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J — 2 


Anzeige. 


Von der fünften Original: Auflage dieſes Werks find fünf ver—⸗ 
ſchiedene Ausgaben veranftaltet, und zwar in falgender Art und zus 
den dabei bemerkten Pränumerations« Preifen, zu welchen es bei dem 
Herausgeber felbft und in allen Buchhandlungen in Deutfchland zu 
erhalten ift. 

No. 1. $. Drudp. in ord. 8. pran. pr. fuͤr alle 10 Bde. 
12 Thl. 12 gr. (Fl. 22. 30 Xr.) 

No. 2. F. Schreibp. in ord. 8. Praͤn. Pr. fr alle 10 Bde. 

18 — 18 gr. (Fl. 33. 45 &r.) 

10. 3. Weiß Med. Drudp. in Med. $. Praͤn. Pr. für [alle 
10 Bde. 22 Thl. (SI. 39. 36 Kr.) 

No. 4. supra fein Berliner Med. Druckp. Prän. Pr. für alle 
10 Bde. 28 Thl. (SI. 50. 24 Kr.) 

vo. 5. * fein engl. Del. Pap. Praͤn. Pr. für alle 10 Bde. 
45 Thl. (SI. 81.) | 

Man — noch Folgendes: daß 

1) einzelne Theile nur zur Ergänzung abgelaſſen werben, und außer⸗ 
bem das Werk nur im Ganzen verkauft wird; 

2) die zweite und legte Lieferung von abermal 5 Bänden zur Leip⸗ 
ziger Jubilate-Meſſe 1819 .erfcheinen werbe; 

3) Privat: Perfonen, welde fi fi ch direft an den Verleger nad Leip⸗ 
zig wenden und fehs Erpl. zufammen nehmen, das fiehente frei 
erhalten, oder daß fie Htel des Betrags in Abzug bringen koͤnnen; 

4) für die Befiger der vier erften Auflagen das Neue diefer fünften 
in einem befondern Supplementband gefammelt wird, deſſen erfte 
Abtheilung zur Subilate: Meffe, die zweite zur Michaelis : Meffe 
1819 erſcheint. Beide Abtheilungen werben auf Drudpapier 
3 Thlr. und auf Schreibp. 2 Thlr. 16 Gr. Eoften. 


Allgemeine deutſche 
Real-Encyclopaͤdie 
fuͤr — 


die gebildeten Staͤnde. 





(Converſations-Lexicon.) 


In zehn Baͤnden. 





Fünfter Band. 
J bis & 


Fuͤnfte Original⸗Ausgabe. 


Wie ſie der Verfaſſer ſchrieb, 

Nicht wie fie der Diebſtahl druckte, 

Deſſen Muͤh' iſt, daß er richte 

Andrer Muͤhe ſtets zu Grunde. 
Calderon. 





Mit Rönigl. Wuͤrtembergiſchen Privilegien. 





Leipzig: 


$ 9. Brockhaus. 





1819. 
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'Zafon, ein Sohn bes Aron) sg olymeb 
| Arad Anbern Polymete, —— Set a TEA tr 
Serben debralten Griechenlands pi ER pi a Br 
| ‚Unternehmung des Argbnautenzuges .. er ſchon wo = 
des calybonifhen Fagd bei. Bein’ ee are Centaur 
der Erzieher faſt aller damaligen —* ‚Helden: Sein 
legte die Regierung von Jolkos nieder, noch ehe Jaſon 
war. ‚Daher regierte ſein Oheim Pelias ai — über dat La 
rg ea zu Jafons berünnttent 2: — Kolchis 
Rothe gewöhnlich yeah: 81 ‚einft zu 
en:Opfer bes Neptun alle feine — —— alſo —* 
Jaſon, einladen. Als dieſer auf ſeinem Wege: Jolkos an * 
* Gvenus Enipeus Anaurus) kam, {es er die Juno in der 
It einer alten Gran; - welche ihn bat, ſie über den aus zu 
Jaſon that dieß, ließ abet ſeinen einen Schuh Hm & lamme ft 
So kam er zum Pelias, der ſich darüber ee we ran 
ihm geweiſſagt hatte, daß derjenige ihm Thron imd * rauben wuͤt 
de, der zu dem Opfer ohne rer Hin. vr west Safon;' 2006 
er wol Mit; demjenigen’ indchen wuͤrd don’ — Drotel als 
fein Mörder: verkuͤnbigt —— LE Fair Epgßebung der Ju 
antwortete Jaſon, er wuͤrde ihn nach Kolchis hiden, "u das De e 
Btich wicher zu holen.  ‚Diefen: Auftrag’ erhieik Mi ji HR 
Uas. Die- Beranlaffung zu dieſem Zuge wird duch 
Meife erzählt. Als Jaſon zwanzig Jahre At hr nr N 
Dratel, wie er fih den Befis feines rechtmaͤßigen Erbes wieder * 
ſchaffen könnte? Das Orakel befahl ihm, in ber — eines 
gnejiers, mit einer Leoparbanhaut · im die Schuitern und Mit zwei Sat 
yen bewaffnet, nad) Jolkos an den Hof des Pelias zu gehen: Dieß 
Jeſchah; doch Fam Zafon nur mit einem Schuhe bei dem: Pelias ar, * 
er ben andern auf die angezeigte Weiſe verloren Hatte, ’ Alles v 
berte ſich über diefen Aufzug, und Pelias, der ihn nicht Fannte, re 
digte ih) nach feiner Herkunft. : Iafon antwortete dreift, daß er Kfons 
wo "unb- in der H —* des Chiron erzogen worden ſey; hierauf ließ 
u. Wohnung feines Vaters zeigen. ' Nun Famen -feine Ver 
Pheres, NReleus Admetus, Amythron, Akaſtus und Melams 
Ban u at mit denen er fünf. Tage bas Zeit des Wiederfehens feierte. 
| sa fie — zum Pelias und verlangten die Abtretung 
as wagte Pe n abzuweifen ind antwortete, bag 
ee: ee — — wenn er zuvor eine ruͤhmliche 
That nee und ‘das —* ließ wieder nach Theſſalien zuruͤck⸗ 
gebracht haben woͤrde, wie der Schatten des zus und das Drakel 
ı befohlen. hätten, da Tein eigenes hohes Alter ihm nicht ‚erlaube‘, felbſt 
dieſe Uate rnehmung auszufuͤhren. Auf ber Fahrt dahin zeugte Jafon 
mit der Shpfſipyle auf Lemnss den Guneus und NRebrophonos (Deipdr 
us): der Medea 12 vi ‚Wrt) anterſtuet/ erreichtt ev den Bird 
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2 | Ibarra Ibycus 


feiner Reife glücklich, und kehrte mit ihr als feiner Gemahlin nach 
langem Herumirren endlich fo glüclid in bie vaͤterliche Heimath zus 
ruͤck. Bier rächte er die Ermordung feiner Eitern und feines Bruders 
durch den Tod des Peliad. Denn war es ihm nit möglih, zu 
dem Throne von Jolkos zu gelan fondern er mußte ihn dem Acas 
ftus Pi dem Sohne des Pelias i be — ſich mit jo es | 
tasten .A zdebten»beibe.zehn. her 

en Ehe, ent endii — der Medea * 5* ſich in Glauct, 
die Koch * — n Königs Kreon verliebte ſie heirgthete 
‚yab, feine Gem r verſtieß hen Jen raͤchte i che ſhrech⸗ 
„lich „an d der. Di i enbublesin und floh als Jaſon ſie dafuͤr be⸗ 
„Apr a a. drem Drachenwagen zum Könige pon Achen, 
un ihre mit. Jaſon erzeugten Kindes, Wermeros und 
+ a, Bel ei, hai. viercuf ſon ſich — aus Beau 
Im 
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rious, ne und der -fpanifchen, 8 
ee in einem Foliobande 
anten. Don Gapriekwerfertist und. fehr--felten ge⸗ 
Kuflasr au feine Freunde verſchenkte. 
ya inte, wäge er, ohne ihrer. Schwärze 
f; ab den,..na De Angenblice nerdicken ober: merdunnen 
Ag —— Erſto dex in Spanlen die unſt einfuͤhrte 
hie Druckbogen * * Abdrucke au 83 sum; bie; Unsbenpriten en 
Fe ‚denfefbe 4: herwiſchen und jhnen · e6 Anſehn zu geben. 
* 









Alf: nd ——— (nme: * — 
aller feiger ( eheimnilse. He 
a warsa)»egemald cine ſehe ruchkbare:Kankfeiaft in:no 
Sl) — die aug 8 aroſſen von guen Seiten a ergo 
Sen — 12: HR EN. des zedigen ** 
—5 eIn den aͤlterg ‚Briten gehoͤrte dieß Land aw aheſche inlich 
—5 —— wpuigfiens fhrink.dieß: ous VER Ramen dese Elufr- 
—— erhellen. Aicxander und ferne Rachfolger Aamen nicht 
Ba. # Sherier «blieben alfo "won, —— ——— 
En A, ‚fie durch die Kriege des ——n— und par: 
de 8 ——— unger welcher fin bis nach Kaiſer Yin 
‚blieban. ;; Damm Buristhen fie: tiedey,unger perſiſche ** rgekän fie 
ber. mit Wi derwillen duldeten da Fi — * 
er chriſtlichen — — binder *8* 253 
ien Iberien Bauptſluß 8 * Fu 28 10 wie De 
‚ein Stammpolt ———— wurhen eberhaupt g 
Hark —8* genen — — — 
ogenannten, gweiten, Boeriuge u Bi mwandaaen 
Ibycu —B «in beruhen gekacht er Lorifer un d Beige 
moſſe des Angeredu ad der gewoͤhnlichra Mgare aus Rbeniund Icbte 
‚im dritten Sahes, dep. ep und — igſton Mpapigde, —— vor 
N 6r begab ſich na Samos; RE Zeit, ae 
er dieſe Zaſel hextſchte und brac el Bei erg emäu: i eines 
Reiſe, es hit man, wurde es von Naubern a aa 
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‚Mettung: ſeh, To. drohte er ihnen, die Kratriche, die fo eben Aber ihren 
Köpfen wegflogen, würden ſeine Raͤcher ſeyn. Und biefe- Drohung 
‚Feten die Soͤtter ir Erfütfung geben. Denn als dieſe Wäuber nachher 
‚gu Korinth: einen Zug: Kraniche in der Luft etblickten, fagte einer zu 
‚Dem andern lachend: „Siehe da:die Rädyer:des Ibycus! Dieß hörte 
siner der Umſtehenden und zeigte es ber Obrigkeit an. - Diefe lich die 
‚Räuber gefangen nehmen und, / nachdem fie den Mord’ des Ibyeus ein: 
geſtanden hatten, hinrichten. Nach Suidas foll Ibycus fieben Bücher 
‚Iprifher Gedichte im doriſchen Dialette geſchrieben und das muſikaliſche 
Jnſtrument, Sambuca, nebſt einer Gattung Gedichte, worin er fein 
eben, befang und die nach ihm ibyciniſche Rieder genannt wurden, cm 
funden haben. Uebrigens duͤtfte es keinem unferer Leſer unbekannt 
feyn/ daß jenes Schickſal bes’ Ibycus zu Schillers bekannter Ballade, 
ber Ruawichei des Joycus, Weranlaffung und Inhalt geges 
ara a. nu j ' ; — 
PAS 12. 14 ua, u Dad cJus.. — J 
2 h/ mennt Jeder ſich ſelbſt und was unmittelbar zu ſeiner Perſon 
gthoͤrt. Nxzoͤglich aber fein. geiſtiges Selbſt, oder ſeine Seele, 
e mit ihrene enthuͤmlichen Aeußerungen und Wirkungeu, als Gegen⸗ 
Maid des umern Sinnes "vom Körper, als Gegenſtaͤnd des aͤußern 
Sinnes (en iuſo fern zum Nichtich gehört) verſchieden, aber mit bem: 
ſeiben uf die innigſte Weiſe verbunden fit. Diefes Ich wird auch, ik 
erg En twdivibuellen Aeußerungen und Erſchei— 
sungen‘ (bsiit Mn den beſtimmten Zuftänden des Vorftellens, Fuͤh⸗ 
den und MWegeärmgysbetrachtet wirb, von den Philofophen bad em: 
piribhe. Sch. aenanat, "indeinuman es von dem ſ. g. transfcen: 
dent alen MNicht⸗ durch einzelne Anſchauung erkennbarem) Ich unter 
Icheiden wollte d. Emmen ber Seele als reinem und behärtlihem Sub⸗ 
jette der edauten/ mit Hinwegdenkung aller beſondern Zuſtaͤnde und 
Aeußrerungen ⸗·derſfelben betrachtet, welches transfcendentale Ih 
ſelbſt nur der abſtrahirte Begriff eines Subjects iſt. Die Kantiſche 
ESchule? bexrachtete die Vorſtellung Ich als Product uud Gegenſtand 
der Kenn, Thaͤtigkeit des Bewußtſeyns, oder als das Bewußtſeyn 
dea Bewußtſeyns, das ſich ſelbſt in feiner Thaͤtigkeit feſthaͤt. Fichte 
jene: Borſteilung noch höher zu ſteigern, ucb über das Bewußt⸗ 
feyn hinauszugehen, indem er die Behauptung umfehrte, und das Be: 
wußtſeyn als !Probwct des Ichs, das Ic Ferbft aber (Mmeldeg 
ger sin in jo fern dad abfolute oder veine nannte), -als das Sub⸗ 
ject .Vetrnchtlte ,. welches das Bewußtſeyn hervörbringe, uub con⸗ 
ruire. Das reine Ich (man könnte es das Fichtiſche Ich nennen) 
lehrte.er, ſey abfolute Thaͤtigkeit, welche ſich ſeibſt fegt (daher der erfte 
Grundfag: feiner Philoſophie: » Ih bin Ih, A IM, und fih ein 
Richtich (Object) entgegen ſetzt. Nach diefer Vorflellungsweife ift das 
Ich fett Fein Gegenſtand des Bewußtſeyns (d.h. es koͤmmt nie. als 
etwas Wirkliches zum Bewußtſeyn), fonbern der letzte Grund des 
Bewußtſeyns, von weichem alle: einzelne. empirifche Handlungsweiſe 
ausgehe, ja von bem ſelbſt das empirifche Ich nur Accidenz, und: 
Ules; was außer bem Ich iſt Product ſeyn folk, ee re 
con (Zkon) heißt im Griechifchhen ein Bild. - Daher Iconis:‘ 
mus, ein nad) dem Leben gefertigtes Ebenbilb. Sconolatrie- 
Anbetung. ber Bilder, Jconoklaſten, Bilderfiürmer. (f. 9; Art.) 
Iconomadhie, Bilderftreit, Bilderkrieg. Jconographie, bie 
Beſchreibung alter Bitdfäulen, Bruftbilder, Haus goͤten, moſaiſcher 
Ürbeiten und alter Gemaͤlde mit Waſſor farben⸗ Man ruͤhmt Mechel 
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„Angelo und Urſinus als die Wiederherſteller dieſer Wiſſenſchaft, welche 
darauf von Johann Angelus Canini und Bernhard von Montfaucon 
noch mehr. auegebildet worden iſt. Canini gab feine Iconogra⸗ 
phie 1669 zu Rom in einem Quartbande heraus, und von Möntfaus 
con een ln Antiquites expliqudes. _Sconologie,- Bilder 
lehre (f. d. tt. 6 3  Samlı 2 4 
Ida, in dem alten Geographie 1) das berühmte Gebirge in der 
Landſchaft Troas, an deſſen Fuße die Stadt Troja lag, und deffen 
Abhang bis an das Meer eine Ebene bildete, auf welcher die Belage⸗ 
rxung der Stadt Troja vorgings, Das Gebirge ſelbſt hatte mehrere 
Zweige. Sein ſuͤdlicher Theil hieß Gargarus, und. eine der hoͤchſten 
Spigen deſſelben Cotyllus. Auf dem Ida befand ſich ein Tempel der 
Cybele,  welde daher die ibäifhe Muttet (Idaer mater) " genannt 
wurde. Bier ER Paris den Streit der drei Göttinnen und fprat 
ber Venus den Preis der Schönheit zu. Bon hier follte au Gany⸗ 
med entführt worden feyn. Ueberhaupt iſt der Ida der Schauplag 
vieler griechifhen Mythen. Uebrigens wuchſen befonders viel Fichten 
auf bemfelben, ‚weßwegen auch das ibäifche Pech ſehr berühmt war. 
2) Ein Berg auf der Inſel Greta, eigentlih nur der: mittlere und 
—2* Gipfel des Gebirges, welches von Weſten nach Oſten die Inſel 
urchſchnitt, und deſſen weſtlicher Theil Keuci (albi montes), deſſen 
oͤſtlicher hingegen Diete genannt wurde. Diefes hoͤchſte Gipfel des 
Gebirges, der vorzugsweiſe Ida genannt wurde, und jetzt Pſitoriti 
heißt, hatte an feinem Fuße einen Umfang von 600 Stadien (22 Lieurs, 
oder 1700 Zoifen): Oben endigte ſich dieſer Gipfel im zwei Felſen⸗ 
ſpitzen, die faſt immer mit Schnee und Eis bedeckt waren. Er ge— 
waͤhrte ſeiner Hoͤhe wegen eine ſehr weite Ausſicht uͤber die ganze 
Inſel und war mit Fichten- Ahorn» und Cedernwaͤldern eingefaßt, ſonſt 
aber eben nicht ſehr fruchtbar. Unter den wenigen Gewaͤchſen, die auf 
biefem “. wuchſen, ift die Tragacantha (Bodksborn) bekannt. 
Mehrere reihe Quellen entjprangen auf demfelben, welde die benach⸗ 
barten Felfen befruchteten. Auf demjelben zeigten fich die Höhlen,. in 
welchen die erſten Anbauer von Greta gewohnt hatten. Auch foll auf 
demfelben die Erfindung des Eifens gemacht worden feyn. Bor allen 
* * —— Ida berühmt als’ Jupiters Geburtsort. (S. d. 
e reta, — R 4 
Sdalium war ein berühmter und von den Dichtern oft genannter 
Ort auf der Inſel Cypern. Neben demſelben war auf einem Berge 
ein Tempel und ‚Hain ber Venus, welche davon den Mamen Vermg 
Idalia führte. h A 
Ideal, Idealiſch. Mit dieſem Ausdruck bezeichnet man in 
der Aeſthetik Etwas, das einer Idee gemäß gebildet ift, im Gegen: 
fa mit dem, was bloß die Wirklichkeit zum Vorbild hat: Im AIE 
gemeinen heißt Ideal Urbild, ein Gegenftand höchfter Bollkom⸗ 
menheit, wie wir ihn durch Sdeen denken und duch Einbildiingstra 
veranſchaulichen; ide aliſch das, was ſich über bie Wirklichkeit ek- 
ebt, und nur ein Gegenſtand der Einbildungskraft iſt. Es gibt zwei 
rten aͤſthetiſcher Nachbildung, die bloß individuelle und die 
idealiſche. Jede derſelben hat ihren eigenthuͤmlichen Charakter. 
In jener erſcheinen die Geftalten im Charakter der wirklichen ober ges 
meinen Natur, mit allen individuellen Mängeln, Beſchraͤnkungen und 
Gebrechen derſelben, in biefer als. Wefen einer höhern Natur, welche 
nur dad Wefentliche darftellt, und alle zufälligen Züge, Mängel’ und 
Belhränfungen der individuellen Bildungen vermeidet. Die Einbil⸗ 
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— — zu —————— buch. Abſtraction von ben 
Anfhauungen individueller Bilbungen. Indem bie Einbildungskraft 
bie bloß individuellen und’ zufälligen Merkmale von den wefenlichem. 
abfondert, und nun biefe barftellt, entftehen Idealbildungen einer bes’ 
fondern Art; ſondert ſie das ECigenthuͤmliche diefer Art aufs neue vom, 
dem Weſentlichen und Alfgemeinen ab, fo: entftehen Sdealbildimgen eis“ 
ner hoͤhern Art, und fährt fie mit dieſer Abfonderung befonderer Bes 
immer weiter fort, ‘To. aekangt fie endlich, zu einem hoͤch⸗ 
‚ allgemeinen Ideale, dad als bad. zeine, Heiner mweitern Abfondes 
rung und. Ber u ern, ng fühige Idealbild ber ganzen Gattung zu 
betrachten ift. ch dieſe Faͤhigkeit erfhafft der Menſch Bitdungen, 
bie * die wirklichen Bildungen der Natur erhaben ſind. Darum 
find fie aber noch nicht über die Ratur ſelbſt erhaben, denn wir 
Rrftchen unter Natur nicht: bloß. die wirklichen Erſcheinungen in der 
Ginnenmelt,. ‚fondern: auch die benfelben zum: Gründe: liegenden Gefege 
und Urbilder. Diefen gemäß bildet die Einbildungskraft ihre Zdeale, - 
die alfo «ebenfalls natürlich. find; :nue in höherm Sinne als das Mirk: - 
lie. Den Naturgeſetzen nad) find fie bloß möglich, durch die Ein: ' 
bildungskraft werben fie wirklich. "Die Einbildungskraft überfliegk : 
bie Schranken bes Wirklichen, bildet nad, dieſen Geſetzen des Moͤg⸗ 
ai eine-ibealifhe Welt, und bevölkert fie mit -Wefen, die voll ' 
und ſchoͤner find; als die Bewohner der fihtbaren Schd: 
x ge Den Stoff zu dieſen Dichtungen nimmt: ſie aus der Wirklich: 
kit, Derarbeitet ihn aber nach Ideen der Vernunft, ‚und vereint bie - 
Züge des Vollkommenen, Großen und Schönen, die fih in ber Wirk: + 
lichkeit nur einzeln: und zerftreut finden, . zu. inem Ideale des: Vollkom⸗ 
. Großen und Schoͤnen. Man glaube indep nicht, salles Ideale, 
als ſolches, ſey auch. ſchoͤn, im gewöhnlichen Ginnez denn es kann auch 
eig Ideal des Haͤßlichen, bes Schrecklichen, des Boͤſen geben. Das 
Ibenl geht — anf Bollfommenheit, mag ſich dieſe nun _ Guten ’ 
oder Böfen, im: Erhabenen: oder Niebrigen, im Schönen uthigen) ' 
ober Häßlichen zeigen; ‘die Einbildumgstvaft fchafft. durch bieſelbe Oper - 
ration einen Homerifhen Olymp und eine Dantefhe Hölle, einen Gott: 
und einen Teufel, einen Hain ber Liebesgöttin‘ und ein dunkles Reid), ; 
wo der Tod mit feinen Schreckniſſen haufet, ‚eine. Madonna und eine - 
Garicatur. Deßhalb find die Ausdruͤcke fchönes Ideal, ideale Schön: ; 
heit und: Ideal der Schönheit, die häufig. ohne Unterſchied für einan ' 
bee. gebraucht, werben, nichts weniger ald  gleichhebeutend, Das Zbeat 
der Schönpeit ift das vollfommen Schöne, bas 5* Ideal die allge⸗ 
meinfte Darſtellung der in der Idee irgend einer Weſengattung begrun⸗ 
beten bee. der Schoͤnheit, die ideale Schönheit eine told, wo die Schoͤn⸗ 
* eines Gegenſtandes durch Das Idealiſiren erhöht erſcheint⸗ Gewiſ⸗ 
era entgegengefeät dent Ideal ft das&haratterifkit Ge, wel 
begruͤndet wird: durch Bas. Abweichende. einer Bildung von der 
Gat form; Jede d Abweichungen: iſt eine beſondere Be⸗ 
ung, folglich eine Beſch ng des Ideals der Geſtalt auf be⸗ 
—— — ihrer Jormen zu ſeinander und zum Ganzen; gas" 
— das; —— durch jede ÄAbweichung ven der Goattungsfo 
rt urſp in Reinheit: Etwas. äbuft, gewinut ek F 
ber andern Seite eben fanviel Chakakter wieer, ad befrietigt 
auf dieſe Weiſe ben, u dem Idealfcpanen," auch: beſtimmte Webeue) ’ 
tung. und Individe tät forbeunbert: Kunfkfinn ;C her .niht K1sf Schoͤn · 
hit ſondern · auch —e— verlaugt. 4. Diife Ran trunikcheit wird head 
wirkt. durch deu. Anthruc dei Chacattriſtiſhrn Hieraus geht weni 


6 Ideal⸗ Gerd Ideal ⸗Muͤnze 


felöft hervor, daß Wahrheit und Charakteriſtik weder dereagenze volte 
föndige, noch auch der hoͤchſte Zweck der Kunft ſey; ſondern daß zur 
ihr noch die Idealitaͤt der Form und die Schönheit der Darſtellung 
hin zukommen muͤſſe. In keinem Falle darf die Wahrheit der Schoͤn⸗ 
beit aufgeopfert werden. Es muß alſo zwiſchen beiben ein vermitteln⸗ 
des Princip treten, daß die Wahrheit ſich nicht anders als! ychdn dar⸗ 
flellen koͤnne. Diefes vermittelnde Princip iſt das Ideal. Fubem 
dieſes alles bloß Individuelle und Zufällige hinwegraͤumt, und nut das 
Beſentliche in ſich aufnimmt, faͤllt auch zugleich Alles wer; wag der 
Schoͤnheit widerſtreben koͤnnte. So war es in der Plaſtik der Gries‘ 
chen, als deren Princip und zugleich allgemeinen Chargakter ihrer: 
Werke man idealiſche Individualität: (ober ſchoͤne Darſtellung des 
Ideals unter charakteriſtiſchen Bedingungen annehmen muß. Man 
unterſcheidet aber überhaupt zwei Arten von Idealen. Durtch Bezie⸗ 
hung einer Idee auf Begriffe entſtehen Ideale der Vernunft, 
durch Beziehung einer Idee auf Anfhaduhgen,  Sdeale der Ein⸗ 
bildungskraft, auch vorzugsweife Ideale genannt. Won Tegter ; 
ren war vorhin die Rede. Nach feiner Eintheilung in fpeculative und 
praftifche Vernunft ſtellte Kant zwei Ideale der Vernunft auf, das 
Ideal ver zeinen Vernunft, morunter er dic Vorftellung eines Wefens 
aller Wefen begreift, und das Ideal ber praftifchen Vernunft, db. i. 
das höchfte Gut, die Borftellung eines Weſens, welches ben moraliſch 
volltommenften Billen mit der hoͤchſten Gluͤckſeligkeit in fich vereinigt, 
und die Urfache aller ; Gluͤckſeligkeit in dev Melt ft, fofern fie: mit der 
Eitilichkeit in genauem Berhältniffe fteht:: » ":. du -  , 
Ideal: Selb, Begriff⸗Seld, iſt diejenige Gattung 
von Geld oder Vermögensmeffer, der Fein finnliher Stoff, - 
fondern: ein-bloßer Begriff zum. Grunde liegt, vermits - 
telfk welcher :alfo ber. Werth der-Güter nicht Eörperlid. 
gemeffen, fondern bloß ibeal ausgefproden wirb.: Da ' 
Geld- keinen andern Zweck hat, als bie Abftufungen be3 verglichenem » 
Werths der Suͤter und des aus ihm hervorgehenden Preifes. derfelben : 
gegen einander abzumägen, dieſer Zweck aber ſchon dann erreicht: wers 
den famn, wenn man ficy ben allergeringften Vermögenstheit bloß denkt, 
diefen Gedanken dur irgend eine willkuͤhrliche Benennung ausbrüdt- 
und das Verhaͤltniß — kleinſten Bermoͤgenstheils zu andern groͤßern 
Merthen- durch die Vervielfaͤltigung (Multiplication) jener. Benen⸗ 
nung bezeichnet, fo. iſt es klar, daß koͤrperliche Gegenſtaͤnde, ſinn⸗ 
liche Stoffe, zum allgemeinen Werthmeſſer nicht unumgaͤnglich 
nothwendig find, ſondern daß auch ſchon bloße Begriffe dazu ger 
braucht werden koͤnnen. Eines ſolchen idralen Maßſtabes zur Bere 
gleichung der Werthe unter einander bedienen ſich die Neger in Angola, 
Lonugo nnd werſchie denen andern Staaten auf: der Goldkuͤſte von Afrika 
und nennen denſelben Makute. AllerDinge werben dort nad) ſol⸗ 
hen: Makuten geſchaͤzt; wenn bie. Bewohner dieſer Provinzen mit 
einander. hanheln,;. fo. bedingen fie jebe Waare auf fo und ſo viel 
Makuten und verguten ſich alsdann dieſen Werth: in Waaren, welche 
ebenfalls na Maukuten —— ſind. Dieſe Makuten ſind weder 
Muͤngen, nech üb; mirflichvorhanbena: Dinge‘, ſondern bloß ein 
eingebildrter Begriff son einer Größe, wobreh man fi einen Maßſtab 
vonsallen EN Guͤtern werfhafft.hati (8. Bed) K.· M. 
AB al Muͤnze (Begriff« Manze). Man verſteht darunter 
das reine Tauſch⸗ opt Bar » Yusgieihungsmittel,. mit andern 
MWorten, diejeniga Anweiſung; auf in den Dauſchverkeht kommende-: 


Wbeat⸗ Monzeor — 
v iv > 
“ * nd: ER 


? ungamist el. kein, Gegenftänd des — 
n at ein Saufinitte, das, ſobald cs hie. 
Y — —— au, ſeyn, verliert, night mehr. 
el ober Güter le — Der finne, 
ſeyn, welcher ex 
dat derſelbe Re eines ‚gt feinen öder einen ſo unbebeüten; , 
— ſ werth, daß er IR nit in Betracht Eommen kann, ſo ge⸗ 
‚die Münze ſtets zur Goffe der Ide : Münze und nicht zu 
dete aM det Heat: ober Ideal: Neal: * hz —Sine Haupt⸗ 
der bei den gebildeten Völkern aebräuchlichen deal: Münzen. 
e Papier: Xpeäl-Münze, d. h. diejenige Anmeifung auf in- 
d ee kommende hi deren ſinnlicher Stoff in einem bloßen 
den Papier Rn: Aber Nicht jede ‘ apier: Muͤnze ift Bar; 
pier= Ideal: Münze, legteres iſt fie vielmehr. nur in den Fällen, ' 
dee Bitt tchen Papier, — 9 ſinnlichen Stoff derſelben bildet, 
8.4 
ge enthält. ' SE Hin " Blätthen Papier bloß eine mit: .. 
t * — — ale üter, daß daffelbe nick... 
— — l) * * 
Anweiſung enthätt, "den Dienft det Münze zu verrichten ver: R 
mie en bei ben von eine: Zettelbaut ausgegebenen Noten der, 
“B (2 em 
Real:, oder P a is denle Real: Münze. — Der Charak. 
















— uf die in den. Verkehr kommenden 
nmten Genußmittels, worauf es die 
e keine Papier - Sheal:, fondern eine Paz. : 


‚der‘ A ine ledi ran, 1 darin zu füchen, daß ihr eine. 
dee ia Gruhd teat, Atıf d allein ihre Geltung beruht, wäh: | 
d allen übrigen Aeten von Münzen ein Körper, „welcher zugleich - 
werth beſitzt, folglich ein wirkliches Genußmittel, ift, zum Grunde, 
und entweder allein, wie bei der Regl, Mühze, oder wenig⸗ 

zum Theil, wie beider Kdeal: Real: Münze e,..zur Buͤrgſchaͤft 
ihrer ($ kung dient. - Dieig Idee aber if keine andere als der Glau⸗ 
daß die Behoͤrde, ſie ſeb aͤbrigens eine oͤffentliche oder Privatbe⸗ 

br et, welde die Münze ausgegeben hat, kn als allgemeines. 
Werth: — im Verkehre Beth *— —F wollen. 
‚Förne Hierd ber Name, fe Gsttung von. 

Ay = — — Bo — n — Die — 










a verda it bie ee 

ier Sdeal: Dune, 

— eh Beten, . ‚In China 

berct N KU en Sahıkuüberte * 
ER? ve Ädten,- bedient. 

—— tachrichten vor. ik 
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Napier dazu aus Baumrinde, die wie Slaͤtter vom 
Papier zugerichket Te Es gab große und kleine Gtüde, runde 

kige von ſchwatzer Farbe; jeder zur Verfertigung deſ⸗ 
indtaprumte feste fein Zeichen drauf. und zuletzt 


3 7a: 


Denn, wie mächtig und ehrlich immerhin eine Regierung feyn mag, ſo 
kann fie doch nie dafür bürgen, ‚daß die Ideal Münze, welche fie.ın 


des inländischen Münzumlaufs allerdings zu übernehmen im Stande ift, 
Es ſind daher bie Bränzen des Staats gewöhnlich die Gränzen deB. 
umlgufs feiner. Idealmuͤnze als allgemeines Werthausgleihungsmits. 


Waͤare auch in dem Lande, wo fie gar nicht gebraucht wird, body. 


woͤhnlich erſcheint 
Ausdruck Ideal 


zwar einen eigenthuͤmlichen aber geringern Tauſchwerth beſitzt als 
bie Güter, worauf die Münze eine Anweiſung nit bloß. verfpricht,. 
fonbern wirklich enthält. Faſt jedes Land, wo geringhaltige Metalls 
münzen umlaufen, liefert uns Beifpiele von Ideal⸗ Real: Münzen. So 
konnte man. in Preußen’vor der neuern Kriegsepoche mit ſechszehn 
preuß. Groſchen im gewoͤhnlichen ‚Berkehre . biefelben ey 
vornehmen, mie: talls 


mit ei 
wer "nesilegteif Denibee Ofen bei weiten Aberfitg: ‚ee yerrieten — 
| 3 


alfd damals die Grofhen zum Theil ven Dienft der Real:, zum 
— ji =2 ——— 5 

teñen delen 9 und, ehung des Unterfchiebes, 
cher — ‚dem he —36 ‚und dem Lauſch⸗ 
erthe det Genupmi je dx ft derſelben aus geglichen wer⸗ 
Groͤſchen zu jener Zeit mük, 
; Ay er 
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2 -Moealifiren.. 
iefelben H.der- Real⸗ Muͤnzen zu ver⸗ 
em im Stand une, u — der Eh l: —— zum Grunde: 
gelegt werden, ha finnliche Stoffe ſich norzugsmeife zu jener 
af en ſich vorzugsweife zu dieſer, wie z. B. bie edelen Men 
talle. Wie aber der Werth, der, Iheal- Münze einzig und allein 
auf dem Gredite der Behörde beruht, weiche ‚sen ausgegeben hat, ſo be⸗ 
ruht auch der Merth ber Sde ale Real: Münze, wenn gleich nur. zum 
u auf dieſem Grebif,. iſt von dem inke 

ar Sinken des Wert er von einer Regierung ausgegebenem, 


—— von Tick eit Re fü ven in * 
—— der u a dem wen ann ra ermagen, Schaupten, 


herer Ras 
— heit, ra ai fat, un a * wie 


npl 
er, — 54 Daß f; —* aupt 3 cu es babe: Was. 
F — SE will ei — ſich durch das Wort aliquem; b. h. 


cht an die Ae halichkeit eines Individuums, feine: 

— war nicht die ade F 
en. hatte... und fo bald ber Kuͤnſtler nicht den Zweck bat), die ges 
ildung ei 0 gegebenen Individuums zu liefern, fonbern buch 


be die, Natur 8 kein Ganzes in, einem, Mobelle barzuftellen vers, 
At mu ae wol der, Sp Nachahmung des Mobelles ent⸗ 

| Br bildun ee muß dann, durch bas ihr eigene 
6 ER ‚zu ee Sr dazu: herporbuingen, Und: 
dieß that Phidias., . Das. Din 494 Schönen, das ber Kuͤnſtler in 

feinem Innern traͤgt, wird, * 6 fagt,_ ber Lenker feiner Kunſt 
und d wird der Künftier ein-Schöpfer, in id 






fepn —— Durch das Verfahren der bi 
sfra hr der bargeftellte 
wirtli r (bloß möglicher), und Sad 


ak: ; 

{ * { J i R 
, Ei — en tere * 
— —* qt mehr. denſe —— | 


dealiäutus Pilar? Idee 


zur ee DR Rt ** ba" fee, Re, 


BARLILIE TE eh man glas ynlich ——— iloſophiſche 
SHltem; Ha‘ welchen "bie Dinge ———— uns als bloße ai —2 
betrachtet und aus dern menſchlich en V iſtellungevermndgen erklärt u 


oder nach eineriandeih u immung; in welcher bas Ideale 
ale das urfsrtingtähe,' Reale Höre das Abaeleitete gefegt wird —— 
der Philoſo xhie der A — Ibealizmus jener Art feiner Nat 
nach unmodglich Deseartes gab zů hm die Beranlaſſung, ——— 
ging nöd een Biete dien: er —3 cher. dieſen) 
ſichte se De * — bereifen, und ft debhalbß 
als der Urheber — mus ofen, ESein Syſtem TE diefes. 


den, - und nur Ver Wi — is, fest fir etwas Wirkliches Dark 


Es if Feine hen“ ern unabhähgige Materie vorbanz ' 
ben Kuda die ge Ye wir von ber Koͤrperwelt haben/ eutſtehen 
durch die E öftes auf. unſern Verftand, und die ganze Kör⸗ 
— SER ni nur Re Berftande Gottes, der nad einer ber 
ten O A —— * in ung erive welche 
Drdm ver Baer Ve —— ant nennt dieſen Idea⸗ 
en degnatifsven Ober fi wärmenden, und ſetzt ihm 
5 feinen Tritifhen (au formalen und transſeen⸗ 
talen Herannt). Wenn jenek behauptet, alle Erkenntniß durch 
ehe und Ihe g fey nichts als lauter Schein, und nit in ben 
Sdeen des reinen Werftandes und ber Bernunft ſeß Bahrheit fo” 
behauetet Hingegen diefer, alle Erkenntniß durch Sinne und Erfahrung 
ſey zwar nur ig der Erfh einungen, aber hie" einzige * 


nntniß für ms, wor Wahrheit fey Der Kantiſche Idealismus ers 
fäyeintT blimitt in der Be ophie Richters, —— mit Hintan⸗ 
ſetzung und —— — * ur bie ab —* Eubjereiiche 
als reine Wah F Akt pi en w Der * —1 — Philoſophie 


auf“ dar 4%," ein RNicht Ich ent, gegenfe t, und daraus 
entwickelte ſich Hr Syſtem ver ab feluten ‘ocheität" (Eiterleiheit) bes’ 
Sub ectiven Sbjettiven —— Borftellung und des Worgeftelltem, ” 
ber Welt in u : {ar Ye Welt aufer tms,’ des Gebanfens und der’ 
Gegenftände; “sed geiſtez und ber M atehte)” ini Adi, wmelihes Sp: , 
—* beſonders durch Schelling auf, eine ee Weife ausgeführt . 
wurde, 

Sdee Es gibt ge iffe Borfeltingen,“ deren Begenſtand weder 
durch einen Berſtandes begriff noch Birch eine A — völlig dar⸗ 
geſteilt werden kann, weit derſelbe ein Unbedi ein Unbegraͤnztes 
ein unendliche iſt, das Fein Raum und Feine —*8 enz faßt, fotgtih 
auch keine Siſheiung gang — Solche Sorſtellungen find nur, 
moͤglich durch Kine ‚Kraft in’uns; welche das‘ Unbedingte, Unenbliche zu’ 
denen —* Kan a 38 weinen des Raumes und der, 


beftent in wi En bes Obfi * Alles wird zuruͤkgefuͤhrt 








it er Haben it r nennen di unft, und ihre Vor: 
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Sen ie r⸗ 
—*— t, Heiligheit wit. w.y. "Die: eine cup Höchfte IJre 
Kerninft das an e. nr Bi dee tn ſich Eh — Aber 


des Unendlichen, Ewigen / Notäwendigen, Bolllommenen find in ihr ent⸗ 
halten, und ſelbſt unbegreiftich, Liegt fie doch allem Erkennbaren, ſo wie- 
alter philofophifhen Erkenatniß zum Grimde.- Gie bietet dan hoͤchſten 
Etandpumkt dar, auf welchem der menfchliche Geift dic Befe e ber Na⸗ 
ur amd die Serbindung der Dinge zu einer großen harmonſchen Gin; 
‚erkennen Ternt. Die der andern Art nennt man Ideen der Cin-? 
Tdungstraft oder aſthetiſche, -weil fie bie, Sinbilbungefraft 
aus verſchiedenartigem Stoff erzeugt, ben theils die Sinne, therle.die- 
Vernunft liefern, und den bie ſchoͤpferiſhe Bilvungskraft zu einen 0 * 
gaiſchen Ganzen geſtaltet, das eben darum auch durch Feinen Begtiff in. 
allen feinen Merkmalen beftimmt und — nur in 
einer Aaſchauung dargeftellt werben kann . Seen der —— t 
find alfo gleichfalls nur durch Vernunft moͤglich, entſtehen aber hie” 
aus der Vernunft allein, ſondern aus Vere igung von Anſcheumgen 
und Ideen. ' Darum enthält auch jede Darftelung einer. aͤſthetifchen 
Idee, der finnlichen Klarheit und Be raͤnkung ungeachtet, in der fie . 
erſcheint, zugleich immer noch etwas naus ſprechliches, Unendliches, . 
das ſich nicht begreifen; nicht deutlich machen, fonbern nur fühley. 
läßt. Allem diefem nun zufolge find Seen ber Vernunft eine, 
von allem Sinnlichen abgezögene Borftellungen von Dinaen, die nie 
in der Erſcheinung vorftommen, die aber in bem Mefen der Vernunft 
nöthwendig find, und deren Daſeyn durch fie verbürgt iſt Sören. 
der Ein ee raft, Ideale im engern Sinn, hingegen, find ' 
Borftellungen von Erfheinungen, aber nit die bloß finnlichen Abdrutke 
derer, bie uns wirklich umgehen,‘ fünbern berer, bie von ber Einbil⸗ 
dungskraft durch die Einwirkung ber felbftehätigen Natur unferg Geiz" 
—5 ak gemäß, aus zenen erzeugt werben, und deren 
Önlichkeit die Anlage zur ſchoͤnen Kanſt üverhaupt im Menſchen be- , 
gründet. (&. 8. Art. Zdeale): u Hal so 'ngp, a Ace re 
Sden titaͤt ift ein philoſophiſcher Kunſtausdruck für gedachte 
ande, wenn fie in jeder. Hinſicht mit einander uͤbereinſtimmen € 
(Einerleibeit), oder kur in gewiffen Stüden’(Felätive Spentität, 
Lehnlicht eit)) Sie iſt der Gegenfas von Verſchiebdenheit. 3. 9. 
die Begriffe Hund und Löwe find identifch, in foferm fie beide bie ' 
——— vierfüßige Saͤugethiere, Kaubthlete ıc, enthalten, in andern 
mungen verjshieden. — Auch ift diefek Ausbruc in der Mathema⸗ 
te gewoͤhnlich, und bezeichhet das, was der Größe und Form nad 
völlig übereintommt; 3. &.- Zwei Dreiede, denn fie gleihen Flaͤchen⸗ 
inhalt, gleiche Winkel und gleiche an ihnen liegende Seiten haben, find 
niit * * I Ds 'L.M. = 
‚Sdentitätsfpftem, f, Schellingfge hiloſophie. 
SIdeolo ie, haben die neuern Franzof — genannt, 
Name ihnen verhaßt war. TE 
dioelettrifh, fi Electricität, 
— nn nt 
S8diofbnkrafte wird die eigenthuͤmfiche Einwirkungsart ge⸗ 
wifer Meize auf einen thieriſchen Körper, oder (fubjectiv betrachtet) die 
liche (greßtentheils von der Nöarı abweichende und richt ſelten 
hanthafte) Empfindlichkeit einer Menfchen für gewiſſe Reize genannt. 
Se jeigt fich namegtlich in der Abneigung dor gewijen phytifchen Ein: 
wirkungen, (3. 8. Abneigung vor dem. Rofengerucd,) vorzüglich wi dem 
weiblichen Gefchlechte/ und in den Hachkheiligen Birkungen gewiſſer 
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12 wWiotiken. I8dgdoneneuß 
Meise uno Heilmittel, welche in gleichem Falle ſonſt uͤberall heilſam 
find. Dann wird dieſer Ausdruck auch zur Bezeichnung gewiffer einem: 
Indivlduum eigenthuͤmlichen und von der Regel abweichenden Arten 
geiftiger Neigung und Abneigung, ober, einer ‚befondern geiſtigen 
—— gebraucht, und man ſagt in beiden Fällen z. B. eine, 
bdiofynkraſie gegen Etwas haben. — T. 
3diotikon nennt man ein Wörterbuch, welches nur die in einer 
27 Gegend, Provinz, Landſchaft eigenthümlihen Wörter, Nez: 
ensarten und Sprecharten,. (Spiotismen, Spradeigenheiten, vom ' 
Idioma, Mundart, Dialect, Spredart,) enthält: Wir Deutihe- 
haben ein fchweizerifhes von Stalder, ein fhwäbifches vor Schmib,- 
ein baierifhes und oberpfälgifches von Zaupfer, ein öfterreid;ifches yon 
Höfer, ein hennebergiſches von Reimvald, ein hamburgifhes vom 
Oichey, ein — von-Ziling, ein holſteiniſches von Schüse, ein. 
weſtphaͤliſches von Strodtmann, ein plattbeutides von, Dähnert, ein 
preußifhes von Hennig, ein. Lief= und efthländifches von Bupel,- und 
tönnen das abelungifhe Wörterbuch als em oberfäu,fifches Idiotikon 
betrachten. Fulda gab einen Verſuch einer allgemeinen deutfchen Idio⸗ 
tikenſammlung heraus, und es wäre zu wuͤnſchen, daß wir mehr Aalgı 
einen Verſuch befäßen, weil wir dann erft den Reichthum unfers Sprach⸗ 
Thases ganz würdigen Eönnten. Daß uud für.die Schriftſprache Vieles ı 
daraus zu benugen wäre,. ift Eein Zweifel,. und. Campe hat ſich durch bie - 
bierauf gelenkte Aufmerkſamkeit ein wahres Verdienſt erworben, , dek 
Idiotiémus iſt eine Eigenheit im Ausbrude, weldhe nur in - 
biefer oder jener Sprache Etatt findet. Die Jdiotismen maden einen . 
Dauptgegenfland besjenigen aus, was wir bie Gonberfationsfpradhe, 
oder die Eprahe des gewöhnlichen Lebens nennen. - Da fih bas 
menfhlihe Gemuͤth in den -taufenbfachen: Nuancen feiner Aenferung + 
nad allen Beiten hinmwenbet und allenthalben bie zweckmaͤßigſten Bil: 
der, zur Verfinnlihung und Darftellung feiner Ideen fucht und findet; 
fo ergibt fi daraus, daß gerade die Converfationsfprahe den ſchwie⸗ 
rigſten Theil jeder Sprache ausmacht, und daher auch, befonders in 
den fremden Sprachen, das aufmerkfamfte Studium erfordert". Dan 
übrigens die Gefege der alten Spraden ſo gut wie abgefchloffen find, | 
und wir befonbers ber — der Griechen und Roͤmer, 
als für uns faſt gar nicht vorhanden, keine Aufmerkſamkeit zu ſchenken 
brauchen: fo erhellt ferner daraus, daß das Studium ber neuern Spra⸗ 
chen, in ſofern wir hier, außer ber. ernſten Sprache des Denkens und 
Yhiloſophirens auch noch die Umgangsſprache des taͤglichen Lebens * 
—J * unendlich ſchwieriger ſeyn muͤſſe, als das Erlernen der 
alten Sprachen. J— 
S3bololatrie (griech) Bilderdienſt, Goͤtzendienſt, ſ. d. Art. 
Be, b EL, t ER RR. > 
Id zmeneus war der Sohn des Deukalion und ein, Enfel bes 
Minds, Königs von Creta. Cr ſoll ſehr ſchoͤn und einer der Liebhaber - 
ber Helena geiwefen feyn; doch bliebſer Menelaus Freund und beſuchte 
9 oft in Lacedaͤmon. In Begleitung. des Meriones führte er au 
bie en mit achtzig a re zeichnete ſich daſelb 
durch feine Tapferkeit aus. Bel den Leichenſhielen des Patroffusr: 
DEEHAEENBIe er fih mit dem 4 Sileus, weil.diefer den Eumelus, 
er ‚Telbft aber den Diomedes für ‚den erſten unter ben Wettfahrern 
bielt. Achilles Dich e beide ſchweigen und Diomebes warf ſogard 
bem Idomeneus Bloͤdigkeit ber, Augen avegen feiner Jahre vor, woraus 
erhellt, daß er damals. fchon ſehr ‚alt ‚gewejen ſeyn müfle, Rach der: 
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Wesheriimg Trojas ſchiffte er ſich in Begleitung des Neſtot unter allen 
en ein, und ward unterwegs von einem heftigen Sturme 
Überfallen.. Um dieſem zu entgehen/ that er das. unbeſonnene Gelubde, 
dem Neptun, wenn ihn dieſer ra führen wärde, bie 
on zu: opfern, die ihm Hafelbft zuerſt begeätien würde. Der Sturm 
legte 34 und er langte gluͤcklich im Hafen An; aber fein uͤbereiltes 
elübde gereute ihn Bald Denn die erſte Perſon, welche ihm aufſtieß, 
woer ſein einziger Sohn "der Bon der Ankunft des Vaters gehört hattet, 
und ihn z bewillfommien wollte. Nichts beſtoweniger opferte ihn 
Shomaneus wirklich. Seine Unterthanen, weiche fuͤrchteten, daß die 
Götter wegen —* auf ihrem Sande laſtenden Blutſchuld zuͤrnen wuͤr⸗ 
Far. und verjagten ihn von der Inſel. Er ging nach 
Ztatien, und baute daſelbſt die Stadt Salent, wo er die weiſen Gefege 
des Minos ar nd nad feinem Tode vergottert wurde. Rach 


andern Schri war es Leucus, der den Idomeneus aus Kreta 
vertrieb, ſich darauf nach Colophon an daſelbſt ſtarb und 
m dem Berge Gercaphus begraben wurde: Wieder andere ſagen, 


Vomeneus ſey in Ereta geſtorben, bei Gnoſſus begraben und gottlich 
derehrt worden — er ee 
£ age, eine Feine, aber wegen ihrer außerordentlich ergiebigen 
geuben berühmte Stadt im Herzogthum Kram int Seftehe 
reigi;hen, : mit dreihundert einzelnen, an den Betgen gebauten Haͤu⸗ 
fern, "Eine Stunde davon, nordlich von der Stadf, Liegt ber Flecken 
Onteeispeia, act — TIMER 
Sduna, Idunna, ſ. d. Art. Nordifge'Mythologie.‘ 
Idylle, eiduitton ein kleines Bild,’ eine Heine Schilderung, 
banmüberhaupt ein Eleined Gedicht) ift die allgemeine Benennung vo 
Sedichten, welche den. Menfchen in derjenigen: Einfachheit und Uns 
derdorbenheit ſchildern, in welcher man glaubt, daß er vor Entftehung 
der bürgerlichen Verhältniffe und des, aus denſelben Hervorgehenben 
Serderbniſſes gelebt habe: Wenn wir einmal geridthiget find, eine 
Men, urſpruͤnglichen Zuſtand der Menfhen anzunehmen; fo brängt 
uns der Gedanke auf, daß dieß der Hirtenfland gemefen ſeyn 
Mer denn Viehzucht und Aderbau find die erften Befchäftigungen 
der Menfchen gewefen, und ohne Widerfprudy älter, - als jede andere 
—* ftigung und buͤrgerliche VereinbaͤrungDOa nun die fruͤheſten 
länge be» Dichtkunſt auch in dem erſten Urſprunge des Menſchen— 
—S— gejuöt werden muͤſſen; fo folgt,’ daß nilht allein aus dieſem 
de, fondern auch, weil die Natur dieſes Standes nothwendig bie 
Seranlaſſung der Dichtkunft‘ geben mußte, der erſte Urſorung jeglicher 
Doefie ii dem: Hirtenleben zu finden iſt: bie Beträchtung der Natur, 
deren Wunder jeden Augenblid vor den Blicken des Hirten offen ba 
lagen mußte ben ;poetifhen Funken in feinem Innern entzünden und 
ihn zum Dichter machen. Noch heutiges. Tages fol auf der rk: Mir 
norka eine Art postifchen Wettftreits untenden Bauern der Infck vor 
ſeyn, bei: welchem einer derfelben aus dem Stegreife Verſe abe 
auf welche ein anderer antwortet, "wobei er ihn zu beſiegen, 
oder Body lächerlich zu "machen ſucht. Die eigentlihe Idylle, 'ald 
befonberes Produkt der Dichtkunſt, zeigt ſich jedoch erſt im Gegenſatze 
ber bürgerlichen Berdorbenheit, als Schilderurig' ber verloren geganger 
dem Unfchuld und Umberangenheit, Naivetät und Wahrheit, und wird 
Mech die Sehnſucht des Menſchen nach einem beffern Zuftande und 
ber Wiebervereimigung mit ber Natur hauptſaͤchlich veranlaßt. 34 
‚Shidermg bedient man ſich daher auch gern und vorzüglich des 


—— Woylle  Merten-cm 
exſonen, Scenen und Vorfaͤlle amd, dem Landleben weil dieſes der 
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ber größse, Theil der hllen dees CH &0£ Fit, und feiner Nachabner 
und Galpurmius;. bramatifd),.. Guariniıs- Yaftor. Kiro (der 


Er 


ke en tan muß, arin; eine Welt erkennen, in welcher bie) Natur 
allein Geſetze gibt. Durch Eein buͤrgerliches Herkommen, durch keine 
willkuͤtliche Kegeln des Wohlftandes eingefchränkt, muͤſſen die Mei 
ſchen in. derfeiben ſich den Eindraͤcen der Ratur hingeben. „Sie ken: 
en keine Beduͤr fniſſe, als diejenigen, welche die Natur auferlegt und 
ine Büter, ‚als die Gaben, weldhe fie erteilt: Ihre Hauptleiden⸗ 
haft iſt Liebe, aber-eine Liohe. obne Zwang, ‚ohne Verftellungs: und 
hne gende Veredelung, Ihre Künfte find Leibesübungen, Belang 
BB, Anz; hr Meichkhum, Et ſchoͤnes und fruchtbares Sieh; ihre 
Geroͤthſchaft ein Hirtenſtas, eine Flöte und ein Becher. Es giebt sad 
egoxiihe. ISdpllen, zu welcher Gattung die erfte und zehnte 
ge des Virgil,.die--Idyuen der Madame, Deshoulisres, auch 
iMermafen Popens Meſſias gehört. Der größte Ihylendichter,, 
ſiten war Theokrit, der auch die einfachften Verhältniffe des Stadt⸗ 
ben⸗ in feinen Idhllen ſchubert. Pope hat nicht ohne Erfolg in vier 
yllen den Virgil nachgeahmt; und Geßner wurde von einigen aͤltern 
ritikern fuͤr ein Muſter der Idyllendichter, welches ſelb —*3 
sit. abettroffen habe, ausgegeben. Seit der Maler -Mülfer;:; 
dthe u. X. in dem Gebiete der Idyule aufgetreten. ſind, hat ich 
Sefners Ruhm vermindert. Uebrigens iſt keine Dichtungsart ſo ge— 
ißbraucht worden, wie dieſe, um die faden Galanterien der Mode 
ben. Schein der Natur zu verftedden. Vorzuͤglich gilt dieß von 
en franzoͤſiſchen Schaͤfergedichten, uud ihren Nachahmungen. Pas ad 
I3fe⸗xrt en, fs Verduͤn. rg ji ‚Aal, Dazu 
Ab Di and, .KKuguft Wilhelm) der deutſche Noſcius, ward anazot 
ril 1759 zu Haͤnnover geboren... Als der Sohn: ;angefebener, b 
iter Eltern erhielt er, bei: einer, forgfältigen Erziehung einch fehe 
ya Unferricht ‚welchen legterm er aber, feinen eigenen Ge⸗ 
ndniffe zufolge, nicht fo nügte, wie es ſane Talente arftattet-hätten.; 
ara hatten ibn Schon die Befuche dramatifcher Vorſtellungen dergeſtalt 
E,die Cichaufpiekiunft eingenommen, daß er durch die Liebe zu. ber« 
felben.von allen andern. Gegenftänden abgezogen und in’ feincmsachts: 
zehnten Jahre zu, dem Eatſchlujſe gebracht wurde, ſelſt Schanfpieies 
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1 alfohge, verließ er ohne, Vorwiſſen ſeiner 
Gotha ER DaB ID gina af 
8; B0pe ober: fein Freuud und, Borbild mar, 
He ' von pe ex. im Jahre 1796 
kan he. Fon? ihem RKationaltheaters berufen 
Helge | bon Preußem.im. J. 1841. 
Ra hatıfgiele ‚und zum Rittendes 
äikise Glailes Deutichiend ‚nerlominn den, gufkgn 
SA — Befinden ih. im saften: Banbe-fek 
(8 ‚Seharfpieker ehd Se ben; merkwuͤrdigſt 
Sea neuere Kunſt verherrlicht (worden. if. 
uber, SHAB igher nor Niemand au wahrhafter -Goufequenz 
di. ner Zuſaumenhange, den. umeriaflicen Gritsrion 
d — Jalſo and, dar »Sipaufpiektun exreicht, nor Weniger 
‚übertreffen, habe. pen. ei jahrelang geübte und ausgeübte Gritif, 
* ‚Harfblig, twie,ihn, nun; immer, das. redlighe und behare- 
fe Stubium, ber ‚Schaufpieklund. zu-verieihen vermag , in Sffianse 
‚Spiele ‚jene unzujammenhängenden Lüden, Jene ſich niemals bewuß ten 
Kingeb de Momenbö,,, welche das Spiel gewöhnlicher Mechaniker 
Merufterilicen pflegepn. nicht wahrnehmenofonnte, „wenn man im 
Ü,äebem. einzel nal! Be Darftellungen.das klarſte Ber 
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—“ bie ‚umeingefeganttefte Behertſchung des Stoffs anfah, 
und mern endlich jede Jeiger Dagſtelungen ein ſtreng in ſich zuſammen⸗ 
Pängen angendes ,; nie unt erheo henes Wange) ensmacpte;,nfac find wir gend: 
: "2 &iflanden, We mfoffenditen Simie des Norte, einen, wahr 
— — Hünftler zu mennen. ;.Au tragifden Yerjiiuungen par, wen 
Bene in dew letten. Zeit, feines Lebens ONE ASUBRFESIORNIG greignet 
Bollenkein.und,; Wilhelm Self konnten, daher aixgends alge 
Mein gefallen; ‚Im Frauz Moor iſt mam.enzeinciguche, Darftelr 
Jung gemöhnt, und. feine tiefer gerahteund woahrhaft:pgetifche Dar ſtel⸗ 
Hung. Diefer. Rolle (wie er feibit,in ſeinem thestral Taſchenbuch⸗ ie 
IHildert) Sing ,daher für. Viele, yerloven.. . Einzig aber und allgemein 
rut war fein Köndgı &sar,ı Im Ganzen it es jeboo wahr, daß 
NH Iflands fünftkeifcher Charalter mehr fir portraͤtitende, befonneng 
und) freue, Sittendarſtellung ‚als, für foihe cignste,; in; meiden Gefuͤhn 
und Phantajie mit, ſchoͤpfetiſcher Gnexgie hervortveteni.: Seine kamiz 
Ihn, blep"zeflectivenden ‚Darftellungen,, in welchen das Vienſchug⸗ 
HG nur.im der Jronie fpiegeit, traten mit cinens jedes Hera amdaeden 
Sinn erfreuenben Gterie, hervor, :umd- hier: jik.es bir in Vereini⸗ 
dem ganzenteutfchen Publikum, dem unſiter die Pan 
äugefichen müflen.: «Dies nennen wir zuerfk finan;Bittsrmann 
3 seine ‚Darftelung Die durch ihre unendliche Fuͤlle bomifcher Kraft) 
jo. wie durch die Ironie, und ſtete Beharrfchung des ‚Segeuftandes,. den 
len fewopt, als den blos genießenden Bufhauez, im das: freug. 
bigfte Emtzüden, in ein erquichendes Lachen werfegte.,- Derjeibe Humor⸗ 
dieſelde den Gegenſtand durchaus beherrſchende Irenie, dieſelbe ftrang 
logiſch und wahrhaft kuͤnſtler iſch zuſa mmenhaͤngendo Cinheit, velche ſig, 
ſeiner Darſtelung des Bitteymann offenbaren, finden mir in aller 
einen andern Gharakterralten, 3: DB. im der Darflcikunn des Zuden 
Bon.KSumberland, -im weichen. Iffland/ außer dem logiſchen Zufamınena 
g und ‚der freien, Pomiicken, Sronier mosbaubrem ein ſolch es 
uium der Natur eß Vorbildes Iealichen Kunst md. jegläcer kunſt⸗ 
ihm Seſtrebung) ofieahnrt,; boß wir bei gehorigen Buudigung eines 
ſa volltemenen Runſtaufwandes mit Beaunderung fupern au 207 


26 Ifflanb 
eefit werben maͤffen/ der ſich durch rebliches wahrhaft, Minfkleri 
Studium der Natur zu einer fol d Vollkommenheit empor 
Fatte. Gleiches Heferte er im Abba de ’EpEe; im’ Balberg, 
orenz Start, Amtmann in Gen age und in Ve a 2 
Retter u. dm. Ein ſummariſches urthei üb Sande Kuͤnſtlerthum 
duͤrfte in —— —— — feyn "Seine Hervorragende 
tion, im @egenfage mit der ehebran der eigentlichen Tiefe des 
Wehe, Ahn Fühiger zur. Herd Ebern ung porträtirter, ſchon 
vorhandener Individualitaͤten/ als zur freien pfung wahrhaft kuͤnſt⸗ 
Jeriſcher Gebilde; er re fen Hauspater und ähnliche Dat 
elungen. Bier, wo es ihm, feinem Grundfage zufolge, bloß darum 
323 das einmal Gegebene idealiſch zu portraͤtiren une 
etwas Gelbftgefchäffenes’ hervorzubringen‘, hiet loͤſte er diefe Aufgäbe 
eilich mit einem ſo vollendeten Künftterthume, wie es fi die Theorie 
aum zu erdenken vermag. Nur day! wo ihm das gegebene Schema in 
der Wirklichkeit nicht zu imponiren vermochte, wie 3. B. tm Zub en, 
Bitterm annm und in den übrigen eigentlichen komiſchen Rollen, ſchien 
er wahrhaft kuͤnſtleriſch und frei von den Be 
viduai taͤt/ ſchaffen zu können. Hier wurden vie tifparäteften Einzeln⸗ 
heiten, wie er fie, 3. B. zu ſeiner Darſtellung des Ju den an Juden 
felbft. beobachtet haben mochte, zu einem HE vollkommen in ſich zu: 
Jürkmenhängenden Ganzen verhrbeitet. Und ſo fand Iffland mit fei- 
ner bewundethsmwütdigen Befonnenheit in 'der’Darftellung‘, mit ſeinem 
Scharfſinn in Auffaffuhg der Charaktere‘ in der Wirklichkeit, mit feis 
nem Genie, das theilmeis Gegebene zu einem — — 
Ganzen umzuſchaffen/ und mit ſeiner beiſpielloſen Routine in der aͤußern 
Mechanik der Darſtellung ais der Einzige unter den bisherigen Schau⸗ 
ſpielern dar, dem es gelüngen war, die von fo vielen Hunderten ſeiner 
Wöraänger und’nody lebenden Mitſchauſpieler hu einer bloßen Koͤrper⸗ 
arbeit herabgewurdigte Schauſpielkunnſt zu einer wahren Kunſt d.h. 
zu eihem Beſtreben emporzuheben, wo alles Zufaͤllige verſchwinden un 
jeder Moment das Erzeugniß vorhergegangenet beſonnener Neflerion 
ſeyn muß. (Böttigdt hat eine Entwitelung des If landſchen 
Spicls geſchrieben 1796). So gie von Iffland als © chauſpieler. 
Ad dramatiſcher Schriftſt eller entwickelte er denſelben Eha— 
rakter. So wie ihn hier dee Mangel an Tiefe des Gemuͤths zu dien 
eigentlich hoͤhern, poetiſch⸗ freien Produktionen unfaͤhig machte/ fo wurde 
et uud; durch eben. diefen Mangel außer Stand geſetzt, dramatiſch 
Wirte von eigentlich poetiſchem Gehalte zu liefern. Daher eine ober; 
flähliche Sentimentatieät, die fid) ohne tiefere Sehnſucht in dem Kreiſe 
victlicher alltaͤgticher Betriebe zeigt, die Grundlage faſt aller ſeiner 
Stüde iſt, bei denen ſich die Ironie und die komiſche Kraft nicht activ 
als gebietende Leiterin, fondern Höchft pAffid' als untergeordnete Diener 
rinzu eigen pflegt. Die Jäger, (vielleicht aud) bie Hageftölzen, 
und einige Pasticen des Herbſttags) machen” hiervon zum Hl, u 
ein in der idyliifchen. Darftellung scher, ungekunſtelter "Natur fa 
volendetes Stück, eine Ausnahme. Nicht minder find einige wahrhaft 
komiſche Charaktere. feiner Stuͤcke Neht verdienſtlich, und wuͤrd 
wenn fie in einem rein komiſch gehaltenen Ganzen ftänden, bes höchs 
& Effects fähig: ſeyn. Dahin gehören der Amtmann Ri and 
onftanst in Gelbftbeherrfhung und.’ einige Andere, Sm Ganzer 
findet man jetzt ſeine Stüde gedehnt und macht ihnen den Borwurf 
einer, wegen allzulangen und häufigen Moralifivens ſchleppenden Hands 
kung, eines -etidas holprigen Dialoge und augugroper Bamitinäpnd 
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lichkeit. In feinen theorstifchen Abhandlungen und Auffägen, welche 
‚man größtentheils in feinen Tcheaterfalendern findet, but Iffland ers 
geeifende Blide in das, Wefen der Menfchendarftclung gethan, und 
* ſich bildenden Schaufpieler fruchtbare Winke gegeben. Nur moͤchte 
‚man ihnen mehr Ordnung und aͤußere Form wuͤnſchen. Endlich bleibt 
uns noch übrig, von Iffland, als Schauſpieldirektor zu reden. Wa 
erſt die oͤlonomiſche Führung des berliner Theaters anbetrift, 
mag nicht gelaͤugnet werden, daß er ſich um dieſen Zweig der Verwal⸗ 
ang deffelden ein großes Verdienſt erworben habe: das Zutrauen bes 
Königs iſt eine Kolge der Anerkennung dieſes Werdienftes gemwefen. 
In Betreff feiner Fünfklerifchen Leitung ber Vorftellungen, und der Ans 
mentung, die er von den Talenten feiner Schaufpieler machte, ift er 
von ber einen Partei, faft eben fo unbedingt getadelt als von der an- 
dern unbebingt gelobt worden. Die. Wahrheit man wol hier, wie 
überall, in der Mitte liegen, Pa . Een 
Jgnaz von Loyola, f. Zefuiten. .- ar 
Stonoaraphie, Jkonismus, Ikonolatrie, Ikono— 
machie, ſ. Icon. | er | 
Jkonoklaſten, f. Bilderflürmer.. 
Stonologie, f. Bilderlehre. | | 
Iliade, Ilias, f. Homer. ; 
JIlithyia, Eileithyia war bei ben Griechen diejenige Goͤt⸗ 
tin, welche den Bebärenden Beiftand leiftete. Der Name, welden 
Einige fälfhlidy aus den morgenländifhen Spradyen ableiten, ſcheint 
zein griechifch zu Teyn, und die Kommende zu bedeuten. In dem 
erfehnten Augenblide erfcheint nämlich die erflehte Geburtsgättin auf 
dreimaliges Rufen, ‚und die Gebärende ift gerettet. Paufanias fagt, 
unweit der Gapelle des Serapis zu Athen fey ber Slithyia ein Tem— 
pel erbaut geweſen, welde, von den Hyperboreern Eommenb, der 
freifenden Latona in Delos Hülfe geleiftet habe. Dagegen glaubten 
die Gretenfer,. Zlithyia fen in der Gegend von Knofus zu Amnifus ge- 
boren, und eine Tochtor der Here, (Zuno). Es gibt alfo eine doppeite 
Jüthyia, die man wohl von einander unterfcheiden muß. Der griechi— 
hen Sage nach hatte Here, die Vorfteherin und Beſchuͤtzerin der Ehe, 
zwei Töchter, Hebe, welde die reine Jungfrau, und Slithyia, 
weihe die Gebärerin bedeutete. Daher fendet oder verweigert Bere 
den Beiftand ihrer Tochter Ilithyia; ja fie felbft ſtellt fich oft als die 
ans Licht bringende, helfende (Lucina) bar, wie aus der Stelle beim 
Terenz: Juno Lueina, fer öpem, erhellt. Die zweite Göttin dies 
ſes Namens war eine Gottheit, welche in Kleinafien als Symbol der 
gebärenden und allnährenden Kraft in der Natur betrachtet wurde, 
und fih von Medien aus über die afiatifhen Küften des ſchwarzen 
Meers herab nah Kleinafien verbreitet hatte. Das Sinnbild dicfer 
Göttin war am Himmel der Mond, auf der Erbe die Kuh. In Scys 
thien ward fie die Stiergöttin, die taurifche, in Kleinafien hingegen, 
verbunden mit bem Dienfte der phrygiſchen Cybele, die große Mutter 
mit ben vielen Brüften. Ihr — war zu Epheſus, und, ſie 
ſelbſt, mit dem ſpaͤtern Dienſte der Kinder ber Latona verfchmolzen, 
ward nachmals die Artemis der Griechen und die Diana ber Römer, 
Uibrigens fcheinen anfangs nur zwei Ilithyien gemwefen zu feyn, wie 
es zwei Grazien und zwei Horen gab. Die eine war günftig, bie an: 
dere ungünftig; die erſte hieß die Löfende, ober auch die Sänfti: 
gende, Zn der Folge vermehrte ſich wahrfcheinlich ihre Anzahl auf 
drei, und es gab dann zwei gute Stthyen.. Aue drei zufamme;s. 
Aufl. V. Bd. 5. vr. 2 


A8 Sıllum Illuminatenorden. 
—— hannte man ſpaͤterhin Genetyllides oder. Beburts, 
zoͤttinnen. — ME: Ra 
 Stium heißen in der alten Geographie zwei Städte, welche wohl 
von einander zu unterfheiben find.. 1) Neu:ZTium, jest noch ums 
‚ter dem alten Namen Troja, oder unter bem neuen von Trojahi be: 
Tannt, war eine Stabt in der Landſchaft Troas am Hellefpont, und 
Tag nahe am Ausfluffe deffelben in das Agäifche Meer. Alexander der 
‚Große extheilte ihr anſehnliche Privilegien. 2) Alt: Slium, oder 
das eigentliche, durch zehnjaͤhrige Belagerung berühmte Troja, mel: 
ches mehr Tanbeinwärts lag, und von Ilus, einem Sohne des Tros, 
Ilium genannt wurde. ©. Eroja. ara er 
Illuminatenorden (der Orden ber Slluminaten, d. i. bie 
geeime Geſellſchaft der Erlcuchteten,) wurde im 3. 1776 von Adam 
eiöhaupt, .damalidem Profeffor des canoniſchen Rechts zu In— 
golftadt, geitiftet, wobei ihm als Zwed bie höhere Ausbildung ber 
Menichheit zu reiner, Sittlichkeit und einem diefer allfeitig gemäßen 
Leben dunkel vorſchwebte. Diefe Gefellfchaft verbreitete fich zuerft von 
Ingolſtadt aus über München und ve ea dem katho⸗ 
liſchen Deutſchlandz dann’ auch in einigen Gegenden bes’ proteftanti- 
fhen, und zählte zur Zeit ihrer Bluͤthe mehr als zweitaufend Mitglie- 
der; unter diefen Männern von den größten und anerkannteften Berbien: 
fen. Nachdem aber int 3. 1785 die baierifche Regierung mehrere Mit: 
glieder entdeckt, und ohne gefesmäßige Form hart beftraft, aud den 
Drden, als bein Wohle des Staats gefährlich, aufgehoben, und deifen 
Fortdauer hart verpönt hatte, erloich derſelbe völlig; menigftens hat 
man feitbem von feiner Fortdauer Feine Spuren nadhgewiefen. Bon 
der Veranlaffung zur Stiftung biefes Ordens führen wir folgendes 
am. Schon auf der Univerjität hatte fih Weishaupt mit ſchriftlichen 
Verſuchen über einen zu fliftenden Orden befchäftigtz; als Ideal ſchweb⸗ 
te ihm der Freimaurerverein vor, von beffen Einrihtung, Zufammen: 
bang, Klugheit, Behutfamfeit in der Auswahl der Mitglieder, und 
Unaufhörliher Prüfung. derfelben er fich die übertricbenften Vorftelluns 
gen machte. Inzwifchen war er zu Ende bes 3. 1773 nad) Ingoiftadt 
auf den Lehrftuhl des Heiftlihen Rechts berufen worden, weldhem bie 
Zefuiten feit 19 Sahren vorgeftanden hatten. Diefe boten Alles auf, 
ihn von durt zu entferhen. Weishaupt,. der fi nad einer Schuswehr - 
gegen ihre Anfeindungen umfah, glaubte, daß geheime Verbindungen 
berhaupt das wirkfamfte Dittel gegen unverbienten Drud gewährten. 
Seine bereits befchloffene Aufnahme in eine Freimaurerloge, wo er Si: 
cherheit zu finden hoffte, wurde anfangs durch äußere Umſtaͤnde verzü: 
ert, und endlich ganz von ihm aufargeben, als ein Emiffär einer auf 
Ihymie arbeitenden Loge in Ingolftadt erſchien, um die fähigften der 
dortigen Studenten dafür zu werben. Dieß zu verhindern, befchloß er 
die Gründung eines eigenen Ordens, deffen Geift er in einer Stelle 
Abbts (in dem Buche vom Berbitnfte,) ausgedrüdt fand. Noch 
beftimmter druͤckt fi Weishaupt fpäter darüber alfo aus: „Selbſtden⸗ 
kende Menjchen aus allen Welttheilen, von allen Ständen und allen 
Religionen, und unbefchabet ihrer Denffreiheit, trog aller p verſchie⸗ 
denen Meinungen Und Leidenſchaften, durch ein gegebenes höheres In: 
tereffe in cin einziges Band dauerhaft zu vereinigen, fie dafür gluͤ⸗ 
benid und auf den Grad empfänglich zu machen, daß fie in ber größs 
ten Entfernung als gegenwärtig, in der Unterordnung als Gleiche, 
daß Biele wie ein Einziger handeln und begehren, und aus eigenem. 
Antriebe, aus wahres Weberzeugung von ſelbſt thun, was fein öffent: 


Illuminatenorden ao 
| ſeit Welt und Menfchen find,, bewirken konnte:“ dieß 





‚die ihm bey feinem Orbden vorgeſchwebt habe. · So 
| itig Befdrberung, der Weisheit und Tugend, 'mork: 
lifche Ausbildung des. Menfchen, und um. diefe zu erreichen, zugkeich 
Sicherung vor äußern Bedruͤcungen aller Art, das ins Auge geiüfte 
‚Biel; und in biefem Geifte entwarf Weishaupt die Statuten: für die 
Drbdensglieder,. die er, bevor er auf den Namen Jlluminaten verfiel, 
‚Pperfectibiliften nannte, erften Mai 1776 ward der ‘Orden. 
gegründet, und als die erflen Mitglieder wurden diejenigen aufgenofhs 
men, die durch diefe Anftalt gerettet werden foülten. Das Ritudt: 
‚Inftem, das Leprgebäude und die Gradfolge — 
genden Theilen: Erſte Klaffe, Pflanzſchule, a) Vorbereitungs— 
Quffag, b) Novitaͤt, c) Minervalis, d) Illuminatus minor, e) Ein⸗ 
weihung eines Magiſtratus. Zweite Klaffe, Freimaurekpi 

d. i. damaliges Logenweſen) 1) ſymboliſche: 8 Ritualbuch der 
Eehtlinge, der Geſellen und der, Meiſter; b) Conſtitutionsbuch; 2) 
ſchottiſche: a) Suuminatus major oder ſchottiſcher 





Uuminatus dirigens, oder der ſchottiſche Ritter. Dritte Kaffe, 
‚Mpfterien, 1) Eleine, a) Presbyter oder der Prieflergrad; B) 
Br ober ber Regentengradz 2) große Myfterien, a) "Mapus, 

) Rer. Zur Charafteriftit des Geiftes diefer Verfaffung, die nie voll: 
faͤndig ausgearbeitet wurde, dient Weishaupts eigene Erklärung, GB 

dabei die Berfaffung der Zefuiten Vorbild gewefen. Was dort zu 
böfen Zwecken angewandt worden, follte hier zu guten angewandt wer: 
ben. Wrishaupt foderte, was bei dem Mangel an Zwangsmitteln 
und ber Lage der Mitglieder nicht burchzufegen war, blinden Gehor: 
am der Untergebenen gegen die Obern; eine Art von katholifcher 
eihte wurde cingeführt; die Mitglieder follten ſich bemühen, allent⸗ 

(ben angefehene und in Connexionen ftehende Männer an fich zu zie- 
: und in alle Öffentliche Angelegenheiten Einfluß zu gewinnen; , fie 
follten in den Befig aller öffentlichen Stellen und Uemter zu kommen 
ſuchen, fie follten nit nur über ihre eigenen Fortfchritte in der Mo- 
zal und XAufflärung monatlid) Bericht erftatten, fondern aud über 
ihre Rebenmitglieder Beobachtungen einfenven. Der moralifhe Scha— 
‚ben, den ut Grundfäge nach fich ziehen musten, leuchtet ein: Auch 
Dhne öffentlihe Verfolgung konnten gute und rechtliche Männer nit 
Tange in einer folden Form vereinigt bleiben; dazu aber Fam no, 
"daß viele unfähige und unwuͤrdige Menihen aufgenommen, und daB 
ſelbſt von denen, die guten Willen hatten, nur wenige Weishaunts 

lan zu fafjen vermochten. Dennoch, fagt ein billiger und grünbfi- 
her Beurtheiler, waren bie Illuminaten beffer als ihr Orden. — 
Roh mögen einige geſchichtliche Hunptmomente hier Plas finden. 
Nachdem der Orden einige Zahre beftanden hatte, befchlog man, ihn 
mit den Kreimaurern in Verbindung zu bringen. Weishaupt wollte 
zwar bie Kenntniß ber Maurerei den höhern Graben feines ln 
aufbehalten, willigte jeboh ein, daß ulle Areopagiten die drei evften . 
Maurergrabe erhalten follten. Im Sahre 1780 warb Knigge Tr 
wonnen. Diefer, im wahren Eifer für die Sache, und den Orden für 
alt und anögebildet haltend, nahm, dem ihm ertheilten Auftrage ge: 
mäß, viele vornehme, gelehrte und rechtfchaffene Männer zu Minerva: 
Um auf, und ertbeilte ihnen das gleihe Recht der Aufnahme. Als er 
aber, um e volftändig zu belehren und zu befriedigen, vom Weiss 
haupt nahdrüdlid die Durlegung bes ganzen Syſtems foberte, er: 
hielt er don biefem bas Geſtaͤndniß, daß bis jegs nur bie untere 
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Klaſſe, die Pflanzſchule, in einigen kathollſchen Provinzen errichtet ſey, 
und zugleich die Auffoderung, nach feinen Materialien die hoͤhern 
Grade auszuarbeiten. Knigge erklärte ſich bereit dazu. Bei einer 
perfönlichen Zuſammenkunft vereinigte man ſich über die Art und 
Meife, und bevollmädhtiate zugleih Knigge, den bevorftchenden Sons 
vent bee. Freimaurer zu Wilhelmsbab zu einer Vereinigung beider _ Dr: 
den zu benugen. Knigge's Bemühungen blieben nicht ohne Erfolg. 
Er gewann unter andern Bobe, ber, nahbem er ſich genau ven 
Allem unterrichten, und bis zum Illuminatus birigeng hatte beförbern 
laffen, förmlich verſprach: treu und eifrig für den Orden zu wirken, 
demfelben die Oberhand in dem neuen Syſteme ber Freimaureriogen 
au verſchaffen nm. f. w. Dec ehe noch Bode feine Verſprechen erfuͤl— 
en konnte, eilte ber Orden feinem Ende entgegen. Knigge und 
Weishaupt, ven verfchiedenen Anſichten geleitet, entzweiten ih, unb 
erſterer fagte jih endlih am ıften Julius 1784 von aller fernern 
Theilnahme los. So in feinem Innern zum Untergange reif, mußte 
ber Orden dc. Außern WVerfolgungen unterliegen. Schon 1783 hatten 
fib Stürme gegin ihn erhoben, und am 2gften Juni 1784 erfchien 
“ein hurfürftt, baierifcher Befehl, der alle geheimen Verbrüderımgen 
aufhob. Obwol die SHuminatın, fo wie bie Freimaurer, geherdhten, 
e erfchienen dennoch heimliche Denunciationen, zu deren Beweis Die 
Angegriffenen umfonft auffoderten. in zweites. Verbot erfolgte am 
atın März 1785, von Pater Frank und Kreitemeyer nomine Sere- 
zissiini erlafften. Zugleich fing man an, ohne je ein Beifpiel des 
Ungehorfams beweifen zu Eonnen, einige der vechtfchaffenften Mitglie- 
der des Ordens zu beflrafen. Weishaupt wurde feines Amtes ents 
fest. Er fand bei dem Herzoge Ernft von Gotha Aufnahme. Nun 
erft wurden bie aus dem Orden getretenen Utfchneider, Coffandey und 
. Grünberger, die ſchon lange die heimlichen Angeher geweſen, vor eine 
‚geheime Commiſſion gerufen, um alles, was fie vom Orden wüßten, 
A piftiich anzuzeigen, und ohne weitere Gewähr eidlich zu erhärten. 
Doch nod vor ihrer Beeidigung mad;ten Kreitemeyer und Dumpof 
nomine Serenissimi das britte Verbot bekannt. Trotz ber darin 
verfprochenen Verzeihung dauerte bie Verfolgung fort. Viele würbige 
Maͤnner wurden abgefegt, verwiefen, eingeſperrt. Bei dem Droceffe 
ging man jedoch mit Schonung und billiger Rüdfiht auf die Verhält-: 
niffe ber Perfonen zu Werke. Aus dem Gefagten gebt bersor, daß 
die Aufhebung biefes Ordens, ber einen wahren Staat im Staate 
bildete, durchaus rechtmäßig war; aber nicht die Art, wie man dabei 
verfuhr. Was von dem Einfluffe der Illuminaten auf die franzöftfche 
Mevolution gefagt worden ift, find leere Traͤumereyen. | 
-  Selufion (Zäufhung). Diefer Ausdruck hat, ob er gleich von 
ben lateinifchen illudere, d. i. täufhen, betrügen, berüden, vers 
— (auch vereitein, fruchtlos machen, z. B. ein ac deſſen 
uchſtaben man umgeht) herkoͤmmt, in dem geſellſchaftlichen Leben 
‚und in dem Gebiete ber ſchoͤnen Kuͤnſte eine guͤnſtigere Bedeutung ers | 
— und bezeichnet eine Taͤuſchung, der man ſich gern, ja mit 
ewußtſeyn hingibt, im Gegenſatze des Betruges (fraus), den man 
vermeidet, und der das Schöne nur erheuchelt, wenn die Illuſion 
es ethöht. Jliluſion ift nämlich cine ſolche, größtentheils durch 
Kunft erzeugte Täufhung, welche auf dem Ginnenfcheine beruht, ber, 
ausgebildet durch die anfchauende GEinbildungsfraft, den Berftand bee ; 
Rimmt, das Sinnlichdargeſtellte für wirklich —AF Sie iſt nicht 
dann aͤſthetiſch, wenn ſie Zweck für ſich iſt, d. h. dieſe Verwechſe— 
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ımg bes Scheinbaren mit bem Wirklichen felbft zur Abfiht hat, ober 
senn fie eine bloß materielle Wirkung beftrebt; ſondern wenn fie als 
Nikttel bient, das Schöne barzuftellen und das in fih Vollendete gu 
cförpern. Im erfteen Kalle würde fie in einen Betrug ausarten, 
"Ten Graenftand duch Aufdedung bes Scheins fein Intereffe verliert, 
ber Miffallen und Abſcheu erregt, (wie 5. B. gemalte Statuͤen): 
enm ein Gegenftand muß ein höheres Intereffe an fi tragen, mo: 
Sen er nidt durch Aufhebung jenes Scheine in Richts verfchwinden 
If. Die Zäufhung aber, melde bie PBrobucte bee ſchoͤnen Kün- 
te bervorbringen follen, it eine ſolche, welche man (d. i. der Gebildete) 
ceiwillig, ja mit dem Bewußtſeyn, baf die angefhauten Gegenftände 
nicht wirklich find, fortfegen ımd erneuern kann, wobei man 
alfo den Ecein feftyält, indem die Phantafie ben gegebenen oder nur 
amgebeuteten Gegenſtand bis zur Anfchaulichkeit des Wirklichen aus: 
Heldet. So fagt Kant: Kleider, deren Karbe vortheilhaft zum Ger 
rechte abſticht, bewirken Illuſion; Schminke dagegen iſt Be: 
t zeug. Durd bie erftere wird man verleitet, durch dem zweiten geäfft, 
unb Betrug ber Sinne (f. dieſ. Art.) findet Statt, wenn, fohalb 
man weiß, wie es mit dem Gegenftande befchaffen ift‘, auch der Schein 
rogleidy aufhört. Dod laufen in biefen Beiſpielen die Gränzen: hart, 
‚ufammen. — Unter allen fhönen Künften ift die Illuſion vorzüglidg 
benjenigen, welde fihtbar darftellen (darſtellende Künfte im engften 
ef eigen und natürlih, mithin den ſogenanten bildenden Kuͤn⸗ 
ten, (unter diefen aber vorzüglich der Mabhlerei) unb den mimiſchen, 
\. B. der Schaufpielerkunft. Mer biefes angenehme und unterhaltenbe 
Spiel bes Gemuͤths mit dem Sinnenfheine hervorbringen wil, muß 
[ehe genau ben Urfprung bejjelden, oder die Art und Weife kennen, 
vie fih die Gegenftände unfern Sinnen zeigen, nantentlih, mas bie 
bildenden Künfte anlangt, wie die fihtbaren Gegenftände fich dem’ 
Auge barftellen, und muß der ihm gegebenen Kunftmittel fchon in 
Zewiſſem Grabe mädtig feyn, um denfelben durch feine Kunft hervor: 
subringen, Der Zeichner muß buher die Wirkungen bes Lichtes und 
Schattens kennen, und wiffen wie bie fihtbaren Gegenflände nad, ihrer‘ 
Borberfeite einzeln, oder in der Kerne, perfpectivifh, erfcheinen, 
(3... wie fih das Innere eines Tempels perfpectivifch zeigt,) und 
biefen Anblit durch Anordnung der Gegenftände auf ber Fläche täu- 
(Bond hervorzubringen im Stande feyn. In der Tonkunſt hat bie 
Tuuflon einen fchr befhränkten Wirkungskreis: ba fie das Hoͤrbare 
in gedßerer Bollfommenheit als die Wirktichfeit zeigt, und alle foge: 
nannte Malerei der Tone unter ihrer Würde ifl. Auch auf bie 
Dorfie wird diefer Begriff Übergetragen, und man rebet von einer 
poetifchen Ilufion, wenn bie (ſelbſt nicht durch die Mimik dargeſtell⸗ 
ten) poetifhen Gegenftände dem Leſer bes Gedichté oder deſſen Zuhb; 
cer mit einer ſolchen Anſchaulichkeit vor die Einhildungskraft treten, 
baB das Gemürh ſich ganz demfelben hingibt und unter ihnen, wie id 
einer befondern Welt, verweilt, ja daß fie dem Gemüthe gleichſam 
wirtti werden. ' 

Zlipeier, Illyrien und illyriſche Provinzen. Die 
Züprier, ein flammvermandtes Volk ber alten Thracier, (vermiſcht 
mit Griechen‘, Phöniciern, Siciliern und Gelten) verbreiteten ſich 
auf dem ganzen Küftenlande an ber Dftfeite des abriatifhen Meers, 
ben hierzu gehörigen Infeln und bem weftlihen Macedonien bis Epi: 
us; doh Philipp Konig von Macebonien nahm ihnen ben ganzen 
Dikeict von Macebonien bis an ben Fluß Drintus (jegt Drino) ab, 
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und nun wurde Illyrien (Illyricum, Illyrica) in Illyria graeea und 
barbara eingetheilt. Das erftere (das heutige Albanien) wurde 
ganz -Macedonien einverleibt, und machte von dort an einen intes 
grirenden Theil jencs ‚Staates aus. In demjelben waren Dyrrha: 
chium (Durazz0), vormals Epidamus genannt, wo ſich die Römer 
gewoͤhnlich nach Griechenland einſchifften, und Apollonia, als eine 


anfehnliche griechifche Hanbelsftadt und Akademie, Hauptpläge. Das - 


lehtere erſtreckt fih vom Fluffe Arſia (jest Arfa) in Iſtrien bis an 
ben. Drinius und ward in Sapydia, Liburnia und Dalmätia einge: 
—* An Japydia's Kuͤſte bildete das Meer einen großen Buſen 
(Sinus Flanaticus, jetzt Golfo die Carnara), in welchem die abſyr⸗ 
tiſchen ISufeln Geßt Oſero und Cherſo) lagen; Flanona (Fiona), Mes 
tubım (Mettling) und Segnia (Zeng) waren die Staͤdte darin. Bi: 
burnia, der mittlere Theil von Illyrien, deſſen Bewohner als gute 
Seeleute bekannt und, Erfinder der leichten Schiffe (naves luburnicae) 
waren, enthielt die Städte Jadera, (Zara Vecchia) und Scardona 
est eben fo); vor feiner Küfte lag die Inſel Iſſa (la Groffa) bei 
welcher En. Dctavius von Cäfars Admiral Vatinius gefhlagen wurde, 
—35 ſ. dieſ. Art. (zuweilen auch Delmatia), ſo genannt von 
den Dalmaten, einem ülyriſchen Voͤlkeraſte, begriff, als Provinz von 
Ayrien, die Städte Sicum (Sebenigo), Tragurium (rau), wegen 
feines Marmors berühmt, Salona, Narona (Narenta), Dalmium ober 
Delminium (wahrfcheinlid Almiffa), Dioclea, woher der Kaifer Dio— 
eletianus, Epidaurus (Ragufa Bechia), Rhizinium (Rhizane,) Sch» 


dra.(die Refidenz des Königs Gentius, welder die Römer bekriegte, 


jest Scutari) Olchnium (Dolcigno) und Liffus (Aleffio); nahe dem 


Lande lagen die Infeln Zauris (Zuri), Pharus oder Pharia (Leffina) 


und Bua, die ein zömifhes Staatsgefängnig war. Dieſe Provinz 
erhielt einen glänzenden Namen in der Gefchichte der römifchen Katz 


fer, deren mehrere in ihr geboren worden find. Geerduberei war ein 


Haupterwerbszweig der Triegliebenden Sllyrier, deren Könige daher 


mit den Romern. fon früh in Streitigkeiten verwidelt wurden, die 


zu Befehdungen führten, und endlich die Unterjohung der Juyrier zur 


ige hatten. Das wilde Volk fuchte zwar von Zeit zu Zeit bie Br; 


ſeln abzuſchuͤtteln, allein von Caͤſar gefhlagen, und von Auguftus 
Germanicus ‚und Ziber gänzlich entkräftet, wurbe ihr Land enblich 
eine römische Provinz, ‚behauptete abet auch als ſolche flets einen bes 
beutenden Rang im großen Staate, Der Name felbft, bem im vier 
ten. Zuhrhimderte das Beiwort magnum zugegeben wurde, umfaßte 
von dort am. faft alle gegen Morgen gelegenen roͤmiſchen Provinzen, 
- Bei, der. Theilung, bes .zömifhen Reichs, kam Jllyrien zu beim abend: 
l Ion Kaiferthume,, bet deffen Berfall (476) es an die morgens 
diſchen Kaifer fiel, . In der Pe Jahrhunderts ließen 
viſche Coloniſten aus Rußland und Polen ſich dort nieder, benen es 


Id gelang, ſich vonder AM; — V 9 ierung unab⸗ 
ude 


ngig zu machen. So ent did Fleinen Koͤnigreiche Dalmatien 
und Kroatien., „Zwar unterwarfen bie Rails im Jahre 7020 ſich diefe 
ovinzen wieder, allein 20 Sabre, darauf errangen fie ihre Unab: 
ugigkeit ‚aufs neue, Venetlaner und Ungarn ae 0) ſich 
ebenfalls zu Herren Kleiner ‚Ländertheile Silyriens,. Im — 1170 
entſtand dort das. Königreich, Rascian, aus welchem 200 Jahre ſpa— 
fer Bosnien ſich bildete. Dalmatien unterwarf ſich dem hertſich con: 
ſtituirten Venedig, aber 1270 ward es groͤßtentheile ein Raub der 


* 


Ungarn, die bis an das ſchwarze Meer vorgedrungen War, Dod 
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ſewol biefe, als Benetianer,; -verloren-beinahe Alles davon an bie: 
Tuͤrken, benn nir ein kleiner Theil von Dalmatien verblieb Venedig, 
und Ungarn nur Slavonien und ein Theil von. Kroatien. So blieb:: 
nur noch dad Anbdenten an das alte Jilyrien in den Annalen der: Ge— 
ſchichte. Der Friebe von Campo Yormido (17. Däti: 1797) brachte. 
endlich das venetianifche Dalmatien nebft :feinen Infeln bis Cattaro 
unter Defterreihs Herrſchaft, bagegen. die Mepublif Frankreich dem. 
Meft fich zueignete. Jetzt follte aber ein Augenblick fommen, wo 
das laͤngſt der Zeit zum. Opfer. gewordene: Illyricum aufs neue: 
wie ein Schatten. ber Vorwelt hervorgerufen wurde; „Der Kreis von. 
Bitlach, Krain, das ehemalige. öfterreihifche. Sftrien, Fiume und 
Trieſt, die Länder, ‚welche unter dem Namen Litorale befannt find, 
und Alles, mas uns auf dem rechten Gaveufer. überlaffen ifk, Dals. 
matien, nebſt feinen Infeln, follen Fünftig. ben Ramen illyriſche 
Yrovinzen führen.” . Alfo bekvetirte ber - damalige ‚Kaifer der 
anzofen an jenem verhängnißvollen 14ten Dftober 1909, an wel⸗ 
em jene mertwürbige ‚Verbindung. zwifchen. dem Haufe Habsburg, 
amd der Familie Bonaparte: ſchon vorbereitet wurde. Die Art und, 
VWeife, wie. Napoleon 'biefen: neuen Staat, ſo lange derfelbe feiner. 
Biutär hingegeben war, behandelte, -fchien darauf ‚hinzubeuten,, daß. 
er demfelben eine Fünftige Selbſtſtaͤndigkeit zugedacht habe; vielleicht 
baf er ihn einem feiner, Günftlinge zum Preiſe treuer Genoſſenſchaft 
aufgehoben. ; Bei der Stiftung: des Gtants ward er unter die pros: 
diforifche ‚Verwaltung eines . Staatsraths geſtellt, und feine innern 
‚Hülfsquellen, wie feine Einwohner, als erobertes Gut in Requiſi- 
tion gefegt.: Funfzehn Monate hatte diefes Interim. gebauert,. waͤh⸗ 
send deſſen Juyrien noch einen Arcalzuwachs von 31 D. Meilen durch 
einen Theil des, am gten Maͤrz 1810, van. Baiern abgetretenen 
Htalienifchen. Tyrols erhalten hatte, als am Igten April 18113 eim 
laiſerlich franz oͤſiſches Dekret; exſchien, has in 18 Titeln und 271 
Paragraphen bie Organiſation der illyriſchen Provinzen, bejondera 
in militaͤriſcher und ſinanzieller Hinſicht definitiv. reguliren ſallte, wos 
durch dieſe aber keineswegs wirklich mit Frankreich vereinigt wurden. 
Die geſammten Provinzen ſtanden von jenem Tage an unter einem 
Generalgouvernement, das bon: einem Generalgommerneur, ‚ber; 
gleich Befehlöhaber der Land: und Seemacht fepn ‚fellte, einem Ge: 
neralintendänten der Finanzen und einem Zufizcommiffär, ‚ben: bie 
Aufficht Über bie. Gerichtshoͤfe und die. Sichexheitspolizei aufgelvagen 
war ,. beſtehen ſollte. Dem Generalgouveeneur- fand im Rathe der 
Provinzen der Borfig za; : Ein Feiner Rathy:. ber aus dem Generals 
intendbanten, dem Sujkizcommijfär und zwei Richtern des Appellationss 
Hofes zu Laybach zufammmengefegt war, ward dem Gouverneur beiges 
geben, hatte jedoch nar eine berathende Stimme. Das Territorium 
elbſt wurde in ſechs Eivils und eine Mili taͤrprovipz eingetheilt; 
waren Krain, Kaͤrnthen, Iſtrien, ‚Eivilfroaties, Dalmatien und 
Rugufa, in 2a Diſtrikten .;biestegtere beftandi aus dem durch. bia:fe 
*roatifchen : Regimenter sgebildeten. Gebiete. Der: Adminiſtration jeder 
Eivilprov inz fand ein Britenkant vor; ſtatt der Unterpräfesten waren 
Subdelegirte angeſtellt. Die Functianen der Maites waren hiejelben 
wie in Frankreich. Die: Gemeinden ſollten vor der Hand ihre Ein: 
kuͤnfte behalten; beliefe ſich ihr Budiet unten sıa;a0o Franken Ein⸗ 
tunfte, ‚fo. ſollte es vom Generalintendanten, beliefe es ſich barüber, 
von franzöfifchen Kaiſer ſelbſt im Staatsrathe regulirt werden, Han⸗ 
delskammern follten zu Trieſt, Rayufa: und Fiume errichtet. und. de⸗ 
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ren Deputirte in: das Generallammerconfeil berufen werden⸗ ‚Die: 
Birhöfe, die Guthebral <: Gollegiatkasitel: follten, wie alle . geift: 
liche Inſtitute und Einrichtungen des Lehrftandes, mit Ausnahme ber 


aufgchobenen Zehnten, fortdauern. Dieß war benn bie Conſtitution 


der“ illyriſchen Provinzen, welche im Durdfihnitte Io Mill. 43,000 
Franken an directen und »indirecten Abgaben eintrugen, bagegen. 
eine Ausgabe von 6 Mill. 600,000: Franken erfoderten und deren 
verbleibender reiner Ertrag ausbrüdtih. zu ben Kriegs » und 
Kriegsadminiftrationgkoften ‚angewiefen ward. Das Areal betrug. 
gegen 900 D. Meilen, die Bevoͤlkerung, nad ber Zählung von 
1912, 1 Mill. 531,060:Monfchen, (nämlich: Kreis von Billa 180 
Meilen mit 130,060 Einw., Krain 233 N Meilen mit 432,000 Einmw;, 
Iſtrien mit Trieſt 55 Q. Meilen mit 124,000 @inw., Kroatien dieſ⸗ 
feits der Save HEHQM.Meilen mit 200,000 Einw., Dalmatien und bie 
dazu gehörigen Infehr 318 Q. Meilen mit 329,000 Einw. und Raguſa 
mit ſeinem Gebiete 22 Q. Meilen mit 60,000 ſinw.). Dieſe Gebiete, 
abgeſſhen von den in ihnen befindlichen bedeutenden Handelsſtaͤdten 
und Seehaͤfen, welche allerdings der Seemacht eines Reichs, wie das 
franzoſiſche nach Napoleons Idee werben ſollte, unentbehrlich wa⸗ 
ven, bot hoͤchſt bedeutende innere Huͤlfsquellen dar. Die Einwo h⸗ 
nevsaber paßten gut in ſeinen Plan, durch das Schwert ſich 
zum! Alleinherrn zu machen, denn ſie ſind groͤßtentheils von roher, 
kriegriſcher und wilder Ratur. Jetzt Deſterreichs Scepter vom 
neuem unterworfen, ſind dieſe Provinzen “als der Grundpfeiler für 
Diſterreichs Seemacht zw wuͤrdigen. cl. zo. 97 
-+ man: (Zmam) iſt eine von denjenigen Perfonen der tuͤrkiſchen 
Hlema (Geiftlichkeit), welche in den Moſcheen ben Gottesdienſt verrich⸗ 
ten.‘ Sie beten, leſen ben Koran vor, predigen, leiſten ben Kranken 
Beiftand, 3 er den Gegen bei Bermählungen und find: überhaupt 
die eigent lichen Priefter der Tuͤrken. Im ihrer Tracht find ſie von den Pex⸗ 
ſonen weltlichen Standes bloß durch den Zulbend verſchieden, der bei 
ihnen etwas höher, als gewoͤhnlich, geformt. iſt. Sie erhalten ihre 
Beſoldung aus den Moſcheen, bei welchen ſie angeſtellt ſind, und ſte⸗ 
en bei dem Wolke in großem Anſehn. Der tuͤrkiſche Kaiſer ſelbſt 
. als geiſtliches Oberhaupt der Muſelmaͤnner dieſen Namen. 
3JImaus, bei den Alten ein Gebirge in Rordaſien, welches bie 
Norbäränge Indiens machte. Nach demfelben wurden bie Seythen 
in. weftliche (intra Imaum) und Öftliche (extra Imanm) eingetheilt. 
"  &mbert (Barthelemi), Mitglied der Akademie zu Rimes, ſei⸗ 
ner Vaterſtadt, ward: im Jahre 1747 geboren, Er verſuchte fidh in 
der Dichtkunſt und Literatur nicht ohne Beifall; ‚aud würde fein Ge⸗ 
biht: Le jugement de. Paris, welches: ſich durch angenehme Ein— 
geinneiten, frifche und lebendige Darftellung:und dur eine fehr gluͤck⸗ 
liche Diction auszeichnen, einen noch groͤßern Beifall erhalten haben, 
went es dem Verfaſſer gefallen haͤtte, bie Handlung deſſelben r 
ammenzudraͤngen, die Meben zu verkürzen und den Styl noch Dei 
szubilden. Seine Rables (in einem Bande,) find mit Scharfſinn 
‚erfunden und mit Nettigkeit vorgetragen: 'baffelbe laͤßt fi. von feinen 
Contes fagen. Seine Übrigen Werke find: - Historiettes, Gedichte 
‘und Peofa, 17815 les Egaremens de Vamour, ein angenehm ge: 
ſchriebener Roman, ber 1776 erfchien und 1793 wieder aufgelegt. wur: 
de; Choix d’aneiens fabliaux, 1788, (in zwei Duobdezbänden;) in 
welchem es dem Berfoffer gelungen iſt, bie: Darftellung der Vorzeit 
mis Slud und ohne Aufopferung ber natuͤrlichen Einfachheit nachzu⸗ 


Srmatricanten ee 


3 le Lord anglais, Buftfpiel,. weiches nur: einen geringen Bei: 
fall erhielt ; le Jaloux saps le savoir,.£ufifpiel; le Jaloux malgre' 
In, Luftfpiel; und das Trauerſpiel: Marie de Brabants :. Smbert' 
jeigte fih im Tragifchen. — Kraft und gezwungen, im Luſtſpiel 
mehr verſtaͤndig als komi Doch erhielten ſeine Stuͤcke einigen 
Beifall, weil man mehrere gut durchgeführte Scenen, eine lobens— 
werthe Diction und ſehr gluͤckliche Verſe in denſelben mit Dankſer⸗ 
kannte. Sein Betragen war: angenehm, und feine ſtarke Gonftitution 
verfprah ein langes Leben, welches ihm jeboh noch in ber Bluͤthe 
nn Sabre (agften Aug: 1790) von einem higigen Fieber ‚enshiffene 


‚Immatricutation, Ginzragung in bie. Matrite, [3 dieſen 


— Immebiatkifter;. in der sosmaligen: 
Reiche verfaſſung ſolche Stände und Gtifter, welche unmittelbar. unter 
Kaiſer und Reich -ftanden.. f. b. Art. Mediatiſirte FKürften.. . 

Iumsnfuzatel, Smmenfurabilität, f- d. em 
menfurabel. 

„ Smmunität,.. von dem. lateiniſchen immunis, . obhe met sie 
Snripeit won, Abgaben, befonders. bie Steuerfreiheit. 

IZmpanation, f. Zransfubftantiation. 

Imperativ, f. Sategorieen, und Kant. 

Ampfen, (mebiein.) anſtatt cinimpfen, wirb uneigentlidy 
gebraucht non ber — ———————— Krankheit von einem Geſchoͤpfe 
auf das andere. Daher ſagt man: die Blattern, u. ſ. w. impfen; 
S. Torte = F en und’ Gartenkunde iſt impfen 

eichbedeut mit pfropfen 
Imperator hieß bei den — Überhaupt ber. oberfte Bes 
—*8* einer Armee, und Imperium ber militaͤriſche Oberbe⸗ 
Lk Eigentlich war aber. Imperator ein Titel, der in verſchiedenen 
—— ‚vexrfchiebene Bedeutungen hatte. Ga führten zuerſt dir Conſuln 
den Titel Imperator, ehe ſie Conſuln genannt wurden: nachher wurde 
es ein Titel, melden: die Soldaten und: der Senat ihren Feldherren 
nad einem großen erfochtenen Siege beilegten, und welden: dieſe 
lange behielten, bis fie triumphirt hatten. „räterhin wurde · niema 
mehr mit dem Titel Imperator beehrt, als wer wenigſtens zehntau⸗ 
fend ger geſchlagen hatte. Nach dem Untergange der republitanis 
ſchen Berfaffung ward -Imperator ber wornehmfte Titel ber Kaifer, 
um dadurch ihre höchfte Gewalt anzuzeigen. Seſonders bebienten ſich 
Auguftws Nachfolger deffelben, .und er war mit dem Zitel Rex gleich: 
bedeutend. In noch ſpaͤtern Zeiten. erhielt: er ganz bie Bediutung, 
bie wir mit dem Worte Kaifer verbinden: Aber auch triumphirenden 
Generaten wurbe dieſer Zitel noch beigelegt, und in diefem alle 
hatte. er die alte: Bedeutung. Die Kaifer:fcheinen ihn vornehmlich deß⸗ 
wegen befommen au haben, weil alle Feldherrn als unter ihnen lee 
betrachtet wurden. - Bu den Beiten der: Republik ſetzte man diefen J 
wer ben Namen, z. B. Cicero imperator; als Zitel, der K 
er jebod vor dem Namen. Imperator war bei ben Einach, 
mern von Praͤneſte auch ein Beiname des Jupiter, deſſen Bildſaͤule 
von. T. a als dieſer Pränefte ‚eroberte, mit nad Rom de 
—n und im Zempel des capitoliniſchen Jupit er aufgeſteut 
wur 

Impoſt, eine Abgabe, weiche auf eingeführte Waaren gelrgt 

wird, daher der Ausdruck impofirte Waaren, 
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Impraͤg nation, heißt zigentiih Schwaͤngerung, und wirb-fr 
der Chemie von der Vereinigung gewiſſer Subſtanzen gebraucht, wenn 
fie ſich bei ber Aufloͤſung · verſchlucken, hauptſaächlich von der Aufloͤſung 
ber Salze und Gasarten in Waſſer und andern Fluͤſſigkeiten. Wenn 
man daher ſagt, eine gewiſſe Quantitaͤt Waſſer wird von einer großen 
QAuantitaͤt Salz impraͤgnirt, ſo iſt es eben ſo viel als: die des Salzes 
wird von der des Waſſers bei der Aufloͤſung verſchluckt. ML. 
Improviſatoren, Smprovifatori heißen in Italien bie: 
Dichter, welche aus dem Stegreif über jedes ihnen aufgegebene The—⸗ 
ma ein Gedicht zugleich berfertigen und declamiren, (improviſi—⸗ 
ren) ober, mit einem Inſtrumente ſich accompagnirend, ſingen. Bei 
den wilden Völkern, wos die Phantufie ſtaͤrker, lebhafter und unges 
pe ift, findet fi die Gabe des Improviſirens ziemlich allgemein, 
efonders durch Muſik angeregt, und aus mehreren‘ Stellen ber. Als 
ten läßt fig ſchließen, daß die. diteften griechiſchen Dichter eben auch‘ 
nichts andere als Improͤviſatoren waren: : Zw New: Europa ſcheint 
das Talent des Improviſirens ein» natürliches Erzeugniß des: itafienis 
Then Bodens zu feyn; doch auch Spanien, und befonders Valencia, 
ertbehrt die beredten Zeigen einer poetifchen Nationalität nicht. Nach⸗ 
dem bie improviſirte Dichtkunſt zugleidy mit der: provengalifchen im 
ı2ten Zahrhunderte in Itatien eingewandert war, ſcheint auch Petrarca 
dieſe Kunſt ausgeübt zu haben: wenigſtens iſt von: ihm belannt, 
daß er die ſchoͤne Sitte der improviſirenden Dichter, die Sitte, den 
Geſang mit der Laute zu begleiten, in Italien eingefüßte hat.Seit 
Wiederherſtellung dev: Wiffenfhäften gab ses: in Italien Perſonen bei⸗ 
berlei Geſchlechts, wilde @ebihte, ſelbſt von bedeutendem Umfang aus 
dem Stegreif componirten. Zuerſt bediente man ſich hiezu der Takeinie 
en Sprache, welche bis zu Ende bes 158ten Jahrhunderts die Sprache 

er Gelehrten war.: WBefonders leidenſ ih war. bie Liebe zur im⸗ 
provifirten :Poejte ‚unten Leo K;, und an on zw Urbi Fer⸗ 
rara, Mantua, Mailand und Neapel. Einer‘ dei aͤlteſten dieſer Im⸗ 
proviſatoren war Serafino d Aquila, geb. 1406, gefl! 75005 
ein jetzt laͤngſt vergeſſener· Dichter, dev aber bei ſeinem keben mit 
etrarta an Ruhm wetteiferte. Doch überttaf ihn der gleichzeitige 
ernardo Actolti,,der Einzige von. Arezzo (Vunieo Aretiuo) 
ubenannt. Wenn es hieß, der Einzige recitire feine Verſe an einem 
entlichen Orte, fo kam Alles in Bewegung, die Laͤden wurben.ges 
ſchloſſen, die Geſchaͤfte verſchoben, und. Gelehrte und Ungelehrte ſtroͤm⸗ 
ten ihm zu. Faſt nicht mindern. Ruhm Hatte der florentiniſche Im⸗ 
proviſator Griftoforoyi der Erhabenfte (Altissimo) zubenannt. 
Unter den Improviſatoren gegen Ende des Aßten und zu Anfange des 
a6ten-Zahrhunderts waren Ritolo rLeoniteno Marivd Kitelfo, 
Pamfilo Saffi, BHippolito vonKFerrara, : Giomeaniii 
Battifta Strozzi, Pero, Ricolo Frantiotti, Gefarke 
dba Fano. Drei Improviſatören jener Zeit waren ‚blind, Eriſto⸗ 
foro Sordi, Aurelio Brandolin und fein Bruder Rafael. 
Es ſcheint, die griechiſchen Gelehrten, welche zundinfäng bes roten 
Jahrhunderts von Konftantinopel nad Stalien»flüchbeten,: verbreitstin. 
daſelbſt mit. dem Geſchmack an ihrer Sprache und Biteratur auch ihre 
Gebraͤuche. Zn verſchiedenen Städten Italiens fuͤhrte man jene Sym⸗ 
poſien ein, bei denen zu den Freuden der Tafel die Freuden besr@ei: 
ſtes ſich geſellten. Leo X. liebte ſie ſehr, und verſammelte dier Ge⸗ 
lehrten gern an ſeiner Tafel. Unter ihnen war Andrea Marone, 
ein großer Improviſator, Liebling von ihm. ++ Die gleichzeitigen Schrift. 


Jmproviſatoren m 

E ersägti Wänden von feinem Talent. Hadrian VI,” ber die 
ter als eine Art von Abgöftern anfah, vertrieb ihn vom Vatikan, 
wo Leo ihm Ih Wohnung angewiefen hatte, Clemens VII. aber rief 
9 zurüe. Ein anderer Improviſator, Namens QAuerno, machte 
bei Leo, eine Art dom Bouffon. Bei Tafel’ erhielt er, der den Wein 
“nicht wenig liebte, aus des Papftes eigenem Glaſe zu trinken, unter 
ber Bedingung, daß er auf jeden aufgegebenen Gegenftand wenigſtens 
zwei lateinische Berfe machen follte; waren diefe fchlecht, fo erhielt er 
Pe, un A Hälfte Waſſer unter feinen Wein. Spottweife nannte 
Leo ihn den Erz⸗Poeten (Archipoeta). * Beide dieſe Improviſa⸗ 
toren nahmen ein trauriges, Querno fogar ein ſchreckliches Ende. 
Nach Leo’s Tode hörte man auf, in lateinifher Sprache zu impros 
en, denn alle guten Köpfe fchreiben jest in ber lingua volgare, 
die Improvifatoren folgten nad). Es läßt ſich erwarten, daß fie 
urch um vieles zahlveicher wurden. Billig enthalten wir uns, bie 
inze Lifte derfelben anzuführen; nur einige der berühinteften machen 
F nambaft. Ser erſte iſt Stlvio Antoniano, 1540 Zu Rom 
niedern Stande geboren, durch ſeine Talente aber zur Wuͤrde 
eines Korbinals erhoben. Er war ein gelehrter Kenner ber alten 
Eprafen, und in allen Wiffenfhaften wohl bewandert. Megen feis 
es Zalents zu improvifiren, nannte man ihn Poätino. Einft hatte 
er an einem ſchoͤnen Krühlingsabend auf dem Lande, ‚mitten in einer 
ſehr zahlreichen Gefetlfchaft, in einem Luſtwaͤldchen zu improvifiren ans 
efangen, als eine Nachtigall, ‚gleihfam von feinem Gefange herbei⸗ 
gen, fih auf einen nahen Baum fegte, und wie von einer ſchoͤ⸗ 
nen Eiferſucht ergriffen, mit ganz beſonderer Lebhaftigkeit zu ſchlagen 
anhub. Das Erftaunen der Zuhörer bei diefem unerwarteten Wett⸗ 
gab den Werfen des Dichters neuen Reiz, und diefer, von 
eigenen Umftand ſelbſt begeiftert, verlieh den vorher behandelten 
egenftand, wandte fi an die Nachtigall, und pries die Schönheit 
cer Stimme und die Anmuth ihres, Gejangs in fo rührenden und 
oniſchen Werfen, daß alle Zuhörer bis Zu Thränen gerührt wurs 
Der berühmtefte aller Improvifatoren aber war ber Ritter 
ferfetti, 1680 zu @iena geboren, und 1747 zu Rom geftorben. 
fe befigen von Fabroni eine Biographie diefes Dichters, und von 
nen impropifirten Gedichten find 1743 zwei Bände erfchienen. Ge⸗— 
wöhnlih begann er mit einer, den Umftänden angemeffenen Anrufung, 
and Tam dann auf den Begenftand: ‚Sein Vortrag War klar, ‚über 
jeden Gegenſtand wußte er ei: enthuͤmlichen Schmud zu verbreiten; 
da er ein" imglaublihes Gedaͤchtniß beſaß, ſo drangte er am 
e den Inhatt jeines. ganzen Vortrags in wenige Verſe zufams 
en, Er hätte babei das Anfehn- eines Begeifterten, und war ge 
föhnlid; am Ende vor Erföpfung beweaungslos und halbtodt. Er 
gecitirte fi ine Berfe fingend, um Zeit zum Ueberdenfen zu gewinnen 
In bas Dr beffer. zu kalten, und ließ fie auch wol von einer Gui⸗ 
€ begleiten, Sein lichfles Versmaß war die Okttave. Der glor: 
reichfte Tag feines Lebens war ber, an welchem er (unter Benedikt 
) dur Bermendung ber Prinzeffin Violanta von Baiern anf 
Kapito Bie Lorbeerkrone empfing , eime Ehre, dir damals um ſo 
Keen hate, wär, da fie dur Verſchwendung nod nicht an Werth 
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ren hatte, benn nur Petrarca und Taſſo waren bis dahin dieſer 

te würbig geachtet worden. Das roͤmiſche Buͤrgerrecht, und das 
Recht, bie Korbeerfrone feinem Wappen beizufügen, waren nei 
Aus zeichnungen Für ihn, Metaſaſio zeigte ebenfalls von frühry 


Augend: an ein.feltenes Talent zu improvifiren,..allein die Ausuͤbung 
dieſes Talents war bei ihm eine gewaltfame Anſtrengung der * A 
raͤfte 


Hatte er eine Zeitlang improviſirt, dann fühlte er alle feine 


erfhöpft, man mußte ihn zu Bette bringen und durch Reizmittel 
wieder beleben; feine Krafte aber kehrten unter 24 Stünden nie -zu3- 


ruͤck. Die Aerzte Eündigten ihm deßhalb an, er müffe, wenn er fein. 
Leben erhalten wolle, einer fo gefährlichen Kunft ‚entfagen. Uebri— 
gens hat es aud an Frauen nicht gemangeit,. welche biefes Talent 


in: einem hohen Grade ausgebildet hatten. Quadrio gedenkt dreier‘ 
-Improvijatricen mit Ruhm, der. Gecilia Micheli von Venedig, 


der Giovanna de Santi, und. einer Nonne Barbaravon Cors. 
zeagio, Keine von allen indeß hat mehr Auf ‚erhalten, als unter 
Pius VI. die berühmte Maddalena Morelli Fernandez, unter dem, 


Arcadiern: Eorilla Dlimpica genannt, ‚die im Toskaniſchen lebte, 


und die Bewunderung aller Reifenden erregte. ‚Sie war zu Pilloja 
geboren, wo ihr Talent, das ſie durch vielfahes Stubium forgfältig 
ausbildete, ſich frühzeitig -entwidelfe. Der Beifall, ber ihr im. 
Stalien zurauſchte, bewog den Kaifer Franz I., ſie nad Wien zu 
berufen, wo fie mit Auszeichnung empfangen, und mit, Gnaben übers, 
häuft entlaffen wurde. Die Kaiferin Katharina ‚berief. fie nach Des; 
tersburg; die Sucht vor dem ſtrengen „Klima hielt fie aber ab, dahin 
zu gehen. : +»Die Akademie der; Arkadier nahm. fie zu.ihrem Mitgliebe 
auf, und) im Sabre 1776 ward fie zu Rom Öffentlich ‚gekrönt und von, 
dem roͤmiſchen Senate zu. einer, Nobile eittadina ernannt. „Der 
Papſt“ erzaͤhlt Archenholz, „gab feine Einwilligung dazu; . Eorille 
wurde gekroͤnt, ausgepfiffen,. vom Gaffenpöbel befhimpft, vom Did: 
terpöbel befungen, und von Fuͤrſten beſchenkt. Sie verließ fchleunig, 
Kom, und hebt jetzt zu Florenz“ (mo, fie den gten,Nton,. L Bars), 
Billigere Beurt heiler, als Archenholz, erinnern ſich, daß Bosheit u 

Reid den Ritter Perfetti nicht glimpflicher behandelten, und daß ſelbſt 
Petrarca in ſeinen Briefen ſich uͤber den Neid und die Verfolgungen 
beklagte, vie ihm ber roͤmiſche Lorbeer zugezogen. Neuere Improvi— 
fatricen find die Bandettini. von, Modena, die Fantaſtici zu 
Florenz, die Mazze i, geb. Lanti, ‚welche Letztre vielleicht alle durch die, 
Ergiebigkeit ihrer Phantafie, durch den Reichthum und die Reinheit 
ihres Ausbruds, duch den Wohlklang und die Regelmäffigkeit ihrer 
Berfe übertrifft. Sie verfuchte fi felbft.in der Tragödie, in wels, 
her. ganz neulich ein römifher Improvifator Bewundernswuͤrdiges gez, 
leiſtet hat. 1764 ftarb zu Verona ber berühmte Improviſator Zucto, 
ber an dem-Abte Laurenzi, einen, würdigen Zögling und Nacfols, 
ger hinterlicß. Auch ber Advocat Bernardi in, Rom, war, als Im— 
provifator ſehr berühmt. cofen Ruf unter den Improviſatoren 
unſerer Zeit. hat Francesco Gianni, welcher, ein eifriger Her 
publilaner, bie Belagerung ‚von, Genua und die Schlacht von Mas 
zengo befang, dann fid nad Paris begab, wo ein Gebicht auf die 
Schlaht.von Aufterlig ihm eine Penfion verfhaffte, und von deſſen 
Otegreifgefängen eine Sammlung..ı1795 im Publikum. erfhienen iſt. 
Menn auh dicfe den Erwartungen, welche ein berühmter Dichter 
name erregt, nicht entfprechen fouten, fo ift dieß cine gewöhnliche 
GSrfcheinungs; : denn von jeher. erfeheinen die gedrudten Werke der 
bewunbderteften. Smprovifatoren nicht uͤber dem Mittelmößigen, Per: 
fetti war deßwegen klug genug, : nie zuzugchen, ver etwas von ihm 
gedrudt werde, und wahrſcheinlich sätten wir auch von Metaftajio 
nicht ſolche reizende Berichte, hätte ex, nicht dem Improviſiten ent 


um. 
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* Die wirkliche oder anſcheinende Brgeifterung des 
ters, - fein lebhaftes Gefühl, eine treffende Action und Mimik, 
ie Begleitirig eines Inftruments, und überhaupt das ganze erhöhte 
Birken einer lebendigen Gegenwart koͤnnen die mädhtigften MWirfuns 
gen nicht verfehlen, und laffen der Kritelei Feine Zeit, fich ‚zu Gür 
deen, Mit Recht ſagt daher Bouterweck in feiner Gefh. ber ital. 

e: ‚‚Unter den poetifchen Merkwürdigkeiten des heutigen Italien 

die Kunft der Improvifatoren von’mehr Webeutung, als die mei. 
gedrucdten Sammlungen neuerer ital. Gedichte. Ihre Kunft bes 
weiſet, mit welcher Biegſamkeit und: Kraft eine itatienifche Phantafie, 
wenn fie einmal in Bewegung ift, Bilder und Worte in poetiſche 
Berhältniffe zufammenträgt. Daraus erklärt ſich, wie es einem Sta: 
liener, aud bei einer nur mäßigen Cultur des Geiftes, möglich ift, 
durch ein Bändchen nicht fchlechter Werfe, die Zahl der vielen, bie 
er vor fi findet, zu vermehren, wenn er die Poefie feiner: Vorfab— 
ren —2 nur mit dem Gedaͤchtniſſe aufgefaßt hat. Der erkuͤnſtelte 
und doch gluͤckliche Enthuſiasmus der heutigen Improviſatoren iſt das 
Wendige Senkmal der guten Zeit des itallenifchen Gelſtes.““ Frei⸗ 
jemehr Geiſt und poetiſcher Enthuſiasmus den Improviſator be⸗ 
deſto vorzuͤglicher wird ihm fein Werk gelingen; nach den ges 
en Herumziehenden Impropifatoren, wie 3. B. in Rom auf 
ben Plage voun Zermini ihre Künfte täglidy zeigen, darf man’ nicht 
wwesbeurtheiten.. Auffallend ift es⸗ daß faft alle Improviſatoten in 
Zoccana ober Benedig, hauptſaͤchlich aber zu Siena und Verona ge— 
boren find, und daß ebendaſelbſt dieſes Talent bes Imoroviſirens ſich 
wnunserbrodhen. fortgepflanzt hat. Unſere Karſchin würde in Sta: 
Uen gewiß eine ſehr bewunderte Improviſatrice geworden ſeyn 
4 Bat — er ſoll dieſes Talent ebenfalls in gewiſſem Grude 

e aben. Er ad He a z 
= Smputation, f. Zurechnung. 
Inca, f. Peru. 

FSmadhus, der Stammovater des älteften Koͤnigsgeſchlechts von 
Argolis, welches 382° Jahre tegierte, Als Juno und Neptun um 
den Beſitz von Argos ſtritten, ſprach es. Imachus als Schiebsrichter 
der Zuno zu. Befonders berühmt warb er durch feine Tochter Jo. 
— (Incestus) ſ. Blutſchande. | ER 
FI Rnhbald, (Mies. Elifaberh) eine bekannte engliſche Schauſpie⸗ 
lerin, Berfafferin vieler, auf den Bühnen Englands belichten Theater: 
ſtuͤcke und Herausgeberin dreyer der wichtigften Sammlungen engliſcher 
Schauſpiele und Farcen, bie fie mit critifchen und biographifchen Ans 
mertungen und Einleitungen verfehen. Sie ift 175% gebohren, und vers 
ließ 1789. die Bühne, um fich blos Literarifchen Arbeiten zu widmen. 
ri nclination heißt überhaupt bie Neigung; in ber Mathe: 
bie Richtung einer Linie nah einem gewifjfen Punkte (nach dem 
inne der alten Mathematiker, namentiid Apollonius und Pappus). 
Die Afteonomie bedient fich dieſes Worts für die Winkel, welche die Pla⸗ 
ütten: und Gometenbahnen mit der Erdbahn (Ekliotik, gewoͤhnlich Son⸗ 
nendahn genannt) machen. Ein ſolcher Winkel ijt defto Eleiner, je me: 
Niger der Planet oder Comet von der Ekliptik abweicht: Nach den neue— 
V Beobaͤchtungen von la Lande und 'Wode iſt der Windel diefer Aus 
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- : r J — bei —— 
piter * 19‘, or ; bei Safurn 20, 30 „208; ei Uranus OR 
43‘, 35'* PB Beftimmungen- für. Ceres und Pallaz, fo. wie.fl 
RE und Veſta find von der, Zukunft zu erwarten. Die KFometen w 
chen unter verſchiedenen oft: fehr ‚großen Winkein von der Etliptit 
da fie. den ganzen — durchkreuzen. Die: Snclingtion. der Bi 
des Mondes ift, je nachdem: die Sonne auf.ihn, mitt — 
haͤlt ſich aber — 50,1. und 50, 17%: — 
> Incommenfurabel, unmeßbar, nennt man ‚in = Pl 
matik eine Größe, welde von keiner — Groͤße als Einheib ge 
‚meffen ‚werben kann. - Bon der Art find 3. B. alle —— 
‚welche nicht ganze Zahlen find, als die Q. = "von 22 EZ 3, 4641 
and ſo ins Unendliche fort.- — RE * Größen —* — * 
Incomenſurabilitaͤt. ML. 
Snceubus, f. Alpe’ u, > * 
Incunabeln (aus dem Lateiniſchen, bas Wiegenzeugy da⸗ 
her der erſte Anfang einer Sache). heißen diejenigen erſten oder Ur⸗ 
"drüde von Büchern, - welche von. der Erfindung.der ————— * 
bis ungefaͤhr 1536 (nad) Panzer) gedruckt worden find. 
We. Independenten, ſ. Anglicanifde Kiche 
- Ander nennt man in der Mathematit-und. ins Wefonbre, ben: 
den-Logaritbmen, das, was man. Kennziffer oder. Sharakteriftit Heißt. 
— In der combinatorifhen Analyfis: giebt dev Inde 
rg die: zu combinirenden Gegenſtaͤnde same: — Std 
en an 
Indicativ (indiostivus,. nämlich modus) beißt. diejenige Form 
modus) eines Zeitworts, durch welche eine Handlung. oder ein: * 
fand: als. wirklich und direct ausg efpzocen, ———— 
) unb. ifan unmittelbar. zugehi be 





Subjecte als wirklie 
abgeſprochen wird; z. B. er iſt, dahingegen ber: &o Haren —— 
zufällig und mög A ), od €, une —— URL unmittelbar (inbiveck 
anzeigt, 3. B. er jey. Juwicfern das Nothwendige a6 eine Amy 
des Wirkliden, nd mia als F Unbebingtiwi he angefehrn wer: 
den kann, kann der Indicativ auch das Nothmwenbige ausdrädten ; 
3 3: 2 mal 2 ift 4. Der Indicativ, oder die beftimmt anzeigende 
Korm bes Seitiworts, ſtellt ſich, wie alle modi vexſchieden in ⸗· den 
Sprachen dar, und iſt gewöhnlich. in der Endung zu erkennen, ber 
geichnet aud) ‚gewöhnlich zugleich Perfon, Zahl und Geſchlecht. 
Indien, —— Kolonien. Bir wollen dieſe merkwuͤrdige Erd⸗ 
— geographiſcher und ſtatiſtiſcher 






en nbi ad | T 
— — ungen aeben.. ı Die Kot baren. Sch! he, weiche Diejei 
reid je Rand bejigt, befonberd..die Gewürze def elven, lodten ſchon 

in den ruhefi % Beiten den gewinnluftigen und „befriebfamen Kauf: 
— Die Europaer — eo: ach ielten bis zu Ende des ı5ten ah 
junderss die köftlichiten Waaren Indiens nur aus. der zweiten Hun 
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Aegypten, wo * ie auf. dem. arobifden 
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Vorgebirges der Hirten" Hoffnung,‘ welche (1498) Add) manchen miß- 
lungenen Verſuchen, einen Geeweg zu Ittdiens Reichthümern zu fin» 
ben, gelang, führte bie —— in — Zeit zum Beſitze eines 
Reichs in Aſien. Wenige Jahre, nach den Vasco dba Gama (fi du. 
Art. —— an ber Kuͤſte von Indien gelandet war, waren ſie ſchon 
die deguͤnſtigtſten Kaufleute auf der ganzen Kuͤſte, hatten trotz der 
gefhäftigen Eiferſucht der Muhamedaner, in deren’ Händen bisher 
der geminnvolle Handel mit indifhen Waaren geweſen war, einige 
Rieberlaffungen gegründet, und mit mehreren einheimifchen Fuͤrſten 
Handelsbündniffe gefchloffen, in welchen dieſelben den Koͤnig von 
Portugal für ihren Oberherrn erkannten. Franz von Almeida, 
der erfte portugiefifche Wicefönig in Indien (von'1505 bis. 1509 ers 
Be ben Ruhm feines Volkes in ben indiſchen Meeren; überall, wo 
eine Schiffe landeten, gründete er Handelsniederlaffungen, und nahm 

felbft Ceylon fhon 1505 in Befis. Bein arüßerer Nachfolger in dee 
Verwaltung, Alphons von Albuquerque, (von 1510 bi6 1515) 
befeftigte das ſtolze Gebaͤude der portugieftichen Herrſchaft in ben in— 
difhen Meeren. Er legte Feſtungeͤn an zur Befchügung ber’ Dan: 
belönieberlaffungen, zu deren Mittelpimkte ee Goa machte, er ero— 
berte das wihtige Malacca, wo fid die Handelsſchiffe von Japan, 
Sina, den Molukken, den Philippinen, von Bengalen, 'Perfien, Ara: 
bien und Afrika fammelten, und der Schreden, welchen dieſe Erobes 
rung verbreitete, bewog die maͤchtigſten Fürften der jenfeitigen indi— 
Then Halbinfel das Bündniß der Portisgiefen zw ſuchen; er nahm 
bald darauf die Molukken und mit ihnen den reichen Gewuͤrzhan— 
del, und befhloß feine Laufbahn mit def Eroberung von Ormuz, 
der reihften und wichtigften Handelsftadt im perſiſchen Meerbuüfen, 
deren Befis er durch eine flarfe Feſtung ſicherte. Bald nad) ſeinem 
Tode herrſchten die Portugiefen vom arabifchen bis zum perfifchen 
Meere; faft «alle Häfen und Inſeln an den Küften von Perfien und 
Indien waren in Furzer Zeit in ihrer Gewalt; fie befaßen die ganze 
malabarifdye Küfte bis zum Voraebirge Eomorin, hatten Niederlafs 
fungen auf der Küfte Coromandel und am bengaliſchen Meerbufen, 
ie Inſel Ceylon war ihnen zinsbarz ſelbſt in Gina hatten fie Fat: 

torelen, und bie Häfen von Sapan, wohin ein Sturm ihnen den 
Weg wies, waren ihren Handelsſchiffen geöffnet. Zu diefer Höhe 
war ihre Madıt um das: Jahr 1542 aefliegen, und fechzia Fahre lang ’ 
führten fie idren acwinnvollen Handel ohne madtige Nebenbuhler. 
Auf allen europaͤiſchen und aftatifhen Märkten beftimmten fie ben 
Preis der Waaren. Kein fremdes Handelsſchiff konnte in den indie 
ſchen Häfen eine Ladung einnehmen, ehe nicht die” portugiefifchen 
Schiffe befrachtet waren; kein Schiff konnte ficher in den indiſchen 
Gewäffern fahren, ohne portugieſiſche Paͤſſe, und ſelbſt diejenigen, 
welche mit Erlaubniß der Portugieſen Handel trieben, durften doch 
nicht mit Zimmet, Ingwer, Pfeffer, Stahl, Eiſen, Blei und Waffen 
handeln, weil dieſe Waaren Gegenſtaͤnde ihres Alleinhandels waren. 
Der Mittelpunkt ihrer Herrſchaft war Goa, wo der Statthalter 
des Königs von Portugal, unter dem Namen eines Vicekdnigs oder 
Gouverneurs feinen Sig hatte, Durch kuͤhne, oft empdrende Gewalt 
ſtreiche ficherten fie ihre Herrfchaft in Aſien. Sie beſchoſſen "die ntäche 
tioften Städte auf ben indifhen Küften, verbrannten die Schiffe 
ihrer Feinde in ben eigenen Häfen derſelben, wiegelten die abhaͤngi⸗ 
gen einheimifhen Fuͤrſten gegen ihren Oberheren auf, um die‘ inriere 
dowiettacht zus Gehöhung ihrer Macht zu benugen, und kbeinem Fuͤr⸗ 
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ften gewaͤhrten fie Frieben ober Buͤndniß, ber nicht dem Koͤnige von 

aut bie. SH Tine Hohängioteit Burd die Erlaubniß, eine 
Feſtung in. feiner, Hauptſtadt zu bauen, ſicherte. . Selbft in den Kü- 
ftenlaͤndern, wo fie, nur handelten und. nicht zugleich geboten,, ſondern 
‚bie Eingebornen ‚ihren „einheimifchen Fuͤrſten allein unterworfen blies 
ben, herrſchten fie doch ‚mittelbar duch den Schreden ihres Namens. 
Portugal versanfte diefe Herrſchaft der Kraft einzelner vorleuchtender 
‚Männer, die in der fchönften Zeit feines Ruhmes mit heroifher Be- 
‚geilterung zu. jenem fernen Schauplage eilten. Der Hang zu ritterli— 
chen ‚Abenteuern, ber nad) der Bezwingung ber Mauren Beinen Gegen— 
fand mehr in; ber Heimath fand, hoffte und ſuchte dort volle Bi fries 
digung. Aber bie. Nachfolger der Helden,.. weldhe bie Hanbelsgröße 
ihres. Volks gegründet hatten, waren nicht mit gleicher Kraft gerüftets 
Habgier und Plünderungsfucht „wurden. bald die einzigen Beweg- 
‚gründe, welche zu Unternehmungen antricben; bie Ehre des portugie— 
fifhden Namens, dem jene Männer, felbft wenn fie Gewaltfchläge fallen 
ließen, Achtung zu erhalten wußten, ward immer mehr verdunkelt; der 
empoͤrende Mißbrauch der Gewalt reizte ben Widerfland der Einge- 
bornen, welche früher duch die Herrfchfucht ber liſtigen Fremdlinge 
gegen einander. bewaffnet, jegt beim Anblide der gemeinfamen Ge- 
fahr befto. fefter fi verbanden. Als nun auch auf dem Throne von 
Portugal dem Eräftigen Johann U., und dem garosherzigen 
Emanuel, ſchwache Kürften folgten, als unter dem Sefuitenzögline 
ge, ‚dem fanatifhen Gebaftian, bas Reich — Verfalle immer 
mehr entgegenſank, verfiel auch das ſtolze Gebäude in Aſien, das der 
Väter Tapferkeit und Klugheit gegründet hatte. - Die Vereinigung 
Portugals mit Spanien (1580) entfchied ben Sturz ber portugielis 
ſchen Handelsmacht in Indien. Die fpanifhen Könige vernachlaͤßig⸗ 
ten bie afiatifchen Nicderlaffungen. Raub, Piünderung und Ungehor: 
fam nahmen überhand; einige Befehlshaber in Indien muhten füch 
unabhängig, andere gingen zu den indifchen Fürften. über, andere wur: 
den Geerauber. Die Portugiefen wurden von Holländern und Engs 
lindern wie Spanier behandelt. Die Niederlande hatten bisher 
die indifhen Waaren, mit deren. Vertrieb fie fich befchäftigten, von 
dem großen Handelsmarkte Liffabon abgeholt. Philipp der IE 
aber, unwillig gegen die Abgefallenen, ‚verbot den niederlänbifchen Schif⸗ 
fen den Hafen ber portugiefifchen Hauptftadt, und zwang dadurch das 
betriebfame Bolt, von ber Quelle zu holen, was fie vorher aus ber 
zweiten Hand empfangen hatten. Sie waren eben mit ben vergeblis 
chen Verſuchen befhäftigt, einen neuen Weg nad Indien durd die 
nördlichen Meere zu finden, um ihren Feinden auszuweidhen, ald Gors 
nelius Houtman, ein Niederländer, dermehrmals aufportugiefifchen | 
Schiffen Handelsreifen nad Indien gemacht hatte, ihnen feine Dienfte 
anbot. ‘Er warb im I. 1595, mit vier Schiffen nad Indien ge= 
andt, um die Küften, die Bewohner berfelben, um die Handelsver⸗ 

ältniffe jedes Orts zu erforfchen, und Eehrte mit günftigen Hoffnun- 
gen zurüd; denn fihen auf diejer erſten Reife waren Handelsbündniffe 
mit den Fürften auf der Injel Java gefchloffen. Die. Gefellfchaft ber 
Kaufleute, melde dieje Unternehmung beforderte, fandte darauf den 
Admiral van Ste mit dem Auftrag ab, auf jener Inſel, (die von 
bem Mittelpunfte der portugiefifhen Handelzmacht entfernt, aber ben. 
Gewürzinfeln nahe genug lag, um einen Schleichhandel zu begünftis 
gen, und nicht weniger-gu£ gelegen war zur Aninüpfung eines Ganz 
deleverkehrs mis Gina und Zapan,) hollaͤndiſche Comtoire anzulegen 
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und mit ben einheimifchen Fuͤrſten Verträge zu ſchließen. Der Haß, 
weldhen die Eingebornen auf die, zumeilen auch hier lanbenden Pote 
tugiefen ‘geworfen hatten, unterflügte ihn nicht. wenig. bei der Aus: 
führung diefes Unternehmers. Es traten nun, durch ſo gluͤckliche Ers 
folge eemuntert, mehrere Bleine Gefellfchaften: in Holland. zufammen, 
die den indifhen Handel zum Gegenjtand ihrer Untemehmungen mach: 
ten; aber es zeigte fich bald, daß der zu ſtarke Zudrang bie Handels: 
märkte in Indien, wie in Europa, überfüllte.: Um dieſen Nachtheil 
aufzuheben und dem eiferfüchtigen Portugieſen einen Bräftigern Wider: 
fand entgegenſetzen zu koͤnnen, als. Einzelne zu leiſten vermodhten, 
wurden bie kleinen Hanbdelsgefelfchaften 1602 in eine große o ſt ind i⸗ 
diſche Geſellſchaft vereinigt, welche das Recht erhielt, Krieg und 
Frieden mit den Fürften Afiens. zu fchließen,  Zeftungen zu bauen, 
Defagungen zu unierhalten und einen Gouverneur zu wählen. Als 
nun auf Java und auf andern Punkten befeitigte Gomtoire angelcgt, 
und mit-mehreren Zürften von Bengalen Hanbelsbündniffe geſchloſſen 
wurden, begann der lange Kampf mit ben eiferfühtigen Nebenbuhlern. 
Hatten die Portugiefen den Vortheil einer genauern Kenntniß ber 
mdishen Meere, fo konnten dagegen bie Nicderlande auf eine Eräfti- 
gere Unterflügung aus Europa rechnen, ka Philipp II, und- feine 
Nachfolger die Niederlaſſungen in Aſien oft ohne KSülfe ließen. Als 
aber Zeit und Erfahrung jenen Vortheil auch den Hollänbern gaben, 
und jie damit auch noch, den. Borzug einer ftärdern und beffer bedien- 
ten Seemacht verbanden, ward den Portugiefen ein Platz nach dem 
‚ aubern entriffen. Im-J. 1621 räumten diefe ihren fiegreichen Ncbens 
buhlern die Molukken, -1633 Japan, 1641 Malacca, 1658 
Geylon, 1660 Celebes, (wo die Portugiefen nad dem Berlufte 
der Molukken fich feftgefest hatten, um fich durch Schleichhanbel 
noch einigen Antheil an dem Gewürzhandel zu verfehaffen,) und feit 
1663 fielen auch die widhtigiten Pläge auf.der Malabarfüfte, wo 
fih die portugiefifhe Handelsmacht am Längften behauptet hatte, in 
die Gewalt der Holländer. Zu gleicher Zeit, als die Portugiefen 
mit den Holländern Tämpften, traten auch bie Engländer gegen fie 
in die Schranken. Schon im 3. 1600 gab die Königin Elifabeth 
den Kaufleuten in London. ein ausfchliegendes Vorrecht zum Handel 
nich Indien auf funfzehn Jahre, und im folgenden Sahre liefen die 
erſten vier Handelsſchiffe der oftindifhen Gompagnie von Lan— 
caſter nach ben Molukken aus. Der reihe Gewinn biefer erften Dan: 
belsreife reizte die verbundenen Kaufleute,. Alles aufzubieten, um bie 
Hinderniffe zu beflegen, ‚welche Portugiefen und Niederländer neuen 
Anſiedelungen auf den indifchen. Küften in den Weg legten, unb es 
geiang ihnen bald, auf Java, Amboina und Banda Niederlaffungen 
und Kefiungen anzulegen, und ben Gewürzbandel mit den Niederlät: 
bern zu teilen. Zwar ward ihnen dieſer Vortheil bald wieder durch 
die Seiländer entriffen, welche fid) durch einen Gewaltfireih im all 
einigen Befige der Molukken jicherten, dagegen aber waren bie Eng: 
lander deſto gluͤcklicher in ihren Siederlaffungen auf den Küften von 
Maiabar und Koromandel, und ſchlugen die Angriffe der ſtaͤrkern 
Hortugi:fen immer gleih ab. Wichtiger nod) war ber Vortheil, Leu 
lie im I. 1623 errangen, als fie, von den Perſern gerufen, bie ch 
die Portugiefen aus Drmuz vertreiben halfen; denn aufır dem An— 


theile an ber reichen Bente der eroberten Maarenlager, erhielten fie" 


eine Niederlaffung am Einzange des perfifhen Meerbuſens (Bender 
Abaſſi), und gelangten au dem Handel mit Seite, morgenlandiſchen 
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Teppichen, Goldſtoffen und andern perſiſchen Warren. So erhob ſich 
Jelt der Mitte: bes 17ten Jahrhunderts auf den Truͤmmern bes pors 
ig Aſiens die Handelsmacht Ber Holländer und Britten. 
Aber den freudigen Begrüßungen,,. : womit die Eingebornen, als fe 
der Herrſchaft der verhaßten Portugieſen 108 wurden, die Hollaͤnd er 
empfingen, folgten bald Unruh und neue Zratter: Sie fahen, daß 
ie das harte Joch der Portugieſen mit einem haͤrteren vertauſcht hat: 
en, daß Habſucht und Kaufmannsgeiz unter den neuen Gebietern 
dieſelben Wirkungen hervorbrachten, die ihrer Ruhe und Freiheit 
eit ber Ankunft der erſten Europäer fo verderblich geweſen waren. 
uch die Hollaͤnder wären, wie die Portugicfen, faft immer im Kriege 
Mit: den Eingebornen auf ben Inſeln und auf dem feften Lande, wo 


| 


‚fie Riederlafjungen, gegründet hatten. :&o ward glei nach der Ver: 


treibung ‘der P:rtugiefen van den Gewürzinfeln durd) Gewalt ers 
zwungen, baß die Gewuͤrznelkenbäume auf allen Infeln, außer auf 
Amboina, ausgerottet. wurden; . auf. Banda wurden alle Bewohner 
vertilgt, meil,,jie nicht Sciaven werben wollten, und die ganze In— 
fel wurde unter Weiße vertheilt, welche von den benachbarten Eis 
-Janven Sciavenizum Anbau ihres Bodens zogen. Das prädtige 
Batapia.auf:der Norbküfte von Java warb feit 1619 der Sig der 
hollaͤndiſchen Regierung von Indien und die Hauptniederlage bes 
aftatifchen Handels. der oftindifchen Geſellſchaft; von hier aus Herrfchte 


der Generalftatthulter, gleich eines Könige, waͤhrend der fünfjähri- 


‚gen Dauer feiner Amtsgewalt, über die inländifhen Fürften. is 


auf die neueften Zeiten, wo das ganze europäifche Solonialfpftem er: 


ſchuͤttert ward, und faft alle Handelönieberlaffungen in Aſien in bie 


- Gewalt der meerkeherrfchenden Britten fielen, blieben die Holländer, 


ungeachtet häufiger Kämpfe mit ben Eingebornen, im Beſitze ihrer 


"Anjtedelungen, unter welden Surate auf der Nordküfte der vorber⸗ 


Andifhen Halbinfel, das Gommantement Malabar, wo Cochin die 


Hauptieftung, das Gouvernement Coromandel mit der Feſtung Ne: 


gapatnam, die NRiederlafjung Ehinfura in der Direction Bengalen, 
das Gouvernement Malacca, bie äußerfte holändifhe Befisung auf 


der füblihen Spitze der Halbinfel bieffeits: des Ganges; Gelebes, 
‚das einzige Gebiet, wo fie nad ber Entwaffnung und Unterwerfung 
der eingebornen Kürften foͤrmlich herrſchten, Java, die Molukken 
die füdlihe Küfte von Burneo (die ſpaͤteſte Niederlaffung), bie 
wichtigſten waren. Ehe wir zu den englifhen Kolonien in Zn: 
dien zuruͤckkehren, müffen wir einen Blick auf die übrigen Dan: 
belöniederlaffungen werfen, welde gleihfals im 17ten Jahrhunderte 
gegrundet wurben:. die. Anficdelungen der Dänen und Kranzofen. 
‚Ein houändifcher Factor, Bofhomwer, ber von dem Könige von 
Geylon als hohen Gunftbeweis den Titel eines Prinzen erhalten 
hatte, ward nad) feiner Rückkehr. in die Heimath kalt aufgenommen, 
und bot unmuthig dem Könige Ghriflian dem IV. feine Dienfte zur 


Anlegung einir Kiederlaffung auf Geylon an. Es ward fogleih, im 


3. 1618, eine oftindifhe Gefellfhaft in Kopenhagen gebildet, und 
Boſchower reifete mit ſechs Schiffen, von welchen die Dälfte dem 
Könige, bie andere jener Gefellfchaft gehörte, nah Indien ab. Er 
ſtarb unterweges. Der dänifhe Seemann, ber die Schiffe führte, 
fund eine fchlehte Aufnahme in Geylon, als er ohne Boſchower ans 


kam, und wandte fi alsbald nad Coromandel, der naͤchſten Kuſte 


bes indifchen feiten Landes. Der-imländifhe Fürft von Kanjore bes 
willigte ihm, gegen eine jährliche Abgabe, einen fruchtbaren Land⸗ 
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frih, wo fogleih ber Grund zu der Stadt Tranquebar gelegt, 
und bald barauf zur Befhügumg der neuen Niederlaffung die Feftung 
Dansburg echeut ward, Die übrigen Europäer, welche fih in 
Indien niedergelaffen hatten, legten den Dänen anfangs Feine Cchwicrig: 
keiten in ben Weg, und dieſe betrieben einen ziemlich bedeutenden Hans 
dei. Als aber die Holländer immer mächtiger und übermüthiger wurden, 
fotoffen fie die neuen Nebenbuhler bald von allen Märkten aus. Die 
ngelegenheiten der dänifchen Geſellſchaft verfislen; fie trat der Ne: 
gierung ihre Nieberlaffungen ab, und ward im J. 1634. völlig aufs 
gelöfet. Seit 1643 hörte die Schifffahrt der Dänen nady Indien ganz 
auf. Im Jahr 1670 aber errichtete Chriftian V. eine neue Han: 
delsgeſellſchaft, welcher ex durch Ausrüftung von Schiffen ein fo bes 
beutendes Gefchent machte, daß faft die Hälfte des zufammiengefchofs 
fenen Kapital von feiner Freigebigkeit herrührte. Sie erhielt übers 
bieß das Recht, Kricg und Fricden zu beſchließen. Die neue Gefelle. 
Schaft warb bald in neue Kriege mit den eiferfüchhtigen Hollaͤndern 
und dem, von bdiefen aufgehestin, Fürften von Kanjore verwictelt, 
Ohnmaͤchtig dauerte fie fort bis 1729, wo fie nicht mehr im Stande 
war, ihr Eleines Gebiet länger zu behaupten, und aufgehoben wurde, 
Zwei Zahre nachher ward fie von GChriftiun dem VL zum dritten 
Mate erneuert. Sie erhielt einen Kreibrief auf vierzig Sabre 
und den cusfchließenden Handel vom Vorgebirge der auten Hoffnun 
bis nah Eine. Die Gefrufhaft hatte fo glüdlihen Fortgang, da 
ihr Freibrief, als derfelbe abgelaufen war, auf 20 Zahre erneuert 
ward, aber mit einer Einfchränfung, welche das Recht des Alleinz 
— der Geſellſchaft nahm, und jedem daͤniſchen Unterthan den 
ndifhen Handel gegen eine gewiſſe Abgabe an bie Geſellſchaft freis 
ab. Während diefer Zeit waren mehrere wichtige Nicderlaffungen und 
efigungen auf den Küften Malabar und Goremandel, in Bengalen, 
in Behar, in Driffa, an der Malaccaſtraße erworben, und diefe Anz 
fiedelungen waren in Hinſicht auf die Belebung der Schifffahrt und 
des Danbels der Dänen fo wichtig gimorden, daß der König im 8. 
1770 ber Gefeufhaft alle Niederlaſſungen in Indien für 170,999 
Thaler abfaufte und die Beamten derfelben in feine Dienfte nahm. 
Der Handel nad) Indien und nach Gina ward feitden allen daͤniſchen 
Unterthanen freigegeben. — Schon waren die oftindifchen Gefellfchai: 
ten in England und Holland aufgeblüht, und die Franzofen hatten, 
einzelne mißlungene Unternehmungen abgerechnet, noch Eeinen unmite 
telbaren Handelsverkehr mit Indien angefnüpft. Endlich aber ward 
ber franzoͤſiſche Hanbelsminifter Colbert fo laut aufgefodert, den Uns 
ternehmungsgeift der Nation zu begünftigen, daß er fid im 3. 1665. 
entſchloß, eine ofindifche Handelögefellfhaft zu gründen, und ihr 
auf 60 Jahre alle Freiheiten und Rechte zu verleihen, melde die 
englifhe und holländifhe Geſellſchaft genoſſen. Die verbundenen 
Kaufleufe mußten ein Kapital von ı5 Millionen Livres zufammens 
bringen. Die Infel Madagascar, die am Eingange des indifchen 
Meeres und der afrikanifchen Küfte nahe, zum Handel nach Afrika, 
Perſien, Atabien und Indien gut gelegen war, wurde zum Mittel: 
punkte der neuen Niederlaſſungen gewählt. Aber fchon in fünf Jah— 
ven war bie Handelägefellichaft durch fihledyte Verwaltung, durch 
Beruntreuungen ihrer Beamten in folhen Verfall geva:hen, daß fie 
ihre Niederlaffungen der Regierung abtrat. Es ward nicht beifer; 
und’ zwei Jahre fpäter wurden alle Kranzofen, die noch auf Mada— 
gascar zurüdgeblieben waren, ermordet. Indeß warb ftatt Surate 


— 
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in Guzerat, wo die Franzoſen anfangs die Niederlage ihrer Wagren 
hatten, der damals unbedeutende Fleden Pondihern gewählt, 
welcher fich bald zu einer anfehnlihen Stadt erhob. Waͤhrend des 
ganzen 17ten Sahrhundert3 aber konnte ber franzöfifche Handel nach 
Indien fid) nicht heben. - Die Mangel des Berwaltungsipftems, Kriens 
unfälle, unkluges Eingreifen der Regierung, binderten das Gedeilen 
alter Riederlaſſungen, fo daß manche kaum acaründete Anficdelung 
ſchnell wieder aufgegeben werden mußte Endlich überlich die oftin- 
diihe Gefellfchaft den uneingefchräntten Genuß ihrer, ſeit 1714 wie: 
. der erneuerten Vorrechte ven Eciffsausrüftern von St. Malo. Erft 
unter der Staatsverwaltung des Garbinals Fleury kam Ordnung umd 
Ihätigkeit in diefe Handelsunternebmungen, als die Brüder Orri 
und Fuͤlvy die Leitung derfeiden übernahmen. Pondichery beb ſich 
bald aus feinem Berfalle, und das feit 1720 von den Franzofen in 
Befis genommene, als Etation der Indienfahrer trefflich gelegene, 
Rölede Krance blübte durch des erfahrenen Bourdonnayes (f. D. 
Ari.) Vorkehrungen feit 1735 in kurzer Zeit berrlih auf, Eben fo 
gebich unter des verdienftvollen Dupleir (f. die]. Art.) Leitung Die 
Eolonie Ehandernagar am Ganges. Auf allen oͤſtlichen Meeren, ıvo 
gewinnvoller — zu erwarten war, ſegelten franzoͤſiſche Schiffe. 

dem Seekriege zwiſchen Frankreich und England von 1745 bis 
1747, bebaupteten ſich die Franzofen auf das tapferfte in Indien; 
ungeachtet jie aus Europa wenig Unterflüsung erhielten; aber am 
hoͤchſten ftieg gleich nach dem Fricden von 1748 ihre Macht durch ih: 
ren gluͤcklichen Einfluß auf die Kriege der indifchen Fuͤrſten. Sie er: 
warben anfehnlihe Beſitzungen un den Küften von Golconda, 
Driffa und Coromandel, bie aber freilich zu weit aus ein 
ander lagen, als daß jie fich hätten unterftüsen können. Während 
bed neuen Krieges mit England (von 1755 bis 1763) gingen nad) 
und nah ulle Theile des franzöfifhen Reichs in Sndien verloren, 
Der Friede gab ihnen nur Pondichery und Mahio zuruͤck, und er: 
laubte ihnen drei kleine Faktoreien in Bengalen mit ſchwachen Be— 
fagungen. Der Friede von 1783 vergrößerte das franzojifche Gebiet 
nur um Pondichery und dieſes, das fie mit allen außereuropaifchen 
Niederlaffungen im Revolutionskriege verloren haben, bat ıhmen ber 
im März 1814 geſchloſſene parijer Friede wiedergegeben. Die Brit: 
ten find nun, nachdem alle ihre Stebenbuhler theils gefallen, theils 
erfchöpft find, die herrſchende Handelsmadt in Indien. 
Auf dem Grunde, welcher im 17ten Jahrhunderte, wie oben erwähnt 
worden ift, dazu gelegt ward, erhob ſich der ftolze Bau ihrer Herr: 
ſchaft, frit im Jahre 1702 die Fonds aller kleinen Handelsgeſell— 
ſchaften, weiche fi kurz vorher gebildet hatten, mit der oſtindiſchen 
Sompagnie waren vereinigt worden. Die Geſchichte derfelben fehe 
man in dem eignen Artikel. Ä 

Indifferentisnus nennt man biejenige Denfungsart, welche 
in Rüdjidt auf die Wahl zwifchen mehreren verjdiedenartigen Ge— 
genſtaͤnden der Beurtheilung, des Glaubens oder der Neiaung unent: 
fhieden bleibt, und den Werth diefer Gegenftände dahingeſtellt ſcyu 
läßt, weit fie für keinen derfelben ein überwiegendes Intereſſe bu, 
oder überhaups nicht Kenntniß davon nimmt. Ob nun wol diefe Den- 
fungsart ein Beweis von linktunde oder Kälte und Gleichgürtigkeit ge: 
gen bie Dinge ift, auf bie fie ſich bezieht, fo vertränt fie fih Soc fo 
aut mit ber Part-igängrrei, tab man eihen deſto eutſchiedenern In— 
differentiemus verraͤth, je weniger man ſich bedenkt, die Kollın zu 
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wechfeln. Eos gibt es Indifferentiften in der Politil, in ber 
Philofopkie, in der Religion ımd Moral, denen ed aur nichts Toftet, 
Bon einem Cyſtem zum andern -uberjufprinaen. Weil fie fih im 
Grunde cus keinem etwas machen, im Feind eingedrungen, für Eeing 
erwärmt find, ift es ihnen einerlei, zu welchem fle fich befennen, und 
fie werden daher allemal die Farbe berjeninen Syſtems annehmen, 
bei dem fie ſich eben die meiften Bortheile verfprechen. Freilich kann 
bei dem Indifferentismus ber Parkeigängerei von Wuhrheitsliebe und 
Conſequenz des Charakters nicht die Rebe fen, und wenn es auch 
Ruͤckſichten der Klugheit gibt, welche Me Behauptung einer friedlichen 
Neutratität, die überhaupt Beine Partei crgreift, auf dem Felde der 
Politik und Schulphiloſophie rechtfertigen mögen; - fo verräth es 
body, ſelbſt abgeſehen von ben ynreinen Bewegungsgruͤnden jenes 
Rotlenwechfels, immer Ungewiſſenhaftigkeit, fidy ohne Ueberzeugung, 
bald für diefe, bald für jene Partri zu ertlären, — Kein gebildeter 
Menſch wird fi den Mangel an allem Intereffe für die Sache des 
Rechts und der Wahrheit, die immer nur Eine ift, verzeihen; ja im 
Sachen des religiefen Glaubens und der moralifchen Ueberzeugung 
fann man ohne jtrafbare Gleichguͤltigkeit gegen das Heiligſte weder 
ganz indifferent, noch irgend neutral bleiben, denn hier gilt ber alte 
Sprub: wer nicht mit mir ift, ber ift wider mid. Jener vors 
nebme Sndifferentismug, welcher es unter der Würde hält, 
in die Wiſſenſchaften einzugeben, deren Anbau das Verdienſt eines 
geringern Standes ift, verdient mindeftens den Vormurf der Inhu⸗ 
manität, und die veränderte Denkart der höheren Eründe hat ihn 
auch genöthinet, fich hinter die Firma der Bequemlichkeit zu verbers 
gen, unter der er, mit Verzichtleiſtung auf jeden Genuß und Ruhm, 
den die Theilnabme an 'den großen Angelegenheiten der Menfchheit 
verfihafft, Duldung genießt. Den Zndifferentismus der Uns 
kunde in dem, was allen Menfihen wichtig ift, muß man, wo er 
von Indolenz und Unfähigkeit des Geiſtes, über den Kreis der finn- 
lihen Erfahrung hinauszugeken, Kerrührt, bemitleiden. Nahe fleht 
ibn der phyfifhe Indifferentismus oder die. Unempfindlid): 
keit gegen ſinnliche Luft und Unluſt, bie entweder ein Zeichen ber. 
äuferften Roheit und Abftumpfing, oder, wie die Apathie der. Stois 
ter und Asceten, ein gekünftelter, die Gränzen ber Menfchlichkeit 
überfdyreitender Heroismus ift. Aber gar nüht verwechſeln barf man 
mit jenen Aeußerungen bes moralijchen Indifferentismus bie Unpars 
teilihkeit des Geſchichtſchreibers, welder, um treu und 
unbefangen zu bleiben, der eigenen Meinung oder Neigung keinen 
Einflus auf feine hiſtoriſchen Datftellungen verſtattet; die Behuts 
ſamkeit und Gelbitftändigkeit des Eklektikers, ber, überzeugt, 
daß die Wahrheit in der Mitte liege, ſich für keine vorhandene Par: 
tei erflärt, und dus Befte, wo er e3 findet, anerkennt; — bie, freir 
lich an ben relisiöfen Sndifferentismus ftreifende, Liberalität bes 
Synkretiſten, der die Abweichungen der verfchiebenen Religionen 
von einander für außerwefentlich und unfchädlidy erklärt; endlich bes 
fogenannten Latitudinariers, der fih überzeugt hält, man könne 
Gott in jeder Religion mohlgefallen und es fen ihm: gleichviel, wie 
er aeehrt werde, wenn man nur die Abfiht habe, ihn zu ehren. . 
Kirhliher Indifferentismus ift biefe in unfern Tagen be: 
liebte und nur zu weit aetriebene Kiberalität allerdings, und bie 
traurigen Symptome der Lauigkeit gegen die Religion felbft, bie fi 
dami.eimgefhlihen hat, noͤthigen⸗ zu der Annahme, baß es bo 
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beſſer ſey, ſich fuͤr eine beſtimmte Religionspartei zu erklaͤren und 
ihr mit ganzer Seele anzuhaͤngen, als alle gleich gut zu finden und 


dabei ſelbſt weder kalt noch warm zu ſeyn. Ueberdieß geht der In⸗ 


differentismus in Anfehuhg kirchlicher Eigenheiten nur zu leicht im 
den eigentlich religiſſen, oder in ben entſchiedenen Unglauben über, 
ber ſich für Feine Religion intereſſirt, weil er fie alle für gleich un— 
gegründet und himärifch hält; und daß diefer weber für ben, . der 
fih ihm ergibt, nod) für die um ihn Lebenden, wohlthuend ſeyn kann, 
bedarf Ecines Beweifes. Am bebauernswürbdigften aber: ift der to: 
tale Indifferentimus, wo man fi überhaupt für nichts mehr in⸗ 
terejfirt, nichts mehr liebt .oder haßt, ‚und an Geift uub Herz ausge 
brannt und erfchlafft if. Denn mit .dem warnen SIntereffe für oder 
wider irgend etwas ftirbt aud bas Liben und bie Thatkraft felbft 
ab, und wie weit man auch immer jener jest eben modifhen Ges 
finnung, die fi bald Unparteilichkeit und Toleranz, - bald Mäßigung 
und Gleihmuth, bald Erhabenheit über alles Thun und Treiben ber 
Menſchen nennen läßt, Ginfluß verftatten mag; um nidt ber trau—⸗ 
rigften Xeere preisgegeben zu feyn, und in den Abgrund eines geiftis 
gen Todes zu verfinfen, wirb man immer. wenigitens Gins haben 
mäfed, was man liebt, das Gute; und Eins, — man haßt, das 
Ole, z . ’ 

Sndigenat. Unter Indigenat, — auh Incolat — verfteht 
man das Eingeborenfeyn in irgend einem beftimmten Lande in Bezie- 
bung auf die daraus entfpringenden Rehtsverhältniffe und Verbind— 
lichkeiten. So haben z. B, in ben meiſten Staaten die Eingebornen 
das Recht, entweder ausſchließlich, oder doch vorzugsweiſe vor Krems 
den zu Aemtern 2c. berufen zu werden, Se volksmaͤßiger die Ver— 
fajfungen find, um fo mehr Vorrechte vor Fremden (Indigenats⸗ 
oder Incolatsrecht) pflegen in dem Indigenat zu liegen. Ein Bei— 
ſpiel iſt England. Als Beiſpiel heſonderer, in dem Indigenate lie— 
gender Verbindlichkeiten fuͤhren wir die Soldatenpflichtigkeit an fuͤr 
das Land, in welchem man geboren iſt. Da aber in ben meiſten Laͤn⸗ 
dern außer der Geburt auch auf andere geſetzlich beflimmte Weiſen 
alle oder doch ein und die andern Nechte des Gingeborenfeyns erwor: 
ben werden koͤnnen, ſo hat man den Indigenat in.natürlihen oder 
wahren, und einen bloß gefeglich erworbenen, in einen vollftändigen, 
und in einen weniger vollftändigen eingetheilt. | — 

Indigo, die bekannte Faͤrberpflanze, iſt ein ſtrauchartiges, 
einige Fuß hohes Gewaͤchs, mit gefiederten Blättern, welche aus ſechs 
bis acht Paar eirunden, blaͤulich angelaufenen Blaͤttchen zuſammen⸗ 
geleht Kind, Ihre Eleinen Blumen. haben meiftens eine aus Roth 
und Gelb gemifchte . Karbe, und hinterlaffen dünne und knotige 
Schoten, weldhe von außen fdywarz-ausfehen, und ſchwarzen, ſchwarz⸗ 
grünen oder aud) anders gefärbten Samen enthalten. Jedoch gibt es 
bierin mandherlei Abweihungen. . Die Pflanze beißt bei den. Arabern 
Nil (mit dem Artikel, Annil), bei ben Botanifern aber Indigofera 
tinetgria, und wird befonders in Dftindien, aber aud in Afrika und 
Amerika gefunden. - In Deutfchland ift, fie. ſelbſt in Gewaͤchshaͤuſern 
äußerft muͤhſam zu erhalten, - Man.fhneider die Pflanze, wenn fie 
acht his zwölf Wochen alt iſt, und- ehe noch vie Biürhen hervorkom⸗ 
men, mit einer Sichel ab, und dieß wird mehreremale wiederholt, 
bis fie ein Alter von zwei bie brei Zahren erreiht hat. Das ab: 


gefchnittene Kraut wird in Bündel gebunden, in große Kübel gelegt, 


mit Gteinen ober Gewicht belegt und dann mit Waſſer begoifen. 
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Rah ſechzehn bis achtzehn Stunden koͤmmt es in Gährung‘, . brauft 
auf, und wenn es ausgegohren hat, wird das gruͤngefaͤrbte Waſſer 
in andere Gefaͤße abgezapft, und mit Stoͤcken oder Schaufeln fo 
lange umgeruͤhrt, bis ſich ein blauer Satz ſcheidet und das Waſſer 
wie goldgelb geworben iſt. Dieß Waſſer wird, wenn ſich jener Satz 
voͤllig zu Boden geſenkt hat, durch Haͤhne abgelaſſen; der Gas ſelb 
in leinene Beutel gebracht und mit klarem Waſſer ausgeſpuͤlt. Nach⸗ 
dem man ihn alsdann hat ablaufen, in hoͤlzernen Kaſten hart wer: 
den und in der Eonne völlig trocknen laffen, wird. er, in Stuͤcken zer: 
broden’ und zum Verkauf eingepadt. Es ‚gibt: viele Indigoarten 
und auch noch andere Berfahrungsweifen, ihn zu fertigen, bie jedoch 
in der Bauptfadhe alle mit einander übercinftimmen.. Die Güte bes 
Andigo’s ift ebenfalls fehr verfchieden: der befte iſt ſchwarzblau, 
fpielt, wenn man. ihn auf bem-Nagel reibt, ind Kupferfarbene und 
iſt fehr leiht. Oſtindien liefert die fhönfte Art. Uebrigens glauben 
ige, daß ber Indigo, als Färbeftoff chen länger als zweitauſend 
in Bebrauch gewefen ift, obgleich das Indicum, welches beim 
Plinius vorfömmt, von Anbern nur für eine Malerfarbe gehalten 
wird. Beflimmt wird bes Indigo’s — in einer Urkunde vom 
Jahre 1194 gedacht: aber auch dieß hält man noch für eine Maler— 
farbe, weil ein fpäterer Schriftitefer, Giovanni Ventura Rofetti, 
welcher 1548 von der Kärbekunft gefchrieben hat, unfern jegigen Ins; 
bigo noch nicht kannte. Er wurde in der Mitte bes 16ten Jahrhun⸗ 
derts dur die Holländer aus Dftindien nach Europa. gebracht, aber 
erft zu Anfange des 17ten Jahrhunderts allgemein. befannt. In 
Mailand fol jest aus norblarglinifchen Pflanze einen Sndigo gezogen 
werben, ber biefen an Karbe und Vortrefflichkeit weit übertrifft. 
Unter ben übrigen Surrogaten nimmt wol der: Waid ben erften 


ndirefte Abgaben, : Man begreift darunter gemöhnlich dies 
jenigen Abgaben, welde von den Steuerpflichtigen nicht ‚geradezu und 
unmittelbar, fonbern vielmehr mittelbar bezahit werben, richtiger 
aber find darunter ſolche Abgaberi zu verftehen, . welche ben werth: 
affenden (productiven) Kräften ‚oder dem daraus zu ziehenben (ins 
mmen nicht geradezu aufgelegt werden, welde alfo die verſchiede— 
nen Gattungen des reinen Einkommens, nämlich die Grundrente, dem 
Arbeitslohn und die Kapitalvente, nicht unmittelbar, fondern nur 
mittelbar treffen; vorzugsweiſe gehoͤrt dahin die Gonfumtions:. 
Steuer. (©. db. At.) 5. | M. 
Indiſche Literatur, Ungekannt Jahrtauſende bis geraume 
Feen, dem babyloniſchen Eril der Sfraeliten, unbeduͤrftig in fich bes 





ffen, umwuchert von ber Gagenefülle einer ihre Elemente Eräftigft 
annenden'und in reihfter Mannigfaitigfeit entwigfelnden Natur, ein 
vom Brautfuß des Himmels und der Erde angeglühtes Leben, ein Land 
vom Umfang Europas, wo die Srüfer zu Palmen ſich dehnen, beraus 
ſchende Vlüthendüfte wehen, lag Hindoſtan, dig. Warzel und Miege 
des Orients, für aile Länder. Noch lag Suropa im tiofitien Schlummer 
ber Unbildung, als Hindoſtan, ein frifcher Goͤtterſtaat, alle Bluͤthen 
und Früchte der Kunf und Wiſſenſchaft, als Ertrag des gottmenſchli⸗ 
chen Geiſtes, in ſtaͤter — Geſamtentwickelung zu Einem gro— 
ben Garten in bluͤhendem Styh gedichen geneß. eine Weltanſicht wird 
uns, ſoweit dies die vorgeſteckten Graͤnzen geſtatten im folgenden Arz 
titel beſchaͤftigen. Hier ind nur vorbeceitend allgemeine. Umriſſe vom 
feiner uralten, durch immen neue Entdeckungen und Mitteilungen ftatts 
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nenswuͤrdig vermehrten Literatur zu geben. Ober wär” es etwa nicht 
ftaunenswürdig,. mehrere Zahrtaufende vor Chriſto dort ſchon die fin- 
nioftzarten phantaſiereichſten Gedichte zu finden, und wenn doch die 
Literatur überall nun die Kata Morgana eines bereits früher vorhan— 
denen und gelebten Seyns ift, dem gemäß nun gar eine, über 9000 
Jahr alte, plaftifch in einen zwei Meilen langen Fels gehauene Mythos 
logie, ein Werk, dagegen felbft Hayptens Pyramiden nod) jung erſchei— 


nen? Zeigen aber nicht auch bie tiefen aftronomifchen, noch lange nicht | 


genug gewuͤrdigten Kenntniſſe in fo früher, nad ben gewöhnfidyen Be— 
griffen von Geſchichte, vorgefhiditliher Zeit, nebft andern wahrhaften 
Zhaten und Thatſachen desß heiligen Meltgeiftes, wie bem Alphabet, 
der Sprache, „der. religidfen Ueberlieferung in Bild-und Schrift, über: 
haupt auf eine! von Gott geleitete Entwidelung des Menfchengeiftes 
bin, welde in ihren zauberifchften, holdſeligen Zügen alles hochmuͤ⸗ 
thigen: Wiffensbühtels, am meiften-aber der. befchränkten Nafeweis- 
Yeit fo mancher Alterthumsſpuͤrer und Gefchichtenklitterer fpottet? 
Aber fo muß es Auch ſeyn. Das Urleben der Menfchen ift cin Seyn 
und Schauen im Gott, Religion (In: Gott: Geiaffenheit) und "Got: 
tesdienft, Priefterkbnige find feine Siegelbewahrer und Pfleger. Erft 
als nun bie ſelige Einheit zerfiel, das Leben unterzugehen brohte 
und feftgehalten werben follte, da entftand Literatur, anfangs noch 
immer eine heilige, «ine Theologie, dann aber, als bie -Lebensver: 
rihtungen fi immer mehr fonderten uod ausſchieden, auch eine pro: 
fane engere, als Stammgeſchichte und Naturwiffenfchaft bis zur ge: 
ſchriebenen Poeſie hinab, wilde ald Sängerfchule, worin die Wort: 
ſprache Kunſtwerk wird, natürlidy zum Mythus zurüdgeht. Diefe all- 
gemeine Eintheilung in heilige und profane Literatur werben wir auch 
bier, ſchon der leidhtern Ueberjiht wegen, beibehalten; ihre einzelnen 
Momente werden fi gelegentlich felbft hervorheben. Zuvörberft aber 
wollen wir fur; von dem Schreibmaterial und dem Schreiben der 
Hindus etwas beibringen. Papier ift ihnen nicht unbekannt, obwol 
es theils nicht aus Baumwolle, fonbern aus der Rinde einer andern 


Staude, deren Faſern forafältig ausgefondert werden, theils eine 
fpätere, wol erft nach dem Eindringen der Mogolen gemadte Erfin: 
dung ift. In Ermangelung diefes groben Papiers fhreibt man mit 


Weißſtift auf ſchwarze Zafeln. "Das gewoͤhnlichſte Material jedoch 
find die Blätter der Faͤcherzalme, Olles (folia?) genannt, Die, 
ungefähr drei Finger breit, zwei Fuß lang, ficben bis acht Zeilen 
faffen, und weil fie dicker, fefter und fteifer als boppeltes Papier find, 
auf beiden Seiten eingerist werden Fönnen. Dies gefhieht mit einem 
wol fechszolliger Eifengriffel, deffen oberes Ende, um die Blätter 
ganz abzuglätten, ſcharf it. Das Blatt ruht auf dem Mittelfinger 
der linken Band, und wird vom Daumen und Zeigefinger feft gehal: 
halten. Die rechte Hand gleitet nihf’über das Blatt hin, fondern, 
nuchdem ein Wort ober zwei gefchrieben- find, brücdt der Schreibende 
im legten Buchftaben den Griffel etwas tiefer hinein und ſchiebt fo 
das Blatt von der Rechten zur Linken, um fo die Schrift allmablig 
zu vollenden. Darin find die Hindus fo geübt, daß fic wol im Ge: 
ben fchreiben: Da dieſe eingerigten Schriftzüge natürlich fehr fein 


find, fo wird das Blat mit frifhem Kuhmift eingerieben, fo daß 


nur die feinften Theilchen deffelben auf den Zeilen haften, dann wird 
es mit Schwarz überzogen. Auf Papier wird nicht mit Federn, fons 
dern mit Calam (calamus), Schilfrohr gefhrieben, welches wie 
uniere Federn arfehnitten wird, aber flarter if. Aus mehren Pat: 
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blättern ein Buch zu machen, wird durch ein an beiden Blaͤtterenden 
geftochenes kleines Loch eine duͤnne Echntr aczögen. Dann ‚werden 
oben und unten zwei Bretchen von ber Größe ber Mlätter gelegt; 
Diefe wieder an beiden Enden durchbohrt und dadurch wie dur bie 
Blätter zugleih Holz: oder (Eifenftiftchen geftedt. An ben Gtiftchen 
wird eine lange Schnur befeftigt und damit das Buch mebrmal ums 
wunden. — J1. Heilige Literatur. Gie umfaßt nod die Gins 
beit des Lebens, als Geyn und Schauen, ohne forafältine Abs 
marfımgen und Einhegtmgen, nad welchen ein Syſtem des Willens 
eine Art Zwiebelgewaͤchs if. Man befaßt fie unter dem allgemeinen 
Ramen Saftra, Shaſtra, Schafter, Siſtra, Shaſta 
(die verjchiedenen Formen dieſes Worts find unftreitig munbartlide 
BVBerfihiedenheiten) d. h. heilige von Gott eingegebene Verordnungen, 
von einem Wort, welches eben anorbnen, befehlen keift. Sie 
dürfen nur von den brei erften, oder wiedergeborenen Kaften gelefen 
werden. Wie durchgängig im Alterthume der Prieſter, als Bewahs 
rer der Religion, für die Religion ſchreibt, und fein Buch wie die 
ganze Schule, dieſe wie ber Gott heißt, fo leitet auch der Hindu 
feine heiligen Schriften, als religiöfe Urkunden, als Gottes Wort, 
eben von Gott ab, von Wiſchnu, dem metamorphofirten Byaſa, 
und die Bücher felbft heißen BWedas, oder Bedams. Beyde Wör:- 
ter, Vyaſa ımd Veda gehören einer Wortfamilic an, deren Glie— 
der Wijfen, Wis, Sitte, Ge:feg u.a. find, deren Wurzel 
und Gründbedeuting Licht und Feuer if. Byafa fand aber Gottes 
Wort fhon vor, und war mithin nur Sammler ber Vedas, bie er 
nun auf vier zurücdbrachte, genannt Ritfh, Jajuſh, Sanıan 
und #tbarvana. Die erftern ſind metrifche, die zweiten profaifche, 
die dritten für Sefang beftimmton Gebete. Die letztern find Gchete 
bei Reinigungen, Suͤhnungen und Verwünfhungen und alfo weſent⸗ 
lich von den andern verfchieden, weshalb auch einige an der Aechtheit 
gezmweifelt haben. Diefe Bedas find eigentlich als Grundtext anzufes 
hen, welder, mie wir nachher fehen werben, mchrere Auslegungen 
veranlaßt hat, weiche aber cben auch.für heilig geachtet werden, wie 


vom Juden ber Talmud. Jeder Beda befteht aus zwei Zheilen, ben 


Mantras oder Gebeten, und Brahbmanas ober Geboten. Die 
vollftändige Sammlung ber Hymnen, Gebete und Ancufungen. in 
einem Veda heißt Sanhita. Die Gebote aber fehärfen Religions 
pflicdyten, ethiſche Grundfäge und theologifche Eehren ein. Die Gränz 
zen beider Abtheilungen verlaufen natürlich oft in einander, meil fie 
beide in Andadıt gebunden liegen. Die eigentliche indifhe Theologie 
ift in den Stüden enthalten, ' weldhe Upaniſhada's Eröffnungen 
(daſſelbe Wert, wie das plattd. open), bas grichifhe ope, Loch 
zeigt) oder Auslegungen find von Geheimniſſen. Diefe hat Anque: 
til Du Perron unter dem verflümmelten Namen Upnefhat in 
lateiniſcher Weberfesung aus einer perfiihen herausgigeben. Die Ve— 
da3 find Sansfrit mit Devanagari (f. Art. indiſche Sprachen). 
Dberft Solier, ber lange in Indien gelebt hat, bat dem brittifchen 
Mufeum eine vollftändige Abfchrift der Vedas in eilf Bänden über: 
reicht, wovon aber nichts weiter verlautbart worben ift. Eine zweite 
Klaffe heiliger Bücher find die Npapvedas, vier Theile (Ayuſh, 
Bandbharva, Dhanufb, ımd Sthapatya), Abhandlungen über 
Ghirurgie, Arzneitunde, Muſik, Zanztunft, Kriegstunft, Baukunſt 
und viele mechaniſche Künfte. Die dritte KRlaffe Hilden die Anga's 
oder Vedanga's, wehhe in fehs Theilen (Sicfha, Calpa, 
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Byacarana, Ch’Handas, Jyotiſh und Nirueti Gpradis 
funde und Grammatil, Proſodie, Dichtkunſt, Aftronomie, Ritual 
und ſchwere Worte ber Vedas behandeln. Die vierte Klaffe end⸗ 
th machen die Upanga’s aus. Bie zerfallen aber wicder in brei 
Atheilungen: bie Puranas, Dherma:fhastras und Derfas 
nas. Die Puranas, an der Zahl achtzehn, mit eben fo viel Upas 
puranas, Ergänzungen und Erläuterungen, find im Ganzen genoms 
men mythifch philofephifhen Inhalts, nämlich kosmogoniſch, theogos 
nifh, chronogoniſch. Fin weiterer Legenden: Kreis, ber nothiwendig 
zumeilen bie arößern Welt: und Zeitverhättniffe verengert,. durchaus 
aber niht mit dem vornihmen Wiens: und Aufklaͤrungsduͤnkel vies 
lee Europäer abgefertigt werden darf, wovor Beſcheidenheit fowol, 
als wirklich tieferer Geiſt beſonders deutfcher Ausbrute warnt. Wir 
wollen von dicfen Vuranas anführen a) Kalifa Purana, Ge 
Ihihre der Göttin Kalika Parwadi, Bhavani, Gemahlin 
Schiwas. b) Abhiatma Ramayanc, ein Brucflüd der Brabhs 
manba Purana, Geſchichte des Ramatfhandra. c) Braba 
ma Baivartila Purana, Urfprung ber Götier und Geſchichte 
bed Ganefa, Krifhna, Durga. d) Pebma Yurgna, Lob der 
Lotos (pebma) und Gefhihte ber Laekſhmi, Gemahlin des 
Wifhnu,-in 55,000 Schloken oder. Stanzen. e) Agrü Purana, 
ram ber Abriß alles indifchen Wiffens in 15,500 Schloken. f) 
ifhnu Purana in 23,000 Schloken. g) Siva Purana im 
000 Schloken. h) Linga Purana in ı1,ooo Schloken. i) 
fanda Purana, vom Gott Skanda, Cohn Schivas und 
der Bhavani. k) Haritalila und Sapriti Bata betreffen 
religiöfe Gebraͤuche, 1). Ontkal Khanda und Kafi Khanda, 
jenes Befchreibung von Orixa und ben religiöfen Gebraͤuchen des alten 
Wiihnudienftes zu. Saguernat, Hier Purſatim; bies Gefhichte 
der Stabt Kafi ober Varanaſi, jegt Benares, Hauptfig ber 
Schiwaniten. m) Nuradeya Purana, Gefhihte bes Nas 
reda als Gottes ber Muſik, in 25,000 Edlofen. n) Marfans 
deya Purana. 0) Bhamifia Purana. p) Vayn Purana, 
Geſchichte des Windgottes VBayu. qg) Matfya Purana, Ge 
ſchichte Wiſchnus, ald Fiiches der erfien Ueberſchwemmung, in 14,000 
Schloken. r) Narafingha Purana, Wiſchnu als Menfchlöwe, 
‘) Bhagavata Purana, Werk bei Vyaſa, Geſchichte bes 
Krifhna, oder vielmehr Wifhnu in 12 Byhern, 18,000 Schlo⸗ 
fen, weldes franzoͤſiſch und deutſch Herausgegeben worden. t) Ras 
mayana, Geſchichte des Ramatſchandra, Königs von Ajodhia 
der ſiebenten großen Berforperung Wiſchnus, ein Werk Valmikis., 
u) Mahabharata, Krieg der Pandus und Kurus, Linien ber 
HKachlommen des altindijchein Königs Bharata, in 13 Büchern, und 
mchr als 100,000 Schloken. Give größere Epifode daraus, Bhagas 
vat Gita haben Wilkins, Parrsud, Proben Herder, Schlegel 
über die Indier und Gefh. db. a, u.n. Lit. ı, 183 (wo ed Handbuch 
der indifhen Myſtik genanne wird) und Kr. Majer gegeben. — Zu 
den Dherma Baftras, als ber zweiten Abtheilung der Upans 
ae, gehören vorzüglich die Munana Dharmafaftra, ober bie 
derordnungen bes Menu, engl. von W. Jones, deutſch von Hüttuer, 
ein vouftändiges Sittenbuch und Sittengemalde, dichteriſche Lehre 
pon Gott und den Geiftern, der Entftshung der Welt und bes Mens 
fe (Schlegels Geſch. d. a. u. n. Lit. 1, 171. f) Die Derſanas 
endlich, dritte Upang as abtheilung, ſind philoſophiſche Werke und 
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w. drei Klaffen: Ryaya (womit das gr. Noüs verwandt, bee 
and, Geift) welche den Einn einzelner Vebdaftüden erläutern; 
und wieder zwei Theile haben, Bautamas und Cadanas Werkz 
Sankhya, zwiefah, mit und ohne Sfwara, und Sankhya, er— 
ftere auh Patanjala genanntz;z Mimanfa endlich, welches wies : 
derum dem Dwapajana, genannt Vyaſa oder Sammler, beige ' 
legt wird. Theile von dieſen Derfanas hat Dow herausgegeben— 
Indem wir nyn übergehen zur 2. Profanliteratur, fo kann hier 
natürlich. von einer Aufzählung der Werke tie Rebe nicht feyn, da 
biefe unendlich find, auch nah Wilkins Verfiherung. Wir berühren - 
nur einiges Vorzügliche. Grammatik anlangend, jo wird Mugbhas 
bodha, oder die Schönheit des Willens ven Goswami, genannt 
Bopadeva, für die befte famskritifhe Spradlehre gehalten. Eine 
andere von Kalapa heißt Katantra Briti, wozu Katantra 
Briti Zifa ein etgmologifher Kommentar if. Solche Kommentare 
find fernee Dourga Gingha, Tritotſchandraſa. Eine andere 
Brammatif mit dem Zitel Sanfhipta Sara ift von Rabjak 
Djoumoura Randi, welde Gopi Tchandra commentirt hat. 
Dis befte Wörterbuh des Amarafinha warb ſchon oben ange: 
rt; aber außer biefem flehen noch fiebenzehn andre in großem Ans 
ehn. — Die indifhe Poefie hat durchaus eine elegifche Innigkeit 
und Lichlichkeit, ganz dem von dem älteften Dichter Balmiki ans. 
ebenen Urfprung berfelben gemäß, als feine rhythmiſche Klage 
er die frevelihe Ermordung eines Zünglings, der mit feiner Ges 
liebten gluͤcklich in einer fchönen Wildniß lebte, und nun von. der 
Geliebten in herzzerfchneibenden Klagen bebauert ward. Wir lernten. 
Balmiki fhon oben als Dichter des voulftändigen epifhen Gedichts 
Kamayana kennen, welhem nur Vyaſas Mahabharat an bie 
Seite gefest wird. Ein anderer Dichter ift Diana Radjah, der 
bie Begeanung Arjoond mit Shiwa gefchrichen. Ein dritter 
Bhattu Bana, fhrieb Kadambari. Bhartri Hera Pans 
dita fchrieb ein populäres Epos Bhatti. Diaga Deva die 
Gitg Govinda, einen Hymnus auf Govinda (Üüberfegt von Jo⸗ 
ned, Dalberg, Fr. Majer; Schlegels Geſch. ber a. u. m. 
Liter, 1, 178 f.). Beſonders häufig find, wie ber tiefaelehrte und 
geſchmackvolle Bones berichtet, die Dramen, Nataks bei ben Ins 
dien genannt. Unter den Dramatitern aber wird als Stern der ers 
fen Größe genannt Kalidas, Didter am Hofe Vilramadityas, 
beinahe goo Jahe vor Chriſto. Man hat ihn den indifchen Shak— 
foeare genannt. ein vorzäglichftes Drama ift Sakontala, oder ber 
Schickſalsring, welches Jones englifh, Forfter deutſch uns gefchenkt 
haben, und wovon Herder in der zweiten Ausgabe fagt: Mit Bius 
menfetten find darin .alle Scenen gebunden; jede entfpringt aus der 
Sache ſelbſt, wie ein fhönes Gewaͤchs, natürlih. Cine Menge ers 
habener ſowol als zarter Vorftellungen finden fi bier, bie man bef 
einem Griechen vergebens ſachen würde. Denn der indiſche Welts 
und Mienfchengeift. hat fie felbft der Gegend, dem Dichter, der Nas 
tion eingehaucht.“ Bon demfelben Dichter ift Koumava Sam— 
blava, Geburt des Kumara, des Götterarztes; Durvafi Vikrama, 
Urvafis Heldenmuth in 5 Aeten; Megha Duta, die Bothſchafts⸗ 
wolfe, herausgegeben von Wilfnis. Andere Schaufpiele find Ke— 
triabali, das Perlenhalsband, von Zlerfabeva; Prabodha 
Thandra Dud aya oder der aufgehende Mond ber Wiffenfhaft in 
6 ten, von Krichna Mifras Haſiarnara, das Spottmeer, 
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ein ſatir. Drama in Sanskrit. und Prakrit von Djayadesware 
Bhaltatchariaz Maha Nataka, das große Schauſpiel, auch in 
Sanskrit. und Prakrit, von Mabhufudana Mifra. Won unge 
nannten Berfaffern find Murart, in 7 Acen; Mudra Ralyafa 
und Malati und Malheva, Drama in ro Acten. Durch bie Eng: 
laͤnder, welche in Gälcutta eine oriontalifche Diuderei angelegt, mehrt 
ſich der Schas auch der poerifchen Literatur nicht wenig. Uebrigens 
haben aud) die Indier zwei Arten von Füßen (pabam, ober daras 
nam) in Verſen, nämlich die kurzen, genannte ganam, welde in 
die einfahen ganam und in upaganam zerfallen. Won ben er: 
fern gibt eö acht, welde zufanmmen majabafanarayala heißen,. 
und folgende find: maganam (unfer Moloß), baganam (Daktys 
Is), iaganam (Ampkibrahys), faganam (Anapaͤſt); naga= 
nam (Zribrahys), raganam (Kretiius), yaganam (Palimbacs 
hius) und laganam (Bachius). Die upaganams, mit dem 
MWort yarahbanagamanala brzcihnet, find gaganam (Spon: 
deus); haganam (Zrochäus), vaganam (Jambus), nalam 
(Procelewsmatilus), galam (Pyrrhichius), malagu (vickter Epis 
trit), nagam (vierter Päon); latam (finfender Zoniter). Ferner 
Tonnen die Inder einen zweifachen Reim. Der eine fällt auf ben er: 
fen Buchſtaben, oder die erfte Sylbe des Verſes und heist yety 
oder vabi. 3. B. Ki in Kirti md Kirtana iſt ber Reim. 
Der andere fällt auf den zweiten Buchftaben oder die zweite Sylbe 
im Anfang und heißt prafam.- 3. B. pa in Gapagny und Di— 
poantram Dies find alfo Xffonanzen. Bon Berfen find bereits 
die Schlofen, eine Art Stanzen oder Strophen, erwähnt worden. 
Aber fie haben auch noch andere Bersarten (pabyams), wie die 
cambaparyam. Es aiebt fünf ESchriftitellee über die Profobir, 
die nichts weniger als Teiht if. — Die Philofophie anlangend, 
wird für das alteite Gectenhaupt Gapila gehalten, und diefer von 
Brahmas Enkel forgfältig zwar unterfchieden, uns duͤnkt aber mit 
Unrecht, da er, als Erfinder ber Zahlenphilofophic an das Mufenroß 
(caballus), an Wiſchnu-Kabiler, an die Kabala, an den Abgrund 
der Wiffenfhaft (Eapi kiani), an den großen Büßer Kapila, an 
das heilige Roftopfer Aswamediagon, an das allwiffende Pferd 
Drhisrama und mehrere dergleichen mythifche Momente erinnernd, 
unftreitig auch eine mythiſche Derfon und ber die Wiffenfhaft erfins 
dende Gott ift. Ihm zunächft wird gefegt Gotama. Aber es hat 
mit ihn diefelbe Bewandniß, da befanntlih auch der indifhe Mont: 
fier fo heißt, vor gau, ghoi, Kuh, plattd. Koh, und biefer mit 
Koadmus, Somana Kodbom, dem ſiameſiſchen Religionsftifter, Leh⸗ 
rer und Schriftiteller, fo wie mit dem Worte Akademie in eine gar 
leichte Ideenverbindung tritt, und bie damit angefpielte Idee vom 
Gott als Erfinder der Wiſſenſchaft im gefammten Alterthum feinen 
Widerſpruch finden moͤchte. Es ift hier der Ort nicht, daſſelbe auch 
in Canada näher nachzuweiſen, weldyer mit ihm übereinftimmig ane 
gegeben wird. Ihre Pbilofophie hieß nyaya (f. oben), eine Art 
Logik, wo auch eine Syuogismenlehre vorkommt, welches, nad einer 
peräfchen Angabe de3 Mohſani Fani, fogat der Ariſtoteliſchen Mke: 
thove zum Grunde liegen fol. Diefem zweiten Nyayafyftem folgt 
als drittis das Mimanfa (meldes wiederum an ben Affen: und 
Schlaw ngott erinnert) von Vyaſa erfunden (f. oben) und bear: 
beit t von feinem Edhruer Jaimini (der ridtende Todtengott Mas 
ma attk aud) einen’ Schreiber), Vedanta, Endzweck dev Vedas, 
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hieß Vyaſas Lehre, welche bie Abhaͤngigkeit der Materie vom Geiſte 
behauptete. Budohas Schüler (auch hier wieder der Morgenſtier, 
wie oben) dagegen gelten fur Materialiſten. Und fo hätten wir denn 
die drei Syſteme des Bedanta, Nyaya und Mimanfa als 
‚Spealrealismus, ober Pantheismus in hoͤchſter edler Bedeutung, mif 
feinen beiden einander fordernden Geiten Idealismus und Realismus 
ſchon mythifch vorgebildet und ausgefprochen, Unftreitig find bie Sank— 
hyas, Jainas und andere Gecten gu einem oder dem andern Syſtem 
gehörige fpätere Anhänger, Indeß ift hier der Ort nicht dies näher 
zu erörtern. Wir nennen nur einige philofophifche Werke, Dahin 
gehören Gangheswara, Fatwa Schirtamani, cin Tractat 
von der Metaphyſik; Pratikhya Zippani, ein Gommentar über 
die fihtbaren Geaenftände, von Gadadhera, welder auch über 
moralifhe Ereigniffe und moralifche Kraft gefehrieben; Gouna Bhar 
fia oder über die Qualitäten; Anumafa Didhiti oder Abb; 
über das Gedaͤchtniß von Siromini Battatchariaäz Swriti 


Tatwa, Auszug der Geſetze, zuſammengetragen von Ragunans 


daka Bhattatcharia, uͤberſ. von Raspe; Hitopadeſa, freund— 
licher Unterricht, ein indiſches Fabelbuch, herausgeg. von Wilkins, 
in ſchmuckloſer Einfalt und Klarheit der Erzählung (Schlegel a. DO, 
179.), aud Fabeln des Pilpai genannt, — Schon aus dieſen allger 
meinen Umriffen ergiebt fih, daß die indifche Literatur ein großes 
Naturgewaͤchs fei, und, mie bied, eigendbs von ber Natur bebachte 
AUrvolk auch von Beiten ber Wiffenfchaft einzig dafteht, alle Richtun⸗ 
gen des Menfchengeiftes andeutend, 1a fid in ihnen bewegend, gleich 
fam die Hoͤhemeſſer der Menfchheit. Wa, 
Zndifhe Mythologie und Religion. Uns beftätigt ims 
mer mehr und mehr das Alterthum in der Anſicht, daß Religion ein 
Gemeingut und Erbe des Menfchen fei, das fie daher, als das Eine, 
der innerfte,-tieffte Quell und Lebenspuntt des Geiftes, das Gebun⸗ 
denfeyn und Eid) wieder binden an Gott, wie ed das Wort Religion 
urfprünglicy bedeutet, eben der Gruadzug aller Völker if. Wie 
Btrahlen zu ihrem Mittelpunkte convergiren demnad) alle zu Gutt, 
Ausdruck diefer Gonvergenz find die Sprachen. Die Spraͤchen aber, 
als das mannichfach genlicderte ewige göttlihe Wort, bas vom Ana 
beginn in Gott war, und ohne welches nichts gefchaffen, find mithin als 
Beberlieferungen bes Mythus in Schrift und Bild, in Anſchauung und 
Begriff argenfeitig fich fordernde und ergänzende Dollmetfcher der. 
Religion. Xber das ewige tiefe Wort ſelbſt ift die Liebe, dieſer 
Drang, dieß Sehnen des urfprünglich göttlichen Geiftes, fi) zu fchauen, . 
ſich wieder zu erbliden und wieder zu gebären in all feiner, Leider durch 
tiefe Selbſtſchuld hienieden verwirkten Größe und Herrlichkeit. Der 
Mythus jeder Volks it cben dieß Ringen; aber dus Ringen ciner 
begeifterten Jugendkraft, welches duch die Fülle endliher Ans 
ſchauungen fich; zurücdrings zu dem Ewigen, mehr oder re glück: 
lich zwar, aber dod immer fo, daß auch das Verfehlte liebend von 
einem andern angeftrebt und erreiht wird, fo daß Ein Licht über 
alten leuchtet, nur nah ben Gegenftänden in verſchiebenen Farben ge— 
rohen. Darum nun, weil c3 das Emige ift, wonach der Mythus 
zingt, fällt er in Feine, oder in alle Zeit — im Paradics ſchlaͤgt keine 
Uhr, fagt Herder —; er ift gleihfam das Urfeyn der Menſchen uud. 
Boͤlker und ruht, wie ber Himmel über der Erbe, fo Über ihrer Geſchichte, 
mit feinen Lichtern und Lüften alle lodend, alle durchwohnend, mie’ 
fie ja ſelbſt wur Ausfluͤſſe ds eigen Geiftes des Hide uud mir. 
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ihm verwandt find.” Es gilt alfo, in welcherlet Mytholögie es fei, 





dieſe Beruͤhrungspunkte mit andern und allen auszumitteln aus &pra= | 
he und Bild. Am nöthigften aber ift dieß, wo, wie hier beiden. 


Indiern, alle Knospenangen- und Bluͤthen der Menfchheit wie an ei⸗ 
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her wärmern Sonne — aufzubrechen, und, wie ihres Landes 
Gewürze, alles durchduͤften zu wollen Hoffnung maden. In der That 
blicken auch bei den Indiern die Momente aller Traditionen aus fo 
hellen: Augen uns an, daß wir eben barum ihnen das Präbicat eines 
Urvolks nicht verfagen fönnen. Dieſe hier freilid, nur angedeutete 
Anſicht iſt nicht etwa Frucht einer Vorliebe kindiſches Geiftes für 
diefes Voll, Wir wiffen gar wohl das Spieqelbild und Bilderleben 


von dem wahren Leben zu unterfcheiden, die Erfüllung von der Wer: 


heißungz denn wol wiffen Ghriften: das Wort ward Fleifh und 
wohnte unter uns. und wir ſehen feine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit 
als des eingebornen Sohnes vom Water, voller Gnade und Wahrheit 
(30h. 1, 14.), wiffen, daß jene Urüberliefrrungen nur vorbothiſch daͤm⸗ 
merndes Morgenroth vor der Sonne, nur der Schaͤtten find don dem, 
was zutünftig war, ber Körper al aber in Ehriftö ift-(Kol. 2, 27.) 
Ehe wir nun aber das Weſentli 

anſicht Eurz hervorzuheben fuchen, muß noch Einiges berührt werben, 
Zuvoͤrderſt nämlich ift die indifche Ueberlieferung, ' oder Offenbarung, 


wie man bies- nennen will, ein Naturalismus, eine Naturphilofophie, 


worin zwar das Element der Abftraction keineswegs ausgefchloffen, 
aber immer doch das von der Natureinheit niebergehaltene ift. Denn 
fowol jene angeſtrebte Gottesruh und Geligkeit, die große Untertaus 
hung, das Verſinken in die Gortheit, wie: e8 die heiligen Bücher 


‚nennen, welche als die hoͤchſte Vollendung dort gilt, ift Tod, Erftor: 


benheit, als die Wege, die dazu führen, wie Seluk und Maſch— 
guli, Ertoͤdtung find. Laout, bie legte göttlihe Welt, wo Feiner 
if, der Ich fagt, das fi reiner Freude wiffen, iſt die Weit 
des Vergeſſens (Rethe) des Verborgenſeyn (latere, Das Kiant, 
bie Wiedervereinigung mit - Bram duch Erkennen, Kenne, 
MWiffen, dies don Büßenden angeftrebte Ideal, verlangt ebenfalls 
willenlofe Hingebung; denn rein, heißt c# in den heil. Büchern, ift 


das Herz, das feinen Willen hat. Diefer Anfang und Ende alles 


Seyns haͤlt alfo die Freiheit nieder und ift in einer Nothwendigkeit 


bes Geyns gebannt. Zweitens: Jede Zradition ift als ein Vers 
aus der Weltbibel anzufehen, und eine fo einzig reihe, wie die indi— 
ſche, läßt um fo eher eriwarten, baß ihre Urkunden eine Gefhichte und 
fomit eife Un: und Ausbiltung haben müffe. Wir deuteten bereits 
oben bei Gelegenheit der indiſchen philofophifchen Syſteme darauf 
bin; und was Holwell (über Hindoftan und Bengalen, überfegt von 
Kieufer, Leipzig 17789.) nad) Braminenausfage dacüber heibringt, bes 
ſtaͤtigt dieß. Grundtert, wie wir es nannten,. find die vier Vedas; 
Gommentar dazu die von Bramanen geſchriebenen fehs Anga's; Zweite 
Auslegung, wodurch die Keligionsfchriften 18 Bücher wurden, bie 
Kugutorrah Bhade Schafta genannt, worin Zabeln und Alle: 
gorien und ein zufammengefester Ritus eingeführt wurden in acht 
eigenen Büchern, ben vier Upavedas und den vier Upangas, 
weiche bie 18 Puranas, Nyaya, Mimanfa und Dhermass 
like begriffen (fı den Art. Indiſche Literatur). Co waren 
ie Vedas die Bibel, die Puranams der Mythus, bie hiftorifche 

defle, Dherma Shaftra die Etpik, die andern beiden bie orthos 

se Philoſophie. Diefe Paraphrafen führten eine Spaltung berbei, 


e der indifhen Natur: und Geiftes: 


— — 
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und fomit neue Religionsfhriften, nach Goͤrres wahrſcheinlich bie 
Baliſchriften, die Bücher des Buddha, auf Malabar uno Goromans 
dei. Auch diefen,‘ von den orthodoxen Bramen am Ganges verwor— 
fenen Büchern find ſechs philofophifhe Syſteme zugeordnet, Jog a⸗ 
chara, Sandhanta, Baibhafhica, Madyjamica, Digam— 
bara und Charvae. Wiewol nun, nach dieſer Ueberſicht, ein 
Werfchiedenheit zu Tage gefördert ward, und eine bunte und immer 
buntere Fabelwelt emporftieg, fo blieben doch immer die Grund: und 
Dauptzüge di.felben, immer ſprachen Brahmaismus und Buddhaismus 
im Wefentlichen bajfelbe aus. Dem gemäß nun iſt die indifche Lehre 
Pantheismus, wenn man nämlid darunter die, Lehre verfteht, nach 
weicher Eines in Allem und Alles in Einem, Gott in Welt und Welt 
in Gott if, die Natur eine Selbftoffenbarung der göttlihen Intellie 
genz. Alles alfo iſt die ewige Wandelung (Metaniorphofe) Gottes. 
Diefe Grundichre ſpricht fi. auf die mannichfaitigſte Weife überall 
in den indifchen Religionsfcriften aus; denn nichts anderes ift, und 
nirgends anders ruht die Alimentation der Welten, d. i. der Wech—⸗ 
feleinfluß der Weiten auf einander und ihr Gentrafliht, ihr in cwis 
ge Beugung und Ernährung begriffen feyn; auf nichts anderm bie 

chre van dem Weltall als großem Houmopfer von den Seelen ber 
Berftorbenen vollbracht; auf nichts anderm die Metempfyhofe, die 
Wanderung des Menihen nah dem Zube. Go reihen ſich dieſer 
Idee an und einverleiben fich ihr alle Dinge im Himmel und uu 
Erden urd alles wird durch fie Hindurdygetrieben. Aus. ihr folgi 
leicht die Lehre vom Fall der Geiſter, urfprünglicher Lichtwelten, und 
ihrer nöchigen Ruͤckkehr in die Gentratfonne der Lichtweiten. Darum 
werden in dem Kinde der Xeltern Sunden für tilgbar oder getilgt 
eachtet, der Sohn ift eine Wirdergeburt des Waters, und bie ſchla— 
be, flumme Ratur ift Verföhnerin der empörten Riefengeifter, wie 
zu. die Geifter Erlöfer der Narur aus, ihren flarren dunkeln 
ewußtiojigkeitsbanden. Darum ift Anfang wie Ende und alles eine 
Geſchichte nie endender Vergeiftigung und Berförperung, mithin ein 
Kampf des Guten und Böfen, bes Lichts und der Finſterniß, in Allen 
aur Ein Wejen und Alle das Eine. So ift denn der .indifhe Mythus 
ein von Potenz zu Potenz fortgehendes Schaffen und Gonftruiren der 
oͤttlichen Menfchnutur, und jene immer neuen Ramen in den Reihen 
d ai der Idee des Menfıhengeiftes. guf verfihiedenen Stus 
fen. ine Monas greift marurlicy immer durch, aber eine Monas 
entwidelt in Dyas, Trias, ober Tetraktyſa. (Zmweiheit, Dreiheit, 
Bierheit).. Even fo nothmwendig ijk fie hiemit Zeitſchoͤͤfung fo gut, 
als Welt: und Götterfh:pfung und eine ift immer gleich der andern, 
auflösbar in der andern. Rein und vortrefflich wird jene Heilige Uridee 
Gottes, bas alle durchwohnende Weſen in feiner Reinheit, Ewigkeit, 
Geiftigkeit, Seligkeit ausgefprochen, und Brahm, Atma_ (bie 
athmende Seele), Pramatma genannt, Es ruht vor der Schoͤ⸗ 
pfung fchweigfam verfunten in ſich. Sein erfied Wort, das es auss 
fpricht, iſt das heilige Dum (ommis, Gefammtheit), das Schde 
erwort, darum zugleih auch Schoͤpfername, von Brahm aus⸗, in 
pn eingehend und in ihm verniptet; ber Logos, das Kalmeh (die 
große Zeit). Als Ganzes umfaßt es natuͤrlich die Principe als Ges 
ee indem ed zwei Figuren bildet, Aou und m, erftere, wie aud 
rahms Maſchgul GMachdenken) bervorsing Umwaffer, letztere Urs 
feuer, beide das Mannweib, im perſiſchen Mythus Lichtwaffer, Aes 
buifur. Im Waſſer war die Welt zuerſt verborgen, das Waſſer uk 
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Atma, und empfing bie. Frucht bes Feuers. Es war Anbeheh, 
das uferlofe, Hays oder buchttofe Gentralmwaffer über dem Paradiefe, 
woraus alles hervorging, das ewig Geftaltbare und Geflaltete. Die 
abſolute Zdentität von Dum, — Brahm! Neben jenen zwei 
Figuren aber hat Oum auch vier Buchſtaben a, ae, m, eine Drei- 
einheit, weil in der Mitte Zweieinheit if. Nim Matrai, ber in 
eine Linie ausgezogene Punkt iſt der vierte Name, aber immer wieber 
Urwaffer, der perfifshe Mithbras, Momph und Nim, wie in 
Rama Sabaziuns, wieder Wort, Name, Logos. Nun wird Oum 
und Urwalfer das Weib, die Gefchiechtöoerfchiedenheit vereint ſich, ſich 
mit dem Weite begattend, Das Weib ift Maja, die natürliche 
Meigung und Sehnfucht, fich zu ergießen und alles wicder in fidy eins 
zufaugen, Gottes ewiger Wille, ewige Liebe, ewiger Ent: und Aus: 
wicelungsdrang, Liebe zur Kreatur, aljo zum Endlichen, mitbin Abs 
fall, alfo Zrugbilder hervorbringend, welche das wahre Wejen um: 
nebelt, als ſolche Audia (die Welt der Unwiſſenheit, des u ah 
und ihre Welt Brahm tſchekr (gleihfam der zechende, ſchaͤkern— 
de, zeckende Erde ober Welt: Gott). Go find aus dem Kalmnıch 
die drei Perfonen hervorgegangen: Brahma Schöpfer, Wiſchnu 
Erhalter, Schiwa Zerftörer, Anfang, Dauer und Ende. Die brei 
Merfonen und Zeiten, in Schiva wieder aufgenommen, zerflört, vers: 
zehrt, als Gefchichte, als gewordenes Unenbliches, gleichſam perends 
Jihtes, Sterblihes, heißen darum die Trimurti (Dreiſterblichkeit), 
mithin nicht abjolut, und unter Bramatma, dem Abfoluten. Der 
Brahm ift Ahankar, Selbſtheit, Schheik, geworden, fo von dem 
göttlichen Weibe, alö feiner Gattin, eben gefejfelt, durch Liebe abge— 
fallen; durd hingebende zeugende Liebe aber, wieder in den Schoos 
der Einheit zuruͤckkkehrend; Liebe alfo das einende Weltenband, bie 
Dingebung an das AU, die in Bemwußtlofigkeit entſchlummerte Schuid— 
freiheit und Entfündigumg duch Wandern in Thierleiber. Der Zod, 
oder bie Zerftörung in Schima, das Ende ift aber eben darum aud) 
wieder, weil zugleich Auf: und Zurüdnahme, KRüdmwanderung in das 
uranfängliche Leben hinauf, Laout (f. oben) genannt. Die Stufen: 
folge, oder die Momente diejes Ruͤckwanderungsproceſſes find alfo: 
IH, Ich in Atma, Ichatma und Bramatma, alle befaffend. In bie: 
fen vier Welten (Weltgöttern) find jene vier Buchflaben wieder dar: 
geftellt. Nun alfo dem gemäß vier Welten. Gigentlich find es drei, 
Tod-Wach- und Schlafwelt; weil aber nad dem Conſtructionsſchema 
in Dum (f. oben) bie Schlafwelt cine doppelte ift, cine Zraum: und 
ruhige Schlafwelt, jo kommt bie Tetras wieder heraus. Die Todes: 
welt heißt Laout, oder auch Zeria (die dritte als Wiedergeburt 
zum GSrften, diefem doc gleih). Ihr ift verwandt die Scylafweit 
Sakhepat, wo Erd- und Sonnenmenfd) im Sonnenftrahl, Wilfen: 
des und Gewußtes Eins, die Scifter der alten verlornen Unfchuid wie: 
der nahe find. Ihr untergeordnet ift die Zraummelt Sapen, bie 
Geſtalt- und Bilderſchaffende (fopor, fopio, enfweben für ein 
Ichiäfeen in den Nibel. beſwevet eingeſchlaͤfert, befhwüppt in 
Weſtf. ohnmädtig), auch Malkout die Koͤnigewelt, wo der König 
‚(die Idee) herrſcht. Die Wachwelt heißt Diagrat, oder Dida: 
great (vergl. oben Bram tſchekr und bie verwandten Worte 
Zucker, bas phalatja--arab. tſchikkrude Trunkenheit). In ihr 
acht Djiw atma (der göttliche Seelenathem ober Hauch in 
den groben Körper Bortatma, und jie ift die Melt des Men— 
ſcheniche, wie Sapen bie Welt der Dewtas (Götter). De 
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art Djimatma durd alle, in den höhern Welten ſchaffend, 
der menfchlihen aber das Geſchaffene nur erfennend. Schein— 
und Zraumbilder aber find die Bilder der Menfhenwahmelt, die Ere 
zeugniffe aus ihm find Gegenftände außer ibm Der .Körper ber 
Sakhepat ift daher aoudia (f. oben) nahe dem Laout, wo das 
Hoͤchſte, die Alb- Ichheit erreicht ift, Freiheit von allem Willen, 
In- Gott : Gelaffenheit, Wiedergeburt zum hoͤchſten- crften= Ure 
fegn. Diefen vier Welten parallel Taufe aud die vier Weltalter 
(weil Zheogonie auch Ehronsgonie ift). Die in und durch jene Welten 
berabgegangene Minfchengeiftespotenz ‚heißt Pradjapat, (Veriane 
gen nad) der Figur der Welt) noch nicht. herabgefallen HSarangurrs 
bebah. ben fo faufen diefen Momenten des Dafeyns Haranguers 
behauhs wieder parallel die .drei Goons (erzeugte Kinder). Quas 
Ktäten Radi (KRadjouguen, Ragia) Sat (Satgoun, Gate 
jagam, Sittogun), und Zam. Erftere ift — Erſchaffen, Bra⸗ 
ma; zweite — Erhalten, Wiſchnuz dritte — Zerſtoͤren, Schiwa. 
Ragia (Rede, Riefe, vage) Leidenfhaft;z Sati Wahrheit und 
Freiheit, wie Tod und Lüge zugleih, beide Goons die Geiftigkeit 
des Menfchen befaffend; Tam endlich (verwandt mit bumm, engl. 
dim und a.) ift Kinfterniß des unbewußten Naturlchbens, was der 
Menfh, als Körper, theilt. Haranguerbehah entfpringe 
aus allen dreien als Tropfen; wie Schiwa, in einen Thau— 
tropfen verwandelt, die Welt wieder gefhaffen, und. er als Than: 
tropfen, zur Perle geworden, grünt und blüht, wird auh Haran—⸗ 
auerbehah ein gerade ftehender Baum, auch wieder identifch mit 
Atma, Dijiiwatma, Schiwa, und mit dem Urweibe Maia: 
Parkerat, weldhe die große Subſtanz Mehtat, das. Weltei 
Modta ſchuf, welches auch der erfte Verftand if. So ift immer 
Späteres fhon im Fruͤhern, und Früheres ſchon im Spätern ent— 
halten; alles aber identifh. — Da es uns galt, den Angel der indi= - 
fhen Religionsichre zu fafen, fo mußten in ben Momenten der Xuss 
einanderfegung, die auch ald Schema der Gonftruction und Probe 
dienten, die Elemente einer durchgeführten Schöpfungs» und Griftes: 
defhichte in einander fpielen, und wir Eonnten, ohne die Gegenftänds 
lichkeit zu verlegen, kosmogoniſche, chronogonifche und theogonifche 
Momente nicht trennen. - Dieß, wenn es überhaupt möglich wäre, ift 
nit diefes Orts, und weiter Forfchende müffen zu Kanne, Goͤrres 
und Wagner verwiefen werden, welche die frühern Materialien zuerft 
eigenthuͤmlich auf philologifhem und philofophifhem Wege bearbeitet 
und mehr verbunden als gefchieden haben. Friedr. Schlegeld Werk 
über die Weisheit der Indier muß als feicht und mißverftändig vor 
jenen die Segel flreihen. Wir kommen aber bier nochmals auf bie 
Grundidee der Mitamorphofe oder Wandelung zurüd, um, was wir 
oben fagten, daß nämlich aud in der im Kortgange der Zeit Fünftli- 
her ausgebildeten Mythologie diefelbe nicht untergegangen, an ben 
Avataras nachzuweiſen; denn natürlich muß das Ganze aud in 
dem Einzelnen fidy wiederfinden und rüdfpiegeln. Dadurch, daß die 
Avataras Wifhnus Goolutionen vorzugsweife find, und daß fie 
mie Erd: und Zeitperioden aud die Menfchengefhichte evolviren, be: 
frätigen fie das bisher Gefagte und find überhaupt, als ein hoͤchſt 
reicher Cyklus von Mythen, anziehend. Freilich kann auch hier mehr 
angedeutet, als angefuͤhrt werden. Wiſchnu naͤmlich, der zweite in 
der Gottheit, der Erhalter, hat zur Gattin Laekſchmi, Siri Rus 
ma, Sitta, ſaͤmmtlich wieder identiſche Götterverbindungen, Offen⸗ 


Aufl. V. 8. 5. 4 


so Indiſche Mythologie und Religion 


barungen der einen Gottheit. Als Erhalter der Welt, ging er viele 
Avataras ein (Vaterwerdungen, Zeugungen, Wandelungen). 
Dieſe Verwandelungen füllen bie indiſchen Jugs aus, in einem ges 
gebenen Kreislauf, einer Zeitverbindung (Jod, jungo gehören als 
verwandte Worte dahin) zu bewirkende Wieberyereinigung (iunctio) 
mit Gott. Die Zugs find aber Sahr = und Präcefiionsberehnung 
in vier Perioden Kali: Krita: Dwapar: und Zritajug. Ihre 
Zuhlen find unbenannte Seitgrößen für benannte: Jahr, Monat, Wox 
he, Tag, Stunde, Minuten, und Ioop find die Theile Eines 360, 
fo daß eine Reihe Naturzahlen in arithmetifcher Progrefiion 365% 
Sag bezeichnen und die Jugs vier Jahrquadranten nad zwei Sonz 
nenmwenden und Nachtgleichen find. Mit 360, der Summe der 4 Jugs, 
wird in die vier Qugzahlen felbft (1440. 1080. 720: 360.) dividirt. 
Die 5 Schalttage und der Gmbolismus von 4 Tag 6 Stunden wurs 
den als flörend gefchieden, die Epaften aber felbft aus 5 #72 — 360 
gefunden. Sic waren eben auch aus dem 72ften (Zages) Theil jedes 
der 360 zufammengefegt — 20 (Minuten) alfo aus 360 * 2072000 
(Minuten der 5 Schalttage und Kaldämmerungenfumme). Diefe 20 
Minuten waren wieder Produkt aus Divifion.mit 72 in 1440 (Kris 
tajuggrundzabl). 1440 waren theils Minuten bee Tags, theils die 
perfiihe Schaltperiode, gefunden aus JI2 x 120 —— 1440. 1440 Was 
zen aber auch die Embolismenftunden von 2 x I20o ZZ 240 Jahren, 
und verboppelt 2890 (Kritabämmerungenfumme). 6 * 120 — 4320 


Stunden find die Grundzahl der Kal: und. Mahajugfumme. Die 
Grundzahl 432, wenn zomal genommen, gibt ‚8640, die Zahl ber Jah⸗ 


reeftunden. . Diefe Jahrrechnung ward mit dem Galcul der Ummwäls 
ung der Ekliptik vereint, und aud hier werden duch Theilung, 

erdboppelung des Ganzen, Reductionen des Menſchlichen auf Gött- 
liches und umgekehrt, alle Verhältniffe erfhöpft und 24000 Jahr als 
Zahl der Präceffionsperiode herausgebradt. Welches alles hier nicht 
weiter erörtert werben Fann. (©. Kanne's Chronik mit A. Wagners 


angehängter Ueberficht des mythiſchen Syſtems). In bdiefen vier Zugs 


nun verlaufen jene Avatare. Man zählt ihrer zehen, obwol ans 


bere mehr angeben, ‚welche aber body untergeordnet find. ie find 


folgende: 1) Matyazavatara, bie Verwandlung in ben Fiſch, 


den täufhenden Maja: Kifh, bei den Banianen auch Ceexis ges 


nannt. Dem Mythus lag dieß nahe; denn Waffer war ihm der 
Durdaang und die Metamorphofe des Lebens und Todes, im Waffer 
endet und gebiert fich alles wieder. Brama nämlich war eines Tags 
entſchlafen. Der Riefe Hajagrimwa (dev cmpörte, abtrünygige Mens 
fhengeift als ſchreibende, Geſetzgebende Eifter) hatte die vier Vedas 
(das Weltgefeg von Brama gegeben) geraubt, verfchlungen und-fid 
in dad Weltmeer verborgen. Wifchnu rettete fie wieder in Geftalt 
eines Fiſches, und vernichtete fo das Neich des Argen. Denn jebe 
Wandlung hat eine MWeltrettung aus der Madht des WBöfen zu 


Zweck und Folge. 2) Kurma-avatara, MWandelung in eine - 


Schildkroͤte. Auf der Schildkröte, wie auf dem Klephanten ruht nad 
bem Mythus das Weltall, und die Weltleier ward vom Glephanten, 
wie von der Schildkröte benannt. Im Ricfenkrieg, um den Unfterb: 
lichkeitstrant, den Trank des ewigen Lebens (Amrita, Amreida, 
Amortam) zu bereiten, wird der (kuftgott-) Affe Bali herbeige: 
rufen, den Spraden: und Weltberg Mandar, der auch dem Gold: 
berg Meru identifch ift, im Mithmeer, zu bewegen. Die Unenb: 
lichkeits- oder Ewigleitsihlange, Addiſeſchen, Sega, Scren, 
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wird als Seil tm den Berg gebraucht; aber der Berg droht zu vers 
ſinken. Da unterftügt ihn Wifchnu als Schildkröte. 3) Baraha— 
avatara, die Wandelung in einen Eber. Der Riefe Hiranys 
akſhana, (Erbriefe) hatte die.Erde wie ein Zau aufgerollt und 
in den Patalas, fieben unterirdifchen Welten, verborgen. Wiſchnu 
wählt als Eher mit dem Feuerzahn — denn der Zahn des Ebers, 
Elephanten, Drachen, Stier und der Ziege hieß das verförpernde 
Geuerprincip, und Feuer und Waffer bringen kaͤmpfend das Seite 
hervor, bauen die Erde, das irdiſche Lebenshaus; im Namen Bas 
raha liegt auch fhon, wegen der Verwandtſchaft mit Bora, Born 
das Waffer angedeutet — bie Erde auf, und baut alfo nad ber 
Ueberſchwemmung das Haus des irdifchen Leibes. 4) Narafinghas 
‚avatara, Wandelung in Menfchlöwen. Bier tritt Wifchnu in einem 
Riefenlampfe gegen Biranyafafha, (auh Eruniafaffiaben) 
aus Schiwas unendlicher Feuerfäule, hinter welche ich der vom Vater 
verfolgte Sohn des Rieſen flüchtete, als Menfchlöme — wieder der 
erfte Menfh im Mythus — hervor, und rettet ihn. (Es ift wieder 
ber erdbildende Waller: und Feuerfampf, wie der Name der Wander 
lung, narafingha, und des Feftes- diefer Werförperung Nerigs 
fengh zeigt; denn nar ift indifch. Waffer, narayana die Bewes 
gung im Waffer, Seng, Zenga, fengen, führen die Idee des 
Feuers mit fih. 5) Vamana-avatara, Wandelung in den Bras 
men: oder Lingamzwerg. Als Zwerg fuht Wifchnu den Riefen Bali 
auf, der den Goͤttern viel Leids thut und bittet ihn um. 3 feiner Füße 
Landes, dafelbft zu opfern. Als es der Rieſe verfprochen, nimmt 
Wifhnu fogleih feine Gottgeftatt an, bedeckt mit eine Fußftapfe 
die ganze Erbe, mit der andern ben gefammten Raum zwifchen Himmel 
und Erde und endlich des Riefen Kopf, der in bie Patalas getres 
ten wird. Bamana, Bamen, Bama, noch im lat. Wort 
-ilio, ber Lingam- und Daumenzwerg (die Idee ber zeu— 

end = erkennenden Hand iſt noch in der grönländifchen Gage, daß das 
eib aus bes Mannes Daumen entflanden) ift wieder der gefunfene,- 
Eeingeworbene, gefallene Gottmenfch, ber das Daus des Leibes baut, 
wie Brama Ren (nain). ‚6) Parajurama-avatara, die Wandes 
lung ’in den Gott Parafu Rama. Rach bes Affengotts Hanue 
mam Erjcheinung in. der Welt lebten Braman und Bramani, 
vermählten jih und Wiſchnu verfpricht ihnen, daß fie dreimal nad 
einander einen Sohn befommen, nad ber mythifchen Idee wiederges 
boren werben follten, in. drei Menfchenpaaren. - Das erfte Paar iſt 
Sambagni mit Reneka, ihr Sohn ift chen Wifhnu Parafus 
zama in der fehften Verkoͤrperung. Naͤmlich Jamdagni, als 
Sraman in erſter Wiedergeburt, als Prieſter und Gelehrter, vermaͤhlt 
fi mit ber Tochter des Königs (alfo der zweiten Kaſte) von Ajodja 
dem Lande ber geiftigen Finfterniß, ber Nadtriefen, und bie Seele 
der Bramani wandert mithin in diefe Gemahlin Reneka. Reneka 
wird auf ihre Schweſter eiferfüchtig, und gebistt Prafurama, ber 
alfo Sohn eines Bramen und einer Königstochter war, gegen bie 
Gefege, und Verfolger der Ketteri. Anfangs. nod gut und rein, 
konnte Reneka Waffer in einem Tuche fchöpfen, ohne. daß es durchs 
zann; aber durch irdifhes Streben verunrcinigt, verlor fie dieſe 
Gabe und gebar die feindlihe Maritale. Reneka nämlich und ihre 
Mutter wünfchen beide einen Sohn; Jamdagni gibt jeder cinen 
Reißkuchen, die leibverbunfelnde, ſterblichmachende Speife, denn Brot 
und Gpeife heißen das Eörperliche, finnliche beben. Reneka ißt den 

| 0 


2 Indiſche Mythologie und Rellgion 
für die Ketteri beſtimmten Kuchen, und umgekehrt. So gebaͤren ſle; 
und Reneka zwar Praſurama, der ein Brame mit kriegeriſchem Kets 


terigeifte if. Alſo wird Qutes in Böfes gepflanzt und das Gute 


fräubt fi und befämpft dus Boͤſe. Mithin ift der Wechfel des 
Guten und Böfen als mecfelnde Bramen- und Ketterisherrſchaft 
dargeftellt, und ein Steigen und Fallen. Uber die Seelen von Pras 
furamus Xeltern wandern fort in die Körper bes Doferuth und 
der Kuzilah, bie Prafumara unter den Ketteris erfchlagen hat, und 
diefe gebären Rama. Daher 7) Ramaravatara. Ihnen warvon 
Wiſchnu verheißen, daß erihr Ketterigefhleht einft noch heben werbe. 
So tritt Prafumara aud gegen Rama auf; aber feine Berkörpe- 
tung endet in Ramas höherer Erfcheinung, feines Pfeiles Kraft 
ging in Rams Pfeil über. Rama wird, als Fortfegung von Pra=s 
furama, eben audy durch einen Reißkuchen geboren, um gegen ben 
frevelfühnen Ravan, den böfen Riefen, zu kriegen. Doferuth 
gibt Ruzilah den Kuchen, biefe theilt ihn mit der geliebteften Ge— 
mahlin des Raja, Kaikai und Fumitra, und die Frucht find 
vier Kinder: Rama, Bharaden, Lefeman und Satterghan. 
Lefeman blieb Ramas treuefter Geführte. Ramawiſchnu er: 
kaͤmpft fih im Zeldzug auf Lanka (Ceylon) mit ihm und Hanu: 
mans Hülfe die fhöne Gitta von Ravana und feinem Bruber 


Kumbatarna, dem Becerriefen, in welden legtern dod) das Boͤſe 


in Gutes fi) wandelte, indem er dem Bruder zum Frieden mit 
Rama räth, und als immer Schlafender die Verföhnung der Geifter 
durch den Naturſchlummer bedeutet. Sitta, das Suͤnde in bie Welt 
dringende Weib, vermittelt aber auch wieder ald Natur des. Geiftes 
MWiederperföhnung mit Gott. Ramas Schickſale befchreibt das be— 
rühmte Gediht Ramayana. 8) Krifhna:avatara, ber Gipfel 
der Erfheinungen Wiſchnus, befchrieben im Bhagavata und Mas 
babharat. In ihr erft endet er, vereinigt mit Rama, flirbt fters 
bend allem Endlihen ab, das durch die verführende Schlange in bie 
Natur gefommen und hat im Draden vielfach bad Böfe vernichtet. 
Krisna entfpringt aus der Nachkommenſchaft Zajats, bes Ras 
gia, durch deſſen Empdrung im erften Alter das Uebel in die Welt 
gekommen war. Gein Vater Basdbajo war Sohn eines Kauf: 
manns und Heerdenbeſitzers, feine Mutter Devagi, Tochter eines 
Königs aus dem Stamm Jadus, des Älteften Sohns von’ Jajat. 
Umgekehrt find feine Blutsfreunde, die fünf Pandus, benen er die 


weltliche Herrfchaft wieber erfämpfen hilft, von einem Föniglihen 


Buter Pand und einer Mutter Kundi, die eben jenes Kaufmanns 
Tochter, alfo Schweſter des Schäfers Basdajo hieß. Auch in diefer 
achten Verförperung ift immer noch die alte Natur, die fich ftraubt, 
dem vollendeten Geiftesleben ihre Befonderheit hinzugeben. Bala— 
rama verläßt ihn im Krieg der Pandus gegen bie Koros, um 
jenen den Sieg zu verfümmern. Darum ging auch, als Kriſchnu 
bie Feinde befiegt, aus des flerbenden Balaramas Munde bie 
weiße Winterſchlange; denn Folge der Sünde war die Körperlichkeit, 
und Kälte das Princip der Leibwerdung. Krifchna felbft zeigt fi 
als Ramas Fortfrgung, indem er der Mutter als Kind vom Schoofe 
fprang. Er wandert, weil von feinem Großvater 'Ragia Kanfa 
verfolgt, ſchon als Neugeborner, da ſein Leben gerettet werden ſoll, 
von der Schlange Adiſeſchen, Sega, Sickenaſy getragen über 
den Todesſtrom (dev Wiedergeburt) Jamuna. Die Schlange iſt 
yier von Ihm, wie von Rama, getrennt, Uber in demfelben Stros 
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me ift fie das feindliche Weſen, verpeftet fein Waffer mit ihrem Gifte, 
«ind wird von ihm bekämpft. Nun heißt fie auch nicht mehr, wie 
vorher, fondern Kali, Kalinag, Kaliga (die fhwarze). Und 
Kriſchna felbft Heißt Schwarz, wie er abgebildet wird. Co bes 
ginnt und endet das Böfe in ihm; in Prafurama ift Miſchung 
des Böfen und Guten, in Rama völlige Scheidung, in Krifhna. 
Wollendung deffen, was bie Scheidung vorbereitet hatte. Alſo wirb 
nun alles Borbereitete und Verheißene in ihm erfüllt. Dem Dra: 
hen im Jamuna war voraus gefagt, daß Krisna der Menſch 
ihm einft den Kopf zertreten mürde, und mit einem Fuß auf der 
lange Haupte flehend wird er abgebildet. Der Erretter und Er: . 
rettete find hier getrennt, aber beide find Menfch und alle Grlöfung 
iſt Selbſterloͤſung dur den legten, weil durch ben erften die Sünde 
in bie Welt gefommen. So fagt denn Krifhna zur Schlange, 
nachdem er fie im Jamuna befiegt: weil bu mit einem Gott ges 
kaͤmpft haft, fol deine Kraft doppelt werben, und Garudha (der 
Bogel, duch welchen Wifchnus Gemahlin Kadru, die fchiwarze 
Böfe, in Befis des göttlihen Tranks fommen will, eine Art @eier- 
abler, worauf Brahma reitend vorgeftellt wirb,) did nicht ferner 
vertreiben können. Wie nahe berühren ſich hier indifcher und hebraͤi— 
her Mythus! Krifhbna feht ſich auf diefelbe Stelle, wo Rama 
ie weiße Schlange aus dem Munde gegangen war, und eö geht der 
Spruch in Erfüllung, daß fie ihn in die Ferſen flechen würde. Denn, 
tcog Durwafas Warnung, feiner Fußſohlen zu wahren, ftredt er 
fih unter den Baum; Jura, unter Krifhnas Fußſohlen den Wis 
derfchein vom göttlichen Malzeichen gewahrend, hält cs für ein Wild— 
pret und fchießt ihn mit dem töbtlichen Pfeil, der aus dem Stuͤck 
Eifen war, das durch die Nuchlofigkeit von Kriſhnas Hirten in 
die Welt gelommen war und ihnen allen den Tod gebradt hatte. 
Pfeil und Schlange find aber in den Spradyen Eins. - Der Jäger 
war eine Wiedergeburt von Balis is Bali aber die Schlange 
Sega feibft, fein Sohn Angud (anguis) defjen Wiedergeburt 
Kriſhnas Mörder wurde, ift, nad feiner AbEunft aus dem nord: 
ihn Bären, Zäger, und erinnert durch feinen Namen Zura an 
das Schlangenland Zanatour, wo einer der brei Götterkönige 
herrſcht, welche Chimaira (Ziege, Schlange, Löwe) zufammen waren. 
Schon al Schwefter Putna des Kanfa, um al Amme den Saͤug⸗ 
ling Kriſhna mit vergifteten Brüften zu töbten beftimmt, ift fie 
die feindliche Schlange Pytho, die faulende, ſtinkende. Schlangen⸗ 
und Zodesgöttinnen find feine aht Gemahlinnen, Kukmani, Jamty, 
Suthbama, Kalenda, GSitta, Bremate, Mirbhirba, 
8Ladmi. Der ganze hoͤchſt reiche Mythus fchließt damit, daß 
Kriſhna nad Dewarka geht, mit einer über die Stadt geworfe— 
nen handvoll Staubed fie vernichtet, und nad dem Schneegebirg 
Heimatfiel dem Himmelöberge der Harmonie, bes Meru Ealter 
Seite geht. Wir haben hiemit nur einige Momente beffelben anges 
rührt, weil es der Drt verbietet, ihn in feiner ganzen Zülle, als 
Kampf und Sieg über das Böfe in den wunderbarlichft romantifchen 
Verflechtungen zu v:rfolgen, und müffen daher über das Nähere an 
„die genannten Quellen, wie an Baldäus, Polier, Majer u. a. vers 
weifen. 9) Bubdbhasavatara, die Wandlung in Bubbha, 
Etifter der chinefifchen Lehre des Ko. Nicht darf man etwa glaus 
ben, daß hier die Secte das Einzelne gefchaffen habe, fondern umge— 
kehrt Hat das Ginzelne, einem Ganzen angehörige, nur von ihm los— 
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getrennte und geſchiedene die Secte gefchaffen und fo find und blei⸗ 
ben die Elemente des Bubdhaismus fchon in der Lehre der’ Vedas 
gegeben, nur mehr entwidelt. 10) Källenti-avatara, die Er— 
fheinung als das Roß, das weiße Himmelsroß. Jede Schöpfung 
und MWeltperiode bat natürlich den Zweck, aus der Entwidelung bes 
Einzelnen (Folge des Abfalls vom Saunen) das Ganze, aus ber 


ur, 


Geftalten zu einem. Mythus zufammengereihet find, nur dieß bat 
jenen Unfinn hervorgebracht, der fehon dadurch, daß er ein fo großer 
war, hätte Auf die Wermuthung bringen follen, daß er wol einen 
großen Sinn gehabt haben muͤſſe. Es wäre ja doch Methode auch 
in dieſer Raferei, weil in jedem Irrthum, der es urfpruͤnglich 
iſt, doch das Streben nach Wahrheit am Zuge liegt, das man hier 
aber deswegen nicht findet, weil der Irrthum bier nicht die Wahr: 
beit gefucht, fondern fle verloren hat.” Nachdem wir nun bie phis 
Lofophifche Geite des Mythus befonders betradhtet, wollen wir aud 
nod etwas über die poetifhe oder hiftorifche, welche freilich urfprüng: 
lich nicht davon getrennt werben darf, bemerken. Daß bei einem fo 
reich ausgeftatieten, wie von einer phantaftifhen Zauberwelt umfans 
genen Volke alles Geftalt und Leben annahm, Ließ fich erwarten, Merk: 

würdig aber ift, daß die Ideen det Eeruulität, ber Zeugung immer 
hindurchgehen, wie durd die Welt ſelbſt, aber immer doch auch ethis 
firt, weil Erkennen und Zeugen analog find. Daher die Verehrung 
des Lingam bei den Schimaniten, des Joni beiden Wiſchnuiten. 
Lingam ift. die maͤnnliche Natur, welche meift in einer filbernen 
Kapfel getragen wird, und Symbol der Zeuaung if. Lingam if 
mit dem lateinifchen Iignum verwandt, weil Holz der erfte Stoff, ober 
Muiterie (Hyle) der Dinge war. Seine Verehrung wird hiftorifch davon 
abgeleitet, daß Schiwa ſieben Büßern durch feine Wouuft anſtoͤßig 
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geworben war, und durch ihren Fluch das Männliche verloren hatte, 
weil aber fpäter Strafe und Vergehen für unverhältnigmäßig erfannt 
wurden, bie Büßer zu dem, mas fie vorher verflucht, zu beten bes 
655 Er wird in Tempeln, an Heerſtraßen 2c. verehrt. Joni 

bas Weibliche mit dem Männlidhen, in der Figur A\ , weldes 
aud mit Kuhmift an die Stirn gefchrieben wird. Seine Verwandts 
ſchaft mit dem griehifhen Worte welhes zeugen bebeutet, wozu 
auch das deutſche Kind gehört, ift unverkennbar. — Ferner: wie 
Das Auge, fo war aud) die Blume im Mythus Symbol des Erkennens 
und Wiedererzeugens; ya Blume und Auge, nämlih als Dreied, 
waren vereint in der Blume, weldhe Lotos beißt. Lotos ift der 
Sprache nah die Blume bes Berborgenfenns, der Nadıt, des Schwei- 
gend, alſo die verborgene, welches auf Bemwußtlofigkeit, gegenüber 
der Gelbftbefhauung führt. Raturgefchichtlih ift es die nyınphaea 
Nilufer Linn., indifh auh Pabma, Nalina, Aravinda, Mas 
bolpala, Samala, Eufefhbaya,; Sahasrapatra, Sarufa, 
Panceruba, Tamarafa, Sarafiruhba, NRajiva, Viſa— 
prajuna, Pufhcara, Ambhanika, Satrapa genannt. Ihr 
Saartie ift Häufig, Elein und rund; fie iſt entweder blau, ober roth; 
die Blüthen der-erften find fchön blau, wenn aber ganz aufgefchloffen, 
etwas verwaͤſſerter, minder duftig, als die rothe, vofenfarbene, immer 
aber von fehr feinem Geruh. Die Blätter find Wurzelblätter, tief, 
wellenförmig gezahnt, auf einer Seite dunkelpurpurn gegitter:, au 
dee andern grün und faift, die Petalen fehr weich, lang und röhren: 
foͤrmig. Es gibt auch eine Varietaͤt mit beiderfeits purpurnen Blätz 
tern, -buntel karmoifinen Blüthen, innerlich reichgefärbten Kelchblätz 
tern und breiten Antheren, gefurdt, über funfzehn Petalen, minder 
fpis und breiter als die blaue, mit wenig Geruch. Die Lotos— 
verehrung iſt noch jest in Hindoftan, Zibet und Nepaul chen 
fo andädhtig als fonf. Es werden Tempel damit ausgeſchmuͤckt, wie 
Gottheiten; denn eim neugeborner Gott ſchwimmt fogar in einer 
Lotos-auf dem Waſſer. Und eben weil fie eine Wafferblume, bas 
Waſſer aber Schöpfungsvehiket ift, wird fie von dem die Zeugung ſo 
tief faffenden Indier verehrt. Auch den Aegyptern ift fie Heilig. Dieß 
Symbol der Blume in feiner Idee fi) näher zu ruͤcken, erinnere man 
fih un bas Gewäds Kaldeir auf Sslede France, Vaquois ges 
nannt, oder Büffons arbre ind&cent, aus deſſen Stamme dem männ: 
lichen Phallus ganz ähnliche Wurzeln wachen, bie fich in die Länge 
dehnen, um in die Erde zus fehlagen und fih anzuwurzeln; an Ta— 
mara, bie £ilie, die Palme, den Eorbeer, die Kuſha, auch Darbha 
und Pavitra genannt, die Narciffe. — Die großen Götter Ins 
diens waren alfo Brahma, Wifhnu, Shiwa, oder Eswara, 
auch Srora, mwelher Ardhanari, Mannweib, ift und eben ben 
Lingam zum Symbol hat. Die Möglichkeit, wie die entwidelte 
Wirklichkeit des Dualiömus ift hier gegeben, wie fie in andern Leh—⸗ 
ren, 3. ®. ber perfif durch Ormuz und Ahriman, das gute und 
böfe, Licht: und Finfternißprincip ausgefprocdhen wird. Aber, wie 
alles in Indien in glühenderm Leben aufgeht.und Geftalt gewinnt, ſe 
haben auch Mond und Sonne und Sterne ihre Götter. Natürlich, 
denn wie die Gottheit fich verkörpernd alle Stufen der Natur durch⸗ 
wandelt und Fleiſch wird, alſo ſind auch alle Sternwelten freigeborne 
Geiſter und Götter, dem Urlicht, der Centralſonne der Geiſter, dem 
perſiſchen Lichtwaſſer Arduiſiur, entfremdet und beſondert, oder 
ſchiedlich geworden, und aus dem Lichtwaſſer find in Sternenſtroͤmen 
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(rars) die Milchſtraßen ausgeronnen. Feuer- Sternen: :ober Gore 


nendienft alfo jind ein alter Gultus. Aber auch das Waſſer in ber | 
ober: angegebenen Idee. Darum ift Sanga (dev Fluß Ganges). dem 


Indiern heilig, nad dem Mythus entfvrungen aus ben: Schweiß der 
° Gemahlin Shima’s, Parvadi, oder nach einem andbern.aus dem 
Waſſer, worin bas Weltei ſchwimmt. So hat auch die Erbe ihre 
Goͤttin, Prithivi, die Luft ihren Gott Indra, Dewandra, 
einen der acht von Wiſchnu in feiner Eberverwandelung als Erd— 
huͤter Geſetzten, welche ſind Indra, Aghni (Feuer), Padurbati 
(Richter der Unterwelt), Nirurbi,(König der Unterwelt), Varuna 
(Waſſer) Maril (Wind), Eubera (Reichthum) und Eswara, 
der- im Oſten Indra, im Süden Aghni iſt. Die Zahl deu» Deus 
tas (Götter) ift aber unendlich groß und wird von. manden zu 333 
Millionen angegeben... So die neun Planeten Surya, oder. Adbity.a, 
Sonne, Gonntagz. Eiandra oder Soma, Mond, Montag Sion 
oder Mangalen, Mars, Dienftog; Budha, Merkur, Mittwochs 
Bruhaspadi;r oder Biafa, Jupiter, Donmnerflüg; Shufra, 


ufhena, oder Velly, Venus, Kreitagz Giani, Manda, Gas 


turn, Sonnabend. Rahu oder Ragu, und Kedu oder Quedu, 
"bloß in Zeiten der Berfinfterung ſichtbar. Bon: den kleinern Goͤt⸗ 
tern oder Dämonen wollen wir nur bemerken die Ginarers, Ge⸗ 
wien der mufitalifchen Infteumente,  weldye nach der. Sprachverwandt⸗ 
haft fhon an die: Zeier erinnern und die Ganduwers oder Bands 
harvas, Lufttonfünftler, die auf dem Nordberge Haimakutha, 
(dem. Eulten, dunkeln, nad) ber Sprache) fingen, die Geiſter fingender 
‚Sterne. Dieß find gute. Die böfen heißen Afura, oder Aſors, 
an deren Spise Moifafur und Rhabun fteht, und treten meift im 
ſcheußlicher Riefengeftalt auf. Sie bewohnen die Patala.- Naͤm⸗ 
lid) das MWeltäll wird in funfzehn Bereiche, oder Bezirke eingetheilt, 
fieben obere, Swerga-Surgs, und fieben untere, Patala ges 
nanit. Die Surgs: find Bhurlok, Bhoverlok, Surlok, 
Mehrlot, Zanlof, Taplok, Sutilof, Die Patala find 
Tallok, Behallof, Sutallof, Mehantallok, Ruhp.a 
tallok, Patallof, finftere Wohnungen von adıt Karfunfeln auf 
den acht Schiangenhäuptern. erhellt. Sn der Mitte zwifchen beiden 
war Mirtiol, welches an Mitgard, die Mittelftadt des islänbis 
[hen Mythus, Mefoa.der Griechen: und an Delphi, den Erbnas 
bei, fo wie. an die Behauptung der Braminen erinnert, daß das Aequi⸗ 
noctium die Mitte der Weit fei, und in ihm die Sonne feinen Schat⸗ 
ten mache. — Folgerecht jener oben angegebenen durcdgreifenden 
dee der Metamorphofe ift auch der Cultus der Sndier. ” Das 
Streben des Menfchen, nachdem er abwärts gegangen: in die Leiblich⸗ 
keit und gefallen, muß nothwendig: ſeyn wieder aufzuſteigen zu der 
lichten Geiftigkeit, zur Verklärung, Dem gemäß beſtehen, die aͤußern 
Gebräude im Beſuchen dr Pagoden, in Wufhungen und Reiniguns 
nen, Büßungen und Abtoͤdtungen, guten Werken, Opfern u. f. w. 
— gibt es von hohem Alterthum und ricfigen Ideen, maje— 


tiſchem Anblick, und geſchmackvollem Bau..- Sie haͤben immer eine 


eſtimmte Form. Das Eingangsthor iſt immer aus einer ungeheuern 
Pyramide gehauen, welche allmählich nach oben ſich verengt und in 
einen halben Mond austäuft, Die Pyramide ift nad Oſten gevichtet, 
In großen Pagoden ift immer ein großer Hof und an deſſen Ende 
ein dem exften entſprechendes Thor, nur daß die Pyramide nicht fo 
hoch if. Dim Shore gegenüber, ‚in ber Mitte des zweiten Dofs, 
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Keht auf einem Fußgeſtell, oder auch in einer Wanbvertiefung unter 
vier Saͤulen eine liegende Kuh, zumeilen ein £ingam, Hanuman, 
Schlange, oder fonft ein verehrlicher Gegenftnd. Sahftangam 
beißt der Brauch des Nieberfallens auf dic Stirn, Namasfaram 
bas Falten und Erheben ber Hände zur Stirn. Das Gebäude felbft 
ift in zwei, ober auch brei Theile getheilt, deren einer groß, der an— 
dere Eleiner iſt, letzterer für den Opferer. Alles ift aus Ziegelns oder 
Bruchſteinen. Auf Koromandel- find prädtigere Tempel, als in Benz 
galenz;z auf Malabar ift die Bauart eine andere. Die berühmteften 
Pagoden find auf Elefanta und Salfette, zu Illura und Zas 
guernat;z Wifchnutempel zu Zirupadi, Shirangam, Kan 
giwaram,- Scivatempel zu Tirunamaly, Zirvatur. und 
Schalembron, J Ramonathampuram, 
Ramiſchwaram und Kaſchi. Die Pagode a ober 
Kalpuri wird für die. ältefte gehalten, und führt ben erftern Namen 
von einem aus fchwarzem Stein gehauenen Elephanten am Fuß eines 
Bergs, an ber Beite von Bombay. Es hängen dort mehrere Pas 
goben zufammen; die jest, zum Viehtränfen gebraudten Gifternen 
waren ehemals für Reinigung beflimmt. : Die zu Illura im heuti— 
gen Hyderabad ift ein hufeifenförmiges, zwei Stunden langes. Ges 
birg, wo eine Reihe Pagoden und Tempel ausgehauen find, eine Ark 
inbifchen Pantheons. Alle Gottheiten haben hier ihre größern oder 
Heinern Tempel, und einige in Menge. : Zwei ber größern find ber 
Zrimurti geweiht. Die Hufeifenform deutete auf das Parabiess 
und Zeitroß. Es ift eine Eoloffale Hieroglyphe, wie. benn auch bie 
Pyramiden .beweifen, daß. die ältefte Welt noch alles für Idee und 
Religion that. ‚Sagrenats oder Krifhbnas drei Pagoden zu 
Sagrenat, deren Ehürme vom Meere aus acht bis zehn Stunden weit 
geſehen werben, und wozu man dur eine Menge Eleiner Pagoden 
mit gebeiligten MWäldchen und Zeichen gelangt, find von einer unges 
heuer dicken fchwarzfteinernen vieredten Mauer umgeben. Des Gots 
tes Bild. fieht in der hoͤchſten. Sie hat durch Wallfahrten große 
‚@inkünfte. — Zu den, jeder Handlung des Kultus vorangehenden 
Baſchungen ift jebes Waffer gut, nur daß es nn ei, vor 
alten aber. der Ganges. Darum find aud bei alen Pagoben, 
wenn fie,niht an Strömen liegen, Teiche. Die Abwafhungen 
geſchehen aud duch, Kuhmifteinreibungen; zuvor werden Steilen aus 
ben Vedas, Bebangas ıc. gelefen. Auch die Götter werben mit 
Waſſer, wie mit Milch abgewafchen, mit Butter und wohlriedenden 
Deien gefalbt. — Bußen find entweder die befchauliche, wo man 
alle- Sinne abtödten muß, um fi ganz dem Anſchaun des Göttli: 
chen hinzugeben und mit Gott zu vereinigen; ober auch bie fühnende, 
Die Bühenden bilden: gewiſſermaßen Moͤnchsorden, und Fakirs, 
Zoguis, Atits, Batiragis, Zapis bis zu ben Bana— 
prafbtas und Sanyafi hinauf find die Ausdruͤcke und. lebenden 
Bilder der Buße, — Gute Werke beflehen in Weih- und ans 
dern Geſchenken an Heften. und bei feierlichen Gelegenheiten. — Opfer 
find vorzüglich foigende, Das Jaga vder Jagum, der Sonne und 
den neun Planeten. gewidmet, ift ein Brandopfer, um ein heiliges 
euer zu befommen, womit bie Sceiterhaufen entjeelter Braminen 
angezündet werben können, um fie weiterer Büßungen nad) dem Tode 
zu überheben und unmittelbar aus der Afche in Bramas Herrlichkeit 
zu verfesen. Es fordert große Anftalten. Hundert gelehrte Bramia 
nen fuchen einen Plag, der durch Gebete und Weihwaſſer geweiht 


58 Indiſche Mythologie und Religion | 
werben muß. Dort wird in. der Mitte ein großes Zelt errichtet, 
umhber mehrere kleine. Im größen ift ein vierediger Heerb (Kunda), 
aus beffen Mitte fich "eine hölzerne Säule erhebt, mit einem oben 
befeftigten Seile, deffen beide Enden an den Seiten herabhangen. Um— 
ber liegen neun befonbere heilige Holzarten, wovon auch bie Pries 
fter ein Stüd in ber Hand halten. Dahir wird Arafuholz ge 
zieben, bis fich Feuer fängt, hierauf ein fehlfofer Bock oder Widder 
in den Kreis geführt, über ihn gebetet, und ihm allerlei Kraftworte 
ins Ohr geflüftert; dann wird er erſtickt. Gene Leber wird herz 
ausgenommen, mit Milch gewaſchen, mit Butter beftrihen, an ber 
Sonne und am Feuer gebraten, er felbft aber verbrannt. Die. es 
ber wird unter die Braminen vertheilt und gegeffen. Der Ober 
priefter tcägt von dem heiligen Feuer mit fid nad Haufe. — Homa 
oder Homam iſt ein Opfer, welches Agri, dem Feuergott, gebracht 
wird, " Es heißt vorzugsweife Dewajagna, Gas göttlihe Opfer) 
und wird bei allen wichtigen Vorhaben gebradt.. Ein gereinigter 
weißgekleideter Bramin ſetzt fih auf einen Schemmel, ſagt einige 
Schloken her. Vor ihm liegt eine Schelle, eime brennende Fackel und 
ein Gefis mit flüpiger Butter ober'Kokosnwpöt, zu den Geiten große 
Bananablätter, werauf die zuopfernden Sachen um den Heerd 
— liegen, 3. B. Adlerholz, Kampferſtauden⸗, roth Sandel⸗ Muss 

ateırs Guͤpalholz 2c. Dieß wird angezündet, daruͤber geſchellt, Butter 
ins Feuer gegoffen, dann Reis, Blumen x. ins Feuer geworfen, und 
unter Bebeten, die immer mit Dum anfangen, verbrannt — Mas 
nuszajagana (Menfhenopfer) ift eigentlich dramatiſirter Kultus 
der'Bhavani, als der gefchaufelten, ‘in der Luft aufgehenkten Göte 
tin, wie dergleichen auch Bachus und Erigone zu Ehren in Gries 
chenland geſchah; fo daß Bhavani gleich Here⸗ und Luftgöttin 
iſt. Es werden da mehrere Haͤhne getoͤdtet und rauchend von Blut 
in die Luft geworfen, "Dann wird einem frommen Menſchen -ein Eis 
fenhafen durdy benRüden gezogen, woran. er aufgehenkt ſchwebt, und 
unter Getrommel, Sauchzen und Seligpreifungen herumgetragen wird. — 
Hidrajagna tft ein Sühnopfer für VBerftorbehe.- Bhudbajagnk 
iſt ein Opfer das den böfen Geiftern gebradtiwirb.— Abithipus 
gia ift ein Sreundesbundsopfer, wobei in dem Hofe bes Haufes das 
Bild der gemeinfchaftlichen Gottheit aufgefkellt, unter Gebeten von 
beiden Freunden mit Blumen beftreut wirh,' und dem "Fremden bie 
Füße gewafhen werden. — Arkja ift ein Blumenopfer für: gluͤck⸗ 
lien Kreislauf der Seelen. — So viel gnuͤge als Umriß des großen 
Religionsgebäubes der Sndier! = Man halte babei jene oben angeges 
bene Grundidee feſt, vergefje aber nicht, daß, wenn fid alle Völker 
in dieſe Ideen theilen und fie mamichfaltig indivibwalificen und aus⸗ 
biiden, dennoch alles nur Ahnungen, ja mit Platon zu reden, Er⸗ 
innerungen an ein göttiiches Leben find, welches, 'wie Uranfang, ſo 
Ende der Menfchenbildung fenn muß, zu deffen Verwirklichung im 
ewigen Ad und Auf die Menfchheit hinſtrebt. Rückt man aber das 
Chriſtenthum, wie feine welthiftorifche Bedeutung verlangt, in die 
Mitte der Weltgefhichte, damit ed vor- und ruͤckwaͤrts Leuchtender 
Punkt werde, fo wird alle Vorzeit einmal das Traum » und Nacht: 
wandler= ja das Bilterleben, welches in Chrifto felbft feine Wirklich 
keit und Wefenheit lebendig ausgefprochen und hiſtoriſch erfüllt aners 
fennen muß, andrerfeit3 aber in der Kampfidhule diefer Welt das 
Reich des Guten und des Lichts, das Himmelreich in feiner allumfufs 
fenden Seligkeit, als ein Reich der Liebe zu errichten, den Zwed und 
die Verheißung hat. Wa, 
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—Indiſche Spratchen. Waͤre die hohe allſeitige religioͤſe Bil⸗ 
dung ber Inder, das Hohe Alter und die unendliche;Tiefe ihrer Ueber⸗ 
lieferung, nit fhon Beweis dafür, dag Indien wahrhaft Medyamaz, 
Medhya:Dehfa, ein Band der Mitte, fen und das Volk ein Urvolf; 
beffen Gemüths - und: Geifteszüge ein fo durchaus gediegenes Ganzes 
macen, daß die übrigen Völker des Erbballs gleichfam ſich in dieſel⸗ 
ben getheilt, und das dort Gefamte fich einzeln angeeignet, ſo koͤnnte 
Dies vielleiht ſchon aus ber Weberficht "des dortigen Sprachgebiets 
klaͤrer werben, welches noch gar’ viel Studien erfordern wird. » Denn 
wiewot fhon im Jahre 1644 der - Mifftonär Heinrih Roth, und von 
-1 an der Zejuit Hanzleben fih damit- befchäftigten, fo iſt body 

ungefähr feit dreißig Sahren bie Kunde berfelben durch P. Paor 
Lino, W. Bones, Wilkins, Forfter, Carey, Marfhman, Wilſon, Eoles 
brooke, Warb, Marsden und andere big auf Kranz -Bopp herauf, 
weiter gedichen. Es läßt fich fchon aus der welthiftorifchen Bedeu—⸗ 
fung Indiens ermejjen, daß es auch in diefer Hinficht große: Anzies 
bung£träfte gehabt, und, wie es die Grundzüge: aller Voͤlkergeſchichte 
enthält, alfö aud wiederum viel fremde Volksthuͤmlichkeit ſich ange⸗ 
eignet haben muͤſſe, nachdem eö fie gleichfam ausgeboren. Nach seiner 
indifhen Abhandlung‘ der Rhetorik bei Colebrooke gibt es vier Haupte 
fprahen: Sanskrit, Prafrit, Paiſacht oder Apabhranſa, 
und Mägadhi oder Misra. Da jene Doppelbenennungen ſich auf 
eine doppelte Stelle jener Abhandlung gründen, fo hält Golebroofe, 
Apabhranfa für-gleih Magadhi,: und wiederum Paiſachi, ‚und Misra 
eine, fo daß eigentlich nur Sanskrit, Prafrit und Mabughi als 

rei Hauptfpradyen gewefen wären. Damit feheint aber, wie ſchon 
englänbifhe Kritiker bemerkt haben, jener angeführten ‘Stelle ihr 
Recht nicht zu wiberfahren, weil fo-Apabhranfa, als Misra doch eine 
Art Miſchſprache und Rothwelſch, auch nad) feiner Erklärung gewe—⸗ 
fen fegn müffen, mithin doch verſchieden. Wir wollen fie. demnach 
.- in der aufgeftellten Ordnung einzeln durchgehen: ° 1. Das 
anſkrit ift gleichfam ber alle umfpannende und durchwohnende 
Sprahhimmel, die heilige Braminen- und Buchſprache, darum audy 
Bronthon genannt von Grandha, Bud. Es ift eine wunderbar 
gebaute, höchft reihe, jest tobte, wahrſcheinlich aber früher ebenfalls 
gefprochene Sprache. Ihre Alphabet heißt Deva : Nagary, Götter: 
fhrift, weil fie ihren Urfprung von den Göttern haben foll, deren 
Sprade fie audy ift und befteht aus 50 Buchſtaben. Sie hat breis 
fahes Geflecht, einen Dualis, wie bie Griechen, Abwandlungen nad 
Botals oder Konjonantendungen zählbar, fieben Fälle, ftatt, der Fuͤr⸗ 
wörter. Nachwoͤrter, einen Reichthum an Partikeln. Ihre Blüthezeit 
war am Hofe des Raja Bicramabitya zu Benares, im legten Jahr: 
underte vor Ehrifti Geburt, wo ber berühmte Dichter Kalidas lebte,» 
er Dichter der Safontala, ober des Schidfalsrings, und Megha Duta 
ober ber Sendwolke, der Bothſchaftswolke. In ihre find auch die ur: 
alten heiligen Bücher, die Vedas geſchrieben. Der Vater der fanskris 
tifhen Spradlehre ift Panini, der ſchon in ben indifchen Theogonien 
vorfommt, und dem allgemein bie Sutrad, oder die grammatifchen 
kurzen Säge zugefchrieben werben; obwol er fich felbft auf Vorgänger wie 
Samkyn, Gargyn, Cayſapa, Galava, Sacatayana und andere beruft. 
Aber fein Syſtem iſt fehr kunſtreich. Sein Werk ward durch einen eben: 
falls uralten Weifen Eutugayana im feinen Varticas berichtiget; ers 
läutert von Patanjali, einer mythiſchen Perfon in Echlangengeftalt, in 
einen Beate Mahabhafhin, welches wiederum Nachtraͤge von Caiyata 
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und einem: Ungenannten in bem Werke betitelt Caſica Meittt 
erfuhr. ‚Dies letztexe Werk wird vorzüglich geachtet, und erzeugte den⸗ 
noch wieder: ben Kommentar Pabamanjari von Harabatta 
Mifra. Eine zweite Sprachlehre ift ed A ee Practie 
yacaumubdi euere haben Wilkins und Colebrooke gegeben. 
Ein Realwörterbuh des. Sanskrit ift Amara cofha d. i. Schatz 
bes Amara Singa, ber. ebenfalls vor Anfang ber chriſtlichen Zeitz 
rechnung lebte. Ergänzungen lieferte Medinicar in feinem Werte 
Mebini. Biswapracafa von Maheswara ift ein zweites 
Woͤrterbuch; ein drittes Haravali von Yurushottama Es 
giebt überhaupt viele, wie von Slelagubbu, Vachespati bas 
Dharanicosha, Bhattoji’s Siddhanta caumubdi, Praes 
ziga caumubi.. Eine Druderpreffe auh für Sanskrit iſt 1808 zu 
Calcutta angelegt worden, und fo wirb es jest, wie auf unfern | 
Univerfirtäten andere Sprachen, getrieben. William Jones, dies 
fer eyrwürdige, gelehrte Präfident zu Caleutta,. welchem bie aftege 
der morgenlänbdifchen Literatur fo viel verdankt, verftand auch Sans: 
keit trefflih. Man kann es die Grundſprache nennen, indem es auch 
für alle europäifhen Spraden bie Urs und Grundlaute in fih ent- 
hält, - und dies nit nur etwa in gar leicht an. der DOberflähe zu 
fhöpfenden und zu erfennenden Klangähnlicykeiten, fondern tiefer ein= 
gehend, fo daß mittelft ihrer befonders jene große Sprahgenoffens 
ſchaft und Verwandtſchaft ſich offenbart, kraft welcher alle Sprachen 
ein großes Geiſtesgewaͤchs bilden. Eine Thatſache, welche die Ridhs 
tigkeit unferer älteften Ucberlieferung vom Thurmbau zu Babel, ans» | 
brerfeits. aber aud bie Religion als das menfhlifhe Gemeinerbe ers 
weifet! -2. Das Prafrit begreift, ald gemeine Sprade, bie ges 
bräudlihen Mundarten in Schrift und Umgangsverfehr. Ihrer wer⸗ 
den von Golebroofe zehn. genannt, zu weldhen aber auh neh das 
Penjabi und Brija Bhafha gehört. Sie wurden in den fruchte 
baren Provinzen Hindoftan und Dekan oder Vorderindien ge: 
fprochen von den a) Eareswata, einem Volke an ben Ufern des 
Fluſſes diefes Namens, der durch Penjab fließt. Es ift eine vor= 
züuglih gangbare Mundart in Dramen und Gedichten. b) Canya— 
eubjas, deren Hauptfladt Ganjoe war. Es fol das jegige Hinbi 
oder Hindeoi feyn, nur daß es jest mit perjifchen und arabifchen 

° Wörtern untermengt iſt. Diefe beiden Mundarten werden übries 
gen: mit Davanagari gefchrieben. . e) Gaura, oder Bengalen, 
von der Hauptitadt Gaur. Dies ift noch die bengalifhe Mundart, 
die aber nur in den öftlihen Theilen am meiften gefprodhen werben 
fol. Es find viele fanskritifche Gedichte darein überfegt; gelehrte 
Hindus ſprechen e3 faft ausſchließlich, aller wiffenfhaftlihe Unter» 
siht wird darin ertheilt. Die Schriftzeichen derfelben find nur um der 
Bequemlichkeit willen entftelltes Devanagari. dJAMaithyla oder 
Tirhutiya ift die in Mithila, ein Gircar (Kreis) Zirhut und einigen 
andern angränzenden, aber von den Klüffen Euji und Gandhac und 
Nepalgebirgen begränzten, Pflegen bräudlihe Mundart. Dichteriſch 
ift fie nicht ausgebildet. e) Utcala, oder Odradeſa (Drifa). Ihre 
Mundart heißt Uriga und hat ebenfalls fanskritifhe Wörter. Die 
bisher genannten fünf Mundurten find alfo die Sprahen der fünf 
Gaur oder Nordindoftans. Die fünf folgenden heißen die der 
fünf Dravirs oder Volksſtaͤmme. Sie find f) Dravida, bie füd» 
lihfte Epige Dekans, wo Tamul gefprochen wird, welches die Eu: 
ropaͤer auh malabarifch nennen, obwol jenes mehr öftliche, diefes 
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weſtliche Mundärt ift, jenes von Eap Komorim unter dem oͤſtlichen 
Ghat nordwärts bis Yulicata, dieſes von Gap Komorin bis Goaz 
beide berühren fid im Gap bei Coimbettore. In Tamul ift zu Mas. 
dras, Sranquebar und Tanjore das Eväangelium von chriftlichem. 
Miſſionen gepredigt worden. Ziegenbalg überfeste die Bibel darein. Der. 
Rame Tamla, wie ihn die Innländer: ausjprecen, foll auf den Fluß 
Zamraparni deuten. g) Maharafhtra, oder Mahratta, die 
am Norbftreif bes Plateans von Dekan oftwärts bis: zum Hochlande von 
DO mercuntuf gefprodhene Muru-, wie.dieß zwifchen dem Nerbud—⸗ 
da und Krifchnaflüffen gelegene Land auch chmals hie, war der 
Mittelpuntt der Dravirs, deſſen Hauptſtadt Dwara Summabra 
1326 zerflört ward. Es wird mit Devanagari gefhrichemund hat 
ebenfalls viel fanstritiihe Wörter. Grammatik und Wörterbuch gab 
Garey heraus 1809. h) Sarnäata, oder Garnara, verftümmelt Gas 
nara in der Mitte de3 Plateans von Myfore, alfo in der Mitte von Des 
fan. Es wird noch in den Berggegenden geſprochen, ift aber von andern 
Mundarten auf der öftlihen Küfte verbrängt worden. : i) Kailanga, 
Zelingahb oder Zilanga, aud) das Andray, Volksſprache im N. O. 
der Peninfula zwifhen dem Krifhnaflup und Godavery bis in 
die nördlichen Circars, ſuͤdwaͤrts veihend bis-Pulicate. Es foll viel 
aus Sanskrit und ein eigenes Alphabet haben, beißt au Galanga. 
k) Gurjara, oder Öuzerat, Gezira, Halbinfel in W. ift-dietegte 
Mundart des Prakrit. Ein Wörterbuch davon gab Drummond.ı 3. Das 
Paisachi oder Apabhranfa, wanrfdeinlid die Gebirgsvoͤlkerſpra⸗ 
che, bei dramatifchen Dichtern die Sprache der Dämonen, ein ar Sane 
ferit gemifchtes Wälfch, daher audh wol Spottſprache. 4. Das: Mas 
adhi oder Misro, vermuthlic das Pali und Magadhinauf der 
nfel Seylon, von ben Buddhaprieftern gebraucht. Misra,heißt es auch, 
weil es mit Sansfritwörtern untermifcht ift. Darunter: werben aber 
die eingewanderten Sprachen überhaupt verftanden,; weiche durch 
Eroberer der Indus» und Gangesländer dort eingeführt zurückblieben, 
vorzüglich die der indochinefifchen Voͤlker, wie fie Dr. Leyden nennt. 
Diefer glaubte hier .viele Driginalfprachen gefunden zu haben, welche 
wol eine gemeinfame Grundlage, nah Vater die hinejifhe, haben 
mögen. Es ift ein vielfpaltiges Sprachſyſtem, wie der Boden bes 
Landes, der von acht bis neum Etromthälern durdfchnitten wird. 
Allen liegt ein einfplbiger Bau zum Grunde, und die verfchiedene 
Betonung unterfcheidet, wie bei den Chinefen, bie Bedeutungen. 
Die der Inſulaner find vielfyibig, die des Veſtlandes einfylbig. Bus 
nähft an Bengalen verliert fi das Einfylbige, nad Dften wählt 
es, und herrſcht ausschließlich in Cochinchina und Tunkin. Man gibt 
fie in folgender Ordnung an. 1) Vielfylbige a) Malayu b) Ja— 
wa. e) Bugis. d) Bima. «e) Batta. ſ) wala oder Tagala. 
2) Einſylbige g) Rufheng h) Barma. i) Mon. k) Ihap: 
I) Khbohmen. m) Lam. n) Aman. — Das Sanskritiihe in der 
Malayenfpracde bemerkte zuerft W. Jones, obmwol jie nicht ‚die 
einzige Grundlage ift, fondern eben ein fremdes Princip mit aufge 
nommen bat. Sn ihr find die aus dem alten fanskritifchen Epos 
Mahabhurat genommenen Erzählungen von den Pandus geſchrie— 
ben. Eine Spradlehre und Wörterbud davon gab W. Marsden. 
Ein anderes Wörterbuch ift das von James Howfon Das Tas 
wanifche gleiht dem Malayiſchen ſehr. Mundarten davon fchies 
nen den Dr. Leyden das Pali oder Bali, weldyes wol eine den 
zwifhen den Oſt- und MWeflgrenzen verhandbenen Sandesipsaden ge⸗ 
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meinfame ſeyn mag, die Sprache ihrer heiligen Schriften, ihres 
Mriefter, fo wie Gelehrten und Dichter Die Ruiheng fpradhe 
weitlich in Ben mit deh Devanagari in feiner Schrift, 
in Bau, wie aud in Mythologie mit Sanskrit wieder viel Aehnlich— 
Zeit haben. Die Barmafprade ift weicher, aber auch minder articu: 
Yirt, als das Rukheng, aber fehr ausgebildet und hat eine reiche 
Literatur. Die Monfprade ift nod unter den Bewohnern von Pegu 
gangbar, die ih Mon nennen, von den Barmds aber Taleing, 
und vonden Siamefen Ming: Mon genannt werben. Auch ihr Alpha: 
bet ift wenig verändertes Barma:Balialphabet. Thay ifb die 
Sprache der Siamefen. Die Barmas nennen das Land Syan, wo— 
er vermuthlid) das portugiejiihe Siam. Das Khohmen ift die 
Sprache eines Volks am Mekon, oder dem Fluß Kambudhat (Cam: 
boja), welches für ein fehr gelehrtes Volk gehalten wird und weiland 
von dem Siamifhen Stamm unterjodht wurde, Das Law ift die Spra— 
che bervon den Portugiefen Laos genannten Bölkerfchaft. Nach Seyden 
—** es ſich zu Thay, wie das Barma zum Rukhemg, nur daß 
es ſich genauer an das gemeinſame Bali anſchließt. In dieſem mittlern 
Binnenlande Laos find die merkwuͤrdigſten Denkmaͤler des Budd— 
aiſmus; und wahrſcheinlich werden von da aus noch viele Auf: 
chtäffe kommen. Wie oben das Sanskrit fir die hindoftanifhen,. fo 
ift das Bali der Mittelpunft für die indochinejifhen Sprachen. Es 
ift zwifchen Indien und China die Sprade ber Keligion, des Gefeges, 
der Wiffenihaft und Literatur, und ſchimmert aus allen Volksſpra— 
en hervor. Es heißt auh Lanka-bafa d. i. die Sprache (griehifh 
Boris) voh Lanka, oder Geylon, und Magata, oder Mungata, viels 
leicht parallel dem fanskritifhen Magadhi. Das Baliatphabet ift aus 
dem Devanagari entflanden, aber dod bedeutend davon abweichend, 
Die Balibuchſtabenform ift unter den Barmas vierediht, ungefähr 
wie auf Lanka, aber verfchieden von der Siameſiſchen, weihe Rungfu: 
Khom genannt wird. Aber wiewol das Bali gleihfum Sonne für 
mehrere Sprachplaneten ift, fo ift es doch hinwiederum felbft nur 
Sprachplanet für das Sanskrit, feine Sonne. Es hut ganz bie fang: 
kritiſchen Bewegungen in Zeit: und Rennamwörtern, obwol es fie im 
Zuſammenhang feltener braucht, und häufig das vergangene Particip 
und unperfönliche Zeitwörter. So kommen alfo Prakrit, Bali 
und Zend als drei Mundarten von Sanskrit wieder in Berwändt: 
fhaft, wie W. Jones ſehr fcharffinnig bemerkte. Daher haben fie 
auch ein’ ziemlic gemeinfames Schickſal. Praktrik ift die Spradye 
der meiften heiligen Bücher der Zainasfectez Bali ift den Buddhiſten 
heilig, -3end den Parfis, oder. Feueranbetern. ine tiefere zerglie:- 
bernde, aber aud) wieder lebendig zufammenfegende Vergleihung des 
gefamniten indifchen Sprachgebietes, fowol der Ur: als der Mutter: 
und Miſchſprachen muß die mertwürdigften Auffhlüfe über Sprad: 
pꝓhyſik und Religion, als hüpfenden Punkt der Welt, geben. Haben 
aber dir Engländer auch durh Forſchungen biefer Art ihre tiefe‘, 
Schuld an diefem fanftmüthigen Urvoik einigermaßen zu tilgen und; 
z& verfühnen gefucht, fo läßt fi doch nur von — welche die 
fruͤheſten Pfleger dieſer Sprachen waren, um ſo eher eine reichere 
Ausbeute erwarten, da der Blick des Deutſchen — und um⸗ 
ne ift. Männer, wie ones und Wilkins, machen aud unter‘ 
1 Engländern eine Ausnahme, denen doch, nad dem tiefen Aus— 
ſpruch eines unferer hberrlihften Geifter, das angftvole Bewußtfeyn 
diner innerir.wilden Natur inwohnt und. ein nächtliyer Dämon des Un: 
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euths und ſinſtern Hochmuths, der am Ende doch auch Ein Suͤhn⸗ 
opfer des Weltgeiſtes fallen muß. Wa. RE: 
Sndividuell, Individualität. Individuell nennen wie 
der Etymoloaie..und dem- Begriffe nad; dasjenige, was einem eins 
zelnen Gegenfltande untrennbar, d. h. fo angehört, daß es. von ihm 
nicht abgefondert werden kann, ohne feine. Natur, als einzelnes Ding 
(daher Individuum) aufzuheben. Der Inbegriff dirfir Eigenichaften 
ober Merkmale, die einem Einzelnwefen als ſolchem zukommen oder 
feine Eigenthämtlichkeit ift Individualität; duch fie wird ein 
Ding als für ſich beftehendes, denn es ift zugleih das, wodurch es 
fih von jedem undern unterfheidet, befonders erkannt. Die Ind is 
Dvidualität wirb baher von der Gattungsnatur, das Indivis 
duum van ber Art und Gattung, das Individuelle von dem 
Allgemeinen unterſchieden und ihm gewifjfermaßen entgegengeſetzt. 
Das Individuelle nämlih iſt Gegenſtand der Anfhauung, 
welche auf das Einzelne der Erſcheinungen gerichtet ift, und kann 
nur durch Anfhauung erkannt. werden; ſomit ‚gibt es auch Feinen 
individuellen Beariff, (Begriff von einem Individuum) und die Eis 
genfhaften, melde die Individualität bilden, find unendlich, durch 
das Denken nicht zu. erfchöpfen.. Da wir aber dem Individuum 
auch die Eigenfchaften gewiſſer Gattungen beilegen, mithin es ebens 
falls durch Begriffe denken, fo gibt es ein individuelles Urtheil, d. i. 
ein Urtheil, in weldem wir das Individuum einer Gattung unters 
orbnen, indem wir ihm ein Prädilat beilegen. Das Ultgemeine 
nämlich ift das, .was wir als das Gemeinſchaftliche mehrerer 
Individuen erkennen, was nit duch. Anſchauung ſondern durd Ver: 
gleihung, Reflerion gefunden wird, und es ift daher Gegenftand bes 
Denkens und bezieht fid auf die nicht wahrnehmbare in den Dingen 
gefegmäfig wirkende in den Erſcheinungen ſich verbergende Kraft. 
As Berpältnigbeftimmung ift der Begriff. oder die Vorfleilung, des 
Allgemeinen beftimmt zu faffen, und genau zu entwickeln. 3.8. die 
Borftellung bes Veſuv, Aetna ift eine indipiduelle Vorftelung von 
welder wir die des Berges als allgemeine abfondern koͤnnen. Durch 
Begriffe an fidy aber gelangen wir nie zu individuellen Vorftellungen, 
oder folgen, welche uns das Eigenthuͤmliche eines befondern Gegen— 
ſtands darſtellen. Im gemeinen Sprachgebrauch pflegt man jedoch 
individuelle Borftellung aud die fubjective Vorftellungsart, ‘oder 
die Borftellung eines Subjects zu nennen, weldes nicht hieher ges 
bört. — Der Begriff fann uns nur dad mehr oder weniger Xilges 
meine die Unterfchiede, ber Arten und Gattungen angeben, und der 
befchränktefte (determinirtefte) Begriff hebt niemals die Verſchiedenheit 
der Individualität und deren Äußere Form die numerifhe Bers 
fhiedenheit auf. Daß aber wodurd fi die Vorftellung des Indivi⸗ 
duellen dem Begriffe nähert ift das SGemeinbild, oder Schema, 
der Ginbildungsfraft. Das Individuelle iſt ferner das Manich— 
faltige und vielfah Wechfelnde, denn es gehört der Erſcheinung 
an; mithin zugleih beſchraͤnkt in Hinficht der Kraft, die in ihm 
fi Eund thut. Infofern wird das Individuelle dem Idealen 
entgegengefegt; denn das Ideale ift das der Idee Gemaͤße, weiches 
fih zum Individuellen, wie das Möglihe zum Wirklichen vers 
hätt. Idee nämlich ift die Einheit der unendlihen Manichfaltigs 
keit der Erfcheinungen. So ſchwebt z. B. über allen einzelnen Mens 
fchen die Idee des Menfhen, fo bildet: und richtet fich jeder ſittlich 
gute Menfh nad diefer Idee. Die Inbivibualität Des Dinge wird 
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aber-um fo größer, und druͤckt fi um fo beſtimmter aus, je weiter 
fi) die Dinge von dem Unorganifchen entfernen, unb je höher unb 
regfamer ihr animalifches Leben if. Unter allen Dingen, die wir 
erkennen, ift die Individualität des Menfchen die größte. Was aber 
die Individualität des Menſchen insbefondere anlängt, fo 
iſt fie eine geiftig finnliche, fomit einestheils frei, anderntheils koͤr⸗ 
peclih bedingt. Dieß iſt der Grund, warum man den Grund der 
Sndividualität eines einzelnen Menfhen nicht erfchöpfend beftimmen 
kann, um fo weniger, je dunkler der Bufammenhang des Phyſiſchen 
und Ethifhen iſt. Aber fo dick ift doc gewiß, daß mit Grweites 
zung ber Euitur, weldhe auf Zreiheit beruht, auch die Individualität 
der Menfchen um fo bedeutender wird; weshalb vielleicht unter zwei 
gebi.d:ten Menfchen größere Verfchiedenheit ift, als unter zwei um 
cultivirten Bölferfhaften, und Kinder nur Äußerlih und ‘gering 
im Anfang ihres Lebens verſchieden erfcheinen. Die Individuas 
Fität des Menfchen entwidelt fih ſonach duch Eindruͤcke und ſelbſt⸗ 
thätige Regung der Kraft; denn Fein Einzelmefen ift abfolut ſelbſt⸗ 
ftändig, fondern fleht mit. dem Ganzen in lebendiger, organifher Ver⸗ 
bindung, aber in ihm felbft ift gleihfam der Keim der Individualis 
tät enthalten, die der Menfch zu einer freien, feften (Charakter) der 
Idee der Menſchheit gemäßen zu erheben ftrebt. Zu fagen, daß ber 
Anfangspuntt des jedem Menfchen eigenthümlihen Lebens, weil wir 
uns von, einem urfprünglihen Unterfchiede der Seelen feinen bes 
flimmten Begriff machen können, im Nerveninfteme, deffen Bildung ber 
Bildung allec übrigen Theile des Körpers vorhergehe, gelegen ſey (wie 
Medel in feinem deurfchen Archiv für die Phyfiologie B. 1. Heft ı. 
lehrt), . erklärt nicht nur nicht die unermeßlihe Verſchiedenheit der 
Supividualitäten der menſchlichen Natur und die befondere Beſchaf— 
fenheit ihres Grundes, wie Schulze in feiner phyfifhen Anthro- 
pologie fagt, fondern ift auch einfeitig, da es nur die phyfifhe Seite 
ber menſchlichen Natur und die finnliche des Geiftes angeht. — Die 
Entgegenfegung oder vielmehr Unterfheidung des Idealen und des 
Sndividueilen fommt vorzüglich in der philofophifhen Kunftlehre 
vor. Die Idee, heißt es hier, foll fi in der Kunft durch das Sn: 
dbividuelle darftelen, mithin fol das Individuelle ideal erſchei— 
nen. Da aber der fchaffende Geift des Künftlers, in welchem die 
Phantafie nad Ideen bildet, zwifchen die Wirklichkeit und die unſicht- 
bare Welt der Ideen geftellt zu feyn fcheintz fo macht man von dem 
Gtandpunfte der den Künftler betrachtenden Reflerion gewöhnlich die 
Anforderung an ihn, er folle idbealifiren und individualifi- 
sen, und er fcheint das eine oder andere auch wirktich zu thun, je 
nachdem er die innern felbftthätigen Gedanken feines Geiftes in nette, 
originelle Formen der Ginnenwelt gießt und dieſelben ausdrüdet, 
oder mehr von außen, und durch Beobachtung der Natur und Wirk: 
lichkeit angeregt, die gegebenen Kormen zur Vollkommenheit der Idee 
zu erheben juht. (©; d. Art. Ideal, ibealifiren) Beides 
find verſchiedene Richtungen, welche die Phantafie, die Vermirkierin 
bed Irdiſchen und Urberirdifhen, des Sichtbaren und Ueberfinnlichen 
nimmt, indem fie den Erfahrungen höhern Reiz, Vollendung und 
innere Bedeutſamkeit, dem Geiftigen Form und finnlihe Anf.vaulich- 
keit, kurz den Körpern Geift, den Geiſtern Korper giot. Auch fins 
den wir Werke, deren Bedeutfamkeit auf das Individuelle befchränkt 
it, worin das Charafteriftifhe im vorzüglichen Sinn beftebt. 
Aber der wahre Künftiergeift geht weder von dem Individuellen noch 
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ns aus, fondern er faßt beide ———— in Eins ver⸗ 
bunden. 
Indolenz. Empfindungsloſigkeit, Unempfindlichkeit, Gefuͤhl⸗ 
loſigkeit, Gleichguͤltigkeit, Traͤgheit. Dieß ſind die verſchiedenen 
Worte und Begriffe, durch welche man bie Indolenz zu erklären 
ſucht. Wir wollen fehen, wie fie zufammenhängen. Der Menfch- ift 
beftimmt, theils in die Außenwelt zu wirken, theils von aufen 
Eindrüde zu empfangen, und fi in Wechfelwirkfung des Schaffens 
und Empfangens zu einem eigenthümlihen Wefen zu bilden. In biefer 
Wechſelwirkung beftcht das eigentlihe Leben des Menfchen. Die Fir 
higkeit des lebendigen Wefens von außen Eindrüde zu empfangen, iſt 
das Empfindungspermögen; fie kommt jedem Menſchen zu, 
mithin gibt es keine abjolute Empfindungslofigfeit‘ oder 
Unempfindlidhfeit; aber fie hat verſchiedene, wiewohl unbe 
Rimmbare Grade, und. wir nennen daher ben Mangel eines reg fa 
men Gmpfindungsvermögene, oder vielmehr eine große Schwäche 
deſſelben, Empfindungslofigkeit, Unempfindlichkeit — Sndolen;. —d 
Dieſe Schwaͤche ift natürlich, dann ift fie mehr phyſiſchen Urk 
fprungs und liegt infofern. vorzüglid in einem geringen Grabe der 
Lebenskraft und Nervenreizbarkeit, beſonders der Sinnenthaͤtigkeit, 
oder fie ift erworben, durch Abftumpfung der Empfindungsthätigkeit, 
weiche durch Üüberniäfige Anftrengung entfteht. Lestere ift mehr pſy— 
Hifhen Nrfprungs. Auch ift fie bald ausdauernd, bald nur vote 
übergebend. Ferner Kann fie in Hinfiht der einmwirkenden Ge 
genftände ſtets nur partikulaͤr feyn, fo lange der Menſch lebt; — 
je geringer aber der Kreis der auf den Menſchen Eindruck madyenden 
Gegenſtaͤnde ift, defto größer die Indolenz. Ueber den Unterfchieb 
der Empfindung und des Gefühls, jiebe den Art. Gefühl. 
Dit Beziehung auf dieſe Unterfcheidung koͤnnen wir was von der 
Empfindung gilt, gewiffermaßen aud) auf das Gefühl anwenden. 
Gefuͤhlloſigkeit, d. i. Unfähigkeit in eine innere Bewegung ges 
fest zu werden, ift ebenfalls nur relativ und partitulär. Gewoͤhn⸗ 
li entfpringt fie aus einem -allzumächtigen Uebergewichte des Ver— 
— welcher ruhig und kalt die Gegenſtaͤnde fo weit zergliedert, 
as er den Eindruck derſelben verliert, oder durch einfeiiige Rich— 
tung des Handelns auf eine beſchraͤnkte Sphaͤre; ſo z. B. iſt der 
Ganzleidirector Löwe, in Kotzebues Epigramm, im hoͤchſten Grade 
inbolent. Da nun, wer ein ſchwaͤches Gefühlsvermögen hat, we: 
der von den Gefühlen der. Luft noch Unluft, (denn dieß find die Haupt: 
arten des Gefühle), leicht, ſchnell oder ſtark bewegt wird, dieſer 
Zuftand aber in Beziehung auf befondere einwirkende Gegenftinde 
Gleihgültigkeit genannt wird, fo fehen wir, wie Indolenz mit 
Gleichgültigkeit, die ebenfalld nur relativ und partitulär feyn Tann, 
verbunden if. In wie fern nun ein hoher Grab der geiftigen Kebens- 
thatigkeit auch nothwendig mit einem hohen Grabe von Energie und 
Regſamkeit im Handeln, und ein niederer Grad dagegen von 
Ztäg heit und Unentſchloſſenheit begleitet ift, ferner lebhafte Eme 
pfindungen und Gefühle, als das Produkt ver Einwirkung aud eine 
lebhafte Rüdwirkung in die Außeniceit, ein geringer Grad der. Ein: 
wirkung dagegen aud eine ſchwaͤchere Ruͤckwirkung, ein unkräftigeres 
Wirken in die Außenwelt zu erzeugen pflegen, fo wird Indolenz 
auch Zrägheit genannt, und fteht mit ihr in genauer Verbindung. 
Befonders zeigt fih bie Indolenz dann, wenn man bei Gegen. 
Händen ungerührt bleibt, welche leicht jebes menfchliche Herz ee 
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gen ihrer Beziehung auf die gegenfeitigen BVerhältniffe der Menfchem 
ergreifen müffen, namentlich Gegenftände, welde fonft ein Meit« 
gefühl zu erweden pflegenze 3. B. der Tod geliebter Verwandten. 
Dier findet aber oft große Zäufhung Statt, indem das wahre Gefühl 
‚ojt weniger raſch im Ausbrud, aber deſto oe und anhaltender 


ift. . | 
Sndoffiren, Inboffement. Indoſſiren heißt einen Wech— 
fel, entweder zum Eincafjiren oder aud) als Eigentyum, an einen 
Andern. übertragen und ift mithin gleichbedeutend mit Giriren 
(f. d.). ES gefhieht, indem der Inhaber des Wechſels auf die 
Ruͤckſeite deffelben die Worte fchreibt: Für mic an die Orbre 
NR. NR. — Der Uebertragende heißt Indoffant, ber Andere Ind 
doffat oder Indoſſatar. Ä r 
Induction (in der Logik) der Echluß von bem Befondbern 
auf das Allgemeine. Die ordentliden Echlüffe pflegen fonft alle vom 
Allgemeinen auf das WBefondere zu gehen, und gebraudjt zu wers 
den, wo bie Univerfalerfenntniß früher vorhanden ift, als die Specials 
erkenntnif; ‚fie geben logiſche Gewißheit, dagegen jene nur empirifche 
Wahrfhrinlichkeit gewähren. Unter Specialtenntniß wird nämlid Alles 
verftanden, was unter einem allgemeinen Brgriffe enthalten ift, es mö— 
gen nun fubordinirte Begriffe ober Fälle (Refpectus) ſeyn, 
welche unter dein allgemeinen Begriffe gebadht, ober worauf derfelbe 
bezogen werden kann. Wenn nun in dem, was unter einem Dei 
(Subjecte) enthalten, ber Grund anzutreffen ift, warum man ein Präs | 
dicat mit diefem Subjecte zu verbinden die Befugniß hat, fo nenne 
man dieß eine Induction. Dasjenige, was unter einem allgemeis, 
nen Begriffe enthalten ift, fchließt entweder noch immer allgemeine Bes 
griffe in fich, oder es find einzelne Fälle. Im erftern Falle geht dann 
der Schiuß zwar vom Allgemeinen aus, aber auf Etwas, das noch alle 
gemeiner if. Wenn 3. B. die Aufgabe wäre: Welche Regierungss; 
form bie befte fey u. deral.; fo ift diefe Aufgabe etwas Allgemeines, 
die Univerfalerfenntniß, auf welche zu fihließen aufgegeben wird. Bei 
dem erjten Anblick diefer Frage ift e3 uns gleid) natürlih, an einem, 
ober mehrere Fälle zu denken, in welden das Prädicat von bem Sub⸗ 
jecte Eönne gefagt werden. Wollten wir num aber einen folhen Fall 
beweifen,. fo würde es nicht hinlänglih feyn, einen Sag aus den möge. 
lichen Fällen anzunchmen und ihn direct zu beweifen, gefegt * 
daß dieſes Verfahren anwendbar wäre. Denn man will ja uͤberdieß 
noch wiffen, ob unter allen Fällen keiner weiter Statt. finde, und obs 
diefer au der einzige ſey. Kolgli muß die Specialertenntniß volle, 
zählig feyn.. Da nun die fubordinirten Glieder immer noch allgemeine 
Begriffe find, wie z. B. die Species der Regierungsform, nämlid Mos 
nardhie, Democratie, Ariftocratie u. ſ. w.; fo geht eine ſolche Ins, 
buction freilich vom Allgemeinen aus, endigt fid) aber in einem noch 
Allgemeinern, und Tann mithin mit Necdht a priori heißen. Sind. es 
jedoch einzelne eriftivende Dinge, oder Fälle, bie die Specialerfennts 
niß ausmadyenz fo heißt es eine inductio a posteriori. Diefe wird 
auch von Einigen imductio primaria genannt. ine Induction if, 
ferner, entweder vollftundig oder unvollftändig, je nad dem; 
man darthun Tann, daß bie ganze Sphäre bes Hauptbegriffs, woraus, 
gefchloffen werden fol, erfchöpft, und kein Fall überfehen worden iſt, 
ober nicht. . Bei der vollitändigen Snduction kommt es nit darauf an,-, 
ob, wie mehrentheils geglaubt worden ift, man ein und baffelbe Präs - 
bicat gerabe bei allen untergeordneten Begriffen wahrgenommen bat. 
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Dieß kann freilich geſchehen ſeyn. Iſt aber auch das Gegentheil vor⸗ 
bandenz .fo- bleibt die Induction um nichts deſtoweniger vollſtaͤndig, 
vorausgefegt, daß nur alle Fälle, in weldyen die allgemeine Ihre: vor: 
Eommen kann, 'aufgefucht worden find. Die inductio primaria, welde 
felten vollftändig feyn Tann, gibt bloß empirifche Erkenntniffe, die nur 
auf comparative Allgemeinheit Anſpruch machen Eönnen. ' 
Indulgenz, Nadhficht, Berftattunga, ferner: Erlaß einer Strafe, 
Begnabigung, wird aud ven dem Ablaßs in der römifch = katholifchen 
Kirche gedraudht; daher Indulgenzbriefe. (©. Ablaf.) 
Indult iſt, in Eichlihem Sinne, mit Indulgenz und Ablaß 
gleichbedeutend. In der Zurisprudenz bedeutet eö die Frift, die Ses 
manden zur Erfuͤllung einer Verbindlichkeit verftattet, dann auch inse 
befondere die Urkunde, bie von ber competenten Behörde einem 
Schuldner auf fein Anſuchen unter gewiffen dazu qualificisten. Um» 
ftänden ausgeftellt wird, um ihn auf eine darin angegebene Zeit vor 
den Berfolgungen feiner Gläubiger zu fhügen, ein Anftandsbrief, 
Moratorium. (©. legteres). | 
Snduftrie, Induftrielle BProbuction, (in ber Staats: 
wirthichaft) ift diejenige Kraftäußerung, welche ein Urprobuft, rohes 
Produft, in eine andere Geftalt ummandelt, wodurch jenes Produkt 
entweder überhaupt erft zu einem Genußmittel wird, oder wenigftens 
die Eigenſchaft eines andern, neuen, Genußmittels erhält. Ob bie 
Neuheit der Geftalt in der Veränderung des einzelnen Urſtoffs, oder 
in der Zufammenfesung mehrerer Urfloff» Theile beftehe, ift in dies 
fer Hinſicht gleihgültig und hat auf den Begriff der inbuftriellen 
Produktion durdaus Eeinen Einfluß, ihr Wefen beruht lediglich dars 
auf, daß die Genießbarkeit überhaupt ober diefe Gattung von Ges 
nießbarfeit ausfchlieglih aus der neuen Form hervorgeht. Hieraus 
ergiebt fih, daß darunter begriffen find: 1. Künfte, 2. Fabriken 
und Manufakturen, 3, Gewerbe und Handwerke. Die ſtaatswirth— 
ſchaftliche Schule der Phyfiofraten (S. d. Art.) fpricht den Künften, 
Fabriken und Gewerben die Eigenfchaft der Produktivität gänzlich 
ab, jedoch mit Unrecht, denn in der Nationalökonomie heißt produ— 
ziren nihts anders als: einen Werth [haffen, (©. Pros 
duktion) die induftriele Produktion aber fhafft wirklich neue 
Werthe, indem fie cheils Urfloffe, welche in-ihrer rohen Geftalt nicht 
genießbar waren, durch Verwandlung der Urgeftalt in. eine Form zum 
Senuß bringt, theils felbft die Erzeugung von dergleichen Urftoff bes ' 
wirkt, weldye außerdem nothmwendig unterblieben wäre. — Die Staats: 
verwaltung kann auf vielfache Weife die induſtrielle Production beförs 
dern, 3. B. durch Herbeiziehung geſchickter Ausländer, durd) Belohnunz 
gen und Auszeichnungen, durch Unterrichtsanftalten, öffentliche Ausſtel⸗ 
lungen, zwedmäßige Einrihtung des Zunft= nnd Innungswefens u. f. w. 
Faſt in allen Ländern hat die induftriclle Produktion weit häufiger die 
Sorge ber Regierungen auf fi) gezogen als die Urprobultion. Der | 
Srund hiervon ift folgender. Das durch die induftrielle Produktivkraft 
verwandelte und veredelte Urproduft ſpricht die finnlihe Genuß: Ems 
pfaͤnglichkeit am nädften an; nur in diefer Geftalt und Form kann 
es jene Empfänglicykeit befricdigen und die Bequemlichkeiten des ges 
nußreihen Lebens gewähren; natürlich Hält fi daher dir Sinnen- 
menſch zunädft an diefe Produkte und heftet fih an deren Vermeh— 
rung und Veredelung, unbekuͤmmert um den Urftoff, aus dem diefele 
ben doch allein hervorgehen Eönnen. Dieß war Eolberts Anſicht 
dieß die Anſicht der meiften Regierungen; a haben ih 
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— mit der Befoͤrderung des Landbaus nad weiſen Grundfägen, 
faft alle, oft felbft auf unmittelbare Staats: Unkoſten, und auf Kos 
ften der Urproduftion mit der Fabrikation beſchaͤftigt. K.M. 
nes de Gaftro. Der Infant Pedro, Sohn Alfonjo’s IV. 
Königs von Portugal, hatte nah dem Tode feiner Gemahlin Gonftan« 
tia (1344), fid mit feiner Geliebten Ines (Agnes) te Gaftro, die 
von caftilifhem Königsftamme entfproffen war, von weldem aud 
Pedro von muͤtterlicher Seite abſtammte, heimlidy verbunden. Als er 
nun alle Vorfchläge zu einer neuen Bermählung ftandhaft verwarf, 
Qurchfchaute der Argwohn das Geheimniß, und die Neider der ſchoͤ— 
nen Ines befürchteten, es möchten ihr Bruder und ihre Verwandten 
des einftigen Königs ausfhliefende Gunft gewinnen. Der alte König 
ward von den hinterlifligen Rathgebern, Diego Lopez Pacheco, Pe: 
dro Coelho und Alvaro Gonfalvez leicht eingenommen. Sie theilten 
ihm ihren Argwohn über jenes Verhältniß mit, und erwedten in ihm 
die Beforgniß, daß diefe Verbindung feinem unmündigen Enkel, Fer: 
dinand, (dem Sohne Pebro’s von feiner verftorbenen Gemahlin Gons 
ftantia) leiht nachtheilig werden Eönnte. Alfonfo fragte feinen Sohn, 
ob er mit Ines vermählt ſey. Pedro wagte es nicht, feinem Vater 
bie Wahrheit zu geſtehen; noch weniger Eonnte er bes Königs Befehl 
gehorchen, feiner Geliebten zu cntfagen und fich mit einer Andern zu 
vermaͤhlen. Alfonfo pflog von neuem Rath mit feinen Günftlingen, 
und e3 warb bejdloffen, die unglüdlicdyhe Ines zu todten. Die Könis 
gin Beatrir, des Infanten Mutter, welche von dem graufamen Ents 
ſchluſſe Kunde erhielt, warnte ihren Sohn. Pedro aber, den Wink 
feiner Mutter und felbft die Warnung des Erzbifhofs von Braga 
verfhmähend, meinte, man babe nur, um ihn zu fchreden, das 
drohende Gerücht erfunden. Alfonfo trug ind-ß den harten Entfchiuf 
mit fih herum, und als fi Pebro einft entfernt hatte, um einige 
Zage der Jagd zu leben, eilte der König nad Eoimbra, wo Ines 
mit ihren Kindern im Klofter der hriligen Klara wohnte. Erſchro— 
den vernahm die Unglüdliche Alfonſo's Ankunft; aber ſich faffend 
trat fie vor ihn bin, warf fidy mit ihren Kindern zu feinen Züßen, 
und bat mit Thränen um Gnade und Erbarmung. Aifonfo, gerührt 
durch diefen Anblid, hatte niht den Muth die graufame That zu 
sollführen. Als er. fi aber entfernt hatte, gelang es fiinen böfen 
Kathgebern leiht, den erhaltenen Eindrud wieder auszulöfdhen, und 
er gab ihnen Erlaubniß, den befchloffenen Mord zu vollziehen. Dies 
fer erfolgte noch in berfelben Etunde; Ines erlag unter den Dolchen 
‚ihrer Zeinde. Ihr Leichnam ward in jenem Klofter (1355) begraben. 
Pedro war außer fih, als er die fchrediihe Botihaft empfing. Er 
empörte fich wider feinen Vater, und es würden biutige Auftritte ers 
folat feyn, wenn es nicht der Königin und dem Erzbifhof von Braga 
elungen wäre, Vater und Eohn zu verföhnen. Pedro erhielt mande 
Forrete, wogegen er eidlich verfprochen haben ſoll, fi an den Mör: 
dern feiner Geliebten nicht zu räden. Zwei Zahre darauf farb Kös 
nig Alfonfoz noch vor feinem Tode gingen, auf feinen Rath, jene 
drei Männer, auf melden die fhwere Blutfchuid laftıte, aus dem 
Reiche, um in Gaftilien ihre Sicherheit zu ſuchen. Bier herrfchte das 
mals Peter der Graufame, vor deſſen furdtbarer Strenge einige edle 
Gaftilier nad) Portugal entflohen waren. Gr ließ dem Könige von 
Portugal den Antrag mahen, diefe Flüchtlinge gegin die Mörder | 
der unglüdlichen Ines auszuwechſeln. Pedro Ließ die Gaftilier greis 
fen und ausliefem, und erhielt dagegen Pedro Coelho und Alvare 
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Sonſalvez, indem der dritte Moͤrder, Pacheco, noch Zeit gehabt 
hatte, nad Aragon zu entfliehen. Der König ließ die Mörder vor 
feinen Augen peinigen, um ihre Mitfchuldigen zu erforfhen, dann 
Beiden das Herz aus bem Leibe reißen, bie Körper verbrennen unb 
ihre Afche in die Lüfte freuen (1360). Zwei Sahre fpäter berief 
er bie Erften feines Reihe nach Gataneda, und erklärte durch einen 
feierlihen Eid auf das Evangelium, er habe nad dem Tode feiner 
Semahlin Sonftantia, kraft päpftliher Erlaubnig, ſich mit Ines de 
Saſtro zu Braganza trauen laffen, und zwar in Gegenwart des Erz: 
Bifhofs von Guarda und eines feiner Hofbeamten, Stephan Lobato. 
Darauf ging Pedro nad Koimbra. Der Erzbifhof und Lobato muße 
ten bes Königs Wort bekräftigen, und es ward die päpftliche Ute 
Funde, worauf der König fi bezogen, Öffentlich verkündet. Der 
König lieg den Leichnam feiner geliebten Ines aus dem Grabe heben, 
und mit dem Eöniglihen Gewande und einer Krone gefchmüdt auf 
einen Thron fegen, dem alle Großen bes Reichs fidy nahen mußten, 
am ben Saum des Gewandes zu Füffen, und der Königin nad dem 
Zode bie Huldigung zu leiften, die fie im Leben nicht hatte empfans 
Sen follen. Harauf warb die Leiche auf einem Zrauerwagen nad 
Alcobaza geführt. Der König, die Bifchöfe, die Großen und Hitter 
bes Reichs begleiteten den Zug zu Zuß, und ber ganze, 17 Meilen 
lange Weg von Coimbra bis Alcobaza, war von vielen Zaufenben, 
bie brennende Fackeln hielten, auf beiden Seiten befegt. In Alcos 
baza warb ihr ein- präctiges Grabmal von weißem Marmor errichtet, 
auf welchem ihr Bild mit der Königskrone auf dem Haupte zu fe 
ben war. — Die —— der ungluͤcklichen Ines hat mehrern Dich— 
tern verſchiedener Voͤlker Stoff zu Trauerſpielen gegeben (unter den 
Deutſchen dem Grafen Soden); am ſchoͤnſten aber hat die Muſe 
der portugieſiſchen Dichtkunſt ſelbſt ſie durch den Mund des goͤttlichen 
Camoens verewigt, in deſſen beruͤhmter Luſiade die Geſchichte 
ihrer Liebe eine der herrlichſten Epiſoden bildet. R. 


Infamie (aus dem Lateiniſchen) Ehrloſigkeit, Verluſt der buͤr⸗ 
gerlichen Ehre, oder derjenigen, welche Jemand als Staats buͤrger 
genießt. Dieſe kann in einer rechtlichen Verfaſſung nur durch ge 
fegwidrige, den Bürger. wahrhaft entehrende Handlungen verlo: 
ren geben, und als Folge diefes Verluſtes muß fie den Verluſt der 
Stautsämter und Würden, die Unfähigkeit ein vollgültiges Zeugniß 
abzulcgen, nothwendig nad fi ziehen. Hier und ba geht mit der 
bürgerlihen Ehre aus die Lehnsfaͤhigkeit, ein Theil des Erbredts, 
in gewiſſen Fällen auch Standesrechte, das Recht gewiffe Gewerbe 
zu treiben, ja felbft das Recht eines ehrlichen Begräbniffes u. f. w. 
verloren. Infam, ehrlos, insbefondere ber bürgerlihen Ehre 
verluftig. Infamia motatus wird von demjenigen aefagt, der wegen 
gejegwidriger Handlungen für ehrlos erklärt if. Cum infamia relee 
girt werben, heißt fo viel, als mit Schimpf und Schande, oder mit 
Berluft ber Ehre, von hohen Schulen verwiefen werben. Infamas 
tion, das Ehrlosmachen. Infamiren, unehrlih machen, für ehr⸗ 
los erklären; auch verläumbden, verläftern, verjchreien. 


Snfant (aus dem Lateinifhen; woͤrtlich das Kind), if ber 
Zitel, ben in Portugal und Spanien vorzugsweife die Prinzen des 
töniglihen Haufes, wit Ausnahme. der Kronprinzen, erhalten, 
Saͤmmtlichen Prinzeffinnen wird: aͤn gebuchten: Höfen der Titel, Is 
fantin beigelegt. r 
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Infantado (Herzog von) Grand von Spanien der erſten 
Claſſe, ward unter den Augen feiner Mutter, einer Fuͤrſtin won 
Salm-Salm, in Frankreich erzogen. Im Kriege 1793 warb er in 
Gatalonien ein Regiment .auf feine Koften. Der Prinz von Afturien 
ſchloß ſich näher an ihn an, weil der Herzog fi von dem Günftling 
des. Königs, Godoi, entfernt hielt. Dieſer wirkte daher 1805 einen 
Befehl aus, nah weldem det Herzog Madrid verlaffen mußte, 
Hierauf trat er 1807 mit dem Prinzen (©, d. X. Zerdinand VII) 
in engere Verbindung, und ward von ihm zum @eneralcapitän von 
Neu-Caſtilien beftimmt. Dieß verwicdelte ihn in den Prozeß vom 
Escurial, mo der Generalprochrator des Königs auf die Todes: 
ftrafe gegen den Herzog und Escoiquiz antrug, die man aber bei 
den Gefinnungen bes Volks und bei ber Verwendung des franz 
zöfifhen Gefandten, Beauharnois, nicht auszufprehen waate, 
Sm Sahr 1908 begleitete der Herzog dem König Ferdinand VII. 





nah Bayonne, wo er umfonft für die Erhaltung der Dynaftie 


ber Bourbons auf dem fpanifchen. Throne thätig war. Er unters 
zeichnete zwar: am 7 July 1808 die Konftitution, welde Büro: 


naparte in Bayonne für Spanien beftimmt hatte, und trat als Ober: 
fler in die Garden des Königs Joſeph; allein bald legte er feine 


Stellen nieder, und foderte die Nation auf, die Waffen gegen Frank: 
veih zu ergreifen, weshalb ihn Buonaparte d. 12. Nov. 1808 als 
einen Verräther ächtete. Das folgende Zahr befehligte er ein fpani: 
ſches Armeecorps, warb aber von Gebaftiani zweimal gefchlagen. 
Ungeachtet feiner Zapferkeit und patriotifchen Gefinnungen, verlor 
er das Vertrauen ber oberften Sunta, die ibm bas Commando nahm, 
ihn auch in der Folge nicht wieder anftellte.e Er ging daher nad 
London, wo er, nachdem ihn die Gortes ıgıı zum Präfidenten des 
Megentichaftsrathes von: Spanien und Indien ernannt hatten, eine 
außerordentliche Sendung an den Prinz Regenten übernahm. Sm 
uni 1812 kam er nah Cadix zurüd. Bon hier begab er ſich im 
I. 1813, als die Zranzofen abgezogen waren, nad) Madrid, mußte 
aber bald nachher, auf Befehl der Junta, biefe Gtabt verlaffen, 
weil. er zu den Häuptern derjenigen Partei gehörte, die man Ger 


viles nannte. Allein Zerdinind VII. berief den Herzog zw ſich, 


und ernannte ihn zum Präfidenten des Raths von Caſtilien. 
Snfel, f. Inful. — 
Inferien, (inferiae) Todtenopfer, welche den unterirdiſchen 

Gottheiten fuͤr die Seele des Verſtorbenen gebracht wurden. Aus ih— 

nen moͤgen wol die Exequien in der chriſtlichen Kirche entſtanden ſeyn. 


Infiniteſimalrechnung ober Analyſis des Unendlis 
hen ($lurionenrehnung der Engländer) begreift denjenigen 


Theil der reinen Muthematit, welcher bie Lehre von ben veränber: 
lihen Größen enthält. Es werden die Aenderungen, fogenannte Difs 
ferenzen tiefer Größen, bier aber als unendlich Elein, oder als 
verfhwindend, in Vergleich mit andern endlichen Größen, gebadt. 
Der Theil der Infinitefimalrechnung, welder biefe unendlid kleinen 
Aenderungen (das Differenzial einer endlichen Größe, weldhe auf 
eine beftimmte arithmetifche Weiſe von einer andern hinwiederum ab« 
bängig, oder als Fluxion derfelben gegeben ift,) . finden Lehre, 
wird Differenzialrehnung genannt. Wenn eine Größe um 
ein gewifjes Increment waͤchſt, ſo muß offenbar auch die andere von 
ihr abhängige und durch fie gegebene wachfen. Diefes Wachsthum, 
ober fogenannte Differenz, kann in jedem Kalle mit Dülfe ber 


— — 





Influenza ri 
Analyſis des Endlich en gefunden werden, und man hat nur 
noch dieſe Differenz als unendlich klein zu ſetzen (differenziiren), 
um ſogleich das verlangte Differenzial zu eg Aus ber vorher 
gegebenen Gleihung zwiſchen den veränderlichen Größen felhft, bat 
man dam die Gleihung zwifchen ihren Differenzialen (ihre Diffe: 
renzialgleihung), abgeleitet. Dagegen lehrt nun umgekehrt die 
Integralrehnung aus dem gegebenen Differenzial die veränders 
liche Größe felbfi oder das Integral und aus ber gegebenen Dif: 


ferengialgleihung die Gleichung zwifchen ben veränderlichen felöft, aus . 
der jene entflanden war, zu finden, ‚oder zu integriren.. Die 


Snfinitefimalredhnung findet überall bei Bergleihung von ungleichartis 


gen Größen ihre Anwendung, mo bie eme nicht geradezu als Maak 


der andern angefehen werben, fondern nur näherungsmweife, bis auf 
eine unendlich Eleine Größe, ober bis zu einer gewiſſen hin, . (meg- 
wegen bie Differenzialrehnung aud wol als die Lehre von den 
Gränzverhältniffen erflärt wird) als der andern glei, oder 
als in ihr enthalten, gedacht werben kann; wie 5. B. in der Geome: 
trie bei Vergleihung des Kreifes mit der geraden Linie, überhaupt 
ber krummen Linien mit ben geraden, ber Erumnten Flächen mit den 
ebenen Zläden u. f. w., in der. Mechanik bei Beflinmung ber Ge: 
fhwinbigfeit der Bewegung, u. a. m. 

Influenza, (von influentia, der Einfluß). eigentlich jede epide⸗ 
miſche Krankheit, die von allgemeinen aͤußern Einfluͤſſen (ſ. dieſ. Art.) 
ber Witterung herruͤhrt. Insbeſondere hat man oft eine eigene catar— 
rhaliſch⸗ rheumatifhe Krankheit fo benennt, die im Frühling oder im 
Herbſte ganze Länderftriche durdywandert, und zuweilen leicht, zus 
weilen mit gefährlihen Zufällen verbunden if. So hat man z. 8. 
mehrmals ein. von Dften nad) Weften, ober vom Norden nad) dem 
Suͤden, aus dem öftlihen Rußland nah Polen, Preußen, Deutfch: 
land, Bis Frankreich und Holland wanderndes Gatarrhalfieber mit 
Bruftzufällen und Nervenzufällen, mit dieſem Namen belegt. Im 
Sahre 1800 herrſchte eine folche Influenza, bie auch 1782 bemerkt 
werden ıpar. Sie erflredte fih von Rußland aus, auf dent fchon 
bemerften Striche, bis Deutfhland. Die Krankheit befiel Seden un: 
dermuthet, und war, glei anfünglid mit mehr oder weniger heftigem 
Sänupfen ımd einem gewöhnlich fehr angreifenden Huften, mit drüßs: 


kenden Kopffchmerzen, Reibesverftopfung und Fieber begleitet. Bei - 


Einigen- erfhien biutiger Auswurf, bei Andern litt der Magen zu: 
gleich. In Königsberg war die Krankheit (1792) fo allgemein, daß 
bie Gefchäfte bei den Sollegien darunter litten, und von der Garni: 
fon die Wachen nicht hinlänglich befegt werden Eonnten. Auch diejes 
nigen, welche fonft den Gatarchen nicht unterworfen waren, wurden 
dießmal damit. befallen; dahingegen diejenigen, deren Bruft ſchon 
etwas ſchwaͤchlich war, theild heftig erkrankten, theils mehrere Rüdz” 
fälle erlitten, theils auch mol in Lungenentzündungen verfielen. Bei 
Andern erfchienen nad ihrer eigenthümlidhen Dispofition auch noch 
andere Zufälle, z. B. Haͤmorrhoiden, Durchfaͤlle, Augenentzuͤndungen, 
Bruſtkraͤmpfe, Gliederſchmerzen, beſonders ein eigenes ſchmerzhaf⸗ 
tes Ziehen in den Gliedern. Der Influenza 1800 war noch das 
ſchnelle Sinken der Kräfte eigenthuͤmlich. Innerhalb zwei bis drei 
Sagen, wenn auch dus Fieber nicht gar zu heftig gemefen war, 
fanden ſich die Kanten fo Eraftlos, daß. fie beim Ausfteigen aus dem 
Bette mit Schwindel befallen wurden, umd ſich ohne Hälfe nit auf 
den Zügen erhalten konnten. | . H. — 
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Inful lat. infula) hieß bei den alten Römern ber breite, weiß- 
wollene Haurtihmud, in welhem Priefter, Beftalinnen, Supplicams 
ten, ja felbft Opfertbiere erfchienen, weil man bie BVerhüllung bes 
Kopfes für ein Zeihen ber Demuth anfah. Zu einem Zeichen der 
Würde brauchten fpäterhin die Eaiferlihen Statthalter diefe Kopf: 
bededung, und als foldhes wurde fie auh im ten Jahrhunderte 


von den Bifchöfen der Eatholifhen Ehriftenheit angenommen, welche 


noch jest die Bifhofsmüse, die man bei großen Feierlichkeiten" auf 


ihrem Haupte, fonft aber immer abgebildet auf ihrem Wappen er- 
blickt, Inful nennen. Sie befteht aus zwei großen, oberwärts ſpitz 
aulaufenden Blättern, eins vorn, das andere hinten, fo daß fie in 
der Mitte hohl ifl. Die Blätter find von Blech oder Pappe, mit 
weißem Beidenzeuge überzogen, und das vordere fieht man mit einem 
Kreuze geziert. Infuliren, zum Biſchof erklären, und mit ber 
Inful fhmüden, ift ein Vorrecht des Papſtes, der damit aud bis- 
weilen die Aebte ausgezeichneter Klöfter beehrt, die daher infulirte 
Aebte heißen. E. 
Infuſions-Thierchen, oder Infufiong: Würmer, heißen 
alle diejenigen in den Flüfjigkeiten ſich erzeugenden &efchöpfe, welche 
dem bloßen Auge unſichtbar find, und nur mit dem Microfcop gefe- 
ben werden koͤnnen. Gigentlidy müßte man, ba das Wort In fu= 
fion einen XAufguß oder die Aufgießuna bedeutet, nur folhen Wür- 
mern biefen Namen beilegen, welche ſich erzeugen, wann man Waffer 
oder andere Flüffigkeiten auf animalifche. oder vegetabilifhe Körper 
sieht und eine Zeitlang ftehen läßt. Die Infufions: Würmcdhen mas 
chen die fünfte und ‚leste Ordnung in ber Elaffe der Würmer aus 
und befchließen zugleich das ganze Thierreih. In neuern Zeiten bat 
fi) die Anzahl derfelben fehr vermehrt, ob uns gleich ihre einentliche 
Entftehung , Ausbildung und Lebensart noch ganz unenthüllt if. Alle 
ſtehende Gewäffer, mancherlei thierifche und vegetabilifhe Säfte, die 
Saamenfluffigkeit der Menfhen und Thiere, der Eichleim ber Ge— 
därme u. f. w. find von diefen Thierchen belebt. Wiele fcheinen nur 
durchſichtige belebte Bläschen zu ſeyn; an andern erblidt dagegen 
das bewaffnete Auge Anhängfel, welche Schwanzen aleihen. Mei: 
fiens bewegen fidy diefe Thierchen fehr lebhaft und nad allerlei Rich— 
Lungen. uch fcheinen fie Empfindung zu haben; benn fie fliehen, 
wenn ihnen etwas Widriaes aufftößt, und ziehen fih, wenn bie 
Sluͤſſigkeit, in der fie leben, auszutrodnen anfängt, nad) feuchten 
‚tellen. Viele flerben fogleih, wenn fie ins Zrodne kommen, ohne 
wieder aufzuleben, andere dagegen koͤnnen Jahre lang eingetrocknet 
liegen und Leben darnach wieder auf, wenn fie befeuchtet werden; 
za, man behauptet fonar, daß manden bie Hise bes firdenden Maf- 
fers, fo wie bie flärkfte Kälte nichts fchade. Einige diefer Würmer 
entftehen durch Theilung; andere pflanzen ſich durch Eier ober leben: 


dige Jungen fort. Es find davon bis jest etwa funfzehn Gefchlech: 


ter befannt, die beinahe an zweihundert Gattungen enthalten. Die 
wichtigften davon heißen: die Schildpolypen, Afterpolypen, 
Haarpolypen, Deutelwürmer, Slafhenwürmer, Aal: 
wüurmer ıc. i 

Ingenhous (Iohann), Phyſicus, Mitglied der Föniglichen Ges 


felfhaft der Wiffenfchaften in London, uud Eaiferlicher Keibarzt, warb 


2730 zu Breda in Holland geboren, und begab fih 1767 nad Eng: 
land, wo er einen großen Theil feines Lebens zubradte, und mehrere 
Werbe in englifger Sprache herausgab. Rachdem cr Hier bie Pocken⸗ 
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Impfung des Sutton hatte kennen lernen, ging er 1768 nach Wien, 
wo er mehrere Eaiferliche Prinzen und Prinzeffinnen impfie, und das 
für eine jaͤhrliche Penſion von fechshundert Gulden nebft dem Zitel 
eines Eaiferlihen Leibarztes erhielt. Er kehrte darauf nach Enaland 
zurüd, und ſtarb dafelsft nahe bei London am 7ten September 1799, 
Man hat dieſem Arzte mehrere fehr nüglihe chemiſche, phyſiſche, phyz 
fiologifhe. und mebdicinifhe Entdedungen zu verdanken, melde in ben 
Schriften. deffelben aufbewahrt find. ne | Ä 
Zngenteurfunft (Kriegsbaufunft), ein wichtiger Theil der 
Kriegekunft, ° weicher darin befteht, daß man buch zwednfäßige, 
kuͤnſtlich erhöhete Benugung bes Terrains, bei übrigens 
gleichen, oder felbft geringern Streitkräften, das befegte Terrain auf .. 
längere ‚Zeit gegen den Keind zu vertheidigen und zu behaupten vers 
mag. - Diefes Uebergewicht wird echalten duch - Werfhanzung, 
d. i. durch Dedung der Menſchen und des Gefchüses gegen das feinds 
liche Feuer vermittelt aufgeworfener Erbmaffen, (der fogenannten 
Bruftwehren) oder auch vermittelft bombenfefter Gewölbe, (ber 
Caſematten und cafemattirter Batterien) durch ein den Feind 
dominirendes und zugleich rafirendes Feuer, (indem man die hochges 
legenen Punkte bes Zerrains befest) durch ein mehrfahes, ſich kreu—⸗ 
zendes Feuer, beſonders an ben -vorfpringenden, dem Angriffe des 
Feindes am meiften ausgefegten "Punkten (welches dadurch moͤglich 
wird, baß man'nidyt in einer geraden, fondern in einer gebrochenen, 
einen und zwei auswärts gehende Winkel bildenden Linie Truppen 
und Geſchuͤtz aufftellt, in welchem Falle -dann jede Linie der Vers 
fhanzung wieder durd eine andere flankirende Linie, die fo viel 
als mögli einen rechten Winkel mit jener bilden muß, vertheidigt 
wird); ferner durch natürliche oder kuͤnſtliche Hinderniffe, um dem . 
Feind bei feinem’ Angriffe länger unter dem Feuer aufzuhalten, wie 
durch Gräben, Pallifaden, Sturmpfähle, fpanifche Reuter, Heden, 
Verhaue, Wolfsgruben, Eggen, Fußangeln u. ſ. w., buch Minen, 
und endlich durch er -geräumige und ziwedmäßig gelegene Aus— 
gänge, um den durch obige Mittel abgefchlagenen Keind fchnell vers 
folgen zu Zönnen. Auf einer. weifen Bereinigung aller diefer Berz. 
theidigungsmittel, auf der Verbindung eines flarken Profils (d. i. 
gehöriger Höhe und Dice der Bruſtwehr, und Tiefe und Breite des 
vor ihr liegenden Grabens, weldyer die Erde zu jener hergibt), mit 
einem guten Grundriß (dem äußern Umriß der Berfchanzung ), 
berubet dann die Befeftigungsftunft, welche, nad-ihrem vers 
fhiedenen Zwecke, (je nachdem man nur das Zerrain, welches eim 
Poften, ein einzelnes Corps, oder eine ganze Armee auf einige Zeit bes 
fest hält, gegen bie Angriffe, oder je nachdem man einen ganzen 
Landesſtrich genen’ die Einfälle des Feindes vertheidigen will), im 
die Keldbefeftigungs- oder Berfhanzungsfunft (fortifica- 
tion passagdre) und in die Royalbefeftigungstunft (fortifica- 
sion royale) eingetheilt wird. Die lestere unterfcheidet fid) von dee | 
eritern blos durdy die größere Dauerhaftigfeit und Feſtigkeit, melde 
fie haben muß, um den lange fortgefegten und mit Muße wieberhols 
ten Angriffen des Feindes fowol, als ber Zeit, zu trogen, alfo durch 
ein viel flärferes Profil und durch Bervielfältigung der Wertheidis 
gungslinien, von benen die innern immer die aͤußern dominiren müfs 
fen. Aber es tft nicht genug, daß die Berfehanzung oder Feſtung 
t angelegt if, fie muß auch durch zweckmaͤßige Stellung und 
nung des Geſchuͤtzes, der Mannſchaft, fchnelle Wiederherſtel⸗ 
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lung des eben entſtandenen Schadens und dürch alle übrigen Hülfse 
mittel‘ geſchickt vertheidigt werden. Die Ingenieurkunft lehrt fer- 
ner die Art, Berfhanzungen und Feſtungen anzugreifen und zu 
bezivingen, und verfährt dabei theils nah ähnlichen, theils nach 
rer Regeln, weil es barauf ankommt, zugleih die 
Befeftigung des Feindes zu zerflören und während ber Zeit ben 
angreifenden Theil vor den Hinderniffen und Vernichtungsmitteln, 
welche der Belagerte anwenden Eann, zu ſchuͤtzen. Jede Belage— 
rung und jede Vertheibigung irgend eines befeftigten . Plages muß 
durch cinen Ingenieur » Officier geleitet werden. Außerdene gehö- 
zen zur. Ingenieurkunft. noch eine Menge von Huͤlfswiſſenſchaͤften, 
als:. eine allgemeine Kenntniß des Gefhüges, und vorzüglid feiner 
Wirkungen, Pontonierwiffenfhaft, fo wie alle. Kriegswiſſen⸗ 
ſchaften uͤberhaupt, ferner Geodaͤſie und Architektur, und inse— 
beſondere auch die Meßkunſt; daher auch nicht blos ber der Kriegs- 
baukunſt Befliſſene, ſondern auch jeder Feld- oder Landmeſſer Inge: 
nieur genannt wird. L. 

Inhalt ift der Begriff beffen, was in einem wirklichen ober 
gedachten Gegenftande enthalten ift, und wird dem Umfange oder 
der Form entgegengefegt, z. DB. der Inhalt eines Maafes, eines 
Buchs, eines Briefs, eines Gedanken 2c. In der Mathematik iſt 
Snhalt. der Verhältnißbegriff, wenn eine Größe durch eine andere 
ausgedrüdt wird. Go beftimmt man den Inhalt einer Zahl nad 
'einer andern als Einheit, einer Lünge nah Ruthen, Fuß, Zoll 2c., 
den Inhalt einer Flaͤche nah Quadraten, ben eines Körpers nach 
Würfeln, den der Zeit nach Jahren, Monaten, Tagen, Stunden 2c. M.L. 

Snjurie, eine Ehren: Kräntung. Da alle Bürger der Ge 
Tellfhaft mit einander in Friedenszuftande leben, fo darf Feiner den 
andern an feinem Befistyum oder Ehre fchädigen. Der Begriff einer 
Ehrenfränfung ift aber verfhieden. Nah Englifchen Gefegen findet cine 
ſolche nur dann ftatt, wenn der Angeklagte ben andern etwas befchuldigt, 
was durch die Geſetze verboten .ift, 3. B. er fey ein Dieb, — ein Ehes 
bredier. Eine Befhuldigung wegen etwas, was nicht durd die Gefege 
verboten — 3. B. er fen ein Saͤufer, ift nod) Feine Ehrenkraͤnkung. 
In andern Gefesgebungen wird ber Begriff der Injurien aber wei⸗ 
ter ausgedehnt. Iſt die Injurie ſchriftlich oder gedruckt gemacht wor⸗ 
an: fo gehört fie zu den Vergehen der Preße. S. den Art. Preß— 

ergehn. — 

a Unter ben Päpften, melde diefen Namen geführt 
haben, find die wichtiaften gemefen: 1. Innocenz IIL, vorber 
Lotharius, geboren 1161 zu Anagnt. Er fludirte zu Paris, warb 
in feiner Vaterſtadt Chorherr, dann. Cardinal und beftieg 1198 ben 
päpftlichen Stuhl. - Keiner feiner Vorgänger hatte die Herrfchſucht 
ſo weit getrieben wie er. Willkuͤhrlich entfegte cr Könige und vers 
fchenkte ihre Reiche. Die beutfhen Kaifer betrachtete er als Lehns- 
leute.. Seine canonifchen Redtserfindungen binfihtlih der Transla— 
tion der Bifchöfe und: der f. g. evangelifhen Denunciation, fo wie 
das unter ihm üblich geworbene Interdict beweifen, wie fchlau und 

ewandt er die geiftlihen Waffen zu fehärfen verftand. Im 3. 1215 
ielt er bie vierte allgemeine Lateranfynobe, in welcher die öffent: 
liche Glaubenslehre ganz beftimmt mit dem Artikel von der Brodt: 
verwandlung vermehrt, auc jedem Chriften bei Strafe der Ercomz 
munication geboten wurde, jährlich wenigftens einmal zu beichten 
und zu Dflern zu communiciven. Unter ihm entflanden bie Orden 
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der Franciscaner, Dominicaner u. ſ. w. Er ſtarb 1216. Seine 
Schriften find erſchienen Eöln, 1552 und 1575, Fol. 2. Innos 
cenz IV., vorber Sinibald. Er hatte zu Bologna bie Rechte ftus 
dirt, ward Gardinal und 1243 Papſt. Auch er war ein ftolzer und 
rahjüchtiger Priefter, der Kaifer Friedrich U. und deſſen Soͤhne 
Conrad - und Manfred mwüthend verfolgte, und vor Kummer, feine 
Kriegsvoͤlker von legterm gefölagen zu fehn, 1254 flarb. Bon ihm 
empfingen die Garbdinäle den rothen Huth, zum Crinnerungszeichen 

an ihre Pflicht, den päpftlihen Stuhl mit ihrem Blute zu vertheis 
digen. Auch er hat viele Schriften und Briefe hinterlaffen. 3. Ins 
nocenz XI vorher Benedict Odescalchi, geboren 1611 zu Como, 
zum Papit erwählt 1676. Er war von frengen Grundfägen und 
fuchte den Nepotismus und andre Misbräude des Moͤnchsweſens 
abzufhaffen. Dem Haufe Deflreih ergeben ſchoß er demfeiben gegen 
die Türken Geld vor. Auf einer allgemeinen, Kirchenverſammlung 
1682 Eonnte er nicht verhindern, daß die vier gegen das päpftliche 
Anfchn gerichteten Säge angenommen wurden. Er ftarb 1699. : 

Innung, f. Gilde. 

Ino, eine Tochter des Cadmus und der Harmonia, zweite Gat⸗ 
tin des Athamas, zog fi den Horn der Juno dadurch zu, daß fie 
den jungen Bachus, den Sohn der Semele, fütgte. Da fie nad 
her ihre Stiefkindec, Phrirus und Helle, ermorden laffen wollte, 
Diefe aber, durd eine Erſcheinung ihrer rechten Mutter im Traume 
gavarnt, fi dur die Flucht retteten, fand Juno um fomehr Ur: 
fahe, ihren Haß gegen Ino zu befriedigen Sie mahte Athamas, 
den Gemahl derfelben, rafend. Diefer zerfchmetterte feinen älteften 
nit Ino erzeugten Sohn, Learchus, an einem Zelfen. Ino floh 
mit ihrem jüngften Sohne Melicertes, und ftürzte ſich mit ihm ing 
Meer. Des Knaben Leihnam ward von einem Delphin ans Ufer 
getragen, wo ihn der König Siſyphus begraben ließ, und ihm zu 
Ehren die berühmten iftymifhen Spiele (f. d. Art.) anftelite, da, 
auf Bitten der Venus, Ino und Melicertes unter die Meergötter 
verjegt wurden. Ino ward unter dem Namen Leucothea vers 
ehrt. Nach einer andern Erzählung foll der Körper de3 Melicerz 
tes anfangs unbegraben gelegen, und eine, fürdterlide Peft verur« - 
faht haben, worauf alsdann vom Orakel befohlen worden, den Körs 
per mit den gewöhnlidhen Feierlichkeiten zu beerdigen, und ihm zu 
Ehren Spiele anzuftellen. 

Snoculation der Blattern, die willfürlihe Erregung ber ge— 
woͤhnlichen Kinder » Blatteriraniheit dur Einbringung einer Kleinen 
Quantität von Blattermaterie in die Haut eines Menſchen oder 
Thieres. Die Inoculation gefhieht auf verfchiedene Weife.. Man 
entblößt dic Haut von dem Oberhautchen, entweder mittelft eines 
Heinen Zugpfläfterhens, oder durch Abſchaben mit dem Meffer, oder 
man madt einen kleinen oberflählidhen Einſchnitt in die Haut mit 
der Lanzette, oder ftiht mit der Impfnadel in ſchiefer Richtung uns 
ter das Oberhaͤutchen bis auf die untere Haut. Dann wirt das 
Blattergift entweder mit einem damit getränkten Kaden, oder noch 
beffer mit einer damit beftrihenen Impfnadel, oder, noch friſch und 
flüffig, unmittelbar aus einer geöffneten Blatterpuftel in die wunde 
Stelle aufgetragen. Der Unterfchied zwifhen der Anſteckung und 
der Impfung der Blattern liegt darin, daß bei der legtern die Krane 
rn milder und. gutartiger wird, als bei der erfiern. Der Grunk 

avon ift nach Hufeland -der, daß bei der Impfung bie Örtliche 
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Blatterkrankheit der allgemeinen vorangeht, mithin das Gift in der 
Impfwunde vorher verarbeitet, gemildert, und erſt alsdann den 
Saͤften mitgetheilt wird; ein anderer Grund davon liegt in dem 
Umſtande, daß durch den vorhergehenden Reiz der Entzuͤndung und 
Eiterung in der Impfwunde, eine Ableitung von den innern Theis 
len nad der Haut, und überhaupt eine Tendenz der Säfte nad ber 
Oberfläche des Körpers erregt und befördert wird. Weber die Ein— 
führung der Snoculation der Blattern in Europa, f. d. Art. Blats 
tern, fo wie über bie Impfung der Kuhpoden die Art. Jenner 
und Kuhpocken. Inoculation der Bräune. f. Pfropfen. H. 
Inguifition. Die nädfte Veranlaffung zur Gründung der 
Slaubensgerihte gab die Sekte der Albigenfer, deren Verfolgung 
im ı2ten und 13ten Sahrhunderte das füdlihe Frankreich zu einem 
Schauplage blutiger Unruhen madte. (©. d. Art. Albigenfer) 
Payft Iunocenz U., welder im Sahre 119g ben römifhen Stuhl 
beftieg, faßte den fchlau erfonnenen, von feinen naͤchſten Nadfolgern 
vollends ausgeführten Entwurf, durch dieſe Anftalten die abtrünnis 
gen Glieder der Kirche auszurotten, und ſich derfelben zur. Erwei— 
terung der päpftlihen Gewalt zum Nachtheile der bifhöflihen zu 
bedienen. Diefe Gerichte, durch den Namen der heiligen Inquiſi— 
tion, oder bes heiligen Amtes (sanetum officium) ausgezeichnet, 
folten unmittelbar unter dem romiſchen Stuhle ſtehen, und bie 
Ketzer und Anhänger irriger Slaubenslehren auffuhen, über deren 
Güter, Ehre und Leben ihr furchtbarer Ausfprud unwiderruflich 
entfcheiden Eonnte. Das Berfahren- berfelben war ganz abweichend 
von dem, welches die bürgerlichen Gerichte befolgten. Angeber wur: 
den von der Inquifition nicht nur verfchwiegen, fondern auch belohnt 
Der Beichuldigte mußte fein eigener Antläger werben; ber Verbädhs 
tige ward heimlich ergriffen und ins Gefängniß geführt. Man fand 
keine beguemeren Werkzeuge zu Glaubensridytern, als die Bettelmönche,. 
Vorzüg.id waren es bie beiden, zu Anfange des 13ten Jahrhun— 
derts geftifteten, Drben der Franziskaner und Dominikaner, deren 
ſich die Päpfte bedienten, die Keger zu vertilgen und das Betragen 
der Landesbifchöfe auszufundfchaften. Papſt Gregor IX. vollendete um 
das Jahr 1233 den Entwurf feiner Borfahren, und als e3 gelungen 
war, den ketzerrichtenden Mönchen, die ganz von dem Papfte abhän: 
gig waren, einen unbefchränfteren Wirkungsfreis zu geben, und bie 
Theilnahme ber weltlichen Obrigkeiten nur fcheinbar zu madhen, wurde 
die Inquifition nad) und nad in mehrern Landſchaften Italiens, unb, 
in einigen Gegenden von Frankreich eingeführt; bier mehr, dort 
minder befhränft in der Ausübung ihrer Gewalt. Gelbft jenfeits 
der Pyrenaͤen fanden die Glaubensgerihte um die Mitte des 13ten 
Sahrhunderts fhon Eingang; aber Handhaft ward, befonders in Gas 
flilien und Leon, dem Eindringen der neuen Richter gewehrt, unb 
bier behaupteten die Bifchöfe ihr Recht, im Religionsangelegenheiten 
allein zu richten. Während aber in andern Ländern Europa’g diefe 
Gerichte ſich nie recht, feſtſetzen konnten, und theils ganz in Verfall 
riethen, wie in Srantreih, theils, wie in Venedig, der fireng: 
Ren Auffiht der Staatsgewalt untergeordnet wurden, bildete ſich in 
Epanien am Ende des Is5ten Sahrhunderts eine Anftait, die unter 
allen andern Slaubensgerichten des Mittelulters, von welchen fie fi 
jedoch durch Zweck und Einrichtung auffallend unterfdied, am merk: 
wurbdiaften geworden iſt. Jenes gluͤckliche Herrfcherpaar, der ſchlaue 
Berdinand von Aragon und die kluge ISfabella von Saftilien, hatte um 
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jene Zeit ſchon manche gelungene Verſuche gemacht, die Gewalt des 
Behnadels zu brechen und die Unbeſchraͤnktheit der koͤniglichen Macht 
vorzubereiten. Auch die Inquifition follte ein Mittel werben, ihre 
Entwürfe auszuführen. Es gab damals drei Glaubensparteien in Spas 
nien: GChriften, Zuben und Mohamedaner. ' Die Mauren behaupteten 
noch ben legten Meberreft ihrer Herrfchaft, ‚das Königreidy Granada, 
das jedod von Ferdinands und Sfabella’s KRüftungen ſchon bedroht ward. 
In den vornehmften Etäbten Spaniens hatten die Zuben ihre Synas 
gogen, und bildeten eine ganz abgefonderte Volksklaffe Der Handel 
war größtentheils in ihren Händen, fie waren die Pächter der Könige 
und der Großen, und erlitten feinen Drud: ein Kopfgeld von 30 Dines 
ros abgerechnet, weldyes fie ſeit dem Jahre 1502 an die Geiſtlichkeit bes 
zahlen mußten. Der Reihtbum, den fie dur ihre Betrichfamteit 
erworben hatten, eriwedte ihnen großen Neid und Haß, welche von 
unverfländigen Prieftern genährt wurden. Die Predigten eines fana= 
tifhen Moͤnchs, Fernan Martinez Nunnez, ber die Verfolgung: bee 
Juden als ein gutes Werf pries, waren die Kauptveranlaffung, baß 
fid) in. den Jahren 1391 und 1392 der Pöbel mehrerer Städte gegen 
dieſes unglüdliche Volt, plündernd, raubend und mordend zufammens 
rottete. Viele Juden ließen .fich taufen, um ihr Leben zu retten. Die 
Abkömmlinge diefer Unglüdlidhen, weichen Furdt und. Gewalt das Bes 
fenntniß des neuen Glaubens entriffen hatte, waren ungefähr hundert 
Sabre fpäter die erſten Gegenftände des fegerfpähenden Eifere. Im 
Jahre 1477, als mehrere unrubige Große im füblichen Spanien bezwuns 
gen waren, ging bie Königin Ifabella mit dem Cardinal Pebro Gons 
zalez de Meboza nad Sevilla; damals machte biefer Geiftliche, als 
Erzbifhof von Sevilla, den erften Berfuh, ein Glaubensgericht eins 
zuführen. Auf feinen Befehl wurben. viele Öffentliche. und ‘geheime 
Beftrafungen verhängt, und unter manden Dingen wollte.man auch 
ausgeipäht huben, daß. viele Bewohner Gevilla’s von jüdifcher Abs 
Zunft in ihren Häufern heimlich nach den Gefegen und Gebräudyen ihrer 
Väter lebten. Der Cardinal beftellte viele Geiftlihe, um diefe Leute 
beimlid im Glauben zu unterrichten und die Heuchler zu treuen Anhäns 
gern der Kirche zu machen. Es gelang den Lehrern, heimlich manche 
zurüd zu führen; viele aber, bie bei ihren Meinungen beharreten, 
wurden verurtheilt und beſtraft. Nach allen diefen heimlichen WVorfpies 
len trat man endlich öffentlich mit dem Entwurfe hervor, die Ingquifition 
über das ganze Reich auszudehnen und Mendoza war es, der diefen 
ben Königen (fo nannte man Ferdinand und Ifabella) vorlegte. Gie 
genenmigten die Errichtung einer Anftalt, melde zugleich dem Verfol⸗ 
gungsgeifte des Beitalters dienen und als Werkzeug der Staatsge⸗ 
walt wirffam benugt werben konnte. Man mollte durch biefe, ganz 
vom Hofe abhängige Anftalt die öffentlichen und heimlichen Juden und 
Diohamedaner (und mande hriftlihe Große gehörten zur Partei ber 
Mohamedaner, der beftändigen Verbündeten ber” Unzufriedenen) uns 
terbrüden, den Fönigliden Schag, dem alle Güter ber Verur⸗ 
theilten - zufielen, bereichern, und die Macht der Großen und ber 
Geiftlichkeit befchränten. — Zwei große Schwierigkeiten mußten über: 
wunben werten, ehe die Inauifition in Gaftilien feſt gegründet war. 
Die Einwilligung der Stände war nöthig, und der Einwilligung der 
Püpfte mußte man Werth beizulegen fcheinen. Auf dem Reichstage 
zu Toledo im Jahre 1480 war das neue Gericht die wichtigfte Ange 
legenheit, die ber Gardinal betrieb. Als die obern Verwaltungsbes 
hörden, des hohe Rath von Gaftitien, der Staatsrath, der Finanzrath 
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und ber Rath von Aragen, von den Staͤnden beftätigt waren, erklaͤrte 
der Cardinal, es fey fchicklic und nöthig, auch ein beftändiges Gericht 
zu beftellen, das fi mit Glaubensangelegenheiten und mit Verwaltung 
der geiftlihen Polizei befchäftigte. Alles Widerſpruchs ungeachtet, 
ward befchloffen, ein GBlaubensgericht unter dem Namen Generals 
Snquifition (general inquisicion suprema) zu gründen. Gleich 
nad) dem Reidystage ward das neue Gericht in Sevilla (1431) eröffnet. 
Thomas de Torquemada, Privr des Dominicanerklcfters zu 
Segovia umd Beichtvater des Gardinals Mendoza, war fchen im Jahre 
1478 von Ferdinand und Jfubela zum erften Glaubengrichter ernannt 
worden. Er hatte 200 Snquifitionsbediente, und eine Schutzwache von 
50 Reitern; dennoch quälte ihn ftets die Furcht vor Vergiftung. Das 
Dominicanerflofter zu Sevilla ward bald zu eng für die zahlreichen Ges 
een: fo daß der König dem Gerichte das Schloß in der Vors 
adt Triana einräumen mußte. In dem eriten Auto da Te (Blatt: 
benshandlung) mwurden fieben abgefallene Chrijten verbrannt; größer 
noch war bie Zahl der Büßenden. Ueber 17000 gaben fi, wie fpas 
nifhe Gefchichtfchreiber erzähten, felber bei der Inquifition an, über 
2000 wurden in den erften Jahren zum Scheiterhaufen werurtheilt; no 
mehrere flüchteten in die Nachbarländer, Viele Juden flohen 10 
Portugal, Afrika und andern Gegenden. Als die neue Anftalt bur 
die Einmwilligung ber Stände beftätigt war, bemühte man fi nadydrüds 
licher um des Papftes Genehmigung. Seit ber erjten Gründung der 
fpanifhen Inauifition widerfegte fi der Papft der Verwandlung eines 
geiftlihen Gerichts in ein weltliches, und that mehrere Schritte, weldye 
die Abſicht ausdrüdten, folche Neuerung nidyt zu dulden. Gr hatte den 
Erzbifhof von Toledo, Mendoza’s eifrigen Gegner, Eur; nad der 
Einfesung des neuen Inquijitors berechtiget, ein feierliches Gericht zu 
halten über einen Lehrer in Salamanca, ber Fegerifcher Meinungen bes 
fchuldigt ward, und den General: Inquifitor mehrmal nad) Rom gefos 
dert; aber Zorguemaba folgte dem Rufe nicht, ſondern fandte cinen 
Sreund, feine Bertheidigung zu führen. Der Streit zwiſchen dem 
Dapfte und dem fpanifhen Hofe ward bis zum Jahre 1483 heftig ge— 
führt, als endlid Sirtus IV. nadgeben und Torquemada als Generals 
Snquifitor von Gaftilien und Leon beftätigen mußte. Zugleid ward bie: 
fem durch die päpftliche Bulle geftattet, Untergerichte in Glaubensfadhen 
nad eigenem Gutduͤnken zu beftellen, bie vorher vom Papfte angeord⸗ 
neten Richter abzufegen und das alte Verfahren in Glaubensunterfus 
dungen nach ber neuen Vorſchrift einzurichten. Eine fpätere Bulle 
unterwarf Aragon, Valencia und aud Sicilien, Ferdinands Erbe, 
dem caftilifhen Groß: Inquifitor, und fo ward die Inquifition bas erfte 
Gericht, deffen Sprengel fich über beide fpanifche Reihe, aftilien und 
Aragon, ausdehnte: denn aud die aragoniſchen Stände mußten auf 
der Berfammlung zu Tarragona 1484 fhwören, bie Inquifition zu 
fügen. Aber bie Einführung des neuen Gerichts erwertte Gährungen 
und Aufitand in mehreren Gegenden. Empört burd die Härte der 
Blaubensrichter, vielleiht auch aufgereizt von ben eiferfüchtigen Bis 
fhöfen, verweigerten mehrere Staͤdte den Inquifitoren den Eintritt 
und mander von ihnen mußte es mit dem Leben büßen. Der beftigfte 
Aufftand war zu Zaragoza (Saragoſſa). Aber das freifinnige Bolt 
unterlag und die Könige waren num unbefchräntte Richter in Giaubenss 
fahen: bie Ehre, dus Vermögen und das Leben jedes Unterthanen was 
ren ihrer Willkür unterworfen. Cie ernannten ben Groß: Inquijitor 
und von ihnen, oder doch unter ihrem unmittelbaren Einfluffe, wurden 
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die Beiſitzer, ſelbſt bie weltlichen gewählt, worunter zwei aus dem 
hohen Kathe von Caſtilien waren. So ward das Gericht ganz abhäns 
gig von dem Hofe, und ein Eräftiges Werkzeug, bie willfüriiche Königsa 
gewalt auf den Trümmern ber alten Landesfreiheiten zu gründen, die 
mächtige Geiftlichfeit, die fonft nur bes roͤmiſchen Stuhls Richterges 
walt anerkennen wollte, zu unterwerfen, den Eühnen Abel und bie 
Vorrechte der Stände zu unterdrüden. Die eingezogenen Güter des 
Berurtheilten fielen bem Könige zu, und wenn fie aud) der Inquisition 
geſchenkt wurden, fo ſtand es doc, in feiner Gewalt, darüber zu ver⸗ 
fügen. Ferdinand und Iſabella brauchten zwar einen Theil diefer Güter 
zur Stiftung von Klöftern oder Spitälernz deffen ungeachtet wurben 
ber Kirche durch die Inquifition viele Reichthümer entzogen, und daß 
diefe Anfalt auch ein Mittel werden mußte, der dur Krieg erfchöpfs 
ten königlihen Kaffe neue Zuflüffe zu verfchaffen, beweifet eine Berords 
nung, die Zorquemaba im Jahre 1487 ausfertigte, denn fchon damals 
war bie Kaſſe der Inquifition mit fo vielen föniglichen Anweifungen bes - 
laftet, daß die Beamten der Anftalt nicht einmal ihre Beſoldungen dars 
aus erhalten Eonnten. Die erfte von Torauemada entworfene Verorde 
nung, nad) welcher diefes Gericht zum Dienfte Gottes und ihrer 
Doheiten schalten werden follte, ift vom Zahre 1484. Es finden 
fih darin unter andern folgende Beftimmungen, aus weldyen erhellt, 
wie politiſch wirkſam diefe Anftalt fern mußte. In jeder Gemeinde 
folte der Groß: Snquifitor eine Gnadenzeit von 30 bis 40 Zagen vers 
fünden, binnen weldyer die Keger oder Abgefallenen jich der Inquiſition 
angeben müßten. Reuige Keger und Abgefallene, wenn gleicy begnas 
bigt, waren von Rechtswegen ehrlos, und follten barum Feine öffents 
lien Aemter verwalten, nicht Pächter, Sachwalter, Aerzte, Apothes 
ter, Specereihändler werden konnen, nit Gold, Silber und Edel⸗ 
fteine tragen, nicht reiten und Waffen führen lebenslänglidy, bei Strafe 
bes Rüdfalls in die Ketzerei; und um fie fühlen zu laffen, wie ſchwer 
ihr Verbrechen gewefen, mußten fie einen Theil ihres Vermögens ala 
Dülfsgelder zum Kriege gegen die Mauren abgeben. Wer nad) der bes 
flimmten Zeit fi nicht angab, hatte feine Güter unwiderruflich verlos 
ven. Auch Abwefende und Berftorbene, obgleich feit 30 bis 40 Jahren 
tobt, Fonnten verurtheilt werden, wenn hinlängliche Zeugen da waren. 
Die Gebeine verurtheilter Todten wurden aus ihrer Ruheftätte herauss 
geriffen und ihre Güter für die königliche Kammer eingezogen. Tor⸗ 
auemada farb im Jahre 1498, und warb im Dominikanerkloſter zw 
Avila begraben, weldhes, aus eingezogenen Kegergütern geftiftet, im 
eigentlichen Sinne ein Dentmal feiner graufamen Wirtfamkeit war.. 
wei Jahre vorher hatte er, vom Podagra geplagt, fein Amt nieders 
gelegt. ach einer andern Erzählung aber trat Torquemada nicht fo 
zubig vom Schauplatze. Gr war beforgt, fugt man, daß Ferdinand 
und Sfabella, bei dem Geldmangel, worein die Maurenkriege fie geflürzt, 
fi endli durch die großen, ihnen dargebotenen Summen wurden bes 
wegen lafjen, die Inguifition einzufchranten, und beunruhigt von diefer 
Beforgniß, ging er, mit einem Kruzifixe unter dem Mantel, ins Eis 
niglihde Schloß. „Ich kenne Eure Gedanken,’ ſprach er dreift zu den 
Königen. „Sehet hier das Bild des Gefreuzigten, den der gottioje 
Judas feinen Feinden für 30 Silberlinge verkauft hat. Wenn Ihr die 
That lobet, fo verkauft ihn theurer. Ich lege mein Amt nieder und- 
bin nun frei von aller Verantwortung: Ihr aber ſollt Rechenſchaft ge= 
ben vor Gott.‘ Darauf ließ er das Kreuz zurüd, und ging aus ber 
Burg. — Anfangs war der Gerichtsfprengel der Inquifition,nicht ges 
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nau beſtimmt; in ber Inftruction vom Zahre 1484 aberwurben, um !fe 
ſtere Ordnung zu gründen, in verfchiebenen Landfchaften Spaniens In: 
quiftzionsgerichte geftiftet, bie dem General: Snquijitor untergeordnet 
waren. In fpatern Zeiten war das hoͤchſte Slaubenigeriht zuMadrib, 
Der Groß: Ingquifitor hatte den Borfis. Von ben 6 bis 7 Rü 
— die er auf des Koͤnigs Vorſchlag waͤhlte, mußte, nach einer 

erordnung Philipps UL Einer Dominikaner ſeyn. Ihm ſtanden 
zur Seite ein Fiscal, ein paar Secretaͤre, ein Einnehmer, zwei Me 
ferenten, und mehrere fogenannte Offiziale, die der Präfident. mit 
bes Königs Vorwiſſen ernannte. Taͤglich verfammelte fih der In: 
quifitionsrath, ‚nur an Feſttagen nit, im koͤniglichen Pataftez' an 
den legten drei Tagen in ber Woche wohnten zwei Mitglieder bei 
Raths von Gaftilien der Berfammlung bei. Einige Beifiger mußten 
über das Verhäitniß theologifcher Meinungen und Säge zu bem kirch— 
lichen Lehrbegriffe entfeheiden, und hießen ECalificadbores. Die 
übrigen waren Redtsgelehrte, melde. bloß eine berathende Stimme 
hatten. Der Ausfpruc der Inquifitoren allein-entihied. Dem Fiss: 
cal lag es ob, bie Zeugenausfagen zw unterſuchen, die Verbrecher 
anzugeben, um Berhaftung derfelben anzuhalten, und wenn fie zur 
Haft gebracht waren, fie anzuflagen. Gr war zugegen bei der Ab: 
börung ber Zeugen, bei der Zortur, und bei der Verſammlung, mo 
bie Stimmen der Richter abgelegt wurden. Die Ecreiber hatten, 
außer der Führung des Protocolls, den Auftrag, die Angeber, Zei: 
gen und Angeklagten, während der gerihtiihen Verhandlung, zu 

eobachten, und auf die Leifeften Bewegungen derſelben, woburd, ſich 


irgend das Innere verriethe, fpähend zu merken. Die Officiale wa⸗ 


» zen Perfonen, weldhe das Gericht ausfandte, Angeklagte zu verhaften. 
Ueber die eingezogenen Güter führte die Auffiht ein fogenannter 
Sequeſtrador, der dem Gerihte Bürafchaft Leiften mußte. Des 
Einnehmer empfing das Geld, welches aus den verfallenen Gütern 
gelöfet ward, und zahlte die Befoldungen und Anweifungen aus, 
die von der Gaffe beftritten werden mußten. Man rechnete” im 
Spanien über zwanzigtaufend &chülfen der Inquifition, Famili«— 
res genannt, welche als Auffeher und Ausfpäher dienten. Golde 
Etellen wurden felbft von Perfonen aus den vormehmiten Gefchled: 
teen gefudt, weil bedeutende bürgerliche Vorrechte und reicher Abs 
laß damit verbunden waren. Sobald ein Angeber aufgetreten war 
und der Fiscal die Gewalt bes Gerichts aufgerufen hatte, ‚ward 
Befehl ertheilt, den Angeklagten zu verhaften. In einer Verord— 
nung vom Jahr 1732 wird es allen Gläubigen zur Pfliht gemadt, 
ber Inquifition Meldung zu thun, wenn fie wifjfen, daß irgend Je— 
mand, er fey lebend oder verftorben, gegenwärtig oder abweſend, 
fih gegen die &tlaubensgefege vergangen habe, daß Jemand bad 
Geſetz Moſes beobachte, oder beobachtet, ja nur gelodbr habe, daß 
irgend Zemand der Secte Luthers folge oder gefolgt ſey, daß Its 
mand mit dem Teufel einen ausdruͤcklichen oder ſtillſchweigenden 
Bund gefchloffen, daß Diefer oder Zener ketzeriſche Bücher, oder den 
Koran, oder Bibeln in fpanifher Sprache befige, daß Jemand end» 
lich Keger verhehlt, aufgenommen oder begünftigt habe. Erſchien 
der Angeklagte nicht auf die dritte Vorladung, To traf ihn bie, 
Strafe des Bannes. Der Berhaftete war von dem Augenblide an, 
wo er ber Gewalt bes Gerichts überliefert ward, abgefchnitten von 
ber Welt. Die Gefängniffe, heilige Häufcke; (casas santas) ‚ge 
nannt, beſtanden aus gemölbten Gängen, jeder m mehrere tleine 
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Beugen, ſo ward er dennod) als Ueberwiefener verdammt. Der Sach⸗ 
wa 

genwart ber Snauliiee mit ihm befpregen. . Der, Angeklagte ward 
weber feinem An 


tur, um ihn zu einem, befriedigenden Belenntniffe, ober zur Ent: 
deckung von Umftänden, welche turd die Zeugenausfagen nicht völlig 
aufgeklärt waren, zu zwingen, Der Angeklagte, welder uch Be- 
Eenntniß und Reue dem Tode entging, mußte feinen Irrthum abe 
qhwoͤren, und das Verfprechen Leiften, fi allen Strafen. und: Buͤßun⸗ 
en zu unterwerfen, welche das Gericht ihm auflegen wollte. . Ge 
fängniß auf Lebenszeit, Geißelungen, Einziehung der Güter; waren 

e Strafen, die der Neuige erbulden mußte. Er waxd mit feinen 
Kindern und Kindesfindern für ehrlos geachtet. . Eine, gewoͤhnliche 
Strafe für Büßende war's, den Sanbenito, (das ‘fafranfarbige 
Bußkleid, mit einem Kreuze auf der Bruft und auf dem Rüden be: 
eichnet, und mit Zeufelslarven bemalt ,) zu tragen... Gegen einen 
Sengetianten, er fo glüdlih war zu entfliehen, ehe die Diener des 
Blaubensgerichts ihn verhaften Eonnten, ward verfahren, wie gegen 
einen hartnädigen Keser. Auf allen. öffentlihen Plägen wurden Bor: 
adungen gegen ihn angeheftet, und erfchien er nicht binnen ber be: 
—* Seit fo ward er, wenn die Zeugenausfagen die Anklage 
ewieſen, der weltlichen Obrigkeit übergeben, die ihn im Bildniffe 
verbrannte. Wenn Verftorbenez bie fchon über vierzig Jahre im 
Brabe lagen,. verurtheilt wurden, fo blieb zwar ihren Kindern der 
Seſitz geerbter Güter, aber dennoch wurden die Unfchuldigen ehrlos 
unb unfähig ‚zur Verwaltung Öffentliher Xemter. War dem Anges 
Hagten bag —— geſprochen, fo wurde das feierliche Auto da 
e angeordnet. Gewöhnlich ward es an einem Sonntage zwiſchen 
n Dreieinigkeitsfefte und der Adventszeit gehalten. Bei Tages» 
ich rief der dumpfe Zon der großen Glode der, Domkirche die 
ubigen „zu dem ſchrecklichen Schaufpiele. Die Vornehmſten ſelbſt 
d en fi, ‚ihre Dienfte, als Begleiter der Verurtheilten anzubier 


ft, und. oft ſah man Grandes als Familiares der, Inquifition, 
— — ———— Sanbenite — einer 
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fpigigenMäge (caiona aa) auf dem Köpfe, erfchienen bie Verurtheilten. _ 
Die: 1 emiteitähsejlnit ver Kabne der Inquifition, eröffneten den Zug. " 
«Woran gingen die Neuigen, welchen nur Bufe aufgelegt war, und 
nad dem Kereuze, das hinter Vu getragen ward, folgten die un— 
vluͤcklichen zum Tode Verurtheilten. Die Bildniffe ber Entflohenen, 
und. die Gebeine verurtheitter Todten, in ſchwarzen mit Flammen 
and ydlliſchen Sinnbildern bemalten Saͤrgen liegend, erfhienen auch 
in dem furchtbaren Zuge, den Prieſter und Moͤnche ſchloſſen. Durch 
die Haupriſtrußen det’ Staͤdt ging es zu ber Kirche, mo nad) einer 
eieruͤchen Predigt das Urtheil verfündiget ward. Die Beſchuldigten 
Banden, wahrend man das Werbammungsurtheil vorlas, mit einer 
-ausgelöfhten Bachskerze in der‘ Hand vor einem Kruzifire. Darauf 
ab ein Diener des Giaubensgerichts jedem Verurtheilten mit der 
and einen Schlag auf die Vruft, zum Beiden, daß die Inquiſition 
‚Beine GAvält meht über ihn habe. in Beamter‘ der weltlichen 
Dbrigkeit Mernahm nun die Verurtheilten, lich ihnen ſogleich Fefs 
feln anlegen und fie bald nachher zum Richtplage führen. Wer auf 
bie Frage; in welchem Glauben ev fterben wollte, den Fathotifcheh 
aannte, ward vorher erbroffelt; die übrigen aber wurden lebendig 
auf den Scheiterhaufen geführt. Die Autos da ge waren Feier 
lichkeiten/ zu welchen das Wolf, wie zu einem Siegesaufzuge, ſchau— 
Kuftig hinſtroͤmte. Selbſt Könige hielten es für eine verdienſtliche 
Handlung, '" mit ihrem-aanzen Hofe diefen Schaufpielen beizumöhnen, 
end die Qualen der Schlachtopfer anzuſehen. So verfuhr die Ins 
quifition in der Zeit ihrer furchtbarſten Wirkfamkeit. . Die Spanier 
empfanden die Beſchraͤnkungen, welche für ihre perföntiche Freiheit 
aus diefer Anſtalt hervor gingen, fchon in frühern Zeiten fo ticf, daß 
eines der Hauptgefudhe der Mifvergnügten unter Carls des Erften 
Regierung: war, der König möchte dafür forgen, daß die Inguifition 
ihre Amt mit Gerechtigkeit verwaltete. Aber die wichtigen FZoigen, 
welche das Glaubensgericht im Laufe der folgenden Jahrhunderte auf 
den Staat und auf den fittlichen Charakter der Spanier gehabt hat, 
ließen fih damals noch nicht ahnen. Das edle geiftvolle Bolt ward 
durch die finftere Gewalt der Glaubensrichter mehr, als durd irgend 
eine andere Waffe der Herrfcherwillfür, gebeugt, und die gehemmte 
Gciftesthätigkeit wirkte feit der Entbedung von Amerifa mit undern 
verderblichen Urfachen zufammen, den alten Kunftfleiß des Landes zu 
laͤhmen, die herrlichſten Kräfte des Staats zu erſticken, und die Kurt: 
fchritte zu höherer Menfchenbildung auf lange Zeit hinaus aufzuhälr 
ten. Die urfprüngliche Berfaſſung der Inquifition wurde zwar ſelbſt 
in neuern Zeiten, wo faft in allen übrigen Ländern Europa’s Glatt: 
benseifer und Verfolgungsgeiſt nefeffelt waren, nur wenig geändert ; 
deffen ungeachtet nahm die Furchtbarkeit des finftern Gerichts allmaͤ— 
lig ab. "Selten ſah man im verfloffenen Jahrhunderte das ſchreck⸗ 
liche Schaufpiel eines Auto da Ze, und fehr oft züchtigte die In: 
run wenn fie ihre Gewalt amsübte, nur folhe Menſchen, die 
erall ein Gegenſtand der ftrufenden Polizei feyn würden. üb: 
wend biefes Zeitraums wurde die Macht des Grrichts fehr beſchraͤnkt. 
Schon im J. 1762 ward dev Grof: Inquifitor, weil er gegeh des 
Königs ausdrüdiihen Willen eine Bulle, weiche ein franzöfifhrt Bu 
verdammte, befannt gemacht hatte, in ein Klofter, 13 Meilen von 
Mabrid,; verwviefen. Cine Verordnung der Regierung gebot, daß bie 
Inquiſit ion ohne des Koͤnigs Einwilligung keine Befehle erlaffen 
fohte, daß de Groß“ Inquiſitor, wenn er Bullen ertheilte, durch 
et 
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werde Bücher verboten würden, ſich nach den Lunbesgefegen richten, 
und bas Verbot nur Fraft der Gewalt, die ihm fein.Amt gab, nicht 
aber mit Anführung ber Bulle bekannt maden follte, „und daß. die 
SLlaubensrihter vor dem Verbote eines Buches erſt den Berfaffer 
vorladen follten, um feine Vertheibigung zu hören. Unter der ‚Were 
waltung des einfihtsvollen Aranda ward im 3. 1770 die Richters 
ewatt der Inquifition bloß auf hartnädige Ketzerei und Abfall vom 
Tauben befchranft, und dem Gerichte verhoten, einen Unterthan bes 
Königs zu verhaften, ehe nicht jede Beſchuldigung völlig erwiefen 
wäre. Eine fpätere Verfügung fhüste einen Theil ber Gtaatsbür- 
ger gegen die Nederei des heiligen Amts, als im J. 1784 beftimmet 
würd, daß die Inguifition, wenn fie einem Grande, einem Minifter, 
einem Dffizier, kurz einem angefehenen Beamten, den Prozeß gemaht 
Hatte, dem Könige die Acten zur Durchficht vorlegen jollte. Webers. 
lickt man die merkwuͤrdigſten Aeußerungen ber Thätigkeit bes In— 
" queifitionsgerihts im 18ten Sahrhunderte, fo findet man, daß dieſe 
Anfkait, ungeachtet der befchränfenden Auffiht, welche eine verftändi- 
sr Politik oft ausuͤbte, immer noch ein Werkzeug blieb, das unter 
egünftigenden Umftänden empdrende Wirkungen hervorbringen Eonnte, 
Wenn das Gericht‘ im 3. 1714 einige Möndye wegen verbrecherifchen 
Wandel! bem Tode überlieferte, wenn 1784 und 1304 einige Pers’ 
fonen, bie Liebestränfe bereitet ober gewahrfagt hatten,. zur Eins 
fperrung und Büßung verurtheilt wurden, oder Manchem wegen uns 
bedachtfamer Aeugerungen Widerruf und. Kicchenftrafe auferleat warb, 
fo tonnte Niemand Grund zu Beforgniß haben; aber lebhafiee 
mußte diefe erwachen und der Abſcheu gegen die verderblihe Anſtalt 
lauter fth regen, als im 3. 1763 in einem :Auto da Fe zu Clerena 
einige bartnädige Ketzer den Flammen übergeben wurden, oder 
wenn felöft noh im 3. 1777, als kaum die’ Geijtesfreiheit einer 
Sieg gewonnen zu haben fchien, bie Snauifition gegen einen Mann, 
dem man nichts, als Schwäche und Unvorfichtigkeit, vorwerfen Eonnte, 
egen den berühmten Dlavides mit allen ihren Schredniffen ſich 
erdaffnete, oder wenn noch im 3. 1780 ein armes Weib in Sevilla, 
als ber Zauberei überwiefen, von dem Slaubensgerichte verurtheilt 
und lebendig verbrannt ward. Ja es blieb, bei aller Befihränkfung 
feiner Gewalt, bei aller Milde bes Gerichts, zu deſſen Oberbeamten 
unter den legten Regierungen gewöhnlich nur Männer von Einſicht 
und ebler, gemäßigter Gefinnung gewählt wurden; cs blieb doch der 
verberbliche Geift der Anftalt, und das empörende gerichtiche Ver—⸗ 
—— und ſo war die Inquiſition bis zu dem Augenblicke, wo ſie 
urch die Verordnung des franzoͤſiſchen Kaiſers vom 4ten Dezember 
1808 aufgehoben ward, ein maͤchtiges Hinderniß der hoͤhern Geiſtes⸗ 
bildung und jedes freien Gedankenverkehrs. Bis in die neueſten 
3eiten madte die Inquiſition jährlih ein Verzeichniß verbotener 
Bücher bekannt, in welchem nebft den Ausgeburten des unſinnigſten 
Aderglaubens, oder ſchmutziger Schamloſigkeit, gegen welche fie ihr 
Amt mit allem Rechte ausübte, auch treffliche und unfhuldige Schrife 
ten mit dem Berbammungsfluche belegt wurden. Ale Schritte, wel⸗ 
de einfihtsvolle Männer unter den beiden legten Regierungen wage: 
ten, um das veraltete Werkzeug einer finſtern Politif zu zerfkorcn, 
waren ohne Zuſammenhang und daher ohne eingreifende Wirkung, 
und jene Manner erlagen zum Theil unter den Ränfen, wodurch ein 
allmädtiger Günftting, die Geiftlichteit und die Inquifition ihren ges 
eneinfamen Vortheil zu fihern wunten. Selbſt der, im J. 1306 ent 
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ſchiedene Prozeß gegen zwei wackere, a re Männer, hie 
Domherrn Antonio und Gerpnimo Gueſta. (&. die Zeitſchrift Pal⸗ 
tag, 7. ©t., Jahrg. 1809), welchen die ſchaͤndliche Rachſucht ihres 
unmwirdigen, von dem Fürften de la Pas befchüsten. Bifchofs Ver⸗ 
derben geſchworen hatte, — dieſes legte Lebenszeichen des furhtbaren 
Gerichts verrieth deutlich, daß Känkefucht, wenn fie mit, der gehei⸗ 
men Wirkfamkeit der In uifition fich verbündete, auch in den neueſten 
Zeiten nod einen verderblichen Einfluß in Spanien taben Eonnte, und 
die Entfcheidung des Könige, weicher die Angeklsgten für unfhuldig, 
und bas Verfahren ber Inquiſition für gefegwidrig erklärte, War 
ziemlich ſchonend gegen die ungerechten Glaubensrichter, ja beftätigte 
ogar die herrſchende Meinung, welche diejenigen, bie in bie Gewalt 
er Snauifition gefallen, waren, mit bem Berlufte bürgerlicher, Ach⸗ 
tung beitrafte. — Serbinand VII., bat die, während des franzoſiſchen 
Zwiſchenreichs aufgehobne JInquiſition bis zu einem gewiſſen Grade wieder⸗ 


hergeſtellt. — In P ortugal ward die Inquiſition im J, 1557 nach 


der Inquiſition in Portugal durch bie Verordnung beichränft, daß 
der Ankläger des Gerichtshofs dem Beſchuldigten bie Anklagepunkte und 
die Namen der Zeugen zuvor mittheilen, daß der Angeklagte bie Frei- 
heit haben ſollte, einen Sachwalter zu wählen, und ſich mit bemfelben 
zu befprechen, und baß Fein Urtheilefprud der Inguijition ohne Beftä- 
tigung des königlichen Raths vollzogen werben folte. Der jegige 
König von Portugal hat bie Anguifition nicht nur in dieſem Seiche 


"geftellte Inquiſition zu Rom ift ein Zuchtgericht über bie Beiftlichen, 
doch den Akatholiken nicht gefährlih. (S. auch bd. Urt. Staats 
inguifition) — R. 

AZn fecten Giefer) machen die fuͤnfte Claſſe des Thierreichs aus, 
und haben ihren lateinifchen Namen daher, weil ihr Körper, mit eimi 
‚gen. Ausnahmen, gleichfam eingeterbt oder eingeſchnitten (an 
Kecbtbiere, Einfhnittler) und in drei Haupttheile, Kopf, Bruſtſtuͤck und 
Binterleib abgetheilt ift. Bei vielen Infeeten, zumal bei den fa, 
gehen diefe Einfchnitte ſo tief, daß befonders der Hinterleib gleicht 
nur durch einen. gaben mit dem Bruſtſtuͤcke verbunden ift. Bei andern, 
vorzůglich bei ungefluͤgelten Inſecten, ſieht man dieſe Einſchnitte nicht 
fo deutlichz bei wenigen, }. B, bei dem Floh, garnidt. Die Zahl ber 
Inſecten tft vielleicht noch größer, als die ber Pflanzen. Unterfdeis 
dungsmerkmale, die allen Snfecten ohne Ausnahme zukommen, ind 
der veißlichte, kalte Saft in ihrem Körper, ber, mie es ſcheint, die 
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Belle des Bluts vertritt; die zwei Fuͤhlhͤrner am Kopfe, und die 
eingelenkten hornortigen Bewegungswerkzeuge oder Beine, von’ denen 
4 I als ſechs hat. Die Fuͤhlhoͤrner, welche bei meh⸗ 
ei fo 









ar den Geſchlechts⸗Unterſchied zeigen, fcheinen bloß Werkzeuge‘ 
18 Ei feyn, obgleich fie von einigen Naturforſchern für die‘ 
tgane des Geſchmacks und Geruchs, von andern gar eines uns noch 
öllig unbekannten Sinnes gehalten worben find. " Die Augen der: In⸗ 
fecten find in Rüdficht ihres Baues doppelter Art. Die eine fteut 
albfugeln vor, die im Verhaͤltniß zum Körper oft ungeheuer groß, ı 
manchen einfach, bei den mehrften oft aus einigen taufend Lagen - 
zuſammengeſetzt find, dergleichen man in dem Auge einer Stubenfliege 
0, in dem Auge eines Schmetterlings aber an 1700 gezählt haben 
. "Die andere Art von Augen, welche man Nebeniaugen oder Dcels 
nennt, find einfach," Eleih, und in Rüdficht ihres Standortes und 
Lage verfhhieden. Die erften fcheinen mehr für die Kerne, die: 
tern mehr für die Nähe gemacht zu ſeyn. Wei den meiften Infecten 
n Krebfen ausgenommen)’ ftehen die Augen unbeweglich feſt; bages 
gen ift der Kopf defto beweglicher. Der Mund ift bei ihnen verfchiez ' 
denartiger, als bei allen andern Thieren gebildet. Bei einigen find 
Fangenförmige Kinnladen, die ſich feitwärts bewegen; andere ha⸗ 
‘einen zugefpisten hornartigen Rüffel; mehrere, 3. 3. die Schmet⸗ 
e, eine Art von fehr langer Zunge, die fie wie eine Spiralfeder⸗ 
immenrollen und ausſtrecken Eönnen. Bei den Fliegen und einigen. 
ern ae befteht der Mund aus einem fleifhichten Schluͤrfruͤſſel, 
welcher am Ende zwei Lippen hat, und fi ausdehnen und zuruͤckzie⸗ 
n laͤßt. Gehör: und Geruchz : Werkzeuge hat man bisher an Teinem 
fecte entdecken fönnen, und manche Raturforſcher haben daher dieſen 
ieren beide Sinne gaͤnzlich abfprechen wollen. Wie will man jedoch 
das Bermögen'nennen, vermöge welches der Aaskäfer (Zodtengräber), 
die Schmeißfliegen und andere Infecten ſtark ausdünftende Körper in 
N ntfebnung wittern koͤnnen? Wenn es ferner wahr iſt, 
der Palit, den einige Iuferten, z. B. das Hauskaͤferchen, zur Zeit 
er Daarung hören laſſen, dazu dient, den Gatten anzutoden:- ſo wer⸗ 
wir berechtigt, _ denfelben aud den Sinn des Gehoͤrs beizulegen: 
ie Aufere Hülle der Infecten beftcht aus härtern Theilen, welde oft 
roch mit einer befonderh Dede von Haaren, Federn, Schuppen ober 
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fo viel, als fie wiegt; der aus ihr fi bildende Schmetterling genießt, 
dagegen ſehr wenig; ja, die Hafte, deren Leben fo flüchtig ift, ſcheinen 
garnichts zu geniegen. Man zweifelt, daß die Entſtehung aud nur eie 
nesneinzigen Inſects durch Faͤulniß oder Gaͤhrung gefchehe. Merkwuͤr⸗ 
dia ift es, daß bei vielen Inſecten, zumal männlichen Geſchlechts, der 
Tod auf das Gejchäft der Zeugung unmittelbar folgt, und baß durch 
Werzögerung deſſelben ihr Leben verlängert wird. _ Es gibt aud) Ges 
Thlechtstofe unter ihnen. Nur wenige, 4. B. die Schmeißfliege, brin⸗ 
gen lebendige Junge, hervor; die größere Zahl legt Eier. Bei einis 
gen, wie bei der Blattlaus, wirkt die Befruchtung bis ins neunte, 
Glied; bei andern wachen die Eier noch, nachdem fie ſchon gelegt 
find, und einige wenige gebären Junge, die naher nit mehr wads 
fen. Nur die ungeflügelten Snfecten, und auch dieſe nieht einmal 
alle, erhalten gleich nach, igrer Entwidelung aus dem Eie ihre voll: 
kommene Geſtalt, und wadhfen ned) als vollfommene Infecten; alle 
übrigen aber find einer zweimaligen Verwandlung unterworfen, ehe 
fie volffomnene Snjecten werden. Wenn fie aus dem -Eie gekommen 
find, werben fie Larven genannt: als foldhe haben fie Eeinen Ges. 
ſchlechtsunterſchied, und pflanzen ſich auch nicht fort. Aus der Larve 
wird das Infect zue Puppe oder Nymphe, von benen einige frefs 
ſen und fidy bewegen, andere aber wie im Gclafe liegen und ganz 
ohne Nahrung leben. - Daraus entfteht nun endlich das vollfommene 
Inſect. Einige leben dann wenige Stunden, andere, wie Spinne, 
and Krebfe, einige Jahre; die meiften aber faum ein Jahr. Linne 
bat diefe ganze Claſſe in 7 Ordnungen eingetheilt: I. Infecten mit 
zwei haͤutigen, zufammengefalteten Fluͤgeln, über welche zwei horn—⸗ 
artige Deren liegen, Käfer.. Coleoptera, U. Mit vier kreuzweis 
aufanımengeligten, gerade ausgeſtreckten, meift zur Hälfte harten oder 
pergamentartigen Flügeln. Halbflügler. Hemiptera. UL Mit 
vier beftäubten, oder eigentlih geſchuppten Flügeln, Schuppens. 
flügler, ©chmetterlinge. Cepidoptera, iv. Mit vier durch⸗ 
fichtigen negförmigen Flügen. Nervenflügler. Neuropter 
VerMit vier durchfichtigen geäderten Flügeln. Hauptflügler. Hy- 
mepoptera. VL Mit zwei unbebedten Fluͤgeln. Zweiflügler, 
Diptera. VU. Ungefiügelte. Apter. Die Infectentunde wird 
Snfectologie, oder Entomologie genannt. | 
JInſel (Eiland) bedeutet ein allenthalben von Waſſer umgebeneß 
Land; Dulbinfel, ein Land, weldes nur theilweife von Waller 
umflojfen if. Snfeln im Winde heißen bei den Spaniern alle 
die .tleinen Antillen in Weftindien, die von Portorico gegen Süden 
bis nach Trinidad liegen. ie führen diefen Namen, weil fie bem 
hier herrſchenden Dftwinde unmittelbar und. zunähft ausgefeät find, 
Inseln unter dem Winde find diejenigen mittelamerikaniſchen 
Inſeln, weldje „über ber Nordfüfte Südamerikas und auf ber Sübs 
feite des ‚mericanifhen Meerbufens längs der Terra firma liegen.: 
Zu den Injeln unter dem Winde werden insbefonbere St. Domingo,. 
Portorico und Guba gereihnet. Die Engländer und Srangofen aͤh⸗ 
len ſchon die Inſeln von Martinique weiter nordweſtlich bis Porfos 
rico zu den Inſeln unter dem Winde. Sie haben ihren Namen. da— 
ber, ‚weil fie dem Oſtwinde gar nicht ausgefegt find. {pr 
+ Snjeln der Geligen (insulae beatorum, „7600: jurmerpne), 
eber das Elyſium Homers, waren in den Mythen ber früheften grie— 
hifhen ‚Religion die glüdlihen Infeln, weiche man fid weftwärts im 
Deon an dir Lichtſeite dachte, und wo. die. Günftlinge Yupiters, 


| 
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Dot entruͤckt, in Freude. und Wonne lebten. Rach dem Des 
3 waren fie beſonders der Aufenthaltsort des pierten Geſchlechts 
der Heroen. In den fruͤheſten Mythologien werden uͤberhaupt die 
—— ‚bie ſogenannten elnfäifchen Gefilde und die Un⸗ 
erwelt ſehr häufig mit einander vermifht. an... 0 wir don 
SInfolvenz, f. Falliment. sine 9 
 "Sufpiration, Eingebung,. nennt bie chriſtliche Dogmatik den⸗ 
Einfluß . des göttlichen Geiftes auf die Seelen der bibliſchen 


er 
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2 SHriftjteller und Apoftel Jeſu, der fie im Lehren und Schreiben fähig 
are die Neligiohswahrheiten, welche Gott durch ſie den Menſchen 

rkündigen wollte, vollkommen richtig, deutlich ‚und, erbaulich vorzu⸗ 

toen. Daß von himmlifchen Dingen, deren Erkenntniß uͤber das 

hrbie nlihen Erfahrung hinausreicht, von Bott: und feinem 





dnfte und fagten, was fonft in keines Menfchen Sinn kam, Gott 
nuß ———6 eingegeben haben. Das Sinnhild, mit dem 
ie © en des Alterthums die 


Seife hums beibehaltih, “aber die feit dem gten Jahrhundert ausge⸗ 
ete und in der Eatholifchen. Kirdye gültige Meinung von: einen 


id w Gegenftand ‚genauerer Unterfuchungen ‚werden, Der 


"Diefe fanden, daß bie heiligen 
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8 Inſpiration 
derſchreiben des ihnen ſchon Bekannten, oder in einer un ewoͤhnlich en 


fd | 
Erhohung ihrer ‚eigenen Beiftesträfte beftanden habt. eil aber die 


ietztere Meinung” endlich darauf hinauslief, daß fon jede Einwirtung 
der Gottheit auf die geiſtige Ratur des Menſchen, durch die ein Fort⸗ 
ſchritt in der Erkenntniß möglid) wuͤrde, Inſpiration zu nennen⸗ je⸗ 
der große ſich unerwartet aufdringende Gedanke, jedes Aufflammen 
des Genies, ſede Exaltation des Gefuͤhls fuͤr das Gute und Wahre, 
ja der Zuftand "der Begeijterung überhaupt ‘als ein Anhauch Gottes 
au betrachten und Folglich, was man in diefem Zuftante fpriht und 

ist," Gottes Wort u nennen waͤre; fo ſchien, um die clafſi ſchen 
ER AN e: in diefem inte allerdings auch Inſpirirte 


erßen Vannen, nicht den heiligen Schriftftellern gleichſetzen zu muͤſſen, 


und um die Bibel, als ein Werk bes. heiligen Geiftes, „mit göttlicher 
Autovität aus geruͤſtet, von den Merken des menfchlihen Geiſtes ge 
hoͤrig zu unterfheiden, eine nach den, gegenwärtigen Fortfchritten 
der Bibelerklarung mobificirte Ruͤckkehr zu den oͤlteren. engeren, 
Begriffe der Infpiration Bat to ROT Wenn mir daher den Eregeten 
auch zugeftshen müffen, daß die biblirhen Bücher, was Eintleidung, 
und Darftelluhg betrifft, der Ind ividualitaͤt ihrer Verfaſſer angehoͤ⸗ 
ven, und in Ruͤckſicht des hiftorifchen Anhalte, fo weit ihn bie poſitiv e 


haltene Keligionswahrheit als ein uͤber jenen, Bra I Irrthums 
und jeden Vergleich mit menſchlichen Ge ſteswerken erhabenes, wahr⸗ 
goͤttliches Wort zu betrachten, ohne über bie Art und Weife der 
Smitrheitung deffelben am bie heiligen Schriftſtell er mehr beſtimmen 
zu wollen, als iefe ſelbſt thun und Sie Natur dev Sache lehrt. Die 
Autorität der Heiligen Schrift, bie wir bei diefem Glauben für ung 
Haben, fehlt aber jenen älgzunfichternen Grititern , die eine nicht Nas 
türlich ectlatbare Einwirkung des göttlichen Geiftes ‚auf, menjäliähe 
Seelen fü unmöglie) halten, ebenfewol, als aud) den Shmwäcern, 
die ſich fortwaͤhrender goͤttlicher Eingebun 
enngebildete Inſpirirte gab es u allen Zeiten ‚unter dem, 


den und! die Sanfeniftifchen Colpulſionaixs IM Frankreich gaben vor, 
bimmufche Eingebungen empfangen zu haben; auch die Quaker, Dt 
tHodiften und andere eraltirte Serten, iM England und Nordamerika 
glauben noch jetzt die begeiſterten Reden, die ſie im Moment der Ex⸗ 
raſe in ihren Berfammlungen hören laſſen, der göttlichen Inſpiration 


zu derdanken Ueberreſte von den Gamifarden, jenen urfprünglie) re⸗ 
formitten Schwärntern im ſͤdlichen Ftäntreich, die um 1700 D ch die 
Gewalt der Waffen unterdrückt warden, flüchteten nad England umd 
geaten da fie dort Feinen Beifauf fanden, 4710 in Deutishland au 
wo ſie ſich inter dem Namen der Men: In] irirten  dber neu 
yphete bekunnt machten, auch in Berlin, baue und eimi en Städ: 
ten" an Hein Whhang gewannen, und A endlich in Ber: 
kbürg aufſchlugen ier gaben fie feit 17 Bunte ihrem Dberhaupte, 
dem Höffattlet "zu Marienborm, b. Keiedr. RON ihr Zagebuch 
Heraus, bis der Tod diefes Mannes auch ihre Zerftreuung nach ſich 
IN: Eigen war ihnen beſonders die Meinung, daß nun, auf die Rt: 
gonsverfaſſungen Gottes des Vaters (das Judenthum) und Gottes 


Jg 
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des Sohnes (da Chriſtenthum) auch eine Religionsverfaſſung des hei⸗ 
ligen Geiſtes folgen, und in ihr die Gabe der Weiſſagung allgemein 
verbreitet ſeyn werde. In wiefern aber von fortwaͤhrenden Wirkuns. 
gen des heiligen Geiſtes in der chriſtlichen Kirche die Rede ſeyn koͤnne, 
haben wir in dem Art. heiliger Geiſt naͤher erklaͤrt. E. 


"> .Snsbrud (Inoprugg), Hauptſtadt von Tyrol, am Inn, 
über welchem’ hier eine ſchoͤne Bruͤcke führt. Die Stadt iſt an ſich 
Mein, hat aber fehr anſehnliche Worftädte, ſchoͤne Kitchen, 574 Häufer 
und 10,000 Einwohner, Sie ift die Refidenz des Landes⸗ Hauptmanns! 
oder Gouverneurs, fo wie des Öftefreichifchen Landesguberniums über- 
ZTyrol und der Verſammlungsort der 1816 erneiterten Landfchaft. 
Kaifer Leopold I, errichtete hier 1672 eine Univerjität, welche 1782 in 
ein Lyeeum verwandelt, 1792 wieder hergeftellt, im Jahre 1810 jedoch 
abermals aufgehoben und in ein &yceum verwandelt nurde. Mit dem⸗ 
felben st ein General: Seminarium für Tyrol verbunden; aud befindet‘ 
fi hier ein Damenftift. Die dortigen Handſchuh-, Seidenzeug >, 
Binder und Cattun- Fabriken, fo wie die Gladarbeiten, find nicht 
— Dnſtanz. Abgeſehen von derjenigen Bedeutung bes Worteß, 
Snftanz, in welcher es dem dbeutfchen Beifpiel ziemlich gleichbe— 
deutend, einen wirklichen, oder nur erdachten Kal oder Umftand ans 
zeigt, welcher zum Beleg, noch gewöhnlicher zur Widerlegung. 
irgend eines allgemeinen Satzes angeführt wird, ift der Ausdrud. 
Snftanz befonders in juriftiifher Hinfiht wichtig, Es iſt nämlich 
durch die meiflen Gerichtsverfaffungen hergebradht, daß ber compes 
tente Gerichtsſtand eines Unterthanen, d. i, Das Gericht, unter weldyem. 
& entweder in Hinſicht feiner Perſon, oder in Hinſicht der befondern 
in Streit befangenen Sade ſteht, mehrfach ift, ein witerer oder ein 
oberer, dergeftalt, daß die Erkenntniffe und Urthel des erftern den Vera 
befferungen und Abinderungen des letztern unterworfen find, ſobald 
eine von beiden Parteien, durch die erfte Entfcheidung ſich in ihren 
Rechten verlegt achtend, auf die Entfcheidung bes Ana Kichters Pros 
vocitt. Fuͤt die meiften Perfonen und Sachen gibt es’drei, auch wol 
Hier ſolcher einander ſtufenweiſe vorgefester Gerichtsſtaͤnde, 3. B. in; 
den koͤnigl. ſaͤchſiſchen Ländern die Stadt: oder Dorfgerihte, das Amt 
deffen Bezirk erftere-liegen, die Hofgerichte, und zulest als vierter, 
und lester Gerichtöftend, die Landesregierung in Berhindung mit, bem 
Appellationsgerichte. . Zeder einzelne Herihtsftand wird in FE 
fübfecutiven Verbindung Inftanz genannt, woher, jid; denn eine erſte, 
zweite, dritte und vierte Inftanz ergibt. Manche Perfonen und Saden 
haben aber weniger Inftanzen, indem fie, aus einem ihnen befonders 
ertheilten Vorrechte, diejenige Inftanz, welcher andere alö ber zweiten 
ober vielleicht gar als der dritten untermorfen find, unmitteibar als. 
die erſte anertennen. Gin Jeder hat das Recht zu fodern, daß er zu: 
hädft vor feiner erſten und unterften Inftanz beiqugt werte, und daß, 
wenn beren Entfcheidüng eineg oder der andern Partei nicht hinlängs. 
lid, in. ben Achten begründet fdeint, die Sache dann in ununterhroces 
ner Stufenfolge van der ungern Inftanz an. die zunaͤchſt höyere ges 
hracht werde. Icdod haben mandıe Perfonen das Vorzugsrecht, den, 
Beklagten unmittelbar vor feiner höchſten Inftanz zu befangen; z3. B. 
personae miserabiles, beſonders bedraͤngte und hülfsbebürftige Per⸗ 
ſonen, um ihnen den prozeſſualiſchen Aufwand ger Kalten und Zeit 
möglihft zu erfparen, | "Din, . 
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Inſtinct, ein natuͤrlicher, Thieren und Menſchen angeborner 
Trieb, welcher fie zum Begehren oder Vermeiden einer Sache und zur 
geiviffen Handlungen antreibt. Der Snftinct ift angeboren, denn 
er wird nicht erft duch Gewohnheit oder Nachahmung angenommen, 
fordern äußert ſich fogieich mit den Daſeyn eines Thieres und des Mens 
ſchen. So z. B. lauft bie nur eben aus dem Ei gekrochene Ente dem 
Waſſer zu, da3 junge Huhn fuͤrchtet fi vor. demfelben; beide thun 
es aus einem angebornen Triebe. Das neugeborne Kind fuht-chne: 
Anweifung bie Bruft der Mutter, und weiß feine Nahrung aus der⸗ 
feiben ohne Belehrung zu ziehen. Der Inftinet ift natuͤrlicher 
Zeied; er hängt nämlid- nicht von Verſtand und Vernunft, oder von 
Begriffen und Ideen ab, ‚fondern von ber, jedem Thiergefchledhte eis 
genthüumlichen Drganifation und Natur, aus welcher cin dunkles. Ger. 
fuhl entfpringe, welches das Gefchöpf antreibt, gewiffe Dinge zu bes 
gchren, andere zu fliehen, und biefem gemäß zu handeln. Dieſes 
dunkle Gefühl deffen, was zur Erhaltung des Lebens des Indivi⸗ 
duums und Geſchechts nothwendig ift, entfteht wahrfcheinlid aus) 
einer, Einwirkung der eigenthuͤmlichen Mifchung der organifchen Stoffe’ 
und der Organifation auf die Nerven des Gemeingefühld; denn a: 
gibt Inſtincte, weiche allen thieriſchen Gefhöpfen gemein find, (3. 3. 
der Seibfterhaltung, der Rahruͤng, bes Gefchlechtstriebes,) andere, wels, 
die nur befoudern Thierarten eigen find, (3. B. den Wälfervögeln der. 
Trieb und die Gefchielichfeit im Waller zu ſchwimmen, bei vielen 
Thleren der befondere Trieb, ihre Wohnungen, jede Art wieder ans’ 
ders, zu bauenz) andere Zriebe feinen zu getiffen Zeiten zit Klar 
fen, zu anderf Seiten wieder zu erwachen (3. 3. bei ben Zugvögeln, 
der Trich zu Verſammlungen und Wanderungen, der Trieb zur Brut⸗ 
zeit Nefter won befonderer Bauart zu bauen). Der Inſtinct vertritt 
Bei den Schlieren die Stelle dev Vernunft. Zu melden kuͤnſtlichen 
Berxichtungen fie dadurch angetrichen werben, chen .wir an ben 
Wohnungen der Biber, der Bienen uw. a.m. (8. den Art. Kunfts, 
tried.) Bei den Menfihen ift der Inſtinet duch die Vernunft theils 
ganz verdrängt, theils gefhwäht. Natürlich, daß das dunkle Ge— 
fuͤhlvon der klaren Vernunft überftrahlt wird. — Es entftehen aber auch 
ungewöhnliche Inſtincte, 5. B. in Kranfpeiten, wo die Miſchung 
der organischen. Beftandtheite, folglih aud das Gemeingefühl pers, 
andert wird, Hier kann au beim Menfchen ein Inftinct deutlicher, 
als im gefunden Zuftande bervortreten. Es ift dann, als wenn bie 
Ereie ein dunkles Gefühl von dem außerorbentlihen Bedürfniffe des 
Körpers erlangte. So zeigt ſich 3. DB. im Fiekern ein größeres Vers 
fangen nadı Flürfigkeiten, zumal nach fäterlichen, bei großer Schwaͤ⸗ 
he, Durft nad Wein; "bei Kindern, die viel Säure im Magen has 
ben, bat: man zuweilen einen befondern Trieb zu erdigen Mitteln, 
Kreide, Thon u. dergl, bemerkt; bei Kranken zeigt fi zuweilen mit; 
tin in der Krankyeit ein plöglicher Appetit zu irgend Etwas, und 
gemeiniglich. ift dieß ein Inſtinct, welcher ein inneres, der Krankhelt 
afigemeffenes Beduͤrfniß verfündigt, deffen Befriedigung dfters nicht 
nür unfhädlich, fondern fogar heiffam ft. A 
9 Rpftitut Tann man eigentlich mit Recht jede zu einen beſtimm⸗ 
ten Zwecke errichtete Anftalt (5. B. den Staat, die Kirche, bie Polizei, 
die Armenverforgung u. f. w.) nennen. Seit kurzem aber bat man, 
wenn von Inftituten die Rede geweſen ift, dabel zunächft an eine Er: 
uhln 6: ee ee en gedacht, und wo fich diefe auf did 
Bi Bug: für einen gewiſſen Stand, eine gewiffe Menſcheuclaſſe Dlir: 
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N t,. Zaubftummeninftitut) oder eine gewiffe Kunft beſchraͤnkt, 
; Me wert beigefügt, ‚3. B. Militär:, — "ld , Hebammen :, 
tft-, Ginginftitute; unter dem Ausdruck Inftitute ohne Beifag 
er gewöhnlich Erziehungsanftalten, in. denen Kinder für eine ges: 
Me Wergütung erpflegt, erzogen und unterrichtet werden (Penfio: 
en), verftanden, Gie.follen die Vorzüge des öffentlihen Unterrichts‘ 
mit den Vortheilen der häuslichen Erziehung vereinigen, und Ant. 
ie dem ungezwungenen, vertraulichen Verhältniffe der Familie gleiche 
ommen, ohne darum in der Stätigteit und dem Wetteifer des Lehrens 
ns Lernens zuchezubleiben, defto mehr’ erfüllen fie ihre Beftimmung., 
das Alterthum Scheint ſolche Anftalten nicht gekannt zu haben; denn 
a8 der Staat in Sparta für die öffentlihe Erzichung angeordnet‘ 
hatte, "wär allgemeine NRationalangelegenheit,. und follte die Familie 
bet dem Gtaate vergeffen machen., An den im Mittelalter entftanz, 
nen Kl und Stiftsihulen aber, die, um künftige Kleriker und, 
At änner zu bilden, und die beffern Köpfe der Nation von Kinds. 
jeit an ‚für die Zwecke der Kirche zu erziehen, für gewiſſe Gchens 
nden der Eltern Kinder aufnahmen, war. in der Hegel weniger die 
tjiehung als der Unterricht zu loben, ' und auch "diefer den, Zeitbe— 
griffen gemäß dürftig und einfeitig. Als die erfte freiere Erziehungss 
| Halt verbient die von. dem utredhter Sanonicus Geirt Grote 









































Gerhardus maguus) um 137% zu Deventer geftiftete paͤdagogiſche 
Brüdberfhaft der Hicronymianer genannt zit werden, in welcher 
Erxwachſene und Kinder beider Geſchlechter und alle Stände zum 
febeiten, Lehren und Lernen vereinigte. Ihre Berfaffung glich den 
jorhäufern der Herrnhuter, und nad) ihrem Muſter bildeten fid) daz, 

als dien Fi Erziehungsanftalten der Beguinen. Anderer Ark‘ 
Mr bie Mi t Eröfterliche, Erztehungs anſtalt, die Wolf von Gemmin: 
jen um 1520 zu. Semmingen im Kraichau für Söhne des Adels 
iftete, eine Botlaͤufetin unferer Ritterakademien. Aber als 
ine Rücdkehr zur moͤnchiſchen Erziehungsweiſe find die gegen Ende 
ee 1öten Jahrhunderts entftandenen Jefuitencollegien zu bes’ 
taten, die durch ihre w Wenfhaftliche Tendenz und klüge Disciplin 
vi ald allgemeinen, Beifall fanden, und ſich in den kaͤtholiſchen 
andern der Erziehung der Knaben faft allein zu bemäkhtigen, aber‘ 
bin diefe Gelegenheit, auf bie Völker zu wirken, nur zu fehr für‘ 
bren hierardyifch = politiihen Hauptzweck zu benugen wußten. Das. 
eben hatten die. Kiofterpinfionen für Anaben und Mädchen immer 
Ortgebauert und in proteftantifchen Laͤndern mußten fi Eitern, die 
€ Söhne außer dein Hanfe erzichen laffen wollten, an bie weni: 
na Kürften- und ſaͤculaliſirten Kloſterſchulen halten. Da aber ſowol 
fe als jene von ihrer altfraͤnkiſchen Form und düftern Mönche: 
lin. noch ‚immer nicht lafen.mochten, und zu weit Hinter den 
ngen des fich regenden Zeitgeiftes zurtölieben, fo wagten es 
rl Ok a "des ıgten Jahrhunderts, die unterdruͤckten 
ser Tugend. geltend zu mahen. Die Frankiſchen Stif— 
1 zu Dalle und die Kinderanftalten der Srüdergemeinde, 
het. noch zu fruͤh Suͤndenerkenntniß und ascetifche Frömmigkeit 
yolten, machen ben Uebergang von jener alten Prügel: 
r jur freien Erziehung der Philantropen. Baſedow und feine 
reund * unten Locke's und Rouüſſeau's Ideen einer naturgemaͤßen, 
iberälen Erziehung zum Weltbuͤrgerſinne nicht leichter realiſiren, und 
"dag der 'entarteten Menſchheit, nad welcher taujend 
Etimm verfangten, nicht beſſer bewerkſtelligen zu können, als wenn 
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fe Erzlehungs inſtitute auf eigene Hand errichteten, die, mosgHaig 
von Stagt und Kirche, ein freies Feld zu Ausführung der paͤdago⸗ 
giſchen Theorien und Weltverbeſſerungsplane des Tages darböten. 
Des 1774 zu Deffau eröffnete Phaͤlanthropin wurde mit. einem 
——— aufgenommen, der ſeine elektriſchen Funken in alle 

egenden verbreitete, und bald mehreren Anftalten dieſer Art ihr 
Diieun gab. - Die Erziehungsinfkitute.. des edlen von Salis zu 
Marſchlins, des Abenteurers Bahrdt zu Heidesheim, Campe’$ 
uud Trapp's zu Trittow, Salzmann’s zu Schnepfenthal, Fe— 
der’s, Spazier’s, Dlivier’s und Tillichs Penfiinen zw 
Deffau fanden ein empfaͤngliches Publicum, und. nad) der Meinung 
ihrer Bewunderer Eonnte man barin nicht weniger, al3 Alles lernen 
und ein volllommener Menfh werden. Denn daß das Ideal einer 
guten Erziehung in.foldyen Anftalten, wo bie Jugend dc den ſach⸗ 
verftändiaften Männern Schritt vor Schritt, nad dem Baden ber 
fhönften Theorie, herangezogen und planmäßig ausgebitdet werde, 
beffer als unter ben Störungen und Unvolllomnenpeiten des Fami⸗ 
lienlebens zur Ausführung Lommen müffe, hielten Viele für ausgemadt. 
Wenn aber auch der äußere Glanz dieſer Inſtitute in Ruͤckſicht ihres 
heitern Tones und der liberalen Behandlung, wodurch je den Muth‘ 
und Frohſinn der Zugend belebten, ode in Ruͤckſicht ihrer gymnaſti 
ſchen Uebungen und der ruͤhmlichen Sorgfalt, die fie auf erundheit 
und Körperbildung ihrer Zöglinge wendeten, die Probe hieit; fo konn⸗ 
ten ihre Lectionspläne, in denen nicht leicht eine Wiſſenfchaft vermißt 
ward, ihre Alles erleichternden und verſuͤßenden Lehrmethoden, ihre, 
Kinderfifte, Meritentafeln, goldenen. und ſchwarzen Nägel, Ehr: und 
Schandbuͤcher, Verdienftorden und Strafzettel doch nicht verhüren,, daß 
nicht mancher als oberflächlicher Halbwiffer und anmaßender Schwaͤter 


aus ihnen hervorgehende Zünaling die Gründlichteit ihres Unterrihts 


barand. bei, Dresben gegründ:te, 1816 neh Wackerbarthsruh per⸗ 
feste Erziehungsiaſtikut wurden vor andern ‚berühmt, Und faft in 
jeder größeren Stadt fanden. fih Unterhehmer, bie Pertfionen mit 
Sammelfhulen .zu verbinden, und aus den ET Candidaten 






oxin etwa 
in ſolche Häı 
dns. Grziehungeinftitut der. edeln Garoling Rudolphi, das 
von Hamburg. nad) Heidelberg wanderte, gehoͤrt, WIE die dem, 
Adel allein zugängligen, und. wegen ihrer Konds unter Aufſicht 
d%.5 Staates ſtehenden Krälleinffifte, nur unter bie ehren 
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men von ‚den Maͤdchenpenſionen gem: alichen ag 
RR Sugend öfter verborben - als an mu 


ebung, und wie unentbehrlih auch Maͤdcheninſtitute, in denen 


„Kann, det nodiſchen Eifeffeit ſch inen mögen, fo iſt dennog ber Sinn 


ie klei uhr x 
‚den nur -tine redlihe Mutter einflögen kann, der künftigen. Gattin 
—* 


| J 
— 


‚Plane zu verbürgen.. Anders verhaͤlt es ſich jedoch mit Peſtalozzies 
internet men,, deffen Inftitut zu Yperdun, als eine Erperimentals 


als ei vortreffliche Uebungsfhule für Lehrer, jest ein: Gegenftund 
i ‚bie von Peſtalozzi's Juͤngern in Nordamerika, 


ren find, und das unter koͤniglicher Autorität beftehende: Normal. 
Infticht u K tlene in Preußife, - Zitthauen, als wetteifernde Mufter: 
nftalten gen nt zu werden. ‚Und wenn aud) ein Zögling und Lehrer 
es Inſtituts zu Verduͤn, der als Berfaffer einiger gelungener Lehr: 
büdjer bekannte Joſeph Schmid, die Stziehungsinftitute über- 
aupt für eine Schande ‚ber. Menfchheit erklaͤrtez ‚fo Gibt es doch 
noch zu viele Ruͤckſichten und Umſtaͤnde, die ſein uͤbereiltes Urtheil 
mildern, als daß wir für den Untergang biefer, wenn fie mit Geift 
nd Crfa begonnen, mit Befonnenpeit, Uneigennüßinkeit und 
wahren wne geleitet ‚werden, immer wohlthätigen Anftalten 
timmien möchten, enn für bie Refultate der Erziehung find nicht 
die Theorien, Pläne und Methoden das Wefentfiche, fondern der Einn 
w * igkeit der Perſonen, die dieß Alles handhaben. E. 
— 

en 
















s | f tut (National:). Unter diefem Namen war die große 
je nfealt,, welche nach den erſten Revoltitiong = Etürmen, in 
wiſſenſchaftlichen und Kunft: Akademien des töniglidhen 

Fri Du hiergegangen waren, neu gebildet wurde, und alle fruͤ⸗ 
n einzelnen Akademien durch ein großes Ganze erfegen: ſoilte, 
im, Serkigeen, Es entſtand daſſelbe durch ein Dekret vom 3ten 
aire des Jahres 4, alıs ber. ehemaligen Academie francoise, der 

A cadem nie des sciences und der Acaddmie des belles lettres et in- 
eription Bleich anfangs. ward als feine Beſtimmung angegeben; 
Kinfte und I haften durch ununterbrochene Nachforfchungen, durdy 
* ung heuer Entdedungen, fo wie durch Torrefpondem mit 






4 Inſtitut (atlenal-) 


den vomehmften Gelehrten aller Länder zu vervollfommnen, und haupt: 
Tächlih folhe Wiffenfhaften und Literarifhe Beſchaͤftigungen zu be; 
treiben, bie auf den allgemeinen Nugen und den Ruhm’ der Nation 
abzwecken. Seine Organifation ward gleich anfangs fo beftimmt, wie 
“fe nachmals in der Hauptſache geblieben ifl. Das Inſtitut fullte 
nämlich aus einer Anzahl zu Paris wohnhafter Mitglieder, und eintr 
leihen Anzahl Affocies in den verfhiedenen Theilen der Republik 
'beftehen, auch follte außerdem jede Glaffe fih acht auswärtige Gr- 
Aehrte zugefellen Eönnen. Anfänglih ward das Inſtitut in drei Caſ— 
fen, jede mit mehreren Gectionen getheilt, von benen bie erſte die 
‚phyfitalifchen und mathematifchen, die zweite die moralifchen. und 
hiftorifhen Wiffenfchaften, die dritte endlich die Literutur und die 
Schönen Künfte in ganzer Ausdehnung begreifen follte; die Zahl der 
wirflihen Mitglieder ward ohne die Aſſociés auf 144 beftimmt. Beine 
‘endlihe Organifation erhielt jedoch das Nationalinftitut durch. ein 
Arröt& vom Zten Pluviofe des Jahres 11 (23ften Januar 1863). vier⸗ 
durch ward duffelbe in vier Glaffen getheilt: 1) die @laffe der phy— 
fitalifhen und mathematifchen Wiffenfhaften; 2) die Glaffe der fran— 
zoͤſiſchen Sprache und Literatur; 3) die Claſſe der Geſchichte und 
alten Literatur, und 4) die Elaffe der fchönen Künfte. Die erftere 
ward wiederum in mehrere Sectionen getheiltz nämlid die mäthemds 
tiſchen Wilfenfhaften in die Sectionen der Geomitrie, der Mechanik 
und der Aſtronomie, wozu noch eine Section der Geographie und 
Shifffahrtstunde kam; die phufitalifchen Wiffenichaften in die Sektid— 
nen der Chemie, der Mineralogie, der Botanik, der Landwirthſchaft 
und Thierarzneitunft, der Anatomie und Zoologie, jo wie der Diedi- 
cin und Chirurgie. Die zweite und dritte Claſſe erhielten keine Gec- 
tionen, wohl aber die vierte, die in die Gectionen der Mälerci, 
der Bildhauerkunſt, der Architectur, der Kupferfteherkunft und der 
Muſik zerfiel, Die erſte Claſſe, aus 64 Mitgliedern beftehend, hatte 
zwei beftändige Sefretäre, den einen für bie — 
zweiten fuͤr die phyſikaliſchen Wiſſenſchaften, die ſie mit, Beftätta ng 
der Regierung aus ihrer Mitte ernannte, und die zwar Mitulicher 
der Eiafje waren, aber zu Feiner Section gezählt wurden; ſechs ihre 

Mitalieder Eonnte fie unter den übrigen Glaffen des Inftituts, neb 

acht auswärtigen Aſſociss und Kunbert einheimifhen und fremden Cor— 
refpondenten ernennen. Die zweite Elaffe beftand aus 46 Mitglie— 
dern, und war hauptfächlich mit der Verfertinung eines allgemeinen 
MWörterbuchs der franzöfiihen Sprade beauftragt Sie unterſuchte 
in Rüdiiht der Sprache, die widtigften Werke der Literatur, der 
Geſchichte und der Wiffenfchaften, und "mußte wenigſtens einmal im 
Sahre eine Sammlung ihrer kritiſchen Bemerkungen bekannt machen; 
and) fie ernannte mit Beltätigung der Regierung cins ihrer Mitglie: 
der zum beftändigen Gelretär, und konnte zwoͤlf ihrer Mitglicher 
aus denen der Übrigen Claſſen des Inſtituts ernennen. Die dritte 
Elaffe beftand gleichfalls aus 40 Mitgliedern und aus achf freinden 
Aſſociés; fie befchäftigte fi mit den gelehrter Sprachen, mit Anti: 
quitäten und Monumenten, mit der Geſchichte und’ allen. moralifchen 
und politiſchen Wiffenfchaften in ihrem Verhaͤltniſſe zur Geſchichte 
Hauptſaͤchlich folkte fie fih bemühen, die franzdfiiche, Literatur mie 
den Werken der griechiſchen, lateiniſchen und Hrientalifchen Gtafiiter, 
die noch nicht uͤberſezt ſind, zu bereichern, und ſich mit der Korte: 
gung der diplomatifchen Sammlungen’ befhäftigen. Cie. ernannte 
gleihfaus mit Beftätigung der Regierimg aus ihret Mitte einen ber 
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ſtandigen Sekre e neun ihrer Mitglieder aus beiten der üdrle- 
2 n, uub ‚einheimifche und- fremde Görrefpondzuten ernei 
ne 1. Die vierte Claſſe endlich beſtand aus 28 Mitglivdern und acht 
Bkigunı der Mt "und ernannte ‚eben fo aus ihrer Mitte und mit 
B ung. der Regierung einen beftändigen Sekretär, der zu keiner 
— —5 Sie t Eonnte ſechs ihrer Mitglieder aus den:n der 
äbr afjen ernennen, und 36 einheimiſche und fremde Correſpon— 
—66 — Die,Affociirten Mitglieder der Claſſen hätten nur 
en was —— Gegenſtaͤnde betraf, eine deliberative 
Elimme, gehörten aber in ihre Glaffe zu keiner Section und erhiel— 
ten au; Keinen ‚Gehalt. Die Ernennung zu den erledigten prägen 
geldah übrigens durch, jede Claſſe, mit Beſtaͤtigung der Negierung. 
Die Mitglieder jeder der vier Claſſen hatten das Recht, wechſelſeitig 
bei ben befonderen Sitzungen einer jeden Claffe zugegen zu feyn, und 
gt —** Verlangen rleſungen zu halten, Viermal im Jahre vrrs 
ch. die ver are Claſſen in allgemeinen Sigungen, um 
fereitig Rechenſchaft von ihren Arbeiten abzulegen; auch ers 
m ger gemein — einen Bibliothekar und einen Unterbiolio— 
2, fo wie die Agenten, die dem geſammten Inftitute angehörten. 
fe. legte ber Regierung bie befondern Statuten und Ord— 
Be gi ihre innere Polizei vor; auch hielt eine jede jaͤhrlich eine 
Sitzung, wobei die drei andern zugegen waren. Die allge 
ri Verwaltung wurde duch eine Verwaltungskommiſſion beforgt, 
die —* fuͤnf Mitgliedern des Inſtituts, nämlich zweien, der erften, 
md jeder der übrigen Claſſen, von denen fie zugleich ernannt 
beſtand. Diefe Gomiffion, lieg in den allgemeinen Sitzungen 
es Inſtituts alles das reguliren, was fih auf die Verwaitung, die 
au — en Ausgaben und die Bertheii ung der Fonds unter bie eins 
jelr offen bezog. Jede Glaffe regulirte alsdann wiederum für 
? Verwendung der, zu ihren befonderen Ausgaben, beftimmten 
168, jo wie Alles, was den Drud und die Bekanntmachung ihrer 
R moire 3 betraf. Die wirklichen Mitglieder und die beftändigen 
airs der Glaffen. ‚wurden von der Negierung .befoldet, die dem 
ni eine jährliche, in dem Budjed des Minifters des Intern 
rif 1, Sumine für feine Ausgaben anwies. Alle Jahre wurden 
| jeber ber vier Claſſ en Preiſe ausgetheilt, auch war dem Juſti— 
ie er, Ausfprud über die Zuerfennung der großen, durd die De: 
dom 2uften Fruktidor des Jahres 12 und vom 2gftın Novem! 
1809 angeordneten zehnjährigen Preife Üüberlaffen. In dem leg: 
jve bes Eaiferlihen Frankreichs nahm das National: Sm 
* den Namen eines taiferlihen Inftituts an. Nach 
ration der Bourbons ift es wieder in feine vrften Be — 
ĩ im Anfang. diefes Art. genannten. Akademien zeriegk worden! 
Jeſchloſſen wurden außer ben f. 9. Negiciden auch mehrere Mit: 
— bie ſich vormals der Revolution zu geneigt gezeigt hatten. CZ. 
itutionen, f. Corpus juris und Römisches Rergt | 
In rument (überhaupt ein jedes eh, in * juri ſtiſchen 
ache eine Prmlic Beer Urfunde (3. B. Notaridts : Im 
7 edens = Snftrument); — in der Mufif, und vorzugsweiſe 
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Ins Klangwerkzeug, muſikal. Inſtrument. Sie theilen Yich "in 
Blas- unb Saiteninftrumente. ©, dieſe und ben Artikel Inſtrume —— 
St truimentale Arithmetit, Sie zeigt den. Gebrauch te 
ifcher £ pülfemittel bey geiwiffen Necdnungsoperationen. Der Abue 
Römer, das Reihen knoͤcherner Rügerten auf Drathiriten bey en 
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Shinefen, die Neperſchen Rechenſt aͤbchen, Paſcals Rechen— 
maſchine, desgleichen die von l'Epine und Boftiſſendeau und 
das Rechnungswerkzeug des Prof. Polemus zu Padua, gehören hierher, 
Inſtrumentalmuſik ift diejenige Muͤſik, welche bloß von 
mufitalifchen Inſtrumenten ausgehbt, und beühalb von der Wocalnik: 
Fit, welche aus den Zönen der menſchlichen Stimme entfteht, "unters 
ſchieden wirb. Daß alle Infteumentalmufit urfprünglich cine Nachah⸗ 
‚mung des menfhlihen Geſanges fey, Tann, wo nit hiſtoriſch, doch 
wenigſtens phyſiologiſch und philofophifd ermwiefen werden. Denn die 
Toͤne der menfiblicyen Kehle Elangen dem Ohre zu lieblich, als baß ber 
Menſch nit hätte auf die Erfindung kommen follen, dleſe Töne ud 
durch den Klang tobter Körper hervorzubringen. Somit entftand wahr: 
fcheintich unter allen muſikaliſchen Infteumenten die Flöte am .erften 
weil es fehr natürlih war, daß Leute, welche im Freien lebten, zufäll 
ein gehoͤhltes Rohr an den Mund fegfen,, und eben (6 Auräig 
durdy Einblafen des Athems einen Ton aus demfelben. hervorlodten. 
Die Entftehung der Gaiteninftrumente, als bei weiten complicirterek 
Körzer, fällt wahrſcheinlich in ſpaͤtere Zeit. Die Inftrumentarmufif 
der Griechen befchränkte ſich auf wenige Inftrumente, unter benen bie 
Flöte, die Zither und die Poſaune, welche Inftzumente den unfrigeh 
leiches Namens nicht ganz gliden, die vornehmften waren. “Bei dep 
Reuern hatte die Inftrumentalmufif ebenfalls einen geringen Urſprung; 
fie war anfangs nur auf fehr wenige Inftrumente beſchraͤnkt. Es leuch— 
‘tet von felsft ein, daß man ſich derjenigen men, auf welchen 
man eine Melodie fpielen konnte, juerſt bediente; denn man hatte 
ober mußte ja den Zweck Haben, diejenige Melodie, welche bereits mit 
ülfe der menfhlihen Stimme erfunden war, nun auch auf diefen Ins 
umenten nachzuahmen. So entftanb der Gebrauch der Geige, al 
ines Hauptinftrumentse. Warum die Flöte, als ein weit älteres In: 
feument, gewiffermaßen von ber Geige verdrängt wurde, laͤßt ſich 
eicht erklären; das Spiel eines Saiteninftruments ift bei weitem nicht 
o ermüdend, als das eines Blafeinftruments; ber Ton der Geige come 
taftiet mehr mit ber | enfchenftimme, bahingegen bie Flöte mit der; 
Jelben zu fehr verſchmilzt, und alfo keine Befriedigung gewährt; und 
enblich liegt es in der Natur ber Sache, daß das Wohlgefallen an den 
Blafeinftrumenten von keiner fo langen Dauer ift, ald an Gaitenin: 
ftrumenten. Das Inftrument, welches die Melodie zu fpielen vermochte, 
wär alfo gefunden. Was ift natürlicher, als daß man, da jede morali: 
ſche und phyſiſche Thätigkeit der Seele eine Grundlage haben will, nun 
auch bemüht war, zu jener Melodie einen Stüspunft, auf weldem fie 
um fo fihherer einherfihreiten könnte, zu erfinden? Auf diefe Weiſe 
verfiel man auf die Verfertigung ber Baßinftrumente. Es Eonnte aber 
nicht lange waͤhren, fo fühlte man aud das Bebürfniß, die großen und 
leeren Zwiſchenraͤume zwifchen den, hohen Zönen der Geigen: und den 
tiefen der Baßinftrumente, welche das Ohr fehr unbefriebigt ließe 
auszufüllen; nun entftanden die Bratfche (bie tiefere Geige) und da 
Wioloncell (der höhere Baß), mit deren Tönen jene Zwifhenräume 
auf eine dem Ohre fehr angenehme Weife ausgefüllt wurden. 
hierdurch ber vierſtimmige Geſang, ih Erfindung wir eben fo gut, 
als die Erfindung jeder anberen Kunftbeftrebung, einer bloß mechäs 
aiſch bedingten Ürſache zujchreiben, begründet war: fo feheinen die 
italienifhen Gomponiften bie faft in die Mitte des vorigen Jahrhuns 
berts fein Beduͤrfniß gefühlt zu haben, fid außer den Geigen und 
den Bäffen noch anderer Safkıumente zu bedienen ;.. wenigftens, ſindet 
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— jener Zeit nur felten ein Blafeinfkrument 
a Inn die" menſchliche Natur. Alles ſteigert und mo: 
im nit n Bee „aroeiten Hälfte bes vorigen Jahrhunderts 
en yoni iften an, . zu den Geigeninftrumenten noch die 


ma — 














inzuzufuͤgen; die Flöte bagegen ift überhaupt 

ndere, in der ——— if, nie fehr gefchaͤtt 
— oboe aber, mit Ken T ſchneidenden ſtreng contraſti⸗ 
{dien jenen ampb iften zur Herporbeingung des be: 
— am gneteſten zu’ ſeyn. Mit der Erfindung 
waren bie, Geig n unterftügt, aber es waͤre ein Mifvers 
neftanden, wenn man nicht auch den untern Stimmen eine 
Stuͤtent fi eben, wollen. Dieß gefhah durch Zulaſſ ſung 
"Herne. . Hoboe und H0 überdem ſtets nur begleitend und nie 
dn ), waren und pliegen aber aud) die einzigen Blaſein⸗ 
— man ſich faft bis zu Ende des vorigen Jahrhunderts in 
bien 3 ja noch in diefem Augenblicke find die Staliener- mit 
menten. bei weitem’ nit fo verfchmwenderifch, als die 

—F hr onders aber di e ene Nachdem aber die melodiſche 
— die den, ſtreng⸗ vierſtimmigen Satz ohne 
— in ſich * hinlaͤnglich abgeſchloſſen und quali⸗ 
ndet zu ſeyn ſchlen, von den deutſchen Componiſten, be— 

nm Mozärt,. auch quantitativ zur harmonifchen vielfad, aus: 

| ed sonen war, fand man den Kreis jener wenigen Inſtrumente 
ar Heel Bi es wurden nun," je nachdem man einen befon: 
ah ie gte, bei den neuern Compoſitisnen auch alle be⸗ 
eB A angewandt. So wie ſich aber bie erſten 

Kim He Componiften der Fülle der Inftrumente des innern gualitatiben 
bedlenten, ſo ſo begannen die neuern — 28 — Compo⸗ 
— Nahahmer, unter den Deutfchen hingegen alle Anftrus 
der BAPeRN, auantitativen Qhrenbetäubung wegen und bei 
4 in Bewegung zu ſetzen. Daher die wehigen Nos 

min det tt Helfen, bie Dielen in den deutſchen, der ftete Ueber: 
u am... Ko den neüern franzöfifhen Partituren.’ So viel 
ber die a DDr ‚Entftefung der Inſtrumente und. überhaupt: der 
nfrunent mufit,.. Was ihren. äfthetifhen Charakter : anbetrifft, 
⸗ Ei efer bisher von ben meiffen Critikern verfannt- worden. Da 
mitd —— ihrem Weſen nad rein romantifch ift, "di h.: da 









uß alles deffen, was bem Verſtande anheim faͤllt nur 
ht, nach einem und: tännten, außer uns liegenden Etwas 
di zuſteilen und. auszudruͤcken ſucht; fo folgt daraus, dag" fie im 
eigentlichen‘ Verſtande keiner Motte bedatf, um in unferer Seele bie 
beab No te Wirkung hervorzubringen. Nichtsdeſtowenlger kann die 
nſtrumentalmuſik, in ſofern jie dennoch immer nur eine Nach— 
aber Böcalmujie if, diefer durchaus nicht vorzuzichen, " ſon⸗ 
igetweife nur. Mit —26 R feyn. Uebrigens 
k ä " beme Een,” JHHE man unter male auch 


ul ebt,, ‚in welchen füh, ‚Befang. befindet, n Buß fe auch 
‚bie bloße Begleitun " zu diefem bedeutet. Im Allges 
zur Inſtrumental ufrt Sinfonien und Ouvertuͤren 
Duetts, Trio’s, Quartetts, Qluintetts zc., Sonaten und 
een, — für. di sen? Herumentt, Wat! ieihe 
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gInfur⸗sektion, Infurgenten. Die Grund bedeutung bie 
in ber legten Zeit ſo oft gehörten. und derfihleben —— — 
iſt mit Aufftand oder Aufruhr C. d. Art. ) vollkommen gleicähebeittend, 
doch wird das Wort gewoͤhnlich nur gebraucht, um einen allgemeinern 
Aufſtand, einen A inenen Aufcube au. bestichte®., PR et 
man damit, in der Regel die Shen, einen, BETRETEN Biaſetzlichk eit 
gegen die rechtmäßige Obrigkeit. ‚Ehe, ir ſedoch don den, Bedeutun— 
ber vielmehr von den Miphentungen weite: fpreden, welche in — 


gen, eder SIERT hal 
neuern ae das. Wort erhalten, „möffen wir vorher no einer be⸗ 
fondern Bedeutung erwähnen,. welche daſſelbe im ungarifchen Staats⸗ 


rechte hat, Dort bebeutet es den Au and des geſammten Reichs⸗ 
adels in Maffe, den ber König bei dringenden Gefahren, zur Vers 
‚theidigung der Gränzen durch ein allgemeines Yufgebot (Heerbann) 
aufzurufen befugt, und dem sufoige alabann jeder Adliche derbunden 
iſt, in Perſon bewaffnet im Felde zu erſcheinen, Noch in neueren 
Zeiten, zum ‚legten Mate im 3. 1809, hat bie ungarifche. Inſurrek⸗ 
tions armee ruͤhmlich gegen den Feind, der die Graͤnzen des Vater⸗ 
landes betrat, gefochten. Ob aber eine Inſurrektion im bbigen und 

voͤhnlichen Sinne bes Worte gerechtfertigt werben koͤnne, ift eine 
fehr beftrittene Krage und wir beziehen uns bier auf, das, was unter 
dem Artikel Aufruhr daruͤber gefagt worden ift. Unſtreitig aber iſt 
jede Inſurrektion rechtmaͤßig, ſobald fie gegen die Anmaßungen frem⸗ 
der Zyrannei und Urfurpation gerichtet ik “Ein Volk, das in einem 
ſolchen Falle zu den Waffen greift, vertheidigt feine Be) Rechte 

egen die Milltür der Uebermacht, und fo hat in.unfern Lagen das 
Wort Inſurrektion und nfurgenten eine eblere Bedeutung gewonz 
nen, als man vormals mit demfelben verband. So fpracdhen die 
Kranzofen von ſpaniſchen Doom md’ meinten damit bie Mehr: 
zahl der Nation, die fid nicht vom franzdſiſchen uebermuthe [hans 
den, nicht ihres rechtmäßigen Königs berauben laſſen wollte; fo ſpra⸗ 

en fie von Inſurrektionen in Deutfchland, wenn bie Einwohner, zu 
Gunften. ihrer rechtmäßigen Fürften gegen die fremden unterdruͤcker 
die Waffen ergriffen. So haben die Worte Inſurrektion und Inſur⸗ 
genten, ucbelgefinnnte und manche andere, ihren vormaligen gehaͤſ⸗ 

en Sinn dadurch verloren, daß fie oft gerade in der entgegengefeß> 

ten Bedeutung gebraudt worden find. Was das Berfahren im Kriege 
mit denjenigen betrifft, die, ſey es mit Recht oder Unrecht, don ber 
Gegenpartei für Infurgenten erklärt worden find,. ſo pflegt man bie: 
fen freilich die Vorrechte ordentlicher Krieger nicht zuzugeſtehen, und 
mit ihnen keinen guten Krieg zu führen, (8. h. man haͤlt ſich für 
beredhtigt, ihre Wohnungen zu ‚zerftören und fie felbſt, wenn fie in 
Wefangenſchaft gerathen, als Verbrecher zu beſtrafen,) doch haͤngt 
die großtentheils debon ab," ob die Inſurgenten ftarf genug find, 
um Reprefialien zu üben, in welchem Zalle, wie die neueſte Geſchichte 
des ſpaniſchen Krieges beweiſet, man ſich gewöhnlich bequemt, ſie 
gleich andern ordnungsmaͤß igen Krjegern’zu behandeln, „ is 

-  Antaylien, tiefgefehnitine teine, ſ. Steinfhneibekunft. 
Integralrehnung, f. Snfinitefimalrehnung. 
&ntellectwell, von dem katpinifchen Morte Intellectus, Ber: 
fand, bedeutet häufig bloß fo viel als, verftändig,. einſichtsvoll, geiſtig 
auch dem Erkennen angehoͤrend, auf dem Erkennen beruhend, ent⸗ 
gegengefegt bem Möralifheh und Keſthetiſchen, 3. ©. in dem 
ngellectuelle Bildung.“ ‚Mird diefer Ausdrud von Er⸗ 


. Ausdrucde int ic 
kenntniſſen gebraucht, ſo verſteht man darunter ſolche, die aus dem 
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Im il u— 99 


2 en ie enſat der f ellen ober. ſenſiti 
den, ir aus un e Oman 361 345 — — 
genſtaͤnde dieſer ser et — ge ligibel,. nur, 
ve 






dem ir oder der z. B. der Sab, 
ectuelle Etkennt⸗ 
"und I d Lt ‚non. einer inkl, 


„Ih Thauc 2, — an, Humittelberen, X in 
zueüctgehenden Thaͤtigkeit, bin; biefe-teine, 
Rune meiner feldft ift nicht ſinnlich; ae ahrnehinung oder 
txachtung meiner ſinnlichen Eigenſcha * ‚me ner ‚perfi nlichen $ ‘8 





N fest ſchon die ihtellectuelfe Su Re IQ HD vor; u bean 


als ih fragen lub... | Anſchauun 
—— — 
&.,deiht —— 8 
Betrachtet man 
3 genauer, ii findet ſich, — ‚bei, — ne reine, Geibfther 
Shften Abgezugenheit 
ar innerer Anſchauung erſcheint. ERTE Selling ſollte die in⸗ 
elle Anſchauung, als. Grundhermt tan der Einheit überhaupt 
en gemacht werben; daher hei ihm dir A} ‚intellectyelle Anfhauung 
Es i hier der xt ni nt Adieß weiter auszu⸗ 
Ber ſich darüber ang, unbgpa kEh mp HAST 
olle, ie ie ere bilofgphie 
"Pier a —— hen u 
e9,- 
ntelligenz, Br nun — 5* F nn * welches 
— ebrauche von ſinnlichen un ‚Ungbhängig .ift, 8* 
iR Antelligen; in dem Ruhe pn, das et,, unabhängig, Dom 
den chen Eindrüden der Luſt und Hank ft, "feine Vernugft zum 
gebrauchen, feinen Willen frei dur ergene. Gefege bejtimmen 
an, und hierdurch ift er in eine andere Ordnung der inge-gefegt, 
e der Sinnenwelt iſt. Unter der’ —5 ztelligeng derſteht 
die Gottheit, melde wir nicht anſchauen koͤnnen, weil .fe bein 
> Wefen iſt, und. im der Erkenntniß nicht, wie wir, don 
Eindrüden abhängt, fondern die Dinge erkennt. ‚mie fie find; 
niet wie fie erfcheinen.. Rach Fichte be eh das Wefen der-Ine 
Baer Zöeit der Beufgct; fie ehe fa fee au, Kdue 
felbft an; Seyn und, Bi en ift in ihr ungerfrennde); was ſie nicht 
das iſt für fie nicht, fie ſelbſt iſt nur, indem ſie ſich ſelbſt 
dt, alfo auf ſich etöft andelt. Was für bie Intelligenz fen fol, 
18 muf fie in gemwifftm Verſtaͤnde ſelbſt ſeyn, das muf fie in jid) 
IbfE anfchauen: denn ihre Weſen befteht darin, daß fie ſich felbft zur 
je Sie kann nichts ſeyn, und in ihr kann nichts feyn, wus ſie 
Kt Bi ie Mi anfhaut, dem ſie nicht zuſieht, Das vors 
hi ie ie Di was es iſt, und. was für daffelbe, iſt, 
* ge Hab nur in. fh fern iſt es Intelligenz, des 
Zöhstt fen wird. Gift ſich feibit Object, 
it auf ſich elbſt ‚Alle Dinge, die für baffelbe 
— of "ihren eigenen, —— —— gehoͤ⸗ 
elb 
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— hätte heißen a —— — 8; 

n, in welde Na ten. ‚eingerüdt werben, die ſchleunig zur Ei 
cht Kenntnig, „eomteniaeng) des Publicums kommen follen. Die 
Anftalt, * un’ nu Yen ergleichen Rachrichten ſchriftlich eingeliefert werz 
den, md weiche‘ Basauf u den Druck befannt machen läßt, - wird 
ein "Intelligenz : Conito A me TUBBEOnNatE.) genannt. "Bei den 
Römern vertraten. ge? —* bopuli Romani, in welc.n bie Gebor— 
Ken, Geſtorbenen * Och eich, Eheſch idungen, Zodesftrafen, Adop⸗ 
tiönen; Kick en, wie auch die Antunft der Fremden auf ezeich⸗ 
net wurd und yoetthe "jedermann leſen un nachſchlagen durfte, die 
Stelle fi — en en’ Raͤchrichten, welche auch fpäterhin an öffe RN 

liche 0 und dazu errichtete Saͤulen angeichlagen wurden. _ Den 
erſten Vorſ eat „cr Inteuigen; : ‚Comwpir zu errichten, . in — 
ae Nechrichten einge N und zu. Papiere gebracht wilrten, danut 
die Mg befieden werden koͤnnten, ſoll der. Vater des Mon: 
tägne,) der’ 1569 m ethan haben; Sohn Innys ivar hingegen dex 
erfte,' "der 1637,‘ er — — Mi Comtoir wirklich zun. Lon HR, 
de 





te. Er’ mahnte intelligence und ‚erbicht,. v 
Adnige Karl I. auf 30%: re a eb; legium darüber. In Deu 
land _hat der Baron, Wilhelm von Schröder, der 1663, ermordet, wurde, 
zuierft' dem Kaifer Seopoid einen Entwurf u einem Intelligenz, Some 
oir überreicht, "weichen ‚Herr von Boden 1703 wiederholte, worauf 
Harn 11727 zu Berlin, ! —54. zu Halle, 1744 zu Augsburg, 1743.5U 
Ruͤrnberg, 1750, u RR er und I 263 zu Leipzig Intelligenz +. Coms 
toire errichtet w rm 1 

Intetrigi Yan Zueeltectwell,, SL Te 
ÄgHLenTTon Gebeutet tie innere Stärke oder Kraft, Gehalt, wi 
auch die Verſtaͤrkun RA innern Kraft, Anfpannına, im Sr genfagt 
der Exrtenſion oder "Ausdehnung. So "fpriiht man von einek. x nfe 
fion der’ Gefühle,’ Henn man die ISnnigkeit derjelden anzei I 
in’ welchem Sinne. man: I auth. F Beiworts intensiv bedich 
Intenfüves Leben nennt man eh Kite fen, Dauer aan ve 
ach det. ‚Zeit, fondern nad der That lakei * —— 
gwlß ech heiße dem innern Werthen * hen. in, Verdi 
tensivruin (it der Sprachlehre) ift ein ai fäıten es A ört: 3 
tein ift das Verhum intehsltunt non bit Sntenfiv itat Ei | 
ſo viel als ı inkenfide Stärke, d, 9. di fer, nicht, von de ii 
taͤt der Sheite abhaing de Wirlſamkeit eines — | 
“ :Fnterdiet biep in der LEN: — 























verordnung des Praͤtors, durch wel 
aus geworfene bis nad) Austrag der De ji — 
der große Bann, — ent der 
daͤnder zur Strafe der W berfentt 1.54 

ner oder -die Regenten Yeyen on, und, 

Rimini laffen. Et war im Dee Ir die 9 
Bas Workiund-die- — vdreffen ottes 
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Kichen wurben verſchlo ua Marta 

PER: — —3 — ur — ne 
be gi £.iwerden; A ſonñſt heilig und — — Gna⸗ 
enbiider, Altäre, ‚wer‘ num ehtweiht ud’ — "Diet ſchreckliche 
ath e wurte werſt Ep Geegor V. 908. Bes Frankreich, deſfen 


ſich von feiner im ten Grabe m Ile verwandten: &e- 


AG ‚Bertha nicht: drennen ‚wollte, —— hs dieſer Mo: 
Bi — um eine Böllige" Empöru Kation zu verhuͤten, 
bei 58* en und ſich von feiner —— —66 Noch bedöu- 
eigen hatte das Fzog' von Snnoten I eg Eagland vr 
ingee —— welches durch des dnige Jmnn Weigerung, den 
cersgroſchen eintreiben und dem Papſte das atrogat tiber die eng⸗ 
BSisthumer zu laſſen Ferurfacht wurbe Nachdem das Inter⸗ 
” Jahre lang pesitiekt hatte, mußte Johann nicht nur dag 
efte geftätten, ſolwern "auch, unter den ſchimpflichſten Oemu⸗ 
en und Bü finden, die ihm abgeſprochene Kroue als päpftl. 
eber ER un IR emvodrten Großen das Reichs 1215 
bes — hg ber Maßna Charta, worauf die engliſche Frei- 
* de —** öfter indef die Paͤpſte ſich diefes 
e "bie, HR ürften zu demüfhigen und die Wölfen 'zu zwingen, be: 
‚. defto meht verlor es von feiner Kraft, und wenn fie au 
tiuhren‘ in wichei en’ —8 das Interdict zu verhaͤngen, ſo wurde 
ſFeit dem Vote Jahrhunderte nicht mehr wie fonft beachtet, 
\ ‚a Kal. Ta "nichts mehr Yon dieſen Anmaßungen der 
ie. d. Art. Kirhenbann). 
an — — intereffant, (von dem Batrtnifchen interense, 
* IN, daran gelegen feyn). Intereffe iſt der Kutpeil; den 
wir an einer Sache nehmen; in Hinſicht des Gegenftandes felbft, der 
eigloberidie Wichtigkeit, - die fie für uns hat. Daher fügt man in 
letzterer oder » objertiver Ruͤckſicht: ich Habe ein Intereſſe bei 
Ber Sache oder bin beir’derfeiben intereffirt, d⸗ hi. ich bin bei def: 
* beuntheiligt, in’ dieſelbe verwickelt, ferner, ein Gegenſtand in: 
firt mich N fuͤr mich Intereſſe), wenn er etwas Anziehendes, 
ee dt für mic) Hat, und man nennt ihn in ſo fern inter⸗ 
efant, d. i. wichtig, RS anziehend;, reigend, z. B. eine Perſon, 
wenn: fie unterhaitend in erſterer oder ſubjectiver Hinſicht aber: 
indereffire mich für einen Gegenſtand, di b. nehme Antheil on ihm, 
Eure effent, Theilhaber, Theilnehmer) laſſe ‘mir ihn ans 
feyn, z. BI intebefſire mich fürı eine" Perſon d. i. ih 
Be auf fie vorzuͤgliche Ruͤckſicht, verwende. mid für fie w. Tom. 
Sem fegt. voraus daß ein Gegenſtand ein Intereffeöfür mich babe 
mir Prater fey. Das Inteveffe der Menſchen, d. i, der 
» für weichen fie‘ gi ch intereffiren, ‘fo wie. beri Grund, warum, 
und die — auf welcheé ſie ſich für ihn Intereffirempinift verſchieden 
en Art: und: dem Graden ihrer Bildung, : Dem finntichen Men: 


















Achewift Aur das Sinnlihe, oder. der Nusen und Gewinn intereffant, 
und an 


a nennt daher dieſen Antheil, um fo. ftärferver iſt, Inte 
er imn en ie und niedern Sinne, d. i. Eigennutz, angelegentiidhe 
für feinen‘ Vortheil, auch dieſen Vortheil oder Gewinn feloſt 

— J——— 86 wenn ·er ſich auf Geld oder Geldeswerth be 
en auch in der Mehrzahl die Intereſſen im bürger 
Erben,die Zinfen von Sapitalien und Grundflüden genannt were 
Meicht smindevchatsgeden Stand, jede Lebensart, jedes Geſchlecht 
ein 1 dee Sntereffe. Bon diefem fpeciellen Intereſſe unter⸗ 


Tob InterinInnterjectionen 
ur kan ade ' hör. 5555 Bolt ern un Sn 
ſcheidet män ba ) Eelaf. nie alle: Hrenfchen ‚intereffant ſeyn follte, 
was mithin an fi FAR vi a j 134 
ſchlechthin intereſſant nennt. Intere 

nichts Gemeines und Gewoͤhnliches, ſondern nur das, was auf eine 
ausgezeichnete Weite bie höheren Ihätigkeiten des Geiftes befchäftigt, 


halt die Aufme 
en ame ‚Grabe ausbifdet, an ſich zieht,, insbefondere de 


Das. Intereffante.ift fonac) nicht immer das Schöne, obgleich 
Schöne in gewiffem ‚Sinne immer ‚‚intereffant iſt (intereffiren 
muß). Intereffant ift z. B. in. der, Kunft. auch das. Product einer 
großen, oeigigelten Kraft, welcher die Vollendung des Schönen nod 
angelt, und man.ncunt aud) eine Perfon, ihr Betragen, ihre Phy ⸗ 
ſiognomie intereffant, (d. i. durch einzelne hervorſtechende ‚oder eigen⸗ 
thümliche Züge die Aufmerkfamteit, borzuͤglich mit Wohlgefallen an 
ſich ziehend,) menu fie auch nicht ſchoͤn, (d. i. in vollkommen ausge: 
bilbeter Form einen bideutungsvollen Charakter li, ges 


nannt werben barf. 


„+. Interim, Rad Ueberwaͤltigung bes fehmalkaldifchen Bundes 
erließ Garl V., um. wie bie — n Verhaͤltniſſe, fo auch das 
Religionsweſen in Deutſchland auf den alten Fuß zu ſetzen, eine Ver⸗ 
ordnung, wie es einſtweilen (daher fierdas Interim genannt 
wurde) big zur definitiven Entſcheidung eines, allgemeinen Concibs mit 
Kicchenverfaffung „ Lehre und; Gebräuden in Deutſchland gehalten 
werden ſollte, und;-gab ihr auf dem Reichstage zu Augsburg 1548 
die Kraft eines Reichsgeſetzes Nur ber Kelch im Abenbmahle und 
bie Priefterehe waren den. Proteftanten darin nachgelaffenz;; in -allem 
Uebuigen-fellten: fic die fchon feit mehr als 20 Jahren aufer Gebrauch 
gekommenen Formen und Geremonien des Katholiciemus wieder bes 
obacten. Die Eatholifchen. Stände fahen in.diefem Interim nur eine 
immer noch zu gelinde Rectification ber Proteſtaͤnten, und diefe wuß⸗ 
ten durch Unterhandiungen und halbe Befolgung Zeit zu gewinnen, 
bis- ihnen. bie’ paffauer ‚Verträge 155% und der Friede zu Augsburg 
1555 volllommene Religionsfreipeit ſicherten. — 


Interjectionen beißen in der Grammatik diejenig * 


keln, welche einen Affect bedeuten und im einem Ausruf be 

Der Menſch, zumal der rohe, der von irgend einem heftigen & 
ergriffen wird, aͤußert dieß durch / mehr oder weniger artirulirte Lone, 
3. ®. das Erftaunen: durch ein Ahr oder Oh! den Schmerz durch 
Men! oder'Aut die Furcht durch Hat. f. w. Go verſchiedene Ar: 
ten des Affects es giebt, bie fi in: Ausrufungen äußern £önnen, fo 
verf.liedene Arten von Interjectionen: giebt es auch. Unfhidlicd haben . 
pe —— einen eignen Redetheil (para oratiomis) aus ihnen 
gebildet. | | | 


ni 
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rer 


 antermerad, Surräehfprer," iſt Feine’ Erfindung ' der 
Reuern; denn fon vie Alten kan ten gewiffe Kurze; abgeriffene, 


locker in kinahder verwohene Därftellungen, durch welche fie den 
lebergang von einem Stuͤcke iu dem andern maͤchten. So wie fie 
Prologe und &p loge hatten, die dazu beſtimmt wären, entweder vor 
oder nad, dein Stuͤcke das Publikum in eine befriedigende Beziehung 
mit demſelben zu fesen, fo dienten auch ſolche Zwiſchenſpiele dazu, das 


. vorhergehende Stuͤck Aleichfam mit dem folgenden zu verbinden und, 


gere zwiſchenraͤume der Zeit anszufülfen. Gegenwaͤrtig gibt man 
Ramen Intermezzo bauptjächlich Kleinen komiſchen Opern, welche 

ur für eine, hoͤchſtens zwei Perfoneh gefchrieben find, aber weder, 
—9* em, vorhergehenden, noch mit dem nachfolgenden Stuͤcke it ir— 
a un ſtehen. Da bie Kritik an diefe Aıt Brodncte, 
eben weil ‚fie durch die geringe Anzahl Verfonen fehr beſchraͤnkt find, 
e ftcenge Anfoderungen zu machen ſcheint; fo fühlt mun ſich von 
—— inlaͤnglich befriedigt, wenn fie fich nur durch Laune und 
Kraft auszeichnen, ohne es, gerade mit dem innern regel— 

en Bufamntenhange derſelben fehr genau zu nehmen. Die neuern 

ei "8 follen anfangs, wenn man Arteaga’s Behauptung trauen 
darf, Mabrigale geweſen ſeyn, welche von mehreren Stimmen zwi⸗ 


mezzo 





; 
aterpolation, fo viel ais Einſchaltung, iſt ein Kunft: 
athematik, und bedeutet das Bilden eines GCliedes in einer 
rögen aus den Gliedern einer andern Reihe. Es gibt ger 


a nigen, heißt Nuntius. (&. Nuntien) Aud heißt 
orden 








—3 Die Morgenlaͤnder kennen nur Ton: aber keine ei: 
— —————— 5 die Roͤmer kannten zwar ben Namen 
U. 





dam "ein 
die der riechen, größtentheils eine bloß oratorifche, d. h. fie bezog fich 
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nur auf den Vortrag, und bie Declamation ber Worte,, und wurde oft 
gar nicht, oder höchftens durch einen Punkt am Ende des Satzes "oder 
durch neue Rinteranfänge und Abſaͤtze (versus, oriyos) angedeutet. 
Die neuere nrößtentheils grammatifde Interpunttioh dagegen 
war ſpaͤtern Urfprungs, und angeblich eine Erfindung des Alcrandri: 
niſchen Grammatikers Ariftophanes, ‚weiche don den folgenden Graz, 
matikern mehr ausgebildet wurde, fid aber zu Karls des großen Ztis 
ten Then wieder ſo verloren hatte, daß er fir nöthig fand, fir durch 
Warnefried und Alcuin wieder herftellen zu laſſen. Sie beftänt en: 
fangs nur in einem auf breifahe Art angebrachten, Punkt (orıyun, 
daher in ber Diplomatit Stinmeolodie, die Interpunftionsichre) und 
bisweilen noch in einem Striche, die aber beide aͤuf ſehr verſchiedene 
Art geformt wurden. Da man aber-bei dem Gebrauche diefer Zeichen 
Erine beſtimmte Regeln befolgte, und fih ihrer zur. nothdürftigen 
Abtheilung ber Saͤtze ſehr willfürlid "bediente, fo behielt, die Inter⸗ 
yuntiion noch immer viel Schwankendes, bis zu. Ende des sten 
Sahrhunderts die Gelehrten venetianer Buchdrucker Manucci (Mas 
nutlus) die Interpunktionszeichen vermehrten, und fi ihrer. nad, 
feſtern Regeln zu bedienen anfingen. Ihr Beifpiel wirkte ‚bald fo 
allgemein, daß man fie allerdinas als ‚Schöpfer der jegigeh Inter: 
punftionsmetbode betreten kann, und es ift (wenn gleich Heynatz 
und einige andere neuere Grammatiker Auf Vermehrung der Inter: 
yunktionen antvugen) feit jener Zeit außer einzelnen genauern Beſtim— 
mungen nichts hinzugethan worden. Die ſaͤmmtlichen allgemein⸗ üblis 
Gen .Interpunitionszeihen find nämlich folgende: -1) dA8 
Komma () Etrich, Beiſtrich), ſteht vor allen beziehenden Fürs 
wörtern; dor und nach eingeſchoͤbenen Worten oder kurzen Zwi— 
fhenfäsen; vor und nad Eiklärungsbegriffen (Appofitionen) ; vor al: 
len Bindewoͤrtern (Gonjunctionen),. dur weldye einfodhe Säbe mit 
einander berbunden werden; zwiſchen mehreren einzelnen, nicht durch 
Bindewört-r mit einander verbundenen Haupt- und Beſchaffenheits— 
wortern (Subſtaut ven und Adjectiven), und überbaupf zum‘ linters 
ſchiede der einzelnen Theile einfacher Säße. 2) Das Semikolon (5) 
(Punktſtrich, Stuchpunkt) beſtimmt mehr, als das Komma, aber 
wenigir als das Kolon, Es fteht in den Saͤtzen und Perioden, weldye 
aus mehreren Griedern beſtehen, beſonders menn biefe Glieder von 
einiger Länge find; bejonders, um den Nachſat von dem, Vorderſa 

in foihen Cagen zu trennen, welche eine Urfade, Erklärung, Ein: 
fhräntunp und Folaerung enthalten, gewöhnlich vor den Worten aber, 
denn, akin, wicwol, indeſſen, dennoch, nur, ingegen u.f.w. 3) 
Das Avton.(:) Doppeipunkt), ſteht vor einem rk e, wenn 
der Vordirtia zufammenhängt, befonders, wenn er durch ein Semi⸗ 
kolon oder mehrere abgetheiit gewefenz ‚wenn man feine eigenen ode 

eines anderen Worte unmittelbar antührt, und bie Anfündigung vor: 
her anzeigt; z wenn man Beiſpiele anführt, ober eine ober —*— 
Sachen gleichſam aufzähtt; ‚und wenn ſich der Sinn oder die Kraft, 
einer- ganzen. Stelle in einem einzigen Worte, oder in einigen Wor⸗ 
tem concentrirt. 4) Das Punktum (.) (Schlugpunft) ſteht am 
Ente jedes vouftäudigen Satzes, ber. weder eine Trage mod), einen 
Ryf enthältz-und, ats Abkürzungszeichen bei unausgefhriebenen r⸗ 
* nach bloßen Anfangsbuchſtaben von Worten und Namen, ſo wie 
ei Zahlen; Jjedoch richtig nur bei Ordnungszahlen, ‚oder bei ſolchen 
Grundzahlen, Die für Urdnungszahlen gelten, wohin befonders aud 
die Jahrzaͤhlen gehdren, Mehrere uehen einander „efegte Punkte be— 
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fbethauyt andere Lüden, ;. ach Anfangsbuchftaben von Namen, 
ie'man aus. b; uten G —* nicht B—— will. 5) Das Fra— 
) Gragpunkt) dient; .den Ton der lebendigen Stimme 
—9 su erſehen "und wird nach jeder unmittelbaren Fragt 
efegt. abe ‚eine. Frage Mur mittelbar oder erzaͤhlungs⸗ 
weife angeführt, fo iſt das Fragezeichen nicht noͤthig. 6) Das Auss 
— —— (! af zeichen) vird an das Ende folder Säge 
—* weiche einen Befehl, —— Wunſch, Vermunderung, Bes 


in,’ 






ng, oder —32— mathobeb egung ausſorechen; desgleich 
an um vn, —25 — örtern, men 2. alfein ER und nad 


—* — 
if, nad ne a und von dem andern A — 
g und Genftinction, in die Mitte feht. Das Zeichen [] Braucht 
Ba Beat, went tan htitten in der Angeführten Rede eines An— 
l 18 anzumer? hat, damit der Leſer dieß nicht für eine in 
ag ſelbſt gehörige „Parenthefe. halte. , 9) Der Grdantenftrich 
‘TE uerftric,, Paufe) findet da frine Anivendung, wo’ man bie 
a des Leſers auf einen Gedanken, auf eine funderbare 
d, oder auf. einen, G:genfag rege machen, oder auch eine län: 
de im Reden, einen verfchwiegenen Gedanken ober eine Lüde 
e 











en will, Auch ſteht er zwifchen Sägen, welche zwar eine ge 
ere Berwanbtfchaft unter einander haben, aber ohne genauere 
> Verbindung, zufamineitgeftellt find. Desgleihen wird es ge: 
braucht bei plögli et, re von ber angefangenen Gonftruction 
Atakotuth n). 10) Das, Anführungs: oder Citationszei- 
t nn ſtedt zur Bezeichnung unmittelbar angeführter fremder 
Worte und — angefuͤhrter Bücherftellen, Beiſpiele u. J. w. fo: 
sol bei ganzen, Cägen ais bei einzelnen Worten. (Es mwird- beim 
Schreiben audh als vennungszeichen gebraucht.) 11) Der Apos 
ph aa Abthrzliigegeicen) begeichnet die. Rsegtaffung eines Be: 
72 tfonders DE, t ‚und i, feitener einiger andern Buchftaben. (4. 


22 ' 
n (6e. 
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bei’m fatt bei dem). Man darf ihn, außer in Gedichten, nıre 
febr vorfichtig brauden. Es aab eine Periode, in welcher, durch 
linde Nachahmung des humoriſtiſchen wandsbecker Boten, der Apos 
firoph ſo ſehr an der, Tagesordnung war, daß man, feinen häufigen 
Gebrauch für ein aͤchtes Kennzeichen des Wiges hielt. .ı2) Das Abs 
a de (p.\oder. pp, 2%, etc.) ſteht am Ende eines 
atzes, anzubeuten, eutweder, baß betfeibe unvollendet fey, oder 
yo man. fi zu dem Gefagten noch mehreres Aehnliche hinzudenken 
Önne. Außer, diefen Zeichen Tann man weiter Feine zu ben Inter: 
netionen rechnen: dem bie Anmerkungszeihen (*F),, der 
aragraph ($), Eintheilungszeichen (entweder durch Buchs 
ben ober, durch Zahlen), . Zonzeihen, und Kortiweifungss 
zeichen (fg. ff.) find ‚nur Huͤlfsmittel zum. beſſern Verſtoͤndniß bes 
allgemeinen Sinnes einer, Schrift oder einzelner Stellen bepiehen 
aber nicht auf ben oben aufgeitellten herrſchenden Begriff ber 

nterpunktion. Er r — — 
Interregnum (3wiſchenreich), ſ.Deutſchland. | 
- »&ntervall, Zwiſchenraum, nennt man ih der Mufit den Abs 
d zweier Töne in Rüdficht ihrer Höhe und Ziefe, d. i. der ver⸗ 
iedbenen Gefchtvindigkeit, ‚mit welcher die Schwingungen der tönens 
en Körper gefhehen, — Rand erhältniß; auch die Zöne felbft, 
in ſofern fie in biefem. Berhältniffe ftehen. Das Gehör empfindet 
naͤmlich die Reſultate diefer Verhältnife eben fo, wic dus Auge die 
mehrere oder mindere Einfachheit oder Symmetrie zweier Berhält: 
niffe im Raume, ohne die Derhältniffe ſelbſt erit zu meſſen oder die 

e und Gntfernung der Gegenftände zu berechnen. Ein Tonver— 

niß ift confonirend, wenn die Schwingungszahlen in jchr ein⸗ 

hen Verhaͤltniſſen ftehen; alle diefe Verhältniffe laſſen ſich ar 

e Zahlen ı bis 6 oder deren Berboppelungen ausdruͤcken. ie 
Biffonirenden Zonverhältniffe find weniger einfach; die braudbas 
zen beruhen auf. Multiplicationen aber Divifionen der Zahlen unter 
fh. Die confonirenden Verhältniffe find dem Ohre für fih angenehm; 
bie biffonivenden aber nur, wenn jie ſich auf etwas Einfacheres bezies 
pen und zu etwas. Einfscherem übergehen. Alle Sntervalle werben 

eim Generaldaß duch Ziffern bezeichnet, und darnach aud benennt 
Prime (Grundton),. Secunde, Terz, Quarte, Quinte, Sexte, Sep⸗ 
time, Dctave, (diefes find die einfahen Intervalle,) dann None, 
Decime ıc. u : 

Sntoleranz, undüldſamkeit f. Duldung, Freiheit Eirchl.) 
und Indifferentismus. 

Intonation bezeichnet in der Muſik das Angeben ber Töne 
burd Stimme oder Infteumente, und die Fähigkeit bazu. Die Into: 
nation iſt in der Muſik von der höchften Wichtigkeit, weil von der 
Heinheit derfelben der größte Theil des Vergnügens abhängt, weldes 
wir bei jener finden; ja die reine Intonation, d. j. die, burd) wels 
che der rechte Zen genau getroffen wird, iſt die erſte und unerlaßlichft 
Bedingung bes Gefanges, und das Ohr kann biefem, rühre er ug 
übrigens von der fhönften und geübteften Kehle her, keinen Ge chma 
abgewinnen, wenn die Intonation unrein ift, d. h. wenn ſie ent⸗ 
meber etwas über, oder unter dem rechten Zone ſchwebb. Die Urs 
fsche des unreinen Intonirens (Distoniren), welches man in 
Stalienifhen stonare, im Kranzöfifchen detoner nennt und beffen 
doppelte Art man im Deutfchen aud durch die Worte herunterzies 
ben (gewöhnlid unterziehen) und hinaufziehen (gewoͤhnlich 


Pain; orten ante 107 
— Aufsiehen) ausdrückt, —— hicht hinlaͤnglich erklärt, wenn 
Ku PAPUA fe —* oder nit genugfam gebitbeten Gepäne 
it. Mir Haben Sänger gekannt, die bei einer wahrhaft Fünftlerif 
ibeten Stimme, überhaupt bei allen Vorzuͤgen einer mit Flei 
ng erworbenen ——— nicht ſelten in den Fehler 
The 







ausge 


‘ 


und 
en Sntonation verfiel ten 
nit verbeffern Eonnten. Es ſcheint daher, als liege bie Urſache bier 
in ehlers oft mehr in einer ntomentanen ebrpektihen Shwäde, als 
bet Urgebilbetheit bes Gehoͤrs. Dem fey wie ihm wolle, fo ift 
tubium ber reinen Intonation das nothwendigfte Erforderniß 
ei, ber Erleinung des Gejanges, md fie Eann nur auf die Weife 
Aßig "erlernt und * ße ‚ausgeübt werden, wenn ber Lehr, 
nicht, wie es meiſtens zur gefchehen pflegt, mit geſchwinden Stüfs 


—— mit Bravour⸗ Arien, ſondern mit dem langen Aushalten 
er tim 
9, 


diefen felbft erfähnten und ihn doch 


- 






eitten Toͤne erſt nach ihrer natuͤrlichen, fortſchreitenden Drbs 

ann in ſchweren Intervallen (Singen der Scala, oder Sol⸗ 
feggiren) beginnt. Denn, wird die menſchliche Stimme, ehe fie durch 
n te Uebung —ã— des qualitativen Tones gelangt, ges 
z eine Quantität von Tönen hervorzubringen: ſo muß fie na⸗ 

| in u felpft zerbrechen und. zu jeder Leiftung von kräftiger, 
ener Intonation unfähig ‚gemacht werden. Da’ ir Feine eis 


u ond aber die Fertigkeit in geſchwinden Yaffagen, fo wie bie 
Tand, als in Italien, zur Kunft ausgebildet worden ift. In Italien, 


bei, Je BEREb Daraus begreiflih, warum der Gefang im Allgemeinen, 


0 mſten 
N | ge erfigfeit und Biegfamkeit der Stimme zu erhalten, die wir bef 


fer. er italienifhen Stimmen iſt. Naͤchſt der —— des Tones, 
mmt e6 bei der Intonation auch auf die Fertigkeit An, die Töne 
I und mit Leichtigkeit Hinter ‚eindnder anzugeben. Was bie 
onation der Inſtrumente anbetrifft, fo ift dieſe Allerdings aud 
oben Schwierigkeiten. unterworfen, befonders bei I Blafeinftru: 
| menten, "auf denen ein reiner und ſchoͤner Ton weit feltener ift, als 
auf ben Saiteninftrumenten. Denn bei diefen hängt es bloß von der 
ng bes Arms, und von dem Snftrumente feldft ab, ob wir ei- 
nen. reinen Ton bervorbrihgen, oder nicht. Die Intonation der 
Blafeinftriimente Bea hängt nicht allein von der Fähigkeit bes 
Mundes, welche durch Trockenheit der Lippen oder Fine andere vor: 
derrſchende Dispofition des Körpers bedingt ‚werden kann, ab; fon: 
ki die —— Beſchaffenheit des Inſtruments, welches der 
jebes Einwirkung ber Luft unterworfen ift, ftellt dem Künftler 
H 
man fa 


dere und noch weit wichtigere Schwierigkeit entgegen. Die 
and: muß dad Stubium des Künftlers auf dem Blafeinftrumente um: 


malig 







ag beftätigt diefes: denn gegen’ zehn erträgliche Geiger, eh 

um: zwei Künftler,“ welde auf Blafeinftrumenten genügen. 
ablägig dahin. gerichtet feyn, durch eine im Anfage der Lippen auf 
das forgfältigfte. beachtete Intonation fih Schönheit “und Leichtigkeit 
des Zons zu erwerben, — Beim Gottesdienfle heißt intoniren el 
nen Gefang anflimmen, und wird befonders von bem Geiftlichen gefägt, 
welcher vor dem Altare einige Worte fingend anftimmt, worauf der Chor 
dann antwortet. ©. Antiphonie, ' Pa. 
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* 3 (ital. intratz ), iſt „ein aus, vollſtimmiger Juſtrumen⸗ 
talm fit beſtehender kurzer Sas, der einem Anh. e, ober 
übithaupt einer theatraliſchen Handlung, Zur, inleifung .bienf, und 
ee einen ernfthaften oder feierlichen . Chavskter behauptet, 
sipgünglich fcheint die Intrade von. bean Trompetern herzurühren, die 
duch ihre Inſtrumente bie Aufmerkſamkeit der Menge ‚auf bie folgens 
de, öffentliche ober theatralifche Handlung rege machen mußten. N 
und nad wurde diefes anfangs bloß michaniſche Hülfsmittel Lünft; 
leriſch behandelt, .wo man dann zu den, Zrompeten auch. nad). die 
übrigen üblichen Inftrumente hinzufügte.  &o .entitanden endlich ‚die 
harakterijivenden. ‚Einleitungsmufifen, bie wir jegt Duverfüren und 
Einfonien (j. d. Art.) nennen. Eudlich bezeichnet. man. mit, dem 
Bose „nerade. das larmende,. und. an Feine beſtimmte Melcdie ges 
indene Untereinanberblafen eines. Trompetercorps, welches ſich am Ende 
in ein fanftes Ausbaiten der Dominunte, ihrer Terzen und Quinten 
verwandelt. — Intraden werden aber auch Staatseinkünfte and 
landesherrliche Gifälfe genannt. —— — 
Introduction heißt in der Muſik eine Einleitungsmufik, 
er Geſangsſtuͤck, weldes in der italieniſchen Oper nach 
er Oupertuͤre folgt. Hixsz 
“ Znvaliden heißen diejenigen Soldaten (Gemeine und Dffi: 
Bao, welche, weil jie ausgedient ‚haben, oder im Kriege verftünimelt 
orben find, zu fernerm Dienfte untaugli find. Mehrentheils wer⸗ 
den fie in. einen oͤffentllchen Gebäude (Invalidenhaus) vom Staate 
lebenslaͤnglich erhaiten.. Schon bei den Alten findet man Spuren von 
einer ähnlichen Anſtalt. Die Athenienfer hatten ein befonderes Gifeß, 
welches g.bot, die im Kriege Verſtuͤmmelten auf öffentliche Koſten zu 
ernähren. Auch die Mömer gaben den Invaliden einigen, obgleich ges 
ringen Unterhalt, „. Späterhin wurden fie länge Zeit in den Kloͤſtern 
verforgt. Das, erſte Invalidenhaus wurde in Frankreich errichtet, wo 
König Philipp Auguft zuerſt den Plan dazu entwarf, Allein da Papft 
— IL nicht erlauben wollte, daß 30 Inſtitut unter der 
Gerichtsbarkeit des Bithofs ſtehe, ſo gab. der König feinen Pian cuf. 
Erft Ludwig XIV. führte diefen Gedanken aus, und lich im J. 1669 
zu Paris am Ende der Vorſtadt St. Germain ein prädti es Invalts 
denhaus (aux Inyalides) aufführen, in meldem 3000 Grmeine und 
oo Dffiziere verpflrgt werden. Es hat ſeine eigene Kirche, ein 
krankenhaus, feinen eigenen Gouverneur, Major und audere Offi⸗ 
isre; man halt eine Wäche in demfelben, auch werden alle andere For; 
alitäten, die in einer Feftung üblich find, darin beobachtet. Dir: 
jenige Soldat, der wegen Armuch uhd Schwaͤche darein aufgenommen 
werden will, muß zehn Jahre gedient haben. Die Invaliden dürfen 
Erin Gewehr trägen, außer die, welche auf der Wade find, * der 
erften Zeit der, Revolution hatte diefe, Anſtalt ſehr gelitten, iſt Aber 
wahrend des Kaifertyums zweckmaßiger als je eingerichtet worden. — 
8 anfehnliche Inbalidenhaͤus zu Berlin, mit der ſchoͤnen Sufrifb: 
‚aes0 et invicto militi, hat Friedrich der Große 1748 erbauen 
x 


MNn. — 
v Snvenfarium guiht im Allgerheinen jedes genaue Bear ) 4 
vorsefundener Sachen, ine beſondere din jedes (Hchtau ) * all 
einzelnen Sachen, welche das bewegliche Gapital eis Minen Fi 
Nochen, ce mag baffelbe nun ſelbſt in feinsy Verwaͤhrung der Ve 
wMarcung bedalten, oder einem Andern anbertrauet haben, M Rechnu 


aruber zu ſuhren. Dergleichen Berzeichniſe werden J SBobei —* 


Juverſa meth. tang. Jo co 
aa Ahrer dern? Neinen Invientwr' aber die vorhanidenen 
Er Antretung einer Bormundſchaft Aber dad Bermdgen des 
bei en llen über. die" Veriaſſenſchaft bes ae 
—— eines erfadften oder ererbten Gutes, bet Pachten Ic 
ve rl (8 Ein ger ee: Bei dandgůtern —* macht das 
ei Kenn En ir sie aftös Innentarium, “oder das 
Brian "des- bewegliche einen weſentlichen Beſtandtheil 
Te en aus, weil ohne die Sum me von "beweglichen Mitkein die 
—3 ia Probuction, "oder die Bearbeitung und- Benusung 
leute eines Landgutes, nicht Statt finden Fann. In dies 
n Rütkicht wird das Wirthföcrte: Inventarium eingetheilt 1) in das 
Le Pat oder VBiehinvsntarium, auch Moventien (res 
sese moyeutes genannt, wozu alles" Zuge, kaſt⸗ oder Arbeits⸗⸗ 
—ae Zucht⸗Vieh gehört, und2) in Nas todte oder. Lrblofe 
hventarium, auch Fahrniß oder Mobilien ‚(res -mobiler) 
genannt; zu welchen man die Sinnme aller leblofen Dinge und Sachen 
—* DB, BGeraͤthe, Wetkzeuge, Maſthincn, Schraͤnke 2c. rechnet, welche 
—33 — eñ und Tyiere fortgebracht und in Swpecuns gejrgt 
wer 


Fe merhodus talgentium —*8* ‚hote Methode 
der Serühtenden) - nennt nfan das V rfahren in. der analytiſchen 
Geometite aus gegebinen Ei niehart: n der’ Beruͤhrenden an ciner 
Anden oder der Normalen, * e SHterdung.: ‚fü‘ die Eurve ſelbſt zu 
nden 
Inve itur Einkleidung⸗ feierliche Einvlihung ECinſetung 
‚ieh insbeſondere bie Belehrung, durch wilde Biſchoͤfe und Arbte fid, 
* das’ Lehn en ——— ihren en in ben Genuß ih⸗ 
zer Kir er einſetzen la eh’ mußten. Die elehnungsfitte ‚hatte 
en’ en dem Funfkande daß riele diefer Güter erft’von den 
audesfuͤrſten verliehen wörden; und ihre jederyeitigen Beſiger daher 
ats Bafaällen.' verfeſben zu befruhem waren. Weil die. Fürftn Jicy 
aber Arc fobeanünteit,) den Wifchöfen und Praͤlaten die Zeichen der Ber 
ing und Kruttinftab,) zu überreichen, ſondern daburd) auch 
Vie Beſchung DE ſel gliſtcichen Aemter zu erlangen gewußt 
atten, ſo seit der Papft Gregor VII dus Inveſtiturtecht der Fuͤr⸗ 


d erregte 7 rch den Inveftituxfbreis,.! einen lange 
it mpf Kam "Ki unt Staat, der von ihm und feinen 
Kate 










A Zi nr Gluͤckẽ gegen die Fuͤrſten der katholi⸗ 
* für Dutſchland erſt durch das wormſer 
—— in "welchem der Kaiſer auf: die Wahlmud Ins 
— — der —* Rs Abbte Verzicht leiſtetd/ und’ fich nur dic Be⸗ 
ſtaͤttg % ihrer Wahl und ihre Belehnung mit den Regalien, durch 
g des Scepters vorbehielt) beigelegt: würde! Seitdem 
er e EL itel und Mlöfter- in- Sutſchland das Recht seiner’ fraien 
u igrer' ifehöfe und Malaten aus; in den übrigen katholiſchen 
i ten iſt uber, . obgleich die Abſchaffung der Ind ſtitur won den 
mdes fürſten verlangt wurde, ihr Einfluß u daft ne F neueren 
eh bennoch wieder entfcheid end g; worden. 
Sapvinute wirb in der Geometrie cine) Curve —e* die 
ki, Abwiklinng einer Kindern erzeuat wird. arm un) © 
eine’ Tohtkr bes Inachos nach Andern des Argus Panoptis,) 
und ber prithö, ae Andern des Jaſos mide der Lenoumer FJupiter 
—— ſich in Sie wollte anfangsnſeine Wunſche nicht er hoͤ⸗ 
ten; Tas fe Fr yon iKmäin: nen dis Mebel meint wurde, ges. 


110 ze Focafte mus: den 


töbten. - Diefer richtete. zwar ben Auftrag glüdtih. aus, indem er 
vorher den Wächter durch fein Floͤtenſpiel einfchläferte; in bem Augens 


fegte über ben Haͤmus, durch reifte-Shracien, ſchwamm durch den.thras 
cifpen osporus nach Aſien, ſtreifte durch Scythien oͤber den Cauca⸗ 
fus, und kam endlich nad) Aegypten. Im caucaſiſchen Gebirge kam fie 
zum Prometheus, ber fie troͤſtete und ihr den Weg ziigte,. den fie 


Enaphus. Diefen mußten jedoch, auf Anftiften der Juno, die Kureten 
verbergen, welche dafür vom Jupiter mit dem Bine erfihlagen wurben. 


gonus zu feiner. Gemahlin nahm. Sie warb zur. Göttin,, und die 
Tegypter verehrten fie (mac) Einigen) unter dem Namen Iſis. 


Dedipus gebar.. Nachdem dieſer feinen Bater Lajus unwiſſend erſchla⸗ 
gen und das Raͤthſel der Sphinx geloͤſet hatte, hekam er zur Beloh⸗ 
nung Zocaften, feine eigene Mutter, zur Gemahlin. Die Taͤuſchung 
wurde baid entdeckt, und Jocaſte erhing fi ſelbſt aus. Bermeiflung. 
(©. d. Art. Orbipus.) *— 

Jole ſ. Hercules. —V—— a 

Kon, ein Sohn des Kuthus und der Kreufa, einer Tochter des 
Erecheheus. Das gleichnamige Trauerfpiel des Guripides, fo, wie das 
deutfche von A. W. Schlegel, gründet: ſich auf folgende My hen. Son. 
war eigentlich der Sohn des Apollo, ber ihn heimlich mit. Kreuſa et 
zeugt hatte. Dieſe legte das Kind in ein Koͤſtchen, und feste daſ⸗ 
felbe in die naͤmiche Hoͤhle, in welcher fie vom Apollo. umarmt wor⸗ 
den war. Auf Bitten ‚dejfelben brachte Mercur das Kind zur, delphi⸗ 
(hen Pythia, wo es erzogen wurbe. „| Juhzffen harte Kreufa fih mit 
Zuthus vermählt. Da aber bie Ehe kinderlos blieh,, erſann Apo 
den Plan, den jungen Ion dem uthu als feinen eigenen Sohn zu 
übergeben. Die Gelegenheit zur Ausführung dieſes — and 
fh, als Zuthus wegen feiner Kinderloſigkeit das Orakel um t 
fragen ließ. Dieß gab ihm zur Antwort; 4 babe, ereitg ‚eine 
Sohn, und derjenige fen e8, bir ir aus dem. Tempel che * 
begegnen wuͤrde. Zuthus, der einft bei einem Bacchusfeſte zu Delphi 
sin Mädchen umarmt hatte, glaubte, der fo «ben gefl e®& 
fey eine Frucht jener Umarnıung, und, nahm -denjeiben nik säterliper 
Riabe auf. . Da erz’cand dem, Gempel, gehend... henfelhen gefunden 


ee 


Jonicus Jonlen TI 

tte, ſo gab er ihm auch ben Namen da er. Deſto unzufriebenee 
Per feine 2836 mit dem — abe och if für die Frircht 
r gend einer begünftigten Nebenbuhlerin hielt). Ihr Haß ding fo 
teit, | e fogar bei einem Baftmahle, welches der freudige Kuthuß 
€ ae en laſſen, den Jon vergiften wollte. Ion über frank zum 
d den Giftbecher nicht, fondern opferte ihn den Göttern. Eine 
be, bie don dem ausgegoffenen Tranke Foftete, und wleich‘ darauf 
— b, entdeckte Kreuſa's fchreckliches Vorhaben. Sie wird zur Steis 
nigung verurtheilt, Flicht zum Altare, und als Jon eben im Begriffe 
ift, fie von demfelben wegzureißen, brürgt jene Priefterin das Köche 
erbei, "in welches ehemals Kreufa ihren- neugebornen Knaben gelegt 
atte. Dieſe erkennt es und zugleich ihren Sohn, und nennt als ſei⸗ 
—* De polo. Minerva, welche dieſe Ausfage bekräftigt, berebet 
‚ den Kuthus in dem Glaußen zu laffen, als fen Fon fein wah⸗ 
zer Sohn. Yon zeichnete ſich bald durch männliche Thaten aus: Nach 
Gage führte er gegen 1406 dv. Ehr. eine Golonie nad) dem’Pelos 
ponnes. Hier erhielt”er das Königesich Xenialca, deſſen Beherrſcher 
Selinus ihm feine Tochter zur Gemahlin gab, und ihn feldft an Kin: 
Statt annahm. Geiner Gemahlin zu Ehren baute er die Stade 
e, und nannte das Rand nad) feinem eigenen Namen Jonien, fo 
e die Einwohner deffelben Zonier. —  Unterdeffen wählten ihn die 
thener im ihrem Kriege gegen die Eleufinier zu ihrem Anführer. Ge 
gte die Thracier, und die Athener Isgten dankbar den Scepter in 
feine Hände, und hießen nun ebenfall® Soniek. Gr theilte Attika in 
vier Stämme (tribus), ‘die er entweder nad feinen Söhnen, oder 
” nad der Beihäftigung diefer Staͤmme benannte, und legte bie be: 
rühmte tonifdhe Goionie in Kleinaſten an, (1. d. folg. Art.).. Nach 
u. Bet war er fogar der Anführer der legtern, Fehrte.aher 

dr e ’ * . 


ah n zurück und ſtarb daſelbſt. 
Soenicus ſ. Rhythmus rm 

„. Sonien, wär ber alte Name Achajars (daher das koniſche Meer, 
ioniſchen —In 









ewoͤhnlich aber verſteht man unter Jonien 
ndftrih Kleinafiens, wo die Sonier, von Attica aus, 
‚fie, von den Achaͤern aus dem Peloponnes verdrängt, fi ge- 
} , fi —— 1050 Sahr vor Chr. anſiedelten. Die: 
THöne und fruchtbare Küftentand erſtreckte ſich zwifchen den Fluͤf⸗ 
— 108 und Maͤander, den Inſeln Samos und Chios gegen⸗ 
ngs des aͤgeiſchen Meeres, und grenzte an Karten, Xeolien 
dien. Durd Hundlung, Schiffahrt und Aderbau gelangte es 
eig zu einem bedeutenden Wohiftand, ben eine große Anzahl 
ender Etäbte bejrugeen, unter denen bie. berühmteften Ephefug 
(dev Hauptort) Smyrna, Klazomond, Erythra, Roi 
Phon und Milerus find. Diefe freien Städte bildeten den ton: 
en Bund: Kröfus machte fie jedod von fih abhängig, fo mie 
erhin Eyrus, und fie blieben, obwohl ungern, der perſiſchen 
terworfen, bis fie endlich, nachdem fie vorher ſchon unter 
| us Hyſtaspis einen Berfuh gemacht hatten, fid zu befreien," mit 

lfe ber Lacedäntonier und Athener, welche die Perfer beſiegt hat: 
Se —* Unabhängigkeit wieder erlangten. Doch wurden ſie nicht 
e darauf von neuem ber Prerfifhen Oberherrſchaft unterworfen, 
Uleramder b. Gr, fie befreiete. Jonien wurde fpäter Kömi- 
Provinz und endlich durch die Saracenen ganz vermüftet, fo daß 
nich 3 alten Herrlichkeit mehr übrig find. Die Zonen, 
galten für weich Hund üppig; aber dabei warem fie fehr liebens⸗ 





113 "Roche Juſeln 
würbig... Selbſt ihr, Dialekt zeichnet ſich durch feine Weiche an 
anftpeit- aus die zum, Theil dur die Häufung der. Wocale bewi 

wird, Künfte und Wiffenfhaften blühten in dieſem gefegneten 
ande, vorzuͤglich die, melde zur Zierde und Verſchoͤnerung des Le⸗ 
ſeas dienen, und. die afiatifhen Griechen wurden barin die Schrer 
nd . Vorbilder der eiropäifhen. Homeros, ber Dichter, und 
Kpeltes und Parrhafios, die Maler, waren Jonier, und bie 
ienifhe Säule bewieß ihren Sinn für das Schöne der Baukunſt, 
Aber auch - die ältefte philoſophiſche Schule. der Griechen, 
die mit Naturforfhung begann, ftammt aus Jonien, und zu ihr 
gepören Thales, ‚Anarımander, Unarimenes und Derss 
 litos. Auch die berühmten ‚Philofophen Pythagoras, Zenos 
phanes, XAnaragoras und der große Arzt. Hippofrates 
waren Jontef. Y J 
Joniſche Infeln, Unter diefem Namen ift feit. 1815 sin 
neuer Stant in die Reihe der GEuropäifchen Staaten getreten. Aij 
der Weſtkuͤſte von Grichenland, in dem fogenannten Joniſchen Meere, 
sffreden fih bis zur Spige von Morca fieben größere und mehrere 
Kleinere Inſeln herunter: Die größern find (Korfu, das. ulte Gor⸗ 
cyra), Paxo (vormals Ericuſa) mit Antiparo und ER 


sringern Gilanden, Santa ‚Maura (vormals Leucadia) 
thaka, Bante (einft Bacynthun), Sefalonia (die ihren altem 
amen „gerettet, hat) und Cerigo (Eythera) mit Cerigetté 
Aeghlia) und dem Strophaden.. ER Inſeln waren früh bes 
wohnt und bildeten zu den Zeiten, wo Hellas in, feiner. Blüte ftand, 
fondre Elrine Staaten, die nachher bei dem Untergange der. griechi⸗ 
—30 Freiheit in das, Diadem Alexanders geflochten wurden, da 
dan Römern unterthänig wurden und zuletzt einen integrirende Thei 
des byzantiniſchen Kaiſerthums bildeten. Da ſie von den Kaifern 
u, Kouftantinopel vernachläfigt wurden, fo nahmen, bie, Könige von 
N luvel Gelegenheit, ſich im 13. Jahrhunderte in den Beſitz DOM 
Garfu, der vorhehmſten dieſer Inſein, zu ſeben; aber im Le Jahr⸗ 
hunderse bemüchtiaten ſich die Venetianer, damals Herren bes, 
teimcevs. diefer fieben Snfen: Eovfu, die. Vormauer des adriakiz, 
fhn Meere, ergab fi 1386 denfelben freiwillig, . und. die ubrigem 
Sziein folgten nach. Die Republik ließ die. weitlihe,und kirchliche 
a und feste bloß Proveditoren dahin, als 
Heuptcr ‚der übrigen Obrigkeiten und ber Regierung. Die neap 
tifanifchen Anfpruche wurden mit Gelde abgefunden, und die Zu 
trog der wicherhoiten. Verſuche der Osmanen, ſich in ihren Beſitz zu 
fegen,. dis. zur Auflufung dev Republik 1796 behauptet, Aber in dies 
fe „Jahre wurden die Franzofen Herven von Venedig, und. auch 
die ſamnt lichen Joniſchen Inſeln fielen mit der Stadt Butrinto 
duf dem Kontinente von Griechenland in ihre. Gewalt, aber 1799 
oberten fie. die Ruſſen und Dsmunen, und Kaifer De EEE 
fie Br eine Urkunde vom -2ı Maͤrz 1800 ‚unter dem Namen Deu 
Republi Re leben vereinigten Infeln in einen felbitftändigen Staat, 
der von ben Notabeln des Findes regiert werden und unter dem Sqhu⸗s der, 
Hohen Pfärte ſtehen ſolte. €: entitand denn bier cine neue Griecht 
rag Repudtit, welde aber, nöch ‚mehrere Jahre, brauchte, ehr iM Lie 
virTchiedenartigen Maffen zu einen veften, Verfaſſung Sar, 
a Zimern von, ‚Märkeign erriſſen, und die, Ruhe durde | 
du —53 Turn dus: "1803 gab,jie lich ine nee Kain 
fitktidn, weiche Muipkin peitstiate. Doc erbielt ne ſich vorarſt nur, 
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bis 1307, wo die Franzoſen, welche von neuem ihren Beſitz und 
Ruͤckgabe erzwungen hatten, den Inſelſtaat dem großen Kaiſerreiche 
einverleibten, und demſelben eine ganz von Frankreich abhaͤngende Vers 
(fung gaben, Franzöjifche Befagungen ficherten diefe neue Erwerbung 
em allmädjtigen Kaiferreiche, aber bloß Corfu Eonnte fie demſelbe 
gewinnen: die übriaen Eilande fielen nad und nad) in die Gewal 
der Britten, bie auch Eorfu mit ihren Schiffen umgaben. Im Pas 
riſer Frieden von 1814 fah fih Frankreich gendthigt, bie 
diefer Snfeln aufzugeben. Durch den zwifchen Großbritannien und Ruß: 
land am 5. Rovbr. 1815 gefhlöffenen Staatsvertrag, dem auch Defters 
zeih in der Folge beitrat, wurde ihr Schickſal dahin entichieben, 
daß fie für die Zufunft unter der Benennung: vereinigte Staaten 
der Sonifchen Infeln einen freien unabhängigen Staat ausmachen, 
aber unter ben unmittelbaren und ausichließlihen Schuse der britti— 
hen Krone geftellt fenn follten. Dem zu Folge halten auch nody 
jest brittifche Truppen diefe Infeln befegt, und ein brittifcher Lod— 
DOher: Sommiffär bemüht ſich jegt dem Staate eine daurende Ber: 
faffung zu geben, bis zu deren Organifation fie ihre vorige pros 
viforifch beibehalten haben. Großbritannien wirb auch für die Zukunft 
als fchüsende Macht beftändige Garnifon auf den Infeln hulten, 
übrigens ift die Handelsflagge der vereinigten Staaten als die Flagge 
eines freien unabhängigen Staats anerfannt, Ob Butrinto und 
bie übrigen Pläse auf dem feiten Sande von Griechenland, welche 
1799 unter ben Schutz der Pforte geftellt wurden, und jetzt zum 
Theile Eleine beinahe unabhängige Etaaten bilden, wieber mit diefem 
Staate vereinigt werden dürften, hängt von den mit der Pforte an- 
gefnüpften Unterhandlungen ab. — Die Joniſche Republik befteht 
jegt nur aus den 7 oben genannten und davon abhängigen Eilanden, 
die einen Fläheninhalt von etwa 46 Q. Meilen einnehmen und nad) 
Holland von 230,000, nad) andern von 187,000 Menſchen bewohnt 
werben, meiftens Griechen, die größtenheils fi zur Gricdhifd) - kas 
tholifhen, ber Reft aber zur Römifch » katholifhen “irche bekennen. 
Ein Außerft milder Himmel ſchwebt über diefen Infeln, bie zwar 
meiftens gebirgig find und daher wenig Getraide bauen, aud) eine 
nur geringe Bichzudht unterhalten, bagegen fehr viele Baummolle, 
Korinthen, Refinen, edle Früchte, Dlivendl, Salz und Fifche zur 
Ausfuhr bringen. Doc vermag fih trog des fleißigen Anbaus, trog 
ber ausgebreiteten Fiſcherei und einer nicht unbedeutenden Schiffahrt 
bie beträchtliche Boltsmenge nicht zu erhalten, und ein großer Theil ‘ 
der Einwohner dient theils auf fremden Schiffen, theils verbingt ev 
feinen Schweiß ben benadhbarten Arnauten auf dem Continente, wo 
fie ide Korn zu gewinnen fuchen. — Die Einkünfte der gefamniten 
Snfein werben auf 900,000 Gulden angefchlagen. Großbritannien 
unterhält gegenwärtig 6,400 Mann Truppen auf diefen Infeln,. wor: 
unter 2 Reg. Eingeborne fi befinden. Die allgemeinen Angelegene 
heiten werben bis zur difinitiven Organifation der Verfaffung durch 
einen Genat verwaltet, welder zu Corfu feinen Sitz hat und aus 
13 aus bem Abel ernannten Deputirtin beftcht, an deren Spige ein 
eäfident geftellt ift, Jede Inſel hat ihre eigene Verfaſſung und 
tautsverwaltung. 

Sphigenia, bie Tochter Agamemnons und ber Giytämneftra, 
(nad; Andern eine unchelihe Tochter des Theſeus und der Helena, 
aber von Elytämneftra an Kindes Statt angenommen,) folte, auf 
bes Sehers Salchas Rath, der Diana geopfert werden, als bes Zorn 
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derfelben über die von Agamemnon auf der Jagd erlegte, ihr ge: 
weihete Hirſchkuh, buch eine Windſtille die griechiſche Flotte in Auki; 

zurücdhielt. Sie wurde deshalb von ihrer Mutter, unter dem Vom 
‚wande, daß fie mit dem Achilles vermählt werden foilte, abgeholt 
und zum Altare geführt. Aber in dem Augenblicke, wo ber, Dpfer: 
priefter ihr den Todesſtreich werfeste, war Iphigenia verfchwunden 
und cine fchöne Hirſchkuh Tag flatt ihrer auf dem Boden „. deren. Blut 
über den Altar frömte, Diana hatte ſich ihrer erbarmt und fie in 
einer Wolle nad) Zauris entführt, wo fie fie zu ihrer Priefterin 
medte. Der graufamen Sitte des Landes gemaͤß, mußte fie bier 
jeden anlandenden Griechen opfern. Als Sphigeniens Bruder, Oreftes, 
in Verzweiflung über den begangenen Muttermord herumirrend, hier 
ankam und Dianens Biltfäuse entführen wollte, follte er ebenfalls 
der Göttin geopfert werden. Beide erkannten fich jeboch im Tempel, 
und nachdem fie fid) wegen ihrer Rettung berathſchlagt hatten, ents 
führte Oreſtes glücdiih Iphigenien und die Bildſaͤule der Diana. 
Mehrere Völker behaupteten, daß fie den Dienft der taurifchen Diana 
von der Sphigenia erhalten Bätten. Sie felbjt ſoll zulegt nach der 
Inſel Leuca gekommen feyn, und ſich dafelbft, nachdem ihr hier uns 
fterblihe Jugend und der Name Orilochia crtheilt worden war, mit 
dem Schatten bes Achilles vermiählt haben. Nah dem Paufanius 
fol man ihr Begräbniß zu. Megara gezeigt haben, | 

Stat Adſchemi f. Perfien. 

Zraf Arabi, das ehemalige Babylonien und Chaldäa. * 

JIreland (William Henry). Wir geben dieſem noch lebenden, 
als Bf. von Romanen und andern Unterhaltungsſchriften beliebten 
Engl. Schriftſteller hier wegen einer beifpiellofen Livexarifhen Taͤu— 
hung und Myſtification, bie er mit dem engl. Publikum trich, 
einen Platz. Er ift der Sohn Samuel JIrelanbs, auch in Deutfchland 
durdy feinen Gommentar zu Hogarth bekannt. Unfer William war 
ein gefcheuter verfchlagener Knabe und es zeigte ſich befonders in 
ihm das Talent der Naͤchahmung alter Hendichriften. Beine Erfolge 
barin ‚brachten ihn. auf den unverfhämten Gedanken alte Schreibe: 
zeien anzufertigen, die er für Handfariftin von Shakſpeare aus: 
gab. Er erfand einen Roman über die Art und Weife, wie er zu 
diefem Nachlaß gefommen und der größte Theil des engl. Sublifung 
ging in die Kalle. Eine zahlreihe Gubfeription unterflügte Ireland 
und 1796 erjhien in. einem yradtigen Koliobande dieſer fogenamnte 
Nachlap des unfterblihen Dichters. Es befanden fid zwei Theater: 
ſtuͤcke darunter, betitelt das eine VWortigern, bas andere Dein 
rich IL Jenes wurde fogar auf die Bühne gebradt. Aber dem 

geubten Ohre des. iondner Xheater: Pubiilums entgieng bie Betrüs 

gerey nicht. Das Stuͤck mißfiel im hoͤchſten Grade und durfte nicht 
wiederholt werden. Zugleich erſchien von dem berühmten Derausgc: 
ber Shakſpeare's, Malone, ein umfländlicher Bericht über biefen Gr; 
geuftand, in welchem er die Betrügerey bis zur. hoͤchſten Evidenz er: 
wies. Jetzt geftand fie Ireland ohne weitere Scham und Scheu ſelbſt 
ein, und er gab fogar eine eigene, Schrift ‚heraus, worin er bie Ge⸗ 
ſchichte feines Betruges genau erzählte. , nv 1.00; 

Srene, I) in der Mythoiogie eine ber Hören, Go d. Art.) ben 
Srieden bezeichnend, daher, was zum Krieben dient, ireniſch 
und bie der Polemik entgegengefegte Wilfenfhaft, die Inpifferenzunnker _ 
erſchiedner Partheien aufzujinden, und Frieden zwiſchen ihnen zy 
ſtiften, Irenit genannt wird. IF), sine Kaiſerig von: Kouflantis 
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el, ‚gleich, berühmt durch Geift und CS chinheit, mie durch Laſter⸗ 
ten, ward zu Athen geboren und im Jahre 769: mit Leo IV. ver: 
















t Unterftägung der Großen, fih und ihren Sohn Gonftantin VL 
3 ‚. der erſt 9 Jahr alt war, auf den kaiſerlichen Thron 
„bie. Sie glaubte fih in diefer Würde durch neue Mordthaten 
ftigen zu muͤſſen, und begann damit, bie beiden Brüder ihres 
ve er Gemahls, welche eine Verſchwoͤrung gegen fie angeftifs 
tet atten, binrichten zu laffen, Damals bedrohte Garl der Große 
das morgenlaͤndiſche Kaiſerthum; Irene wußte ihn duch Verſpre— 
ingen hinzuhalten. Ja, fie. widerſetzte jih ihm endlich mit den 

in .in der Hand, wärd Aber von ihm im J. 788 in Calabrien 
tpt gefchlogen. Zwei Jahre vorher hatte fie die zweite große 
werſammlung zu Nicda zufammenberufen laffen, auf welcher 
ers ‚bie Sconokiaften bekämpft wurden (f. d. Art, Bilderz 

£). . A3 Gonftantin herangewachſen war, entriß er, aus Eis 
ber die Macht feiner Mutter, derfelben "die Regierung, 
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melde ihn dafür 797 hinrichten ließ. Irene war die erſte Frau, bie 


as morzenländifche Kaiſerthum beherrſchte. Ihr Einzug in Gone 
tantinopel auf einem von Gold und Edelſteinen glänzenden Triumph 
wagen, ihre Freigebigkeit gegen dag Voik, die Freiheit, welche ie 
fen. Gefangenen ertheilen ließ, und andere von ihr achraudte 
griffe, varen jedod nicht im Stande, fie vor den Folgen ihrer 
frev en Thronbeſteigung zu ſichern. Sie hatte mehrere Groge 


‚nerweifen laffen, und fo chen, um ſich noch jiherer auf dem Throne 


ben Entihluß gefaft, Carl den. Großen zit heivcthenn 


I bef i 
I 5, zum Kaifer ausgerufen, fie (802) auf die Inſel Les— 


boe ei u ie 803 ſtarb. 


8, db: Thumas Tochter, mit der Electra (des Oceanus 
erzeugt, Schivefter der Harpyen, die windfchnelle, goldges 
‚ein und Dirnerin der Goͤtter, befonders des Zeus und der 
ie, ‚nad einer, Gage, zur Belohnung in der Geftalt 
ent ugens an den Himmel virfegten. Sie wird als eine 
di fräumit Fluͤgeln und buntem Gewande, einen Regenhos 
gen Uber ic), , oder sinen Nimeus uber dem Sopfe, der alle Kurden 
er Rıgenb gens jpieit,. abgsbirdet. Auf jeden. Fall wurde die phy⸗ 
eG — des Regenbogens in diecſer Mythe, nach grliechiſcher 
‚auchrepomosphöftrt,. Darnum iſt fie, Dienerin der Luftgöts 
Die Negerisdgen, glaubte man, ziehe Dünfte aus Meer: und 
gene en zu den, Wolken hinauf, und fchlürfe mit einem Stiers 
ugte die Shffe aus. Auch wurde er als Beiden der Witterung 
| den. Alles dieß verbindet fih in jener mythiſchen Perfonificaz, 
on. — MN der Augenring, oder der farbige Ring um den Augs. 
apfel is yenanht; ſo wie Zrisfteine, gewiſſe Tryſtalle oder 
Aarze, melde die Karben des Negenbögens fpiglen. — 
*⸗ ut eilt die Hauptfkadt in ber Provinz und dem Gouver⸗ 
ment gleic es Th in Sibirien, am 3.fammenfluffe des Irkut 
R % ur vom See Baikal. Sie ift nad) — 
größte und wichtigſte Stadt in ganz Sibirien, but 2,800 Haͤu⸗ 
| neh. und treibt beträchtlichen Handel, 64 
hen Na Die warnen Bäder im barguſiniſchen Die, 
Öuverneime ts Irkuter ſiad gegen. rheumatiſche und ‚fcors 
fe ſeh 307 und werden daher häufig —9 Zug 
eit der Badezaͤſte iſt 1779 ein Dorf angrlegt Yoosden. 
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mäblt, nad deifen Zode (den fie durch Bergiftung bewirkt), fie 790, 
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Irland (Ireland), bei den Einwohnern Erin, eine von ben 
zwei großen brittifchen Infeln, getrennt von Großbritannien durch das 
irlaͤndiſche Meer. Ste enthält 1396 Q. Meilen mit 4,400,000 Einwoh⸗ 
nern, worunter 3,500,000. Katholiten. Im Norden und Gübden fine 
den ſich maͤßige Berge; die mittleren Gegenden aber find durchaus 
flch und haben viel Scen und Cümpfe. Das Klima ift gemäßigt. 
Der Hauptnahrungszweig der Einwohner befteht in ber Viehzucht, 
welche. bei ben fchönen Weiden £refflich gedeiht Flachs und Hanf 
wird in vorzuͤglicher Güte gezogen wıd die Leinwand ift das einzige 
Fabrikat don Wichtigkeit, das hier verfertigt wird. Getraide wird 
zur Ausfuhr gebauet, und Bamit die Schwefterinfel ausgeholfen. Die 

ifcyevei „ift jeher bedeutend. Die Walbungen licfern nit fo viel 
olz Als gebraucht wird, und die Schäge von Zorf: und &teinkoh: 
en find noch nicht genugfam benugt, um die Einfuhr von außen ber 
entbehrlich zu machen. Bon Mineralien liefert: die Infel nur Blei 
ind etwas Eifen, Auch Salz. Der Handel hat in neuern Zeiten 
außerordentlich zugenommen, 1807 liefen in Irlands Häfen 8,019 


Schiffe mit 780, 937 Tonnen und 44,847 Seeleuten, und 1810 6,624. 
Schiffe mit 669,062 Tonnen und 39,362 Seeleuten ein, und fchon- 


betrug die Ausfuhr Irlands, worunter allein 42,988,621 Ellen 
Leinwand waren, an Werthe nahe an go Millionen Gulden. Einge— 
fheilt wird Irland in 4 Provinzen und 32 Graffchaften, nämlich 
L- Provinz Leicefler: 1) Dublin, mit der Hauptſtadt der ganzen 
SInfel, Dublin; 2) Widlom; 3) Werford; 4) Kilkenny; 5) Gars 
om; 6) Kildarc; 7) Queens; 8) Kings; 9) kouth; 10) Eaft:, 
Meath; 11) Weſt-Meath; 12) Longford. IL. Provinz Alfter: 13) 
Eavanz 14) Monaghan, 15) Armagh; 16) Down; 17) Anteim; 18) 
- 2ondondberey; 19) Donegal; 20) Tyrone; 21) Fermanagh. MI. Pro: 
vinz Cannaught: 22) Reitrim; 23) Sligo, 84) Mayo; 25) Ross 
common; 26) Galway. IV. Provinz Monufter: 27) Klare; 28) 
Tippetary; 29) Waterford; 30) Limerik; 31) Kerry; 32) Cork. In 
eiſtlicher Hinſicht enthält es 4 Crzbisthümer und 19 Bisthlimer. 
s finden fih von alten Zeiten her in der Inſel viererlei Staͤmme 
von Einwohnern; Spanier, in Kerry und in einem Theile von Li— 
merid und Cork; die ſich jegt ganz mit den übrigen Bewohnern amal- 
umirt baden; Hochſkoten, welche noch die alte Kaelfche oder Brfi- 
e Spradhe reden; Abkoͤmmlinge der Angeln inginem Bezirke um 
blin, und Engländer, Der übrige Theil der Einwohner befteht 
aus gemifchten Geſchlechtern. Im allgemeinen ift der Irlaͤnder ſehr 
— und dabei froͤhlich und geſellig. Weber den Alteften Zuſtand 
rlands fche man den Art. Hibernien. Im r2ten Sahrhunderte 
wendete ſich ein vertriebener Fürft von Reitefter an König Heinri IE 
und. gab dadurch Beranlaffung, daß die Engländer die ganze Inſel 
eroberten, die bisher weder einem Ausländer, noch Aud Nur einem 
gemtinfchaftlichen Oberhaupte gehoriht Hatte. Irland wurde dadurch 
in feinem Innern Arge t. Aber in beh Kriegen ber weißen und 
gothen Roſe erklärten ic bie englifhen Worftcher Irlands für das 
Haus York, und mußten ducd Heinrich VIE, mit den Waffen bezwun—⸗ 
gen werben. Daburch bereiteten fie ven Einwohnern den erften har⸗ 
ten Diud. Kaum hatten -fic die Partefen Herföhnt, als Religions⸗ 
wuth fie aufs neue entzweite, Die Srländet blichen dem Glauben 
ihrer Väter treu, während die Engländer enfjchieden zum Proteftans 
tismus ‘fbertraten: Argwohn auf diefer und Haß auf jener Seite 
Erjeugten eine Erbitterung, die 164t. gegen 20,000. Proteltanten bihe 
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Irland Ir? 
nen wenigen Monaten das Leben Eoftete. Die Furcht vor aͤhnlichen 
‚Gefahren bdictirte nach gänzlicher Beftegung der Irlaͤnder bie harten, 
feit 1691 gegen alle Katholiken in Irland —— Maßregeln, 
von denen man erſt in den neuern Zeiten zuruͤckgekommen iſt. Waͤh—⸗ 
rend des amcrikanifchen Krieges festen es die Irlaͤnder, wiewol nicht 
ohne Unruhen, durch, daß ihnen 1790 die freie Ausfuhr ihrer Wolles 
arbeiten, und überhaupt der freie Handel mit den’ hrittifchen Golo⸗ 
nien, und im 9. 1783 die Mnabhänginkeit vom britkifchen Parla⸗ 
mente, welchem das irländifche gänzlich unterthan war, bewilligt wur⸗ 
den. Dennoch mußte fi der Hof, was bie Regierung betrift, ſei⸗ 
nen Einfluß zu erhalten. Der Vicekönig behauptete ſtets feinen Eih- 
fiuß,; und wie das irfändifche Parlament in-eben die Rechte gerne 
wurde, welche das brittifhe (mit welchem es bie naͤmliche äußere 
Einrichtung hatte) für England und Schottland befist, fo fand audy 
bei demfelben das nämliche Beſtechungsſyſtem, die nämliche Unterwer⸗ 
fung unter den koͤniglichen Willen Statt. Die Jrlaͤnder fühlten biefe 
Berrüdungen wohl, aber ihr Mißvergnägen ſchlummerte, während 
Bere and wuchs. Ihr Feld⸗- vorzüglich der Kornbau ſtieg taͤg⸗ 

Fr höherz der Leinwandhandel erweiterte fi. Als aber bie frans- 
zoͤſiſche Revolntion die Ideen vor Freiheit und Gleichheit nad allen 
@eiten Hin verbreitete, zeigte fich die größte Empfünglichkeit dafür- 
in Irland. Allenthalden im Königreiche bildeten ſich Wigh⸗Clubbs, 
unter denen der zu Dublin ber wichtigfte war. Reform bes Parlas 
ments und Aufhebung aller Einfchräntungen der Katholiken waren 
bie beiden Hauptfoderungen ber Irlaͤnder. Die Regierung fand es 
der Klugheit gemäß, keine ſtrenge Maßregeln zu ergreifen, fondern 
tolerante Sefimiungen” zw äußern, und wirklich gelang e# ihr dadrirch, 
zur Beit eine gewaltfame Empdrung zu verhindern. Es wurde im 
krländifchen Parlamente eine Bill eingebradyt, weiche der koͤniglichen 
Gewalt in-Irland noch engere Gränzen, als in England feste, der 
König gab. mehrere aus Irland gezogene Einkünfte auf, und bie eis. 
gentlichen- Bebrüdiimgen der Katholiten wurden: abgefhafftz nur Gig 
und Stimme im Parlamente‘ wurde ihnen verfagte. Die. Gähring 
‚dauerte indep fort. Cine Menge Aufrühren traten zufammen, die 
fh Defeuders’und vereinigte Srländer nannten, im Grunde 
ber nur Raͤuber unter der Maske der Neformatoren waren. Mark 
ſtreute aufruͤhreriſche Schriften aus, verſprach franzöfifhe Huͤlfe; 
in Dublin formirte ſich ein militaͤriſcher Haufe. Dennoch wurde 
dem Ausbruche ziemlich vorgebeugt, fo daß zu Anfang des Zah: 
zes 1794 die Irtaͤnder faſt gänzlich beruhigt waren. Xber-e3 or 
toben fe in kurzem wieder Stimmen dus Mißvergnuͤgens. Die He 
— machte ſich durch Auflegung neuer Zaren, durch angenom— 

ne⸗Strenge, und durch "Weginftigung eines, dem Reiche nachthek 
re rg um Tanada zu beuöltern, der Nation aufs 
neue verdädhtig. Auch jest wurden die. Unruhen’ gedämpft. Gtatt 
- fie aber durch: fartgeſetzte Muͤßigung und. Nadigiebigkeit gang zu flils 
len, ſchien es die Regierung vielmehr zu veuen, ſo viel nachgegeben 
zu haben, Sie ernannte im SF. 1795 den Korb Carhampton zum Be: 
fehlsbaber aller Truppen in Irland, mit ausgedehnter Vollmacht, 
nah Gutbünfen mit. militaͤriſcher Gewalt zu verfahren, verfchaffte 
fi) eine Menge Anhänger im Parlament; und’ nahm alle Maßregeln, 
‘einer Empdrung zu begegnen. Diefe brach 1796 aufs neue ans. Man 
'entdedte im Februat zu Dublin ein Gomptest, welches ben Motb 
des Vicekoͤnigs und Fine foͤrmliche Ummälzung zur Abſicht Hatte. Die 
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Defenders begingen die größten Ausſchweifungen; vornehmlich brach 


im November im noͤrdlichen Irland cine Rebellion aus, welche unter 


dem Namen der Kartoffelinſurrection bekannt worden iſt. Sie wurde 
für den Augenblick zwar geſtillt; allein: das Feuer alimmte unter ber 
Aſche fort, und 1798 erneuerte fi ber Ausbruch, der hoͤchſt ges 
faͤhrlich Hätte werden. konnen, wenn die franzöfifge Unterftügung bes 
beutender  gemefen wäre, Grit nad) vielem Blutvergießen wurde bie 


Ruhe durch die englifchen Truppen und buch die Toyaliften (Enge 


liſchgeſinnten) wieder hergeſtellt. Das franzoͤſiſche Hülfcorps vom 
1108 Mannı mußte ſich ergeben. Das englifhe Miniſterium b:jchäfs 
tigte ſich⸗ jetzt ernftlip mit den Maßregeln, wodurch allen aͤhnlichen 
Aufteitten. für ‚die: Zukunft. vorgebeugt werden könnte, und glaubte 
diefem Zweck am fiherften burdy die Vereinigung Irlands mit Große 
britannien unter ein Parlament. zu ae -Diefe Vereinigung 
wurde im Fi 1800 von Pitt durchgeſetzt, unb begann mit dem ıjten 
Danuar 1801. Irland ſchickt nun 4 geiſtliche und 28 weltliche Lords 
ins Oberhaus, und 100 Repräfentanten ins Unterhaus des gemein» 
Thaftlihen Parlaments, zahlt 7% der Staatsabgaben, hebält vor 
‚ter Hand feine-ehemaligen Gefese-un® Berorennngen, und bat ftatt 
eines Vicefönigs einen: Lord: Grneralftatthalter an der &rige der 
Staats⸗ und -Zuftizverwaltung; Die Schuldenlaft Irlands belief ſich 
im Jahr 1807 auf 56,296,356 Pfund Sterling. Uebriaens vergleiche 
man ben Art. Großbritannien, über: bier irländifchen- Katholiken 
aber den Art: Emancipation. — 
— Irmenſaäule (Irminſul) iſt eine von den alten. Sachſen 
goͤttlich verehrte Bildſaͤule, welche einen ., nach Art der alten Deut— 
ſchen voͤllig bewaffneten Mann mit einer Fahne in ber rechten, und 
einer Lanze in der linken Hand vorſtellte. Dieſe Saͤule war. ihr hei⸗ 
ligſtes Idol und Folk bei Eresburg, einer. Hauptfeftung der Sachſen 
(ungefähr im heutigen Paderborn), in cinem heiligen Hain geſtan— 
den haben, Garl- der Große zerſtoͤrte diefe Keftung im. I. 772 und 
mit ihr jenes Denkmal des Alterthums. Die Geſchichte und Deutung 
der Irmenfäufe iſt ſehr dunkel: nad der. gemeinen Meinung war ‚fie 
gu Ehren Hermanns, des Befreiers der Deutjchen. errichtet worden; 
wahrfcheinlih aber ſtellte ſie das Bild einer vorzuͤglihen Gottheit, 
vielleicht felbft des Wodan vor, und. der Name Irmin oder Hermann, 
welcher einen Kriegsmann bedeutete, wurde ihr beigelegt, weil Wes 
ban ber Bott des Krieges war. I 
—IJrokeſen oder Mohawkar, fünf (vormals ſechs) vereiniate 
Freie Nationen in Rorbamerika, deren jede ihre eigene republikaniſche 
Berfaffung, doch unter einem allgemeinen Oberhaupte, hat. Sie woh⸗ 
nen im nordiweftlichen Theile von Neu: Mork:,bis an den See Ontarip, 
welcher Strich das Mohamkerland genannt wird, in der Nachbarſchaft 
won Penfplvanien und Maryland, Sie theilen ſich 1) in bie,eigent: 
lichen Mohamfer ober die 5 vereinigten Nationen Ononbagier, 
DOnnidaer, Senelaer, Zustarogier und Jrunbofer oder 
JIrokeſen 2) in Mohawkſche Schusverwandte, wohin bie S has 


waneſen, Delawarer, Mikanders und Miamier gehören | 
und 3) in die Huronen. Die Branzofen, fo lange fie in Ganadba 


Rachbarn berfelden waren, wie aud die Engländer, haben zum Öftern, 
‚ungeachtet der mit‘ ihnen gefchloffenen Verträge, feinbjelige und graus 


ſame Anfälle won ihnen auszuftshen gehabt. Die Zuhl und Ausdeh- 


mung der Jrofefen wird aber immer mehr eingeſchraͤnkt. Ihr Haupt: 
rt iſt Anondago. Im Jahre ızoa zählten fie 54,550 Krieger, 
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jetzt etwa 12 bis 15,000. die ſeit 1794 Aderdım, Biehzudt, umb felbft 
etwas Spinnerei und Weberei, treiben, aud einige Schulen, mithin 
bsreitö einige Givilifation angenommen haben. 
»gronie Für diefes aus dem Griechiſchen entlehnte Wort 
(eigaweio; Berftellung ) ‚haben wir, fein entfprechendes beutfches, wenn 
wir nicht das von Campe erfundene: Schalksernſt, dafür ges 
brauchen wollen, Man verfteht, unter JIronie jene feinere Art des 
Epottes, welche unter der Maske treuherziger Einfalt, oder ber Un— 
wiffenheit, die Fehler, Inconſequenzen und Schiefheiten der anma= 
Senden Zhorheit hervorhebt und laͤcherlich macht, ober dadurch Lächer: 
lich ‚werden läßt, daß fie gerade das Gegentheil zu thun ſcheint. 
Sie ſetzt weder ein boͤſes Herz, noch einen ſchlimmen Zweck voraus, 
und kann mit ſo viel Gutmuͤthigkeit und wahrer Urbanitaͤt beſtehen, 
daß ſelbſt der Belachte zum Mitlachen genoͤthigt, oder zu beſſerer 
Einſicht erhoben wird. Die Jronie kann ſich aber auf doppelte Weiſe 
zeigen, einmal indem der Jroniſche ſich ſtellt, als halte auch er die 
falſche Meinung oder Maxime fuͤr die wahre, (verſtellte Unwiſſenheit), 
waͤhrend er ſie doch durch immer ſtaͤrkere Beleuchtung gegen die wahre 
in einen ſolchen Contraſt ſtellt, daß fie unfehlbar als abſurd erſchei⸗ 
nen muß, oder indem er die Maske der Naivetaͤt vornimmt, wodurch 
e den Charakter, der Schalkpaftigkeit erhält. In beiden 
en liegt. aber Schalkslaune, Gruft des Scheines, zum Grunde, 
Ueber ben Gebrauch und die Behandlung der Ironie in der komiſchen 
und. ſatiriſchen Porfic hat bis jekt das treffendfte Wort Jean Paul ge: 
fügt in feiner Vorſchule der Aeſthetik. Ucher bie Sokratiſche Jr os: 
ne .f. Sokrates. ‚Bon der echten Zronie giebt es aber. eine gewiſſe 
Abart Gie Perſifflage), welche derfelben Mittel, wodurch jene auf 
Belehrung und Beſſerung zielt, ſich bedient, um mit Andern ein bos⸗ 
baftes Spiel zu treiben. en .dd. 
? rrational nennt man in der. Mathematik eine Größe, wenn 
fie niht aus. ebendinfelben. gleichen Theilen zufammengefegt ift, als 
eine andere. Srrationale Größen find in der Arithmetik ſolche, 
der.n Wurzeln nicht genau angegeben werben Eönnen. Ein irratios 
nales Verhaͤltniß ift ein ſolches, deffen Größen Ecin gemeinfchaftli- 
des Maaß Haben, und. dbiefe Beichaffenheit der Groͤßen nennt man 
daher Zrrationalität, ML. 
».Brregulär ift. überhaupt Alles, was von ber Regel abweicht 
und diefer zuwider ift. - In ber. Mathematik heißen Raumgeſtalten ir: 
r;gulär, wenn bie Seiten,, oder Winkel, oder Eden, oder Flächen, 
nicht von gleicher Größe und Geſtalt find, im Gegenfage ber regulaͤ⸗ 
ven, bei weichen dieſe gleich find. , 
Ixreſeyn, ift derjenige regelwidrige Zuftand der Seelenthaͤtig— 
keit de: Menſchen, . in weichem er die Freiheit feines Bewußtſeyns vers 
loren bag, in welchem folglich feine Reden und Handlungen nit mehr 
in Beziehung auf die Außenwelt, nod in nen, mit den Zwecken ſei⸗ 
ner Saprahgen. In Rüdjicht der Thaͤtigleit der Seele betrachten 
wir fir als Geift oder als Gemüth, infofern alle Thaͤtigkeit berfeiben 
auf Denken oder Empfinden ſich zuruͤckfuͤhren läßt. Das Denken, die 
Bildung ber Vorftelungen, ber Begriffe und Urtheile, ift richtig, 
wenn es mit den Gegenftänden, worauf es ſich bezieht, übereinflimmt; 
bie Smpfintungen, die aͤußern und innern, nemlic die Wahrneh— 
mung be3 Zuftandes der Seele, find regelmäßig, wenn fie den Ges 
fuͤhlen, von welchen fie abflammen, und den Eörperlichen ober ie 
chiſchen Ginwirkungen ‚angemeffen find. Alle Thaͤtigkeiten der See 
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gehen entweber bloß im Innern derielben vor, ober fie äußern fi 
durch das Handeln, wodurch der Menfdy mit der Außenwelt und den 
Mitmenfhen in Wechſelwirkung tritt. Die Handlungen und Aeuße⸗ 
zungen des Menfhen können nur dann wahr genannt werben, wenn 
fie wirklich von derjenigen ' @eiftesthätiakeit oder Gemüthsftimmung 
ausgeben, welche fie bezeichnen ſollen, allein ‚nicht immer ift dieß in 
ben MWeltverhältniffen der Fall. Die Zwecke, welche der Menſch 
verfolgt, verlangen nicht felten eine andere Aeußerung und ‚Handlung, 
als der Geiftesthätigkeit und dem Gemüthäznftund des Menſchen 
eigentlid entfprehen würde. Oft aber” find zwar die Aeußerungen 

s Menfhen wahr, allein feine Geiftesthätigkeit fo wie fein Ges 
muͤths zuſtand iſt unrihtig, den Begenftänden nicht angemeffen, in 
biefen Faͤllen ift der Menſch im Irrthum, er macht fh falfhe Vor⸗ 
flellungen und Begriffe, ſowohl von Gegenftänden der moralifchen. 
als der phufifhen Welt, bildet falfhe Urtheile über biefelben, - fest 
fi) Zwecke vor, bie mit den höhern Zwecken der Vernunft nicht im 
Eintlang fliehen, wählt falfche Mittel zur Erreichung feiner Zwecke, 


geräth in angenehme oder unangenehme--Buftände feines Gemüths, 


über Gegenflände,, welche vielleicht diefe gar Nicht, oder das Gegen⸗ 
theil davon hervorbringen follten. Zu dem Wefen der Beh ei 
aber das Selbſtbewußtfeyn, das Selbſtanſchauen der Eeele im ihrer 
hoͤchſten Klarheit, wodurch fie ihre eigne Thätigkeit, ihren innerm 
Gemütpszuftand wahrnehmen, ihre Ehätigkeit nad) ihren Zwecken be⸗ 

errfhen kann. &o lange der Menſch die Freiheit dieſes Selbſtbe⸗ 


wußtfeyns befist, kann er baffelbe nah allen Richtungen bin, ſowohl 


nad) dem Innern als nad den Verhältniffen der Außenwelt hinwen⸗ 
ben; iſt er glei im Irrthum, bildet er fich falfche Begriffe von 
einem GBegenflande, übereilt ihn irgend ein Affect, fo Tann er dem⸗ 
ohngeadhtet feinen Irrthum verbeffern, feinen Affect beherrſchen, er 
kann feine Handlungen und Weußerungen in Einheit mit feineg Zwe—⸗ 
den fesen, die letztern mögen nun bie — Zwecke der Vernunft, 
ober ‚die niedern ber Sinnlichkeit ſeyn. dann erſt, wenn der 
Menſch dieſe Freiheit des Seibſtbewußtſeyns verloren u ber 
Irrthum oder die Taͤuſchung in wahres Irreſeyn, KBerrädtfeyn, 
Geftörsheit über, und äußert fih ald Scelentranktpeit, die ent» 
weder bloß als Geiftes- oder bloß Gemuͤthskrankheit, oder 
auch beides zugleich erſcheint. Es fehlt alsdann die Einheit in ber 
Beziehung aller Thätigkeit der Seele und in ben Handlungen auf 
ben Zweck der Vernunft. Gehen wir ben Urfahen bes Irreſeyns 
bis auf die tiefſte Quelle nad, fo finden wir, daß fie im Grunde 
jedesmal in einer phyfifhen Abweihung vom Normalzuftande des 
Organismus gegründet ift, nemlich in einer Störung oder Unterbrüf: 
tung der Function des Organs bes Bewußtfeyns im Gehirn. Jede 
andere Abnormitaͤt der Geelenthätigkeit ift nur vorübergehend, nur 


dem Irreſeyn ähntih, 3. B. Leidenfhaften, ſtarke Affecte, Se: 


und Wahn, Ginfalt, Mangel an Bcurtheilung, Dummheit. 

aber das Drgan des Bewußtſeynd im Gehirn felbft in feiner Funk⸗ 
tion geftört ober verhindert, ſo wird das Bewußtſeyn daurend ver« 
dunfelt, und es tritt wirkliches Irrefeyn, oder Wahnfinn ein. Da 
nemlih das Bewußtſeyn durch bie innige Verbindung der Seele mit 
dem Körper mittelft des Nervengeiftes, eben fo wie die übrigen Bers 
mögen ber Seele, in feiner — an ein beſtimmtes Organ ge⸗ 
bunden iſt, ſo haͤngt auch die Thaͤtigkeit des Bewußtſeyns von der 
Normalität feines Organs ab, und jede Stoͤrung der Funktion deſ⸗ 
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ſelben muß eine Verdunkelung des Bewußtſeyns niit ſich führen. Die 
Beranläffung zu diefer Abnormität in der Funktion diefes Organs 
‚Tann aber fowohl von bem übrigen Organismus, als auch von der 
Seelenthaͤtigkeit ſelbſt bervorfommen, In den Gehirnorganen- Fan 
eine disharmonifhe Funktion eingetreten feyn, fo daß ein Organ ba 
andere in feinen Verrichtungen ftört. Gin zu heftiger Umtrieb des 
Blutes, Anfüllung -der Blutbehälter im Gehirn, daher ruͤhrender 
Drud auf das Gehirn, zu rapide Abfonderung des Nervenäthers: im 
den Gehirn Eann- die Function der verfhiedenen Theile deſſelben 
in Unordnung und im Stoden bringen. Auch von dem Ganglienz 
ſyſtem aus kann durch Ueberftrömung des Wervenäthers an dem ſym⸗ 
pathifchen Nerven oder an dem Gtimmnerven ff. den Art. Nerven: 
foftem) nah dem Gehirn eine fo gzmwaltfame Einwirkung auf das 
Drgan des Bewußtſeyns gefehehen, daß beffen Function dadurch ges 
fkört und das Bewußtfeyn verdunfelt wird. Dieb kann z. B. durch 
unmäßige Genüffe geiftiger Getränke, durch narkotiſche Bifte, m. dergl. 
gefhehen. Won ber. Seelenthätigkeit ſelbſt kann aber die Veranlafs 
fung zum Irreſeyn herkommen auf folgente Weife. Wenn die Scele, 
es fen aus eigener Willfür, auf fremde außere Antriebe, oder burd 
Affecte und Leibenfchaften getrieben, ihr Bewußtſeyn auf irgend eine 
Thaͤtigkeit des Geiftes oder einen Zuftand bes Gemuͤths ausfchließlich 
—— t, es dabdurch für die klare Ueberſicht der übrigen Geiſtesbe⸗ 
iffe und der Berhältniffe dev Außenwelt verdunkelt, fo wird da⸗ 
bush ſchon die Einleitung zum wirkichen Wahnſinn gemacht, und 
‚ dauert bdiefer Zuftand in dem Grabe fort, daß dieſe Disharmonie im 
der Thaͤtigkeit des Bewußtſeyns au rüdwärts auf das Organ defr 
felben flörend einwirkt, was nad organifchhen Gefegen endlich noth⸗ 
wendig erfolgen muß, fo geht alsdann aud die Freiheit bes Bes 
wußtfenns verloren, der Menſch kann es nicht mehr von den Objecs 
ten, in denen es ſich verloren Hat, lefreißen und auf-andere hinlen⸗ 
ten, der Zuftand des völligen Jrrefeyns ift alsdann eingetreten, Iſt 
glei die Kreiheit des Bewußtfeyns verloren gegangen, fo ift es doch 
zuweilen ſchwer, die Elaffe des Wahnfinns beſtimmt zu umterfcheiben, 
in welchem berfelbe feinen Anfang nimmt, indem bie Verbuntelung 
des Bewußtſeyns fich bald über mehrere Thätigkeiten bes Geiſtes 
erſtrecken Tann, bald auch wieder mehrere frei bleiben, fo daß zumeis 
len, wenn bloß diefe einzelnen freigebliebenen Shätigleiten der Seele 
ſichtbar find, auf kurze Momente gar kein: Srrefeyn zu bemerken ift. 
Man kann das Srrefeyn in Hinſicht der Beranlaffungen: in rein 
phoſiſches oder in Eörperlihes, in Hinſicht der Dauer: in langwies 
riges (chroniſches, eigentliche Geiftes: und Gemuͤthskrankheit, Ders 
züdtheit) und higiges, (acutes, fieberhaftes, Delitium) abtheilen. 
Das chroniſche wird am ridptigften nach der Thätigkeit deu Seele, in 
weicher fich die Freiheit des Bewußtſeyns zunächft verliert, abgetheilt. 
Daher bilden fi zwei Hauptclaffen der Verruͤcktheit, (es Wahn: 
finns) je nachdem fi das Selbſtbewußtſeyn "zumähft in der Region 
bes Geiſtes oder in ber des Gemüths verfierr. Die erſte Elaffe dies 
5 Wahnſinns Fönnen wir mit dem’ Namen Rarrheit, (Wahnwitz, 
verwig.) belegen. Sie bat ihre Wurzel in dem Grkenntnißver: 
mögen. Der Wahnfinnige mit Rarrheit, (Wahnmwigige) hat zunächft 
fein Bewußtſeyn in Anfehung der Borftellungen, Begriffe und Urs 
theile verloren, indem er fi der Möglichkeit des Irrthums in Hin— 
ſicht derſelben nicht mehr bewußt ift und ohne Rüdfiht auf die Ber 
haͤltniſſe der Außenwelt feinen. falfchen Vorſtellungen und Begrifieh 
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gemaͤß hanbelt. Hierzu kommt, daß die ungezuͤgelte Phantaſie fi 
‚Immer noch Objecte dazu ſchafft, die der Wahnmisige nicht als ſolche 
au erkennen vermag, ſondern ihnen gemäß? als wären fie in der 
Realität wirklich vorhanden, ſpricht und handelt. Auch das Gemüth, 
buch das Band bes Bewußtſeyns nicht mehr zur Einheit zufammenges. 
halten, wirft fih auf bie falſchen Objecte, befchäftigt ſich zwecklos 

(b mit dieſem, bald mit jenem. Die Grundlage zu biefer Art: bes 

refenns iſt gewoͤhnlich einfeitige Cultur des. Erkenntnißvermoͤgens, 

ermaͤßige Geiſtesanſtrengung, Vorherrſchen einer zweckloſen Phans 
taſie, Zerſtreuungs⸗ und Vergnuͤgungsſucht und Hochmuth. Die an⸗ 
bere Glaffe koͤnnen wir mit dem Namen ber Melancholie bezeichnen. 
(S. dieſen Artikel). Sie, hat urſpruͤnglich ihren Sitz im Gemüth« 


von welchem aus fie ſich auch über andere Thaͤtigkeiten des Geiſtes 


nerbreitet., Auch geht die Melancholie, wenn fie. einige Zeit gedauert 
t, oft in die andere Art des Irrefeyns über. Um die weſentlichen 
Borgänge bei dem Srrefeyn nod) erwas zu beleuchten, duͤrfen wie, 
rur das im Fieber zuweilen vorfommende noch in nähere Betrachtung 
nehmen, ba dieß von der heftigen Eimwirkung des Fiebers hervorges: 
Teeke.,norübergenenbe -Qrefepn im Wefentlihen der Erſcheinungen 
bereinflimmt mit bem-cronifchen. Der Irre Tann in Ruͤckſicht ber 
efcheinungen. angefchen werden als ein im Wachen Traͤumender. 
ie der Schlafende im gefunden Zuſtande mannichfaltige Traumbilder 
vor fi fchweben ſieht, ſo der Irre im Wachen, nur daß fie die 
Bilder, die Anfhauungen des Wachens verdrängen, und ber Kranfe 
sicht dieſen ſondern feinen inneren Wahndildern und Vorſtellungen 
gemäß, ohne KRüdficht auf die Außenwelt handelt. Durd die Gewalt 
bes Fiebers, in andern Källen duch andere phufiiche ober. auch pſy⸗ 
Hifhe Einwirkungen, wird das Bepußtſeyn unterdrütt; durch eben 
biefe gewaltfam ftörenden Einwirkungen auf bas Hirufpftem werde 
aber auch die Zunktionen.beffeiben fo gereizt, daß der Schlaf nicht 
nothwendig badurd zugleich herbeygeführt, eher vermindert: wird. 
Ale Seren fchiafen fehr wenig.) Bei dieſem Zuftande wird ber 
Seele unaufharlih Stoff zugeführt zu Vorſtellungen und Bildern, 
bie fie. aber weder mit den Gegenftänden vergleidhen nech in Einheib 
mit ihren, Zweden fegen fann. Die Heben und Handlungen bes Ir— 
ven koͤnnen baher * den innnern Wahnbildern gemaͤß ſeyn, aber 
fie find es nicht den wirklichen Gegenſtaͤnden, den Verhältniffen der 
Außenwelt und den Zweden der Vernunft. Bon den Einnesorganem 
und von ben Nerven deö Gemeingefühis werben der Seele Wahrnehs 
zungen von der Außenwelt und ihrem Körper zugeführt. Durch 
krankhafte Beſchaffenheit diefer Organe Eunnen- fchon die baher kom— 
menden Anſchauungen falſch feyn, (f. d. Artil. Phanta zmen und Hypo⸗ 
miondrie) bei verdunkeltem Bewußtſeyn kann bie Seele bie Falſchheit 
prer Acchtheit dieſer Wahrnehmungen nicht wergieihen und unterfcheis: 
den.. Dazu kommt alsdanı das durch erhohte und abnorme Einwir—⸗ 
Fang be3 Ganglienfoftems freier wirkende Vermoͤgen ber Bilder⸗ 
forade (Imaginstion)-der Seele, welche jeder Vorftillung, jedes 
dunkeln Wahrnehmung des Gemeingrfüpls beftimmte Bilder unters. 
ſchiebt. Diefe Wahrnehmungen br? Gemeingefühls von dem eignen 
Kryanismus find zumab bei krankhaftem Zuflande fehr verſchieden, 
und geben deßhalb aud bei dem Irreſeyn bie Veranlaffung Zu mans 
nichfastigen falſchen Vorſtellungen. Go eatſtehen z DB, vom Gemeins 
uhl aus ein allgemeines dunlies Schmerzgefuͤhl, der Müdigkeit 
24 ungewöhnliche Gefühle von gleichſam neuen vorher nicht vor⸗ 


— 
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bandenens Theilen, . dag: Gefühl von Schwore und Unbehuͤlflichkeit in 
der Bewegung des Körpers oder einzelner Theile, auch eine krank. 
hafte Abänderung, der Triche und Juſtincte, krankhaftes Gefuͤhl von 
Wärme ober Kälte, Diefe abnormen Einwirkungen des Gemeinges 
pihls verarbeiten nun die freiere, buch das Bewußtſeyn nicht H& 
berrfchte Imagination zu ben mannichfaltigften adäquaten Bildern; - 
daher glaubt der Irre, es ſey chvas an feinem :K tper zerbrochem 
er ſey, ganz oder-in einzelten Theilen, doppelt vorhanden, nrandıea 
Glied ſey um vielmal größer, als es if, oder ber ganze Koͤrper fey 
ungeheuer ars, ober er ſieht fih in Wuͤſten und von Schreckgeftal⸗ 
ten als Feinden verfolgt, in Feuersgefahr, oder in Wafferfluchen; 
u. ſ. w. Aud ‚die durch das Bewußtſeyn nicht beherrſchte -Erinnes 
zung erwacht, und liefert der Seele reichlichen Stoff zu falſcher SHäx 
tigkeit, daher ber Kranke Gegenwart: und Vergangenheit wicht‘ zu 
unterfcheiden vermag, und in Büdern und Scenen ber laͤngſt vergam 
genen Zeit. lebt, als wären fie gegenwärtig. Allein. auch gewiſſe 
Vorftellungen und Ideen die in der Seele eigenmächtig une nod) in 
der: Periede der Gefundheit entftanden find, koͤnnen ‚den Kranken fd 
aus ſchließlich beherrſchen, daß, er, einzig und allein damit fich::bes 
ſchaͤftigt, und. für alles andere Leinen, Sinn, hat. Gemtiniglich Hat 
alsdbaun die Phantafie dieſe Ideen aufgefaßt und“ feftgehalten, bicher 
fie in mancherlei Geikalten! aus ‚ md führt fie den Kranken unaufe 
börlid) "zu, fo daß Feine andern auffommen: fönnet Wo z. B. die . 
Idee des Hochmuthes zum. Grunde des Irreſeyns Kent, fhmuttt-die 
Phantafie den Kranken zum ‚König oder. Kaiſer oder gar'zu Gott 
dem Batır und dergl. aus, alle Umgebungen bildet: fie darnach und 
ſchafft ihm einen Hofſtaat von Großen und; Miniftern, Engeia und 
Erzengein. — Das fieberhafte Irrefeyn laͤßt nach, ſobald der Sturm 
bes, Firbers fi legt. Nur. in jeltenen. Fällen bieibt: zumeilen- ein 
chroniſches Irreſeyn zuruͤck. Das chroniſche Irreſeyn von koͤrperli⸗ 
den Urſachen iſt ſchwer zu heilen, am. ſchwerſten das von pſochlſchen 
Arſachen, beſonders von Hochmuth, Zerſtreuungsſucht und Ausfdiweis 
fungen entſtandene. — ee * 
Irritabilitaͤt, Reizbarkeit, nach Haller das Vermoͤgen der 
Mus kelfaſer, ſich auf einen geſchehenen Reiz (der Nerven oder anderer 
Außeren Dinge) gegen ihren Mittelpunkt zufammenzuzichen. Sie wird 
der Senfibilität gewiffermaßen entgegengejest. S. d. Art. Hals - 
ler, Leben, Phyſiologie, Reizbarkeit, Senfibilität, 


Irrlicht oder Ixrwiſch heißt eine Kleine leuchtende £ufterfcheis 
nung don der Größe einer Lichtflamme, welche fih ebenlfo zeigt, wie 
entzündetes Waſſerſtoffgas. Gewoͤhnlich erſcheinen Irrlichter da, 
wo thieriſche Subſtanzen faulen, als an ſumpfigen Orten auf Got: 

esaͤckern/ Schlähtfeldern, Schindangern ꝛc. Der leiſeſte Hauch der 
Luft bewegt fir fort, daher ſcheinen fie von einem Orte zum andern 
zu huͤpfen. Wer fie nun in ber finftern Nacht für wirklihe Lichter 
in Haufern halt, und ihnen fölgt, wird irre geführt; daher ihr 
Name. Aberglaube und Unbekanntfhaft mit der Natur haben fie im 
ber Vorzeit zu böfen Geiftern gemacht, welche, die ‚Reifenden neckten 
und irreleitsten. In warmen Sommernädten werden fie öfter gefes 
hen, als im Winter, und find uͤberhanpt in füdlichen und warmen 
Gegenden haͤuſiger, als in nörblihen und Falten, Sn. jenen find fie 
eu zößer, z. 8. in Spanien oft 12 Zuß bod. Ihre Natur if 
noch unbekannt; wahrſcheinlich aber beftchen. fie aus gerbosphoutem 
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Waſſerſtoffgas, welches ſich aus faulenden Koͤrpern entwickelt, und 
beider Beruͤhrung mit der Luft entzuͤndet. | 
Irrthum heißt ein falſches Urtheik, in fofern es für wahr ge 
alten wird. Die Veranlaffung dazu ifEder Schein, d. h. fubjective 
erhältniffe, welche ftatt objettiver (oder Erkenntnißarünte) gebraucht 
werden, Diefer Schein wurbe von ben Alten species veri /genannt, 
und fie behaupteten mit Recht, daß cin jeder Irrchum einen ſolchen 
Schein vorausfege, weil, wenn ber Verftand einiteht, daß eine Sache 
nicht vollftändig gedenkbar ift, ober, wenn er die Richtuͤbereinſtim⸗ 


mung und ben Widerfuruch feiner Gebanten deutfih wahrnimmt, er . 


ſolche unmöglih für wahr halten kann. Diefer Schein beziehe fick 
entweder auf bie logiſche Form, oder auf bie Materie des lrtheils: 
Am erften Falle entfleht der formale, im andern ber reale, ober 


materielle Irrthbum. Eine Erkenntniß, die ben Gefegen des 


Berftandes, d. h. fich felbft wiberfpricht, iſt bo giſch falfh. . Irrt 


ber Berftand, To merkt er diefen Widerfprudy nicht, und die Nichte 


hbereinftimmung ber Gedanken mit den Gefesen des’ Verſtandes ifk 
für ihn nicht vorhanden. - Erft wenn biefer Schein aufgedeckt wird, 
verfhwindet der Irrthum. Der reale Irrthum bezieht fich auf. die 
Sache, und befteht in dem Widerfpruche der Gedanken und Urtheile 
wit ben Gegenftänden; Der formale Jrrthum läßt fid aus los 
giſchen Grundfägen erkennen; ber reale ober materiale"aber 
nidt, weil’ bie Vorſtellung eines befondern Gegenftandes nach etwas 
gen Anderem 'beftimmt wird, als nach den bloßen Gefegen bes Den» 
5, indem buch dieſe allein nicht begriffen rwerden kann, ob unfere 
Vorftellungen mit. ben. Gegenftänden übereinflimmen, oder nicht. Da 
nun bie allgemeine Logik von allem Inhalte der Erkenntniß abftras 
irt; fo Eann fie auch nicht beftimmen, ob, wenn fich materielfe Vor⸗ 
elungen in uns befinden, biefe mit ihren Dbjecten übereinftimmen, 
oder nicht, und kann mithin ein allgemeines materiales Kennzeichen 
des Irrthums fo wenig ald der Wahrheit liefern. Berknuͤpfet man 
mit einem Irrthume mehrere andere, deren Wahrheit man auf jenes 
erfte falfche Urtheil ankommen läßt, fo heißt das erfte falfıhe Urtheil, 
welches an ber Gpige aller übrigen fleht, der Grundirrthum, das 
Nebrige find abgeleitete Irrthümer. An und für fich iſt jeher 
Irrthum ein uͤberwindlicher (error vincibilis), und es giebt eigents 
lich einen unübermindlichen (error invincibilis); dog) nennt manaud 
einen unüberwinblichen ‚den, welcher unter gegebenen Umftänben von 
‚ einer beflimmten Perſon ſehr ſchwer zu vermeiden wor. Man vers 
meidet den Irrthum, wenn man der Bencigtheit, aus fubjettiven 


Gründen zu urtheilen, nicht folgt, und nicht urtheilt, ohne hinlänge 


liche Erkenntnißgründe zu haben, Man überwindet ihn durch wirt; 
liche Einficht in die Begenftände, fo wie buch Anerkennung feiner 
unwiſſenheit. Da übrigens ein Irrthum ein Urtheil ift, und das 


- 


- 


- Metheil aus dem Werftande, und nicht aus den Sinnen hervorgeht 


fo kann man allerdings fagen, daß die Sinne niht irren, aber nik - 


darum, weiß fie jederzeit richtig urtheilen, fondern vielmehr, weil fie - 


gar nicht urtheilen, ab fie gleich durch ihren Einfluß auf den Vers -- 
fand zum Irrthume verleiten können. Baffen wir nun nit mehr‘ - 
in unſer Urtheil auf, als was wirklih durch die Sinne empfunden ' 


worden ift; fo iſt auch fein’ Irrthum vorhanden. Sagen wir & Bu 


die Wolken fheinen auf den Bergen zu liegen, - ober, bie Sonne ' 


heint beim Untergange größer als beim: Aufgange; fo if, biefes 
ein Irrtum, "Sobald wir aber das Scheinen in ein Seym ver 
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wandeln und jagen, die Wolken Tiegen auf den Gebirgen , bie Sonne 
ift im Untergange größer als im Aufgange; fo. haben nicht die Sinne 
fondern ber Verftand geirrt, indem dieſer, durch den Schein verleitet, 
mehr in fein Urtheil aufgenommen hat, als ihm durch die Sinne war 
überliefegt worden. Irrthum ift alfo nur. in dem Verhältniffe des 
äußeren Gegenftanbes zu unferm Verſtande anzutreffen und ber zureis 
ende Grund beffelben liegt in dem freien Gebrauche der Urtheilss 
kraft, vermöge beffen wir etwas Gegebenes auf eine Regel beziehen, 
unter welche es nicht gehört, ober Dinge, bie ihrer Natur und dee 
Natur der menfchlihen Erkenntniß nad, keine Gewißheit erlauben, 
als folche bebandeln, die mit völliger. Gewißheit erfannt werben Eöns 
nen. Die Amftände, welche Irrthümer veranlaffen können, find theils 
innere, theils aͤußere. Jene beziehen fi) eatweder auf das Erkennt⸗ 
nißvermoͤzen, ober auf das Begehrungsvermoͤgen. Zu den erſtern ges 
hört natuͤrliche Schwäde, entweder des geſammten, oder nur eines 
oder bes andern Erkenntnißvermögens, oder aud ‚eine unharmanifche 
und ‚underhältnißmäßige Ausbildung einer Yunktion des Erfenntnißs 
vermögens mit Wernadhläffigung der andern, Uehereilung, Mangel 
an nöchigen Kenntnifjen und Erfahrungen, Unterlaffung fleißiger Hebung 
im Rachdenten.und Erwählung falfcher Methoden, befonders bei dem 
gelehrten Ruchdenken. So kann eine unregeimäßige Einbildungs kraft 
bei einem, f[hwahen Werftande, oder eine ſchwache :Urtheilstraft die: 
Auelle biefer Irrthuͤmer werden. In Abſicht auf dad. Begehrungss: 
vermögen gehört dahin. Eitelkeit, Eigenliehe, Leidenfhaften, NReigtn: 
gen, Temperament, thoͤrichte Zucht und Zaghaftigkeit, allzugroßes* 
Gelbftvertrauen und Abfchen vor. mühfamer Unterſuchung. Descars 
tes und Gaffendi haben ſich daher einander wol nicht recht vers 
flanden,. wenn der erfte fagte, die Urſache des Irrthums liege darin), 
uod voluntas latius pateat intellectu (daß ber Wille ſich weiter ers 
wece. alö der Verftand), ver andere hingegen behauptete, in nullam 
rem ;voluntas fertur, quam intellectus non ptaeviderit (dev Wille 
ehe ‚nur nad) demjenigen, - was ber. VWerjland. bereits vorhergefehen 
); Zu. ben äußern er bes Irrthums gehört Alles, was und 
die erſte Kihtung zu gewiffen Gedanken und Handlungsmaximen ges 
ben kann, als Erziehung, Unterricht, Lebensart und Umgang, melde 
Dinge öfters niht in unferer Gewalt ftehen, ‚Uebrigens. leuchtet es 
fhon aus dem obigen ein, daß es keinen totalen Irrthum, fondern 
nur einen partialen gibt, d. h. daß ‚in. jedem Irrtthume zugleich 
etwas Wahres ſey. BEE BEL AL IR Er} 
oe Sfaat,. der Sohn Abrahams, merkwürdig durch die feinen 
eltern lang verheißene, und erſt im hohen Alten berfelben erfolgte 
Geburt, und durch die Beftimmung zu einem frühen Opfertode 
(f. d. Art. Abraham), dem er nur durch cin Wunder entging, 
Hlih feinem großen Vater an Glauben und Stanbhaftigkeit in der 
Verehrung bes wahren Gottes mitten unter den Heiden, doch nicht 
an Thatkraft und Seelengroͤße. In ihm erfcheint der patriarchaliſche 
after milder und weicher als. in Abraham, aber reiner und edler 
in feinem Sohne Jacob. Durch, den, Ackerbau, den er ſchon mehr 
Abraham trieb, an Nıhe.gewöhnt, und weniger wandernd als 
eine Vorfahren, nadgiebig und dultend im Streite, zeigte er fi) 
auch in feinem Haufe als einen zärtlihen, aber früh gealterten, ſchwa— 
hen und Leicht zu Fäufchenden Vater, der den ſtillen hinterliſtigen 
Jacob dem wilden und redlichern Eſau vorzieht. In dem ſchoͤnen, 
(neuerlich in ben bibliſchen Idyllen der. geiftseichen Caroline Pichlet . 
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hearheiteten,) poetiſchen Stoffe feiner: Heirathegeſchichte mit Rebecta, 
glänzt diefe vor ihm: hervor, und überall, wie unter den Erzpätern 
der Juden, fcheint er beſtimmt nur den ziveiten Rang einzunehmen. E.- 
Iſabelie von Gaftilien, bie berühmte und ſtaatskluge Kös 
nigin von Spanien, Tochter Johanns IE, ward im Ichre 1451.98 
boren, vermählte ſich 1469 mit Ferdinand V., König von Aranonien, 
und beftieg,, obgleich nach dem Tode ihres Bruders, Heinxich IV. des 
Unvermögenben, ihre "Ältere: Schweſter Zohanna den rechtmäßigſten 
Anſpruch auf das Reich Hatte, mit Ausfchliegurg diefer, im Jahre 1474 
ben Thron von: Gafkilien. ‚Gie- Hatte ſich naͤmlich noch bei Lebzeiten 
ihres Bruders die Stände des Reichs fo geneigt zu machen gewußt, 
daß ein großer Theil derfelben, "nach dem Tode Heinrichs IV., ſich 
für ſie erflärte: den andern nöthigten die fiegreihen Watfın ihres 
Gemahls nad der Schlecht bei Toro im Jahre 1476 die Zuftimmung‘ 
ab. Nachdem die Reihe Gaftitien und Arassrien cuf dieſe Weife 
“ mit einander vereinigt. waren, nahmen Ferdinand und QIfabelle den 
königlichen Zitel von Spanien an: Mit der Grazie und Lichens: 
wuͤrdigkeit ihres Geſchlechts verband Sfabelle den Muth eines. Heb⸗ 
den, bie tiefe Staatsklugheit eines Minifters, den Scharfſinn eines 
Geſetzgebers und die aldtızenden Eigenfchafter eines Eroberere. Ste 
war flets beiden Gtcativerhandlungen gegenwärtig, und verlangte, 
das man in ben Öffentlichen Edieten neben dem Namen ihres Ges 
 wmahls audy den: ihrigen ferte. Die Eroberung von Granada, nach 
weicher. die Mauren nänzlich aus Spanien vertrieben wurden," fd 
wie die Entdeckung Amerikars, ift größtentheils ihr Werk, - umd wer: 
fchaffte ihr Gelegenheit, ftet3 gerüftet zu feyn. In ailen ihren Uns: 
ternehmungen ſtand iht der ſtaotekluge Gardinal Ximenes Tritend zur 
Seite. Man hat ihr Härte, Ctolz, — und eine ungemeſſene 
Herrſchſucht vorgeworfen: aber diefe Fehler fürderten das Wohl des 
Reichs: chen fo ſehr, als-ihre Tugenden und Talente. in Geiſt wie 
ber ihrige war’ nothig, dem Uedermuth der Großen zu bemüfhigen, 
ohne jie zu empoͤren, Granada zu erobern, ohne die Horden Afris 
ka's nach Europa zu leten, und die Lajter ihrer Unterthanen, weldye 
burd) ſchlechte Verwaltung der Gefege gaͤnzlich ausgeartet waren, Uns 
ter die Füße zu treten, ohne das Leben rechtſchaffener Leute in Ges 
fahr zu fesen.: Dur‘ Einführung eines ſtrengen Hofceremoniels, 
weiches nad) heut zu Tage am jpanifchen Hofe beftett, wußte fie den 
Uebermuth der zahlreichen: Adeligen von der Perfon des Königs zu 
entfernen, unb ihnen fomit jeden — Einfluß auf diefen zu 
benehmen. Das Fauſtrecht, welches bi! dahin, eben jo wie in Deutſch⸗ 
land, zum Berderben der oͤffentlichen Ruhe geherrſcht hatte, ‚wüßte 
fie durch Behauptung eines "allgemeinen Landfriedens, fo wie durch 
Einführung einer ſchnellen Zuftispflege zu ſtuͤrzen. Schon im Jahre 
1492 hatte dev Papſt Alerander VI. beiden Gatten den Titel, katho⸗ 
liſcher Königs feierlich beftätigt, der ihnen bereits von Snnocenz VII « 
ertheilt worden war. Der Eifer'für bie katholiſche Religion, wel⸗ 
‚her ihnen biefen Titel verfhafft hatte, unterftünte auch die Inquiſi— 
tion, welche befonders auf Eingebung ihres Beichtraters Toörquema⸗ 
da 1480 'in Spaitien eingeführt wurde. Bon diefer Zeit an mus'nton 
kie Beränderung rechnen, weiche fi mit denn Ehaͤrarter der ſpaniſchen 
Nation ereigret hat. Die Furcht nämlich, ih die Gewalt jenes blut: 
dürftigen Tribunols zu fallen, war Urfeche, daß fich die vehtdon zu 
dem Ernſte und der Einſylbigkeit gewähnte, welche wir nfd jeht an 
ihr bemerken: Eigenfchafren, die mit wer ſonſtgn get der 
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Bewohner eines füdlichen, gefegneten Klima’s aerabe im Widerſpruche 
ftehen. Mit jenen Mafregeln hing auch die Vertreibung der Juden 
aus Spanien zufammen,: Ifabelle ftarb 1504, nachden fie ihrem G& 
mahl, auf welchen fie flets fehr eiferfühtig war, den Schwer abge 
nommen hatte. ſich nicht zum zweiten Mahle zu verheirathen. S. 
Ferdinand V. X +} 
Iſabey, einer ber gefchicteften Miniaturmahler der. Branzofen, 
ift ein Echüler Davids. Diefer Kuͤnſtler befist eine ganz eigne Zart 
‚heit und Grazie; alle feine Gebilde find nur wie hingehaucht, "wie 
aus Luft gewebt, und doch dabei fehr wirkungsvoll‘ und treffend aͤhn⸗ 
lid. Geine überaus vollendete Ausführung mwürbe noch aͤchtere 
Kunftwerie fchaffen, wenn nit ein Anflug feiner Schmeichelei, den alle 
feine Gebilde haben, bie tiefere gemüthliche Wahrheit, fo wie bie 
feftere Form oft daraus verbrängte. Iſabey erfand bie ſehr huͤbſche 
Manier von Kreides und Crayonzeichnungen A l’estompe, in denen 
er unübertrefflich ift, -Er zeichnete und tufchte auch ſehr oft Compo— 
fitionen von vielen Figuren, welche alle: Porsraitähnlichkeit haben. 
Seine berühmteften Blätter in diefer Art find: der Beſuch Napo—⸗ 
leons bei Oberkampf, einem großen Fabrilanten in: Jouy; Napo— 
Icon auf der Zerraffe zu Malmaifon und viele Paraden und Prefem 
tationenz in neuerer Zeit zeichnete cr alle bei dem Wiener. Kongreffe 
perfammelten Fürften und Gtaatsmänner:: Eines feiner fchönften 
und gemütjvouften Wlätter ift fein Machen, (la macelle) mo er 
felbft mit feiner Familie bargeftellt if. Die Manier & Vestomipe, 
welche den punktirten Kupferftichen fehr gleicht, war eine Zeit lang 
herrſchend Mode, doch -fie muß von Iſabey's Meifterhand kommen; 
wenn jie nicht in verfchwimmendes, karakterloſes Nebeln ausarten 
fol. Seine Miniaturgemaͤlde find außerordentlich fon, nur er kann 
mit Auguftin in Paris metteifern, und bat diefer mehr. Kraft und 
Wärme der Farbe, fo bejigt Iſabey noch größere Leichtigkeit und 
fanftern Farbenſchmelz. | WI. wa 
Iſelin (SfaaE) ein verbienftvoller ſchweizeriſcher Gelehrter, warb 
am ı7. März 1728 zu Bafel geboren, und fludirte zu Göttingen die 
Rehtsgelehrfamkeit und Staatskunde. Nach der Rückkehr; in. feine 
Batirftadt 1749 faßte er den Plan, das eidgenoſſiſche Staatsrecht 
in ein Syſtem zu bringen, unb lieferte in feiner Inanauraldisputas 
tion, unter dem Zitel: Tentamen juris publici Helvetici, eine Probe 
davon. Er gina fodann auf Reifen, und fuchte ſich vefonders feinen 
Aufenthalt zu Paris fo lehrreich als möglich zu machen, Außer der 
Rehrswiffenfhaft widmete er fid mit bejonderem Eifer der Philos 
fopzie und Geſchichte, und befchäftigse fi mit der Ausarbeitung 
einer hel vetiſchen Gefhidhte, an deren Beendbiaung er abet 
dadurch verhindert wurde, daß ihn ber große Rath 1754 zu feinem 
Mitgliede wählte, worauf er zwei Jahre. fpäter die Gtelle eines 
Kathsfchreibers erhielt, mit weldem Amt die Auflicht über die Staats: 
Fanzlei verbunden war. Er war die erſte Veranlaſſung zu der: hels 
petiichen Geſellſchaft, fo wie cr aud 1777 in feiner. Vaterftadt dit 
Gefellichaft zur. Beförderung bes Guten und Gemeinnüsigen ſtiftete. 
Er ftarb am ısten Juni 1782 im 54ſten Jahre feines Alters. ‚Seine 
dorzüglichften Schriften: iind: Ueber die Nothwendigkeit und Angus 
laͤnglichkeit ber. Practgefeges Ueber den wahren Werth der Meick 
thümer; Ueber den wahren Patrioten; Ueber Geſesgebung und Ges 
Le: Ueber ben Werth der politifhen Tugendenz Die Gefchichte der 
enſchheit (jein veifftes mad. am meiften. pollendetes Werd), und die 
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Ephemeriden der Menſchheit ſieben Sabtgänge Bafel, 1776 6i8 
2732, welche nad Iſelins Tode von W. G. Beder bis zum toten 
Bahrgange, Leipzig 17867 Fortgefegt wurden, ' —_ 4 
. gfenburn Das zFürſtenthum Ifenbatg, "welches aus dem 
eigentlichen Fuͤrſtenthume Iſenburg, aus den ineblätijirten Beſitzungen 
ber ‚Grafen Sans: »Büdingen, Wächfersbad und Meerholz, 
und aus der Herrſchaft Heuſenſtamm des Grüfen von Schönborn und 
der Herrſchaft Eppershaufen des Freiheren von Groſchlag beftand, 
Ward durch’ das oormalige Größherzogthum Frankfurt in zwei Theile 
it. Die Hauptmaffe ward in Oſten und Süden von dieſem 
Großherzogthume, in Norden und Weften äber von dem Großherzo . 
thume ‚Heffen begränzt. Der Eleinere Theil, ober das Oberart Of⸗ 
fenbach, lag zwifhen-den Großherzogthuͤmern Frankfurt und Heſſen, 
bie Dörfer Griesheim und: Münfter aber mitten im Heffifchen. Die 
efammten Länder befrugen 14 bis 15 Q. Meilen mit etwa 40,000 
> reisen Der Boden ift großen Theils gebirgig, er liefert Ge 
eraide Flache, Tabak, "viel Holz, ferner Eifen und Salz, und hat 
eteffliche Viehzucht und gute Fiſchereien. Die Einkünfte, welche mei⸗ 
ſtens Auf! dem Berkaufe won Holz und den Dominialhöfen beruhten, 
wurden fuͤt den ſouveraͤnen Fürften auf 136, Gulden, und fuͤr die 
mediatiſirten Grafen auf 140 000 Gulden gefdfüst. Die bedeutendſte 
Stadt iſt Offenbach, mit Booe Einwohnerm“ Folgendes führen wit 
von ber--Gefchichte des Hauſes Sfenburg’an: Die Grafen von 
Sfenburg, von deren Stammſchloſſe in der Nähe von Coblenz ſich 
Aur wenige Ruinen erhalten haben, werden juerft beiden Fehden 
und Turnieren des zehnten Jahrhunderts genannt. Gegen das Ende 
Des zwölften: Jahrhunderts erweiterte Graf Theoborich von Iſen⸗ 
burg, durch VBermählung mit einer Gräfin von Wied, feine Beſi— 
gungen. Nach der Theilung der Ränder im Jahre 1290 beftanden 
gmwei Linien, die der Graffhaft Ober: und Nieder: Sfenburg. 
Erftere lag im ehemaligen oberrheinifchen, bie letztere im ehemaligen 
churrheiniſchen Kreife. Die Linie in der Graffhaft Nieder: Sfenbtrg 
erloſch 1664 mit dem Grafen Ernf. Da diefe Grafjchaft ein Lehen 
von Trier und Zulda gewefen war, fo 308g jtgt Chur - Trier feine 
Lehnftüde als ein eröffnetes Lehen, trog bes Widerſpruchs der Gras 
fen, nachmaligen Fürften von Wich, ein. Den andern Eleinern Theil 
nahm das Haus Wied und der Graf von Walderdorf in Befig, weiche 
noch bei Lebzeiten ber Grafen eine Anwartſchaͤft darauf erhalten-hat: 
ten. Die Grafichaft Ober » Ifenburg wurde 1633 nad) dem Tode 
des Grafen Wolfgang Ernft unter feine beiden Söhne getheilt. Der 
ältere, Wolfgang Heinrich, ftiftete die Linie Offenbad) » Birftein, 
der jüngere, Johann Ernft, die Linie Bübingen. Die Länder dee 
kegtern wurden nah Johann Ernſts ode 1673 von neuem untere 
feine vier Söhne getheilt, von denen Johann Kaſimir die gräfl: “Bir 
nie Büdingen, Ferdinand Marimilian die gräfl. Linie Waͤchtersbach, 
Georg Albrecht die gräfl. Linie Meerholz, Carl Auguft die gräff. 
Einie Marienborn ftiftetee — In der Linie Iſenburg-Birſtein folgte 
auf Wolfgang Heinrich 1635 defjen Sohn, Zohann Ludwig; nad def: 
fen- 1685 erfolgtem Tode deffen- beide Soͤhne die Länder fo" unter ſich 
eilten, daß der Ältere, Zuhann Philipp, zu Offenbad) ; der jüngere 
ilhelm Morig, zu Birftein-rögierte. Allein ſchon 1773‘ eriöfdy mit 
Johann Philipp die Seitenlinie zu Offenbad) ‚und ihre Befisungen 
erbte Graf Wolfgang Ernſt I,, der feinem Water Wilhelm Mori 
szız gefolge war, und. 1744 zum Reichs furſten erhoben ... Shm 
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Folgt: 1954 fein” Enkel "Wolfgang! Ernft U. nund Mefem 1803 fein 
Sohn Carl, geb. 1766, vermählt mit Ehaͤrlotte Augufte Wilhelmine, 
Graͤfin von Erbach⸗Erbach, aus welcher Ehe eine Tochter und zwei 
Soͤhne eben. Am roten Juli: 1806 trat der Fuͤrſt dem Rheinbunde 
"bei, und erhielt dadurch die Souveraͤnetaͤt über die Beſtzungen der 
drei noch fortdauernden buͤdingiſchen Rebenlinien, wie auch der Gras 
"fen von Schönborn » Heuſenſtamm und Lerchenfeld, alsa ritterſchaft⸗ 
Ache, angraͤnzende Territorien. Er ſtelte ein Coutingent von 29I 
Mann, ward ſelbſt franzoͤſtſcher General und organiſirte in- Leipzig 
1807 ein Infanterieregiment für den franzoͤſiſchen Dienſt. Nach der 
"Aufidfung des Rheinbundes wurde das Fürftentkem adminiftrirt, da 
‚der Fuͤrſt ſich entfernt hatte, ſodann vermoͤge der Beſtimmung ber 
"Kongreßacte als mediatiſirtes Land unter die Souveraͤnetaͤt des Kai⸗ 
ſers don Deſterreich geſtellt und ſpaͤter dem groͤßern Theile nach an 
den Großherzog von Heſſen uͤbergeben, welcher es den Provinzen 
Starkenburg und Oberfuürſtenthum Heſſen einverleibt, 
‘einen Theil danon aber an. Kurheſſen > Palmer Aemter 
zur Entſchaͤdigung überlafen hat. : - Lepteren bilden. ‚die Gerichte 
Diebah, Langenfelbuldb. und Reichenbach ber fürftiicheg, 
die Gerihte Wühtersbah und Spielberg. der Wädhterse 
bach ſchen, und bie Gerichte Meer holz und Lieblos die Mrer 
ae Linie. Der Kurfürft hat bdiefen Theil in ein eignes 
rſtenthum Ifenburg vereinigt und in Titel und Wappen auf 
genommen. ir | a h 
Iſerlohn, eine wohlgebaute und, volfreiche, wahrhaft wichtige 
preußiſche Hanbelsftabt in der Graffhaft Mark; nach der neuen Eine 
theilung, zur Provinz Weftphaten, hugener Kreis, ste Militärahtheie 
lung, gehörig, am Beinen Fluſſe Baare, mit 4700 Einwohnern im 
700 Häufern. Die lutherifche Religion ift die herrfchende; doch haben 
auch die Heformirten und Katholiken freien, Gottesdienſt. Es jind 
daſelbſt drei Iutherifche, eine reformirte und, eine katholiſche Kirche, 
auch ein Gymnaflum ;; Die dortigen: Fabriken 'verfertigen hauptfächs 
lich vielerlei Arbeiten von Eifen, Mefiing und Draht, und mancherlei 
daraus verfertigte Heine Waaren, als Naͤhnadeln, Wagebalfın, mef- 
fingene Schalen u. ſ. w.z auch gibt es dafelbſt Fabriken von Sammet⸗ 
und Seidenband, Wollenzeugen u. dgl..m. Nicht weit Davon liegt im 
‚Herzogthume Berg die befannte Mefjingfabrit An ber Grüne _ 
Iſid or us. Unter diefem Namen Lennt die katholiſche Kirchene 
geſchichte nicht wenige Märtyrer, Heilige, Mönde und Biſchoͤfe. 
Befonders iſt der Name: Iſidorus ‚für ‚die Geſchichte des paͤpſtaichen 
Mechtes durch eine Sammlung von Decretalen, welche den Name 
Sfivorus an der Stirn trägt, .von einem Betrüger (einem Pfeudoi 
borus) aber untergefhoben ift, merkwürdig geworben. — Daß ein 
geſchaͤzter deutſcher Dichter, Graf Dtto von Loben, fih Iſidorus 
Drientalis, oder bloß Iſidorus zu nennen pfl:at, kann hier 
noch bemerkt werden. Ä 3 0,, Dm. Ä 
on Zfis, bie erſte Göttin bei den Aegyptern Sm Allgemeinen 
iſt ſie das Symbol. der. Natur, der Mutter und Ernäprerin aller 
Dinge Rach Diodor wurden Djiris, FIſis, Typhon, Apollo und 
"Aphröbite von Zeus und Here erzeugt. Dfiris, ‚der, Dionnjus ber 
6G — *3—— ſich mit — en un Mond h ne 
mußten. nerung des geſellſchaftlichen Lesens zu ihrer. naͤch⸗ 
ften Angelegenheit. Es wurden. feine Menſchen mehr geſchlachtet, ſeit 
Zſis die bis dahin wildwachſende, und von den Menſchen ungekannte 
Aufl. V. Bd. 5. 9 
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Drucht des Wetzens · und. ber Gedſte gentdechte, und Oſiris dieſe Kalte 
‚gübereiten lehrte. Zum Danke dafur brachten die: Einmohnerzjedesinel 
die zuerſt abgemaͤhten Achwen der Zſis als Opfer dar» Alles, was aͤbe⸗ 
Haupt der Grieche von feiner Oemeter priespsmihmte auch der Aegh⸗ 
spter von ſeiner Iſis. Mit dem: Ackerhau mußten auch nothwendig 
nad und had) eine hoͤhere Fultur, und ein Streben nach Kunſt und 
Wiſſenſchaft entſteheneWenigſtens wird amter den Aegyptern euft 
nach der His don Grundung der Staͤdte, Tempel und priefterlihen 
Diener geſprochen zaauch wurde fie als Erſinderin der Segel perehtt. 
Mach Plutarch wurde Diisis vom Krokvs und der Rhea ungeſetz maͤßig 
*erzeugt. Us Helios,’ ihre Gemahl, Hiervon Kunde erhielt, fluchte et 
der Rhea undthatsden Ausſpruch, ſie ſolle weder in einem Monate, 
noch in einem Jahre ebaͤren. Dieß Härte Hermes, der die. Rhea 
ebenfalls liebte und von ihr ‚geliebt ward, und. erfand ein. Mitiel, 
wie fie, trog jenem Fluche, dennoch gebären koͤnnte. Er fpigise naͤm⸗ 
Vi mit dem Monde im Brettſpiele, gavann ihm von feinem jedes: 
. maligen Lite. den 7oſten Theil ab, machte daraus 5. Tage, fügse 


"diefe den 560 Tagen bei, aus benen bisher das Jahr beftanden. hatte, 


und verſchaffte der Goͤttin alſo Zeit "zurseburt. Dieß waren. bie 
Schalttage der Aegypter, welche von ihhenrals Geburtstage ihrer Goͤt⸗ 
tin gefeiert wurden“ Zuerſt wurde Oſiris geberxen, mährend deß eine 
Stimme rief: der Herr der Welt iſt geboren Am zweiten Tage ge⸗ 
Hear Rhea den Arueris, oder kaͤltern Horus Apollo) um. dritten ben 
Zypbon, am vierten die Ifis, am fünften endlich Nephthys, die man 
a8 Ehde- Hanne, «206 fie gleich auch von landen sven Namen Aphros 
Dre, auch Nike (die Siegesgoͤttin) erhielt. Zu dieſen, fuͤnf Ninde 
Fab es drei Vaͤter: Helios, Kronos und Hermes Typhon vermaͤ 
ich mit Nephthysz5 Dſiris und Iſis liebten ſich bereits ‚feit ihrer Ge⸗ 
yürt. Oſiris, die‘ Ver gute Geiſt, ward von Ayphon, dem Principe 
3 Boͤſen, verfökit,) liſtigerweiſe in Ainen Kaſten geſperrt und ins 
Meer geworfen. AlsIfls dieſe Rachricht er hielt / ſchnitt fie ſich eine 
Locke ab, legte Trauerkleider an und ſchweifte troſtlos, uͤberall den 
IKaften ſuchend, umher. Inzwiſchen ‚erfuhr fie, Oſiris habe, im Wahne 
bei ihr zu ſeyn, ſich du ihrer Schweſter Kephthys geſellt, und diefe 
dhis neugeborne Kind ausgeſettt. Iſis ſuchte daher daſſelbe auf, ugb 
Rerzog es Unter dein Namen Anubis. Der Kaſten, in. welcdrm: 1 
eingeſchloſſen lag, "war unterdeſſen in der Gegend von Byblos. an 
"das Land getrieben wid in einem @efträuche .iiedengefegt: worden, 
das in Turzer Zeit zü einem fhönen, großen Baum erwachſenihn 
hanz eingefſchloſſen hatte. Dieſer Baum wurde darguf pom Hoͤnige, 
"als eine Seltenheit, umgehauen, und als Pfeiler an ſeinem Palaſte 
ebraucht. Hier Hard der Kaſten durch Lift der Iſis eatwandt, ber 
Eeichnam endlich dennoch von Typhon entdeckt amd. in: yıStüde zeu⸗ 
riſſen. Aufdie Nachricht davon ſuchte Iſis die Stuͤcke wieder Juſam 
men, fand fie auch alle, bis auf das Zeugungsglied, an deſſen Staft 


ſie ein ähnliches bildete. So kam es, daß der Phalius geheiligt, und 


hm zu Ehren von den Aegyptern ein Feft gefeiert ward, ı Dfiris 
kehrte ins Leben zurück, - und Iſis gebar ihm: den, noch ungeatigen, 
‘an den untern Gliedern gebrehlihen Gott des Schweigens, Harpo— 
crates. Horus, der Sohn der Sſis, beſtegte darauf in einem Kampfe 
den Typhon, ’ und'gab ihn feiner Mutter zur Verwahrung. nDiefe 
geb (Hm bie Freiheit," wofuͤr Horus Hand'an fie. logte und nahe Die 
Krone abriß, an defien Stille Hermes ihr einen) Stierſchuͤdel if) cou®. 
us Gottin der Fruchtbarkeit uw allgeneine Wopichätirin, beſchaf⸗ 
en RN mue 
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Z38 laͤnd iſt eine große Inſel von Mog geogr. Quadraimeilen, gwi⸗ 
ſchen Norwegen und Groͤnland, hat aber bis jept nur 47,207 Einwoh⸗ 
ner And eine einzige Stadt Rey kewig, mifi-zız Einwohnern. . Die 
Übrigen Einwohner auf bewfelben leben arößtentheils in zerftreuten 
Höfen. Zu Reykewig iſt ein bifhöftiher Gig, und eine Cathe—⸗ 
dralſchule, in welcher die dänifche,. Tateinifhe und griedjtfche Spras 
he, Theologie, Kirchengeſchichte, Arithmetik u. ſ. w. gelehrt wird. 
Bonft gibt es 321 Pfarrer auf der Infel; die mit den Fätoer ein 
eignes Stift unter einem Etiftsamman ausmadht, ihre eignen Ges 
fege in dem Jonsbok enthält und in 4 Seſſel eingetheilt wird. 
Die Einwohner, die auf diefer oͤden unter dem rauheſten Dimineld: 
firiche belegnen Infel mit der Wuth ‚allen Elemente zu Eämpfen ba= 
ben, leben von Fifcherei und Viehzucht; Ackerbau ift wegen. des Fal: 
ten Clima's gar nicht vorhanden. Der Falkenfang ift dajelbft fehr 
häufig, und die dortigen Eidervogel liefern die fchönften Eiderdunen 
(f. d. Art). Das tsländifhe Moos (lichen islandicus),. ein 
befanntes Felfengras, welches bei uns ein ftärfendes Arzneimittel ift, 
dient hier zur gewöhnlichen Nahrung. Island hat warme und heiße 
Quellen, und ben berühmten feuerfpeienden Berg Hecla. Bon ben 
erftern gleihen mehrere, insbefondere der Geifer im füblichen 
Theile der Inſel, den Fünftlichften Springbrunnen, indem das Waffer 
aus benfelben oft mehrere hundert Fuß in die Höhe fpringt, eine Er: 
ſcheinung, die fih aus der vulkaniſchen Befchaffenheit erflären läßt. — 
Island ward S70 von zwei norwegifchen Edelleuten, Ingulf 
und «Hiörleif, ‚welche aus Norwegen ausgewandert waren, entbedt, 
und von bdiefen und einigen andern Normännern, bie fi zu ihnen 
geſellt hatten, bevölkert: Sie lebten während 387 Jahren in einer 
unabhängigen Xriftofratie. Im 3: 1000 ward bas Ehriftenthum un: 
ter ihnen- eingeführt. Erſt im Jahr 1261. begaben ſich die Islaͤnder, 
und zwar freiwillig, unter bie Herrſchaft des Könige vom Norwegen, 
Haquin (Hakon) VE Bon Zsland ans ward: Grönland entdeckt und 
bevöltert. Die Wiffenfchaften bluͤhten in; Island vor der Mitte des 
elften bis in die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts, und fchon früh: 
zeitig waren zu Stalholt Schulen, in welchen man bie lateinifche Spra⸗ 
We, Philofophie und Theologie lehrte. Einige Isländer ſtudirten in 
ihrem Baterlande, einige gingen auf. auswärtige Schulen, befonders 
nach Parks. Auf ihren Reifen Iernten fie die Dichtkunſt der Proven: 
alen oder Zroubadours kennen, und brachten fie im zwölften und zu 
Anfange des dreizehnten Jahrhunderts mit fih auf ihre Iufel, welche 
Barauf in Kurzer Seit viele Dichter, befonders MRomanzenfänger her: 
vorbrachte. Die berühmte .isländifhe Edda ift ein Beweis ba; 
von. Gegen das Ende bes vierzehnten Jahrhunderts kamen bie 
Künfte. und Wiffenihaften in Island in. Verfall, erhoben fich jedoch 
wieder, als König Chriftian IH. 1540 bie Reformation dafelbft eins 
führte, welche abet erft 1591 völlig zu Stande kam. Zehn Jahre 
früher war in Skalholt ſchon eine Buchdruckerei angelegt worden. 
3Istle de France, bei den Britten wieder Moriginfel, eine 
bergigte Inſel, oͤſtlich von Mabagasıar, im indiſchen Meere, unter 
2 Gr. füdl. Breite und 73 Gr. weft. Länge, iſt vulfanifhen Urs 
ss. und hat feinen jofruchtbaren Boden, . ald die Injel Bour—⸗ 
bon, : Sie iſt eine von: den masegrenifchen Inſeln, und. warb im 
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Jahr 1504 von den Portugieſen entdeckt. Dieſe wurden 1598 durch 


die Hollaͤnder vertrieben, die ihr, dem Prinzen von Oranien zu Eh— 
ren, den Namen St.:Mauritiud gaben. Nachdem ſich dieſe aber im 
Jahr 1712 wieder hinwegbegaben, wurde ſie 1721 von den Franzoſen 
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in Bet genommen und Söle de France genannt. Die Infel, welche 
Ki Duabrafmeilen enthält, bat viele Kokosbäume, fchöne 
Papagaien, große Schildkroͤten, fhönes Ebenholz und beträchtlichen 
Weizen: und Reisbauz — Kaffee, zucker und Indigo, aͤuch iſt 
die Gewuͤrznelke hier einheimiſch gemacht. 1799 lieferte fie zur Aus— 
hr 200,000 Zentnev-Züder,-6000 Zentner Kaffee, 3000 Zentner 
„ Sndigs, 5000 Zentner Baumwolle und 200 3entner Nelken. Die 
altung dieſer Inſel koſtete Frankreich jährlich mehr, als fie ein: 
brachte,, fie wurde aber beibehalten, da’ fie für den -oftindifchen Han: 
del von arößter Wichtigkeit iſt. Im Jahr 1799 zählte man hier 
Weiße, —— ara und 1300 freie Neger. Die Snfel 
hat ri vortseflüde Qäfe ‚den großen Dafen in Sübdoften unb 
bei &leinen Hafen in Rorboften, an welchem lestern Portivuis, 
bie einzige aber, nur aus .clenden Hütten beftebende Stadt erbaut 
iſt. Die beiden Infeln Isle de France und de la Reünion 
ourbon) flanden feit 1803 unter einem Generalcapitän, deſſen 
wait ſich auf Militärs und Civil: Regierung erſtreckte. Jsle de 
7 welches vermöge feiner Lage der. Schifffahrt der Engländer 
bedeutenden Schaden zufügte, warb von biefen am Ende des Jahrs 
1810 durch Gapitulation eingenomnten, und ift im Krieden 1814 an 
——— worden, wodurch die brittiſche Macht in Dftindien 
e Sefeſtigung erhalten hat. 
SIJs maelit en nennt ſich eine mahomedaniſche Secte, bie urs 
— zu den Schüten, den Anhängern. Ali’s und Gegnern ber 
- Sumniten gehörte, als aber im erſten Jahrhunderte der Hedſchra die 
Smanswürde berfelben von dem frühserftorbenen Ismael, dem Erſt— 
gebornen des Imans Diafarzelfadet, auf deffen jüngern Sohn Muſe 
überging, von letzterem äbfiel, und feitdem nun Ismaels Nachkommen 
iv ihre rechtmäßigen Imans erkennt. Sie werden von den orientas 
hen Gefchichtfchreibern unter die Bathenin, d. h. Anhänger ber 
anern, allegorifchen Lehre des Islamismus gerechnet. Vom Sten 
N 12 Jahrhundert behaupteten fie im Drient eine bedeutende 
Rat, Unter dem Namen Karmaten (tie jie von dem Geburts» 
Drte ihres Dberhauptes Karfeb Karmati bei Gufe im gten Jahrh. 
genannt wurden) vermwüfteten ſie Irak und Syrien. In Perfien, wels 



















Me fie um diefe Zeit ebenfalls uͤberſchwemmten, nannte manı fie 
Reladbehs, d. h. Gottlofe oder Talimiten, weil fie fih zu 
Balims Lehre, der — koͤnne die Wahrheit nur durch Unterricht 
lernen, bekannten. Eine Dynaftie der Ismaeliten, von Muhamed 
Abu: ObEid:Allch geſtiftet, eroberte um gro Aegypten, und 
wurde erft 1177, wo fie mit Adhed-Udin-Allah ausſtarb, von Sa; 
bin, dem Salifen von Bagdad überwältigt. : Der andere nod) bes 
jende ismaelitifche Stamm gründete Logo unter dem Iman Daf: 
an Sen-Sabbah ein Reih in Syrien, das dem ganzen Drient 

ed feine Eriegerifhe Größe furchtbar ward. Haſſan ift, wie feine 
Us folger, im Dccident unter dem Stamen ber Alte vom Berge 
‚befaunf, weil er feinen Sit auf der Berafeflung Mefiade in Syrien 
hatte, - Bon bier ſandte er jeine Krieger (bie wegen des. Immäpigen 
Senuffes des bis zur Muth beraufchenden Hanfblattes, arab. Haſchi⸗ 
Ir Haidiigt biegen) auf Raub und Meuchelmord aus; daher 
Semaeliten im Decident den Namen Afjaffinen (verftüm: 
melt von Hafhithi) erhielten, und noch jegt der Weuchelmord Als 
Taffinat und SReuceimörder Affaffinen genannt werden. Die 
„Mongolen machten der Herrſchaft des Alten vom Berge am Schluffe 
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des roten Jahrhunderts ein Enbez' feitden” üben ſich nur noh ohn⸗ 
maͤchtige Ueberreſte der Ismaeliten/ von denen um’ or "bie 
Drufen ausgegangen waren, Er "und ——— 
Zu Khekh, im perſiſchen Diſtrict reſidirt noch jegt ein ismae⸗ 
litiſcher Iman, der von den bis nach hit’ zei — 
fiten wie ein Gott erettt. und" mit ihrem Raube beſchentt wird 
wovon er dem Schach von Perſien einen anfchntichen Leib‘ "zäh. 
Die Marifthen „gemaeiiten wohnen um das tee Mejtabe weſtlich ve 
Samah und im dem Gebirge‘ Sefteingäe hr "Bi Sant, und werden 
nter kürtifcher Hoheit von einem eigenen "Sheikh ip 
fi r einen — Tribut von 16,506 Praft an die Tuͤrken⸗ 
eichen & fte des fruchtbaren, — et und Harder (mit 
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aa Honig, Seide und Oel) bluhenden Landes det Famael 
en genießt. Die BEE wirb von neu Reiſenden ıdegen Kuleik 
Baftfreiheit, Haͤuslichkeit, Sauftmuth 5% Ban gen 
Seinen Gohlſtand Hat es aber in‘ tin Segen.‘ ke 
tier (f. d. Xrt.), melde 1809 Diebe cin — un 
wüfteten, groͤßtentheils — und friſtet nm, 22 ei 
wieder in den Beſitz ſeiner Wohnplaͤßze ‚enaijest, ein” 
Dafeyn. An feinem Separgtiſmus in ber "Religion HALL e8 
hoch ſtreng. Der ismaelitifche Glaube verehrt mit alleir‘ 
den Propheten Ali als die eingefleifchte‘ Gotthelt, und Mahome DER 
eiflen Gefanbten Gottes und Wrrfaffer des” — se Huch. 
ten nennen ſich Séid, d. bh. Abkonmlin e der Famil 
und tragen den gruͤnen Turban zum Zeichen ihres vorgeßtiche 
eufolge. ihrer Auslegung des Korans glauben fie an eine vb ü 
ihe Mi ittheilung der Gottheit durch Die Propheten —— vun 
An die Seelenwanderung, leugnen Paradies nnd Hbdl San 
bie Reinigungen und Faſten ber orthodoxen Mahomedan —— nicht 
walfahrten, anftatt nad) Mekka, nach Nabjef, dem Bepräon | 
Ars, 4 Zugereifen von Bagdad. Deffentliche Tempel A; „ 








nicht, und ihre einfachen Gebraͤuche deuten mehr, als bie ma 
tifchen, auf reinen Theismus bin. er 
33m ait, eine beträchtliche rufſiſche Stadt und Kef — 
split am nördlichen Sauptarme der Donau, e 15 den 

teilen vum fhwarzen Meere. Sie war vormals in Kap bes 

ert, ift jetzt aber verfaffen, und wird nur von, einigen I 
Armeniern bewohnt, welche Gerbereien unterhalten. In Bam 

fh: türkifchen Kriege (am aaften Dec. 1790) wurde Zermatt "son 

Wvarow, auf dieſetbe Weife wie früher Sczakow, mit Sturm 
und einem noch ſchaudervollern Gemegel — —* 

Iſöcrates, einer der berühmtefte Besiae Redner. Er 

war zu Athen, im erſten Jahre der 96 Diompiabe (4 ART 
‚geboren, und machte unter feinen Lehrern Re Yrotlns * 
goras und anderh die groͤßten Fortſchritte in ber Berchfamt —* 3 
gen ſeiner ſchwachen Stimme und Et ihm angebornen | 
keit wagte er es nicht leicht, ſich Öff —— zu ae * gehen | 
bejchäftiate er fich defto eifriger RAN chte in der Rebekunft 
und mit Verfertigung von Reden für re Daß er von beiden ei: 
nen anfehntichen Gewinn 309, erhellt daraus, daß er für eine Meder, 
. die er dem Könige von Gypern, Niklokles, zugerignet hatte, ein &c: 

ſchenk von 20 Talenten (27,000 Thalern), fo wie für bie Anfaıffung ei: ' 
nes Schreibens, mietches Timotheus An’ die Athenienfer ergehen lieh, 
1 Zalme erhielt. "Den unterige in der Nebekumft ließ er ſich von 
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Zremden nfit 33 Thaer) bezahlen ⸗ und Plutarch 
berishtety daß’. ihm ge —— Minen: (oben? 
22,000 Zhaler) eingebzarht ‚habe. . rer KRinbheit war⸗ ⸗t ein 
Geſprele des Plato, und dieſe fo fe“ — v Freund ſchaft trug 
fich. auch auf das ſpaͤteſte Alter uͤber. Auch war exdein ——— 
ehrer bes Solkrates. Much deſſen Tode, tier alle ſeine Schuͤler mit 
Jurcht und Eutſetzen erfuͤllte, hatte er. allein den Muth, fich Öffentlich: 
in Athens in Trauerkleidern zu zeigen. Ein anderes Beiſpiel von FurchtaT 
lofigkeit gab en, indem er ben Iheramenes,: ber un den 30 Tyrannem‘ 
in Die Acht erklaͤrt worden war, © Öffentlich "wertheidigbe. + In: bebi 
doigerſchien ihn jedocht diaſer Muth; nerkaffen: In’ Haken; denn tes 
wagte er .eb.ferner, öffentlid) aufzutreten und. tin: dem Volksverſamm⸗⸗ 
Igagdu: für! das! Befte:des Staqts zu wirken: s Dieb war auch. die 
Urſacher warum er micht zw Aemtern und Magiftvasswürden igelangte,? 
zu denen man ſich überhaupt in Ather nic, durch Öffentliche Bered⸗ 
fankeit emporſchwingen konnte. > Eine. ſolche Hintanfesung ſchmerzte 
feinem! Ehrgeiz bitted, und: es konnte ihm: "> dafür entſchaͤdigen, 
dehısKönige;, — — Staatsmänner, Geſchichtſchreiber und 
jeber wi u feinen’ Schülern gehörten. Uebrigens hastel 
Berebfamkcit ihm die zu) verdanken: er ſetzte ein befondewes« 
—8 gebildeten. Styl und: in eine harmoniſche Rundung> 
der Mheaſen· Deßhalb koſtete ihn das Verfertigen, —— Midel 
berfeilen und: Umändern feines Reden viel Zeit ,; und daher: kommtn 
es, baß.sen) auhunuenmenige geliefertihat.) » Mit feiner beruͤhmten 
Lobrede auf Athen (Panathenaicus) brachte we To Fahre zu. Als 
Fehler warfen ihm die Critiker Feiner! Beit vor; daß ſein Styl oft 
ſchleppend, weitſchweifig und mit Bierrashem uͤbherladen ſei, das er 
r vdem Ohre zu fehmeidyein, >" Ws das Herz zu erſchuͤttern ſuche, 
daß * ſeine Gedanken den Worten ſclaviſch unterwerfe mit: kindie 
er Sorgfalt das Zuſammentreffen der Vocale verneibe, und oft: 
— Ausdruͤcke und unpaſſende Figuren gebrauche, um feinen Pe⸗ 
Aoden gehoͤrige Rundung zu geben. - Da Abrigens ſoine Reden attei 
md) einexlei Zuſchnitt verfertigt wären, fo etvegton fe duch Man⸗ 
Kr Abwechfelingt am Ende Kuͤlte und Ueberdruß Sie hatteni 
—— —— Sittenlehre und Politik zum Gegenſtau⸗ 
“aber man vermißterin ihnen die Wärme; welche uͤberzeugt und 
Mira. "Seine Ermahnungen an die Kürften waren foimild., "daß: 
biefe nicht dadurch‘ verwundet” werben Bonnten, und ih am Enbeo 
‚nddy.beiuhnten. Er wußte ihnen auch auf die Feinfte mb angiejenbfte 
Art zu ſchmoicheln. "Ein Bewele davon iſt der Brief) den er, in 
einem Alter von go: da hren an den macedoniſchen König — 
ſchrieb/ welchem / Fur ten er die foinſten Schmieicheleien ſagte. 
noch wuͤnſchte er Griechenlands: Freiheit, und zwar mit ie Km 
Aloe, daß. er ſich aus: Verdruß über das ungluͤckliche Treffen bei 
Shäronen: zu Tode hungette_d:- Er ſtarb im Jen Jatzre der rotem 
Diympiabe' (337 Jahre v. Ehr.y, im‘ geften — feines Alters 
Anier ſeinem Namen hatte man zu Plutarchs Zetten 60 Reden, von 
benen aber nicht bie — fuͤr aͤcht gehalten wurde." JSetzt find de⸗ 


ren noh’2rT uͤbrig, von deneh der’Panögyricus' (eine’Rebe, in wel 
2. er- bie Grit — und zum Kriege gegen die Perſer 
Pe von at Orus, >30 Aufl. 1804:° Beipz.. von Spohn 


bbendaſ. Kies hetaus gegeben und von Wille landeim attiſchen 
Muſeum Aber "nd der S-Panathemaichis : ‚die : vornehmſten fir, 
webfi- 1o- Brief pin neueſte Ms gabe ſaͤnmtlicher? RAeden iſt vom 
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WDR SEHR. Haller 1303: (Won ; den : Sltern::fihb: Ampfehlenswerthi hie 
| ben; von NWolf, Paris, 1a558 Und 1571 (auch Genf; 1609) 
und von PHetricus Stephanus, 1598, Fol. TI N 
aß Hoftiren ‚Heift«iniben.Lehre von der GSlectricitaͤt einen Kör⸗ 
per außero Verbindung· mit einem andern ſeten/ damit er die. Electriet 
citaͤt nannjenem nicht fortleitet. 3, B. wenn man: einen Koͤrperz⸗ 
ben man eleetriſiren will, auf Fuͤße von Glas ſetzt, ſo iſt ere weil 
dasd Glas bie, Electricitaͤt nicht leitet; :ifoliek,t: Deßgleichem auch⸗ 
wen man ihn angeinen ſeidenen Faden haͤngt, voder frei, in der Luft 
ſchwehen Ließe, 5. Am einen zu electriſirenden Körper zu iſol ir en 
bedient man ſich besaß ſro lier ſch em eals welches ‚ein Harzkuchen iſt/ 
derx auf glaͤſernen Fuͤßen ſteht / A. S. Shane 
.ı Sfpahan (6iſpahan, Jafahan) vordem die Häuptſtadt 
ſiens und geine der roͤßten Staͤdte in der Welt, in der Provinz! 
Irak gelegenen· Roch bewundert man ben praͤchtigen Pallaſt des Shah: 
Abbas, die berühmte Promenade Zfcherban;: den Luſtgarten Afarde 
Therib. und: andre⸗ Denkmaͤler der Bauklunſt. Es ward dafelbſt ein 
aus gebreiteter Handel von den meiſten aſiatiſchen Nationen getrie 
ben. m der dort ‚befindlichen Feſtung ward der onigliche Schat 
verwahrt: ı Diefe: fonfk;fo: heruͤhmte Stadt iſt in den ünruͤhen die: 
auf Schah Nadirs Tod ſolgten, groͤßtentheils zerſtoͤrt worden zu doch 
leben nad; mehr als 50,000 Menſchen dafelbſt, bie anſehnliche Max‘ 
nufocturen: unterhalten und einen lebhaften Handel treiben. · 
week and Sfraeliten, ſ. Jacobrund spehrieräi 
5: Sftafar, J. Perſepolis. rent, se mr sd 
Iſtambola ſ. Sonftantinapel: + 1: een min m 
>: Iſt hmifche Spiele, ſ. ben. folgenden ‚Art, ' u er a PET 
Iſthmus, überhaupt jede. Erdenge, insbeſondere aber die 
Erdenge bei Korinth, welche den, Peloponneſus mit dem feſten Lande 
verband, Auf: derfelben war dem Neptun ein berühmter Tempel ge⸗ 
weiht, neben welchem die iſthmiſchen Spiele gefeiert wurden. Auf 
der einen Seite des Tempels ſtanden bie Statuen ber Sieger im: 
biefen Spielen, und auf ber andern may ein Hain von Fichten. Im: 
bein: Tempel ſtanden 4iPforbe,: welche bis auf bie elfenbeinernen 
Hufe ganz vergoldet waren; neben den Pferden zwei Tritonen, die 
von oben bis zur Haͤlfte vergoldet und von da an aus Elfenbein 
verfertigt waren· Hinter dem Pferden ſtand ein Wagen mit den 
aus Geid und Elfenbein verfertigten Bildſaͤulen Neptung und Am⸗ 
phitritens. Nicht weit vom Tempel ſah man ein anſehnliches Thea⸗ 
ser und bad Stadium von weißen Steinen, ‚wo die Spiele gehalten 
wurden; Der ganze Iſthmus war. dem Reptun heilig, ber. babem 
Iſtoe mioa genann wurde. Die aiſt hmiſchen Spiele. (Isthmia, 
sci’salehnia oder certamina) wurden nach der gewoͤhnlichen Meinung 
jur Ehre des Palaͤmon oder Melitertes -geftiftet, ©: Ina, Andere 
behaupten, Theſeus habe dieſe ele zu Ehren Reptuns geſtiftet. 
Wahrſtheinlich waren dieſe Spiele, die aufangs nur in der Nacht ges 
— eingegangen; Theſeus aber erneuerte ſie und 
efahl, fie auch am Tage zu feiern. Eben weil nun Theſeus ihr 
Stifter, oder doch Erneuerer geweſen war; führten auch bie Athes 
nienſer bei dieſen Spielen ben Wurfig Ganz Griechenland. na 
daran heil; nur die Eleer waren, aus folgender Urſach ausgeſchlo 
fen. Als einſtens die Söhne des Actor zu biefen Spielen reiten 
‚wollten, wurben: fie bei Gleonä vom Herkules erfchlagen,, Ihre Muss 
ser entdedte den Moͤrder/ der ſich elden in bem Mebiste van Argos 
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aufhielt. "Wie. derfüngte:Baher-won den Argivern Genugthuung, und. 
bat, als bieie ſie weigerten;. die Corinther, daß fte dem Argivern, 
als Stoͤrern der oͤffentlichen Sicherheit, den Zutritt zu den Spielen 
verſagen möchten. Da” nunsbiefe. ebenfalls in ihr Begehren nicht 
willigten,.. ſo belegte Metione alle Eleer mit dem entfeglihften Flu. 
he, wenn. fie an dieſen Spielen je wieder Antgeil nahmen wuͤrden. 
Sie wurden übrigens: mit berfelben Pracht, wie die olympifchen: unbe: 
aubere Öffentliche Spiele , zwei Mal in jeder Olympiade, wahrſchein⸗ 
lich im Herbſte auch waren: bie Kampfuͤbungen dieſelben 
Die Sieger in dieſen Spielen wurden anfangs mit Kraͤnzen von 
Fichtenzweigen, nachher aber: mit Kraͤnzen von trockenem und welken 
Eppich geſchmuͤckt. Später wurden bie Fichtenkraͤnze wieder eins: 


Iſtria oder Haſtria, eine Landſchaft im nordoͤſtlichen Italien, 
welche, ſich in Geſtalt einer Halbinſel in das adriatiſche Meer er⸗ 
ſtreckt und gegen 75 geogr. Quadraͤtmeilen groß iſt. Sie graͤnzt an 
Krain, Friaul und Croatien, hat ungeſunde Luft, iſt aber zeih:am: 
Wein, feinem Oele, Wieſenwachs, Honig, Balz, Schiffbauholz, auch 
wichtigem Fiſchfang, Marmor und Baufteinen. Die Ginwohner bag; 
Städte find von italieniſcher Abkunftz die. auf dem Bande hingegen 
d:flavifdyen Urſprungs und reden eine ſehr rauhe Sprache. Im: 
n alten Zeiten ‚gehörte Iſtrien wie jest wieder zu Illyrien, wurde 
aber. von. Auguſt und Tiber zu Italien geſchlagen. Nach und nad, 
hatte fih Venedig, bis zu Anfange bes. 15ten Sahrhunderts,. den 
ganzen Landſtrich unterworfen... Die Venetianer beſaßen uͤber zwei 
Drittheile des Landes; das übrige, was gegen Nordoſten liegt, ger: 
hörte Deſterreich Loͤſterreichiſches Iſttien, Hyſterreich, worin die, 
Graffchaft Mitterburg mit der Stadt: gleiches Namens) und machte 
einen Theil des Herzogthums Krain aus. Im venetianiſchen Am, 
theile- zählte man 702000 Einwohner. Seit dem Frieden von Campo 
dormio beſetzte Oeſterreich auch biefen größeren Theil des Landes, zu 
welchem noch mehrere venetianiſche Beſitzungen geſchlagen, und von 
Deſterreich 1304 zu dem Gouvernement von Trieſt gezogen wurden 
Als aber der oͤſterreichiſche Kaiſer in dem. Frieden zu Presburg auf 
die ſaͤmmtlichen venetianiſchen Beſitzungen Verzicht geleiſtet hatte; 
mußte er auch Iftrien an die franzoͤſiſche Regierung abtreten. 
Spaͤterhin kam es zu ben. illyriſchen Propinzen (f. d. Art.) 
und 1813 an Oeſterreich zuruͤck, welches daſſelbe mit feinem. illyri⸗ 
ſchen Gouvernement Trieſt verband, Die wichtigſten Orte finds 
Tapo d’Iftrig (Aegiola), ehemals die Hauptſtadt und Feſtung, Ro⸗ 
vigno ( Trevigno) ‚die reichſte Stadt mit 9558 ‚Einwohnern. und g 
Höfen, und Pirano, ein ſehr bedeutender Seehafen. Das Amphi— 
theater zu Pola war in alten Zeiten ſehr beruͤhmt, und. 
leicht gegen 18,000 Menſchen faſſen. ns . n 
3talien, GGelſchland, d. i. das ‚Band. ber Undeutſchen), 
chemals der Sig der Weltherrſchaft, ſeit der Voͤllerwanderung aber 
> nicht mehr ein ſelbſtſtaͤndiges Ganze, - bo immer durch herr⸗ 
iche Natur und liebliches Clima der Ctolz feiner Bewohner und das 
Berlangen der Ausländer, erſtreckt ſich von ben. Alpen (46R * 
Wr. , bis 380) als. eine ſchmale Halbinſel ind mittellaͤndiſche 
‚hinein, : das. im; Norben Italiens das adriatifhe,. im Güden- das 
etruriſche Mecr heißt. Von ben Wieeralpen (f; de Ast, Alpen) an 
ziehen ſich als Hauptgebirge bie: Apenninen, mitten durch das 
‚Sand, ſeheiden Diestombarbei vom Genueſiſchen und Toscana, banp 
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durchſchneid en den Kirchenftaat, und laufen 


durchs Konigreich Neapel bis an die Meerenge von Weſſing Ober 


idabten (dieLombardei) iſt beſonders waſſerreich der Po dem 


auß den aroheti Seen am Futze der Alpen/ Lago Magalore, di Lu⸗ 


gand, di Como degſeo md di Garda eine Menge Fluͤſſe zuſtromen, 
und die⸗Etſch (Adige) ſind dort die Hauptfluͤſſez beide bommen von 
ben Alpen und ergießen fihins adriatiſche Meer. InMittelz 
tralien Goskang und der Kirchenſtaat) entſpringen der Arn orunb 
die Tiber im den Apenzinen und fließen ins tyrrheniſche Meer. Ze) 
Umnterfbatien: Geapel) fehtt es an’ großen Fluͤſſen, wegen dee 
Kürze ihres Laufs vom Gebirge nach der Seez dee Gar ig biano 
iſt der bedeutendſte· Die Luft iſt warm ohne unertruͤgliche Hitze und 
faſt überall geſundz der Winter auch in Oberitalien ſehr gelindezin 
Neapel ſchnelet es faſt mie)" Die Fuͤlle und Trefflichteit der Landes⸗ 
produßte find: dem ſchoͤnen⸗ GClima angemeſſen. Die Erzeugniſſe des 
Rordens und: Suͤdens, die Italien vereint hervorbringt, werden am. 
vtelen Orten zwei⸗dreimal des Jahrs geerntet. Geognoſtiſch iſt be⸗ 
ſonders merkwurdig die vulkaniſche Beſchaffenheit der Kuͤſten Unter⸗ 
itafiens, nameutlich der Gegend von Puzzuoli und des Beſuvs; ' gleis 
che Bufchaffenheit Haben-die nahen Inſeln im Mittelmeere. Die Eins 
wohnerzahl in Frine: Bergleichung zu ſtellen mit der Bevolkerung 
Bias ſchoͤnen Landes vor Zeiten, wird jetzt auf- 19 Millionen 6900000 
geſchaͤzt“ Der ſonſt heitere italieniſche Nationalcharakter, den immer 
heftige Leidenſchaften äauszeichneten, iſt durch langwierige: Unter⸗ 
deln. in duſteen ſinntichen Egoismus verkehrt worden, doch findet, 
man in den underdordenen Landleuten ind“ das feurige Blut, bie 
are ſuͤdliche Lebendigkeit. Dabei iſt dem’ Italiener eine gewiſſe 
Schlauh eit und geiſtige Gewandheit, Und : eine Liebe zum Gelbe ei⸗ 
gen, die ihn zum Kaufmann ſtempeln. Im Mittelalter waren We—⸗ 
nedig,  Gehua,’-Florenz,' Piſa und andere Städte die Hauptftapek 
plaͤtze des Welthandels aus. Oſtindien; und Staliener (in Deutſchland 
und Frankreich ohne Anterſchied Lombarden genannt) waren bes‘ 
els wegen durch aanz Europa verbreitet; die Entdeckung des 
ewegs eng ihnen den indiſchen Bandel, und feitdem ſank dee 
Klor jener Republitin, --Der':Staliener,' auf eigenen Gewerbfleiß umb 
Danidel mid. einenen Probuctenfaft allein eingeſchraͤnkt, ift gleichwol 
immer ein geſchickter und thätiger Kaufmann geblieben, 'wie.bie. Er: 
findung und Ausbildung -des Wechfelgefchäfts -beurkunder. Aus der 
Geſchichto Italiens können hier nur die Hauptmomente ftehr; über 
bie Geſchichte der ’einzelnen italienifchen: Staaten find die ihnen ges 
Widmeten. Artikel: nahzufehen. Ehe vor-- Brittehalbtaufend Jahren 
das uͤbermaͤchtige Nom alle Lebenskraft Italiens in Einen Punkt 
zuſaimenzog, war · dieſes KRand ſehr zahlreich, und größtenteils von 
civiliſirten Nationen bevdlkirt. Nur im Norden Italiens, der am 
ränaften den -Störhern- widerſtand, wohnte ein halb wildes Bolt, bie 
Gallierz weiter hinab, am Arno und ber Kiber, eine Menge Kleiner, 
aber ſtarker Voͤlterſchaften, die, wie die Etrusker, Samniter, Lati⸗ 
ner, groͤßtentheilzs durch eidgenoſſiſche Verbindung ihr betriebſames 
ju ſichern fuchten und ihre Freiheit den Roͤmern theuer ver⸗ 
Bäuften; BWeniger eng verbunden, oft einander feindlich, waren die 
ine Eolonien Unteritaliens, nah ihnen Großgriechen⸗ 
and genannt.Wie Alle” diefe Völker vem- felbftfüchtigen Rom - uns 
terwor en worden, gehoͤrt in die Geſchichte dieſer Stadt. Neben der 
Geſchichte der Ueberwinder verſchwindet die der Ueberwundenenz ei 
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Od oaker ihr Haurtmann ver ihr Kn⸗feine Steille regt, 
a Könta don: Ttalien,” wodurch diefes Fand aus” der 
Te des Fön. Reiche" zuerſt wigder geſonderte hervorträt. 
— “aber” de. tete ' Kraft? Ponnte vuch biefer w — 
dem verderben G lechte der Dtallcher nicht‘ geben 
Ba mit einem — Birke konnte Ahre Wiedor an 
Ehen" ſtaud Ein! Hoch es Volk: un ben Anden: Ittien⸗ 
Bin, König der O FO LH En," Von ven % din fchon Kaffe 
terzu verantaßt wagf 293 das" Red DH HART in und ge⸗ 
ER fich zum Ronigreihe, feinen Gothen aber)”: 





* nd B18 zur Meerenge verbreit eren⸗ zum sun 
den. —— tagunen behauptete ein Boͤlkchen von Ech 
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doch dem Hofe pon Byzanz mehr den Morten mac angehoͤrig als 
wirklich unterworfen. Niefſe geringe Abhängigkeit verſchwand faſt 
ganz, als Beo.der, Iſaurier im Anfange bes gten Jahrh. durch feine 
Bilderſtuͤrmerei bie orthodoxen Italiener erbitterte. Die Staͤdte vers 
pa feine Beamten: und. gaben ſich Conſuln und einen Senat, wi 
alter Zeit. Rom ‚erkannte dabei zwar nicht die Herrſchaft, boch 
eine gewiſſe väterlihe- Gewalt feiner Bifhöfe, ‚die durch Heiligkeit 
folches verdienten, auch im weltlichen. an. - Die. Päpfte, in ihren Bes 
mübungen;,.. die ‚Kreiheit Roms gegen die Longobarden zu fhüg 
som byzantinifhen- Hofe verlaffen, wandten Ar deshalb gemöhnli 
an die fränkifchen Könige. Aus Dankbarkeit ‚für den gegen König 
Aſtolf zu. hoffenden Beiftand falbte nicht nur Papſt Stephan II 
den 752 mit Genehmigung des Papſtes Zacharias zum König der 
Franken erhobenen Pipin, im 3. 753, , fondern erlaubte fi, nebft 
der. «Gemeinde von Rom, ihn zum Wagricier zu ernennen, wie bisher 
des Kaiſers ‚Statthalter geheißen. Sarl ber Große befriegte zwei— 
mal,. der zömifchen Kirche zum Beiftand, den König Defideriug, 
ftürzte ‚ihn. endiich, und verleibte fein, Reich der frunkifhen Monar— 
u (774), doch gab. er. Italien. einen,eigenen König in,feinem 
ipın. Vergeblich waren aber feine Unternehmungen auf das 
Herzogthum Benevent, -beffen Unabhängigkeit Herzog Arichis be: 
uptete, und auf bie. Republiken in Unteritalien, wo befonders 
eapel, Amalfi und Gaeta durch Schifffahrt und Handel zu großem 
Reihthume gelangten. Das Exarchat nebftrden fünf Städten ſcheukte 
Bipin 756 dem Papfte, und Karl der Gr, beftätigte die Schenkung, 
boch vollendete erft Snnocenz IL um 1200 die weltliche Hoheit ber Päpfte, 
».. Dritte Periode, von Carl dem, Großen bis Dtto 
den Großen (961), - oder Periode der Earolinger und Zwis 
fhenreid, Leo III. belohnte den König der Franken am Weib: 
nachtstage goo mit der abendländifchen Kaiferkrone, die eins Karls 
beburfte, um ſich aus dem Nichts zu erheben, Aus Abneigung ges 
en bie Franken aber, deren Eroberung man als einen neuen Bars 
Boreneinfall anſah, ſchloſſen fih die freien Städte, Rom ausgenoms 
men, wieber fefter an bas oftrömifche Reid an. Pipin vererbte das 
feänfifhe Stalien noch bei Lebzeiten feines Waters auf feinen vo 
Bernhard (gro). Als aber diefer von feinem Oheim Lubwig 
dem Krommen abgefegt und geblendet worben, blieb es unmittels 
barer Beftandtheil der fränkifhen Monardhie bis zur Theilung dieſer 
— von Verduͤn (843), worin es nebſt der Kaiſerwurde und 
dem, feitdem fo genannten, Lothringen, bem älteften ber Söhne: 
Ludwigs, Lothar J., zufiel. Diefer überließ die Regierung bald 
feinem Sohne Ludwig Il., dem Löblichften der italieniſchen 
en karolingifhen Stammes. Nah feinem Tode (875) warb 
alien. ber 3 fel des ganzen Hauſes. Zuerft nahm Karl der’ 
Kahle von Frankreich es in Befig: als er geftorben (877), Garl⸗ 
mann, König von Baiern, weldem (879) fein Bruder Garl ber 
Dide,, König von Schwaben, Malgte. ı.;Diefer vereinigte bie ganze 
feintiise Monarchie zum legten Male. Seine Abfegung (987) war 
ie Epoche der Anarchie und der bürgerligen Kriege in Italien. 
Berengar, Herzog von Zriaul, und Guido, Herzog von Spoleto 
(nebft dem Markgrafen von Sorea die einzigen von jenen breifig 
übrigen großen Bafallen) buhlten mit einander um die Krone, Guido 
ward zum König und Kaifer gekrönt, und nad) feinem Tode auch 
fein Sohn Lambert. : Arnulf, der carslingifche König: ber Deut- 
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ſchen, waste es, ihnen bie Kronen ftreitig zu machen, vermochte dieß 
aber, wie faft alle feine Nachfolger, nicht länger Als fein Aufenthalt 
in Italien dauerte, Nach Lamberts und Arnulfs Tode (898 und 899 
trat Ludwig, König von Nieberburgund, als Rebenbuhler Ber 
gars auf, daher diefer tapfere, edle Fuͤrſt, obgleich 900 zum Kaifer 
gekrönt, erſt nad Ludwig Tode (915) und nad Bekaͤmpfung eines 
andern Prätendenten, Rudolphs von Oberburgund, zur ruhigen Res 
sierung gelangte; body konnte er bei der Auflöfung des Staats auch 
unter innerer Ruhe das Reich nicht gegen bie raͤuberiſchen Einfälle 
der Saracenen (von 890 an) umd Ungarn (von 900 an) wirffam vers 
eidigen. Nac feiner verrätherifchen Ermordung (924) vertauſchte 
Rudolph feine Anfprüche an Hugo, Grafen von Provence, ' gegen 
biefes Land. Hugo fuchte durd blutige Tyrannei den unfichern Thron 
Staliens zu befeftigen. Der Neffe deffelben, Berengar, Marks 
graf von Jvrea, floh vor feinen Nachftellumgen zu'Otto bem Gro- 
Ben nah Deutidyland (940), Tammelte dort ein Heer von Ausge- 
wanberten, Echrte zurüd, und ftürzte Hugo, der feinen weniger vers 
haften Sohn Lothar zum Nachfolger erhiettz Berengar warb deſ⸗ 
fen erfter Rath. Nachdem aber Kothar, wie es hieß, von Berengar 
vergiftet, bald geftorben war, wollte legterer feine Witwe, die ſchoͤne 
Adelheid, zu einer Heirath mit feinem Sohne Adelbert wider ihren 
Willen nöthigen. Seinen Mißhandlungen und ihrem Kerker entron⸗ 
nen, entfloh fie ebenfalls über die Alpen zum deutfchen Otto, in 
welchem fle einen Befchüger und zweiten Gemahl fand. Otto zog 
(951) mit Heeresmaht nah Italien. Einer fchleunigen Unterwers' 
fung, und der Abtrefung Friauls, des Schluͤſſels von Italien, wel⸗ 
es Otto feinem Bruder Heinrich gab, verdankte e8 Berengar, daß 
er noch ferner als Dtto’s Vaſall regieren durfte. , Als aber nad zehm 
Sahren von Italiens Großen neue Klagen gegen ihn einliefen, kehrte 
Dtto zurück (961), ließ ihn gefangen nad Bamberg führen,‘ und 
ward felbft von den Lombarden zum König gewählt. Ein Reichs 
grundgeſetz vereinigte auf immer die italienifche Krone mit der deut⸗ 
ſchen. Dito gab die großen Reichslehen an Deutfche, und ben italie⸗ 
giſchen Städten republikanifche Verfaffungen, welche bie Freiheit bes 
gründeten, ber fie in einem faft immer anardifchen Lande immer 
mehr entgegen reiften. Die Bereicherung der Päpfte durch die Fran⸗ 
enkönige, welche ihren, unter Leo IV. und feines Gleichen ſehr wohls 
igen Einfluß auf die Regierung befördert hatte, war burch bie‘ 
im ıoten Zahrh. eingeriffene Verderbniß des paͤpſtiichen Hofes der 
erfte Grund feines Sinkens geworben. Die Geiſtlichkeit und das 
Bolt wählten den Papſt nach dem Willen der Confſutn und wenitger 
atricier. So geſchah es, daß in der erſten Hälfte des ıoten Jahrh⸗ 
wei vornehme buhleriſche Weiber über den heil Stuhl” verfügten. 
Theodora erhob auf ihn (914) ipren Liebhaber, Joh⸗ nn X., und de⸗ 
zen Tochter Marozin ihren Sohn Johann XI. Des Letztern Brüder, 
—— von Camerino, fo wie deffen‘ Sohn, Octavian, wären un— 
chraͤnkte Herren von Rom, Iegterer auch Papft imter dein Namen‘. 
obhann XII. bet einem Alter von 20 Jahren #944). Otto der Sroße, 
er gekrönt, feste ihn ab und Leo den VII. an feine Stelle, 
da5 Wolk dagegen, auf fein Wahlrecht eiferfüctig, wählte Benedtet 
Die verädhtlihen Päpfte wurden von nun an, ftatt übte Tas Mor) 


von Mo an yerziöen, "von ihm. abhängig. Noch behaupteten in. 
? en Bi 2 ubliein Neapel, Gaeta und Amalfi, gegen das 
ardiſche Herzogthum Benevent, ihre Undbhängigttirz; ? und 
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‚Xabeldis dent, dann nöd), vielfacher getheilt wurde, 
„Teil, fie „mit, den. erzoͤgen einen. gemeinf&cftücen eind. in den 
| N hatten, welde fie fruͤher (um 830) beide 







uracenen zu 
aus Sicilien herübengen 
gebrauchen, die ſich 
ten, Als Kaiſer Ludwig II. und Kaiſer Baͤſilius Macedo mit, vers 
—— Kraft J der Muſelmaͤnner gebrochen hatten (866 
onnte ſich jener dennoch in Unteritalien nicht behaupten; dagege 
aßten die Griech ; fefferh Fuß. Letztere bildefen aus den, de 
Saracenen abgenommenen Gegenden ‚eine. eigene Provinz, da 
War ber Lombardey acnannt, weldes von einem Katapan 


feh, im fie als Hülfsvölter ‚gegen einander zu 
er felbit in, Apulien niederlichen und befeftig: 






Gineralftatthalter) zu Bari regiert, über hundert Sabre, doch der 
reibeit der Republiken unbeſchadet, unter. ihrer Botmaͤßigkeit blieb. 
Selbſt Otto dem Großen gelang es nicht. ganz, fie aus Italien zit 
vertreiben; feinen Bemuͤhungen zu dieſem Zwecke machte die Heixath 
feines Sohnes Otto 1., ‚mit. der griechiſchen Prinzeſſin Theophania, 
fo wie ben erneuerten aͤhnlichen Verſuchen des legteren die ungluckliche 
Schlacht bei Bafentello (950) ein Ende. ax 
.. Bierte, Periode, yon Dtto bem Großen bis auf 
Gregor ‚VU. , (1073), Setifhaft, Der dbeutfhen Könige 
Gegen den Einfluß; der Grafen von Zuscufim, die den abwefenden 
zu zu Nom vertreich wollten, verfuchte ein edler Römer, der 
onful. Grefceenfius,.. dio alten Roms Freiheit wieder herzu⸗ 
ſtellen (080). Otto IL feit 973 König, lieh, mit Eroberungsver— 
ſuchen auf Unteritalien befihaftigt, deffen ruhmbolle, den Lafterbaften 
Paͤpſten, (Bonifaz. VII. und Johann XV.) fürditertiche, Verwaltung 
ungeſtoͤrt. Als aber Otto IIT., der feit 983 in Deutſchland herrſchte, Tel: 
nen Vetter, Gregor V. zum Parfte erhob, ließ Crescentius diefen verja— 
gen und vom Volke Sohann XVI., einen Griechen, wählen: auch ſuchte er 
om zur Sceinherrfhaft des byzantiniſchen Throns zurüdzufkbren, 
Dafür.ward er nebft dem neuen Papfte von Otto I. hinterliftig ac: 
miugelmordet, von feiner Gemahlin, der edeln Stephania, aber ges 
rüht; der Kaifer farb durch fie an. Gift (1002), der feste männli 
Ban ing Otto's des Großen. Nun bielten die Italiener ihre Be 
dung mit dem deutſchen Reiche für aufgelöft; man wählte zu 
Knig Ardboin, Markgrafen von JIvrea, der zu Pavig gekrönt wurbez . 
Grunds genug für. Mailand, die Feindin Papia's, fid) gegen ihn’ 
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nach Stalten kam (1046), Fand er ain KRome drki· Paͤpſter Er ſehte ſſe 
alle drei ab, ernannte,an ihre Stelle Cleinens I]; und; nach 
ſtets Haus eigener. Macht ben heiligen Stuhl mit wuͤrdigen deutſche 
Geiſtlichen. Dieſe Reform gab. den Paͤpſten ein neues Anſehn, das 
ſpaͤter feinem Nachfolger verderblich wurde (F1059): Während. ber 
langen Minberjährigkeit-feines:Sohnes Heinrid IV. (in Stalien.IEk) 
‚gelang. es der, ‚befonbers durch ben Moͤnch Hildebrand, nachher 
Gregor VII, auf: das Kuͤhnſte gerichteten, tik der Paͤpſte, eine 
Oppoſition gegen die weltlide Macht, die bald zu einer furchtbaren 
‚Größe anwuchs, vorzubereiten. (©. d. Art, * Dazu trugen 
die Normaͤnner bei. Schon ſeit 1016 hatten einzelne Rormaͤnner 

aus der Normandie in Calabrien und Apulien ſich niedergelaſſen 
Bundesgenoſſen, bald der Lombarden, bald der Nepublifen,, bald 
der Griechen gegen einander md gegen die Sargcenen, wurden fie 
durch kleine Kriege immer; maͤchtiger, Leo!s IX ‚anche - Anitalten 
zu ihrer Vertreibung endigten mit feinee Nisdevuinge und Gefangen: 
fhaft (1053). Da belehnta er auf ihr Bitten dio normaͤnniſchen Fürs 
ſten Robert Guiscard, Humfried und Richard mit allen 
ſchon gemadten und noch bevorſtehenden Eroberungen in Unteritalien, 
wovon ihm nichts gehoͤrte. Die wirkliche Vollendung dieſer Erobe⸗ 
‚zungen durch Robert Guiſcard, den treuen: paͤpſtlichen Vaſallen, gab 
ben Widerſtrebungen der Paͤpſte, ſeiner Lehensherren, gegen die, kai⸗ 
ſerliche Macht einen Nachdruck, durch den ſienin der itglieniſchen, wie 
in ber. Kirchengeſchichte Epoche mad. Während: amp ſuͤdlichen Italien 
die kleinen Staaten zu cinem großen zuſammenwuchſen, loͤſte ſich im 
Norden das Konigreich immer mehr in kleinereStaaten auf. Die 
lombardiſchen Städte gründeten damals ihre ſpaͤtere Macht z Venediß, 
Genua und Pifa waren bereits groß und ſtark. Die: Piſaner, die 
ſchon 980 Otto II. gegen die Griechen in Untevritalien machdruͤckliche 
Suͤlfe teifteren, und 1005 die Sarucenen daſelbſt tapfer bekaͤmpften, 
wagten es, in Verbindung mit. ben nicht weniger kriegeriſchen and 
ſchifffahrts kundigen/ Genueſern, die Unglaͤubigen⸗ in ihren WBohnſitzen 
anzugreifen, und eroberten Sardinien zweimak-(1a17. hund »1050), 
worauf ſie es in mehtern großen Lehnen unten ihre angeſehenſten 
Buͤrger vertheilten. net Bit. ar) — 
su Fünfte Perioden wem ®regor Vi his aufdien-Bakl 
ber Hohenftaufen Kämpfe der Päpfte.und Republik 
mit den Kaiferm.- Gregor. Vll. demüthigte Heinrich 1V41077- 
Mrban 11. fein Nachfolgey, trieb: den Haß ſo weit, die rigemen Söhne 
gegen-den Kaiſer aufzuhetzen. Conrad, ber aͤlteſte, wurde; 1008 zum 
Könige von Jlalien gekroͤnt nach ſeinem Tode Gaom) gelang es 
‚dem zweiten, Heinrich, den Vater vom Kaiſerthrone zu draͤngen, 
worauf dieſer bald vor Gram ſtarb. Heinrich: V., das Geſchoͤpf nes 
Papſtes, trat baid als deſſen Widerſacher auf, ſchloß aber nad) har— 
ten Kämpfen mit ihm das wormſer Concordat ‚1122. Ei 
Hauptpunkt, der unverglichen blieb⸗ erregte das ganze aA2. umd. J 
Sahrh: Hindurd neue Zwiſte, die Erbſchaft der Graͤſin Mathilde, 
Marfgräfin von Tos cana, (Frrtz) die lle ihre Guͤter mitteiſt Teſta⸗ 
ments, deſſen Guͤltigkeit die. Kaifer anfochten, dem paͤſtlicen Stuble 
vermacht hatte. unterdeſſen bildete ſich im Euden us den Zr 
Mtern republikaniſcher Freiheit und Griechen⸗ und Lombarden 
ſchaft der normaͤnniſche Staat zum Koͤnigreich, unter Romend. 
Kı13o) (f. d. Art. Neapel). In den kleinen Freiſtaaten ee 
‚Stalins war bie Staatsgewalt gewöhnlich ‚unkew die. Gonfaln,- ham 
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den Heinen alt (dreilenza), den ’grokem Rath und bie Volksverſanm⸗ 
fung en), vertheilt, Kleine Fehden entwidelten ihre 
Jugendliche Kraft. - Dergleidhen war die, welche mit ber Zerftörung 
yon  Lodi dur die Mailänder endigte (1111), und die mit et 
dem trojanifhen Kriege verglichene zehnjährige Belagerung Eomo’s 
Heere aller lombardiſchen Städte (rrı8 bis 1128). Durd die 
"Unterwerfung biefer Stadt ward Mailand die erfte Macht der Roms 
bardey, mit der fih die meiften benachbarten Städte verbanden. 
Andere, des Uebermuths der Mailänder :.fatt, bildeten um ihre 
Nebenbuhlerin, Pavia, einen zweiten, a eg Bund. 
Streitigkeiten zwifhen Mailand und Cremona, über die Schusherrs 
ſchaft von Cremona, veranlaßten zwifchen beiden Vereinen ben erften 
"Krieg (11293, dem.der Streit Lothars II. und Eonrads von Hohen⸗ 
‘ftaufen um die Krone bald eine andre Richtung Gab. Dieß ber Urs 
ſprung der Bibellinen (Kaiferlihgeiinnten) und Guelfen (ber 
nhänger der Guelfen, dann überhouot der Partei der Päpfte,). 
In Rom erhob ſich der, von Gregor:ViR ıgefeffelte Freiheitsſinn im 
dem Maaße ‚wieder, als feine, Nachfolger minder Eräftig regierten. 
Die Schiömen den Gelafius Al. und Gregor VII. (Burdino), 
Sinnocenz TI. und Anaclet IL, erneuerten das Selbſtgefuͤhl der Römer. 
Arnold von Brescia, früher (1139) wegen heftiger Prebigten 
egen den Luxus bee Geifllichen bes Landes verwiefen, ward ihre 
-Demagog (1146). Erſt nad acht Jahren gelang es Adrian IV. befs 
‘fen Sturz und Hinrichtung zu bewirken. .-Briedricd 1. von nern 
ufen, genannt Rothbart, trieb die Erbitterung über das Aufſtre⸗ 
der Longobarden zur Kreiheit, zu mehrern Zügen über die Alpen. 
Yür Yavia’s Partei, als die ſchwaͤchere, erklärt, verheerte er 1154 
das Mailändifche, zerftörte Zortona, und ließ fi in Pavia und Rom 
Mrönen Auf ſeinem zweiten Zuge nah Stalien, im Jahre 1158, 
zn. Moitand,  fhleifte die Werke von Piacenza, und hielt 
Keinen Reichſstag auf den roncalifhen Feldern, wo er die kaiſerlichen 
Rechte im Sinne des Juftinianifchen Codex ausdehnte, den Städten 
Boͤgte (Podöstä} Tegte, und einen Landfrieden verkuͤndete. Nach neuer 
Empoͤrung, die feine Ungerechtigkeiten erregt hatten, : verbrannte er 
Grema (1160), vertrieb nah Mailands Unterwerfung alle Eit: 
wohner daraus, und fahleifte die Stadt von Grund aus (1161.) So 
grüundete der Schtecken den Defpotismus, aber mit: ihm fiel er auch 
Jufämmen. Als der Kaifer 1163 ohne Heer nad: Italien kam, ſchloſ⸗ 
fe die Städte einen Vercin für die Freiheit, der fich 1167 zum 
ombarbifhen Bunde bildete. Diefer Bund baute, gegen das 
gibellinifihe Paria, eine neue Stadt, dem Papfte zu: Ehren 
Aleffandria: genamt. Weder Friedrihs Statthalter, Ghriftian, 
Erzbiſchof von Mainz, noch er felbft konnten gegen den Bund etwas 
ausrihtens jener fcheiterte vor Ancona (1174) mit der Macht bes 
‚ganzen, bamats gibellinifchen Toscana; der Kaifer mit den Deutfchen 
dor Aleffandria (1175), ja er ward”vom Bunde’ bei Lignano aufs 
Haupt geſchlagen (1176). Da ſchloß er zu Wencdig ein Eoncordat 
mit Alexander IM, und: einen Waffenſtillſtand mivden Städten: (1170), 
Yen: Frieden aber, der diefen ‚die Freiheit ficherte, zu Gonftang 
183). Die Republiken behieiten von ber Kaiferherrfchaft die Po- 
desta bei, fremde Edelleute, nun: von ihnen felbit zu Richtern und 
Felb herrn gewaͤhlt. Anftatt aber ihren Bund zu einer ſteten E;dae- 
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noſſenſchaft (dom einzigen Heil für Stalien) zu befeſtigen, zer fſielen 


ME bald” in neue Parteiungen, als die. Pläne der: Hohenſtaufen auf 
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eiliens Zhronfolge Friedrich und Heinrich Vl (Wadom der Lom- 
dey abzogen, Berühmt ift in einem Kriege der Brescianer gegen 
einen Verein faft aller lombardifchen , Staͤdte die Niederlage, bie 

biefer überlegenen Macht am Oglio -beibrachten, > la mala morte 
genannt (1197)... Unter. den , Edelleuten traten die Herren da Ro— 
mano und die Markarafen von Efte als Häupter, ..jene der Gibek 
linen „ diefe der. Guelfen auf. Während der Minderjähriakeit Frie 
drichs 11. und des Thronfolgeſtreits in Deutichland gelang es In— 
nocenz lll:, Friedrichs Vormund, die: weltliche Herrſchaft des hei— 
ligen Stuhls in Rom: und in ber Gegend. umher neu zu begründen, 
und die Anfprüche aiif Carls des Großen und Mathildens Schenkun— 
‚gen geltend zu machen; auch zog er fall ganz Toscana Zur Guelfen— 
‚partei (1197); nur Pifaniht. Mehr blinde Erbfeindfehaft, ale Eifer 
ür die Sache begeifterte die Parteiens denn ald-in Otto IV: ein 
‚Quelfe den Kaiferthron beftieg, wurden die, Guelfen feine... und die 
‚Gibellinen. des Papſtes Varteiz bald ftellte jedod) die. Rückkehr bez 

aiferfzone auf das hohenſtaufenſche Haus in der Derfon Friedrichs 
die alten Berhältnijfe wieder. her-(1212). In Florenz. gab diefer 
he Bactionsgeift den Zwiſten der Buondeimonti und Donati 















— die Uberti und Amidei, aus. Privatbeleidigungen entſtanden, 
Borwand.und Nahrung (1215), und fo theilten ſich nun faſt alle 
‚Städte auch ‚im Innern in Guelfen und Gibellinen, doch behielt ſtets 
‚eine Partei die Oberhand... Die guelfiſchen Staͤdte ber Lembardey 
erneuerten 1126 ben lombardiſchen Bund: Gegen dieſe Bürgerfriege 


‚echob ſich damals der Dominikaner Johann von Bitenza, ein 
J ermüdeter. und hochgeachteter Ekrafprediger und Schiedsrichter, 
Di VBerfammlung von Paguara (1233). ſchien feine-Benihr 
hungen zu Frönen; aber bas Streben nach weltlicher Herrſchaft in 
icenza ftürzte ihn. As der Kaifer von ſeinem Kreuzzuge zuruͤck⸗ 
‚gelehrt war, (1230) führte »er. den, Krieg gegen die Städte und 
reger iX., des Bannſtrahls nicht achtend, mit abwechfeln: 
Sluͤcke, während Forelino da Romano. ünter dem Vor— 
ehe. Gibellinismus duch Gemaltthaten. aller Art die eigene 


| 


















errſchaft in Padua, Verona, Wicenza ünd ber Umgegend begrün- 
te. Der päpftlihe Hof wußte danınls bie pifänifche. Familie der 
3isconti zu. Gattura, auf Sardinien, der Republik abtrunnig 
aD) 5 —— zu m unter *6 ek biefeg, 
und befonders der Grafen Sherarbesca. Daher auch in. Pi 
Spaltung in Gibellinen (Conti) und Guelfen (Visconti), Dennoch - 
irathete Friedrich feinen Vaſtarbd Enzius mit einer Vischutz, 
md. gab ihm ben Zitel König von Satbinien. Der Plan Gregors 1 


N ’ 
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Friebrich abzuſetzen, gelang eudlich Innocenz F. auf dem Conki⸗ 
im zu Won (1245)5 dieß ſchwaͤchte gänzlich die Gibellinenpartei, 

he durch bie. Raͤnke der Bettelorden ſchon ſehr untergraben war. 

as treue, Parma fiel ab; der Sieg ber. Gibellinen in Florenz (1248) 
hatte nur. eine. zweijährige, und ein neuer nach der Schlacht von 
Monte Aperto (1369), nur eine jehsjährioe Dauer; bie Bolognefer 
en. alle Städte Italiens in einen guelfifihen Bund, und nahe 
—— der Schlacht am Panaro (1249) den Saſtard Enzius gefan— 
gen, der —3 wieder frei gaben. Nur in der treviſaniſchen Mark 
se ber gibellinifche Name durch den. Schrecken Forelino’s_ die 
jerhband, bis er einem Kreuzzuge aller Guelfen aegen ihn unterlag 
9), Aber die Sreiheit aing immer. mehr in dieſen Kämpfen vers 
;. das Haus della Scala folgte bem ber Romano in ‚ber 
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Herrſchaft; und ſelbſt Deailand fand mit einem großen: Theile der 
Lombardey feine Derren in den bella Zorre. Weberall erhoten 
ch — nur die Seerepubliken und bie in Toscana blie— 
en frei. Pr | Er 
— Sechſte Periode, vom. Falle der Hohenftaufen bis 
zur Geftältung der neueren Staaten; Kämpfe, diefe 
Geftaltung vorbereitend. In diefem Zeitraum fuchten vers 
ſchiedene Yürften bie Oberherrſchaft von Italien an ſich zu reißen. 
J. Die Anjou. Seit Garl I, von Anjou, durch des Yapftes Gunſt 
König von Neapel, Senator von Rom, päpftlicher Bicarius in Zoss 
xena, auf Staliens Königsfrone feinen Ehrgeiz richtete, (eine Pos 
litik, ber feine Nachfolger treu blieben), bekamen bie Namen ber 
Guelfen und Gibellinen eine neue Bedeutung. Jener bezeichnete die 
Freunde, dieſer die Feinde der Franzoſen. Zu biefen Parteien kamen 
in den Republiken noch die des Adels und des Volks, von benen faft 
überall die des Legtern fiegte. Die reblichen Bemühungen des edein 
Gregors X. (+ 1276), Frieden zu fliften, waren vergeblich; wirks 
famer die Nicolaus III., ber Carls Uebermacht fürdhtete; aber Martin 
IV. (1290), diefem knechtiſch ergeben, verbarb alles wieder, unb 
verfolate die Gibelinen mit neuer Wuth. Ein anderes Intereffe trieb 
Die Seerepubliken gegen einander zu den Waffen, das des Dandels 
und der Schiffahrt. Die Genuefer halfen dem Michael Paldologus 
(1261) Gonftantinopel von’ den Venefianern wieder erobern, und ers 
hielten dafür Chios; bei Meloria vernicteten fie (1284) die ee: 
‚macht der Pifaner, und vollendeten ihre Meeresherrfchaft dur den 
&ieg über die Venetianer bei Gurzola (1298). Florenz vollendete 
feine Demokratie dur gaͤnzliche Aechtung der Edelleute (1232), und 
befeftigte die Buelfenpartei durch weiſe Einrichtungen; aber bald tbeilte 
eine neue-Parteiung, von dem unbedeutenden Piftoja- aus verbreitet, 
in Florenz und ganz Toscana die Gueifen felbft in zwei Factionen, 
die ſchwarzen und die weifen (1300). Diefe wurden durch die 
Raͤnke Bonifaz VII. faft überail vertrieben, und verbanden ſich nun 
mit den Gihellinen (1302). In der Lombardey fchien die erfterbende 
Greipeit zum legten Dale aufzulodern; auf einmal erhob fih, ber 
ewigen Fehden der Zyrannen müde, faft in allen Städten das Volk, 
und verjagte fie (1302 bis 1306), darunter aud die Visconti, bie 
1277 die della Zorre in der Herrfchaft von Mailand verdrängt hat: 
ten. — 1. Die Deutfhen und bie della Scala. Heinrid 
VII., der erfte Kaifer, ber nach 60 Sahren wieder (1317) in Italien 
erſchien, führte die Fürften in ihre Gtüdte zuruͤck, und fand bei feis 
nen Fobderungen: Friede unter ben Parteien und Huldigung bem 
Keihe, überall Gehorſam. Kur Florenz übernahm jest bie zwei 
Jahrhunderte lang ruhmvoll gefuͤhrte Rolle der Freiheitswaͤchterin von 
Stalien, wählte auf fünf Jahre Heinrichs Feind, Robert von Reapel, 
zum Protector, und blieb frei, waͤhrend Stalien von Tyrannen wim⸗ 
melte. Das gibeilinifche Pier beim nad Heinrichs Tode einen Herrn 
in Uguecione della Faggiuola 1314); nad) feiner Vertreis 
bung Lucca, das er auch beherrſcht, einen andern in Gaftruccie 
Gaftracani (1316); Padua fiet (1318) dem Haufe Garrara, 
Aleſſandria, Tortona (1315) und Cremona 1322) dem Visconti zw 
Mailand, Mantua, feit 1275 von den Bonacorfi regiert, bem Go m: 
zaga (1328) erblich anheim; in Ferrara befeftigte fih 1317 die 
lange bejtrittene Herrſchaft der Eſtez Ravenna beherrſchten ſchon feit 
1375 die Polenta. In den übrigen Staͤdten war dieſelbe Tyran« 
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nei, aber no ‚häufig von Gefchlecht zu Geſchlechte wechfelnd, und 
deſto druͤckender. Dieſe Eleinen Fürften, befonders della Scala, Mats 
teo Bisconti, Caſtruccio, hielten den Vergroͤßerungsabſichten Roberts 
von Neapel,. von Glemens V, zum Reichsvicarius in. Stalien ‚ernannt, 
die Wage; doch ‚erwarb -biefer- feinem. Sohne, Carl von Calabrien, 
‚die Herrfhaft von Florenz und Siena, die er bis zu Seinem Tode be 
hielt (1328). Ludwig der Baier, der nad Italien kam (1327), 
die Anjouſund die Guelfen zu unterdruͤcken, hatte. felbft zw thun mit 
den Gibelinen, die er durch ſeine Unbeftändigkeit und Zreulofiakeit 
von fich entfrombdete, fo wie andererfeitg die Schlechtigkeit JZohanns XXI. 
auch den Eifer der Guelfen fo gbkuͤhlte, daß beide Parteien, das ger 
meinfchaftlidre Intereſſe der Freiheit erkennend, fich. einander mehr 
näherten. Plöglicd fam nad Jtalten ber liebenswürbige. Abenteurer 
Johann, König von Böhmen (1330), Bon ben Brescienren geru— 
fen, vom Papfte begünftigt, von Lucca zum Herrn gewählt, überall 
ben Verſoͤhner und Friebenzftifter-fpielend, würde es ihm ‚gelungen 
feyn, die Macht, die er beabfichtigte,. zu aründen, hätten nicht wieder 
bie Klorentiner. fi ihm entgegengeftelft.. Bei feinem zweiten Zuge nach 
Stalien (1333) verbanden- fie fih mit Azzo Visconti, Maftino della 
Scala und Robert von Neapel gegen ihn und feinen Bundsgenoffen, 
den päpftlichen Legaten Bertrand von Poiet, der fih in Bologna 
zum Herren aufwarf. Nady dem Sturze beider (1534), worauf die 
Hepoli zu Bologna zu herrfchen anfingen, begann Maftino della 
Scala, Herr der Hälfte der Lombardey und von Lucca, die Freis 
heit der Lombarbey zu bedrohen. Auch gegen ihn leitete Florenz 
die Oppofition, und erregte ihm einen Bundeskrieg, in dem es nichts 
gewann, als Sicherung der Freiheit... Als der bebrängte Maͤſtino den 
Florentinern Lucca verkaufte, erhoben fi die Pifaner-und eroberten 
es für fih (1342). Da wählten jene einen Dictator, Walther von 
Brienne, Derjog von Athen, vertrichen ihn aber, feiner Tyran— 
nei müde, bald wieder, In dem von Ariſtokraten zerriffenen Rom 
ſuchte Gola Rienzi (1347) Ordnung und Ruhe einzuführen; zum 
Volkstribun ernannt, mußte er dod) nach fieben Monaten. bem Adel 
weihen. Nach jiebenjähriger Verbannung mit bem Legaten Cardinal 
Aldornoz zurückgekehrt (1354), herrſchte er wieder kurze Zeit, als er 
in einem Aufftande ermordet ward. Die Genuefer, der ewigen Zäns 
fereien der gibellinifhen Spinola und Doria, und ber auelfifhen Srk 
maldi und Fieshi müde, vertrieben 1339 alle dieſe Familien, und 
gaben fih in Simon Boccanigra den erſten Doge In Pifa 
theilten fich die Gibellinen, Raͤthe des Generalcapitins Nitciani beifa 
Gherardesca, in zivei neue Bartionen, Bergolini und .Naspanti, 
wovon jene, unter Andrea Gambacorti, diefe verjagten (1348. Um 
biefe Zeit litt Italien durch eine eutſetzliche Hungersnoth (1347) und 
eine noch gräßlicdhere Peſt (1349), weiche zwei Driitheile ber. Bevoͤlke⸗ 
rung binraffte. Nicht weniger furdtbar war die Geißel der Sölds 
nerbanden, oder großen Sompagnien, die nach ‚jedem Frieden ben 
Krieg auf eigene. Hand fortfesten, und überall plünderten und brands 
fhasten, wie die des Grafen Werner (1348) und bes Kitters Mon« 
treal (1354). — 111. Die Bisconti. Johann Bisconti, Erz 
bifhof und. Herr zu Mailand, und feine Nachfolger wurden in ihren 
ne Anfchlägen zur Ausbreitung ihrer Herrfhaft nicht durch 

arls IV, Duchzuge durd Stalien, nicht durch die Bemühungen uns 
— —— paͤpſtlicher Legaten, ſo wirkſam geſtoͤrt, als durch der Republi⸗ 

beſonders der Florentiner Weisheit und unerſhrockenhelt. Sur 

30 


148 Italicn 


erſchien 1359, ſtuͤrzte in Pifa, die Raspanti erhebend, die Samba: 
corti; in Siena die Herrfhaft der Neun, an beren Stelle’bie der 
Bwödlf trat; unterwarf ſich augenblictiid ganz Zoscana, und nöthigte 
elbſt Florenz, wenigftens ben Zitel einer Reichsſtadt von ihm zu eva 
aufen. Im 3. 1368richtete er gegen die Bisconti eben fo wenig aus, 
befreite Lucca von der pifanifchen Herrfhaft, und flürzte in Siena die 
Zwölfe wieder, fcheiterte aber in feinen Angriffen auf Pifa’s “und 
Siena's Freiheit an dem tapfern Freiheitsjinn der: Bürger. : Dem 
Papſt Innocenz VI gelang’ es. durd den Kardinal Kegaten Egis 
dius Albornoz, den ganzen Kirchenſtaat zu erobern (1354 — 1360) 5 
aber duch die Bedruͤckungen der Legaten aufs. Xeugerfte gebracht, 
und von Florenz, der Feindin aller Tyrannei, unterflüst, fielen 1375 
alle eroberte Gtäbte wieder ab. Die Graufamfeiten des Cardinals 
Robert von Genf, (naher Glemens VIEL) und-feiner Bande 
bretagnifher Soͤldner konnten nur theilweife Unterwerfung er— 
jwingen, und im großen Schisma ward die Freiheit diefer Städte, 
oder vielmehr die Herefchaft ihrer Eleinen Iyrannen, völlig befeſtigt. 
Indeß beharrten die Wisconti. in igren Eroberungspiänen, reisten 
Staliens. ganze Kraft zum Widerflande, wumd. machten die alte Par: 
teiung ber Guelfen und Gibekinen über bie nahe Gefahr vergelfen. 
Genua unterwarf fidy dem Johann Bisconti (1353) und Bologna ers 
taufte diefer von den Pepoli (1350), aber feine Unternehinung auf 
Zoscna fcheiterte an dem Widerſtande der verbündeten toscaniſchen 
Republiken. Einen andern Bımd gegen ihn ſchloſſen 1354 die Vene: 
tianer mit den Eleinen Tyrannen dev Lombardey. Kurze Zeit nurdauerte 
die Verbindung der Klorentiner mit ben Pisconti gegen die päpftlichen 
Segaten (1375). In Floxenz fpelteten fi die Guelfen in die Parteien 
der Ricci und der Albizzi; den dadurch veranlaßten Zumult der 
Giompi (1378) wußte der von ihnen felbft zum Gonfalonier erwählte 
Michael di Lando fo mannhaft -als ‚uneigennügig zu ſtillen. Als die 
Venetianer, von Sarara durch ihre Unterflügung der Genuefer im Kriege 
zu Chiozza (1379) gereizt, ruhig zufahen, wie Johann Galeqzzo 
WBisconti bie. bella Scala und bie Earara aller ihrer Staaten beraudte 
(1387 u. 1388), ftand Florenz allein mit den unglüdlidhen Fürften. 
Kranz Carara bemägtigte ſich Padua's wieder (1390), und behauptete 
fi), bis er der Bosheit der Benetianer unterlag (1406), die von nun 
an, ihre Politif ganz verändernd, aus Gegnern der viscontifchen Ers 
oberungsabfichten ihre Nebendbuhler wurden. Johann Galeazzo erwarb 
von Kaiſer Wenzel die Belchnung mit Mailand als Herzogthbum 
(1395), erkaufte 1398 vom Tyrannen Gerhard von Appiano 
(dev fih nur das Fürſtenthum Piombino vorbehielt) Piſa 
(das aber fein Baflard Gabriel 1405 an Florenz verhandelte), und uns 
terwarf fih Gicna (1399), Perugia (1400) und Bologna (1402), fo 
daß Florenz, furchtbar bedroht, allein für die Sache der Freiheit gegen 
ihn ftand. Sein gelegener Tod (1402) fehaffte wieder Luft, und wähs 
send der Minderjährigteit feiner Söhne ging ein großer Theil feiner 
Staaten verloren. Als in Ladislav von Neapel, der, bad Schisma 
benugend, ſich des ganzen Sirchenftaats bemaͤchtigte, 1409 dem bes 
drängten Italien ein neuer Eroberer aufitand, wägte wiederum Flos 
renz allein.ihm zu wibderftehen. Aber diefe Gefaͤhr war nur vorüber: 
gebend; bald erhoben fich dagegen bie Visconti wieder. Herzog Phis 
ipp Maria hatte burd den großen Carmagnola alle feine Staas 
ten der Lombardey wieder erobert (1416 — bis 1420); auch Genua; 
das abwechſelnd bald in fogenannter Freiheit ſtuͤrmiſchen Parteifehben 
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(der Fregoſt, Adorni, Montalto, Guarco) hingegeben, bald Krank: 
reich (1396), bald dem Markgrafen von Montferrat (1411) unterthaͤnig 
geweſen war, unterwarf fih ihm (1421). Da verband fi Zlovenz 
nochmals gegen ihn mit ben Benetianern (1425), bie durd) den zuihnen 
übergegangenen Sarmagnola alles Land. bis an die Adda eroberten, und 
im $rieden von Ferrara (1428) behielten. In Perugia gelang es dem 
großen Eonbottier Braccio da Montone, von ber Partei der: 
Baglioni, fih zum Herrn biefer Studt und von ganz Umbrien, ja 
feibft auf eine Zeitlang von Rom, zu maden (1416). In Siena ge: 
Jangten (1430) die Petrucci zur feften Herefchaft. — IV. Gleid: 
gewicht der itallenifhen Staaten. Nah der Schwädung. 
Mailands durch die Benetianer und Florentiner, unb bei ber beftändi- 
Hen:Beunruhigung des Alfons von Aragonten in Neapel dur bie Pars 
tei der Anjou (1. d. A. Neapel), war keine gefährliche Uebermacht in 
Stalien mehr vorhanden, obwol gegenfeitige Eiferfuht nod häufige 
Kriege erregte, in welchen zwei Purteien unter den italieniſchen Mieth: 
foldaten, die Braheschi (von Braccio da Montone) und die Sfor— 
zeshi (von Sforza Attendolo fo genannt), wider bie Gewohnheit 
gleichguͤltiger Söldner, eigander ftets feindiidy blieben. Dem Franz 
Sforza gelang es, nad dem Ausfterben der Visconti (1447), ſich 
zum Herrn bes mailändifchen Staats (1450) zumachen (f. Mailand). 
Als die länderfühtigen Venetianer mit einigen Fürften fi gegen ihn 
verbanden, fand er einen Bundesgenoffen an Klorenz, das mit Aende: 
rung des Unftände weistich auch feine Politit änderte. Dort erhob 
fi um diefe Zeit duch Reichthum und Klugheit das. Haus Medick 
(f.d. Art. Mediceer). Die Kräfte von Mailand, (mo die Sforzn 
ſich befeftigten,) von Venedig, (das die Hälfte der Lombardey befaß,) 
von Florenz, (durch Lorenzo Medici weife geleiter,) vom Kirchenſtauat, 
(großen Theils dem heil. Stuhl zurüdgegeben,) und von Neapel, (das 
unfähig war feine Macht zu gefäßrlichen Angriffen zu rauhen) ‚bil: 
deten im ısten Jahrh. das politifche Gleichgewicht von Italien, welches 
in den mannichfachen Zehden dieſer Staaten keinen der Unabhängig: 
teit des andem furdtbar werden lief, bie zum 9. 1494, wo Carln 
VIIL. von Frankreich die Begierde, Neapel zu erobern, nach Italien 
trieb, und Ludwig Moro Gforza erft als fein Bundesgenoſſe, 
dann als fein Feind auftrat, Papft Alerander VL aber, um feinen 
Sohn Eäfar Borgia zu erheben, bie franzöjifhe Freundichaff 
eifrig ſuchte — V. Streit fremder Mihte um Italiens 
Yrovinzen. Carl VII, mufte Neapel und ganz Italien bald 
wieder räumen; auch fein Nachfolger, Ludwig XII., wurde von Fer: 
dinand dem Katholifhen aus dem, mit ihın eroberten, Neapel ver 
drängt (1504). Glüdlicher war er gegen Meiland, das er, auf ein 
‚Erbrecht Seffänt (1500), ſich unterwarf. Eaͤſar Borgia’s, begonnene 
Unternehmungen auf Staliens Herrfhaft wurden durch den Bob feines 
‚Waters (1505) vereitelt; wbrauf der kriegeriſche Papſt, Julius IN., die 
vor ihm begonnene Unterwerfung des Kirchenſtaats, doch nicht für einen 
Baſtaͤrd oder Neffen, fondern im Mamen des heiligen Stuhls vollen: 
dete. Wr ſchloß mit Marimilian J., Ferdinand dem Katholiſchen und 
Ludwig XI. die Ligue von Cambraͤy (I5ng) gegen die Vergroͤße⸗ 
rungs = Abſichten der Venetianer, deren Schlaͤuheit aber dieſen Vernich— 
‘tung drohenden Bund bald zur trennen wußte. Sodann verband er 
ſich mit eben. biefen Venetianern, Spanicn und den Gchweizern, zu 
Bertreibung der Frangofen aus Italien; diefe heilige Ligue (1509) 
erreichte aber damals ihren Zweck noch nicht, jo wenig auch Julius 
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durch dab franzoͤſiſch-deutſche Concilium zu Piſa, das ihn abſetzen 
wollte, ſich ſchrecken ließ. Maximilian Sforza, ber (1512) Mailand 
wieder gewonnen, trat es (1515) Franz I. völlig ab, aber Kaiſer 
Carl Vi 369 es als eröffnetes Neihslchn ein, und gab es (1520) dem 
X Sforza, Maximilians Bruder. Daher heftige Kriege, in denen 
ranzens Anſtrengungen ſtets ungluͤcklich warenz; er ward 1525 bei 
Pavia gefangen, "und mußte nebft vielen andern Anſpruͤchen, auch 
denen auf Mailand entſagen, das dem Sforza blieb, und nad beſſen 
Tode (1540) von Carl V. feinem Sohne Philipp genehen wurde. Die 
mebiceifchen Päpfte, Leo X. (1513) und Giemens VII. (1523) waren 
meift auf Vergrößerung inres Hauſes bedacht. Carl V.,. unter den 
feit der Schlacht von Panta fid ganz Italien beugte, vereitelte zwar 
Clemens VII, - Venedigs und Mailands Anfchiäge, feine Macht zu 
ſchwaͤchen; er eroberte und plünberte Rom (1517), .aber bald mit dem 
Papſte verföhnt, erhob er (1530) bie Mediceer zur fuͤrſtlichen Herr⸗ 
fhaft. Florenz, das im Jahre 1494, Über das unkiuge Benehmen 
Dietro’s gegen Frankreich aufgebracht, die Mediceer verjast, aber ſchon 
1512 wieder aufgenommen hatte, mußte nun unter Herzog Alerander 1., 
dem Mediccer, fi in die Reihe. der Fuͤrſſtenthuͤmer ftellen. Bon ba 
an’ gebriht es der italienifchen Politil, von der Klorenz immer die 
Seele geweſen,/ an allem Gemeingeift, und fomit der Geſchichte Itas 
liend an einem Mittelpunkte. 
Siehente Periode Umgeftaltungen ber italienis 
Eh Staaten bis auf die franzöfifde Revolutian, 
bgang aller. alten Regentenhäufer. Nach Ausfterben des 
Mannsſtammes der Markgrafen von. Montferrat, . gab Carl V. diefes 
Land den Gomzaga zu Mantua (1536). Später (1573) erhob Mas 
rimilian IF Montferrat zu einem Herzogthum. Den Florentinern 
mißlang (1537) ein neuer Verfuh, nah Ermordung Herzog Alexan⸗ 
ders Sich frei zu machen; Cosmo 1. folgte ihm in. ber Regierung 
durh Carls V Einfluß. Aus Parma und Piacenzg, bie Su 
lius IL. für’ dert Heil. Stuhl erobert, machte (1545) Paul Ul. ein 
Herzogthum, und gab es feinem Baftard, Deter Alais Farnefe, 
deſſen Eohn Octavio 1556 die Eaiferlihe Belchnung.erhielt. Genua, 
feit 1499. den Franzofen unterworfen, fand in Andreas Doria 
(1528) feinen Befreier. Er begründete bie Ariftofratie, und ber Vers 
ſchwoͤrung Kiestors (1547) gelang es nit, ihn zu ſtuͤrzen (ſ. Genua). 
Carl V. uͤberließ ſchon 1553 außer Mailand au Neapel feinem Sohne 
Philiöp IT. - Am en, zu Chateau Cambreſis 1559, entfagten Phi⸗ 
lixp I. und? Seinvich II. von Kranfreid ihren Anfprüchen auf Piemont, 
das feinem rechtmaͤßigen Derrn,.sdeuzog Emanuel Filibertvon Savoyen, 
dem wackern fpanijchen Feldherrn, zuruͤckgegeben wurde. Im J. 1597 
ſtaͤrb der aͤhte Mannsſtamm des Hauſes Eſte aus, worauf der Baſtard, 
Gäfar von Eſte, Modena und Reggio vom Reiche erhielt, Fer— 
rara aber vom heil, Stuhle, als. eroͤffnetes Lehen, eingezogen wurde. 
In der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. hob ſich der Flor Italiens, fo viel 
bei dem Verluſte des Welthandels moͤglich war, durch langen Frieden. Die⸗ 
ſes dauerte fort, als in dem Berttage von Lyon Heinrich WV. von 
Frankreich auch Salnzzo, die betzte franzoͤſiſche Befisung in. Stalien, 
en Savoyen vbertauſchte, bis zum Erbfolgeſtreit ͤber Mantua und 
Montferrat, nach Aueſterben der Gonzaga (1027), wodurch des 
dreißigſaͤhrigen Krieges Noth auch über Italien kam. Ungluoͤck in 
Deutſchiand noͤthigte Ferdinand I., beide Länder (1631) Frankreichs 
Schutzliag, Carl von Nevers, zu Lehen zu reichen, deſſen Ge 
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ſchlecht bis zum ſpaniſchen Erbfolgefriege in deren Befige blieb. Sır 
leid) erlangte Richelieu's Schlaubeit im Frieden von Ghirafco 
1631) Pignerol und Caſale, als feſte Stugpuntte zu neuen Einfaͤllen 
in Stalien; wiewol er legteres (1637) wieder aufgeben mußte. Durch 
ben Abgang des Haufes della Kovera, ten Aulius U. das Herzog— 
thum Urbino verliehen, fiel diefes 1631 bem päpftlichen Stuhle anheim. 
Der werde Staliens wurde, außer einigen Unternehmungen ud: 
wigs XIV. auf Savoyen und Piemont, in ber zweiten Hälfte bes 
ızten Jahrh. nicht gejtört, und fchien durd den turiner Nentralitätse 
vertrag (1696) auf lange Zeit gefichert zu ſeyn; als der ſpaniſche 
Erbfolgefrieg ausbradh. Defterrcih eroberte 1706 Mailand, ° 
Mantua und Montferrat, behielt die erftern beiden für fih), Mantua 
ward wegen Felonie des geächteten Herzogs eingezogen und gab Teh- 
teres an Savoyen. Im utrehter Frieden (1714) befam Defter- 
zei noch Sardinien, Neapel, Sicilien und Savoyen nebſt dem Kö- 
nigstitel zur Gränze zwiſchen Frankreich und Italien wurde ber Mont 
Genieore beftimmt. Parma und Piacenza erhielt, ald 1727 das Haus 
Farneſe ausflarb, der fpanifhe Iufant Earl. Schon 1718 wurde Sici—⸗ 
lien dem Herzoge Victor Amabeus von Savoyen durch Spanien, und 
biefem wieder durch Defterreich entriffen. In dem polnifhen Thronfol⸗ 
gefriege von 1733 eroderte Garl Emanuel von Savoyen, mit Frantreid) 
und Spanien verbunden, Mailand, und behielt davon im wiener 
Erieden (1735) Novara und Zortona, fo wie er, für &icilien, 
Sardinien befam, und von nun an König von Sardinien hieß, (f. d. 
Art. Sardinien). Der Infant Earl von Spanien warb König 
beiber Bicilien, und trat bafür Parma und Piacenza an Oeſter⸗ 
xeich ab. Aud) die Mediceer zu Klorenz, feit 1575 Großberjoge 
von Zoscana betitelt, flarben 1737 aus. Franz Stephan, Herzog 
von Lothringen, erhielt nun, nad der Beftimmung des wiener Prälte 
minar» Friedens, Zoscana, und machte, als ev 1745 Kaifer wurde, 
daraus eine Eecundogenitur des Öfterreichifch = lothringifchen Hauſes. 
Im oͤſterreichiſchen Erbfolgekriege eroberten bie Spanier Mailand (1745), 
wurden aber durch Carl Emanuel wicder daraus vertrieben, welchem 
Maria-Sherefia zum Dank einige mailändifche Landſchaften, nämlich 
Bigevanafco und Bobdio ganz, und Anghiora und Paveſe zum Theil, 
abtrat. Maja und Garrara fielen 1743. duch Erbgangsrecht an Moe 
dena. Parma und Piacenza eroberte der fpaniiwe Infant Don Philipp 
für jih, verlor es zwar wieder, erhielt es aber als erbliches Herzog⸗ 
thum im aachner Krieden (1748) zurüd. So theilten im ıgien 
Jahrh. die Häufer Lothringen, Bourbon und Savoyen ganz Italien, 
‚bis auf ben Hirchenflaat und die Republiken, welche, als Greife, die 
ſich jelbft überlebt, dem Ziriben ber neuen Zeit, in die fie nicht mehr 
‚ „paßten, Exaftios zujhuuten. Eine gojährige Stille ging ihrem Unter 
gange voraus. 

Achte Deriodbe Bon ber franzöfifgen Revolution 
‚bis auf die neuejie Zeit. Im Spt. 1792 drangen die franzd- 
ſiſchen Zruppen zuecht in Savoyen ein und errichteten bort Freiheits— 
„baume Durch die Piemontefer und Oeſterreicher 1293 auf einige 
Zeit baraus vertrieben, behaupteten fie es doch am Ende: bes Jahrs. 
Der National: Eonvent. hätte ſchon im, Schr. 1795 auch Neapel den 
Krieg erkläst,. 1794.im. April ruͤckten die Franzoſen / im Piemonteft 
ſchen und. Genueſſchen vor, wurden aber ım Juli. 1795 von dem 
Defserreihhern, Gutdisiern und Kespolitanern aus Stalien yerirjas 
beu. Im J. 31796 eryieit Napoleon Bonaparte bad Command 
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ber franzoͤſiſchen Armee. in Italien. Er brang unaufhaltſam wor, 
swang den König von Sardinien zum Frieden, worin er Rizza und . 
Savoyen an Frankreich abtreten mußte, eroberte die öfterreichifche 
2ombarbey bis auf Mantua und die Citadelle von Mailand, brandfchagte 
den Herzog von Parma und ben Papft, und jagte dem Könige von 
Neapel ſolche Furcht ein, daß er um Frieden bat. Nachdem im folgens 
den Zahre auch Mantua gefallen, errichtete Bonaparte aus Mailand, 
Mantua, dem Theile von Parma bieffeits des Po, und Mobena bie 
. eisalpinifhe Republik, die, wie die franzöflfche, ein Directorium 
von fünf Männern und zwei gefesgebende Räthe erhielt. Auch den 
Papſt überzog Frankreich mit Krieg und vereinigte Bologna, Kerrara 
und Romagna mit ber cisalpinifhen Republik 1797 buch den Frie— 
den von Zolentino, den das Oberhaupt der Kirche nicht halten Eonnte. 
Da rüdten die Franzoſen nad) Rom vor, ſtuͤrzten das geiftliche Negi« 
ment, und errichteten eine vömifhe Republik. In Genua zet: 
telte Bonaparte eine Revolution an, woburd) die Ariftofratie ver: 
nihtet, und eine demofratifhe Republik, nad dem Modell der 
franzöfifhen, unter dem Namen ber ligurifchen, errichtet wurde. 
‚Die Franzoſen waren indeß durch bas venetianifhe Gebiet in Defter> 
reich eingedrungen. Da nun bie Venetianer niit ben tapfern Tyros 
lern, welche vie Franzoſen aus ihren Alpen jagten, zu Behauptung 
ber Neutralität ihres Gebiets gemeinfchaftlihe Sache machten, bes 
nuste Bonaparte biefen Vorwand, biefen uralten Kreiftaat zu vers 
nihten. Gr befeste ohne Schwertſtreich Benebig und gab ber 
- Mepublik eine demokratiſche Form; aber im Krieden zu Campo 
Bormido (7. Dct. 1797) warb das venetianifhe Gebiet bis 
an die Etfh an Defterreic überlaffen, ber Ueberreft mit ber cis⸗ 
“alpinifhen Republik vereinigt. Der König von Sardinien fihloß mit 
—— am 25. Oct. einen Allianz- und Subſidientractat; aber 
‚im folgenden J. (1798) fand das Directorium für gut; ihn von 
neuem anzufallen, "von Land und Leuten zu jagen und durch eine 
Berzichtsurkunde zur Abtretung Piemonts zu nöthigen. Neapel hatte 
ebenfalis einen Kreundfhaftsvertrag mit Frankreich gefhloffen, aber 
ba ed 1798 mit England ein Buͤndniß einging, dem aud) Toscana 
beitrat, fo eroberten im 3. 1799 bie Franzoſen Neapel, und errid) 
teten da bie parthenopeifhe Republif. Der Großherzog von 
“Zoscana mußte nad Wien flüchten, und fein Land murbe, wie Pies 
mont, von ben Franzoſen militärifdy adminiſtrirt. Als nah Berfchlas 
- gung des raſtadter Congreſſes Defterreih und das Reih, unter ruf 
Ather Unterflügung, den Krieg gegen bie Franzoſen erneuerten, wur: 
den dicfe von den Eneländern, Ruffen und Türken wieder aus Neapel 
und Rom vertrieben; der König und ber Papſt Eehrten in ihre Haupt: 
ſtaͤdte zurüd. In der Lombarden wurden die Franzoſen von den 
Deſterreichern unter Kray und Melas, und von den Ruſſen unter 
"Suworow in fehs Hauptſchlachten befient, und verloren alle Fe— 
ftungen bis auf dag einzige Germua, wo Maffena eine harte Velden 
‘ gerung: aushielt, während feine Landsleute ganz Italien räumen 
mußten. Aber indeffen war Bonaparte von feinem aͤgyptiſchen Zuge 
zuruͤckgekehrt, und hatte fih zum erſten &onful aufgeworfen. Er 
309 mit einem neuen Heere nach Italien, flug die Defterreider bei 
Marengo, “nd zwang fie zu einer Gapitulation, wodurd ihm alle 
italienifhe Feſtungen wieder eingeräumt wurden. Im Tüncviller 
Frieden (9. Febr. 1907) farb der Beſit Nenedigs für —— 
beſtaͤtigt, welches den Herzoͤg von Modena durch Abtretung be 
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Breisgaus entſchaͤdigen ſollte. Der Herzog von Parma bekam Tos⸗ 
cana, und nachher von Bonaparte den Titel: König von Etru— 
rien. Parma wurde mit Frankreich vereinigt. Die cisalpinifche 
und ligurifhe Republik wurde von Defterreih und Franfreid) garans 
tirt und mit legterer die eingefchloffeuen Reichslehen vereinigt. Nun. 
ward aud) der König von Neapel, der den Kirchenſtaat hatte befesen 
laffen, zum Frieden zu Florenz (28. März) genöthigt. Durch 
ruffiihe Vermittlung Fam er mit Abtretung von. Piombino, des 
Stato degli Prefivi und feiner Hälfte der Inſel Elba, fo wie mit 
dem Verſprechen, feine Häfen den Engländern zu fperren, burd. 
Die andere Hälfte von Elba hatte Toscana bereits an Frankteich 
abgetreten. Die ganze Inſel aber wurde von den Englandern und 
Eorfen, nebſt den bewaffneten Einwohnern, hartnücdig vertheidigt, 
und erft im Herbfte geräumt, Den Prüfidienftaat trat Frankreich am 
19. Sept: an Etrurien ab. Starke franzöfifdye Zruppenabtheiluns . 
en blieben ſowol in Neapel ald in Toscana ftehen, und ihr Unter: 
hatt Eoftete ungeheure Summen. Den Republiten Genua und Lucca 
gab der erfle Conſul noch 1801 neue Eonflitutionen, Aber im Sanuat 
1802 erfolgte die Umſchmelzung der cisalpinifchen in eine italien 
fhe Republif, nad dem Mufter der neuen franzoͤſiſchen Verfaß— 
fung, und Bonaparte ward Präfident derfelben. Zum Vice— 
präfidenten ernannte er den Bürger Melzi d’Erile.. Bedentende 
Unruhen in bielen Departements wurden von ben franzöfifhen Waf- 
fen bald unterdrüdt. Auch Genua erhielt eine neue Conſtitution und 
ben Girolamo Durazzo zum Doge. Piemont aber ward durch einen 
eonfularifhen Befchluß vom 11. Sept. 1802 definitiv mit Frankreich 
vereinigt. Rachdem Bonaparte in den J. 1803 und 1804 Stalien 
aufs wilflürlichfte benugt hatte, ermuthigte ihn endlich die Letyargie 
‘der europäifchen Mächte, am 17. März 1805, zu feiner neuen Kai- 
ſerkrone aud die italienifhe Königsfrone hinzuzufügen, doch 
verſprach er ausdrüdlih, das. neue Reich nie mit Frankreich zu ver 
‚ einigen, ja fogar, ihm bald einen eigenen König zu geben. Die 
abermalige neue Gonftitution glid) der des franzöfifhen Kaiferreiche. 
Napoleon fliftete den Drden ber eifernen Krone, und ernannte, 
nachdem er fih am.26. Mai zu Mailand die Krone aufgefegt, Genua 
aber den 25. Mai mit Frankreich fid vereinigt hatte, feinen Gtief: 
opn Eugen Beauharnois zum Wicefönig von Stalien, 
in er mit vielem Glanz umgab, ohne ihm wahre Macht einzuräu> 
men. Drüdender, als diefe Regierung, war nie eine für Stalien 
geweſen, benn im Frieden betrug das Staatsbeduͤrfniß Loo Mil. Fr., 
‚die von nicht ganz 4 Millionen Menſchen anfzubringen waren, und 
wovon ein Drittheil für franzöfifhes Intereſſe verwendet wurde, 
Keine europäifhe Macht erkannte übrigens das italtenifhe Koͤnigthum 
Napoleons ausdrüdliih an, Der Kaifer, in feinen willkürlichen Ver: 
fuͤgungen gegen den Geiſt des Limeviller Friedens fortfahrend, gab 
feinee Schweſter Elifa bad Kürftentyum Piombino, und 
ihrem Gemahl, Pasquale Baciocchi, die Republik Lucca als 
Fuͤrſtenthum, beide als franzöfifhe Eehne. Aus Genua wurden 
"drei Departements, Genua, Montenotte . und Apennin gemacht. 
* Eben fo wurden Parma, Piacenza und Guaftalla zı. Zuli definitiv 
dem franzöfiichen Reihe einverleibt. Der: Papſt erhielt nur bie 
Einwilligung, das Schauſpiel der Kaiferfrönung durch feine Gegen: 
wart zu verherrlihen. Endlich erhob fih Oeſterreich, um fo unges 
ſcheuter Willkuͤr Einhalt zu thunz aber Frankreich war ihm indef 
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zu mächtig geworden. Auf redliche, aber auch in- Italien, wo fie am 
gluͤcklichſten waren, durch das Ungluͤck bei Ulm und Aufterlis ver- 
eitelte Anftvengungen, folgte ber Friede zu Preßburg (26. Dec. 
1805), der die Gründung der französischen Allgewalt auch in Italien 
vollendete. Das öfterreichifche Venedig nebft Iftrien und Dalmatien 
‚werd mil dem Königreidy Stalien vereinigt, und dieſes, nebft alleu 
franzöfifhen Einrihtungen in Italien, anerkannt. » Das Königreich 
Br nun einem Släcdheninhalt von 1672 Q.M. und 5,657,000 Einw, 
eapel, welches die gelandeten rufiifchen und englifchen Huͤlfstrup⸗ 
pen nad) der Schlacht von Aufterlig. räumen mußten, traf im Ans 
fense des 3. 1806 fein endliches Schickſal. Ungeachtet dev Anftalten 
er Königin zu einem allgemeinen Xufftande, drangen bie Franzofen 
in diefes Reich ein, befegten am 14. Febr. Neapel, und die Bour- 
bons waren au von dieſem Throne vertrieben, Napoleon ernannte 
am 31. März feinen.ältern Vruder, Sofeph, zum König von 
Neapel. Vergeblich vertheidigte der tapfere Prinz von Heſſen— 
Philippsthal die Feftung Gaeta; vergeblich erhob fi in Kalabrien 
ein Aufftand, den die Engländer Eräftig unterftügten. Diefe fchlu: 
gen, zwar unter General Stuart die Franzofen bei Meida 4. Juli, 
und eroberten mehrere feite. Plaͤtze an der Küfte; als aber Gaeta 
(13. Juli) gefallen ‚war, und Maſſena nad) Galabrien vordrang, 
ſchifften fie fi wieder ein, und überließen das Reich den Franzofen, 
Der neapolitanifehe Hof mußte froh feyn, daß das von den Engläns 
dern beherrſchte Meer ihm wenigſtens Sicilien, wohin er fl ges 
flüchtet, ficherte. Doc lieg er im folgenden 3. (1807) eine neue 
Landung in Galabrien unter dem Prinzen von Philippsthal verfüs 
hen, die aber mißglüdte. Im 3. 1308 wurde au die Witwe des 
Königs von Etrurien, die für ihren unmündigen Sohn die Regents 
ſchaft führte, ihres Reichs entfert, - diefes mit Frankreich vereinigt, 
‚und in die Departements des Arno, des Ombrone, und des mittels 
ländifchen Meers getheilt. Noch ernannte Napoleon feinen Schwager, 
den Prinzen Borghefe, zum Generalgouverneur der Departements jens 
feitö der Alpen, welcher feinen Sig zu Zurin nahm. Da indeffen 
Napoleon den Bruder vom neapolitanifhen Thron auf den fpanifchen 
‚verpflanzt hatte, befeste er jenen wieder mit Joachim Mürat, 
bisherigem Großherzog von Berg, der den 6. Sep. 1808 in Neapel 
einzog. (S. Neapel), Im folgenden Jahre 1809 fleilte ber Kaifer 
das Groäherzegthum Toscana wieder ber, und gab es, als eine 
Statthalterſchaft, feinee Schwefter Elife von Piombino, In bemfels 
ben Sabre machte DOefterreih mit beifpiellofen Anftvengungen einen 
‚neuen Verſuch, die Uebermadjt Frankreichs zu brechen. Die Defter: 
‚reicher waren zwar anfangs in Stalien glüdlih; aber das Kriegs⸗ 
gluͤck trug Napoleon wiederum pfeilſchnell nach Wien, und von hier 
aus proclamirte er (47. Mai) die Vernichtung der weltlichen Heut 
haft der, Pänfte, und bie Bereinigung. des Kirchenſtaats mit Frank⸗ 
reih. Rom ward Eaiferliche freie, Stabt, und dem Papſte 2 Mil: 
lionen Fr. Jahrgeld bewilligt. Nach dem wiener Zrieden, durd 
weichen Napoleon. die illyrifhen Provinzen erwarb, ward Iſtrien 
und Dalmatien vom Koͤnigreiche Italien abgeriſſen und zu jenen geſchla⸗ 
gen. Dagegen trat Baiern von Tirol den Etſchkreis, einen Theil des 
Eiſackkreiſes und das Landgericht Klauſen an Italiea ab. unerſchůt⸗ 
terlich ſchien nun des — Kaiſers Macht in Italien, wie 
in ganz Europa, befeſtigt. Während das italieniſche Volt franzd⸗ 
sche Heere ernaͤhren, feine eigenen in dem fernen Eroberungstiie: 
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gen Napoleons aufopfern, und beim gaͤnzlichen Ruin bes Hatte 
beis und Gewerbes drüdende Abgaben aufbringen mußte, waren alle 
Zeitungen voll Robpreifungen der Anftalten zu Belebung der Wiffens 
fchaften, Künfte und Gewerbe in Stalien. Man duldete hoffnungslos, 
bis der unerfättlihe Weltbezwinger in feinen eigenen ungeheuern 
Unternehmungen unterging. Wir fahen, nad dem gräßliden Nüd 
zuge aus Rußland, feinen Schwager Mürat, den perfönlid von 
ihm beleidigten König von Neapel, ihn verlaffen, und ald bie Defier« 
reiher, unter Bellegarde, in Italien vordrangen, mit diefen feit 
dem 11. San. 1814 verbunden, als feinen Feind auftreten. Der 
Bicekönig Eugen blieb Napoleon und feinem Charakter treu, und 
leitete den Keinden feiner Dynaftie den tapferften Wiberfland, "wels 
den aber die Niederlagen Napoleons in Frankreich vercitelten. Nah 
dem Waffenftilftande vom 21. April 1814, räumten bie franzoͤſiſchen 
Truppen ganz Stalien; hierauf wurden die meiften Provinzen ihren 
rechtmaͤßigen Beherrichern zurüdargeben. Doch erhielt Napoleons 
Gemahlinn, die Kaiferin Marie Louife, bie Herzogthuͤmer Parma, 
Diacenza und Guaftalla, welche auf ihren Sohn übergehen follten, 
und Napoleon felbft wurde Gouverdn von Elba, wovon er den 4. 
Mai Befis nahm. Allein, noch ehe der Congreß in Wien die Gtaa« 
“tenverhältniffe Europa’s wieder geordnet hatte, unternahm cr den 
Einfall in Frankreich den 1. März ıgı5. Zugleich trat der König 
von Neapel, Mürat, aus feiner bisher zweideutigen Stellung, und 
griff für Italiens Unabhängigkeit, wie er vorgab, zu den Waffen. 
Allein der deshalb an die. Staliener erlaffene Aufruf, Rimini 30. 
März, wurde durch Dcfterreichs Kriegserklaͤrung vom 12. April ber 
antwortet. Hierauf, durch deſſen Waffen ı5. April aus Bologna 
gedraͤngt, und 2 und 3. Mai von Bianchi bei Zolentino gänzlich ge— 
ſchlagen, verlor er fein Königreih Neapel, wohin ber oͤſterr. Gene: 
sal von Nugent von Rom, und der dflerr. F. M. &, von Biandi 
von Aquila her, vorgedrungen waren, fieben Wochen, nachdem er 
den Feldzug eröffnet. Er ſchiffte fih auf ſchimpflicher Flucht ben 
19. Mai von Neapel nad Frankerih ein. Ferdinand IV. fam von 
Palermo herüber, und Mürats Kamilie erhielt in Deflerreich eine 
Beeiflätte. Joachim begab fih, als Napoleon abgedankt hatte, nad 
Eozfica, und machte von bier aus einen Verſuch in Galabrien das 
verlorene Königreich wieder zu gewinnen, er wurbe aber bei Pizzo 
Hefangen und nad Urtbel und Recht ben 13. Oct. 1815 erfüoffen. 
Unterdefjen hatte die wiener Congreßacte vom 9. Juni 1815 Ita— 
liens Berpäitniffe geordnet. 1) Der König von Sardinien ers 
ielt feine Staaten wieder, nad) din Gränzen von 1792, mit einigen 
ebietsperänderungen auf der Seite von Genf; bein ber bei Trank: 
reich im parifer Frieden vom 30. Mai 1814 gebliebene Theil von 
Savoyen wurde ihm durch den parifer Vertrag vom 20. Nov. 1815 
zurücgegeben. Mit feinen Staaten wurde Genua, nad dem Ums 
ange, den dieſe Republik im Jahr 1792 hatte, als Herzogthum, 
‚vereinigt. 2) Dir Kaifir von Oeſterreich vereiniate mit feiner Erb— 
monarchie das neu crrichtete lombarbifch = venetianifche Ko: 
nigreich, weldes aus den ſchon früher mit -Defterreid verbundenen 
venetianiſchen Provinzen, gus. dem Beltlin, Mantua und Mailand 


beſteht; doch gehört Iſtrien zu dem deutſch-öſterr. Koͤnigreiche Suys 


en, Dalmatien gebſt Raguſa aber bildet ein veſondres oͤſterr. Köͤ— 
nigreich. Als Graͤnze gegen den romiſchen Stact und Parma wurde 
ber Thalweg des Po ‚angenommen, übrigens die Graͤnze vom 1. Jan. 
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1792. — Das Baus Defterteih: Efte wurde wieder Seuverän von _ 


odena, Reggio, Mirandola, Mafja und Garraraz — 4) die 
KRaiferin Marie Louife erhielt den Staat von Parma als fouveräne 
Herzogin, jedoch nah dem Vertrage von Paris den 10. Juni 1917, 
nur auf ihre Lebenszeit; — 5) der Erzherzog Ferdinand ven Oeſter— 
reich) wurde wieder Großherzog von Toscana, mwomif-'man ben 
Stato degli Prefibi, den ehemals neapolitanifchen Antheil an ber 
Snfel Elba, die Landeshoheit über das Fuͤrſtenthum Piombino ımb 
einige Kleine eingefchloffene Bezirke, ehemalige Eaiferlihe Lehne, vers 
band Uebrigens behielt der Prinz Ludoviſi Buoncompagni feine 


fimmtlihen Eigenthumsrechte auf Elba und in Piombino. — 6) Die 


Snfuntin Marie Louife erhielt Lucca das fie als fouverdnes Herzog⸗ 


thum 1817 in Befls nahm, nebft einer Rente von 500,000 Fr. bis 


ihr eine andere Befisung zu Theil werden Eönnte. Rad dem parifer 
Bertrag vom Io. Zun. 1817 fällt, nah dem Tode der Herzogin 
Marie Louife, Parma an bie Infantin und deren Nahfommen zus 
züd, wogegen Lucca und Toscana vereinigt wird, der Großherzog 
von Toscana aber feine Herrfhaften in Böhmen bem Sohne Napos 
leons überläßt. — 7) Der Kirhenftaat erhielt zurüd die Mar: 
Ten, Gamerino, das Herzogth. Benevento, das Fürftenth. Ponte 
Korvo und bie Legationen Ravenna, Bologna und Ferrarn, mit 
Ausnahme be3 auf dem linken Poufer gelegenen Landftrihs. Defters 
zeidy behielt. das Beſatzungsrecht in Ferrara und Commacchio. — 
8) Der König Ferdinand IV. wurde wiederum als König von beis 
den Sicilien anerfannt.— Außerdem behielt England Malta, 
und wurbe Schusherr der vereinigten ioniſchen Inſeln. (S. Sieben 
'Snfeln.) Der Johanniter: Drden, der im Kirchenſtaate, im 
Königreich beider Sicilien und in Spanien 1815 feine Güter wieder 
erhalten hat, erwartet noch die Beſtimmung feines endlichen Schick— 
fals. Die Rep. St. Marino hat fih allein mitten unter ben 
15 politifchen Umgeftaltungen, die Stalien feit 25 3. erlebt bat, 
unverfehrt erhalten. — Nach diefer Ueberſicht ift in Stalien das oͤ ſt er⸗ 
zeihifhe Uebergewicht fefter als jemals begründet. Auf der 
See und an den Küften gebietet dee brittifhe Dreizad. Sm 
deß iſt unter den Völkern Ztaliens der Wunfh nad Einheit und 
Unabhängigkeit nody nicht unterbrüdt. Noch allgemeiner ift das 
Berlangen nadj- einer freien, ober repräfentativen Verfaffun.. Das 
‚ber haben mehrere Regierungen, vorzüglid, Neapel, Rom und Turin, 
gegen bie liberalen Ideen und bie geheimen Gefellfhaften (Unitarier, 
Garbonari) felbft gegen die Freimaurer, ſich durch Kegergcrichte, 
Sefuiten und geheime Polizei zu fchiiken bemüht. Noch im Der. 
1817 mußte im Kirhenftaate eine Verſchwoͤrung dieſer Art mit Ger 
walt unterbeädt werden. Gleichwol ift unter allen das hlühendfte 
und zufriedenfte Land Zoscana, wo jene Ideen feit Leopolds Re: 
’ gierung längft in Ausübung gekommen waren. Das wichtigſte Er 
» eignig für Italien ift der eiede, den England, Neapel und Gardi: 
nien mit ben Barbaresken 1316 abaefchloffen haben, woburd bie 
Sklaverei ber meißen Kriegsgefangenen dem Ramen nah aufgehoben 
wurde. Das beruhtate Italien möge nun endlich feiner Lane und 
“ feines Himmels fi erfreuen lernen, und flatt gegen die Vernunft 
und ben Zeitgeift anzufämpfen, fih gegen bie Räuber aus Afrika 
-waffnen, und die Sicherheit auf feinen Lanbftraßen herftelien, um 
wieder zu feyn, was es war, die Wiege der Kunfle und Wiſſenſchaften, 
- die Deimath des Handels und der Garten von Enropat  : Ib I-- 
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Stalienifhe oder Fünftlihe Blumen kamen zuerfi- aus 
Eima in Statien. Geguin in Paris war ber erfte, welcher der⸗ 
gleihen aus Mark vom Hollunderbaume und von gefärbten Silber— 
— verfertigt hat. Gewoͤhnlich werden ſie von den Cocons 
verfertigt. 


Italieniſche oder doppelte Buchhalterei, ſ. Bud 
halterei. 


Stalienifhe Kunfl. Durch griehifhe Meiſter wurde in 
früher Zeit fhon die Kunſt der Mahlerei fowol nad) Stalien als 
nah Deutichland verpflanzt. Natur, Nationalharatter und Eigen- 
thimlichkeiten, Klima und Religion, wirkten abev in beiden Lars 
dern fo auf Kunft, daß fie fih ganz verfchieden in ihnen entfalicte, . 
Slühende Phantafie, frohe Lebensluſt, angeborner Schönheitsfinn, 
ſchwaͤrmeriſche Frömmigkeit und ftete Gelegenheit des Anſchauens 
Br Ratur und der Meifterwerfe alter Kunft, machten, daß in 

talien die Mahlerei herrlich emporblühte und reichere Fruͤchte trug 
als je in einem andern Lande, fratt daß in Deutſchland ber Tief— 
finn und Fleiß der alten Meifter fih mehr auf das innere Leber 
und Gemüth richtete; fie waren mehr Philoſophen und Dichter, 
weihe Karben. jtatt der Worte wählten, als Mahler, die ein bars 
moniſch geordnete, plaftifch rein gebildetes Kunſtwerk hervorzts 
zaubern und in das Äußere Leben zu flellen vermögen. Die Itar 
liener bleiben ewig eben fo unerreichbar in dein, Idealſtyl dieſer 
Kunft, wie die Griechen in ber Bildhauerkunſt. Wan nimmt ger 
wöhnlih den Anfang der Geſchichte der Mahler in Italien im. ızion 
Sahrhundert an, aber fchon weit früher arbeiteten griechifhe und 
byzantiniſche Künftler dafeibft. Unter Leo dem Gruben im Zuhre 
441 wurde" fchon in der Baſilika des heil. Paulus am, Wege nad) 
Ditia ein großes Gewölbe in Moſaik gearbeitet, und die Bildniffe 
der 42 erſten Bifchöfe die man in berfelben Kirche ficht, find au 
aus diefer Zeit. Moſaiken und enkanſtiſche Gemälde waren damals 
herrſchend, jpäter fing man an mit einer Art Leimfarbe zu mahlen, 
was mans. a tempera nannte. Gegen das Ende des 6ten Jahr— 
— — wurden viele Gemaͤlde bekannt, die man nicht fuͤr Werke 
erblicher Hände hielt, ſondern Engel ober ſelige Geiſter als ihre 
Ucheser. betrachtete. In dieje Claſſe gehört eine ber beruͤhmteſten 
Abbildungen des Heilandes auf Holz gemahlt, in Rom, Aderopita 
genannt, die man nur mit viel Mühe im Allerheiligfien zu fehen 
‚beiommt. Ob es wahr fey, dak ber Evangelift Lucas, den alle 
Mahlerzuͤnfte fpäter zu ihrem Beſchuͤtzer wählten, felbft Diahler 
war, darüber iſt ſehr viel geftristen worden; in Rom werden bes 
fonders die Mabonnenbilder zu St. Maria Maggiore, St. Maria 
dei Popolo, St. Maria in Araccli, und das im benachbarten Grotta 
Fercata, dem Pinfel des Evangelifien zugefchrieben. Im Sten Sahre 
hundert wurde Glasmahleaei, Moſaik auf Goldgrund und Emaille: 
mahlerei cifrig in Stalien getrieben. Es gab fehon viele einheimi: 
fh: Künftier daſelbſtz; eines der älteften Kunſtdenkmale ift der bes 
ruͤhmte Chriſtus am Kreuz in der Dreieinigfeitsfirhe zu Florenz, 
er war fchon 1003 dafelbft vorbanden. Um das Jahr 1200 fliftete - 
em griehifher Kuͤnſtler Theophanes eine Mahlerfhule in Venedig— 
Der aͤcht italienifhe Styl erbiühte zuerft in Kiorenz, und um eine 
Ueberſicht deſſelben zu geben wollen wir drei Hauptperioden betrachs 
wa: von Eimabue bis auf Nuphbaci; 2) von Raphael bis auf 
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die Carracckz 3) von den, Carracci bis auf die gegenwärtige Zeit. 


Erfte Periode. In Pifa erwacte ber Kunftjleig zuerfl. Giunta 
pifano, Guido von Siena, Andrea Tafi und Buffal: 


- Hiaco waren: Vorgänger des Cimabue, der 1240 in Florenz 


eboren wurde. Diefer Künftfer, der von feinen Zeitgenoffen als 
ein- Wunder anerkannt wurde, . führte zuerſt ridytigere Verhaͤltniſſe 
ein, und gab feinen Geftalten mehr Leben und Ausdrud. Bein 
Schüler Giott o ‚übertraf ihn nod hierin und verband eine bisher 
unbetannte Grazie damit. Er war Zreund bes Dante und Petrarca, 
und trieb neben der Gefhichtsmahlerei auch mit gleihem Glück 
Mofeit, Sculptur, Bautunft, Portrait :» und Miniaturinahlerei. 
Er wagte zuerft Verfürzungen und einen natürlichen — 
doch blieb fein Styl noch ſehr trocken und ſteif. Bonifacius VIII. 
berief ihn nach Rom, wo er bie. noch berühmte Navicela mahlte. 
Seine Rachfolger waren; Gaddi, Gtefano, Mafo una Si— 
mone Memmi, welcher die berühmten Bildnije von Petrarca und 
Raura mahlte. Dod) erft durd) Mafaccio.veriäwand die Finfter: 
nig des Mittelalters und eine en Morgenröthe leuchtete der 
Kunft. Die florentinifge Republik hatte zu Anfang des I5ten Jahre 
hundertö den Gipfel ihres Glanzes erreicht. Kosmus von Medicis 
ſchuͤtzte alle Künfte und Wiffenfhaften; Brunellefhi erbaute Damals 
die Kuppel der Kathedraikirche, Lorenzo Shiberti goß die berühms 
ten Thuͤren ber Taͤufkapelle in Bronze, und Donatello war ber 
Bildhauerkunft, was Mafaccio der Mahlerei wurde. Diefer hieß 
eigentlih: Tommaſo Guidi, und war 1402 zu &t Giovanni im 
Bul d’Arno, geboren. Geine Gemählde hatten Haltung, Charakter 
und Geit. Erft feine Schüler fingen an in Oel zu malen, doch 
nur auf ‚hölzerne Tafeln oder mit Gyps überzogene Wänbe, viel 
fpäter erſt mahlte man auf Leinwand. Paolo Uccelli legte ben 
Grund zum Studium ber Perſpektive. Luca Signorelli, der 
zuerft die Anatomie ftubirte, und Domenico Ghirlandajo, 
der edle Formen und Gefühl mit Kenntniß ber Peripektive verband, 
und der den Mifbraud der zu häufigen Vergoldungen abfchaffte, 
zeichneten fich ſehr aus. Der erhabne Geiſt bes Leonardo ba 
Binci, geb. 1444. gef. 1519. (f. ben eignen Art.) der in allen 
Künften und Wiſſenſchaften Meifter war, brachte fo viel Philofophie 
und tiefen Sinn in Die Kunft, daß fie durch ihn ploͤtzlich reifte, 
Durd) ihn erhielt bie florentinifde Schule ganz den erniten, 
firengen, ticfjinnigen, faft melandolifchen Charakter, zu dem fi: ſich 
vom Anfang an hinneigte, und ben fie auch fpäter mit der Kühn: 
heit und Siefentvaft vereinte, bie Buonarotti erwedte Die 
zömifde Schule rechnet unter ihre Stifter ſchon ben Miniatur: 
mahler Oberigi, ber 1500. ftarb; er zierte die Handſchriften mit 
Heinen Bildern. Guido Palmerucci, Pietro Cavallini 
und Gentile da Kabriano waren bie geſchickteſten feiner Nach— 
folger. Sa alle Mahler diefer Zeit pflegten ihren Gemählden Ins 
Schriften beizufügen, die Verkündigung Marid war ihr Lieblings⸗ 
gegenftand. In Perugia war der Haupffig der römifchen Mahler. 
Schon im 13ten Jahrhundert gab es dafelbft eine Mahlerzunft. 
Hierro Banucci, Perugino genannt, (geb. 1446. geil. 1524.) 
brachte zuerſt mehr Grazie und edlere Formen In diege Schule, bis 
ren Hauptcharakter durch ihn etwas Gemuͤthliches, Edles, einfach 
Frommes, unverkaͤnſtelt Natuͤrliches erhielt, weicher immer ber ro: 
mifhen Schule eigen blieb. Perugino's großer Schüler Raphael 
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übertraf ſchnell Alle fruͤhern Meiſter, und die Kargheit, Härte und 
Trockenheit ihres Styls wurde durch ihn verbannt. - . ; 


Nach Venedig Fam zueft der Geſchmack aus dem Drient her— 
über... Andrea Murano und Vittore Carpaccio gehörten 
3: den. frühften dortigen. Künftiszen; Giovanni und Gentilf 
‚Bellino find die ausgezeichnetſten Mahler "der fruͤhern venetigs 
niſchen Schule. Erſterer war 1424. geb. und ſtarb 1514. Der 
andere. arbeitete geraume. Zeit. unter Mahomeds IE Regierung. in 
Gonftantinopel. Sie führten die Karbengluf des Drientes ein, ihr 
Styi war einfach, ſymmetriſch rein, ohne ſich zum, Idealen zu „etz 
heben. . Der trefflihe Andrea Mantegna, geb. 1431, zu Padua, 
geft. 1506. war. der erfte. ber anfing bie Antiken zu fjludi.cen. .- In 
Padua war der Hauptſit der ‚venetianifhen Schule; Mantegna 
verpflanzte.. ihn fpäter nad Mantua, und fein Styl bildete den 
Nebergang zur lombarbifhen Säule. In Verona, Bajfano und 
Brescia bluhten Mahterfhulen aufs Giovanni von Udine, 
(welcher fid) durch treue Nachahmung der Natur in Nebendingen fo 
auszeichnete, daß Naphael ihn die Guirlanden um feine Gemählde 
in der Farnefina mahlen lieg), Pellegrins und Ye 
waren die gefhicteften Vorgänger ber beiden größten Meifter der 
venetianifhen Schule: Giorgione und Tizian. Der lombar: 
diſchen Schule diente Feine Hauptſtadt zum Mittelpunfte; erft 
päter wurde. Bologna dies, früher rechnet man Imola, Gento, 
Bear Modena, Reggio, Parma, Mantua und Mailand zu den 
Sigen biefer Schule. Galaſio, der gegen das Jahr 1220. lebfe, 
Alighieri, Alghiſi, Cojimo Zura, Ercole Grandi, 
und a Doffo Dofft (geb. 1479. gell. 1560.), waren bie 
porzüglidften ferrarefifhen Mahler. Legterer, ein Freund deg 
Ariofto, bat. eine feltne Größe des Styls mit einer Krujt des Co— 
lorits vercinet, die mit dem Zizian zu vergleihen if, Bramantg 
eb. 1444: gefl. 1514. der zugleich großer Buumeifter war, Lipp 
almafi und bifonders Francesco KRaibolini (gib. va 
genannt Francesco Francia, zeichnete fi unter. den bologng 
fifhen Meiftern ſehr aus. Letzterer, den ein zarter frommer Aus— 
dbruck und ungemeiner Zleiß. auszeichnen, hatte. bie innigfte Ehr— 
furcht für Raphael; man behaustet, daß er bei dem Anblit der 
heil. Gecilia diefes Meifters, durch die Unerreichbarkeit feiner Kunft 
o ergriffen wurde, daß cr in titje Wehmuth verfant und bald 
arauf. ſtarb. Hicher gehört au der liebiihe Snnecenzo von 
Smola -Dod alle diefe wurden bei weitem übertroffen von dem 
unvergiiihlihen Antonio Allegri dba Gorreggio, weider 
eigentlid den Charakter der lombardiſchen Schule, ber fi 
des buch Harmonie ber Farben, gefühivollen Ausdruck und aͤchte 
razie auszeichnete, erſt gruͤndete. je 


Bmeite Periode. Wir Fommen nun zu den größten Mei- 
fleen aller Heiten, die faft zu gleicher Zeit als Häupter ‚der vier 
Schulen alle Zweige der Kunft zur hoͤchſten Vollkommenheit brachten. 
Man nennt fie und ihre trefflichen Schuͤler in Italien Cinque— 
centifti, nad ihrem Jahrhundert. Dieſe Piriode der hoͤchſten 
Bluͤthe dauerte nit lange, gie ſank ſchnell und bedurfte bald der 
kraͤftigen Wiederherftellung, womit wir die dritte Periode beginnon 
werden. Rahdem Leonardo ba Vinci in der fiprentinifehen 
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Schule alle Bropartionen der Figuren und Regeln ber Perſpeklide 
und Beleuchtung beſtiwmt haste, ud feine Schuͤler: Luini (ber 
Raphaels Styl mit dem feines Meifters zu vereinen wußte), Sa— 
laino und Melzo, nebft dem trefflihen Bactio della Porta 
ber unter bem Namen Fra Bartolomeo berühmt ift, (geb. 1469. 
und deffen Werke fi durch die Hoheit ihrer Gedanken und die Glut 
ber Andacht ſowohl als der Farben auszeichnen, Großes für die Kun 
bewirkt hatten, und ber fanfte gefühlvolle Andrea bel Garto, 
(geb. 1488. geft. 1530.), ber ideenreihe Baltafar Peruzzi, und 
der lebensfrohe Razzi, diefe Schule berühmt gemacht hatten, ers 
ffand der außerordentlichſte aller Künftler, Mihelangelo Buo— 
umgeotti (geb. 1474. gefl. 1564.) Mit gleicher Kraft und Tiefe, 
umfäßte fein Riefengeift die Bitdhauerkunft, Baufınft und Mahlerei, 
Gein Feuer der Compofition, fein gründliches Studium der Anatos 
mie, die wilde Kühnheit feiner Wendungen und Berfürzungen, bes 
zeichneten ihm einen ganz eignen ung Doch für die Kunſt wurde er 
als Vorbild verderblih, weil feine Rachahmer in Uebertreibung und 
Verfhmähung des einfach reiner Styls verfallen mußten. ein 
großes Frescogemälde: das jüngfte Gericht, in der Gapelle Sirtina 
in Rom, bleibt wmerreihbar in der Hoheit des Style. Die Schön: 
heit zog ihn nie fo an mie die Kruft und Größe, um fo mehr, ba 
er in jener nie den Raphael erreichen Eonnte, in diefer aber einzig 
war und blieb. "Dante war fein Lieblingsbidter. Der Bau der 
Peterskirche war in feinen fpätern Jahren fat fein einziger Gedanke. 
NRoffo de Roffi, Daniel von VBolterra, BSalviati, Ans 
gelo Bronzino, Aleſſandro XAllori und viele andere waren 
feine Schüler und Nahahmer. Michelangelo hatte zu lange für die 
Kunft gelebt, fo wie Raphael zu kurz. Sm Jahr 1580 fingen Los 
dovico Eigoli und Gregorio Pagani an, einen neuen Geiſt 
zu weden. Sie kehrten zur Natur zurüd und bemühten ſich beffern 
Geſchmack im Helldunkel einzuführen. Pagani, Domenico Pafz 
fignani, Erifloforo Allori, Comodi, waren ihre Rachfolger. 
| Wenn wir die römifhe Schule betradyten, finden wir den 
erften aller Künftier, Raphael Sanzio von Urbino (geb. 1483. 
geft. 1520.), an ihrer Spite. Gein Geift zeigte ſich eben fo goͤtt⸗ 
lich erhaben in feinen großen Frescogemälden in ben tanzen und 
Rogen bes Vatikans (mo in ben erflern fi beſonders die Schule 
von Athen, der Parnaf und der Brand bed Borgo auszeichnen, 
die zweiten hingegen Bibeljcenen enthalten, von der Welterfchaffung 
an durch das ganze alte Teftament) als tieblih, ibdeenreich und orir 
ginell in den Frescogemälden der Farnefina, das Leben der Pſyche 
darftellend, Nicht minder herrlich find feine Delgemälde, von benen 
wir nur als weltberühmt feine Madonnen, befonders die Woltene 
wandlerin (in der Dresdner Gallerie), die Madonna bella Sedia 
(in Florenz), Madonna bei Pefce (in Madrid), Maria Giarbinicra 
(in Paris), Madonna di Foligno (in Rom) nennen, feine heilige 
Gecitia in Bologna, und fein letztes Werk, die Verklärung Chriſti, 
fo wie viele andere. eine Schüler und Nachfolger: der kuͤhne 
Giulio Romano (geb. 1492. geſt, 1546), der dbüftere $ranc. 
- Henni il Fattore (geb. 1488. gefl. 15238.), ber erhabene Bars 
tolomeo Ramenghi genannt Bagnacavallo, Pierin bet 
Vaga, Polidboro da Garavaggiv, Gemigniani, Bens 


v nuto Sifi, genannt ‚ Garofalo, und viele anbese,. waren ' 
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geſchickte Meiſter, doch verließen. fie baid den einzig richtigen Weg 
ihres ‚großen Vorbildes und arten in. Manier aus. ‚Federico 
Baroccib (geb; 1528: geſt. 1642.) ſtrebte, dieſer entgegen zu wir: 
fen. . Seinem Geiſt nad gehörte er mehr der lombhrdiichen Schuie 
an, ba er der Anmuth des Correggio ernſtlich nachſtrebte. Er hat 
ungemein viel Grazie und Ausbruck. Er und feine Schuͤler Fran— 
cesco Vanni, Dellegrini und die Brüder Zuccheri verbrei— 
teren neues Leben in, der roͤmiſchen Schule, doch lieferten Letztere 
mehr gefaällige als große Werke und arteten wieder ganz in Manier 
aus. Muziano zeichnete. fi in der Landichafts» und Kogari, 
Pulzone und Fachetti in der Porkraitmahierei aus. 
An der Spiser der veneztanifhen Schule finden wirzvle 
beiden treffiichen Keloriften Giorgione Burbaretti-dbi Ga: 
ftelfranco"(geb. 41477. geſt. 1511), und? Tiziano’ Becelli 

geb. 1477. Heft. 1576.). Des Erſtern Portraits find beruͤhmt durch 
ihre Wärme und Wasrheit. Der Lestere war in allen Kunfkfaͤchern 
groß, in Verſchmelzuag und Behandlung ber Fleifihtinten unnach⸗ 
aͤhmlich, als. Hiftorien- und Portraitmiahler 'trefflid, der erſte große 
kLandſchafts mahler. "Selbft in ſeinem hohen Aiter blieb er ſich gleich. 
Artofto und Aretino waren’ Freunde des lebensfrohen, glücklichen 
Tizian. Er arbeitete viel fuͤr Spanien. Einige feiner beruͤhmteſten 
Werke find das Altarblatt des S. Pietro Martire, ſeine Venis— 
bilder, fein Bacchanal und feine ſpielenden Kinder in Mudcid, fein 
Criſto della Moneta 2. Er verftand zuerft die Kunft des: Laſirens 
oder mit durchfihrigen Karben zu mahlen. Bei den Gruppen wählte 
er flets die Form Der Weintraube zum Vorbild. Seine Nuchfolger 
Sebaſtiano del Piombo, Palma Bechtio, Lorenzo lotto, 
Paris Bordone, Pordenone, find ausgejeichnet, befond.re 
im Kolorit! Der trefflihe Schiavone, deſſen Helldunkel und juf: 
tiger Pinfel wahrhaft ausgezeichnet: ift, der die Wirklichkeit, ſelbſt 
die gemeine, bis zur Taͤuſchung nachahmende Giacomo da Ponte, 
genannt Baſſano (dev das Haupt einer gunzen Mahlerfamitie 
War); der ſinnige, 'stühend begeifterte Robufti, genannt il Tinto: 
retto (geb. 1512. geft. 1594.), den Tizian aus Künftlerneid fruͤh 
aus feiner Schule verbannte; der phantaftifche, prachtliebende Paul 
Beronefe. (geb. 1532. geft. 1588.), der mit frriem Pinſel keit 
und glänzend mahlte, uber alle Richtigkeit des Koftums vernach— 
laͤßigte und oft die Maskencharaktere in die Geſchichtsgemaͤlde miſchte, 
und der Meronefes Cagliari waren zZierden der venetianifhen 
Säule. Sie artete nun auch aus und die Manieriften derfelben 
waren no weit ſchlechter alö die der andern Schulen, weil fie nie 
die Antite und das Ideal ftudirt harten. 

As Haupt der lombardiſchen Schule finden wir ben gefühl: 
Holen liebiihen Antonio Allegri, genannt Correggio, (urb. 
1494. geft. 1534.). Er ift der größte Meifter im Helldunkel, in der 
Harmonie der Karben, in angeborner’Grazie und Innigkeit des Aus- 
drucks. Seine Werke find leicht zu unterſcheiden, ein unnachahmli— 
her Zauber ruht auf ihnen. Seine heil. Naht, die Altarblätter 
bes bil. Fraͤnciscus, heit. Georgs und heil. Sebaſtians, fo wie die 
Beine Magdalena in Dresden, "das Aitarblatt des heil. Hieronymus 
in Parma, die Zingarella, ber Chriſtus im Delgarten in Spanien, 
der Amor in Wien, und die Frescogemälde in Parma, ſind meit- 
berühmte Werte viefes himmliſchen Meiſters. Seine Nachfolger und 
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Schuͤler waren; Francesco Rondani, Gatti, Lélio Orfi, 
und beſonders Franceſco Mazzola il Parmeggianind 
(geb. 1503. geſt. 1540.). Dieſer Kuͤnſtler hatte ſehr viel Leichtig: 
keit, Feuer und eigenthuͤmliche Graͤzie, bie oft un Manier graͤnzt. 
Gaudenzio Ferrari gehört nebſt vielen andern zu ben Zierden 
ber mailändifhen Schule, den Lapizzario nannte man im Bande 
fhaftöfad) den mailandifdhen Tizian. Die berühmte Sofonisba 
Anguifciola (geb. 1530.) ih Cremona zeichnete fi in Muſik und 
Mahlerei fehr aus. ie wurde als treffliche Portraitmahlerin nach 
‚Madrid berufen, wo fie Don Catlos und die ganze Fönigliche Familie 
mahlte und der Königin Elifabeth Unterricht gab. Im Alter wurde 
‚fie blind.: Ban Dyk behauptete, durch die Geſpraͤche diefer Blinden 
mehr gelernt zu haben als durd das Studium der Meiſter. Sie 
ftarb 1620... Laviniag Kontana, Artemifia Gentilefdhi, 
Maria Robufti, Elifabetta Sirani, waren berühmte Künft: 
lerinnen biefer Zeit. Camillo und Giulio Procaccini zeich— 
neten fih, durch Kraft der. Phantafie und treffliches Kolorit aus. 
Sn Bologna finden wir in dieſem Zeitraum als, ausgezeichneten 
Künftler ven Bagnacavallo, den wir fchon unter — Schuͤ⸗ 
lern bemerkten; er bluͤhte um das Jahr 1542. Franceſco Prima: 
ticcio (geb 1490. geſt. 1570.), Ricolo beit. Abate, Pelle— 
grino Zibaldi, Pafferolli, Fontana waren ſehr geſchickte 
boloanefifhe Künftler. — 
Dritte Periode. Dieſe beginnt mit dem Zeitalter det Car- 
zacci. Diele drei vortrefflihen Künftter frebten den reinen Styl 
wieber herzuftellen, und durch das vereinte Studium ber alten Mei- 
ſter, der Natur und der Wiffenfhaft, der überall ‚gefunfnen Kunft 
einen neuen Glanz wieder zu geben. Ihr Einfluß wirkte mädtig: 
Bon diefer Zeit an hört die Eintheilung in bie .vier berfciedenen 
Schulen auf und wir bemerken nur zwei Hauptklaffen:. die. Nachfol— 


— 


—— 


ger ber Barracci, die man Eklektiker, und bie des Michel 
Angelo Garavaggio, die man. Naturaliften. nennt, Los 


dovico Earracci (geb. 1555. geft. 1619.).. war-ber Oheim der 
beiden Brüder Agoftino (geb. 1557. geft. 1602.) und Anni: 
bale «geb. 1560. geft. 1609), Lodovico war ruhig, nachdeu⸗ 
end, fanft und ernſt. Seine feurigen Behrer Kontana und Tin— 
toretto ſprachen ihm erft alles Kunfttalent ab, er ftubierte deſto 
eifriger und erwarb fic) bie tiefiten Eünftierifchen Einfiheen. .Agoftino 
vereiute mit cinem edlen Charakter ungemeinen Scharffinn und bie 
vielfältigften Kenntniffe Philofophie, Mathematit, . Geographie, 
Aſtrologie, Geſchichte und Poefie trieb er mit gleihem Gluͤck. Mit 
bitterm Spott verfolgte ihn Annibale darüber, der beftinmt ges 
wefen war ein Schneider zu werden und nidyt die mindefte Geiftes- 
bildung erhalten hatte, aber nun ünter Xodovico's Leitung Rie— 
fenichritte in der Kunft that. Die Zwiftigkeiten zwifchen beiden fo 
ungleichen Brüdern hörten nie auf, und der gefräntte Agoftino wib: 
mete fi aus Verdruß der Kupferftechertunft. Erft die Anfeindun- 
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gen ihrer Gegner vereinten fie und fie ſtifteten zufammen eine große | 
Akademie. Die Brüder wurden nah Rom berufen, um die Gallerie 


des Hetzogs Farnefe zu mahlen. ie entzweiten fid) -baid, und det 
fanfte Agoftino trat zurüd und überlieg das cehrenvolle Wert dem 
Feuergeiſt feines Bruders. Dod) verſank er darüber fowohl als über 
die harte Unbilligkeit der Menſchen in tiefe Schwermuth und ftarb 
im 43ten Jahre. Annibal hatte die große Arbeit ruͤhmlich vollendet, 
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wurbe aber um den größten Theil des Lohnes bafür ſchaͤndlich bes 
trogen. Tief gebeugt darüber fuchte er fid) ſowohl derch neue Ar⸗ 
beiten als durch eine Reife nach Neapel zu zerjtreuen, doch die Anz 
eindungen, bie er dort erlitt, befchleunigten feinen frühen Tod. Dex 
ku. Lodovico endete indeß nebft feinen trefflichen Schülern eine 
der größten und beivunderungswürbigften Arbeiten, ben berühmten 
- Yorticus von St. Michele in Bofco in Bologna, worauf fieben des: 
rrlichſten Gemählde aus der Legende bes heil. Benedictus und ber 
je Gecilia vorgeftellt find. Die legte der Arbeiten diefes großen 
eifterd war bie Verkündigung Mariä, in zwei ganz koloſſalen Fi— 
guren bdatgeftellt, auf dem großen Balbbogen der Cathedralkirche von 
ologna. Der Engel ift mit einem leichten Gewand bekleidet, und 
duch einen unglüdlichen Faltenwurf ſcheint fein rechter Fuß da z# 
fliehen, wo der Linke hingehört und umgekehrt. In ber Nähe bes 
‚merkte man dieß nicht, erſt ald das große Geruͤſte abgebroden war, 
jede Lodovico den Fehler, der feinen Feinden zu den bitterften Gritis 
en Veranlaffung gab: Er grämte fid darüber zu Tode! Dag 
traurige Ende diefer drei großen Männer zeigt, wie ſchon das Zeit—⸗ 
"alter vorüber war, wo die Kunft mit Liche und Enrhufiasmus bes 
lohnt wurbe, und wie fehr Zadelfuht und Neid an die Stelle bes 
Befühles getreten waren. Die Schüler der Garracci find zahlios. 
Wir bemerken nur die berühmteften. "Sie ftrebten eifrig danadı, bie 
Anmuth des Correggio mit der ernften Größe römischer Meifter zu 
vereinen. Ceſare Aretufi gehört zu denen, die fich durch die treues ' 
ften Copien des Correggio auszeichneten. Guido Reni (geb. 1575... 
in Bologna, geſt. 1642.) zeichnete fich bejonders burch die ideali: 
She Schönheit feiner Köpfe, vie Lieblichkeit feiner Kinberfiguren 
und die ungemeine Leichtigkeit aus, womit fein Pinfel alles gleichs 
fem hinſchrieb. Sein Frescogemälde, die Aurora vorfteilend, im 
BD Borghefe, und fein Delgemälde, die Himmelfahrt der Maria, 
in München, find weltberühmt. Francesco Albani (geb. 1578. 
An Bologna, geft. 1660.) lebte im ſteten Wetteifer mit Guido. 
Er lieferte viele größere Kirchengemälde, doch wurde er befonders 
berühmt durch. den namenlofen Reiz, womit er in Eleinern Dimenfios 
nen liebliche Gegenflände der Fabel und befonder8 Gruppen von 
Amorinen darftellte. Seine Gemälde in der Gallerie Verospi und 
feine vier Elemente, die er für die Familie Börghefe mahlte, erwarz 
den ihm allgemeinen Ruhm. Beine landfchaftiihen Dintergründe 
d trefflich, alles athmet Heiterkeit, Scherz und Anmuch in feinen 
erken. Es war ihm fehr Eränkend, daß feine Zeitgenoſſen fi im— 
‚Mer wegen der ernften Gegenflände, die fie mahlten, über ihn erhos 
ben. Der dritte große Mitfchüler ber vorigen, Domenico Zam— 
piert genannt Dominichino (geb. 1581. geft. 1641.), wurde erft 
‚don diefen wenig geachtet, wegen feiner großen Schüchternheit und 
Beſcheidenheit. Dreimal waren ſchon von Lodovico bei Preispers 
theilungen Zeichnungen gekrönt worden, deren Urheber man durch— 
aus nit ausfinden Eonnte;s muͤhſam forſchte es endlich der kluge 
Agoftino aus, da geftand ihm der Züngling Dominichino mit Ängfkli- 
der Furcht, er habe die Zeichnungen gemadt. Er wurde durch feis 
nen Fleiß und durch fein eifriges Streben der Liebling feiner Meis 
fir. Seine Werke zeigen von den gründblichften Kenntniffen und 
find reich an Charakterausdruck, Kraft und Wahrheit. Beine Goms 
munion bes heil. Hieronymus, feine Marter der heil. Agnes, und 
feine Zrescogemälde in Grotta Fersata, find unſterbliche Meiſter⸗ 
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werke. Schuͤchterne Befcheidenheit blich ihm eigen.! Er wurde nad 
Neapel beritfen, doch von der dortigen Mahlerrotte ſehr . verfolgt 
und geängilet, ja man vermuthet fogar, vergiftet. Giovanni tanz: 
franco, (geb, 1590. zu Parma, geil. 1547.) zeichnete ſich beſonders 
durd Effect: der Beleuchtung aus. Baͤrtolomeo Schidone 
gehört zu den trefflichſten Koloriſten dieſer Schule. | 2 
*Noch verdienen die Bibiena, die Mola, X. Ziarinf, 

Pietro di Cortona, Ciro Ferri, bier genannt zu worden. 
An der Spige der Naturaliften, die durchaus nur die Natur 
ohne Auswahl, ohne gebildeten Schönheitsfinn, mit Fühnem oft fre- 
dem Pinſel nahahmten, ſteht Michelangelo Merigi, oder 
merigi da Caravaggio (geb. 1569.). ein Hadprgegner in 
Rom war der Nitter VD’ Arpina, ter an der Gpige der dortigen 
Idealiſten oder vielmehr Manieriften fand. Caravaggio und feine 
Nachfolgßer Danfredbi, Leonello Spada, Guercino dA 
Gento.:c. wählten oft die gemieinfte Katur zum Modell, das fie ſcla— 
biſch nahahnıten, und fo entweihten fie die aͤchte Würde der Kunſt, 
ohſchon ihnen Kraft und Genie nicht abzufprehen war. In Rom 
riß zur diefer Zeit, dem Anfang des 17ten Jahrhunderts, ber Unfug 
der Bambocciaden ein, weldhe zuerft dur) Peter Laar dort 
perbreitet wurden. Miele Kuͤnſtler, beſonders Midhelangelo Ger: 
auozzi mit den Beinamen delle battaglie und delle bams 
bocctiate, folgten diefem ausgearteten Gefhmad. Andrea Sac— 
hi firebte ihm Eräftig entgegen. Seine Zeihnung war richtig und 
groß, fein Vorbild Kaphael. Sein beruͤhmteſter Schüler war Carlo 
Maratti(geb. 1625. zu Camerano), deffen Styl edel und gefhmad: 
vol war. Der Hitter Pietro Liberi, Andrea Gelefti, die 
Hortraitmahlerin Rofalba Garriera (geb. 1675. in Benedig, 
ſtarb 1757.), die fich in der Paftellmahlerei auszeichnete, ber anmu— 
thige Francescoi Trevifani, Pinzetta Tiepolo und ber 
Serfpeitivmahler Ganaletto waren die berühmteften venezianifchen 
Mahler diefer Zeit. Carlo Cignani (geb. 1623. geft. 1719. in 
Bologna), erwarb fi großen Ruhm durch Originalitat und feine 
eben fo Eröftiae als angenchine Behandlung der Karben; unter ſei— 
nen Schuͤlern zeichnet fid) befonders Marc Antonio Frances— 
ini aus (gib. 1648. geſt. 1729.), deſſen Werte reizend. und feeien: 
vou find. Giufeppe Erespi, genannt Spagnuolerto, verdient 
um feines Fieißes und guten Styles willen Erwähnung; leider find 
nur feine Gemälde ſehr nachgedunkelt. Unter den Kömern zeichnete 
fih Pompeo Battoni (geb. 1708. geſt. 1757.) ganz vorztalid) 
aus und wetteiferte mit dem berüfinten Mengs. Man behaliptete, 
Legtern habe die Philofophie, Erftern die Natur zum großen Maͤhler 
gemadht. Angelica Kaufmann verdient als Grazienmablerinn 
genannt zu werden. Ehe wir zu den lebenden Kuͤnſtlern übergeben, 
müjfen wir einen Blick auf die beiden Nebenichulen in Stalien werfen, 
bie meapolitanifche und die genuefifhe. Won den Neapolitas 
nern nennen wir: Zommafo de Stefani (geb. 1230.)., Bil. 
Teſauro, Simone, Colantonio di Fiori (geb. 1352.), So: 
lario il Zingaro, Sabatino (sch. 1480.), Belifario, Ca— 
racciolo, Giujeppe Ribera Spagnoletto (geb. 1593.), 
Spadaro, ber trefflihe Francesco di Maria (geb. 1023.), 
Andrea VBaccaro, der kuͤhne geiftreiche Landſchaftsmaͤhler Gais 
vator Rofa (geb. 1615.), Preti, genannt il Calabreſe (geb. 
1613.) und Luca Giordano (geb. 1632. geft. 1705.), den mar, 


— 
| 
| 

| 


Italieniſche Kunft — 165 


wegen feines ſchnellen Arbeitens, Luca fa preſto nannte. Soli—⸗ 
mena (ceb. 1657.) und Gonca gehören zu den neuern Meiſtern 
diefer Echule. Die Genuefer hoben einen Semino (geb. 1485.), Luca 
Sambiafj (geb. 1527.), Paggi, Strozzi, genannt if Prete 
Sencvefe, Caſtiglione (geb. 1616.), Biscaino, Gaulli 
und Parodi befonders unter ihren Künftlern zu nennen. ° Alg ein’ 
- Mittelglied zwiſchen Mahlerei und Bildhauerfunft (was diefe befon: 
ders bei den Stalienern betrifft, fiche den Art. Bildhauerkunſt.) 
muß die Moſaik betrachtet werben, in weldher man aus dem Wunſch, 
die Meifterwerke unzerftörbar zu machen, viele Semälbe in Stalien 
nachbildete. Die roͤmiſche Moſaik befteht darin, daß Heine ku— 
biſch geſchliffene Steine oder Glasſtuͤcke von verfchiebenen Farben 
und Abſtufungen, mittelſt eines Kittes fo an einander geſeßt und 
befeſtigt werden, daß ſie Gemaͤlde bilden. Schon Tafi, Giotto und 
Cavallini verfertigten dergleichen. Die florentiniſche Moſaik 
dagegen beſteht aus Steinen von bedeutender Groͤße, ſogar Edel: 
ſteinen, welche ſo zuſammengeſtellt werden, daß ſie Thiere, Fruͤchte, 
Blumen u. ſ. w. vorſtellen, (ſiehe den Art. Moſaik) Sn der Ku: 
pferſtecherkunſt zeichnen ſich die Italiener auch ſehr vortheilhaft aus. 
Tommaſo Finiguerra (1460.) iſt der erfte bekannte Meiſter bie: 
fee Kunſt, welcher ſie dem Baccio Bandini mittheilte. Ihnen 
folgte Mantegna, allein rt Marco Antonio Naimondi 
von Bologna (1500.) brachte größere Freiheit in feine Kupferſtiche. 
Seine Arbeiten nah Raphael werden wegen ihrer richtigen Zeichnung”. 
“ flets von großem Werth bleiben. - In feiner Manier arbeiteten Bes 
nafone, Marco di Ravenna, bie Ghiſi und andere, In einer an- 
dern Art braten Agoftino Carracci, Parmegaiano, Garlo Maratti 
und Pietro Teſta vortrefflihe Sahen mit der Radirnadel hervor. 
Stefano della Bella zeichnete fih durch Kleine, geiftreihe und nette 
Irbeiten aus. Unter den Neuern, welche eine früher unbekannte, 
efectvolle und fleißige Behandlungsart einführten, - verdienen Bars 
fölozzi in der punctirten Manier, und Gunego, Bolpato und Bet: 
telini, befondere Erwähnung, vor allen aber der noch lebende Flo— 
tentinee Raphael Morghen, der die Kupferftecherfunft auf ei: 
nen Grab der Vollkommenheit brachte, den man zuvor nicht abnete, 
Die Kunft in Scagliola zu arbeiten, blüht ſchon feit zwei Jahr— 
Ben in Toscana. Die Cragliola ift eine Kompofition aus eis 
em Ealfartigen durchſichtigen Stein, ber bei ben Meineralogen © es 
lenit heißt, der gemeine Name iſt Spechio b’afino, bei ung Mar 
fiengloe. Dieſer Stein wird zu einem fehr feinen Staube Falzis 
nirt und angefeuchtet. Dann werben Platten daraus geformt und 
wenn fie erhartet find, fchneidet man Blumen,’ Fruͤchte, Archi⸗ 
keeturftücke und fogar Figuren darin aus und füllt die Höhlungen 
mit derfelben Maſſe, aber mit Karben gemifcht wie fie für die Gegen: 
fände palfen, wieder an. Hierauf gibt man dem Ganzen eine Po— 
litur, und num Fat man eim feſtes Gemälde, das mit einem Kry⸗ 
ſtall überzogen zu. feyn ſcheint. LTamberto‘ Gvri zeidnete fi in 
—— -DIRCHL AUS. en Fe Te TE Be 
Faft eine neue "Kunftperigde "beginnt mit den trefflichen Mäne 
nern, die fert dem legten Jahrzehend Italiens Kuͤnſtlerruhm wieder 
aufs wege verbreiten. Seitdem Tode des gefaͤlligen Rotart und 
des geledrten Cafano va ſchtet! eine Zeitleng Ber Genus erloſchen, 
bis mit Fanova's Grfheinung in der Bildnerwelt ul) neuer Em 
khuflaezt? unter ben Mlablern eridachte; wozu vnſtrectig jener große 
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Künftler viel beitrug, buch die Liebe womit er jebes jugendliche 
Kunſttalent unterftügt. Der berühmtefte aller jegtlebenden italienis 
Then Mahler ift Camoccini in Roms; fein Styl ift groß und Acht 
biftorifh ; feine ganz herrlichen Zeichnungen werben fat noch höher 
geihäst als feine Gemälde. Bein Tod der Wirginia ift Das bes 
rühmtefte derfeiben, feine Hochzeit der Pfyche wird auch fehr ges 
chätzt. Sein Kolorit und Faltenwurf iſt im Styl ber Venezimmer. 
ande ift ausgezeichneter Portraitmahler, body findet man fein Kos 
Iprit ein wenig fall. Graſſi beſitzt unnadahmiihe Grazie und 
einen wahren. Zauberreiz des Pinfels. Benvenuti, Direktor ber 
Akademie in Florenz, ift unftreitig der erfle dafige Kuͤnſtler. Ein 
neueres hiftorifhes Gemälde von ihm macht Auffehen durch treffz 
liche Beleuchtung und Wirkung, obfhon es fonderbarer Weife eine 
Scene barftelt, die nie in der Wirklichkeit eriftirte; er nennt es 
nämlich la Gongiurazione dei Saſſoni, und will hier ald Nadhtfcene 
darftellen, wie die Sachſen dem Napoleon einen Eid der Treue leis 
ſten, was eben fo unmwahr ift, als die Uniformen, die er ihnen gab, 
unrichtig find. Kin franzöfifher Künftler, Fabre, der immer in 
Florenz lebt, mwetteifert mit Benvenutiz feine Landfhaften find eben 
fo trefflih wie feine Hirtengemaͤlde. Bo ift gleichfalls der dort le— 
hende Colignon ſehr brav. Appiani, der vor kurzem in Mais 
land ftarb, war befonbers durch die Grazie feiner weiblidhen Ge— 
Kalten berühmt, fo wie ber gleichfalls verftorbne Boffi im ern 
ftern und firengern Styl. Der Klorentinee Sabbatelli, deſſen 
Geberzeichnungen fehr gefhäst find, Lebt jegt in Mailand. Ermint 
in Florenz ift ein reizender Meiniaturmahler in Iſabey's Manier. 
Ivarez, ein Spanier, und Ayez, ein hoffnungsvoller junger 
Venezianer, find in Rom fehr gefhägt. Doc vor allen zeichnet 
fi der trefflihe junge Künftter Agricola in Rom jegt zus. Er 
iſt aus Urbing gebürtig und man hofft einen zweiten Raphael in 
ihn erblühen zu fehen. Ein Mabdonnenbild von ihm, weldes in 
Canova's Werkftatt aufgeftellt ift, reißt durch die Einfahheit der 
Dorftellung und den feelenvoilen Ausdruck ale Kenner zur hödften 
Bewunderung bin. Gr mahlt jegt an einer Gruppe, Petrarca und 
Laura vorftelend. An Reinheit. des Styls und Gefühl, welches ent⸗ 
fernt vom theatralifhen Ausdrud ift, fol er alle neuern Kuͤnſtler 
ee (Ueber italienifhe Baukunſt und Muſik — dieſe Ar⸗ 
e 
Italieniſcher Geſang, F. Italieniſche Muſik. 
—Italieniſche Muſik, die jetzt in Italien herrſchende 
Muſik (im weiten Sinne nennt man auch fo die im italieni— 
fhen Geſchmack gefhriebene und ausgeführte, - ober die von ges 
bornen Stalienern herrührende Muſik, — dieſe gar ſehr von dem 
italieniſchen Geſchmacke abweichen kann, wie uns bie Muſik Spon— 
tint’s beweiſt), welche ſich dh -Herrfhaft "der Melodie 
und damit des Gefangs, bei Vernachlaͤßigung der Harmonie bis 
zur Leere und Weichlichleft, charakteriſirt, iſt von der alten italie— 
nifhen Mufit zu unterſcheiden, „aber, wie natürlich, durch biefelbe 
-in ihrer Entwidelung vorbereitet. Werfen wir .einen Blid auf ihre 
Entftehung, fo wird uns bieß Elar werden. Alle neue. Kunft fand 
in der Religion den Boden, aus welchem fie jung und friſch empor; 


wuchs; — fo auch die Mufit. Die Gefhichte der Muſik führt uns, 7; 


nahdem fie uns nur unvollfommene Nachricht von dem Witlen der 
Tonkunſt im Alterthume gegeben, nad Italien, wo das Antike im 
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Lauf Ser Jahrhunderte fich in das Moderne zuerſt verſchmilzt. Bien 
finden wir zuerft den. eigentlichen: Choral, das Grundelement 
der neuen Kirhenmufit, welcher größtentheils durch Melodien aus 
ber alten griechtich- römifchen Muſik die, den chriftlihen Hymnen und 
Pſalmen angepaßt, anfangs im Einklang gefungen wurben, (ſ. Kir— 
henmufit und Geſchichte der Muſik) entftanden zu feyn fcheint,  feit 
Biſchof Ambrofius im 4ten Jahrhundert nah Chr. Gefänge und 
Homnen nad) den vier authentifhen Tonarten der Griechen in ber 
abendländifhen Kirche einführte, und Pfalmiften ober Vorſaͤnger der⸗ 
felben 'anftellte, Gregor ber Große aber im fehlten Jahrhunderte den 
Chorgeſang durch dio plagalifchen Zonarten erweiterte, Seit 
der Zeit vermehrten fi) auch die Singſchulen, und es wurbe viel 
über Muſik gefchrieben. Die für das Fortſchreiten der Muſik übers 
ze: wichtigſten "Erfindungen verdanken wir dem: eilften Jahrhun⸗ 
erte, und insbefondere dem Benedictiner Guido von Arezzo, wels 
her die mufikalifche Notenſchrift, flatt der deutſchen Zabulas 
tur, und den Gebrauch der Schlüffel, wenn nicht erfand, doch verz 
befferte, verbreitete, das Verhältniß ber Töne richtiger. beftimmte, die 
ſechs Töne der. Scale benannte (f. Solfeggiren), und bie Gcale 
in Herachorde eintheilte. | 
Sm ı3ten Zahrhunderte verbreitete ſich in Italien die. Erfindung 
ber Menſuralmuſik, von welcher die Erfindung des Gontrapunf: 
tes unb des Figuralzgefangs abhing. Die Inftrumente vermehrten 
und vernollfommnzeten fi im vierzehnten und. funfzehnten Jahrhunderte, 
Viele Päpfte begünftigten die Muſik, namentlich. den: Gefang, und 
heiligten fie. durch ihre Breves; doch befchränften auch kirchliche 
Verordnungen die- felbftftändige Ausbildung der Muſik. Häufig wurde 
im. ı5ten Jahrhundert im Singen Unterricht gegeben, und nicht mehr 
bloß von Mönchen. Die theoretifhe Muſik erlangte den Rang, einer 
Wiſſenſchaft, und: der Gefangi wurde contrapunktiſch ausgebildet. In 
dem zöten Jahrhundert erbliden wir ſehr ausgezeihnete Tonſetzer 
un® Sänger, fo Paleftrina, Componiſt für die Capelle des Papſt 
Siemens W, deſſen Arbeiten große Würde und künftliche Modula; 
tion befigen, und fein. Rachfolger $elice Anerio, ‚Ranino dba 
Ballerano, der nebfi Giov. da Velletri als ausgezeichneter 
Sänger genannt wird, ferner der berühmte Gontrapımftift und. Saͤn— 
ger Gregorio Allegriz; und mehrere große Scriftfteller über 
armonie, 3. Bi Giufeppe Zarlino, Capellmeiſter zu Venedig. 
Veberhaupt- wurde, bie: Tonkunft zu Rom und Venedig mit dem Ich. 
hafteften Entyufiasmus getrieben. Bon hier drang »iefe nad: New 
pel und. Genua,. und. ganz Stalien, fagt Schubert, ward bald ein 
dautfchallenber: Ennzertfaal, der alle Europäer herbeilodte, um wahre 
Tonkunſt, befonders Schönen: Gefang,. zu hören. Im ızten Zahrhuns 
dert fehen. wir die meltlihe Mufif vorfihreiten: Die erfle Oper, zu⸗ 
erft “mit "unbegleiteten ‚Recitativen: und, Choͤren im. unifono, ward 
1624. zu Wenebig aufgeführt, und fo ſchnell verbreitet, daß die 
Dichter der Schauluft ihrer Nation bald nicht Stoff. genug liefern 
konnten, und jährlidy; in Italien go.bis 50. ueue Opern erjchienen. 
Diefes erzeugte großen. Wetteifer unter ven italienifchen Tonkuͤnſtlern. 
‘Aber es entwickelte fih Hier. ber eigenthümfiche, durch Feine fremde 
‚Einwirkung zu: verändernde Charakter der italienifhen Mujit um 
fo ſchneller, je ſelbſtſtaͤndiger und durch die Kirche unbeichrankt dieſe 
Gattung ſich entwickelte. Schon in der Mitte des 17ten Jahrhun⸗ 
derts, wo ſich die Theatermuſik immer mehr hoh, fing daher die: Gin—⸗ 
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falt an in Pracht und Ueppigkeit überzugehen, und auch den Kirchen⸗ 
ſtyl zu verderben. Die Muſik, ſagt Schubert, vereinigte die weltliche 
Miene des Dramas mit dem Gluthantiise des Kirchenftnis und dieß 
leate den crften Grund zum Verfall des letztern. Hier iſt der ſchick- 
line Ort, wolwir von dem Eigenthuͤmlichen ber italienifchen Muſik 
und ihres Gefangs fprechen Ffönnen, wir faffen die Hauptmomente des 
Boriaen zufammen. — Vokalmuſik mußte die erfte Muſik feyn, duch 
Erfindung und Vervollkommung ber infteumente wurde fie geregelt, 
daraus. entftand ber einfach große Kirchengefang des.ızten und 16ten 
Jahrhunderts; ncben ihm entwidelte fi) eine Reihe von Nationale 
geiängen, Selbſtſtaͤndig in größerer Gattung. herrſchte die Muſik auf 
der Bühne. Hier folgte der Italiener ohne’ große Beruͤckſichtigung 
der Poeſie, die ohnehin nur das eilige Werk des Augenblida war, 
feiner berrfchenden Neigung zu Wohllaut und Ohrenkitzel, der 
ebenfalls in feiner Sprache ſich kund thut. "Aue fübliche Nationen 
zeigen eine große Reizbarkeit der Sinne, und die Melodie ift ihnen 
eben ſo ſehr Bedürfniß, wie dem Norbländer. in der Muflf die Havs 
monie,- aber feiner Nation fo fehr ald der italienifchen, deren ſchoͤ⸗ 
nes Clima und gluͤckliche Organiſation für den Grfang (Italien lies 
ferte die ſchoͤnſten Alt- und Zenorftimmen — ‚weniger Bäffe) ihnen 
Metodie'zum’Bielpuntt ihres mufitalifhen Wirken madte: Von 
den Stalienern mag daher auch der Deutihe lernen, was wohls 
und was übelkiingend ift. Auf der andern Seite verwandelte fich 
die Einfachheit der Melodie in Weichlichkeit und Ueppigkeit von dee 
Seit an, wo ber Gefang fich ſelbſtſtaͤndig ausbildete und,: von der Im 
firumentalmufit nur getroaen, ſich wie ein Inftrument zu entwideln 
anfing, wo man flatt poetiſchen Ausbrud und Wahrheit: neue : Ohren: 
befriedigung, neue Gonfonanz, nicht tiefe Ruͤhrung umd Grfchütte: 
zung, -fondern Reiz, fchnellen Tonwechſel mit Vermeidung aller 
Diffonanz verlangte, die Mufif die Poefie zu beperefchen anfing , was 
im theatcalifhen Gefang zuerft geſchah, und fo .das rein Muſika— 
Tifche der Bildung: das Dramatiſche und Poctifche zerſtoͤrte — wel; 
her Geſchmack fih um ſo leichter über andere,-Pänder verbkeitete, ba 
Stalien in der glänzenden Ausbildung der Muſik allen Völkern vor- 
ausgceilt war, was aud die Herrfchaft der italieniſchen Kunſtaus— 
drücke in der Muſik beweift. Zu dieſer künftlidhen und unpoetifchen 
Auebildung des Geſanges trugen auch die männlihen. Soprane 
bei, weiche bald aufs Theater Eamen, und alle poetifhe Wahrheit 
des Charakiers an fih unmoͤglich machten, indem: man 3. B. gern 
vergaß, daß man einen Helden fingen hören follte, . wenn man nur 
einen auegebildeten Sopran hörte. Die Stimmen aber wurden bin- 
fihtlih der Rertigkeit und anmuthigen Verzierung auf den 
hoͤchſten Gipfel der Ausbildung erhoben durdy die große Anzahl muſi⸗ 
kaliſcher Gonfervatorien und Singfchulen. (Unter den Älteren find bie 
des Piſtochi und Bernäachhi zu Boloana, des. Brivio in Mai: 
Hand, des Porpora, Leon. Leo und Francesco Feo in Nea— 
pel bezeichnet), duch welche ſich gewiſſe Kunftgriffe und Berzierungs: 
‚arten, mit ihnen jedoch zuglcid die technifche Grundlage aller: wahren 
®timmbildung gleihfam mechaniſch fortpflanzten, welches die ſoge— 
nemte italtenifhe Schule ausmacht, und worin:felbft andere 
Nationen von den Italienern gelernt haben. Dazu kam die auf das 
große Bebürfniß nad Gefang gegruͤndete Aufmunterung und ver: 
‚hwenderifche Belohnung groser Sänger (der Eaftrat Farinelli kaufte 
Reit Herzogthum), die uͤbevall befindliche Gelegenheit zu fingen, 
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inbem. e3: Feine irgend bedeutende Stadt in Italien gab, melde nicht 
bald ibr Theater, oft beren mehrere, hatte, Kirchenmufil wefentlicd zum. 
catholiſchen Krltus gehört, und Kaftrationen ad honorem dei, wie, 
es in einem ‚päpftlichen Breve heißt, authorifieri wurden. Wehr als 
alles aber wirkte bie in Italien allgemein faft leidenſchaftliche Nei— 
gung. und Fäbigteit zu Gefang. Die glängendfte Ausbildung der 
Stimme als: folche mußte nothwendig zu der Entartung führen, bie 

Stimme nur ols ein Inftrument, mit VBernadläßiguna alles poetifchen, 

Ausdrucks, aller Wahrheit zu gebrauchen, wovon wir in der neues 
ften Zeit die auffallendſten Beifpiele erlebt haben. Bei diefem Gtres 

ben nach hoͤchſtem Wohllaut, tehniiher Bildung der Stimme, . bis 
zur charafterlofen Weichlichkeit, mußte natürlid die Inſtrum en— 
talmufit untergeordnet. bleiben, die in bürftiger. Begleitung dem 
Sänger oft nur die Accorde anfchlägt, über welchen er fi wie ein 
Vogel in die Lüfte erhebt. Dardarf die Snftrumentalmufit nicht ben 
Gefang bededen, wie bei fo vielen franzöfifchen und deutfchen Mufis 
fenz -, aber. der Tonſetzer ift auch auf die Verherrlihung der Saͤnger 
und ihrer techniſchen Fertigkeit: faft befchrönft, und Eann den Reich— 
thum und die Tiefe ber Harmpnie, welche auf Mifchung der Conſonanz⸗ 
und Diffonanzlraft beruht, nicht. entwickeln, weldye die hoͤchſte Ausbildung 
ber romantischen Tonkunſt verlangt. Daher ift auch zu erklären, warum 
Mozarts Meifterwerke den Stalienern nie ganz gefallen wollen. Die 
italienifhe Mufit, duch Wohllaut, Neiz und Melodie, und tedhniz 
ſche Ausbildung des Gefangs ansgezeichnet, geht in weichlicher 
Suͤßigkeit unter, die Oper wird ein Aggregat von Goncertitüden, 
in Eoftum auf der Bühne gefungenz das if die Geſchichte 
der italienifhen Mufik, . Wir geben nun zurüd und nennen 
bie vorzüglihften Gomponiften und Sänger feit dem 17ten Jahr— 
hunderte. Zu den erfien gehören Girolamo Frescobaldi, Frans 
cefco Foggia, Bapt. Lully, der berühmte Violinift und Tonſetzer 
Arcangelo Corelliz zu den Gängern, von denen bie meiften jedoöch 
Tonſetzer waren, gehören Antimo Liberati, Matteo Simonelli, 
beide Sänger. der päpftlihen Capelle. Im Anfange bes 18ten Jahr— 
hunderts ;war ‚Anton Caldara ausgezeichnet, der das Fugenartige 
in der Kirchenmufif beibehielt, und den Gefang burd) Inſtrumente 
hob, aber in feinem Style viel Theatralifhes annahm; ferner 
Brescianello, Zoniri, Marotti. In der Mitte diefes Sabre 
hunderts blühte die italienifche Muſik, befonders die theatralifche 
vorzuͤglich in Neapel, Liffabon und auch ſchon in Deutfchland, befons 
ders in Berlin. Ginige behaupten, dieß fei die glänzendfte Periode 
der italienifhen Zontunft gewefen. Sn. ber. Dritte des ıgten Sahr- 
Hunderts finden wir ‚einige bedeutende Inflrumentaliften in Stalien, 
‚die Organifien Scarlatti und Martinelli, als Bioliniften Zar 
ini, der auch im Theoretiſchen feines Inſtruments ausgezeichnet war, 
- und eine Schule ftiftete, die für den Kircheuſtyl vorzüglich geeignet wer, 
Domenico Ferrari, Geminiani, Anton Colliund Nardini 
(Zartini’s Schüler); als Glavierfpieler. und Zonfeger der noch in 
Paris lebende. SIementi. _Unter ben. Tonſetzern bes ISten Jahr 
hunderts find als ausgezeichnet zu nennen Traetta, ber noch bie 
Würde des Gefanges behauptet, aber durch Künfteleien die Einfast 
des Satzes fört, Galuppi, durch einfachen und lieblichen Geſang, 
reiche Erfindung und gute Harmonie ausgezeidhhet, Somelti (fi. d. 
Art.) welcher der Inſtrumentalmuſik groͤßern Antheil gab; Majoz 
Nie. Porpora, der Stifter einer neuen Singſchule, durch feige 
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Bolfeagien berühmt; - in der Kirchenmuſik Leo, YBergoleft, 
beffen Muſik durch ihre einfache Schönheit (3. B. fein Stabat Mater) 
noch immer entzuͤckt, der tüchtige Zonkünftter Pater Martini zu 
Bologna, der füße Piccini, Giucks Nebenbuhler; Anfofft, der 
defälige Sacch ini (Ödip), Sarti, (f. d. Art.). Deu neueren Zeit 
ehören an Paefiello (f. d. Art.), Cimärofa, die Bluͤthe der 
pera bufla und Zingarelfi (Romeo und Julie), Im 18ten Jahrh. 
find im italienifchen Style bekannt geworden Nafoliri, Paganini, 
Niccolini, Paveſi und die jest fehr beruͤhmten Generali und 
ber vielſchreibende Roffini. Mehr an die Deufſchen ſchloſſen ſich 
an Salieri (f. d. Art.) und der gründlihe Righini (auch er hat 
Solfeggien aefchrichen), fo wie fih Cherubini und Spontini 
an die Kranzofen anfhliegen. Unter den Sängern und Sängerinnen 
Staliens feit dem ıgten Zahrhunderte find berühmt: Rrancefca 
Euzzoni Sandboni, und ihre Nebenbublerin Fauſtina Bore 
dont, fpäterhin Haffers Gattin, und die Allegrandt, die genanriten 
Sopraniften Karinelli, Gaffaretli, Senefine,  Sariftini) 
Marcheſi; in neuerer Zeit ber berühmte Erefcentini und Ve— 
luti; ferher die Sänger Baldaffore Ferri, Siface, Mat 
teuci in neuerer Zeit; die Tenoriſten Millico, Pachiortottä 
Brirt, Benelli, die Sängerinnen Tefi, Mingotti, Gabrielli 
Todi, Bandi, Marhhetti, die Schweſtern Geffi‘ (befonderd 
Amperahrice und Mariana Seffi), Angelica Eatalani; 
Camporefi, Borgondio. Dod ift es auch bekannt, daß einzelne 
deutfhe Sänger nicht nur durch bebeutfame Einfachheit und im ge: 
muͤthlichen Volkston, ſondern auch in der italieniſchen Manier feibft 
den Italienern an die Seite geſtellt werden koͤnnen, und auch in 
talien mit rg Beifall aufgenommen worden find, 3. Bi 
Charlotte Hafer. Die italienifoe Schule ift noch jest in dem, 
was bie bloße Ausbildung des Organs betrifft, befonders Portament; 
Paſſagen und Triller, unerreihtz; aber die ſclaviſche Nachahmun 
und Fortpflanzung ihrer Manieren führt zur Manier, weshal 
auch deutfehe Sänger diefelbe nur fo weit zu benusen haben, baf bie 
Gemuͤthlichkeit und der poetifhe Ausdrud, welche ber deutfhe Ger 
Tang verlangt, nicht verloren gehe,’ r Se ' 
Italieniſche Poefie. Die Anfänge ber italienifchen Poeſie 
entfalteten fi) aus der propengalifhen, welde bie erſte wieder aufe 
ee mar und fih auch nad Italien verbreitet hatte. "Bis in das 
reizehnte Jahrh. finden wir bier nur ‚die ritterlidge kiebespoeſie der 
Mrovengalen und Zroubabouren. Dem bamaligen Italiener, vornäns 
lich dem Lombarden verftändlih durch ihre Schweſterſprache, durch⸗ 
zogen biefe wandeenben Gänger Italien und waren an den Hofe 
lagern, befonders der lombarbifhen Großen, willkommene Säfte, da 
ſchoͤne und ergögliche Reime den Bewohnern des Suͤdens, wäre es 
auch aus bloß ſinnlichem Wohlgefallen am Geſauge, Beduͤrtfniß find. 
Zum Beweife, wie in- jenen ritterlidien Zeiten die Troubadouren für 
die ſchoͤnſte Zierde fuͤrſtlicher Höfe galten, dient das Beiſpiel Rai: 
mondo Berlinghieris, Grafen von Barcellona und Provence, welcher 
1162, begleitet von einer: Anzahl 'provengalifcher Dichter, Friedrich 
den Rothbart in Zurin beſuchte. Des Kaiſer war von ihrer heitern 
Kunft fo entzüdt, daß er nicht. nur. jene Fremdlinge reichlich bes 
fchenkte, ſondern — ein Madrigal in ihrer Sprache dichtete. An 
dem Hofe Azzo's von Efte zu Ferrara (1215 — 1264) lebten 
aigefchene Provengaien, Rambaldo di Vacheiras, Raimondo d’ Arles, 
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Americo di Reguilain, und befangen feine Toͤchter Coſtanza und Bea⸗ 
frice. Auch blühte hier der aus jener Stadt gekürtige Maeſtro Fer⸗ 
rari, der wie viele andre Staliener, Alberto Quaglio, Percivalle 
Doria, Alberto de Marcheſi Malafpina u. f. w. in provengalifher 
Sprache dichtete. Keiner erwarb fih einen fo großen Ruhm ale. 
Sordelle von Mantua, ber felbft in die Provence rrifete, um lich fo. 
leichter der bort einheimiſchen Sprech- und Liebermweife zu bemädjti- 
en. Nur wenige Ueberrefte find von den Poeſien diefer italienifchen 

roubadouren noch vorhanden. Aber die eriten Verfuche, m italienia 
ſcher Sprache zu dichten, finden wir nicht in der Lombardei; die alle 
zunahe Nachbarfhaft mit den Provengalen ließ bier das Bedürfnig 
und die Luft an einheimifchen Liedern nicht erwachen. Auch ertönte 
gerade hier die Spradhe am’ rauhften und ungefälligften. Weberbieg 
waren die Genuefer und Venezianer zu ſehr mit ihrem Handel bes 
— die Florentiner bei innern Parteiungen und Fehden zu un— 
ekannt mit dem Geiſte bes Ritterthums, die Paͤpſte aber, verſenkt 
in Theologie und Kanoniſtik, überhaupt der Poeſte zu fremd und un— 


- 


geneigt, als daß fie hier zuerft als einheimiſches Gewaͤchs hätte auf— 
roſſen können... „Nur bei den Sicilianern Eonnte fich italienifhe 
oeſie entwickeln. Denn fie, ein poetiihes Volk feit dem Alterthus 
e, ſprachen einen Dialekt, der fanft genug war, um darin mit 
Anmutb zu dichten. Meder Gewinnfucht noch fcholaftifhe Fehden 
en ihren Sinn für das Schöne ab. Nicht fo leicht als den 
ombarben war es ihnen provengalifhe Sänger in ihre Mitte zur 
ziehn oder felbft in jenes Land der Liebe und Dichtkunft zu wallfahre 
ten; aber es fchallten genug der Lieder zu ihnen hinüber, welche fie 
rmunterten, in eigener Mundart ähnliche Werfuche zu wagen.” Zus 
dem war ein Hof, reih an Muftern ritterlicher und fürftliher Zugend, 
nen nahe. Friedrich IL, verlebte einen Theil feiner Zugendjahre im 
Jalermo (1198 — 1212.), er der mit eigner Hand einen Dichter 
rönte, an deifen Hof, wie der alte Novellift von ihm rühmt, aus » 
en Gegenden Troubadouren, Saitenfpieler, ſchoͤne Redner, Künft: 
, Zurnierer, echter, Leute von aller Art von Geſchicklichkeit ſtroͤm⸗ 








— weil er ſo gerne gab und ſo freundlich war, und deſſen adliche 


innes art der ernſte Dante mit noch ſchoͤnern Lobſpruͤchen erhebt. 


Wer nicht ſich begnuͤgend mit dem Anhören fremder Verſe, gefiel 


rich und fein Hof fi in eignen poctifhen Verſuchen,  bergleis 
en von ihm, feinem natürlihen Sohne Enzo und feinem berühmten 
‚Sanzler Pietro delle Bigne (Petrus de Vineis) noch übrig find. Won 

m auf Gicitien gebornen Dichtern jener Zeit war einer ber vor— 
zůglichſten Eiullo » Alcamo, von dem wir einen in Form und 

arakter ganz der provengalifhen Poeſie angehbrigen Wechſelgeſang 
beiisen; ferner finden fih die Namen und Ueberbleibfel eines Zar 
une Ba gentigo. il Rotajo genannt, eines Guido und Odde 


delle 


.“ 








— 38 — einesl Ranieri, eines [Ruggieri und In— 
it. von Palermo, eines Arrigo Tefta, eines Stefano, 


hilfeebt | ines 2 .efta | 
| Srstemacs von Meilina, und einer Monna Nina, welhe bis an 


eitälter Dante's reihen und Urfad, waren, daß man alles, mas 
& ee Sprache gedichtet wurbe,? firilianifd) nannte. 
oe ‚gab‘ Sicilien dem übrigen Italien Feine Mujter mehr. 










deſſen fehen wir in Bologna, Florenz und andern Städten 
cana’8 bie eigentlichen Begründer der altitalienifhen Dichterfchüle 
‚eten. Der Altefte uns beiannte derfelben iſt vielleiht Kolca: : 
zo" de’ Folcahieri, aber der bei weitem wichtigſte Guide 
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Guinicelli aus-Bologna... Eine Menge von Dichtern traten in 
Toſcana auf, von denen Grefeimbeni Stamen und Proben gibt. Won 
ihnen verdienen aus bem ıIZten Jahrhundert genannt zu werden : 

uittone d Arezzo (ein Buch Gedichte und vierzig Briefe in 
Proſa mit Verſen gemiſcht)y, Brunetto Latini.(zwei poetifche Werke, 
il Zeforetto und il Hataffiö) Guido Gavalcanti (eine 
berühmte Ganzone und andre Gedichte) Mgolino Ubaldini (eine 
treffliche Idylle in unregelmaͤßiger Ganzonenform) und Dante von 
Majano (ein Bud) Gedichte). Dagegen finden wir in den’ übrigen 
Provinzen taum einen und ben andern Dichter. Neben den Saͤngern 
der irdifhen Liebe fleht allein da Jacopone da Todi als Did: 
ter geiflliher Lieder» Betrachten wir die Kormen der älteften italie— 
niſchen Poefie, fo find fie unftreitig dem Arnaud Daniel und an- 
dern Provercalen nachgeahmt, meiftens aber dieſelben, in weichen 
fid) die fpätere italienifche DichtEunft, nur mit größerer Vollkommen- 
heit, bewegte, nämlich Ganzonen, .Sonerte, Ballaten und Seſtinen; 
aud) finden wir bei ben Gicilianern ſchon die Ottave. Was ihren 
innen Charakter betrifft, fo ift diefer Alk in jener früheften Pe— 
riode hoͤchſt beftimmt ausgefproden. Religion ift das Hödjfte in 
alem menfhlichen Seyn und Wirken. Befonders gilt die von ber 
Poeſie, welde ja chen auch das Verhaͤltniß verfündigt, worin ein 
ganzes Zeitalter zu Gott und ber Natur ſteht. Wie nun die finn- 


 . liche Religion Griechenlands nothwendig zur Objectivität und auf 


das Plaftiihe in der Kunft dringen mußte, fo war in dem Geifte 
des Ehriftenthums, in feiner Sehnſucht nach dem Ueberfinnlichen, die 
mufikalifche Richtung der Poefie, die Einigung des Univerfums in 
dem Gefühle nothwendig bedingt. Da num ferner die moderne Liebe, 
wenn man fie in ihrem heiligften und wahrften Wefen erfaßt, das 
Kind der Hriftlihen Religion, ihre untergeordnete Erfheinung ift, — 
die Anbetung des Ueberjinnlichen, welche in dem unbewußten Gefühle 
ber menſchlichen Schwäche, das Bild der Gottheit auf Erden,. die 
Vollendung und Einheit des Seyns im Irdiſchen finden mödhte: fo 
mußte in der modernen Zeit, trat die Dichtkunft nicht als unmittel: 
‚ bare Enthuͤllerin der Religion auf, bei Nationen, welche durd; meift 
climatifhe Verhältniffe weniger andächtig geftimmt, weniger zum 
unmittelbaren Ergreifen des Goͤttlichen geeignet waren, bie Liebe, 
als untergeordnete Anbetung des Göttlihen, Grundton und Haupt: 
Garakter ihrer Poefte und darum (weil bie Liebe in jedem Einzelnen 
etwas durchaus Gubjectives ift) jene felbft durchaus fubjectiv feyn 
und werden. Hierdurch wird das Weſen, welches. die italienifche 
Kunſt in ihren früheften Zeiten annahm und in ihren hoͤchſten Mei: 
ſtern am vollendetſten ausſprach, erilärlih. Selbſt im Boccaccio, 
den beſchraͤnkte Kunftrichter verfennen, bleibt Liebe der ftete Grund: 
fon, und bie vergöfternde Glut, womit er das Andenken feiner Fiams 
metta verherrlicht, hätte nie in der Bruſt eines Griechen ſich entz 
Unden können, — RNachdem die vorbereitende Deripde der italieni; 
hen Poefie vorüber war, erſchien der göttliche, Floxentiner Dante 

tbighieri (Heb.-1265.). Bon ihm und feinen einzelnen Werfen 
handelt ein eigner Artikel, deber fol bier nur von feinem Verhaͤlt— 
nifje zur geſammten italienifhen Kunſt und Literatur, hie Mede fern, 
‚Aus ihrem gewöhnlichen Kreife ganz Heraustretend, ſteht er da ohne 
Vorgänger und Nachfolger, fo vice herrliche Namen. aud Italien 
ber Nachwelt: nesint, Nicht die Korm und Darftellunasert, meinen 
wir, welde ihrer Ratur nad in. der Divina Commedia, einzig 
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feyn und bleiben mußte, ſondern die Eigenthuͤmtichkeit feines Ci: 
ſtes. Auch fein großes Gedicht, an weihes, wie er'faat, Himmel 
und Erde. die Hand geleat, das ihm, dem Dichter, jahrelanges, 
bleichendes Kunftftudium Foftete, hat die Liebe geſchafſen; aber tie: 
fern und umfarjendern Gemuͤths, als Perrarca, ergreift er fie m 
ihrem erjten göttlichen Rıfprunae, in ihrer hoͤhern religiöfen Bedet}: 
tung, und entzuͤckt von'ben leuchtenden Kugen Feiner Beatrice, ſpricht 
er mit begeifterten Rippen in den Infhauungsformen des katholiſchen 
Glaubens die ewigen Idern aus von bes Weéltalls uranfaͤnglicher 
Einyeit mit Gott, feinem Xbfall in dem Heidenthume und der wit: 
dererwachten Liebe in derchrifttichen Religich, Gehoͤrt er der Spra- 
he nach zu den Stalienern, fo erreitht er in ber unendlichen Plaſtik 
feiner Darſtellungen die groͤßteͤn griechiſchen Meiſter. Was aber dag 
Weſen feines Gedihts ausmaht, die Klarheit, womit alles menſch— 
lihe Wiſſen und alte Geſchichte auf die Einheit und den Urfprung m 
der göttlichen Idee zuruͤckgefuͤhrt iſt, fo’gehört-er darin ben Deut— 
fhen an. Wie merkwürdig ts übrigens fei, daß uns der erſte um 
größte Dichter der Neuern eben fo vıel Bewunderung in der Eigen— 
fhaft des Philofophen als des Dichters abnöthtat, Tann. hier mir 
angedeutet, werden. Wenn mn gleich bie göttliche Komödie nicht 
einheimiſch in der italienifchen Kunft: und Literaturgeſchichte ift, ſo 
hat fie doch für die italienifche Sprache nicht zu berechnende Folgeh 
gehabt. Danters anfaͤnglicher Entfchlug, "fein großes Gedicht ih 
lateinifhen Hexametern zu fchreiben, beweif’t zur Gnuͤge, in weldem 
Buftante der Unvollkommenheit er die Sprache Fand; wie wenig dur) 
das Leichte Spiel mit zierlichen Heimen in Canzonen und Gonetteh 
fie den Umfang gewonnen hatte, der ihr nöthig war für die göttliche 
Comoͤdie. Dante mußte der Schöpfer feiner Sprache werden und 
wir glauben noch die geniale Gewalt zu erkennen, durch die er, wie 
mit allmaͤchtigen Zauberformeln,, ihre jpröbe Unvollkommenheit be: 
zwang, daß fie in einem Gedicht von hundert Grfängen, abgefaßt ih 
der fo fchrwierigen Versart der Zerzine, feinen Soderungen und. fet: 
nem Bedürfniß gnügte. Während den neueren Italienern das Ver— 
fländnig des Dante abzugeben fcheint, und Petrarca, Arioft und Taffo 
ihnen das Hoͤchſte in ihrer Poeſie find, war in ven, Dante näher 
verwandten Zeiten der Enthuſiasmus für die göttlidye- Comoͤdie groß 
genug, um zu Zlorenz;. Bologna und Pifa Profeffuren zur Erklaͤ— 
rung dieſes Gedichts zu ſtiften. 3u Florenz bekleidete fie zuerft 
Boccaccio. Gommentatoren tratpn auf, von denen wir, außer dem 
ſpaͤtern Eandino, nur Danters eigne Söhne, Pietro und Jacopo, 
ferner Benvenuto von Smola und Martino Paolo Nidobeato nennen 
wollen. Der Erzbifhof von Mailand, Giovanni Viſconti, beridf 
zwei Zheologen, zwei Philofopyen, und zwei geſchichtskundige Flo— 
rentiner, um vereint die Auslegung des Theologiſchen, Philoſophi— 
hen und Hiftorifhen im Dante zu übernehmen, — ‚Neben Daitfe 
ersten verfhiedne andre Dichter, unter weldyen ber Piftojefer Gino 
a vorzuglichfte if. Gr, von dem ein eigner Artikel handelt, war 
: Meifter in zarten Liebesreimen, in welchen er feine, geliebte 
bil lvaggia pries, und Petrarca’s Vorbild und in der Eprache Vor: 
um oner. Cecco d Aſcoli, ebenfalls ein Zeitgenoffe Danters, ſchrieb 
* dem Titel Acerba (eigentlich Acerbo oder Acervo) ‚ein Lehrge— 
icht in fuͤnf Büchern uͤber Phyſik, Moral und Religions Fran: 
Cefco ba Barberino dichtete in unregeimäßigen und rohen Berſen 
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MWelohnungen handelt, und fein ebenfalls moralifches und belehrendes 
Gedicht del Reggimento e de’ Costumi delle Donnez zur felben delt — 
Serfaßte Fazio degli Uberti jeluen Dittaniondo, eine verfifizirte 
Aſtronomie und Geographie, bei weicher ihm Dante als Mufter gedient 
de Ohne bei den minder wichtigen Eprikern Beruccio Salim— 
eni, Bindo Bonidi, Antonio da Ferrara, Francefcg 
degli Albizzi, Sennuccio bei Bene, einem Freunde wetrate 
ca's, zu verweilen, gehen wir fogleid auf Petrarca ſelbſt üb, 
‚der als Dichter und Philofoph dem Dante zwar nachſteht, groͤßern 
Ruhms aber bei Mit» und Nahwelt genießt. - Bon ihm und feiner 
dergötterten Laura, fo wie von feinen ‚Berdienften um die Wieder 
herſtellung der Wiffenfhaften, ift in eignen Artitein die Rebe. Gein 
Berhältniß zur italieniſchen Poeſie und. fchönen Kunſt laͤßt ſich kürzer 
beftimmen. In fo fern fleht er offenbar, unter Dante, als die Liebe, 
Beider gemeinſchaftlicher Begeifterungsguell, in ihm keine Idee von 
einem Werke, das die kuͤnſtletiſche Dbjeckivität ber göttlichen Eos 
‚mödie hätte, aufzuwecken vermochte. Allein in. jener. Igrifchen, reits 
fübjectiven und darum üntergesrbneten Gattung ber Poejie wird er 
ewig unerreicht bleiben. Hier erſcheint er in der Maſſe von Sonet⸗ 
ten und Canzonen zu Laura's Ruhm als der erfindungsreichſte und 
finnvoliite Dichter. Gleich groß Cd feine Verdienſte um. bie italies 
niſche Sprache. Während fie. im Dante noch mande Spröbigkeit 
‚und Härte bat, die aber, das majeſtaͤtiſche Gedicht mehr heben 
als verunftalten, hat Petrarca fie, als ‚geiftreicher Kenner römifher 
Spracheleganz, zur vollendetſten Schönheit und Reinheit, zu dem 
zeiniten Wohlklang ausgebildei. Zahllos Fann man die Schaar feiner 
Nachfolger nennen. Dahin gehören im 14ten Jahrhundert bie beis 
ben Buonaccorfo da Montemagno, und der Rovellendicdter 
Franco Suachetti, Bon fpätern wirb weiter unten die Rebe 
feyn. Der Ruhm, ben Petrarca fih in einer Gattung erworben 
hatte, weiche au ſich leicht genug war, (denn was tft leichter al® 
ein Gonett,. eine Sanzone zum Sobe der Gelichten) war zu verfuͤh⸗ 
zeriih, Hätten jedoch die Petrardhiften bedacht, daß feine Vortreff⸗ 
lichkeit in biefer Gattung, fein finnvoller Erfindungsreihthum fo 
unendlich fei, daß jede ‚Nacdeiferung nur bie Unmöglichkeit ihn zu 
‚erreihen belegen müffe, fie würden Bedenken getragen haben, fich 
der gewagten Vergleihung auszufegen. Aber aud nur in ber Iyris 
Then Gattung ift Petrarca Meifter, er ift es nicht in feinen Capi— 
toli ober Triumphen, wo er fih bem bibaktifchen Zone nahert. Bes 
kannt und berünmt wie Petrarca ift fein Freund Boccacceio. Bon 
feinem Decameron und feiner Fiammetta fol hier eben fo wenig als 
von feinen gelehrren WVerdienften die Rede feyn. Seine Gedichte find 
1 Teseide, l’amorosa Visione,; ‚il Filostrato, Nimfale Fiesolano; 
Y’Ameto, und Rime. (8. Bosrcaccio.) Noch erwähnen wir aus biefer 
Belt der ſatiriſchen Sonette bes Pucci, des didaktiſchen Verſuchs des 
Bolögnefris Paganino Bonafede über den Aderbau und feine « 
Landsmanns Federigo Krezzi Beſchreibung ber vier Reihe bes 
Amor, bed Satanas, der Lafter und der Tugenden, unter dem Zitel 
Quadriregno, einer verunglüdten Nahahmung bes Dante. Im ı5ten 
Sahrhundert tritt uns zuerfi Giufto de Conti, ein Nadahmer 
Petrarca’d, entgegen, der in feinen Gonetten vornaͤmlich die ſchoͤne 
Hand ſeiner Geliebten preift, weshalb aud bie ganze Gammlun 
die Ueberſchrift la bella mano führt. Um bas Schr 1415 erwarb fi 
zu Florenz der Barbie Burchiello nicht geringen Ruhm burdy 
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Jeine eigenthuͤmlichen, aber fuͤr uns wenig verſtaͤndlichen ſatiriſchen 
Sonette. Merkwuͤrdig iſt der Verſuch, walchen etwas ſpaͤter unter 
Cosmo von Medici der Mahler und Baumeiſter Leon Battiſta 
Alberti, machte, in italieniiher Sprache Derameter und Pentamer 
ter. zu. bilden. - Lorenzo von Medici, fit 1464, wo fein Groß 
vater, Sosmo farb, durch Neigung und Verhaͤltniſſe zum Perikles 
der florentinifchen Republif berufen, ward von Lucretia Donati, eis 
ner edeln Florentinerin, begeiftert, dem Petrarca mit felbftjiändigem 
Dichterſinn nachzufolgen. Wohl mußten dem ritterlihen Lorenzo, 
dem Böglinge des Platonikers Marſiglio Ficino, Liebesgefünge geline 
gen. - Außer , Sonetten und Sanzonen haben wir von ihm Gapitoli,; 
GStanzen, Zerzinen und Carnevalslieder. Sein Sympoſium cher bie 
Trinker (Beoni), eine ſcherzhaft durchgeführte Nachahmung des 
Dante, befchrribt drei Reifen in einen Weinkeller. Wir neunen die 
berühmteiten feiner Beitgenoffien. Angelo Ambrogini, von beih 
Städthen Montepulciano Poliziano genannt, auch als gelehrter 
und geiftreiher Philolog ‚berühmt, verdient hier die erfte Erwähs 
nung. Von ihm. ift außer dem bramatifhen Gedicht Orfeo ein 
Fragment in munderfchönen Stanzen zum Lobe Zulians von Medici, 
bei Gelegenheit eines Tourniers, das die Brüder zu Florenz gaben, 
Ihm ſchließt fih an als Sreund und anmuthiger- Dichter der Liebe 
Girolamo Benivieni Ferner find hier anzuführen Bernardo, 
Luca und Luigi Pulci, drei Brüder. - Bernardo: fchrieb zwei Ele⸗ 
gien, ein Gedicht über die Leidensgeſchichte Chriſti und uͤberſetzte zu: 
erft die Eklogen Virgils ins Italieniſche. Bon Luca haben wir He— 
roiden, ein Gedicht in Ditaven, worin er früher aber minder ſchoͤn 
als Polizian, ein Tournier Lorenzo'3 von Medici befingt,. in GSchä- 
fergebicht, gleichfalls in Dttaven, betitelt Driadeo d’Amore, und ein 
epifhes Rittergedicht, Ciriffo Calvaneo, das,an ji edenfalls ohne 
beſondern Werth und unvollendet,, (Bernardo Giamoullari berndigte 
es nad des Dichters Tode) aber als .erfter bedeutender Anklang zw. 
jenem ironifh ernſthaften Nitterhelbeniiede ift, welches bei dem uns 
tergehenden. Geifte des Nitterthims und beim Ausgange des eigent⸗ 
lich pvetifchen - Mittelalters durch den ‚dichteriihen Tharakter der 
Staliener not hwendig bedingt war. Luigi, von allen dreien der ber 
zühmtefte, verdankt feinen Kuhm nicht den bizarren Gonetten, in weichen 
er und fein Freund Matteo Franeo fich gegenfeitig (und oft hoͤchſt uns 
anftändig) dem Gelächter Lormsc-s und feiner Zifharisllichaft preis 
aben, noch feiner Beca da Dicomano u, f. w., »Tondern feinem 
Horgantamagpiore, ım weichem er dir Vorläufer. Arioſt's ward, 
‚ber ihn. jedoch eben fo weit übertraf, als er die erften unform..chen 
Verſuche in diefer Gattung, di ins vicsichnte und funfzehnte Subrz 
hundert falen (und von denen Buovo d’ Äntona, la Spagna historjata 
und la Regina Aucroya die befünni fin gu) hinter ip surü ef. 
Wie Pulc mit ſeinem Morgantı die Medici, fo beiuitigte «in andrer 
Dichter, der unter dem Kamen $rancesco Cieco da Ferrara 
befannt ift, mit feinem Membriano, der dem Morgante nicht unmwür- 
big zur Geite flieht, die Gonzaga zu Mantua.. Aber noch unmittels 
barer ald Pulci ging dem Ario t, der gewiffermaßen fein Kortfeger 
ward, voran Mätteo Maria Bojardo mit feinem Orlando 
ännamorato, ber aber in feiner ernfthaften Manier den Itaͤuenern, 
welche in ben Hlitterepopden die Ironie lieb gewonnen hatten, wenig 
sufagte und ſich nicht nur von Niccolo degli Agoftini eine Fortſetzung, 
Tondern auch von Domenichi und fpäter von Berni eine gänzliche 
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Umarbeitung gefallen laſſen mußte. Gteichzeitig mit ditfen Eplkern 
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trardiften, als Francesco Cei, Gasparo Bisconti, Ag 
wine Staccoli PUrbino, Gerafiuo db"Aquila,- Antonio 
ebaldeo,ı Bernardo Accolti, ein. berühmter Improvplſator, 
der fi felhft den befcheidnen Beinamen Pliinico gab, - ein Neapo: 
litaner unter dem Namen Netturno, "ein Florentiner Griftoford 
inter dem Stamen PXltiffimo u. f. w. Antonio Fregoſo mit 
dem Beinamen Fileremo ſchrieb ein: moralifch erstifcher Gedicht, 
la Cerva bianca, von mittelmäßiaen‘ Werthe,. ferner. Selve und 
heitere und ſchwermuͤthige Kapitoli. Gian Filoteo Achillini 
verdient wegen feiner ſcientifiſch-mordliſchen Gedichte il Vridari 
“und il Fedele, fo wie Cornazzano dal Borſettiwegen ſeines 
Gedichts user die Kriegskunft, unter dem Tateinifhen “Titel de se 
*'militari, ausgezeichner zu werden. Us italieniſche Dichterinnen 
"glänzten in dieſem Sahrhundert Battifta Montefeltro, die 
‚Gemahlin Galcazzo Malefpina’s, ihre (Enkelin Eoftanza, Bianca 
von Efte, Domitilla Zrivulci, Caſſandra Fedelc und 
zwei Sfotta. Das ſechzehnte Jahrhundert, die Periode ver ita- 
‚Lienifhen Poefie, wo der Enthujiasmus der Füuͤrſten Italiens und 
befonders der Paͤpſte für Poefie und Kunft in edeiimüthiger- Befor- 
‘derung bes Zalents auf das herrlichfte wetteiferte, beginnt mit dem 
oöttlihen Arioft, von deffen Orlando ſowohl als übrigen Gedichten 
wir in einem eignen Artikel geforodyen baden. Ihm gegehuͤber ſuchte 
‚Giovanni Giorgio Zriffino -(f.d. Art.) ohne Erfolg ein 
'ernftes E08 aufjuftelen. Sein Werk ift trocken und? ruͤchtern. 
Dagegen gefällt Giovanni Rucellai in feinem Lehrgedicht, le 
'Ape, durch Zartheit und Innigkeit. Luigi Alamanni achört 
mit feinem Lehrgedicht über den Ackerbau (la ‚Coltivazione), feinem 
-romantifchen Epos Girone il eortese und feiner Avärchide (einer im 
"Ganzen verungfüdten modernen Zitade) nur unter die Dichter vom 
zweiten Rang. "Sannazar ‚zieht an in feiner Artabia und feinen 
lyriſchen Poeſien durch zarten Sinn und fhöne Form. Berni ward 
der Schöpfer einer eignen Gattung, worüber wir auf den befonderu 
Artikel verweifen. ' Unter den Petrarihiften dieſes Zeitalters Tind ei: 
ner befondern Erwähnung würdig Bembo, Caſtiglione und 
Molza, fämmlid in eignen Artikeln behandelt. Auch ift e3 be- 
merkenswerth, daß Lododico Domenichi 1559. die vermiſchten Ge— 
‚dichte von funfzig edeln und tuaendhaften Frauen herausgeben Eonnte. 
Wir nennen unter biefen nur Bittoria Colonna, de Nitters 
Ternando d’ Xcalo, Marcheſen von Pefcara, zartfühlende Gemaͤhlin. 
Wegen des geiftreichen, aber fo hoͤchſt unfittlihen Pietro Are- 
tino verweiſen wir auf ben befondern Artife. Bernardo Taffo 
erfcheint in feinem Nitterepos und noch mehr im feinen‘ Igrifchen 
Poeſien als ein troffliher Dichter. In jenem ward er nur durch fei: 
nen Sohn Zorquato Zuffo Üdertvoffen. (S. die Ark. Beider.) 
Unendlihe Zartheit athmet in Guarini’d lyriſchen Zändeleien 
(Diadrigale und Gonette), wiewohl er feinen hoͤchſten Rubin dem 
Paſtor Fido dankt. Gabrielld Chiabrera macht als Lyriker 
Epoche. Zugleich haben wir von ihm mehrere epiſche Gedichte und 
Schäferſpiele. Der gelehrte Pater Bernardino Balbi gab 
außer Sonetten und, Canzonen huntert Apologen in Profa heraus, 
nachdem ſchon früher weniger gelungene Verſuche in ver aͤſopiſchen 
Fabel von Gefare Pavefi unter dom Namen Targa und von Gianıs 
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maria Berdizotti gemadt worden. Teofilo Kolengi, bes 
Tannter unter dem Namen Merlin Coccajo, muß als Erfinder 
der macaronifchen Poeſie erwähnt werben. — Schon in der zweiten 
Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts hatte die Verderbniß des Gee 
ſchmacks angefangen und im Kortgange der Zeit immer mehr zugenom: 
men; die Beweife daven finden wir im fiebzehnten Jahrhundert, das 
nur wenige Werke, die als Ausnahme angefehen werden können, 
hervorgebracht hat. Zuerft nennen wir Biambattifta Marino, 
(f. d. Art.) der zum Theil noch dem vorigen Jahrhundert anachörk 
und gleihfam eine einne Schule bildete, aus der Claudio Adhil: 
lini, Sirolamo Preti, Gafoniund Antonio Bruni als 
feine eifrigften Beryunderer und Rachahmer ausgehoben zu werben 
verdienen. Nicht ohne Verdienſt iſt Aleffandto Zaffoni, befi 
fen Eimerraub (la Secchia rapita) ein rein komiſches und ſatiriſches 
Heldengedicht in der eleganteften Sprade if. Franceſco Brac 
tiolini, der in feiner Croes racquistata, den Taſſo mit nicht fonz 
derlichem Erfolge nahgeahmt hatte, machte in feinem Scherno degli 
Dei dem Taſſoni die Ehre der Erfindung des komiſchen Epos ftreis 
tig, kam ihm .aber nicht gleih an Feindeit und Zierlichkeit, Zwei 
fpätere burleste. Heldenaebichte, il Malmantile racquistato von &os 
renzo Lippi und il Torracchione desolato von Paolo Minttcck 
baben Tein anderes Verdienſt, als der reinen toskcaniſchen Sprade; 
Eben fo wenig haben diePoeſien eiges Carlo be’ Döttori, Bars 
tolomeo Bocdhini, Ceſare Eaporali großen poetiſchen Werth. 
Filicaja gab feinen lyriſchen Gedichten durch patriotifche Gefin: 
nungen Werth und Aufſchwung. Der Graf Fulvio Tefti warb 
ber Horaz feiner Nation; feine epiſchen Gedichte dagegen blieben 
Fragmente. . Des Mahlers Salvator Rofa Satiren, derb und 
bitter, find bei ber allgemeinen Küternheit itälienifcher Poeſie um 
bie Mitte des fiebzehnten Zahrhunderts nicht. zu. verfchweigen.: Der 
Aufenthalt der Königin Chriftina in Rom und ihre Vorliebe für die 
antike Mufe diente in bem Kreiſe von Dichtern, welche fie um fi 
verfammelte, die Mariniftifhe Ercentricitat durch eine nüchterne 
Gorrektheit zu verbahnen. Ihr Uebertritt im bie, catholifche Kirche 
war auch Beranlaffung, daß, wovon früher fih wenig Spuren zeig: 
ten, zum Theil eine geiftliche Pocfie Mode ward, Uber wohl kein 
Dichter ihrer Umgebung verdient befondre Erwähnung. _ Dagegen 
muß ausgezeichnet werden Nicolo Forteguerra, der Verfaſſer 
bes Ricciardetto, des legten Kittergedihts. Rolli, deffen Liedes 
und Oden Beifall fanden, überjegte Miltons verlornes Paradies 
und bewirkte zuerft einige Befanntfchaft mit der englifchen Literatur 
in Stalien, während gleichzeitig der franzöfifhe Gefchmack hereinzu⸗ 
brechen begann, welcher befonders auf die dramatijche Literatur der 
Staliener feinen Einfluß bewies. Der italienifhe Parnaß erfcheint 
immer entvölferter und bieter nur wenige der Auszeichnung werthe 
Stamen dar. Der Abt Carlo Junocenzio Frugoni hat, unter 
einer Menge poetifcher Werke, (meiſtens kalte Gelegenheitsftüde) 
Sonette und Ganzonetten gedichtet, unter denen die ſcherzhaften ge: 
zühmt werden. " Bon Matter eriflirt eine gelungene Ueberſetzung 
der Pfalmen. Die Schaufpielfunft (l’Arte rappresentativa) ift ein 
bemertenswerthes Lehrgedicht des Lodovico Kiccoboni, ber auf 
einige Zeit das italienische Theater in Paris bob. - Franceſco 
Algarotti, der franzdjifch gebildete Tifchgenoffe Friedrichs U, hat 
in feinen Oden, poetifhen Epiſteln und Ueberſetzungen ganz die ger 
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aͤllige Leichtigkeit, aber auch bie Flachheit der Franzoſen. In der 
attung der Aeſopiſchen Fabel haben fidy mit Zierlichkeit und Selbſt⸗ 
fländigteit Roberti und Pignottiverfudt. Zwanzig verichiedene 
Dichter vereinigten fich zur Abfaffung einer Eomifhen Volksdichtung 
unter dem Titel Bertoldo, Berteldino md Sacafenno. Im 
der Weiſe des Anacreon fang Luigi Savioli von Liebez ihm ſtehen 
zur Seite als Lyriker und Erotiker Gherardo derKoffi und 
Giovanni Fantoni, bei den Arcadiern Labindo genannt. Eine 
anziehende Schwärmerei herrfht in den Poefien bes Chevalier Ippo— 
lito Pindemonti. Nicht ohne Verdienft ift fein Freund, Aure 
fio Bertola von Rimini, unter deffen- Gedichten die Fabeln ten 
erften Platz einnehmen. Glemente Bondi ift liebenswuͤrdig, aber 
ohne Schöpferifhe Kraft. Dagegen finden wir in Giufeppe Parini, 
der in jeinem Zage des Weltmanns Pope's Locenraub nach— 
ahmte, echte Begeifterung und feines Gefühl. Onofrio Mens 
zonihat, nicht Ohne originellen Didftergeift, fid) faft allein auf fromme 
Poeſieen beſchraͤnkt. Alfieri muf bier genannt werben weaen feis 
ner Satiren und Inrifhen Gedichte, wie aud) wegen feiner Etruria 
vendicata. Der Abt Biambattifta Eafti zeichnet ſich aus durch 
‚ Eleganz, Witz und Laune. eine Animali parlanti, ein heroiſch⸗ 
komiſches Gedicht, find reich an ſatirifchen und beiuftigenden Zügen: 
feine Novelle galanti find wegen ihrer Unfittlichfeit eines Geiftlichen 
nicht würdig. Wir befchließen diefe Aufzählung von Ramen mit Bin: 
cenzo Monti, der einftimmig für Italiens größten Dichter unferer 
Zeit gilt. Außer feinen dramatifdyen Arbeiten ift die berühmtefte 
feine Baspigliana, in weldrr er den Dante copirt. — Bon ben Im— 
provifatoren haben wir in einem eignen Artifel gehandelt. — Aus— 
fuührliche Rachrichten über die italienifhe Poeſie, befonders die Ältere, 
findet man in den Werfen Grefcinrbeni’s, Quabdrio’s, Ti— 
sabofdhi’s, ferner in Ginguené's unvollendeter Histoire litteraire 
d'Italie, in Sismondi's Wert De la Litterature du Midi (deutfdy mit 
Zufüusen von &. Hain) und bei Bouterwek, welche beiden 2estern 
bis auf unfere Zeit reichen. M. 
Stalienifhe Sprache. Die Grünzen der italienifhen Spradye 
Jaffen fid) nicyt wohl mit Beftimmtheit angeben. Im Norden wech— 
fein gegen die Schweiz, Tyrol und die übrigen Nachbarländer die 
Shäler und Gegenden, wo deutſche, italienifde oder audı noch Dia: 
lecte der altromifchen Sprache vernomnien werden, auf das mannich— 
faltigfte mit einander ab. Setzt doch das Meer Feine beftinimte 
Graͤnze. Bei der frühen Berbreitung der Stuliener auch über die 
nicht eigentlich italienifchen Inſeln des Mittelmeers, über die Eilande 
und Küften des nahen Grieiyenlande, wer mag es beftimmen, wo 
der legte italienifhe Laut einheimiſch erklinge? Sn das Dunkel ver: 
kiert jich ebenfulls die Entftchung diefer ſchönen Sprade. Die allge; 
mein verbreitete Vorſtellung, als fey fie durch Vermiſchung des La— 
teinifchen, wie wir foldyes aus den altrömifchen Schriftſtellern ken— 
nen, mit ben barbarifihen Sprachen zur Zeit der Völferwanderung 
entitanden, ift unrichtig. Die roͤmiſche Spradye, welche der Neuere 
aus Cicero und Horaz erlernt, war nur Schriftfpradhe, nicht Sprade 
des Volks. Legtere mußte, der Erfahrung und Natur der Sache nad), 
bald mehr bald weniger fid) von jener trennen. Bei jener war eine 
Vermifhung mit den Dialecten der Barbaren niht mehr denkbar, 
wovon als deutlicher Beweis angefchen werden mag, daß die alt 
roͤmiſche Sprache in dem fruͤhern Mittelalten noch lange vor Wieben 
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erweckung der claffifhen Literatur fortdauernd mit einer Reinheit 
geſchriceben ward, welche unter den gegebenen Umftänden wahrhaft 
beivundernswürbig ift. Als nun durch Einwanderung nördlicher. Voͤl— 
kerſchaften die Sprache des Lebens gänzlich ‚umgeftaltet worden, da 
bildete ſich, bei fteter Kortdauer ber altrömifhen Schriftfpradhe, jenen 
neuen Volksdialecten gegenüber. auch eine neue Schriftſprache; doc 
langfam, weil Dichter und Gelehrte, von welchen bie Teste ihre Bil— 
dung erhalten mußte, fie zum Theil als barbarifchen Abfall von 
den Lateinifchen veradhteten und verfchmähten. So ift es geblichen 
bis auf den heutigen Tag. In einem Bezirk Italiens Andet ſich 
rein als Volksſprache jenes Idiom, deſſen melodiſcher Wohlklang uns 
in dem unbedeutendſten italieniſchen Schriftſteller unwiderſtehlich mit 
fortziebt, und ein Irrthum iſt es, went Ausländer glauben, Boc- 
caccio’s Sprahe werde in dem Wunde toscanifher Bäuerinnen ober 
florentinifher Laflträger vernommen. Auch die toscanifhe und flo: 
rentiniſche Sprechart entfernt fi durch Eigenthümtichkeiten von dem 
zeinen Echriftidiom, welches während der früheften Jahrhunderte der 
ital. Literatur, wo es in Neapel und Sicilien crblühte, bei Dich: 
tern jener Länder reiner gefunden wird, als in ben wenigen gleichzei: 
tigen toscanifhen Schriftſtellern. Nur der Zufälligkeit, daß bie ſpaͤ— 
tern großen Häupter italienifcher Poefie und Profa in Klorenz gebo: 
zen wurden, zum Theil aud) den noch fpätern Grmächtigungen tos— 
caniſcher Akademien, namentlich ber Srusca, verbanft es dieſer Dialect, 
daß, ungeachtet feine rauhen Kehllaute den übrigen Italienern cin 
Aergerniß find, er doch vor allen Sprecdharten feinen Antheil an der 
gefammten Schriftſprache den ‚ bedeutendften nennen darf. Schon 
Dante, der Schöpfer der italienischen Profa und Poeſie, deſſen Werke 
reich an Eigenthuͤmlichkeiten verſchiedener Mundarten find, behauptet 
im Tractate de vulgari eloquentia mit beſtimmteſter Deutlichkeit, 
daß es unzuläfiig fey, einen Dialect zur Schriftſprache erheben zu 
wollen. Wenn Dante ferner in der lingua volgare (fo nannte man 
die neuere, nach dem. Einfalie der Barbaren entſtandene, in den ver: 
fihiedenen Gegenden Stalins verfhiedene Sprechart) ein .vulgare 
illustre, cardinale, aulicum, euriale unterſcheidet, fo beweifet dieß 
wo. deutlich, das ſchon er die gegebene Anficht hatte. Fernow (röm. 
Stud. B. 3. No, XL) zählt 15 verſchiedene Sanptmundarten, unter 
denen die toscanifdye wieder auf 6 Untergattungen bat. Die Mund: 
arten, in welden fi) keine literariſche Hervorbringung findet, find 
babei noc) unerwähnt. Denn unter jenen 5 Hauptmundacten hat jede 
ein oder das andere Merk aufzumeifen, das den Dialect, meiftens 
bloß um bes Autors Licbe zu feiner Geburteftadt willen, der eigent: 
lichen Schriftſprache vorzog. Unter ben neuen itatienifhen Sprach— 
ehren für Deutſche iſt die beſte von Fernow (Tuͤb. 1816. 2te Aufl.d, 
welcher ſich die von Filippi annähert. Die beſten Wörterbücher 
haben wir Deutſche von Jagemann, Flathe und Filippi. Dim. 
Italieniſches Theater. Bei der durchaus fubjectiven Rich: 
tung, welde bie ital. Kunft ſchon in den früheften Zeiten nahm, war 
vorauszufegen, daß jir ben Koberungen, welche man an dramatiſche 
Werte maͤcht, Wenig genügen werde, und allerdings ift die dramati— 
Sehe ‚Literatur, Uberhaupt das ganze Theaterweſen Skaliens, in einem 
Zuſtande faſt gänzligger Nullitat. Denn das improvifiite Drama mit 
chenden Masken (f. Masten) verfoft. ver berifhende Ton 
eben darum, weil cs fo Erajtig national iſt, unter die Beluſtigungen 
der gemeinen Stände, und wahrend dieſe für nichts Sinn haben, als 
| 12% 
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für die Commedia dell’ arte, ift alle Liebe und Begünfkigung ter . 


‚Höhern Glaffen nur auf die Dper gerichtet. &o erſchienen von jeher 
die dramatifhen Hervorbringungen der Italiener als eine ihrer Fite- 
ratur wie mit Gewalt aufgebrungene Zugabe, und Niemand wird es 
eine willfürlihe Zrennung nennen, wenn wir befonders behandeln, 
was von der Gefammtheit der ital. Literatur immer gejondert war. 


Sie gingen von Nachahmungen der Alten aus, bergeftalt, daß bis 


zu Angelo Poliziano (im legten Viertel des ısten Jahrhunderts) 
kein Staliener eine Eragddie anders als in Yateinifher Sprache fchrich. 
Sein Orfeo aber ift eine Sammlung dramatifch an einander gereih— 
ter Gedichte von lyriſcher Erfindung und Ausführung; Tragoͤdie bloß 
bem Namen nad. Die Sophonigbe des Triſſino, den antiten 
Muftern in allen Zormen, felbft in der Beibehaltung des Chors, 
möglichft nadhgeahmt, ift eine im Einzelnen nicht verwerflicde, aber im 
Ganzen doch pedantifche Arbeit, welcheman indeß unter Leo X, 1516 vorzügs 
lich genug fand, um fie in Rom mit großer Pracht aufzuführen. Nicht 
nur den Rucellai (1525) trifft derfelbe Tadel gänzlich ermangelnder 
Selbſtſtaͤndigkeit und dichterifcher Schöpferkraft, felbft Taffo leidet 
in feinem Torrismondo (ungefähr 1595) an derfelben Nichtigkeit, ob— 
fhon einzelne Schönheiten an Zaffo’3 wohl erworbenen Ruhm erin- 
nern. Bei dem fortdauernd falfchen Berftändniffe und der einfeitigen 
Anwendung XAriftotelifcher Regeln, welche mehrere andere, nicht des 
Rennens werthe, ital. Tragiker aͤngſtlich beobachteten, verdient rühms 
tihe Erwähnung, wie im Anfange des 17ten Jahrhunderts der Graf 
Profpero Buonacelli den Chor wegzulaffen wagte, dem entgegen 
der Rechtsgelehrte Vincenzo Gravina noch einmal den Verfuch 
machte, Nahahmungen bes Seneca als einzig möglichen Weg zur 
tragifhen Vollendung aufzubringen. Nachdem endlich Mortello 
zu Anfange des ıgten Jahrhunderts durch Nahahmung des Racine 
und Gorneille das Rechte hatte ergreifen wollen (er trieb die Ver 
fehrtheit fo weit, im Stalienifchen das Geklapper franzöfifcher Aleran- 
driner einführen zu wollen), glaubte der Literator Maffei in feiner 
Merope durch die That bewiefen zu haben, wie man auf einem Mit: 
felmege, und ohne Nachahmung des Einen ober des Andern, bie 
Borzüge des Seneca und des franzöfiihen Theaters vereinigen 
Fönnte. Bei diefem Mangel eigentliher Tragoͤdien bürfen wol die 
ernfthaften Dpern, die mufikalifchen Dramen des Metaftafio, 
geb. 1698, erwähnt werden. Ihre Gattung war fon durch bie 
etwas früheren Beftrebungen des Apoftolo Zeno fir negative Cor⸗ 
rectheit in den Dpern vorbereitet worden. Der Charakteriftit, fo 
wie jedes phantaftiihen Schwunges gänzlich ermangelnd, befolgen fie 
ftets jene franzofifhe Tcheaterdecenz, welche bei einem Hofdichter zu 
Anfange des verrwichenen Zahrbunderts freilich unerlaßlich fchien. Aber 
an zierlicher Eleganz einer wohllautenden Sprade, an mufitalifcher 
Weichheit des Ausdrucks für allgemein angenommene Aeußerungen der 
Leidenschaft, befonders der Biche, dürfte fie vielleicht lange uner: 
reichbar bleiben. Alfieri, gegen das Ende des sten Jahrhunderts, "il: 
bet in feinen Zragdbien den durchgängigen Gegenfag des Metaftafio. Ohne 
Tiefe der Charakteriſtik, ohne poctiihen Glanz der Phantafte, > 

men feine Tragoͤdien, welde in fteiffter Regelmaͤßigkeit herkoͤmmli⸗ 
her Ariftotelifcher Regeln gebildet find, den eifernen Trog feines 
altrömifchen Gemüthes, weldes ſich fogar in der undichteriſchen Ein: 
förmigteit und &tarrheit des Dialogs ausfpridt. Unter ben Nach— 
folgern Alfſieri's, des gewiffermaßen eine eigne Dichterſchule gebildet 
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bat, ſind die verdienſtvollſten: Vincenzo Monti von Ferrara, 
Aleſſandro Pelopi von Bologna und vornaͤmlich Giambattiſta 
Riccolini aus Florenz, deſſen Volyrena 1811. gekroͤnt wurde. Als 
eine merkwuͤrdige Gattung bes ital. Theaters erfcheinen die Schaͤfer— 
fpielc des Zaffo und Guarini, nämlich der Amyntas des cerficen, 
und der getreue Schäfer des Ipgtern. Nur von dicfen beiden 
brauchen wir zu fprehen. ie haben die Schaͤferſpiele eines Nicolo 
von Korreggio, Aguftino Beccari, Cinthio Giraldi, Agoflino Argenti 
und Buonareli auf immer verdunfelt. Die Vereinigung aller füßes 
ften Laute aus dem Theocrit, Anacreon und den Eclogen bes Bir 
gil in den wunderjchönften und reinften italienifchen Werfen gelang 
ben Zaffo, ohne der Gelbitftändigfeit feines Genius Abbruch zu 
thun. In feiner Echäferwelt, welche einzig aus antiken Idyllen 
‚genommen zu feyn fcheint, vernehmen wir die innigften Laute der 
Liebe. In den Gefprähen und Klagen feiner Hirten entfaltet fi 
ber volle Geift moderner Liebe. Doch erfiheint Amyntas im Bere 
gieid, zu dem getreuen Schäfer als ein Werk geftaltiofer Suͤßigkeit. 
Sprade und Verſe find gleich ſchoͤn, allein das Ganze des legtern 
Gedichtes in feiner wunderbar giüdlihen Verfchmelzung des roman: 
tiſchen Geiſtes mit den Formen des antiken Theaters, und auf aͤcht 
antite Anfihten vom Schickſal gegründet, ift unendlich tiefer. Vor⸗ 
zuͤglich die Ehorgefänge fprehen von den erhabenften Myfterien ber 
Lirbe in den göttlichflen Tönen. In dem Zuftfpiele gingen bie 
Italiener cbenfalld von einer einfeitigen Nahahmung der Alten aus. 
D.nn nicht die großartigen, yphantaficreichen Luftfpiele bes Ariſto— 
phanes waren ihnen Mufter, fondern bie ber Nömer, des Plautus 
und des nuͤchternen Terentius. Diefe Nahahmungen nannte man, im 
Gegenfag zu dem impropifirten Luſtſpiele, Commedie erudite (geehrte 
Comoͤdien). Die Luftfpiele des Arioft und die Giizia des Mac: 
chiavelli belegen dieß. Des Letztern übrige, allerdings finrentinifche 
nationelle Luftfpiele find vol der aͤrgerlichſten Anſtoßigkeiten, und 
beweifen, wie einer ber eminenteften Kipfe aller Zeiten und Voͤlker 
ohne alle Ahnung jenes höheren und geläuterten Charakters ber Co— 
mödie feyn Eonnte, weldyen wir im Shakſpeare bewundern. Nur des 
‚berühmten Berfaffers wegen erwähnen wir Gli intrighi d’Amore von 
Taſſo. Die Zanoia bes jüngern Michael Angelo Buonarotti (1626) 
ift, um ihrer feinen florentinifchen Popularität willen,, eins ber vor: 
zuͤglichſten ital. Luftfpiele, obgleich in ihre wenig Talent zu erken— 
nen iſt. Goldoni in der Iesten ‚Hälfte des 18ten Jahrhunderts 
fuchte durch feine nüchternen, bürgerlich moralifirenden Comoͤdien der 
bei dem Volke beliebten Commedia dell’ arte auf einmal ein Ende 
zu madhen. Er ift, um ihn den Deutfchen in zwei Worten zu: cha= 
rakteriſiren, ber ital. Kogebue, ohne jedod bes Deutſchen leichtes 
Talent ünb oft gefälligen Wis zu haben. Ihm entgegen fudte 
Soz zi bie improvifirte Volkscoͤmoͤdie durd) Veredelung derfeiben zu 
retten. Sn Luflfpielen, beren Inhalt aus den bunteſten Mähren, 
und in Zrugicomödien, deren Inhalt aus Calderon und Moreto, jedod) 
ohne deren ‚tiefpoetifhe Ausfüzrung, entlehnt war, bialogie 
firte er nur die Hauptpartien, und auch dieſe nur in ben leichteften 
Derfen. In den Nebenpartien, welde eigentiih für bie fichenden 
Masken berechnet waren, begnügte er fih, nur den ungefähren Ins 
halt anzudeuten, die Ausführung dem improviſirenden Zalente des 
Schauſpielers überlaffend. Gr blieb ohne Nachahmer. Yon den 
neueſten Luftfpieldichsern verdienen Auszeihnung: Albergati, def 
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fen Gefangner zu Parma gekrönt wurde und der eine Menge ers 
gögliher Farcen geliefert hatz der Venetianer Franceſco Antos 
nio Avelloni, mit dem Beinamen il Poetino, ein Rahahmer der 
Franzoſen; Antonio Simone Sograſi, der Neapolitaner 
Gualgettiz der Abt Chiari; der Piemoutefer Samillo Fe 
dericiz; der Römer Gherardo be’Roffiz; der Graf Giraudz 
Giovanni Pindemonti unb Andre A. W. Schlegel fast (©. 
68, 2ter Band der dramatiſchen Vorlefungen): „Wir glauben nicht 
zu viel zu fagen, wenn wir behaupten, fowol bie dramatiſche Poefie 
als die Schaufpielfunft fey in Ztalien im tiefften Verfalle. Es ſey 
noch nicht einmal der Anfang zu einer NRationalbühne gemacht, aud) 
ohne einen gänzlihen Umſchwung in ben leitenden Beariffen, -Eeine 
Ausſicht bazu vorhanden.‘ Dm. 
Stalienifhe Literatur und Gelehrſamkeit. (Mit 
Ausfchluß ber Poeſie, die in einem eignen Arfitel abgehandelt ift.) — 
Der Einbrud der Barbaren in Italien hatte dem weftrömifdyen Reihe 
ein Ende gemacht und alle bürgerlihe Orbnung umgeftürzt. Eine 
Folge bavon war, baß auch die Tenten Funken von Geiftesbilduna ers 
lofhen und eine Zeit der Kinfternig und Unwiffenheit, wie der Unord— 
nung und Zerrüttung eintrat, aus deren chaotiſchem Gewirr nur lang⸗ 
fam und mühfelig die Keime einer neuen Cultur fich entwideiten. Er: 
fter Zeitraum. Bon Garl dem Großen bis zum Zode Otto's I. 
1002. Wohithätig wirkte Carl der Große alö Freund der Gelehrfums 
keit und Miederherftchler des Friedens. Wir finden bereits einen 
Staliener, Petrus, Diaconus von Pifa, als feinen Lehrer in 
ber Grammatik genannt. Nicht minder verdient Anerfennung Lothar, 
ber im 3. 823 auch Koͤnig von Stalien wurde, und, wie fein barüber 
nochworhandenes Geſetz beweiſet, in vielen Etädten die erften öffent: 
lichen Schulen ſtiftete. Bon ben Lehrern diefer Schulen Eennen wir 
nur Dungalus zu Pifa, von bem einft, als er noch Mönd zu 
Bobbio war, Garl der Große Aufſchluß über zwei Sonnenfinfternifs 
fe begehite, und unter befien Ramen noch verfdhiedene Schriften 
vorhanden jind, Lothars Veiſpiel ward von Papft Eugen im Kir: 
chenftacte nachgeahmt. Indeß war der Erfolg diefer an fid) fo nuͤtzli⸗ 
chen Einrichtungen nur gering, denn es fehlte an tüchtigen Lehrern 
und die fpatern Garolinger und Päpfte liefen die kaum gegründeten 
‚Bildungsanftalten wieder in Berfall gerathben. Dazu Tamen bie vers 
derblidyen Einfälle der Saracenen und Ungarn in Italien und innere 
Kriege. Wenige Männer ragen in diefem traurigen Zeitraume burd) 
ihr Wiffen hervor. In geiftlicher Gelchrfamkeit zeichneten fih aus 
' die Päpfte Habrian I, der oben genannte Eugen II, Leo V, 
Nicolaus I. und Syivefter II, ferner die Bifhöfe Paulinus, 
Patriarch von Aquileja, (feine Werte, Benedig 1737), Theobolz 
phus Bildyof von Orleans, (feine Werke, en 1646) beide Zeitge— 
noffen Garls des Großen, die beiden mailändifchen Erzbifchöfe Pe: 
trus und Adbelbertus, Marentiug, Patriarch von Aquileja, 
und endlich die beiden Aebte des Klofters Monte Caſino, Autpertus 
und Bertarius Unter den Gefchichtfchreibern dieſer Zeit, die, 
wenn auch in einer rohen und barbarifhen Schreibart, uns hoͤchſt wich: 
fice Nachrichten mitgetheilt haben, find bie bedeutendften Paulus 
Woarnefrid, mit bem Beinamen Diaconus, Berfuffer mehrerer 
Schriften, befonders einer Gefchichte der Longobarben, fodann die Kort: 
feger des ‚enannten Werks, Erhempertus und die zwei Unge— 
nannten von Salerno und Benevento, ferner ein Priciter 
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son Ravenna, Namens Agnellus (aud Andreas), ber eine Ge: 
fchichte der Bifchöfe von Ravenna fohried, Andreas von Bergamo, 
Berfaffer einer Chronit Italiens. von 868 bis 875, Anaftaiius, 
Bibliothekar der römifhen Kirche, wichtig durch feine Lebensbeſchrei— 
bungen ber römijchen Bifchöfe, und Liutprandus von Pavig, 
Verfaſſer einer Geſchichte feiner Zeiten. Zweite Periode Vom 
Tode Dtto’s IE, 1002 bis zum Koftniger Frieden 1183. Auch in 
dieſem Zeitraume war der Zustand Stalicns dem Gedeihen der Wiſ— 
ſenſchaften nicht günftig. Die itulienifchen Städte kaͤmpften gegeit bie 
Kaifer um ihre Freiheit, der Streit der geijtlicdyen und weltlichen Macht 
war nit minder verderblid. Die Kaifer verweilten nicht lange in 
Italien und erfchienen nur, um zu züdtigen und zu zerflören.. Die 
mit dem erften Schrhundert beginnenden Kreuzzüge, fo wohlthätig fie 
in ihren Nachwirkungen waren, dienten in ihren nächſten Folgen doch 
nur, die allgemeine Noth und Zerrüttung zu vermehren. Bon den 
Paͤpſten trafen indes der herrſchſuͤchtige Gregor VIL und Alexander IIE, 
Derfügungen zur Verbefjerung der Schuten, die Abſchriften alter ciafe 
fifhen Werke wurden vermehrt, und einzelne Männer gaben ſich Mühe, 
Bücher zu fammein. Unter den gelehrten Theologen diefer Periode ver— 
dienen genannt zu werben Zulbert, Bifchof von Charkres, ein ge— 
borner Römer, die beiden berühmten Grzbifchöfe von Canterbury, 
ganfrancus, und deſſen Schüler Anfelmus Petrus Lombarz 
dus, Eihrer der Thrologie zu Paris, und am berühmteften durch feine 
vier Bücher Sententiarum, ferner Petrus Damianus, der Eur: 
binal Albericus, Bruno, Bifhof von Gegni, Anfelmus, 
Biſchof von Lucca, Petrus Groffolanus oder Chryfolaus, 
Erzbifhof von Mailand, und Bonizone, Bifchof zu Sutri, ſpaͤter zu 
DPiacenza. Alle haben uns Schriften hinterlaffen, bei denen wir jedoch 
nicht verweilen. Sn ber Philofophie, oder vielmehr Dialectik, zeich— 
neten fid) außer den genannten Lanfrancus und Anfelmus aus: 
Gerardus von Gremona, der zu Toledo Ichrte und unter andern die 
Werke des Avicenna und den Almageſt des Ptolemäus aus dem Arabie 
ſchen ins Lateiniſche überfeste, und Johannes der Italiener, 
der zu Gonftantinopel den Plato und Ariftoteles erklärte und Unterricht 
in der Difputirkunft gab. Die Muſik erfuhr eine gaͤnzliche Umwand— 
lung durch Guido von Arezzo. Für die Arzneiwiffenfhaft warb 
mit dem Ende des zehnten Jahrhunderts die Schule zu Salerno eine 
treffliche Pflegerin. Die dortigen Aerzte fcheinen fich zuerſt durch die 
Schriften der Araber gebildet zu haben. Das aͤlteſte Denkmal der Saler⸗ 
nitanifchen Schule find gemiffe in leoninifhen Verſen abgefaßte diäte- 
tifhe Regeln unter dem Zitel: Medieina Salernitana oder de eonser- 
vauda bona valetudine. Mehrere Aerzte, theils in Salerno, theils in 
der Nachbarſchaft, haben fid) in diefer Zeit durch Schriften bekannt ges 
macht, namentlid Matthäus Platearius, Saladinus von 
Afcoli (legterer duch ein Compendium von den aromatiichen Arznei- 
mitteln) und verfchiedne Mönche, die wir übergehen. Die Rechtswiſ— 
fenfgaft erwachte mit der Freiheit der Städte zu neuem Leben und 
ward ein Gegenftand allgemeiner Befhäftioung. Durch genz Italien 
gab es Schulen, in welden fle gelehrt murde, namentlid) zu Modena, 
Mantua, Pabua,.Piacenza, Pifa, Mailand und vor allen zu Boloana, 
wo Yrnerius, der biefer Stadt den Beinamen der gelebrten er 
warb, die römifchen Gefege Lehrte und erklaͤrte, und aus den weitſchich⸗ 
tigen Pandecten verborgene Schaͤtze zu Tage förderte. Viele ausge: 
zeichnete Rechtsgelehrte aus diefer Zeit Könnten wir namhaft machen. 
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begnügen uns aber, nur den berühmten Gratian anzufähren, ber 
zuerft die Kirchengefege (im feinem Decretum sive Concordia Canonum 
discordantium) zum gerichtlichen Gebrauch ordnete und als der Etifter 
des canoniſchen Rechtes anzufehen iſt. Oboleich in allem, was den Ger 
fhmad anlangte, die größte Barbarei noch fortdauerte, fo gab es doch 
ſchon einzelne Männer, bie ſich durch Studium der ariedhifchen und 
lateiniſchen Sprache den Weg zu dem Alten bahnten und ihre Schreibart 
nad) ihnen zu bilden fuchten. Zu ihnen gehörte Papias, einer der 
erften, bie Lateinifche Wörterbiicher ſchtieben. Das elfte und-zwölfte 
Jahrhundert haben viele Gefchichtfchreiber aufzumweifen, deren Werke 
zwar ohne Zierlichkeit, aber doc Klar und deutlich abgefaßt find. Das 
bin gehören Arnolphus, die beiden Landolphus, Sire 
Raul, Otto Morena und deſſen Sohn Acerbus, Godofredus 
Malaterra und mehrere Chronikenſchreiber und Werfaffer ven 
Kloftergefhichten, wegen deren Namen und Werke wir auf Muratori's 
unfhäsbare Sammlung verweifen. Dritte Heriode, Vom Koft: - 
niger Frieden 1183 bis zum Ende des dreizehnten Jahrhunderts. Mit 
diefem Zeitraume beginnt die Literatur Italiens ein erfreulicheres An: 
ſehn zu gewinnen; hatte man bisher nur in barbarifchem Latein gefchrie: 
ben, fo fing man jest an, auch Werfitche in der freilich nod) laltenden 
Sprache des Volks (lingna volgare) zu machen. Die Poeſie ging darin, 
wie immer, der Proja voran. Die Dialektik und Philofophie gewan— 
nen an Ausbildung, und wie die Wiffenfhaften an Gonfiftenz und Um⸗ 
fang zunahmen, warb aud; ihr innerer Zufammentang fihtbarer. Die 
Kreuzzuͤge hatten zu neuen Kenntniffen'geführt und überhaupt dem Geiſte 
einen hoͤhern Schwung gegeben. Zrop der innern Kriege Italiens 
konnte die Geiftescuitur gedeihen, da Fürften und Republiken mit eins 
ander wetteiferten in Begünſtigung der Gelehrten und in Begründung 
neuer Schulen und Lebranftalten. Große Verdienſte erwarben ſich die 
beiden Kaiſer, Sriedrid I. und IL Erfterer beförderte vornämlich 
bie Rechtswiſſenſchaft und ftıftete Schulen, Letzterer war felbft Ge: 
Ichrter, befaß ausgebriitete Spradjfenntniffe und ftiftete überall im 
füblihen Italien öffentliche Echulen. Gein und feines Sohnes Man: 
fredi Hof zu Palermo war ein Sammelplatz von Gelehrten. Wir be: 
fisen (außer einigen italienifchen Gedichten) von ihm ein Werk über 
die Naturgefhichte der Wögel.. Sein gelehrter Ganzler Pietro 
delle Vigne (Petrus de Vineis) war von gleihem Geifte befeelt 
und vertraut mit der Rechtswiffenfchaft und der Leitung politifcher 
Gefhäfte. Von ihm ift außer fehs Büchern Briefe noch eine Samms 
lung ficitianifcher Gefege vorhanden, Unter den Päpften waren meh: 
tere gruͤndliche Gelehrte, und zeichneten ſich aus als Schriftfteller, 
namentiih Innocenz I, Snnocenz IV, Urban IV. Der Flor 
der Univerfität Bologna ſtieg immer höher; fie zählte zu Anfang des 
ı3ten Sahrhunderts 10000 Schüler aus allen Ländern Europa’s; mit 
ihr wetteiferten Padua, Arezzo, Vicenza, Neapel u. a. m. Die vor: 
züglichften Theologen biefes Zeitraums waren: Zhomas von 
Aquinum, der Franziscaner Bonaventura und Egidio Eos: 
tonna, alle drei Verfaffer ſehr zahlreicher Schriften. In der Phis 
loſophie begann für Italien in diefem Zeitraume eine neue Epocye, 
indem jest die Schriften des Xriftoteles den Stalienern bekannt wur: 
den, zum Theil freilich in fehr entftellter Geftatt. Thomas von 
Kquinum commentirte fie auf Befehl des Papftes und ließ ſie theils 
aus dem Gricchiſchen theiis ans dem Arabifchen neu überfegen. Brunetto 
datini nahm bie Ethik des Ariftoteles im Auszug in feinen Tesero 
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auf, ein Werk, das urſpruͤnglich franzoͤſiſch geſchrieben iſt und als 
eine Encyklopaͤdie aller damaligen: Kenntniffe Epoche madt. Die 
Mathematit und Aftronomie, verbunden mit Aftrologie, fanden ver: 
ſchiedne Bearbeiter, Campano, der gelehrtefte Geometer und 
Aftronom feiner Beit, ſchrieb unter andern einen Commentar zum 
Euklides. Raͤchſtdem nennen wir Lanfrancı, 8eonarbo vun 
piſtoja und Guido Bonatti, das Haupt der damaligen Aſtrolo⸗ 
gen. : In diejfe Zeit fällt die Erfindung der Brillen ımd der Magnet: 
nadel, Kür die Medicin war bie Galernitanische Echule ber Mit: 
tepunft; fie Hatte an Pietro Mufandino, Matteo Pla 
teario, Mauro und Adern -gefhidte Lehrer. Aber auch außer 
&alerno gab es ausgezeichnete Aerzte. Dahin gehören Ugo von 
Lucca, der Florentiner Taddeo (dev unter andern die Aphoriämen 
des Hippofrates und einige Schriften des Galenus commentirte), 
Simon von Genua (Berfaffer ber Clavis Sanitatis, die man als da& 
erfte Wörterbuh der Arznei: und Kräuterfunde anfehen Eann) u. A. 
Noch gluͤcklichere Fortfchritte madyte die Wundarzneikunſt durch Männer 
wie Ruggieri von Parma (ber eine Practica Medicinae ſchrieb) und 
dejjen Landsmann und Zeitgenoffe Rolando (Verfaſſer einer Chi— 
zurgie, welche vier der vornehmften Salernitanifchen Aerzte comnien: 
tirten) Bruno, Teodorico, Guglielmo von Galiceto 
und Lanfranco,. von denen wir ebenfalls Werke über bie Chirur: - 
gie befisen. Keine Wiffenfchaft aber wurde im dreizehnten Jahrhun— 
‚ dert eifriger und glüdlider bearbeitet, als die Rechtswiſſenſchaft. 
“ Zerrara, Modena, Mailand, Verona und andre lombardifhe Staͤdte 
veranftalteten Gefegfammlungen, denen ein Dominicaner von apoſtd— 
lifcher Begeifterung, der für einen Wunderthäter galt, Johannes 
von Bicenza, gleihfam göttlidye Beftätigung gab. Die vornehm: 
fen Rechtsgelchrten dieſer Zrit waren Azzo von Bologna (deſſen 
Summae über die Inftitutionen und Apparatus ad Codicem aud) “es 
druct jind), Ugolino del Prebe, auch ein Bologneſe, (der dir 
‚von Anfelmus. von Orto gefammelten Lehngefege und Verordnungen 
der neun Kaifer dem Korpus Juris einverleibte), Accorfo, ein 
Slorentiner (der ſich dadurch, daß er die beften Gloffen feiner Vor: 
sänger fammelte und eione hinzufügte, ben Beinamen Gloffator 
erwarb) Odofrebo (WVerfaffer eines Commentars über den Codex' 

und die Digeften) u. f. m. Im canonifhen Rechte hatte bisher Grue 
tians Sammlung als Richtſchnur gegolten. Zu -diefer kamen jegt 
die vier verfchiebnen Sammlungen des Bernardo von Pavia, 
des Pietro Eollivacciwo u. f. w., welde als Geſetzbuͤcher ange: 
ſehen wurden, bis die durd Gregor IX, veranftaltete Sammlung, die 
noch den größten Theil des canonifhen Rechts ausmacht, die früheren 
verdrangte; zu biefer fügte Bonifaz VIII. 1298 noch das fehfte Buch 
der Decretalen hinzu. Ohne bei den vornehmften Sanoniften zu vers 
weilen, geben wir zu ben Geſchichtſchreibern über, die größtentheils 
mit gefällioer Einfalt und Aufrichtigkeit erzählen. Die wichtigſten 
waren Gofffredo von Viterbo (eigentiid ein Deutſcher, ſchrieb 
eine Chroͤnik von Erſchaffung der Welt bis 1168, unter dem Titel 
Pantheon), Sicarbus, (Berfaffer einer ähnlichen Chronik), Gio— 

vanni Sclonna (Berfaffer einer allgemeinen Geſchichte, unter 
dem Xitei Mare Historiaram) Riccobaldi, (Verfaſſer eines gleichen 
Werts, Pomarium betitelt); ferner die Gicilianer Riccardo von 
-©t. Germano (erzählt mit vieler Treue die Geſchichte von 1189 
bis 1243), Matteo Spinello fdeffen Gefhichtserzählung von 


\ 


186 Stalienifche Literatur und Gelehrſamkeit 


1247 bis 1268 reiht und das erſtes geiehrte Werk in italienifcher 
Proja if), Niccolo di Imfilla, Saba Malafpina und 
Bartolomeo da Neocaftro (vevem Werte Muratori mittheilt.) 
Slorenz hatte feinen ecften Gefchichtfchreiber an Ricordano Mas 
lafpini, die Gefchichte von Mailand fchrieven Filippo von Gas 
ffelfeprio und der Dominicanee Stephanardo von Vimer— 
cate, und fo hatte faft jede Provinz und Stadt ihren Chroniften, 
beren Nahmhaftmachung aber hier zu weit führen würde. Die Gram— 
matik, weldye damals die ſchoͤnen Wiffenfhaften umfaßte, war bisher 
vernachlaͤſſigt worden, im dreizehnten Jahrhundert fand aber aud) fie 
Bearbeiter und Lehrer, als Buoncompagno, Bertoluccio, 
Saleotto (weicher italienifcdy fchrieb und Cicero's rhetorifhe Bücher 
in diefe Spradye tiberfegte), und vor allen Brunetto Latini, 
Dante’s Lehrer, ber ſchon erwähnt worden und von dem wir, außer 
bem ebenfalls ſchon erwähnten Zeforo, noch verfchiedene andere Werke 
in Profa haben, als la Rettorica di Tullio, de'Vizi e delle Virik 
u. f. w. Am Scluffe diefes Zeitraums müffen wir noch de3 berühme 
ten Keifenden Marco Polo, fo wie feines Baters Mattco und 
ſeines Oheims Niccolo, erwähnen. Gie gehören zu den Erften, 
welche weite und vicljährige Reifen durch Aſien und diefen Welttheik 
ihren Landsleuten befannter gemacht haben. Vierte Periode. 
Bon 1300 bi 1400. Mitten unter Kämpfen und äußern Zerruͤttun— 
gen machten die Wiffenfchaften immer weitere Kortfchritte. Während 
die Kaifer vergeblich bemüht waren, Stalien zu beruhigen und ihrer 
Gewalt zu unterwerfen, bildeten fidy die einzelnen Herrſchaften und 
Fürftenthümer aus, und die an die Spike getreinen Männer wette 
eiferten mit einander in Begünftigung der Geiehrten. Allen that es 
hierin König Robert von Neapel zuvor; nächftdem bie Herren della 
Scala zu Verona, das Haus Efte zu Ferrara, die Gonzaga zu Man 
tua u. f. w. Die Zahl der Univerfitäten nahm zu und viele berfels 
ben, wie zu Padua, Neapel, Pifa, Pavia, erreichten eine ſchoͤne 
Blüthe, wiewohl Bologna, früher die wichtigfte von allen, in Ver— 
fall gerieth. Die Bibliotheken wurden wichtiger und bereichert mit 
‚ ben Werken der Alten, die man aus der Bergeffenheit hervorzog. 
Männer wie Petrarca und Boccaccio erwarben ſich ducd ihre For— 
fhungen und Studien bleibende Verdienſte als Wiederherfteller ber 
Gelehrfamkeit. Beide fammelten niht nur Bücher, fondern erfterer 
auch römifhe Münzen. Dusch die Erfindung des Papiers wurde bie 
Vervielfältigung der clafiifhen Mufter noch mehr befördert. Bald aber 
mußte man ihre Entftellung und: Berftümmelung durch unmwiffende 
Copiſten erkennen; es bedurfte der Kritik, fie wieder herzuftellen und 
fhon Eoluccio Salutato madte durch Bergleihung mezrerer 
Handfhriften einen Anfang in diefer Kunft und empfahl fie Andern. 
Die. Gotteögelahrtheit warb von unzähligen fcholaftifhen Theologen 
bearbeitet, aber durch die meiften mehr verbunfeit als aufgekiärt. 
Ehrenvolle Ausnamen maden unter andern, die wir, da jie we— 
nig oder nichts gefchrieben haben, übergehn, Albert von Padua, 
Gregor von Rimini, Michael Aiguani von Bologna, Bars 
thbolommeo Garufio von Urbino, Aleffandro Faffıtelli, 
welche fämmtlic zu Paris lehrten, ferner Pordetto de Saͤlva— 
tici von Genua, Ranieri von Pifa oder von Ripalta, Jas 
cob Paffavanti, Simon von Eafcia, Petrusvon Aquila, 
Bonaventura da Peraga, Marfilio Raimodini von Par 
dua und Lodovico Marfigli. Die Philofophie, welde einzig 
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aus den vielfältig entftellten Merken des Ariftoteles und feinem arabis 
fhen Gommentator Avercoes, deſſen fehlerhafte Auslegungen zuerft 
durh den Servitenmönd Urban von Bologna bekannt und 
wiederum ausgelegt und erläutert wurden, war hödhft verworren und 
finfter. - Der einzige philoſophiſche Schriftfteller, der dieſem Zeitalter 
zur Ehre nereicht, ift ber berühmte Petrarca, der mehrere Lateinie 
ſche Werke über Gegenftände der Moral fchrieb, 3. B. de remediis utri- 
usque fortunae, de vita solitaria, de contemptu mundi, de ignorantia 
fui ipfius et aliorum und andere. Was außer dem im Fade der Moral 
gefchrieven wurde, verdient nur wegen ber Reinigkeit der italienifchen 
Sprache Erwähnung, z. B. die ammaestramenti degli Antichi volga- 
tizzati von Bartolommeo von Pifa. Von den mathematifhen Wiſſen⸗ 
ſchaften wurde die Aftronomie und mitihr die Aftrologie am meiften.bear: 
beitet. Die nahmhafteften Gelehrten, die fich ihnen wibmeten, waren 
Hietro von Abano und Secco von Aſcoli, jener durch feinen 
Conciliator, in welchem die verfchiednen Meinungen berühmter Aerzte 
und Philofophen, diefer durch ein aftrologifches Werk, durch ein Buch 
‚von der Sphäre und durch fein Gedicht Acerba, für welche er als 
Ketzer verbrannt wurde, am meiften bekannt; ferner Andalone 
del Nero, der große Keifen zur Erweiterung feiner aftronomifchen 
Kenntniffe machte und von Boccaccio als der arößte Aftronom feiner 
Zeit gepriefen wich, und Paolo mit dem Beinamen Geometra, von 
dem Villani erzählt, daß er mittelft von ihm erfundner Inftrumente 
bie Geſetze der Bewegung der Geftirne berichtigt, und zuerft einen 
Kalender gefchrichen, und von dem Boccaccio anführt, daß er Mas 
fhinen, welde alle himmlifhen Bewegungen vorftellten, ‚gefertigt 
babe. Jacopo Dondi und deffen Sohn Giovanni erwarben fich 
Ruhm und den Beinamen dall’Orologio durch eine Eunftreiche Uhr, 
bie nicht nur die Stunden, fondern aud) den Lauf der Sonne, des 
Mondes und der Planeten, und die Monate, Tage und Zahresfefte 
anzeigte. Auch ein Schriftſteller über den Aderbau trat in diefem 
Beitranme auf, Pietro de Erefcenzi, ein Bolognefer., Er fihrieb 
fein noch jegt intereffantes Werk lateinifh; aber noch in demſelben 
Sahrhundert erſchien davon eine durch Sprache und Styl fehr aus: 
gezeichnete italienifche Ueberfegung. Für die Arzneifunde waren forts 
während eine Menge von Gelehrten thätigz dennoch befand fie fich noch 
in hoͤchſt unvollkommnem Zuftande und verdient wenigftens zum Theil 
bie Verachtung, womit Petrarca fie anfah. Die berühmte Schule zu 
Salerno war in Berfall. Allgemein galten die Araber als Mufter 
- und Lehrer. Zu ben berühmteften Jerzten jener Zeit gehörten der 
Florentiner Dino del Garbo, der einige Schriften des Avicenna 
unb Dippofrutes, wie aud) die Liebescanzone des Guido Cavalcanti 
commentirte und über die Chirurgie u. f. w. fchrieb; beffen Eohn 
Zommafo, Petrarc«'s Kreund, der außer einer Summa der Arz⸗ 
neiwiffenfchaft eine Anweifung, wie man fi bei der Peft verhalten 
' müffe, ſchrieb und Galens Bücher vom Unterfchied der Fieber und 
von der Zeugung des Kötus erläuterte; Torrigiano Ruſtichelli, 
der über Galens Kleinen Apparat ſchrieb; Gentile von Folingo, 
Jacopo von Forli, Marfilio von Santa Sofia und Ans 
dre, deren Schriften vergeffen find, endlich Mundino aus Bo: 
logna gebürtig, der zuerft ein vollkommnes Werk über die Anatomie 
ſchrieb, das fih zwei Sahrhunderte hindurch in Anfehn erhielt. — 
In der Rechtswiſſenſchaft glänzten: mehrere ausgezeichnete Männer. 
Bor allen zeichneten ſich als Schriftfteller aus im Givilveht Nolan: 
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bo Placiola, Alberto von Gandino (ſchrieb de maleficiisy 
Dldrado dba Ponte (ſchrieb Consilia und Quaestiones) Sacopo 
von Belfifo (ſchrieb unter andern vom Lehen) Franceſco Rams 
poni (erläuterte einige Bücher des Goder), Kino von Piftoja 
(f. d. %.) und die beiden berühmtceften Rechtslehrer diefes Zeitalters, 
Bartolo und Baldo; im canoniihen Recht aber, das durch die 
Elementiniſchen Decretalen und Ertravaganten erweitert wurbe, glänzte 
als der vorzuglicdhfte der Florentiner Giovanni b’AÄnbdbrea, ber die 
ſechs Bücher der Decretalen commentirte und. mehrere verdienftvolle. 
Echüler bildete, die wir jedody, fo wie andre nahmhafte Ganoniften, 
bier uͤbergehn müffen. Auf die Gefhichte hatte die zunehmende Bes 
Fanntfchaft mit den Werfen der Alten den günftigften Einfluß; fie 
. ward von einer Menge von Srrthümern und Kabeln befreit. Großes 
Verdienft erwarben jih um fie Petrarca und Boccaccio, welde 
(in lateinifher Spradye)- mehrere geſchichtliche Werke fohrichen, jener 
vier Bücher Rernom memorandarum, und Lebensbefhrribungen bes 
rühmter Manner, dieſer de Genealogia Deorum; de casibus virorum 
et feminarum illustrium; de claris ınylieribus; de montium, sil- 
varum, lacuum, fluminum, stagnorum et marium nominibus. Ihnen 
ſchaeßt ſich eine lange Hehe von Berfaffer, allgemeiner Geſchichten 
und Chroniken an, unter;denen wir als bie wichtieften auszeichnen: 
Benvenuto von Imola, (jhrieb eine Kaifergefhichte von Zus 
lius Caͤſar bis Wenzel und commentirte den Dante) Krancesco 

ipino aus Bologna (fchrieb eine Chronik vom Anfang ber fräns 
iſchen Könige bis 1314) und Guglielmo von Paftrengo, Ber: 
faffer der erften allgemeinen Bibliothed von den Schriftſtellern aller 
Nationen, worin Äch eine für jene Zeit beivundernswürdige Belefen: 
heit zeigt; ferner die Slorentiner Paolino di Piero, Dino Eoms 
pagni unddie Billani, (f. d.) weiche zugleich zur Bildung ihrer Mut⸗ 
terſprache mädhtig beitrugen; der Bencetianer Andrea Dandolo 
(ſchrieb eine fhägbare lateinifche Chronik feiner Vaterſtadt von Chrifti 
Geburt bis 1342) ‚und fein FKortfeger bis 1388, Rafaele Carefino; 
der Pabuaner Albertino Mufato ıfhrieb in gutem Latein 
mehrere Geſchichtswerke, theils in Profa, theils in Werfen), und 
Andere, wegen deren Namen und Werle wir aus Mangel an Raum 
auf Muratori's Summlung verweifen. Dem Stubium fremder Gpras 
«en fand in diefem Zeitraum immer nody als größtes Hinderniß ber 
Mangel an tühtigen Lehrern entgegen. Zwar befahl Clemens V. 
bie Grrihtung von Lehrftühlen für bie morgenländifhen Sprachen 
nicht nur in den Refidenzftädten, fondern auch auf mehrern Univerfis 
täten bed In: und Auslandes; aber diefer Befehl fcheint nicht befolge 
worben zu feyn. Mehr geſchah, befonders durch Petrarca und Boccacs 
io, für die griehifche Literatur, als deren größte Kenner die beiden 
Galabrefen Bariaam und Leonzio Pilato genannt werben. 
Zu Florenz wurde der erfte Lehrſtuhl der griechiſchen Sprache errich 
tet, und auf Boccaccior Betrieb dem Leonzio Pilato ertheilt. 
Sn diefen Zeitraum fallen auch die erſten italienifhen Ro— 
vellen und Romane. Die ältefte vorhandene Rovellenſammlung 
find die f. g. Cento novelle antiche, kurze hoͤchſt cinfahe Grzahlun: 
gen von unbelanncen Berfaffern. Auf diefe folgten Boccaccio mit 
feinem Decameron und feiner Fiammetta, durch welde er der eigent: 
liche Schöpfer der italieniſchen Yrofa in ihrer ganzen Fuͤlle, Üppig: 
teit und Gewandtheit ward, (ſ. Boccarcio) ferner deffen Nadahmer 
Frauceſco Sacchetti, Berfaffer einer Novellenfanmlung, umd 
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Ser Biovanni, Verfaſſer des Pecorone, beide jedoch dem Bock 
taccio weit nadhftehend, Auch der gröfte Dichter Italiens, Dante,» 
muß bier aenannt werben, einmahl wegen feiner italienifchen Werke, 
der Vita nuova und bes Convito, dann auch weren feiner lateinifch 
geſchriebnen Buͤcher de monarchia und de vulgari eloquentia. (©; 
Dante) An lesteres fchließt füh des Antonio dba Tempo Bud 
de rhytlhmis ivulgaribus, das, mie jenes bie italienifhe Profa - und 
die verfchiednen Gattungen des Styls, ben italienifhen Vers, jedoch 
fehr dürftig behandelt. Ueberhaupt machten Grammatik und Wohle 
redenheit durch das Studium der Alten bedeutende Kortfchritte.. Mar 
uberfeste und erklärte nicht nur die Mufter des Altertbums, fondern 
auch für die Erklärung des Dante ward zu Florenz ein eigner Lehre 
ſtuhl geſtiftet. Dennoch find der gelungenen Proben veonerifher Ber 
redtfamkeit wenige und wir Eünnen fie billig übergehn. Unter den 
Reifebefchreidern diefes Jahrhunderts nehmen Petrarca und ber 
Minorit Odorico von Pordenone die erfte Etelle ein. Jener 
machte unter andern eine Reife nad Deutfchland und giebt davon in 
feinen Briefen intereffante Nachrichten, aud ſchrieb er für einen 
Freund einen Reifewegmeifer nach Syrien, Itinerarium Syriacum, 
ohne felbft dort gewefen zu fein; biefer durdywanderte als Heidenber 
fehrer einen großen Theil Aſiens, und lieferte nach. feiner Ruͤckkehr 
eine Befchreibung biefer Neifen, welche man bei NRamufio findet, 
aber leider fo entftellt, daß man den Angaben wenig vertrauen darf. 
Füfifte Periode. Vom 3. 1400 big 1500. Sn diefem Jahrhundert 
teifte troz ber fortwährenden innern Unruhen bie italieniſche Literas 
ratur ihrer. [hönften Blüthe entgegen. Zwei Ereigniffe wirkten bes 
fonderö wohlthätig darauf hin, einmal die Eroberung Eonftantinopels 
durch bie Türken, in deren Folge fich viele gelehrte Griechen nad 
Stalien flüchteten und ihre Kenntniffe dort verbreiteten, dann der 
gluͤckliche Wahsthum des Haufes Medici in Zofcana, das vor allen 
andern Künfte und Wiffenfchaften begünftigte, und’ mit dem die Vis⸗ 
eonti, Sforza, Efte, die Könige von Neapel, die Markgrafen von 
Mantua und von Montferrat, die Herzoge von Urbino, und andre 
Hürften, Päpfte, Magiftrate und Privatperfonen würdig wetteiferten. 
Ohne bei den Univerfitäten zu verweilen, führen wir nur an, :daß 
in diefem Sahrhundert zwei neue, zu Zurin und. Parma, hinzukame 

Eon im vorigen war eine Akademie — die Dichtkunſt entſtanden, 
jest entſtanden auch wiſſenſchaftliche Akademien. Die erſte dieſer "Art 
ſtiftete der große Cosmus zu Florenz zur: Erneuerung der Platoni- 
ſchen Philoſophie; aͤhnliche Vereine bildeten ſich zu Rom, zu Neapel 
und unter dem gelehrten Aldus Manutius zu Benedig. Durch Min: 
ner wie Guarini von Verona, Giovanni Aurifpa und Francefco Fi⸗ 
leifo wurden die Werke der Griechen immer mehr ans Licht gezogen; 
andre waren für die römische Literatur nicht minder eifrig bemüht. 
Deffentliche und Privatbibliothelen wurden an vielen Orten angelegt. 
Alles dies ward unendlich befördert. durch die Erfindung der Buch⸗ 
druckerkunſt, die in Itallen ſich ſchnell verbreitete und vervollkommnete. 
Wie die alte Literatur immer allgemeiner ſtudirt wurde, zogen auch 
bie Alterthuͤmer immer mehr die Aufmerkſamkeit auf fih. Beſonders 
machte fi Giriaco von Ancona um fie verdient. Won den vielen 
gelehrten Theologen dieſer Zeit ift doch Feiner fo ausgezeichnet, dag 
er genannt zu werben verdiente. Wir begnügen uns daher, Nico: 
lao Matermi oder Malerbi zu erwähnen, welder zuerſt die 
ganze Bibel ins Italienifche uͤberſezte, ferner Bonino Mombeis 
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zio, der die Lebensgeſchichten der Maͤrtyrer ſammelte, und Platina, 
ber mit großer Gelehrſamkeit und nicht ohne Kritik die Geſchichte 
ber Paͤpſte in einem zierlihen und kraftvollen Stole ſchrieb. Das 
Etudium der Philoſophie befam befonders feit der Ankunft der Gries 
hen in Italien einen hoͤhern Schwung. Eden vorher machten fid) 
Paolo Beneto durh eine Logik oder Dialektik und durch feine 
Summulae rerum naturalium, worin er des Ariftoteles Phyſik und 
Metaͤphyſik erläutert, und mehrere Andre in der Philoſophie berühmt. 
Unter den Griechen, welde in der erften Hälfte diefes Jahrhunderts 
nad) Italien flüchteten, war einer der vornehmften Sohannes Ars 
gyropulos zu deffen Schülern Lorenz von Medici, Donato Accias 
joli und Politian, gehören. Ohne ſich in Streitigkeiten einzulafjen, 
erklärte er den Xriftoteles und überfeste verfhichne Werke deſſelben. 
Aber nah ihm erregte Georaius Gemiftus, aud Pletho ges 
nannt, einen barinädigen Streit über den Vorzug des XAriftoteles 
ober. Plato. Gr felbft, der über den Piato las, verhöhnte den Xriftos 
teles und deffen Berehrer. Georgius Gcolarius, nachher Pas 
triarch zu Gonftantinopel, animworiete nachdruͤcklich und reizte dadurch 
den Pletho zu einer noch berbern Grwicderung. Der berühmte Theo— 
dor Gaza, der Garbinal Befjarion und Georgius von Zapezunt 
nahmen an dem Gtreite Theil. Dagegen blieben die Verehrer des 
Plato zu Florenz ruhige Zuſchauer. Hier blüubte die von Cosmus ges 
ftiftete Watonifhe Akademie fort. Zwei treffliche Männer, Marſi— 
lius Ficinus und Johannes Picus von Mirandola, biens 
ten ihr zur beſondern Zierde. Jener überfeste die Werke des Plato 
ins Lateinifche und fehrieb über die Philofopbie des Plato und ber 
Platoniker, von diefem haben wir in einem-eignen Artikel gefproden. 
Bon ihren Nachfolgern waren die vorzüglichften X. Poliziano und 
Sriftioforo Landino. Was die muthematiihen Wilfenfchaften 
betrifft, fo war die Ajtvonomie noch immer. mit Altroiogie gemifcht. 
Zu ben gelehrtejten damaligen Aſtronomen gehörte Giovanni Bian— 
hino, deſſen aftronomiiche Tafeln vom Lauf der Planeten mehr: 
mals gebrudt worden, Domenicus Marta Nopara, nentenss 
werth als Lehrer des arosen Gopernicus, und vor allen Puolo 
Toscanello, berühmt durch das von ihm in der. Domkirche zu 

lorenz verfertigte Gnomen. Naͤchſtdem lebten auch die Geometrie, 

rithmetik, Algebra, Architektur, Kriegskunſt und Muſik in Italien 
wieder auf. Giner der Miederberfteller der Arithmetif und Geomes 
ttie war Luca Pacioli von Borgo ©. Sepulcro, wie feine mans 
vichfaltigen Schriften beweifen. Weber die Baukunſt fchrieb eben fo 
fhön als gründiih Keone Battifta Aiberti, der Berfaffer no 
andrer ſchaͤtzbaren Schriften. Der erfte Schriftſteller über die Kriegs: 
tunft war Roberto VBalturio von Rimini. Für die Muſik 
fliftete Ludwig Sforza zuerſt eine öffentlie Schule zu Mailand und 
ftelite als Lehrer den Franchino Gafurio an, von dem wir 
mehrere Werke befigen,: als eine Theorie der Mufif, ein Werk über 
bie praftifhe Zonkunft, und einen Tractat von der Harmonie mufis 
kaliſcher Inſtrumente. Die Arzneilunde ward im Berhpältniß zu ber 
Menge der Aerzte nur wenig gefördert und bereichert ; man begnuͤgte 
fich mehr, die Beobachtungen der Vorgänger zu fammeln. Autos 
nio Cermiſone fihrieb praftifche Consilia, Bartolomeo Mon: 
tagna Consilia medica und drei Buͤcher von den- Vüdern zu Padua, 
Giovanni di Goncorreggio eine Praxis nova totius fere mediw 
einae u. f. w., Giovanni Marliano (zugleich ein geübter Mar 
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thematiker und Philoſoph) einen Commentar uͤber den Avicenna. An⸗ 
dre uͤbergehen wit und nennen nur noch als hauptſaͤchlich verdient um 
die Anatomie Babriel Zerbi, Xlefjandro Achillini und 
Nicolao Leoniceno, welcher lebtere in einem eignen Werke bie 
Sehler der Alten rügte und vielleicht zuerſt de morbo gallico ſchrieb. 
Die bürgerliche Rechtswiffenfchaft fand immer noch in hohem Anſehn. 
Sn ihre zeichneten fih durch Schriften aus Criſtoforo di Eafti 
glione und deſſen Schüler Rafael de Raymondi und Rafael 
de Fulgoſi (fie ſchrieben Consilia und Erläuterungen ber Diges 
fien), Siopanni von Imola, (commentirte den erften Theil des 
Digestum novum) Paolo von Gaftro (fhrieb Erläuterungen 
über den Goder und die Digeften),. Pietro Filipvo Gorneo : 
(hinterließ rechtliche Consilia), Antonio von Pratovecdhio, 
(verbeiferte das Lehnrecht und jehrich unter andern ein Lexicon juri- 
dicum), Angelo Gambiglione: (fchrieb de maleficiis u. f. w.), 
der große Krancefco Accolti von Arezzo Aleffandro von 
Smola, mit dem Zunamen Tartagno (hinterlieg viele juriftifche 
Werke über die Digeften, den Goder, die Decretalen und. Elementis 
nen, viele Konfitia u. f. w.) Bartolommeo Cipolla (ſchrieb de 
servitutibus u. f. w.); Pietro da Ravenna (ſchrieb außer juriflie 
fchen Werken eine Anweifung zur Gedaͤchtnißkunſt unter dem Zitel 
Pioenix,) Bartolommeo Soccino undfein Gegoer Giaſon dal 
Maino und viele Andre. Im Eanonifchen Recht machten fidy .als 
Ehhriftfteller vor andern berühmt Nicolno Tedefhi, Giovanni 
von Anagni, Antonio Rofelli, Felino Saubeo und der 
Sardinal Giannantonio da &. Giorgio. Die Gefdichte machte 
in diefem Sahrhunderte die alüdlichften Fortſchritte; fie ftrebte nicht 
nur nad) Wahrheit, fondern auch nach Schönheit der CScreibart: 
Unter den vielen Gefchichtfchreibern diefer Periode Eönnen einige als 
Mufter des geſchichtlichen Vortrags angeſehen werden. Roͤmiſche 
Uterthümer und alte Geſchichte bearbeiteten Blondo Flaͤvio 
“(frine Hauptwerke find Roma inftaurata, Roma triumphans, . Italia 
illuftrata, Hiftoria romana, de origine et gelüis Venetorum) Ber: 
nardo ARucellai (de urbe Roma) Pomponio Leto (de an- 
tiquitatibus. orbis Romae, de magiltratibus Romanorum,, Compen“ 
dium hifioriae. Romanae u. f. :w.) und Annio von Biterbo 
(deffen Antiguitatum variarum - volumina XVII. die Werke alter 
Ehriftfteller enthalten, deren Unechtheit jest anerkannt -ift). Ges 
ſchichtswerke von Anfang der Welt bis auf ihre Zeiten haben gelies 
fert der Erzbifhof Autonino zu Florenz, Pietro Ranzano, 
Sacopo' Filippo Forefii, Matteo und Matthia 
Palmerio und Sozomeno, welche alle nur in fo fern als fie 
von ihren Zeiten handeln Werth haben. Als Geſchichtſchreiber ihrer 
Zeit und meift ihres Vaterlandes verdienen Auszeihnung Aeneas 
Sylvius, nahmaliger Papfi unter dem. Namen Pius II., ber eine, 
Dienge hiflorifher Werke hinterließ und deſſen Geſchichte feiner Zeit 
der Warbinal Zacopo Ammangato fortjeste; - Biovanni Mi— 
hael Alberto von Carrara, Leonardo Brumi von Arezzo, 
die Kloventiner Poggio und Bartolomeo Scala,” die Vene— 
tianer Marco Antonio Sabellico, Bernardo Göufti- 
niano, bie Baduaner Pietro Paolo Bergerio und Mi-- 
hacl Savonarola (der Arzt), der Vicentiner Giambattifte 
Pagliariwi, bie Brefcianer Zacopo Malvezzi und Eriſtoforo— 
Bi Soldo, die Mailänder Andres Biglia, Pietro Gandide 
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Decembrio, Leodriſio Grevello, Giovanni Simonett«, 
Giorgio Merula, Donato Boffo, Bernardbino Corio 
und Triſtano Ealdi, die Reapolitaner Lorenzo Balla, Bari 
tolommeo Fazio, Antonio Panormita, Giobiano Pon 
tano, Michele Ricci, Giovanni Albino, Zriftäno 
Saraccioli, Antonio Ferrario u. A., denen ieh Pandofo 
Goflennuccio von Peſaro, als der einzige, ber eine allgemeine 
Gefhichte von Neapel ſchrieb, anſchließt. Die Gefhichte von Genug 
fhrieb Giorgio und Giovanni Stella, ferner Bartiolommeo 
GSenarega und Jacopo Bracello. Savoyen hatte in diefem 
Zeitraum zwei Geſchichtſchreiber, Antonio von. Afti (der eine 
verjijiciute Chronik feinee Vaterflade-fchricb) und Benvenuto bi 
Sangiorgio (eine mit Urkunden beieale Gefhichte von Meontfers 
rat). Als Gefhichtfihreiber von Mantua verdient Platina, Aus: 
zeihnung. Andre minder. bedeutende übergehen wir, fo wie auch dies 
jenigen, weiche die Geſchichte des Ausiandes fchrieben. Um die Erbs 
beiihreibung : machten fi verdient Eriftoforo Buondelmonte, 
weicher Afien bereifte, Franceſco Berlinghieri, der ein geos 
graphiſches Werk in; Verſen ſchrieb, Gaterino Zeno, der feine 
Reife durch Perfien bejchrieb, die berühmten Seefahrer Ga da Mo: 
fto, Amerigo Bejpucci und Eubotto und einige Andre. In 
orientaliſcher Sprachgelehrſamkeit zeichnete. ſich Giannozzo Mas 
netti aus. Das Studium der griechiſchen Sprache verbreiteten 
Manuel Ehryſoloras, Laſcaris, und viele andre nad) Italien 
gefluͤchtete Griechen, bei denen wir hier eben ſo wenig als bei ihren 
Schuͤlern, unter. denen Männer von: großer Gelehrſamkeit waren, 
verweilen Eönnen. Mit nicht - geringerm Eifer wurde die römifche 
Literatur bearbeitet. Die Namen Guarini, Aurifpa, Filel: 
fo, Lorenzo Balla, Angelo Poliziano find vor an— 
dern berühmt. — Gehster Zeitraum vom J. 1500 bis 1650, 
Stalien erreichte in diejen anderthalb Jahrhunderten den Gipfel feiner 
Größe. Sein Reichthum an Mitteln, den phyſiſchen und geiftigen 
Menfchen zu befriedigen, die Macht feiner Republiken und. Fürftens 
häufer, ihr Enthufiasmus und ihre Freygebigkeit für. alles, was bem 
Glanz der alten Zeiten wieder herfiellen Fönnte, machte es zum Mus 
fer für ganz Europa. Die Kriege, welche Zerdinand der Gutholie 
fche, Marimilin I, Gar V. und Franz I... auf Staliens Boden 
führten, konnten datzer teine ſchaͤdlichen Folgen äußern. Die früher 
geftifteten Univerfitäten daucrten fort und neue kamen nod hinzu, 
unter denen jedoch nur Padua merklich hervorragte. Die Zahl der 
Akademien und Bibliotheken nahm bergeftalt zu, daß Faum eine wich⸗ 
tige Stadt in Italien ihrer ganz entbehrt hätte. Unter den Päpften 
"waren viele Freunde und Beförderer der Künfte und Wilfenfchaften, 
namentlih Julius II, der pracdtiiebende Leo X, Glemens VII (der 
gar in feiner ungünftigen Lage hinter feinen Wuͤnſchen zuruͤckbleiben 
mußte, beifen Stelle aber vielfältig der Kardinal Hippolyt von Efte 
erfegte), Paul III, Gregor XIIL (der ala Hugo Buoncompagno eine 


— 


verbeſſerte und vermehrte Ausgabe des Corpus juris canonici beſorgt 


hatte und als Papſt die Calenderverbeſſerung vornehmen ließ) Six⸗ 
tus V. (ber bie loteranifche, Bibliothek in einen Pradtpallaft des 
Vatikans -verfegte und fie anfehnlidh vermehrte, die Ausgabe der 
Werke des Ambrojius und ber Septuaginta beendigte, eine neue Aus— 
gabe der Vulgata veranflaltete u. f. w.) und Urban VUI. (der die 


heidelberger Bibliothek mit der vaticaniſchen vereinigte, die. barberir 
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niſche ſtiftete) Nachſtdem muͤſſen die Gardinaͤle Bembo,* Carlo und 
Federigo Bovrromeo (legteremder Stifter der Ambroſianiſchen Biblio— 
thek zu Mailand) und Agoſtino Valerio als Gelehrte imd Beſchuͤtzer der 
Gelehrten genannt erben. Hinter den Päpften und Gardinäfen blieben 
‚bie Fürften nicht zutuͤck. Am meiften zeigten ſich thätig und freigebig bie 
-Gonzaga zu -Mantua, die Eſtenſi zu Ferrara, die Mediceer zu Florenz 
sund. der Herzog Carl Emanuel I: von’ Savoyen. . Wir wenden ums 
"zu den einzelnem Wiſſenſchaften. Trotz aller äußern Begünftigungen 
machte bie Theologie nur geringe Fortſchritte zur Aufklärung, denn 
ſeit den Stärmen der Reformation, die von Deutjchland: her losge— 
brochen waren,: hielt man nur deſto hartnädiger auf die feſtgeſetzten 
Lehren, ; ohne: weiter® Unterfuhungen zulaffer zu wollen: Nechnet 
‘man !baher die ſchon erwähnten Ausgaben der GSeptuaginta und Vul—⸗ 
-gatai ab, fo. gewann das Studium der heiligen Schriften nur wenig 
durch die Sprarhfhäge, die Italien beſatz. Cajetan, der berühms 
teſte unter bien -Bibeleregeten, bat nichts Denkwuͤrdiges geleiſtet und 
Diodati's Vibemiberfegung fand, da fie nicht felavifch der Vulgata 
nachgebildet war; u.Eeinen Eingang.‘ Unter den’ Vertheidigern des al: 
ten . Glaubens wiegt: der Gardinal Bellarmimvan; innerm, Werth 
alle übrigen: auf. Vortheilhaft aber. wirkte bie Potemik, indem fie. 
zum hiſtoriſchen Bertheidiger der angeföchtenen päpftlichen Rechte den 
Gefare!:Baronio'umd zw ihrem Beftreiter Paolo Sarpi auf 
fteute, denn dubch jenen kamen die wichtigſten Urkunden und Denk: 
mäler ans Licht, diefer aber verband Beſcheidenheit und unbeftechliche 
Wahrheitötiebe 'anit den tiefften - Einfichten in den Gatholicismus. 
Aber ungeachtet aller Bemühungen, den anbefohlnen, Kircdhenglauben 
aufrecht. zu erhalten, ließ der emporſtrebende Geift der Philoſophie 
auch in Italien ſich nicht mehr zuruͤckhalten. Neben den Scholaſtikern 
in den Kloͤſtern und den Peripatetikern unter den: Humaniſten, welche 
die alten philofophifchen Syſteme erneuerten und erlaͤuterten, trat 
eine philoſophiſche Secte kuͤhner Denker auf, die mit dem Aberglau— 
ben zugleich⸗ alle Religion verwarf. Pietro Pomponiato, der 
voͤlligen Untergang nachdem Tode lehrte, hinterließ eine große Schule 
von’ Ungläubigen, zu der Literatoren wie ber Cardinal Gonzaga, 
Contarenus, Paul⸗Jovius, Julius Caͤſar Scaliger gehörten. Neben 
‚ihnen ſtand Bernardin Teleſius, auch ein Prediger: des Unglau— 
bens, wie Pomponatius und ſeine Schüler, geehrt von den Gro— 
sen; wührend. Kaäͤſſar Vanini und Jordanus Bruno minder 
zudhlofe Ideen: mit dem Feuertode büßten, : und Gampanella, der 
als Beſtreiter des Ariſtoteles und eigenthämliher Denker bie: im 
‚ırten Jahrhundert erfolgte Revolution in der Philofophie vorbereitete, 
im I&efängniffe ſchmachtete. Durch dieſen Forfhungsgeift kamen 
zugleih Mathematik und Phyſik in Schwung. Die ſchon genannten 
‚Männer, B. Teleſius, Jordanus Bruno und Th. Campanella ſuch⸗ 
‚ten: bie, Naturphaͤnomene aus allgemeinen Grundſaͤtzen abzuleiten. 
Hieronymus Cardanus verband ſolche Speculationen. mit Mas 
thematik. Der große Salilei feste Mathematik und Naturfot⸗ 
ſchung durch unausgefegtet Beobachtungen in bievengfte Verbindung, 
and: warbitällen „:befonders: den !Mukırrforfchernfeimea:Waterdandes, 
«eilt Mufter.i 3 der Mathematik machten fh Kartaugiir,) Gut: 
ibanusı und :Bombelli als: Bearbeiter der Algebra berühmt ; 
Bovaventura Capnalberisihahnten.dew Weg! gar: Srıifinitefimal: 
zerhnungzu.Commandino machte fh um Guklides Eiementei ver: 
dient) uni Marino Ghetatbi Härte. Archimedes Lehre: yon\ber 
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Hydraulik auf. Luca Valerio erweiterte die Mechanik durch Ente 
deckungen; Gaftelli fchuf bie Hybraufit um, Maurolico. brach ” 
"Bahn in der Optil; della Porta erfand bie Camera obfeura und 
machte die crfien Verſuche in der Arrometrie; Grimaldi entdedte 
die Strahlenbrechung. Magini vervollflommnete den Brennfpiegel, . 
Torricelli erfand den Barometer und Riccioti. gab. reihe Him- ı 
melsbeobachtungen. Die Naturkunde ward in allen ‚ihren Zweigen f 
erweitert. Als Erforfcher bes Menfchen und Zergtlederer traten auf “ 
Bracaftori, Fallopio, Piccolomini, Aggiunti und Mal: 
pighbi. Ulyß Aldrovandi durchwanderte Europazur Erforſchung 
der vierfuͤßigen Thiere, Voͤgel und Inſecten und legte zu Bologna 
für die Botanik einen Garten an. Aehnliche Gärten: wurden von der 
‚Univerfität Padua, von dem Derzog Cosmo zu Florenz und. von vers 
fchiednen Privatperfonen angelegt. Als Botaniker zeichneten fih aus 
Mattislo, Fabio Eolonna, ber obenaenannte Malpighi. 
Die Akademie der Lynceer arbeitete von 1625 bis’ 40 für die Natur: 
geſchichte. Für die Ehemie warb 1615 ber erfte Lehrftuhl zu Pifa 
errichtet. Sn der Phyſik und Mebicin find die ausgezeichnetften Ra- 
men Fallopio und fein großer Schüler Fabrizie bi Aquapen— 
bente, der Harway auf die Echre vom Blutumlauf führte, Borelli, 
Zorricelli, Bellini, Malpighi und der Bater der: Semiotik, 
Alpini. Weniger Aufmerkſamkeit verbieneh die Rethtögelehrten 
diefes Zeitraums, ba wir nad) der Periode ber Scholaftik keine gro— 
"Ben Köpfe mehr unter ihnen finden. Mit großem Erfolg warb das 
Feld der Geſchichte angebaut. Gefhichtsfhreiber und Gefdhichtsfor- « 
fher befchäftigten fid) vornemlich mir der vaterländifhen Geſchichte. 
Carlo Sigonio gab eine ullgemeine Gefhichte in laͤteiniſcher, ®i- 
rolamo Briani in italienifher Sprade, Guicciardimi endlich in 
claffifher Schreibart, in der fein Fortſetzer Adriani ihm nachſteht. 
Für die Specialgefhichte lieferte Marcchiavelli in feiner Floren⸗ 
tiniſchen Geſchichte das erfte biftorifhe Meiſterwerk neurer Zeit. 
Ebenfalld ausgezeichnet find Davila, Bentivoglio,. Bembo, 
(owohl wegen feiner Gefchichte Venebdigs, worin er den Andrea Na 
vagiero fortfegte, als auch wegen feiner Afolani und ‚feiner Briefe) 
Angelo di Eoftanzo, Varchi, der fhon oben genannte Paolo 
Sarpi, der Earbinal Bentivoglio, Davila u. A. Unzählig 
find die hiftorifhen, geographifhen, topographifhen WBefchreibungen 
einzelner Staaten, Landfchaften, Diftricte, Städte, und ſelbſt ein- 
zelner Klöfter, Bibliotheten und Kunftcabinete, . Männer, wie Paolo 
:@iovio, Giambattifta Adriani und VBittorin Siri waren 
.befliffen, jedes geiſtige Verdienſt ihrer Zeitgenoffen und Vorfahren 
herauszuheben. Venedig war fhon feit dem Ende bes funfjehnten 
Zahrhunderts der Mitteipunkt dev Diplomatit und der wahre Sig 
der Statiſtik. Won hier aus verbreitete fih manche ſtatiſtiſche Rotiz, 
wovon Sanfopino’s Schrift über die Regierung und. Botero's 
-allgemeine Staatenberichte zur Probe dienen fönnen. Kür das Stu: 
dium ber wrientalifhen Sprachen ward die Religion ein .befondrer 
Hebel. Die Maroniten am Libanon traten mit. dem: Papft in Ber: 
‚bindung: Um fie unzertrennlihmtit füch zu verbinden, erkichtete Gregor 
XIU. eimeignes Goilegium für Marofiten in Rom und raͤumte ihrem Ges 
brauch ‚eine arabiſche Preſſe ein. Sixtus V. fügte noch Beſoldungen 
hinzu. Dieſe Anſtalt verpfianzten die morgenlaͤndiſche Literatur nach 
Rom, und brachte eine Menge von Handſchriften "dahin. ı Bes 
ruͤhmt wurden Georg Amira (febrieb die erſte ſyriſche Gram— 
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ti? von, Belang), Ferrari (ſchrieb das erfte ſhriſche Woͤrterbuch), 


, abriel Gionita und raham Echellenfis. Roͤmiſch 


Hreſſen Hieferten die arabifhen Werke des Ebn Sina, die Beographie 
des Scherif Edrifi, die arabifhe Erklaͤrung bes Euklides, wie ſchon 
früher zu Genua ein arabifher und zu Rom ein aͤthiopiſcher Pfalter 

edruckt worden war. Biggeus lieferte zu Mailand das erſte volls 

ändige arabifche Wörterbud und Maraccius-zu Padud die erſte 
erkläarende Ausgabe des Goran. So 'war Italien nicht bloß ber 
Hauptfig der hebräifhen Literatur, fondern auch der übrigen’ femiti⸗ 
fhen Spraden. Das Studium der Alten mußte fih ungemein vers 
breiten, feit die Buchdruckerkunſt die Werke deifelben vervielfachte. 
Eigentliche Philofogen waren Francefco Roberktelti, Julius 
Caͤſar Scaliger, Pietro Vittorio, Fulvio Urfino. Ans 
bere waren mehr bemüht, fi den Inhalt der Alten anzueignen, und 
bies gelang Befonders, ſeit man fie in bie Mutterfpvache ern de 
Die Xitesthümer wurden mit Eifer gefammelt, unterfucyt und erklärt. 
Mazzochio oder vielmehr Andrea Fulvio madten,: freilih no 
als Anfänger in ihrer Wiffenfhaft, die alten Infchriften und Müns 
zen Roms befanıt, Giacomo und Dttavio di Strada ſtellten 
ähnliche Korfhungen ſchon mit mehr Gluͤck an, bis nach vielen ans 
bern Vorgängern Fulvio Urfino in diefem Fache mit gediegner 
Gelehrſamkeit auftrat. Nah ihm machten fih berühmt Francefco 
Angeloni ind Giovanni Pietro Bellori, Filippo Bu 
narotti, Filippo Paruta und Leonardo Agoftino. Aber. 
das Studium der Alten hatte au zur Folge, daß claffifhe- Darftcks 
lung das allgemeine Beftreben aller Literatoren wurde, und wie bid« 
ber in ber Jateinifhen, ftrebte man fie auch jegt in der Mutterfpradhe 
zu erreihen. Die in diefer Hinficht ausgezeichneten Gefchichtfchreiber 
find bereits genannt worden. An fie reihen fih an als trefflihe Sty⸗ 
Jften Sperone Speroni (Dialoghi und Dilcork) AÄnnibale 
Caro (Lettere familiari u. f. w.), Caftiglione- (il Cortegiano), 
bella &afa «il Galateo und Lettere), Biovanbattiiia Gellt 
KDialoghi), Franceſco Berni (Discorki und Capricei) Pietro 
‚Xretino (Ragionamenti u. f. w.), Niccolo Franco (Dialogii 
piacevolilfimi) die beiden Dihter Bernardo und Sorguato Taffe 
(jener wegen feiner Briefe, diefer wegen feiner philofophifchen Abs 
bandlungen und Gefpräde hieher gehörig), endlih Pietro Bar 
doaro (Orazioni) Alberto Eollio (Lettere und Orazioni) Elau—⸗ 
dio Zolomei. und einige Andre. Die f. g. Cicalate (akademiſche 
Echwagreden), die nad ber Stiftung der Grufia in ber legten 
Hälfte des ſechzehnten Jahrhunderts eine Beluftigung. der Akademien 
wurden, muͤſſen hier wenigftens erwähntwerben, da fie von Geiten ber 
Sprache immer noch den meiften Werth zu haben pflegen. ‚Die ältern 
Novellendichter, fanden in diefem Zeitraum mehrere. Nachahmer. Uns 
ter. biefen find, die nahmhafteften Bandello (f. d. Art.) Firens 
anne, Paradofco, Maffuccio, Sababino degli. Actenti, 
Luigi.da Porto, Molza, Giovanni Brevio, March Ca 
bamofto, Grazzini, Antonio Mariconda, Ortenſio 
Zando, Giovanni Franceſco Straparola, Giambak 
Lifta Biräldi genannt, Sinthio, denen fih der Romanſchreiber 
Brancefco Loredanı und der originelle Ferrante Pallavi⸗ 
tino Anfdligben, Die rittk fr endlich auch an, ihre.Zribunake 
Zi errichten, abet die" Gruudſ nach“denen fie urtheilte, waren 
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Kuropats,gewefen, aber mit ber Mitte des jiebzchh en Sahrhunderts 


Biffenfhaften: Zu Klorenz, Siena, Bologna, Turin, Pifa wurden 
von Leopold. von Medici, dem Grafen Marfisli Pazit'tı. f. w. zum 
Theil mit großen Koſten Inftitute errihtet, die für Mathematik und 
Nacurwiſſenſchaft ſehr nuslich gewefen find. Clemens NL, Benedict 
Aul und KIV, Giemens XIV, Männer von großer Gelehrſamkeit 
und aufgeklaͤrter Geſinnung, denen ſich die trefflichen Cardinaͤle To⸗— 
lomei, Paſſionei, Albani (Annibale und Aleſſandro) und Quirini a 
ſchloſſen, ‚und in neuern Zeiten der Cardinal Borgia, der gelehrte 
Venetianer Nani und dev edle Kürft von Torremuzza, verdienen die 
größten. Lobfprüde. Die Regierung Maria Therefia's Und Keopoide 
war für die Lombardey und Florenz wohlthätig. Dennody blieben 
alle Wiffenfchaften außer den: mathematifchen und phnfikatifchen zurüd. 
Die Politit hat nah Macchiavelli Keinen allgemeinen Bearbeiter von 
Bichtigkeit gehabt; nur einzelne-vom Kirchenglauben weit entfernte 
Capitel wurden von Beccaria und Filangieti mit Geift — 
beit. Die Philoſophie blieb ſcholaſtiſch. Italien ſtellte weder 
einziges neues Syſtem auf, noch verſtattete es den Syſtemen d 
Auslandes Eingang. Die Theologie gewann keinen einzigen Denke 
Ungenießbar, wenn gleich fehr Afrigen in ſeinem — 
das dogmatiſche Syſtem des Berti; Ughelli’s ausfuhrlichere un 
Lucentiws kuͤrzere Italia sacra zeigen von Sammferfleiß; *e eh 
Gallands Bibliothek ter SKirhenpäater und Manfi’s GCoheilit 
fammlung. Nicht minder brauchbar find Bianhint’s Fraamen 
der alten: lateinifehen Ueberſezungen und de RO — 
zum. hebraͤiſchen Text des A. T., ‚aber die Benusung iſt Andern g 
blieben. Denn Kritik und, Eregefe, der. Bibel; ind noch immer 
unvolltommen, daß fiernichts für. bas Ausland Au hervorgebro t 
haben. Das Anſehn der Vulgata och immer ai —7 und n 
ihr auch bes Florentiners Antonio Martin’s wegen Ihrek Tenen Spra 
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rt Hätte. Diefes. —— fuͤhrte zugleich duf bir‘ 
terfuch unh ber uüurgiten 36 allens, befonders der etruſci 
ſchen. den Se affet, Cami,"Paffert die 
Bat, die endlich Lanzi ebnete ® eſchbnen Adekinie nament⸗ 
& die ſch Proſa, von der, hiet nur, die Rebe ift,” lichen im 
Einfen, fie, durch den Einf us der. Franzoſen ie Voltaire ſich 
il franzöfifa,.n‘ hargkter anzuhaͤhern ſtrebte. Ichrieb lan: 


Mar eine "frühe über die, pi elegant, artig und klar, aber" 
wert ii — uͤ die Beg in ben‘ bh ren“ 
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Gia mo d in.der. ie Ki: te, eninw. in deu 
Wgemelne fäfiägte‘ hervor. NehichtBforfehei ind fich 
durato Andetgaugliche auch —— iſt ehrenvoll 
erwaͤhnen. * Sphrogiſtik und, Genealogie arbeitete Manni. 
oh weni —5 pr die Geograr hie. Der berühmteſte Gchgr rd, 
talieng iſt der Minvrit Bincen 10 Boronelli, der zu Venedi 
eine kobmographiſche Akademie errichtete und deſſen Verluſt (ſeit an 2 
ME, erfegt worden. if. Selbſt unter“ den Neifebefchreibern find we⸗ 
— — —* etwa Martini, der Cypern, Syrien und Paldz 
der Sictlien uhd bie Lürkei, Grifefini, ber 
anerd Pau HR Angarn beret ete,.. und cinide U. Ben ver 
— F Hat, außer den’ ‚fs she genannten Beccaria und 
iLangieti, Heinee etwas Bebeitendes geleiftet, Bei diifer Manz 
eihaftigkeit büeben die Werke," twsrhhe in den math ematifchen, phy⸗ 
ſikaliſchen und. medic cinijgen Wiſſenſchaften exſchienen, bis auf bie 
eueſten Zeiten der Triumph det italieniſchen Literatur. Große Mei: 
in der Mechanik, Dydroftätik, und Hydraulik warın $rifi unb 
ivrolamo Mazzuhelti, in der t höhen Analyſis und Gegmetrie 
Boscowid und. Maͤſcheroni. —* der Meßkunſt find Lorgna, 
Fontauna, Cagnoli, —RA Caſſella zu unſrer Zeit be— 
xuͤhmte Namen. anfredo ettafu verferrigte berühmte Boom? 
—6 Caſ Me —— die 9 * große € A Eigen, 


19% Stalienifche Literatur und Gelehrſamkeit 
thätig waren,. machte. die gluͤcklichſten Fortſchritte. Marfiglis 
Sandriani, Felice Kontana, Toaldo, Tiberio Cavallo, 
Giovanni und. X. bereidherten ſie buch = DRREN GE NOeN“ 
Die Botanik ward erweitert buch Mälpighi, Giovanni Geba: 
ſtiano Franchi, Micheli, Giufeppe Ginanni, Vitaliano, 
Oonatiu. A. Geſchickt wußten die Italiener das Mikroſtop zu 
—— Mit Huͤlfe deſſelben machten Redi (Ger klaſſiſche Werke 
ber die Raturgeſchichte hinterließ) Valisneri, Belite Fonta— 
na, Lazaro Beatles an eine Menge von Beobachtungen. Allen 
Kennern der. Raturgefhihte und. Chemie ift Volta ein verchrter 
Name. Um die Naturgefhichte des, Menſchen und ‚bie Anctomie mads 
ten ji verdient Gagliarbi, alpighi, Paolo Manfredi, 
und nad diefen Balfalva,. Santorint, Fantoni und Mors 
gagni. Daneben ward die prättifhe Mebdicin niet vernachlaͤſſigt. 
Franceſco Zorti lehrte ben. Gebraͤuch der Chinarinde, Rammas 
rini trat in der Pathologie und Therapeuntik in Sydenhams Fußtapfen, 
und durch Borelli, Baglini, "(der jedoch in der Praxis dem 
Dippofrates folgte) Guglielmini, Bellini und Michelotti 
ward Stalien das Vaterland ber iatromathematifhen Schule in ber 
Arzneikunde. Kür die Literärgefhichte haben Srefcimbeni, QAuas 
brio, Kontanini, X. 3eno, Mazzuchelli, Fabroni, Ti— 
rabofdhi, Corniani und einige Andre (z. B. Arteaga für bie 
Geſchichte der Oper) fehr verdienſtliche Arbeiten geliefert. Ohne bei 
den .iterarifchen Blaͤttern, Zournalen und Bibliothefen zu berweilen, 
in denen die Jtaliener feit 1668 bie Sranzofen nahahmten, und beren 
Menge feit jenem Zeitpunkt eben fo groß, als fhre Tendenz und ihr 
Werth verfchieden geweſen und noch ift, fließen wir hier unfere 
Ueberrjicht mit dem Wunſche und ber Hoffnung ,' daß die Begebenhei— 
ten ber legten Jahrzehende heilfame Folgen für Staliens Cultur und 
Literatur aͤußern mögen. = M. 
Ithaca, eine Kleine Infel von 45 Quadratmeile mit 7500 Ein: 
wohern im ionifchen Meere, welche neben Gefalonia (dem alten Ce: 
phalenia) liegt, und des Ulyffes Vaterland war. Die ganze Infel 
befteht aus einem Felſen von geringem Umfange, auf weichem uns 
Homer einen Berg mit Namen Neion, und, daneben bie Stabt 
Ithaca, ferner einen Kabenfelfen (Goräconpetra), eine Quellc, Are: 
thufa, und einen Hafen Reithron bemerken läßt. Sthaca hieß in 
neuerer Zeit Theaqui oder Bal di Somparc, hat aber durch bie 
Eee den alten Namen zurüd erhalten und gehört jest zu dem 
onifhen Staatenfyftem. Der Hafen Reithon wird jegt Porto Vati 
genannt. | 
Itys, tes Thereus und ber Procne Sohn. ©. Philomele. 
Srion, König der Lapithen in Theſſalien, nad der gewöhnlis 
2 Angabe ein Sohn des Phlegyas, oder des Leonteus, und ein 
nel des Periphas, eines Sohnes bes Lapithas, welder der Stamm: « 
vater der Lapithen war. Er hriratheie die Dia, des Dejoneus Zoch: 
ter, mit welcher er den Pirithous zeugte. Jupiter verflattete ihm, 
an der Göttertafel Theil zu nefmen, Hier aber entbrannte Irion | 
ür Juno: dieſe tänfchte ihn, und er umarmte flatt ihrer eine 
olfe, aus welcher Umarmung bie fabelhaften Gentäuren entſprun— 
en feyn follen. Jupiter fchleuderte ihn für diefen Frevel mit feinem 
lige in ben Zartarus, wo er ihn mit Schlangen an ein Rab feſſein 
Heß, das vom Sturmwinde in ewigen Kreifen herumgetrieben warb. 
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weichſte Gaumenlaut, und in ber Ausſprache forgfältig vom Grund 
umgekehrt zu unterſcheiden. * — 
3ZJackſon (Francis James), ein durch viele diplomatiſche Gen: 
dungen berühmt geworbener englifcer Staatsmann, Ältefter Sohn 
des. koͤnigl. Caplans D. Thom. Jackſon und geboren zu Gosfield in 
Effer, den 25. Jan. 1771. Er vollendete feine Studien auf der 
deutfchen Univerfität Eriangen, wo er 1803. Doctor ber Rechte wur: 
de. Schon 1786: erhielt er eine Anftellung bei: ber Kammer ber 
auswärtigen Angelegenheiten, und fpäterhin bei ber brittifchen G@e- 
fandtichaft im Haag. Im Jahr 1790. folgte er als englifchen Lega: 
tiongfecretär in Berlin dem König von Preußen nad Reichenbach in 
Schleſien, wo er, ba ber brittiſche Gefandte Erant war, an ben Son: 
gresverhandlungen. Theil nahm. Hierauf follte er den berliner Hof 
bewegen, mit ngland und ‚Holland ‚gemeinfhaftlich Rußland zu 
nöthigen, von feinen Bergrößerungsentwürfen gegen Schweden, Po: 
len und die Pforte abzufehn ‚, damit das Gleihgewicht im Norden 
sticht erſchuͤttert würde. Allein diefe Abficht warb nur fehr unvol- 
kommen erreiht. Im 3. 1792 ging Jackſon ale bevoulmächtigter 
Minifter an den: Hof zu Madrid, kehrte aber nad) Abfchluß des Frie- 
dens zwifchen Spanien und ber franzöfifchen Republit im 9. 1795 
nach England zuräd. Nach Abſchluß der Kriedenspräliminarien zwi— 
fhen England und Frantreid im 3. 1801., warb er als Gefandter 
nad; Paris geſchickt, während die Friedensunterhandlungen in Amiens 
fortdauerten. Nad) Unterzeichnung bes Friedens ging er als aufer- 
erbentlicher Gefandter nah Berlin. Hier bemühte er ſich vergebens, 
bas preußifche Sabinet zu einer Verbindung gegen Frankreich zu be: 
wegen; doch bewirkte er durch eine nachdrudsvolle Note, daß das 
—— Cabinet die Freilaſſung des von franzoͤſiſchen Truppen auf 
em hamburger Gebiete geraubten englifchen Rejibenten, Sir George 
Rumbold, in Paris durchſetzte. Im J. 1305 unterhandelte Jackſon 
mit den preußiſchen und rufjifhen Miniftern über den Abſchluß eines 
Kriegsbundes gegen Frankreich; auch hatte er deshalb viele Unter: 
redbungen mit dem Kaifer Alerander. Als aber Preußen 1306 Hanno: 
ver in Befig nahm, verließ Jackſon Berlin, ohne Abſchied zu neh— 
men; und England erklärte an Preußen ben Krieg. Nach ben Frie: 
ben zu Zilfie ſandte ihn die brittifche Regierung nach Kopenhagen, 
um ein Schutz buͤndniß mit Dänemark abzufchließen, ‚oder die dänifche 
Flotte als Unterpfand der Meutralität Dänemarks zu verlangen, 
weil man fürdhtete, Napoleon möchte fie zum Behuf einer Landung 
auf England in Anjprud nehmen. Da der dänifche Hof beides ab: 
fhlug, verließ Jackſon Kopenhagen. Im Bahr 1308 follte Zadfon 
mit der Regierung der vereinigten Staaten über die wegen ber Rechte 
der Reutraien zwifchen England und Rordamerika entftandenen Strei: 
tigfeiten unterhandein; allein ein Benehmen in Washington erregte 
roße Unzufriedenheit. DMtan betrachtete ihn nur als einen Brand: 
Ritter. Nad einem heftigen Wort - und Schriftwechfel mit vem ame: 
rikaniſchen Staatsfecretär brach die Unterhandlung ab, und er kehrte 
nad) England zurüd, wo die Minifter fein Benehmen billigten. 
Jacob, Iſaaks Sohn und Abrahams Enkel, if als des legte 
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unter den Patriarchen, und als der aͤchte Stammvater der Juden 
me würdig. Schon im Mutterlelpezuneinig mit feinem crftgebornen 
Bwillingsbruder Efau, hielt er beifder Geburt deſſen Ferfe, daher 
fein Rame Jacob (Zerienhalter, der dem Andern ein Bein unteg 
ſchlaͤgt). Verzaͤrtelt durchbie Vorliebe: feiner Mutter: haͤuslich u 

weih, modte: er ſich uͤberhaupt der Vortheile des: Lebens Tieber 
durh Rift, als mit männlihem Trotze bemädhtigen. Er erſieht ala: 
Süngling die "Gelegenheit, : feinem Bruder, baren eben hungrig 
von der Jagd kommt, das wichtige Redyt der Erftgeburt: für ein Lin⸗ 
fengeriht abzuhandeln und auf Anſtiften der Mutter den erften: Ges 
gen, an dem bas "Erbe der Herrlichen Verheißung "Abrahams hing, 
unter der. Maske Efau’s von dem blinden und ſchwachen Iſaak zu ers; 
ſchleichen. Dem: Zorne des gebränkten Bruders muß: er. entfliehenz; 
auf. dem Wege zu: Labanaber;! dem Bruder feiner Mutter, wird 
ihm die erfte Beftätigung, daß das Erbe jener gättlichen: Verheißung: 
auf ihn übergegangen ſei. Er ſieht im Traume eine bis in ben Hims 
mel reichende Leiter, auf deren Sproffen Engel :auf: und nieberfteiz- 
gen, unb:üuber welchen der ſchuͤtzende Gott feines:Stummes, den er 
ih außer Iſaaks Zelten nit nche:gegläubt, ihm vorkuͤndigt, Abra⸗ 
hams Gegen rühe.auf ihm. »ESeit diefer Viſion haͤlt erden Glau—⸗ 
ben, daß Jehovaihn fchüge und zum Stammvater eines großen Volks: 
auserfehen habe; feſt. Diefer Glaube, und die Liebe, die Labans 
Tochter Rahel ihm einfloͤßt, »ifb ſeine Stuͤtze während: der beſchwer⸗ 
lichen Jahre, die er. bei den Heerden dieſes Oheims um die Geliebte 
dienen muß. Und als er ſchon fuͤr dieſen Preis ſieben Dienſtjahre 
ertragen, muß er in der verſchleierten Braut, die man ihm zufuͤhrt, 
die ungeliebte Lea, die aͤlteſte Schweſter der Rahel erkennen, und um: 
dieſe dazu zusechalten, noch andere ſieben Jahre dienen. Außer dies: 
fen 14 Jahren dient er noch 6 um eine Hreerde, die er fein nennen 
will, und: indem: er dabei feinem Schwiegervater.auf' eine fehr ſinn⸗ 
reihe Art:(1.Mof..30, 27 — 43) den Betrug vergiült;) erwirbt er ein 
beträdhtliches Eigentum, mit dem.er fammt Weibern and Kinderm 


entflieht. Laban fegt ihm nah; und Faum hat er biefen beſchwichti⸗ 


get, fo muß.er:fih auf dem Wege: nad der.20 Sahre entbehrten 
Heimath vor dem begegnenden Deere der Knechte Efaw's fuͤrchten. < Zar 
diefer Angft fucht Jacob Hulfe im Gebet, und: ein Mann ringt mit 
ihm in der Nacht, bid die Morgenröthe anbriht. Jacob "geht als 
Sieger, doch mit gelaͤhmter Hüfte, aus dem Kampfe, und wird. von 
feinem Schuggott, den er in biefem Kämpfer aneriennt, zum ewigen 
Gedächtniſſe Sfrael, d. bh. Held Gottes, genannt, wird zugleich 
der Ehrenname feines ganzen Hauſes, und die Juden beißen nad) 
ihm Sfraeliten. Ob er diefen Namen nun durch Stärte feines 
Bertrauens im naͤchtlichen Gebete verdiente, und fein Sieg nur bie 
göttlihe Erhärung war, oder welde Deutung man biefer feltfamen 
Kampfgefchichte fonft unterlegen mag, Jacob ging als ein Iſrael, 
d. bh. muthiger und flärker im Herzen, dem gefürchteten Zuge des 
Zufammentreffens mit Eſau entgegen, und. wußte den rauhen, aber 
ebein Bruder duch zuvorkommende Unterwürfigkeit. zu verföhnen. 
Die Ruͤckkehr zu den väterlihen Zelten madt einen merklihen Abs 
fchnitt in der Gharafterbildung Jacobs. . Zene zweibentige Schlaus 
beit und Erwerbfamfeit, worin er ein nicht cben ehrwürdiges Dris 
ginal unter den Patriarchen und das Vorbild des jegttebenden Gr: 
Thlechts feiner RNachkommen ift, ſcheint, wie fpäter bei diefem gedruͤck⸗ 
ten Bolte, bei ihm nur bas Nothmittel geweſen zu ſeyn, ſich unter 
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ben: zwangbollen Berhältniffen der Abhängigkeitisdughgnminden. Alc⸗ 
ſelbſtſtaͤndiger Hausvater und: Herr feines Eigenthums zeigt er ſich 
feiner Vaͤter werth, und, wenn auch micht an Kraft und Größe, doch 
an Froͤmmigkeit und zaͤrtlichem Vaterſinn gegen die s&einigen dbems 
Abraͤham ähnlich. . Aber gerade von: ihnen. mußte er die meiften Kraͤn⸗ 
tungen erfahren. : Da.:er, zwei zehtmäßige Frauen und dazu nach Ba 
besfitte:noc zwei: Maͤgde derſelben, Bilha und Side, als Beiichäferine 
nen, alfo..4 Weiber mit 12Soͤhnen und einen Tochter zuſammenzu⸗ 
halten batte.ı.fo Eonnte es ihm aud) an haͤuslichem Zwiſto und Kum⸗ 
mer. nicht fehlen. .: Die. geliebte. Rahel flarb Ihm; bat: mad ſeiner⸗ 
Heimkehr; feine Tochter Dinanſchaͤndete win Fuͤrſtenſoha der Bevither, 
und feine unbaͤndigen Söhne: rächten fie durchu Word und Pluͤnderung⸗ 
an biefem -Bolte,r Er konnte es eben jo wenig) hindem;.al bie Btasp 
ſchande feines aͤldeſten Sohns Rüben mit. ber: Bilde ; A. dern nachge⸗ 
ben, dulden und für bie Fehltritte ſeiner Jugend vuͤßew, ſchien air 
einmal. fein, Loos. Das groͤßte Herzeleid machte ihm aber der Vera 
luſt ſeines geliebteſten Sohnes. Infeph, deſſennblutises Kleid die 
Brüder, die ‚dert: Beneideten an eine ismaelitifcheshand ers caruwane vansı 
kauft hatten, als das Zeichemog daß er von wildend Ohieren zerriſſen 
worden fei, dem bekuͤmmorten Vater brachten. Mbch abun dieß UND 
gluͤck entſcheidet dus Schickſab des Hauſes IſrdebWoſerh, Burd) feine 
Weisheit am Hofe der Pharaonen gie: den hoͤchſten Ehrenſtellen em⸗ 
porgeſtiegen (f. d. Art. Foſeph), erkennt ſeine: Brüber,: da fie um 
Getreide: einzukaufen nach Aegypten kommen, verzeiht thnen, und ruft 
das ganze Haus ſeines Vaters aus Canaan, um in kiner fruchtbaren 
Gegend. Aegyptens zu) wohnen. So umarmtelder alte Jacob nach 
langen Jahren den todtgeglaubten Liebling wieder und genoß unter 
feinem. maͤchtigen Schutze noch ein gluͤckliches Alten» Kurz vor. feinem’ 
Tode verſammelte er feine Soͤhne um fein. Sterbebettt, und ſprach 
über jeden einen beſondern Segen voll bedeutender Ahnung des Cha⸗ 
rakters und "ber kuͤnftigen Schickſale ſeines Stammes aus (vergl. 
Herder uͤbernden Griſt ders hebraͤiſchen Poeſie Thu . 18.187. im Abe 
ſchnitte Segens ſpruch uͤber Iſrael, und den Art. Hebräev). Seinem 
vierten Sohne Juda gab er darin den Vorzug bee Erſtgeburt, deſſen 
Ruben durch jene Unthat;, Simeon und Leb indurch den Mord ded 
Hevither ſich unwuͤrdig gemacht hatten; feinen Enkeln, den "Söhnen- 
Joſephs, Manaffe und Ephraim verlich er aber; gleühes : Recht mit 
feinen; übrigen Soͤhnen. Der Stamin Juda wurde auch wirklich dei 
maͤchtigſte unten den 12 Staͤmmen der Hebraͤet; und nach ihm nennen 
fie ſich noch jest: Juden. Jacobs letztem Willen gemaͤß begrub ihn 
Joſeph im Erbbegraͤbniſſe Abrahams vor dem Haine Mammre in 
Canaan. Den reichhaltigem poetiſchen Stoff, den‘ die Scenen aus 
Jacobs Leben in der heiligen Urkunde darbieten, hat die. Kunſt mans 
nichfach verarbeitet: und in der Ehat war es nicht ſchwer, eine Ge⸗ 
ſchichte in. das Gebiet der Poeſie zu ziehen, die ſchon an und fuͤr fick 
durch die lebendige Individuglitaͤt ihrer Situatignen, durch wunder⸗ 
bare. Verwickelungen und unerwartete Aufloſungen anzieht und rüber! 
Unerweislich fcheint aber die. Meinung einiger. Reuern, daß die Ges 
ſchichte Jacobs mythiſch, und der vielgeprüfte Patriarch nicht eind 
hiſtoriſche Perſon, ſondern entweder der raͤnkevolle Kronos, oder der 
gewandte Hermes, oder gambder hinkende Hephaͤſtos der vorderaſiati⸗ 
ſchen Mythe, und die Zahl ſeiner Soͤhne nur ein Symbol der 12 
Monate des Sonnenjahrs feiz: Die Mrzaͤhlung, die die heil. Urkunde 
von dem Leben dieſes Ptiiarchenegibt,. trägt: zu ſehr das Gepraͤge 
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einfacher. Naturwahrheit, und hängt: zu genau mit der unbeſtrittenen 
ſpaͤtern Geſchichte und Verfaffung des — Volks zuſammen, als 
daß fie. nicht: auf feſtem hiſtoriſchen Boden ſtehen ſollte. Und wenn 
die Mythen des Alterthums im Laufe der Zeit ihre Bedeutung vers 
loren, fo mußte die Geſchichte Jacob um fo mehr an Bedeutung und 
Wichtigkcit gewinnen, je herrlicher. ſich der in ihr ſichtbare Gang 
einer weiſen und geltenden Vorfehung;. den bie‘ bichtrrifche Einkleis- 
dung des Gefpräce des frommen Patriarchen mit Gott keinesweges 
verdächtig. macht, durch die ſpaͤtere Seitung feines Volks und dur 
das Chriſtenthum felbft entwidelt und gerechtfertiget hat. E. 
.. Zatobrkivon England (ala König von Schottland Jacob VI.), 
ein Sohn Heinrich Stuarts und der ungluͤcklichen Maria, ward 1566 
geboren. : Marie war: im: vierten Monate ſchwanger mit ihm, als der 
befannte Rizzio vor. ihren Augen serflochen wurde, Daher fol Jacob 
während feines; ganzen ‚Lebens vor einem: bloßen Degen gezittert has 
hen, fo viel Mühe er ſich auch gegeben, biefe natürtihe Schwäche zu 
beſiegen. Nach dem Tode Eliſabeths, die ihn nad Hinrichtung ſei— 
ner Mutter zu: ihrem Rachfolger hatte erwaͤhlen laſſen, beſtieg er 
2603 den engliſchen Thron. Er begaunn feine Regiernng mit einem 
Edicte, durch weiches alle katholiſchen Prieſter aus dem Reiche ver: 
kannt wurden / Eine Verſchwoͤrung gegen das Leben des Königs, 
der Familie deſſelben und ber Vornehmſten des Reichs, deren Auds 
bruch jedoch vereitelt wurde, war die Folge davon. (S. Pulver— 
verfhwörung.). : Obgleich ſeine hierauf folgende Regierung ſich 
buch einen 22jaͤhrigen Krieden auszeichnete, in weichen der Handel 
blübete und das Volk in großem Wohiſtande lebtez fo. wollte doch 
die Inconſequenz des Zeitalters, daß eben dieſe Regierung ſowol 
im Lande felbſt, als bei auswärtigen ‚Nationen, veraͤchtlich betrach⸗ 
tet wurbe. Man warf: dem Könige vor, daß er, als. die vornehmfte 
Stüge bes Proteflantitmus in Europa,- in dem böhmifchen Kriege 
nichts zu beffen.Aufrechthaltung nethan, vielmehr feinen Schwieger⸗ 
fohn, den Ehurfürften von ber Pfalz, verlaffen, überhaupt. biplomas 
tiſch unterhandelt habe, wo er mit dem Schwert in der Hand; hätte 
freiten follen, und daß er von den Höfen zu Wien und Madrid gleich 
fehr betrogen ;worben fei. Indeſſen wuͤrden dieſe Worwürfe, bie 
ihm immer nur: noch von außen her gemacht wurden, - feinen Grebit 
im. Innern nicht: vermindert haben, ‚wenn er diefen nicht felbft durch 
die Herrſchſucht zu — —— haͤtte, mit welcher er das 
rlament in. einer; ſteten Abhaͤngigteit von ſich erhalten wollte. 
es widerſetzte ſich, und nun entftanden 1621 die beiden Parteien 
ber Torys, welde für ben König, und der Whigs, welde für 
Das Volk flritten: : Jacob I. ftarb am gten April 1625 und hinters 
ließ den Ruf eines mehr inbolenten,. als friedfertigen, eines mehr 
fhwaden, als guten Kürften.. : Dod, kann man ihm wuhrhafte Der: 
zenögute, Kenntniſſe, Gelehrſamkeit und Staatstlugheit durchaus 
nicht. abſprechen. &x. gefiel ſich als öffentlicher Redner, 309 abes 
durch den Paͤdantismus, mit welchen er ſprach, oft bittere Critiken 
auf ih. Er. war freigebig bis zus Verſchwendung. " Einer feiner. 
Lieblinge fah einſtens eine Laft Geldes in den königlihen Schat tras 
gen, und aͤußerte gegen feinen Nachbar, wie glüdtih ihn der: Befig 
biefes Geldes mahen würde: Der König, welcher dieß hörte, ließ 
dem Günftlinge auf ber Stelle die Summe fchenten. . Seine reis 
gebigkeit fegte ihn aber oft felbft in. die * Berlegenheit. Als er 
eines Tages fpazieren: fuhr, warb er mitten in den Girafen won 
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Eondon wegen zo Louisdor, welche der Hoffattler zu fodern hatte, 
von Gerichtsdienern arretirt.- Seine Leibwache wollte Iegtere in die 
Flucht fhiagen; er aber verbot eö, bezahlte die Summe und ſagte? 
„ser Gefege gibt, muß fie auch zuerft beobachten.” Webrigens furg, 
wie ſchon oben gejagt, das Reich unter feiner Regierung zu blühen 
an: englifhe Golonien entfkanden in Amerika; der Aderbau machte 
die größten Fortſchritte: Künfte und Wiffenfchafter bildeten den Geift 
ber Engländer und verfhönerten das gefellfhaftlihe Leben derfelben. 
Jacob war der erfte, der fich den Titel König von Großbri— 
tannien beilegte. Am aerechteften fcheint man ihm feine blinde 
Liebe gegen verächtiihe Günftlinge, unter denen insbefondere der bei 
züchtigte Herzog von Buckingham (f. d. Art.) ſich auszeichnete, 
zum Vorwurfe machen zu können. Sein Sohn, Carl ]., folgte ibm 
in der Regierung, und feine Tochter Elifabeth warb an Friedrich V., 
Ehurfürften bon der Pfalz, verheirathet. Die Nachkommen aus dier 
fer Ehe beftiegen in der Folge den Thren von England. Unter dew 
literariſchen Werten, weldhe wir von Sacob J. haben und welche 1619 
in einem Foliobande zu Lordon herausgefommen find, nennen wir 
als die merkwürdigften: Basilikon doron (das Königliche Gefchent); 
worin er zum Beften feines Sohnes Heinrich, der früh verftarb, vor 
frefflihe Brüundfäge für den Unterricht der Könige entwirkeltz; die 

Werk war drei= oder viermal in lateinifher Spradhe, und dann auch 
in ber franzöfiihen Ueberfeguug verfchiedene Male aufgelegt) und fein 
fpaßhaftes Werk gegen den Mißbrauch des Tabacks, in 


‘ welchem er die Gründe, bie man damals für den Gebrauch deffelben 


angeführt hatte, zu widerlegen ſtrebt. 

Sacob D., Enkel Jacobs T., zweiter Sohn des ungluͤcklichen 
Carl I., Fam nad) feines Bruders Caris II. Tode (1685), als der ein⸗ 
sige Stuart, auf den großbritannifhen Thron. Cr hatte, ungeachtet 
der ausgezeichneten Talente, welche ihm die Natur zur Herrfhaft vers 
lieben, theils buch die wenige Achtung, die er für die Rechte der Ras 
tion und für bie Grundfäge der englifchen Verfaſſung bezeigte, theils 
auch durch feinen fanatifhen Eifer, mit weldiem er die katholiſche 
Kirche wieder einzufegen ftrebte, ben größten Theil feiner Unterthanen. 
unverföhnlich gegen fi aufgebracht. Um ſich gegen: die Folgen biefer 
unüberlegten Schritte zu fichern, hatte er fogar in der Nähe von 
Eondon ein Heer von irländifhen und fchottländifhen Truppen zu: 
fammengezogen, und dadurch das Schreden und die Beforgniß des 
Volks noch vergrößert. Diefes wurde nun von einem- unauslöfchti- 
hen Haffe gegen einen Monaͤrchen entflammt, der das Thruerfte, 
was es hafte, die proteftantifhe Religion, unter die Füße treten 
wollte. Indeffen war dem Volke noch der Troft geblieben, daß der 
König feinen Sohn hatte, er felbit fchon bejahrt und feine Ge: 
mablın kraͤnklich, es alfo gar nicht wahrfcheintid war, daß demfel- 
ben noch ein Thronerbe geboren werden würde, eine beiden Toͤch⸗ 
ter, in ber proteſtantiſchen Religion erzogen und an derſelben feſt⸗ 


„ bängend, mußten dann bie Regierung erben und das Volt war 
äuftieben. Nun aber erfholl im Zahre 1697 auf einmal das Ge: 


ruht, die Königin fei [hwanger. So groß die Fremde und fo laut 
der Zubel der Fathotifchen Priefter, der Höflinge und aller Papiften 
über dieß Ereigniß war, fo groß war der Schrecken der Proteftanten 
und der Argwohn, welder fih damit verknüpfte. Selbſt die Katha 
lifen Hatten bis bahin an der Möglichkeit gezweifelt, daß die Könie 
sin noch einmal gebären würde, und dephalb den Tod derfeiben ges 
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wünscht; jagt aber ward die, Gage; von. ber; Prophezeihung „eines 
Pringen und von seiner Wunderwirkumg der, Mutter Bette verbreitet. 
Racuͤrlich erzeugte nun der Haß der Proteſtanten gegen. die en 
ken den Verdacht, als ſei die Schwangerſchaft der Königin erdichtet. 
Diefen Verdacht permehrte das; Beftreben; bes Hofes, alle fremde, 
VPerſonen aus der Umgebung ber Königin,zuentfernen,, und Niemand, 
durch den Augenſchein ſich von der wirklichen Schwangerſchaft derſel⸗ 
ben uͤber zeugen zu Jaſſen·Am zoten Jan. 1688 erfolgte endlich un⸗ 
ter nem Donner deu Kanonen die Riederkunft der Koͤnigin, und dem 
Volke ward durd) eine Eönigliche Proclamation kund gethan, daß ber 
Himmel das Lands mit einem Thronerben geſegnet habe, Es ſſt hier 
nicht der. Ort, die Beweiſe für-und ‚gegen die Aechtheit, ber Geburt, 
deſſelben anzuführen, noch weniger, . fie. widerlegen oͤder bekraͤftigen 
zu wollen: nur ſo viel fei hier angemerkt, daß. — an keine 
Entbindung der Koͤnigin von einem Prinzen glaubte, und dieß laut 
und oͤffentlich äͤußerte. Die Proteſtanten ſchloſſen ſich immer enger 
und zahlreicher an den: Prinzen von Oranien, den Schwiegerſohn des, 
Königs, an, und nod war der Prinz von Wales kein halbes Jahr 
alt als jener bereits, auf ben. Ruf der Nation, in England landete, 
und, feinen: Schwiegervater und Schwager vom Throne ‚stieß. Ja— 
cob IL. entfloh; mit.feiner ganzen, Kamilie am z2ıften:Der.-1688 nad 
kreich, wo er. von Ludwig ÄIV, fehr freundfchaftlic, aufgenoms. 
men, und ihm.das Luſtſchloß St. Germain zur Reſidenz eingeräumt 
wurde. Von dort zaus unterhieit der König eine ſtete Verbindung 
wit; feinen Anhaͤngern, in Schottland und: Srland, mit deren Huͤlfe 
er mehrere vergeblidye Verſuche machte, ‚ben verlornen Shron wieder 
zu erlangen. Im⸗Jahr 1692. ward Zacebs U. Gemahlin abermals 
fhmwanger und gebar, „Allem bewußt und won Au nden in Zweifel 
gezogen, eine Tochter, wodurch wenigſtens die Faͤhigkeit ber Königin, 
gefunde Kinder zur Welt zu bringen, bewiefen-wurde, Jacob I. 
Herb 1701 zu St. Germain, und nun ward ber fogenanıte Prinz 
von Wales oͤffentlich und feierlich. von, Ludwig XIV, , für. den rechts 
mäßigen König von England, Schottland: und Irland ‚unter dem 
Nomen. Jacob, anerkannt. nu, 7) ur, 
ZJacoh MR ‚rim ‚der Geſchichte auch ber Präfendbent, oder 
Ritter. St. Georg ‚genannt (2. vorigen Art.), ward nicht allein 
von Franireihu,fondern; auch von Spanien, dem Papfte, den ‚Derzös 
gen von, Modena; und, Parma öfjenklic anerkannt, dagegen aber von 
dem engliſchen Parlamente. des Hochverraths für föulbig erklärt und 
auf ewige Zeiten; vom Throne qusgeſchloſſen. Ludwig XIV. vers 
fiherse ihn zwar ſeiner fortdauernden Unterflüsung; es iſt jedoch 
waͤhrſcheinlich, daß er, befonders in der letzten Zeit, ſich Jacobs UL 
ne wie eines Schreckbildes bedient habe, um England ſtets in Furcht 
zu erhalten. „ilntewdeffen waren in Schottlund, wo man über bie 
Vereinigung diefes, Landes ‚mit England ‚fehr unzufrieden war, bes 
deutende Unruhen ausgebrochen, welche Ludwig XIV. zu feinem eiges 
nen: Beiten, und nebenbei aud zu Cunſten ‚feines Schäglings zu bes 
nugen beſchloß. Die Zahl der, Anhänger Jacobs IIL- vermehrte fi) 
täglich in jenem Lande, und es hatte allerdings das Anjehn, als ob 
eine Landung defelgen, die allgemein gewuͤnſcht wurde, aud die os 
fung zu einer Emporung in Schottlend geben würde. Ludwig XIV. 
unternahm wirklich im, Jahre 1708 eine Erpedition dahin, an derem 
Spige ſich Jacob HI. befand. Der. elende, vertheibigungslofe Zu⸗ 
ftand, in welche ‚damals die Parteifuht der Englander das Land 
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erfest Hätte, trug dazu‘ bei, "die Erwartungen Facobs zu⸗ beleben, 
nd ihn einen gluͤcklichen Erfolg⸗—ſeines Unternehmens hoffen zu Ach⸗ 
en. Dagegen fetzte das Parlament einen Preis von 100 000 Pfund 
Sterling auf’ den Kopfdes Prütendentenz ein Name, deſſen man 
ih bei Liefer Gelegenheit zum erſtenmal -offitiell bodiente. sr Die 
tiotte — Küften. ker Ang der daruͤber 
inig werben #onnte, ob und: Workfän Aanden forte, erſcholl die Nadg 
iht von der Annäherung einer übenfegenen enalifcher:Biotte, wodurch 
tucob’ bewegen wiirde, eitigft it der feinigen nach Frankreich zuruͤckzu⸗ 
egeln. Er mußte darauf, eben“ſo willenlos, als er der Expedition 
rad) ar pe rer Freivttligew unter "dem Hev⸗ 
oge von Burgund den Feldfug’in-ben Niederlanden mitmachen, wo 
x, nad) des Beßtern Zrunniffe, manche Beweife perfönticher Tapfer—⸗ 
eit gab: Ludwig XIV. ſahr ſich Jo Tahr zu Jahr ?immer mehr in 
yie Rothwendigkeit verſetzt, mit ben Englaͤndern Frieden zu ſchließen; 
ind diefe machten die Entfernung des Praͤtendenten/ und. die An⸗ 
erkennung der Königin Anna zur Hauptbedingung der Friedenspraͤli⸗ 
minarien. Letztere hatte bis dahin, wie man verſichert, in geheimen 
Briefwechſel mit ihrem Bruder, dem Praͤtendenten, geſtanden, und 
hm ſogar verſprochen, Wenn er die proteſtantiſche Keligion anneh⸗ 
nen werde, zu Gunſten ſeiner den Scepter niederzulegen. Wie es 
ich auch mit dieſer Correſpondenz und den Geſinnungen der Königin 
uͤr ihren Bruder verhalten haben mag; To iſt doch gewiß, daß dieſe 
Verhandlungen durchaus Beim Folgen hatten.-- Im Rahre 1713 ex 
olgte endlich der Abſchluß des utrechter Friedens, in weichem ſich 
udwig KIV.- verpflichtete, den Präteridenten us feinem Staaten zu 
mtfernen und die hannoͤveriſche Erbfolge jetzt und Pünftig: auf: keine 
Beife zu Foren. “Die Königin Anna ſtarb 1740, ohne jene Künste 
jen Gefinnungen! fürsden' Prätendenten durd die That’ und: öffentlich 
ewaͤhrt zu haben. - Dennoch war ſowol in Schottland als inn Eng⸗ 
and die Partei der Torys, welche man damals Jacobiten naunte, 
vider den neuen König Georg, und für den Präteudenten, - und da 
u gleicher Zeit zwiſchen Frankteich und dem neuen Konige von: Eng— 
and abermalige Mißhelligkeiten ausgebrochen waren? ſo fchien dem 
Hrätendenter ein neuer Gluͤcksſtern zu laͤcheln, der aber bei dem, 
ra Zahre 1715 erfolgten Tode Ludwig XIV. ſchnell erloſch. Doch 
jeigte ſich in Schottland, wo Jacob feierlich zum Könige. ausgeru⸗ 
en wurde) die Stimmung guͤnſtiger als je fuͤr ihn, und Feten 
hn, 1716 eme-abermalige Erpedition dahin $usumtenchmen, 
virklich dort zu landen. Während der Zeit waren bie ſchottiſchen 
(ufrührer- von. ben königlichen Truppen voͤllig geſchlagen werden, und 
er Prätendent fah fi zum: zweiten Male genöthiat,- Schottland: 
erlaffen, und nad Frankreich zuruͤckzukehren.RVon nun‘ an erreg 
ein Schickſal mehr Spott, als Mitleid und Unterſtuͤzung, und 
ah fi von allen feinen $reunden ;-fe!uft von Frankreich, verlaffen. 
(18 ihm’ nun Auch der Aufenthalt in Frankreich verfags’wards, war 
r gezwungen, bei dem Papfte Hülfe zu‘ fuhen, "der tun? und feinem 
ahlreichen Gefolge, - -anfand®' in⸗Avignon,Schutz und Unterftigung 
ub, ihn aber baim nad Italien kommen ließ. Hier ward er uͤbcrau, 
sie ein Tegierender ‚König z mit’ den Arab — 
enommen? Während’ dire! Zeit! Hatte Jaeobs Anhang in’ Englaud 
nd Schottland noch einmal je Haupt erhoben⸗ ad singende. 

ung zum Beſitze der englifchen Krone nemacti # Spintien, ae 

iv England 'zarfaken-wäy, sträfifeinen: tn iurin bei, uhdind dan 
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Praͤtendenten ei, ſchleunig nach Madrid zu kommen. Dieſer ſaͤumte 
nicht, der Einladung zu folgen und reiſete am gten, Fehr. 1719 das 
bin ab. Um aber den Engländern nicht- in bie Hände. zu fallen, ließ 
‚er, während er felbft zu Nettino auf einem fpanijchen Schiffe unter 
Segel ging, das Gerüdht verbreiten, als. reifeser „zu: Lande über 
Bologna und Mailand nad Spanien. Dieß hatte den: Erfolg, daß 
= feiner. Hofleute, bie jenen Weg wirklich genommen ‚hatten, von 
‚ben Defterreichern angehalten. wurden. Indeffen war er gluͤcklich 
burch die englifhen Schiffe hindurch gefegelt, und. am 2öften März 
in Madrid angelommen. Sein Empfang am bortigen, Hofe war der 
‚ehrenvollfte, des einem wirklichen Koͤnige zu Theil werben Fonnte. 
Schon vor feiner Ankunft in Spanien: wareine neue Expedition ge: 
gen England unter Gegel gegangen, aber. vom Sturme zeuftreut und 
‚genöthigt worden, in @abir einen, Zufluchtsort zu ſuchen. Wie bdiefe 
‚abermalige Unternehmung gefcheitert mar, befümmerte man: fid) aud 
nicht weiter um ben Prätendenten, der zufrieden feyn mußte, daß 
man ihn von dort heimlich entwifchen ließ. Am 2sften Auguſt lan⸗ 
dete er wieder zu Livorno, und von nun an begann fein Dafeyn in 
Vergeſſenheit zu finten. Dennod faßte-er im Jahr 1727 nach dem 
Tode Georgs L den Entſchluß, nod einmal fein Gluͤck zu verfuchen, 
and reifete, vom Papfte unterflüst, nah Genua ab, um fid von 
dort nad) England zu begeben. Wie es ihm jedoch auf diefer Reife 
gegangen, ift nit bekannt geworden. 1. Wir finden. ihn in der Folge 
gu Albano wieder, wo er bis zu feinem Tode (ıflen San. 1766) im 
Dunkel lebte. Beine Rachkommenſchaft beftand in zwei Söhnen, 
Carl Eduard (f. d. Art), der feine Anfprühe, aber auch fein 
Mißgeſchick erbte, und auf welchen der Titel Prätendent uͤberging; 
und Heinrich Benedict, der fi bem geiftlihen Stanbe widmete, 
unter dem Namen Sarbinal von York bekannt ift, und; durch 
deſſen (13ten Zuli 1807) zu Frascati erfolgten Tod bie Eänigliche 
Zamilie Stuart erlofd). SR. 

- Jacobi (Joh. Georg). Diefer liebliche, anmuthsvolle deutſche 
Dichter wurde den aten Sept. 1740 zu Düffeldorf geboren. Um Theo: 
fogie zu. ftubieren, begab er fi 1759 nad) Göttingen, von da aber, 
durch die Kriegsunruhen vertrieben, nad) Helmftädt. Nad) einem Jahre 
‚ging er nady Göttingen zurüd, um feine academiſchen Studien zu beens 
digen. Klog, mit dem er bier in freunbfchaftlihe Berhältniffe ge: 
tommen, war nad Halle berufen werden, und verſchaffte aud Jacobi 
Aen Ruf dahin als Profeffor der Philofophie und Beredfamteit. Im 
Halle wurde Jacobi mit Gleim bekannt, und diefe Bekanntſchaft war 
entfcheidend für fein ganzes Leben; denn Gleim war es, ber das Dich: 
#ertalent vorzüglih in ihm erwedte und nährte, da der Umgang mit 
Klotz ihn beinahe zum bloßen Philologen und Kritiker, gemadt hätte. 
Unter Bleims Einfluß gab Jacobi feine Iris heraus (1774 — 1776, 
3 SBochn.), eine Zeitfchrift für das fchöne- Geſchlecht, die zu der Bil: 
dung defjelben gewiß erfreulih gewirkt hat. „Immer mehr naherte 
er fih von jest an ber Vollendung, und die, Muje,. ‚die ihn bis 
in fein Greifenalter begleitete, fhien ihm immer höhere Gunft ‚zu ges 
währen. Er folgte im J. 1784-einem Rufe Zofepbs Il; nah Kreis 
. burg in Breisgau, wo er als Profeffor der Schönen Wiſſenſchaften 

eſtellt wurde. Während er. bier durch, : Lehre. und Beiſpiel mit 
glädlihftem Erfolge. mirkte, - erfreute er dos Publitum noch wit, ber 
‚Herausgabe feines Ueberflüffigen Lafdenbu ds (179&- 1809) 
nd feines Taſchenhuchs Iris. (1803 folg.) Sein. ehen in. gelchmag ⸗ 
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oller alse -Iehrreicher Auszug : aus ‚dem: Antikenkabinet des Herzogs 
on Orleans verbient mehr bekannt zu feyn, als er es iſt. Nabe 
m 3iele bes Lebens befchenfte er das Publikum noch mit einer Aus⸗ 
abe feiner fimmtlihen Werke (Zuͤrich, 6 Bde.), und die neue Auf⸗ 
ige, bie. bald davon noͤthig wurde, war ein Beweis, daß auch das 
)ublikum in der Theilnahme ‚gegen den Lieblichen Sänger nicht lau 
eworden war. Am 4ten Januar 1814 endigte fein fihönes Leben; 
e ftarb, geliebt und beklagt von, Auen, die ihn, kannten, auch im 
Breifenalter noh zu. früh; denn fchön wie feine Lieder war feine 
Seele, fanft, theilnehmend, wohlwollend, liebevoll fein „Herz.  dds 
"Racobi (Kriedrid Heinrich), ber jüngere Bruder des Dichters, 
surde geboren zu Düffelborf 1743. _ Vergebens haben wir ‚uns: um 
dachrichten über fein früheres Leben und feine Bildung bemüht; erſt 
on der 3eit an, wo er in Pempelfort bei Duͤſſeldorf, zu Anfange 
er fiebziger Jahre, in der volfen Blüthe feiner. Kraft und Tugend, 
m Schooße der liebenswürdigfien Familie und; umgeben von eine 
eizenden Natur, ſich felbft zu dem, was er geworben. ift, -ausbilbete, 
yaben wir einige Rachricht über: ihn- erhalten konnen. Er wurde 
achher jülih= und bergijcher Hofkammertrath und 3ollcommiffär, ge⸗ 
yeimer Rath zu Düffeldorf, und Fam 1904 als Praͤſident der Acade- 
nie ber Wiffenfchaften nad Münden, wo er noch lebt. Man ſieht, 
ein außeres Leben ift niht reih an. merkwürdigen Veränderungen 
nd Begebenheiten; deſto reicher ift fein inneres Leben an Allem, 
va® fchöne und edle, Seelen anziehen fann. Um Jacobi ftritten ji 
wei Welten, die Welt der Poefie und ber Philofophie, . und fein 
ober Geift firebte beide mit einander zu vereinigen.» Das Publis 
um Eennt ihn burd Eduard Allwills Brieffummlung (KR: 
igsberg 1792) und durch feinen Wolde mar (Klensburg 1779, K 
ügöberg 1794, 2 Zheile) als Dichter, und lernte ihn als Philoſo⸗ 
hen Eennen duch feine Briefe über bie Lehre des Spinoza 
Bresl. 1785, N. Aufl. 1789), fein Werl wider Mendelsfohns 
Befhuidigungen betreffend biefe Briefe (Lripz. 1736), 
)avid Hume über den Glauben ober Idealismus unb 
Realismus (Breslau 1787, R. Aufl. Ulm 1795), Sendſchrei— 
en an Fichte (Hamburg 1799. 8.). Darüber ift wol nur Eine 
Stimme, daß er als Dichter durch Eräftige Darſtellung, treffliche 
Schilderung der Natur und des menfhlichen Herzens, , Wärme und 
innigkeit des Gefuhls und einen lebendigen, geiftreichen,. kühnen und 
oh fichern Ausdrug fih ungemein auszeihne. _ Unter. den Philofgs 
ben aber hat jein- feltener Ziefjinn, verbunden mit der Driginge 
tät. und Schönheit feiner Darftellung, ihm den Namen des beutjchen 
Hatons erworben, Gleichwol gibt e3 nicht leicht einen Schriftficher, 
ber weldyen die. Urtheile verſchiedener waͤren, als über ihn, und bei⸗— 
ıhe fcheint es, ats habe es der Dichter Jacobi mit den Philoſophen vom 
rofeſſion, ſo wie der Philoſoph Jacobi mit ben Dichtern verdorben, 
id es ließe ſich wol nachweisen, wie diefes gejchehen fei und, habe 
ſchehen muflen. Der Hrund liegt in der eigenfien. Individualjtat 
acobi’s, ohne deren Verſtaͤndniß ın der That faitzalle ſeine Schrif⸗ 
n unverftändlicdh find» Friedrich Schiegel hat darum etwas ſehr 
erbienftliches und Dankeswerthes gethan, indem er dieſe fo mark⸗ 
urdige Zudivibualität zu ‚harakterificen unternahm „und wer vingn 
chluͤſſel zu Jacobis ‚Merten ſucht, darf Schicgels Recenfion non 
Men Woſdemar (Charakteriſtiken und Eritiken Boigg. 
« 3.7746.) nicht ungeleſen · laſſen. Wie auf. dieſem Wege in der 
oeſie ‚fein qulgeneiner Ton, der ſich über dat Ganze verbreitet, 
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ad, unde wie E’in der Philoſophie Zu? einem Haſfe der philoſophi⸗ 
xrenden Wernunftynoder der Syſteme, Bon welchen er behauptete, daß 
fe, conſequent durchgefuͤhrt; allem, Fatalismus endeten, zu feinem 
Glauben : flatt des Wiſfens, ' zur Sympathie mit dem Unfidhtbaren, 
Eder unbedingten Hingebung in die Gnade Gettes Fam, deffen Of: 
fer awumg nein der 'WBernihft und in dem Gefühle 
findet, iſt hier trefflich entwickelt, und gezeiat, daß Sacodis Phi— 
Abſophio in der That nichts anders fer, als der in Brariffe und 
Worte gebrachte Geiſt eines individuellen Lebens: _ Unter ſolchen Um⸗ 
„Ränden: iſtz denn Wbl nicht zu verwundern, wenn Zacdbr’s Gefuͤhls⸗ 
Xyhiloſophie von Manchen, welche ſich! oͤffentlich uͤber dieſelbe geaͤußert 
Maben, fuͤr burchauüs unverſtaͤndlich erklärt worden iſt, wozu ber 
Srund ſchwetlich allein in’ der’ Ermangelung der wiſſenſchaftlichen 
Form liegen kann. Wie es nun aber damit ſich auch derhalten möge, 
“Fo hat Jacobi ſich doch gtoße Verdienſte um die Philoſophie erwor— 
ben, durch feine Polemik, worin er die Luͤcken, die Folgen, ben 
»Unzuſammenhang nicht: bloß dieſes und jenes Syſtems, ſondern auch 
"der herrſchenden Denkart des Zeitalters mit kritiſchem Geiſt und mit 
der hinreißenden Beredſamkeit des gerechten Unwillens aufgedeckt 
hat. Es war natürlich, daß Jacobi bei feiner eigenthuͤmlichen Denk: 
Hart nicht Leit der Schüler eines andern Philofophen werden, fon= 
‚dern den Phildfophen des Zeitalters, wenn er mit ihnen- in Beruͤh— 
zung Em, nur als polemiſirender Critiker gegenüber treten Fonnte, 
und in diefes Verhältniß Fam er mit dem dogmatifchen Mendels— 
:fohn,"dem Eritifhen Kant, welcher die Vernunft als Verſtand bes 
trachtete und behandelte, dem idealiftifhen Fichte und dem pantheis 
ſtiſchen Schelling. Die mit dem Letzteren, durch Jacobi's Schrift 
Bon den göttlihen Dingen und ihrer Offenbarung 
Eeipzig 1817), veranlaßte Gtreitigkeit, ift in unfern Zagen zum 
Theil mit Erbitterung aeführt worden. Es ift bier der Ort nidt, 
uns auf diefen Streit einzulaffen, wir wollen bloß aufmerffam dar— 
auf maden, daß Schelling bei dieſer Gelegenheit etwas hervor⸗ 
gebracht hat, was "zur näheren Charufteriftit und Würdigung Ja— 
-cobi’3 dient, wir meinen in feinem Denkmal der Schrift von 
"den göttlihen Dinaen (Zübingen 1812), den Abfchnitt des 
efchichtlichen } werin nachgewieſen ift, in welchem Verhaͤltniſſe Ja— 
deobi zu Wiffenfhaft ıumd Theismus,- zu Philofophie und Religion 
und zur Literatur überhaupt geftanden habe. Es bebarf indeß wol 
:der Erinnerung nicht, daß diefe Würdigumg nicht völlig Frei‘ von 
Ginfeitigkeit, und mit Behutiamleit zu gebraudhen if. Wie das 
Endurtheil über Jacobi im Ganzen auch ausfallen: möge, ſein Rang 
unter den edelften Wahrheitsforichern, eine edle, veligiöfe Denkart 
bleibt ihm wunbeftritten, ja manche 'tiefgefundenen Schäge, die er aus 
«feinem innerften eben zu Tage förderte, gehören 'zu dem reinſten 
sGewinn des MWahren und Guten. Seine Werke erfcheindn: jetzt ges 
Hammelt, Leipzig, bei Fleiſcher. Einer feiner geiftuollfien Schäler 
iſt gr. Köppen in Landehut. — I ER FREUT 
=! Zabobimer. Der böfe Dämon: der franzoͤſiſchen Revolution, 
her wie ein giſtiger Wurm in dem Baume der Freiheit ſaß, Wirk: 
na, Markiund Feucht deffelben verdarb, und in jede Doftirung der 
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wwefferen Menſchen, in die Plans eines Mounnier, Elermont Tonnere, | 


Lally ZTößendal ui A. feine Dradenzänke ſaͤete, fo dag auf?die Mor: 
Sgenröthe einer 2 gehe Beit ein blutiges Vierteljahrhundert vou 
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icht, - wie-Robifon und nad ihm Bartuel fih unb Andern ein: 
ildete, aus'den geheimen Gefellichaften, ſondern zunaͤchſt aus der 
Ugemeinen Ungeduld, die vielfad, ſchmerzliche Krankheit des Staatd 
hnell geheilt zu fehen, und aus dem heftigen, leidenfchaftlichen, 
iteln und verwegenen Charafter der franzöfifhen Nation 
ervor. . Er vereinigte mit fih alles, was politifcher Fanatismus 
Zchreckliches, und Liflige Demagogenwuch Gefährliches hat. In ihm 
ührte den geheimen WVorfig eine zügellofe, vor keinem Verbrechen er⸗ 
chreckende Selbſtſucht. Sie täufchte durch die Larve der Freiheit, 
Sleichheit und Republik; fie ſchreckte durch den Dolh, der ftatt der 
Wage des Gefeges galt. Dieſer Jacobinismus war älter als der 
S3acobinerclub, bildete fid aber in demſelben aus, und über: 
\ebte ihn. Ja er finnt noch jest in Frankreich auf neue Pläne, Uns 
ſtreitig gab es indem Club Männer von großen Talenten, feltener 
Energie -und eiferner Gonfequenz des Charakters; auch kann man 
nicht leuanen, daß der von ihnen organifirte Terrorismus Frankreich 
im S. 1793 vom politifchen Untergange rettete, Diefer Terrorismus 
mußte mit der Schließung der Berfammlungen ber Zacobiner im I. 
1795 verftummenz er lebte aber von neuem.auf in Napoleons militä= 
riſcher Diplomatik, und bewirkte eine Zeitlang Wunder. Eben fo 
mahr ift es, das einige rechtliche Manner Zacobiner waren; allein 
entweder - tüufckten fie fig ſelbſt duch Schwärmercei, oder fie waren 
durch politifhe Verbindungen in jenen Elubb hineingezogen und Eonne 
ten nicht zurück, oder fie hofften, buch ihren Einfluf die Mehrheit 
auf Ben beifcen Weg zu führen. Gewöhnlid wurden fie das Opfer 
diefes kuͤhnen Wagejtüts. Cine Menge furchtſamer charakterlofer 
Egoiſten endlich ſchloſſen fih an bie Jacobiner-Coryphaͤen mit franz 
zoͤſiſchem Leichtſinn, oder weil es Mode war, oft aud nur um ihrer 
perfönlichen Sicherheit willen, an, Dieſe fogenannten Fröres dupes 
mußten wider ihren Willen mithandeln: denn die Häuptlinge hatten 
fie bald durchſchaut, und trieben fie mit furchtbarer Gewalt in, den 
Wirbel der politifhen Ruchlofigleit hinein. Cntfchieden iſt es, daß 
der Jacobinismus bie Freiheit getödtet und fein eigenes Sind, die 
Republik, ermordet. hat: denn er vermichtete die Freiheit der 
Berathſchlagung in der Verjammlung der Gtellvertreter ber 
Station, Statt daß die Meberlegung bi zur Abſtimmung frei feyn 
foltte, wurde fie lange vorher in der Verſammlung der Jacobiner bes 
ſtimmt und gebunden. Willlürlih oder durch Ueberliftung feste der 
Elub feft, was man der National: Berfammlung aufbringen wollte. 
Uchrigens war ber Charakter des Zucobinismus fo veränderlich, 
als der Nationalcharakter feldft. Der Zacobinerclub hatte fols 
gende Entfiehung. _ Bor dem Ausbrudye der Revolution hatten ſich im 
Paris, wo ſchon Längft fogenannte Bureaux d’esprit, oder gefellfchafts 
liche Unterhaltungen uber literarifche und beltetriftifhe Gegenſtaͤnde 
üblich, gevefen waren, vorzüglich feit dem ameritanijdyen Freiheits— 
kriege, gewiffe Geſellſchaften nach dem Beifpiele der londoner Deba- 
ing Soctelies gebildet, in weichen man über politifhe Ideen fprad), 
und fich faſt allgemein zu republilanifchen Anfidhten hinneigte. Groß: 
britannien und Nordamerika veizten bie geiftvollen Franzofen zur 
Nachahmung, ihren Nativnalftolz aber zu Tühnerer Ausbildung des 
gegebenen Beifpieis. Raynal und Rouffeau wurden begierig geleſen; 
und des ungeſtuͤme, leichtfinnige Charakter der franzöfischen Sprecher 
blieb nicht bei zuhiger Spechlution fleben. Ihre Kedbeit trieb Alles 
auf die hoͤchſte Epige; und bei des voͤlligen Gemüthloſigkeit des Mei— 
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ften, die nur Ealte VBerftandesmenfhhen oder Fühne Gelbftlinge von 
verborbenen Bitten waren, mußte das philofophifhe Urrcedt eines 
Aritoteles, Grotius und Lode in biefen Zitanenköpfen enblidy bis 
zur fpeculativen Raferei gefteigert, oder in eine politifhe Meinungs: 
Defpotie umgeftaltet werden, die befto weiter um fid) griff, je mehr 
fie dem eiteln Wunſche der Nation, neu und außerordentlich, vder in 
ihrer Staatsverfafjung Original zu feyn, zufagte. Nur fo läßt ſichs 
erklären, daß unmwiffende Emigranten und fpäterhin Geoffrey, Mad. 
Gentis, felbft Laharpe und Ähnliche durch Äußere Ruͤckſichten befto: 
chene Zonangeber und ihre Nachbeter, die Philofophie als die Urhe- 
berin des Zacobinismus und der franzöfifchen Revolution bezeichnen, 
und fie badurdy), mie fie vermeinten, brandmarken Eonnten. Es ift 
wahr, Boltaire, d’Alembert, Friedrich IL. griffen Vorurtheile mit allen 
Waffen ihres Wiges an. Sie verfchonten in ihrem geiftigen Webers 
mutbe felbft das Ehrwürdige nicht, wenn fie Vorurtheile an demfel: 
ben haften fahen.. Hier war aber fein Plan, den Altar und den 
Thron umflogen, und dagegen Atheismus und Anarchie einführen zu 
wollen. Männer wie Didberot traͤten zwar bie gewöhnlichen Kor: 
men der Gitie und Meinung mit ihrem Naturflolze zu Boden; ihre 
Nachbeter übertrieben dieß fogar: aber nirgends ward es zum Zweck 
eines Bundes gemaht! Natürli befanden ſich eine Menge fraͤf— 
tiger Menſchen in diefen verfchicdenen Gefellfchaften, und gingen bar: 
uus in den Zacobinerclub über. Politifche Ideen wurden Lieblings— 
gegenftand der Unterhaltung. Die Zeitbedürfniffe lieben ihnen dop— 
pelten Reiz. Wer duͤnkte fih da nicht weife genug, den Dhilofophene 
mantel umzunehmen! Alle Teidenfchaften verwirrten die Begriffe; dba 
mußte wol die Sophiſtik einiger Schreier den gefunden Menfchenver: 
ftand betäuben und die Schwaden bethören! Ja die Wuth dieſer 
fogenannten Philofophen, die von der Philoſophie fo weit entfernt 
waren, wie die himmelſtuͤrmenden Zitanen von den Bahnen der Aftro: 
nomie, wudjs an Kraft, fo wie fih die Hinderniffe mehrten; mit 
jedem Hinderniffe aber, das fie befiegten, ftieg auch ihr Stolz und 
ihre Kühnheit. Diefe innern, qus dem Nationalcharakter überhaupt, 
wie aus ber inftinktartigen Selbſtſucht und Gittenverdorbenheit der 
meisten Häuptlinge, denen jede der Menſchheit wohlwollende Grund: 
idee gänzlich mangelte, hervorgegangenen Urfachen des im Jacobi— 
nerclub vorherrfchenden, bösartigen NRevolutionsgeiftes find aber nicht 
die einzigen Quellen jenes praftifhen Wahnfinns. Auch die Gewalt 
der Umftände, die verzweifelte Lage des Ganzen, befonders die, alle 
Nerven der Gtaatskraft in Erampfhafte Zudungen verfegende, Finanz: 
noth, viffen die Männer der Revolution (und dieß find die Sacobi: 
ner) unmwiberftehlid von Sem erjten ungeheuern Beginnen, eine Maffe 
von 25 Millionen mit allen Künften des Luxus vertrauter Menfchen 
in firenge Republikaner verwandeln zu wollen, bis zu den lesten 
Raſereien' des politifcyen Fanatismus fort. Selbſt jene außerordent: 
liche und fchredlihe Individualität der einzelnen Ochlofraten war gro: 
fen Theils das Erzeugniß einer nicht weniger außerordentlichen als 
furhtbaren Zeit. Welche Spannung mußten nicht das Marimum, 
die Wunden und der Föderalismus im Innern, fo wie der Land: und 
Seekrieg von außen, dem Charakter einer Nation geben, die an fich 
fon fcharffichtiger und ſchneller, zugleidy aber auch lebhafter und 
ftürmifcher, als jede andere, den Druck und das Beduͤrfniß des Au: 
genblicks ganz fühlt! Der Franzoſe hat Verfiand genug, um jedes 
Mittel zu ſtinem Zwecke leicht zu finden; er befigt aber aud) jenen 
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cken Leichtſinn, der vor keinem Mittel erſchrickt. Nos besoins sont 
»s ressources, iſt die hoͤchſte Regel feiner Politik. Daher folgten 
daͤnner von mittelmaͤßigen Talenten, die aber mit feſtem Willen hans 
ten, dem Gtoße deffen, was augenbliclid Noth that, aus blin- 
r Veberzeugung. Ohne Religion und Liebe mußten fie, von einem 
tevel zum andern fortgetrieben, endlich al$ Ungeheuer endigen. So 
obespierre und feine Genoffen! Solche Männer oder Zeufel gab 
‚ aber in jedem verborbenen Zeitalter, wo Äußere Stürme ein gro— 
5 Reich erfhütterten. Man denke an Gatilina und feine Mitver: 
ywornen! Diep erklärt aber auch den verfchiedenen Geift der Volks— 
yriften, bie während der Revolution erfchienen, und die Eteigerung 
5 Zones der jacobinifchen Glubredner. Es war derfelbe Kreis deg 
litiſchen Wahnfinnes, den die Sacobiner von 1789 bis 1795, und 
n die Plane Napoleons vom J. IgoI bi zum 3. 1815 durchliefen; 
n Krieg der ftolzen, leidenfchaftlich erregten, gewaltigen Willens: 
aft mit der Vernunft, ein wahrer Zitanentampf mit Zeus, in wel: 
em die Rieſen Berge über Berge thürmten, oder Unfinn über Uns 
ın häuften, bis Alles mit einem furdhtbaren Zitanenfturze fich en— 
ate. — Einige ausgezeichnete Mitglieder der erften Nationalver— 
mmlung, größtentbeild Bretagner und Bürgerliche, ſahen bei dem 
siderftande der privilegirten Stände und der Hofpartei die Nothwen— 
gkeit ein, zufämmenzuhalten, und zu den Berathidlagungen ber 
ıhften Tage durch vorgängige Ueberlegungen ſich vorzubereiten, zu 
then fie fi), fhon in Berfailles, des Abends bei Einem aus ihrer 
titte verfammelten. Unter ihnen war auch Graf Mirabeau, ber, 
5 die Jacobiner fpäterhin ihre conftitutionele Mäßigung vergaßen, 
h von ihnen trennte, ja ihnen entgegen arbeitete. Daffelbe that 
ſch Rafayette. Da aber Beide ſahen, daß fie wider den Willen der 
ıcobiner in ber Nationalverfammlung nidyts ausridyten würden, fo - 
aten fie in den Jacobinerclub zurüd, um bier auf ihn einzuwirken. 
adeß farb Mirabeau fchon d. 2. Apr. 1791. Der monardifde 
lub, unter Clermont Zonnere, welder mit mehr Entſchloſſenheit 
m jacobinifchen Etolze ſich entgegenftellte, .wurde vom Poͤbel ſchon 
27. Jan. und d. 28. März 1791 bedroht, und endlich aus einan— 
r gejagt. Sest lernte der Sacobinerclub feine Hülfstruppen, bie 
chherigen Pilenmänner, Eennen. Die Flucht des Königs reizte die 
euerköpfe in demfelben nody mehr auf, und feit dem Ende des J. 
‚92 wurden ihre Grundbfäge fo ausfchweifend, daß die, welde vor: 
r Zacobiner geheifen hatten, jest aus dem Club als Königsfreunde 
er Gemaͤßigte ausgeftoßen wurden; fogar Freron, Legendre und 
dere heftige Jacobiner. Was man in diefen und ähnlichen befchlof: 
ı hatte, war dann die gemeine Stimme Aller in der Nationalver: 
mmilung. Die Bretagner verftatteten ‚bad Mehreren den Zutritt, 
ı defto gewiffer ihre Meinung jedesmal durchzufegen. Co entftand, 
is in einer für das gemeine Beite frei berathſchlagenden Verſamm— 
ag nie Statt haben follte, eine WVerbindlichieit für gewiffe Be: 
(üffe, nody vor dem Vortrage des Segenftandes in der allgemeinen 
rfammlung ber Stellvertreter der Nation, und cs bildete fid eine 
ıction, in welder Alle nur Eins wollten. Cie arbeiteten denen, 
» nicht zu ihnen gehörten, mit vereinter Kraft entgegen, nad) dem 
Sannten Sprude der Parteifuht:; mul n’aura d’esprit hors nous es 
s armnis., Außer dicfer Unsuldfamkeit gegen anders Denkende, vie 
‚ter in poltiſche Angeberei oder Verfolgungswuth ausartete, übten 
rſonliche Leidenſchaften und eigennuͤtzige Nebenabſichten im Gehrimen 
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ihren raͤnkevollen, gefaͤhrlichen Einfluß aus. Bald faßte das Privat- 


haus, in welchem ſie ſich anfangs verſammelten, die Zahl dieſer 
Freunde der Revolution, wie fie ſelbſt zuerſt ſich nannten, 
nicht mehr; fie wählten daher ſchon am Ende des J. 1789 die Kirche 
eines aufgehobenen Sacobinerktofters in der Straße St. Honorée, 
in der Mitte von Paris, zu ihrem Verſammlungsorte. So kam der 
Name Zacobiner auf, wiewol fie felbft-fih eine Zeitlang noch 
Freunde der Gonftitution nannten. Ihr aͤußeres Abzeichen warb die 
zothe Muͤtzez fpäterhin war eine armfelige ſchmutzige Kleidung bie 
Bezeichnung ihres Sansculottismus. Bald entflanden bei ber unruhie 
gen Regſamkeit ber Franzofen in allen Eleinen und größern Städten 
Frankreichs, im 3. 1793 fogar in vielen Dörfern, ähnliche Vereine, 
welche ber große Muttercluo in Paris mit fich zu verbinden, oder zu 
affitiiren wußte, fo daß er durch biefelben die Öffentlihe Meinung in 
ganz Frankreich bearbeiten, und nach feinem Abfidhten lenken konnte. 
Sm 3. 1792 correfpondirte der Hauptelub, in welchem fidy zuweilen 
2500 Mitylieder verfammelten, regelmäßig mit mehr ald 400 Socie— 
taten, und man zählte überhaupt in ganz Frankreich gegen 400,000 
Sacobiner. Es ift unnothig, bie vornehmften Mitglieder jenes Haupt 
clubs namentlih aufzuführen, da es gewiß tft, daß alle Männer 
von Bedeutung, die zu irgend einer Seit in der Revolution eine Rolle 
fpielten oder fpielen wollten, Jacobiner waren. Einzelne aber anzu: 
tagen ift bedentlich, da der Parteihaß die Gefchichte der Individuen 
fehr entftellt hat. Der Einfluß, den Paris auf die Provinz ausübt, 


und die Unwiſſenheit der meijten Franzoſen, welde, von unrubigen 


Wünfchen dem Neuen rafch entgegengeführt, nichts Ealtblütig mit 
fetbftftändiger Freiheit, wie die Britten, zu unterfucdhen vermögen, 
erleichterte den kuͤhnen Häuptlingen des parifer Zacobinerclubs die 
Erridytung jener unfihtbaren Dictatur über die öffentlihe Meinung. 
Das, was fie im voraus als Vorſchlag und Beſchluß für die Natio- 
nalverfammlung feſtſetzten, mochte noch fo verwegen und conftitutione- 
widrig feyn, fo waren fie dennoch, durch ihre Gorrefpondenz mit den 
auserlefenen Mitgliedern in den affiliirten Clubs, der Zuflimmung 
aller Volfegefellichaften gewiß. Dieß lockte natürlih ale Ehrgeizige, 
felbft in den privilegirten Staͤnden, zum Beitritt. Gie entfagten 
ven Bortheilen ihres Standes, um hier Anfehn und größere Vor: 
theile bei der neuen Ordnung der Dinge zu gewinnen. Bald aber 
wurde der leidenfhaftlihen Ehrſucht der Ochlofraten die Mä: 
figung der befonnenen Jacobiner laͤſtig; es traten daher die wilde: 
ſten Feuerköpfe in cinen engern Eiub zufammen, der nach feinem 
Berfammlungsorte in der Kirche der vormaligen Barfüßer der Club 
der Cordeliers hieß, und an ben fid alle fogenannten exaltds, 
vie Demokraten und vepublitanifhen Schwindler, anfdloffen. Bier 
war der rechte Zummelplag für die bemagogifhen Zalente des kuͤh— 
nen Danton: und bier fand das Scheuſal Marat, Herausgeber 


des Volksfreundes feit 1789, für feine verbrecherifhen, wüthenden " 


Anfchläge den Glauben, daß der Zweck die Mittel heilige. Hier 
wurde der Sansculottismus in Spradhe und Denkart zum Haffe ge: 
gen Religion, Moral, Ordnung und Königthum mit Fühnem Frevel 
ausgeprägt. Verbrechen waren Berbdienfte: KRecdtfchaffenheit und 
Frömmigkeit ein Vorwurf. Der Ercapuziner Chabot, Anadhar; 


fis Cloots, Collot d'Herbois u. a. trieben bie Unverfhämt- | 


heit in ihren öffentlichen Reden aufs hoͤchſte. Da die Bacobiner und 
die mit ihnen verbundenen Orleaniften und Briffatiften, welche 


% 
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dem umſturze des Throns arbeiteten, jene für ben Herzog von 
rleans, biefe um eine Republik zu erridhten, in der NMationalvers 
mmlung die rechte Seite einnahmen, fo festen ſich bie Mitgfieber 
r übrigen Bolksgefellfhaften auf die linke. Keiner fand ſich aber 

der Nationalverfammlung ein, um etwa zu überlegen, fondern um 
r das zu flimmen, was unter ihnen bereits ausgemaht wär. Das 
r hatten der IRacobiners und jeder -ähnlihe Club ganz die Form 
v Nationalderfammlung. Man wählte Präfidenten und Sekretaͤre, 
ftimmte die Ordnung des Tages, fahte nad Stimmenmehrheit Be— 
ylüffe ab, und räumte den Zuhörern beftimmte Xogen oder Tribus 
n ein. So läßt fichs begreifen, daß. die NRationalverfammlung in 
vr von ihr abgefaßten Konftitution jolchen Volksgeſellſchaften eine 
eſetzmaͤßige Befugniß ertheilen konnte. Bon jest an ward fie aber 
ich vom Jacobinerclub völlig tyrannifivt. Die Zuhörer aus den 
eſellſchaften bes letztern füllten nämlih, wenn die Jacobiner der 
timmenmehrheit in der Nationälverfammlung nit ganz gewiß was 
n, die Zribunen des Saales der WVolksrepräfentanten an, und 
rmten in wilder Bügellofigkeit,: oft fogar mit lauten Drohungen 
»gen einzelne- Mitglieder, allen Meinungen oder Beſchluͤſſen entges 
»n, welche mit denen ber Sacobiner nicht übereinftimmten. Dieß 
ar verzüglid in allem der Kal, was den König betraf, gegen den 
h die Sacobiner und Gorbeliers, befonders feit 1791, die groͤbſten 
ifterungen erlaubten. Daher verbanden ſich aud bie demofvatifchen 
ordeliers mit der Partei Drleans, und dieſe arbeitete, ohne es 
ı wollen, für den Zweck der Kepublifaner, indem fie die aiftigften 
erläumdungen gegen den König und die Königin ausfpie, und da— 
i den hiebriaften Pöbel auf ihrer Seite, zum Theil felbit in ihrem 
olde hatte. &o kam es, daß ſich ein-Volkzauflauf der Abreife des 
önigs nad St. Cloud, wo er die Ofterfeiertage zubringen wollte, 
ı 5. 1791 d. 19. Apr. mit Gewalt entgegenfegte. Selbſt die Na— 
onalgarde weigerte fich gegen ihren Commandanten, Lafayette, den 
önig, der fhon im Wagen faß, durch die Volksmaſſe zu geleiten. 
ene Partei der Königsfeinde warb um fo mächtiger, als die beſon— 
nern Mitgldeder aus dem Zacöbinerclub herausgetreten waren, und 
e Cordeliers db. 21. Suni ſich wieder mit ihr vereinigt hatten. Doch 
sten die legfern ihre Verfammlungen bei den Barfüßern fort, um 
15 ihnen vorbereitet und einig, nad beftimmten Befhlüffen, . die 
jeratbfchlagungen im Zacobinerclub zu beherrſchen. Cie benugten, 
it der verunglüdten Flucht des Königs (d. 2ı. Juni. 1791) alles, 
n den Volkshaß gegen ihn noch mehr aufzureizen, und foberten lauf 
e Abfegung Ludwigs und bie Errichtung einer Republik. Noch wis 
rftanden die gemäßigt Denkenden, welche -fih eine Zeitlang nad 
m Orte ihres Clubs Feuillants nannten; und der furdtbare 
‚olEsaufftand vom 15. bis zum-ı7. Zuli 1791 erreihtenbiegmal ſei⸗ 
n Zweck nicht. Dagegen mißlang es aber auch ben aus ber conftt- 
tirenden Rationalverfammlung heraustretenden Deputirten, vor dem 
schluffe ihrer Sigungen den Jacobinerclub zu trennen. Als die ge: 
sgebende Verfammlung, zu der die neuen Döputirten faft ganz un: 
v dem Einfluffe der Zacobiner gewählt worden waren, den I. Oct. 
791 ihre Sigungen eröffnet hatte, behatipteten die KRönigsfreunde, 
nter denen bie Sironbiften (f. d.) durch Zalente hervorragten, 
od eine Zeitlang die Stimmenmehrheit gegen die Königsfeinde 
Cordeliers) ſelbſt im Jacobinerclub, fo daß die Häupter ber letztern, 
Ianton, Margt, Robespierre und Orleans, ihren Plan verſchleiern 
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mußten. Doch wuchs ihr geheimer Einfluß dadurch, daß der Maire 
vonParis, Pethion, und mit ihm bie aus Sacobinern zufammen= 
geſetzte Municipalitaͤt von Paris, auf ihre Seite trat. Auch die 
gemaͤßigten Jacobiner, und darunter ſelbſt einige Miniſter des Koͤnigs, 
neigten ſich zur Partei der Koͤnigsfeinde hin. So bewirkten ſie durch 
den Aufſtand des Poͤbels, am 29; Mai 1792, einen Beſchluß der 
NRationalverfammlung (30. Mai), vermöge beffen der König bie für 
ihn, von der erſten Nationalverfammlung bdecretirte, Leibwache ent: 
laffen follte; , fie vermochten aber nicht duch den Aufftand der Vors 
ſtaͤdte St. Anton und St. Marcell.am 20: Zuni, den. König, den 
nur vier, Schweizer: Grenadiere, gegen, den, Andrang der Wüthenden 
fhüsten, zu zwingen, daß er ſein gegen zwei Beſchluͤſſe der Natios 
nalverfammlung eingelegtes Veto zuruͤcknahm; doch gewannen fie bie 
Mehrheit der Nationalverfammiung „ um die Anftifter diefes Aufruhrs, 
Hetbion, Manuel: u, a.- m. ber verdienten Strafe zu entziehen. Ina 
deſſen hatten. die vom öfterreichifhen Staatsminifter, dem Kürften, 
don Kaunis, in einer Note beleidigten Sacobiner, ‚gegen die Meinung- 
der Cordeliers, die Kriegserklärung gegen Defterreich -d. 20. Apr. 
1792 durchgefegt, und der Jacobinismus aͤußerte bald feinen Einfluß 
bei der Wahl. der Feldherren, in ben Proclamationen und in der 
Stimmung der. Armeen, fo baß weder Lafayette im 3. 1792, noch 
Dümouricz im J. 1793 das: ‚Heer gegen die Anarchie der Zacobiner 
aufregen Fonnten. ‚Alles aber, was feit dem 20. Juni gefhah, bie 
Ankunft der Föderirten aus Breſt, Marfeille, u. a. O. ben 13. 
Suli, der Angriff auf die Zuilerien in der Nacht vom 9. auf dem 
10. Auguft, die Abführung des, Königs und feiner. Familie als Ges 
fangene..der parifer Municipalität ‚in, den Temple am 13. Auguft, 
das Blutbad unter den Eingekerkerten, die vom 2. bis 7. Sept. ohne 
Urtheil nach der NRamenstifte niedergefloßen wurden, bie Wahl ber. 
neuen Gonventsdeputirten, im. Sept. dejjelben Jahres; und alles, 
was die Nationalverfammlung ſeit dem 21. Sept. 1792 bis zum 20. 
Mai 1795, felbft nad) dem 9. Thermidor (28. Zuli 1794), that, ins⸗ 
bejondere die empoͤrende Hinrichtung bes Königs, ohne gerichtliche 
Form, wobei man, mitten im Procefje, das Griminalgefes: änderte, 
und endlih die Einrichtung. bes Revolutionstribunalg den 9. März 
1793, kann als ein Werk der fanatifirten Zacobiner angefchen wer: 
den. Die Jacobiner theilten fich in zwei Purteien. - In. dem Zwede 
einig, ‚dachten fie uber Korm und Mittel verſchieden. Tallien, ber 
Robespierren ſtuͤrzte, war fo gut ein Zacobiner, wie biefer. Allein 
fein Boͤſewicht traute dem andern. ; Die mittelmäßigen. Köpfe haften 
und. fürdteten die guten. Der Fanatiker fand den Befonnenen vers 
daͤchtig. Range ſchwankte der Sieg. Endlich unterlagen die, welche 
nur halbe Teufel zu ſeyn gewagt hatten. Die Achten Republifaner, 
die Girondiſten, oder die Thalpartei, wurden den 31. Mai und 2, 
Sun’ 1793 von den frechern Sacobinern, oder der Bergpartei, unters 
jocht; diefe aber ihrerfeits von den Maratiften oder Gorbeliers, wels 
he im SJacobinerclub mit eifernem Willen herrſchten, unter den 
Duumpien, Robespierre, dem unbeftechlichen, und Danton, dem furdhts 
baren Schoͤpfer-des Revolutiondtribunals, deren Gehülfe Marat war, 
geleitet, Dagegen fiegte die geinäßigte Partei in den Provinzen, zu 
Marfeilfe, Bordeaur, non, Der Güden trat gegen den jacobiniſchen 
Convent unter ‚die Waffen, Dieß führte den Gulminationspunkt des, 
Sacobinismus, heubei, Es gelang nämlich der Bergpartei, den Gons 
vent feinen Macht zu berauben, und quf Billaud de Barennes Vor— 
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hlag die Revolutionsnegierung des Schreckens (vom 13. 
uguſt 1793 bis zum 5. April 1794) an die Stelle der Conſtitution 
ı fesn. Der Zriumph des Sacobinismus war der Wohlfahrts: 
us ſchuß, welcher unter Robespierre die Schredensherrfchaft. voll 
ıdete, und durch die Revolutions rmee die Empörung des Südens, 
ur nicht bie dev Vendée, mit Feuer und Schwert unterbrüdte. 
5tadte, wie Won, Marfeille, Zoulon, follten zerftört, die ganze 
zendée follte in ein großes Leichen: und Afchenfeld verwandelt wer: 
nm. Vierzehn Armeen, die Guillotine und eine eiferne Conſequenz 
erfchafften endlic, dem Zerrorismus den Gieg. Frankreich, hieß es, 
ind für den Augenbli war ed wahr braudye nur Eifen und. Brot, 
erſt als der Diciator Robespierre d. 28. Juli 1794 unter der Guil: 
tine gefallen war, und mit ihm 104 feiner Anhänger nebft dem 
jürgerrath von Paris, erhob ſich der Convent wieder... Ex. unter 
ıate den Volksgeſellſchaften alle. Einmifhung in die Regierung. 
Ran verfolate die Blutfäufer. Vergebens wollte der Zacobinerclub 
m II. Nov. 1794 eine Infurrection organifiren, um das Ungeheuer 
arrier dem Schwerte des Geſetzes zu entrefgen. Es war feine letzte 
nftrengung. Die rechtlichen Bürger von Paris umringten ben Gaal, 
is die bewaffnete Macht herbeieilte, die Berfammlung auflöfete und 
> Gendre den Saal fchloß. Diefen Sieg über die Jacobiner voll: 
ıdete der Beſchluß des Gonvents, daß fie ihre Gigungen nicht wie— 
vr erneuern. follten. Indeß dauerten feine Grundfäse fort. Sie 
nusten die allgemeine Roth zur Erregung eines Aufitandes am 
April und am 20 bis 23. Mai 1795. Dev legterc brachte den 
onvent feiner Aufiöfung nahe. Ein Mitglied des Convents, Fer: 
nd, wurde ermordet; Alle entflohen, bis auf 14 von ber ehemali: 
n Bergpartei, weldye fogleich eine Menge Decrete nah dem Sinne 
r Sacobiner abfaßten. Nur mit Mühe Eonnten die parifer Aus— 
‚üffe diefen blutigen Aufruhr unterdrüden. Mit der Entwaffnung 
v- Borftadt: St. Antoine verlor die jacobinifhe Partei ihre vorgüge 
Hite Gitadelle; fo wie jie ſchon früher an Barrere, Eollot d’Herbois 
id Billaud de Barennes, die am 2. Apr: 1795 nad) Cayenne depor: 
ct worden waren, ihre Fühnften Sprecher verloren hatte. Bon je— 
n 14 Deputivten, die das Schredensiyftem wieder hatten. einfüh: 
ı. wollen, erftachen fid) ſechs nach ihrer Verurtheilung am ı7. Zuni, 
id unter dieſen der talentvolle Romme. Auch in Zoulon hatten bie 
acobiner anfangs geſiegt; aber die Gonventstruppen befegten ſchon 
29. Mai die Stadt wieder. So bereiteten ſich die Jacobiner am 
» Mai ihren eigenes, Sturz. Militärcommiffionen -verurtheilten fie 
erall ald Zerrortften zum Zode, und die Morbfudt der herrfchen: 
n Partei des fogenannten Moderantismus eilte auch hier der Zus 
3 vor. Die bald durauf entworfene Gonftitution vom 23. Juni 
'95 und die am 27. Dct. d. J. in Wirkſamkeit getretene Directo- 
ılregierung unterdrücdten die legten Bewegungen ber Zacobiner und 
erroriften, bis zu der Hinrichtung Baboeufs und feiner Mitver: 
‚worenen den 25. Mai 1796. Als aber die Gonftitution von 1795 
ch ben Gieg der Directoren Barras, Reubel und Larevatilere am 
. Fructidor (4. Sept. 1797) vernichtet fehien, erhob ſich der Jaco— 
nismus “einiger Raͤnkemacher aufs: neue Er fuchte in die Stellen 
r gefeggebenden Raͤthe einzudringen; fand aber nirgends einen Ver: 
nigungspuntt. So blieb ihm nichts übrig, als feine Energie, duch 
e jest Einzelne in der Verwaltung fich auszeichneten. Sie fanden 
bald ihrem Bortbeite gemäß, der republikanifchen Schwärmcrei. zu 
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entſagen. Dagegen erhielten ſie einen maͤchtigen Stuͤtzpunkt an dem 
Manne vom blutigen 13. Vendemiaire, der die Gewalt des Schreckens 
und der Lüge in feiner militaͤriſchen Dictatur wieder aufrichtete, in 
Napoleon Bonaparte, dem von Mercier treffend fo benannten Robes- 
pierre & cheval, Früher felbft Sanscülotte und Terroriſt Iebte er 
feit dem — Thermidor (28. Juli 1794) zuruͤckgeſetzt und vergeſſen, 
bis ihn Barras hervorzog, und ihn neben fih an bie Spitze der 
Zruppen ftellte, um die bewäffneten Bürger ber Parifer Sectionen 
am 13. Vendemiaire (5. Oct. 1795) mit Kanonen niederzufchießen. — 
„Ueber alle diefe Ausfchweifungen jener politifchen Volksgeſellſchaft, 
‚ und über bie Greuel des Terrorismus val..man Mallet du Pan: 
Correspondance politique pour servir à P’histoire du Republicanisme 
frangois. Hamb. 1796. 8. und 1. B. Sirey: Du Tribunal revolu- 
tiomnaire. Paris. an Jun, 8.5 auch v. Arhenholz: die parifer Ja: 
eobiner in ihren Sitzungen. Hamb. 1793. 8. Da die franzöfifchen 
Jacobiner überall den Konigshaß laut verfündigten, fo. entftand der 
Bahn, daß es eine, durch jacobinifhe Emiſſarien geftiftete, demo: 
cratifirende Propaganda’gäbe; und man verfolgte, oft mit blinder 
Leidenfhaft, jede freimüthige Regung bes rechtlichen Zreiheitsfinnes 
in andern Ländern, 3.3. in Rußland. Auch mußte Polen, als-es 
fi) im Jahr 1791 eine neue Verfaſſung geben wollte, unter den Ur: 
fahen bes Krieges, ben Vorwurf des Zacobinismus nennen hören. 
Selbft Großbritannien blieb von biefer Zacobiner- Riecherei nicht frei. 
Das Aergſte aber war, daß man oft Philofophie, Natur: und Staats: 
recht mit Jacobinismus verwechſelte. Wer diefen, der Ruhe fo vieler 
wadern Männer nur zu oft nachtheilig gewordenen Argwohn, der 
felbft in Wien burd) des berüchtigten D. Hoffmanns Betrieb, zu eis 
ner geheimen Polizei und politifchen Snquifition Anlaß geben Eonnte, 
und das weitgefponnene Gewebe von Bermuthungen der Einbildungss 
Eraft und Furcht näher kennen Lernen will, ber leſe des Schotten 
Robinfon Proofs of a Conspiracy against all the Religions and 
Goyernments of Europe etc, 4 edit. London 1798. 8. und bie auf 
Robinfons Schrift, auf das Gießner und Hoffmanns Zournal, und 
auf ähnliche Befhuldigungen des Parteigeiftes gegränbete wortreide, 
aber inhaltsleere, gegen Philofophie unb geheime Gofellfchaften über: 
haupt gerichtete Anklage des Abbe Barrucl: Memoires pour servir 
a V’histoire du Jacobinisme, 5 vol. 8. Hambourg, 1800, womit noch 
folgende, in ähnlihem Gtifte abgrfaßte Schrift, verbunden werben 
fann: Lettres d’un voyageur & Fabbé Barruel, ou nouveaux docu- 
mens pour ses mdmoires, Londres, ı800. 8. Webrigens ift ber Geift 
des Jacobinismus in Frantreich nicht gedämpft. Die innern Urfas 
hen, welde ihn hervorbrachten, find noch vorhanden. Er wagte es 
fogar feit dem Jahr 1814 in der Partei der Ultra’s, welche man des—⸗ 
halb weiße Jacobiner nannte, wieder thätig zu werden, wo— 
gegen Napoleons Erfcheinung in Frankreich 1815 die Hoffnungen ber 
rothen Jacobiner aufs neue belebte, Wie lange die Weisheit des 
Königs, der Minifter und der Kammern beide Parteien in Orbnung 
erhalten werde, muß die Zukunft Lehren, K 

Sacobinerorben f. Dominicaner, 

Sacobiten — die monophyſitiſchen Ghriſten im Orient, 
welde bei den kirchlichen Streitigkeiten des 6ten Jahrhunderts bes 
drücdt und zerftreut, von einem forifhen Möndhe, Jacob Bardai, 
oder Janzalos (+ 578), unter Juftinians Regierung zu einer felbft; 
fändigen Aeligionspartei vereinigt wurden. Sie nannten fi aus 
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Yankbarkeit nad dem Namen dieſes Stifters ihrer Hierarchie und 
dirchenordnung, und hatten in Syrien, Aegypten. und Mefopotas 
rien zahlreihe Gemeinden mit Bifchöfen und. Patriarchen. Wegen 
hrer Trennung von ber Eatholifhen Kirche, konnten fie unter der 
Jerrfchaft der Aruber, bie ficdy feit der Mitte des 7ten Jahrhunderts 
es Drients bemädtigten, nur gewinnen. Da jebod die ägyptifchen 
Sacobiten die Gunft der Araber mißbrauditen, kam es 1352 zu einer 
3erfolgung derfelben, nad): welcher fie fehr vermindert, in ihrer 
Religionsübung eingefhränft,. und von ihren aflatifhen Brüdern all: 
aälich ‚getrennt, eine befondere Gecte bildeten, die mod jest unter 
em Namen Eopten (f. d. Art.) in Aegypten befteht. Innere Un— 
inigkeiten und politifhe Urfachen veranlaßten um dieſelbe Zeit die 
(bfonderung der abyffinifchen und armenifchen Monophyfiten von dem 
Hauptftamme. der Jacobiten, der fidy nah manchen Unionsverſuchen 
er Päpfte noch jest in. Syrien und Mefopotamien als eine unab— 
yangige Secte behauptet, und aus etwa 30 bis 40,000 Bamilien be: 
teht. Diefe Jacobiten gehorchen zwei von den türkifhen Gtatthals 
ern beftätigten Patriardyen, deren einer unter. dem Titel bes antios 
heniſchen zu Diarbefir oder Aleppo refidirt, und die fyrifehen, der 
ındere, im Klofter Suphran .bei Mardin , die mefopotamifchen Ges 
neinden regiert. Die Gewohnheit der Befchneidung- vor der Taufe, 
ınd die von ber einigen Natur Chrifti, haben fie mit den 
Sopten und Abyffiniern gemein, weichen aber übrigens weniger als 
ie andern monophyfitiichen Parteien von ber Verfaffung und Litute 
ie ber orthodoren griehifhen Kirde ab. — Nicht zu verwechſeln 
ind mit diefer alten Monophpfitenfecte die Jacobiten, oder non- 
urors (Eidweigerer), in England, welche fich nad) dem 1688 vers 
riebenen Könige Jacob U. nannten, und (weil ihr Unterfchied von 
er anglicanifhen Kirche nur darin beftand, daß fie den, neuen Könis 
en den Eid verweigerten, und um nicht für fie, fondern für bie 
Stuarte beten zu dürfen, eigene VBerfammlungen hielten), mehr une 
er bie politifhen, als kirchlichen Parteien gehörten. - Als Anhänger 
es Prätendenten hatten fie ihren Gig vorzüglidy in Schottland, wur: 
en aber nad der Niederlage beifelben (1745) fehr vermindert, und 
‚a er endlich (1788) zu Rom geftorben war, bewogen, für Georg IH. 
u beten, Dennoch hat Sinclair nad dieſer Beit noch eine Kleine 
Semeinde von non-jurors in der: Parodie Duffus gefimden, welche 
hre eigene Kirche haben und einen Prediger befolden, um für Kö: 
ige zu beten, bie nicht mehr erifliren. En 
Sacobfon (Sfrael), jest (1818) einige funfzig Jahre alt, ward 
u Halberftadt aus einer reihen und angefehenen jüdifhen Familie 
eboren, und verheirathete fih mit der Tochter des vormaligen Hofs 
—*— Herz Samſon zu Braunſchweig. Durch dieſe Familienver⸗ 
(tniffe gerieth er mit dem Hofe daſelbſt in Verbindung, und warb, 
ad dem Zode feines Schwiegervaters, von dem Herzoge von Brauns 
hHweig zum Hofagenten ernannt, Der Herzog, welder reiche und 
hätige Leute beaünftigte, ſchaͤtzte Zacobfon, der ſich auf mannicfals 
ige Weife nüglich zu machen wußte, 309 ihn häufig zu Rathe, und 
ab ihm Beweife feines vorzuͤglichen Wohlwollend, Er ward, uns 
rittelbar. vor der franzoͤſiſchen Invaſion, zum: geheimen Finanzrathe 
tnannt, und leitete als foldher nicht bloß mit der Feder, fondern 
ud mit ber praftifhen Thaͤtigkeit eines Banguiers, die Finanzen 
erſchiedener Fuͤrſten. Nach der Gründung bes ephemeren weitphäs 
hen Reihe, ward er von dem Hofe zu Caſſel in Geſchaͤfte dev 
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mannichfaltigften; Art verwidelt. - Jacobſon wollte feinen Einfluß zu 
einem höhern Bmwede, zu einer religiöſen und fittlihen Reformation 
feiner Station, « benugen, und auf feinen Betrieb ward, unter dem 
Namen Eonfifteriums ein oberfter Gerichtshof in Caſſel gegründet, 
von welchen  alfe-religiöfen und fittlihen - Angelegenheiten der juͤdi— 
fhen Nation in Weftphalen in lester Inſtanz verhandelt werden foll= 
ten. Jacobſon felbfb ward zum Präfidenten diefes Conſiſtoriums er- 
nannt. Aber fchon vor. der durch die Ereigniffe des Jahrs 1813 
erfolgten Auflöfung deſſelben hatte. er, dem durch die Anmaßungen 
bes mweftphalifchen Hofes feine dortige Exiſtenz verleidet morden war, 
mit. Befeitigung:aler Handlungsgefhäfte, fi auf eins feiner ‚Güter 
zuruͤckgezogen, wo er in ruhiger Abgefchievenheit lebte. Füuͤr feine 
Fähigkeit als Geſchaͤftsmann ſprechen- feine Vermoͤgensumſtaͤnde; 
Freund und Feind find darin einderflanden, baß er zu fpecufiren ver— 
fiehe; wir können aber binzufesen, daß fein Speculationsgeift nicht 
an. dem Kieinlichen und Xenaftlichen haftet, audy das Unmwürbige ver— 
fhmäht, und gern Großes ins Auge faßt, das neben dem’ Gewinn 
auch Ehre bringt. Seiner Nation hat er mit Conſequenz und Be— 
harriichleit genust: an vielen Orten in und außer Deusfcyland find 
ihr, ‚auf feine wirkfame Verwendung, drüdende Bürden aller. Art 
abgenommen, und bie. Zuden find: feibft dadurch mehr oder weniger 
zu bürgerlihen Menfchen. geworden: : Seine Maßregeln zur religids 
fen Berbefferung ber Juden haben den. Werth aller halben Maß: 
zegeln und find nicht. mit Nachdruck verfolgt worben. Jacobſon hat 
zu Seefen, zwifchen Braunfdyweig und Göttingen, eine Schulanſtalt 
geftiftet, an deren wohlthätiger Einrichtung fowol Ehriften ald Zus 
ben Antheil genommen haben. Bier wurde aud) 1810 der auf feine 
Beranfaltung erbauete juͤdiſche Tempel, unter dem Namen Jacobs—⸗ 
tempel, eingeweiht. Die einträglidhiten Stellen auf feinen Comptoi— 
zen waren vorzugsweife. mit Chriften beieät, und Ghriften von allen 
Gattungen, Gelehrte, Offiziere und Bürger, fanden bei ibm "eine 
faſt immer fihere Aohälfe ihrer Bedrangniffe. Roch müffen wir ans 
führen, daß Jacobſon nicht allein eine gründliche. Kenntni$ der 
bebräifhen Sprache befist, fondern auch. der Mojaifchen Gefenge: 
bung, jo wie überhaupt der jüdifchen Theologie, ein gründliches, 
umfalfendes und (wie weniaftens in der. Ichten Zeit deutlich gewor— 
den ift) auch Eritifches ‚Studium gewibmet hat. 


Jagd, Zägeren, oder Waidewerk ift die Wiffenfchaft 
ober, Kunſt, nüslides Wild in gehöriger Menge und angemeffenem 
—— zu erhalten, ſchaͤdliches aber zu ‚vermindern, ober, den Um— 

anden gemäß, : ganz auszurotten, und beydes auf bie zweckmäßigfte 
Art zu benusen. , Die Jagd zerfällt demnach in zwei Dauptabtheis 
ungen, beven erſte ſich mit der Raturgefhichte des Wildes, der 

ildzucht, und dem Wildſchutz ibefchäftigt, deren zweite aber bie 
Lehren von ber Habhaftwerdung des Wildes durch Toͤdtung oder 
Fang und der Wildbenutzung enthält, Lestere ift es auch, die man 
bejonders unter dem Worte Jagd oder Waidewerk zu verftehen pflegt, 
obwol fie ohne den erften Theil nur kurze Zeit befteben, und dann 
in ſich felbft zerfallen muß. — Natuͤrlich ift es, daß der zweite Theil 
der Jugdwiffenfchaft oder die eigentlihde Jagd überall der feühere 
wur. — leberall denkt der Menfc bald daran, Thiere, die ihm läflig 
oder gefährlid werden, von fich entfernt zu halten, oder-zu tödten, 
und bald findet er ihre Bedeckungen als Kleider, ihr Fleiſch ala 
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Nahrung. zu vortheilhaft, um nicht auch minder ſchaͤdliche Thiere zu 
»erfolgen, ‚und wo moͤglich zu erlegen: das thaͤtige friſche Leben 
»ey diefem Gefchäfte, die mancherlei Abentheuer, und. die Freud 

iber alüdlihen Ausgang ber Jagd machen ihn eben. fü begierig au 

hre Wiederholung, als diefe,. bei der genauen Kenntniß von. den 
Sitten und “igenthümlichleiten des Wildes, mit immer geringerm 
Schwierigkeiten verbunden, wird; und fo iſt der Jäger fchon: vom 
Anfang. an, gezwungen, fi mit der Katurgefchichte der jagdbaren 
Kreaturen um fo mehr bekannt, zu machen, als .er von, feiner Bes. 
häftigung groͤßern Vortheil ziehen will. Allein die Bemerkung, 
daß das Wild fich bei uneingefchränfter und vegellofer: Verfolgung, 
in nur etwas bebaueten Ländern, bedeutend verringere, mußte bald 
auf die Nothwendigkeit einer gewiffen Schonung ‚und Hegung beffels, 
ben aufmerffam machen, und. ſogar der Wilde. wird; ſich ſcheuen, 
wenn er nur einige geläuterte Begriffe hat, ein’tragendes Thier zu 
erlegen. — Das Vergnügen, das aber auch bald die" Herrfchenden 
im Volke an.der Jagd fanden, mochte nad) und nad), Gefese über 
ben Wildfhug bewirken, und, als fpäterhin Jagdreviere an beſondre 
Befiser kamen, wurden diefe zur. Schükung und Hegung bes Wilde 
urch ihren eigenen Vortheil um fo mehr bewogen. — Als die Jaͤger 
ıber, ſo wie andre Künftler, beſondre Kaſten zu machen anfingen, 
sntftand auch unter ihnen, wie unter jenen,-eine beſondre Kunfts 
ſprache, die nicht bloß ‚ihres alten Herkommens wegen, fonderm 
uch deswegen beibehalten ward und zu werden verdient, weil fie in 
'urzen, und zum - Theil. fehr bezeichnenden Ausdrüden Dinge auss 
pricht, die fonft weitläuftiger Beſchreibungen bevürfen, und audı 
urch diefe kaum deutlich werden moͤchten. — Die Raturgeihichte 
es Wildes, wie ber Jäger. fie kennen muß, .. befteht nicht nun 
n ber Wiffenfchaft von dem Bau der innern und Außen Zeile undi 
‚er Glafjification und Benennung deffelben, _ feinem Aufenthalt, feie 
ver Nahrung. und Fortpflanzung, ſondern beſonders auch in ber 
Renntniß ‚der. ‚Eigenthümlichleiten in feinem  beben und Benchmen, 
einen Geſchlechts- und Altersverfchiedenheiten,- und feinen Spuren 
‚der Fährten. Wie wichtig beſonders diefer, legtre,:Theil der Jagd⸗ 
Raturgefchichte -fei, wird. daraus erhellen, daß von einem wahren, 
Zuger die Schaͤtzung (dad: Anfpredien) eines jeden ſtärkern Wildes 
us der bloßen Spur verlangt wird, daher auch ein folder ein 
irſch- und fährtengerehter Jaͤger heift. — Die Lehre von dem 
Bildzucht beruhet auf der Kennixiß von den BVexrhältniffen, die jeder 
Wildart zutsäglich oder nahtheilig find, von dem einer. jeden Wilde: 
jattung zuträglichiten Boden und. Orte, von dem gehörigen Vers 
‚altniß in der Menge einer jeden Wildgattung zur andern, und des 
nännlichen und weiblichen Wildes. derfeiben Gattung gegen einander, 
nd den Regeln, wie man neue Wildſtaͤnde im Freyen oder in Thier— 
‚arten anlegen, oder gefunkenen wieder aufhelfen Eönne. Der Zäger, 
er auf Kenntnife in der Wiidzucht Anfpruc machen will, wird alfa 
yiffen, daß das Rothwild nur große ruhige zufammenhängende Laubz 
olzwaldungen mit naheliegenden Wieſen, Aecdern. und klarem Waſ— 
er liebt; daß das Damm: und Rehwild weniger. große und ruhige, 
ber trockne, und daß Sauen Brüder und mit Eichen und Buchen 
efonders. angefüllte Waldungen vorziehen. Er. wird letztre gar nicht 
der nur. in geringer Menge und nur in großen Revieren dulden, 
senn Edel: Damm s und Rchwild fid) gehörig vermehren fol, und end- 
ih nich mehr maͤnnliches Wild dulden als fuͤglich befchlagen, nicht 
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mehr weibliches, als beſchlagen werben kann. Er wird wiſſen, wann 
es Zeit iſt, dem Wilde gegen den Winter durch kuͤnſtliche Fütteruns 
gen zu Hülfe zu kommen, damit es nicht verfümmere, Galzleden 
oder Sulzen zu errihten, und einen Thiergarten mit den weniaften 
Koften und auf bie ben Umftänden angemeffenfte Art anzulegen 
»erftehen? Ob es gut fei, bei bevorſtehendem Winter mandhe Arten 
von Wild einzufangen und in Gtällen oder Zimmern bis zum Fruͤh— 
jobre zu erhalten, wird er, den Berhältniffen nah, erwägen; — 

rz, alles was ber Vermehrung und Gedeihung jagdbarer Thiere 
zuträglicd ift, wird er wiffen und ins Werk zu fesen fuchen. — 
In fo fern ber Jäger aber alles, was dem Wilde nachtheilig‘ wer: 
den Eönnte, abzuhalten ſucht, übt er den Wildfhus; dieſer befteht 
alfo einerfeits in der möglichften Vertilgung alles Raubzeuges, der 
Wölfe, Fuͤchſe, wilden und verwilderten Kasen, der Marder, Zltiffe, 
MWiefel, und der KRaubvögel; andrerfeits in firenger Aufrechthals 
tung der Gefege gegen Wilddieberei, zu vieles und unzeitiges 
Sagen, BBerlegungen der Schonzeit und ımbefugte Beunruhigungen 
der Wälder. — : Die Wildjagd, oder die Kunft auf die zweckmaͤßigſte 
Art jagdbare Thiere in feine Gewalt zu befommen und die dazu nös 
thigen Inftrumente und ‚Hülfsmittel, in fo fern dieß möglich ift, felbft 
zu verfertigen und in brauhbarem Stande zu erhalten, geht alfo 
durchaus aus den erften Zheilen ber Jagdwiſſenſchaft hervor, und 
Bann nur bei. Anwendung jener dauernden Nutzen und Bergnügen 
gewähren; fo wie denn auch jene Theile wieder nur durch gehörige 
Mebung der Jagd felbft in richtiger Anwendung erhalten werden koͤn⸗ 
nen. — Die Jagd theilt man aber, in Hinſicht ihres Gegenftandes, 
oder der zu jagenden Thiere, in Hohe- und Nieder-, ober, in einigen 
Gegenden, in Hohe-, Mittel: und Niederjagd; zur hohen Jagd ges 
hören im nördlichen Deutichland das Roth, Damm:, Reh- und 
Schwarzwild, der Bär, Wolf und Luchs, das Auer» und Birkwild- 
pret, der Zafan, der Zrappe, Kranih, Hoden und Schwan. Alles 
übrige rechnet man zur niedern Jagg: wo aber eine Mitteljagd 
eriftirt, da rechnet :man zu diefer das Reh: und Schwarzwild, das 
Birk: und Hafeiwildpret und den großen Brachvogel. — Das Raub: 
zeug indeffen, mag es zur hohen ober niedern Jagd gehören, foll 
billig von jedem Jagdberechtigten gefchoffen werden können, aud 
feine Anfprüde auf irgend eine Schon: oder Heegezeit machen bür= 
fen; denn der Schade, ben feine Vermehrung erzeugt, wiegt bei 
weiten den Bortheil des zur Winterszeit beffern Balges auf: aud 
iſt diefe Einrigtung, unferes Wiffens, ſchon in mehreren Ländern 
eingeführt. — Die Jagd auf hohes fowol als niedres Wild wird 
nun, den Umftänden nad, auf fehr verfchiebene Art betrieben: die 
äitefte Weife und bie gewiß jeder rechte Jäger allen andern vor: 
zieht, befteht darin, dag man im Walde oder Felde umberfchleicht, 
dem Wilde, wenn man bergleichen erblickt, unbemerkt näher zu 
kommen fuht, und es dann durd einen Schuß mit Feuergewehr ers 
legt; -dieß Verfahren ift es, was man bey Hochwilde Pürfhaang 
oder Waidewerken,: ‚bei Niederwild aber Suche zu nemen pflegt; 
. obwol man bei- ber Suche nicht immer grade das Wild zu beſchlei— 
hen ſucht, fondern diefem, da es weder fo ſcheu ift ale das Hochwild, 
nod fo weit gefehen werden Fann, gevöhnlih, wenn es entfliehen 
will, ohnehin nahe genug ift, um es fchießen zu fönnen. Den Puͤrſch⸗ 
gang macht gewöhnlid ein Jäger allein oder zwei in Gefellfchaft, 
damit der Eine, waͤhrend der Andre ſich anfchleicht, ſich auf dem 
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Wechſel (oder dem Orte, durdy welchen das Wild zu ziehen pflegt 
vorwerfen, und auch zu Schuffe Eommen koͤnne; da es indeffen au 

dem beiten Schügen begegnen Eann, einen Schuß zu thun, der das 
Wild weder fogleih nod nad) kurzer Zeit niederftvedt, To pflegt 
man beim Puͤrfchgange einen Hund mit ſich zu führen, der darauf 
abgerichtet ift, der blutigen Fährte des angeſchoſſenen *Eranten) 
Wildes zu folgen (dev auf den Schweiß gearbeitet if). Man führt 
diefen an einer Leine (Schweißriemen) mit fih, bringt ihn auf den 
frifhen Schweiß und folgt fo der Fährte, bis man das Wild wies 
ber erblickt, welches nun entweder tobt (verendet) iſt, oder durch 
enen neuen Schuß zu Boden geftredt wird. Der beſte Schuß für 
alle Arten von Hochwild ift der mit dev Kugelbüchfe auf das Blatt 
(Schulterblatt) von der Seite, worauf ed nad) einigen Saͤtzen g« 
wöhnlidy todt nieberfällt. Kann man es aber (nur nicht die Gauen, 
da man von biefen den Kopf zum Gericht liebt) auf den Kopf, oder 
im Halfe durch die Wirbel fchießen, fo flürzt es auf der Gtelle (im 
Feuer). — Bei der Suche, bie befonders Hafen, #eldhühner, 
Schnepfen ober Bekaffinen, doch auch vieles andre Hast: und Feder: 
wildpret zum Gegenftande hat, bedarf man ebenfalls cines Hundes, 
ber durch feinen Geruch (Nafe) das Wild ausfindig zu machen weiß, 
es auffuht, und, indem er in einer beftimmten Stellung davor ftes 
ben bleibt (markirt), den Zager darauf aufmerkſam madt: diefer 
nähert fih dann fo viel als nöthig, läßt den Hund einfpringen, und 
erlegt dann das aufgeftobene Wild, welches nım vom Hunde apportirt 
wird. — ine zweite Art der Jagd ift der Anftand, Anfig oder 
die Eur: dieſe beftchet darin, daß man fi fur; vor Gonnenaufe 
oder Niedergang auf einen Plage verbirgt, durch welchen das Wild 
von oder zu Holze zu ziehen pflegt, um von bier aus einen Schuß ans 
zubringen: für jede Art von Haar und Federwild ift diefe Art der 
Jagd anwendbar, fo bald nur die beftimmten Wechfel auf dem Lande 
oder die Etellen eines MWaffers, wo ctwa Waffergeflügel aufzufallen 
pflegt, ausgemadt find. Auch pflegt man mande Arten von Wild 
durch Nachahmung ihres Locdtones (4. B. den Rehbock durch das ſo— 
genannte Blatten) und Wölfe und Füchfe durch den Ton eines geing- 
fteten Hafen anzuloden und zu ſchießen. — Faſt eben fo allgemein 
anwendbar ift das Treibjagen, wo eine beftimmte Zahl von 
Schuͤtzen fid) in einer Linie, einem Winkel oder einem halben Monde 
verborgen anlegt, während eine verhältnifmäßige Zahl von Treibern 
in einem halben Monde ihnen entgegenrüdt und fo das zwifchen- der 
Zreiblinie (Wehr) und den Schügen befindliche Wild auf legtere zu— 
treibt. — Auch bei diefen lesten Arten von Zagden werden, wenn 
der Gegenftand derfelben in Hochwild beftand, Schweißhunde, ging 
die Zagd aber auf Niederwild, Hühnerhunde erfordert, um das et- 
wa Frank geſchoſſene Wild verfolgen und flellen, oder apportiren zu 
Fönnen. — In Gegenden, wo das Wild nicht fehr zahlreich ift, pflegt 
man baffelbe durch Sagdhunde, (Braten, Wildbodenhunde) aufſuchen 
und fich zutreiben zu laffen, um es fo zu erlegen. — Berner gibt 
es mandherlei Zagen, bei welchen der Bezirk, in welchem Wild (ge: 
woͤhnlich Hodwild) fiehet, mit Megen, Lappen oder Züchern, zum 
Theil oder ganz umftellt, und dann in biefem eingefteliten Bezirke 
erlegt wird, und die Contra-, Keſſel-, Beftätigte, Fang— 
bauprjagen u. f. w. genannt werben, je nad dem die Wege und 
dergleihen auf bie eine oder andre Art angewandt werden; alle 
biefe Jagden zweien gewöhnlich barauf ab, in kurzer Beit und mit 
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Bequemlichkeit viel Wild zu erlegen, und werben mithin meiftens nur 
zum Vergnügen von großen Herren gegeben. Doc, pfleat man auch 
wol bei Zreibjagden auf Haafen Prellnege hinter die Schügenlinie zu 
ftellen, um bie Jagd einträgliher zu machen; auch wird bisweilen 
das mit Tuͤchern umftellte Wild nicht erlegt, Sondern eingefangen, 
um entweder in Thiergärten ausgefegt, ober zum Veranügen gezähmt 
zu werben. — Außer diefen Arten von Jagden, bei deren vielfachen 
Mobificationen der Menſch doch immer die Hauptrolle fpielt, gibt es 
nun aud) viele, bei denen Hunde mehr thun müffen als Menjchen. 
Den oberften Plag verdient unter diefen die Parforcejagd, bei 
welcher ein Hirfch (faft immer ein ftarfer Rothhirſch) von einer gro: 
Ben Anzahl (Meute) befondrer Hunde, die man Parforccehunde nennt, 
fo lange verfolgt wird, bis er aus Müdigkeit oder Zorn ſich ftellt, 
worauf dann durch eine Kugel auf den Kopf, oder einen Stich (Fang) 
hinter dem Blatte ins Herz feinem Leben ein Ende gemacht wird. 
Da es bei diefer Zagd nidt auf Wildbenusung abgefehen, bie 
Meute fer Eoftbar zu unterhalten ift, und uͤberdieß viele Jaͤ— 
ger zu Pferde, und ein eigends dafür mit gebahnten Wegen ver: 
fehenes Revier dazu erforderlich ift, fo Eann fie nur ein Vergnügen für 
große Herren fenn. Mehr der großen Koften und der Unruhe wegen, 
die die Parforccjagd in Revieren verurfacht, iſt fie jegt jeltner gewor— 
den, ald weil man fie für zu graufam hielt: denn fo oft ihr diefer 
Vorwurf aud) gemacht worden ift, fo ift doch fo viel Kwiß, daß ein 
Jeder beim fröhlichen Käuten der Meute, den Hornfanfaren, dem Peit: 
ſchenknallen und dem ganzen Gejauchze der Jagd alles andre vergist, 
und ſich nach Wiederholung des Vergnügens fehnt. — Aud andre Arten 
von Wild, als Haafen, Füchfe, Daͤchfe und Sauen pflegt man, in 
fo fern die Hunde darauf gearbeitet find, einem beftimmten Indivi— 
duum diefer Greaturen anhaltend zu foigen, parforce zu jagen. Ge— 
woͤhnlicher aber ift bei diefen Wildgattungen das Hegen, wozu 
man fi bei Haafen und Kühfen der Windhunde, bei Gauen ber 
fhmweren Haghunde, und bei Dädfen der Dadsfucher bedient. — 
Fuͤchſe und Daͤchſe werden außerdem in ihren Bauen durch krumm— 
läuftige Hunde (Dähfel) aufgefuht und feflgemadt, worauf man 
dann an dem Orte, wo man den Hund am beutlid;ften bellen hört, 
den Bau aufgräbt und feinen Einwohner mit einem Haken oder ci= 
ner Zange hervorzieht und tobtfchlägt. — Außer den Hunden bes 
dient man fid noch des Frettchens, indeffen bloß zu der Kanin— 
denjagd; man verlegt die Eingänge eines Kanindyenbaues mit 
Regen, und läßt ein oder mehrere Frettchen hinein, worauf dann 
die Kaninden herausfahren, und fi in den Negen fangen. “ Die 
Balken, die man in frühern Zeiten zur Jagd auf Haafen, Reiher 
und andres Wild abricdhtete (abtrug), find jest fuft ganz außer Ge. 
brauch gekommen. Wohl aber gehört zu den bei der Jagd zu ges 
brauchenden Tieren das Pferd, nicht bloß, in fo fern man bei ber 
Ben dem Degen u. f. w. beritten feyn muß, fondern auch 
efonders, weil dieß treue und Euge Thier, vor dem fid das Wild 
nicht fcheuet, fih fo abrichten läßt, daß es, in einer weidenden 
Stellung dahin fchreitend, dem nebenher gehenden Jaͤger als Schirm 
dient, um nahe an das Wildpret zu kommen. — Dies find die, we: 
nigſtens in unfern Gegenden gebraͤuchlichen Arten, die Jagd auszu— 
üben; außer ihnen gibt es aber auch viele Arten, das Wild durch 
Fallen, Resge und andre. Vorrichtungen todt oder lebendig in 
feine Gewalt zu befommm. Dem Hochwild pflegt man jedod, außer 
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den oben erwaͤhnten Bangjagen, nicht auf biefe :Art nachzuſtellen, 
felten auch :den Haaſen ımd Felbhühnern: am .öfterften aber. dem 
Kaubzeuge, Wölfen, Füchfen, Mardern und ben Wildgattungen, bie 
man, wie Otter und Biber, felten zu Schuß :befommt, weil fie 
fid) zu gut zu verbergen wiffen, und den geringern Federwildgattun— 
gen, deren Einzelne man feines Schußes werth hält, wie Droffeln und 
Lerchen. — Außer den Wolfs- und VBärengruben, bie in unfern Ge— 
genden wohl kaum noch gebraudyt werden, und den Selbftfchüffen, die, 
ihrer Gefährlichkeit für Menfchen und Hausvieh wegen, ziemlidy abge: 
fommen find, mögen wohl die fogenannten Prügel: und Mordfallen 
die Alteften feyn, bei denen das Wild, wenn es am Köder nafcht, durch 
einen herabfallenden Balken erfchlagen wird. Am gebräudhlichften auf 
Wölfe, Kühfe, Biber, Ottern, wilde Kasen, Marder und Iltiſſe 
find aber die fogenannten Echwanenhälfe oder Berlincreifen und die 
Tellereiſen, die entweder mit Köder verfehen, das Wild anloden, 
ober auf deffen Wechfel aeftellt werden, fo daß es hHineintreten muß. 
Auf Wölfe und Fuͤchſe pflegt man auch die Angeleifen zu legen, welche, 


wenn das Wild den daran geſteckten Biffen ergreift, durch mittelft eis-. 


ner Feder auseinander fchnellende Widerhaken demfelben im Rachen 
figen bleiben; und zum ange der Raubvögel hat man eigene Yang» 
apparate, Habichtsſtoß und Roͤnne genannt, bei denen ber auf 
eine Taube oder dergleichen herabftoßende Räuber felbft ein Netz über 
ſich herzieht. — Die Nege find entweder fo befchaffen, dab dus Wild 
(meift Federwild) in diefelben hineinftößt und fich darin verwickelt und 
hängen bleibt, oder fo, daß das im Bereich der Netze einfallende oder 
ſich befindende Wild von benfelben überdedt wird. Zu den erften ge- 
hören außer den oben berührten Banggarnen für Hochwild noch bie 
Klebgarne, melde vertical'an Stangen aufgehängt werden, und 
unter denen die Zaggarne für Lerchen und der fogenannte Echnepfens 


ftoß am befannteften find. Sene, die Lerchentaggarne, beftchen aus 5 


und mehrern Reihen oder Wänden 6 bis 7 Fuß hoher Garne, weldye, 
zur Zeit des Sonnenunterganges gegen Morgen geſtellt, und worauf 
die ZLerchen zugetrieben werden: der Schnepfenftog aber ift ein luft— 
graues Mes, welches auf freyen Waldplägen, wo Gchnepfen zu ſtrei— 
chen pflegen, zur gehörigen Zeit in folder Höhe aufgezogen wird,. daß 
bie durchſtreichenden Schnepfen hineinftoßen, und fich verwideln müf: 
fen. Ferner gehören hieher noch der Entenfang, die Zreibzeuge auf 
Fafanen, Feldhühner und Wadteln, und die Sterfgarne auf Haaſen 
und Hühner, die entweder bufenreich, oder fo geftellt werden, dag jie 
td) allmählig verengern. Zur zweiten Abtheilung von Nesen aber ges 
‚oren: der Tyraß, ein ziemlich großes Netz, welches von zweien 
Derjonen fo geführt wird, daß ein durch den Hühnerhund marfirtes 
Feldhuhn, eine Wachtel oder Bekafiine damit überzogen, und beim 
derausftieben gefangen wird; und die Heerde oder Schlaggarne, 
veiche fo gelegt werden, daß man fie mitteljt einer Leine zuziehen, und 
ie, durch Lockton, Köder oder Ruhr: und Locvögel herbeigezogenen 
Laſſerſchnepfen, Betaffinen oder Eleinern Singvoͤgel demit uͤberdecken 
ann. — Eine andre Art, ſich des Wildes durch Fangapparate zu bes 
zachtigen, find die Schlingen. Mit einfachen Schiingen oder Fang: 
chlingen von geglühetem Drath fängt man Haaſen oder Wiefel, 
it eben ſolchen einfahen Schlingen oder Laufdohnen von Pferde 
aaren Schnepfen, Enten uud auch wol andres Wild, indem man 
iefe auf die Wechfel fteut, fo daß das Wild hineintreten oder mit 
em Kopfe hineinfahren muß. Hängebohnen und Sprenkel, de— 


* 
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zen man fi zum Fange der Droſſelarten und mancher —— be⸗ 
dient, find fo eingerichtet, daß die durch Beeren angeloͤckten Voͤgel, ent: 
weber indem fie mit dem Kopfe durd) eine Schlinge fahren, oder in: 


dem fie auf ein Stellholz treten, welches abfpringt, am Halſe oder 


den Füßen gefangen werben. — „Außerdem fängt man Eleinere Vögel 
auch wohl durch Keimruthen, und mag, wenn man will, auch das Vers 
giften des Raubzeuges, durdy mit Kraͤhenaugen oder. Arfenik einge: 
ziebenes Luder zur Jagd rechnen, nbwol letztres Verfahren als uns 
waidmännifd nur dem Nichtjaͤger und nur gegen Wölfe erlaubt feyn 
foute. — Die Wildbenugung ober der Theil der Zügerei, mels 
her ſich damit befhäftigt aus der Jagd den moͤglichſten Nugen zu 
ziehen, erfordert: die Kenntniß der gehörigen Jagdzeiten für jede 
Art von Wild; die Beurtheilung,. wie viel dem Wilde ohne Nach— 
theil für fünftige Zeiten ‚Abbruch gethan werden dürfe; die Kunft 
das Wild auf die feinem Werthe am wenigſten nachtheilige Art zu 
erlegen, eben fo aufzubrechen, abzumirken und zu zerlegen, feinen 
Transport zweckmaͤßig einzurichten, die Bälge gehörig zu conferviren, 
und endlid die Berechnungen de& Gelbertruges regelmäßig zu führen. 
Auch diefer Zweig ber Jagdwiſſenſchaft ift mithin mit den andern 
unmittelbar und fo verbunden, daß alle in einander eingreifen und 
keiner ohne den andern beftchen Tann, und mit Recht maa daher das 
edle Waidewerk für eine rechte und mwürdige Kunft BER SE MRIGERE 


anzuſehen feyn. 1} 
Zahn, vom Moniteur le nomme Jalın - genannt, eine Pros 
phetennatur alter Zeit — etwas dämonifh, woher dann. Here 


von Coͤlln aud) einmal die Meinung äußerte, daß er noch einmal toll 
würde; ein offenes Auge fuͤr alles Volksthuͤmliche — in Bildern 
redend fo Wie die Männer der alten Zeit — von der Zeit getrieben 
und die Zeit treibend; — Drgan von dem was ſich in der Zeit bewegt. 
So wie die Dinge flark werden, wenn fie ihr Drgan gefunden — 
fo wie die Reformation ſtark wurde, als fie in jenem kuͤhnen Mönche 
ihr Organ gefunden, der die Bulle des Pabftes auf offenem Markte 
verbrannte — fo werden umaelchrt die Organe wieder ſtark, weil 
fie die Ausgeburt der Dinge find, und eim einzelner Mönd konnte 
es mit dem Wriefterreihe auf den fieben Hügeln aufnehmen, das 
faft ein Jahrtauſend in flolzer Ruhe geherrſcht, weil in biefem 
Moͤnche ſich der Geift feiner Zeit bewegte, und ihn ſtark machte, 
weil er bie Ausgeburt beffelben war. Diefe voltsthünlihe Nas 
turen haben einen offenen Sinn für. alles was jih im Volke 
bewegt — für alles was volksthuͤmlich ift — oder wie Buch— 
holz es nennt geſellſchaftlich. Zuecſt offenbart ſich diefes in ber 


Sprache, melde ein Werk der Gefellfhaft ift, und die dur Pros 


pheten, Weltweife ımd Dichter gebildet und bereichert worden. Wie 


fih in Luther der Reihthum der Mutterfpracdhe bewegte, fo bewegt. 


fid) dieſer Reichthum in Jahn, und fo wie jener, fo vermag biefer ) 


neue Worte und Wortftellungen. einzuführen, die bem Volke ges 


nehm find. Denn die Weltweifen, Propheten und Dichter vertreten! 


in dieſer Eigenfchaft das Bolt; — woher es dann den Philiftern 
immer unmöglich gewefen ift, irgend ein neues Wort oder eine neue 


Wortftelung einzuführen, gerade weil die Ppilifter Niemanden ver⸗ 


treten als fich felber. Und doch find fie immer geneigt, ſich mit 
Sprachverbeſſerungen abzugeben, obgleich folches durchaus ihres Ams 
tes nicht if. Sahne Sprache ift nod nicht entwickelt, fie ift noch 
unvollendet; — aber e8 liegen große Züge in ihr, mie man in feinem 
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ia Volksthum fieht, und in der Vorrede zit feinem Turnbuche. 
in diefe Prophetennaturen fchlieit fich gern die Jugend an, ver: 
möge eines einnehmenden dunklen Triebes. Diefe Jugend, fo fih um 
bn fammelte, — Jahn des Sonnabends vor das Thor ins Freie 
ınd hier wurden Förperliche Uebungen mit Laufen, Springen, Kletteva,. 
o wie bie Jugend foldhes gern mag, angeftellt. Diefes war der 
Xnfang der Turnkunſt, die aus einem Eleinen Keime fih immer mehr 
ntwidelt hat, und jest als eine befondre Einrihtung im Volke bes 
teht. Zaufend Turner beſuchen jeden Mittwoch und jeden Gonnz, 
ıbend: die Hafenhaide ben Berlin, auf der ihr Zurnplag gelegen: 
Alles was Fräftig, was rüftig iſt, turnt, und blos die Eleinen Benz 
ıale bleiben zu Haus, die früh einige Anlage zum Philiſterthum in 
ic verfpüren. Viel Geſchrey erhöben die Herren von ber timiden 
Yartei, über die Schädlichkeit der Zurnfunft: Der Minifter des Innern 
ieß die Sache durch eine Commiſſion unterfuchen, die gerade das 
Segentheil fand, welcher Bericht auf Befehl des Minifters öffent: 
ich bekannt gemiacht wurde, zu nicht Eleinem Verdruſſe der Timi— 
sen. Jahns Art und Weiſe offenbart ſich am klarſten in feinem Hans 
deln. As zur Tranzofenzeit die Viktorie auf dem Brandenbtirz 
zer Shore fehlte, fragte er einen Knaben, wo bie geblieben, und 
vas er ſich daben denke? Diefer äntwortete: Se nun!. die Franzoſen 
sätten fie mit nah Paris genommen und er dächte ſich nichts dabey: 
So wie er dieſes gejagt, gab ihm Zahn eine Ohrfeige und fagte 
Hm: Nun denfft du auf einandermal dabey, daß du helfen mußt, 
saß fie von Paris zurüdfomme, und wieder aufs. Brandenburger 
Thor. Den anderen Zag hieß cd in Berlin, bag Jahn toll gewor— 
ven; er habe einem Knaben eine Ohrfeige gegeben, weil er fi 
ıicht3 dabey gedacht, das die Viktorie nicht mehr auf dem Brandenz 
urger Thor fey, da doch jchen Sonntag Talfende durchs Thor nach den 
zelten gingen, um Bier zu trinken und um politifhe Gefprädhe zu 
uͤhren, bie fich nichts dabey daͤchten. Indeß gab diefe Geſchichte doch 
Beranlaffung, daß manche ſich was dachten, wenn fie durchs Branden— 
urger Thor gingen. Als 1813 ber König Öffentlich zur Sache feines 
Haufes und feines Volkes übertrat, und nad) Bresiau ging, Und 
son hieraus die große Bewegung des Volks und die Bewalfnung der 
zanzen Nation anfing, war Zahn mit in bdiefer Bewegung, unb 
ein Wirtdshaus in Breslau wurde das große Werbehaus für bie 
Freywilligen. Um diefe Zeit war es, wo der Moniteur einen großen 
3orn gegen ihn faßte, obwohl er ihm fchon früher, nicht gewogen 
var, Zahn führte ein Bataillon, welches indeß keine Gelegenheit ger 
jabt, ſich auszuzeichnen. Wielleicht hatte Zahn feine Stellung nicht 
vcht begriffen, und etwas unternommen, was ein anderer vielleicht 
ıcffer Hätte machen Eünnen, der an Talent tief unter ihm ſtand. — 
Die Disciplin ſoll nicht immer die ſtrengſte geweſen ſeyn — und als 
bin hierüber einmal Borftellungen gemacht wurden, in einem Augen 
id, wo ein großes Blutbad unter den Gänfen und den Hammeln 
ines Dorfes angerichtet wurde, antwortete er: Was thut bas? 
Benh nur bie deutfhe Sade triumphiret — wenn aud 
in halbes Duzend Hammel und Gänfe drauf gehen. 
(ts der Feldzug geendet, und ungefähr 6000 eiferne Kreuze ausge— 
heilt wurden, hat Zahn nieder dus der erften noch das der zwei— 
en Claſſe erhalten, ungcachtet der großen Verdienfte, die er ih um 
ie deutſche Sache erworben, Indeß da Goͤrres, Arndt und Koppe 
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es ebenfalls nicht erhalten haben, fo iſt es eine Art von Auszeich⸗ 
mung, welche ſich diefe, deren Namen ſich wechfeisweife ehren, wohl 
koͤnnen gefallen laffen. Die Ordbenscommiffton hat andre vorgefchla=. 
cen. Im Zahr 1815 war Zahn in Paris und hielt deutfche Reden im 
aff& de l’Earope im Palais Royal. Er faß da mit feinem großen 
Baärte und feiner Fahlen Glaze, bie eine Fortfesung der Stirnhaut 
vis an das Hinterhaupt if, und redete mit großem Eifer zu feinen 
Sandsleuten, fo ſich allda verfammelten. Die Franzofen, die auch 
etwas von dem nemmd Jahn gehört, blicben an den Kenftern ſtehn 
und fagten: le voila-celui-ci, wobey fie einige Redensarten fahren 
liegen, aus denen hervorging, daß fie ihn für einen Rachkoͤmmling 
des Alten vom Berge hielten — und baß er fo eine Art von einem 
deutfchen Affaffinenfürften fey, der feine Ergebenen auf allen beut= 
ſchen Zurnplägen habe. Er hatte die Genugthuung, daß er nch auf 
dem Triumphbogen Napoleons ftand, und der Abnahme der venetiani:- 
fchen Pferde beywohnte, wozu jene Obrfeige am Brandenburger Thor, 
wie fo vieles andre, das ihre mit beygetragen und mit dazu gehol— 
fen. Im Jahr 1817 hielt er feine berühmten Vorlefungen über das 
deutfche Volksthum in Berlin, wo der Saal immer ganz gedrängt 
voll war. Er wollte in demfelben Zahre eine Reife Rs verſchie⸗ 
dene Staͤdte Deutſchlands machen und im dieſen dieſelben Vorleſun— 
gen halten, allein ſeine Unterſuchungen uͤber das Turnweſen machten 
feine Gegenwart in Berlin nöthig. Er ift von der beutfchen Geſellſchaft 
in Berlin der Mittelpunkt, und er und Zeune halten das Ganze, weldes 
oft an einiger Mattigkeit zu erliegen droht. Zahn iſt jest vierzig: 
Jahr alt. Er ift verheirathet und hat mehrere Kinder... Auch lebt 
feine ‚Mutter noch. Bon der Regierung genießt er, ein Zahrgehalt 
von tauſend Thlr. als Lehrer der Turnkunſt. Don feinem Bude, das 
deutſche Volksthum, iſt jetzt eine neue Auflage erfdhienen. Bg. 
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Jahr heißt der Zeitraum, in welchem die Erde ihren Lauf um 
die Sonne einmal vollendet, und die davon abhängigen Veraͤnderun— 
gen in der Natur zurückehren; ferner aud ber Subegriff derjenigen 
Serönderungen in der Natur und in dem Menſchenleben, weiche .in 
diefem Beitraume vorgegangen find. In der erſten Bedeutung fagt 
man z. B. ein verfloffenes, ein Eünftiges Jahr, in der zweiten, ein 
gefegnetes oder cin ungluͤckliches Jahr. In der Vorzeit, wo man 
alaubte, daß fi die Sonne um die Erde beivege, nannte man bie: 
jen Beitraum ein Sonnenjahr. Es iſt bey allen cultivirtın Na- 
tionen das Jahr das größte Map für die Begebenheiten in der Zeit. 
Die Beltimmung des Sonnenjahrs, welde tiefe Kenntniß der Aſtro— 
nomie und genaue Beobachtung foberte, Tonnte nur nah und nad) 
ihre Genauigkeit erlangen. Nach Herodot waren die Aegypter bie 
erften, weiche ſich der wahren Größe des Gonnenjahres näherten. 
Sie theilten es in 12 Monate, jeden zu 30 Tagen, fo daß ihr Jahr 
360 Tage enthielt. Die Bewohner des hunderttborigen Thebens 
aber, welde auf den Lauf des Mondes Feine KRüdfiht nahmen, ſetz— 
ten nod 5 Tage Hinzu. In der Folge bemerkten jie zwar, daß der 
Hundsſtern (Sirius,) deſſen Wiedererfcheinung vor Sonnenaufgang 
die Meberfhwernmung des Nils anfündigte, alle vier Zahre um einen 
Zag Später aus den Sonnenfirchlen bervortrat, allein das Jahr von 
65 Tagen war mit Tore. Feſtrechnung fo verwebt, daß eine Aende— 
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g mit Schwierigkeit verbunden war; und wiewol die Feſte jaͤhr⸗ 
fortruͤckten und in andere Jahreszeiten fielen, jo blieb doch jene. 

timmung, bis Aegypten unter die Herrfchaft ber Römer Fam, wo 
Zeitbeftimmung Zul. Gäfars eingeführt wurde. In Griechenland 
‘se man das Jahr richtiger zu 365 4 Tag beftimmt, und ber gries _ 
he Aftronom Sofigenes hutte dieß dem Sulianifchen Calender 
ı Grunde gelegt (f. Salender). Aber ſchon der Aftronom Hy« 
hus in Alerandrien hatte ungefähr 150 Jahre vor der Ehriftlichen 
trechnung durch Beobachtung gefunden, daß das Gonnenjahr um 
Minuten kürzer fey, als 365 5 Zag, d. i. 365 8. 5 St. 55 Min 
ine Berbefferungsvorfchläge blieben unbeacdhtet. . Die genauen Be: 
tungen in ber neuern Zeit Haben aber gelehrt, daß das Jahr 
11 Min. 15 Sec. kürzer fey als das Julianiſche. LaLande bes 

nmt ed auf 365 T. 5 St. 48 Min. 45 Gef. 30 Zertien; v. Zach 
365 ©. 5 St. 48 M. 48,016 Sec. Diefe fo genau beſtimmte 
tperiode nennt man das aftronomifhe Fahr, .von weichem 
bürgerliche in den Ealendern unterfchieden werden muß. Däs 
tere Hat, weil man dort bie Tage nicht theilen Fann, nur 365 
ge, und flimmt daher mit dem aftronomifchen nicht völlig übereim 
ı die übrigen 5 St. 48 Min. 45 Sec. 30 Tert. alle 4 Jahre faſt 
en Tag ausmachen, fo. wird alle 4 Jahre zwiſchen dem 23ften und 
ten Februar. 1 Tag eingefchaltet, und biefer heißt Schalttag. 
n Jahr, weiches auf biefe Weife 365 Tage befommt, heißt Schalts 
hr, jedes ‚andere aber ein gemeines Jahr. Unter Mondens 
hr verfteht man die Zeit der 12 Umdrehungen des Mondes, wel: 
nach ed Lande 354 8. 8 St: 48 Min. 37 Sec. ausmachen. 
5 Mondenjahr ift daher ro Tage 2ı St. kürzer als. das Sonnen: 
w. Viele alte-Völker zählten nad) Mondenjahren. Ein feftes 
ihr findet dann Statt, wenn bie Nachtgleichen und Jahreszeiten 
i beftimmten Tagen bleiben; 'rüden aber diefe fort, fo nennt man 
5 Jahr wandelbar. Go war das Julianiſche Jahr ein wandels 
ves,. das .Gregorianifhe dagegen. ift ein feſtes. Das Sahr der 
den befteht aus 12 Monaten, - welche mit 29 und 30 Zagen ab: 
chjelm:n Ihr Schaltjahr Hat einen ganzen Monat mehr, welcher 
oiſchen den 6ten und zten Monat eingefhoben ‚wird... Ihr Neu— 
hrstag.ift der Tag des erften Reumondes nad) der Herbfinachtgleiche. 
anerhalb der -ıigjährigen Periode; . nach welcher fie rechnen, haben 
:7 Schaltjiahre, nämlidy das Zte, 6te, Ste,. ııte,. 14te, ı7te und 
te. Beiden Perſern hat ſchon 1079 nad Chriſti Geb. der. Sul: 
na Getal sein’ Jahr eingeführt, weldyes dem aſtronomiſchen Jahre 
iher kommt, als das Gregorianiſche. Bei diefem fällt 7mal nad 
nander “alle 4. Jahre ein Schaltjahr ein, das ste Mal aber nad) 
Sahrenverft. Die Republitaner in Frankreich bedienten fich eines 

fen Jahres, welches ebenfalls genauer ald das Gregorianifhe war, 
te Periode: von ‘86,400 Jahren foderte 20,929 Schalttage, daher 
urde am Endendes Zahrs ein Tag eingefchattet, fo oft die Herbfts 
achtgleiche auf den 2ten Zag des neuen Jahrs fiel. (©. d. Art, 
alender)..ı. —* ‘ ML. 2 
Jamaica, eine von ber großen Antillen, 270 Quabratmeilen 
coß, liegt unter dem 17. Gr.’ N. B. und 60 Gr. W. L., und ift 
e wichtigſte Inſel der Engländer in Weftindien. . Calombv eatdeckte 
e auf feiner zweiten Reife 1494, und nannte fie. St. Jago. ein 
sohn Diego war der crfte Tpanifche Gouverneur:auf berfelben. Das 
als war. die Bevolkerung ber Inſel fehr zahlreich; allein die Um 


228 Jamblichus Janitſcharen 


bewohner wurden mit unerhoͤrter Graufamkeit vertilgt, und in weni⸗ 
gen Jahren gegen 60,000 niedergemacht. Im J. 1654 ſchickte Erom— 
well eine Flotte dahin, welche die Inſel fuͤr die Britten eroberte und 
ihr den Namen Jamaica beilegte. Da viele unzufriedene Royaliſten 
und mehrere Dflanzer aus Barbados dahinzogen, fo ward fie Bald 
wieder volkreich und angebaut, fo daß nach wenigen Zahren 60,000 
Weiße und 120,000 Neger auf berfelben lebten. Allein in bem fchred:, 
lihen Erdbeben, weldes 1692 faft der ganzen Oberflähe der Infel 
eine andere Geftalt gab, kaͤmen mehr al& 13,000 Menfhen um: 
dieß Unglüd ward burd eine nachfolgende Peſt noch um ein großes 
vermehrt. Seit der. Zeit hat ih Jamaica nie wieder ganz erholt, 
fo daß bie ganze Volksmenge im $. 1797 nahe an 320,000 Köpfe 
betrug, unter denen im Sabre 1787 etwa 40,000 Guropäer, bie 
übrigen aber fümmtlih Neger und Mutatten waren. Das Klima 
der Inſel ift ungefund, am Te heiß, in der Nacht Falt und feucht; 
ber Boden aber ift vortrefflih angebaut, Er erzeugt fünf Achtele 
theile von allem in Großbritannien nöthigen Zuder, Gaffee, Gacao, 
Sudigo und Baumwolle, bat ſchoͤne Waldungen (vorzuͤglich Mahago: 
ayholz), vortrefjlihde Weiden, ad den Zimmtbaum, der atıs Ceylon 
babin verpflanzt worden ift. Im innen Gebirge ber .infel.gibt es 
eine kleine Negerrepublif, mit einer. Stabt von ungefähr. 2000 Seelen, 
welhe die Engländer für unabhängig erklärt haben. Die vorzüg: 
lichſte Stadt ift Kingſton; Port-Royal iſt ein guter Hafen. 
Die Infel wird: durd) einen Eöniglidien Gouverneur, zwölf Räthe 
und durch Repräfentanten bes Volks regiert. — J 
Jamblichus, ein berühmter eklektiſcher Philoſoph aus Chal—⸗ 
cis in Coͤleſyrien unter der Regierung Conſtantin d. G. Er machte 
ſich als Schwaͤrmer, Prophet, Geiſterbeſchwoͤrer und Wunderthaͤter 
berühmt und war ein Anhänger des. Plotinus und Schuͤler des Por: 
phyrius. Man gab ihm fogar den Beinamen bes Göttlidhen, 
und er hatte einen großen Anhang. Manche wunderbare Dinge 
wurden von ihm erzahlt und auch geglaubt, die feinen Rufnod mehr 
verbreiteten. Bon feinen vielen Schriften ift nod übrig ein Bruch: 
fü über Pythagoras, wocin von biefem berühmten alten Phi: 
lofophen manches Seltſame and Unglaublihe berichtet wirb.. (Neuefte 
Ausgabe von Ktesling Leipzig 1816.) Eine andere Schrift unter ſei— 
nem Namen über die ägyptifhen Myfterien ift, wie Meiners ge- 
geigt hat, der: Unächtheit hoͤchſt verdaͤchtig. * | 
James (St) 'heißt der Fönigliche Pallaft in Weftminfter zu 
London, in welchem, ‚nah dem Brande des Schloffes zu Whitehall, 
feit 1694 bie Könige von England ihre gewöhnliche Nefidenz haben. 
Daher heißt der Hof oder das Gabinet zu St. James fo viel, als 
der englifhe Hof, oder bie englifche Renierung. Das. Gebäude felbft 
ift alt, und nicht fonderlid groß. Merkwuͤrdig darin find bie große 
Haupttreppe, ber Audienzfaal, der große Saal, die große Anticham:, 
bre, in weldyer fi) ber König und die königliche Familie jeden Sonn⸗ 
tag, Montag und Freytag dem Publikum zu zeigen pflegte, ferner 
die Eönigliche Autherifhe, bie holländifche, bie franzöfifhe Kapelle 
u. f. w. Bei diefem Palafte befindet fi, unter bem Samen Ct. 
James-Park, .eim vortreffliher Garten mit ſchoͤnen Promenaden. 
An ihm flößt der Green » Park, Die Gegend umher wird: für bie ge: 
fundefte in ganz London gehalten. 
Janitſcharen (durch Verſtuͤmmelung entſtanden aus Jenkid- 
schari, Jeu-⸗VYtachjeri) heißt ber beſte und ſehr in Ehren ſtehende | 
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Theil des tuͤrkiſchen Fußvolks. Dieſes Corps ward unter Murad 
der Ammurath I. im Jahre 1362 errichtet, und beſtand aus gooo 
is 9000 Mann. Dieſer wollte fein Reich durch eine Miliz erhalten, 
ie an Mannszuht und Strapazen gewöhnt, und durch befondere 
Bortheile und Vorrechte an den Dienft gefettet ware. Nachdem er 
eine Groberungen in Europa bis an die Donau erweitert hatte, hob 
r baher bas fünfte Chriftentind in feinem Reiche aus, das über 15 
Sahre alt war, und überließ es zwei bis drei Zahre lang der Auf: 
iht von Landleuten, weldye ed an Strapazen gewöhnen, und in der 
nahomedanifhen Religion unterrichten mußten. Hierauf übte man 
ieſe jungen Leute in den Waffen, und fuchte durch die Gemöhnung 
ın Blutvergießen alles Mitleid in ihnen auszutilgen. War diek ges 
chehen, fo wurben fie den Janitſcharen einverleibt. Ihren Namen 
yaben fic einem Derwifche zu banken, ber fie bei der Einweihung 
len -Ytschjeri, d. h. neue Soldaten nannte, und einem der Befehls- 
yaber feinen Rodarmel auf den Kopf legte, weßwegen noch jet 
ın allen Janitſcharen-Muͤtzen, bie hoch und von weißer Karbe find, 
eine Art von Xermel herabhängt. Die Zahl der eigentlichen Janitz 
charen der Pforte erſtreckt fih nur auf 40,000 Mann; dod, bürfte 
as ganze Corps, welches ben Namen derjeiben führt, leicht an 
150,000 Mann ftark feyn. Anfangs wurden fie nur duch Ghriftene 
'inder, jest aber durch geborne Türken, ja auch biufig durch Janit— 
haren= Kinder recrutirt. She hoͤchſter täglicher Sold ift, Kleidung 
ind Efjen abgerechnet, ı2 bis 15 Afper (60 machen einen Thaler); 
‚oh haben fie viele Vorrechte, und find von vielen Abgaben, felbft 
om SKopfgelde frei. Sie find in 162 (196) Negimenter (Rummern, 
Drta’s) eingetheilt, deren jedes nicht über goo Mann, . gewöhnlich 
ıber weit weniger enthält. - Ein jedes folder Regimenter hat einen 
berſten Befehlshaber (Uga), einen Unterbefehlshaber (Orta:Ba= 
Hi), einen Kauptmann (Schiurbafdi), und einen Koh, ber in 
zroßem Anſehn fteht, und befjen Staatskleidung mit filbernen Löf: 
en, Meſſern und dergl. behangen ift. Ueber der Stirn tragen fie 
in ledernes Futteral, in welchem ein hoͤlzerner Loͤffel fledt, ohne 
velchen jte nie erfcheinen. Das größte Mißgeſchick ſetzen fie in ben Vers 
uft ihrer Kochtoͤpfe oder Feldkeſſel, die fie mehr als ihre Bahnen 
ıhten. Sie führen eine lange ſchwere Flinte, einen Eurzen Saͤbel, 
in Meſſer, und im Gürtel ein Piſtol, welde Waffen in Zriedenss 
‚eiten in Conftantinopel verwahrt werden, wofür fie dann bloß einen 
angen Stab führen. Sie greifen den Feind gewöhnlich ohne Ord— 
ung und mit dem lauten Ausruf: Allah (Gott) wüthend anz 
nuffen jedoch, da fie ganz ohne Tactik fechten, gegen geübte Col: 
raten ſtets verlieren, weßwegen fie auch jegt bei weitem nicht mehr 
o furdtbar, als ehemals, bejonders in der Mitte des 17ten Jahr— 
underts, find. Außer den eigentlichen Janitſcharen, welche bie regu⸗ 
are Lürfifhe Infanterie ausmachen, gibt es noch eine aus 100,000 
Nann beftchende Armee, die ebenfalls Sanitfcharen beißen, aber nur 
ine aus Handwerkern beftehende Landmiliz find. Diefe dienen gänz- 
ih ohne Gold, find durch alle Theile des Reichs zerftreuet, und zier 
ven Auferfi felten zu Felde, Aus ben eigentlichen Zanitfcharen wird 
ie Leibwache des Gultans genommen, welcher ſich jedesmal bey feis 
er Thronbeſteigung in eine Drta derfelben mit dem beftimmten Solde 
on 7 Aſper für den Zag einfchreiben läßt. Sn den Orta's herrfcht 
Ibrigens eine große Ordnung und Reinlichkeit, fo. wie in dem Corps 
elbſt sin gewiffes Point d'Honneur, weldes keinem. Diebe, : keinem 
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luͤderlichen Menſchen ꝛc. den Aufenthalt in demſelben geſtattet. Auch. 
liefert das Militärinſtitut der Janitſcharen das einzige Beiſpiel eines 
öffentlihen Anathema oder Banns, weldes in der ganzen Geſchichte 
- der Dttomanen vorkommt. Während ber Entthronung Osmuns II. 
wagte es ein Janitfchar von der 65ſten Sompagnie, feine Hand ge— 
gen den gefallenen Monarchen zu erheben, und ihn Öffentlih in den 
Straßen der ‚Stadt zu ſchmaͤhen. Murab IIL, der Bruder und, 
Nachfolger Osmans, beftrafte den Frevel, indem er die ganze Som: 

pagnie vernichtete. Das Andenken an das Berbredhen, fo wie an bie 
Etrafe, wird erhalten und jeden Monat zweimal erneuert. Am 
Mittwoch nämlih, wo man an die verfchiedenen Kammern die Lich: 
ter vertbeilt, wird bie 65ſte Sompagnie zwar aufgerufen, ihre Ra: 
tion in Empfang zu nehmen, aber bei dem zweiten Aufrufe fpricht 
ein Offizier folgende Worte aus: „Laß ihre Stimme fehweigen; laß 
fie gaͤnzlich erloſchen ſeyn.“ Die Reformen, welche man mehrmals 
mit diefer Miliz hat vornehmen wollen, haben wegen ber Borrecdhte 
der Janitſcharen den heftigften Wiberfland gefunden unb mehrere 
Revolutionen zur Folge gehabt. 

.  Banfen, Sanfenismus, Banfeniften. Janſen (Gor: 
nelius), geb. 1585, Lehrer der Theologie zu Löwen, und feit 1636 
Bifhof zu Ypern in den Nicberlanden, verbanft feine Celebrität, die 
den Namen des Altern, als Ereget bekannten Eorn. Janſen (Bifchof 
zu Gent, + 1576), verbunfelt, dem berrfchenden Intereffe feines 
Sahrhunderts an den theologifhen Streitigkeiten über die Gnaden— 

‚ wahl und den Gnadenbeiftand. (©. den Art. Gnade.) Hauptſaͤchlich 
durd) die verfchiedenen Darftellungen diefer.Lehre beim Auguftinus, 

der jid) gegen die Manichäer anders als gegen die Pelagianer aus: 

brüden mußte, wurden fie im Zeitalter det Reformation von neucm 
angeregt, und die Unbefiimmtheit und SInconfequenz der paͤpſtlichen 
Erklärungen in dieſer Sache gab ihnen freies Feld felbft in der 
Fatholifchen Kirche, wo der Stolz und Ordensneid ber. Dominikaner 
und Auguſtiner, die fih zu dem ftrengen antipelagianifden Lehrbe— 

griffe Auguſtins bekannten, auf der einen, und die Raͤnke der, auf 
mildere Auslegungen beffelben ausgehenden Franziskaner und Sefuiten 

auf der andern Seite, dieſen ärgerlihen Streit immer lebhafter uns 

terhiclten. Ein Triumph für die legtern ſchien 1567 die Verdam— 

mungsbulle des Papftes über 76 Säge aus den Schriften bes Kanz: 

lers und Snquifitors zu Löwen, Mihael Bajus (F 1589), eines 

gelehrten Vertheidigers der Auguftinifhen Anfiht. Aber. zu weit war 

auf der andern Seite der-fpanifche Zefuit Ludwig Molina (F 1600) 

in feinem mehr als femipelagianifhen Gommentar zur Dogmatik des 

heil. Thomas von Aquino gegangen. Die Ichhaften Molmiftifchen 

Streitigkeiten nöthiaten den Papſt 1598 zur Niederfegung der Eon: 

gregation de auxiliis (einer Commiſſion zur Unterfuhung der Mei: 

nungen vom Gnadenbetſtande) zu Rom, und da dieje den Frieden, 
niht zu fiften vermochte, 1611 zu dem weifen Gebot eines gänzli: 

hen Stillſchweigens der fireitenden Orden über dieſe Lehre. San: 

fen, welder dem auf der lömwener Univerfität immer noch gelten: 

den, flreng Auguftiniichen Lehrbegriffe zugethan war, ftarb 1638 au 
Mpern, unangefochten im Rufe ausgezeichneter Sittenreinheit und 

Srömmigkeit. Sein Auguftinus aber, ein Buch, in weldem er 

die Auguftiniiche Lehre von der freien Gnade aufgefeifcht, Amd, mit. 
wenig verhuͤllter Anfechtung des Gemipelagianismus der Moliniften, 

als die wahre Orthedoxie empfohlen hatte, regte bei feinem Erſchei— 
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en (1640) den Streit von neuem anf. Seine Anhänger erklärten 
ie Bulle Urbans VIIL, die baffelbe auf Betrieb der Zefuiten 164 

erbot, für untergefchoben, die Univerfität Löwen proteftirte — 
»ider dieß Verbot, und auch in Frankreich konnte es den Beif 

icht unterdruͤcken, mit welchem angeſehene Theologen, beſonders die 
donnen von Port-Royal, Janſens Auguſtinus aufnahmen. Janſens 
lter Freund, der als Fuͤhrer dieſer Nonnen und eifriger Gegner 
er Jeſuiten, ſo wie durch ſeinen Myſticismus und ſeine duͤſtere 
roͤmmigkeit bekannte Abt von St. Gyran, Sean du Vergier be 
yapvranne (+ 1643), hatte hier die Gemüther ſchon darauf vorbereitet, 
Yie Gelehrten von Port: Royal, Nicole, Perrault, Pascal, 
effen Provinzialbricfe alte Sünden der Sefuiten aufgededt hatten, 
nd vor Allen das jüngfte von den 20 Kindern des durch ſeine 
egreihe Vertheidigung der parifer Univerfität gegen die Jeſuiten 
erühmten Advocaten Arnauld, Anton Arnauld, geboren 1612, 
sit 1643 Doctor der Sorbonne, der dem größten Theologen und 
Ihilofophen feiner Zeit an Beredtfamfeit überlegen und an Gelchr: 
imkeit gewachſen war: Männer, bie eben fo durch feltene Zalente 

nd" Kenniniffe, als durch aufrichtige Neligiofität und tunbefdoltene 
‚ugend ausgezeichnet, ſich anerkannte Verdienſte um bie Wilfenfchaf- 
n erworben haben, übernahmen die Vertheidigung des Janfenie- 
118, und die Bulle, in welcher der Papſt 1653 fünf Säge aus 
‚anfens Auguflinus befonders verdammte, fand ſchon eine bebeutende 
segenpartei. Diefe 5 Saͤtze: „1) Gewiſſe Gebote Gottes koͤnnen 
von den Frommen nicht gehalten werben, und es feylt ihnen, auch 
wenn fie den Willen dazu haben, hinreichender göttliher Beiftand; 
2) den Gnabenwirfungen Fann im Raturzuflande Niemand wider— 
ſtehen; 3) um von Gott etwas zu verdienen, darf der Menfch nicht 
eben frei von aller (aud) innerer) Nothwendigkeit, fondern nur freivem 
(äußern) Zwange handeinz 4) die Keserei der Gemipelagianer be: 
ſtand darin, daß fie lehrten, der Nuturmenfc habe das Vermögen, 
die zuvorkommende innere Gnade auszufchlagen, vder anzunehmen; 
5) es ift femipelagianifch geredet, - daß Ehriftus für alle Menſchen 
geftorben fey;‘ fanden wirflidy in Sanfens Schrift, feine Anhänz 
er machten aber den feinen Unterfhied, daß fic darum nicht gerade 
‚anfens Säge, und in dem Sinne zu perwerfen wären, in dem er 
e gemeint, Hieraus entſtand die intereffante Frage, ob der Papſt, 
em man das Urtheil über die Nichtigkeit vorgetragener Glaubens: 
ahrheiten noch nicht abfprechen wollte, auch befugt fen, Über den 
hatbeftand eines hiftorifchen Factums zu entfcheiden. Alerander VII. 
agte dieß 1656 in einer befondern Gonftitutien, worin er unms 
unden behauptet, Janſen habe die 5 Güte wirklid in dem verwor— 
nen inne gemeint, und feste bie Janſeniſten daburd) in die 
(ternative, entweder, zu widerrufen, oder ſich von der römifchen 
ichengemeinfhaft zu trennen. Ob nun wol ihre Proteftation gegen 
eſe unerhörte Anmafung des römifhen Hofes, wiſſen und beftim- 
en zu wollen, was ein verflorbener Schriftiteller fih bei Aeußerun—⸗ 
en, die eine doppelte Auslegung zuliehen, gedacht habe, keinen Un: 
fangenen befremden Eonntez fo wurde fie doch fir eine Anfechtung 
er Snfallibilität des Papfles angefehen, und felbft von Ludwig XIV. 
bei aufgenommen. Denn diefer, in Sachen ber Religion von den 
‚bitterten Gefuiten abhängige, und jede Aeußerung eines edein Frei⸗ 
eitsgefühls fuͤrchtende Defpot fing feit 1661 an, ſich in dieſen theo— 
giſchen Streit zu mifchen, und die bei Hofe als Bußprediger und 
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Rigoriſten ohnehin verhaßten Janſeniſten mit den ſtrengſten Maßree 
geln zu verfolgen. Da indeß ihr Anhang unter dem franzöfifchen 
Glerus und den Großen des Reichs zu bedeutend wurde, "als daß 
"man fie hätte zur unbedingten Unterfchrift der Bulle Aleranders VII, 
‚zwingen fönnen, verjchaffte ihnen der Vergleich mit &lemens IX., 
1668, worin ihnen eine bedingte Unterfchrift erlqubt war, unb das 
Mißverſtaͤndniß der Höfe von Rom und Verſailles über die ſpaniſchen 
Angelegenheiten, auf einige Jahre Ruhe. Zwar ftarb 1697- ihre 
vornehmfte Gönnerin, Anna, Herzogin von Longueville, bie 
als vornehmftes Werkzeug der Fronde berühmte Schweſter des gro— 
fen Gonte, und Arnauld ging in demfelben Jahre, um perfönlichen 
Berfolgungen auszumeiden, ins Eril nad ben Niederlanden, wo ee 
jedoch bis an feinen Zod (1604) der eifrigfte und geachtetſte Sprecher 
des Sanfenismus blieb. Aber Innocenz XI. (+ 1689) ein Freund 
der Zugend und des Rechts, begünftigte dieſe Partei in eben dem 
Grade, ald Ludwig XIV. und die Zejuiten ihm entgegenwirkten. Auch 
machten die Zanfeniften fich dieſes Vorzugs und der Gunſt des bei> 
fern-Theils der Gebildeten in Frankreich würdig, Daß fie den Vor: 
frag der Theologie von hierarchiſchen Feffeln zu befreien, und eine 
genauere Bekanntſchaft des Volks mit der Bibel zu befördern ſuch— 
ten, ber gebankenlofen AWerfheiligkeit und dem tobten Formelweſen 
eine ernftlihe Sheilnahme des Geifles und Herzens an den Hebungen 
der Andacht, und ftrenge Gittlichkeit im Leben entgegenftellten, waren 
unleugbare Verdienſte, neben benen die Weberfreibungen einer immer: 
währenbden Bußzucht und Selbſtpeinigung, durch bie fie als. Schuͤler 
Auguftins ihren Ernft zur Heiligung bewähren zu müffen glaubten, 
mindeftens verzeihlicher erfcheinen, als die lockern Marimen bes Je: 
fuitismus. - Um fo unverzeihlicher waren fie in ben Augen ber Sefui: 
ten, Menfchen, bie tugendhafter feyn wollten, als diefer Orden, fonn= 
ten, wo bes Sefuiten La Chaiſe koͤniglicher Beichtfohn regierte, 
nicht geduldet werben, und wenn es wahr ift, daß ein antijanfenifti= 
fher Priefter, dem fein Biſchof feine unordentliche Lebensart verwies, 
erwicderte: „Soll man uns denn für Sanfeniften halten?“ fo Hatte 
Boileau vollfommene Urfahe, vom goldnen Zeitalter zu fagen; 


La vertu n’etoit point sujette à l’Ostracisme, 
Ni ne s’appeloit point alors un Jansenisme, 


Doch blieb der Zanfenismus, ungeachtet aller Bebrüdungen von Geis 
ten des Hofes, nicht nur das ſtille Bekenntniß vieler Gutgefinnten, 
fondern fogar länger, als zu erwarten fland, in der Mode, Pater 
Duesnels moralifhe Berrahtungen über. das neuc Teftament, in 
diefer Zeit das gelefenfte Bud, gaben ihm neue NRabrung. Die Sor— 
bonne entfchied 1702 den Gewiffensfall (cas de conscience), ob 
ein des Sanfenismus verdächtiger Priefter. die Abſolution ertheilen | 
könne, bejahend, und der allgemein geachtete Erzbiſchof von Paris, 
Gardinal von Roailles, brauchte feine Gewalt nicht firenger gegen 
die SZanfeniften, als es zum Frieden der Kirche nöthig war. les 
mens XL handelte anfangs in demfelben Sinne, allein La Chaife 
(F 1709), unb deſſen Nachfolger in der Geelforge Ludwigs XIV, 
ber Jeſuit Le Tellier, drangen auf gewaltfamere Schritte, worin 
fie der König, deffen Eranter Phantafie Sanfenismus und Aufruhr 
gleid) galt, redlich unterfiüste. Quesnel, nun das Oberhaupt der 
Sanfeniften, wurde aus dir Neihe der Väter des Dratoriums ausge: 
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flogen und ins Eril gejagt, wo er 1709 zu Amfterbam flarb, fein 
N. Z. 1708 verboten, das Klofier Port: Royal des Champs, das 
man als die Feftung der Sanfeniften betrachtete, durch die Ed- 
niglihe Polizei 1709 aufgehoben, die Nonnen zerftreuf, die Gebarbe 
niebergeriffen, und das Werk der Finfterniß endlich durch die dem 
Papfte von Le Tellier abaezwungene Gonftitution Unigenitus 
3713 gekrönt. Diefe nidyt weniger von grober Unwilfenheit, als von 
wüthender Rachſucht dictirte Bulle, verdammte 101 Gäste aus Que: 
nelö Zeftament, welde hier zwar nur im Sanfeniftiichen Sinne vers 
ftanden werden follten, aber im Grunde meift Spruͤche der Bibel, 
liturgiſche Formeln. und Lenrfäge orthodoxer Kirchenväter waren: ba= 
ber fie nur Unwillen und Spott erregte. und die Zahl der Freunde 
des Janſenismus vermehrte. Ludwig XIV.-ftarb 1715 über den Be: 
mühungen, fie in Krantreich aeltend zu machen; und bei dem Indif— 
ferentismus des Regenten, Konnte Noailles mit dem größten Theile 
des franzöf. Elerus ungeahndet wider dieſe Gonftitution an ein zu 
haltendes allgemeines Concilium appellivcen> Obwol die Janjeniften 
diefe Appellation zuerft einlegten, fo find fie doch nicht mit den Ap⸗ 
‚pellanten (f, d. Art, Unigenitus) zu verwechfeln, denn viele der 
lestern verwarfen die Bulle, ohne fih zum Sanfenismus zu befennen. 
Indeß hatten ie in Frankreich gleihes Schickſal, ba die Minifter 
Dübois und Fleury, aus Gefälligkeit gegen den Papſt, auf unbes 
dingte Annahme der Bulle drangen, und alle Weiacrer nachdruͤcklich 
verfolgten. Viele Sanfeniften wanderten nad) den Niederlanden aus, 
die Biüthe ihrer Partei neigte fi) zum Ende, und bie Wunder (Ste 
nefungen und plögliche Bekehrungen) am Grabe ihres durch wüthende 
Gelbfipeinigungen früh aufgeriebenen Heiligen-Frangois be Puris 
(+ 1727), konnten nur für, Schwärmer und den parifer Poͤbel Bes 
weistraft haben. Die feit 1731 aufgefommenen Rofereien der Gone 
yulfiondärs, Menſchen, bie auf dem Grabe dieſes wunderlichen 
Heiligen in Krämpfe und Zuckungen geriethen, und den Sanfenismus 
mit begeifterten Worten anpricen; der Securiften, die ſich zu 
ihren Zuckungen noch befondere Huͤlfe leiften, und mit Fußtritten, 
Schlaͤgen und Stichen marteru ließen; ber Naturaliften und Fi— 
guriften, welche balb die Hülflofigkeit des undegnadigten Natur: 
menfhen, bald die Reinheit der Kirche Chrifti buch unanftändige 
Entblößungen darzufiellen fuchten; der Discernanten und Me: 
langiften, die fich über die Frage ftritten: ob Gott oder der Teu— 
fe} die Gonvulfionen hervorbrädte, und andere ſchwaͤrmeriſche Zanfes 
niftene und Appellanten: Parteien mehr, mußten eine Sadhe, deren 
man ohnehin nad) gerade müde ward, vollends laͤcherlich machen, und 
die ernftlihen Maßregeln der Polizei, das fortgefepte Verbrennen 
der Sanfeniftifhen Bücher, die häufigen. VBerhaftungen, am meiften 
aber das hoͤchſt natürliche Werlöfhen jenes Enthufinsmus fe endlich 
in Vergeſſenheit bringen. Seit biefer Zeit hörte der Zanfenismus 
auf, in Frankreich als Öffentlihe Erfheinung zu beftehen. Geine 
reine Moral und confequente Theologie behielt zwar aud) hier immer 
Freunde, und eine Partei im Glerus, bie duch ihre Bereitwilligkeit 
zum Gonftitutionseide in der Revolution bewies, daß fie jich lieber 
vom Papſte, als von ihrer Meinung trennen möchte. Allein wenn 
aud ber alte. Zwiefpalt der Zanfeniften und Moliniften in dem Ge: 
genfage der gefhwornen und nichtgeſchwornen Priefter in Frankreich 
bis auf bie neuefte Zeit fortlehtes jo hat fi doch nur in den vers 
einigten Niederlanden ein eigenes, Öffentlich anerkanntes Eir ce 
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Liches Juſtitut der Janſeniſten gebildet, welches ſich, zufolge ber 
auf der Janſeniſtiſchen Provinzialfynobe zu Utrecht 1763 gefaßten Be- 
fhlüffe, zwar nicht von der Fatholifchen Kirche ausichliegen will, auch 
den Papft als geiftliches Oberhaupt achtet, aber feine Untrüglidykeit 
leugnet, die Gonftitution Unigenitus verwirft und davon fortwährend 
an ein ‚allgemeines Goncilium appellirt, dabei den Auguftinifchen Lehr: 
- begriff. und feinen moralifchen Rigorismus fefthält und den innern 
Gottesdienft ald das vorzüglihfte Merkmal der Frömmigkeit betrache 
tet. Diefe Sanfeniften, die fih am liebften Schüler des heil. 
Auguftinus nennen laſſen, haben feit 1723 einen eigenen Erzbi— 
fhof zu Utrecht, und zu Harlem und Deventer Bifhöfe, einen Gle: 
zus, der der Kivilobrigkeit unterworfen, ohne äußere Macht und 
Reichthum feine Beſtimmung um fo treuer erfüllt, und eine wohlaes 
ordnete Kicchenverfaffung, deren gefeglihe Geftalt und Dauer fie, 
fortwährend vom Papfte als Abtrünnige und Schismatiker verurtheitt, 
bem Schutze einer proteftantifchen Regierung verdanken, und auch 
jest nody beibehalten dürfen. E. 

Sanuarius (der heilige), ehemals Viſchof von Benevent, wurde 
zu Anfange bes gten Jahrhunderts als chriſtlicher Märtyrer nach vie⸗ 
len Martern zu Puzzuoli enthauptet, und wird als Schutzpatron des 
Königreihs Neapel verehrt, dem zu Ehren aud der Januarius— 
orden von Don Carlos, König beider Gicilien, 1738 geftiftet wor: 
den iſt. Sein Körper liegt fu Neapel in der Gathedralkirche begras 
ben; allein das Haupt nebft zwei Fläfhchen von feinem Biute, wel: 
des eine fromme Matrone bei feiner Enthuauptung aufgefangen haben 
fol, wird in einer befondern Capelle verwahrt. Won diefem Blute 
behaupten die Neapolitaner, daß es, aud noch fo hart geronnen, 
dennod zu fließen anfange, fobald es fid) dem Haupte deö Heiligen 
nähere. Zähriih wird am erften Sonntage des Monate Mai ein 
Berfuh damit gemacht; man glaubt, der Schusheilige fey vorzüglich 
gut gegen das Land gefinn‘, wenn fi das Blut ftarf in dem 9* 
chen bewege und hellroth werde, dba man hingegen aus dem Gegen— 
theil traurige Beſorgniſſe fuͤr das Wohl des Landes faßt. 

Janus, eine uralte Gottheit der Roͤmer, welche den Griechen 
voͤllig unbekannt war, und fuͤr pelasgiſchen Urſorungs gehalten wird. 
Die Pelasger glaubten naͤmlich zwei hoͤchſte Gottheiten, unter denen 
fie jih die Natur und ihre Befruchtung dachten. Zuweilen wurden fie 
als zwei verſchiedene Mefen, männlichen und weiblichen Geſchlechts, 
zuweilen aber auch in einem einzigen vereint dargeftellt. Diefe Gott: 
beit nahmen nun bie Aboriginer von den Peladgern an und nannten 
fie Zanus. In ihm verehrten fie den Gott der Götter (wie ihn die 
faliarifhen Gedichte nennen), den Regierer des Zahrs und aller 
menſchlichen Schirxfale, den Gebieter über Krieg und Frieden. Man 
biidete ihn mit einem Scepter in der rechten und einem Schlüffel in 
ber linken Hand, auf einem flrahlenden Throne figend; aud ward er 
mit zwei Gefichtern vorgeftellt (einem jugendlichen und einem bejahr: 
ten), von welden eind vorwärts, das andere rüdwärts fah. Einige 
erkennen darin das Symbol der Meisheit, welche in die Bergan— 
genheit und Zukunft ſchaut; Andere erilären es von der Wiederlehr 
des Jahres, der Sahreszeiten oder von den Weltorgenden, ba man 
ihn aud mit vier Gejihtern abgebildet fand; und von feiner dop⸗ 
peiten Berrichtung, bie Himmelsthür auf: und zuzuſchließen. Plutarch 
endlich ertläct es To, daß Zanus die Cultur aus Theſſalien nah Las 
tium gebracht habe, daher ein Kopf nah Griechenland, der andere . 
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nach Latium ſchaue. Einige glauben, Janus ſey mit der andern hödh: 
ften Gottheit der Urvölker Italiens, mit dem Saturnus, in Eine 
Perſon zufammengefhhmolzen, worüber man folgende Mythe erzählt. 
Zanus war einer der alten Könige ber Aborininer oder Lateiner, er 
lehrte fein Volk den Aderbau und führte zweckmaͤßige Geſetze und 
gottesdienftlihe Gebräude ein. Saturn, von feinen Kindern ver: 
trieben, flüchtete nad) Latium, wurde von Janus gut aufgenommen 
und zu feinem Mitregenten erwählt. Unter ihrer Regierung fah La: 
tium fein goldenes Zeitalter. Ovid (in den Kaften J., 90 u. f. f.) 
gibt: uns die Theologie des Janus. Er war Oberthürhüter im 
Himmel und auf Erden, öffnete die Himmelspforte, um den Zag 
herauszulaffen, und verfchloß fie wieder, warn er am Abende zurück— 
gekehrr war. Alle Arten von Ein: und Ausgaͤngen fanden unter 
feinem Schuse Nach ihm hieß die Thür janua, und jeber unver: 
fhlofjene gewölbte Durchgang, wodurch man aus einer Strafe oder 
einem Plage in einen andern kam, ein Sanus. Er war daher aud) 
der Gott des Tages und des Jahrs, und von ihm hat noch Test ber 
erſte Monat im Jahre feinen Nahmen. Ihm war der erfte Tag des 
Sahrs und von jedem Zage die erfic Stunde heilig; bei allen feiere 
lichen Opfern : madhte man mit ihn den Anfang und er warb Bater 
genannt. NRomulus bauete ihm den berühmten Tempel, der nad ber 
Berordnung des Numa bei dem Anfange eines Krieges aufgethan 
wurde, fo lange ber Krieg dauerte, offen blieb, und nicht eher, als 
bis in allen, den Römern unterworfenen Ländern Friede war, wieder 
geſchloſſen wurde. Letzteres gefchah jedoch in dem langen Zritraume 
von 700 Jahren nur drei Mal: das erfte Mal unter Numa felbfk, 
zum zweiten Male nad dem erften punifchen Kriege, das dritte Mal 
nad) der Schladyt bei Actium. - 

Japan, Zapaner. An der Oftfpise von Aſien, ziwifchen dem 
31. und 49. Gr. nordl, Breite, lieat das japanifhe Reid, eine 
große Inſelgruppe, die dur Berge, fteile Keljen und ein gefährlis 
ches Meer faft unzugänglid wird. Sie befteht aus brei großen 
Inſeln, nämtih: 1) Niphon, (150 Meilen lang, aber fo ſchmal, 
dag ihre Breite in der Mitte nur 15 Meilen beträgt) in 49 Pros 
vinzen getheilt, in welhem Miaco, der Sitz des Dairi, oder 
geiftlihen Kaifers, wo ‚alle Münzen gefchlagen und alle Bücher ge 
drudt werden, Jeddo, bie ungeheure Reſidenz des weltlichen Kai: 
fers (Kuba, deſſen Pallaft 5 Stunden im Umfange hat, und allein 
Thon eine betraͤchtliche Stadt bildet,) am Fluffe Tonkay, über wel⸗ 
chen eine. Brüde geht, von der die Entfernung aller Orte im Reiche 
berehnet wird, und DOfacco,- eine reihe Handelöftadt, die merk: 
wuͤrdigſten Städte find; 2) Ximo oder Kiufiu (40 Meilen lang und 
25 Meilen breit), aus g Provinzen beftchend, und 3) Xicoco oder 
Sikof (18 Meilen lang und Io Meilen breit), das 4 Provinzen 
‚enthält. Um diefe große Inſeln liegen unzählbare Kleine fruchtbare 
Eilande und kahle Anfelberge, die ehedem wahrfcheinlih mit dem 
feften Lande von Aſien zufammenhingen, bis- fie durch ein Erdbeben 
‘von demfelben getrennt wurden. Der Flächenraum der gefammten 
-Snfeln beträgt gooo Quadratmeilen. Die Zahl der Einwohner Läft 
fih nicht genau beftimmen, die Angaben ſchwanken zwifchen 15 und 
39 . Millionen... Japan iſt fehr gebirgig, ganz wie die gegenüber 
liegende Küfte des feften Landes. Der. berühmtefte Berg heißt Furi; 
er iſt das ganze Jahr mit Schnee bedeckt. Auch gibt es viele Wut: 
kane. Nur der vege Fleiß der Bewohner hat den unfruchtbaren Bo— 
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ben tragbar gemacht. Selbſt die fteilften Berge ind angebaut, Der 
Aderbau iſt durch die Gefehe des Staats als Hauptbefchäftigung vors 
J——— Ziegen und Schafe ſind aus Japan verbannt. Jene 

ält man der Cultur für nachtheilig. YRaumwolle und Seide erfeger 
bie Wolle. Schweine gibt es nur in der Gegend von Nangafaki, 
Ueberhaupt findet man wenig vierfüßige Thiere in Sapan, nur Hunde 
im Ueberfluß. Die Laune eines Beherrfchers, der dieſe Thiere liebte, 
hat die Zucht derſelben durd) ein Staatsgefeg angeordnet. Man 
pflegt fie auf öffentliche Koften. Es ift ungewiß, ob die Alten etwas 
von Japan gewußt haben. Erft zu Ende des 13ten Zahrhunderts 
kamen durch den berühmten Keifenden Marco Polo die erften Nachs 
zihten von Japan, das er Bipangu nannte, nah Europa. Im 
Jahre 1541 aber wurden 3 portugieftiche Schiffe, die von Siam nad 
Sina reifeten, dur einen Sturm an bie japanifche Küfte verfchlagen; 
indeffen würde auch ohne diefen Zufall dem unternehmenden Handels: 
volfe das Inſelreich fhwerlih unbekannt geblieben feyn, von welchem 
feine Scefahrer ſchon in Sina Nachrichten eingefammelt hatten. Es 
ward fogleich eine Niederlaffung auf ber neuentdediten Küfte angelegt 
und ber Sefuit Franz Xaver ging von Indien nad)  Zapan, um ben 
chriſtlichen Glauben auszubreiten.: Die Portugiefen hatten im gans 
zen Reiche freien Zutritt und Handel, befonders auf der Inſel Ximo. 
Eine ihrer Haunptniederlaffungen war auf Firando. Das Chriften: 
thum breitete ſich ſehr aus, obgleich die einheimifchen Prieſter dems 
felben entgegenwirkten. Die weltlihen Herrſcher aber, befonders die 
Kleinen Fuͤrſten, welche unter der Oberhoheit des Kaifers einzelne 
Landestheile befaßen, unterftügten den neuen Glauben und beffen Vers 
kündiger. Um dus 3. 1616 war .faft die Balfte hriftlich, felbft viele 
Heine Landesfürften. Ungefähr 50 Jahre hatten die Portugiefen und 
- Sefuiten als Kaufleute und Glaubensprediger bas ganze Reid unge: 
hindert durchzogen, als mehrere Umftände ihrem Einfluffe ein Ende 
machten. Eine Revolution raubte (1586) dem japanifchen Kaifer alle 
weltlihe Macht, die der erfte Staatsdiener, der Kuba, an fih riß, 
welcher jenen nun zu einem bloßen Sohenpriefter herabſetzte. Jejas, 
der Nachfolger des erften Gemwalträubers, machte (1617) die Ober: 
herrſchaft in feiner Familie erblid). Die beiden neuen Herrſcher was 
ren Feinde der Portugiefen und der Miffionäre, da ihnen die enge 
Verbindung der neuen Glaubenspartei und ber Einfluß der Jefuiten, 
melde fih in die politifhen Angelegenheiten miſchten, und fi ges 
gen die neue Ordnung ber Dinge erklärt Hatten, gefährlich ſchienen. 
Das Betragen der angefiedelten Portugiefen war überhaupt im hoͤch⸗ 
fen Grade unvorfihtig und zügellos. Die Gefandten Portugals ver 
riethen einen unleidlihen Stolz, welcher gegen die geſchmeidige Uns: 
terwürfigkeit dee Holländer, die feit 1611, auf die Verſicherung, daß 
fie von einem andern Glauben als die Zefuiten wären, freien Hans 
del mit allen Häfen bes Reichs erlangt hatten, ſehr abftah. Nach 
manchen Berfolgungen wurden endlich, im 3. 1637, alle Portugiefen 
mit ihren Miffionären auf ewig aus dem Reiche verbannt, gegen die 
Chriſten biutige Strafen verhängt, und bie Hafen bes Reichs allen 
fremden Völkern, außer den Holländern, verfchloffen. Diefe Verfols 
gung gegen den Fatholifhen Glauben ward 40 Jahre lang fortgeſetzt, 
mehrere Millionen Menſchen wurden geopfert. Sm I. 1665 wurden 
in allen Städten des Reihe Inguifitionsgerichte niebergefest, welche 
über ben Glauben jeder Familie, ja jedes Cinzelnen wachen und 
ihre Unterfuhungen jäyrlich zu unbefiimmten Zeiten erneuern follten. 
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Die Hollaͤnder, welche nicht wenig zu jener Kataſtrophe beitrugen, 


traten nun an die Stelle der Portugieſen. Sie und die Sineſen wa— 
ren von nun an die einzigen Voͤlker, deren Schiffen der Zugang nach 
Japan aeftattet ward; aber beide mußten ſich die haͤrteſten Bedingun⸗ 
gen gefallen laſſen. Die Sineſen dürfen nur für 600,000 Thaler Waa«- 
ren ausführen, die Holländer nur für 300,000, und auch die legtern 
find, feit dem Jahre 1634, wo fie Anlaß zu Argwohn gegeben hatten, 
dabei fo eingefchräntt, daß fie nurauf der Infel Defima, die duch 
eine Brüde mit der Stadt Nangaſaki zufammenhängt, landen 
können. Auf diefer Infel, wo ihre Waarenlager fich befanden, leb— 
ten ungefähr 15 Holländer, weldje ben Handel betrieben, in der eng: 
ften Gefangenfhaft, und ohne Begleiter, Aufſeher und Dollmetſcher 
durften fie die Stadt nicht betreten, - Ungeachtet dieſer Befchräntungen 
und der Erpreffungen, welche ſich die Holländer duch Abzüge von den 
bedungenen Waarenpreifen, durch ‚willürlihe Erhöhung des Münze 


fußes bei Rüdzahlungen, gefallen. laffen mußten, fcheint der Handel 


mit Japan ehr. vortheilhaft gewefen zu ſeyn, da die Holländer bis 
auf bie neuejten Zeiten fortgefahren haben, jährlih 2 Schiffe von Bas 
tavia, und zwar große Dreidecker, meift aus Seeland, dahin zu fene 
ben. In der Mitte bes ıgten Sahrhunderts rechnete man den Gewinn 
von dem japanifchen Kandel jaͤhrlich zu 4 bis 500,006 Gulden, ohne 
ben Ertrag des Waarenvertriebs in. Indien und Europa, und ohne den 
Gewinn der Privatleute, der wenigſtens auf 250,000 Gulden geſchaͤtzt 
ward, wovon die Hälfte dem Nathe zu Batavia zufiel: Die Englaͤn—⸗ 
ber hatten fhon im 17ten Zahrhumderte eine Niederlaffung auf Firando 
angelegt, und bedeutende Handelsvortheile erlangt, aber - diefer 
Bandel ding. bald wieder verloren;  wahrfcheinlich weil die Japaner 
duch die tiftigen Holländer erfuhren, daß der König von England eine 
portugiefifde, Prinzeffin zur Gemahlin hatte, In. den ncueften 
Beiten find in.England alle Borfchläge zur Wicderanfnüpfung des Hans 
deld mit‘ Japan verworfen worden, da Fein Geivinn dabei zu ve 
war, indem die Ruͤckladungen faft nur aus Kupfer und Campher beftes 
hen: önnten, und der Handel mit dem japanifchen Kupfer bie Ausfuhr 
des: engtifhen nach Indien hindern: würde. Auch die Ruſſen haben 
neuerlich verſucht, eine unmittelbare Handelsverbindung mit Japan 
anzulnüpfen, aber. ohne Erfolg: (©. Krufenfterns Reife) — Die 
Japaner find eine ähnliche Mifchung des malayifchen und Mongolifchen 
Volksſtammes, wie die Sinefen, von welchen fie hoͤchſt wahrfcheintidy 
ihre Cultur erhalten haben. - Sapanifche Kımfl, Zeitrechnung, Arznei⸗ 
kunde und Aſtrologie find vein finefijdy.. Die jesigen Bewohner ſtam— 
men entweder aus Gina oder aus Korea, oder aus beiden zugleich 

aber durch ftürmifche Wogen von der übrigen Welt getvennt, fich ſelb 

überlaffen, und: befreit von fpäteren Einfällen ber Nachbarn, bildeten 
fie fidy zu einem originellen, felbfiftändigen Wolke. Ihre Sprache den: 
tet keineswegs anf fremden Urfprung. ‚Sie hat nur fehr. wenige finefi: 
fche Wörter und Feine Aehntichkeit weder mit dem Mantfhu, noch mit 
dem Kurilifchen, Die japaniſchen Wörter find nicht einfylbig, wie die 
finefifhen; Gonjugationen und Syntax find ganz eigenthuͤmlich. Sie 
find die gefittetite und gebildete Station in Aftenz ein edles ſtolzes 
Volk, wigig, verftändig, bildfam und gelehrig. Wiffenfhhaften und 
Künfte ſchaͤtzen ſie felbft an andern Völkern, welche fie fonft, theils we: 
gen ihrer ſchlechten Aufführung, theils wegen ber ſchimpflichen Be: 
handlung, bie fich dieſelben aus Geminnfucht gefallen lajjen, verachten. 
Seit der Ankunft ber Europaͤer und durch biefe belehrt, haben bie Ja: 
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paner fi in mehreren Wiffenfchaften hervorgethan. Geſchichte, Aftros 
homie und Arzneikunde werden am eifrigften betrieben. Dichtkunſt, 
Muſik und Malerei werden ebenfalls geſchaͤtzt, und in der legten haben 
es die Japaner weiter gebradt, als bie Sineſen. ie fchreiben fich, 
wie diefe, die Erfinyung des Schiefpulvers und der Buchdruckerkunſt 
zu. Die Kinder werden früh im die Schulen geſchickt und fehr firenge 
erzogen. Bücher auszuführen ift verboten, wenigftens folhe, die 
Nachrichten von der Regierung und dem Lande enthalten, deßgleichen 
Landcharten und Münzen. Eben fo ftrenge ift die Einführung fremder 
Religionsbücher ‚verboten. Die holländ. Schiffe müffen, wenn fie an= 
fommen, dem japanifhen Befehlshaber von Rangafafi ihre Religionss 
bücher in einer Kifte überliefern, welche fie bei ihrer Abreife wieder ers - 
halten, Die Japaner find gefchäftig und arbeitfam, dabei aber aͤußerſt 
wolüftig, graufam und zur Radyfucht, die oft. erft nad langer Zeit Bes 
friedigung ſucht, geneigt. Ihr Aberglaube wird durch eine, jebe Auf: 
Eärung hindernde Hierarchie und eine zahlreihe Geiſtlichkeit genährt. 
Die Kegierungsverfaffung ift der härtefte Defpotismus, ber fi mit 
Blutgefegen und mit umerbittliher Strenge waffnet. Der Wille des 
Keijers ift das hoͤchſte Geſetz; naͤchſt diefem der Wille der von ihm abs 
bangigen Kleinen Fürften, die in den Provinzen eben fo hart regieren, 
als jener über das Ganze, aber ungeachtet ihrer Abhängigkeit doch das 
Recht bejigen, fich einander zu befriegen. Der größte Theil der Eins 
wohner wird von fhwerer Armuth gedrüdt, ba der Buuer dem Landess 
herrn, welcher ſich als den einzigen Eigenthümer von allem Grund und 
Boden anjieht, wenigſtens die Hälfte, in mandyen. Grgenben fogar 
zwei Drittel feiner Erndte abgeben muß. Um Verſchwoͤrungen zu vers 
huten, ift Jeder. durch die Gefrse des Staats zum Waͤchter, Aufpaffer 
und Bürgen des Andern gemacht, fo daß Jeder für denjenigen, der mit 
ihm in irgend einer Berbindung- fleht, dem Staate haften, und im 
Falle eines Vergehens mit demfelben buͤßen muß. So muß ber Bater 
für feine Kinder, der Herr für feine:Diener, der Nachbar für ben Nach» 
bar, jede Gefellfchaft für ihre Mitglieder ſtehen. Nie wirb.ein Vers 
gehen mit Geld, fondern ohne Ausnahme an Leib und Leben, durch 
Gefaͤngniß und Verbannung gefiraft, und jede Strafe mit unerbittlis 
her Strenge an Vornehmen, wie an Geringen vollzogen: Die urs 
fprünglihen Regenten von SZapan biegen Mikaddo, nad dem 
Stammoater ihres Geſchlechts. Der geiftlihe Kaiſer, der Hohepriefter 
von Japan heißt nody immer Dairi, welches von den früheften Zeiten 
her der Zitel der japanifchen Kaifer war, als fie noch: die geiftliche und 
weltliche Macht vereint befaßen. Seit der Revolution, | welche ſie der 
weltlichen Gewalt beraubte, lebt der Oberpriefter zu Miaco ald Ge: 
fangener des weltlichen Kaifers. Ihn bewacht ein dem weltlichen Kai: 
fer verantwortlicher Gtatthalter; Um fich des Abkoͤmmlings des alten 
Herrſcherſtamms von Sapan defto mehr zu verfichern, hat die fchlaue 
Politik des weltlichen Kaiſers den Dairi in eine heilige Perſon verwans 
deit, den Eein menfchliches Auge, am wenigften ein Mann, der nicht 
zur Bedienung deſſelben angefteut ift, fehen darf. Wenn ber Dairi eins 
mal, was freilich felten geſchieht, in feinem Garten ober im innern 
Bezirke feincd ungeheuern, wohibefeftigten Palaftes frifihe Luft genies 
Ben fol, fo wird Alten durd ein Zeihen Entfernung geboten, .che bie 
Traͤger den hochheiligen Gefangenen auf ihre Schultern heben.. In 
dieſem Palafle, wo er geboren wird, lebt und ſtirbt er, ohne je aus 
defien Mauern zu kommen, und erft lange nad) feinem Tode wird fein 
Name außerhalb deſſelben bekannt gemacht. Gr genicht reichliche Eins 
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kuͤnfte, die in Waaren und Feldfruͤchten beſtehen, und die der weltliche 
Kaiſer durch betraͤchtliche Zuſchuͤſſe, und durch den Ertrag des Vers 
kaufs der Ehrentitel, welcher dem Dairi als ein Vorrecht uͤberlaſſen iſt, 
noch vermehrt. Der weltliche Kaiſer fuͤhrt den Titel Kuba und hat 
feinen Sitz zu Jeddo. Unter ihm, dem eigentlichen unumſchraͤnkten 
Beherrfcher des Reihe, flehen ale Statthalter, Fürften, die dem 
Kaifer ſtreng verantwortlid find. Er überläßt jedod, dem Dairi den 
erften Rang, nimmt fogar Ehrentitel von ihm an, und ermwiebert die 
ihm dadurch ertheilte Auszeichnung durch -anfehnlihe Geſchenke. Ehe— 
bem machte der Kuba jährlich. eine Reife nah Miaco, um dem Dairt 
feine Ehrfurdht zu, bezeigen, nad) und nach wurben diefe Beſuche felte- 
ner, und jest läßt er es dabei bewenden, ihm die Geſchenke dur Ge— 
fandte zu uͤberſchicken. Der Kuba verwaltet die Regierung unter dem 
Beiftande ‚eines Staatsraths von fechs bejahrten Männern. Er ziehe 
feine Einkünfte, die in lauter Naturerzeugnijfen beftehen, aus fünf fos 
genannten Faiferlihen Provinzen und einigen Städten, bie unmitteiban 
unter ihm ftehen, wozu nody die Geſchenke kommen, welde die Landes—⸗ 
fürften, die über die Provinzen herrſchen, ihm bringen. Seder diefer 
Fürften befigt erbliche Landeshoheit in feiner Provinz, er hebt die Eine 
Eünfte derfelben, ohne dem Kaifer Rechenſchaft abzulegen, und beftreis 
tet davon bie Koften für feine Hofhaltung, feine Kriegsmadt, und 
die Unterhaltung der Landſtraßen, fur; alle öffentliche Ausgadınz une 
ıber feine Abhängigkeit anzuerkennen, muß er jährlich 6 Monate am 
kaiſerlichen Hofe zu Jeddo zubringen, wo jeine Weiber und Kinder als 
Beiſel und Bürgen feiner Treue in einer Art von Gefangenſchaft leben. — 
Die Religion der Japaner iſt indifchen Urfprungs, ſowol die ältere 
Secte XZinto, als die neuere Budzo, oder die $0,: Religion, bie 
ıus Sina hinüber gefommen ift. Außer diefen Secten gibt es. noch 
nehrere andere, welche Modificationen von ihnen find... Das Volk verz 
'hrt eine Menge von Unteraottheiten, bern Bilder in den Tempeln 
ver Hauptgottheiten aufgeflellt werden. Die zahlreiche Geiftlichkeit: 
ınd die Mönd: und Nonnen, bie in einer Menge von Klöftern leben, ; 


tehen unter dem Dairi. Nivgend ift die indiſche Keligion durch Abers; 
lauben und fpätere Zufäge fo fehr entſtellt, als;in Zapan, Die Bud: 
‚0:&ecte hat Achnlichkeit mit der Gelehrten: Serte in Sina; jie 
erachten allen Zand des Volksglaubens. —. Die Kriegsmadyt der Ja-— 
‚aner in Briedengzeiten beftcht aus IOO,000 Mann und 20,000 gepan⸗ 
erten Reitern. Das Fußvolk hat nur Helme. Ihre Waffen, Bogen, 
giinten, Saͤbel, Dolce, find vortrefflich. Cie haben ſehr ſchwere 
tanonen,' bie fie aber nit fo gut zu gebrauchen verſtehen als die, 
Sinefen, " Die Contingente der cinzelnen Kürften befragen 368.009 
Rann zu Fuß und 33,000 zu Pferde, Die Scemadht ift unbedeutend. 
hedem hatten die Dairi zahlreidhe Flotten, auch baute man fehr 
roße Schiffe aus Eedernholz, jest aber find bie japaniſchen Schiffe 
ar Elein, hoͤchſtens go Fuß lang, den finefifdyen ähnlid. Im Kriege 
igen die Japaner viel Muth und Tapferkeit, welche durch kriegeriſche 
eder und Erzählungen noch mehr entflammt werden. — Die Staats— 
n£ünfte find betradytlid. „Zum Handel find die Japaner fehr aufges. 
at. Ehedem bededten ihre Schiffe die benachbarten Meere, und vor. 
nkunft der Europäer trieben jie bedeutenden Actiohandel und eine 
isgebreitete Schifffahrt‘, To daß fie 3. B. an der Nordweft: Küfte von, 
merita, jenfeif der Berinaftraße, weiter gefommen jind, als euro— 
ifhe Seefahrer. Sie beſuchten befonders Sina, Oſtindien bis nad) 
engalen. Seitdem man aber anfing zu fürdten, daß Die Ausländer 


’ 


240 Jargon Jaſſy 


den Staat und die Sitten der Eingebornen umkehren wuͤrden, ver: 
bot man allen auswaͤrtigen Handel und alle Schiffahrt. Ihre ſeide— 
nen und baumwollenen Zeuge, ihre Porzellanwaaren und ihre lackir—⸗ 
ten Blechwaaren mit erhöhten Blumen oder Figuren (japaniſche Ars 
beit) find berühmte-und geſuchte Handelsartikel, ihre Stahlarbeiten 
find vortrefflih, befonders Schwerter und andere Waffen, deren Auss 
fuhr aber fireng verboten ift. (ueber die Geſchichte von Japan lefe 
man Kämpfer’s Hist. of Japan etc.,; beutfih von Dohbm, Lemgo 
1777 bis 1779 4: 4 Bde. m. 8.) | R | 
Jargon, ein franzöfifhes Wort, wofür wir noch kein allge— 
mein gebrätichliches deutfches haben: Es bedeutet theils die durch 
Unverftand oder Gewohnheit verdorbene Sprechart manchet Perſo— 
nen ind Stände, fheils die ſelbſtgemachten Sprachen, deren biswei— 
fen Leute nad) vorgaͤngiger Webereinkunft fid) bedienen, Hm von ar: 
dern. nicht verftanden zu werden, Beyfpiele davon find die auf 
Menden Schulen und Univerfitäten übliche Schul-und Bürfchenfpra: 
dje, die meift eine bizarre Vermengung von Deutſch und Latein iſt, 
und, was bie zweyte Bedeutung betrifft, die fogenannten Diebes— 
ſprachen. In Bezug atif einzelne Wörter nnd Phrafen wird nie 
fetten der Jargon fo allgemein, daß das Unverborbene über bem 
Verdorbenen fat veraeffen wird. Im Franzöfifgen 3. B. ift aus 
der Rebensart : malgre lui et ses aidans, geworden: malgré lui et 
ses dents, und es wäre zu wünfcden, daß in ähnlichen Fällen bie 
deutfchen Lericographen das Verfahren ber franzöfifhen nahahmten, 
welce.forgfältig diefe Verdrehungen anzuzeigen pflegen. Die Erfors 
fung der Diebes » Sarguns ift wichtig für die Griminaljuftiz: Eis 
ner davon ift unter dein Namen Kochumerſprache in ber Geſchichte 
der deutſchen Criminalpraxis bekannt, und ziemlich ergründet morden, 
Schul- und Burſchenjargon wird nicht felten auf der Bühne zu komi⸗ 
hen Wirkungen benußt. Die geheime Sprache det Freymaurer kann 
nicht fuͤglich Jargon ‘genannt werden, da fie eine Art von mythi— 
fer Ausbildung befigt‘, die zu poetifhen Wirkungen auf das Gemäth 
fie eignet: A. Mer, | 
'& afpis (Dapis Pantkerinus; Jaspis), ein dunfeler, harter, in: 
burchſichtiger Stein, welcher bin und wieder vöthliche, auch grüne Fle— 
cken hat, ein hochgefärbter Felskies (Petrosilex jaspidens) ift und fich 
ju einem vollkommen ſchoͤnen Glanze poliven läßt. Er gehört ins 
Thongefhleht. Es giebt ſehr viele Arten Safpis, einfarbige und bunte 
cbefonders roth und grün), oder gefprenkelte, auch einen grünen, 
phosphorescirenden, welcher aber mit dem Malachit nicht zu verwech⸗ 
Be ift. Plinius nahm Io Arten an: Werner nennt deren vier: I) 
en gemeinen, wohin der Heliofrop gehört; 2) den ägyptifden, 
der aud im Zweibrüdifchen gefunden wird, und in weldem gewöhns 
fich fünf Farben enthalten find; er läßt fi) am beften bearbeiten; 3) 
im Band: Kafpis wechfeln hellere und dunklere Streifen, er ft eis 
ne der fchönften Eteimarten Sachſens und fehr feltenz; 4) ber Pors 
zellans Jafpis, ein pſeudovulkaniſches Foſſil, welches aus eifen: 
ſchuͤſſigem Thon entftcht, der über Steinkohlen liegt und fid durd 
fein ausgetrocdnetes ai , indem er gewöhnlich fehr aufgeriffen ift, 
fo wie durch feinen fchönen Glanz auszeichnet. Man gebraudit bie 
Zafpife zu Bildnereien, Ringfteinen, Mefjerheften zc., und fie ha: 
ben verfchiedeuen Werth, bejfonders nad) ihrer Farbe 
Jafſy, Hauptftadt der Moldau, 4 Meilen vom Pruth, ncbft 
einer itadelle, ift die Reſidenz des Hofpodars oder Fürften von ber 
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toldate, wie auch ber Sitz des griechiſchen Metropoliten, oder Erz: 
ihofs der Moldau. Die Einwohner find meiftens der griedhifchen 
eligion zugethan; doch haben auh die Katholiken freien 
ottesdienft, Auch Halten fih Juden daſelbſt auf. Die Stadt ift cin 
fener, größtentheild zerflörter Ort von Fam 2000 Käufern, beffen 
traßen, flatt des Pflaſters, mit Balken oder Bruͤckholz belegt find. 
er viele hier verfertigte vortrefflide Ganevas, wie auh der Wein 
n Gatanapou, ‚aus dafiger Gegend, wird häufig nad Gonftantis 
pel ausgeführt. In den Jahren 1739 und 1769 wurde bie Stadt 
n ben Ruffen erobert, beide Male aber durch die Friedensſchluͤſſe 
ruͤckgegeben. Im J. 1788 gerieth fie in die Gewalt der Deftere 
iher und am 9. Ian. 1792 warb hier der Friede zwifchen ben 
uffen und Türken unterzeichnet. Im März 1753 brannte beinahe 
e ganze Stadt nebft dem Palafte bes Hospodars ab, und 1772 
üthete die Peft daſelbſt. | 

Java, eine große, von Weften nad Oſten ſich erſtreckende Sn- 
[ in Oftindien, weiche durdy die Sundaftraße von Sumatra ges 
ennt wird, hat ihren Namen von Djava, einer Art Hirfe, wovon 
nft die Einmöhner derfelben Ichten. Ihr Fläheninhalt ift 2400 
vabratmeilen, die Zahl ihrer Einwohner 2,029,900. Letztere beſte— 
n theils aus urſpruͤnglichen Javanern, theils aus Malayen und 
intwanderern aus den benachbarten Snfeln, welche fi alle zu einer 
rborbenn muhammedaniſchen Neligion bekennen, die fie feit 1406 
igenommen haben. ſollen; dann aus Ginefen und Europäern. Gie 
ard im 3, 1579 (nad) Andern ſchon 1511) von den Portugieſen ent: 
ct. Bon 1304 bis 1359 fanden die Einwohner unter den Köniz 
n von Zarmäta, und 1572 wurden file Sina zinsbar. Die Hollän- 
r vertrieben die Portugiefen dafelbft. Nachdem fie 1615 die Moluf: 
n erobert hatten, nahmen fie auch Zava (1619) in Befts, und er: 
ten an die Stelle der Altern Stadt Jacatra bie Stadt Bata- 
ia (f.d. Art. Indien). Den Holländern folgten die Engländer. 
urch einen Vertrag zwifhen England und dem Königreiche dev Nies 
rlande vom, 19. Aug. 1814 ift Java der legtem Macht zurüdge: 
ben worden. ' Die Altern Könige ber. Infel, welche jid ehemals in 
e Herrſchaft derfelben theilten, werden durd angelegte Feſtungen 

den Hatiptftädten. derfelben in Gehorfam gehalten. Außerdem 
üffen fie fid) von dem jedesmaligen Gouverneur wählen, und in ih: 
ve Würde betätigen Iaffen, und dann die Producte ihres Landes, oft 
n.einen fehr niedrigen Preis, als Tribut liefern. Die widtigften 
efer Fürjten find der König von Bantam auf ber Norbküfte an 
v Stndaftreße; ben König von Cheribon, oͤſtlich von Batavia, 
d der fogenannte Samarang oder Kaifer von Java, welden bie 
rdoͤſtlichen Theile von Sava nebft der gegenüber liegenden Madu— 

gehören. Diefe Reiche liegen ſaͤmmtlich nebft dem Gebiete von 
atavia - (dem alten Neihe Jacatra), in melden die Holländer 
enfalls noch einige Kleine Fürften eriftiren ließen, auf der Nordſeite 
e Snfel, die fehr fruchtbar, abet wegen der ftehenden Waffer und der 
raus auffteigenden Nebel ungefund iſt. Der füdliche Theil der Infel 
nicht fo fruchtbar und von den Holländern weniger gekannt.‘ Hier 

Balambuan ein unbebeutenbes, aber freies Reich. Die Producte 
ve Snfel befichen in Pfeffer, Gaffee (deffen Ausfuhr mit jedem 
ıhre zugenommen hat), Zucder (in geringer Menge), Reis (aus wel— 
m zu Batavia der Arak bereitet wird), Indigo, Vogelneftern, fpa= 
hei Rohre, Edelfteinen m. f. w. Des Handel = Batavia um 
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faßt übrigens ale Producte, welche in Afien und Europa erzeugt wer⸗ 
den; auch hat die Inſel reihe Go » und Kupfergruben. 

Seanne d'Arc, oder die Sungfrau von Orleans. Der 
Glaube des Mittelalters, daß überirdifhe Kräfte einzelner Menſchen, 
als Werkzeuge eines höhern Willens, wunderähnlihe Thaten erzeu: 
gen Eönnen, erklärt die außerorbentlide Erſcheinung der Jungfrau 
von Orleans. Nah Carla VI. Königs von Frankreich Tode (1422) 
ward, bem Vertrage von Troyes (1420) gemäß, der 9 Monate alte 
König von. England, Heinrich VL, zum Könige von Frankreich aus: 
gerufen; die Regierung führte fein’ Oheim, der Herzog von Beb: 
fort, Frankreich war feit 42 Sahren durch Parteifucht zerriffen. 
Auf einer Seite flanden bie Königin Sfabelle, der Herzog von 
Burgund und England; auf ber andern der von feiner eigenen 
Mutter verftoßene Dauphin Carl und bie orleanifche Partei. Diefe 
Trennung und bie brittifhen Feldherren, die Grafen von &ommer: 
fet, Warwick, Salisbury, Suffolf, Arunbel, Zalbot und Faftolfe, 
hatten faft ganz Frankreich von England abhängig gemadt. Der 
neunzehnjährige Dauphin ließ fih zu Poitiers als König Carl VI. 
frönen. Er befaß alle Eigenschaften, welde die Theilnahme der ran: 
zofen für ihn erregen konnten; nur fehlten ibm Standhaftigkeit und 
Entſchloſſenheitz dennoch hielt er fieben Jahre Lang ſich aufredt. 
Endlich blieb ihm faft nur Bourges und deſſen Gebiet. Paris und 
bas nördliche Frankreich bis an die Loire waren in englifcher Gewalt. 
Salisbury belagerte Orleans feit dem 12. Dft. 1428, das Gaucour 
tapfer vertheidigte. Fiel es, fo fhien Karl VII. verloren. — Da 
lebte in den Thaͤlern der Vogefen, an ber alten Gränze von Lothrin— 
gen im Dorfe Dom:Remy la Pucelle, an den Ufern ber Maas, wo 
man noc jest das Bauernhaus zeigt, in welchem fie geboren feyn 
fol, Jeanne d'Arc, die Tochter ehrliher und in ihrer Art wohl: 
habender Landleute. Mitten unter ſchlichten, furchtſamen und aber- 
gläubigen Menſchen, die Schreden und Kummer bei dem Unglüde 
des VBaterlandes in ‚unruhiger Spannung erhielten, trieb Johanne, 
ſtill in fich gekehrt, die Gefhäfte des Hausmwefens, und führte zuwei— 
len die Heerde auf bie Zriften. — Ihre Gefchichte iſt auf das ges 
nauefte beurkundet. Die von De l'Averdy im Zten B. d. Notices 
et Extraits des manuscrits de la biblioth, du Roi. (Paris 1790. 4. 
aus 28 Handſchr. über den Verdammungs- und Rosfpredhungsproc 
ber Jeanne d’Arc bekannt gemachten Auszüge (ſ. auh März: und 
Apr. ber berlin. Monatsſchr. 3. 1802) enthalten das Wichtigſte. — 
Sie war ein Mädchen von feiner Organifation und ungewöhnlicher 
Reizbarkeit. Diefe wurde vielleiht durch den Umftand erhöht, daß 
fie dem Naturgefege ihres Geſchlechts nicht unterworfen gewefen; und 
fhon Dufresnoy bemerkt mit Recht, wie dieß und die Andacht des 
Mädchens ihre Erfheinungen begreiflich machen Eönnen. Gene Ins 
brunft, bie in fidy gefehrte Beſchauung, und die „weltuͤberwindende“ 
Einfamkeit erklären fehr wohl die bämonifhe Stimme, welde in bem 
Junern ber Jungfrau ertönte, und als finnetäufhendes Geſicht vor 
fie hintrat. Während ihre Gefpielinnen unweit der Quelle bey Doms 
remy, unter dem Keenbaume, die ſchoͤne Maie genannt, le beau mai 
ou l’arbre des fees, der als ein altes bdruidifches Heiligthum in hun⸗ 
dert Geſpenſtergeſchichten fpufte, allerlei Mädchenfpiele trieben, fang 
ober tanzte Zohanne fhwärmerifc allein, und band Straͤuße für bie 
heilige Jungfrau, in der Eleinen Kapelle de Notre - Dame de Belle- 
mont, zu welder fie gewöhnlid Sonnabends wallfahrtete. Sie hat 
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iirgends, am wenigſten in einem Wirthshaufe gebient.. Die engli- 
hen Chroniffchreiber haben. dieſe Thatſachen entfiellt. So irrt auch 
Dume in Anfehung ihres Alters, Die fchöne Johanne war 18 Jahr 
(lt, als fie zum Dauphin nad Ehinon in Zouraine ging. Aufgefors. 
ert, wie. fie erzählte, durch die Erfcheinung ihrer Dame von Belle 
nont, Orleans: zu entfegen,, unb Garln zur Krönung nach Rheims 
u führen, kam ſie im Febr. 1429 zu bem Geuverneur: von Baucous 
eurs', Robert von Baubricourt, der fie anfangs‘ für befeffen hielt 
ind zweimal fortfhidte, als fie aber zum britten Male wiederkam, 
nit Empfehlungefchreiben nad Ehinon fandte. Hier Tieß fie der 
Dauphin zuerft durch den. Bifhof von Meaur und Jean Morin prüc 
en. Auch fol fie den: Dauphin, der fi unter feine‘ Höflinge miſch⸗ 
e, fogleih erkannt, und ihm den Inhalt‘ eines Gebets, das er zur 
Maria gethan, gefagt haben: Gewiß ift es, daß ſie zu Poitiers 
„on fahkundigen Männern, Theologen und Parlamentsräthen, drei 
Wochen lang geprüft wurde. Hierauf ließ’fie der Dauphin auch noch 
‚on feiner Schwiegermutter und ihren Hofdamen insgeheim bee. 
ichtigen; und dieſe fagten aus: qu’elle etoit entidre et vraie pucelle, 
Run erft pe man ihr an Daulon, dem bieberften Manh’am Hofe, 
:inen beftändigen Wächter und Waffenbruder, und "die Erlaubnig, 
nit Dunois zum Entfag von. Orleans zu eilen. "Won jest an er— 
cheint fie, wie Sriedrid Schlegel fagt, als ber ſchoͤnſte Charakter, 
velhen die franzöfifhe Geſchichte aus ber romantiſchen Mittelzeit 
aufzumweifen hat. Vom Kopfe‘ bis:auf die Füße gerüftet, in männ: 
icher Kleidung ; führte fie das Schwert und’ die 'heilige Fahne ale. 

Biegeszeihen dem Heere voranz aber weit entfernt. von unweibli- 
her Gruufamkeit, ift fie ſelbſt zwar mehrmals verwundet worden, 
jyat aber - eigenhändig nie getoͤdtet oder Blut vergoſſen, noch ift, 
ragt Friedrid Schlegel (in ſ. Geſchichte d. Jungfrau v. Orleans aug 
ıltfranz: Quellen, Berl. 1802): andere ixrbifche "Neigung: in ihr: Herz 
zefonmmen, als bie für das Baterlant, für ben Abkoͤmmling des hei— 
ligen Ludwig und für bie heiligen Lilien... Auch bezeugen die Acten⸗ 
tüde, ſowohl bie ihre® Prozefjes "1431, als die der Reviſion deffels 
ben 1453 , daß fie eigenhändig Feine Feinde getoͤdtet babe, weilfle 
nad ihrer zarten Gemwiffenhaftigkeit die Seelen’ der orfchlagenen End: 
'änder noch mehr beklagte,-alö ihre  Leiber. Indeß ſcheint dod aus 
einigen Stellen des Lengler Dufresnoy (Histöire de Jeanne d’Are, 
Vierge Heroine. Paris 155% und Amst, 1759) zu folgen, daß ſie 
richt. immer die Fahne trug, fordern auch von dem gemweihetn 
Schwerte, das fie aus ber Katharinenkirhe zu Fierbois, wo Nies 
nand bavon gewußt haben foll, holen ließ, wirklich Gebraud machte. 
Die allgemein verbreitete Meinung von ihrer höhern Sendung, an 
velche fie fetbft mit frommer Einfalt glaubte, bradte bie außeror* 
bentlihften Wirkungen hervor, Die Feldhevren wußten durch ſie, 
‚ie offen feſt und beharrlih, vitterlih fromm und kuͤhn, nur Ein 
Biel im Auge Hatte, das Heer zu beaeiftern, ohne darum flets ih⸗ 
em Rathe zu folgen. Die erſte Waffenthat gelang. Mit 10,000 
Mann, unter bem Befehle von St. Severe, Dundis und La Hire, 
yeah fie von Blois auf, und zog d. 29 Apr. 1420 mit einer Zus 
ruhe in Orleans ein. Durch Fühne Ausfälle, wozu fie ermunterte, 
wurden bie Engländer aus ihren Verſchanzungen gefchlagen. Guf: 
folk bob daher‘ Die. Belagerung auf (8. Mai 1429). Zohanne ero⸗ 
yerte hierauf mehrere von den Feinden befegte Orte, und flug 
ie d. 18. Juni im Zreffen bey Patay, wo entre Talbot gefan- 
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gen mwurbe, und ſelbſt ber tapfere Faftolfe die Flucht ergriff. So 
wurde möglich, was vor drei Monaten noch unglaublich fchien. Karl 
zog fiegreih in Rheims ein. Bei der Galbung und Krönung, am 
17. Zuli, fand Johanna dem Könige zur Seite. In voller Rüftung 
und die Fahne in der Hand, vertrat fie bie Etelle eines Gonnetable, 
und hielt das Schwert über den König. Hierauf wollte fie, nads 
dem ihr Auftrag .vollbraht war, in ihre Heimath zurüdfchren ; 
aber man bewog fie zu bleiben. Ganz Franfreih erkannte Garln 
als König; Bedforb konnte fih nur durch Waffenmadjt und Klug: 
heit behaupten. Er flug im September den Angriff auf Paris ab. 
Hier wurde Johanne verwundet, und Carl zog ſich noch Bourges 
zurüd. Er erhob jest die Jungfrau mit ihrer Familie in ben Adel: 
fand. Gie hieß zuerft Dalis,. dann «Dulis, endlich Dy Lys; ihr 
MWappenfchild enthielt zwei goldene Lilien, und ein mit ber Spitze 
in die Hoͤhe gerichtetes Schwert, das eine Krone trägt. Unterdeſſen 
fammelte Bedford neue ‚Kräfte. Burgund und Pretagne erkannten 
Den in Paris. gefrönten jungen König Heinridy VI. an. Die Eng: 
länder, drangen daher aufs nette wor, und belagerten Compiegne. 
Das Maͤdchen warf fid) hinein, wie in. Orleans; aber bei einem 
Ausfalle, d. 25 Mai 1430, warb- fie von den Burgundern gefangen. 
Man fagt, franzöfiihe Offiziere. Hätten fie aus Neib, weil ihr Ruhm 
den ihrigen verduntelt, in. der Gefahr verlaffen. Gie ergab fid 
dem Lyonnel, Baſtard von Wenbome. "Anfangs faß fie zu Grotoy, 
dann. zu Beaurevoir. Als. fie hörte, daß fie ben Engländern ausge 
liefert werden falle, .(ber ‚König Heinrich hatte für fie 10,000. Livres 
gezahlt), wollte ſie durch einen Sprung fi) aus dem Thurme. retten. 
So kam. fie, gefährlih beichädigt, in. die Gewalt: der "Engländer. 
Auf Betrieb ;iprer- eigenen Landsleute leitete dev Bifhof von Beau: 
vais, Pierre Cauchon, ihren. Proceß ein, und bie Uniberfität Par 
‚vis verlangte ihre Hinrihtung. Sie warb als Zauberi® und Se: 
‚gern von der Kirche gerichtet. Ueber diefe vermochte ber. weltliche 
Arm.nicts..... So, entfchuldigt De P Averby die Unthätigkeit des Kb: 
nigs, welcher‘ für. die Heldin ſo wenig verſuchte. Allein der Leicht: 
sfinnige Garl’ zeigte.in nichts beharrlichen Eifer. Nach viermonatli: 
chem Gefängniffe warb bie ſchuldloſe Schwärmerin, welche ſich ftand- 
‘haft vertheidigt hatte, und. im Berhöre den heiligen Michael als 
‚ven Engel nannte, deſſen Etimme ſie, 15 Zahre alt, im Garten 
-ihres Baters gehört. habe, und der ftets ihr guter ‚Begleiter gewe— 
‚fen, „ihres - Umgangs mit böllifhen Geiftern und Zauberei wegen‘ 
von den Inquifitoren zu Rouen. zum Feuertode verurtheilt, Man 
führte fie d. 24. Mai zum Scheiterhaufen; da-fhien ihr, Muth ges 
brochen. Sie unterwarf fidy der Kirche und erkläric ihre Dffenba- 
zungen für Teufelswerk. Man verurtheilte fie darauf zu ewigem 
Gefaͤngniſſe. Allein: bald fand man Vorwaͤnde, fie. als Ruͤckfaͤllige 
fselapsa) zu betrachten. Sie warb daher d. 30. Mairı431 zu. Rouen 
bei langfamem Feuer verbrannt und ihre Aſche in die Seine gewor— 
fen. Sie farb mit. Unerfchrocdenheit. Als man ihr :vor dem Gan: 
ge zum Holzſtoße die Inquifitionsmäge aufieste, ſagte fie zu ih— 
rem Begleiter: Maitre, par la grace de Dien, je serai ce soir en 
paradis. Die Sage, daß, als Johanne auf dem” ‚Echeiterhaufen 
ausgeathmet, eine weiße Taube in die Höhe gefliegen, erinnert an 
‚Derders fihöne Legende von bes Taube des Polycarpus. „Spotte 
nit, ſchließt Herder, | 
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des Bildes, dad die Sage fich erichuf. Ä 
Ä Kur Einfalt, Unfchuld giebt im Tode‘ Muth 1 
:heologen hatten fie verurtheilt, und unter diefen nur ein einziger 
sngländer, der Bifhof zu Wincheſter. Schon. 1450 und 1451 ge: 
hahen Schritte zur Revifion des Proceffes. Sm 3. 1455 Hlagten 
‚ohanna’s Verwandte. auf Revifion. . Papft. Ealirtus III. übertrug 
e dem Erzbifhofe von Rheims, den Bifchöfen von Paris und von 
outance, und einem Inquiſitor. Diefe fpradyen d. 7. Juli 1456 
a8 Urtheil: die 12 gegen ſie aufgeftellten Artikel feyen falſch, und 
klaͤrten die Jungfrau für unfhuldig. Ihre Andenken wurde durch 
)enkmaler gefeiert. Co liefet man unter dem Wappen ihrer Bild: 
kule auf dem Markte in Rouen: . Zur 
Regia virgineo defenditur ense corona; 
u. Lilia virgineo tuta sub ense nitent. 
(Sicherer ift die Krone, befhirmt vom Schwerte der Jungfrau, 
Unter der Jungfrau Schwert blüher der Lilien Pracht.) 
‚ah dem Bidniſſe der Jungfrau, welches Alexander Lenoir auf 


em Stadthauſe zu Orleans, wo ſich auch eine Statue-von ihr bes . 


bet, entdeckt und nad) Paris ins Mufeum aux petits Augustius 
bracht hat, muß fie fehr fchön geweſen jeyn. Ihre Züge find fanft 
id ſchwaͤrmeriſch; fie haben das, was die Franzofen Linteret du 
lıne nennen. Gie hat cine Tohue mit Federn auf dem Kopfe, in 
‚den Händen hält fie das geweihete Schwert und ein Schild. (©. 
e Copie im Journ. Lond u. Paris VII. 2.) Die neueften Werke 
r Franzoſen über diefen Gegenftand find von Berriat St. Prir: 
anne d’Arc, ou coup d’oeil sur ses revolutions au temps de Char- 
s VL et VII. Par. 1817, und von Cebrun de Sharmettes: Hist, 
: leanned’Arc. Xus den Quellen. Paris 1817. 3 Bd. 8. m. Kp. 
s Mädchens von Orleans berühmter hiſtorifcher Name, , deffen 
ohannes von Müller in feiner Geſch. d. europ. Menſchheit nicht ges 
net, ift nicht weniger merkwürdig in der poetifhen Literatur. 
aber ftche hier noch folgendes über die verfchiedene Behandlung 
5 epifchen und romantifchen Charakters diefes Stoffes. Nachdem 
hapelain, ein Zeitgenoffe des Gardinals Richelieu, die Johanna 
Arc, wie Boileau fagt, in zwoͤlfmal zwölfhundert fehlechten Ver: 
ı befungen hatte (über deſſen Epopdce La Pucelle ſ. Halem’s, 
ene, e. Monatſchr. 1802, März ©. 255), unternahm Voltaire, 
on im J. 1730, das poetiſche Ungeheuer feines Vergnuͤgens 
parodiren, und nah Shaffpeare's Beiipiel, der diefen Stoff 

1. Th. f. Heinrich VI. epiſodiſch behandelt, und die Jungfrau 
> eine mit. böfen Gcijtern verbündete Here dargeftellt hatte, die 
le Schale feines unjaubern Wiges über den fhon verrufenen Ge- 
fand auszugießen. Co entfland das nur zu bekannte komiſche 
Idengediht, welches Mercier ein crime antinational nennt. Es 
chien zuerft 1757 im Druck. Man yöre über dajjelbe Bouterwek 
ber Geſchichte der Poefie und Beredfamteit VI, 359. Die erfte 
etiſche Reinigung diefes, von dem fchamlofeften Wige entheilig- 
Stoffes verfuchte ein Britte, Robert Southey, in dem 
[dengedichte, Joan of Arc, das aber ben Lefer kalt läßt. Defto 
nzender war die Verherrlichung der Juagfrau durch unfern © ch il 
vr. Er Mt mehr als Calixt 1. gethanz er hat die edle, kuͤhne 
hwaͤrmerin in die Rechte des romantifchen Zeitalters, dem fie anz 
‚ört, wieder eingefegt. Ex giebt uns die Friegerifhe Wunderthaͤ⸗ 
in als ein Werkzeug bes Himmels, nimmt unfere Liebe für fie ın 
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Anſpruch, und laͤßt ſie fallen im glorreichen Kampfe gegen ihres Vater⸗ 
landes Feind. Ueber ſein beruͤhmtes Gedicht, das in der Geſchichte 
der romantiſchen Poeſie Epoche machen wird, die Jungfrau von 
Orleans, eine romantiſche Tragoͤdie, von Schiller (zu: 
erft als Almanach f. db. 3. 1802, Berlin, dann in f. Theater), findet 
man feine Bemerkungen in der Alla. Lit. Zeit. v. 1802, Nro. 15 u. 
16. Das Lehrreichite darüber enthält die kritifhe Würdigung bdiefes 
Meifterftüds von Böttiger, indem Taſchenb. Minerva v. 9. 
1812, weldye bie vierte Schauftellung aus ber Gallerie zu Schillers 
Gedichten, von Ramberg gezeichnet, begleitet. Mercier, ber Her: 
ausgeber der franz. Weberf. diefes Schauſpiels von Cramer (Paris 
1802), nennt daffelbe eine Hymne zum Ruhme der Heldin, würbig 
der vollften Bewunderung ihrer Zeitgenoffen. Er fest hinzu: „Schil— 
Vers bramatifhe Mufe ift fo, wie ich fie gern in Frankreich einheis 
miſch faͤhe; denn wen follte nicht die arme franzöfifche Melpomene 
jammern, welche eingekerkert und gebunden, ja gefnebelt mit ber 
fhweren, eng zufammengezogenen Einheitskette der Zeit und des 
Orts, fih wnaufhörlih den Kopf an den Wänden ihres engen Ge: 
fängniffes zerſtoͤßt?“ Endlich verbient auch A. W. u Schlegels 
Urtheil über bie verſchiedene Darftellung dieſes Gegenftandes von 
Shaffpare und, Schiller (in f. Vorlef. über dramat. Kunft und Lites 
ratur, Th. II. Abthl. II) gehört zu werben; doch wirb hier feine 
Borliebe für den Britten. keinen Unbefangenen irre führen. In ber 
ncueften dramatifhen Behandlung diefes Stoffes: „Jeame d’Arc, 
Zrauerfp. in 5 Aufz. von. F. G. Wesel. Lpz. 1817. iſt der Dich: 
fer der Geſchichte treuer ald Schiller geblieben. Die Jungfrau bleibt, 
nachdem fie den Auftrag des Himmels vollzogen, auf Befehl bes Kö: 
nige, beim Heere. Nun entzieht ihr der Himmel ben übernatürlihen 
Schutz. Sie fällt in die Hände des Keindes, und wird nach der Ver: 
beigung, die ihr die heil. Katharina im Kerfer gegeben, aus bem 
lammentode, ohne Schmerz, in Geftalt einer weißen Taube zum 
Dimmel gehoben. Nur fieht das genialentworfene und ausgeführte Ganze 
in feiner Form einem Gemälde aus der niederländifchen Schule zu ähnlich. 
Jeddo f. Japon 

Jefferſon (Thomas), vor Maddiſon bis 1809 Praͤſident bes 
Congreſſes der vereinigten Staaten von Nordamerika, geb. in Virgis 
nien 1749, ift groß und hager von Geftalt, hat eine blühende Ges 
fihtsfarbe, lebhafte feurige Augen, eine freundliche Miene uud faft 
zöthliches Haar. Nachdem er fidy mit dem ganzen Gebiet der Wiffen: 
fhaften, befonders mit Geometrie, Phyſik, Aftronomie und Geographie, 
auch mit der Malerkunft bekannt gemacht hatte, widmete er fih der 
practifhen Rechtsgelehrſamkeit, und zeichnete fi in derfelben fo aus, 
daß ihn der Staat von Virginien noch fehr jung zum ‚Mitgliede der 
Gefeggebung ernannte. Schon damals gab er durch Öffentliche 
Schriften Beweife von feinen Talenten ald Staats: und Gefhäftsmann. 
Während des Freiheitöfrieges war er Statthalter von Virginien, und 
zwei Jahre Yang, nebft Wafhington, Franklin, John Adams und 
Andern, Mitglied des Gongreffes: Hier fhlug er mit Lee die Unab— 
haͤngigkeitserklaͤrung vor, befchleunigte mit Adams bie Verhandlung 
darüber; entwarf die würbevolle Abfaffung derfelben, und betrug fich 
ald Gouverneur von Virginien, zur Zeit der Einfälle von Cornwal— 
lis und Arnold, mit Muth und Standhaftiafeit. Hierauf machte er 
1786 eine Reife nad England, ging von da in Aufträgen ber Re: 
publit nah Paris‘, und erlangte, verfchiedene Begünftigungen des nord: 
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ameritanifchen Handels. Man fah ihn oft in den Girkeln des Bar. 
v. Holbach und der Mab. Helvetius. Darauf warb er zum Bot: 
fhhafter der verein. Staaten am Parifer Hofe ernannt: ein Poften, 
dem er zur Zufriebenheit beider Nationen vorftand. Im 3. 1789 
kehrte er nach Amerika zurüd, und warb Staatöfecretär der Bundes: 
regierung, in beren Namen er 1792 bie entſcheidende Sprade führte, 
welde feinem Vaterlande ziemte, al$ England die damalige politifdhe 
Shwäde der vereinigten Staaten mißbrauchen wollte. In dieſem 
Hoften legte er dem Congreſſe mehrere fehr durchdachte Berichte über 
die Einheit bes Mafes, der Münze und bes Gewichts, über bie 
Fifchereien u. den auswärtigen Kandel Nordamerikas vor... Gein 
Vaterland dankt ihm bie Einführung der Vaccine, welche er auf) 
unter den Stämmen ber Wilden zu verbreiten ſuchte. Im 3. 1794 
legte Zefferfon feine Stelle nieder, ward Furz nachher als BVicepräfi: 
dent an bie Spige der Regierung geftellt, zog ſich jedoch abermals 
von biefem Poſten in den Privatftand zurüd. Die Parteifucht, wel: 
de damals in der Verwaltung ber amerikanifchen Staaten herrfchte, 
und ber ſich Sefferfon wiederfegte, war Urfade, daß mun ihn von 
nun an als ben Chef ber Oppofition betrachtete. In Folge der Et: 
bitterung, welche hieraus auf beiden Seiten entftand, befchuldigte 
man ihn, er wolle die Konftitution flürzen und fi als Tribun an 
die Spige bes Volks ftellen. Doch fiel das Falfche einer ſolchen Be: 
fhuldigung nur zu deutlih in die Augen, und baher Fam es, daß 
man Jefferfon am 17. Febr. 1801 am Adams Gtelle, und am 17. 
Tebr. 1805 zum zweiten Male zum Präfidenten des Gongreffes er: 
nannte, welchen Poften er jedoch nur bis 1809 bekleidete, wo Maddi⸗ 
fon an feine Stelle erwählt wurbe. Sn. dieſem hohen Poften behaups 
tete er ſtandhaft die Würde des Kreiftants gegen Englands Anmaßuns 
gen. . Er entwarf daher einen Bertheidigungsplan und ſchlug 1807 
die Aufftellung eines Linienheeres vor; aud warb auf feinen Rath 
ein allgemeines Embargo auf bie ameritanifhen Schiffe gelegt, um 
ben amerifan. Handel, bei den fidy gegenfeitig überbietenden Blofade: 
befreten Napoleons und Großbritanniens, keinem Verluſte bloß zu flel« 
(en. Penfyloanien wuͤnſchte ihn abermahls zum Präfidenten zu wäh: 
(en; allein er erklärte, daß er nad) ben Grundfägen ber Gonftitution ab» 
und in den Privatftand zurüdtreten würde. In ber Verwaltung hat 
er zuerft das wohlthätige Syſtem begründet, nad) welchem die weiße 
und rothe Bevölkerung der verein. Staaten (Europäer u. Indianer) 
aa) und nad) verfchmolzen und die legtern civilifirt werden follen. Dies 
'e find bereits an den Genuß des Eigenthumsredhts gewöhnt, und ber 
Vertrag, welden ber Congreß db. 29. N. 1817 mit den indifchen 
Stämmen abgefchlojfen hat, ift eine Kortfegung bes Sefferfonfhen 
Spftems, und cin großer Schritt zum Anbau der norbiveftlihen Grenz: 
änder. — Seine widhtigften literarifhen Werke find: Summar. 
1eberf. der Rechte bes engl. Amerifa, 17745 Bemerf. 
ıber Birginien, 17815 Entwurf einer $undamental: 
onftitution, 17835 Hypotheſe, daß die Völker Afiens 
‚on ben amerifanifhen Indianern abſtammen, 17895 
erner ein Manuel du droit parlementaire, franzöj. von Pichon. 
Par. 1816; und Denifhriften über die foffilen Rieſenkno— 
ben in Birginien; — üb. d. geiftigen Anlagen der Neger. 
luch hat er nad) geometrifhen Grundfägen die Geftaltdes Pflugſchars 
u verbeffern gefuht. Ein Model davon übergab er dem Conserva- 
oire des arts et metiers in Paris; f. die Schrift darüber in d. An- 
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nales da Muldum d’Hiftoire naturelle. Das Pariſer Nationals In= 
ftitut hatte ihn ſchon 1800 zu feinem auswärtigen Mitgliede er: 
wählt. Im Sept, 1814 bot er dem Congreß feine ausgefuhte Bir 
bliotheE unter vortheilhaften Bedingungen zum Erſatz für die von den 
Engländern zu Wafhington verbrannte Bibliothek des Congreſſes 
an. Er Lebt jest im Schoße der Wiffenfchaften und bes Landle- 
bens auf feinem Gute Monticello in Virginien. | 
Jehova nannte Mofes bei feiner Gefesgebung den Gott Abra: 
hams, Ifaaks und Jakobs, und gab feinem Wolke daburd die erha: 
‚bene Idee des Bleibenden und Unveränderlicyen. Denn Zehova be: 
beutet im Hebräifhen den, ber da ift, war und feyn wird, ben al: 
lein Beftändigen, Auffallend flimmt mit dieſer Bedeutung die be: 
rühmte Infchrift des Sfistempels überein: Ich bin alles, was war, 
ift und fein wird, und meinen Schleier hat noch Fein Sterblicher ge: 
‚hoben, In wie weit aber Jehova mit dem aͤgyptiſchen Ino ver: 
wandt fei und ob Mofes die Idee des ewigen Gottes ben aͤgypti— 
hen Myſterien verdankt, laͤßt fich nicht mit Beftimmtheit entfcheiden. 
ur fo viel ift erweislich, daß ber Mofaismus ſich durch die Reinheit 
feiner Gottesibee vor allen Volksreligionen des Alterthums auszeihne- 
te, Jedes Idol oder Sinnbild Zehova’s war darin ausdruͤcklich verbo— 
fen. Als der unfihtbare Schutzgott und König des Haufe: Sfrael 
folte er durch Gehorfam gegen feine Vorfchriften, und pünttliche 
Beobachtung der in feinem Namen von Mofes angeordneten Gebräus 
he verehrt werben. Jedoch brachte es die Befchaffenheit dieſes re— 
ligiöfen Particularismus eben fo ſehr, als die Beſchraͤnktheit der 
hebräifchen Cultur mit fi), daß die Poefie und der Volksglaube das 
Weſen des Unanjhaubaren dur anthropopathifche Bilder verfinnlicy 
te, feine Gegenwart in Flammen und Wolten, feine Wohnung in 
ber heiligen Bundeslade, und daher feit dem Davidifhen Zeitalter 
‚feinen Sitz ausſchließlich im Tempel auf dem Berge Zion fand. Die: 
ſe dürftigen VBolksbegriffe wurden zwar nad der Ruͤckkehr aus dem 
babylonifhen Grit durch den Einfluß der Philofophie und des Chris 
ſtenthums allmählig aufgeklärt, allein der Glaube an eine befondere 
Gunft und Partheilicykeit Gottes für ihr Volk wird ben Juden, fo 
lange fie den biftorifchen Grund ihrer Religion anerkennen, immer 
eigen bieiben. Auch faffen fie die Bedeutung des Namens Jehova 
am liebften in dem Sinne auf, daß Gott ihnen fey und feyn werde, 
was er ihren Erzvätern war. E, 
Semappe, f. Gemappe. * 
Sena,.eine ſachſen-weimarſche Stadt in Thuͤringen, am Ein: 
fluffe der Leuthra in die Gaale, in einem romantifchen Thale geles 
gen, mit etwa 6000 Einwohnern und einem Schloſſe, worauf nad 
bes Herzogs Wilhelm von Weimar Tode (1662) deifen vier Söhne 
das Land unter fich theilten, bis 1690 eine eigene, von Bernhard II. 
geftiftete, aber ſchon in deſſen Sohne, Johann Wilhelm, erloſchene 
Seitenlinie reſidirte, nach deren Ausſterben Weimar und Eiſenach den 
jenaiſchen Landesantheil unter ſich theilten. Beruͤhmt iſt Jena wegen 
ſeiner Univerſitaͤt, welche viele der beruͤhmteſten Gelehrten Deutſch⸗ 
lands unter ihren Lehrern (in der neuern Zeit z. B. Griesbach, Schuͤtz, 
Reinhold, Fichte, Schiller, Schelling, Schlegel, und jegt Eichſtadt, 
Dfen, Luden) und Zöalinaen zählt, und wegen der damit zufammens 
hängenden gelehrten und wiſſenſchaftlichen Anftalten, Sie war jonft 
ein Eigenthum faͤmmtlicher Erneftinifhen Häufer, jest aber haben Weis 
mar und Gotha die Leitung allein. Geftiftet wurde fie, nachdem bie 
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Erneftinifhe Linie Wittenberg verloren hatte, von Zohann Friedrich 
m 8, 1548, und eingeweiht nad deffen Tode, 1558. Die Zahl der 
Studierenden belief fih in früheren Zeiten wol auf einige 10005 vor 
em 3. 1806 betrug fie noch 600, verminderte fi gleich darauf fehr, 
ft aber jest wieder im Zunehmen. Gchr beträchtlich ift die Univers 
itätsbibliothef, welche durch die Buderſche, und in neuerer Zeit durch 
ie Büttnerfche Samınlung anfehnlid) vermehrt worden. Ferner nen 
en wir bas Hebanmeninftitut, bie trefflichen kliniſchen Anſtalten, 
as anatomiſche Theater, die Sammlung mathematiſcher und phyſi—⸗ 
aliſcher Inſtrumente und Modelle, das Muſeum und das Mineras 
iencabinet, welches legtere hauptfädhlid, aus der Walchichen und ber 
hemals zu Weimar befindlichen berzogl. Sammlung beſteht, und zw 
ernerem Anwachs Fonds bejist. Noch find in Jena zwei Spruchcol⸗ 
egia, eine Zuriftenfacultät und ein Schöppenftuhl, das Oberaypellas 
ionsgericht der Erneſtiniſchen Häufer, cine Guperintendentur und 
ine lateinifhe Schule, aud) mehrere gelehrte Geſellſchaften, nämlich 
ine latzinifche, eine deutſche und eine mineralogifhe. Der in ber 
Nähe gelegene Fuchsthurm ift der Ucherreft des alten Schloſſes Kirche 
erg auf den Randgrafenberge. \ | 
Sena (Schlaht bei) am 14. Octbr. 1806. Es herrſchen über 
iefe Schlacht, zum Theil in Folge ber Erzählungen des Herrn. von 
Sölln und anderer Schriftſteller feiner Art, großentheils fo verworrene 
Knfihten, daß es auch jest noch der Mühe verlohnt, fie treı zit fchile 
ern und dadurd den Wahn zu bekämpfen, als feyen hier die Deut: 
chen fhen beym Erbliden der Kianzofen davon gelaufen. Durch um: 
‚egreiflihe Mißgriffe des preußifhen Oberfeldherrn war es Buona— 
yarten gelungen, feine Maffen zwifhen ber Elfter und Eaale vorzus 
‘hieben, und fo die verbündete Armee von der Elbe abzufchneiden, 
vährend biefe um Weimar und Jena ftehend einer feften Beftimmung 
ıcch entbehrte. Der Küdmarfh der Hauptarmee über die Unftrut 
vard endlich befchlefjen, und das Hohenlohiſche Corps follte ihn deckenz 
dies blieb deßhalb bey Jena ftehen, während jene am 13. Octbr. bis 
Kuerftädt marſchirte und fih am folgenden Zage dort mit Davouft 
ſchlug. Sonach ftand die Armee des Kürften von Hohenlohe am 13ten 
wiſchen Weimar und Jena, die Saalübergänge bey Gamburg und 
Dornburg ſchwach befest, ben Haupttrupp der Vorpojten unter Genes 
:al Tauenzien am Morgen nod; in Zena. Diefe Stadt ward indeffen . 
sei dem Andrängen des überlegenen Feindes geräumt und es gelang 
dem raſch nachfolgenden fih auf dem Gipfel des Landgrafenberges 
'eftzufegen, wo er fih im Laufe des Nachmittags bedeutend verftärkte 
das ganze Eorps von Lannes, fpäter auch die Garden). Zwar ließ 
ver Fuͤrſt Hohenlohe einige Brigaden ausrüden, um ihn wieder zu 
yertreiben, aber in diefem Augenblick brachte der Obrift von Maſſen— 
‚ah den beftimmten Befehl des Herzogs von Braunſchweig, in Eeis 
sem Felle anzugreifen, und fo bewendcete es bey einem Tirailleurge— 
echt, das ber Feind bis zur Nacht unterhielt, und dabei zwei vorliee 
zende Gehölze defekte, Ehe wir zur Schlacht felbft übergeben, ift 
ine Ueberſicht ber beyderfeitigen Etreitkräfte erforderlih. Die Ho: 
yenlohifche Armee zahlte ungefähr 40000 Mann; davon bildeten am 
Schladhtiage die Reſte des Tauenzienſchen Korps die Vordertruppen; 
in Detachement unter Gen. Holzendorf war zur Sicherung der 
infen Flanke bey NRödigen, zur Dedung der rechten die ſaͤchſiſche 
Divifion Niefemeufhel an der Schneder aufgeftellt, das eigente 
iche Corps be Bataille, die Divifion Grawert mit einigen ſaͤchſiſchen 
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Bataillons und Escadronen fland gegen Vierzehnheiligen, das ald Re . 
‚ferve zu betrachtende Korps des Gen, Ruͤchel war noch zurüd bey 
Mellingen. Die franzöfifhe Armee war gewiß 80000 Dann ftark; 
davon ftand ſchon am ıZten das Korps von Lannes und bie Garde 
auf dem Landgräfenberge, dad von Soult traf zwifchen 8 und ro Uhr 
des Morgens am igten auf bem rechten Flügel deffelben, das von 
Augereau ungefähr um biefelbe Zeit auf dem linken ein, das von x 
Ney rürdte nah Mittag — fo daß es nod Theil an der Schlacht 
nahm — auf den Landgrafenberg, das von Bernadotte erſchien [hen 
früher über Zimmern anf dem äußerften rechten Fluͤgel, die Cavals 
lerie unter Murat endlich langte noch zeitig genug an, um den eben 
erfämpften Sieg zu vervollftändigen. Der General Zauenzien griff 
mit Zagesanbrud den Keind im dichten Nebel an. Nach einem zwey⸗ 
ftündigen heftigen Gefecht zuruͤckgeworfen, zog er fid zwiſchen 7 und 
8 Uhr gegen Bierzehnheiligen zurüd, die Divifion Niefemeufdel und 
Gramwert waren indeffen in die oben bemerkten Stellungen gerüdt, 
und die Bauenzienfhen Zruppen fammelten fi hinter der legtern, wels 
‚he ungefähr 1000 Schritt hinter dem Dorfe, das Gros ber Gavallerie 
auf dem linken Flügel, aufmarfchirt ſtand; der Feind warjenen zuruͤckge⸗ 
henden Eruppen raſch gefolgt, und hatte ſich in Bierzehnheiligen gewor: 
fen. Das Detadyement unter Holzendorf, felt 6 Uhr bey Rödigen 
aufgeftelt, ward um biefe Zeit von uberlegnen Kräften zurüdgedrängt 
und zog fich nad den Höhen von Stobra, wo es 2 Gtunden lang 
vom Soultfhen Corps dur Tirailleurs hingehalten, dann über Buts 
telftädt retirirte, als die Golonnen von Bernadotte fid in feiner 
linken Flanke zeigten. — Der linke Fluͤgel des Hauptcorps war ba= 
duch ganz entblößt. Die Divifion Grawert rüdte nun in eine 
Linie formirt bis auf Flintenfhußweite gegen Bierzehnheiligen, und 
beftand dort ein mehrflündiges biutiges Gefecht; ungefähr um Io Uhr 
gelang es, die Franzofen bis nad dem Dornberge zurüd zu wer: 
fen. — Traf in diefem Augenblicke das KRühelfhe — bereits zum 
„Heranräden befehligte Corps ein, fo waren die glaͤnzendſten Reful: 
tate unzweifelhaft; da es aber immer noch nicht erſchien, der General 
Holzendorf um biefe Zeit auch bereitö verſchwunden war, fo konn⸗ 
ten die blutig errungenen Vortheile nicht verfolgt, es mußte fogar 
der Angriff auf Vierzehnheiligen felbft — in welchem fid) die Fran— 
zofen gehalten hatten — aufgegeben werden. Die franzöfifche Armee 
war während deffen durch mehrere auf dem Schlachtfelde eingetroffene 
Corps ungemein verftärft worden, und ging ſchnell wieder zum hef— 
tigften Angriff über; eine Golonne (XUugereau) drang in den Iſſer— 
ftädter Forft*) und faßte fo die rechte Flanke, eine zweyte (Kannes) 
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+, Der Forſt von Iſſerſtädt war fchon früher, ehe die Eolonne des M. Au⸗ 
gereau dafelbft eintraf, im Rüden des Grawertſchen Angriffs auf 
Vierzehnheiligen, von den Franzoſen befegt worden. Der 5. H., dem 
es gemelder wurde, wollte ed nicht glauben. Es war, (wo wir nicht irren) 
Suchets Abtheilung, die ſich dahin verirrt hatte und fih fill hielt, 
weil fie, im Mücken der Preußen, fich abgefchnitten glaubte. Ein Yufı 
fag (von Jomini?) in einem der drenerften Hefte der Pallas giebtdars 
uͤber beftimmte Auskunft. Bey dem erften Angriff der franzöfifhen Gavallerie 
aut dad Plateau oberhalb der Schnecke ging der Obriſte von Feilitz ſch 
mit den drei Escadrons ſächſiſcher Garabinierd ihm entgegen, warf fie in 
drey auf einander folgenden Attannen, und fching fich durch. Die beiden 
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drängte im Gentrum über Vierzehnheiligen, eine dritte (Sourt) 
drückte auf den linken Flügel und nöthigte die Gavallerie gegen Herm! 
ſt ädit zurüd zu gehen; zum Ueberfluß wurben in berfelben Richtung 
weiter hinaus zwey andere Golonnen (Bernadotte) fihtbar. Diefe 
Maffen drangen mit bem heftigften Feuer von allen Seiten ungeftün 
vor; bie einzige Divifion, die im mehrftündigen Kampfe bereits 
viel verloren hatte, konnte einer foldyen unverhältnifmäßigen Ueber: 
macht nicht länger widerſtehen, fie ging nody in Ordnung bis an 
Groß: und Klein: Romftädt zurücd, aber bier wurden die weni: 
gen noch vorhandenen Batterieen ſchnell bemontirt ober genommen, 
und der ſchwache Reſt diefer tapfern Truppen Löfte fi bald in eins 
zelne Haufen auf, die in wilber Flucht zurücflürzten (einigen fächfi: 
ſchen Bataillonen gelang es, gefchloffen zu retiricen, unter ihnen zeich— 
nete fich dag Grenadier: Bataillon Winkel durch ruhmmürdige 
Standhaftigkeit aus). Die Divifion Nieſemeuſchel war während 
deß, dem erhaltenen Befehl gemäß, in ihrer Pofition an ber Schnecke 
ftehen geblieben, ohne angegriffen worden zu ſeyn: bald nad) dem das 
Hauptcorps von Vierzehnheiligen zurücdgeworfen worben war, wen 
deten fich aber feindlihe Colonnen gegen fie, deren erfter Angriff ab» 
gefhlagen ward. So befhäftigt bemerkte fie weder bie Nicderlage ber 
Truppen unter Gramwert und fpäter der von Ruͤchel, noch Eonnte 
igr ein Befehl zum gleichzeitigen Rüdzuge zulommen; bie jegt anz ' 
gefommene franzöfifhye Kavallerie hatte fie bereits umgangen, als 
fie erft von der Lage der Dinge unterrichtet ben Rüdzug antrat. Un⸗ 
geftüm verfolgt war fie in großer Ordnung auf der Chauffee bis ge: 
en Kötfhau gefommen, als fie umringt ımd nad) hartnädigem Wider: 
ande gefangen ward; — bie ihr beygegebene fähfifhe Kavallerie**) 





Generale, Gebrüder von Zetzſchwitz, ſchloſſen fi den drey Eicadron® 
an und entkamen mit ihnen. Die beiden Fleinen Trupps der Feldwachten 
blieben noch bey den Bataillonen und hielten durch wiederholte Angriffe bie 
franzöfifche Gavallerie länger alö eine ſtarke halbe Stunde zurück, unter 
deren waren die drey Escadrons des königl. preuß. Hufaren : Regiments 
Bila angefonmen. Gie verfuchten einen Angriff auf der Geite von 
Shwabhaufen, wurden aber geworfen und eilten über Kötz ſchau 
davon, die beiden fächfiihen Geldwachten entfamen über Kapellen , 
dorf. Da dad Rüchelſche Corps jet plötzlich verschwand, Runden 
allein noch die y fächfifhen Bataillone und dad Bataillon Boguslawski 
auf dem Plage, und wurden, von allen Geiten umringt und durchbro⸗ 
&en, nach einer lebhaften aber nicht mehr geordneten Gegenwehr , theil® 
aufgerichen, theild gefangen, Die fächfiihe Cavallerie, mit welcher die 
Generale von Zegihwig über die Jim gingen, beitand, außer ben 
drey Garabiniers » Edcadrond , aus den Reiten der Dragpter : Kegimenter, 
welche der Fürft v. Hohenlohe vorher zu dem Angriff bey Vierzehnheiligen 
batte abrufen laſſen. Der General» Lieutnant v. Polenz 309 fich mit 
feinem Dragoner »Regimente und drey Escadrons Hufaren, die zwiſchen 
Iſſerſtädt und Krivpendorf gefochten hatten, mit Ordnung vom Kanınfe 
platz zurück und deckte einen Theil des Rückzuges der Preußen bit Sam 
gerbaufen. Anmerkung von andrer Hand, 


*) Die fähfifhe Cavallerie, welche neben den 9 fächfifhen Infanterie Bas 
taillonen auf dem Plateau oberhalb der Schnecke geflanden hatte, war 
fhon früber , ein Regiment nach dem andern, dur den Gürften von Ho⸗ 
henlohe abgerufen worden, um die Ungrife bey Vierzehnheiligen 
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chlug ſich unter General Zetz ſch wäittzz, vereinigte ſich mit ber übrigen, 
die deſſen Bruder fuͤhrte, und ging uͤber die Im. In dem Momente, 
wo die Diviſion Grawert aufgeloͤſt zuruͤckſtuͤrzte, marſchirte das 
Ruͤchelſche Corps auf dem Sperlingsberge bey Capellendorf auf, ruͤckte, 
ohne auf das in ſeiner Naͤhe Vorgehende zu achten, eine Strecke vor 
ibm die ſaͤchſ. Cavallerie unter dem anderen General Zetz ſch⸗ 
witz die rechte Flanke deckte), und ward dann, von einer ungeheuern 
Uebermadht in der Sront und beiden Flügeln angegriffen, nad) kurzem 
aber hoͤchſt blutigem Kampfe über den Haufen getvorfen. Der General 
Ruͤchel ward ſchwer verwundet, die gefprengten Truppen folgten dem 
Zuge der Fliehenden gegen Weimar. Hier waren bie fädhfifhen 
Bataillone, weldye mit der Divifiin Grawert gefocdhten, vor dem 
Webichtbuſche & cheval der Chauſſee aufgeftellt, hinter ihnen wur: 
den die zerftreuten yreußifchen Truppen gefammelt (andre hatten- 
bereits die Sim, feitwärts Weimar, paffivt). Da der Feind indefjen 
auch hieher folgte, und befonders viel Gavallerie zeigte, fo ging alles 
über die Ilm und feste den Müdzug theild nach Erfurt theils nad 
Buttelftädt fort. So war .dann gegen Abend bie Niederlage ber 
Hohenlohiſchen Armee vollendet. In einzeinen Corps nad einander 
angegriffen, hatte fie lange genug der großen Ueberzahl beharrlichen 
Widerſtand geleiftet; dic völlige Auflöfung, die nun erfolgte, war leise 
der fo unheilvoll als erklärlih, aber das Gefecht felbit gar nicht fo 
bejhämend, wie es von Ignoranten oder Uchelwollenden dargeitellt 
worden. Die Snfanterie hat mit fehr geringen Ausnahmen fehr bray 
gefohten, mehrere Bataillone waren faft ganz vernidtet, einige 
baben ſich ganz vorzüglid ausgezeichnet, viele verioren über bie 
Hälfte ihrer Offiziere; die Gavallerie, in. Maffe nirgend gebraudt, 
hat wenig Gelegenheit gefunden, es der Infanterie gleihzuthun, bise 
weilen aud die Erwartungen, die man vor ihr hegte, und Buonaparz 
tes Furcht nicht gerechtfertigt: die füchfifhen Reuter Haben fih beym 
Durchſchlagen durch den Feind ihres alten Ruhmes würdig bewicfen. 
Der erlauchte Fuͤhrer endlich. zeigte im heftiaften Feuer den befonnenen 
Muth, den wir von den RhHeinfeldzügen ber an ihm kennen, er war 
wahrhaft eines en Loufes würdig. Der Verluft der preußiſch— 
fachfifhen Armee ift nie genau bekannt worden, die Kranzofen gaben 
den ihrigen zu 1100 Zodten und 3000 Bleflirte an. —e, 
Senner (Eduard), Arzt in Enaland, als Erfinder oder Verbrei— 
ter der Kubpodenimpfung berühmt, geb. 1749 zu Berkley in Glo: 
cefterfhire, ein Bösling des berühmten Anatomen Sohn Hunter. 
Nachdem er mehrere Jahre ausühender Arzt und Chirurgus gemwefen, 
gab er die Chirurgie auf, um ſich ganz dem Studium der Phnjiolos 
gie und Naturgefhhichte zu widmen. Wegen feiner an Beobadytungen 
reihen Abhandiungen über die Muſik ward er zum Mitgiied der Eönigt. 
Gefellfchaft der Wiffenfhaften in London ernannt. Auch zeichnete er 





zu unterftügen, und nur drey Escadrons Carabiniers hatte er den Sad 
fen gelaffen. Außer dieien verfammieten fich auch hier noch zwey Trupps 
von den Feldwachten der legten Nacht, der eine von 39, der andre von 
36 Prerden. Die ganze Fläche vorwärts von dem Dorfe Iſſerſtädt 
war dadurch entvlößt worden, und der Gen. £t. v. Grawert batte 
verſprochen, dieſe Lücke durch preußiſche Gavallerie und leichte Jufanterie 
an decken. Gr ſchickte aud) gleich das leichte Bataillon Boguslawskiz 
drey Escadrons des Huſaren⸗Regimens Bila kamen erſt ſpat. Ad. a. De 
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ſich durch eine kreffliche Beſchreibung der Angina pectoris aus. Seit 
1776 beihäftigte er fid) mit Unterfuhungen über bie Kuhpocken, und 
gab 1798 die erfte Schrift darüber. in London heraus, welche durch 
Ballhorns Ueberfegung 1799 auch in Deutfchland. bekannt. wurde, 
Beobachtungen über die Blattern der Kühe in Glocefterfhire (cow- 
pox) hatten ihn: auf feine Entdedung geleitet. Seit 1706 impfte er 
vielen Perſonen die Kuhpocken ein. Wurde diefen nachher von der 
Materie der Kinderblattern eingeimpft, fo bekamen fie letztere Krank 
heit nit. Won dieſen Xerfuchen gab Jenner 1799 in einer zweite 
Schrift Nahricht. Won 6000 Perfonen, die er vaccinirt hatte, wurde 
feine von ben Kinderblattern  angeftedt. Er madıte auf bie Gefahre 
Lofigkeit der durch Vacciniren entitandenen Blattern, ihre Gelindigs 
feit, ihre Eigenfchaft, fih nicht weiter durch Anſteckung zu verbreis 
ten, und auf die Gidyerung eines Jeden, ber fie ausgeflanden, ‚gegen 
die Anftedung von den gewöhnlichen Kinderblattern, aufmerkſam. Ins 
bei machte er bald bie Erfahrung, daß es auch falfche Kuhpoden 
gebe, deren Geftalt und Verlauf von dem der aͤchten abweiche, und 
welde vor den Kinderblattern nicht ficher ftellten. Er beftimmt düs 
her genau bier Unterfcheidungszeichen, der aͤchten Kuhpoden. Sn einer 
dritten Schrift vom 3. 1800 beftätigte er mit eigenen und anderer 
Aerzte Beobahtungen die Vorzüge der Impfung der Kuhpocken. Noch 
ſchrieb er 1801 eine Abhandlung Über den Urſprung des Impfens 
mit Kuhblattern. Bon der großen Anzahl der: Geimpften waren mehr 
als 3000 mit Materie von Kinderblattern ohne Erfolg geimpft wor⸗ 
ben. Frühzeitig verbanden fid mit Jenner mehrere Aerzte zu weis 
tern Berfuhen, befonders Woodwille und Marfhall, Jenners Freunde, 
Pearfon und einige Andere. "Durch Eorrefpondenz, nah Deutfehland, 
durch ganz Europa, ja in die andern Welttheile, befonders nach Ameri— 
Fa, verbreitete Zenner jene Erfindung in unglaublidy Schneller Zeit. Der 
ranzoͤſiſche Weltumfegler Baudin brachte fie “auf die Inſeln 
»es Gübmeers. : In London wurde fchon- 1799 eine Öffentliche 
Smpfanftalt errrichtet, welhe an mehrern Orten Nachahmung 
and. Auch die: Truppen,‘ welche England nach Aegypten fanded, 
vurden vaccinirt, und fie ertrugen das fremde Klima beffer als die 
ranzöfifhen. Jenners großes Verdienſt wurde allenthalben, beſon⸗ 
vers in England, geſchaͤzt. Die Aerzte der britt. Marine ließen auf 
hn eine Denkmuͤnze prägen: Apollo der einen vaccinirten Matrofen 
‚er Britannia vorftellt, mit einer Buͤrgerkrone und der Inſchrift? 
enner. Alba nantis ftella. refulsit. Die  verwitwete Kaiferin von 
Rußland ſchrieb ‘1802 an Senner und verehrte. ihm einen ſchoͤnen 
Diamant. - Sm" 3. 1805 befam er von dem Gemeinderath der Stade 
ondon bad Bürgerrecht in einer goldenen Kapfel, fein Name ward 
urh Echaumünzen gefeiert, ‚und das Parlament bezeugte ihm. eins: 
ruthig zweimal den Dank der Nation, auch bewilligte es ihm Gelds! 
eſchenke, die fidy auf 30,000 Pf. beliefen; mit der Bemerkung, daß‘ 
eine. Summe groß:genug fey, um. ihn für das, was er durch feine 
Entdeckung der Menſchheit 'geleiftet, zu belohnen. Indeß hatte feine 
orrefpondenz allein ihn mehrere 1000 Pf. St. gekoftet. Es: wurde’ 
ne Geſellſchaft zur Ausbreitung ‚der Kuhpocken in ganz Großbritans 
ien. geftiftet, die den Namen koͤniglich-jennerſche Societät führt,’ 
ır deren Patrone fi ber König und die Königin erklärten, unb an’ 
elcher ber Prinz und. die Prinzeffin von Wallis, ſo wie mehrere' 
roße Antheil nahmen. (Vergl. d. Art. Kuhpoden.) Nad dem Schles⸗ 
ig: Holftein. Provinzialberiht, vom J. 1815, machte der Schulleh⸗ 


254 Senny = Mafchinen Jeremias 


rer Plett zu Stackendorf bei Kiel ſchon im J. 1790 die Erfahrung, 
daß, wer die Kuhblattern gehabt, von den natürlichen befreit bliebe. 
Er verſuchte daher 1791 zu Haffelburg abfihtlih an drei Kindern die 
Impfung mit Kubhblattern. Sie gelang. Jenner ftellte diefe Impfe 
verfuche erft 5 Jahre fpäter an, 17965 folglich ift die Vaccin eine 
beutjche Erfindung. Ä H. 
Jenny-Maſchinen heißen die berühmten Mafchinen, welde 
Baummolle fpinnen, und gegen das J. 1775 von Richard Arkwright 
erfunden worden. find. Als diefer ein Patent auf feine Erfindung 
nahm, nannte er fie nad) feiner Frau Zenny: Mafchine, und 
fpäterhin, nachdem er diefelbe noch verbeffert hatte, Jenny: Mule 
(Baftard-Zenny), von Mule,. Maulthier. Diefe Fünftliche Er: 
findung, Baummolle zu fpinnen, befteht aus vier Mafchinen, ber 
Kratzmaſchine (Carding mill), welche die Wolle reinigt und ihr bie 
Form eines Tuchs gibt; der Streihmafdhine (Drawing mill), welde 
die. Reinigung der Wolle vollendet, und diefe in eine wurftartige 
Zorm bringt; der Vorſpinnmaſchine (Bowing mill), "auf welche bie 
Wolle, nachdem fie vorher in der Laterne noch nıchr.. verdünnt und 
au) etwas - gedreht worden iſt, aufgefpult und folcheraeftalt zum 
Spinnen fertig gemacht wird, und ber eigentlihen Spinn: Mas: 
ſchine, einer aus vielen Spindeln ‚beftehenden Vorrichtung, auf wel: 
der, ‚vermitteift eines. bewundernswärdigen Mechanismus, welchen 
nur wenige Hände zu leiten brauchen, die Wolle alsdann zu Garn ges 
foonnen wird... Die Spinnmafchine iſt eigentlic, wieder. doppelter 
Art: die eine liefert das Garn (Twist), und die andere das Einfchlag: 
arn (Welt), Letztere foll eigentlich nur den Ramen Jenny⸗-Maſchine 
ühren. Die Bewegung aller dieſer Maſchinen gefhicht entweder 
durch ein großes Waflerrad, oder aud) durdy eine Dampfmafcdine.. 
-. geremias, ber zweyte unter den großen Propheten des alten 
Seftaments, aus einem edeln jüdifchen Prieftergefchlechte, erfüllte in 
der traurigften Periode des Reiches Juda, unter ben legten vier Koͤ⸗ 
nigen deffeiben bi zum babyloniſchen Eril, alfo über 40 Jahre lang, 
den prophetifhen Beruf mit anhaltender Geduld und Treue. Aber 
vergeblich erfchöpfte er figh in Lehren, Bitten und Warnungen, das 
entartete Volk zur Gottesfurdht und Ergebung in. fein Schickſal zu 
bewegen; ein. beftändiger, Druck, unter dem er nur feufzen Eonnte, 
Mishandlungen, Kerker und Todesgefahren waren fein Lohn. Nach 
der Zerftörung Serufalems ehrte ihn jedoch Nebucadnezar, da alles 
Bolt in die Gefangenfchaft abgeführt wurbe, als ben ebelften feiner 
Ration, durch die Erlaubniß, fid) feinen Aufenthalt felbft wählen zu 
dürfen, Der alte Prophet blieb bei den Trümmern ber heiligen 
Stadt, und fuhr fort, die noch zurüdgebliebenen Juden durd Rath 
und Lehre zu leiten, und als fie endlih, den Bebrüdungen der Etatt: 
alter zu entgehen, nad Aegypten flohen, begleitete er fie und farb 
in Argypten hochbetagt. Schon unter der Regieruug Sojatims hatte 
er angefangen, feine Lehren und Orakel von feinem Schreiber Barudy 
aufzeichnen zu, laffen. Sie find, fo weit wir fie im Canon des U. T. 
bejigen, Zeugen der glühendften Baterlandsliebe und des unerfhätter: 
lichſten Bertiauens aufrden Gott der Väter, aber auch deutliche Be: 
weiſe, wie fehr der Geift diefes Propheten durch fein und feines Vol⸗ 
kes Unglüc gelähmt und niedergebrädt war. - Nur in. den Weiffagun: 
gungen gegen auswärtige Staaten erhebt fi fein Ausdrud zu einiger 
Stärke, fonft iſt fein Ton fanft wie fein Charakter, und traurig, 
wie die Zeit, in welcher er lebte. Er fah ben Untergang Juda's mit 
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Beſtimmtheit voraus und beweinte ihn auf den Trümmern von Je⸗ 
zufalem. Die Frucht diefes Schmerzes find feine Klagelieder (daher 
der Name Seremiaden), Elegien voll rührender Wehmuth und‘ 
frommer Ergebung, die durch ihren fhönen, harmoniſchen Bau an, 
eine befjere Periode der hebräifchen Dichtkunft erinnern. E. | 
Zeriho war eine nicht unbedeutende Stadt im alten Jubäg, 
in einer Ebene, nordöftli von Serufalem, weftlih vom Sordan, 
wegen ihrer Balfamgärten, Palmen: und Rofenwäldchen, befonder& 
im Salomonifchen Zeitalter, ausgezeichnet und blühend durdy ben Hans, 
del mit Balfam und Gewürzen. Gie war der Schlüffel zu Paläftina, 
und wurde daher von ben Ifraeliten, welde unter Joſua über dem. 
Jordan gegangen waren, um Paläflina zu erobern, nachdem jie vors, 
her Kundfchafter dahin abgefhicdt hatten, zuerſt angegriffen. und am. 
fiebenten Tage, nad) einer Sage auf wundervolle Art, erſtuͤrmt, und, 
vernichtet, jedoch fpäterhin wieder aufgebaut. An ihrer. Stätte ſteht, 
jest das Dorf Rihha, die Gärten und MWäldchen find. verſchwunden, 
nur der Balfambaum wird noch abgewartet. In unfern Gärten ers, 
innert an dieſe Stadt cin zanfenartiges Gemwäc mit einer wunderz, 
bar geftalteten, wohlviehenden Blume, die wir die Rofe von Je 
richo nennen. . Wahrfcheinlic wurde fie zu den Zeiten dev Kreuzzüge 
von daher zu uns verpflanzt.  E p 
Jerſey ſ. Guernſey. | 
Serufalem, (Johann Friedrich Wilhelm), Abt, wurde am 22. 
Nov. 1709 zu Dsnabrüd in Weftphalen geboren, wo fein Vater Su— 
perintendent war. eine vorzüglichen Anlagen verriethen und, entz. 
wickelten fid) fhon früh. Kaum ſechzehn Jahre alt, bezog er, mit 
allen nöthigen Vorkenntniffen ausgerüftet, im 3. 1724 bie Univerfitäß, 
zu Leipzig, wo er ſich dem theologiihen Studium widmete. Im ſei⸗ 
nem zıflen Sabre kehrte er in feine Vaterſtadt zuruͤck. Nad einem. 
kurzen Aufenthalte dafelbft unternahm er eine Neife nad Holland, 
wo er noch einige Jahre zu Leiden ſtudirte, und darauf zwey Edel⸗ 
leute auf die eben errichtete Univerfität zu Göttingen führte. Si 
dem cr hier drei Jahre zugebradt hatte, unternahm er eine Reife, 
nah £ondon, von weldher er im 3. 1740 nad) Deutfchland zurüdz. 
Fehrte, worauf er vom bamaligen Herzog von Bruunfchmweig zum, 
Hof: und Reifeprediger, fo wie zum Lehrer und Erzieher des dumals 
fiebenjährigen Erbprinzen (des nachmals als Keldherr berühmt geworz. 
denen Carl Wilhelm Ferdinand) ernannt wurde, welche ehrenvolle 
Stele er im 9. 1742 wirklich antrat. In einer Unterredung mit. 
bem Herzoge über Schuimefen und Verbefferung deſſelben äuferfe er, 
eine Gedanken über die Anlegung eines Inſtituts, welches die bis— 
yerige Lücde zroifhen den Schulen und Akademien ausfüllen, und juns 
‚en Leuten, bie nidt zum eigentlichen Studiren, fondern für den 
Nilitärftand, den Hof, oder ein unabhängiges Privatleben beſtimmt 
‚ären, bie ihnen nöthige Unterweifung und Gittenbildung verfchaffen 
Innte. ‚Der Herzog beſchloß die Ausführung und fo entjtand, nad 
nem von SJerufalem entworfenen Plane, das nachmals jo berühmt 
eworbene Collegium Garolinum zu Braunfdweig. Außerdem 
at ihm die Stadt Braunfhmweig auch die Gründung ihres Armens 
efens zu verdanken. Nad und nad) ward er nun von dem danktbas 
n Berzoge zum Probfie der Klöfter St. Grucis und Xegidii, im 
. 1749 zum Abt von Marienthal, und endlih 1752 zum Abt bes 
loſters Riddagshauſen, in der Nähe von Braunfchweig, ernannt. Den 
uf eines Kanzlers der Univerfität zu Göttingen fehnte er aus Ans, 
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hänglichkeit an das braunfchweigifhe Haus ab, und warb bafür 1771 

um WVicepräfidenten des Conſiſtoriums zu Woifenbüttel ernannt. 
Die vortrefflihe, durch Herzensgüte und Gelehrfamkeit uusgezeidhs 

ete Mann, deſſen Andenken noch jest die Bewohner von Braun⸗ 
ſchweig fegnen, hätte verdient, auch in feiner Familie ohne Kummer 
zu leben. Aber noch am Abend feines Lebens follte er das Unglüd 
erleben, daß fein innigft geliebter Sohn, ber zu Weplar die Rechte 
dusübte, ſich in einer melandolifchen Stunde durdy einen Piftolens 
chuß des Lebens beraubte. Dieſes traurige Ereignig gab Göthen 
jen Grundftoff zu feinen Leiben bes jungen Werther. Nach— 
dem er fich von diefen und andern harten Schickſalsſchlaͤgen mit männ: 
eg ae und feinem ausgebreiteten Wirkungs—⸗ 

eife die gewohnte Thätigkeit noch in fpäter Zeit gewidmet hatte, 
entfchlummerte er am 2ten Sept. 1739 im adıtzigften Jahre feines 
Lebens’ mit Heiterkeit und ruhiger Hingebung. Serufalem ftand als 
Theolog, Denker und Gelehrter unter feinen Zeitgenoſſen auf 
einer Stufe, die nur Menige erreihen! nicht minder groß war er 
jedoh von Seiten feines Herzens und Charakters. Zu feinen vor—⸗ 
züglichften Schriften gehoͤren: Predigt: Sammlungen, 2 Thle. 
Braunfhweig, 17388 — 1789: Betrahtungen über die vor— 
nehmften Wahrheiten der Religion, 2Bde., 1785 und 1705. 

. Serufalem. . Wir mollen den gegenwärtigen Zufland diefer 
weltberühmten Stadt zuerſt angeben, und dann kürzlich die Haupts 
punkte ihrer Geſchichte erzählen. Cie licgt in Paläftina und ift dem 
Paſcha von Damaskus unterworfen. Ihre Lage und Umgebungen 
find öde und gebirgig. Am weftlichen Abhang eines Bafalt: Berges, 
von Felfen und tiefen Thälern umgeben, ift die Zemperatur der Luft 
weit kaͤlter, alsman nad) der geonraphifchen Lage fließen follte. Der 
ganze Umfang der Stadt ift jest kaum eine halbe Meile. Obgleich 
fie ziemti hohe Mauern hat, fo kann fih Serufalem doch nicht ges 
gen einen Feind Halten, weil die nahen Berge und Felfen es vollig 
eherrfhen. Die Stadt ift unregelmäßig gebaut, und hat ſechs Thore, 
bie noch ebräifche Namen führen. Die Käufer find alle von Sandſtein 
drei Store hoch und ohne Fenfter im unteren Stocke. Diefe todte 
Einförmigkeit wird nur durd die Spitzen ber Moskeen, durch die 
Thuͤrme der Kirche und durh wenige Cypreſſen unterbrochen. Die 
ganze Bevölkerung von Jerufalem beläuft fid) auf 30000 Menſchen. 
Darunter find 20000 Ehriften von allen Gecten, 7000 Muhamedaner 
und nur wenige Juden. Chriſten und Juden tragen als Auszeihnung 
einen blauen Zurban:- das weibliche Geſchlecht fieht mit feinen dich— 
ten Schleiern und feinen weißen Gewaͤndern wundernden Leihen aͤhn⸗ 
lich. Auf den ungepflafterten Straßen hat man beftändig mit den 
dichteften Staubwolken oder mit dem tiefften Schmuge zu kaͤmpfen. 
Kein frohes Geficht begegnet une. Keinen andern Ton hört man als 
den Galopp der Zani:fdaren: Noffe, die vielleicht von einem Plündes 
rungszuge in der Wüfte zurüdkehren. Keinen andern Anblick hat 
man, als den jener verfchleierten weißen Geftalten, der übermüthigen 
Türken und ‘der ftumpffinnigen oder fehwermüthigen Ghriften. Daß 
weder Wifferihaften noch Künfte in dem jesigen Serufalem bluͤ— 
ben, kann man fid) bei dem Despotismus der Türken, und bem fin» 
ſtern Aberglauben der Chriften Leicht vorftellen. Wenige Weberftühle 
und einige Pantoffelmader find Alles, was man zu den Fabrikar⸗ 
beiten in SIerufalem rechnen kann. Eine ungeheure Menge Reliquien, 
die wahrfcheintih nicht ale in des Stadt gemacht werden, ſondern 


ZJeruſalem 257 


auch aus der Umgebung kommen, werden an die glaͤubigen Pilger 
serkauft. Indeſſen bildet die Stadt fuͤr die Araber, fowohl in Aegyp⸗ 
ten als in Syrien und Arabien einen Mittelpunkt des Verkehrs. 


Man führt Ohl aus, und Reif über Xcre ein. Doc hat diefer Handeh 


venig wohlthaͤtige Folgen für den Wohlftand der Einwohner. Uebri⸗ 
ens find die Lebensmittel im Ueberfluß und wohlfeil: Wildpret vor— 
refflih, und der Wein fehr gut. - Die Pilger eröffnen für die Ein: 
vohner noch immer eine vorzügliche Nahrungsquelle. Vor zehn Zah 
:en waren 1500 auf einmal da, worunter aber nur zwei Europäer. 
Diefe Befudje der Pilger loden aber aud eine zahllofe Menge von 
Bettlern an, die den Aufenthalt. noch Läftiger machen.  Zerufalem 
sat einen Statthalter, einen Cadi oder Oberrichter, einen Comman— 
anten der Eitadelle und einen Mufti, als geiſtliche Behörde. In 
ver Stadt werden noch viele Plage und Gebaͤude unter alten heiligen 
Numen gezeigt: Die Eitadelle‘, welche Davids Burg geweſen feyn 
ſoll, ift ein durchaus gothifches Gebäude. Auch nennt man fie den 
Pifanifchen Thurm, weil die Pifaner fie vielleicht während der Kreuz— 
zuͤge erbaut haben. Auc Pilger wenden fidy an. das große Franzis: 
saners Klofter von Sun Salvador, worin fie einen: Monat lang ums 
'onjt verpflegt werben. Auffer diefem giebt es noch ein und fechzig 
hriſtliche Klöfter in Jeruſalem, worunter das armeniſche das größte 
ft. Sie erhalten: fid von milden Beiträgen, die meiſtens aus Euro— 
oa ihnen zufließen: doc find jie den unaufhoͤrlichen Erpreffungen 
son Geiten der türkifhen Behörden ‚auägefest. Die Kirche des hei: 
igen Grabes ift feit faft anderthalb. Zahrtaufenden der heiligfte Ort 
in Serufatem. Sie befteht aus mehreren. vereinigten Kirchen, und 
ſoll auf dem Golgatha aufg.führt -fein. Man zeigt hier in einem 
seihgefdjmüdten großen unterirdifchen. Gemach das Grab bes Erlö: 
‘ers mit einem Sarkophag von weißem Marmor. Die Koiferin He 
‚ena foll im vierten Sahrhundert diefe Kicche geftiftet haben; nachdem 
ie das wahre Kreuz ‚aufgefunden. Die Juden leben dort in dem 
zrößten Eiend und. auf einen Eleinen Theil der Stadt befchränft. 
Der Tempel der Muhamedaner, den fie für eines der. groͤßten Hei: 
igthuͤmer halten, und ihn zum. Unterfchieb der gemeinen: Moskeen, 
wie den von. Dlalta, mit dem Ramen El Haram bezeichnem, ift fehr 
vrädhtig. »Keinem Chriften oder Juden iſt erlaubt in das innere Heiz 
igthum zu treten. Dennoch wiffen wir, daß diefer heilige Tempel aus 
zwei großen Gebäuden. befteht, von denen das Eine, Ei Akſa, mit 
siner prächtigen Kuppel verfehn, und den herrlichften Vergoldungen 
erziert if. Das andre Gebäude ift ein Achte; es heift EI Sahara, 
jier zeigen die Muhamedaner den Fußtapfen ihres Propheten von einem 
zoidenen Gitter umgeben, und eimen Koran, der 4 Fuß lang und 
4 Fuß breit iſt. Jede Nacht werden in beiden Gebäuden dreihundert 
ınd funfzig Lampen" gebrannt. Noch firht man auf. dem Delberg eine 
hriſtliche Kirche in weicher ein Fußtapfen des Deilandes gezeigt wird, 
sen er hinterließ, als er. gen Simmel fuhr. Man ſieht außer mans 
hen altifrnelitifchen "eine Menge griechiſcher und. römifher Denkmäler, 
nehrere chriſtliche und befonders gothifche, die von den Kreuzzügen 
erruͤhren. Die Geſchichte dieſer Stadt verliert ſich in das allerfrüs 
yefte "Beitalter. Ein Zeitgenoffe dr& Abraham, Melchiſedek, wird 
hon 2000 vor unſerer Zeitrechnung König von Salem genannt: 
‚ies Salem ſoll das nahmalige Serufalem fein. Dann beſahen die 
Zefuiten die Stadt, und als 1500 Sahr vor Chriſto die Ifraeliten 
as: Land’ der’ Verheißung eroberten, - ward. dem. Stamm Benjamin 
Aufl, V. Bd, 5. 17 
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diefe Stadt zugetheilt. Doc fcheinen in: der Folge die Zebufiter ih 
Recht wieder geltend gemadt zu haben, denn David eroberte die 
Stadt, nannte fie nad feinem Namen und baute die Burg Zion. 
Sein Sohn Salomon verfchönerte Jeruſalem ungemein, und ließ 
durch die Funftreihen Tyrier den vielgepriefenen Zempel erbauen. Un: 
ter feinen Nachfolgern ward Serufalem die Hauptftadt des König: 
veihs Zuda. Fünfmal ward fie erobert und geplündert, zuerft von 
ben Xegyptern, unter Rhehabeam, dann von den Arabern unter Jos 
ram, von den Syrern unter Joas, von den Ifraeliten unter Ama— 
zias, und wieder von den Xegyptern unter Joſias 611 Jahr vor 
unferer Zeitrechnung. Der letzteren Eroberung erwähnt auch Heros 
dot, der die Stadt Kadytas nennt, weldhes an das Kädifha, bie 
Heilige, erinnert, wie noch jeht die Muhamedaner die Stadt EI Kods 
nennen. Endlich bemädhtigte ſich der Chaldäifche König Nebuladnezar, 
aud; Nabopalaffer genannt, unter dem SZüdifchen König Zedekias, 
des Reichs und der Stadt Jeruſalem, zerftörte die lestere vom Grunde 
aus im Sahr 586 vor Ehrifto, und führte bie Zuben nah Babylon. 
70 Jahre darauf erlaubte ihnen Cyrus zuruͤckzukehren, und Stadt 
und Tempel wieder aufzubauen. Dies gefhah unter Anführung ihrer. 
Hohenpriefter Efra und Nehemia, deren Nachfolger fie eine Beitlang 
beherrfhten. Daß Alexander, nachdem er Tyrus erobert, aud einen 
friedlihen Befud in Zerufalem abgeftattet habe, ift gewiß nur eine 
juͤdiſche Gage, da Zofephus der einzige Bürge dafür ift. Aleranders 
Nachſolger, Ptolemäus, des Lagus Sohn, eroberte Serufalem, und 
führte eine Menge angefehener Juben nach Alcrandrien. Dann fland 
e3 eine Zeit lang, nachdem Antiochus ber Große es eingenommen, 
unter der Bothmaͤßigkeit der fyrifhen Könige. Unter den Maccas 
bäern wurben die Suben wieder auf eine Seit lang frei, und wählten 
fih eigene Könige. Einer der lestern, Ariſtobulus rief den großen 
Pompejus ins Land, und fo Fam 64 Jahr vor unferer Zeitredhnung 
Serufalem unter römifhe Herrſchaft. Da es nod; immer eigene Kös 
nige dem Namen nad), auch Hohepriefter neben den römifhen Statt⸗ 
baltern hatte, fo veranlaßte dies unabläffige Meeutercien, denen ende 
lid) Vespaſian und Zitus dadurch ein Ende machten, daß fie, nad 
einer fürdhterlihen Belagerung, im Zahre 71, die Stadt erflürmten, 
die Einwohner vertilgten, und Aells verwüfteten. So fchien Seru: 
falem gänzlidy zu Grunde gegangen. zu fein. Allein theils waren noch 
Gebäude in Menge übriggeblieben, theils fammleten fidy nach und 
nad. wieder dic zerftreueten Juden, bauten fih an, und empörten ſich 
von neuem gegen bie Römer. Hierdurch erbittert ließ Kaifer Ha— 
drian endlidy im Jahr 118 Aells zerflören, was Titus verſchont hatte. 
Er ließ eine neue Stadt unter dem Namen Aelia Gapitolina anlegen, 
worin zu wohnen feinem Juden erlaubt war. Gonftantin ber erfteund 
feine Mutter Helena zeigten dadurch ihre hriftliche Krömmigkeit, daß 
fie alle heidnifhe Denfmäler ausrotten ließen und viel neue hriftliche 
Gebäude aufführten. Julian faßte den Gedanken, ben alten Zempel 
der Juden wieder herzuftelen, foll aber durch Ausbruch unteririrdis 
fhen Feuers daran verhindert worben fein. Nun blieb bie Stadt 
unter der Herrſchaft der morgenländifchen Kaifer, bis Cosroes im 
Sahre 614 fie mit feinen Perfern eroberte. Doch gewann ber 
Kaifer Heraklius im Frieden 628 die heilige Stadt wieder, . verbot 
den Juden da zw wohnen, und bradte durch Sectenhaß den Patriars 
chen von Zerufalem GSophronius dergeftalt gegen fih auf, daß der 
Kalif der Araber Omar im Jahr 637 ohne viele Mühe die Stadt 
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| einnehmen konnte. Bon ben Arabern ging bie Herrfchaft an die Turk⸗ 


manen — Ge — — — — von Bouillon 
1097 Jeruſalem. Es ward 'ein eigenes chriſtliches Reich geſtiftet 
— — die Tuͤrken ein Ende machten. MORE 

Sefaias wirkte unter ber Regierung ber Könige in Juda, 
Ufias bis Hiskias, — 47 Jahre, als Demagog und Prophet. 
Bon feinen Lebensumſtaͤnden it nichts Gewiſſes bekannt, als daß 
fein Ginfluß auf König und Volk bedeutend war. Was von den une 
ter feinem Namen im alten Zeftamente enthaltenen Orakeln erweis— 
ih von ihm ſelbſt herrührt, fichert ihm eine Stelle unter den vors 
züglichften Dichtern. Seine Sprache ift den Gegenftänden, die er bes 
handelt, die, angemeffenfte; fie vereinigt Einfachheit und Klarheit mie 
der hoͤchſten Würde und Majeftät, und an Fuͤlle und Kraft bei dem 
ſchoͤnſten Ebenmaße kommt ihm die Pöeſie Feines andern Propheten 

teih. Der. Inhalt feiner Dichtungen find Gtrafreden und Klagen 
ber bie Sünden des Volks, drohende Verfündigungen eincs nahen 
Berderbens und herzerhebende Xusiichten in eine fdönere Zukunft. 
Adel des Gefuͤhls und der Geſinnung ſpricht aus jedem Zuge, Alles 
trägt den Stempel bed Genies und der aͤchten Begeifterung. Daher 
fehen die Gläubigen in feinen Weiffagungen niht mit Unrecht die 
Morgenröthe des Tages, ber mit Chrifto ber le 3% aufyeganz 
gen ift.. ©. ben Art. Propheten. . 

Sefuaten bes H. Hieronymus ober. Sefusdiener hieß ein im 
Jahre 1365 zu Siena entflandener, wenig und nur in Stalien ver 
breiteter geiftliher Orden, beffen Glieder wegen ihres Handels mit 
Arzneien und Branntwein Padri dell’aqua vita, Aquavitpatree, ges 
nannt wurden. Sm Jahre 1668 hob eine päpftlihe Bulle diefen uns 
bedeutenden Drden wieder auf. E. 

Zefuiten oder Gefellfhaft Sefu nannte fi ein geiftlicher 
Drden, ber fi viel höher als alle anderen Orden, ja über die Kirche 
ſelbſt ſtellte, und ob er gleich feinen Bliedern die Annahme von Kirchen⸗ 
Amtern und Prälaturen durchaus verbot, doch in der Kunft zu herrſchen 
bie weltlichen Regierungen nicht minber, als feine geiftlichen Nebenbuh: 
ler übertraf. Ihm laͤßt fih auch Fein andrer geiltliher Orden an die 
Seite ftellen. Denn während die, bie fih nur der Gontemplation unb 
Andaht widmen, wenig charakteriftifhe Züge darbieten und meiſten— 
theild nur durh Nahmen, Schnitt und Farbe der Kleidung, größere 
oder mindere Gtrenge ber Regel, mehr ober weniger Uebungen der 
Buße und Gottfeligkeit von einander verfchieben find, und auch die Regs 
fameren, welche durch Unterriht, Seelſorge und Mildihätigkeit, fo 
wie burd) ihre Intriguen an Höfen und in Familien, nad Br wirken, 
faſt uͤberall dieſelben Manieren zeigen und das bekannte Thema der 
Moͤnchsweiſe mit geringen Variationen durchfuͤhren; hat die Gefells 
ſchaft Iefu fi bald zu dem Range einer welthiftorifchen Erſcheinung 
emporgeſchwungen, bie in ihrer Art einzig if. Der minbefte Theil 
dieſer Größe ging von ihrem Stifter aus, ber feinen Ruhm mehr 
der Weltklugheit und Energie feiner Nachfolger, als fi felbft verdankt. 
Inigo oder Ignaz, der ‚jüngfte von eilf Rindern eines fpanifhen 
Edelmanns, auf deffen Stammfhloffe Loya.la im Biscayifchen 1491 
geboren, "war am Hofe Ferdinand des Katholifhen als Edelknabe hevs 
andesbachfen und. bald in Kriegsdienſte getreten, ohne fi) anders, als 
eitel, galant und ritterlid zu zeigen. Eine 1521 bei der Vertheidi— 
gung von. Pampelona gegen die Frauzoſen erhaltene ſchwere Verrouns 
dung am Beine unterbrach feine militaͤriſche kaufbahn. Waͤhrend der 
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Tangwierigen Cur, die er zu Loyola abwartete, trieb ihn bie Lange: 
weile zur Lectüre und ba man ihm’ die Lebensgeſchichte Jeſu und 
Legenden ber Heilinen gab, entzündete ſich an den Abenteuern ber 
gestern feine lebhafte Phantaſie. Ueberdieß durch cine Verunſtaltung 
feines rechten Beins, die ihn in Folge jener Wunde zu lebenslängli- 
chem Hinten zwang, von der Hoffnung fernern Glüds bei ben Da— 
men abgeſchnitten, entfchloß er fich fein Ecben der heiligen Zungfraw 
Maria zu weiben. Nach feiner Genefung verließ cr dahert feine 
Kamilie, legte feinen ritterlihen Ehmud bei dem wunderthätigen 
Märienbilde zu Montferrat ab und fing an, fi in freimilliger Ars 
‚muth mit Beten, Wachen und Geißeln zu quälen, wobei es ihm eben 
E wenig an ben wunderlichften Anfechtungen bes Zeufels fehlte, als 
em heiligen Franz von Aſſiſi. Eine Wallfahrt nad) Jeruſalem 
ſollte diefen Vorübungen zur geiftlihen Ritterfchaft bie Krone aufs 
kopen. Wirklich Fam er 1523 als ein bettelnder Pilger dahin, kehrte 
aber, da die Mönde in Paläftina feinen Eifer zur Belehrung der 
Türken nicht auffommen liefen, ſchon 1524 nad Barcelona  zurüd. 
Hier fühlte er, wie fehr der Mangel gelehrter Kenntniffe feinen 
Planen hinderlich ſey, und mifcte fih unter die Schulfnaben, um 
Latein zu lernen. -Ob es nun glei damit viel weniger fortrüdite, 
als mit feiner Gottfeligkeit, fo ging er doch ſchon 1526 nah Alcala, 
wo er philofophifhe Studien trieb, fih vom Betteln nährte und zum 
Volkslehrer im Chriſtenthum aufwarf. Diefe unberufne Geelforge 
zog ibm jedch von Seiten der Inquiſition Berfolgungen zu, die ihn 
bewogen, ſich 1528 nad) Paris. zu wenden. Dafeldft brachte er es in 
der lateinifchen Sprache und den phileforhifchen Wiffenfchoften ends 
lich fo weit, daß ihm 1534 die Magifterwürde ertheilt werden konnte. 
Nebenbei hatte er das beiichte Betteln fortuefegt, feine Bekehrungs— 
verſuche aber auf wenige Mitftudirende eingefhränft, aus denen ex 
eine Gefeufhaft zufammenwarb,, die fi 1534 durch feierlihe Ges 
kübde zu freimilliger Armuth,; zur Befehrung der Ungläubigen und 
zu einer Wallfahrt nad Serufalem mit ihm verband. Pirrre Le 
Fevre, ein Savoyard, Franz Zavier, ein Navarefe, Jacob Lainez 
und Nicolaus Bobadilla, zwei Eräftige, geiftvolle Spanier und Ro: 
driguez, ein portugtefifcher Edelmann, "waren dieſe erften Gefährten 
Loyola's, zu denen fih in Paris und fpäter im Venetianiſchen, wo 
fi) die Geſellſchaft feit 1537 büßend, bittelnd und predigend herum— 
trieb, nod einige‘ minder bedeutende Subjecte gefellten. Ein Züts 
kenkrieg hinderte die Reife nach Zerufalem, weshalb die Verbündeten 
fih auf den Umiverfitäten in Obetitafien zerftrcuten, um neue Mit: 
glieder zu werben. Loyola felbft "ging mit Le Fevre und Lainez 
nah Rom, wo er endlich feinen Plan zur Ctiftüng eines neuen, 
—F eigenthuͤmlich eingerichteten Ordens 1539 zur Ausführung 
brachte. Er nannte ihn zufolge einer ihm angeblich wiederfahrnen 
Viſion bie Geſellſchaft Jefſuund verpflichtete die Glieder, deren 
Stamm jene erſten Gefährten wurden, neben den Geluͤbden ber Ars 
muth, Keüfchheit und bes. blinden Gehorſams gegen die. Obern noch 
zu dem vierten, 'fich im jedes Land, wohl ber Papft fie als Miſſio— 
narien gegen’ Ketzer und Unpiänbige "oder ſonſt, zum Dienſte der 
Kirche ſchicken wuͤrde, — fd) "und ohne Bohn zu begeben und 
ihre Aufträge mit’ altehrtirgtigen Kräften und Mittelh ing Merk 
zu fegen. Die "ROW füllten dühet “andern geiftlichen "Itebumngen 
auch, durch die niedrigſten Denſte Hei den Kra Ay prüft wetden 
denn Zaviers Beiſpiel hatte "it 'einem beſondern Ehrenpuntte der 
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geiſtlichen Ritterſchaft gemacht, die ekelhafteſten Geſchwuͤre ber Kran: 
fen in den Spitaͤlern auszuſaugen. Eine beſondre Bulle Pauls IIL 
beſtaͤtigte 1540 dieſen, in Betracht ſeines Zwecks dem Papſtthume ſo 
viel verſprechenden Orden, deſſen Glieder im folgenden Jahre bei 
einer Verſammlung zu Rom den Stifter ſelbſt zum erſten General 
ernannten. Durch ſeinen heroiſchen, alle ſeine Gefaͤhrten mitfortrei— 
Benden Enthuſiasmus hatte Ignatius dieſe Auszeichnung wohl vers 
dient, wenn ihm auch von den geiftigen Eigenſchaften, die ein fol: 
cher Poften erforderte, die meiften abgehen mochten. Denn nod 
hatte er ſich nur ala einen gutmeinenden geiftlichen Abenteurer gezeigt, 
ber fih von gehabten Bifionen überredete und zum Helden der Kirs 
he von Gott berufen glaubte, .. aber einer Verwaltung im Großen 
nicht’ gewachſen fchien. Auch als General trieb er mit einem Eifer, 
der feinem Verftande weniger, als feinem Herzen Ehre madit, Ne: 
bendinge, die geringeren Gliedern fchickliher zugefommen wären. Er 
verrichtete in der Kirche feines Ordenshaufes zu Rom bie niebrigs 
ften Dienfte, gab fi, obgleich nidyt einmal der italienifchen Sprade 
ganz mächtig, zum Unterrichte Kleiner Kinder her und fammelte Al: 
mofen zur Berforgung von Zuden und Freudenmaͤdchen, deren Be: 
fehrung er fi ganz befonders angelegen feyn ließ; während feine 
gelchrten und weiterfehenden Kreunde, vorzüglich Lainez, der immer 
um ihn war, feine rohen Entwürfe zur Organifation und Befeſtigung 
ber Geſellſchaft Jeſu mit feltner Umficht und Klugheit auszufpinnen 
wußten. Dabei kamen ihnen die alinftigften Umftände zu Gtatten. 
Die Papfte Paul IH. und Sulius II, wohl ahnend, welde Stügen 
gegen das überhandnchmende Reformationswerk fie an den. Zefuiten 
haben würden, bewilligten diefen regulirten Klerikern Vorrechte, 
wie fie noch nie irgend eine Corporation in der Kirche oder im 
Staate erhielt. Sie follten nit nur alle Rechte der Bettelmönde 
und der Weltgeiftlichen zugleidy genießen und mit ihren. Gütern von 
jeder bifhöflihen und weitlichen Gerichtsbarkeit, Aufſicht und Bes 
fteuerung gänzlich befreit feyn, fo daß fie außer ihren Ordensobern 
und dem Papfte feinen Herrn auf Erden anzuerkennen und peiefter: 
lihe Amtzhandlungen jeder Art, den Parochialrechten zum Trotze, bei 
Menſchen aus allen Etänden, felbft während eines Interdicts aus: 
zuüben befugt wären; fondern aud, was fonft nicht einmal den Erz: 
biſchoͤfen unbedingt ‚erlaubt ift, von allen Eünden und Kirchenftrafen 
eigenmädtig abfolviren, Gelübde der Laien in andre Aute Werke 
verwandeln, ehne weitre päpftliche Beſtaͤtigung überall Kirchen und 
Güter erwerben, Ordenshäufer anlegen und ar Befinden der. Um: 
ftände fich felbft von der Abwartung der canoniffyen. Stunden, von 
Faſten und Speifeverboten, ja fugat vom Gebraudje des Breviers 
dispenfirem dürfen. Ueberdies wurde ihrem Generale bei einer unum— 
ſchraͤnkten Macht über alle Glieder des Ordens freigeftelt, fie mit 
Aufträgen jeder Art, wohin er wollte, felbft unter excommunicirte 
Ketzer zu fenden, aller Orten als Lehrer der Theologie willfürlich 
anzuftellen und mit akademiſchen Würden zu befleiden, die denen 
der Univerfitäten gleidy gelten follten. Diefe Privilegien, die dem 
Zejuiten neben einer größern Ungebundenheit in Ruͤckſicht kirchlicher 
Bflihten, als die Laien geniefen, eine fait an bie päpftliche, Gewalt 
Angränzende geiftliche Macht zuficherten, hatten fie von den Päpften 
wegen ihrer Beftimmung zu Miffionen erhalten, um ‚unter Kegern 
‚und Heiden fi) in jede Lebensart fügen und, wo fie Eingang fän: 
ven, ohne Hinderniß und weitre Bevollmaͤchtigung neue papiſtiſche 
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Kirchen organiſiren zu koͤnnen; aber die Allgemeinheit, in der ſie 
ihre Rechte und Freiheiten verſtanden, ließ doch eine nicht zu bered)s 
nende Ausdehnung und allen beftehenden geiftlihen und weltlichen 
Autoritäten gefährlide Anwendung derfelben um fo gewiffer beforgen, 
je beftimmter die Verfaffung ihres Ordens auf die DOrganifation 
einer unabhängigen Monardie mitten im Schvoße der Staaten des 
Erdfreifes angelegt war. Allgemeine Verbreitung in der menſch— 
lihen Gefellfhaft bei möglichft feftem, innerm Zuſammenhange als 
Orden wurde ber KHauptgrundfag dieſer Verfaſſung. Zufolge der: 
felben theilt fih die Gefelfhaft Zefu in mehrere Glafjen oder 
Stände Die Novizen, welhe aus ben talentvollften, wohlges 
bildetften Zünglingen und Männern ohne Rüdfiht auf Geburt und 
aͤußre Verhaͤltniſſe gewählt und zwei Sahre lang in befondern Novis 
ziathäufern durch alle erfinnlichen Uebungen der Gelbftverläugnung 
und des Gehorfams geprüft werden, ob fie zu den Zweden des Dr: 
dens tauglich find, gehören noch nicht unter bie wirklichen Glieder. 
Die geringften unter diefen find die weltliden Mitarbeiter 
oder Coadjutoren, die keine feierlichen Kloſtergeluͤbde leiſten, und 
daher wieder entlaſſen werden koͤnnen. Sie dienen dem Orden theils 
als Untergebene und Gehuͤlfen der Glieder hoͤherer Grade, theils 
als Verbuͤndete, wie die Mitglieder der dritten Orden den erſten 
und bilden gleichſam das Volk des Jeſuitenſtaats. Vornehme Welt— 
leute, Staatsbeamte und andre einflußreiche Perſonen, z. B. Lud⸗ 
wig XIV, in feinem Alter, hatten bisweilen bie Ehre, zu dieſem 
Grade aufgenommen zu werden, um in ber bürgerlichen Gefelfhaft 
unbemerkt für den Vortheil des Orbens zu wirfen. Höher im Ran: 
ge fleben die Scholaſtiker oder Schüler und bie geiftliden 
.Coadjutoren, welche gelehrte Kenntniffe befisen, feierliche Moͤnchs— 
gelübde Leiften und fidy insbefondre zum Unterricht der Jugend ver: 
— muͤſſen. Sie find die Kuͤnſtler und Bürger bes Jeſuiten— 
aats, deren er fih als Profefforen auf Akademien, als Prediger in 
den Städten und an fürftlihen Höfen, als Rectoren und Lehrer in 
den Collegien, als Hofmeifter und Gewiffensräthe in den Familien, die 
er beobachten ober gewinnen will, und ald Gehülfen bei feinen Mif: 
fionen bedient. Den Adel endlidy oder den oberften Stand machen 
die Profeffen aus, wozu nur bie erfahrenften Glieder kommen, 
beren Weltklugheit, Energie und Zreue gegen ben Orben fi vor: 
züglih bewährt hat. Sie leiften Profeß, indem fie neben ben 
Möndsgelübden fi noch durch ein viertes Gelübde zur Webernahme 
von Miffionen aller. Art verbindlih machen, und dienen, wenn fie 
niht in den Profeßhaͤuſern, den eigentlihen Prytaneen und 
Nitterfigen, des Drdens, bequem und andädtig zufammenleben, als 
Miffionäre unter ben’ Heiden und Kegern, als Regenten der Colo—⸗ 
nien in fernen Welttheilen, als Beichtvaͤter der Fürften und Reſi⸗ 
denten bes Ordens an Orten, wo er nody Eeine Collegien hat und 
ſich anſiedeln will; von ber Verpflichtung zum Zugendunterricht find 
fie dagegen völlig befreit. Nur die Profeffen haben eine Stimme 
bei der Wahl des Generals, der aus ihnen die Afjiftenten, Provins 
zialen, Guperioren und Rectoren wählt und felbft Profeß gewefen 
feyn muß, Der General bekleidet feine Würde Ichenslang und 
zefidirt in Rom, wo ihm ein Abmonitor und bie fünf Affiftenten oder 
Räthe, welche fonft die fünf Hauptnationen, die Staliener, Deutfchen, 
anzofen, Spanier und Portugiefen, bei ihm repräfentirten, zur 
eite flehen. Er if der Gentralpuntt der Regierung bes ganzen 
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Ordens und erhaͤlt durch monatliche Berichte von den Provinzialen, 
und vierteljaͤhrliche vonſden Superioren der Profeßhaͤuſer, von den Rec: 
toren der Collegien, welde bie eigentlihen, freilidy eben nicht 
fehr kloͤſterlichen Kiöfter der Zefuiten find, und von ben Noviziatmei— 
ftern Notiz über merkwürdige Ordensbegebenheiten, über politiiche Er: - 
eigniffe und über bie Charaktere, Fähiakeiten und Verdienſte aller 
einzelnen Glieder, worauf er verordnet, was zu thun und wie ein 
bewährtes Eubject zu brauchen fey. Alle müffen ihm blindlings und 
aud wider ihre Ueberzeugung gehorchen; genen feine Befehle ailt 
feine Appellation, ja er kann felbft einzelne Ordensregeln abändern, 
Mitglieder ohne Unterfuhung ausftoßen, oder durch Verſendungen 
eriliren und Strafen verhängen oder erlaffen, wie es ihm gut dünft. 
Ignatius Loyola, ber den Zıften Juli 1556 zu Stom farb, hinterließ 
dem Orden den Entwurf diefer Gonftitution und ein moftifches Er: 
bauungsbuh, Exercitia spiritualia : (geiftlihe Webunaen) betitelt, 
defien Gebrauh bei den SZefuiten förmlid eingeführt ift und bie er; 
ften vier Wochen jedes Novizen ausfüllen muß. Unvergänglichen 
Ruhm und die Ehre ber Ganonifation, die feinem Namen 1622 wies 
derfuhr, verfchaffte diefem ſchwaͤrmeriſch religiöfen, doch fonft chen 


nit großen Manne die ſchnelle Ausbreitung feines Ordens, ber . 


1556 ſchon über 1000 &licder in 12 Provinzen zählte. Die erfte 
war Portugal, wo Xavier und Robriguez fehon 1540 auf Einlatung 
des Königs Gollegien angeleat hatten. Nicht minder fchnell ging es 
mit der Fortpflanzung der Zefuiten in den italienifhen Staaten, wo 
ihnen das Anfehn des Papftes zu Statten Fam, in Gpanien, wo, 
obgleih anfangs die Biſchoͤfe ſich diefen neuen Gaͤſten widerfesten, 
doch das Beiſpiel der Großen, vorzüglich eines der mädtigften Gran— 
den Franz Borgia, Herzogs von Gandia, der felbft Inigiſt (fo 
nannte man bie Sefuiten in Spanien nah ihrem Gtifter Inigo) 
wurde, fehr bald durchdrang und im katholiſchen Deutichland, wo 
Defterreih und Bayern ihnen mit Begünftigungen und Fundationen 
entgegen kam. Auf den Univerfitäten zu Wien, Prag und Ingol: 
fladt erlangten fie ein Uebergewicht, in beffen Belise fie ſich durch 
zwei Zährhunderte behaupteten. In ihren ftreng hierarchiſchen 
Grundfägen, in ihrer raftlofen, enthufiaftifhen Thaͤtigkeit und in 
ihrer erfolgreihen Belchrungsmanier erkannten die papiftifch gefinnz 
ten Kürften, wie die Päpfte felbft, das wirffamfte Geaengift gegen 
den mädtig anwachſenden Proteftantismus. Auch dem großen Pus 
blikum empfahlen fie fi) bald ald Kinder eines modernen Zeitgeiftes, 
mit dem auch folhe Weltieute, die den Mönchen fonft abhold waren, 
fi) Leicht. befreundeten. Denn Snftitute, denen die Richtung auf 
das Practifhe und die heitre Außenfeite abging, konnten feit dem 
Wied eraufleben der Wiffenfhaften und der gefunden Vernunft nicht 


‚mehr ihre Glüd machen, bie aufgeregt Welt wollte nun lieber zum 
‚Handeln, als zur Beſchaulichkeit angeleitet ſeyn und bie Bettelmoͤn— 
‘he, die ſich allerdings allenthalben fehen und hören ließen, hatten 


ihre glänzendfte Epoche überlebt. Wem bie Kranzisfaner zu plump 
und gemein und die Dominikaner, als Moraliften und Inquiſitoren 


zu fireng und finfter waren, dem fagten die feingebildeten, heitern, 


umgänglihen Zefuiten deſto beffer zu. Muͤßiges Hinbrüten bei 
Gebet und Gefang Eonnte ihnen Niemand vorwerfen, feldft in ihren 


‚Profeßhäufern wurden bie canonifhen Stunden nicht beobachtet, nir: 
‚gend hielten fie fid), auch ald Seelſorger der Laien, lange bei ihren 
Andachteuͤbungen auf, forgfältig vermieden fie den Schein des Stoi⸗ 
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zes auf eine befondere Heiligkeit und in ihrer Kleidung glichen fie 
ganz den Weltgeiftiihen,, ja fie. durften an Orten, wo ſie ohne geiſt⸗ 
liche Abzeichen leichter Zutritt zu finden. hofften, auch dieſe Kleidung 
mit der üblihen Landestracht vwertaufchen. Ueberdies waren fie in- 
ftruirt, bei ihrer geiſtlichen und politiſchen Wirkfamkeit fanft zu ver: 
fahren, bie Menfchen durch Nachgiebigkeit gegen ihre Eigenheiten zu 
gewinnen, auch wider erklärte. Gegner ‚nie Stirn ‚gegen Stirn zu 
kaͤmpfen und überhaupt nichts Leidenſchaftliches bliefen zu laffen, fon: 
bern ihre Abfichten und Maßregeln geheim zu halten und bei Äufrer 
Kälte und Zurüdhaltung befto “unabläffiger. im Werborgnen dur: 
zufesen, was Öffentlich Widerftand aufregen: Eonnte. Der Geift die 
fer Lebensfunft und Gewandheit für: Händel aller ‚Art ging beſonders 
' von den flaatstlugen Marimen ihres zweiten Generals, Jakob Tai: 
nez, aus, der, was. bie Kegeln des Stifter noch Düftres, und Möns 
hifches enthielten, gefhidt zu mildern und dem Zwede des Or— 
dens zeitgemäß anzupaffen. mußte. -Diefer war urfprünglich Eein ans 
drer, als die Kettung und Befeftigung der päpftlidien Univerſal mo—⸗ 
nardjie .gegen jede Oppofition des Proteftantismus,;der Fürften und 
ber Nationalbifhöfe. Daratıf. arbeiteten die Zefuiten'unter der Xirs 
ma, die Religion ober die Ehre. Gottes zu befördern, d. h. in majo- 
rem Dei gloriam, wie die Devife ihres Wappens fagt , planmäßig 
bin und weil es hierzu kein dienlicheres Mittel gab, als. die Unter: 
johung der Geifter und der öffentlihen Meinung, bemächtigten fie 
fih der Jugend durch Anlegung von Schulen und, der Erwachfenen 
durch Umgang, Beichtftuhl und Predigtamt. Als Lainez 1564 ſtarb, 
war biefe Tendenz und ber ihr angemeffene, Kräftige, Geift bereits 
entfchieden genug in das innere Leben des Ordens eingedrungen, daß 
das Beifpiel der. Elöfterlichen Froͤmmelei, welcher ſich ſein Nachfolger, 
der wie Ignatius fpäterhin canonifirte Frank Borgid ergab: und das 
Anſinnen der Päpfte Paul. IV. und Pius V., wie andere geiftliche 
Orden zur Beobachtung der canonifchen Stunden zuruͤckzukehren, un: 
wirkſam blieb. Die folgenden Paͤpſte und Generale liefen bem Dr: 
den die ihm unentbehrliche Freiheit von allem moͤnchiſchen Zwange, 
und baid fegten die wihtigen Erfolge und Berdienfte, be: 
ren er fid rühmen Eonnte, die Zweckmäßigkeit feines . Syſtems ins 
Licht. Einen Fortgang, der, wenn man den Erzählungen der Jeſui— 
ten felbft trauen darf, ins Ungcheure und Fabelhafte ging, haften 
ihre Miffionen aufer Europa, die Kranz Xavier fhon 1541 im 
portugieſiſchen Oftindien beaann. . Er befehrte mit den ihm. nadıge- 
ſchickten Gehülfen in Goa, Travancor, Cochin, Malacca, Genion und 
felbft in dem ftörrifhen Japan Hunderttaufende zum Chriftenthume 
und farb ‚1551 auf, dem Wege. nad) China mit, dem Ruhme einer 
wahrhaft heroiſchen Aufopferung für die Religion, welde ihm den 
Namen des Heidenapoſtels une die Ehre der Ganonifation erwarh. 
Seine Sirge über das Heidenthum wurden durch die Graufamleit 
der Inquifition in Goa befeftigt,. während. andere — nach 
Suͤdamerika kamen und in Braſilien und dem benachbarken Paraguay 
nicht ohne Erfolg auf bie Gipilifation und Unterwerfung. ber Einge— 
bornen hinwirkten. Nur Afrika; zeigte fich widerfpenftig; die. weft: 
lihen Küften nahmen die Jeſuiten nit einmal, auf und im Often 
wurben fie von den Kopten verjagt und von ben Xbyffiniern, die fie 
mit HPuͤlfe Portugals (f. di Art: Habeſch) eine Zeit lang, beherifcht 
hatten, als Hochverräther aufgeknuͤpft. Dafür: nahm ihr Gewicht 
in Europa ſelbſt defto fchmeller. zu. Daß die Vertilgung: ber für den 


* 
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Papismus hoͤchſt gefährlichen Spuren, welche bie Neformation es 
in Eatholifhen Ländern zurüdgelaffen. hatte, hauptfählid, has Wer 
ber Sefuiten war, macht ihnen. Niemand flreitig, und was zur 
Verbefferung bes Schulwefens von ben Barnabiten, Somass 
fern, den Vätern der driftlichen Lehre und vom Oratorium und zur 
legt von. ben Piariften nur im Kleinen oder. für die niedern Volks: 
claffen begonnen wurde, leiſteten fie im Großen. und für die. höhern 
Stände. Claudius Aquaviva, aus dem Geſchlechte ber Herzoge 
von XAtri, von 1581 bis 1615 General der Srfuiten, wurde ber 
Schöpfer ihrer Pädagogik, und fein Werk Ratio, et. institutio studion 
rum Societatis Iesu die Inftruction der weltberühmten Sefuitenfdus 
len. Diefe waren in den. anfehnlidien Gebäuden- ihrer Collegien 
theils als Erziehungsanftalten,oder Penfionen (convictoria alum- 
norum) für Knaben aus allen Ständen, theild als Seminarien 
oder Pflanzfchulen für Zünglinge, welche in den Orden £reten follten, 
bis zu dem Zeitpunkte ihrer Aufnahme in das Noviciat. eingerichtet. 
Den Unterriht ertheilten bie: in den Gollegien zufammenlebenden 
Sholaftiter und Koadjutoren-nah. Methoden, die auf das Bebürf; 
niß der Jugend wohlberechnet und durch auffallende Erfolge bewährt, 
no im 18ten Jahrh. für mufterhaft galten. Ein freierer Geift bei 
unabläfjiger Auffiht, eine freundliche Derablaffung zu den Schülern 
und eine weife Sorgfalt für die Bewahrung ihrer Unfhulb und 
@ittlichkeit zeichnete fie vor ‘andern Klofterfchulen aus; Liebe und 
Vertrauen regierten; was nur den Metteifer beleben kann, öffent: 
liche Rebeübungen, Prämien, Ehrentitel, wurden ‚angewendet, um 
ben Fleiß anzufpornen ; fi die Körperbildung gab es gymnaftifche 
Mebungen und auch der aͤußre Anſtand für das gefellige Leben follte 
durch theatraliſche Darftellungen verfeinert werden. eilih waren 
diefe Komödien, bie das Publicum anlocen follten, und das oft fehr 
Schlechte Latein. das die Schüler, felbft beim Spielen fpredhen muß: 
ten, nit die Lichtfeite der Zefuitenfchulen; Mangel an Gruͤndlich— 
keit und die willfürlihe Werftümmelnng der alten Glaffiker' zum 
Frommen ber Jugend madte fie überdies ben — aͤrgerlich 
und veraͤchtlich. Gleichwol hatten fie als die beſten Lehranſtalten ih; 
zer Zeit ungemeinen Zulauf; oft zählte ein Collegium mehrere hunz 
dert Schuler; die adelihe Jugend wurde ihnen -faft- ausſchließlich an- 
vertraut. und auch aus proteftantifhen Ländern. zugeſchickt, wodurch 
man ſich proteflantifher Seits genöthigt fah, Lyceen und. Ritterafa- 
bemien nad) dem Bebürfniffe. bes höher trachtenden Zeitgeiftes anzu— 
legen. Für ihren Orden zogen die Jeſuiten aus, ihren Schulanftak 
ten den großen Vortheil, die beften Köpfe frühzeitig auswählen und 
für ihre Zwecke heranbilden zu koͤnnen; daher es denn erklaͤrlich i 
‚wie bie Gefellfihaft Jeſu ſich duch wiſſenſchaftliche Verdienſte 
bedeutend hervorthun und bei der gelehrten Welt in Achtung fegen 
konnte. Zefuiten, wie Serrarius, Petav, Sirmond, Turſellin, Bel: 
larınin , Balde, Mariana und, Klediier, förderten die. Geſchichte und 
Geographie, das Spradftubium und die Beredſamkeit aud außer ih: 
‚rem Orden und ihrer Kirche. Diefe, unläugbaren Vorzüge verftand 
‚Niemand, befjer geltend zu maden, als die Sefuiten ſelbſt; die Wien: 
ge mußte in ihnen Weltverbejjerer und Wohlthäter des Menfchenge- 
fhledts erkennen. Dabei mehrten fi ihre Häufer und Befigungen 
zuſehends, ihre. Kirdhen und Beichtftühle wurden nit leer; aud 
Vermaͤchtniſſe und Schenkungen wußten fie mit vieler Geſchicklichkeit 
an ſich zu. bringen und jeden Vortheil wahrzunehmen, den die Leichte 
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laͤubige Andacht und der Umfang ihrer Verbindungen ihnen darbot. 

ndeß wollten fie in ihrer innern Werfaffung weder durchſchaut, 
noch nachgeahmt feyn, und da ein Haufe unternehmender Frauen 
und Mädchen in Italien und am Niederrheine ſich um 1623 einfal⸗ 
Ien ließ, auf eigne Hand, unter dem Namen won Sefuitinnen 
zu einem Orden zufammenzutreten, ber in Verfaffung, Aemtern und 
Graden eine völlige Kopie der Gefellfhaft Jeſu war, verbat fi 
biefe, wie fchon Loyola in einem aͤhnlichen Kalle gethan, jede An: 
naͤherung, und wirkte 1631 ein päpftlihes Breve zur völligen Aufs 
hebung diefer nie anerkannten Balbfehweftern aus. Dagegen I 
ten die Jeſuiten felbft zwar wiederholte vereitelte Verſuche, fih in 
England und den nordiſchen proteflantifhen Staaten anzufiedeln, 
hatten es ‘aber doch, ohne einen weiblichen Zweig zu dulden, 1618 
bis auf 13,112 Mitglieder in 32 Provinzen gebraht, wozu Frank: 
reih, die Rheins und Niederlande, Polen und Litthauen und, außer 
Europa, das fpanifche Amerika, die Philippinen und China neu 
hinzugelommen waren. Stolz auf biefe Bluͤthe feierten fie 1540 
unter dem Generale Vitelleschi mit großem Gepränge bas hundert: 
jährige Jubiläum ihres Ordens, ein Feſt, deffen Freude jedoch nicht 
ganz ungetrübt feyn Eonnte. Denn ungeachtet: des großen Beifalls, 
den fie an den Höfen und unter dem Volke fanden, witterte boch dei 
nichtjefuitifche Klerus und der Stand der Gelehrten überhaupt bald 
das Unheil, deffen Keime die Gefellfhaft Iefu, dieſe Wucherpflanze 
auf dem Boden der Ehriftenheit, ausftreute. Den Univerfitäten, Bis 
Thöfen und Pfarrern ftand fie durch Privilegien im Wege, die, wo 
fie fie geltend machte, den Lehrſtand und Klerus beeinträchtigen und 
verdrängen mußten; und dem Neide der alten Moͤnchsorden, den 
fie durch Eingriffe in ihe Gebiet eben fo fehr, als durch ihr Glüd 
gereizt hatte, gab ihr ungeifllihes, zweibeutiges Betragen Stoff ges 
ug zu Beſchwerden und giftigen Ausfällen. Sie beobachtete nirgenb 
eine Demarcationslinie gegen ben Wirkungsfreis andrer Orden und 
vertrug ſich hoͤchſtens mit den Garthäufern, welde * ihres Still⸗ 
ſchweigens die einzigen Kleriker außer ihren eignen Ordensgenoſſen 
waren, bei denen bie Jeſuiten beichten durften. Mißtrauiſch und eis 
ferfühtig machten dieſe allzugefchäftigen Ordensleute aud) die Staats 
beamten und Quriften durd ihr Einmifchen in politifhe Händel, def- 
fen verberblihe Wirfungen in Portugal ſchon unter den Königen Jo— 
ann III. und Sebaſtian, ihrem Zöglinge, weltkundig und nad) * 
en Tode eine Haupturſache der Ueberlieferung dieſes Reichs an die 
ſpaniſche Krone geworden waren. Daher wehrte das Parlament und 
der hohe Klerus in Frankreich die Verſuche der Jeſuiten, ſich einzus 
dringen, zwanzig Sahre fang entfchloffen ab. Gemeinfhaftlih mit 
dieſen Behörden erklärte die Univerfität zu Puris ihr ganzes Inſtitut 
für unnüg und unverträglih mit ben Rechten der gallicanifhen Kir: 
he, und fie hatten es hauptfächlich der Gunft des Hofes zu danken, 
daß fie endlih 1562 unter dem Namen der Väter des Gollegi: 
ums von Elermont mit einer demüthigenden Verzichtleiftung auf 
den Gebraud ihrer wichtigften Privilegien in Frankreich zugelaffen 
wurden. Ungeachtet biefes gebrückten Zuftandes mwußten fie fi in 
Paris und ben füblichen und weftlihen Provinzen bald feflzufegen 
und während der bürgerlichen Unruhen unter dem Schutze der Gui⸗ 
fen, deren Gefchäftsträger fie machten, den feanzöfifchen Proteftan: 
ten Abbruch zn thun, ihre Vorrechte allmählig geltend zu machen, 
und fi trotz des Verdachts der Theilnahme an Heinrichs IL. Er: 
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mordung zu behaupten. Zwar wurden fie wegen bed Attentats ihres 
Schülers Joh. Chatel auf Heinrichs IV. Leben 1594 als Majeftäts: 
verbredher feierlich aus Frankreich verwiefen, doch hielten fie ſich un— 
unterbroden in Touloufe und Bordeaux auf, und auf Fuͤrſprache bes 
Dapftes von Heinrich IV. fhon 1603 wieder aufgenommen, fpielten fie 
als Beichtvater des Hofes bald wieder die vorige Rolle. Der freilich 
ſehr wahrfcheinlichen Iheilnahme an Ravaillacs That Eonnte man fie 
nit überweifen; das Buch, worin der ſpaniſche Jeſuit Muriana den 
Königsmordb vertheidigt, halfen fie ſelbſt mit verurtheilen und blies 
ben durch Liſt und Schmeidyelei gegen den Hof in ungeftörtem Be: - 
fige. Noch viel wichtiger machten fie fih dem beutfchen Meiche, dba 
Ferdinand IL. und II. ihre gehorfamen Zöglinge waren. Sie entwidel: 
ten im breißigjährigen Kriege cin unacmeines politifches Talent; die 
Ligue der Gatholifchen, beren Geele jie waren , that ohne fie feiner 
Schritt; fie durften 1629 die‘ zufolge Faiferlihen Mandats vor ber 
Reichsftädten reftituirten catholifhen Kirchenguͤter zum Rachtheile 
ber Orden, benen fie gehört hatten, an fich ziehen; Pater Lamor— 
main, ihr Orbensgenojfe und Beichtvater bes Kaifers, ftürzte den gro— 
gen Wallenftein und erhielt durch feine Gehülfen das eiferfüchtige 
Bayern bei Oeſterreich. Doch während fie bier ale Stautsmänner 
glänzten, ohne ben Sieg der Religtonsbuldung im weftphälifchen 
Trieden verhindern zu koͤnnen, brach durch die Sanfeniftifchen Streie 
tigkeiten ein neues Ungewitter in Frankreich und den Niederlanden 
über fie herein. Der alte Haß der Univerjität von Paris, die fick 
immerwährend aefträubt hatte, ihnen Lehrftühle einzuräumen, regte 
fi) dabei mit dem moralifhen Rigorismus der Janſeniſten zugleich 
gegen ben notorifchen Semipelagianismus bes Jefuiten Molina und 
feiner Ordenöbrüber (vergl. die Art. Gnade und Janſen). Unbeils 
bare Wunden erhielt der gute Ruf der legtern durch Pascals berühmte 
Provincialbriefe, welche, feit 1656 vielfältig gedrudt, in ganz Eus 
ropa begierig gelefen und in bem Perbammungeurtheile, das Innos 
cenz XI. 1679 über 65 anſtoͤßige Säse meift jeſuitiſcher Gafuiften 
ſprach, als Zeugniß angeführt, die im Lehren und Handeln verberbs 
lihe Gefhäftigkeit der Zefuiten mit einem Aufwande von Wis und 
dialectifcher Kunft ans Licht ftellten, dem fie in der erſten Angſt nichts 
als Schmähungen und Gewaltthätigkeiten entgegenzufegen wußten. 
Aber es half ihnen wenig, daß die von ben jefuitifchen Beichtvätern 
Ludwigs XIV. la Chaife und le Tellier ausgemwirkten Eöniglichen 
Decrete und päpftlihden Bullen dem Sanfenismus Todesftreiche ver- 
fegten und die beruͤchtigte Gonftitution Unigenitus ihnen endlich ben 
vollen Gieg zuwendete; in den Augen der Wohlgefinnten biieben fie 
dennod) der Anhänglichkeit an die von Pascalan geführten Echrfäge ihs 
rer vornehmften Gafuiften verdädhtig, die dem Nachdenkenden über- 
ihr oft väthfelhaftes und zweibeutiges Betragen die empörendften 
Auffhlüffe darbieten mußten. Eine jchlaffe Moral, die, ben Reis 
— des unſittlichen Zeitgeiſtes anbequemt, bie Grundſaͤtze des Hans 
elns den Eingebungen einer eigennügigen Klugheit und den äußern 
Umftänden unterwarf und die fchlechtefien Mittel um auter Endzwe⸗ 
de willen heiligte; der Probabilismus, ein Syſtem von Maris 
men unb Lebensregeln für Lafterhafte, wie für Zugendhafte, das 
Alles erlaubte, was fi mit wahrfcheinlihen Meinungen vertheidigen 
ließ; Beſchoͤnigungen für Meineide und Verbrechen aller Art bald 
durch willfürlihe Wortverdrehungen, bald durch zweideutige Ausdrä« 
cke und verwirrende Auslegungen, bald gar durch ‚heimliche Vorbehal⸗ 
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te (reservationes. mentales) , wobei man fid nur etwas andres bens 
fen durfte, als man jägte und that, um wegen ber gröbften Günben 
vor ſich ſelbſt gerechtfertigt zu feyn uud dergl. mehr; dich find die 
Vorwürfe, deren Detail man aus Pascals Briefen oder den Schrif— 
ten der Sefuiten Sandez, Bauny, Escobar, E uarez und Bufenbaum 
tennen muß, um zu willen, was die SZefuiten der Welt geweſen. 


Ihre eignen Bertheidigungen dagegen beftätigen den wider ihre Gits - _ 


tenlehre erregten Verdacht, indem fie.milderten und die Hälfte zuga: 
ben, wo das Ganze verwerflih ift.. Dabei wurden andere Beſchul—⸗ 
digungen laut, die fie nod) weniger widerlegen konnten. Die Seich— 
tigkeit ihrer Lehrart und das theatraliihe Unmwefen ihrer Schulen 
hatte Mariana, ein gelehrter fpanifcher Zefuit, felbft gerügt; ihre 
grober Drdensegoismus war in Sciotti’$ Monarchia solipsorum df: 
fentlih an. den Pranger gejtelltz; gegen den Leichtfinn, mit dem fie 
bei ihren Beidenbefchrungen bie fortgefeste Verehrung ber alten 
Bögen unter der Bedingung zulieien, daß die Befehrten dabei an 
Ehriftum und die Jungfrau Maria denken .follten, und gegen ihre 
Unverträglicdteit mit den übrigen Mifftonarien in China hatten ſchon 
mehrere pärfliihe Bullen ohne Erfolg geeifert. Ueberdieß entdeckte 
man bier und da eine fehr bedenkliche Uebereinflimmung ihrer. Sitten 
mit ihrer gefälligen Moral, weil fie bei ihren Ausfchweifüngen. nicht 
immer vorfichtig ‚genug zu Werke gingen; baher benn fogar bie von 
ihnen befehrten Irofefen fich in einem. Sriedensfchluffe 1692 ausdruͤck— 
dich die Entfernung dieſer lüfternen Ordensieute ausbedungen, bie 
Ales thäten, was Jeſus nicht gethan. Auch aus einige Städten 
in Stalien.mußten fie wegen ihres verbotnen Umgangs mit Weibern 
und Mädchen auf immer entfernt werben, unb noch ift der Abfcheu 
nidyt vergeffen, den Guropa 1731 bei dem Proceffe gegen den Jefuis 
ten Girard wegen: feiner an dem .unfchuldigen Fräulein Gabiere bei 
Gelegenheit der Beichte verübten Scyändung empfand. Daß die Ies 
fuiten keinesweges die Beförderung der wahren Steligion und Zugend, 
fondern nur die Berbreitung des Papismus und nebenbei ihren eig— 
nen «Genuß und Vortheil beabfihtigten, fab man nun immer allges 
meiner ein. Den legten Vorwurf beftätigen die Klagen der Kaufleus 
te- wegen des „bedeutenden Handels der Gefellfhaft Jeſu mit den 
Producten ihrer außer: europäifhen Miffionspläge. Die von ihr unter 
fpaniiher Hoheit aus den &ingebornen in Paraguay und Uraguay 
gebildete Republik, in der fie unumfchränkt herrſchte und 1753 beinas 
be 100,000 lUnterthanen- zählte, mochte ihrer Regierungskunſt allers 
dings Ehre machen und das befte Mittel zur Eivilifafion jener Wile 
ben gewefen ſeynz daß fie aber bem Drden auch als Handelsdepot 
und Geldguelle wichtig war, zeigte fich bei Gelegenheit eines Zaufchs 
vergleihs, durch den Spanien 1750 fieben Keductionen oder Pfarts 
bezirke diefes Landes an Portugal überließ. . Der gewaffnete Wider: 
fiand, den die Eingebornen, 14,000 Mann ftark, unter Anführung 
der Zefuiten den .-portugiefifhen Truppen leifteten, nöthigte die cons 
«urrivenden Mächte -endlidy jenen Vergleich aufzuheben. Trotz ihres 
Laͤugnens kamen die -portugiefifchen Sefuiten hierüber in peinlidye 
Unterfuchung, die noch nicht beendigt war, als ein meuchelmoͤrderi—⸗ 
ſcher Angriff auf das Leben des Königs don Portugal. ihre Sache 
verſchlimmerte. Pombal brachte ihre Mitwirkung bei biefem Atten- 
tate zu großer Wahrſcheinlichkeit, und wußte endlich 1759 durch ein 
Edict, worin der König fie für Hochverraͤther erklärt, ren Orden 
mit, Gonfiscation, feiner. Güter gang -aus Portugal zu vertreiben. 
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Bor biefem erſten Schlage zählte der Orben 24 VProfeßhaͤuſer, 66% 
Tollegia, 176 Seminarien, 61 Noviziathaͤuſer, 335 Reſidenzen und 
273 Miſſionen in heidniſchen und proteſtantiſchen Laͤndern und im 
Ganzen 22,589 Glieder aller Grade, worunter bie Hälfte geweihte 
Prieſter \waren. In Frankreich, wo Ehoifeul ſowohl als die Pom— 
pabour gegen fie eingenommen ‘waren, brachte ihnen ber Handel, 
den fie allen päpftlihen Befehlen zum Trotze fortführten, den Unter⸗ 
gang. Geit 1743 hatten fie fih duch ihren Abgeordneten Pater Lä 
Balctte unter dem Vorwande einer Miffion zu Martinique ein Han— 
delshaus angelegt, das den Vertrieb der Producte diefer- und der 
benachbarten weftindifhen Inſeln faft allein an ſich zog und mit 
den größten Kaufleuten Frankreichs in Verkehr trat. Da jedoch zwei 
Schiffe mit einer Ladung von 2 Millionen an Werth den Englänbern 
in die Hände fielen, madhte das Handelshaus Lioncy zur Marfeille/ 
an welches La Walette diefe Ladung an Zahlungsftatt geſendet hatte, 
weil die Jeſuiten Eeinen Erfas- leiften wollten, einen Prozeh gegen 
fie anhängig, der nicht nur ihre Verurtheilung zur vollen Entſchoͤdi⸗ 
gung des Hauſes Lioncy, fondern aud bie Aufdedung andrer Miß— 
bräudye ihres Ordens nad fih zug. Da Lorenz Ricci, ihr Genes 
ral, mit der Erklaͤrung: „sint, ut sunt, aut non eint,“ jede Abandes 
rung ihrer Gonftitution verweigerte, hob ein koͤnigliches Decret 1764 
den Orden, als eine irreligiöfe, bloß politifche Gefellfchaft, deren 
Zweck ein zunehmender Machtgenuß fey, in allen franzöfifhen Staa— 
ten auf. Bergeblic erließ der Papft Glemens XIII. gleichzeitig eine 
Bulle, worin er die Sefuiten als die frömmften und gemeinnügigften 
Neligiofen empfahl. Aus Spanien wurden fie fchon 1767 und bald 
darauf aus Neapel, Parma und Malta verbannt, was unftreitig das 
Merk Choifsuls und des fpanifhen Minifters Aranda war. Die Acht 
bes Zeitgeiftes Sprach endlich der Papft Glemens XIV. in der berühmz 
ten Bulle Dominus ac redemtor noster vom z2ıften Juli 1773 durch 
eine völlige Aufhebung der Gefeufhaft Sefu in allen Staaten der 
Ehriftenheit aus. Diefe Mafregeln wurden allenthalben rafch und 
gemwultfam durch Mititär ausgeführt, weil eine fürmlidye Unterfüs 
chung zu gefährlihen Gegenwirkungen Zeit gelaffen Hätte. Dod wa— 
ren die beveutendften Bonds und Actenftücte von ihnen, wie man er—⸗ 
zählt, ſchon vorher auf die Seite geſchafft worden, und ihre Acchive 
und Gaffen befriedigten die Grwartung nit. Nice, der dieſes 
Schickſal durd einige Nachgiebigkeit in Abänderung der Gonftitution 
hätte abwenden können, betheuette die Unſchuld der Geſellſchaft Seft, 
die nun einmal Alles, was von ihr Fam, eben darum für recht hieltz 
denn große, mit jedem wohlgeordneten kirchlichen und buͤrgerlichen 
Weſen unvertraͤgliche Beeintraͤchtigungen der natuͤrlichen Rechte An 
drer waren ja durch ihre Privifegien ſanctionirt, fo daß ſchon ihre 
Eriftenz in einem Staate ein’ Ungebührniß genannt, werden Eonnte, 
Unftreitig hatte daher die Welt Urfache, bei ihrem Sturze zu frohlo— 
den, Dane ein großer Fheil ihrer Gtieder keinerwegs ſtrafbar 
und tadelnewirdig war, und thte früher erworbenen Verdienſte im 
mer in gutem Andenken bleitzen werben. Uchrigens geſchah den Er: 
jefuiten Bein Leid, als daß, fie" ihre Häufer verlaffen, ihr Ordens— 
Kleid ablegen, aller Verkinkiing "mit einander entfagen und jih ent— 
weder nfiter andte Orden oder ſinter die Aufſicht der Bilchoͤfe bee: 
ben mußten. Aus dem Ertraͤge hrex allenthalben confisirten Guͤttt 
erhielten fie Jahrgelder, ‚die He Portugal nicht“ verabfolgen Ließ, 
Diefes Koͤnigreich end Spanien verfsatteten auch keinem Etjeſulten 
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Aufenthalt, dagegen ſie im Kirchenſtaate, in Dberitalien, in Deutſch⸗ 
land, wo man bei ihrer Aufloͤſung noch am ſchonendſten verfuhr, in 
Ungarn, Polen, und ſelbſt in Frankreich, als Privatperſonen gebuls 
bet wurden. In das allgemeine Einverfländnig über ihre Entbehr- 
lichkeit flimmte jedoch Friedrich II. nit ein, weniger aus Luft des 
Widerfpruds, als um feinen katholiſchen Schlefiern gefällig zu feyn, 
das Eotholifhe Schulwefen in einer Verfaſſung zu laffen, die ihm 
nichts Foftete, und fid eine ergichige Geldquelle offen zu erhalten, 
Indeß mußten die Sefuiten, um fi in den preußifhen Staaten zu 
halten, ihr Ordenskleid und ihre Eonftitution aufgeben, und ſich uns 
ter dem Namen ber Priefter des Eöniglihen Schulinftituts auf Zus 
gendunterricht einfchränfen, und auch diefes Inſtitut hob Friedrich 
Wilhelm I. auf. Run blieb ihnen nur noch Rußland, dem mchs 
rere Häufer ihres Ordens 1772 mit bemjöftlihen Zieile von Polen 
einverleibt worden waren. Die Kaiferin Catharina behielt fie auch 
nach ihrer Aufhebung aus Schonung gegen ihre catholifcyen Unters 
thunen und wegen der Nüslichkeit ihrer Schulanftalten bei. Gzernit: 
fhews und Potemkins Gunſt verfchaffte ihnen die Erlaubniß, 1779 
ein Noviziathaus anzulegen und 1782 einen Generalvicar zu wählen. 
Snzwifhen hatten fid) die Umflände aud in Rom zu ihrem Bors 
theite geändert. Clemens XIV farb ſchon 1774, nad) der allgemei- 
nen Meinung, durch Gift, das ber jejuitifhen Rachſucht immer zur 
Hand war, und fein Nachfolger zeigte fid) bald als Freund ber, 
wenn ſchon unterdrüdten, dod lange nody nicht erloſchnen Gefell: 
ag Sefu. Die Erjefuiten, welche jene Aufpebungsbulle geradezu 
ür ungültig erklärten, weil man fie ungehort verdammt habe, blie: 
ben angejehene Geiftiihe, denen vielgeltende Freunde aus allen 
Ständen anhingen und wichtige Lehr: und Kircdyenämter anvertraut 
wurden. Es gab ihrer in den achtziger Jahren, außer Italien 
bei 9000, die nach dem berrfchenden Glauben immer nody in fefter 
———— und unter geheimen Obern ſtanden; auch ſollten ſie ſich 
der Roſenkreuzerei bemaͤchtigt und in die Plane der Illuminaten 
gemengt haben. Das Geſchrei der allgemeinen deutſchen Bibliothek, 
welche die Exjeſuiten zum Untergange des Proteſtantismus verſchwo— 
ren ſah, und uͤberall Spuren ihres Einfluſſes entdeckt haben wollte, 
machte damals viel von der meiſt uͤbertriebenen Jeſuitenrieche— 
rei und von dem Jeſuitis mus reden, deſſen ein ehrlicher Pro— 
teſtant leicht beſchuldigt werden konnte, wenn er einmal gut von Ka— 
tholiken ſprach, oder mit ihnen umging. Doch verſtand man unter 
Jeſuitismus nicht nur eine Oppoſition gegen alle dem Papſtthume 
unguͤnſtigen Ideen und Inſtitute, ſondern auch überhaupt das Schlei— 
chen und Lauern der Hinterliſt, das Verfahren nach der Maxime: 
„der Zweck heiligt die Mittel,“ das verſteckte Spiel ehrgeiziger 
Machinationen unter der Maske der Leutſeligkeit und Religioſität, 
das vielen Soͤhnen Loyola's allerdings zur andern Natur geworden 
war. Ungeſtoͤrt von ſolchen Angriffen einer oft ungerechten Parthei— 
lichkeit hofften die Exjeſuiten inzwiſchen, wie die Juden in der Zer— 
ſtreuung, unter einander wohl verbunden auf ihre Wiederherſtellung, 
von der nad) ihrem Glauben das Wohl der Menſchheit abhängt... Ein 
- Berfuh 1737 als Vicentiner wieder aufzuleben, flug ihnen fehl 
und die Vater des Glaubens, cin geiftliher Orben, den Pacca: 
vari, ein fanatifher Zyroler und ehemaliger päpftlicher Soldat, un: 
ter dem Schutze der Erzherzogin Mariane 1795 meift aus Erjefuiten. 
fammelte, und mit Huͤlfe des leicht uͤberredeten Papftes als eine neue 
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Auflage der Geſellſchaft Jeſu unter veränderter Regal zu Rom in 
Thaͤtigkeit ſetzte, wurden von den geheimen Obern ber alten Sefuiz 
ten nie als ihres Gleichen anerkannt und daher in Italien und Franke 
reih, wo Feſch fie noch begünftigte, der vertilgenden Polizei, und 
in England (mo Abbe Broglio wirklich ein Collegium derſelben bei 
London errichtet hatte), dem Hunger preis gegeben. In erweislis 
herem Zufammenhange mit ben Planen der Griefuiten fland, was 
Pius VO für fie that. Er beftätigte ihren Orben 1801 in Weiße 
rußland und Litthauen, wo er noch jest unter dem Generalvicare 
Daniel Gruber auf päbaaogifhe und priefterlihe Thaͤtigkeit einger 
ſchraͤnkt fortbiüht, und ftellte fie im Stillen 1804 auf ber durch 
das Schickſal des Kontinents ganz ifolirten Inſel Gicilien wieder 
ee, daher es unterrichteten Leuten gar nicht unerwartet kam, daß 
ieſer Papft, ber noch 1806 einen Zefuiten canvnifirt hatte, feinen 
erften freien Schritt im Frühlinge 1814 zur feierlihen Erneuerung 
ber Geſellſchaft Jeſu benugte.. Die hierüber von ihm erlaßne Bulle 
fpriht von inftändigen Bitten und einer allgemeinen Sehnſucht ber 
chriſtlichen Kürften und Biſchoͤfe nach diefem Orden, wovon außer 
Rom und Madrid fhwerlic ein Menfch etivas weiß, und nennt bie 
Wiederherftellung beffelben cine Nepriftination, um anzufündigen, 
daß er durchaus in berfelben Geftalt, wie er unterging, auferftehen 
fol. In diefem inne wurde von ben wieder gefammelten Jefuiten 
am ııten November 1814 das Noviziat zu Rom feierlid) wieder ers 
öffnet, und feitdem ein Coͤtus von ungefähr 40, meift durch Rang 
und Bildung ausgezeichneten Männern aufgenommen. Im Herbſte 
1815 bat man ihnen ein Gollegium zu Modena eingeräumt und fie 
fäumten nicht, auch den Einladungen der Könige von Sardinien, 
Neapel und Spanien zu folgen, in welchem legtern Reiche eiyeDaüfe 
lein biefer Eoftbaren Orbensleute im Triumphe wieder —— i 
Dabei fällt nichts ſtaͤrker auf, als daß gerade die Fuͤrſten, die ledig— 
lich durch bie Anftrengungen Englands, Rußlands und Preußens auf 
ihre Throne zurücdgebracht worden find, ihren Dank dur die Wie: 
bereinführung eines Ordens beweifen, ber feit beinahe 100 Jahren 
ben meijten ihrer Befreier, d. h. den aufgeklärteften Völkern Euros 
pa’s, ein Gegenftand gerechter Beforgniß und verfchuldeten Abſcheues 
war. Sn feinen Schidfalen und Thaten iſt buchftäblid, eingetroffen, 
was fein dritter General, Franz Borgia, vor 250 Jahren fagte: 
„wie Laͤmmer haben wir uns eingefhlihen, als Wölfe regieren wir, 
wie Hunde wird man uns vertreiben, aber wie Adler werden wir 
uns wieder verjuͤngen.“ — Dieb lestere fcheinen fie jedoch gegenwärs 
tig nicht mehr erwarten zu Hg Deutfchland und die Schwei 
haben ihre Aufnahme bis jent flandhaft verweigert, in Frankrei 
vermochte die Parthei der Ultraropaliften, die einzige, auf bie fie rech— 
nen Fönnten, ihnen noch keinen Eingang zu verfhaffen, in Rußland, 
wo ihr Uebermuth fi bis zu Verfuhen, Töchter vornehmer Häufer 
von ber griechifchen zur katholiſchen Kirche zu bringen, verftiegen 
atte, find fie dur, einem Ufas vom ıflen Januar 1817 aus — 
urg voͤllig vertrieben und in ihre alten Grenzen eingeſchraͤnkt wor⸗ 
den, und wenn ſie mitten in England zu Stonyhurſt bei Preſton in 
Lancaſhire de 30 Sahren ein Gollegium — Ordens mit einer Er⸗ 
ziehungsanflalt von 500 Zoͤglingen und mehreren kleineren Koſtſchulen 
unterhalten, ja die Verbreitung des Katholiciemug mit fehr merkliz 
chen Erfolgen betreiben dürfen (History of the Jesuits, London, 1816) 
fo Fommt. ihnen nur die Zolereng der brittifhen Verfaſſung zu Stafs 
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ten. Die Jeſuiten haben ſich uͤberlebt. Die Welt kennt ihre Raͤnke 
und wird von einem Geiſte beherrſcht, dem dieſe an Zahl, Einfluß 
und Talenten jetzt ſehr unbedeutenden Ordensleute nicht gewachſen 
ſind. Ueberdieß duͤrfen einſichtsvolle Fuͤrſten und Regierungen nicht 
erſt erinnert werden, daß die Maintenon, die Gemahlin des groͤßten 
Goͤnners der Jeſuiten, als fie zu geiſtlichen Fuͤhrern ihrer Zoͤglinge 
zu St. Cyr Lazariſten Nase ad auf die Frage: Warum nidt 
Sefuiten?’‘ zur Antwort gab: „Ich bleibegern Herr'in mei: 
nem Haufe.’ E 
—Jeſus Ehriftus ift ein Name, der an das Groͤßte und Vor: 
frefflichfte erinnert, was je auf Erden erfhienen ift. Geheimniffe und 
Wunder umgeben feinen Eintritt in das irdifche Leben, wie feinen 
Austritt aus demfelben, denn eine fo ungewöhnliche Erſcheinung 
konnte nicht auf- gewöhnliche Weife entftehen und verfhwinden Was 
mitten inne liegt aber, das Leben Jeſu felbft, gehört ganz der Menſch-⸗ 
beit an. Um 750 nad Roms Erbauung, unter der-NRegierung des 
Smperator XAuguftus, wurde er zu Bethlehem, in Judaͤa, von Marien, 
einer Erbtochter des verarmten Davidifhen Geſchlechts, die einem 
Bimmermann Joſeph aus Nazareth verlobt war, geboren. Geine 
erften Lebensjahre find durch die Flucht nad Aegypten, mohin bie 
Sorgfalt Sofephs ihn vor den Gewaltthätigkeiten des- alten Königs 
Herodes rettete, merkwürdig. Sonſt verftridy feine Jugend im Haufe 
einer unbemittelten, frommen Xeltern zu Nazareth in Galiläa, 100s 
hi ie nad) Derodis Zode zurückgekehrt waren, ohne außerordentliche 
Begegniffe. Die Mutter fcheint ihm Freiheit zu feiner Entividelung 
gegönnt und fein offenes Gemüth frühzeitig durch die heilige Schrift 
genährt, Joſeph dagegen ihm Beſchaͤftigung bei ſeinem Handwerke 
gegeben zu haben. Eine Scene, die Lucas Cap. 2. erzaͤhlt, zeigt 
von hervorſtechenden Anlagen und tiefem religioͤſen Sinne des zwoͤlfjaͤh— 
rigen Knaben. Doch vergeblich bemühen wir- uns, das Raͤthſel fei: 
ner Bildung nah Art der Pfycholognen ju loͤſen. Sm Zoften Jahre 
feines Alters tritt er, um Prophet und Lehrer feines Volks zu wers 
den, als vollendeter Menfd zu einem öffentlichen Leben in Galifda 
guf, und weder bie befchränften Eſſaͤer, nod andere Obere irgend 
eines geheimen Ordens, wären im Stande gewrfen, einen Mann wie 
diefen heranzuziehen, und zum gehorfamen Werkzeuge ihrer Private - 
zwecke zu machen. Frei von den Vorurthlilen feiner und aller Zeiten, 
im Lichte der ewigen Wahrheit felbft, die er verfündigte, " erhaben 
über jeben Eigennug und jede Leidenfchaft, in der Kraft einer Tu: 
gend, von der fein Zeitalter Feine Vorftellung hatte, ohne -Rathges 
ber und Fuͤhrer, felbft cin Herr über alle Seelen, die fid ihm nas 
ben, fteht er da, einzig in feiner Art und unübertroffen; -und wenn 
fhon das Genie in der Kunſt und Wiſſenſchaſt fih nur von oben her⸗ 
‚leiten läßt, und das Geheimnif feiner Entwickelung dem geübteften 
Auge entzieht, ſo Fönnen wir uns um fo eher" mit ter Rechenſchaft 
degnügen, die Jeſus felbft-von feiner geiftigen Ausftättung, That: 
traft und Lehre gibt, daß fie von Gott fey. Uebrigens ift er an 
Sitte und Lebensweife ganz ein Jude, er ehrt den Sabbath, beob- 
achtet die. Gebräuche, unterwirft fih der Obrigkeit, und jene revolus 
tionaͤre Ungebundenheit, in-der unfere Genies. sich, auch was die 
&ußere Lebensform und Ordnung beteifft, zu gefällen pflegen, ift ihm 
fremd. Nur dadurch zeichnet er fih aus, daß er weifer, beffer und 
iebevoller 'ift, ats’ alle andere. Seine Wunder, durch dir er allerdings 
die Menge auf feine Höhere Sendung aufmerkſam machen wit,‘ find | 
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Wohithaten at. Hülfsbebürftine; zur Oftentation oder zur Befriedi— 
gung der aberaläubigen Neugier thut er Eeins. Denn immer verfolge 
er nur den Einen -3wed, fein Volk aus dem Elende der Unwiſſenheit 
und bes Lafters zu retten, und das Evangelium von der Erbarmung 
Gottes gegen das Menfchengefchlecht "zum Troſt für alle Zeiten und 
Völker zu verkündigen. In diefer Abficht zieht er durch alle Gegen: 
den feines Vaterlandes, benugt jeden Anlaß, feine eindringlichen,. 
durch belebende Gleichniffe anſchaulichen Belehrungen daran anzu: 
knuͤpfen und dem Elende abzuhelfen. Niemand geht von ihm, ‚ohne 
etwas Gutes gelernt oder erfahren zu haben. Zu jedem Fefte findet 
er fich vegelmäßig- zu Zerufalem ein, in deffen Nähe er bei frommen 
Familien das Gluͤck ber Fremdichaft genießt; am laͤngſten verweilt 
er aber auf feinen Seifen zu Gapernaum in Galilaͤa; denn Nazareth... 
achtete ihn. nicht. Ueberhaupt wendet er fih zunädft an die Armen‘ 
und Geringen im Bolke, deren unbefangener Wahrheitsfinn ihm am 
erften Glauben ſchenkt; auch-feine zwoͤlf — er aus dieſer 
Claſſe, und kein Großer und Reicher war in dem Gefolge von Anz“ 
hänaern und Freunden, das ihn überall begleitete. Denn von Seiten. 
der Bornehmen, befonbers der hohen Prieſterſchaft, drohete ihm Verder⸗ 
ben. Sie konnten nicht ohne Beforgniß fehen, „mie er die alten 
Vorurteile und Mißbraͤuche betritt, auf bie fie ihr Anfehn gründe- 
ten; und jemehr feine Lehren und Thaten das Volk in dem Blauben 
befefligten, er fen der verheißene Mefitas, von bem man eben fo fehr 
eine politifche, als moralifche Wiedergedurt der juͤdiſchen Nation erz . 
wartete, deſto ernftlicher wurden aud die WVerfolgungen der maͤchti⸗ 
gen Partei, die der gefürchteten neuen Ordnung. der Dinge nur duch) _ 
den Sturz des Wahrheitsiehrers vorbeugen zu Fönnen meinte. Aber , 
unftreitig murde er von feinen Gegnern mißverfianden. Politiihe 
Größe und Oberherrſchaft war nicht fein Ziel, ja er entzog fich mehr . 
als einmal dem Zujauchzen ber Menge, die ihm die Koͤnigswuͤrde 
zufprad).. Wenn er bei feinem legten Einzuge in Zerufalem die Sulz 
digungen der Volksgunſt nicht zurücdwies, fo machte er, doch aud) 
nicht die geringſte Anſtalt, fie für ehrgeizige Zwecke zu benugen, und 
jenes Austreiben der Zaubenverfänfer und Wechsler aus dem Tem— 
pelhofe war ein Xct ber geiftlichen Polizei, den fi) der geachtetfte 
aller Propheten wol erlauben durfte. Anmaßımg kann man ibm da⸗ 
her nicht Schuld geben, aber verwegen würde man ihn nennen muͤſ— 
fen, daß. er SBerufalem nicht vermicd, wenn die Anfdyläge ſeiner 
Zeinde nicht dies Mal in dem VBerhältniffe einer unwillkuͤrlichen 
Uebereinftimmung mit dem Rathſchluſſe Gottes geflanden hätten. 
Wie jeder Schritt feines Lebens, fo war auch dieſe legte Feftreije 
nad Serufalen, ımd was damit zufammenhing, nur die Ausführung - 
bes großen Plans, ben er auf den Wink feines himmliſchen Baters . 
verfolgte, und feine ausbrüdlichen Erklärungen laffen, wie ber VBors 
gang feiner Verhaftung, Eeinen Zweifel übrig, daß er fein Schickſal 
vorausgefchen, mit weiſer Ueberlegung vorbereitet, und zur rechten 
Stunde freiwillig, obwol nidt ohne ſchmerzliches Vorgefühl feiner 
Leiden und fihweren Kampf mit fi ſelbſt, übernommen hat. Der 
Verrath eines feiner Zünger, bes Iſchariothen Judas, lieferte ihn, 
nachdem er drei Jahre lang zum Segen ber Welt gewirkt hatte, in 
dev Naht vor dem Ruͤſttage zum Ofterfefle, in bie Gewalt feiner 
Feinde. Erfaufte, in ihren Ausfagen nicht einmal übereinffimmende 
Antläger traten in dem Verhör, das der Hoheprieſter im Beiſeyn 
bes hohen Rathes fogleich mit ihm hielt, wider ihn auf, und hier 
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erklärte er, was er fonft zwar nicht gerabezu behauptet, (doch auch 
nicht abaeläugnet hatte, unummwunden, cr fey Chriftus (der Ger 
fatbte, Mefjtas), der Sohn Gottes. MWebrigens kann man ihn Feiner 
Sünde zeihen, und fein Leben ift aud in den Xugen feiner Feinde 
ohne Flecken. Was aber in feinem Munde bier nur Wahrheit und 
innige Weberzeugung feyn konnte, nannten feine Richter Gottesläfte- 
. zung und verdammten ihn zum Tode. ie übergaben ihn am frühen 
Morgen, zur Beſtaͤtigung ihres Urtheils, als einen, Empdrer und 
Läfterer, dem roͤmiſchen Procurator Pilatus, der, ob er gleich Feine 
Schuld an ihm findet, ihrem Andringen und dem Gefchrei der aufs 
gehegten Menge endlich nachgibt, und Jeſum ohne Verzug zur Kreus 
zigung abführen läßt. Diefe ſchmachvolle und fchmerzliche Zodesftrafe 
endete jonft das Leben nicht fhnell; der ohnehin zarte, von den Ans 
fivengungen der vergangenen Zuge, und durch bie feit feiner Vers 
baftung erduldeten Mißhandlungen erfchöpfte Körper Jeſu unterlag 
aber bald. eine legten Worte am Kreuze zeigen, baß ihn fein reis 
ner, goͤttlicher Sinn auch bis zum Zode nicht verlief. Er ftarb im . 
Zaften Jahre feines Lebens, um bie dritte Nacmittagsftunde des 
Rüfttags, des sten im Monat Rifan. Unverwerfiihe Zeugen beftäs 
tigen die Gewißheit feines Todes. Zwei ihm in der Stille ergebene 
Männer vom hohen Rathe forgen für feine Brflattung, und nad 
dem er ungefähr 36 Stunden in der Gruft gelegen, ſteht er, wie 
er jelbft vorher gefügt, am dritten Tage, ben ızten Nifan früb, neu: 
belebt vom Tode auf. Nun fammeln jidy die duch frine Hinrichtung 
erſchreckten und eingefchlchterten Sünger wieder. Sejus erfcheint 
ihnen, den 70 Züngern, welche er ſchon früher ald bewährte Anhäns 
ger zur Werbreitung feines Evangeliums unter den Juden ausgefens 
det hatte, und einmal auch einer größern Menge feiner Gläubigen, 
um fie durch nähere Belehrungen und beflimmte Anordnungen (3. B. 
der Zaufe zur Ausbreitung feiner Religion unter alle.Bölfer und zur 
Gründung der Gemeinde, die durd den Glauben an ihn befeligt wirb,) 
euszurüften, und nad) 40 Zagen diefes, fie wunderbar belebenden Um: 
gangs, fcheidet er von ihnen, und wird weiter niht mehr auf. Erben 
gefehen. Er Eonnte, nad) ihrem und unferm Glauben, nur zu Gott, 
von dem er ausgegangen war, zurüdgefehrt feyn. Man mag, wels 
her Religion man will, angehören, immer wirb man fid) bei ber 
Betrahtung des Lebens Jeſu genöthigt fühlen, jenem heibnifchen 
Krieger Recht zu geben, der unter feinem Kreuze ausrief: Wahrlich, 
diefer ift Gottes Sohn und ein frommer Menfh! Die Angriffe ber 
Gegner feiner Religion und die EFritifchen Bemühungen ber Schwer: . 
gläubigen, bie ihren Scharffinn und Zweifelmuth, wie nirgend ans 
ders, an den Thatfachen feiner Gefhichte geübt haben, Eonnten nur 
dazu dienen, ihre Wahrheit und Glaubwürdigkeit in ein defto heller 
res Licht zu fegen. Der geiftreiche aber unfittlihe Muthwille, mit 
bem bie franzöfifchen Belletriften im Zeitalter Voltaire's den Himm⸗ 
lichen, den fie nicht verftanden, in das Gewebe frivoler Scherze her: 
abzuziehen wagten, erregt nur nod) Bedauern und Indignation, und 
felbft jene befchränfte Denkart einiger tonangebenden Philofophen 
und jo genannten Aufklärer in ber legten Hälfte bes ıgten Jahrhune 
derts, die von jeder Größe gar zu gern etwas abhanden, und das 
Ungemeine gemein machen möchte, hat höhern Anjichten weichen müfs 
je Die Romane, die Venturini u. a. m. ncuerbings aus dem Les . 
en Jeſu machen wollten, find, gelind beurtheilt, nur mißlungene 
Berfuhe, und ber Streit, des mit Wahrheitsliche und Scharfſinn 
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noch jegt über die Wunder Jeſu geführt wird, kann feiner Würbe 
nichts nehmen, da unfere Zeit in feiner Lehre und in ber fittiihen 
Größe feines Geiftes tiefere Gründe findet, ihn als den Sohn Got: 
tes anzuerkennen. Seine Verehrer haben daher nicht Urſache, zu 
fuͤrchten, daß er je vergeſſen werden koͤnnte. Die gebildetſten Voͤlker 
der Erde kennen kein groͤßeres Gluͤck, als ihm anzugehoͤren; mehr als 
der zehnte Theil aller Erdbewohner nennt ſich nach ſeinem Namen, 
unter allen Himmelsſtrichen weiht man ihm die heißeſten Gefuͤhle der 
Andacht, ſpricht man mit Dank und Begeiſterung von feinem unend⸗ 
lichen Verdienſte um das Menſchengeſchlecht, und da feine Religion 
das Eigene hat, daß waͤhrend der Unwiſſendſte und Niedrigſte im 
Volke ſich ihrer Segnungen troͤſten darf, auch der Gebildetſte und 
Vornehmſte nicht mehr werden kann, als ein Chriſt, fo ſteht zu hof: 
fen, fie werde eher, als jede andere, zur Herrſchaft über die ges 
fammte Menfchheit fortfchreiten. E. 

Jeſus Sirach ſ. Sirach. 

Joachim I und 

Joachim I. f. Branbenburg. 

Soahim Mürat f. Mürat (Zoadhim). 

Joachimsthaler. As man 1516 zu Joahimsthal in 
Böhmen ein ergichiges Silberbergwerk entdeckte (welches ſchon 1586 
bis 1600 gegen 305,790 Marl Silbers geliefert haben foll), ließen 
bie Befiger deffelben, die Grafen Schlid, 1517 eine große Anzahl 
zwei Loth ſchwerer Silberftüde ſchlagen, welche daher Soahimsa 
thaler, oder von jener Familie Schlidenthaler genannt wurden; — 
ihr Werth ift 1 Thle. 13 gr. In der Folge foll aus jenem Namen 
die verkürzte Benennung Thaler entftanden feyn. 

Sohbrüde nennt man beym Brüdenbau eine Reihe einges 
rammter Pfähle, die oben mit horizontal liegenden Ballen verbunden 
werden, welches Lager fodann von einem Joe zum andern, eine 
Bohlenuͤberdeckung erhält. 

öher, (Ehriftian Gottlieb) als Literator berühmt, ward am 
25ſten Juli 1694 zu Leipzig geboren, ftubirte daſelbſt feit 1712 Mer 
dicin und Theologie, und hielt von 1714 an philofophifche. Vorlefun= 
gen, in welchen er fi ald Berbreiter der Wolfjchen Philofophie 
zeigte. Im 9. 1730 ward er Profejfor der Philofophie, und 1732 
audy ber Geſchichte, 1742 Univerfitäts: Bibliothefar, und farb da= 
felbft am ıoten Mai 1758. Sein allgemeines Gelehrten: Lericon, 
2%p3. 1750, in vier Quartbänden, behauptet fih, feiner Unvollkom⸗ 
menheiten ungeachtet, noch jest als ein fehr brauchbares und reiche 
haltiges Repertorium. Adelung hat dieß Werk (Epz. 1784), durch 
ei Quartbände bis zum Buchſtaben 3 ergänzt, und jegt wird bafs 
elde vom Prediger Rotermund in Bremen fortgefegt. 
Johann von Leiden, der Schneiderfinig, f. Wiebertäufer. 
—Johann von Schwaben, f. Johannes Parricida,. 

Sobann der Beftänbige, f. Sadfen. 

Johann Kriedrid der Großmüthige,f. Sachſen. 

Sobann Georg ber L, IL, UL, IV., f. Sadıfen. 

Sohbann ohne Land, König von England, vierter Sohn 
Heinrichs IL, entriß im 3. 1199 feinem Neffen, Artus von Bretagne, 
die Krone. Als Legterer drei Jahre fpäter feinen Oheim wicberum 
vom Throne ftoßen wollte, ward ev gefangen, in den Thum don 
Rouen gefperrt, und wie man fagt, von. Johann mit. cigense Hand 
erfiohen. Ganz Europa klagte den König Iohann dieſes Mordes 
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wegen an, und Conſtantia, bie Mutter des ungluͤcklichen Prinzen, 
— bei Philipp Auguſt um Gerechtigkeit fuͤr dieſe ſchwarze That, 
die nicht allein in feinem Lande, ſondern auch an einem feiner Ba: 
allen verübt worden war. . Da der Beklagte, der, als Vaſall von 
—— — vor das Gericht der Pairs geladen war,’ das Erſcheinen 
verweigert hatte, wurde er zum Tode vertrtheilt, und feine ganze 
in Frankreich gelegene Habe zum Bortheile des Königs confiscirt. 
Auch madte es fih Philipp bald zur Pflicht, von dem Verbrechen 
feines Bafallen den gehörigen Nusgen zu ziehen. Johann, in Weich— 
lichkeit und Wolluft verfunfen, ließ fich die Normandie, Guienne und 
Poitou entreigen und begab fi nad) England, wo er verachtet und 
verhaßt war. Seine Zrägheit ging fo weit, daß er, als man ihm 
von den Kortfchritten des Königs von Frankreich Nachricht gegeben 
- hatte, Ealtblütig zur Antwort gab: „Laßt ihn nur mahen. In einem 
einzigen Zage"werde ich mehr wieder erobern, als er mir in einem 
ganzen Feldzuge entriffen haben wird.’ Bon Zedermann verlaffen, 
glaubte er, die Herzen feiner Unterthanen wieder zu gewinnen, wenn 
er zwei Acten unterzeichnete, welche die Freiheit Eriglands begründe: 
ben, aber auch zugleich die Quelle aller Bürgerkriege dafelbft wurden. 
Die erfte Acte wurde die große Charte (magna Charta) und die 
zweite die Charte der Wälder benannt. Um das Maß feines Unglüds 
voU zu madyen, entzweieten ibn (im 3. 1212) die Auflagen, welche 
er der Geiftlichleit feines Reichs auferldate, und die Härte, mit wel⸗ 
cher er fie eintreiben lief, mit dem Papfte Snnöcenz U. Diefer that 
baher England in den Bann umd verbot ben Unterthanen, ihrem Kö: 
nige zu gehorchen. Aus diefer Lage konnte er fich nur dadurch rei- 
gen, daß er fi und fein Neid dem heil. Stuhle unterwarf. Aber 
diefe Unterwerfung, die ihn bei feinen Unterthanen veraͤchtlich madıte, 
wurbe bald die Urſache eines Aufruhrs, in welchem Johann von feiz 
nen eigenen Unterthanen zu verfchiedenen Malen  gefchlagen wurbe, 
Nachdem auch der König Philipp Auguft im 3. 1214 die Schlacht 
bei Bouvines gewonnen hatte, empörte fich der ganze Adel Englands 
gegen — und zwang ihn, die Magna Charta noch buͤndiger zu 
machen. Doc blieben die Barone des Reiche dabei nicht fichen, ſon⸗ 
dern riefen Ludwig, den Sohn Philipp Augufts, nad England und: 
frönten ihn am 20. Mai 1216 zu London‘ zum Könige. . Johann 
mußte von Stadt zu Stadt, von Land zu Land flühtig herumirren 
„und ſtarb vor Kummer am 16ten Dct. 1216. Die Regierung biefes Koͤ⸗ 
nigs macht eine bedeutende Epoche in der Gefdjidhte Englands... Die 
Magna Charta veränderte die Kegierungsforn ‚Englands, Die Ba: 


zone des Reichs befeftigten, indem fie das er des Volks mit 


dem ihrigen vereinigten, ihre Macht, und ſchwaͤchten dadurch das 
Anfehn der Regenten felbft, die fortan nichts weiter als die erſten 
Magiftratsperfonen eines freien Volks Waren. a 
sohann Adolph, Herzog zu Sadfen: Querfurt und Weißen- 
felö, ein berühmter Feldherr. Er ward am 4ten Gept. 1695 gebo— 
ren und buch feine befonders gluͤcklichen Naturanlagen, verbunden 
mit einer vortrefflihen Erziehung unter Leitung waderer Maͤnner, 
in den Stand gefegt, bereits im vierzehnten Sahre feine Reifen ans 


zutreten. Er ging über ben Harz durch die Niederlande nah Paris, 


wo er ein Zahr blieb, und, als eben der fpanifche Succeffionstrieg 
ausgebroden war,‘ nad) Weißenfels zurückkehrte. Fruͤh ſchon hatte 
fi in ihm eine Neigung zum Kriegsdienfte gezeigt: die jegige Ver— 
anlaffung, dieſelbe zu befriedigen, ward daher. mit Eifer ergriffen. 
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Su ‚Begleitung des Obriftwachtmeifters von Bünau ging er als Ca: 
pitän zu ben am. Niederrhein ftehenden beffifhen Truppen. Als man 
ihn bei dem Sturme auf Lüttih im J. 1702 von dem Commando, 
welches den erften Anariff thun follte, wegnehmen wollte, um fein 
Leben nit in Gefahr zu fegen, ftellte fich ber junge Held, trog aller 
BVorftellungen, an die Spise feiner Grenadiere, . fprang über bie 
Pallifaden in bie Kontrefcarpe, brach in bie Gitabelle ein und half 
die darin befindliche Befagung zu Kriegsgefangenen machen. Diefer 
erfte ausgezeichnete Beweis feines Muthes erwarb ihm die Achtung 
Marlboroughs und der übrigen Heerführer, melde fid im kommen: 
ben Feldzuge (1703), wo er bey der Belagerung von Bonn am Bal: 
Een verwundet wurde, noch vermehrte. Im nädften Sahre machte er 
unter Eugen und Marlborough den Feldzug in Baiern mit, wohnte 
der berühmten Schlacht bei Hochſtaͤdt bei und wurde zum Obriften 
ber heſſiſchen Truppen ernannt. Als im 3. 1705 diefe Truppen nad 
Stalien beordert wurden, gab er abermalige Beweife feiner hervor: 
ragenden Zalente, indem er an ber Spitze feines Regiments bie 
Sranzofen, bie mit überwiegender Macht die Heffen überfallen hat— 
ten, zurücdfchlug und mehrere Fahnen erbeutete. Gleichergeftalt zeich: 
nete er fih in den Schlachten von Zurin (1706), bei der Einnahme 
Mailands, der Erpedition von Zoulon und bei ber Eroberung von 
Eufa aus. Als im Jahre 1708 Frankreich feine ganze Macht nad 
Zlandern gezogen hatte, eilte Adolph dahin, wohnte der Belagerung 
und Einnahme von Ryſſel bei, half 1709 auf dem Rüdzuge Gent 
erobern, befand ſich bei der Belagerung von Zournai, in der bluti— 
gen Schluht bei Malplaquet (1709), fo wie bei der Eroberung von 
Mond. Der König von Polen Auguft IL bot ihm die Stelle eines 
Generalmajors in feiner Armee an. Er folgte diefem Rufe, und 
trat im J. 1710 in churfuͤrſtlich-ſaͤchſiſche Mititärdienfte. Carl XL. 
hatte zu Bender den bekannten Neutralitäts: Tractat gänzlich ver: 
worfen und ließ von Pommern aus Sadhfen bedrohen. Als nun die 
fähfifhen Truppen in Verbindung mit rufjifchen 1711 den Schweden 
in das fchwedifche Pommern entgegenrücten, nahm Adolph die Inſel 
Ufedom und die penemünder Schanze, am 26ſten Oct. 1711, und bes 
hauptete fih dann ben ganzen folgenden Winter dafelbfi. Von bier 
aus begab er fich wieder zu der vereinigten Armee vor Gtralfund, 
und hatte kurz darauf das Glük, Peter L, welcher auf dem Punkte 
fand, von den aus der Keftung ausfallenden Schweden abgefchnitten 
zu werden, mit einer Abtheilung Dragoner aus diefer Gefahr zu bes 
freien. In der blutigen Schlacht, welche am 2often Dec. 1712 zwi⸗ 
fhen dem Grafen von Steinbock und der dänifchen Armee bei Gade— 
bujdy geliefert wurde, ‚warf Adolph,. welcher zu den Dänen hatte 
ftoßen müffen, viermal die feindliche Reiterei, wurde darauf am 
Schenkel verwundet, hieb fich aber dennod), obgleich von allen Sei: 
ten umeingt, duch die Feinde. Nun verfolgte er den Grafen Stein 
bock, der ſich nad, Zönningen zuruͤckziehen wollte, mit bem verbüns 
deten Deere, und zivang ihn, fid am 26ften Mai 1713 zu ergeben 
und die Feftung. Zonningen zu räumen. Nachdem er noch die Unru— 
ben, welche in Litthauen, wegen Verpflegung der fähfifhen Truppen, 
aus gebrochen waren, fchnell und giüwlicdy beigelegt hatte, wurde er 
tur; darauf von dem Könige von Polen mit dem polnifchen weißen 
Adlerorden beehrt, und am 23ften Mai 1714 zum Generallieutenant 
ver Cavallerie ernannt. Polen befand ſich fortwährend in beftandiger 
yolitifher Gährung, Johann Adoiph wurde dahin beordert, ſteute 


278 Johann (Bapt. Joſeph) 


die Ruhe wieder her, kam 1717 nad Sachſen zuruͤck und wurde 


darauf zum Befehlshaber der Leibgarde ernannt. Im folgenden 
Jahre wurde er Befehishaber der 6000 Mann Huͤlfstruppen, welche ber 
König von Polen Earl VI. verfprodhen hatte, und babei vom Kaifer 
zum Felbmarfchalllieutenant erhoben. Nachdem aber der Friede zu 
Paſſarowitz (2ıften Zuli 1718) gefchloffen worden, nahm Johann 
Adolph feinen Abfchied, und verheirathete ſich mit Johanne Antoinette, 
Prinzeffin zu Sadjfen: Eifenah. Auguft IL farb im J. 1730 34 
Warfhau, und Johann Adolph erhielt den Auftrag, zwei Corps 
Sachſen nad) Polen zu führen, welde die Wahl Augufts III. unters 


fügen ſollten. Er zerftreute die Mißvergnügten, und eilte ſodann 


nad) Danzig, weiches bereitd von den Kuffen belagert wurde und fich 
bald ergeben mußte. Darauf Echrte er nad Sachſen zurüd und vers 
mählte fih, da feine erfte Gemahlin unter der Zeit geftorben war, 
zum zweiten Male mit Friederike, einer gothaifchen Prinzeſſin. Noch⸗ 
mals eilte er nad Polen, und ftelte die geftörte Ruhe wieber her. 
Zur Belohnung dafür ward er mit dem Heinrichs: Militärorden ges 
ſchmuͤckt und zum Generalfeldmarfchall der ganzen faͤchſiſchen Armee 
erhoben. Da jest für Auguft UI. Eeine Keinde mehr zu bekämpfen 
waren, eilte er im I. 1736 nad Dahme zurüd. Bier flarb in dem= 
felben Jahre der Herzog Chriftian, Adolphe Bruder, ohne Nadfols 
ger, und dadurd) fiel die Regierung auf Johann Abolph, als den eins 
zigen, nod lebenden Bruder. Die fämmtlichen weißenfelfifhen Laͤn⸗ 
der befanden fidy unter einer großen Schuldenlaft. Johann Adolph 
widmete ſich ausfchiießlih den Regierungsgefchäften, und war fo 
gluͤcklich durch weife Sparfamkeit den Wohlftand zum Theil zurüdges 
führt zu haben, als im 3. 1740 ber erfte fchlefifche Krieg ausbrad. 
Herzog Adolph übernahm, auf Verlangen des damaligen Spusfärften 
von Sachſen, das Obercommando über bie in Böhmen ftehende füdhs 
fire Armee, Nah dem 1742 zu Breslau gefchlofjenen Frieden mars 
fhirte er nad Sachſen zurüd und wandte in dieſem und ben folgens 
ben Jahren Alles an, die Armee in einen guten Zuftand zu verfegen. 
Der zweite fchlefifhe Krieg rief. 1744 den ‚Herzog von neuem ins 
Feld, und er brad mit 20,000 Mann auf, um fi) mit ben Faifers 
lihen Truppen in Böhmen zu vereinigen. Seine ſchwaͤchliche Gelunds 
beit, fo wie der üble Ausgang der Schlacht bei Willdorf, veranlaßs 
ten ihn, 1746 nach Weißenfels zurüdzufehren, wo er zu berfelben 
Zeit von Seiten Englands den Orden des blauen Hofenbandes ems 
pfing. Auf der Meffe zu Leipzig um 16ten Mai 1746, im fedhzigs 
ften Jahre feines Lebens und im zehnten feiner Kegierung, übers 
raſchte ihn der Tod. Da feine Kinder ſaͤmmtlich geftorben waren, 
und die weißenfelfifche Linie mit ihm erloſch, fo fiel fein Land an 
Churſachſen zurüd. 

‚Ssobann, (Bapt. Sofeph) Erzherzog von Oeſterreich, ſechſter So 
Kaifer Leopolds IL und der Infantin Maria Lonife, Carls IL Kö 
nigs von Spanien, Tochter, geb. am z2often Sanuar 1782. Die 
Ausbildung feines Geiftes und Gemüths verdankt dieſer treffliche 
Fuͤrſt mehr ſich felbft als feinen Lehrern. Früh erwachte feine Reis 
gung für ‚die Kriegskunſt, auf welhe, wie auf die Geſchichte, er 
feine Studien richtete... Vergebens hatte er gewuͤnſcht, in ben Jahren 
1797 unb 9 den Krieg unter feinem fieggebrönten Bruder Earl 
zu erlernen. Nachdem biefer fi) rgoo vom — — 
und Kray mehrere Unfälle erlitten hatte, empfing ber Erzherzog Jo⸗ 
hann den DOberbefehl, unb zwar einer gefchlagngn Armee. Diec erſte 
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Vorruͤckung war gluͤcklich, aber am Zten Dec. 1800 geſchah bie ent: 
ſcheidende Schlacht von Hohenlinden. Eine Reihe von Verwirrungen 
koſtete den Oeſterreichern faſt ihre ganze Artillerie und bei 40000 
Mannz eine zweite Schlacht bei Salzburg konnte den Sieger Moreau 
nicht aufhalten. Der Erzherzog zeigte an diefen Unglädstagen unges 
meinen perfönlihen Muth, und bot alles auf, den Geift der Trup—⸗ 
pen neu zu beleben. Als der Lüneviller Frieden diefen Krieg geen« 
digt hatte, warb er zum Generaldirector des Kortifications: unb 
Geniecorpe, und zum Director ber durch ihn zur fchönften Blüthe 
erhobnen Ingenienracademie zu Wien und Sabettenacademie in Wie⸗ 
narifh Neuftadt ernannt. Schon im Sept. 1800 hatte er Tyrol bes 

reifet, er beſuchte es feitbem jährlich und entwarf treffliche Plane 
für bie dortige Bolksbewaffnung, für die Vertheidigung der feſten 
gg = für die Anlegung eines Hauptwaffenplages bei Briren. Als 
im Sept 1805 ber Krieg feinem Ausbruch nahe war, eilte ber Erz- 
berzog Johann mit dem Auftrag nah Tyrol, bort und in Bo: 
rarlberg die Milizorganifation in fehnellen Bollzug zu bringen. Dars 
auf befehligte er das Armeecorps in Tyrol, bas die Baiern beim 
Daffe Strub flug und die Scharnig heldenmüthig, wiewohl verges 
bene, vertheidiate. Als Buonaparte auf Wien marſchirte, faßte ber 
Erzherzog den genialen Entfhluß, über Salzburg fih auf die feinds 
lichen Sommunicationen zu werfen. Der Unfall der Brigade Se - 
naffy hHinderte ihn daran. Er vereinigte fih daher in Kärnthen mit 
dem Grzherzog Carl, deffen Abficht, Wien und bie Monardjie zu 
vetten, bie Schlaht von Aufterlis und der barauf folgende Friede 
vereitelten. Des Erzherzogs Johann Sammlungen und Studien hat: 
ten Tyrol zum Lieblingsgegenftand gemacht. Die erftern beftimmte 
er ber Univerfität Innsbrud, die ihn zu ihrem beftändigen Nector . 
gewählt hatte. Nad dem Verluſt Tyrols, wendete fich feine Aufs 
merkſamkeit auf bie norifhen Alpen, auf die Alpen von Salzburg, 
Steyermart und Kärnthen. Schon damals faßte er den Vorfatz zu 
Gründung bed Johanneums in Gräg, den er 181 verwirklichte. 
Seine Reifen galten jegt diefer Alpenkette. Fürftlid von ihm unter- 
fügt durchzogen Naturforfcher, Antiquare, Zeichner und Mahler das 
Land, deffen Gemälde in gefchichtlicher, ethnographifcher, ſtaats- und 
landwirthſchaftlicher Hinſicht möglihft vollfommen ans Licht treten 
ſollte. Als bald nach dem Zilfiter Frieden Defterreih neue Rüftungen 
begannen, arbeitete der Erzherzog befonders an einem Syſtem des 
Angriffs und der Bertheidigung für Salzburg und Inneröfterrcid). 
Inter feinem Borfig wurden die großen Maßregeln der Referven und 
ser Landwehr befchloffen und ausgeführt. Er leitete durch Hormayr 
sie Vorbereitungen zu der ruhmvollen Tyroler Infurrection. Beim 
Kriegsausprudy 1809 befehligte er die nah Italien und Tyrol be 
limmte Armee von Inneröfterreih. Er fiegte bei Benzone, Porde⸗ 
ıone, flug bei Sacile den Bicekönig Eugen aufs Haupt, und war 
is an die Etſch vorgebrimgen, als ber Unfall bei Regensburg ihn 
um Rüdzug nöthigte. An bee Piave kam es abermals zu eine 
Schlacht, deren Ausgang zwar ungünftig, doch ohne große Folgen 
ver. Das Treffen bei Tarvis entfchied dem weitern Rüdzug. SIelr 
achichs Fehler vereitelten den Plan des Erzherzogs, die ihm entge: 
senftehenden Keinde kinzeln zu fihlagen, die verlorne Verbindung mit 
Tyrol zu eröffnen, Inneröflerreic) zu befreien und durch einen March 
‚gen Wien, Napoleon zu Detafhirungen zu nöthigen. Am ıgten 
zuni verlor des Erzherzog die Schlacht bei Raab gegen den Bice- 
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tönig, buch die Schuld der ungarifchen Infurrection, Er zog fih 
nah Comorn und Presburg. Bei ber Schlaht von Wagram hatte 
er Befehl, fi mit dem Außerften linken Flünel des Erzherzogs Carl 
zu vereinigen. Die Unmöglidjkeit, diefen Befehl in. der gegebenen 
Zeit zu vollziehen, verurfachte den Verluſt diefer großen und entichei- 
denden Schlacht. Nah dem Frieden widmete er fidy ‘ganz feinem 
Beruf als“ General: Geniebirector und Worfteher der beiven Acabe: 
‚mien,. vie aud der Gründung bes fchon oben erwähnten National: 
mufeums, weldes feinen Namen trägt. Im Feldzug von 1815 er: 
hielt der Erzherzog Johann ein Commando. Er beſuchte zuvor Ita: 
lien, wo er in. Mailand als ‚Gtellvertreter des Kaifers die Huldi- 
gung annahm, und die Schweiz, Dann befehligte er die Belagerung 
von Hüningen, erzwang die Uebergabe in kurzer Zeit und ordnete bie 
Berftörung diefer gefährlichen Keftung an, Darauf ging er nach Paris, 
befuchte England und Eehrte 1816 über die Niederlande nach Wien zurüd. 
Johann Sobieski, oder Johann TIL, König von Polen, 
war einer. der größten Krieger des 17ten Sahrhundertd. Er war 
1629 geboren, Gein Vater, Jacob Gobiesti, durch Zugend und 
friegerifhen Muth gleich achtungswürdig, war-forgfältia darauf be: 
dacht, dieſe Eigenſchaften aud) auf feine beiden Söhne, Marcus und 
Sohann zu. übertragen. Go eben Fehrten diefe von ihren Reifen zu: 
züd, als die Polen bei Pilawieez in die Flucht gefchlagen wurden, 
Dadurch ward ihre Muth erregt. Marcus fiel in einem zweiten Tref⸗ 
fen an ben Ufern des Bog; aber Johann, glüdlider als ‘fein Bru- 
er, warb zum DObermarfchall und Obergeneral des Koͤnigreichs ev: 
nannt. Boll Muth und Tapferkeit feste er fih, glei den gemein: 
ften Soldaten, den größten Gefahren aus, und pflegte benen, die 
ihn beſchworen, feine Perjon zu jchonen, zu. antworten: „Ihr würs 
det mich verachten, wenn ich eurem Rathe folgte.‘ So wurde er 
ber Schreden der Zartaren und Cofaden, über welde er unaufhörs 
ich fiegte. Am zıten Nov. 1673 gewann er die berühmte Schlacht 
bei Choczim gegen die Zürken, welche dafelbft 28,000 Mann verlo: 
ren. Im folgenden Zaire wurde er zum König von Polen erwählt. 
Als 1693 die Türken Wien belagerten, eilte er mit einem polnifchen 
Heere herbei und rettete die Kaiferftadt. Seine Eavallerie war gläns 
zend, aber die Infanterie fchleht equipirt. Um den übeln Zuftand 
degterer zu verbergen, rieth man,ihm, ein Snfanterieregiment, wels 
ches insbefondere fchlecht gekleidet war, bei Nachtzeit über den Fluß 
fegen zu laffen, damit der Zuftand deffelben dem Blicke ‚der Zufhauer 
entzogen bliebe, Gobieski war anderer Meinung. Als fid das Res 
giment auf der Brüde befand, fagte er zu den Naheſtehenden: 
„Seht! Gie werden unüberwindlih feyn, denn fie haben gefchworen, 
nie eine andere Kleidung, als die der Feinde zu tragen. Im legten 
Kriege waren fie Alle türkifh gekleidet.“ Bei feiner Ankunft bes 
maͤchtigte er fich der vortheilhafteften.. Poften, erftieg eine Anhöhe, 
unterſuchte, wie fi der Großvezier verfhanzt hatte, und fagte zu 
denjenigen, bie ihn umgaben: „Er hat eine üble Stellung gewählt. 
Ich kenne ihn: er. ift unwiffend und doch eingenommen von feinen 
Zalenten. Wir werden Feine Ehre von diefem Siege haben.“ So— 
biesfi hatte die Wahrheit gefagt. Am folgenden Tage verließen bie 
Tuͤrken voll Schreden ihr Lager, und in demfelben auch bie geheis 
ligte Fahne Muhameds, weldye der Sieger mit einem, Briefe an den 
Papft jandte, worin die Worte vortamen: „Ich bin gefommen, id) 
babe gefehen, und Gott hat geſiegt.“ Weberdies fandı Sobieski in 
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den Zelten der Türken mehrere Zaufend Dufaten, welche er feiner 
Gemahlin überfandte und ihr dabei fcherzhaft fchrieb: „Du wirft 
nicht zu mir fagen, was die tartarifhen Weiber, wenn fie ihre 
Männer.mit.leeren Händen aus dem Krirge kommen fehen, zu ben - 
ihrigen fagen: Ihr fend Feine Männer: denn ihre kommt ohne Beute 
zuruͤck.“ Bei. feinem Einzuse in Wien an ber Spitze feiner fiegrei: 
dien Polen ward er von ben Einwohnern mit einem unbefchreiblichen 
Enthufiasmus empfangen. Cie drängten fi hinzu, um feine Füße 
zu umfhlingen, feine! Kleider, fein, Pferb zu berühren und nannten 
ihn laut ihren Retter und Befreier, Er war davon bis zu Thraͤnen 
gerührt und rief im Drange des Gefühls aus, daß dies der glüd: 
lihfte Tag feines Lebens fei. Als er im J. 1693 von einer Krank⸗ 
beit, die gefährlich jchien, befallen wurde, hatte er den Kummer, 
den Saamen ber Zwietracht ausgeftreut zut fehen, welden eine Kbs 
nigswahl in Polen gewöhnlich hervorzubringen pflegte. Die Feinde 
von außen nereinigten. ih mit den Parteien von innen. Gobieefi 
war nicht mehr im Stande den Unruhen vorzubeugen und der Augen: 
blick nahte heran, wo er mit dem Leben auch den Thron verlieren 
follte. Die Königin wuͤnſchte, er möchte fein Zeftament maden, 
wagte jedod nicht, es ihm zu fagen, und beauftragte einen Biſchaf, 
ihm ihren Wunſch zu erkennen zu geben. Er verweigerte es ftand: 
haft und gab al3 Grund an, daß dieß bei einer fo feilen Nation, wie 
der feinigen, die nur von Parteiwuth beherrfcht werde, ohne Wir: 
fung feyn würde. So ftarb er 1696 im brei und zwanzigften Jahre 
feiner Regierung. Kaum hatte er die Augen gefchloffen, als fih Haß 
und Reit vereinigten, fein Andenken zu ſchaͤnden. Einige warfen ihm 
vor, er habe,’ trog der Gefese, die dem Könige verbieten, ein Eis: 
genthum zu befisen, Ländereien angekauft; Andere behaupteten, dag 
bie chrifflihe Ligue, in welche er gegen bie Zürfen getreten wäre, 
dem Baterlande mehr als 200,000 Streiter gekoftet habe. Wieder 
Andere verfiherten, er habe das Geld zu ſehr geliebt, und eine zu 
große Neigung für Eoftfpielige Reifen gehabt, Wahr ift es, niemats 
war ein’ Hof unfleter, als ber feinige. Er und die Königin durch— 
fireiften jedes Jahr Polen von einem Ende zum andern, und beſuch— 
ten ihre Landgüter, wie gewöhnliche Ebdelleute. Doch ift diefer Feh— 
ler, wenn es ja einer genannt werden muß, nidt im Stande, So: 
biestiiö hervorragende Tugenden zu verdunteln. Er liebte die Wif: 
ſenſchaften, redete mehrere Sprachen und verdierfte nicht weniger 
feines fanften Eharafters, als feiner angenehmen Unterhaltung wegen 
geliebt zu werben. Garl XIL rief an feinem Grabe aus: „Ein fo gro= 
Ber König hätte nicht fterben muͤſſen!“ Seine drei Söhne hinter: 
liegen feine männliche Nachkommenſchaft. 
; Johann VL, der jegige Königvon Portugal, Brafi: 
lien und den beiden Algarbien, geb. 13 Mai 1767, wurde bei 
ber Gemuͤthskrankheit der Königin, feiner Mutter, Ifabelle Francisca, 
‘als Prinz von Brafilien, Director der Regierung in Portugal To. 
Gebr. 1792, ‚proclamirt ald Souverän im Sept. 1796, und wirklicher 
Regent 15 Jul. 1799. Er ſchiffte fich nebft feiner Familie, als Sü: 
not vor Liffabon erfchien, nach Brafilien ein, und landete db. 6 Jan. 
1808 zu Rio de Janeiro. Den 16 Dec. 1815 erhob er Brafilien zu 
einem Königreih, und vereinigte feine Staaten zu einer Monar: 
hie. Nah dein Tode feiner Mutter, d. 20 Mär; 1816, warb er 
wirklicher Koͤnig. Er vermählte fi 1790 mit der Infantin Char: 
-botte, Karls IV. von Spanien Tochter. Sein Sohn der Kron⸗ 
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prinz, Peter, ward vermählt (13. Mai 1817) mit Leopolbine 
Franz J. Kaifers von Defterreidh Tochter. Seine zweite Tochter Maria 
ward 1816 die Gemahlin des Königs Ferdinand VII. von Spanien; 
und eine dritte die Gemahlin des Infanten Carl von Spanien. Dies 
fer. Monarh war bei ber alten Bandelsverbindung Portugals mit 
England nit im Stande, eine frenge Neutralität gegen Frankreich 
zu behaupten. Er hatte 1793 der ſpaniſchen Regierung ein kleines 
Huͤlfskorps zur Vertheidigung der Pyrenaͤen überlaffen; allein nach⸗ 
dem Spanien mit Frankreich 1795 Frieden und 1796 einen Bund ges 
fhloßen, ward Portugal von beiden feindlih behandelt. Zohann 
begab ji) defivegen unter Englands Schutz. Enblid bewog Buonas 
parte den fpanifchen Hof zu einem ernftlichen Angriffe auf Portugal, 
und diefes mußte im Frieden zu Babajoz (6 Ian. 1801) Dlivenza 
an Spanien, und ein Etüd von Guiana an Franfreich abtreten. 
Nach dem Lilfiter Frieden begnügte fih Napoleon nicht mit den gro⸗ 
Ben Geldbopfern, duch welde Johann bisher feine Neutralität er= 
kauft, fondern verlangte bon ihm, er folle feine Häfen den Englän« 
bern jchließen, alle Engländer in Portugal verhaften und ihre Eigens 
thum einziehen. Da der Regent nur bie erfte Forderung erfüllte, 
(weßhalb eine brittifhe Flotte fofors die Häfen von Portugal fperrs 
te):fo erklärte ber Moniteur, das Haus Braganza habe aufgehört 
zu regieren (vergl. Spanien feit 1808), und ein franzöfifh fpanifches 
Heer rüdte in Portugal ein Nun entichloß ſich der Prinz Regent, 
was ſchon 1800 ihm vorgefchlagen worden war, feinen Hof nad 
Brafilien zu verfegen. Der englifhe Gefandte, Vicomte Strangforb 
und der britt. Admiral Sidney Smith erleichterten die Ausführung, 
fo daß die Eönigliche Familie, nachdem der Prinz Regent, auf bie 
Dauer feiner Abwefenheit bis zum allgemeinen Frieden, d. 26. Nov. 
eine Regierungs =» Zunta niebergefegt hatte, den 27. ſich einfchiffte 
und am 29. Nov. mit einer Flotte von g Linienfchiffen 4 Fregatten 4 
Briggs und 20 andern Fahrzeugen aus dem Zajus fegelte, im An 
gefihte des Vorzug: non Junots Heer, das am folgenden Tage in 
Liffabon einrüdte. Am 1. December, dem Zahrestage der Erhebung 
des Haufes Braganza, wurden die Fahnen von Braganza herabges 
ziffen und durch franzöfifhe Adler erfegt. in Erdbeben u. ein 
Sturm, mit dem die portugiefifche Flotte im Angefihte der Stadt 
und bes Feindes kämpfte, vollendeten das Entfegen der Portugiefen 
und ihre flarre Unterwerfung. Bon Rio Janeiro aus hob der Prinz 
Regent d. 1. Mai; 1808 alle bisherigen Verträge mit Spanien und 
Frankreich auf, und fchloß fih enger als je an England an, das 
ihm fein europäifches Königreich, von der Tapferkeit des portugiefis 
ſchen Heeres und der Begeifterung des Wolke Eräftig unterftügt, 
wieder eroberte; ſeitdem aber durd den Marſchall Beresford einen 
entfchiedenen Einfluß auf die Verwaltung. diefes Landes ausübt. 
Auh in Amerita eroberten die Portngiefen das verlorene Gutana 
wieder und befegten das franzöfifche; doch gab der König. letzteres 
im. 3. 1817.an Frankreich zuruͤck. Unterbeffen wandte das aufges 
Elärte Minifterium des Prinzen Kegenten viel Sorgfalt auf die Eule 
tur Brafiliens. Die Inquifition warb aufgehoben, die Freiheit dee 
Religionsübung erklärt, die Sklaverei gemindert, und bie Anſiedelung 
europäifcher Künftler, Manufakturiften, Kaufleute und Landbauer 
befördert. Auch nahm es an den Gongregverhandlungen in Wien 
Theil. Doch der Aufftand der ſpaniſchen Colonien in Südamerika 
(vielleicht auch die Weigerung. Spaniens, Dlivenza zurüdzugeben) 
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bewog den Hof von- Rio Zaneiro, Monte Bideo und das Linke 
Ufer des la Plataftroms militärifh zu befesen. Spanien empfand 
dieß fo übel, daß es die Vermittelung Oeſterreichs, Rußlands, Preis 
Bens und Großbritanniens aufrief, weiche dur ihre an den Marquis 
von Aguiar, portug. Staatsfecretair für die auswärtigen Angelsgens 
heiten, gerichtete Erklärung, Paris den 26 März 1817, den Hof 
von Brafilien bewogen, Monte Video räumen zu wollen, wenn Dlis 
venza zurücdgegeben würde. In demfelben Jahre drohte ein Aufs 
ftand in Pernambuc, wo unter Martinez Anführung eine Res 
publik errichtet werden follte, weiter um fi zu greifen: allein bie 
Stadt wurde zu Lande und Waſſer angegriffen, und während bie 
Inſurgenten im freien Zelde gefchlagen wurben,'nahm man bie Stadt 
von ber Seeſeite in Befis. Martinez nebft mehreren andern wurde 
hingerichtet. Eine um dieſelbe Zeit in Liffabon gegen die dafelbft bes 
a. Regentfchaft entdeckte Verfhwörung wurbe durch die Sins 
zihtung der Verichwörer unterdrüdt. (©. d. A. Freyre Gomez). 
Seitdem fcheint es, als ob der Hof von Brafilien den gerechten 
Wünfchen der Portugiefen mehr Aufmerkſamkeit ſchenken wolle. 
ee bie Papftin, f. Päpfte. 
ohanna von Drleans, f. Jeanne d’Xrc, 

Johannes der Zäufer wurde 6 Monate vor Jeſu, in eis 
ner der Mutter befjelben verwandten Priefterfamilie in Judaͤa unter 
Vorzeihen (Ev. Luc. 1. Eap.) geboren, die ihn als ein von Gott 
zu befondern Zwecken erfohrenes Werkzeug ankündigten. Er wählte 
die ſtrenge Lebensart eines Gottgeweiheten, und erlangte bey früher 
Gewoͤhnung an die einfadhfte Koft und Bekleidung, durch einfames 
Korfchen und ernftes Eindringen in den Geift der heiligen Schriften, 
die edle Unabhängigkeit und Geiftesftärke, die ihn, bei feinem Aufe 
tritte ald Prophet, zum Gegenflande der allgemeinen Bewunderung 
madt. Seine Lehre war eine dringende Aufforderung zur Buße 
und Vorbereitung auf das durch Jeſum herannahende Gottesreidh. 
Die in den Evangelien von ihm aufbehaltenen Reden find fharf und 
mädtig; überall kündigt er ſich als den Vorläufer des Größeren an, 
ber nach ihm Fam, und erfüllt feine Beftimmung, diefem den Weg 
zu bereiten, mit eben fo viel Eifer, als Gelbftverleugnung und Des 
muth. Er hatte zahlreihe Anhänger auf den Glauben an feine Leh⸗ 
ze getauft, und gerabe durch den Gontraft feiner rauhen Zugend ges 
gen bie Weichlichkeit feiner Zeit ungemeines Anfchn unter Hohen und 
Kiedern erlangt; als ihm aber bei der Taufe, durch die ſich Zefus 
von ihm im Zorban einweihen ließ, deffen höhere Sendung offenbar 
worben war, wies er feine Schüler zu diefem neuen Lehrer, und fah 
ohne Neid, wie fein Wort: er muß wadhfen und ih muß ab« 
nehmen, in Erfüllung ging. Kür ſich felbft begehrte er Keinen 
Ruhm und Feine weitern Erfolge; nur das Recht, die Wahrheit zu 
reden, wollte ec behaupten, und wurde baher, weil er fie einem 
Zürften gejagt, das Opfer derfelden. Einem rachſuͤchtigen Weibe zu 
gefallen, ließ ber Vierfuͤrſt Herodes Antipas in Galilda ihn im Ge: 
fängniffe hinrichten. Cine Anzahl feiner Zünger blieb ihm noch im 
Zode getreu uud von ihnen wurde ohne Zweifel die unter dem Namen 
Sabier oder JZohannischriften im Drient, am Irak und Shuſter, 
noch jest beftehende Secte geftiftet, welcher der Zäufer Johannes ein 
Gegenftand .befonderer Verehrung if. Bergl.d. Art. Sabier. » 

— Johannes der Evangelift ift unter den Charakteren des 
chriſtlichen Alterthums einer der reinſten und liebenswürbigften. Auf 
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den Ruf Jeſu verläßt er als ein Züngling ſeine Fiſchernetze und folgt 
dem göttlichen ’Lchrer von Stund an mit unmandelbarer Treue) 
Nicht nur auf feinen Reifen ift er-immer um ihn und in allen Lagen 
Hess nächfter Vertrauter, fondern auch da die andern Zünger fliehen, 
begleitet er denfelben vor Gericht und unter das Kreuz, wo ihn ber 
fterbende Freund an feiner ©telle zum Sohn und Pfleger Marien 
erklärt. Darum heißt. er auch vorzuasweife der Jünger, ben Jeſus 
Lieb hatte; denn fo hatte er keinen geliebt, fo hatte aber-auc ihn 
Feiner geliebt. Das fanfte, zarte, finnige Gemüth, das-aus ben 
Schriften Johannis fpridht, war vor ‚andern geeignet, den Herrn 
"ganz zu verftehen. Und bevundern wir fchon den Schwung, mit dem 
fein Evangelium anhebt, und den bündigen, tiefen Zufammens 
"Hang, in dem darin die Begebenheiten zudem einigen Zwede, dem 
Glauben an Zefum zit begründen, ‘geordnet find, redet der Geift der 
echten, chriſtlichen Liebe nirgend wärmer und inniger zu uns, als in 
feinen Briefen; fo haben wir wol auch Urſache anzunehmen, daß 
an ihm im hoͤchſten und eigentlichen Sinne erfüllt worden fey, was 
Sefus- den: Seinen: verheißt Wer mid) liebt, den wird nein Bater 
lieben, und ich werde ihm Lieben und mid ibm offenbaren. Die 
Dffenbarung Johannis ift das Werk der feurigften riftlichen 
Begeifterung, freilih in ben Farben bes Orients, aber darum nicht 
weniger des Züngers würdig, ber die Kirche feines Herren im Herzen 
trug und ihre künftigen Schickſale in einem Lichte fah, das nicht Je—⸗ 
dem zu ſchauen vergönnt ifl. Aud wurde Johannes, deffen erfte 
Sünglingsgefühle an der Bruft Zefu erwacht waren, alt genug, um 
von der Bergangenheit auf die Zukunft fchließen zu Eönnen. Er 
theilte die Arbeiten und Leiden ber Apoftel, lebte in Ephefus, eine 
Zeitlang "in der Verbannung auf Patmos, vielleiht auch in Rom, 
und ftarb endlich hochbetagt in der ihm vor andern theuern Gemein: 
de zu Ephefus. Der Kirchenvater Hieronymus erzählt aus ‚feinen 
legten Lebensjahren einen rührenden Zug. Da es ihm wegen Alterös 
ſchwaͤche nicht mehr möglih war, ausführlich zu der Gemeinde zw 
prechen, fo ließ er fich doch flets in ihre Verfammlungen tragen und 
rief ihnen, fo oft er kam, die Worte-zu: Kinder, liebeteud 
unter einander! Endlich befragt, warum er diefen Zuruf unab- 
Yäfjig wiederhole, und nichts Anderes und Neues fage, antwortete er: 
Meil das des Herrn Gebot ift, und. wird das erfüllt, fo ift es genug. E. 
Sohannes Parricida, auch Johann von Schwaben 
genannt, war der Neffe Kaifer Albrechts I. Selbſt von fanfter, 
friebliher Gemüthsart, hätte er die Ungerechtigkeit feines Oheims, 
der ihm Erbländer und Lehen vorenthielt, vieleicht ohne Rache ers 
tragen, wäre nicht fein Zorn von den Feinden des Kaifers (©. Al: 
brecht L.) zur hellen Flamme angefadjt worden. Nach der vollbraditen 
blutigen That entflohen die Mörder ; unter ihnen Johann, der, in 
Moͤnchstracht aehüllt, Italien durchirrte, nirgends. eine bleibende 
Stätte fand und ſich endlich in eine folhe Dunkelheit verlor, daß 
‚Niemand wieder etwas von ihm hörte: inige behaupten, er fey als 
Auguſtinermoͤnch zu Pifa geftorben, Andere, er habe in der Geftalt 
‚eines unbekannten Moͤnchs auf dem Stammgute Eigen in einem ho— 
ben Alter fein Leben geendet. Zur Beglaubigung legterer Angabe 
wird erzählt: es fen einftens, wenigftens 60 Jahre nad) der Ermor: 
dung Albrechts J., ein Ehrfurcht" gebietender- Greis von- edler Geftalt, 
"mit Namen Johann, auf jenes Stammgut gefommen, habe baneben 
eine Hätte erbaut, und endlich im Tode, der 7368 erfolgt ſey, ſich 
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als den ungluͤcklichen Herzog von Schwaben zu erkennen gegeben. 
Spaterhin will man zu Wien den Sohn deſſelben, Lathonius, als: 
einen ®linben betteln gefehen haben. Die übrigen Mörber entkamen 
gleichfalls ſaͤmmtlich durch die Flucht, drei Knechte ausgenommen, 
bie aber, troß der entfeglihen Zodesmartern, welche. man an ihnen 
verübte, nichts bekannten. Deſto graufamere Rache nahm Leopold, 
der zweite Sohn des Kaifers, und beſonders Agnes, jeine Schwefter, 
verwitwete Königin von Ungarn, an den: Verwandten unb Freunden 
der Mörder. Diefe wurden unter den entfeglihiten Martern hinge— 
richtet, ihre Burgen zerftört und die Einwohner derfeiben zu Hunderten! 
niebergemesgelt. Nachdem man endlich, befonders auf Agneſens Ber. 
trieb, mehr als 1000 unſchuldige Männer, Weiber und Kinder durch 
Henkers Hand hingerichtet hatte, ffiftete eben diefe Agnes, in Verein 
nigung mit<ihrer Mutter Elifabeth, die gegen jene Uagluͤcklichen 
nit minder fhredlid gewüthet ‚hatte, auf: dem. Felde, wo Als. 
brecht ermordet worden war, ein. Möndhs:. und ein Frauenklo⸗— 
fter, welche beide mit anfehnlidyen Freiheiten: und mit betraͤchtli— 
chen Guͤtern reichlich befchenkt wurden. Die Geſchichte Johanns von! 
Schwaben hat zu einem Gchaufpiele gleiches Namens Weranlaſſung 
gegeben,. welches vor einigen zwanzig Jahren häufig. und mit: Bein 
falle auf den beutfhen Buͤhnen aufgeführt wurde, < sur: 4 
- Sohannes Secundus, war der ſchriftſtelleriſche Name Johan-) 
nes Everards, eines berühmten lateiniſchen Dichters. Sein Vater, 
ein ausgezeichneter Rechtsgelehrter, war unter Carls V. Regierung. 
Praͤſident des ſouveraͤnen Raths von Holland und Seeland zu Mes? 
cheln. Der. Sohn wurde im Haag 1511 geboren. Zu Bourges, wos 
er die Rechtswiſſenſchaften unter Alciatus Leitung ſtudirte, wurde er 
Doctor; aber die ſchoͤne Literatur und die Dichtkunſt uhatten größere 
Reize für ihn, als die Jurisprudenz. Er warb‘ mitieinigen lateini⸗ 
ſchen Dichtern jener Zeit bekannt, und der. Umgang (mit ihnenshest 
ftärkte ihn noch mehr in feiner: Liebe für diefe Kunſt. Gr zeihnet® 
ſich zugleich durch feine Kenntniße in der Mahlereiy der Bildhauer: 
und Kupferftecherfunft aus; aber. feinen ‚größten. Ruhm verbantt ers 
feinen dichterifhen Werfen. Er reiſ'te nah. Italien, darauf. nach 
Spanien, wo er Secretaͤr des Cardinals Zavera, Erzbiſchofs won) 
Zoledo, ward, auf deffen Rath er Carl V. auf feinem Auge nach Tu⸗ 
nis begleitete. Doch erlaubte ihm feine ſchwache Geſundheit nihty» 
den Mühfeligfeiten des Krieges fid) zu unterziehen, weßhalb er nad“ 
den Niederlanden zurüdkehrte, wo er dem gzten Dctober 1536 andenr‘ 
nem bösartigen Fieber 25 Jahr alt ſtarb. Wenigen neuern lateinz" 
ſchen Dichtern verdanken wir ſo liebliche evotifche Dichtungen wie. 
ihm. "Die „Küffe des Johannes Secundug” find darumter:am bekann⸗ 
teten. Seine Werke, worin Elegieen, Oben, Epigramme und ver: 
miſchte Gedichte enthalten find, wurden von feinen Brüdern Nicolaus: 
Grudius und Andreas Marius, die gleichfalls: ala Dichter fidy aus:“ 
zeichneten, herausgegebey, und haben fehr viele Auflagen .erlebt: 
Eine der neueften ift die 1771 in 8. zu Leyden, mit. einer franzoſi⸗ 
ſchen Ueberfegung- hevausgefommene. Ins Deutfihe überfegt find die; 
Küffedes Johannes Secundus von Fr Wilh. Frei 
herren von ber. G. (Golg) und herausg-fommen in drei Gpras' 
hen, lat., franz. von Mirabeau und deutſch von dem genannten 
Ueberſetzer, 1798. Viele finder man in der Zeitſchrift Polychorda. 
Eine neuere Ueberfegung ber Kuͤſſe ift von. Grang. Paſſow 
(keipzig 1807, 8). 
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Johannisberg (oder Bifhofsberg), ein Pfarrdorf und 
Thönes Bergſchloß in einer herrlichen Gegend im Rheingau, ehemals 
zum Bisthum Fulda gehörig, ift wegen des vortrefflichen Rheinweins 
berühmt, der dafelbft wähft. Der befte ift ter, welcher auf bem 
Schloßberge felbft wählt: Im Jahre 1807 ward die Schloß nebft 
feinen Befisungen von Buonaparte dem Marſchall Kellermann geſchenkt. 
Nah der Befreiung Deutſchlands ift es unter oͤſterreichiſche Herrfchaft 
gefommen, und wurde fpäter von Sr. Majeftät dem Kaifer Fran 
dem Fürften von Metternich zum Geſchenk gemadt. Das Sl 
felbft ift in den Jahren 1722 bis 1732 auf den Ruinen eines alten 
Klofters erbaut worden. 

SZohanniter: Ritter (Tpäterhin Rhodifer: Ritter, jest 
gewoͤhnlich Malthefer: Ritter genannt,) heißen die. Ritter des 
berühmten weltlichen Ritterordens, welcher zu. Anfange der Kreuzzüge, 
und bei Gelegenheit der Wallfahrten nach dem gelobten Lande, in bier 
fem felbft geftiftet wurde. Bereits im elften Jahrhunderte, (nämlich 
1048) legten Kaufleute aus Almafi in Neapel eine Kirche zu Zerufas 
lem an, und bauten dafelbft ein Mönchsklofter, welches fie Johannes 
bem Täufer wibmeten. Die Mönche, 'weldhe den Namen Johan— 
niter= ober 'Hofpitals Brüder führten, waren verpflichtet, 
Kranke und Arme zu verpflegen und die Wallfahrenden gegen bie Anz 
fälle der Saracenen zu ſchuͤzen. Diefer geiftlihe Orden, welcher nach 
und nah große Befigungen erhielt, ward zu Anfange bes zwölften 
Sahrhunderts von bem DOrbensmeifter Raymund bu Yuy, mit 
Beibehaltung des Möndhsorbend, zu einem weltlihen oder Ritterors 
den gemacht, deffen Pflichten, außer dem Gelübde bes Gehorfams, ber 
Keufchheit und der Armuth, nod in der Vertheidigung ber Kirche ges: 

die Ungläubigen befichen ſollten. Auch theilte Raymund bie 
Ammtlichen Ritter in brei Glaffen, in Ritter (welde die Waffen _ 
führen. mußten), in Capellane (die eigentlichen Geiftlichen) und in 
Serventi d'Armi (Waffenträger), weldye legtern die Kranken vers 
pflegen und die Pilgrimme begleiten mußten. Lange Zeit wußte ſich 
der Orden duch Tapferkeit und Cinmüthigkeit gegen die Waffen der 
Saracenen und Türken aufrecht zu erhalten; wurbe jebod endlich (zu 
Ende des 12ten Jahrhunderts) aus Paläflina vertrieben. Er erobets 
te darauf. Cypern, verlor es aber wieber, und feste ſich zu Anfans 

e des ıgten Jahrhunderts auf der Injel Rhod us feft, in deren 
efis fich die Ritter faft über 200 Jahre behaupteten. Auch von ba 
durch ben türkifchen ‘Sultan Soliman ‚IL, (1522) vertrieben, gingen 
fie nad) Candia, dann nad Venedig, Rom, Viterbo, vornehmlich 
aber nad Nizza, Villa Franca und Syracuſa, bis ihnen enblid 
Garl V. (1530) die Infel Malta, nebft den Infeln Gozzo und 
Comino, unter der Bedingung eines beftändigen Krieges gegen bie 
Unglöubigen und Geeräuber, zum eigenthümlichen. Befige überließ. 
Bon biefer Beit an wurden fie gewöhnlid Malthefer- Ritter 
genannt. Bier hatten fie 1565 einen gewaltigen Angriff von den 
Türken auszuhalten, weiche jedody von ihnen mit großem Berlufte 
zurücgefchlagen wurden. Sie festen darauf die Seekriege mit ben 
Tuͤrken noch bis in die neuefte Zeit fort, und nur durd Tapferkeit 
und ftandhaften Muth in verfchiedenen heftigen Fehden mit der Pforz 
te gelang es ihnen, fi vom Untergange zu retten. Dod wären’ 
fie im 3. 1760, ohne franzöfifhe Bermittelung, wahrſcheinlich gang 
bezwungen worben, Seitdem wurden fie von jenen für unbedeutende 


Johanniter⸗ Ritter 287 


Feinde gehalten, und ihre Streitigkeiten zur See ſind nicht ſelten 
nur Spiegelgefechte geweſen. Die innere Einrichtung des Ordens, 
der beinahe durch ganz Europa, wo er allenchalben große Beſitzun— 
gen hatte, verbreitet war, beftand in Zolgendem. Das Oberhaupt 
deſſelben, welches Großmeifter des heiligen Hofpitals zu 
&t. Johann von Jerufalem, und Guardian der Armee 
Sefu Chrifti hieß, refidirte zu La Valetta auf der Infel Malthu, 
hatte fürftliche Würde und befam von auswärtigen Mächten den Lie 
tel Altezza Eminentissima. Er erhielt jährlid 6000 Scudi aus der 
Ordenstummere, nebft auen Gefällen von den Infeln Maltha, Gozzo 
und Comino, fo daß feine jährlihen Einkünfte vielleiht nahe an eis. 
ne Million Gulden betragen mochten. Die weltliche: Macht lag 
größtentheils in. feinen Händen; doch war er aud hierin von den 
Vorftehern der verfchiedenen Zungen (Bezirke) befhräntt, welche Ges 
fege gaben, Steuern anorbneten u. ſ. w. Die geiftlihe Gewalt, d. h. 
bie unmittelbaren Orbensanaelegenheiten, wurden von bem Capitel ges 
leitet, welhes aus 8 Ballivi. Conmventuali beftand,, und in weldhem 
der Großmeifter den Borfig hatte. Bei dem Tode eines Großmei⸗ 
fterd ernannten die 8 Zungen, von welchen weiterhin gefprodyen wer: 
den fol, 21 Repräfentanten, und biefe wieberum 3 Wähler, naͤmlich 
einen Ritter, einen Priefter und einen Waffenträger, Nachdem biefe 
drei noch 13 andere Glieder zu Wählern aufgenommen hatten, warb 
von allen zufammen der neue Großmeifter gewählt. Die vornehmften 
Etellen in dem Orden befleibeten bie Häupter (Piliers) der acht 
ungen, in welde bie Ritter nad) den Nationen‘, aus denen fie 
beflanden, eingetheilt wurden. Diefe Zungen hießen: Provence,“ 
Auvergne, Franfreid, Stalien, Aragonien, Deutſch— 
Land (die vornehmfte Zunge), Saftilien wid England, Aus 
diefen Zungen wurden bie obenerwähnten Ballivi Gonventuali gewählt 
und bie Ländereien berfelben in YPriorate, dieſe in Batleien, 
und diefe wiederum in Sommenden (Gommenthureien) eins 
getheilt. Won ben Prioraten hatte das deutſche den Vorzug, und 
hieß baher Großpriorat. Es wurde von dem Hoch- oder 
Deutſchmeiſter (oberftem Meifter des ritterliden ©t. 
Johannis⸗-⸗— Drdens in deutfhen Landen) bekleidet, ber je— 
besmal ein beutfher Reichsfuͤrſt ſeyn, und feine eigentliche Reſidenz 
In dem Meiftertbume Mergentheim, auf dem dortigen Bergfchloffe 
Reuhaus, haben mußte. Der. legte Hoch-oder Deutfchmeifter war 
Marimilian, Ehurfürft von Coͤlln. Unter dem Hoch- oder ‘ 
Deutfchmeifter fland der Sohanniter-Meifter in Deutfde 
and (ber Meifter des ritterlihen Sohannis: Ordens 
nder Mark, Sadhfen, Pommern und Wendland), wel 
yer über das Heermeiſterthum von Brandenbura, über Ungarn, 
söhmen und Dänemark die Gerichtsbarkeit befaß, und zu Deiters- 
eim im Breisgau reſidirte. Der legte Johanniter » Meifter, ein 
iraf von Reichenbach-Fourmaigne, verlor durch den preß- 
ırger Frieden, und die Einridtung des rheinifhen Bundes, alle 
ine Befigungen im weftlihen Schwaben an den Großherzog von Ba— 
n. Bon ben oben erwähnten 8 Zungen hatte fi England bereit 
ı ıöten Sahrhunderte losgeriffen; bie brei franzöfifhen verloren : 
ihrend ber Revolution ihre Exiſtenz; bie caftilifche und aragonifche 
ır feit dem Frieden zu Amiens von Maltha getrennt, und die ita: 
niſche und deutſche Zunge hatten gleichfalls durch die neueften Gr: 
niffe aufgehört. Auf diefe Weiſe ift des Johanniter» DOrben ſeit 
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jener Beit für aufgchoben zu achten, und feine Wieberhitftellung ur 
fo weniger zu erwarten, da die Infel Maltha förmlich in den Beſitz 
Englands gekommen, Nur als eine Erinnerung an diefen buch Als 
ter und Verdienſt ehrwürdigen Orden kann ber von Friedrid Wil: 
heim IL. geftiftete preußifhe Sohanniterorden angefehen werden, der 
unter die koͤniglichen Orden gehört: (S. Preußen.) Die Johanniter: 
Ritter beobacdhteten,- außer den bereits angeführten Gelübden, noch 
die. Regel des Augufliner: Ordens; die ‚Proteftanten waren jedoch 
nit verbunden, ehelos zu leben. Alle Mitglieder mußten von gu: 
tem, altem Adel feyn. Die Ritter, weldye ihre Ahnen auf das ſtreng⸗ 
ſte exweiſen Eonnten, hießen Cavalieri ‘di ginstizia (Ritter von 
Rehtswegen); diejenigen hingegen, bei welchen die Ahnenprobe: 
ſchwierig war, die aber dennoch, in Rüdticht ihrer Verdienſte, aufs 
‘ genommen „wurben, Cavalieri di ;grazia (Ritter aus Gnaben). 
Die Orbdenspfliht der Ritter, wenigſtens dreimal gegen die Ungläus 
bigen oder die barbarifhen Seeräuber zw Felde zu ziehen, wurde in 
der legten Zeit, wenig mehr beobadtetz ja durch ‚den Frieden von 
Amiens bob. man fogar .alle. Feindfeligkeiten gegen die Türken gänze 
lich anf. Die Kleidung der Ritter beftand in Friedenszeiten in eis 
nem langen -[hwarzen Mantel; auf ber. linken Bruft trugen- fie ein 
achiediges weißes - und mitten auf derſelben ein goldenes Kreuz; 
im Kriege waren. fie. ,mit: einem rothen Gürtel und einem filbernen 
Kreuze geihmüdt. „Bloß in geiſtlichen Sahen war deu Orden dem 
Papſte unterworfen, in allen weltlichen: Dingen befaß- er eine vollloms 
mene. Souveränetät. Die Seemadt befland 1770 aus 4 Galeeren, - 
3.Baleotten „ 4 Schiffen von 60, und 2 Fregatten von 36 Kanonen, 
nchft verfchiedenen, Eleinen Fahrzeugen. Was die neue Geſchichte 
des Ordens anbeteifit, jo muß barüber in. ber Kürze Folgendes ges 
meldet werden. Nachdem Malthaiam gten Zuni 1798 unvermuthet 
von Buonaparfe angegriffen worden war, “ergab ſich bie Inſel faft 
ri Widerftand durch Capitulation, kraft welcher. dem Großmeifter, 
Baronv. Hompeſch, ber ſpaͤterhin 1804 zu Montpellier im-H2ften 
Lebensjahre geſtorben ift, bis zu anderweitiger Entfhäbigung, jühts 
lich 300,000; Franken zugefihert wurden. Im J. 1800 eroberten 
jedoch die englifchen Flotten die ganze Inſel durd Hunger, und feit 
diefer Beit befindet fie. fich. in den „Händen Englands. Im Frieden 
von Amiens (38302) wurde zivar bedbumgen, daß, die Infel dem Or: 
den, unter der Aufficht und Garantie, einer. neutralen Macht, wieder: 
gegeben werden follte; da aber bie. Engländer für die Zukunft einen 
abermaligen Einfluß-der. Franzoſen auf. Maltha, und durch bdiefen 
die Zerftörung ihres Uebergewichts im: mittelländifchen Meere befürd: 
ten mußten: fo: blieben fie. fortwährend: im Beſitze derjelben, und ber 
26fte Artikel des Entfhädigungsplans und Reichädeputationg = Receffes 
vom 25. Febr. 1803 blieb ohne Wirkung. In der Zwiſchenzeit 
wählte der Orden den ruſſ. Kaifer. Paul-L, der jene Gapitwlation 
von 1798 für verraͤtheriſch erflärt, und ‚die Zohamniter- Ritter in 
Schutz genommen hatte, am 16. Dec. 1798 zum Grofmieifter. Diefe 
Wahl fand vielen Wiberfpruch, felbft bei dem Papfte, und der neue 
Ehurfürft von Pfalzbaiern, Marimilian Joſeph, bob fogar am 2uſten 
Febr. 1799, um ben Streitigkeiten mit Rußland auszuweichen, im 
feinen Staaten den Orden gänzlich auf. Nah dem Tode Pauls I. 
senannte der Papft,.am gten Febr. 1905., ben Stalienee Tommaſi, 
und als diefer ebenfalls mit Tode abgegangen war, das Großcapitel 
fogleih den Baili Garacciolo:zum: Großmeiſter. Warwwer Revo⸗ 
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ution ſchaͤtzte man bie Anzahl aller Ordensritter auf 3000. Das 
Bappen des Großmeifters beftand in einem filbernen, achteckigen 
Rreuze, im rothen Zelbe, oben mit einer herzoglichen Krone, aus 
veldher ſich ein Roſenkranz um das Wappenſchild fchlängelte, mit 
inem untenhängenben kleinen Kreuze und den Worten: Pro Fide 
für den Glauben). 

Sohn Bull f. Bull, F 

Johnſon (Benjamin), gewoͤhnlich zuſammengezogen Ben John—⸗ 
on genannt, ein engliſcher dramatiſcher Dichter, ward 1574 geboren, 
ınd ſtammte aus einer alten fchottifchen Familie. Da ihm fein Va— 
er Fein Vermögen hinterlaffen hatte, nahm er Kriegsdienſte und 
‚eichnete fih in den Kriegen in Flandern aus. Nah dem Frieden 
vidmete er fih dem Studium der Poefie, und bradte es in feis 
ıen theatralifhen Productionen fo weit, daß ihn Einige für den 
Wiederherfleller, oder wohl gar für den Gründer bes englifchen Theaters 
Jielten. Er ftand bei feinen Landsleuten in folhem Anfehn, daß 
man feinen Leichenftein mit der Infchrift: „O feltner Ben Zohnfon !’* 
ſchmuͤckte. Uebrigens war er ein jüngerer Zeitgenoffe, und fogar 
Nebenbuhler Ehalfpeares, und ftarb im 9. 1637. Um ein Urtheil 
über ihn zu fällen, koͤnnen wir uns auf Wilhelm Schlegel berufen. 
Ben Zohnfon war ein dramatifher. Schriftfteller, der im Schweiße 
reines Angelihts, aber mit geringem Erfolge, bas englifhe Schau: 
piel nicht romantifh, fondern nah dem Muſter der Alten auszubils 
ven ftrebte. Er fand an Shaffpeare einen bereitwilligen Xufmunte= 
:er feiner Zalente. Sein erftes, wiewol noch ziemlich unvolllommes 
res Stüd: Every man in his humour (Jedermann in feiner 
?aune), wurde vurd Shakſpeare's Empfehlung auf die Bühne ges 
yraht, und an deffen Sejanus legte biefer fogar felbft Hand, ja 
r übernahm. in beiden eine Hauptrolle. . Trog aller Sculgelehrfam: 
‘eit, worin er dem Shakſpeare überlegen war, fielen feine Stüde 
mtiweber ganz und gar burd, oder fie erhielten doch nur einen ges 
ingen Beifall neben der erftaunlihen Popularität Shaffpcare's. 
Ben Johnſon befaß allerdings einen fehr gründlichen Berftand: er war 
id) bewußt, daß er die Kunft mit Ernft und Eifer ausübe, und fein 
Streben ging dahin, dem engl. Drama Negelmäßigkeit und Gorrecte 
yeit zu geben; daß ihm aber die Natur die Grazie verſagt hatte, 
zhnete er freiiih nicht. Somit war er reht eigentiid zum Eritifchen , 
Dichter gemadt, im guten und böfen Sinne des Worts: und es ges 
ang ihm meiftens in derjenigen Gattung, woran ber Berftand dem 
wößten Antheil hat, am beften. Man hat von ihm zwei fragifihe 
Berfuhe, Sejanus und Satilina, dreizehn Luflfpieie und eine 
Dtenge fogenannter Masten. Der Tragödie entfaate er nah dem 
nißlungenen Verſuche mit den beiden fo eben erwähnten: dagegen 
vibmete er fich defto eifriger dem Charakter - Luftfpiele,, in welchem 
r mehr ernfthaft fpottet, als Laden erregt; auch zeigt fidy mehr 
Beobahtungsgeift als Phantafie darin. Außer oben erwähnten: 
zedermann in feiner Laune, find noch zu merfen; Jeder— 
aann außer feiner Laune; Velpone; der Alchymiſt; Epi— 
one oder bas ffumme Madden, und ber. dumme Teufel, 
Seine Masten find allegorifhe Gelegenheitsftüde, welche zum Theil 
ei Hofe aufgeführt wurden, eine Gattung, die mit ihm faſt wieder 
usgeftorben iſt; fpäterhin hat nur nod ber Gomus von Milton 
a berfelben einigen Ruhm erlanat. Ben Zohnfons Werke find 1718 
a 6, und 1757 in 7 Detavs Bänden zu Bonbon erſchienen. 
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Johnſon (Samuel), einer der groͤßten engliſchen Gelehrten, 
Satiriker und Kunſtrichter, welcher eine riefenhafte Gelehrſamkeit, 
vielumfaſſende literaͤriſche Wirkſamkeit mit claſſiſcher Cultur, reifem 
Urtheile, reinem Geſchmack und gehaltvollem Witze verband, wurde 
am 18. Sept. 1709 zu Lichfield in Staffordſhire geboren, und ver— 
rieth frühzeitig außerordentliche Geiftesfähigkeiten. Die alten Elaſ— 
fier, doch mehr die römifchen ‚als die griehifhen, madten ben vor— 
nehmften Gegenftand feiner frühern Studien aus, und mehrere Ueber- 
fegungen aus dem’ Homer, Horaz, Birgil u. f. w., welche er damals 
verfertigte, verrathen nicht gemeine Sprachkenntniſſe und bichterifchcs 
Genie. Späterhin zeichnete er fih auf der Univerfität zu Orford, 
weldye er 1728 bezog, durch eine gelungene Ueberfegung bed Popifchen 
Meſſias in lateinifchen Herametern aus. in Anfall von Hypochon— 
drie, bie ihn befonders im 3. 1729 betraf, war fo heftig, baf er 
dem MWahnfinne nahe zır ſcyn glaubte: auch genas cr nie ganz von 
diefer Krankpeit. Nachdem er bereits 1731, wegen Dürftigkeit, die 
Univerfität wiederum verlaffen, und während einer kurzen Zeit die 
Etelle eines Wnterlehrers an der Schule zu Marfet:Bosiworth in 
Leicefterfbire bekleidet hatte, ließ er fi in Birmingham nieder, wo 
er ſich mit literarifcdhen Arbeiten das Leben zu friften fuhte Er 
wollte darauf eine Erziehungs: Anflalt errichten, erhielt aber nur 
drei Schüler, und unter diefen den nahmals fo berühmt gewordenen 
Garrik. Diefen begleitete er auch fpäterhin nad) London, wo er ſich 
abermals bloß von dem Ertrage feiner liter&rifchen Arbeiten zu er- 
nähren fuchte. Lange Fämpfte er auch hier mit Dürftiateit. „Oft 
verbarg er fich in einem Keller, um einem Zimmer mit eifernen Sit: 
tern zu entfliehen. In diefer Zeit fchrieb er Demoftgenifche Reden 
für und wider die widtigften Fragen im Parlamente, unter Namen 
wirklicher Mitglieder, die man eine Zeitlang in den Provinzen für 
acht hielt, und es ift nicht allgemein befannt, daß unter dieſen bie 
berühmte Rede Pitts ift, die diefer gehalten haben foll, als man ihm 
feine Jugend vorwarf, die aber nie aus Pitts Munde kam.” In 
London machte er damals mit dem unglüdlihen Gavage, deſſen Le— 
ben er nachmals fs meifterhaft befhrieben hat, Bekanntſchaft. Jetzt 
war der Zeitpunkt gekommen, wo Johnſon eine bedeutende Stu— 
fe zu feiner kuͤnftigen Größe erfteigen ſollte. Er gab naͤmlich im 
3. 1758 feine berühmte Gatire London, eine Nachahmung ber drit— 
ten Juvenalſchen Satire, in den Drud, in welder er mit Wis und 
Laune die Thorheiten der Hauptſtadt fchildert. Sie ward in einer 
Woche zweimal aufgelegt, und brachte dem Verleger reichlidhen Ge: 
winn, dem VBerfaffer Berühmtheit. Pope ward durch diefe Eutire 
fo angezogen, daß er die perfünlihe Bekanntſchaft bes Dichters zu 
machen fuchte. Auf diefes Werkchen folgten feine Debatten bes 
Senats zu Groß-Liliput, weldes eigentlich commentirte Aus: 
züge aus den Reden ber berühmteften Parlamenteglieder der damali: 
gen Zeit find, und von Schnfen ſelbſt nur bis 1743 aufgefegt, nach⸗ 
her aber von Hawkeswortth bis 1770 fortgeführt worden find. Im 
3. 1739 erfdien von ihm; A compleat Vindication 0f the Licensers 
of the Stage from the malicious aud scandalous aspersions of Mr, 
Brooke, author of Gustavus' Vasa, ein ironiſcher Angriff auf den 
?ord Kammerherrn, wilder Brooke's Trauerſpiel, Guſtav Vaſa, zu 
verbieten für aut befunden hatte; deßgleichen Marmor Norfolciense, 
or an Essay on an antient prophetical imseription in monkish rlıy- 
me, lately discoseretl near Tanne in Norfein by Probus Britauui- 


» au 
BE ” * ⸗ 


Johnſon Samuel) 291 


ens, eine Schrift politiſchen Inhalts, bie ihm einen Verhaftsbefehl 
zuzog, welchem er aber durch die Flucht zuvorzufommen wußte. Im 
Jahre 1644 erſchien barauf fein erwähntes Life of Richard Savage, 
eine meifterhafte Biographie; und ein Zahr fpäter feine Miscella- 
neous .‚Observations on the Tragedy of Macbeth, with Remarks om 
Sir Thomas Hanmer’s Edition of Shakspeare, welche zugleich Vor: 
ſchlaͤge zu einer neuen Ausgabe dieſes Schriftftellers enthielten. Im 
3. 1747 madte.er darauf feinen Plan zu einem Woͤrterbuche der 
englifhen. Sprache bekannt, ber die Aufmerffamteit des Publis 
kums in einem hoben Grabe auf fi) 300. Der Buchhändler Robert 
Dodsley, der .fih mit einigen andern Buchhändlern zu diefem Uns 
ternehmen "vereinigt hatte, übernahm den Verlag, und fchloß mit 
Sohnfort für ein Honorar von 1575 Pf. &t. den Contract ab. 
Während, ſich Johnſon mit diefem rieſenhaften Werke befchäftigte, 
arbeitete et noch 'andere Werfe aus, die zu ben Zierden ber engliſchen 
Literatur zu zählen find. Dahin gehört das Geitenftük zu feinem 
Gedichte London, the Vanity of human wishes, weldes 1749 er⸗ 
fhien, und eine Nahbildung der zehnten Satire Juvenal's ift. Im 
bemfelben Jahre ward aud -fein Zrauerfpiel Irene aufs Theater 
gebraht, aber ausaezifht und bald vergeffen. Im 9. 1750 fing er 
eine“ 3eitfchrift, the Rambler (der Herumftreifer) an, von wels 
her ‚bis zum 24. März 1752 das 28ofte und legte Etüd erſchien, 
und vom Publitum als meifterhaftes Seitenftüd zum Spectator mit 
dem allgemeinften Beifalle aufgenommen wurde. Als einen Beweis 
diefes Beifalles wollen wir nur anführen, daß Zohnfon noch die Iote 
Auflage davon sserlebte. Er erhielt übrigens nur zehn fremde Beis 
träge zu bemfelben, und ift alfo weit eigentlicher der Verfaſſer des 
Rambler, als Abdifon Berfaffer des Spectator. . Endlich erfchien im 
May 1755 fein berühmtes Dictionnary of the English. language, 
in 2 Foliobänden, durch weldyes er eine große Autoritat in der engl. 
Sprade erlangte. Es übertraf die Fühnften Erwartungen, und 
wurde‘ 1758 bereits zum 6ten "Male aufgelegt. Johnſon felbft vers 
anftaltete. im . folgenden Sabre. einen Auszug aus demf’Iben. Im 
Sahre 1758. begann er darauf cine neue Beitfchrift: the Idler, von - 
welcher 1760.'da8 Io3te und leste Stüd erſchien. 1750 fchrieb er 
feinen potitifchen Roman: History of Rasselas, Prince of Abyssinia, 
Um bdiefe Zeit fand Zohnfon auf dem Gipfel feines Ruhms, und ers 
hielt vom Hofe eine Penfion von 300 Pf. St., bie er aud bis an 
feinen Zod genoffen hat. Im 3. 1765 erſchien endlidy die längjt von 
ihm angekündigte neue Ausgabe der Werkedes Shaffpeare, 
welde unter der - Erwartung der Kunftrichter blieb, In der That 
ſcheint Johnſon diefem Werke nicht die ganze Fülle feines Eritifchen 
und. äfthetifchen Genies gewidmet zu haben. Nachmals vereinigte er 
fi) mit: Georg Steevens zu einer neuen Ausgabe deffelben, welche 
zum erfien. Male 1774, und zum zweiten Male 1778 in Io Octav⸗ 
Bänden erfchien. Nachdem er noch einige politifhe Schriften heraus: 
gegeben hatte, ward er durch einen Zweifel amder Aechtheit 
ber Offianfhen Gedichte, welden er Öffentlich ‘geäußert hatte, 
mit Macpherfon, dem er vielleiht aus Borurtheil gegen bie 
Schotten nicht traute, in eine heftige Fehde verwidelt. Schon 
0 Jahre alt, beaann er noch das berühmte Wert: The Lifes of 
ihe most eminent English Poets, eine Reihe von Biograͤphreen, Die 
ich durch eine meiſterhafte Schreibart und viele fcharfjinnige Äfthetir 
he Bemerkungen empfehlen, ob fie gleich von. bem Borwurfe der 
I) 
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Parteilichkeit nicht ganz frei find. Dieſe Biographieen, denen bie 
Poeſieen jedes Dichters hinzugefügt find, erſchienen von 1777 bis 
‚7781, unb wurden endlidy 1790 in 68° Duobezbänden: von neuem auf: 
‚gelegt. Sie waren das legte fhriftitelerifhe Erzeugnig Zohnfoms. 
Bon der Zeit an Eränfelte er, und ſtarb endlich am 13. Dec. 1784. 
Johnſon's fammtlihe Werte find 1736 von Hawkins zu London in 
12 großen DOctav» Bänden herausgegeben, welche jedoch die poctifchen 
Werke beffelben nicht mit enthalten. Sein Freund "James Bos— 
well und Arth. Murphey haben fein Leben (in engl. Epradhe) 
befchrieben. J | 
Zomelli (Ricolo), ein berühmter italienifher Zonfeger, warb 
im 3. 1714 zu Atelli im Rönigreihe Neapel geboren, ſtudirte zuerft 
in dem Gonfervatoriam de’ Poveri di Gesüu zu Neapel uhter Du—⸗ 
zante, und, als diefes aufgehoben wurde, in dem Gonferbatorium 
della Pietk de’Turchini. unter Prota, Mancini und Leo, die Compos 
fition. Anfangs fegte er Ballete, eine in Italien nur wenig gefchägte 
Mufitart, durch welche er fidy auch fo geringen Beifall erwarb, daß, 
als er feine erfte Eomifhe Oper (L’Errore amoroso) gefchrieben hatte, 
er nicht wagte, ſich als den Verfaffer derfelben zu nennen, fondern 
fie unter dem Namen Valentino's, eines eben nicht fehr berühmten 
Meifters, aufführen ließ. Diefe Oper, welde er in feinem. 23ften 
Sahre, wahrſcheinlich für das neue Theater in Neapel, fegte, ers 
hielt jedoch zinen aroßen Beifall, durch welchen er angefeuert wurbe, 
im feinen Gompofitionen fortzufahren. Im 3. 1738 ſchrieb er barauf 
feine Oper Odoardo für das florentinifhe Theater, und mit noch 
größerem Glüde, welches ihn bewog, 1745 nah Rom zu gehen, wo 
feine erfte Oper mit feltener Auszeihnung aufgenommen wurde. Uebers 
haupt fchrieb er von 1740 bis 1748 für Rom 14 Opern, non. denen 
Astianatte, Iphigenia und Cajo Mario zu bemerken find, in welder 
legtern die vortrefjlihe Arie: Sposo, io vado a morir, befonders aus⸗ 
gezeichnet wurde. Unter diefen Opern find diejenigen nicht mit bes 
griffen, welche er in .diefer Zeit für Venedig und andere Städte vers 
fertigte. Jetzt erhielt er die Stelle eines Gapellmeifterd an:der ©t. 
Peterskirche. Als folder componirte er unter mehreren Motetten aud) 
den Pfalm: Benedictus Dominus Deus Israel, defjen Muſik cin Meise 
fterftüd if. Der damalige Herzog von Wirtemberg trug Jomelli 
feine Dienfte an! Diefer willigte ein und begleitete den Herzog nach 
Stuttgart, wo er von. 1748 bis 1765 blieb, und des größten Ruhms 
und der fchmeichelhafteften Auszeihnung genoß. Als er nad Italien 
zurückgekehrt war, lud ihn der König von Portugal, Johann V., an 
feinen Hof ein. Ob er gleich diefes Anerbieren ablehnte, fo ſchrieb 
er doch. eine beträchtliche Anzahl Opern für den König, auch über: 
fandte er demfelben von allen feinen folaenden Arbeiten Abjchriften. 
In Rom fegte er darauf zwei Opern, Achille in Sciro und eine ans 
bere, welche aber beide nicht gefielen, weil er in Deutfchland den 
leihtern, gefälligern italienifhen Styl, mit der gründlichen deutſchen 
Setzkunſt vertaufcht hatte. Er kam hierauf nach Neapel, wo er nit 
glüdliher war, und am 28. Aug. 1774, wie man meint, aus Neib 
über die Palme, weiche ber. Deutſche, Schufter, errungen, und 
aus Verdruß über den unglüdlihen Erfolg feiner Oper an einem 
Sciagfluffe ſtarb. Gerber in feinem Zontünftlerlericon weicht von 
diefer Erzählung ’in Einigem ab. Kurz vor feinem Tode verfertigte 
er nod) ein Miferere, weldes vorzüglicy wegen ber fich ſtets gleich 
bleibenden Verkettung der beiden Chöre Bewunderung.verbient.. S.d u: 
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hart rühmt von Somelli, er fen ber Echöpfer eines neuen Geſchmacks 
gewefen, welder aud) die Snftrumentalmufif hob, und eines 
der erften mufifalifchen Genies. Sein feuriger Geift habe fih durch 
großes harmoniſches Berftändnig, Reichthum der Melodie, kuͤhne 
Modulation, und unnadhahmlidhe nftrumentation eine neue Bahn 
gebrochen. Er habe zuerft das Staccato der Bäffe gebraucht, das 
mufifalifhe Golorit durd) Crescendo und Deerescendo genauer bes, 
flimmt, und gemeint, man müfjfe den Snfteumenten auch zu thun 
eben, um fie zu bilben. Einige ziehen feine Opern feinen Kirchen— 
üden vor. Im Kammerftyle ſoll er nadläffiger gewefen feyn. Dan 
hat ihm überhaupt: in feinen früheren Werken Mangel an gruͤndlichem 
Satz, in’feinen fpätern Künftelei und Schwerfälligkeit vorgeworfen, 
durch weldye er jenen zu verbedten fuche. ' 
Jomini (Baron Henri), General: Lieutenant und Abjutant bes 
Kaifers Alerander, ein ausgezeichneter militärifher Schriftfteller; 
geb. zu Payerne im Waabtlande um das 3. 1775, diente in Krank: 
reih in einem Schmweizer-Regimente, als der Io. Auguft 1792 bie 
Auflöfung dieſer Truppen birbeiführte. Jomini wählte jept den Ban - 
dei. Er war Ohriftlieutnant bei der Landmiliz, ald Ney 1802 eine 
Sendung in das Waadtland erhielt, wo er Jomini Fennen lernte, 
und feitdem deſſen Meförderer wurde. Somini trat 1303 in ein pas, 
rifer Handelshaus; aber feine ganze Muße weihte er feiner Kieblingsz 
befhäftigung, dem Studium der Taktik. Schon ‚begann im Jahre 
1804 ber-Drud feines Traitd des grandes operation® militäires, als 
ihn Ney mit dem Grade eines Bataillonschefs- bei feinem Generals 
ftabe anftellte. Am Ende bes Jahres 1805 ward. er in Dienftfachen 
nad Wien zum Kaiſer Napoleon gefandt, bem er bie beiden erften 
Baͤnde feines. Werks überreichte. Es fand Beifall, und Napoleon 
erhob den Berfaffer zum DOberften. Darauf machte Zomini, als Chef 
vom Generalftabe des Marfhalls Ney, die Feldzuͤge 1806 und 7 in 
Preußen und Polen mit, wurde Brigade: General und. Baron, folgte 
dann dem Marfchall Ney nah Spanien, wo er an den Feldzügen 
1808 und- 1809 Theil nahm, trat.in der Folge in den Ober: Gene> 
raiftab des Marfhall Berthier, hatte aber mit diefem einige Strei— 
tigkeiten, weßhalb er feinen Abfchied nehmen wollte. Er erhielt ihn 
nicht, begab: fi aber in die Schweiz, und wurbe erft 1812 wieber 
bei der großen Armee, die in Rußland eindrang, angeftellt. Hier 
blicb er als Gouverneur in Smolensk, bis zu dem unglüdlidhen Rüd: 
zuge. Darauf nahm er, bei dem Ober: Generalftabe, an.dem Keld: 
zuge 1813 in Sacfen Theil. Allein nad Aufkündigung bes Waffen: 
ftiuftands von Pleiſchwiz verließ er heimlich das Heer in Schleſien, 
und 'ging ben 14. Auguft zu den Verbündeten über. Napoleon hatte 
ibm nämlid den Grad eines PDivifions- Generald verweigert. Er 
warb von einem Kriegsgericht zum Zode verurtheilt; allein Alerander 
ernannte ihn zum Generallieutenant und zu feinem Abjutanten. Als 
ſolcher Eämpfte er mit gegen die Franzoſen. Hierüber machte ihm 
General Sarrazin in feiner Geſchichte diefes Krieges fo beleidigende 
Vorwürfe, daß Zomini an ihn fchrieb und Genugthuung verlangte. 
Da er bdiefe nidht erlangen Eonnte, ließ er die deßhalb gewechſelten 
Briefe drucken (Correspondance entre le General Jomini,et le Gen, 
Sarrazin, sur la campagne de 1813.) Jomini befand fi 1815 im 
Gefoige des Kaifers Alexander in Paris, wo er von Ludwig XVII. 
des Ludwigs: Kreuz erhieit. Die erfte Ausgabe feines oben genauntın 
Werts erfchien unter dem Zitel; Traite de grande tactigre, 2 vol. 8, 
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grandes operations militaires, ober Relation critique’et comparative 
des campagnes de Frederic et de Napoleon. Die britte. Auflage er=- 
ſchien 1817 8 vol. 8. m. 2 Al. Der zte und gte Theil ‚enthalten 
bie Histoire critique et milit. des campagnes de la revolution. or 
mini’ Operationsichre beruht auf dem doppelten Grundfage von ber 
Zufammenziehung der Streitkräfte und von der Snitiative dev, Bewes; 
gungen... Indeß hat er manchmal: Napoleon auf. Koften Friedrichs 
bed Großen, des erften unter den neuern Taktikern, zu ſehr erhoben. 
Doc bleibt fein Werk für die Kriegsgefhichte Ihäsbar, weil Jomini 
aus den Archiven des Kriegsminifteriums und andern Amtsquellen ges 
Ihöpft hat. Was Friedrihs Feldzüge betrifft, bat. er: aus Loyd 
und Tempelhof genommen. Kürzlid ift von ihm. erfchienen: ein Tab- 
leau de la campagne d’automne en Allemagne, Paris 1817. und in 
den curop. Annal, 1817. 7 

Jones (Sir William), einer der größten Orientaliften, 
wurde am 28. Gept. 1746 auf bem Gute feines Baters in Wales 
geboren, und erhielt in der Schule zu Harrow feine erfte wiſſenſchaft⸗ 
lihe Bildung, wo er fih durch Fleiß und Zalent vor allen feinen 
Mitfhülern aus zeichnete. Bereits: in ‚feinem 16ten Sahre.trat er ala 
Dichter auf, und verfertigte feine Prolusions, welche er fpäterhim 
unter dem Zitel Arcadia bruden lief... Sm ıgten Sahre bezog er bie 
Univerfität zu ord, wo feine Vorliebe für das Studium der mor= 
genlänbifchen. Likkratur, und zunaͤchſt der arabifhen Sprache, rege 
gemaht wurde. : Mit: Hülfe eines jungen Mannes, der, aus Aleppo 
gebürtig, das gemeine Arabifche fertig redete und ſchrieb, übte er ſich 
im Ueberfesen aus bdiefer Sprade,: und legte fi dann mit großem 
Fleiße aud) auf die perſiſche Sprade, da er beider Zufammenhang 
eingefehen. Richt minder ftudirte er auch die neueren Spradyen, be= 
fonders bie italienifche, fpanifhe und portugiefifche. Hierauf wurde 
er in feinem ıgten. Jahre Lehrer ‚und Erzieher des jungen Grafen 
Spencer, und erhielt den Antrag, Dolmetfcher der morgenländifchen 
Sprachen zu werben, welchen er aber;nicht annahm. Darauf fing er, 
im 2ıften Sahre feines Alters, an, .feine Gommentare. über bie 
aftatifhe Poeſie apszuarbeiten, Eopirte eine arabifhe Handfchrift über 
Aegypten und den Ni, und befhäftigte ſich mit. Erlernung der fines 
fiihen Charaktere. Da der König von Danemark, der 1768: in Lon⸗ 
don war, eine morgenländifhe Handfchrift, welche die Lebensbefchreis 
bung Nadir Shah’s enthielt, uͤberſetzt zu haben wuͤnſchte, übernahm 
Sones diefe Arbeit, und ward bafür zum Mitgliede der Eöniglichen 
Socictät zu Copenhagen ernannt. Bor diefer Ueberfegung, die 1770 
in franzöfifher Sprache gebrudt wurde, fteht eine Abhandlung 
über die morgenländbifhe Poefie, bie viel damals Neues und 
Intereffantes enthalt. Der Wunſch, nodh.unabhängiger den Wiffen: 
fhaften leben zu Können, beftimmte ihn im 3. 1770, das Amt eines 
Erziehers aufzugeben, und die Laufbahn eines NRechtögelehrten zu be: 
treten; wobei er jedoch das Studium der morgenländifchen Literatur 
Feinesweges aufgab, aud im 3. 1772 einen Eleinen Band Gedichte, 
meiftens aus afiatifhen Sprachen überfegt, in ben Drud 
gab, worauf er im folgenden Zahre zum Mitgliede der koͤniglichen 
Societät zu London ernannt wurde. Bei der Erlangung der Magis 
flerwürde fchrieb .er 1774 eine Rede, welde die gelehrten Kenntniffe 
gegen ben Borwurf, ale wenn durch fie der männliche Geift entkräftet, 
bie Freiheit beeinträchtigt und eine felavifche Unterwürfigfeit begüns 
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tigt werde, zu ſchuͤtzen ſuchte. Zu Anfange des Jahrs 1774 erſchien 
ein treffliches Werk, uͤber die aſiatiſche Dichtkunſt, worin 
x eben fo. viel Geſchmack und Urtheil als ausgebreitete Beleſenheit 
zeigt. Im J. 1778 lieferte er eine Ueberfegung ber Reden 
des Iſaͤus, welhe das atheniſche Erbfolgerecht betreffen, mit 
Sinleitung, Eritifchen und hiftorifchen Noten und Gommentar begleitet. 
Nachdem er drei verjchiedene Reifen nady Paris gemacht, und feine 
Leberfegung der unter dem Namen Mwallakat bekannten fieben 
arabiihen Gedichte vollendet hatte, ward er im $. 1783 Oberrichter 
zu Fort William in Bengalen, und bei biefer Gelegenheit in den 
Ritterftand erhoben. Er ging im April deffelden Jahres nad) Indien 
ab, und lieferte von der Inſel Hinzuan (Soanna), wo er nad) einer 
Fahrt von Io Wochen anfam, eine fehr intereffante Beſchreibung. 
Im September landete er in Galcutta, wo man ihn mit Sehnſucht 
erwartete, und mit. Freuden bewilllommte. Sn den, Nebenftunden, 
die ihm fein neues Amt übrig ließ, befchäftigte er fich mit wiſſen— 
fhaftlihen Gegenftänden, bie fi befonders auf den politifcyen und 
gelehrten Zuftand Indiens bezogen. Bald darauf gründete er «ud 
die gelehrte Gefellfehaft zu Galcutta,. welche bereits im 3. 1784, ihre 
erfte Berfammiung bielt. Bon ihrer Einridhtung ertheilt er im erften 
Bande ber Asiatic Rescarches umſtaͤndliche Nachricht. Nun ftudirte 
er auch, als unentbehriidhes Hülfsmittel zur Kenntniß der alten Ge— 
ſchichte Indiens, die Sanfkritfprahe mit dem größten Eifer. Im 
J. 1785 erfchien zu. Galcutta eine periodifhe Schrift: The Asiatie 
Miscellany, deren Zuhalt fich ‚meiftentheils a Sndien bezieht. Die 
erjten beiden. Bande enthalten fehr viele Beiträge von Jones, welche 
ruͤhmliche Beweife von der Gewanbiheit feines Geiites ablegen, der 
fi den verfchiedenartigften Gegenjtänden und Behandlungsarten anz 
zufhmiegen wußte. Ein Hauptzweck feiner literarifchen Bemühurigen 
ging dahin, feinen Landsleuten eine vollftändige Sammlung von den 
Sefegen der Hindus und Moslemin mitzutheilen, zu welchem Ende 
er unter Mitwirkung des Gouvernements, für das Gefhäft ber Com— 
pilation, eine hinlänglihe Anzahl gelchrter Hindus und Muhameduner 
ausmwählte, ben Plan des Ganzen entwarf, und die Haudſchriſten 
nachwies, woraus e3 gefchöpft werden follte. Im J. 1789 erfdien 
unter William Jones Leitung der erfte Band ber Researches der So— 
cietäb zu Galcutta. Seine eigenen Arbeiten machen den lehrreichſten 
Theil diefes Bandes aus. Während feines Lebens erfchienen noch 
zwei Bände biefer Unterfuchungen, die ndd) jest fortgejegt werden. 
Sie enthalten die wichtigften Aufklaͤrungen über Gefhihte, Alterthü- 
mer, Künfte und Wiffenfchaften Afiens, befonders aber Indiens. In 
eben demfelben Jahre lieferte Jones die englifhe Weberfegung der 
Sacontala, oder der entfheidende Ring, eines überaus 
reizenden Schaufpiels des indifhen Dichters Calidaſa. Im G. 1794 
erfchien feine Ueberfesung ber Verordnungen Menu’s, wel: 
he das ganze indiſche Syſtem religiöfer und bürgerlicher Pflichten 
enthalten. Jones befaß fo reihe und mannidfaltige Kenntniffe in 
Künften, Wiffenfhaften und Spraden, als fie vielleicht noch Nies 
mand, wenigftens nicht in cinem höhern Grabe, befeflen hat. Gein 
ganzes Leben war von dem großen Gedanken befeelt, den Drient und 
Deeident in engere geiftige Verbindung zu bringen, bie Literatur: 
ihäge des Morgenlandes, welde die reinen Grundlaute menſchlicher 
Bildung enthalten, dem verfeinerten Europa mitzutheilen, und die 
Morgenländer fowol an ihre eigene Literatur zu erinnern, als für 
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europäifhe Mittheilungen und Fortfchritte empfaͤnglich zu machen 
Er itarb im April 1794. Geine Werke, unter denen aud eine ſehr 
gute perſiſche Grammatif Auszeichnung verdient, find gefammelt in 
6 Quartöänden zu London erfchienen. u 5 

Jones (Inigo), ein ausgezeichneter englifcher Baumeifter und 
Beidhner, Er wurde 1572 zu London geboren und ftarb dafelbft 1651. 
Fruͤh entwidelte er große Zulente in der Zeichnung und in der Lands 
ſchaftsmalerei. Ein hoher Gönner, dem feine Arbeiten in die Hände 
fielen, gab ihm die Mittel, nicht allein Stalien, fondern auch einen 
großen Zheil des civilifirten Europa’ burchreifen zw koͤnnen. Nach— 
dem Jones bdiefe Reife vollendet hatte, Lieb er fih zu Venedig nit 
ber, wo er des Palladio Werfe ffudirte und fich bereits einen glänzenden 
Ruf erwarb. Bon dort führte ihn der König von Dänemark, Chris 
flian IV., nad Copenhagen, deſſen Schwefter Jacob L von England 
geheirathet hatte, welche ihn als ihren Architekten mit nah Scott 
land nahm, Er ging noch einmal nad“ Stalien und kehrte darauf 
nad) London zurüd, wo ihm von Zacob I. die DOberauffiht über alle 
töniglihe Gebäude übertragen wurde, Diefes ehrenvolle Amt beflei: 
bete er auch unter Sarl J. und I]. bis an feinen Tod. Geine vor: 
züglihften Werke bat er erft nad) feiner zweiten Reife nady Stalien 
ausgeführt. Ihm hat man die Zeichnungen bes Palaftes von Whitehalf, 
fo wie den Plan zu dem anatomifhen Theater in London zu verban: 
fen. Er hat ferner die Sapelle der Königin Catharina in dem Pala⸗ 
fte von St. Sames, die Kirdhe, den Markt von Goventf: Barden und 
viele andre (im YVitrwvius Britannicus nahmhbaft gemachte) Werke 
aufgeführt. Seine Zeichnungen find 1727 und 1744 von M. Kent und 
Iſaac Ware herausgegeben worden. Auch hat er fehr intereffante 
Bemerkungen über die Baukunſt des Vitruv und Palladio hinterlaffen, 
welche der englifchen Ueberfenung des Vitruv von Lioni (Bondon 1742) 
beigefügt worden find. 

Songleurs waren zu den. Zeiten der Tronbabours bie Inftru- 
mentiften, weldye eigenen oder fremden: Geſang durch Harfe, Bither 
ober, Leier begleiteten, Sie flanden fpäterhin nicht in befonderm Rufe, 
da fie fih zu Gauftern herabivürbigten, und fich durch Unfittlichkeit 
verächtlidy machten. sr 

Jordan. Diefer durch heilige Erinnerungen merkwuͤrdige Fluß 
entipringt am Fuße des Gebirges Antilibanon in Syrien, durdhfchneis 
det Paläftina von Norden nah Süden und verliert ji ins todte 
Meer. Seine Ufer, fonft beicht und angebaut, find jegt wuͤſt, und 
langſam wälzt fid) fein gelbes Waſſer im Sande fort. Die Hcbräer 
nannten ihn Jordan, d. h. Fluß des Gerihts, und bei den heutigen 
Arabern heißt er jest Naharzel: Ehiria, Den veligiöfen Abwafchune 
gen in diefem Fiuffe fchreiben fie Heilfräfte zu, und für. Zuden und 
Ehriften ift er ein Gegenftand ehrfurchtspoller Betradhtung, E, 

Sordan, (Gamille), in der Revolution als freimüthiger Staats⸗ 
redner befannt, gegenwärtig feit 1817 Staatsrat) Ludwigs XVIIL; 
geb. zu Lyon 1769, zeigte in feiner Jugend vielen Eifer für die ka— 
tholiſche Religion, Er trat im März 1797 als Deputirter des Rhone⸗ 
Departements in den Rath der Künfhundert ein. Hier hielt er uns 
vorbereitet eine Eräftige Rede zur Wertheidigung feiner Vaterſtadt, 
die man als den Brennpunkt der Gegenrevolution anfah. Den ızten 
Qul, legte er feinen bekannten Bericht über die Kirdyenpolizei ub, 
und verlangte allgemeine Freiheit des Gotteöbienftes, jo wie den Ge: 
brauc dev Gloden auf dem Lande, was in Saricatnren lächerlich ge: 
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macht wurde. Darauf ſprach er gegen das Directorium, welches 
Truppen nad) Paris zog, und erhob ſich kraͤftig gegen die Anarchi⸗ 
ften, Jacobiner, vor allen gegen die Orleans'ſche action, bie er 
das verborgene Zriebrad aller Nänfe nannte. - Am 18. Fructidor 
(5. Sept. 17057) ward er zur Deportation verurtheilt; allein er. ent» 
floh, und erbob gegen jene Gewaltthat Öffentliche Befchwerde, in 
i. Schrift: Camille Jordan, depute du Rhöne, &'fes commettans, 
(ur la wevolation du 18. Früctidor 1797, Hamb. 1798. Erſt im 
Febr. 1800 ertaubte man ihm zuruͤckzukommen, und er lebte unter 
Aufſicht zu Grenoble. Darauf aab er in Paris: 1802 die Flugſchrift: 
Vrai fens du vote national fur le confulat à vie, heraus, in weldjer 
er mehr als je republifänifhe BGrundfäge an den Tag legte. Die 
Polizei ließ die Schrift wegnehmen. Nun nannte ſich Sorban öffent: 
lidy als den Verfaſſer. Er warb befmwegen von Buonaparte nicht 
angeftellt,- fondern lebte zurüdaezogen in Lyon bis 1814. In dies 
fem Jahre erklaͤrte er fih für die Rückkehr der Bourbons, und 
sing ald Deputirter des Municipalraths von Lyon, den 50. März, 
zum Kaifer von Deftreih'nah Dijon, vorgeblidh um der Stadt Er: 
leichterung von Kriegslaften zu verfhaffen, insgeheim um die Gefin— 
nungen des Kaifers in Anfehung der Bourbons zu erforfhen. Allein 
die Deputation erfuhr hierüber nichts. Hierauf nahm Jordan ben 
sten April an der Sigung Theil, in welcher der Municipalrath von 
Lyon Ludwig XVIII. als König von Frankreich ausrief, und gehörte 
zu ber Deputation, welche diefen Beſchluß dem Grafen XArtois, dem 
Bruder des Königs, mittheilte. Der König erhob ihn im Auguft 
1814 in ben Abelftand und gab ihm das Kreuz der Chrenlegion. 
Sm 9. 1815 wurde er zum Präfidenten des MWahlcollegiums von 
Lyon ernannt; im Jahr 1316 ging er nad London, um eine Erb: 
Thaftsfahe der Stabt Lyon bei der britt. Regierung zu betreiben. 
Darauf wurde er Präfident des Wahlcollegiums des Ains Depars 
tements, Allein die Wahl der Deputirten für die Kammer von 1817 
fam wegen Uneinigfeit nit zu Stande; doch wurde Zorban ge: 
wählt, Er flimmte ftets ald Deputirter im Sinne ber Mehrheit, 
3. B. für das MWahlgefeg, gegen bie Preßfreiheit der Journale und 
für das Budget. Damals wurde er an bie Stelle des Herrn Benoift 
in ben Eön. Staatsrath berufen, 


Sornanbes, eicentlih Sordbanes, ein Alane. Er lebte un 
ter Kaifer Zuflinian, war Notarius, tras aber in den Moͤnchsſtand 
und wird faͤlſchlich als Bifhof von Ravenna aufgeführt. Er hat fi 
als Hiftorifer einen bleibenden Namen erworben. . Sein Wert De 
Gothorum origine et rebus geſtis, und feine Shronif De regnorum 
et temporwmn luccessione, welde beide bis 552 reichen, find von gro⸗ 
ger Wichtigkeit, obgleih in barbarifhem Latein geſchrieben. Sie fins 
den ſich in Muratori's Seriptt, rerum ital, 


Sofeph war als ber fpätgeborne Sohn der geliebten Rahel ein 
Gegenftand der hefondern Zärtlichkeit feines Waters Jacob umd des 
Neides feine Brüder. Erbittert durdy den Vorzug, den ihm ber 
Vater gab, und durch ben Uebermuth, den fie in der Bedeutung ſei— 
ner unfhuldigen Träume zu entdeden glaubten, verkauften fie ihn, 
um fi feiner zu entledigen, an ismaelitiſche Sclavenhändler, durch 
welde er in das Haus Potiphars, eines der pornehmften Staatsbe— 
amten in Aegypten, kommt, Die Treue und Klugheit, mit der er 
hier die Güter feines Herrn verwaltete, mildert feine Lage, und dur 
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ſeinen Widerſtand egen bie wollüfligen; Zumuthungen der Frau. Po⸗ 
tiphars erwirbt er ſich auf ewige Zeiten ben Beinamen bes Keufchen. 
Sein Betragen in biefer Verſuchung ‚zeigt von einer. Geiftesftärke 
und Frömmigkeit, die an einem Jünglinge von 20 Sahren. in Grftau- 
nen fest, aber ihn zugleid zum Opfer der Rachſucht des verfhmähs 
ten Weibes machte. Doch auch in dem Gefängniffe, wohin ihre Bes 
ee ihn bringen, weiß er fi durch das Vertrauen des Auf: 
ehers baid einen ‚bedeutenden Wirfungsfreis zu verſchaffen, und die 
troftvolle Auslegung, die er dem barin-verhafteten Eöniglichen Munds 
füenfen von einem. Zraume gibt, bahnt ihm den, Weg zum glänzende 
fin Giüde. Denn da, der Mundſchenk wieder zu Gnaden. gefommen, 
erinnert er ſich bei Gelegenheit. eines, Zraumes, um deffen Deutung 
ſich Pharao und. der ganze Hof befümmert,. des hebräifchen : Knechts, 
der im Kerker thm den-feinigen fo. glüdlih und ſicher gedeutet hatte. 
Joſeph wird gerufen, und erklärt den raum des Könige von den 
? fetten und. ‚7: magern Kühen mit. Geiftesgegenwart und Kenntniß 
des Landes von 7 fruchtbaren und 7 unfruchtbaren Jahren, die Aegyp⸗ 
ten nad) einander zu erwarten habe, und. gibt dabei fo zwedmäßige 
Borfchläge zur Sicherung des Volks vor Mangel an die. Hand, daß 
Pharao ihn auf. der Stelle zu bem Manne madt, durch welden fie 
ausgeführt werden, ſollen. Die großen Verdienfte, dic er ſich auf dies 
fem Posten um. Aegypten erwirbt, rechtfertigen ganz das Vertrauen 
bes Königs, der ihn Vater des Waterlandes genannt, und zum Zwei: 
ten im Reiche gemacht hatte. Werheirathet mit der, Zochter, eines 
ägyptifchen Großen, im Befige der hoͤchſten Gewalt und Würde nad 
dem Könige, fo, wie. der Liebe des Volks, fieht Sofeph, alle feine 
Wünfche. befriedigt, außer der Sehnſucht nad) den Seinigen. Aber 
auch diefe will’ die — ihrem Lieblinge gewaͤhren. Seine Brüs 
der kommen in den Jahren der Theuerung, um Korn aus den von 
ihm angehaͤuften Magazinen zu kaufen. Ohne ſich ihnen gleich zu 
erkennen zu geben, ſuchte er ſie durch einige harte Proben zur Reue 
über das gegen ihn begangene Unrecht zu bewegen, und ihre Geſin— 
nungen zu. erforihen, ‚bis endlich fein Herz ihn übermannt und in 
ihre Arme wirft. Hoͤchſt rührend ift dieß Erkennen und die Scene, 
wo Zofeph den mit feiner. ganzen Familie nach Aegypten gerufenen 
Vater wieder fiebt. Er, den feine Brüder verfloßen hatten, wird 
nun ihe Wohlthäter, wofür Jacob bei feinem legten Gegen feinen 
beiden Söhnen gleihe Rechte mit den übrigen Brüdern gibt; daher 
zzwei Stämme, -Manaffe und Ephraim, das Andenken Joſephs unter 
den Hebräern erhalten. Niemand Fann ohne Lebhaftes Intereffe fo 
‘große Talente, fo feltene Tugenden und Werdienfte, fo ausgezeichnete 
nd wunderbare. Schickſale in einem Manne vereinigt‘ wahrnehmen, 
der den Älteften Zeiten der Menfchengefchichte angehört. "Die Erzah: 
tung feines Lebens iſt unſtreitig die fchönfte Partie in den Mofaifchen 
Schriften, und ob fie glei Jedermann weiß, fürchten und hoffen 
immer noch Junge und Alte beim, Wechfel feines Gluͤcks, wenn jie 
die einfache Darftellung jener Urkunde leſen. Darum ift Joſeph auch 
ein Lieblingsftoff der Kunft; gute und ſchlechte Gemaͤlde haben die 
Scenen feines Lebens verewigt, zahllofe Poeſien und Romane haben, 
meift ohne ihr Original zu erreihen, ‚die Züge feines Charakters 
und den Gang feiner Scicfale nadygeahmt, und erſt neuerdings ift 
ce in Mehuls Oper: Sacob und feine Söhne, wieder auf 
-die Bühne getreten und dur den Zauber ber BORD DOSREIME | 
worden. 
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Zofeph I. deutſcher Kaifer, Sohn Leopolds I. Er war zu Wien 
n 26. July 1678 neboren und empfing fchon 1687 bie ungarifche und 
‚87 die roͤmiſche Konigskrone. Im I. 1705 trat er die Regierung 
irklich an, deren. kurze Dauer durch Kriege in den Niederlanden, 
igarn, Deutjchland, Stalien und Epanien bezeichnet war. Er war ein 
ürft von edler Gelinnung, aber zu weniger Thätigkeit, daher man, 
ine großen Thaten von ihm rühmen Fann. Um das deutſche Reich 
achte ex. fidh. vornemlid burdy Wiederbelebung bes Keihsfammer: 
richts verdient; Die Proteftanten erfreuten fid unter feiner milden 
egierung der Zoleranz und mehrerer Freiheiten. Er farb den 
rten April 1711. 

Sofeph I., roͤmiſch-deutſcher Kaifer, Sohn Franz I. und der - 
taria Thereſia. Die Zeiten, wo dieſer feltene und zu großen Din— 
en beſtimmte Monarch die Welt. betrat (am 13ten Mürz 1741), 
aren eben fo Eriegerifh, feine Staaten eben fo unruhig, als damals, 
o fein brechendes Auge wieder- Abfchied von ihnen nahm. Schon 
ar. Friedrid) der. Große Befiger von der einen Hälfte Schleſtens, 
bon näherte fi die baterifche Armee den oͤſterreichiſchen Gränzen, und 
ft 7 JZahre darauf madhte der anchener Kriede dem Kriege cin En— 
e.: So warem es denn Nachrichten von Scladten, von Eroberungen 
nd Berwüftungen, die Zofeph ftatt der Wiegenlieder und Feenmaͤr— 
yen hörte, und  vielleiht ‚trugen: diefe dunkeln Eindruͤcke dazu bei, 
n ihm ipätechim den Eriegerifchen. Geiſt zu erzeugen, ber ſich mit 
einer übrigen. menſchenfreundlichen Gefinnung nidt zu vertragen 
dyeint. Sn den Wiſſenſchaften blieb Sofeph hinter feinem Bruder 
Leopold IE) zuruͤck; doch zeiate er muntern Geift uud Scharfiinn 
nd machte befonders in den Sprachen, der Mathematik und Muftk 
ute Fortſchritte. Die Handlungsweife feiner» Mutter trug wahre 
cheinlich Vieles zur Beftimmung -feines Charakters bei. Sein leb— 
‚aftes Temperament und ihr. firenger Wille mußten fi natürlich oft 
egegnen; er gehordte aus. Ehrfurdt, aber ohne Ueberzeugung und 
nit zurücgehaltenem Unmillen. Sie war fromm; der Sohn bemerk— 
e, wie fehr ihre andäctige Denkungsart gemißbraucht wurde; und 
o befam er ‚eine unbefiegbare Abneigung gegen bie Geiftlichkeik: 
Sie legte einen zu hohen Werth auf die Geburt, und fo faßte. er 
ruͤh einen Widerwillen gegen unverdiente Vorzüge, und fah in bem 
Menfhen zunächſt nur den Menfchen. Unterdeffen war der fiebenjähs 
ige Krieg ausgebrochen; alles war bereit, dag der Thronerbe zur 
Armee abgehen follte, als Zherefia ihren Entſchluß zurüdnahn. Er 
»ermaͤhlte ſich 1760 mit der Prinzefiin Elifabeth von Parma, und 
iefe Ehe wurde. ein Band ber zärtlihften Liebe; aber er verlor fie 
‘bon bei der zweiten Niederfunft. Bon feiner zweiten Gemahlin, 
er baierjchen Prinzeffin Zofephe, mit der er nicht fo glücklich lebte, 
vurde er auc duch den Tod bald wieder getrennt. Nach dem hu: 
yertsburger Frieden ward Joſeph 1764 zum römifhen König erwählt 
ınd ein Jahr fpäter, nad) dem ploͤtzlichen Tode ſeines Vaters, zum 
Oberhaupte des deutſchen Reichs. Seine Mutter erklaͤrte ihn zwar 
zum Mitregenten der Staaten ſeines Hauſes und uͤbertrug ihm die 
Verwaltung der. Armeen; aber die eigentliche Regierung blieb in ih— 
ren Händen. Joſeph hatte während bes Kriegs Veranlaffung ges 
habt, aufmerffam auf den großen Gegner feines Haufes zu werden, 
ihn zu. bewundern und fih zum Mufter zu nehmen. Ron bdiefem 
Mufter durhdrungen, trat er feinen erhabenen Beruf an; da er je: 
doch, das Kriegswefen ausgenommen, weldies er mit Lascy verbeffers 
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te, wenig freie Händ hatte, fo benuste er biefe Beit zum Reiſen, 
um feine Staaten felbft Eennen zu lernen. Auf einer derfelben. be= 
ſuchte er, als Graf von Falfenftein, (um 25ften Auguft 1768) Frieda 
‚xid) den Großen im Lager bei Neiſſe. Die beiden Monarchen festen 
fihh über den Zwang des Geremoniels hinaus, unterhielten fih ges 
beim und vertraut, und man fah fie wie zärtlihe Freunde mit ein⸗ 
ander umgehn. Im folgenden Jahre erbielt der Kaifer im Lager 
zu Mährifc : Neuftadt einen Gegenbefud von Friedrich. Sie befpras 
chen fid) lange über die Zheilung Polens, die bald darauf zu Stanr 
de Eam, wodurch Defterreich die Koͤnigreiche Gallizien und Lobomiriz 
en nebft drei Millionen Menfhen ohne Schwertfchlag erwarb. Im 
Sahr 1777 beſuchte er Paris und -verweilte 6 Wochen dort. Jeder⸗ 
mann war von ihm entzüdt. Als am Ende diefes Jahrs der Shure 
fürft von Baiern farb, brady zwiſchen Defterreidh und Preußen bee 
belannte Erbfolgefrieg aus, dem jedoch Thereſia ohne Vorwiſſen und 
gegen den Wunfd ihres Sohngs, der vor Begierde brannte, fich mit 
feinem großen Gegner in offnem: Felde zu meſſen, ein Ende madıte. 
Endlid im Jahre 1779 trat Joſeph in.den vollen Beſitz feiner Erbs 
ftaaten. Bierzig Zahre alt, gefund, voller Feuer, Gebieter über 
mehr als 22 Millionen Menfchen und über eine vortrefflihe Armee 
erregte er die Erwartung von ganz Europa. ein Volk betete ihn 
an; nur ber inlaͤndiſche Adel und die Geiftlichkeit glaubten ihn fürdy: 
ten zu muͤſſen. Dennoch gefhah es; daß bereits nad einigen Jahren das 
Misvergnügen über ihn unter allem. Ständen allgemein war, Es 
fen uns erlaubt, einige von den Verfügungen und ‚Einrichtungen 
Sofephs, - die zum Theil fehr beifallswürdig waren, wodurd er fich 
über den ‘Haß der Großen und. ber -Geiftlichkeit zuzog, bier kuͤrzlich 
nahmhaft zu maden. Er führte die Gonduitenliften und größere 
Preßfreiheit ein, hob die Verbindung zwifchen ben Ordensleuten 
und Ron auf, und regulirte die Penfionen. Durch chriſtliche Dul: 
dung warb die jüdifhe Nation. gehoben, bie Leibeigenfhaft 
vernichtet, alle Nonnenkiöfter und viele Möndsftöfter eingezogen, 
befonders alle die, welche keine Schulen hatten, oder niht Kranke 
pflegten, oder deren Mönde nicht prebigten. Im Fruͤhjahre 1782 
hatte man den feltenen Anblid, den Papft Pius VL in Wien einen 
Beſuch abſtatten, geiftlihe Handlungen verrichten und Gegen auss 
theilen au fehen, während Joſeph fortwährend Klöfter einzog, fo daf 
acht Jahre fpäter bie Zahl der DOrdensleute in feinen Staaten von 
63,000 auf 27,000 gefunten war. Dur ein neues Geſetzbuch 
bob er die Zobesftrafen auf. Alle Zweige der Staatsverwaltung, 
die Öffentlihe Erziehung, die. Polizei, das Kirchenwefen und dee 
Landbau wurden verbeffert. Die Reform, welche er mit Ungarn 
vornahm, welches Königreich er. feinen übrigen deutfchen Staaten 
ganz glei mahen wellte, bewirkte leider einen Aufruhr der Wallas 
den, welchen er nur durch die Hinrichtung ihrer Anführer, des Ho: 
za und Gloska, zu dämpfen im Stande war. Hierauf folgte 1784 
der Streit mit ben Hollaͤndern über bie freie Schifffahrt auf der 
Scelde, und bie Unterhandiungen, um Flandern gegen Baiern zu 
vertaufchen, welchen ſich der deutfche Fuͤrſtenbund 1785 entgegenftellte. 
Sm Jahre 1787 reifete er, abermals als Graf von Falkenſtein, in 
die Krimm, wp ihm Gatharina in Cherfon die glanzendften Fefte 
gab. Als er ‚wieder nad Wien zurüädgelehrt war, traf ihn eine 
Reihe von Unglücsfällen, bie nur mit feinem Zobe endigte. Die 
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ieberländer brachen in einen Aufruhr aus; Joſeph bob alle Neue: 
ıngen wieder auf, und die Ruhe fchien zurüdzufehren. Am oten 
ebruar 1788 erklärte Sofeph. den Türken den Krieg. Diefer 
bien in den erften Monaten eine günftige Wendung für die Defter: 
icher zu nehmen; dann aber wurde er deſto unglüdtlicher geführt. 
sie mußten ſich zurücdziehen und litten: außerordentlich an den Kol: 
en ber unerträglidyen Hige und der ungefunden Gegend. Jofeph 
Ibft Fam, erfhöpft an Seele und Leib, und niebergebeugt durch das 
nelü feiner Armeen, im December frank in. Wien an. Ob gleid) 
n folgenden Jahre das Glüd den Öfterreihifhen Waffen wieder al 
ig ward, Belgrab ſich an Laudon ergab und die Ruffen große Korte 
hritte madten, fo warbod) während diefer Triumphe ganz Deutfchland 
m das Leben feines Kaifers beforgt, ber von Schmerzen des Leibes und 
er Seele umlagert ‚war. Mit dem November dieſes Jahrs 1789 
surde das neue &teuergefesä eingeführt, ein Gefes, das als 
ie eigentliche Urſache aller, Joſeph nachher zugefloßnen Unglüdsfälle 
nzufehen fein dürfte. Edelleute und Bauern bezeigten ſich gleich 
mzufrieden damit, und bie Lofung zur allgemeinen Unorbnuna und 
um offenen Streite war gegeben. Hierzu fam, daß die Nieders 
änder in diefer ‚Zeit völlig in Aufruhr geriethen, fih für fref 
rklaͤrten, die Eaiferlihen Truppen aus allen Provinzen vertrieben, 
nd nur noch Lurenburg in bes Kaifers Gewalt ließen. Joſeph 
eigte fi) zur Nachgiebigkeit geneigt, aber die Niederlaͤdner wieſen 
eden gütlichen Vorſchlag trogig von ſich. Auch die Ungarn, bei des 
ıen die allgemeine Unzufriedenheit nur unter, der Aſche geglommen 
yatte, empoͤrten fi um dieſe Zeit, und verlangten ihre Rechte und 
hre alte Verfaſſung mit Nachdruck zuruͤck. Da erklärte Zofeph, zum 
Srftaunen von ganz Europa, im Sanuar 1790, alle während feiner 
Regierung -erlaffenen Verordnungen für aufgehoben, und zerftörte fo 
nit einem Schlage fein muͤhſames Werk. Tyrol zeigte fich ebenfalls 
tmzufrieden und Joſeph eilte, auch dort wieder Alles auf den voris 
ven Fuß zu fegen. Wir wollen es nicht verfuchen, mit Worten zu 
childern, welchen Eindrud die Nothwendigkeit, bemüthigende Schritte 
hun zu müffen, auf Sofephs Geift mahen mußte. ‚Die Folge zeig 
e ed: fchon im Februar 1790 fühlte er, daß er fi mit großen 
Schritten dem Tode nähere; am 20ften Februar Morgens um 5 Uhe 
var er bereits nicht mehr unter den Lebendigen. Joſeph war vom 
nittlee Größe; fein Zemperament war Außerft lebhaft; ſchnell er⸗ 
zriff er und eben fo ſchnell verwarf er wieder, immer geneigt zu 
virken, zu herrſchen, zu zerftören und zu bauen. Furchtloſigkeit 
n Gefahren war ein Hauptzug feines Charakters. Mr hatte ein 
tarkes lebendiges Gefühl von der Würde der Menfchheit, und ehrte 
ie in Jedem. Er fühlte, daß das Gonventionele nicht nothwens 
ig fey, daß jeder rehtfchaffene Mann einen Anſpruch auf die Ach⸗ 
ung des Andern machen koͤnne, und wenn biefer Andere durch bie 
Imftände auch noch fo hoch geftellt ſey. Er lich den bisher verfchlofe 
enen Augarten dem Publikum zum &paziergange Öffnen und über 
ven Eingang die Infchrift fesen: „Allen Menfchen gewidmeter Belus 
tigungsort von ihrem Schöpfer.‘ Als man ihn einft bat, den Pra= 
er nur einzelmen Ständen zum Gpaziergange zu erlauben, damit 
nan ſich Hier mit feines Gleichen vergnügen koͤnne, flug er es ab 
ınd ig hinzu: „Wenn idy nur mit meines Gleidhen leben wollte,' 
o müßte id in bie Laiferliche Gruft zu den Gapuzinern fteigen, und 
arin meine. Zage zubringen.“ Friedrich der Große ſchrieb an. Vol⸗ 


302 Joſephus Flavius 


taire folgendermaßen über ihn: „Kurz, es iſt ein “Khifer‘, - wie 
Deutfchland lange keinen gehabt hat. Erzogen in der Pracht, bat 
er doch einfahe Sitten angenommen, unter Gchmeicdyeleien groß ge— 
worden, ift er body befcheidenz; entilammt von Ruhmbegierde, opfert 
er doc feinen Ehrgeiz der Pflicht auf.’ Dffenbar war Zofephs Lieke 
Kingsidee, Selbfibeherrfcher im eigentlichen. Verftande zu feyn und 
die große Maſchine des Staats ganz einfach durch fich felbit zu len 
Een. Alles was er durch eigenes Nachdenken oder durch: Kenntniß an= 
derer Länder als eine nüsliche. Einrihtung anfah, wollte feine große 
Seele auch wirklich ‘bei ſich einheimifdy machen. Aber er bedachte 
nicht genug, daß er es mit andern Menſchen, mit andernsBerhälft 
niffen zu thun habe, daß eine lange Gewohnheit, ein, dur das Al— 
-ter geheiligter Gebraud fi nicht mit einem Mate: verändern: laffe; 
dag die Menfhen, auf die er wirken wollte; nicht die Kennt— 
niß und Grfahrungen befaßen, die er fich gefammelt hatte. Wenn 
ihm eine nüglihe Erfahrung begegnet war, follte fie auch wirffam 
werden. Aber Niemand verftand ihn, oder wollte ihn werftehen, 
und Vorurtheil und Eigennug ftellten ihm taufend Schwierigkeiten 
entgegen. Diefer Widerſpruch, aus fo unlautern Quellen; bewirks 
te dann natürlich Unbiegſamkeit und Härte in. feinen Entſchließun—⸗ 
gen. Man wird unmilltürlich von- dem ‚Gefühle einer fanften Weh— 
muth ergriffen, wenn man dem Andenken Joſephs eine ernfihafte 
und anhaltende Betrahtuna widmet. in Weifer, der immer das 
Gute wollte, und. es doch. nur fo felten ausführen Eonnte! Ein 
Regent, der feine Staaten zu beglüden ſuchte, und fie ungluͤck— 
lich madte! Ein Vater, ber fid) für feine Kinder aufopferte und 
bem fie ed nicht dankten! Ein Menſch der alle Menfchen liebte, 
und von ihnen ‚nicht wieder: geliebt, ja endlich fogar gehaßt wurs 
de! Sein früher Tod gewährte ihm nicht einmal den Troſt, aus 
den harten Schlägen des Schickſals, die er erbulden mußte, bie 
Belehrungen ziehen zu Eönnen, die barin liegen, und mit beren 
Hülfe: er vielleicht Alles wieder gut gemacht haben würde, mas 
fein zu großer Eifer verborben hatte. Kroftvolle, raſche Menſchen 
laffen fi felten duch die Warnungen ber Geſchichte, oder dur 
ben. vorfihtigen Rath ihrer Freunde leiten; im Vertrauen auf ihre 
Kraft wollen. fie Alles felbft . verfuchen. Joſeph Eonnte die Schule 
der Erfahrung nicht beenden, und die Schule der Könige ift body fo 
fhwer und lang!. Man vente fih ihn als einen fechzigjährigen 
Mann, mit. kühlerm Blute, mit der Klugheit des Alters, mit den 
großen und theuren Erfahrungen feiner frühern Sahre, würde er 
da nicht der beglücendfte und glüdlichfte Regent der Erde geworden 
feyn? Achtung, Ehrfurcht und Mitleiden dem Helden, dev in 
der Mitte feines Berufes gefallen iſt! Der jesige Kaifer von Oeſter— 
reich, Franz L, fein Neffe, hat ihm in Wien 1807 ein glänzendes Mos 
nument duch den Bildhauer Zauner errichten laffen. Intereſſant 
find die, Anekdoten. und Charakterzuͤge von Kaifer Joſeph IL, in 3 
Zheilen, und Pezzls Charafteriftit defjelben, Wien 1790. Auch in 
Dohms Denkwuͤrdigkeiten finden fih die wichtigften Auffchlüffe über 
Sofephs. Regierung und Reformenwefen, | 

» Sofephus Flavius, ward im $. 37 nach Chr. Geb. zu Ice 
sufalem aus dem. Priefterftande. aeberen, und gab ſchon in ber 
fruͤheſten Sugend emen nicht gewöhnliden Scharfſinn zu erkennen. 
&o ward er fpäterhin die Zierde der pharifäifhen Gecte, zu des 
ven Anhängern er fi) bekannte. Dann wurde er Statthalter von. 
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Salilãa. "Hierauf ward ihm der Befehl der juͤdiſchen Armee übertragen, 
worauf er mit Muth, Kenntniß und Entſchloſſenheit in der Keftung 
Sotapata von Vefpaftan und Titus eine fiebenwöchentliche Belagerung 
aushielt. Durch Verrath wurdei die Feftung den Feinden überliefert, 
40,000 "Einwohner wurben 'niebergehauen, 1200 zu Gefangenen ge: 
macht. Söfephus’ Hatte fich in einer Höhle verſteckt, wo er jedoch 
bald entdedt, "und dem roͤmiſchen Feldherrn ausgeliefert wurde. 
Diefer wollte ihn eben dem Nero uͤberſenden, als es, wie man 
fagt, Joſephus gelang, durch die Prophezeifung, daß Veſpafian 
einft Kaifer werden würde, nd beffen Gumft zu verfchaffen, und 
in Freiheit gefegt zu werden." Dieß bewog ihn;, ald er mit Zitus 
zur Belagerung vor Jerufalem gezogen war, feine Landsleute auf: 
zuforbern, die Gnade der Römer anzuflehen, und fidy dieſen zu 
ergeben. Weit: entfernt aber, daß die Juden diefer weifen Ermah— 
nung hätten Gehör geben follen, belohnten fie ihn einft,' als er 
nahe unter den Mauern der Stadt fi mit ihnen unterrebete, “mit 
einem Gteinwurfe, welder ihn faſt todt zur Erde ftredite, und 
den Juden überliefert haben würde, hätten bie Römer ihn nicht 
fcyleunig den Haͤnden feiner wüthenden Landsleute entzogen. Nach 
der Eroberung Serufalems, wohin er den Zitus begleitet hatte, ging 
er mit Veſpaſian nah Rom und ſchrieb darauf als Augenzeuge feine 
Geſchichte des jüdbifhen Krieges in 7 Büchern, zupörderft 
hebraͤiſch, dann griehifh; ein Werk, das unter allen griedhifchen 
Geſchichtsbuͤchern dem Livius am naͤchſten kommt. Seine jüdifhen 
Alterthuͤmer (in 20 Buͤchern) find ebenfalls vortrefflich geſchrie— 
ben, und enthalten die Geſchichte der Juden von den aͤlteſten Zeiten 
bis gegen das Ende der Regierung Nero's; doch werfen die Chri— 
ſten dieſem Werke vor, daß es bie Wunder Ehriſti entſtelle, auch 
alles dasjenige unterbrüde oder miüldere, was im Stande gemefen 
wäre, bie fogenannten Heiden zu beleidigen. Als fcharffinniger 
Politiker deutete er die Weiffagung des Meffias auf den Kaifer 
Befpafianus. Seine zwei Bücher vom Alterthume bes jüdifchen 
Volks enthalten Eoftbare Fragmente von alten hiftorifchen Schriftſtel— 
lern, und find, wie der Zitel befugt, gegen Apion, einen alexandri— 
nifhen Grammatifer und erklärten Widerfaher der Juden, gerichtet. 
Die befte Ausgabe feiner Werke ift die von Havercamp, Amſter— 
dam, 1726, in 2 Foliobänden, griehifh und lateinifch.. Neufte 
Ausgaben von Obertbür (Reipzig, 1781 — 85.) Deutſch v. Friefe. 
Jourdan (Jean Baptifte), Graf, Marſchall von Frankreich, 

geb. den 29. April 1762 zu Limoges, wo fein Vater Chirurg war, 
trat 1778 in SKriegsbdienfte und foht in Amerika. Nach dem Frieden 
kam er zurüd und widmete fid) der Handlung. ˖ Sm Jahr 1790 nahm 
er Dienfte bey der Nationalgarde. 1791 führte er ein Bat. Freimit 
liger zur Nordarmee. Im Mai 1793 ward er Brigadegeneral, 
zwei Monate darauf Divifionsgeneral. Zn der Schlacht bei Hoͤnds— 
coote erſtieg er an ber Gpige der Truppen die feindlichen Verſchan— 
zungen, darauf übernahm er an Houchard's Gtelle den Heerbefehl— 
Den 17 Det. erfocht er nach 48 ſtuͤndigem Kumpfe den’ Sieg b:i 
Wattignies.gegen den Prinzen v. Coburg. Weil aber Jourdan gegen 
die Meinung des Wohlfarthsausfhuges mit -neugeworbenen Truppen 
ohne Kriegszucht nicht ſogleich angriffsweife verfahren wollte, erbielt 
Pihegrü den. Dderhefehl; doch gab man- Sourdan bald darauf an 
Hohes Stelle das Kommando der Mofelarmee. Er eröffnete den 
Feldzug durch den Sieg bey Arlon, hierauf bewürkte er die Verei— 
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nigung ſeines Heeres mit dem rechten Fluͤgel der Nordarmee, ging 
über die Sambre, belagerte Charleroi, und erkaͤmpfte im. Juni 
1794 den Sieg bei Fleurus, woburd er Here von Belgien wurde 
und die Aliirten bis uͤber den Rhein. trieb, fo dag. Maftsicht und 
Luxemburg fallen.mußten. Dan kann alfo Zourban als ben ‚Erobe- 
ver Belgiens und des Linken Rheinufers .anfehen; Provinzen die 
Frankreich bis 1814 behauptete. Im Geptbz 1795 ging er .bei Bonn, 
Neuwied und Düffeldorf über ben Rhein, während -Pihegrü bei 
Mannheim beffelbe that. Doc Eonnte ſich Zourdan auf dem rechten 
Ufer nicht behaupten. Er kam hierauf an Pichegruͤs Stelle, und 
unternahm 1796 den berühmten Ueberfall am rechten Rheinufer, 
worauf er Franken eroberte und gegen Böhmen und Regensburg 
vordbrang. Allein ber. Erzherzog Karl-fhlug ihn, und fein-Rüdzug 
bis über den Rhein. ward zulcgt unordentlihe Flucht, morauf 
Beurnonvile das Gommondo übernahm. Jourdan kehrte darauf 
nad Limoges in den Privatitand zuruͤck. Im März 1797 wurde er 
zum Mitgliede des Raths der Künfhundert gewählt. Unveraͤnderlich 
feft hielt er un der Repüblil; ‚zweimal wurde er zum Präfidenten 
erwählt. Er ftand auch ‚hier feinem Nebenbuhler Pichegrü gargenüber. 
In den Vorgängen des ıgten Fructidor war ce auf der Geite des 
Directoriums. Er war es, der 1795 das Gefes der Gonfcription in 
Vorſchlag brachte. Hierauf warb er zum Befehlshaber der Donaus 
Armee ernannt. Er ging d. 1. März 1799 über den Rhein, brang 
in Schwaben ein, griff den Erzherzog. Garl an, wurde aber am 
25. März bei Stockach geſchlagen und. mußte fid zurüdzichen. Am 
10. Apr. ward er duch Maffena abgelöfet. Nach der Revolution d, 
18. Brumaire (9. Nov.), der er fich widerfegte, erhielt er im Juli 
1800 die Verwaltung von Piemont. Im J. 1802 kam er in den 
©taatsrath und ward für den Senat gewählt. Darauf ernannte ihn 
Buonaparte 1303 zum Chef der italienifchen Armee und im folgenden 
Sahre zum Reihsmarfhall und Großkreuz der Ehrenlegion. Allein 
da er im Sept. 1305 erklärte, daß feine Armee zu ſchwach fey, erhielt 
Maffena den Oberbefehl. Er aber ward 1806 unter König. Sofeph 
Dpbergeneral in Neapel und ging 1808 nad) Spanien, wo er als Mas 
jor general dem Könige Jofeph zur Seite gegeben war. Aus Ver: 
druß, das man ihm alle Unfälle zur Laſt legte, nahm er 1309 feinen 
Abihied. Allein: wie Napoleon, den Krieg gegen Rußland unter: 
nahm, befahl er Jourdan, auf feinen Poften nad) Spanien zurüd: 
zukehren. Dody Zofepy mußte Madrid räumen, und verlor am 
21. uni 1813 die alles entfcheidende Schlacht von Vittoria. Er 
309 fich jegt nady Rouen zuruͤck. Im Jahr 1814 warb cr Goupver: 
neur der ı5. Militär: Divifion. Hier erklärte ev fich für Ludwig 
XVII. Den 10. März 1815 ſchwor er dem König aufs Neue, und 
ging, nachdem diefer Fürft Frankreich verlaffen, auf fein Landgut. 
Buonaparte ertheilte- ihm die Pairswürde im Juni, und trug ihm 
die Vertpeibigung von Befaneon auf, Nah Ludewigs Ruͤckkehr war 
Sourdan einer ber erften, der ſich für ihn erklaͤrte. Darauf. führte 
er an Moncey’s Stelle ben Vorſitz in dem Kriegsgericht über ben 
Marfhal Ney, das fid) für incompetent erflärte.e Im 3. 1816 
fandte ihm der König von Sardinien. fein, Portrait, als ein Zeichen 
feiner Dankbarkeit für die trefflide Verwaltung Piemonts im J. 
1800. zu, und Ludwig XVII. ernannte ibn 1317 zum Gouverneur 
ser ten Militärs Divijion. ’ 
sournalf. Buchhalterei. 
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%ournale "Mir dem Worte Journal "bezeichnet man ein 
FEagebudy überhaupt, am häufigften aber im gemeinen Leben perios 
iſch (beſonders Monatsweife) erjcheinenbe Blätter aller Art. Unter 
en europäifhen Ländern find’ es hauptfädjlich drei, in denen bicfer 
zweig der Literatur vorzügliche Unterftüsung findet: England, Deuffchs 
and und Frankreich. In dem erfigenannten Lande find es vornehms 
ich politiſche Zeitfchriften, die dort lebhaften Beifall finden, und 
venn fich gleich die Zahl der Sournale diefer Art, die in Frankreich 
ie fehr groß war, in Deutichland in den Jahren ber frunzöfiichen 
Eyrannei beträchtlich verminderte, indem felbft einige der gelehrteften 
jeitfchriften ihrer Freimuͤthigkeit und Wahrheitsliebe wegen unters 
rüdt wurden, fo zeigt doc die große Zahl neu entftandener und 
luͤcklich mit einander wetteifernder politifcher und fonftiger gemeine 
uͤtziger Wlatter, die feit der Befreiung von Deutfchland allgemein 
verbreitet find, daß ber Gemeingeift der Deutfchen keineswegs erlos 
hen, fondern nur deffen Aeußerung einige Zeit dur die Schredniffe 
iner tyrannifchen Gewalt unterdrüdt war. Der Nusen der Jour⸗ 
ıale iſt mannichfaitig beurtheilt worden. Freilich läßt ſich nicht wohl 
eugnen, daß fie durch ihre Menge und die Mannichfaltigkeit der dar⸗ 
n vorkommenden Gegenftände leicht som ernfthaften Betreiben der 
Biffenfhaften abziehen können, daß Gewöhnung an Sournalleferey 
inen Widermwillen gegen angeftrengte wiffenfchaftlihe Befhäfiigung . 
‚vervorbringt, daß endlich dur das Zournalwefen (Zournaliftif) eine 
oͤchſt verderbliche Seichtigkeit allgemein verbreitet werben kann, fo 
vie 3. B. in Frankreich bie Bildung eines beträchtlichen Theils bee 
ogenannten großen Welt fi nur auf das Leſen einiger Zournale bes 
chraͤnkt. Dagegen muß man fi aber aud durch das fo oft ges 
oͤrte Geſchrei Hegen Zeitfchriften nicht verführen Laffen, ben großen 
Rugen zu verkennen, ben die beffern Inſtitute diefer Art gehabt 
yaben und immer 'haben Fönnen. Es ift unftreitig keineswegs in Abs 
ede zu flellen, daß durch dergleichen Sournale zur allgemeinen Bers 
‚reitung einer gewiffen Eultur unter allen Elaffen der Nas 
ion fehr thätig gewirkt worden, daß dadurch mande gemeinnügige 
Renntniffe in Umlauf gekommen / und ber Öffentlihe Geift oft auf 
ine fehr kräftige Weife geweckt und geleitet worben ift; fo in Engs 
and und Deutſchland. Daß fie freilich. aber auch zur Berfehrung des 
fentlichen Urtheils, zur Verbreitung irriger und abgefchmadter Mei⸗ 
tungen’ gemißbraucht werden können, hat die Erfahrung überall und 
‚efonders das Beiſpiel von Zrankreic nur zu ſehr bewieſen. Weniger 
zilt das Geſagte von den rein wiſſenſchaftlichen Journalen, z. B. über 
Nedicin, Phyſik u. ſ. w., die als Vehikel zur Verbreitung bes Reuſten und 
Biffenswürbigften aus ihrem Kreiſe von entſchiednem Rutzen fein koͤmen. 
Jouy, ein — mit 500 Einwohnern und einem ſchoͤnen 
Schloſſe nebft‘ Park, an der Bievre, nicht weit von Verſailles, iſt 
vegen ber,dortigen Gattunfabrif berühmt, melde 1200 Arbeiter ers 
aͤhrt. Dieſe Fabrik iſt im 3. 1760 von Oberkampf geijründet, unb 
at nach und nad ihre jetzige Voilkommenheit erreicht. Der Cattun, 
»elcher aͤus derſelben hervorgeht, empfiehlt ſich befonders durch feine 
choͤnen und dauerhaften Farben, und iſt faſt durch ganz Europa un⸗ 
er dem Namen Toiles de Jony, bekannt. By 
Jouy (Victor Etienne de) Mitglied der zweiten Claſſe des Ins 
Hrut3, und feit 1815 (an Parny’e "Stelle) in ber Academie frangoife, 
in fruchtbarer dramatifher Dichter und geiſtvoller Sirtenzeichner,s 
eb. zu Zouy bei WBerfailes 1769, war in feiner Zugend Soldat, 
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diente 1797 gu Ganenne, dann zu Pondichery, kam 1790 nad) Frank. 
zeich zurück, wurde Gapitän, und machte 1791 mit Auszeichnung ſei— 
nen erften Feldzug als Adiutant des Gen. O-Maran. Als dieſer 
1794 auf dem Blutgerüfte ftarb, rettete ſich Jouy durd) die Flucht, und 
lebte 3 Monate mit dom Marg de Montesquiou zu Bremgarten in der 
Schweiz. Nach Robespierre's Sturz kam er zurück, und diente als 
Adjutant general und Chef dee Generalftabes in der Armee von Paris. 
Er trug am 2. Prairial zum Siege des Gonvents über die Zerroriften 
bei; als er aber am 13. Vendemiaire der obfiegenden Gonventspartei 
entgegen war, Fam er al$ Anhänger der Gectionen von Paris ins Ge— 
faͤngniß. Zwar erhielt er bald feine Freiheit, und wurde Commanda 
zu Lille; aber auch bier ward er, wegen angeblid) verdaͤchtiger polit. 
Verbindungen mit dem engl. Friebensunterbändler Lord Malmesbury 
verhaftet. Rad feiner Loslaffung nahm er feinen. Abſchied, 1797, und 
bekam, feiner Wunden und langen Dienfte wegen, Penſion. Darauf 
ftellte ihn der Dräfert des Dyle Departement zu Brüffel, Graf Pon: 
tecoulant, als Büreauchef an, wo er weſentlichen Antheil an mebrern 
guten Einrichtungen hatte. Als Pontecoulant in ben Genat eintrat, 
gab Zouy feine Stelle auf, und lebt ſeitdem ganz der Literatur. Seine 
Dper, bie Beftalin, componirt von Spontini, : (1820) ‚erhielt den 
Preis vom Inſtitute. Eine Parodie auf diefe Oper erſchien zu gleicher 
Zeit und fand gleichen Beifall; — Jouy hatte fich ſelbſt parodirt. Noch 
dichtete er die Opern: Bayadtres; les Abencerages; Fernand Cortcz; 
u, a. m.; das in dev Wahl des Stoffs verfehlte Trauerfpiel Tippoo- 
Sich, 1813; und mehrere Wu! eville: Gomödien, unterandern (zunieid) 
mit Congdjamp), Comment faire, ou les &prenves de Misantropie ei 
Bepentir, 1799; lV’Avide Heritier, in Pıofa 3 Acten u, a. m. Als Re⸗ 
dacterr und Weiterbeiter bei mehreren Journalen z. B. bem Mercure, 
mwujte er feinen Beiträgen cine fo ansiebende dramatifhe Form zu ger 
ben, dag man ihn den Inventeur des journaux mis en- action nannte. 
Er rihtete feinen leihien und wigigen Humor auf die Daritellung ber 
Bitten des Tages. Diefe Schriften, die eben fo anzichend geſchrie— 
ben find, als fie von einem feinen Beobachtungsgeiſte zeugen, obwohl 
der. Vf. Perfonen, die andre politifhe Meinungen als er, haben, „au 
ſehr als Saricaturen zeichnet, haben auch im Auslande Beifall gefundenz 
wie ber Hermite de la Guiane 3 vol. (Paris 1816) den der Verf. felb 
ing Engliſche überfest hat. Vorzüglich gefiel fein L’ Ermite de la 
Chaulsee d’Antin, 5 vol. (engl.: The Paris Spectator, 1815, von 
Serdan). Noch ſchrieb er den Franc-Parleur, 2 vol.. (engl. Paris 
chitchat, or aview of the fociety.); ferner: Jeux de (12) cartes, hifto- 
riques; und im 5. 1818 feine 22fte Schrift: dei Ermite en proviuce, 
vol. 1. Jouy bekennt ſich in diefen Schriften ganz zu ber er ie bis 
ıgten Jahrh. und iſt ein Bewunderer Voltaire's. Rebolu r war 
er. nie. ‚Seit 1818 iſt er Mitarbeiter an der Minerva, bie in dieſem 
Zahre an bie Stelle des Mercurs trat. + i 
Jopeuſe Entrde hießen ehemals bie, wichtigen Privilegien 
ber Etände von Brabant und. Limburg, mit Einſchluß von Antwerpen. 
Den Namen: Joyeuse Entree (fveudiger Cinzug), — 
viefe Pripilegien daher, weil die Herzoͤge fie bei der Huldigung bor 
dom feierlichen Einzige in die Reſidenz beſchwoͤren mußten. Si wich⸗ 
cisfte® Punkt war, daß, ſobald der Herzog verſuchen würde, eines 
eatr Privilegien aufzuheben, Fein Unterthan weiter zum Gehorſam 
gegen ibn verpflichtet ſeyn follte. 
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Zuba; König von Rumidien und einem Theil von Mauritanien, 
der e8 mit Pompejus gegen Gaͤſar hielt, und erſt nach einem hartnaͤk⸗ 
kigen Kampf micht ohne bdedeutenden Verluſt von dieſem endlich fr 
“Africa bei: Thepſus beſtegt wurde. "Sein Sohn gleiches Namens wurde 
in Rom, :nahdem ihn Gaͤſar im Triumph aufgeführt, anftändig erzo⸗ 
‚gen und fpäterhin von Auguſtus zum Behertfher von. Mauretarich 
und Gaͤtulien gemacht. Er: fchrieb über Africa und Wrabien, was ber 
ältere Plinius benutzte. in. re 

Subeljahr oder Haljahr (ſ. d. Art.) war in der jüdiſchen 
Verfafſung jedes‘ zofte Jahr, wo die veräußerten Güter wieder 
“an ihre alten Herren fielen. : Die, roͤm iſche Kirche ergriff die Idee 
einer folchen allgemeinen Verſoͤhnungsepoche, und’der PYapft Bonifd: 
cius VIII erklaͤrte 1300 das erſte Fahr des neuen Sahrhunderts für 
ein Jubeljahr oder Ju bilaͤum, in welchem Alle, die nad Rom wall- 
fahrten'umd fromme Spenden bringen würden, einen großen Ablaß 
erhalten ſolltenz daher auch Ablaßſahr. Der Gewinn, den der roͤmi⸗ 
ſche Stuhl davon zog, und deruWunſch, daß jeder Ghrift es erleben 
moͤchte, bewog erſt Clemens VI. 1350 jedes zoſte, dann Urban VE 
1389 — ————— und endlich Paul U. 1470 jedes 'asfte Jahr zu einem 
Jubeljahre zu” erklaͤren. Freilich wurden nun die Regierungen auf 
das viele Geld, das man in ſolchen Fahren nad) Kom trug, aufmerk— 
fam, und: Paul fah ſich genoͤthigt, zugleich gewiffe Kirchen in den ve 
fchiedenen Ländern der Chriftenheit zu Gnabenftätten für diejenigen zu 
machen, welche nicht feldft nah Rom kommen konnten, jebody nur uf- 
ter der Bedingung, daß der beſte Theil des Gewinnes diefer Provin- 
zialjubilaͤen in die. roͤmiſche Kammer floß. Die durch ſolche allgemeine 
Ablaͤfſe geſammelten Gelder wurden bald zum Tuͤrkenkriege, bald zum 
Bau’ der Peterskirche verwendet. Letzterer blieb feit- dem 160ten Sahrs 
hunderte der“ fichende Vorwand, unter dem iman fie eintrieb. Die 
Reformatiin, zu derreben bas Ablaßunweſen den erften Anſtoß gege— 
ben hatte, ſchmaͤlerte indeß dieſe Einkuͤnfte merklich, und das — 
jahr, das Beneditt XIV. 1750 ausſchrieb, hatte geringen Erfolg. 
Feſte von⸗ Ipecieller Bedeutung ſind die Jubilaͤen, welche oͤffentliche 
Anſtalten zue Bezeichnung der Jahrhunderte ſeit ihrer Stiftung: 
Regenten und Beamte ann Biele einer zojaͤhrigen Amtsfuhrimg, und 
Eheleute durch ihre goldene Hocdyzeit (JZubelhockhzeit) feiern. Ein 
Subelareis.(ubilarius) ft ein folcher, "der fein Jubelfeſt feiert.” E. 

Zubilaum fd. vorigen Artikelelee. *2 

—Juchten eder Suftenvift ‘eine Art rothgefaͤrbtes Stier⸗ oder 
Kuh, auch wol Moßleder, welches wegen feiner Feinh⸗it, Geſchmei— 
digkeit und Staͤrke, wie auch wegen des ihm eigenen Geruchs und dee 
dauerhuften;angenehmen Farbe, ſehr belicht ift. Man bermuthet, dafs 
die Kunſt/ dieſts Leder zu bereiten, von den alten Bulgaren, einem 
fleipigen und geſchickten Wolke, erfunden worden fey. Jetzt werben 
die Juchten von. den’ Ruſſen⸗ zubereitet, welche ſtarken Handel mit 
denſelben  tteiben.” Der Name ſoll von Juften (ein Paar) her— 
— weib;bei der Zubereitung allemal zwei Haͤute zuſammenget 
naͤht werden. >» Se HE 832*2 

Juda, Stamm und Moͤnigreich, ſ. d. Art. Hebräer und Juden. 

Judas Makkabaͤus, ſ FJuden. * 8 

Judaͤa, fiParüftina. RT 

Zude, der ewige, ift eine poetiſche Perſon aus der alten Volks: 
fage, deren Entftehung ſich >auf- eine durdy Weberlicherung betannte 
Scene. aus ber. Paſſionsgeſchichte gruͤndet. AUS des ‚Heiland anf feii 
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nem Leidensgange zum Richtplatze, unter der Laft bes Kreuzes erlle⸗ 
gend, auf einem Steine vor bem Haufe des Juden Ahbasverus, fo 
nennt ihn die Sage, ruhen wollte, —— ihn weg und verwuͤnſchte 
‚ihn. Jeſus aber erwiedert ihm mit ſtillem Blicke: du foliſt nun 
wandern auf Erden, bis ich wiederkomme. Erſt nachdem 
der Zug vorüber und die Straßen leer find, koͤmmt der beſtuͤrzte Zube 
zu ſich felbft, und getrieben von-Reue und Sehnſucht, wandert er auf 
Geheiß bes Herrn feitdem in ewiger Unruhe von Ort zu Ort, unb 
‚hat. bis diefem Tag fein Grab nicht finden Fönnen. Dieſe Strafe des 
äAnglaubens und ber Herzenshärtigfeit, zu einem  immerwähsenden 
‚Wandern auf Erden und zum Beitgenoffen aller Jahrhunderte verdammt 
zu feyn, fo. wie die ganze Sage, war bebeuttfam genug, um die hrift« 
lihen Dichter zur. Bearbeitung anzuregen. Mehrere haben’ fig daher 
mach dem Borgange. der Legende an diefem Stoffe verfudt. Unter 
den Neuern behandelte ihn Dan. Schubart in feiner faft überkräftigen 
Weiſe, A. W. Schlegel in ciner- Romanze, die Warnung, (in 
feinem Muſenalmanach auf 1802,) und: Goͤthe gibt im dritten Theile 
feines Lebens eine mit Geift und Humor componirte Skizze zum Bes 
ften, in welcher Ahasverus als ein focratifirender Schufter zu Jeru⸗ 
Salem erfcheint, der fid dem Heilande im Sharakter einer falten, nur 
auf das Zeitlihe gerichteten: Verftändigkeit entgegenſtellt, und dafür 
verwuͤnſcht wird, fich fo lange in diefer. Welt, die ihm die einzige ift, 
umberzutreiben, bis ihm der Sinn für bie höhere aufgegangen feyn 
würde. Wir mögen nun entweder nad bdiefer ingeniöfen Idee in dem 
Schickſale des ewigen Juden das’ 2008 jener rauhen, für alles Himm⸗ 
liſche und Heilige unempfänglichen Sinnesurt der fogenannten Ber: 
ftandesmenfhen erkennen, ober ihn im Sinne der chriſtlichen Le- 
ende als den NRepräfentanten feines in alle Gegenden der Erbe zer: 
reuten, nirgends redyt einheimifchen: Volks betrachten; der Aufbe- 
Haltung und des Öfteren poetifchen Gebrauchs wird diefe Sage immer 
werth erfdheinen. J ee NE 
Juͤdeln heißt gemöhnlich kleinlich wuchern, in Handel und Wan 
bel Enidern u. f. f Sn der Scaufpielerfpradhe bedeutet ed einen 
jüdifhen Dialect oder auch Zargon ſpiechen, (f. diefe beyd. Art.) Die: 
fer Diulect, den der Jude felten gang.-ablegt, gewinnt dadurch, daß 
er an komiſche Eigenheiten dieſer Marion: mahnt ind ſelbſt eine if, 
in der Theaterpraris eine Wichtigkeit; die dem Schatifpieler das Gtus 
dium deffelben empfiehlt... Ihn nach Beduͤrfniß der Rolle, : ber Locäs 
litaͤt u. ſ. fi zu behandeln, um bald zu verſtaͤrken, bald zu mäßigen, 
bald mät.niederländifcher Naturmäßigkeit zu: geben und bald. zu idealis 
firen, find Fertigkeiten, in deren Gebrauch ſich der Künftier auszeich⸗ 
nen kann. Sffland‘ gab ihn ale Shylock in S care's: Kaufmann 
von Venedig mit großer Kunf. Man hörte Beinen Berliner, keinen 
Wiener; feinen Breslauer, keinen Hamburger Juden; man hörte aber 
doch den Juden, der Dialect war -poetifch univerfaliiist, und bes 
Künftler vermied es gluͤcklich, durch ihn komiſche Mebenibren anzures 
gen, wo ‚fie der. eruften Bebeutung bdiefes (Grauen erregenden Gharak: 
terbildes Eintrag, gethban haben mwärben. Bon felbft verſte t ſich 
uͤbrigens, daß das: Zuͤdeln nicht in jeder. Judenrolle am Plag iſt, Leſ⸗ 
ſings Rathan z. B. würde auch durch den leiſeſten Anflug von Dialect 
unendlich leiden. A. Mor, 
Juden werden die Hebraͤer nach dem babyloniſchen Exil mit Recht 
genannt, denn da ein großer Theil dieſes Volks waͤhrend der Gefangen⸗ 
ſchaft in den mittiesen und oͤſtlichen Provinzen der perſiſchen Monar⸗ 
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bie anfärfg —8 war, kehrten nur 42,360 Männer mit ihren‘ 
Kamilien ;' von den Stämmen deö alten Königreichs Juda, mit 
Srlaubniß des Eyrus (I. 536 v. Ehr.) in ihr Vaterland zurüd, und 
zründeten einen neuen, von den Perfern abhängigen, doch im Innern 
ser ‚Leitung eigener Hoherpriefter und Aelteften nad) ber Mofaifchen Con⸗ 
Ritwtion 'überlaffenen Staat in Zubda. Jeruſalem, der Tempel und‘ 
bie Ackerſtaͤdte des Landes würden nicht ohne Hinderniffe wieber aufs 
gebaut, bie Schriften Mofis, der Hiſtoriker und Propheten zu einer 
Zempelbibliothed (aus weicher. der Canon unfers X. Teſtaments ent⸗ 
ſtanden iſt,) gefammelt, die große Synagoge von 120 Gelehrten zur 
kritiſchen Bearbeitung und Auslegung der heiligen Schriften, für jeden 
Drt, fo wie"einzelne Synagogen, "Schulen zur Vorleſung des Geſetzes 
und Bildung des Volks, geftiftet.- Alle diefe Anftalten, durch welche 
Esra. und Wehemia die — ihrer Ration — ver⸗ 


—e—e—ù ER ring an, wie * zu on $ Seiten din? 
nicht gefehen worden toäven.-. Daher fehlte es diefer Nation nicht‘ 
an ‚Mitteln, die macedonifdjen Eroberer zu befähftigen‘; und ob. fie‘ 
gleich im: 1 Gturze dee perfifchen Monarchie Alerander dem Großen * 


te Prolemäus von Aeg Ei on — 
—* Achonte ihre — —— und * der; en Golo⸗⸗ 
wie, die et nach feiner Hauptſtadt Alexandria zur Ber es Han 
dels Yinäteofühese ,. Worredjte nor ben Eingebornen Um’ TW übler be⸗ 
dachten ſich dierSuden, da- fie ſich in einem — zwiſchen der’ aͤghp⸗ 
—— und fosifhen: Königen-(197 v. Chr.) auf bie Be er —2* — 
flug enn die ſyriſchen Seleueiden beirachteten eicht huͤmer 
bald. als gute: Beute; und: nacdem -Seleucus EWR | dentiempel: zei 
pluͤndern verſucht hatte beſchloß Antiochus IV. ‚unf:fte den übrige‘ 
Bewohnern feines Reiche in Allem gleich zu machen, ſogar die Aus⸗ 
rottung ihrer Religion.’ Den Verfau derfelben hutte zwar das ſchaͤnd⸗ 
liche Spiel; das der Wetteifer ihret Prieſter und Großen um die ho⸗ 
heprieſterliche Zuͤrde mit Kaͤnken und Beſtechungen am Hofe der Se⸗ 
leuciden trieb, ſchon vorbereitet -aber das Bolt ie: 00 der alten 
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Rationalkraft/ ge in der: — ru er ie wbärr jum vollen‘ 
Aui bruche kam. — —— * kkab (der iner), war. der 
3te . eines. Pri & mit den Seinigen vor dem Untere 
drürter edel Erg in den Gebirge von Zudäa eine Schaar rechts 
— geſammelt atte. Mit dieſer ſchlug er die Syrer, 
eruſalem und fellie den Moſaiſchen Gultus (165 v. a 
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wieder her. Eine neue Epoche des Ruhms und Anſehns beginnt für 
die Juden unter der Anfuͤhrung / der Makkabaer. Drei Brüder aus dies 
fer Heldenfamilie, Judas, Sorrathan und Simon, bekleideten nach eins 
ber die hobepriofterlihe Würde und. vollendeten das Werk ihrer Be— 
freiung vom ſyriſchen Joche. Simon, den die Dankbarfeit Her Nation 
zum. Fuͤrſten erhob, hinterließ 135 v. Chr. feinem Sohne Johannes 
Dprcanug ein unabhängiges und durch Bündniffe mit: den Römern 
gelihertes Reich, das diefer durd) Siege über die Samariter und Idu— 
maͤer noch erweiterte, und durd die Einfegung des hohen Rathes 
oder Sanhedrins b.feftigte. Bedeutende Fortſchritte der Bildung und 
des Wohlſtandes bezeichnen Hyrcans Regierung, auch entſtanden uns 
ter ihnen die. Secten ver Pharifäer, Sadducder.und-Effäer. 
ein Sohn. Judas Ariftobolus nahm 105 dv. Chr. die Könige: 
würde an, und von außen ſchien der jüdische Staat aufınem Wege, die 
Größe und Herrlichkeit des Davidiſchen Zeitalters wieder zu erlangen; 
ba Alerander Sannaus,, Ariftobuls Nachfolger, inveineu: glüds 
lichen Kriege gegen. Aegypten Gaza eroberte. Aber ‚eben jene Secten 
gaben Anlaß zu innern zerruͤttenden Kactionen.; Die Krone wird nach 
dem Tode der, nur von Pharifäern zegierten, KöniginSdlome 70% 
Chr. unten ihrer Söhnen Hyrcanus und Ariftobolusufturitigsdein Bru— 
derkrieg euf „fremde, Schiedsrichter ins Land. Pompejus obwol vont 
Ariflobul.befhpenkt , .ewoberte, 63 v. Chr: , Judaͤa nach roͤmiſcher Politit 
‚ für. ben ſchwachen Hyrcan. Durch dieſen Ausgang deau&teeites fällt 
s Geb Ba ber neuen jüdischen Freiheit ,zufammen. FJeruſalem wer 
liest jeine Mauern das Reid) ‚die neuen; Erpberungen „bie Nation ihre 
Unabhängigkeit, und. die Familie. der ee en WErlauchte, wie 
die Makkabaͤer genannt wurden) den koͤniglichen Titel Hyrean wind 
Hoherprieſter m —— und jeder Jude den; Roͤmern zinsbar. Um⸗ 
—— riſtohuls Söhne durch neue Empoͤrungen den vorigen 
Zuſtand wieder herzuſtellen; die roͤmiſche Uebermacht halt das Volk im 
Feſſeln, und ein falſcher Freund, Antipoter aus Fumaa, draͤngt ſich 
5, roͤmiſcher Procurstor in Hyrcans Familie ein, um ſie gu ſtuͤr zen⸗ 
Denn ihren pie, a a — en, wirbt He⸗ 
rodes, Autipaͤters Sohn, in, Rom für ſich um das Reich. Antigonus, 
s— wis. Sl px Mauther.s Sabre * Jerus 
em behaup are, ward 35 Vu ‚dom dem neuen Könige Der 
—— und zauch der letzte Haͤmonaͤer hingerichtet. Die Regie⸗ 
rung diefes fremden Koͤnigs, der nur, weil ex: ſich unter vielfaͤltigen 
Unruhen aufrecht erhielt, den -Beinamen„des Großen: bekam, brachte 
der. Nation „Eeinen Vortheil. Bei der Zweideutigkeit ſeines eigenen 
Glaubens wurden die an ihm. haͤngenden Großen: gleichguͤltiger gegen 
ihr ——— ‚und die Mordthaten, die er am feiner eigenen: Fa⸗ 
milie verübkez; Toswie bie fortdauernden Bedruͤckungen vom Seiten 
Römer konnten dem Volke nur das Gefuͤhl des «allgemeinen: Unglü 
einfloͤßen, BR iartete der —— immer mehr in geiſtloſen Gen 
zemoniendienft, aug und Lie Si keit des Hofes verdarb Hohe 
und, Niederesu Lern die Duden und das Judent hum beſchaffein 
als Ehriſtus geboren würde. bte dieß * 6 
noch, egten Tase durch den. Mord, der bethlehemitifihen Kine 
der zu. beftecen . Aber weder ‚ger umd-d ————— 


txeiben. Mm den eingigen Troſtden ſie noch an den meſſianiſchen 
4 fie ch durch ihren Unglauben 9 
ben, der fiergifülte,, Unter den Schattenfuͤrſten, die nach B 
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begierten/ wurde das Land bald’ ganz als rbmifche Provinz behandelt. 
Bon den Procuratoren gepeinigt, in feinen religiöfen Gewohnheiten 
geſtoͤrt, brach das gercizte‘ Volk 66 nach Chr. in eine Empörung 
aus, die mit bem gaͤnzlichen Untergange des jüdifchen Staats enbigte, 
Titus eroberte den zten Erpt. 70 nah Chr. Jerufalem mit Sturm, 
der Tempel ging in Feuer auf, die Eradt wurde gefchleift, mas von 
ben Einwohnern nicht umkam, als Sclaven verkauft ober verjagt. 
Bei 110,000 Juden follen während der Belagerung und Zerflörung 
von Jeruſalem das‘ Leben verloren — und es gibt. keinen Greuel 
und keinen Sammer, den das ungluͤckliche Volk nicht in dieſer Cata— 
ſtrophe — mußte. Gleichwol konnten bie in den Gebirgen unk 
auf den T ern zuruͤckgebliebenen Juden erſt nad) mehrern vers 
geblichen Empoͤrungen gezwungen werden, das in eine unmwirthbarg 
Einoͤde verwandelte Vateriand zu verlaſſen. Die nun in alle Gegens 
den der Erde zerſtreuten Weberrefte hatten indeß Wortheile auf ihrer 
Seite, deren kein Volk bei gleichem üUngluͤtk fi rühmen konnte. An 
ihrer natürlichen Verſchlagenheit und Erwerbfamkeit, an ber Energie 

es Religiongeifers und an ben literarifchen Schägen ihrer heiligen 
Schriften befaßen fie ein Eigenthum, das ihnen überall Gingang und 
Fortkommen verfchaffte und die Dauer ihrer Nationalität ficher ftellte, 
Judengenoffen (Profelyten, die zum Judenthum ühergetreten waren) 
umd ‘alte Glaubensverwandte fanden ſie in allen Ländern des römifchen 
Reichs und im Orient bis an den Ganges, wo bie im: babylonifche 
Eril Zurüuͤckgebliebenen ſich zahlreich vermehrt hatten. Aegypten und, 
die ganze Norsfüfte von Afrika war vol jüdifher Colonien, und iR 
den Städten Kieinafiens, Griechenlands und Stalins waren Taufende 
im Beſitze des Bürgerrehts. So wurden fie durch ihre Verbindung 
unter einander und durch ihre heiligen Bücher, ohne es. zu wolle, 
Werkzeuge der Ausbreitung des Chrijtentkums, das nur. wenige von 
ihnen annahmen. Die römifhen Kaifer zwangen fie auch nicht dazu. 
Unter dem Kaiſer Zulian durften fie fogar zu einem neuen Tempelbau, 
in dem von Hadrian unter dem Namen Aelia capitolina wieder 
aufgebauten Jeruſalem, Anftalten machen, und ob ſchon dieß Unterneh: 
men mißlang, behielten fie doch an ihrem in Tiberias wiederer: 
tihteten Ganhebrin und buch Patriarchate (Präfidentfhaften des 
Sanhebrin), deren eines erblich in Tiberias für die weſtlichen Juden 
bis 429, das andere, beffen Inhaber Kürft der Gefangenfhaft (Ads 
maͤlotarch) hieß, erſt zu Mahafia, dann zu Bagdad refibirte u 
von dem bafigen Sanhedrin gewählt wurde, für bie. Juden jenfe 
des Euphrats bis 1038 beftand, fefte Schügpunkte, fo wie an ihren 
bluͤhenden Akademien im Orient Pflanzfchulen ihrer durch mannid)- 
faltige Kenntniſſe ausgezeichneten ehrer (Rabbiner). Ein Werk dere 
felben war die Sammlung ber durch Tradition fortgepflangten Aus: 
legungen und BZufäge zum alten ZTeftamente, welde um 200 von 
Rabbi Juda dem Heiligen veranftaltet, um 500 vollendet, und unter 
dem Namen Talmud als Glaubensnorm von den zerftreuten Juben: 
gemeinden angenommen wurde. Er verpflichtet fie, wo 12 Mündige 
. an.einem Orte beifammen wohnen, . eine Synagoge zu errichten, und 
da der Opferdienft mit der Zerftörung des Tempels aufhören mußte, 
dem Gott ihrer Väter dur eine Menge Gebete und kleinlicher For— 
malitäten in der täglichen Lebensordbnung zu dienen, welche ald ein 
Hauptgrund ihrer beſchraͤnkten Religiofität zu betrachten find und 
ihnen den Betrieb von Bewerben, bie eine anhaltende Arbeitfamieit 
bern, verleiden mußten. Dazu kommt, daß in biefim Gerer: 
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buche der Wucher erlaubt, Ackerbau und Viehzucht mit Verachtung 
belegt, die ſtrengſte Abſonderung von andern Voͤlkern eingeſchaͤrft, 
den Rabbinern, als ihrem Lehr- und Adelſtande, die Regierungsge— 
malt anvertraut und überhaupt eine unreine Moral aufgeſtellt iſt, 
die ben Charakter der Juden verfchroben, ihr Treiben und Wefen der öffent 
lichen Wohlfahrt der Völker, unter denen fie leben, ;gefährlih und 
ihre Einbürgerung aud) da, wo fie die größten Beguͤnſtigungen genof: 
I. unmöglid gemacht hat. Dieß gilt von den Rabbaniten, d.h. 

nhängern des Talmuds, mozu faft alle Juden in Europa gehören. 
Die jüdiihe ‚Seite der Karaiten, die ihn verwirft und ſich blos 
an das Gefeg Moits hält, wird weniger zahlreich und meift nur im 
Orient, der Tuͤrkey und dem öftlichen Rußland gefunden. Während 
des Verfalls der Cultur in Europa,. wo die Juben noch unter den 
Römern als Goloniften und durch den Sclavenhandel in Gallien und 
Deutſchland eingeorungen waren,..blieben fie wegen, ihrer Lehranftals 
ten immer im Bejige einer gewiffen Bildung, welche, in ber Berwirs 
- zung der untergehenden und nach der Völkerwanderung neu entftchens 
den Staaten, nidt nur ihre Eriftenz fiherte, fondern ihnen ſelbſt 
Einfluß und Anfehn verſchaffte. Sie bemädtigten fi des Handels 
ber altın Welt und wurden «ld Dariciber und Uuterhändler, ja nicht 
felten in wichtigen Aemtern den Fürften und Großen unentbehrlich; 
und fo häufige und ſchreckliche Verfolgungen auch feit dem yten Jahrs 

underte die Intoleranz der Ehriften über fie verhängte, ſah man fie 
od gerade in den Ländern und Zeiten, mo man am graufamften ger 
gen fie gewuͤthet hatte, bald wicher emporfommen.. Denn meift war 
ihr Wucder, und die Habfucht der Chriften mehr, als Religionshaß, 
die Urſache diefer Verfolgungen. Alles Unheil, jede Landplage und 
die ſchrecklichſten Frevel wurden ihnen Schuld gegeben, um einen Vor— 
wand zu haben, fi dur ihre Hinrichtung oder. Landesverweifung 
von Lläftigen Gläubigern zu befreien. und mit ihren Scägen zu be: 
reihern. Aber durch ihe Geld und ihre Gewandtheit waren fie ‚zu 
wichtig geworden, als daß fie nicht bei geiftlichen und weltlichen Herz 
zen immer wicher Schug und Aufnahme gefunden hätten, Gluͤcklicher, 
obſchon durch entehrende Abzeichen erniedriget und mit flarfen Abgas 
ben beicgt, lebten fie unter den Muhamebanern; «und während ber 
maurifchen Herrfhaft in. Spanien begann eine. neue Blüthe ihres 
Wohlftandes und ihrer Gelehrfamkeit. (Vergl. d. Art, Rabbinis 
fh: Sprache und Literatur.) Sn den Städten von Franfreid, ' 
Deutihland und Italien räumte man ihnen feit dem ııten Zahrhuns 
derte eigene Gaffen und geſchloſſene Pläge (noch jest Subengafjen 
genannt) ein, wodurd in den Berfolgungen während: der Kreuzzüge 
oft Zaufende auf einmal Opfer der Volkswuth wurden. Wiederholte 
kirchliche Synodalbefhlüffe und landesherrlihe Decrete erklärten bie 
Juden für unfähig zum Mitgenuffe der bürgerlihen Rechte der Chris 
Ber und zur Bekleidung Öffentlier Aemter. Einheimifh, anfaflig, 
rgend einer driftlidyen Zunft oder Innung zugethan, follten fie nies 
gends feyn, fondern nur gegen Erlegung gewiljer Abgaben den uns 
mittelbaren Schug der Landesheren genießen, die fie in Gelbverlegens 
heiten einmal’ über das andere nöthigten, die Fortdauer biefes pres 
cären Bertrags zu erkaufen. In Deutfchlaud wurden fie ald bes 
heiligen römifchen Reichs Kammerknechte (Geldagenten), wie fie 
ein Eaiferl. Schugbrief nannte, gegen Entridhtung einer bedeutenden 
Judenſteuer (1 Fl. chein. auf den Kopf) geihügt. Ihre Bekehrung zum 
Shriftenthume konnte bei einer fo inconfequenten Behandlung nit 
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gelingen. . 3war gaben fie bisweilen, wie beſonders am (Ende bes 
Isten Zahrhüunderts, in Spanien und Portugal der Gewalt nady, 
und ließen fih.in Maffe taufen; war aber der Sturm nur vorüber, 
fo fah man fie wieder in. den Eynagogen. Ja fie Konnten bei dem 
Aberglauben des Mittelalters, deſſen Heiligen: und Reliquienverehs 
zung ihnen als. Abgöiterei erfiheinen mußte, wol auf. ben Gebunden 
Zommen, daß ihr reiner Monotheismus vernunft: und fehriftmäßiger 
fey. Daher, und aus. ihrem Stolze auf das Alterthum ihrer Nation 
und Berfaffung, ift erklaͤrlich, wie viele öffentlid zum Chriſtenthume 
Webergetretene, bie in Portugal neue Ehriften heißen, zu ablis 
dem Range, ja felbft zu hohen geiftlichen Würden gelangen Eonnten, 
ohne. in.ihrem. Privatleben etwas anders zu feyn, als Juden, welde 
die Mofaifhen, Gebraͤuche gewiſſenhaft zu beobachten fortfuhren. - Die 
portugiefifhe Judenſchaft ift, wegen ihrer Werbindung mit biefen 
heimlichen Anhängern, vorzüglicd angefehen und im Befige bedeuten: 
der Ländereien. Die hollaͤndiſchen Suden, meift geflüchtete portugies 
fifhe, waren fonft durch unermeßliche Reihthümer, ſo wie buch eine 
ge Rechtlichkeit ausgezeichnet, die polnifhen, bie ſchon feit 1264 
im Beſitz bedeutender Privilegien ‚und dem fläbtifhen Gewerbfleiße 
ſehr hinberlich waren, und bie ruffifhen, jegt die zahlreichſten unter 
arg ? ‚hatten fid ehedem faſt alles. Handels, der Gaftgerechtigkeiten, 

e8 Bier: 
ftalten bemaͤchtiget; den beutichen blieb bei dem Wachsthume ber deut⸗ 


ſchen Handelsſtaͤdte und Innungen meift nur die Nachleſe des Kleine 
handele. - sin find fid die. Zuben-aber unter ‚allen Himmels ſtrichen. 
Ihre Beihränfung auf Gewerke, -die mehr. Lift und Gewundspeit, 


als ausdauernden, Fleiß erfodern,. hat ihrem Charakter die Züge eins 
geprägt, durch welche fie fo, oft ein. Gegenſtand ber Beratung wur⸗ 
ben. Die einzelnen Edeln, die fi, in neuern Zeiten ald Gelehrte, » 
Philoſophen ober Aerzte unter. ihnen hervorgethan haben, wie Spinoza, 

Mofes Mendelsſohn, Mofes Kup u: f. w., gehören durch den Weg, ' 
den ihre Bildung nahm, mehr den Chriften,. als ihrem Volke am. 
Dies Menge der Juden, durch ein unſtetes Leben verwildert, im täg- 
lichen Eleinlichen. Treiben des Eigennuges befangen ‚und zur Erdul⸗ 
bung des Spottes der .bevorrechteten Chriften gezwungen, konnte 
niht Sinn für die edeln Gedanfen und Gefühle haben, die ben Men- 
fchen 2: Staate erheben und zu ‚gemeinnügigen Thaten anfeuern. 
Ohne Ehre, Vaterland und Freiheit glaubte der gemeine Jude fi 

duch die Künfte des Betrugs und der Lüge nicht Liefer herabzuwuͤt⸗ 
digen, als er fchon fand. Erſt in der philofophifhen Stimmung 
ber 2 Hälfte des Igten Zahrhunderts begann man, neben andern 
Menſchenrechten, auch die der Juden anzuerkennen; philanthropifche 
Ideen zur VBerbefferung ihres bürgerlihen und moralifshen Zuftandes 
kamen ‚zur Sprache und auch zum Theil, durch den guten Willen 
einiger. Regierungen, zur Ausführung ; indeß mit geringem, oft ganz 
verfehltem Erfolge, Nur der. Anfäfiigkeit, die ihnen einige Fürften 

zugeltanden, mochten fie ſich mit Dank erfreuen; am wenigften fchie: - 
nen fie aber geneigt, den Wucher zu laffen und nügliche Handwerte 
zu treiben, oder in die Reihen der Krieger zu treten. Doc konnten 
fie biefem legten Schidfale im Zeitalter Napoleons nicht entgehen. Ben 
bem großen-Gauhedrin, zu dem er 1806 gegen. 109 reihe Juden be 
zief, iſt zwar. kein anderer Erfolg befannt geworben, als daß dieſe 
Deputirten ihr Geld in Paris verzehrten und ein Faiferliches Decret 
bald darauf. nur diejenigen - Zuben für franzöfifhe Bürger erklärte, 


und Branntweinfhanks,. ja hier und ba fogar der Poftans  - 
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vie ſich "eines nuͤtzlichen Gewerbes befleigigen wuͤrden; "aber. zur Con⸗ 
feription ‚wurden fie dennoch alle gezogen. Ernſtlicher waren bie 
deutſchen Fuͤrſten bedacht, die Juden zu Staatsbuͤrgern zu machen? 
die entehrenden Bedingungen ihrer biſsherigen Exiſtenz wurden aufs 
‚gehoben ; bürgerliche “Rechte ihnen zuerfannt, zur Verbefferung ihs 
Ted Eultus und ihrer Schulen in Caſſel ſogar ein ifraclitifhes Con⸗ 
fiftorium errichtet, -deffen, am meftphäliichen Hofe beliebter, Präs 
— Jacobsſohn (f. d. Art.) im J. 1810 mit vielem Gepraͤnge 
die Einweihung eines neuen Judentempels (Synagoge) — zu See⸗ 
Tentm Heſſiſchen veranſtaltete. Weniger ſchimmernd, aber forgfältiger 
und nachhaltiger ſind die Verbeſſerungen der juͤdiſchen Schulen 'in 
Deſterreich, wo fie‘ zu Prag und Lemberg, in Baiern, wo fie zu 
Bu eigne Akademien für ihre Rabbiner haben, und in den Preu—⸗ 
hen Staaten, too ihnen, wie es ſcheint zum Nachtheil der Ehriſten, 
1811 ale Staatsbürgerrechte bewilligt wurden 5° und tn‘ Allgemeie 
nen ſchreitet die jüdifche Nation in Europa, ohne ihre Religion zu 
verleugnen, jetzt mehr als je zuvor einer Anſchließung an chriſtliche 
Witte und Bildung entgegen, während ihre Glaubensgenoffen unter 
den Muhamebanern und Heiden noch die Barbarei ihrer Gebieter 
“heilen, und ſelbſt in dem einzigen 1772 noch beftehenden, © jüdie 
Then Staute der Falaſcha im eſten von Bobeſch (berg; ben Art. 
Habefch) nad; den Berichten neuerer Reiſenden Rohheit und grobe 
mwiſſenheit herrſcht. Weber die Anzahl der Juden in Europa hat 
man vom Jahr 1817 folgende ſtatiſtiſche Angaben: Rußland mit Por 
len 402,800, Cracau ’2500, Defterreid 415,000, Preußen ohne bie 
Rheinlande 78;6 6, Deutfche ' Staaten‘ 63,500, Dänemark” 5,300, 
England 25,000, 'Nieberiande 30,000, Frankreich 60,000, Stalien 
‘27,000; Joniſche Inſeln 4.500, Zürtei“ 60,000, züfammen 1179500, 
welche - Summe: jedoch viel‘ zu gering: "if, - da allein Polen vor 
der Zheilung über eine Million und Gaäkficien 422,000’ Juden zählte 
und bie deutfchen "gemeiniglid‘ auf 300,000 Köpfe angenömmen 
werden. Die ſchwarzen Juden in Oftindien find Eingeborne 
und Sclaven, die!das Judenthum angenommen haben. In Ruß—⸗ 
land iſt aus den Juden, die das Ehriſtenthum annehmen, 181 
seine beſondere Gemeine Ifraelitifder Chriſten . d. Art.) m 
großen -VBorrechtengebildet worden. S. Spieker über bie ehema⸗ 
Tige und jetzige Laͤge der Juden. 8, 1809. — Ueber das Juden 
jahr und den juͤdiſchen Calender ſ. d. Art. Calender und Jaht. B. 
Judenſchule ſ. Synagoge. 2* ie 
— Juften, f. Suter eu Bu I ET 
— Jugurtha war der Sohn des Manaftabal, eines Sohns des 
Mafiniffa mit ciner -Veifhläferin.- Als Neffe des Micipfa, der feis 
nes Vaters Bruder) und, nach dem Maftniffa, König von Rumis 
Bien war, ethielt-Zugurtha eine eben ſo forgfältige Erziehung als 
die beiden Söhne des Micipfa, Adherbal nnd Hiempſal. Auch beſaß 
er Eigenfchaften, ‚welche ihm alfgemeine Liebe und Achtung erwar« 
ben. Er mar ſchoͤn von Körper, voll maͤnnlicher Kraft und mit 
großen Zalenten- begabt. Er bildete fi früh zum Krieger. Micips 
d, ber ibn zu fuͤrchten begann, befhloß, ihn auf irgend eine ſchick. 
liche Art von ſich zu entfernen, und ihn deßhalb zu allerlei gefährs 
lichen Unternehmungen zu gebrauchen. So ſchickte erihn, 3. B. mit 
tinem Heere den. Römern zu Hülfe gegen Numantia; aber bier ges 
‘wann er buch feitte Tapferkeit und durch fein kluges Betragen bie 
Achtung des Kriegéeheers und die Freundſchaft des Seipio. Micipfa 
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änderte ſelbſt feine Geſinnung gegen ihn/ ‚unbufüchteiihn durch Gdr 
te an ſich zu feſſeln. Er nahm ihn jetzt an Kindea Statt: an, und 
erklaͤrte ihn mit feinen. Söhnen. zum gemeinſchaftlichen Erben ſeiner 
Krone. Roch auf feinem: Todbette ermahnte:er ihn Mut Freundſchaft 
und Treue gegen. ſeine, durch bruͤderliche Bande mit ihm verbunde⸗ 
nen Soͤhne; dieſen aber: befahl er, dem Jugurtha mit Ehrerbie⸗ 
tung zu begegnen, und feinen Tugenden nachzueifern. Jugurtha 
antwortete dem fterbenden: Könige, wie es dieſer nur wuͤnſchen konn⸗ 
te, ob er gleich ſchon damals den Entfchluß ‘gefaßt hatte, fich zum 
Alleinherrſcher von Numidien zu mahen.- Bald mad) bem Tode bes 
M icipfa machte er Anſtalt, dieſen Entfehluß auszuführen. Es a 
lang ihm, den Hiempfal. zw ermorden, und feinen Bruder Abhers 
bal aus: bem Lande. zu jagen, indem er ſich faft ‚feines ganzen Ans 
theild an Numidien bemädhtigte. -Auf,die Nachricht, daß Adherbal 
nad. Kom genangen fey, ſchickte er; ebenfals Gefandte dahin ab, 
um durch Beftechungen die Schritte deffelben zw: vereiteln. Dieß 
luͤckte ihm auch. Der groͤßte Theil des Senats erklaͤrte fich für 
—* und ſuchte ſein Verfahren zu rechtfertigen. Es wurden zehn 
Bevollmaͤchtigte ernannt, um Numibien zwiſchen Adherbal und Ju—⸗ 
gurtha⸗ zu theilen, und über den Tod des Kiempfal::an ‚Ort. und 
Stelle Erkundigung einzuziehen. Auch dieſe Bevollmaͤchtigten wußte 
ZSugurtha ganz fuͤr ſich zu gewinnen. Sie erklarten die Ermordung 
des Hiempfal bloß. für: Gegenwehr, und, gaben. bei,cher; Theilung 
bem. Jugurtha: die reichſten und ſchoͤnſten Propinzen.ir Raum. waren 
die. Bevollmächtigten. abgereiſet, als Jugurtha, um ben Abherbaf 
zum Kriege zu veizen, in. bie Gränzen feines Autheils feindlich eins 
fiel, und daſelbſt die ſchrecklichſten Verwuͤſtungen anrichtete. Adher⸗ 
bal blieb bei allen: Beleidigungen ruhig. Wollte alſo Jugurtha feis 
nen Zweck erreichen; fo durite er nicht weiter auf Vorwand zum 
Kriege warten. Er brach demnach von neuem mit einem zahlreichen 
Oeere in die Länder des Adherbal ein und noͤthigte dieſen mit: Ges 
walt zur Gegenwehr. Bei⸗ der Hauptſtadt Ciethasfam es zu 
Einem Treffen, .in welchem Adherbals Heer geſchlagen und zerſtreut 
wurde. Abberbatifand kaume Mittel, nach Eirtha gu: entfliehen, wo 
er: von Jugurtha belagert: wurden Mährend der Zeit bot ſich dem 
Abherhal Gelegenheit. dar, einen. Brief nach Rom zu ‚überfendem, 
worin ee: feinen, unglüdlichen- Zuſtand ſchilderte. Dennoch mußten a6 
bie Freunde Jugurtha's dahin zu bvingen, daß man wieberum n 
Bevollmaͤchtigte nach Numidien abgehen ließ. Natuͤrlich, daß au 
dieſe Sendung nichts eitſchaed, Tandern daß vielmehr Adhexbal der 
Willkuͤr ſeines Feindes uͤberlaſſen wurde. Dieſer belagerte nun Cir⸗ 
tha mit dem ſtaͤrkſten Rachdrucke RAnd noͤthigte den Adherbal zur 
Uebergabe. Angeachtet feines Verſprechens, ihm bag Leben zu ſche 
ten, ließ 1er ihn gefangen nehınen, und zauf biaraummenfchlich 
Art ermorden. Dieſe ſchaͤndliche· That Jugurthas ſiegte endlich bei 
dem roͤmiſchen Senate über: dis. Beſtechungen Acffeiben. . Das; Volk 
orzlangte ſelbſt daß: man ernſtliche Maßregelu gegen ihn nehme, 
and der Saunat heſchloß den Krieg, gegen ihn. Das, —— 
be. dem Conſul 2, Calpurnius Piſor uͤbertragen reinem Manne, D 
mit vielen. Seldherrntalenteni. big: niedrigſte Habſucht verband. Bi 
fangs »fügrte er den Krieg⸗ mit vielem Rachbruee nd eroberte n 
zere Staͤdte; balduaber ließ sr ſich mit Jugurtha in Unterhandlun⸗ 
gen ein,giumd, bewilligte — —— als Zugurt ha Seins: Schäpe 
nicht geſpart hatte, unerwartet ſehr vortheil haſte Bedingungen, 
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Zugurtha behielt Rumibien, und: lieferte ber Republik bloß eine 
gewiſſe Anzahl Pferde, Elephanten und eine mäßige Geldſumme. 
In Rom war man damit ſehr unzufrieden, und Jugurtha wurde 
beſchieden, ſich vor dem Richterſtuhle des Volks zu ſtellen. Da 
man ihm ſicheres Geleit verſprochen hatte, fo. ſtellte er ſich in Rom, 
wo es ihm gelang, xeinen ber Volkstribunen auf feine Seite zu 
bringen. Als er ſich daher. vor dem Volke verantworten ſollte, legs 
te ihm der Tribun Stillſchweigen auf, und ſo mußte das Volk aus⸗ 
einander gehen, ohne das Geringſte beſchließen zu koͤnnen. Jugur⸗ 
kha trieb num feinen Uebermuth in Rom fo weit, daß er den Mafs 
ſlva, einen unehelidden Sohn bes: Buläffa, Bruder des Micipfa, 
dem’ das roͤmiſche Volk bie Krone’ von Numidien zu ertheilen ges 
weigt war,: meuchelmörberifdy umbringen ließ. Da ihm ſicheres Ges 
keit. verſprochen worden; war, ſo erhielt er bloß" Befehl, Rom 
unverzüglich "zu verlaffen. Dev Krieg wurde ihminun von neuem 
erklärt, und vom Gonful Poſthumius Albidus geführt. Aber die 
Raͤnke des: Zugurtha machten, daß das Jahr zu ‚Ende ging, obs 
ne daß abermals etwas entſchieden wurde. Jugurtha war fogar fo 
gtuͤcklich, gleich nach der Abreife des Conſuls, dem Bruder befs 
ſelben, Aulus Poſthumius, eine voͤllige Niederlage beizubringen, 
ihn zu: einem ſchimpflichen Frieden zu nöthigen, und feine Armee 
durch das Zoch gehen: zu laſſen. Dieß war; Urſache, daß der Ge: 
nat den Frieden fuͤr unguͤltig erklaͤrte, und den beruͤhmten Metels 
us: nach Numidien ſchickte. Diefer beſiegte den Jugurtha in einem 
Daupttreffen, und blieb allen ſeinen Seſtechungskunſten unzugaͤng⸗ 
lich. Schon auf dem Punkte, einen ſchimpflichen Frieden zu unters 
zeichnen, und fi den Roͤmern zw ergeben, aͤnderte Zugurtha ploͤtz⸗ 
ih, aus Furcht, diefelben möchten die wen. ihn! begangenen: Uebels 
daten raͤchen, feinen Entihiuß, und wellte -hody» einmal ba& 
Aeußerſte wagen. Erifammelte daher. ‘feine legten .Krafte, und 
wußte fo geſchickt zu operiren, daß Metellus feinen’ Wunſch, den 
Krieg zu beendigen, unerfüllt Fahı ’ Marius Hatte naͤmlich durch 
Feine Ränter bewirkt, » daß‘ Metellus zuruͤckberufen, und. er ſelbſt 
an beffen ‚Stelle zum Feldherrn ernannt wurde: Aber beinahe wäre 
Zugurtha, - Hoch Vor des Marius Abreiſe von Romy: buch. die 
Berrätherei ‘des Vomilcar, eines feiner, Bebienten, ben Römern 
Wusgeliefert worden. Nach einem neuen Giege, den Metellus über 
den Jugurtha erfocht, und welcher · ihn faft möthigte, aus feinem 
Reiche zu entfliehen, e er ben Entfchluß, bie. Gätulier und 
den mauritanifchen König Bocchus um Huͤlfe anzuflehen. Gr ers 
Iongte fie :aud wirklich, — es nun, mit ſeiner neuen 
Armee die Wiedereroberung feines Reichs zu verſuchen. Unterdeſſen 
war Marius in Afrika angekommen, um den Metellus im Com⸗ 
mando abzuloͤſen. Nachdem ee’ die Stadt Capſa und das feſte 
Schloß Mulucha erobert hatte, zog er: ſich an bie Gerküfte zurück, 
wurde aber unterwegs. von dem vereinigten Deere des Bocchus und 
Jugurtha angegriffen, und. genöthigt, ſich auf einen Berg zurück⸗ 
äigicehen. Hier umſchloſſen ihn die’ Feinde, und uͤberließen ſich, im 
der Erwartung eines vollſtaͤndigen Sieges, dem Ausbrus 
der unmaͤßigſten ge As ſie aber, vorm’ Tanzen und 
| —3 eben dem Schlafe uͤberlaſſen wollt 
Fürzten die Roͤmer vom Ber * fie herab, und ſchlugen ſie n 
viner graͤßlichen Niederlage —8 w die Flucht. Vier Tage nachher 
wagten Jugurtha und Bochus einen neuen Anfall, weit fie die 
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Römer in völliger Sorgloſigkeit zu finden hofften. Aber Marius 
empfing fie fo tapfer, daß beinahe ihr ganzes’ Heer von 90,000 
Mann niedergehauen wurbe, obgleih Jugurtha felbft mit bewuns 
dernswuͤrdiger Zapferkeit gefochten hatte. Der mauritaniſche Kös 
nig Bochus ſchloß nun Frieden mit den Römern, und verließ 
den Jugurtha. Ja, als Sylla nachher als Gefandter zu ihm Fam 
ließ ‚er fih fogar von ihm bereden, den Jugurtha zu fih zu loden, 
und ihn den Römern zu überliefän.- Unter dem Vorwande, zwis 
fen ihm und den Römern einen Frieden zu vermitteln, brachte man 
ihn an den Hof des Bocchus. Hier wurde er gefangen genommen 
und dem Sylla überliefert, "der.ihn in Ketten legen unb nad Eirs 
tha zum Marius führen Heß: So war der Krieg beendigt, und 
Numidien in eine römifche Provinz verwandelt:‘; Marius zierte ſei⸗ 
nen Triumph mit dem gefanaenen Jugurtha und deſſen beiden Soͤh⸗ 
nen. Nachdem letzterer bei dieſer Gelegenheit auf eine graufame 
Art vom Pöbel gemißhantelt worden war, warfiman ihn in einen 
finftern Kerker, wo er nach ſechs Sagen des. Hungertodes  geftorben 
ſeyn foll. Einige Schrifeſteller erzählen, er fey glei nad geen⸗ 
digtem Triumphe im Gefänaniffe hingerichtet, worden. Seine beiden 
Söhne biieben in ber Gefangenfchaft zu-Benufium. -Gatluftiu 6 
at ben Jugurtha "und: den ihn betreffenden: Krieg meifters 
aft befchrieben. Ä 
Zulia, die durch ihre. Ausfchmweifungen for berüdtinte eins 
zige Tochter: des Kaiferd Auguft und der Scribonia, beſaß Ans 
nehmlichkeiten im Umgange, eine nicht gewoͤhnliche Schönheit und 
einen fehr gebildeten Geift. Zuerſt wurbe fie mit dem ätlteften Soh⸗ 
ne des Antonius, Antyllus, verfprohen. Da aber biefe Berbins 
dung: nit; zu Stande Fam, fo .heirathete fie den jungen Mare 
cellus, ben Sohn ber Dctavia, welchen biefe von ihrem erfien 
Gemahle hatte. Als diefer bald darauf ſtatb, mard fie Gemahlin 
des M. 'Bipfanius Agrippa, : welchem fie drei Söhne, den Gajus, 
Lucius und Agrippa, bdeßgleichen zwei Toͤchter, die. Zulia und 
Agrippina, gebar. Schon bei Lebzeiten diefes ihres Gemahls 
führte fie ein hoͤchſt zügellofes Leben. Ganz Rom kannte * Auss 
chweifungen; Auguft allein war nicht davon unterrichtet. Nach des 
grippa Tode vermählte fie ihr Vater mit dem Ziberius, der zwar 
ihre Aufführung fehr wohl kannte, ‚aber do dem Willen des Kais 
ferö ſich nicht zu widerfegen wagte. Julia ließ fidh durch dieſe neue 
Heirath fo wenig in‘ ihren gewohnten Ausfchweifungen flören, daß 
Ziberius, der eben fo wenig Zeugk als Anklaͤger derſelben beim 
Auguft fein wollte, gezwungen wurde, um beiden auszuweichen, 
den Hof zu verlaffen. Ihre Schamtofigkeit ging: fo weit,: daß fie 
jeden Morgen der Stathe des Mars fo: viele Kronen auffetzen ließ, 
als fie fi in der vorhergehenden Racht hatte entehren laffen. Ends 
lich konnten ihre. Ausfhweifungen auch ihrem Vater nicht verborgen 
bleiben. Er gerieth darüber in den heftigften Born, und wollte fie 
anfangs umbringen laffen ; begnügte ſich jeboch, fie auf eine wuͤſte Infel 
an ber Küfte von Sampanien, mit Ramen Panbataria, zu verbannen; 
wohin fie ihre Mutter Seribonia begleitete. Auch war er fo unerbitts 
lich, daß cr fie, felbft' auf die bdringendften Witten bes Bulle; 
nicht wieder ‚begnabigen wollte. Doc Ließ er fich endlich bewegen; 
ben Drt ihrer Gefangenfchaft zu ändern, und ließ fie von der Ins 
fel auf das feſte Land nad) der Stadt Rhegium fchaffen. Nah Rom 
Surfte fie nicht zusäctepren, Rach dem Bode bes Kaifers ward ihr 


/ 


. 918 Inliauns 


Schickſal The trautigẽ So lange dieſer gelebt, hatte Tiberius noch 
immer viel Zuͤrtlichkeit gegen ſie geuͤußert, und den Kaiſer oft gebe: 
ten, ſie zu begnadigen. Jetzt aber behandelte er. fre mit der groͤß— 
ten Grauſamkeit. Vorher hatte -fie bloß bie Stadt Rhegium nicht 
derlaffen dürfen; Tiberius aber ſperrte fie im eigentlichen Sinne in 
ähremn Haufe ein. Ja, er entzog: ihr auch die kleine Penfion, die 
ihr Auguſtus ansaefegt hatte, und ſo ſtarb ſie im ızten Zuhre ih: 
ver Verbannung in Mangel und: Dürftigkeis: - 
— Julianus (Flavius Claudius), roͤmiſcher Kaifer, welchem 
Die Chriften den Beinamen Apofta ta. gaben, Sohn des Zulius Gon- 
ftanz, (Bruders von Conftantin dem Großen,) und Baflliens, feiner 
weiten Gemahlin, einer Tochter des Präfeceten Zulian, ward am 
6. Nov. 331 zu‘ Eonftantinopel;geboren. Kaum 6 Sahre alt, fah 
er, wie fein Bater und mehrere Glieder feiner Familie von ben 
Soldaten des Kaiſers Conftanz U., feines Onkels, «eines Sohnes 
von Conſtantin dem Großen,) ermordet wurden. Er und fein 
jüngerer Bruder: Gallus entgingen kaum dem Tode. Julian felbft 
lag gerade an einer gefährlichen Krankheit darnieder, von der er 
fih, wie man ‚glaubte, nicht wieder erholen würde; feinen Bruber 
Gallus rettete feine: große Jugend. Beiden Prinzen verbfieben nur 
Keinde als: GStügen ihres bälfiofen Alters, . und die Erziehung ber: 
felben wurde dem Eufehius von Nicomebien anvertraut, welcher ihr 
nen ben Mardonius zum‘ Lehrer gab. Man erzog ſie im Ehriften- 
thume, einer. Religion, : die damals’ an bem ‚Hofe. der Kaifer noch 
neu war, Man: ließ fie fogar in den ;priefterlihen Stand treten, 
um fie vom: Throne zu entfernen: fie wurden zu Vorlefern in ihr 
zer Kirche gewählt. Diefe Erziehung machte einen ganz verfchiedenen 
Eindruck auf die, Gemüther der beiden Brüder, beven Charakter an 
fih ſelbſt ſchon fehr. verfchieden war. Gallus, der jüngere, wid 
nie vom Ghriftenthume, und erwarb fich daburd das Lob der Kir: 
chenſchriftſteller. Nichts deftoweniger ergab er ſich, als er zur Wuͤr⸗ 
de eines Caͤſars, und zum Gtatthalter von Syrien erhoben wor⸗ 
den war, den groͤßten Ausfchweifungen und den erfinnlidjten Graus 
famkeiten. Er faßte fogar, wie man fagt, ben Entſchluß ben Kais 
fer Gonftanz ' vom Throne zu ſtoßen, weldyer ihn dafür zum Tobe 
verurtheilen ‚ließ.: Julian ‚hatte, da er älter war, aud die Ber: 
folgung,, : welche man an feiner. Familie ausgeübt, jo wie ben 
Zwang und die Furcht, in welcher man ihn feine Jugend hatte zu: 
bringen laſſen, um deſto Iebhafter gefühlt: Er fuchte daher Troft 
in dem Stubium der fhönen Wiffenfhhaften und der Philofophie und 
überließ ſich demfelben mit Eifer. 14 Jahre alt,. ging er nad 
Athen und; Micomedien, wo er den "Unterricht verſchiedener Lehrer) 
insbefondere des Sophiſten Libanius, -genof. Hier warb er beftimmt 
der Religion derer,.bie feine ‚Bamilie ermordet hatten, zu entfagen, 
und. zu. dem fogenannten. Heidenthume, welches damals noch vorhan⸗ 
den war, übergutreten. Doch fcheint er nicht Geiftesfraft genug gehabt 
zu haben; bei Annahme jener Religion, bie unhaltbaten, theils 
jogar Iäppifchen Meinungen derſelben zu verwerfen: wenigftens fine 
den wir, daß er an Aftrologie, . an. die Wifjenfchaft der Harufpiceg; 
an die Kunſt, gewiſſe vermittelnde Geiſter zu feinem Bortheile 
ſtimmen, “und durch fie in die Zukunft fehen zu Eönnen, und an 
dergleichen Dinge mehr geglaubt hat. Conſtanz, der theild von 
den Geſchaͤften der Regierung darnieder gebeugt war, theils den 
Einfall ders Deutſchen in die Provimgen des roͤmiſchen Reichs befuͤrch⸗ 
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ten mußte, entſchloß ſich, Julian das Commando gegen dieſelben 
u übertragen. Dieſer ward daher zu Mailand am 6. Nov. 335 von 
an feierlich zum Caͤſar ausgerufen, und erbieit deffen Schwer 
ſter Selene zur Gemahlin. Nun marſchirte Julian mit einer nur 
geringen Anzahl Truppen nad) Gallien, welches von den Deutichen 
verwüftet murde, und wofelbfi er im Anfange des folgenden Der 
cember3. anlangte. Kaum war es zu erwarten, baß ein Jüngling, 
der ſich bi$ dahin nur mit dem. Etudium ber Philofophie und mit 
ben ſchoͤnen Wiſſenſchaften beigaftigt hatte, im Gtande ſeyn mwürs 
de, befonders bei fo ſchwachen Hülfsmitteln, bie furchtbaren Deutz 
schen zu befiegen, und Golien von ihnen zu befreien. Selbſt der 
Kaifer Gonftanz fhien auf diefe. Möglichkeit nicht gerechnet zu haben. 
Nachdem nun Julian den nod ‚übrigen Theil des Winters mit Vor—⸗ 
bereitungen zu dem bevorfichenden Kriege zugebracht hatte, marfdirte 
er den Deutjchen entgegen, melde er, nachdem er: mehrere Etäbte 
erobert und verſchiedene Gefechte gewannen hatte, in einer Hauptz 
chlacht,, in welder 7 Fürften der Deuifchen zugegen waren, bei 
trasburg auf's Haupt flug, wodurd er Gallien von den Feinden 
änzlih ſaͤuberte. Damit noch nicht zufrieden, verfolgte er die 
Senf bis über den Rhein, und befriegte fie auf ihrem eigenen 
rund und Boden. Doc, zeigte fih Julian nidt bloß als tapfern 
Krieger, fondern beweis auch feine Zalente zum Regenten, indem 
er Gallien eine ganz neue Verfaffung gab, die Finanzen herſtellte, 
die Abgaben ziwecdmäßiger vertheilte, die Laften derſelben erleichters 
te, die Mißbräude,. welche jich in den Gerichtshofen eingefhlicdhen 
atten, abidaffte, in den wichtigsten Angelegenheiten felbft Recht 
prach, und Städte und Feftungen erbauen ließ. Während er ſich 
fo um das Wohl eines großen Landes verdient machte, ward er bei 
Gonftanz von Hoͤflingen verläumdet, als firebe er danach, fi uns 
abhängig zu machen, ‚oder ibn wol gar vom Throne zu ſtoßen. So 
tonnte es nicht fehlen, daß der argwoͤhniſche Conſtanz auf die glän— 
jenden Erfolge, welche fein Better in Gallien bewirkt hatte, bald 
eiferfüchtig werden mußte. ‚Sa, er war nidhtäwürdig genug, uns‘ 
ter ber Hand die Gallier felbft gegen. ihn aufzureisen, und ihm 
feine beften Truppen adfodern zu laffen, indem er'vorwandte, die— 
fe. gegen bie Perfer gebrauchen zu müffen. . Diefer, Befehl brachte 
einen Aufruhr unter den Soldaten hervor, welche nicht nad Perſien 
marfchiren wollten. Sie riefen daher ihren Cäfar. Julian, ungeach⸗ 
tet feines. Widerfirebens, im März 360 zum Kaiſer aus. . Julian 
meldete dem Conſtanz den Verlauf der Dinge: dieſer befahl, er 
folle den Kaifere Zitel ablegen. So fehr nun auch Julian dieg zu 
thun geneigt war, fo widerfegten ſich doch. abermals bie galifchen 
Legionen. Nun ließ. Gonftanz ein Heer gegen Qulian marfdiren, 
und biefer fegte fi in Bertheidigungszuftand. . Zulian verlich. Gals. 
lien, wo er 5 Sabre zugedradht hatte, eroberte Sirmium, die 
> von’ Illyrien, belagerte Aquileja, — da erfährt er den 
od des Kaiſers Conſtanz. Jetzt eilt er durch Thracien, und kommt 
am II. Dec. 361 zu Gonftantingpel an, wo er, feierlich zum römis 
ſchen Kaiſer erwaͤhlt wird. Nun befhäftigge er ſich mit Verbeſſe⸗ 
zung der Angelegenheiten bed Reichs, tafte unzählige Mißoraͤuche 
ab, und fohränkte feinen Hoffiaat ein. Als er eines Tages einen 
Barbiter verlangt hatte, und -biefer in glärzender Kleidung ers 
ſchien, fcidte er ihn wieber fort, mit den. Worten: „Sch habe 
einen Barbirer verlangt, „und keinen Senater.““ Wen ben taufend 
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Badern oder Barbirern, die ſein Vorgänger gehabt hatte, bes 
hielt es nur einen. Auch die Köche, deren Zahl fih eben fo hoch 
belief, fchaffte er bi8 auf einen ab. Die Berfchnittenen wurden 
ebenfalls verabfchiebet. Auch die fogenannten curiosi, melde unter 
dem Vorwande, dem Kaifer nüslihe Dinge zu Yinterbringen, zu 
den gefährlidhften Spionen und einer Geißel für das gefellfchaftliche 
‚Leben geworben wuren, erhielten ihren Abfchied. Diefe Aufhebung 
fo‘ vieler unnüger Bebienungen kam dem Volke zu Nug, weichem 
der fünfte Theil aller Auflagen erlaffen wurde. In allen Berhälts 
niffen feines öffentlichen und Privatlebens bewies Julian einen auß: 
gezeichneten Charakter. Er fuchte den heibnifhen Gottesdienft in 
feinem volllommenen lange wiederherzuftellen, unb wirkte daher 
dem Chriftenthume und den Ehriften beharrlich entgegen, ohne doch 
lestere, wie viele feiner Vorgänger‘, graufam zu verfolgen. Er 
entzog ben chriftlihen Kirchen ihre oft großen Reihhthümer, unb 
vertheilte fie unter feine Soldaten, verfuchte es aud) wol zumeilen, 
wenn er fie burh Schmeicheleien und Wohlthaten zu dem Heibens 
thume nicht zurüdzuführen vermodhte, ihnen in Dingen, bie jebod 
die Religion nicht angingen, hinderlih zu fein. So verbot er ihs 
nen 3. B., vor Geridit als Sachwalter aufzutreten, Staats: Aems 
ter zu bekleiden; ja, bie Chriften durften nicht einmal oͤffentliche 
Lehrer werden, da er wol wußte, welde große Hülfsmittel, das 
Heidenthum zu befämpfen, fie in ihren Schriften befigen müßten. 
So wollte er Jeſus Prophezeihung, in Betreff des Tempels zu Je: 
rufalem, nichtig machen, und erlaubte daher den Juden, benfelben, 
ungefähr 300 Jahre nad feiner Zerflörung, wieder aufzubauen, 
Aber es follen, wie man fagt, aus ber Ziefe feurige Flammen 
emporgeftiegen feyn, und mehrere Arbeiter verbrannt haben. So 
eifrig nun auch Julian darauf bedacht war, bie riftlihe Religion 
auszurotten, fo wollte er body zuvor den Krieg gegen die Perfer bes 
enden. ein erfter Feldzug gegen bdiefelben fiel glüdlih aus: er 
eroberte mehrere Städte und drang bis Cteſiphon vor. Mangel an 
Lebensmitteln zwang ihn, fi wieder zurädzuziehen. Hier ward er 
am 26. Jun. 365 gefährlidd verwundet, und farb in der folgenden 
Nacht im Zaften Zahre feines Lebens. Man machte ihm die Grabz _ 
ſchrift: „Hier liegt Julian, welcher an den Ufern des Zigris fein 
Leben verlor. Er war ein vortreffliher Regent und ein täpferer 
Krieger.’ Vielleicht giebt es weder in der alten, noch in der neuen 
Geſchichte einen Fürften, über welchen die Schriftſteller verſchiedener 
—— hätten: vieleicht koͤmmt dieß auch daher, weil allerdings 

ſeinem Charakter eine Menge Widerſpruͤche lagen, und Einige 
glauben, er habe fo viel boͤſe und gute Eigeufchaften beſeſſen, daß 
es Leicht fen, ihn zw tabeln und zu loben, ohne die Wahrheit zu 
verlegen. Won der einen Seite unterrichtet, großmüthig, mäßig, 
enthaltfam, umfidtig, gerecht, gnaͤdig, menſchlich; von der Anz 
dern Leichtfinnig, unbeftändig, ſonderbar, fanatifh und abergläus 
bifh bis zum hoͤchſten Grade, ehrfühtig, und voll Begierde, ein 

lato, Marcus Aurelius und Alerander zu gleiher Zeit zu ſeyn, 
ſtrebte er, durch falfches Urtheil verleitet, allein ad) dem, was 
ihn vor allen andern bemerkbar maden konnte. Allen diefen Zügen 
ſcheint eine fpottende fophiftifhe Kälte und Verſtellungskunſt zum 
Grunde zu liegen. Bon feinen Merken find auf uns gekommen?! 
mehrere Reden, Briefe und Catiten, unter welchen letz⸗ 
sern ich bie Satire auf bie Säfaren, und die. Satire auf die 
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Eimvohner. von Antiohien, Mifopognn betitelt, duch Wis und 
Laune auszeichnen. Namentlidy wird die Satire auf die. Cäfaren ges 
ſchaͤtzt. Ein Eritifches Urtheil über diejenigen, welche auf dem I 
Throne der Erde gefeffen haben, von einem ſtrengen Philofophen ge: 
fällt, der felbft auf diefem Throne geſeſſen bat, mußte in der That 
einen eignen Reiz gewähren. In feinem Mifopogon fpielt Julian 
den Antiodhiern auf eine harte Weiſe mit, fpart aber kein Lob, wenn 
von ihm felbft die Rede ift. Die verjciedenen Werke, welche ung 
von ihm übrig gehlicben find, «(die vollitändige und befte Ausgabe 
berjelben ift von Ezechiel Spanheim, Leipz. 1606. Fol.) beweifen, 
baß diefer Kaifer Talent, , Geift, Lebhaftigkeit, Leichtigkeit im Vor— 
trage und eine gewiffe Fruchtbarkeit beſaß. Dod) fcheint er dem Se— 
ſchmacke feines Zahrhunderts, in welchem eine bloß rhetvrifche Declas 
mation die Stelle der Beredtſamkeit, Antithefen die Stelle der Ges 
danken, und Wortipiele die Stelle des Wiges vertreten mußten, zu 
ſehr ergeben gewefen zu feyn. Er fchrieb auch ein Werk gegen die 
chriſtliche Religion, von dem uns einige Fragmente erhalten 
‚worden find, weldye der Marquis d'Argens in’ die franzöfifhe Sprade 
überfegt hat. Die neuefte Echrift von Bedeutung über Zulian ift 
von A. Neander, betitelt Ueber Kaifer Zulianus und fein Zeitz 
alter, ein biftor. Gemälde. Leipz. ıgır. 8. 

Sulianifdher Galender, f. Salender. 

Zulius Romanus, eigentlihb Giulio Pippi, ber vorzüg: 
Lihfte von Rafacls Schülern und Sehülfen. Er war 1492 zu Nom 
geboren. Bon wem er feinen erften Unterriht empfangen habe, ift 
unbefannt. Da er, o lange Rafael lebte, fters bei und unter dies 
fem arbeitete, fo war er genöthigt fi nad) defjen Anordnungen unb 
Borfariften zuridhten. Nachheraber folgte er feinem angebornen Genius, 
der jid zum Schrecklichen und Gewaltjamen binneigte, und legte den 
erften Grund zur manierten Mahlerei. Nachdem er zu Rom unter 
Clemens VII. den großen Saal des Eonftantin vollendet hatte, ging 
er, nicht, wie man wohl geglaubt hat, um dem Zorne des Papſtes 
über die von ihm entiworfnen und von Naimondi geflodynen unzuͤch— 
tigen Zeichnungen zu entgehen, denn diefe erfchienen fpäterz; ſon— 
dern auf die Einladungen des Grafen Eafliglione, nah Mantua. 
Dier fand er einen freien Spielraum für den fräftigen Schwung fei- 
nes Gciftes, fowohl in der Arditectur als Mahlerei. Der Pallaft 
bei Tè wurde ganz von ihm oder unter feiner Aufjiht von feinen 
Schuͤlern verziert. Durd) feine Scyule, weldye er hier eröffnete, wur: 
ben die Grundfäge Rafaels in der Lombardei bekannter. Nach Sans 
gallo’s Zode im J. 1546 ward ihm der Bau der Peterskirde über: 
fragen, aber er ſtarb ebenfalls ſchon in demfelben Jahre. So lange 
Julius Romanus feinen Lehrer nahahmte, zeigte er fi) befonnen, 
lieblich und gefällig in feinen Werfen, als er aber nachher dem ganz 
zen Ungeftüm feiner Einbildungskraft fid) überließ, feste er durd) die 
Kuͤhaheit feines Styls, durch die Großartigkeit feiner Zeichnung, 
durdy das Feuer feiner Sompofitionen, durch die Hoheit feiner poetis 
ſchen Ideen, durd die Kraft feines Ausoruds in Erflaunen. Man 
bewundert diefe Eigenfchaften vereint in dem Sturz der Giganten 
(im Pallaft dei Ze) und in den Schlachten Gonftantins (zu Rom). 
Man wirft ihm vor, daß er das Studium der Natur vernachlafigt 
babe, um allein der Antike zu folgen, baß er den Faltenwurf nicht 
verftanden,. daß in feinem Kopfe zu viel Einförmigkeit herrſche, daß 
fein Eotorit zu fehr ins Grelle falle; dagegen aber hat kein Meiſter mehr 
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Geiſt und Kenntniſſe in feine Gemälde gelegt. Seine ausgezeichnet: 
ſten Edyüler waren Rafael dal Colle, Primaticcio, und Giovanni 
Battifta Mantovano. 

Sulius Caͤſar, f. Caͤſar. 

Sung (Joh. Heinr.), genannt Stilling, Babifher ach. Hof: 
rath, fonft Profeffor. an der Gameralfchule zu Heidelberg, ftarb den 
2. April 1817 zu Garlsru an Alterſchwaͤche. An derfelben Schule . 
lehrte er ſchon (feit 1778) in Lautern, wo diefes für Korft: und Lande 
wirthſchaft, Babrit:, Handlungswiſſenſchaft und Vieharzneikunde jehr 
nügliche Inftitut fich vorher befand. Er war geboren zu Grund im 
Naffauifhen, den 12. Ceptor. 1740. Sn feiner Qugend auf bem 
Wege Kohlenbrenner zu werden, ergriff er das Schneiderhandwerk, 
und nachdem er fich nebenbei von höhern Dingen felbft belehrt hatte, 
trieb ihn fein Ichrluftiger Sinn zu einem Schullehreramt. Diefer Ber: 
ſuch mißlang, und er Fehrte zum Handwerk zurüd, von dem er jedoch 
zu wiederholten Malen, weil Scdermann leicht für ibn Zutrauen und 
Keigung faßte, abgerufen ward, um abermals eine Stelle als Haus: 
lehrer anzunchmen. Später war er, nad) beendigtem Studium der 
Medicin in Etrasburg, Arzt zu Elberfeld. Den größten Theil feines 
‚merkwürdigen Lebens bat er felbft, ohne dichterifche Ausſchmuͤckung, 
in tem berühmten Bude: Heinrich Stillings Jugend, Juͤng— 
lingsjahre und Wanderſchaft (Berlin 1777 in 3 Theilen), in einer 
neuen Geftalt unter dem Zitel: Lebensbefchreibung, "(Berlin 1806, 
wovon ber erſte Theil des Verfaffers Jugend, der zweite feine Juͤng— 
lingsjahre, der dritte feine Wanderfchaft, der vierte, fortfescnde 
Theil fein hbäusliches Leben enthält, und der fünfte den Titel Lehr: 
jahre führt) auf eine Weife befchrieben, welche feinen gemuͤthlichen 
und frommpoetifchen Charakter ganz ausſpricht. Er felbft erklärt 
diefe Schilderung vom Kleinften bis zum Gröften, vom Alltaͤglichſten 
bis zum Wunderbarſten für lautere, unverfaͤlſchte Wahrheit. Weit 
‚entfernt, fagt Matthiſſon in feinen Briefen (Zuͤrich 1795, I Thl.), ein 
zu helles Eicht über das Gemälde zu verbreiten, hat er vielmehr Man: 
ches, und gerade immer dasjenige, was feinem Geifte und Herzen am 
meiften zur Ehre gereicht, in ein zweifelhaftes Helldunkel geftellt. Auch 
hat er uns in demfelben manches herrliche Volkslied aufbewahrt, fo 
wie er überhaupt die unverfennbare Beftimmung zum Voldsfchriftftel: 
‚ler darin bewährte. Allein ein einfeitiger Pictismus, zu welchem fein 
herrſchendes Gefuͤhl ihn führte, hat diefe Einwirkung auf das deutfche 
Publikum fehr beſchraͤnkt. Seine pietiftifchen Schriften jind fehr zahle 
reih. Vorzuͤglich bekannt ift fein Theobald, der Ehwärmer; das 
Heimwehz der Volkslehrer; dev hriftliche Menfchenfreund (in wels 
chem er die fihtbare Zukunft Chrifti zwifchen hier und 1836 fest); 
Taſchenbuch für Freunde des Chriftentyums und Sieg beifelben; der 
graue Mann (eine nody immer fortgchende Wochenſchrift). Das 
wmeifte Auffehn und den größten Widerfprud hat cr burd) die, in ge 
genwärtiger Zeit feltfame, Erfcheinung feiner Theorie der Gei— 
ſterkunde (Nürnberg, 1808) und Apologie berfelben (1809), wels 
che fich an feine (fchon 1803 zu Frankfurt erfhhienenen) Scenen aug 
dem Geifterreihe anfdyließt, erregt. Hier hat ve Ne Meinungen und 
Kppothefen von dem Verkehr der abgefchiedenen _.ifter mit Lebenden, 
gleih evidenten Thatſachen, in fpftematifcher Form vorgetragen. 
Uebrigens find feine frommen Zräume mit einem ehrwürhigen Charak— 
ter verbunden. Nicht minder hat ſich Jung vorzüglich in den Fächern 
der practifhen Naturmwiffenfchaft (3. B. Oekonomie, Vieharzneitunde), 
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ſo wie in verſchiedenen Theilen der Staatswiſſenſchaft (z. B. Natio— 
naloͤkonomie, Cameral- und Finanzwiſſenſchaft) als Docent, und durch 
viele Schriften uͤber dieſelben (ſeit ungefaͤhr 1783 verdient gemacht, 
und die ausgebreitetſten Kenntniſſe bewieſen. Endlich wird er als 
geſchickter Operateur des Staars (er hat auch über dieſen Gegenſtand 
Einiges geſchrieben) mit vielem Lobe genannt. Von ſeiner wohlthaͤti⸗ 
gen Kunſt ſagt Mathiffon a. a. D.: „Schon über 2000, groͤßten⸗ 
theild armen Blinden hat er das Gefidht nicht nur unentgelölich wies 
dergegeben, fendern viele‘ von ihnen noch beſchenkt und auffrine Kos 
ften während der Kur im Wirthshaufe erhalten.“ Das zuleat erſchie— 
nene Product feines Geiftes ift: Erzählungen, mit einer Vor: 
rede von Ewald. (3 Bdchen. 8.) Wir Eönnen nichts Beſſeres thun als 
unfere Lefer noch auf die fehöne Charakteriſtik diefes merkwuͤrdigen 
Mannes verweifen, welhe Göthie, der ihn nebſt Herder in Etrass 
burg ald Süngling Eennen lernte, und ihm fehr befreundet mard, von 
ihm aufgefteut hat. (S. Goͤthe Aus meinem Keben, 2v Eheil, ©. 
378 fi und ©. 499.) Wir führen nur die Hauptzlge an: „Wenn 
man ihn näher kennen lernte, - fo fand man an ihm einen gefunden 
Menfchenverftand, der auf dem Gemüth ruhte, und fich deßwegen von 
Meinungen und Leidenfchaften beftimmen ließ; und aus eben diefem Ge— 
müthe entfprang ein Enthuffasmus für das Gute, Wahre, Rechte in 
möglicdhfter Reinheit. Das Element feiner Energie war ein tmoerwäfts 
liher Glaube an Gott und an eine unmittelbar von ba ber flichende 
+ Hülfe, die fich in einer unumterbrodenen Vorſorge und in einer unfehls 
baren Rettung aus aller Roth, von jedem Uebel, augenfcheinlich beftäz 
tigt. Diefen Glauben hatten feine Schidfale in ihm erwedt, Beine 
innerlihfte und eigentlidfte Bildung aber hat er jener ausgebreiteten 
Menſchenart zu danken, weiche auf ihre eiaene Hand ihr Heil fuchte, 
und indem fie durch Lefung der Schrift und "wohlgemeinter Buͤcher, 
durch wechfelfeitiges Ermahnen und Bekennen zu erbauen trachtete, das 
durd) einen Grad von Gultur erhielt, der Bewunderung erregen mußte. 
Meil er, in feiner Art fi zu außern, einem Rachtwandler glich, der 
man nicht anrufen darf, wenn et nicht von feiner Höhe Berabfallen, 
einem fanften Strom, bem man nichts entargegenftellen datf, wenn er 
nicht braufen fol: fo mußte er fid; in größerer Gefellihaft oft unbes 
haglich fühlen. ein Glaube duldete feinen Zweifel, und feine Ueber: 
zeugung feinen Spott, und wenn er in freundſchaftlicher Mistheilung 
unerfhopflid war, fo ſtockte gleich Alles bei ihm, wenn ev. Widerſpruch 
erlitt. Das treue, redliche Streben dieſes Mannes mußte Jeden, der 
nur irgend Gemüth hatte, fröhlich interefjicen, und feine Empfänglid 
feit Jeden, der etwas mitzutheilen im &tande war, zur Offenheit 
reizen. Jungs Umfchränftheit war von fo viel gutem Willen, fein 
Vordringen von fo viel Sanftheit’und Ernſt begleitit, daß ein Vers 
ftändiger gewiß nicht hart gegen ihn feyn, und ein Wohlwollender ihn 
nicht verhöhnen und zum Beften haben fonnte. Jung war durch Her— 
der dergeftalt eraltirt, daß er fich in allem feinen Thun geftärft und 
gefördert fühlte.“ Eine geiftreiche Frauhas Jung den deutſchen Metif 
dela Bretonne genannt. | | 
Zünger (Yohann Yriedr.), wurde am 15. Febt. 1759 zu Leipzig 
. geboren, wo fein Vater Kaufmann war. Er genof eine gute Erzies 
ung, widmete fidy) anfangs der Handlung, fludirte aber nachher bie 
echte, und ſchloß feine afabemifhe Laufbahn mit einer öffentlichen 
Difputation. In der Kolge befchäftigte er ſich mehr mit ben fchönen 
Wiſſenſchaften, wurde Hofmeiſter zweier Prinzen, blieb es aber nicht, 
Al . 
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lange, fondern ging nah Weimar, wo er eine geraume Zeit als Ge- 
lehrter. privatifirte.» Im 3. 1787 Fam er nad) Wien, und wurde bier, 
nachdem er ſich bereits als Scriftfteller im dramatifchen Fache rühm- 
lichft ausgezeichnet hatte, 1789 als E. E. Hoftheatewwichter angeftellt. 
Eine Beränderung, welde diefes Theater erlitt, 309 1794 feine Ent: 
taffung nad fih. Er privatiſirte nun wieder, arbeitete theils für das 
Sheater, theils in andern Fächern der ſchoͤnen Wiffenfchaften, und lebte 
von dem. fparfamen GErtrage feiner Schriften. Er hatte jest zu wie: 
derholten Malen Anfälle von tiefer Melandyolie, die an ftilen Wahn: 
finn gränzte, und theild von dem angeftrengten Fleiße, mit weldyem er 
fi) feinen Unterhalt verdienen mußte, theils von feiner durchaus ein— 
fiedlerifchen Lebensart herrührte. Er farb am 2pften Febr. 1797 im 
neun und bdreißigften- Sahre feines Lebens, bedauert von Allen, bie 
feine Zalente und feine unerfchütterliche Rechtſchaffenheit gekannt hat— 
ten. Eine merkwürdige, doc nicht ganz feltene Erſcheinung ift es, 
daß er gerade in jener melandolifchen und hypochondriſchen Periode 
die heiterften Geiftesproducte geliefert hat. Er begann feine fchriftftel: 
lerifche Laufbahn mit dem Romane, Huldreih Wurmfamen von 
Wurmfeld, und endigte mit dem vielgelefenen Romane Kris. 
(4 Theile, :1796 bis 1797.). Eine frifche, leichte und gefällige Erzaͤh— 
Jung machen. feine Romane. zu einer angenehmen Kectüre, ob ihnen 
gleich die tiefere Fomifche Kraft abgeht. Zu denen, welde ben meiften 
Beifall erhalten haben, gehören noch der Eleine Caͤſar, (komiſcher Ros 
man in 3 Theilen, 1781 —1787,) und Better Jacobs Launen (in 6 
Theilen, 1786— 1792.) Gröfer find Züngers Verdienfte um die deut— 
fhe Bühne, in fo fern fie die Liebe des Publikums für das Luftfpiel 
erhalten, und die Faͤhigkeit der Schaufpieler für die leichte Darftellung 
geübt haben. Wiewol Zünger als Schaufpieldichter durchaus Feine 
eigentliche Erfindungsgabe befaß: ſo wußte er ſich doch mit glüdlidher 
Leichtigkeit und Wirkung ausländifcher und einheimifdyer Stoffe zu bedies 
nen und biefelben durch jeine Bearbeitung zu feinem Eigenthume zu 
machen, und fomit berechtigt ihn fein oft fehr gluͤcklicher Wis, bas 
Luftige und Feine feiner Intriguen, und fein leichter, natürlicher Dialog 
in der ©prade der Konverfation zu. einem ehrenrollen Plage unter 
den deutſchen Zheaterbichtern. Unter ſeinen Luſtſpielen (fie find in drei 
Sammlungen erſchienen; die erfte in fünf Theilen 1785 — 1789, die 
zweite unter dem Zitel komiſches Theater in 3 Theilen, 1792 — 
17955 bie dritte, oder Züngers theatralifcher Nachlaß, in 2 Theilen, 
1303 — 1804) ‚haben das meifte Glüd auf der Bühne gemacht, aus 
ber erfien Sammlung: der Strich burd bie Rechnungz der 
Revers; das Kleid aus Lyon; der Wechſel; und die Ba: 
dekurz aus der zweiten: die Entführungs; das Ehepaar aus 
der Provinz; Ermengt fid in Alles; Maske für Maske; 
aus ber legtern:. der Arug gehtfo lange zu Waffer bis 
er briht; Was feyn ſoll, fhidt fi wol; das NRecidiv; 
bie beiden Figaro. 

Sungfrau von Orleans, f. Seanne d’Xrc. 

Sunius (Briefe des), eine der merkfwürdigften Erſcheinungen 
in der politijchen Literatur der Englinder und in der Geſchichte ihrer 
Preffreiheit. Ein furchtbarer Unbekannter, ber gewaltigfte Libeltift 
der neuern Beit, griff in einer Neihe zermalmender Briefe (fie er: _ 
fhienen fämmtlidy- vom 2ıften San. 1769 bis zum 2ıflen Jan. 1771 
im Public Advertiser, (einer Zeitung, welche der Buchdrucker Wood: 
fall Herausgab) die Mitglieder des Gabinets, alle Staatsbeamten, 
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die Tribunale, das Parlament, endlich die Perſon des Koͤnigs ſelbſt, 
mit immer gleicher Bitterkeit und Schonungsloſigkeit an. Mit Ta— 
lenten und Kenntniſſen vom erſten Range, einer nie uͤbertroffenen und 
ſelten erreichten Beredtſamkeit, einer Kuͤhnheit ohne Maß und Ziel, 
wußte dieſer Unhold — deſſen Name ein nun ſchon funfzigjähriges 
Geheimniß iſt, — zwei Jahre lang das brittiſche Publikum in fort— 
dauernder Spannung zwiſchen Luſt und Schrecken, zwiſchen Bewunde⸗ 
rung und Abſcheu zu erhalten. Ein Prozeß gegen den Herausgeber, 
vor der Kings Bench im J. 1770, deſſen Verhandlungen endlich nieder⸗ 
geſchlagen wurden, hatte einen merkwuͤrdigen Meinungskampf zur Folge, 
der im Unterhaͤuſe über den LKibellproceß (fo nennt man in Engs 
land das Einfchreiten der Gerichte gegen ben Mißbrauch der Preßfreis 
heit) geführt und erft im 3. 1792 burdy eine Parlamentsacte dahin ent: 
fhieden wurde, daß die Jury, im. Criminalprozeſſen gegen Kibelle, 
über fämmtlidhe in der Anklageacte enthaltenen Punkte einen alle 
gemeinen Sprudy von Schuldig oder Nichtſchuldig zu geben berechtigt 
ſey. Seitdem. entfcheider in England nicht das Gefes, fonbern bie 
Jury über den libelliftifhen oder nicht Libelliftifhen Charakter einer 
publicirten Denkfchrift, und zwar, nad) einer Obfervanz der Gerichts 
höfe, ohne dabei auf die factifhe Wahrheit der Libelliftifchen 
Behauptungen Rüdjicht zu nehmen. (©. v. Genz in den. Jahrb. 
d. Piterat. Wien, 1818, L ©. 240 fgg.) Die Briefe des Ju— 
nius, welche auf diefe Act in der Geſch. der engl. Preßfreiheit Epoche 
machten, erfdicnen in einee Sammlung zuerft 1772, welde blos 
bie in Public Advert, mit Junius unterzeichneten enthielt; vollftänz 
biger, mit theild ungedrudten, theils zuvor nicht unter der Firma 
Junius gedrucdten Briefen vermehrt, im 3. 1812 in 3 3. 300. Woods 
fall's Sohn gab fie, mit einer Einleit. u. m. Anm. aus feines Va— 
ters Papieren heraus. Dod wandte er auf die Anordnung der Zeit⸗ 
folge wenig Sorgfalt. Unter den neu aufgenommenen Briefen, bie 
voU heftiger politifcher Ausfälle, an Kuͤhnheit, Feuer und Berebtfam: 
keit den gepricfenftin unter den SZuniusbriefen gleihfommen, unb 
einen Zeitraum von fünf Jahren umfaffen, ift der frühefte, mit Pubs 
bicola unterzeichnet, vom 28. Apr. 1767; andre aus dem 3. 1763 
mit Lucius, Brutus, Nemefis und anderen Namen; die fpäteren nach 
1771, welche wüthende Angriffe auf den Kriegsfecretär Lord Barrings 
ton enthalten, haben die Signaturen Veteran und Nemefis. Geit dem 
19. Jan. 1773 war Junius für immer verftummt. Ohne einen 
Commentar jind diefe Briefe jest ſelbſt Engländern nidyt mehr ver: 
ftändiih. Man muß die Berbindungen der damals mädtigen Whig- 
familien, ihre Spannungen unter einander und mit ben Tory's, fo 
wie bie Urfadhen des Miftrauens des Volks Eennen, das über ben 
Einfluß des geheimen Gabinets auf die Verwaltung unzufrieden war. 
Sunius richtete feine Pfeile vorzüglich auf den Herzog von Graf: 
ton, unb die Lords Mansfield, Hillsborough, North, Barrington 
vu. a. m. Auch Chatam und Gamden wurben nicht gefhont. Selbſt 
den Demagogen, wie Wilkes, Horne, Tooke u. X. war Junius pers 
fönlich abhold; außer Delolme, ber ein Fremder war, hat er feinen 
einer Zeitgenoffen gelobt; außer von For, Lord Holland und wenig 

ndern, bat er von Allen übel gefprochen. Uebrigens dadıte und 
fhrieb Zunius, troß feines republifanifhen Synismus, ganz in bem 
monarchiſchen Geifte der brittifhen Verfaſſung; fo betrachtete cr den 
Widerftand ber Amerikaner . unabänderlid” als Rebellion. Am gläns 
sendften trat er auf Mu dem Streite über die Middlefers Wahl für 
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John Wilkes, ber dreimal zum Parlamentsgliebe erwaͤhlt, "dreimal 
vom Unterhauſe ausgeſtoßen wurde. In Hinſicht auf feine Schreib: 
art wird er. allgemein als .einer der serften Vrofaiften Englands anges 
fehen. Sie ift gedrängt, zuweilen epigrammatifch, aber.nie unklar, 
im Ausdrud fiher und feft, jparfam im Metaphern, und gewöhnlich 
ohne Schmud; dabei forgfältig aenau. Uebrigens fcheint diefer poli— 
tifhe Sonderling, ohne Zweck und Leibenfchaft, bloß um einem fin- 
ſtern Unmuthe, einer tief aewurzelten. Erbitterung, durch gekraͤnkte 
Eigenliebe oder”betrogene Erwartungen erzeugt, Luft zu machen, fein 
großes Talent auf jene planmäßige Mifhandlung aller hochgeſtellten 
Männer oft in fatanifchen Gavicaturen gerichtet zu haben. Won 
Woodfall, der durch ihn reich wurde, und der feinen Namen nie 
erfahren hat, bezog er Feinen Gewinn. Ein ſchoͤn gebundenes Erem« 
plar ber Sammlung feiner Briefe,' deren genauen Abdrud er zur uns 
erlaßlichen. Bedingung machte, war bas einzige Honorar,“ weldhes er 
ihm abforderte. Die Furcht entdeckt zu werden, das Gefühl feines 
Frevels, Worte wie Dolchftiche im Finftern gebraucht zu haben, Wi: 
derfprüche endlich im feinen Anfichtew und Behauptungen, erklären es, 
warum Junius alles that, um unerkannt zu bleiben. Das Publikum, 
(über deffen Meinung er eine Art von unfichtbarer Dictatur ausübte, 
der Feine andre Macht im Gtaate mehr gewachſen zu feyn fchien) 
erfchöpfte fi in Muthmaßungen über die Perfon bes verfappten Li— 
belliften. Erft feit der vollftändigen Ausgabe friner Briefe von 1812 
weiß man, daß alle diefe Wermuthungen grundios waren. Endlich 
bezeichneten zwei anonyme &chriften im 8. 1817, The Identity of 
Junius with a difiinguished living character eltablished, und: A 
Supplement to Junius identified. 1817.) einen nody lebenden, im 
Engiand ſehr geachteten Mann als Verf. diefer Briefe. Sir Phi— 
lipp Francis (feit 1806 Ritter des Bathordens), zur Zeit des 
Gouverneurs Haſtings Beifiser des hohen Raths von Oſtin— 
dien zu Calcutta, nahher Mitglied des Parlaments, ein ausge: 
zeichneter Redner und Gefchäftsmann, und obgleich meiftens in Ver: 
bindung mit der Oppofition, doch von dem Minifterium gefhäsgt und 
oft zu Rathe gezogen, Toll der wahre Junius fenn. Für diefe Ver— 
muthung haben ſich die Herausgeber des Edinburgh Review ſehr güns 
flig erklärt; allein dem Verf. des (diefem Artikel zum Grunde liegens 
den) Auffages über die Zuniusbriefe (Ritt. v. Genz) in dem 
Jahrb. d. Literat. Wien 1818 I. 255, weldyer Proben und hiftorifche 
Erläuterungen der Briefe enthält, fcheint dieſe Meinung nicht ge: 
gründet, weil fih in den von Sir Philipp Francis gedrudten 
Parlamentsreden Fein auch nur ferner Nachklang von den mächtigen 
mit welchen Zunius feine Zeitgenoffen erſchuͤtterte, verneh— 
men läßt. 

Zuno, bei den Griechen Here, die höchfte und mädhtigfte Gott: 
beit der Griehen und Römer nad) bem Jupiter (gried. Zeus), war 
die Schwefter und Gattin deffelben, und cine Tochter des Kronos (Gas 
turn) und der Rhea. Arcadien, Argos und Samusrühmten fi, ihre 
Geburtsörter zu fern. An letzterm Orte, am Ufer des Imbrafus, 
zeigte man die längs deffeiben ftehenden Geſtraͤuche, Keufhbaum ges 
nannt, wo fie zuerft das Licht der Welt erblidt haben fol. Nach os 
mer wurde fie vom Dceanus und der Tethys, nad der gewöhnlichen 
Meinung aber von den Horen, erzogen. Die Bermählung des Ju— 
piter mit ihr wurde auf der Inſel Kreta, nicht weit vom Fluffe The 
ron feierlich vollzogen und durch die Anweſenheit aller Götter verherr: 
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fiht. Diefe Ehe der. beiden hoͤchſten Götter des pelasgiſchen Stam⸗ 
mes wurde biefen ein Vorbild des ehelichen Standes, und die Ges 
ſchichte dieſer Wermählung ın befondern Myfterien mimiſch dargeftellt. 
Rad Homer umurmtc Zeus die Here ohne Willen ihrer Eitern; auch 
foll er fie, nach Andern, durch Lift errungen und auf der Infel Sa— 
mos geheirathet haben. Letzteres wird folgendergeftalt erzählt. Nach— 
dem er fie ſchon lange gelicht hatte, ‚ohne jedoch Gegenliebe zu finden, 
fah er fie einft, von ihren Begleiterinnen getrennt, auf dem Berge 
Thronax luftwandeln, und fich hier niederlaffen, um auszuruhen. Ploͤtz⸗ 
lid fhidte er ein fchweres Donnerwetter und flürzte fi während def: 
felben in Geftalt eines, von Näffe und Kälte zitternden Kududs zu 
ihren Füßen nieder.  Mitleidig nahm diefe das arme Thier in ihren 
Mantel, welches fich aber in feine wahre Geftalt ummwanbelte und ihr 
die Ehe verſprach, um ihre Umarmung zu erhalten. Die Ehe diefer 
beiden Gottheiten war jedod) eine glüdlihe. Die ftolze, herrfchfüch: 
tige und eiferfüchtige Juno konnte bie Öftere Untreue ihres Gemahls 
nicht gelaffen ertragen; er aber behandelte fie wiederum mit aller 
Härte, die in Altern Zeiten überhaupt der Mann ſich gegen die Frau 
zu erlauben nn Die alten Dichter, befonderd Homer, geben uns 
davon viele Beifpiele. Als uno den Hercules, ihres Gemahls Lieb⸗ 
ling, durch Sturm nach Kos verſchlagen hatte, ward er ſo ergrimmt 
auf fie, daß er ihr die Hände band, ihre Füße mit zwei Amboſen bes 
ſchwerte und fie fo ſchwebend im Olymp auffnüpfte. Keiner der übris 
gen Götter vermochte ihr zu helfen. Als fie während des trojanijchen 
Krieges den Jupiter eingefchläfert hatte, um während feines Schlafs 
den Griechen Sieg zu verleihen, entging fie nur mit vieler Mühe den 
Schlaͤgen, weide ihr Zupiter bei feinem Erwachen zugedacht hatte. 
In den älteften Gedichten wurde Juno als eine dem Hercules feind⸗ 
felige Gottheit gefchildert, die ihm ſchon bei feiner Geburt unheilbrins 
gend erfhien und nachher ſich allen feinen Unternehmungen widerfegte. 
Diefe Idee machte Homer allgemeiner und ſchuf daraus eine feindjes 
lige Göttin, beren er fid) ſtets bediente, wenn irgend ein Plan zu 
verhindern, ober irgend eine Unternehmung zu vereiteln war. Man 
findet bei ihm eine ausführlihe Schilderung der Lift, welche Juno 
anwandte, um dem Gebote ihres Gemahls entgegen die Grieden zu 
fügen. Außerdem wird fie gewöhnlich als die feindfelige Verfolgerin 
aller Frauen vorgeftellt, welche Jupiter geliebt (z. B. der Latona, 
Semele und Alkmene), und der Kinder, weldhe er mit ihnen gezeugt 
hatte. Unter legtern mußte Hercules und Bachus am meiften leiden. 
Sogar die Thebaner erfuhren die Wirkungen ihres Haffes, weil Her: 
cules bei ihnen geboren war; Athamas und deffen Familie wurde 
von ihr verfolgt, weil er den jungen Bacchus erzogen hatte, Auch 
‚empfanden alle diejenigen ihre Rache, welche fi oder Andern einen 
Vorzug vor ihr gaben. Die Schoͤnheit der Juno ift von der erhabe: 
nen, majeftätifhen, und Ehrfurcht einflößenden Gattung; es fehlt 
ihr aber das Sanfte, Einſchmeichelnde, die Herzen Bezaubernde ber 
BVenus. Im trojanifchen Kriege war fie bie Schuggöttin der Griechen ; 
ja fie miſchte fich zuweilen feldft mit in den Kampf. So z. B. er 
Laubte ihr Jupiter cinfi, den Mars, den Schutzgott dev Trojaner, 
aus dem XTrefien zu entfernen. Keine der Göttinnen durfte fi im 
Sampfe mit. ihre mejjen. Diana wagte es einft, aber ihre Wangen 
mußten die Stärke der mädtigen Zuno fühlen. Die Kinder, welde 
fie dem Jupiter geboren hatte, waren: Hebe, die Göttin der Ju⸗ 
gend, Ilpthyſa, die aälteſte Göttin ber Geburt, Mars, ber Goett 
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des Krieges, und Vulkan. Lestern foll fie jedoch ohne Begattung 
geboren haben, gleihfam dem Qupiter zum Troge, weil diefer Miner: 
ven aus feinem Haupte hatte hervorgehen laffen. Nach einigen Schrift— 
ſtellern bradte fie aud) das Ungeheuer Typhon hervor, dem fonft auch 
eine andere Abftammung gegeben wird. Es werden gewöhnlid vier 
verſchiedene Begriffe mit der Juno verbunden. Nach der Orphifden 
Religion war fie das Symbol der untern Luft, fo wie Qupiter der 
obern, auch wol der Luft überhaupt. Damit vermifchte ſich ein an 
derer Begriff, den man aus ber pelasgifchen Religion zu Samos ges 
Thöpft hatte, nah weldhem fie die Königin der Götter war. 
Hierzu kamen phönizifche Vorftellungsarten, indem man’ die Venus 
Urania, unter weldem Namen die Phönizier die Natur verehrten, 
in Griechenland mit der Zuno vertauſchte. Als foldhe wurde fie beſon— 
ders zu Argos verehrt. Endlich gaben ihr die Dichter den Charok— 
ter einer feindlichen Goͤttin, welde die Anſchlaͤge Zupiters und ande: 
rer Götter, oder Helden und Menfchen hintertrieb. Webrigens wurd 
fie in ganz Griecdyenland verehrt; ihr vorzüglichfter Sik aber war zu 
Argos, in deſſen Nahe fih ihr berühmter Tempel, Heräum, befand, 
md zu Samos, dem Orte ihrer Geburt und Vermaͤhlung; daher aud), 
unter vielen andern, der Beiname Samia. Als foldhe wurde fie auf 
Münzen, mit dem halben Monde auf dem Kopfe, die Hände auf zwei 
Staͤbe geftellt, abgebildet. Die Gefährtinnen der Suno waren die 
Nymphen, Grazien und Horen. Unter diefen ift Sris (ſ. d. Art.) ihre 
vorzüglichfte Dienerin. Unter den Thieren waren ihr der Pfau, die 
Gans und der Kudud heilig. Ihre gewöhnlichen Attribute find das 
koͤnigliche Diadem, wie ein längliches Dreieck geftaltet, deffen kuͤrzeſte 
und zugerundete Spitze wie ein Gipfel in die Höhe fteht. Oft trägt 
fie einen mit Sternen befäeten Schleier, entweder als Kopfpus, ober 
binter ihr berfliegend. Xuf einer Gemme aus der Stoſchiſchen Samm— 
lung fieht man fie in ruhiger Majeftät auf einem Throne fisen, an 
deifen Rüden zu beiden Seiten Sonne und Mond, und über ihrem 
Haͤupte die fieben Planeten gebildet find, um fie als Herrfcherin des 
Himmels zu charakterifiven. Gie wirb auf einem Wagen von zwei 
Dfauen gezonen. Auf Gemmen findet man fie und Jupiter häufiger 
mit dem Gefichte en face abgebildet, um ben Gharafter der Maje— 
ftät defto beffer auszudrüden. Uebrigens waren die Abbildungen der 
Zuno bei den Alten nicht fehr häufig; denn felbft in der Zeit des cdels 
fin Styls der Kunft befaßen die Griechen keine einzige vollendete 
große und berühmte Bildfäule derfelben. Die meiften Junonen auf 
geichnittenen Steinen find von griechifchen Künftlern aus der Periode 
der römifhen Kaifer, und ftellen gewöhnlich die Kaiferinnen als Ju— 
nonen vor. Bei den Römern hatte Juno bdenfelben Charakter, wie 
bei den Griehen. Cie nannten fie hauptfädlid ‘Juno Regina (re- 
gia); Pronuba Matrona (als Befchügerin der verlobten Jungfrauen) 
und Lucina (f. d. Art. Cucina und Jlythyia). Gie hatte in Rom 
mehrere Tempel. Alle erfien Zuge der Monate und der ganze Ju: 
nius waren ihr heilig. | 
Junta, wörtlich eine Vereinigung, nennt man in Spanien ein 
hohes Collegium für Staatsfachen. Vor der Revolution hatten jedoch 
nur zwei obere Giellen diefen Namen, nämlich der Eönialiche Handels-, 
Münz: und Bergwerksrath (Real Junta General de Comercio, Mo- 
meda, Minas y Dependencias de Estrangeres) und die Zabadsregies 
Direction (Real Junta de& Tabaco). As Napoleon im Jahre 1308 
von den franifhen Bourbons die Abtretung ihrer Rechte erſchlichen 
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mb erzwungen hatte, berief er nad Bayonne eine Verſammlung 
er Notabeln Spaniens, unter dem Namen einer Zunta. In den 
ıltern Zeiten Spaniens, wo die Reihöftände noch berufen wurden, 
yatte man ihre Verfammlung Eortes genannt; Napoleon wählte 
ıber jenen Ausdruck, weil er die Komödie der gefeglichen Umformung 
Spaniens nur durch einen weniger zahlreihen Ausfhuß zu fpielen für 
zut fand. Die Junta aus Bayonne follte aus Hundert und funfzig 
Mitglicdern beftehen, nämlich zwei Erzbifhöfen, ſechs Biſchoͤfen, ſech— 
sehn Domberren, zwanzig Pfarrern aus dem Sprengel von Toledo, 
nd ſechs Ordensgeneralen, vom geiftlihen Stande; vom weltlichen 
vurden berufen zehn Grandes von Spanien, zwölf Zitulos von Ga: 
ſtilien, zwei Abgeordnete-für Navarra, einer für Biscaja, einer für 
Buispuscoa, einer für Alava, einer für die canariſchen Infeln, einer 
fur Afturien, vier für den Rath (Consejo) von Gaftilien, zwei für 
den Rath von Indien, zwei für den Kriegsrath, einer für den Rath 
be las Ordenes, einer für den Rath de Haziendas, einer für die In: 
quifition, einer für die Marine, acht für die Landarmee, brei Docs 
toren für die Univerfitäten Salamanca, Valladolid und Aleala deipe: 
narez, die übrigen für den Handelsftand von Cadix, Barcelona, Co: 
runna, Bilbao, Balencia, Malaga, Sevilla, Alicante, Burgos, 
St. Sebaftian, Santander, für die Bank von St. Carlos, für die 
Compagnie der Philippinen, für die fünf größern Gremios von Mas 
drid, und für'die amerikanifhen Provinzen. Aber ftatt Hundert und 
funfzig erfhienen nur neun und neunzig Abgeordnete, und diefe ohne 
binlänglihe Vollmachten, welches aber ben Wicdergebärer von Spa⸗ 
nien wenig irrte. Die Junfa ward den ıszten Juni 1908 eröffnet, 


und nahm mit großem Beifall die neue Gonftitution an. Bon ihr , 


fiehe den Artilel Spanien. Wir bemerfen hier nur, daß unter den 
Staatsgewalten, welche fie feftfegte, aud eine Reichsverſammlung von 
ebenfalls hundert und funfzig Mitgliedern war, die, unter dem Na: 
men Cortes oder Zunta, aus drei Gollegien beftehen follte, darum: 
ter das erfte aus fünf und zwanzig Erzbifhöfen und Bifhöfen, das 
zweite aus fünf und zwanzig Grandes, das dritte aus vierzig Depu— 
tirten der Provinzen, breißig Abgeordneten von Städten, funfzehn 
vom Handelsftande und funfzehn von den Univerfitäten. (Die Han: 
belstammern, die an jevem Handelsplage errichtet werben follten, wur: 
den auch IJnntas de Comercio genannt.) — Später trat in Madrid, 
welches König Joſeph Bonaparte bereitd am ıften Auguft wieder 
hatte verlaffen müffen, auch von Geiten der Snfurrection und 
ihrer oberſten Leitung eine Junta zufammen. Diefe beftand zuerft 
unter dem Borfige des Grafen von Florida Blanca aus folgenden 
Mitgliedern: für Aragonien Don Francisco Palafor und Don Korenzo 
Calve; für Afturien Don Melchior de Jovellanos und der Marquis 
de Sampo Segrado; für Alt: Gaftilien Don Lonrenzo de Quinton und 
Don Miguel Valdes; für Gatalonien der Marquis de Viſſel und der 
Graf von Sabozona; für Cordova der Marquis be la Purebia und 
Don Juan de Dios Rabe; für Eftremadura Don Martin de Garoy 
und Don Felir de Dvalle;s für Grenada Don Rodrigo Requelinde 
und Don Luis Gines y Solido; für Jaen Don Sebaftiano de Tocano 
und Don Paula Caſtanedo; für Murcia der Graf von Florida Blanca 
(Präfident) und der Marquis de Villar; für Sevilla der Erzbifchof 
von Laodicea und der Graf von Tille; für Toledo Don Pedro de Bis 
bero und Don Garcia de la Torre; für Valencia der Graf von Gons 
tamina und der Prinz de Pioz für die. baleariichen Infeln Thomas 
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de Vizi und Don Joſe de Zajares. Nachher wurbe die Zahl ihrer 
Mitglieder auf 44 beftimmt. Die Fortſchritte der Franzofen im 
Spaͤtherbſt verfheuchten diefe Sunta nah Gevilla,. von wo fie 
nachher nah Cadix flüchten. mußte. Aus dieſem Schlupfwinkel 
fuͤhrten ſie erſt nach fuͤnf Jahren Welliagtons Siege hervor. Außer 
dieſer Centraͤl-Junta mar in jeder einzelnen, von den Trans 
zofen nicht unterjochten Provinz eine Provinzial» % unta, bie 
jener untergeordnet feyn follte. Aber viele biefer Junten vermeis 
gerten der Gentral: Sunta den Gehorfam. -Audy erfüllte diefe, bes 
fonderö wegen Uneinigkeit ihrer Mitglieder, die Erwartungen ber 
Nation nur ſchlecht; ihr Mangel an Einfiht und Energie fchadete 
der gufen Sache fehr, und erleihierte den Franzofen lange das 
Spiel. (&. Spanien.) | 

Supiter, bei den Griechen Zeus, war ein Sphn bes Gas 
turn (daher Kronion und Kronideg genannt) und der Rhea, 
und Bruder der Veſta, Geres, Juno, des Neptun und Pluto, 
Nah den verſchiedenen Zeiten Griechenlands verband man mit -diefer 
Gottheit auch verſchiedene Begriffe. Die Pelasger verehrten ihn von 
den aͤlteſten Zeiten an als das Symbol der Natur, und von da 
ſchreibt ſich noch fein Orakel zu Dodona her, ſo wie er auch aus 
dieſem Grunde der dodonaͤiſche, pelasgiſche König heißt. In ber Or— 
phifhen Religion war Zupiter ein phyſiſches Eymbol und bedeutete 
bie obere Luft, den Aether, und in diefem Begriffe war 
Suno, das Symbol ber untern Luft, mit ihm als Schweſter und 
Gemahlin verbunden. Hieraus erklärt man folgende Homerifche Fas , 
bein. Juno, Neptun und Apollo wollten den Jupiter bindenz 
aber Zethis rief den hundertarmigen Briareus ihm zu Hülfe. Dies 
fer hintertrieb durch feine bloße Gegenwart den Anſchlag der Götter. 
Dieß erfiärt man. von einem Streite der Elemente, in weldem ber 
Aether beinahe wäre überwältigt werden, wenn er nicht endlich 
durch ‚feine Kruft (Briareus) gefiegt hätte. Eben fo ſymboliſch etz 
klaͤrt man die Kabel, nach welder Supiter fid einft vermaß, eine 
Kette vom Himmel herabzulaffen, woran fid alle Götter hängen 
amd dod nicht im Stande feyn follten, ihn herunter zu ziehen; ex 
aber wolle fie alle, nebft Erde und Meer, zu fid) heraufziehen und 
dann die Kette um den Gipfel des Olymps ſchlingen, ſo, daß ſie 
faͤmmtlich in den Wolken ſchweben ſollten. Alles vereinte Streben 
ber niedern Giemente ift nit im Stande, ben Aether aus feinem 
Sitze herunter zu ziehen. Aus dem Symbole bes Aethers entwidelte 
fi) dann die Dichtervorftelung vom Jupiter, als Beherrſcher des 
Aethers und des obern Luftraums. In diefem Sinne werben ihm 
folgende, auf die Phänomene ber Luft ſich beziehende Namen beige 
legt: der fi am Blige Vergnuͤgende; der Woltenfammlerz 
ber Hocdjigende; der Weitfchende;s der Hodhdonnernde; der 
MWolkentreiber. Ein höherer Begriff ift der des Waters der Götter 
und der Menfchen, wie ibn fchon Homer an mehreren Gtellen nennt; 
doch ift dieß noch nicht der Begriff eines hoͤchſten Wefens und 
Weltfhöpfers, welcher erft fpäter entſtaͤnd. Mehr gehört hier⸗ 
her der Begriff des Jupiter Herkcios, der ein Fuͤhrer und Echüger 
des Hauſes, der Zamilien und ihres Eigenthums, auch wol eines 
ganzen Bold und eines gewiffen Diftricts, mithin eine bloße locale 
Gottheit if. Er ift ferner Regierer und Lenker ber menſchlichen 
Schickſale, und haͤlt in ſeiner Hand eine Wage, womit er Jeder⸗ 
mann Gutes und Boͤſes zumägt. Auch ſtehen in feinem Palaſte 
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zwei Urnen: im ber einen’ ift bas Böfe, in der andern bas Gute. 
Bald giebt er ben Sterblichen aus beiden vermiiht, bald aus jeder 
allein. Nichts deftomeniger ift er felbft wicher dem Schickſale, eis 
nem unbefannten in Dunkel ſich hüllenden Wefen unterworfen. Gr 
ift der weifefte aller Götter und Menſchen; Minerva fist ftets zu 
feiner Seite; , er faßt feine Entfchlüffe ohne Anderer Beihuͤlfe, und 
wem er fie nicht offenbart, dem bleiben fie umerforfchlih. Mit feiz 
nem Rathe fteht er den Menſchen bei, weßwegen er auch der Er⸗ 
theiler wohl überlegten Raths heißt. Er ift wahrhaftig, feine Ver— 
fprehungen find unwiderruflih und untrüglih; er Eennt alle Schick⸗ 
fale der Menſchen; er hört die Eide der Sterblichen, die fie bei 
ihm fhwören, und rädht den Meineid aufs ſtrengſte. Jede Ungerech— 
tigkeit und Härte ift ihm verhaßt. Wer den um Vergebung bittens 
ben Beleidiger (Hifetes) nicht aufnimmt und ihm nit vergiebt, den 
fteaft der Zupiter Hiketeſios. Er ift gütig und liebreih, und will, 
daß die Menfchen eben fo einander begegnen follen. Daher heißt er 
auh Jupiter Zenios, der Schüser der Fremdlinge. Diefe Ideen 
vom Supiter, die man, obgleih noh auf Zupiter gl Localgott- 
heit eingefhränft, ſchon bei Homer und den Dichtern feines Zeitz 
alters findet, wurden in der Folge immer mehr entwidelt, je nach— 
dem die Guitur der Griechen fortfchritt und eine reinere Philofophie 
fih zu verbreiten begann. Hiemit verband man bie hiftorifhe Sage, 
nad weicher Jupiter auf der Infel Creta und zwar auf dem Berge 
Ida geboren und erzogen war; denn ein Orakel des Uranus und ber 
Gaͤa hatte der Rhea den Kath ertheilt, ihren Sohn auf jenem 
Berge zur Weit zu bringen, bamit er nidt vom Kronos verfchlun: 
gen werde. Doch foll audy Zupiter zu Mefjene, Theben, Dlenos 
in Xetolien, Aegaͤ in Adhaja, auf dem Berge Lykros, oder auf 
dem Dicte in Greta, auf dem Berge Lycäus in Arcadien, (mo bie 
Höhle gezeigt wurde, in welcher feine Mutter mit ibm nieberfam,) 
geboren fein. So verjchieden die Derter feiner Geburt angegeben 
werden, eben fo verfchieden find auch die Nachrichten von bem Orte 
feiner Erziehung. Nady Homer erzog ihn Gaͤa, und verbarg ihn 
während der Naht in «iner Höhle des waldigen Gebiraes Argaͤus; 
Zauben bradten ihm Ambroſia. Die Arcadier und Mefjenier lichen 
ihn durh Nymphen erziehn, welde ihn von den Gureten erhielten 
und in dem Brunnen Klepfybra babeten. Nach einer andern Erzaäͤh— 
lung fol. die Mutter das Kind den Eureten übergeben haben, welche 
legteren es durd) die Nymphen Ida und Adraſtea warten ließen, und 
durch das Zufammenfcdlagen ihrer Schilder beftändig ein ſolches Ge: 
zäufh maden mußten, daß Kronos das Kind nidt ſchreien hörte, 
Statt des Jupiter verfhludte darauf diefer einen in Biegenfell ges 
wickelten und mit Honig beftrichenen Stein. Wieder nad) andern Er: 
zählungen waren die Töchter des cretifhen Königs Meliffus, Amal: 
thea und Meliffa, feine Erzieherinnen, welde ihn mit der Mild) 
einer Biege, Amalthea, nährten, deren Horn Jupiter in bas 
Fruch thorn verwandelte Er wuchs fehr fchnell heran. In ei: 
nem Jahre war er fhon im Stande, zur Ausführung eines Plans, 
ben die Mutter gegen feinen Bater entworfen hatte, behülflih zu 
feyn. Bon der Metis bekam Jupiter ein Brechmittel, weldes er 
dem Kronos ‚eingab. Die that eine fo gute Wirkung, daß er alle 
feine bis dahin verjchludten Kinder wieder von fi) gab, auc den 
zulegt verſchluckten Stein, welden Supiter zum Andenken bei Pytho, 
am Buße des Parnaffus, nieberlegte. Nun fehritt er zur Entthro— 
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nung feines Vaters. Die aͤlteſten Söhne des Uranus und der Gaͤa, 
bie Centimanen und Cyclopen, waren in dem Tartarus hart gefeſ— 
ſelt, und das Ungeheuer Kampe bewachte den Eingang deſſelben. 
Dieſes toͤdtete Jupikfer auf den Rath der Gaͤa, und befreiete die 
Gefangenen. Aus Dankbarkeit bewaffneten dieſe den Jupiter mit 
dem Blitze, der bis dahin in der Erde verborgen gelegen hatte, 
ben Neptun mit dem: Dreizack und ben Pluto mit dem unſichtbar 
machenden Helme. Darauf entthronte er feinen Vater, ben er mit 
bemfelben Meffer entmannte, mit welchem diefer einft den Uranus 
entmannt hatte. Die Zitanen waren mit biefer Regierungsverände: 
tung nicht zufrieden, und fo entſtand ein zehnjähriger Krieg zwi—⸗ 
fihen ihnen und den Kroniden und Bentimanen. Der Schauplatz des 
Kampfs waren die Berge Olympus und Othrys. Von diefem foch— 
ten die Zitanen, von jenem die neuen Götter herab. Endlich fiegs 
ten die lestern, und die Zitanen wurden in den Zartarus geftürzt. 
Nun war Jupiter im völligen Bejise ber Oberherrfhaft, und theil« 
te durch3 Loos das vöterlihe Neid mit feinen Brüdern, fo baß er 
felbft den Himmel und die Erde, Neptun das Wafferreid und Plu= 
to die Unterwelt zu feinem Antheile erhielt. Aber noh war bie 
neue Herrſchaft nicht hinlänglidy begründet. Andere furchtbare Unges 
heuer erhoben fi gegen die neuen Göfter und brohten ihnen den 
Untergang. Gäda zürnte, daß ihre Kinder, die Zitanen, in ben 
Finfternijfen des Zartarus gefangen gehalten wurden, und bradte 
die furchtbaren Giganten hervor, welche fi gegen die neuen Göt= 
fer empörten. Aber fie witrden endlich mit Hülfe des Herkules bes 
fiegt. Nun gebar Gäa, nod immer zürnend, von dem Tartarus 
den Tnphoeus (Typhaon, Typhon), das furdhtbarfte aller Ungeheuer, 
das Jupiter nur mit vieler Mühe ſich zu unterwerfen vermochte. 
Nach Einigen verfolgte Jupiter dafelde mit dem Blitze und mit fei: 
ner Sichel, bis fie. am Berge Caſius mit einander zu flreiten begans 
‚nen. Typhoeus umwideite den Jupiter mit feinen Schlangenfhwäns 
zen, flürzte ihn zu Boden, und ſchnitt ihm mit jener Sichel die 
Schnen an Händen und Fuͤßen ab, fchleppte ihn dann in die corcys 
zifhe Höhle und ftellte einen Draden als Wächter vor biefelbe. 
Aber Mercur und Xegipan (ein Sohn des Jupiter und ber Aega, 
Dans Gemahlin, oder ein Mitbruder, des Qupiter) befreteten ihn 
heimlih aus derſelben, heilten ihn und festen ihn auf einen geflüs 
gelten Wagen, von welchem cr auf den Typhoeus feine Blige her: 
Abfchleuderte. Bei Nifa entftand der erfte Kampf, am Hämus der 
zweite; endlich fiegte Jupiter und bevedte dus faft verblutete Unges 
euer mit dem Aetna, oder mit der Inſel Pithecuſa. Nun befand 
ih endlich QJupiter im zuhigen Befise der Oberherrſchaft, welche 
ihm von den Göttern feierlich übertragen wurde, wofür er jedem 
unter ihnen eine Belohnung ertheilte. Seildem war Qupiter ein 
König der Götter, ein Begriff, der in den Zeiten entftanden zu 
feyn ſcheint, wo Griechenland noch lauter Eleine Könige hatte. So 
wie biefe oft einen allgemeinen König oder Anführer unter ſich waͤhl⸗ 
ten, der den Vorrang hatte, wie zum Beiſpiel Agamemuon im 
trojanifchen Kriege, fo machten es auch, den Erzählungen der Dich—⸗ 
ter zufolge, die Götter. Sie wählten ben Jupiter zu ihrem Könis 
ge und Anführer, und daher hatte er das Recht, die Götter bei 
wichtigen Angelegenheiten in feinen Palaft zu berufen. So hielt er 
eine Verſammlung mit benfelben im Zitanenkriege, und verfprad) 
ihnen, fie faͤmmtlich nicht nur in allen ihren Würden zu beftätigen, 
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uch diejenigen, welche unter Saturn verfloßen ‘worben waren, 
vieder einjufegen, fondern er verhieß ihnen auch große Belohnuns 
en, wenn fie ihm mit Schutz und Huͤlfe beiftehen würden. Im 
eojanifchen Kriege unterfagte er den verfammelten Göttern, an 
emfelben fernerhin Theil zu nehmen, und, drohte, . den Ueber: 
veter dieſes Verbots mit feinem Blige in den -Zartarus zu ſchleu— 
ern. Der König QJupiter iſt von Domer ganz nad) dem Begriffe 
er damaligen griehifhen Könige geformt, fo. wie überhaupt ber 
anze Character defjelben nach den Sitten der alten griedifchen Hel⸗ 
en, welde roh, wild und Leidenfhaftlih waren, geſchildert if. 
lebrigens wird ihm fogar eine Geißel zugefhrieben, womit er 
18 König zuͤchtigt. Diefe Vorftellnng war von den Aegyptern 
mtlchnt, bei denen die Geißel ein Bild der königlichen Hoheit war. 
Wir kommen nun auf die Thaten und Liebſchaften Zupiters. Als 
Regent der Erde hatte er fein Augenmerk vorzüglid auf das Mens 
chengeſchlecht gerichtet, welches er, weil es verderbt und Lafterhaft 
var, von Grund aus vertilgte, und aus Bäumen: ein anderes und 
sefferes fchuf. Den Prometheus, der das Heuer. für die Menfchen 
jeftohlen hatte, ließ er duch, Vulcan an den:coldiihen Gaucafus 
Schmieden, und feine Leber, von’ einem Geier verzehren. . Den Aeſcu— 
lap erfhlug er mit feinem Blige, weil er durch feine Heilkunde das 
Reich des Pluto entvölfert hatte; und als Phoͤbus, um ſeinen Sohn 
zu raͤchen, die Cyclopen toͤdtete, welche den Blitz geſchmiedet hatten, 
berbannte er ihn eine Zeitlang aus dem Himmel, und verſtieß ihn 
auf die Erde. So ſtreng raͤchte er jede Beleidigung feiner Majeſtaͤt. 
Kus bdemfelben Grunde tödtete er auch den König Salmoneus, der 
ben Donner nahahmte; den Idas, welcher den Pollux erfchlagen 
wollte, unh den Gapaneus , welcher zuerſt Thebens Mauern erftieg; 
ferner die Gureten, weil fie, von der Juno verführt, ben jungen 
Epaphus verbargen, und den adhäifhen Flußgott Afopus, der feine 
Tochter, die Jupiter entführt hatte, wieder zurücdverlangte. Auch 
zog er durch die Welt, ftrafte die. Böfen und belohnte die Guten. 
Seine beftändigen Diener waren die Horen und Mercurz fein und 
ber übrigen Götter Mundſchenk, Ganymedes, vorher Hebe. Sein 
Palaft ift auf dem Olymp. Themis oder Dike fist neben ihm auf 
bem Throne. Seine erfte Gattin war Metis, eine Tochter bes 
Oceanus, bie Elügfte unter allen Gottheiten. Als aber Uranus und 
Gaͤa ihm weiffagten, daß fie ihm ein Kind gebären würde, welches 
ihm feine Herrſchaft rauben follte, fo verfhlang er fie, als fie 
ſchwanger war, und gebar barauf aus feinem Haupte die Minerva. 
Seine zweite Gemahlin war Themis, eine Zocter bes Uranus 
und der Gaͤa, mit welcher er die Horen und Parzen erzeugte; feine 
dritte und befänntefte die Juno. Außerdem hatte er unter Göttin; 
ıen und fterblichen Mädchen eine große Anzahl von Geliebten. Unter 
‚en Göttinnen liebte er die Dione, eine Tochter des Aethers und 
ver Gaͤa, und ward duch fie der Water Aphroditensz ferner die 
Mnemofine, des Uranus und ber Gaͤa Tochter, mit der er die 
vun Mujen erzeugte, indem er neun Nächte in ihrer Umarmung zu— 
wadhte; die Ceres, feine Schweſter, welche durch ihn Mutter der 
Proferpina ward; die Eurynome, des Dceanus und der Tethys 
Tochter, Mutter der Grazien; die Latona, Tochter des Zitanen 
Söus und der Phöbe, Mutter Apoll’s und Dianens. Weit größer 
ft die Anzahl feiner fterblihen Gelichten. Zu ihnen gehören: die 
Banae, bes Acriſius Tochter, Mutter des Perfeus; die Niobe, 
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Tochter des Phoroneus, bie erſte Sterbliche, die Jupiter liebte, und 
mit der er den Argus, den dritten Koͤnig von Argos, zeugte; die 
Maja, Tochter des Atlas und Mutter des Mercur; ihre Schweiter 
Taygete, Mütterdes kacedämon, unddie dritte Schwefter Electra, 
Mutter des -Dardanusz ferner die Semele, Tochter des Kadmus 
amd Mutter des Bachus; Europa, Tochter des Phönir oder Age: 
nor und Kadmus Schweſter, Mutter des Minos, Sarpedon und 
Rhadamanth; Callifto, des Lykaon oder Nycteus Tochter, Mut— 
ter bes Arcas; Go, des Inachus ober Argus Panoptes Tochter, 
Mutter des’. Epaphus; Leda, Tochter des ätolifchen Königs The— 
fius oder Glaucus, Mutter der Helena und des Pollux; Aegina, 
Tochter des Flußgottes Aſopus und Mutter des Aeacus; Antiope, 
Tochter des Nycteus und Mutter des Amphion und Zethus; Elara, 
Tochter des Drchemenos und. Mutter des Rieſen Tityus; Die legte 
feiner Geliebten war die fhöne Alcmene, die Mutter bes Hercu— 
les. Aud nennt man die Nymphen als Töchter des Jupiter; fo wie 
er ferner durh die Entführung des fhönen Ganymedes ben 
Griehen das erfte Beifpiel der Knabenliebe gab. Jupiter hatte 
mehrere Drafel in Griechenland, nämlich eins zu Dodona, eins zw 
Olympia, weldes aber bald aufhörte, und eins in der heiligen 
"Grotte auf dem Berge Ida in Greta. ein vorzüglichfter Tempel 
in. Griehenland war der zu Olympia oder Pifa. Außerdem wur 
de er noch befonders verehrt zu Dobona in Epirus, auf dem Berge 
Caſius in Aegypten, in der Stadt Nemea m Argolis, am Aetna, 
auf den Bergen Athos und Dikte und an vielen andern Drten. 
Hieraus erklären fi) viele Beinamen bes Jupiter. Bei den Roͤ— 
mern bieß er Feretrius, Elicius, Stator, Capitolinus u. f. w. Sein 
gewöhnlichftes Attribut ift der Bligitvapl, den er entwiber felbft in 
ber Hand hält, oder welchen ber Adler neben ihm trägt. Diefen 
findet man immer bei ibm; auch zumeilen den fehönen Ganymedes. 
Gewöhnlich wird er mit Krone und Scepter abgebildet. Sein Blid 
verräth Ernft und Majeftat, mit Güte und Heiterkeit vermiſcht. 
Bon Statuen, die ben Jupiter darftellten, haben fi) verhältnifmäs 
Big nur wenige aus dem Alterthbume erhalten; und nody dazu eine 
vom erften Range. Defto fchänere Vorftellungen findet man auf 
Gemmen, melde und ben König der Götter bald als Büfte, bald 
in ganz ausgebrüdter Figur, bald allein, bald mit andern Figuren 
gruppirt, in ben verfehiedenen Auftritten feiner Geſchichte darftellen. 
Dus berühmte Wunderwerf Griechenlands, die Bildfäule des olym: 
piſchen Jupiters von Phidias (f. Phidias), ift ziwar für. uns verlos 
zen gegangen; aber hoͤchſt wahrſcheinlich find uns in den vielen vor: 
trefflihen QJupiters: Köpfen auf Gemmen bie Hauptzüge deffelben 
aufbehalten. Auf einer Gemme des Stoſchiſchen Gabinets bewuns 
dert man bejonders den hohen, mit bimmlifher Milde gepaarten 
Grnft, der über fein ganzes Geſicht verbreitet ift, und den ſchoͤnen, 
nicht in krauſen Loden der Jugend, fondern in den fanften Schwin: 
gungen des reifen, männlichen Alters herunterfallehben Haarwuchs, 
der am treffendſten ſich mit der Maͤhne des Loͤwen, des Koͤnigs der 
Thiere, vergleichen laßt. Auf einer andern Gemme thront Jupiter 
als König des Himmels und der Erde auf einem Lehnſtuhle. Mond 
und Sterne um ihn ber, den Erdball in der Rechten, das Gcepter 
in der Linken, und ein Diadem um fein Haupt, bezeichnen ihn deut- 
lich als den hoͤchſten Herrſcher. Der Untertheil des Leibes ift beflei: 
bet: Der Adler zu feinen Fuͤßen blickt zu ihm hinauf, feine‘ Befehle 
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erwartend. Wenn Jupiter fieht, fo ift cr meiftend ganz nackend, 
weil er dann im Handeln begriffen ift, wobei ihm die, Kleidung nıte 
hinderlich ſeyn würde. Gewöhnlid opferte man ibm Stiere und 
Adler; Eichen und Buden waren ihm befonders heilig. Im zweiten 
Donate jedes fünften Jahrs wurden ihm tie olympifchen Spiele 
gefeiert. Außer der Homeriſchen und Orphiſchen Hymne auf den 
Supiter, haben wir nod eine. vom Kallimachus und Kleanthes. 
Noch merken wir an, daß die Alten mehrere Jupiter unterfcieden, 
Varro giebt deren breibundert und Cicero drei als die vornehmften 
en: den Cohn des Aether, des Golus und des Eaturn. In dem 
lesten wurden endlich die Geſchichten aller Jupiter vereinigt. Weber 
den Planeten biefes Namens f. den Art. Planeten. 
Jura, ein großes Gebirge, ift die nörblihe Fortfesimg der 
aus Savoyen emporfteigenden Alpen (f. d. Art.), und enthält da, 
wo die Rhone das Gebirge durnbridt, den Namen Jura. Aber 
aud) durch die niedrigern Berge des Cantons Waadt fteht er mit 
den hoben berner Alpen in Verbindung. Der Jura zieht .fid) in 
mehrern langgeſtreckten Reiben zwiſchen den franzölifchen ober 
Echweizergränzen gegen Norden, theilt fidy endlich und laͤuft mit 
dem Öftlihen Hauptarme durch den helvetifhen Gantın Eoiothurn 
und endiat an der Oſtſeite dee Fridthale im Canton Argau am 
Rhein, wo auf der deuticen Eeite der Schwarzwald eine Fortfe— 
gung defjelben if. Der werlihe Urm gebt toriter gegen Rorten 
und erbäft den Namen des voghefiſchen Gebirges. Der Zura 
hat feinen immMermährenden Edynee, auch nicht die auffallende zackige 
Figur der hohen Alpen. Einer der hoͤchſten Gipfel, der Berg Re 
cület, erhebt fih 885 Toiſen, und die Dole, wefttih ven Rion, 
846 Toifen über die Fläche des mittelläimdifchen Meeres, 
—Jurisprudenz, f. Rechtswiſſenſchaft und die einzelnen Ned: 
ge, als Eivilrecht, Criminalrecht, Roͤmiſches Recht u. ſuw. 
Sury Geſchwornengericht), Das Recht und die Machtvollkom-— 
menheit zu firafen, ift von ber erecutiven Gewalt im Staate un: 
zertrennlid. Da aber die Strafgewalt über Eigenthum, Frei: 
heit und Leben der Staatsbürger zu entfcheiden hat, fo kann bie ere: 
eutive ober hödjfte Gewalt leicht in Defpvtismus, und das Verhaͤltniß 
der Staatsbürger zu ihr in Sclaverei ausarten, wenn erftere will: 
fürlid ftrafen fann. Demnad Fam es darauf an, ihr die Willkür 
und Möglichkeit zu benchmen., ungereht zu feyn. Da nun bei je: 
dem Etraffall eine doppelte Frage zu beantworten ift, erfilih: hat 
der Angeſchuldigte die That begangen, welcher er befhuldigt wird 
(eine Shatfrage) ? und zweitens: wenn er fhuidig ift, weiche Folgen 
Enüpfen die Gefege an diefe That, weiche Etrafe muß ihn treffen? (eine 
juridifche Frage) : fo wird die erecutive Gewalt hinlaͤnglich beſchraͤnkt, 
und bed nicht aufgehoben feyn, wenn man ihr bloß die legte Frage zu 
beantworten überläßt, dagegen die Beantwortung der erften einer von 
ibr gefhiedenen möglihft unabhängigen Behörde überträgt. Diefe darf 
fich aber weder auf einen Einzelnen, noch auf ein beſtehendes Collegium 
befchränten. Beide find zu fehr den Einfluffen der hochſten Gewalt 
unterworfen. Nur das Volk in Maſſe iſt nicht zu verführen, da es 
Eein anberes, als das voltsmäfige Intereſſe dir Eicherheit und Kreis 
beit Haben Tann; nur dieſes ſteht furchtlos ber hoͤchſten Gewalt ge: 
zenüber, ba bas Bolf nur buch das Volk gezwungen werden könnte, 
Weil aber ferner das Volk in Maſſe nicht zu Bericht fisen kann, audy 
efanne it, wie wenig von ber unpavtelifchen Gerechtigkeit der Menge 
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zu ermwarten- ifb, fobalb ihre Wortheil in das Spiel koͤmmt, fo muß 
biefe Thätigkbeit einzelnen, für einzelne Fälle oder 
nur auf —— Zeit gewählten, geſchworenen Repräs 
ſentanten uͤbertragen werden, damit das Volksgericht nicht in 
ein feſtſtehendes Amt ausarte. Dieſe, da ſie nicht im voraus be— 
ſtimmt find, koͤnnen nicht zum Biel verfuͤhreriſcher Einfluͤſſe gewählt 
werden, die, wenn auch bei Einigen, body ſchwerlich hei Allen Eingang 
inden koͤnnen. In biefen Anſichten ift der Grund und zugleich das 

efen eines jeden Gefhmwornengerichtes enthalten. Bon die— 
fer Art ift die fogenannte englifche ' Seine Zurg, und die, diefer 
nachgeahmte, Jury de jugement bei. den Sranzofen. Der Freiheitss 
finn ging in dem erften Lande nod) weiter, und erfand, um des Uns 
heils willen, das fchon durd bloße Anklagen verurfacht werden Eann, 
die fogenannte große Jury, ebenfalls gefchworene Volksrepraͤſen⸗ 
tanten, welche über die Zuläffigkeit einer Anklage zu urtheilen haben 
und ob in Gemäßheit ihrer mit der Griminalunterfuhung ‚gegen Je— 
mand zu verfahren fey. Ihr Ebenbild beftand in Frankreich bis 
1809 unter den Namen Jury d’accusation. An biefen. wefentlidyen 
Gharafter eines Geſchwornengerichts Enupfen ſich mehrere, zu feiner 
Vervollkommnung nötyige Beitimmungen. a) Es müffen nit nur 
Bürger über Bürger zu Gericht figen, fondern es muß aud die 
moͤglichſte Standesgleichheit unter den Ridhtern und dem zu SRichtens 
ben beobadhtet werden, damit nicht verſchiedenes Standesintereffe 
oder ungleihe Gefichtspunfte zu Ungerechtigkeiten, Parteilichtriten, 
oder falfchen Beurtheilungen Veranlaffung geben. In England, wo 
ale Stände vor dem Gefese gleich find, und man Eeine befonderen 
Vorrechte des Standes oder der Geburt Eennt, haben alle Adeliche, 
welche nicht zu. den Pärs des Reichs gehören (denn bdiefe, ‚als unmits 
telbar integrivende Theile der Verfaffung, als Mittelglieder zwifchen 
König und Bolt, haben ihres Gleichen, und demnad ihr Geſchwor— 
nengeriht nur in dem Oberhaufe), ferner die Kinder und Brüder 
dieſer Pärs und alle nur betitelte Lords eine und dieſelbe bürgerliche 
Jury mit den gemeinen Bürgern. In ben alten deutſchen Gerichten, 
welde dem Wefentlihen nad Gefchwornengerihte waren, wurde 
die Ebenbürtigkeit des Richters mit dem zu Richtenden auf das 
firengfte beobachtet; jedoch nicht fowol weil Fein Niederer von einem 
Höhern, fondern umgefehrt, weil kein Hoͤherer von einem Nicdern 
gerichtet werden durfte. b) Die Geſchwornen können nidyt wohl ans 
ders als von einem öffentlihen Beamten, in England von. dem Ches 
rif, gewählt werden. Jede möglidhe Gefährde zu vermeiden, bleibt 
dem Angeklagten das Recht, einen Theil der Gewählten zu verwers 
fen. Gleiches Recht ift auch dem Ankläger verflatter. Demnad) 
tönnen in England von jenem 20, und beim Berbredyen des Hoch— 
verraths 35 verworfen werden, während der Ankläger im Namen 
des Königs Feinen einzigen ohne namentlihe Urfadye verwerfen darf. 
c) Das Gefchwornengeriht, das in den meiften Fällen nur aus 
Ungelebrten des Volkes beftehen kann, barf an keine geſetzliche Ber 
weistheorie, fondern bloß an feine rein menſchliche und individuelle 
Ueberzeugung gebunden feyn, und eben deswegen kann man feine 
Ausfprüde Feiner Revifion, am wenigften einer beftinmten hoͤhern 
Behörde unterwerfen. In England hat man auch für Givilfaden 
eine Zum. Weil in Givilfachen die Veſtimmung der factifhen Ums 
ftände meiftens ſchon von juridifchen Fragen abhängt, fo ıft bier eine 
Beweistheorie vorgejhrieben. Allerdings ein offenbarer Widerſpruch. 
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Bier bleibt den Gewaͤhlten nichts übrig, als in Allem den Anfichten 
und dem Bortrage des vorfigenden Rechtsgelchrten zu folgen. d) Alle 
bei ber Griminalunterfuchung nöthige Handlungen, Berhöre u. f. w. 
ind vor den Augen ber Geſchwornen zu bemwerkftelligen. Ihre Ers 
!enntniß auf ein Protocol, auf Acten oder den Vortrag eines Bes 
ımten zu verweifen, würbe an fih Schwierigkeiten haben, auf alle 
Faͤlle aber einer durd Äußere Einflüffe zu beflimmenden Willkür des 
Protocollirenden oder bes Beamten Raum laffen, und hierdurch ber 
vefentlihe Zweck des Gefhwornengerichts vernichtet werden. — Mit 
ver franzöftfhen Verfaffung wurde aud) das Gefchwornengericht immer 
veiter auf dem Gontinent verbreitet und ertegte den größten Antheil, 
yei Vielen enthufiaftifhe Bewunderung. Es ift aber von Feuer: 
ad, in feiner claffifhen Schrift über diefen Gegenftand, (Landshut 
1813. 8.) bewiefen worden, daß, in politifcher Hinſicht betrachtet, das 
Sefhwornengeridht nur in beftimmten Verfaffungen einen Werth haben 
tann, worüber man deffen Mängel, in fo fern es bloß von dem Ge⸗ 
ichtspunkte der Griminalgerichtsbarfeit aus betradhtet wird, vergef: 
'en mag. Politifhe Rüdfihten machen das Gefhmwornengericht noth⸗ 
vendig in Demofratien. Cinem einzelnen Magiftrat oder einer bes 
tehenden Behörde anvertraut, würde die Griminalgewalt den unmit⸗ 
telbaren Weg zur Alleinherrfchaft oder Ariftofratie bahnen. Eben fo 
anentbehrlih ift baffelbe einer gemifchten Berfaffung wie ber engli- 
hen. Denn biefe würde entweder zur reinen Monarchie, Demokra— 
tie ober Ariftofratie werben, wenn man das ungeheure Uebergewicht 
ver Strafgewalt allein bem Monardhen, oder einer der ihm entgegens 
wirkenden und ihn befchräntenden Kräfte, dem Volke ober dem bie 
Rationalfouveränität repräfentirenden Körper Übertragen wollte. Gar 
fehe fürchten daher aud die Engländer, dieſe Verfaſſung möge dere 
einft ſich in eine reine Monarchie auflöfen, ſeitdem es der Regierung 
zelungen ift, mehrere Modificationen und Befchränfungen der Ges 
‚hwornengerihte zu machen. Dagegen leuchtet ein, daß in einer 
Berfaffung, wo ber Monardy unumfchränkter, nur an feine eigenen 
Gefege gebundener Herr ift, jener politifche Vorzug einer Jury weg⸗ 
rale. Hier kann keine Verfaffung, aber aud Feine perfönliche Freis 
heit der Einzelnen von ben Geſchwornengerichte vertheidigt werden, 
»a ber Regent diefes jeden Augenblick aufheben, oder doch in befons 
dern Fällen willkuͤrlich durch Specialcommiffionen unwirkſam maden 
ann. Das rebende Beifpiel davon ift Franfreid in ben lesten Zeis 
ten. MWebrigens fcheint bie Stiftung eines Gefhwornengerichts bei 
»iner rein monardifchen, und ſchon durd) längere Dauer begründeten 
Monardie nicht nur nichtig, fondern auch um fo entbehrliher, dba 
yier der Regent nichts mehr durd Ungerechtigkeit gewinnen Eann, 
vol aber Alles zu verlieren befürdten muß. In wie fern entfpricht 
iber ein Gejhwornengeriht ben Anfoberungen, welche man an bie 
Sriminalgerihtsbarteit madht? In wie weit ift ein zuverläfiiges, 
vahres Erkenntniß über das Schuldig oder Unfchuldig von ihm zw 
rıvarten? Daß die englifhe Jury durchaus den Verbrecher begüns 
tigt, bewiefe im Allgemeinen noch nichts gegen diefes Inſtitut, wele 
bes einmal bei den Engländern einen außerordentlich populären Chas 
alter angenommen bat. I) „Die Erhebung bes jubjectiven 
Kürwahrbalrens zum Princip ber Wahrheit felbft, bie 
Zleichguͤltigkeit des Gefengebers für bie objectiven Glieder der richs 
riichen Ueberzeugung, für die Meinheit oder Unlauterkeit ihres Urs 
prungs, raͤumt dem JIrrthum, dem alle Wege offen gelaffen find, 
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- „einen vollkommen freien Spieltaum, und ſogar die Wuͤrde und Kraft 
der Wahrheit felber ein.‘ Kann man dem Geſchwornen, welcher 
aur in dem Kreife gewöhnlihen Verkehrs fich zu bewegen gewohnt 
ift, und au nur in und für. biefen feine Fähigkeiten gebildet hat, 
Scharfblick genug zutrauen, um die verwideltiten Verhaͤltniſſe, die fo 
oft bei Griminalunterfuchungen vorfommen, zu dburdfchauen, um kalt⸗ 
blütig weder bie Abneigung nod Zuneigung ben Ausſchlag geben zu _ 
lafjen? Diefem Uebel mittelft beftändiger Geſchwornen, welche durch 
Uebung fih zu Griminalunterfuhungen bilden Eönnten, . abhelfen mals 
len, bieße den Begriff des Gefchmornengerichts vernichten. Dierzis 
koͤmmt, daß bei der mündlichen Verhandlung vor den Geſchwornen 
Alles volllommene Wirkfamkeit erhält, was die Ueberzeugung durch 
Srugfhlüffe und Erregung von Affecten,übereilen und irreleiten fann, 
und daß die verfchiedenen, oft unendlid zahlreidhhen Bertheidigungss 
und Beiduldigungsmomente auf feine Weife vergleihend gegenüber 
geftellt und gegen einander abgewogen: werden mögen; was nur 'ber 
Beurtheilung des Richters aus aefchriebenen Protocollen möglid ift. 
Alemal wird bei cinem Gefhhmornengerihte der legte Eindrud 
der. entfcheidende feyn. Die Information, womit, nad) bes 
endiaten Debatten, der dem Gerichte vorjigende, rechtögelehrte Richter 
die Berathung der Gefchwornen -zu leiten und ihrem ungelchrten Urs 
theile zu Dülfe zu kommen ſucht, hilft diefem und den unten bemerfs 
ten Mängeln auf eine fehr inconfequente Weife ab: denn hierdurch 
wird bdiefer in den allermeiften Fällen zum Herrn des Urtheils. Aus 
feinen firengern oder mildern Gefinnungen kann man in England in 
ber Regel mit Sicherheit dem Ausfprude der Geſchwornen entgegens 
ſehen. Viele Verbrecher ergreifen die Flucht, wenn ein Großrichter von 
befennt flrengem Charakter zur naͤchſten Sitzung in’ die Graffchaft 
koͤmmt, und kehren zurüd, wenn fie bei den milderen Gefinnungen 
eins andern eine günftigere Entfcheidung erwarten dürfen. 2) Die Ers 
fahrung beftätigt ed, und es liegt in der Natur der Sache, daß die 
Geſchwornen in der Regel Anftand nehmen, feloft ihrer Ueverziugung 
entgegen, das Schuldig da auszufprehen, wo von einem ber üffents 
lihen Meinung nad firenger als billig verpönten Gefege die Rede 
ift. Der gemeinen Anjicht wird es hier unendlid) ſchwer, das Facti⸗ 
ſche von den rechtlichen Kolgen zu trennen. Diefer Nadıtheil zeigt ſich 
bejonders in England, ja er wirb hier, wo die Griminaigejeggebung 

nicht mit der Zeit fortgerüdt ift, und z. B. ein’ganz geringer Dicbs 
ſtahl mit dem Strange befiraft wird, gewiffermaßen nöthig. 3) Die 
— über Schuldig ober Nichtſchuldig iſt feine rein factiſche, 
ondern auch eine juridiſche, und ſetzt alſo allemal criminalrechtliche 
Kenntniſſe voraus. Sagen zu koͤnnen, ob Jemand einen gewaltſamen 
Diebſtahl begangen habe, muß man erſtlich wiſſen, ob er dasjenige uͤber⸗ 
haupt gethan, was der Ankläger behauptet, und dann, ob dieſe 
Handlung jene Kennzeidyen habe, weldye bie Gefege von einem ges 
waltfamen Diebftahle verlangen. Wollte man aber, diefem Uchbelftande 
abzupeifen, die Jury auf Beantwortung dis bloß rein factifhen Punks 
tes der Frage über das Schuldig bejchränken, fo würde man ihren 
Zweck völlig vernichten, und der Behörde, welder die Entſcheidung 
des juridiihen Punktes überlaffen bliebe, bie größte Willkür freiges 

ben, indem dieſelbe jede Handlung zu jedem ihr beliebigen Verbrechen 
maden könnte. In England hat man den nur zu unjidhern Ausweg 
eingefdylagen, daß, wenn die Geſchwornen die Anklage in juridifcher 
Hinſicht nur zum Theil gegründet ‚finden, (dev Anklaͤger muß das vom 
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ihm verfolgte Verbrechen bei Vermeidung ber Nullität feines Verfah⸗ 
zens ganz beftimmt nennen) und darin ein Eleineres als das anae> 
ſchuldigte Verbrechen erkennen, ein zufammengefestes, theil? losfpres 
chendes, theils verurtheilendes Verdiet (Urtheil, Ausſpruch) aeben 
bürfen, 3: B. fhuldig des Todſchlags, nicht aber dee Mordes. 
Sind die Gefhmwornen über das rein Factiſche einia, fie können ie: 
body’ ihre Zweifel über deſſen juridiſche Beſchaffenheit nicht Icfen: fo 
aben fie die Enticheidung dem Borfiger zu überläffen. Werten aber 
ie Gefhwornen ihrer Einftht nit mehr als billig vertrauen? Wird 
‚hierdurch nicht der Voriger unumſchraͤnkter Richter? Man könnte ges 
neigt ſeyn, mindeftens darin einen entfdjiedenen Borzug der Geihwors 
nengerichte zu finden, baß der Befchu.digte von Nichtern gerichtet wird, 
welche feines Gleichen find, und von weichen, fcheint es, er eben deß— 
wegen ein gerechteres, feine individuelle Lage mehr beruͤckſichtigendes 
Urtheil erwarten Fann, als von »Andern. Allein erftli muß jene 
ärmfte und verächtlichfte Elaffe des Volks, welche vor allen undern bie 
eriminalproceffualifchen Annalen füllt, um feiner Stumpfheit und feis 
nes Mangels an jedem Öffentliden Intereffe willen, von der Jury 
ausgefchlojfen bleiben, wodurd jene. Gleichheit in den meiften Fällen - 
vernichtet if: So muß in England, wer Gefhworner werden will, 
ein beftimuites Eintommen haben; daffelbe wird in Frankreich beob— 
achtet, wo auch noch befontere Eigenſchaften bes Etandes berüdjiche 
tiaet werden. Sodann macht nicht bloß der Stand bie wichtigfte Uns 
gleichheit, fondern es wird, bei den unendlichen Abftufungen und Vers 
fchiei enheiten des Bermögens, der Erziehung, der Meinungen und 
unzäbliger äußerer Verhaͤltniſſe in der menſchlichen Gefellfchaft, ftatt 
vollendeter Gleichheit oft die ‚größte Ungleichheit zwiſchen den Rich— 
tern und Angeklagten Statt findet. — Die mannichfaltigen Mırtel, 
wodurd man in Kranfreid den Gebrechen ber Jury abzubelfen ges 
ſucht hat, (man Eonnte hier, wo fie als politifches Infti.ut gleich— 
ultig war, willkurlich an ihrem Weſen ändern) und weiche dennoch 
eine zweckmaͤßigere Griminalgerihtsbarteit fchaffen Foiinten, brieren 
ihre gaͤnzliche Unsulanglichkeit in dicfer Hinficht zur Genüge. D. M. 
Zuffieu (Antoine und Bernard de), zwei Brüder, in ben irßs 
ten Jahren des 17. Jahrh. gebe, zeichneten fich fowol in ber practis 
ſchen Arzneitunde, ais in der Botanik aus. Antoine madıte botas 
nifhe Reifen und brachte aus Spanien eine zahlreihe Pflanzenfammrz 
Jung mit. Er fdhrieb darauf Über naturbiftorifhe und mediciniſche 
Gegenftände, und ftarb am 22. Apr. 1758 im zwei und fiehenzigften 
Zahre, wegen feiner Menſchenliebe allgemein betrauert, Bernard 
geb. 17. Aug. 1699 zu yon, erhielt im botanifhen Garten des Koͤ⸗ 
nigs eine Profeffur der Botanik, - Ihm hat man die von Zournes 
fort, 1725 in zwei Duobdezbänden b-rausgegehene Histoire des plan- 
tes qui naissent aux enmvirons de Paris zu verdanten. Er ftand bei 
Luiivig XV. fihr ın Gnade, Bernard hatte die Freude, die Ceder 
vom Berae Kibanon, bie in dem Garten des Königs fehlte, und von 
welcher er felbft in feinem Hute zwei Stediinge aus England nad 
Frankreich gebracht hatte, unter feinen Augen über alle andere Bäume 
des Gartens hinwegwachſen zu fchen, Linnd befuchte ihn während 
feines Aufenthaltes in Frankreich und wohnte einer feiner botaniihen 
Wanderungen bei. Juſſieu's Schuͤler, fo erzählt man, erlaubten es 
ſich, ihren Lehrer auf die Probe zu ftelen, indem jie ihm Bilanzen, 
Deren Kennzeichen fie abſichtlich zerftört hatten, darbrachten-und eine 
@rtiärung derfeiben von ihm verlangten, @tets extannte dann JZuſ⸗ 
22. 
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fieu den Betrug und gab, ohne in Verlegenheit zu gerathen, bie ver⸗ 
langte Auskunft. Einf wollten die Schuͤler mit Linnd denfelben 
Berfuh machen; dieſer aber erklärte frei heraus, nur Gott allein 
oder ihr Lehrer (Juſſieu) Eönne ihre Fragen beantworten. Nachdem 
fid) Juffieu lange .Zeit mit einer ſyſtematiſchen Eintheilung bes Pflans 
zenreichs befchäftigt hatte, ftarb er am 6. Nov. 1777 im 79. Jahre 


‚feines Alters. Noch lebt fein Neffe Antoine Laurent de Suffieu, 


Arzt, Mitglied der Akademie der Wiffenfhaften zu Paris und der 
koͤnigl. medicin. Schu. Im 9. 1804 erflattete er einen Bericht 
über die Refultate der Reife des Cap. Baudins nad Neuholland. In 
der Anatomie ber Pflanzen hat er ſich durch die Entdedung eines im 
Kern enthaltenen Körpers, Perifperme von ihm genannt, bekannt ge: 
macht. 1794 ließ er feinen Rapport de Il’ examen du magnetisme animal 
drucken. Seine Genera plantarum fecundum ordines naturales dispo- 
sita (nad) der Methode im botan. Garten zu Paris) erfchienen 1789 
und 17915 aud in Zürid und in Leipzin. 1796 fchrieb ev Tableay 
fynoptique de la methode botanique de B. et A, L, de Jussieu; und 
1800: Tableau de l’&cole de botanique du Jardin des Plantes de 
Paris. Er erhielt 1817 ben St. Michaelsorden. 

Juſtinianus J., der Große genannt, Quftinus des I. Reffe, 
Kaifer des oftrömifhen Reichs, ‚und. berühmt ale Gefeggeben, 
wurde 483 in einer unbefannten Kamilie geboren. Er nahm Theil 
an dem Glüde feines Obeims, der vom gemeinen thracifchen Bauer 
zum Kaifer aufgeftiegen war. Als Zuftinian im J. 521 zum Gonful 
ernannt worden war, gab er dem Volke prädtige Schaufpicle. Eben ' 
fo fhmeidhelte er dem Genate, und fuchte deſſen Gunft fich zu erwers 
ben, wofür ihm auch bdiefer den Zöniglichen Zitel Nobilifjimus ers 
theilte. Sein Oheim, vor Alter fhwac und an einer empfangenen 
Munde leidend, legte gewiffermaßen die Regierung nieder. Dod 
wurde Quftinian erft nad) deſſen Tode, am .ıften Aug. 527, zum wirt; 
lihen Kaifer ausgerufen. Jetzt verheivathete er fid mit der berüdh: 
tigten Theodora, welde er aus dem Stande einer Schaufpielerin 
und öffentlichen Buhlerin auf den Eaiferlihen Thron erhob. Diefe 
wußte fi), theils durd) ihre buhlerifchen Künfte, theils auch durch 
wirkliche Vorzüge, eine unumfchräntte Herrſchaft über ihren Gemahl 
zu verfchaffen. Unter feiner Regierung erhoben fih die Parteien bes 
Eircus mit Erbitterung gegen einander, und veranlaßten, unter bem 
Namen der Blauen und Grünen, - mehrere blutige Scenen in Gons 
fiantinopel. Durd die gewwultfamen Mittel, welche er anwandte, ben 
entflandenen Aufruhr zu ftillen, fachte er denfelben nur noch mehr an, 
und eine Zeuersbrunft, die in Kolge des Aufruhrs ausbrach, legte 
den größten Theil von Gonftantinopel und feine fchönften Gebäude in 
Aſche. Suftinians Leben felbft fchwebte in Gefahr. Nachdem durch 
Ströme von Blut und duch eine Menge von Pinrichtungen die Wuth 
ber Kactionen gedämpft war, endigte Zuftinian den Krieg mit den 
Sfauriern,» und erfämpfte duch feinen General Belifarius in den 
Sahren 528, 542 und 543 drei berühmte Siege über bie Perfer. 
Diefer große Feidherr zerftörte auch 543 das Reich der Bandalen in 
Afrita, und führte Gilimer, den König derfelben, gefangen nah Eon= 
ftantinopel. Spanien und Gicilien wurden wieder erobert, die Dit: 
gothen, welche Italien befaßen, überwinden. Sm 9. 536 brang 
Belifar fogar in Rom ein, und der Eunuch Rarfes, ein anderer Feld⸗ 
herr des Zuflinian, machte dem Reihe der Oſtgothen in Italien 553 
sin völliges Ende. Dieſe Eroberungen gaben dem römifchen Reiche 
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inen Theil feiner vorigen Ausdehnung wieber. Nachdem Juſtinian 
on innen und außen bie Ruhe bergeftellt hatte, wandte er feine . 
anze Aufmerkfamfeit auf die Gefege, welche feit langer Zeit in 
ußerordentliher Berwirrung gehandhabt worben waren. Er gab 
ehn Hechtögelehrten, welche er unter den gefchickteften ausgewählt 
‚atte, ben Auftrag, aus feinen eigenen und nad den Gefegen 
einer- Vorgänger einen neuen Coder zu bilden. Diefes Geſetz⸗ 
uch wurde in zwölf Bücher abgetheilt und die Materien darin nad 
hrem verfchiedenen Inhalte von einander abgeſondert. Wiffenfchaftz: 
ihe Rechtsgelehrte haben jedoch dem Zribonian, ber an dem Ent⸗ 
ourfer dieſes Coder den vorzüglichiten Antheil hatte, den. Vorwurf 
macht, daß er bei WBertheilumg; der: Materien einen mangelhaften 
Plan befolgt babe. (So Handelt er 5. B. von den Formalitäten bes 
erichtlichen Verfahrens, ehe er von den Gegenftänden geſprochen, 
velhe demſelben vorausgehen muͤſſen.) Auf diefen Codex ließ Juſti⸗ 
in bie Pandecten, die Inſtitutionen und die Movellem: 
olgen, welde fpäterhin unter dem -Zitel: Corpus. juris eivilis zu: 
ammenbegriffen wurden. (&. Corpns juris.) Außer der Sorge, bie 
Suftinian auf die Gefeggebung wandte, "war er aud darauf bebadıt, 
ıeue Städte zu. erbauen, andere zu befeftigen und mit neuen. Gebaͤu— 
en zu verfchönern, befonders aber darauf, den Frieden in der Re— 
igion bherzuftellen. Unter andern Kicchen ließ er bie Gophien: 
Kirche zu Eonftantinopel, welche bei dem Aufruhr der Blauen 
ind Grünen von den Flammen zerftört worden war, wieber aufbauen. 
Sie wird für ein Meifterftüd der -Baukunft gehalten. Der Altar im 
yerfelben wurde ganz von Gold und Silber gearbeitet, und mit einer. 
ingeheuren Menge ber verfchiedenartigften. Edelſteine geſchmuͤckt. 
Diefe Kirche, ‘welche zum heil noch vorhanden und von ben Türken; 
n eine Mofchee verwandelt worden iſt, war fo prachtvoll, daß Juſti⸗ 
van, als er.fie am Tage der. Einweihung zum erften Male in ihrem: 
sollen Ganze erblidte, vor Kreube ausrief: „Gott allein bie Ehret 
Ich habe dich überwunden, Salomo!“ Aber fein Unglüd wollte, daß— 
7, gleich diefem jüdifchen Könige, ſich felbft überlebte Gegen bas 
Ende feines Lebens war er nicht. mehr: derſelbe. Er wurbe geisig, 
zhne feiner ‚Prachtliebe zu entfägen, mißtrauifh, graufam, druͤckte 
»as Volk mit Abgaben, und lieh jeder ‚Anklage ein geneigtes Gehör.- 
Ber kennt nicht: feine Undankbarkeit gegen Belifarius, bem er fo viel; 
‚u verdanken hatte, und den er noch in feinem hohen. Alter verfolgte? . 
angeachtet ex: Befege gab, fo ließ er doch von feinen Dienern unges: 
traft die ‚größten ‚Verbrechen: begehen: ‘ Er flarb im’ Jahr 565, im 
ſten Jahre feines Alters, uud el Regierung von 38 Jahren. 
Deine Liebe: für die Mönche, ‚die Heiligen und für theologiſche 
Streitfragen ſchuͤtzte ihn nicht vor dem. Tadel der Theologen: er. 
tarb nad :ihrer Meinung als ein Keger. An bem Ruͤtzlichen und- 
Rühmlichen, das. unter feiner Regierung geſchah, hatte er felbft wenig 
Kntheil. Sein Scharffinn entdeckte im Belifarius die Talente zum 
Rrieger, im Rarſes bie, Kähigkeitensfür.tste innere Staatsverwaltung⸗ 
Ohne dieſe beiden Männer, deren große. Thaten feine Regierung vers 
yrrliht- haben; und ohne jener Geſetzbuͤcher, welche, ob er gleich 
einen unmittelbaren Antheil an benfelben hatte, dennoch feinem Ra⸗ 
nen Berühmtheits verſchafften, wuͤrde ee einer ber-unbelannteften - 
Sürften der neuermBeit geivefen feyn. Ri, 
Zuſtinus, ein befannter lateiniſcher hiftorifcher Schriftſteller, 
iber deſſen Serkunft, Leben und Zeitalter man ſehr ungewiß iſt. 
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Wahrſcheinlich aber ifts, daßıner'-zu Nom im zweiten ober britten 
Jahrhundert gelebt. hat. Er machte einen Auszug aus der Geſchichte 
Des Trogus Pompejus. eines gebornen Galliers, der zur Zeit des 
Auguftus lebte: und deſſen Werk in 44 Büchern die allgemeine Ges 
ſchichte von den Alteften Zeiten: an umfußte, vorzüglich ausführlich 
aber die macedonifche Geſchichte abhandelte und daher aud) die Ueber⸗ 
fchrife führte: Philippifhe Geſchichten. Nah dem Auszuge 
zu urtheilen, (denn das Hauptwerk. feibft ift verlohren) fanden ſich 
in dem Buche mehrere grobe Fehler, beſonders in:der jüdifchen Ge⸗ 
ſchichte; indeß fand doc diefer Auszug (ber übrigens eben fo übers: 
ſchrieben und eingetheilt iſt, wie jenes Werk), weil er in ber Kürze 
fo vieles Merkwürdige der altem Gefchichte zuſammenfaßt, und da⸗ 
durch ſich vom andern, an fih weit vorzüglichern geſchichtlichen Wer« 
Een auszrichnet; : Beifall und wird aud) gegenwärtig häufig in Schu⸗ 
len gilefen. Die Darftellung ift im Ganzen elegant umd gefällig ger 
nug, wenn ihr gleich ganz edle, Einfachheit und clafjifhe Eorrectheit 
fepit, die das Merk des Meifters bezeichnen. Reuere gute Ausga⸗ 
ben find die won Fifher, (Leipzig 757.) und Wegel, (Liegnitz, 806;) 
Deutich mit Anmertungen von Dftertag, in 
Zuftitia (die Gerechtigkeit) bei den Griechen Afteka, Themis, 
Dike; doch war die Juſtitia der Römer mehr ein bergöttertes 
Abftractum,. Auf: Münzen: erfcheint fie. häufig als Jungfrau mis 
einer Stirnbinde oder einem Diadem, bisweilen mit Schwert und 
Wage, ; bisweilen mit einer. ‚Schale. in: ber einen Sand und einem 
Scepter in der .amdern, Die: Schale deutet auf. Gemwiffenhaftigteit, 
Religioſitaͤt nik 2 — 
— Juſtitium (Juriſtitium) iſt der foͤrmliche Stillſtand ber 
Gerichte amd der Ausuͤbung des Rechts, welcher nur bei außerordent⸗ 
lichen Faͤllen z. B. bei einer großen Sandtrauer, bei kriegeriſchen 
oder: fonft bedenktichen Zeiten, während ber Peſt zc., aber auch bei 
erfreulihen Weranlaffungen eintritt, wo "alshann alle Gewerbe und 
Amtsvertichtungen: während einer 'gewiffen Friſt aufhören. 
Suftishoheit: Die Juſtizhoheit im weitern Sinne zerfällt 
in die bärgerlihe Zuftizgewalt ober Giviljufliz, und in 
die Sriminatgewalt, Erſtere iſt der Inbegriff aller der Recht 
der oberften Stagtsgewalt, "die unmittelbar barauf. Bezug.haben, die 
ehtftehenden Rechtsſtreitigkeiten zu unterſuchen und zu entfcheiden, und 
die geſprochenen Urtheile zu vollſtrecken. Sie begreift ‚daher folgende‘ 
Rechte: 1) dasrRecht der Zuftizgefegdebung ; 2) die richterliche Ges 
walt im engernen Sinne, oder die eigentliche Gerichtsbarkeit 
(jarisdictio), die ſich mit der Unterſuchung und Entſcheidung ſtreiti⸗ 
ger Rechte, oder der Juſtizſachen“ befchaͤftigt. Mit ihr iſt gewoͤhnlich 
auch die’ Befugniß zur Ausübung. der? Handlungen ber ſogenannten 
reiwilligen oder willkuͤrlichen Gerichts barkeit verbunden, die jedoch, 
fireng aenoramen}!»an und. für ſich nicht zu ben Juſtizſachen gehören, 
wenn fie gleich won Richkein:vollgogen werden; 3) das Redt der 
Bouftrefung,;!und 4) bag Recht der Oberaufſicht über. das gefammte 
Juſtizweſen. Mit dem Worte. Griminalgemalt :wirb dagegen. 
der Inbegriff aller. derjenigen: Rechte der oberſten Staatögewalt be⸗ 
zeichnet, die dich auf Die Beſtrafung von Verbrechen beziehen. Sie: 
begreift gleichfallss 1). die: Griminalgefeggebung, ' oder das: 
Necht, zu beftimmen, welche Handlungen im Staate ale Verbrechen. 
beſtraft, und mit’ welchen Strafen biefelben, faHs ſte begangen wors 
den, belegt werden ſollen; 2) die Eriminalgerichtsbarktit, ober bie 
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Befugniß, uͤber begangene Verbrechen, nach vorhergegangener Unter⸗ 
ſuchung, ein Urtheil zu faͤllen; 3) das Recht der Vollſtreckung und 
4) das Recht der oberften Aufſicht über das gefammte Griminalwes 
fen. — So lange die deutfhe Reichsverfaſſung beftand, war bie 
Juſtizhoheit in Deutfchland eine doppelte, theils Reichs-, theils 
Serritorials Juſtizhoheit, indem die erftere von den hoͤchſten Reichs⸗ 
gerihten, und. wenn es Griminalfälle: betraf, mit Zuziehung des 
Kaiſers und auch wol des Reichstags, legtere dagegen von den eins 
zelnen Fuͤrſten und Ständen geübt ward: ' C. Z 
""Züterbogt,; f. Dennewig. . 
Juͤtland, 1. Dämemark 
Juvenalis (Decimus Junius), im Jahre 38 ober 39 nad 
Ehr. zu Aquinum innStalien geboren, ftubirte anfangs die Bered⸗ 
famteit bloß zu feinem Vergnügen, widmete ſich uber hernad) der 
Didtkunft, und. befonders der Satire. Weil er im fieben und adıt: 
sigften Verſe der fiebenten Satire den beliebten Pantomimen Paris 
heftig mitgenommen hatte, verwies ihn Domitian (nah Apdern 
Adrian) unter dem Scheine, ihn zu ehren, als Praefectus cohorlis 
in das Außerfte Aegypten. Docht kam er unter Tıaran wieder nad 
Rom zurüd und ftarb dafelbft in feinem zwei und achtzigſten Jahre. 
Er gehört zu den beißendſten Gatirikern der Römer. Er hut ſech— 
zehn Satiren gefchrieben, (die Aechtheit der legtern wird jedoch bes 
zweifelt) bie) im: fünf Buͤcher abgethelit Find, "und" in welchen er ſeyr 
feeimüthig und ftreng gegen die Thorbeiten und verborbenen Sitten 
feiner: Zeit eifert. ‚Sein Styl iſt nidht"fö elegant, fein Charatter 
nicht ſo heiter und'launig, als der Höräzifhe, aber auch nicht fo dun— 
kel und ernſt, als der des Perfius, und verraͤth oft den Rhetor. Die 
beften Ausgaben find von Henninius (Traf. ad Rhenum, 1695, 4t0)- 
und Caſaubonus (Amſt. 1685, 4t0), und die neuefte von Ruperti 
Leipz. 1801,'2 Bde. 8. und abgekürzt Göttingen 1804, 3. Man hat 
dautſche Urberfegungen von :&, Er. Bahrdt (Defjau 1789) und non- 
Abel (Lemgo: 1786, 8.). en ee 
Juventa, Juventas, bei ben Römern die vergötterte Ju⸗ 
gend, aber..nicht. mit: Hebe zu verwechfein, da jie: Fein Individuelles, 
fondern ein abftvactes Wefen ift. Sie hatte auf dem Capitol eine 
Glpelle und eine eigene, von Zünglingen begangene Feier. Auf-Müns 
zen ſieht man fie ‚öfters mit einer Opferfchale in der Einkon,:. und 
mit der Rechten ein Weihrauchkorn auf-einen Dreifuß legend," weil bie 
Juͤnglinge ihr, wenn fie die Erſtlinge bes keimenden Bartes-weihten, 
ein: Weihraudopfer brachten. 2 J 
VZyur, eine Tochter des Pan und der Echo, ober ber Peitho 
(der Suada der Römer). Sie verführte den Jupiter ‚zum Liebes 
andel mit der Jo. Zur Strafe dafür verwandelte jie Zunosin einen 
ogel, den fogenannten- Wendehals (Iymx torguilla),. dem noch ims 
mer die Kraft-inwonnte, theils frlbft zur Liebe zu veizen, theils ans 
dere zu Liebesverſtaͤndniffen zu bewegen. Als die kolchiſche Medea mit 
biebe zu Jaſon bethoͤrt werden ſollte, verehrte dieſem Aphrodite den 
Zaubervogel Jynx, und lehrte ihn, wie er denſelben auf ein Jaubers 
rad legen und gegen die Medea gebrauchen muͤſſe. Von dieſer Zeit an 
var die Jynx ein Theil des Zauberapparats bei den griechiſchen Lies 
‚esbefhwörungen. Man gebrauchte fie zum Liebeszauber auf mans 
herlei Art. Die Zauberin band j. DB. diefen Vogel an ein vierfpeis 
higes Rad, weldyes fie mit Zaubergeſang umdrehte; nad eincr ans 
ern Gage fpannte fie die ausgezogenen Eingeweide des Vogels um 
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das Rad. Ein drittes Verfahren beftand darin, daß die Zauberin den 
Vogel an einer waͤchſernen Nolle über Kohlen zergehen ließ. So foll 
aud) der magifche Kreifel, deffen fich die Zauberer bebienten, ebenfalls 
Jynx geheißen haben, weil diefer Vogel, ober doch deſſen Gedärm, 


darüber gefpannt war. Die bildende Kunft brauchte fie als Symbot 


der Ueberrebungsfünfte zur ‚Liebe,-und zwar befonders zur buhleriſchen 
Liebe. In der Folge ward die Bebeutung der: Iynr verändert. Was 
urſpruͤnglich bethoͤrenden Liebeszauber bedeutet hatte, das ward nun 
zum allgemeinen Symbole fuͤr jeden Zauber der Muſenkuͤnſte, fuͤr 
jeden ſuͤßbethoͤrenden Reiz der Dichtkunſt und Tonkunſt. Man nannte 
die Jynx in diefer legten Bedeutung. auch Kelebon (Nachtigall), um 
den edlern Begriff defto beftimmter auszubrüden, und fo erfcheint 
un Grabmale des Sopholles und am Tempel des pythie 


„R”) 


K, der elfte Buchſtabe des deutſchen Abc, ein harter Gaumenlaut. 
Kaabaſ. Mecca. F ——— * 
Kabel heißen die großen Geile ober Taus, mit welchen man 
bie Schiffe auf der Rhede ober anderwaͤrts befeſtigt, damit fie nicht 
fortgetrieben werben koͤnnen. Jedes Schiff muß deren wenigftens drei 
haben. Es werben aud die Taue fo: genannt, mit welchen man Böte, 
ober andere fchwere Sachen in die Höhe winbet, oder Schiffe den Fluß. 
binaufzieht. Auch heißen die Anterfeile Kabel; oder: Kabeltaue. 
Daher heißt die Kabel kappen fo viel, als bie Anterfeile ent⸗ 
zweihauen. Ein Kabeltau pflegt 120 Klafterolangund 3 Zoll 
di zu feygn. Der Kabeltanz ift in. Geeftäbten ein Zanz ber 
Matrofen, welchen fie mit. einem Kabeltau unter. vielen Figuren 
aufführen, Bene ee 
Kabeljau oder Kabljau, ein Seefiſch, welder, an ber Luft 
gebörrt,, den. Ramen Stodfifc führt, und eingeſalzen oder ock⸗ 
net als Klippfiſch (im Niederſaͤchſ. Rotfhär) bekannt iſt, eine. 
Lange von 2 bis 3 Fuß, und eine Schwere von 14 bis. 20 Pfund. 
bat, und im mitelländifchen Meere, in der Norbfee, bei Jsland 26, 
am beften aber an ben Küften von Neu-Frankreich bei Zerreneupe ıc. 
gefangen wird. Mit dem Kabeljaufang gewinnen die Norweger jährs 
lid einige Tonnen Goldes. ' *. ET 
Kabris (Zofeph), Prinz von Nukahiwa, aus Bordeaux. Als Ma- 
trofe wird er von den Engländern Eriegsgefangen,, erhält aber die Er⸗ 
laubniß, mit einem Waufifchfänger in die Suͤdſee zu gehn, Sein: 
Schiff fheitert an den Küften von Nukahi wa (Sb. &.) Schon 
fhwingen die Anthropophagen bie Keule über ihn, um ihn zu ders. 
zehren, ala die junge Walmaica, die Tochter des Königs, fein Leben 


ſich erbittet. Sie wirb bald darauf feine Gemahlin, weßhalb ihn. 
‘ 


*) Die unter diefen Buchſtaben gehörigen Artikel, welche man hier vermißt, 
And unter E aufinfuchen, 


ı 


Käfer Kaiſer 3445 


ber König eigenhändig zum Prinzen vom Haufe taͤttowirt, und ihn 
sum berrichter der Inſel ernennt. &o lebt er.9 Jahre in großem 
Anſehn, als glüdliher Familienvater. Da landet Krufenftern 
(&. d. %.). Einft fchläft er .auf dem ruſſiſchen Schiffe, — fo erzählt 
er, — man fegelt ab, und entführt ihn, Er kommt nad) Peters: 
burg, wird Schwimmmeifter bei der Faiferlichen: Seeſchule, kehrt 
1817 nah Frankreich zurüd, wird Ludwig XVUII vorgeftellt und _ 
dem König von Preußen, der damals in Paris war; laͤßt fih für 
Geld fehn, und begibt fi nad Bordeaur, um von bier nadı Nus 
kahiwa zurüczufehren. Er ift in feinen Mitteilungen offen und vers 
ftändig, und keinesweges ein bloßer Gascogner. 
Käfer nennt man überhaupt alle Snfecten (f. 5. Art.) der erften 
Ordnung (Coleoptera). Sie unterfcheiden ſich don allen andern Infectem 
durch die beiden bornartigen Deden, welde über ihren beiben un: 
tergeſchlagenen häutigen, durchſichtigen Flügeln Liegen. Bei einigem 
fehlen. die wahren Flügel,. und man findet nur. Flügeldeden. Manche 
von ihnen können diefe Dedden nicht einmal aufheben, "weil fie zufams 
mengewadhfen. find. Sie haben (wenige ausgenommen) auch auf alten 
übrigen Theilen des Körpers eine hornartige Bedeckung, und felbft die 
Beine und Kühlhörner beftehen aus einer ähnlihen Subflanz. Alle 
Käfer: Haben feh3 Beine, wovon zwei am Bruftftüde, und vier am 
Hinterleibe figen. An dem Bruſtſtuͤcke und Hinterleibe befinden ſich auf 
jeber Seite acht Euftlöcher. . Alle Käfer entſtehen aus Eierhen, welche 
das Weibchen an beflimmte. Derter legt. Aus ihnen fchlüpfen Eleine 
mabenähnliche Gefhöpfe hervor. Diefe heißen Larven, und haben; 
mit Ausnahme einiger, drei Paar am Bruftftüde fisende Beine. Wenn 
diefe Larven vbllig ausgewachfen find, verpuppen ſie ſich, ober. werden 
zur. Nymphe, aus welder alsdann der volllommene Käfer Hrrvorgehtz 
welcher nun aber nicht mehr waͤchſt. Seine Theile find alle noch weich, 
erhalten: aber an der Luft, nebft ber ihnen zulommenden Farbe, auch 
bald die gehörige Härte. Mebrigens enthält biefe Ordnung von Aue 
fecten die zahlreichſten Inbivibuen. Linnee zaͤhlt deren 3819 Gattund 
gen, welde er in 55 Geſchlechter vertheilt. Von Zeit-zu Zeit entdeckt 
man jebod, befonders in andern Erbtheilen, noch neue Gattungen... ; 
Kaftan, die befannte türkifhe Nationaltradyt ,: welche die Form 
eines Schlafrocks hat, und größtentheils von weißlicher Farbe mie 
blaßgelben Blumen ift, wird. von baummollenens oder ſeidenem Zeuge 
verfertigt, und. zuweilen auch mit theuerm Rauchwert gefüttert. Der⸗ 
gleihen ‚Kaftane werben vom türkifhen Hofe an riftliche Gefandte, 
oder andere Perfonen, welden er eine befondere Ehre erzeigen -will, 
als Geſchenke ausgetheilt. Auch find die Sefandten,; wenn es ihnen 
nicht ausdrücklich geftattet ift, in der Tracht ihrer Nation zu erſchei⸗ 
nen, gezwungen, fi bei den Aubienzen, welche man ihnen ertheilt, 
in einen Kaftan zu leiden. F 
Kain (Le), ſ. Lekain. 
Kaiſer — Kaiſerkroͤnung. In der Rangordnung ber euro⸗ 
paͤiſchen Fuͤrſten haben die Kaiſer den hoͤchſten Platz, weßwegen auch 
die Europäer maͤchtigen außereuropaͤiſchen Fuͤrſten dieſen Titel beizule⸗ 
gen pflegen. Das Wort Kaiſer kommt ber von Caͤſar, dem gewoͤhn⸗ 
lichen Zitel ber römifhen Imperatoren, und die deutfchen Könige, 
als Schugherren Roms, behielten feit Karl dem Großen diefen Titel 
bei, indem fie fi als Nachfolger der alten römifchen -Imperatorew 
betradteten. Eben befhalb. verlangte und erhielt auch der römifche 
Kaiſer unbedingt den erften Rang von allen Fuͤrſten der Ghriſtenheit, 
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da man ihn als den Nachfolger der Herren der Welt anſah, und Rom 
das Haupt der Chriſtenheit war. Zweifelhafter ward dagegen der 
Rang von Rußland, welches im Jahre 1721 gleichfalls den kaiſerlichen 
Titel annahm, deffen Anerkennung von Frankreich und Spanien nur 
unter der- ausdrüdtichen: Bedingung bewilligt ward, daß Rußland fich 
enheifhig mache, auf diefen Zitel durchaus Feine Anfprüde, in Bes’ 
treff irgend eines Vorrangs, gründen zu wollen, wogegen Rußland 
nachmahls zu wiederholten Malen erklärte, daß ed nur bem römis 
{hen Kaifer ben Vorrang zugeftehe. : Gewöhnlid wird auch ber 
Großherr in Conftantinopel als Kaifer aufgeführt, ohne jedod den 
kaiferlihen Zitel, oder den der Majeftät zu. führen; ber Zitel des 

* Größheren iſt befanntiih der Er. Hoheit: ' Die im. Jahre ‚1806 er» 
foigte Niederlegung ber deutfchen Kaiſerkrone durch Defterreih; : wels 
ches ſchon ein Jahr früher die Öfterreihifhe Kaiferwürbe 
angenommen hatte, Äußerte auf die Rangfolge weiter keinen Emfluß, 
diefe wurd vielmehbrnducdh verſchiedene ausdruͤckliche Beftimmungen 
auf bem a:ten Fuße ‚beibehalten, — Die Kroͤnung war. vormals, vor⸗ 
zugiid) bei den roͤmiſchen Kaifern, ein: Höchft wefentiicher Yunft. 
Lange Zeit hindurch hielten die deutfchen Könige die Krönung:bucdy 
ben. Papft zu: Rom für: eine unumgänglidy nothwendige Bedingung; ber’ 
SKaijerwürde, zu welchem Ende jie daher dieroft fehr verderblichen Roͤmer⸗ 
züge unternahmen. Nachmals ward jedoch dieſe Kroͤnung, zufolge 
der Vorfchrife der goldenen Bulle, zu Nahen, und in den letztern 
Beiten an den Wahlorte felbft,.zu Frankfurt am Main, vörges 
onmen, ine meiſterhafte Schüberung: der Kaiſerkconung findet 
Kin Goͤthe's Aus meinem Leben, 1..heill. » Cu © 
,. „Kaiferstauteen (Lautern), eine Stadt am Fluffe Lauter, 
mit 2363 Einwohnern. in der ehemaligen ‚Unterpfalz, ift in der neuern 
Zeit befonders, durch ‚die merkwürdige. Schlacht berühmt: worbem, .. im 
meldyer am 29. und 30. Nov. 1793 der Herzog von Braͤunſchweig, 
er. hier feine. ganze Macht verfammelt hatte, eine Eolonne der 
fraͤnkiſchen Mofelarmee, weiche, . Landau zu: entfegen, durch das Ge⸗ 
birge hervorzubre hen ſuchte, in einem blutigen zweitägigen Treffen 
zuruͤckſchlug. Dieſe Schlaͤcht, in welcher die Taktik der Preußen und 
das Genie ihres Feldherrn gegen die wuͤthenden Anfälle. der Frauken 
entſchied, iſt eine der merkwuͤrdigſten in der neuern Geſchichte Hob ſie 
gleich mehr. aus einer Menge kleiner Gefechte, als aus Hauptangriffen 
beitand. Ein zweites Treffen bei Kaiferstautern, in weichem am 20. 
Sept. 1794 der Erbprinz von Hohenlohe⸗Ingelfingen den linken Frugel 
ber fraͤnkiſchen Rheinarmee ſchlug, ‚und in Folge derſelben Kaiferslaus 
tern beſetzte, iſt nicht minder merkwuͤrdig. Durch den luͤneviller Frie⸗ 
den ward dieſe Stadt 1801 an Frankreich abgetreten, und erhielt dar⸗ 
auf eine lutheriſche Conſiſtorialkirche. Jetzt iſt ſie wieder an Baiern 
zuruͤckgefallen. Bea 
Kakerlaken (Albinog, weiße Neger, Blafards, 
geucantbiopes, Dondbos), weise man ehemals auf ber Erd⸗ 
enge von Panama, an den Mündungen des Ganges, gefunden, und 
als Individuen einer befondern Menfchenart beichrieben hat, find von 
neuern Naturforfchern; in verfchiedenen Gegenden Europws, wie 3. ®. 
in der Schweiz, unter, den Savoyarden in:den Chamounythaͤlern, in 
Frankreich, in den Rheingegenden und andern Drten ebenfalls wahrges 
nommen worden. Was man aber fonft für eine eigene Gatrung, wes 
nigftens für eine GSpielart, genommen hatte, das foll an biefen Kas 
kerlaken eine Krankheit feyn, welche die Menfchen unter allen Him⸗ 


Kaland. Kaleldofcop 34, 


melsftrichen befallen kann, unb der. fogar die Thiere unterworfen find. 
Man halt fie für die Homines nocturni des Linné. Die Kakerlafen 
fehen milchfahl ober leichenhaft aus, und unterjcheiden ſich von den 
aͤchten Meißen nicht nur duch ihre runzlige Haut, fondern auch durch: 
ihre geiben-und. feuerrothen Augen, welche fie beim heilen Lichte des: 
Zages nicht ganz Öffnen können. Bei Mondenjchein und im Dunkeln 
Eönnen fie ziemlidy ‚gut fehen, weßwegen fie auch nur in der Nacht 
aussugehen pflegen, und von Linnd und andern Naturforfchern Nachts 
menfchen ‚genannt werden, "Ihr Haar ift zwar wollartig, wenn fie 
von wirklichen Negern, und etwas weniger. fraus, wenn fie von: 
Dftindiern abflammen, aber allezeit milchfahl und widrig, wie ihre 
Haut ſelbſt. Dabei find fie niht nur auferorbentlid dumm, fondern’ 
von einer fehr fhwacen Leibesbeſchaffenheit, und erreichen faft nie= 
mals die, gewöhnliche Größe der Völker, zu denen fie. ihrer Geburt 
‚ nad gehören. Daher jind fie felten fähig, Kinder zu zeugen; wenn 
fie aber. diefe Kraft haben, fo werden die. Nachkommen, wie die Ael— 
tern. Uebrigens .ift hier ber Name: Kakerlaken im "Allgemeinen ges 
nommen, fowol aldö Name:.der: fogenannten Albinos, die ſtets 
weiß find, als. auch ber :eigentlihen Kakerlaken, ‚deren braune 
Haut mit: weißen Fleden gefprentelt if. Girtanner hat die Hypo⸗ 
thefe aufgeftellt, der Kakerlakismus fey eine Ueberladung des Körper 
mit Sauerſtoff, der Negrismus hingegen eine. Ueberladung deſſelben 
mit dem; Kobhlenftoffe. — Kakerlaken heißen: bei den Indianern 
eine Art Schaben (Blattae), befouders ‚die Blatta gigantea, welche 
ſich in den indiſchen Waͤldern aufpält, auf drei, Zoll groß wird. und 
eine Bierde der; Iunfacten: Sammlungen ausmacht. Sie ift dunkel⸗ 
‚braun: und glänzend, und ihre Klügelbedien find fuchsroth und gelb? 
ld. Von dieſer Schabe haben die Indianer bie Kakerlaten benannt“ 

Kalanda Gahrſcheinlich von Galendae) hieß eine im 13.-Jahr# 
hunderte in mehreren Gegenden, Deutſchlands entjtandene ‚Laien: Brün 
derſchaft, die am erften Tage jedes‘ Monats an befkimmten. Orten 
Galandshaͤufer, Höfe) zuſammen kam, um gemeinſchaftlich für die 
Seelen verſtorbener Verwandten und Freunde zu beten, Beiträge zw 
Seelenmeſſen fuͤr ſie zu ſteuern amd darnach eine Mahlzeit zu haltens 
Die Mitgueder hießen Kalandsbruͤder, und waren ſie Geiſtliche, 
Kalaudsherren. Der fromme Zweck kam ſpaͤter in. Vergeſſen— 
heit und mar das Schmauſen erhielt. ſich, bis es auf die hohen Feſte 
eingefchräntt. und : endlih dies Buüderfhaft als eine VBeranlaffung zu 
Ausjchweifungen gänzlich aufgelöfen- wurde. Daher -fagt man von, 
einem beftändig auf Schmaufiveien- herumſchweifenden Menfhen:: em 
Balantirt bien ganze Woche. In Niederſachſen werben. noch jetzt 
feſtliche Schmaufereien,: und befonders die jährlihen VBesfammlungen. 
ber Geiſtlichen eines Diſtricts Halande genannt, und in Berlin gibt 
es einen Kalbands hof, der zum Stadtgefängniffe gebraudt wird.. 

Kabeidoſceop, Schönbilderzeiger,, ift ein von. D. Brewften 
in Edinburg: men erfundenedfargptrifhes Inftrument: In einem, 
inwendig ſchwarz gefärbten Rohrwon 8.bis 9 Zoll Laͤnge und za bis 
24 Linien Durchmeſſer befinden: ſich zwei Spiegel, welche durch die 
ganze Hänger des Rohrs weichen und: in einen Winkel geſtellt find; 
welcher den vierten, achten, zwoͤlften oder ſechzehnten Theil der Kreis⸗ 
peripherle ausmacht. Das Dkularglas, weiches unmittelbar an den 
Spiegeln antiegt, ſo wie ein zweites Glas, welches die Enden der 
Spiegel beruͤhrt/ find Plangsäferz in ‚einer Entfernung von 4 bis I Bol 
von kenterm befindet firh ein mattgefhliffenes Glas. Awiſchen dieſe heis 
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ben Gläfer legt man allerlei Stückchen buntes Glas, Moos, Wläte 
ter u. dgl. von beliebiger Geftalt. Da nun biefe Gegenftände, 
fo unordentlid ſie auch unter einander liegen mögen, dem Auge ftets 
in regelmäßiger Form und zivar fo vielmal vervielfadht, als der Win⸗ 
tel, unter welchem die Spiegel gegeneinander ſtehn, in ber. Kreispes 
zipherie enthalten ift, erfcheinen, und. eine eben fo vielfpigige arabess. 
tenartige Figur bilden, welche ſich verändet, fo oft jene fic erzeus 
genden Gegenftände eine andre Lage gegen einander annehmen, fo 
baß beim bloßen Umdrehen des Inftruments fi unaufhörlichneue Bilder, 
bald um ben Mittelpunkt und aus dieſem bervorgehend, bald um dem 
Rand und aus diefem auffteigend, in fletem Wechſel erzeugen: fo 
kann dies Inſtrument nicht nur zu einer angenehmen Unterhaltung, 
fondern auch bem Zeichner von Roſetten, Arabeffen und Muftern 
für allerlei Zeuge zu einer unerfchöpflihen Fundgrube dienen. Sehe 
zweckmäßig hat. man für lestern Zweck das Kaleidofcop mit einem 
Statif verfehen, um bie entftehenden und bei jeber Bewegung ſich 
verändernden, : nie aber auf diefelbe. Weife wieberherzuftellenden Bil 
der. für den Zeichner ficherer feftzuhalten. 

s SKalif, Kalifat Kalif, d.i: Statthalter, nannten fi befcheis 
denerWeife bie Rachfolger Mohammed's in der Herrfchaft uͤber die Glaͤu⸗ 
Wigen und in dem hohen Priefterthume. Kalifat haben daher lati= 
nifirende Geſchichtſchreiber das Reich diefer Fuͤrſten genannt , welches 
bie Araber in einem Winkel Afiens gründeten, und, von dort durch 
zeligiöfe Begeifterung- :hervorgetrieben, binnen wenig Jahrhunderten 
zu .einer Herrſchaft erhuben, die an Ausbehung die rbmifche Univers 
falmonarchie faſt übertraf, Mohammed (f. d. Art.) hatte fi als 
Prophet: Gottes zum geiftlichen und weltlichen Regenten feines Volks 
gemacht. In der ziemlih flürmifhen Wahl eines Nachfolgers bes 
Propheten, mad beffen Zobe trug Abdallah Ebn Abu: Koafas, ge⸗ 
nannt Abubefr, d. ü Vater der Jungfrau, (weil feine Tochter 
Aebfha die ‚einzige unter den Weibern Mohammebs. war, bie biefer 
als Jungfrau geheirathet), uͤber den Ali, den Better und Eidam 
des legtern, den Sieg davon, und warb erfler Kalif.. (Jahr 
der Hegira 1X1.,1n. Chr. 632.) Durch Hülfe feines Feldherrn, des 
tapfern Kaled, über ‘alle innern Feinde .fiegreih, begann ‚er; mit 
Schwertes Gewalt, ben Zslam, wie ber Koran will, . zu benach⸗ 
barten Völkern zu tragen. Mit der Lofung: Belehrung ober 
Binsbarfeit! brang ein umzähldures ‚Heer, ganz. aus freiwilli⸗ 
gen Streitern beſtehend, die durch ein Aufgebot zum heiligen Kriege 
Begeiftert worbem, zuerft in. Syrien ein. Sieger in der erften 
Schlacht, wurden fie doch nadher von den Griechen.mehrere Male 
geſchlagen; als fie aber einmal’ duch, bie verrätherifche Uebergabe 
von Bosro feften. Fuß im Lande gefaßt, unternahmen. fie. unter 
Kaled die Belagerung von Damascus, unb gewannen es, nachdem 
diefer zwei. große Heere, die Kaifer ..Heraklius zum Entfag fandte, 
gefhlagen, durch Capitulation (633, Heg ˖ 12), welche treulos gebros 
hen wurde. Kaled ließ die abziehenden. Chriften verfolgen und nie 
derhauen. Durch Abubekrs legten: Willen, der nur ein Jahr dem 
Propheten verträt, ward Om at;ı ein anderer Schwiegervater des 
Propheten, ‚zweiter Kalif. Dieſer vertraute den Dberbefehl über 
die Streiter des Islams anftatt Jaleds dem menſchlichen Obeidah, 
und vollendete durch ihn, doch keinesweges leicht, und nicht ohne 
tapfere Gegenwehr der Griechen, die Unterwerfung von Syrien 
(638. Heg. 17). As Jeruſalem genoͤthigt worden die Aebergabe 
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anzubieten (636, Bed. 15), 309 Omar felbft dahin und beſtimmte 
die Sapitulation, die nachher dem Verhältniffe der. Moslemin zu 
den unterjochten Ehriften überall zum Mufter gedient hat, und auf 
beren Beobachtung der gerechte Kalif pünktlich hielt. Eben fo glüdk 
lidy war ein anderer Feldherr, Amru, in Aegypten, das in zwei 
Zahren, (bid 640) dem Kualifat unterworfen wurde. (Bon der Vers 
brennung ber Bibliothet zu Alerandrien f. den Art. arubifhe Kunft 
und Literatur) Dmar ward zuerft Emir al Mumenin (FZürf 
des Rechtglaͤubigen) genannt, ein Zitel, der auf alle folgende 
Kalifen forterbte, und von den unfundigen Franken in Miras 
molin verdreht wurde. Nach Omars Grmordung durch einen 
rachſuͤchtigen Sclaven (643, 5. 23) erwählte ein Rath von einis 
. gen Männern, die er auf dem Todtenbette bazu ernannte, mit 
abermaliger Uebergehung des Ali, den DOsman dder Dthman, Eis 
dam des Propheten dur zwei Töchter beffelben. Unter ihm ges 
fangte das Reich ber Araber fchnell zu einer bewundernswürbigen 
Größe. Während fie im Often den Islam mit Kriegsgewalt nach 
Derfien braten, drangen fie in Afrika längs der Nordküfte bis 
nad) Geuta vor. Auch Eypern (647) und Rhodus (654) wurden eros 
bert, jenes aber fhon nach zwei Jahren wieder verloren. So mußte 
auch XAlerandrien und ganz Aegypten den Griechen, bie fih mit 
Huͤlfe der Eingebornen wieder dort feftgefest, zum zweiten Male, 
niht ohne Gichwierigkeit, entriffen werden Solche Unfälle begaben 
ſich durd die Maßregeln Othmans, der, dem trefflihen Omar-an 
MWeisheit weit nadhftehend, nicht den Tuͤchtigſten, fondern feinen. 
Günftlingen die Provinzen vertraute. Die Unzufriedenheit mit ihm 
brad (654, D. 34) in einen allgemeinen Aufftand aus, der mit feis 
ner Ermordung endigte Ali, gleichfalls Eidam des Propheten 
durh Fatimen, warb durch die Wahl des Volks von Medina dee 
vierte Kalif, und wird für den erften rechtmäßigen gehalten von eis 
ner zahlreihen Secte der Mohammedaner, die ihm und feinem Sohne 
Hoſſein faft gleihe Ehre mit dem Propheten erweifet. ‘Die Perfer 

d jegt diefes Glaubens: daher der Haß der Türken gegen fie. 

ti feibft hatte, anftatt die Eroberungen feiner Vorfahren fortfegen 
zu können, ſtets mit innern Feinden zu fämpfen. Nicht nur gehaͤſſig 
war ihm Ajedfcha, bes Propheten Witwe, genannt Mutter den 
Gläubigen; es machten aud Tellah, Zobeir und befonders der 
mädtige Moamwijah, Statthalter von Syrien, auf die Regierung 
Anſpruch. Alle diefe wußten den Verdacht zu erregen und zu vers 
breiten, daß Ali bie Ermordung Osmans veranftaltet habe. Berges 
bens ſuchte Ali feine Widerſacher durch WBefesung der Statthaltere 
ſchaften mit feinen Zreunden zu entkräften. Die neuen Statthalter 
wurden nirgends angenommen. Die Mißvergnügten brachten ein ‚Heer 
zufammen und Baffora in ihre Gewalt. Ali fchlug fie, wobei Tellah 
und Zabeir blieben, aber ben Moawijah und feinen Freund Amru 
Eonnte er nicht hindern, in Syrien, Aegypten, und felbft in einem 
Theile von Arabien fih auszubreiten und zu behaupten. Drei Männer 
von ber Secte ber Kharegiten machten den Anſchlag, zur Herſtellung 
der Eintradyt unter den Gläubigen, jeder eins der drei Haupter der 
Bactionen, Ali, Moawijah und Amru zu tödtenz; dody nur das Untere 
nehmen auf Ali gelang. Gr fiel 660, H. 40. Ali wat nidt ohne 
wiffenfhaftlihe Bildung. Die bekannten Gittenfprüde und das foger 
nannte Giafa find unter feinen. Werfen am berühmteften. Sein 
Sohn, der fanfte, frievtihe Haſſan, hatte: Seine Luft, das ihm 
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uͤbertragene Kalifat gegen den unermuͤdlichen Wiberſacher Moawijah zu 
vertheidigen; aber vergebens glaubte er durch feierliche Niederlegung 
ber Regierung Sicherheit zu erwerben, Gift, von Moawijah, ſou ihn 
getödtet haben. Moawijah J. verlegte ben Sig des Kalifats aus 
Der Stadt des Propheten, Medina, wo er bis dahin ſtets gemwefen, 
in feine bisherige Statthalterfhaft nah Damascus (673, D. 54). 
Mit ihm fängt die Reihe dee ommajadifchen Salifen an, welchen 
Namen diefes Geſchlecht von dem Urältervater Moawijahs, Ommajah, 
führte. Auch er mußte bald nad) feiner Thronbefteigung einen Aufftand 
der Kharegiten durch einen Feldzug, und eine Empörung zu Baffora 
durch ſchwere Strafgerichte dämpfen. Sodann dachte er ernftlih auf 
den gänzlichen Umſturz des byzantiniſchen Reihe. Sein Sohn Zezid 
durchzog Kleinafien faft ohne Wibderftand zu finden, ging dann über den 
Helleſpont und unternahm die Belagerung von Sonftantinopel, mufte 
fie aber wieder aufheben (669, H. 49). Gluͤcklicher war der Feldhetr 
Dbeidah gegen die Türken in Khorafan; er fhlug fie und drang ſelbſt 
in. Zurkeftan ein (673, 9. 54). Ein nit völlig würdiger Nachfolger 
des flaatsklugen Moamwijah war (679, D. 60) fein Sohn Jezid. Er 
wurde anfangs von den heiligen Städten Mecca und Medina- nie 
anerkannt, die, fo lange die Kalifen in lesterer Stabt gewohnt, eine 
vorzügliche Stimme bei deren Wahl behauptet hatten, aber nicht gefragt 
worden waren, al3 Moumwijah, nad) der Sitte der Kalifen, bei feinem 
Leben feinen Nachfolger beſtimmte. Die Unzufriedenen fielen theils 
dem Hoffein, dem berühmten Sohne Ali’s, theils dem Abdallah, 
Zobeirs Sohne, welche beide die Krone in Anfprudy nahmen, zu. Eine 
Empdrung der Bewohner in Irak zu Gunften Hoffeine, von Mosiem 
und Dani geleitet, ward durch die Klugheit und Entfchioffenheit des 
Zufanifhen Statthalters Obeidallah erftidt, und der von den Vers 
ſchwornen herbeigerufene Hoffein getödbtet (680, D. 617), zu großer 
Uunzufeiedenheit des Kalifen, ber an den Kindern Hojffeins das dem 
Vater zugefügte Unreht durch Wohlthaten gut zu machen ſuchte. 
Abdallah ebn Zobeir ward in Medina als Kalif erfannt, wo man ben 
Jezid wegen feiner Ueppigfeit und Zreigeifterei verabſcheute. Medina 
ward barauf berennt, bezwungen und geplündert, aber Hoffeins dort 
wohnende Familie auf des Kalifen ausdrüdiihen Befehl verfchont. 
Nach Zezids Tode (683, H. 64) legte fein Sohn Moamijah Il, 
ein frommer Süngling von der Secte ber Motageliten, (die den Fana—⸗ 
tismus der übrigen Mohammedaner verwarfen,) das ihm übertragene 
Kalifat nad) wenig Monaten freiwillig nieder. Da er jich Keinen Yachs 
folger ernannt hatte, fo brach Anarchie ein. Obeidallah, Statthalter 
son Irak, verfuchte in Baffora ein eigenes Reich zu fliften, ward aber 
bald von den Einwohnern felbft vertrieben, die nun, wie ganz Irak, 
Hegiaz, Yemen und Aegypten, den Abdallah ebn Zobeir als Kalifen 
erkannten. In Syrien ward anfangs der dem Abballah ergeben Debaß 
zum Reichsverweſer, dann aber von den Damafcenern gleichwol der 
Dmmajadte Merwan 1. zum Kalifen ernannt, der fid bald ganp. 
Sprien und Aegypten unterwarf. Khoraſan riß fih vom Kalifate los 
und gab ſich einen eigenen Fürften in dem edeln Salem, Im folgenden 
Sahre (684, 9. 65) erhob Soliman ebn Sarad einen mächtigen Aufftanb 
ber Unzufricdenen von Syrien und Arabien, unb erklärte beide Kalifen 
für abgefegt, warb aber von dem bewährten Krieger DO:beidallch gez 
ſchlagen. Merwan hatte eidlich verfprechen müffen, dem Eohne Jezids, 
Kaled, das Kalifat zu binterlaffenz dennoch ernannte er feinen Sohn 
Abdalmelekt zu feinem. Nechfolger. . Unter ibm (684, D. 65)- 
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warb Mofthar, ein nöuer Empdrer wider beide Kalifen, vom Nebens 
kalifen Abdallah überwunden (686, 3. 67), dadurch aber diefer dem 
Abdalmelck;defto furchtbarer. Abdalmelek, um zwfeiner Brtämpfung 
freie Hand. zu haben, ſchloß mit dem griechiſchen Kaifer Juſtinian IE 
einen Frieden, worin er, bie Ordnung des Korans gerade umfchrend, 
den Ehriften einen jährlichen Tribut von 50,000 Goldſtuͤcken bemilligte. 
Er 3098 darauf genen Abdallah, flug ihn zweimal, nahm Mecca mit 
Eturm, wobei Abdallah blieb, und vereinigte fo wieder in feiner Hand 
die Herrfchaftüber alle Mufelmänner 3 dody machte ihm die Widerfeglichs 
feitber ‚Statthalter, der Fluch aller Defpotien und Vorbedeutung ber 
einftigen Zerſpaltung des Kalifats, noch viel zu fchaffen. Er war der 
erfte Kalif, der Muͤnzen ſchlagen ließ (705, 0.86). Unter Walid J., 
feinem ohne, eroberten die Araber öftiid Chomaresmien und Turke— 
ftan (707; 8.88), nördlich Galaticn (710) und weftli Spanien (7ir). 
(S.den%rt. Spanien.) Erftarb 716, 9.97. Sein Bruder und Nadıs 
foiger ließ Gonftantinopel -belanern, erlitt aber durdy Stürme und 
durdy das griechiſche Keuer zweimal völlige Zerftörung feiner Flottez 
dagegen eroberte man Georgien. (+ 718, 9. 99). mar H., dur‘ 
Sclimans legten Willen fein Nachfolger, erregte das Mißvergnügen 
der Ommajaden durch feine milden Gefinnungen gegen bie Xliden, 
und wurde von jenen. vergiftet. (721, H. 102). Jezid II., ebenfalls 
nad Solimans Berfüaung fein-Nachfolger, ftarb vor Gram über den 
felbft verfchuldeten Tod einer Geliebten (723, H. 204). Seinem Brus 
der Heſcham machte der Alide Zeid, Hoſſeins Enkel, das Kalifat 
ftreitia.. Diefer ward zwar überwältigt und getoͤdtet, aber ein andes 
res Haus, die Abbaffiden (von Abbas, dem Sohne des Abdalmes 
taleh, des Oheims des Propheten, abftammend) fing an furchtbar zu 
werden. Unter Heſcham wurde den Fortfäritten der Saracenen im 
Weften durd die Kraft Carl Martells, ‚der bei Tours (732) und bei 
Narbonne (736) ibre Heere vernichtete, ein Ziel gefegt. Der Wollüft- 
ling Walid H. ward nach einjäbriger Herrſchaft umgebracht (743, 
9. 124). Nach den faft eben fo kürzen Regierungen Jezids III. und 
bes Abbaſſiden Ibrahim, -foigte-Merwan II. mit dem, bei din Aras 
bern uchtbaren, Beinamen: der. Efel (al Hemär). Ibrahim, von die— 
fem entthront und eingeterkert, ernannte feinen Bruder Abul "Abbas. 
zu feinem Nachfolger, und ward darauf im Gefängniß ermordet. Abs 
dallah, Abul Abbas Oheim, erbob nun die Waffen gegen den Kalifen, 
ber eben. damals mit einer .gefährlihen Empörung in Perfien viel zw 
thun hatte. Merwan ward zweimal gefchlagen und blieb (752, H. 
134). Mit ihm fchließt die Keihe der ommajadifchen Kalifen. Der 
wuchende Abdallah rottete verrätherifher Weife durch ein gräßliches 
Blutbad bei einer Zufammenfunft alle Ommajaden aus. Nur zwei 
ntrannen. Abdorrahman enttam nad) Spanien, wo er das unabhäns 
jige Kalifat von Eordova fliftere (f. Spanien): ein anberer in einen 
Winter Arabiens, wo er als Kalif erkannt wurbe und feine Nachkom⸗ 
nen bis ins 16. Jahrhundert herrfchten. Abul Abbas, obwol uns 
chuldig an jener Graufamteit, bie ihm den Thron fiherte, befam doch 
savon den Namen Saffah, der Blutige. Cr flarb jehr bald, 18 
Sabre alt, an den Kinderblattern (753, D. 123). Sein Bruder Abus 
Siafar, genannt al Manfor (der Sieghafte) mußte zuerft im eigenem 
heim Audallah einen Nebenbuhter -befämpfen , den er jedoch glüdlich 
ejiegte. Sein Geiz 309 ihm viele Feinde zu, die aber feine treulofe 
Schlauheit zu unterdruden wußte. Genen prädhtigen Beinamen eriwars 
en ihm feine Groberungen in Armenien, Cilicien und Gappabocien, 
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Er baute (764, H. 146) die Stadt Bagdad am Tigris, und verlegte 
(768, H. 150) dahin den Sitz des Kalifats. Er ſtarb auf einer Wall⸗ 
fahrt nah Mecca, mit Hinterlaſſung eines ungeheuern Schatzes (775, 
D. 158). Mahadi, fein cdlerer Sohn und Thronfolger, mußte die 
unrubigen Khorafaner unter dem vorgeblihen Propheten Hakem bes 
tämpfen (+ 755, H. 169), und Habi, fein Enkel, die Aldden unter 
Hoſſein, Ali's Urenkel. Hadi ließ die Zendinen, eine der £ehre von 
. zwei Raturprincipen anhängende Gecte, vertilgen. Nach der gewoͤhn⸗ 
lichen Erbfolgeordbung und Mahadi's Verfügung folgte dem Habt 
nit fein Sohn, fondern fein Bruder Harun (786, H. 170), der wer 
gen feiner Gerechtigkeit Al Raſchid genannt, und durch Beförderung 
der Künfte und Wiffenfchaften berühmt if. Er fchloß einen Waffens 
ftiuftand (wirklicher Friede durfte nie mit den Chriſten gemacht wers 
den) mit der griehifchen Kaiferin Irene (788, 5. 172), die ihm Tri 
but bewilligen mußte. Jahir, ein Alide, madıte ihm den Thron ftreis 
tig, unterwarf fi aber nachher. Gleichwol befledite Harım feinen 
Ruhm durd Ermordung deffelbenz; nody mehr durch die feiner Schwe— 
fter Abbaſſah und ihres Geliebten, des Barmeriden Giafar, und durch 
die Berftoßung und Verfolgung des ganzen, um den Staat und ihn 
ſelbſt hochverdienten Haufes der Barmeciden. Harun theilte yas Reich 
unter feine drei Söhne. Al Amin follte, als einiger Kalif, Irak, Aras 
bien, Syrien, Aegypten und Afrifa unmittelbar beberrfchen, unter ihm 
A Mamun Perfien, Zurkeftan, Khoraſan und den ganzen Often; Mos 
laſſem Kteinafien, Armenien und alle Küftenländer des fhwarzen 
Meers. Die jüngern Brüder follten dem Amin im Kalifate folgen. 
Bu Thus in Khorafan, wo Harun durchreifete, um einen in Samars 
kand ausgebrodhenen Aufruhr zu ftillen, ereilte ihn der durch wunder: 
bare Traume vorbedeutete Tod (809, H. 103). Al Amin (der Getreue; 
er hieß eigentlih Mohammed) war diefes Namens unmwerth. Ungetreu 
feinen Herrfcherpflichten und allen Lüften ergeben, überließ er, jene 
auszuüben, feinem Vezier Fadhel. Diefer bewog, aus Haß gegen Mas 
mun, den Kalifen, feinen Sohn zum Nachfolger zu ernennen, und den 
Molaffem aus feinem Landestheile zu verdrängen. Bruderfrieg erhob 
fi. Mamuns Feldherr, Thaher, fchlug die Völker des Kalifen, nahm 
Bagdad ein, und ließ den Amin tödten (813, H. 197). Mamun warb 
als Kalif erkannt. Edler in feinen Neigungen ald Amin, pflegte ex 
Künfte und Wiffenfhhaften, überließ aber, wie jener, Dienern Regie: 
rung und Heere. Geine Mafregel, einem, obwol würdigen, Günfts 
linge, Riza zu Gefallen, das Kalifat auf die Aliden zu bringen, bradte 
die mächtigen Abbafjiden zum Aufftande. Sie erllärten den Mamun 
des Thrones für verluftig und den Ibrahim zum Kalifen, unterwarfen 
ſich aber wieder, als Riza geftorben und der Kalif andern Sinnes gewors 
den war. Das große Reich der Araber, in unzähligen Statthalter⸗ 
fhaften über zwei Welttheiic ausgedehnt, mochte ſchwer unter feinem 
Scepter gehalten werden. - Vom Satrapendefporismus ift nur Ein, 
unter ſchwachen Oberherren leichter, Schritt zur Selbſtherrſchaft. Die 
Meisheit der erften Abbaffiden vermochte diefes Uebel nur aufzuhalten, 
die Fehler der fpätern beförberten es. Schon unter Harun al Raſchid 
hatten die Aglabiden in Zunis (800, H. 184), eben fo die Edris 
fiden in Fez, unabhängige Reiche geftiftet. Jetzt warf Thaher, zum 
Statthalter von Choraſan ernannt, fih.dort zum Herrn auf. Bon 
ihn bie Thaheriden. Mamun fandte den Thomas, einen vertries 
benen Gricchen, mit einem Heere gegen den griechiſchen Kaifer Mi: 
Gaci 1. (den Stammien)s Thomas vccheerte Kleinafiin und Driagexte 
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Conſtantinopelz aber ein Sturm zerftreute feine Flotte (823, H. 207). 
Einen zweiten Angriff auf die Kaiferftadbt halfen bie Bulgaren abs 
fhlagen; Thomas ward gefangen und hingerichtet. Gegen die vielen 
Reliaionsfecten, in die die Mufelmänner ſich damals theilten, erwies 
fi Mamun duldfam. (+ 833, 9: 218). Während feiner Regierung 
(um 830, H. 213) eroberten die. afrifanifchen Araber Gicilien und 
Sardinien, wo. fie ſich gegen 200 Jahre behaupteten, bis ihnen jenes 
(1035) von den Normännern, biefes (1051) von den Pifanern entriffen 
ward, Montaffem, zuerft Billah (von Gottes Gnaben) zubenannt, 
Haruns dritter Sohn, erbaute 12 Meilen von Bagdad eine neue 
Stadt, Samarath, und verlegte feinen Sitz dahin. In feinen Kries 
gen gegen bie Griechen und aufrührerifhen Perfer brauchte er zuerft 
türkifhe Söldner. -. Aus Gram über den Tod feines Leibarztes warb 
Montaffem wahnfinnig und flarb (842, ©. 227). Vathek Billah, fein 
Sohn, Anhänger der motazelitifhen Secte, that Mandes für wiſſen— 
ſchaftliche Cultur, aber, ein entträfteter Wouüftling, farb er an Ner: 
venfhwäde (846, D. 232). Einen Erbfolgeftreit zwifchen feinem Bru⸗ 
ber Motawadel und Sohne Mothadi entfchied die fchon fehr mächtige 
und anmaßende türkifche Leibwache für den Unwürbdigften, den Erftern. 
Immer mehr wurde. es unter Motawadel Billah Eitte, alle Kıiiege 
durd die türkifchen Soͤldner zu führen, wodurd die Araber unfriege: 
riſch und weidhlid wurden, wie in jenem heißen Elima Seber, ber 
nicht in beftändiger Thätigkeit lebt. Motawadel zeigte einen blinden 
Haß gegen bie Aliden, ſelbſt gegen das Andenken ber Berftorbenen, 
übrigens ſchadenfrohe Rohheit, Hang zur Woluft und Graufamteit. 
‚Sein eigener Sohn Montaffer, von ihm zu beiden erzogen und babei 
oft ſchaͤndlich gemißhandelt, verſchwor fi) wider ihn mit der türfifchen 
Leibwadhe und ließ ihn umbringen (861, D. 247). Ihn riefen nun 
die Zürken, die Kalifenwahl fidy anmafend, zum Fürften ber Gläubis 
gen aus, und zwangen feine an der Schandthat unfhuldigen Brüder, 
deren Rache fie fürdhteten, ber Thronfolge, die ihnen von Motawackel 
beflimmt war, zu entfagen. Montaffer ftarb nady Eurzer Zeit an ei: 
nem Fieber, das Gemwiffensbiffe ihm zugezogen (862, H. 248). Die 
Tuͤrken erwählten nun Moftain Billah, einen Enkel des Kalifen Mo— 
tafiem. Zwei Aliden warfen fich neben ihm zu Kalifen auf. Der 
eine, zu Kufa, warb bejiegt und getoͤdtet; der andere aber ftiftete in 
Zabareftan ein unabhängiges Reich, das ein halbes Jahrhundert be— 
ftanden hat. : Uneinigkeit der tuͤrkiſchen Söldner unter einander felbft 
vollendete bie Zerrüttung des Reichs. Eine Partei erhob den Motaz, 
zweiten Sohn Motamwadels, auf den Thron, und nöthigte den Mos 
ftain, : abzudanken. Motaz Billah ließ ihn bald aus dem Wege räus 
nen, fo wie feinen eigenen Bruder Muwiad. Er dachte darauf, bie 
uͤrkiſchen Soͤldner abzufchaffen, aber ebe er das Herz faßte, es auss 
uführen, empoͤrten jie ſich wegen ruͤckſtaͤndigen Soldes und nöthigten 
bn, bie Regierung niederzulegen, worauf er bald ftarb (869, D. 255). 
Sie ‚erhoben zum Külifat Mohedi Billah, des Kalifen Vathek Sohn, 
ürzten aber dieſen trefflichen Fürften ſchon nach elf Monuten wieder, 
eil er ihre Kriegszucht verbeffern wollte. Unter Moötamadels drits 
‚m Sobne, dem kuͤſtlinge Motamed Billah, den fie darauf zum Kas 
fen ausriefen, gelang ed endlich feinem klugen unb wadern vierten 
ruder Muaffeli, die verderbliche Uebergewalt dieſer Türken zu, daͤm—⸗ 
en. ‚Motamed- verlegte den Sig des Kalifats von Samarath wieder 
ich Bagdub (873, D. 259), wo er feitbem geblieben. -. Sn demfels 
n Bahre folgte im dem unabhängigen Khoraſan, durch eine Revolu⸗ 
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tion, auf die Dynaſtie der Thaheriden die der Soffariden, die ihre 
Herrſchaft in ber Folge über Tabareſtan und Segeſtan ausbreitete. 
Auch der Statthalter von Aegypten und Syrien, Achmet ben Tulun, 
machte ſich 677, H. 2603) dort zum Selbſtherrſcher: von ihm die Tu— 
luniden. Zwar vernichtete ber tapfere Muaffek das Reich der 
Zinghier in Kufa und Baſſora zehn Jahre nad) feiner Entſtehung 
(881, H. 268); aber das Kalifat vor dem Zerfallen, zu dem es immer 
mehr ſich hinneigte, zu erretten, vermochte er nicht. Motamed ſtarb 
bald nad) ihm (892, H. 279) und Muaffeks Sohn, Mothadad Billah, 
folgte ibm. Gr befriegte unglüdlih eine neue in Irak entftandene 
Secte, die Kurmathen (899, D. 286). Sein Sohn Moktaphi Billah 
Nor D. 289) war gludlidyer gegen dieſe, noch mehr aber gegen bie 
uluniden, indem.er Aegypten und Syrien fidy wieder unterwarf (905, 
H. 292). Unter deffen Bruder Moktadar Billah, ber ihm (909, D. 
295) in einem Alter von 13 Jahren folgte, zerrütteten Empdrungen 
und blutige Zwifte um bie Reichsverwaltung das Reid. Er warb 
mehrere Male ab und wieder eingelegt, endlich gemeuchelmordet (931, 
H. 319). Unter ihm erhob fidy in Afrika Abu Mohammed Obeidallah, 
der von ber Katime, Tochter des Propheten (alfo von Ali) abzuſtam— 
men vorgab, Fürzte die Dynaftie der Aalabiden in Zunis, und ftiftete 
die der Fatimiten (g910, H. 268). Nicht zufrieden, dort unabhängig 
vom Kalifen zu herrſchen, behaupteten diefe, als Kinder des Prophe— 
ten, ſelbſt die einzigen rehtmäßigen Kalifen zu feyn. Bald darauf 
gelanase in Perfien die Dynaftie der Buiden zu Anfehn und Macht 
(925, 9, 315). Khorafan war noch immer unabhängig, nur daß an. 
der Soffariden Stelle die Samaniden tratenz. in .einem Theile 
Krabiens herrſchten die fegerifchen Karmathen, in Mefopotamien bie 
Hamadamiten. In dem kaum wiedergavonnenen Aegypten wurde Ak: 
ſchid vom Statthalter zum Herrſcher. Bon ihm. die Akſchiditen. 
Kaher Billad, Motbadeds dritter Sohn, verdiente durch Bosheit und 
Graufamkcit fein Schickſal. Die wieder mächtig gewordenen tuͤrkiſchen 
Soͤldner flürzten ihn vom Throne ins Elend (934, H. 322) , in weis 
chem er nad) 5 Jahren umkam. Rhaͤdi Billah, fein Bruder, führte 
die Würde eines Emir al Omra (Befihlshaber der Befehlshaber) 
ein, mit welcher die Ausübung einer unumfchränften Gewalt im Na: 
men ber Kalifen verbunden war, und flellte dadurch fich felbft immer 
mehr in ben Hintergrund. Der erfte, der diefe Würbe bekleidete, biek 
Raik; bald aber entriß fie ihm der Zürke Salun durch Gewalt ber 
Wuffen (939, H. 327) und dehnte ihre Macht zu einer Unumſchraͤnkt. 
beit aus, die dem Kalifen von feiner weltlichen Gewalt nichts als bie: 
fen Namen lich, und jelbft das Recht, über die Thronfolge zu verfü- 
gen, umfaßte, Nail bekam zur Entjhädigung Kufa, Baffora und 
Irak Arabeh als unabhängiges Reich. Noch einmal verfuchte ber fol. 
‚gende Kalif, Motaki Billah, Moktaders Sohn, durch. Grmorbung Ga: 
kems, die Selbftregierung wieder zu gewinnen, aber bald. zwangen ibn 
die türkifhen Soͤldner, einen andern ihrer kandsleute zum Emir zu 
ernennen, ben Zozun, ber biefes Amt erb» und eigenthuͤmlich machte. 
Er vermachte es förmlih einem gewiffen Schiezad; bald aber kam et 
in die Hände des perfifchen Kürftenhaufes der Buiden, dieder ſolgende 
Kalif Moftaffi Billah gegen die Zyrannei des Schirzad zu Hülfe u 
zufen. Der erfte buidiihe Emir Moezeddulat vererbie ed auf feine 
Rachkommen. Nun herrſchte in Bagdad nicht der Kalif, fondern der 
Emir, aber nur über einen kleinen Strich Landes. In jeder etiwai 
entlegenen Propinz gab es unabhängige Zürften.. Gin Buntensverzer 
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niß derer , die fortan Kalifen biegen, fortzufuͤhren, wäre Überflüffig 3 
benn diefe mufelmännifchen Papfte hatten bei weitem nicht die Macht 
ber chriſtlichen. Zu weitläufig wäre. die Verfolgung der einzelnen 
Zweige, in welche die Geſchichte des Kalifats ſich nun zerſpaltet; aber 
bie Hauptveränderungen, durch welche die einzeinen Staaten und ihre 
Dpnaftien bindurd gingen, und durch welche die Herrſchaft der otto: 
manniſchen Pforte vorbereitet wurde, müjljen wir anbeuten, — Die 
Minderjährigkcit des Akphiditen Ali benuste der Fatimit Morz Ledi— 
nillah , Nebenfalif in Zunis, um fi) Aegypten zu. unterwerfen (969, 
5. 358), und baute darauf Kahirah, den Gig feines Kalifats. So 
waren nun drei Kalifen, zu Bagbad,. Kabirah und Cordova, deren jes 
dir die andern verketzerte. Die Fatimiten fielen aber, ‚wie die Abaf: 
fiden, unter die Gewalt ihrer V.ziere; die Ommajjaden in Cordova 
jourden, wie biefe, durch Zheilung Späniens in viele Fleine Reiche) 
um alle Gewalt gesteht, bis die Morabithun fie völlig flürzten (f. 
Spanien). Als Ilkan, Konig von Turkeſtan, Khorefan er bert und 
bie Samaniden geftürzt hatte, vertrich ihn Machmud, Fuͤrſt von Gazs 
Na, wieder, und gründete dort die Herrfchaft der Gazneviden (998, D: 
388), die aber baid von feldfehukifchen Zurfen unter. Zogrul Reg wies 
der geflürzt wurden (1030, D. 421)... Diefer eroberte auch Chowaress 
mien, Georgien und das perjifche Irak, Bon Kalifen Eajem Bemeil— 
lah zu Bagdad gegen die Tyrannei der buidiſchen Emirn zu Hülfe ges 
rujen, fam er nad Bagdad und: ward ſelbſt Emir (1055. 9. 448), 
wodurch die Herrfhaftder Türken über alle Mufelmänner feſt 
begründet wurde. - Er vererbte auf feinen Neffen Atx Arsian (drr den 
griechiſchen Kaiſer Romanus Diogenes ſchlug und gefangen nahm) diefe 
Wüͤrde mit foiher Macht, daf dieje türtifhen Emire al Omra häufig 
Sultane von Bagdad genannt werden. Türkiſche Fuͤrſten, die fi in 
andern Provinzen zu Herrfdern aufwarfen, begnügten:fich anfangs 
mis dem Titel Atabek (Bater, Lehrer) wie die Atabels von Irak 
und Syrien, von Abherbidfhan, Fars (Perfien) und’ Lariſtan. Die 
Atabeks von Syrien und Irak waren es, mit denen die Kreuzfahrer 
hauptſachlich zu kaͤmpfen hatten. Der erfie hieß Omabedbin Zenghi, 
bei den Feanken Sanguin. Sadıher nannten aud fie fih Eultane: 
Aue erkannten den Kulifen von Bagdad als geiftlihen Oberherrn aller 
Muſelmaͤnner; feine w.itlihe Gewalt erſtreckte ſich nicht Aber die 
Maurın von Bagdad hinaus. Nureddin, Zenghi's Sohn, vom fatimi? 
gifchen Kalifen Adhed erfucht, Sagdad gegen div Willkür feines Veziers 
zu fchügen, fandte gen Eairo nad) einander die Kurden, Schirfueh und 
Saiaheddin; Lesterer aber ftürzte die Fatimiten (als ſchis matiſche 
Gegenpäpfte). und warf fich zum Sultan von Aigypten auf (1170, Ds 
556), womit er nad) Nureddins ode auch Syrien vereinigte. Diefes 
ift der große Salaheddin (Saladin), der fucchtbare Chriftinfeind, 
der Evoberir von Jerufalem. Die Dynaflie, die er begann, heißt von, 
feinem Bater Ajub, die der Ajubiden. Sie herrſchten über Aegypten, 
bis die Mameluden fie verbrängten (1250); Die fheldfehutifchen Sul— 
tane von Irak wurden (1194, D. 590) von den Ehomwaresmiern ges 
ftürzt, und da die von Khorafan ausgeſtorben, blieb von der ſeldſchuti⸗ 
fhen Herrſchaft nur nod das Reid Stonium oder Rum in Riernujten 
übrig, von weichem das heutige turkiſche Reich ſich herſchreibt (j. d. 
Art. Tuͤrkiſches Reid). Die chowaresmiſchen Sultane verbreite— 
fen ihre Eroberungen weit nad) Aſien, bis der Schrecken der Tartaͤrn 
anter Dſchingiskan (1220, D: 017) in diefe Gegenden kam. VDeſſen 
Sohn Sctai ſtuͤrzte jie endlich ganz: Auch Bagdad, ber Reſt des wi 
| 23* 
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genthums ber Kalifen, warb durch des Veziers al Kami und bes Scla⸗ 


ven Amram Verraͤtherei unter dem söften Kalifen Motazem, die leichte 


Beute einer Mongolenhorde unter Holagu (1258, D. 656). Der Neffe 
des graufam ermordeten Motazem floh nah Acanpten, wo er fih mit 
Vergünftigung der Mameluden fortwährend Kalif. nannte und das 
mohammebanifche Papftthum auf feine Nachkommen vererbte. Als bie 
Zürken im 3. 1917 Aegypten eroberten, ward der ledte diefer Schat= 
tentalifen nad) Gonftantinopel geführt, und farb, nach Aegypten zus 
züdgebradt, im 9. 1538. Seitdem nahmen bie türkifhen Sultaͤne 
den Kalifentitel an, und der Padifhah zu Gonftantinopel behauptet 
folhen bis auf ben heutigen Tag mit allen, doch außerhalb feines eis 
gentlihen Reichs wenig geadıteten, und von den Perfern ſehr beftrit- 
tenen, Anſpruͤchen der geiftlihen Oberherrfhaft über alle Mufels 
männer. K. 
' Kalk (Kalkerde) ift, wie es fcheint, derjenige Körper, welder 
in ber ganzen Natur am weiteften verbreitet if. Alle hierher gehoͤ— 
rigen Foſſilien madjen ein eigenes, fehr weitläufiges Gefhleht aus, 
Doc findet er fi nicht bloß als Mineral, fondern ift auch durch das 
Thier- und Gewaͤchsreich verbreitet. Zhierifche Subftanzen, welche 
vorzüglicy viel Kaitmaterie enthalten, find die Knochen, Mufcheln, Go: 
railen und bie Eierſchaalen; in den Gewaͤchſen findet man ihn weniger. 
Der Kalk, als Mineral, ift theils nur halbhart, theils gar weih. Im 
euer werden felbft die haͤrteſten mineralifhen Kalkfubftanzen mürbe 
gebrannt. Nicht alle Kalkarten aber find von gleicher Reinigkeit: 


manche führen viele fremde Subftanzen bei fh. Faſt immer fieben 


fie mit irgend einer Säure in Verbindung, und nad) ber Verſchieden— 
* dieſer Saͤuren theilt Blumenbach das ganze Kalkgeſchlecht in fuͤnf 

attungen ein, nämlih in Eohlenfaure, ſchwefelſaure, ſpath— 
faure, phbosphorfaure und borarfaure Kallee Beine 
Kalkerde ift graulich von Farbe, Löfet fich in allen Säuren auf, bildet 
mit Schwefelfäure Gips, und färbt blaue Pflanzenfäfte grün, ſchmilzt 
auch, an und für fich, im heftigften Keuer nicht, außer wenn fie mit 
Alaunerbe vermifcht ift; gebrannt erhigt fie fih mit Waſſer. In der 
Atmofphäre wird fie leicht mit Kohlenfäure und mit Waffer gefättigt, 
ihre Temperatur erhöht, an Gewicht fhwerer, und verliert ihren brens 
wenden und aͤtzenden Gefhmad. Im Waffer loͤſet fich reine Kalkerde 
fehr fchnell auf, die Temperatur wird erhöht, und man bemerkt ein 
Leudhten. Das Waffer wird dabei in Gas verwandelt. Dieſes Gas 
hat einen befondern Geruch, und färbt ebenfalls blaue Pflanzenfäfte 
gruͤn. Kalkſteine find fefte mineralifhe Kalte In Anſehung 
ihres Gefüges find fie von verfchiedener Befchaffenheit : dicht, loͤchericht, 
fhuppig, faferig, fchieferig. Sie find eine kohlenſaure Kalkart, welde 
fi in manderlei Geftalt überall auf der Erde verbreitet findet. Der 
gemeine Kalkftein hat eine graue, gelbliche oder roͤthliche, am meiften 
aber eine graue Farbe, und wirb in vielen Gegenden der Erde berg» 
männifc aus Flöggebirgen gewonnen. Der Marmor ift eine feinere 
Art von Kalkflein. Kalkbrennen beißt dur Feuer Kalk ım ei: 
entlihen Sinne hervorbringen, indem die rohe Kalterde durch Feuer 
ihres brennbaren Wefens beraubt, und fo die reine Kalkerde gewonnen 
wird. Es geſchieht jo, daß man in einer ovalen oder — Grube, 
die gewehnlich fehs Ellen tief und drei Ellen breit ift, diejenigen 
Eteine, welche man zu Kalk brennen will, feft auf einander aufſchich⸗ 
tet. Diefe Grube bewirft, verklebt und befchläat man alsdann mit 
Lehm, damit bie Steine in derfeiben weder zerfallen, noch ungleich 


Kalkmalerei Kalkreuth 357 


rennen koͤnnen, und ſchuͤrt ſodann Feuer unter dieſelbe, welches ſieben, 
icht und mehrere Tage in ſteter Flamme erhalten wird. Beſſer als 
olche Loͤcher find jedoch die eigends dazu erbauten Kalköfen. Kalk 
oſchen heißt den gebrannten Kalk mit dem Waſſer ſich erhitzen laſ— 
en. Der Waͤrmeſtoff, welcher ſich bei dieſem ſogenannten Loͤſchen des 
Kalte, d. i. bei ber Verbindung deſſelben mit Waſſer, entwickelt, kommt 
us dem Waſſer, und entſteht daher, daß ſich das Waffer mit der 
dalkerde in feſter Geſtalt (als — verbindet, wodurch aller Wärmes 
toff frei wird, welcher die Geftalt des Waſſers erhält, daß es nicht 
u Eife wird. Geldfchter Kalk ift daher Kalkerbe mit Waffer verbun: 
en, die, mit Sand vermifcht, zu einem Steine verhärtet; unge: 
öfhter oder lebendiger Kalk, der fid mit dem Waffer no 
icht erhist hat. In der Chemie heißt Kalk aud) jeder durch chemiſche 
Sinflüffe feinee brennbaren Weſens beraubte Körper, der von den 
Säuren aufgeldfet wird und mit denfelben ein Mittelfalz bildet. Das 
hemiiche Zeichen des Kalks ift I. 


Kallmalerei, f. den Art. Freskomalerei. 


Kalkreuth, (Friedrich Adolph Graf von) preufifher Folds 
rarfhall, Nitter des fchwarzen und rothen Adlerorbens u. f. w. 
eb. zu Eisleben 1737, verlor feinen Bater früh, wurde 1747 von 
einer Vormundſchaft in das Seminar der mäÄhrifhen Brüder zu 
teu: Salza gethban, Lam bann in eine franzöfiihe Erziehungsanftalt 
ach Berlin und trat 1751 in das Militär. Er wurbe zunaͤchſt als 
3olontärs Offizier bei der Garde bu Corps angeftellt und avancirte 
um Lieutenant. Im fiebenjährigen Kriege diente er mit Auszeich— 
ung als Adjutant des Prinzen Heinrich. Er flieg von Stufe zu 
Stufe bis zum General, unb ward 1788 in ben Grafenftand erhoben. 
in dem Kriege mit Frankreich, ben er Übrigens nicht billigte, bewies 
ce eben fo viel Muth als Geſchicklichkeit. Den 8. Dct. 1792 hatten 
e unb ber Herzog von Braunfchweig eine Zufammentunft mit den 
sanzöfifchen Generalen Labaroliere und Galbaud in der Nähe des 
on den Preußen ereberten Verdün. Man Eonnte aber über die Räu- 
wng.biefes Plages fich nidyt vereinigen; doch drei Tage fpäter traf 
er General Kaͤlkreuth mit dem General Dillon deßhalb eine Uebers 
intunft. Im 3. 1793 belagerte Kalkreuth Mainz, und unterzeich⸗ 
ete den 22. Juli die Sapitulation diefer Feftung. Zu dem Siege 
Röllendorfs bei Kaiferslautern den 23. Mai 1794 trug er weſentlich 
ei, indem er die gegen Pirmafens vordringende franz. Heerabtheis 
ing gänzlih fchlug. Er vertrieb hierauf die Kranzofen aus Zwei— 
ruͤcken und drang die Saarlouis vor. Als aber die Kranzofen Trier 
nnahmen, legten dieß die öfterreichifchen Yelbherren den Preußen zur 
af. Der General Kalkreuth rechtfertigte dagegen die preußiide 
rmee durch eine Öffentliche Anzeige vom 25. Auguft, daß, nad 
ner am 26. Juli getroffenen Webereinkunft, Trier gar nicht zur 
Yefenfionslinie der Preußen gehört habe, daß er gleihwohl Zrier zu 
ülfe geeilt wäre, aber es nicht babe retten können, weil die Defters 
icher ben Play fo fchnell geräumt hätten. Am Ende deö 3. 1795 
»ernahm er den Oberbefepl über die Truppen in Pommern, wurbe 
ıwauf im Mai 1806 Gouverneur von Thorn und Danzig, und. Gene⸗ 
Il» Infpectetr der Cavallerie. Im Herbft ftieß .er mit feinem Heex⸗ 
fen zu der Dauptarmee in Xhüringen, nahm aber an der Schlucht 
i Jena und Auerfädt keinen. Eheil, weil fein Heertheil zum Rad: 
ig gehörte. Am 15. Dck. trug: er im Namen des Königs auf einen 
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Waffenſtillſtand an, den aber Napoleon verweigerte. Der Koͤnig zog 
hierauf mit der etwa 12000 Mann ſtarken Abtheilung des Generals 
Kultr:uth über Magdeburg gegen die Ober. Die Vertheidigung de3 
feit dem 19. März 1807 von dem franz. Marfchall Lefebvre belagers 
ten Danzig, wo Katreuth an Manftein’s Stelle den Oberbefehl 
übernahm, führte er mit folher Einfidt und Tapferkeit, daß man 
dm, als Danzig (51 Tage nah Eröffnung der Laufgräben) ſich nicht 
länger halten konnte, ben 24. Mai birfelbe ehrenvolle Gapitulation 
zugeftard, welche er einft der franzöfifchen Befagung in Mainz bewil— 
ligt hatte. Am 25. Jun: 1807 ſchloß Kalfreuth zu Zilfit den Wafr 
fenftiuftend zwifchen Preußen und Frankreich mit Berthier ab: hier— 
auf am gten Juli nebft Golz den Frieden mit Zälleyrand. Er 
wurde unmittelbar darauf zum Feldmarfchall erhoben. Im Ganuar 
1810 ernannte ihn der Konig zum Gouverneur von Berlin; aud 
überbrachte er deſſen Gluͤckwunſch zu Nupoleons Wermäblung mit ber 
Er,herzcgin nah Paris. Im lesten Kriege war der Graf Kalkreuth 
(Souverneur von Breslau, kehrte 1814 nah Berlin zurüd, wo er 
das Gouvernement wider übernahm und den Ioten Juni 1818 flarb. 
Er war ein Mann von feltenen Eigenfchaften des Geiſtes und Ders 
zens und als Heid und Menfh glich hochachtungswerth. 
Kalligraphie beißt die Kunft, fhön und fauher zu ſchreiben, 
Schoͤnſchreibekunſt. Es ift begreiflih , daß in diefer Kunſt gewiffe 
Regeln vorhanden ſeyn müffen, die allein dasjenige bervorbringen 
fönnen, was wir eine fhöne Ecrift nennen. Bor Allem muß den 
gegebenen Buchſtaben die möglihft angenehmfte Form ertbeilt 
werden, denn dieß bideutet hier der Ausdrud ſchoͤn. Alles übrige 
ſcheint fih auf den Grundfag zu flügen, daß das Ueberlabene entweder 
feinen, ober gerade den entgegengefegten Effect hervorbringe. 
ah diefem Grundfage muß nun bei der Kalligraphie im Allgemeinen 
dreierlei beobudhtet werden: die Größe der langen Buchſtaben, die 
Einfahheit der Buchſtaben überhaupt, und die Deutlichkeit derfelben. 
Die Hohe der langen Bucftaben muß, wenn die Schrift ein bem 
Auge wohigefäliges Anfehn erhalten fol, mit den kurzen Buchſtaben 
in einem gewiffen Verhaͤltniſſe ſtehen. Diefes Verhaͤltniß ſcheint 
getroffen zu feyn, wenn dem langen Buchſtaben die fünffadhe Höhe 
ber tieinen Buchſtaben, dem hulblangen jedoch die dreifache derfelben 
zugemejfen wird. In Betreff der Einfachheit der Schrifrfift zu bemerken, 
daß zur wirklichen Schoͤnheit derfelben alle und jede Züge, bie nicht 
unmittelbar zur Bildung des Buchftabens nöthig find, vermicden 
werden erg: wenn das Auge nicht unangenehm beleidigt werden 
fol. Die Deuttichkeit der Schrift ift ein nicht minder unumgaͤnglich 
nöthiges Erfoderniß, und befteht darin, daß die Form jedes Buch⸗ 
ſtabens mit der ine zukommenden Ausführlichkeit vollendet dargeitellt 
werde. Lestere Regel wird im Allgemeinen von den Kalligraphen 
weniger verie t, als die beiden erften; denn die Befolgung der erſtern 
fheint mehr Aufmerkfamteit, Gefhmad und Webung zu erfobern. 
Ausg: zeichn:t find die in Kupfer geftochenen kalligraphifhen Vorlege⸗ 
blätt:r von Jaͤck, Müller, Roßberg, Bergmann x. 
Kaltiope, die vorzüglichfte der neun Mufen (f. d. Art.) Mit 
dem Dagrus, König in Thracien, zeugte fie die berühmten Dichter 
Drpheus und Linus. Letzterer wird jedoch von Andern auch für einen 
Sohn Apollors und der Mufe Uvania, erfterer auch für einen Sohn 
Apouo's und der Kalliope achalten. Außerdem zeugte Kalliope mit dem 
Strymon din Rhefus, mit dem ApoYo den. Galmenus und Pymenäus, 
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„ mit dem Daarus den Cymothus, und mit dem -Adhelöus die Sirenen: 
; Unter den Abbildungen ber Mufen Eennt man die Kalliope an ber 
AIuba, welche fie in der einen, und an bem Heldengedichte, welches 
fie in ber andern Hand bält, fo wie an ben Blumen. und Lorbeers 
ı £rängen, mit welchen ihr Haupt gefhmüdt if. Doch ift die Bezie 
hung diefee Mufe auf das Epos oder Heldengedicht fpätern Urfprungs. 
Kallüfto, eine Nymphe der Diana, Tochter bes arcadifdhen 
Königs Lykaon. Jupiter liebte fie, daher fie von der eiferfüchtigen 
Juno in eine Bärin verwandelt, von jenem aber unter die Sterne 
verfegt wurde, wo fie nody als großer Bär glänzt. | 
- Kallugier (aus dem Gried.), ein frommer Alter, iſt die ge 
meine Benennung der griehifhen Mönche. E. 
Kalmar, kalmariſche Union, f. Margaretiia unb 
Calmar. | 
Kalmäufer, Andachtler, Kopfhänger. Peter Damiani (f. ben 
Art. Geißelungen) hatte ben Einfiediern von Camaldoli auf den 
Apenninen eine ftrenacre Difciplin gegeben, wodurch biefer Orden im: 
den Ruf befonderer Heiligkeit kam. Wie dicfe Heiligkeit felbft, artete 
in der Folge auch das, der deutichen Volksſprache minder geläufige, 
Wort Camaldulenfer in Ralmäufer aus. E. 
Kalmüden (Dlöt, Eluths, Eluthen) machen ben merkt: 
würbigften Zweig des mongolifhen Bölkerftanıms aus. ie felbft bes 
haupten, ihre älteflen Wohnfige zwifchen dem Koko-Noor (blauen 
See) und Tibet gehabt zu haben. Lange vor Dſchingis-Chan ſoll dies 
fes Bolt, der größte und mädhtiafte Theil von Dlöt, gegen Weſten 
bis nad) Kleinalien einen Heerszug gethan, und fi dort und um ben 
Gaucafus verloren, ber Ueberreft aber, welcher in der großen Tartarei 
zurüdgeblieben. war, von feinen tartarifhen Nachbarn den Namen; 
Chalimik (Abtrünnige) erhalten haben. In der That nennen fidy bie 
Kalmüden auch noch heut zu Tage Chalimik, obgleich Dlöt, weiches 
Wort daffelbe bedeutet, noch immer ihre eigenthuͤmliche Benennung ift. 
Sie theilen fih, wenigftens feit der Zerrüttung der mongolifhen Mos 
nardie, in vier verfchiedene Hauptzweige, bie ſich Choſchot, Ders 
bet, Soongar und Torgot nennen. Der größte Theil der ch o⸗ 
fhotifhen Kalmuͤcken hat fid in und um Tibet und am Koko— 
Noor erhalten, und fol nad der 3erftörung der foongarifchen Kalmür 
den unter hinefifhem Schuse geblieben fenn. Der Kleinere Theil bies- 
fes Stammes war fchon lange zuvor an den Srtifch gezogen, unb ges 
zieth enblid unter die Derrfchaft der foongarifchen Horde, mit weicher 
er gemeinfhaftliih an den Kriegen acgen China Theil nahm, aber audy 
zugleidy mit derfeiben zerftreut wurde- Die unter hinejifher Hoheit 
nod) jegt vereinigte Horde der Caſchoten wird auf 50,000 Köpfe ges 
fhägt. Ihren Namen Eafhoten (Krieaer, Helden) follen fie burd ihre 
Zapferkeit unter Didingis Anführung erworben haben. Da auch ihe 
Fürftenftamm feinen Urfprung unmitteibar von des großen Dſchingis 
Bruder abicitet, jo beyaupten jie aus beiden Gründen den erjten: 
Rang unter den falmüdifchen Stämmen. Gin geringer Theil derſelben, 
etwa 18,000 Samitien, bat ſich 1759 an ber Wolga nicdergelaffen 
und freimillig die vufjifhe Oberherrfhaft anerkannt. Die foong as 
riſchen Kalmüden madıten bei der Zerfplitterung ber, mongolis 
fhen Monardie mit den Derbeten nur einen einzigen- Stamm aus, 
ber ficy fpäterhin unter zwei uneinigen Brüdern aus ihrer Fürftenfas 
mitie cheilte, Diefe Horde iſt es, die fi im ızten und zu Anfange 
bed. vorigen Schrhunderts.einen großen Theil der übrigen kalmuͤckiſchen 
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Etämme, befonders die Choſchot, Derbet und Choit, unterwürfig 
machte und mit ben Mongolen fowol, als mit dem dhinefifhen Reiche 
blutige Kriege führte, welche ſich aber mit ihrer gänzlidhen Unterjos 
Kung und Zerfireuung endigten. Sie galten für die tapferfte, reichfte 
und mädtigfte Horde. Die derbetifhen Kalmüden, weiche 
ihre Weidepläge anfänglic in der Gegend bes Koko-Roor hatten, 30% 
gen von dba wegen ber mongolifhen Unruhen gegen den Srtifh, und 
theilten ſich hierauf in zwei Haufen. Einer derfelben vereinigte ſich mit 
den Soongaren, und wurbe mit diefen am Ende aufgelöfet ; ber an« 
dere ließ fih am Ural, Don und an der Wolga nieder, und ein gros 
Ber Theil berfelben vereinigte ſich dafelbft mit den Zorgoten, trennte 
fi) aber nachmals wieder von. denfelben. Die torgotifhen (wol 
gaifhen) Kalmüden fcheinen ſich fpäter, als die übrigen kalmuͤk⸗ 
tifhen Zweige, zu einer befondern Horde gebildet zu haben. Gleich 
anfangs trennten fie fi von den unruhigen Soongaren und ließen ſich 
an ber Wolga nieber, von welcher Zeit fie von den KRuffen, benen fie 
fid) bereits 1616 unterwarfen, die wolgaifhen Kalmüden genannt 
werben. Als aber ber Drud der rufiiihen Regierung eine Unzufrieden⸗ 
heit unter ihnen erregt hatte, zogen fie 1770 in die Soongawei zurüd 
und begaben ſich unter hinefifhen Schus, wo man aber gleidy anfangs 
firenge Maßregeln gegen ſie nahm. Alle diefe verfhiedenen Stämme ftans 
den ehemals, ober ftehen noch jegt, unter ihren eigenen Chang, bie 
der Regierung, unter welcher die Horde lebt, nur mittelbar durch Tri⸗ 
but untertban find. Auch gibt es eine Eolonie getaufter 
KRalmüden, denen bie ruffifhe Regierung befonders im orenburgis» 
Then Gebiete der Statthalterichaft Ufa ein frudhtbares Gebiet, nebſt 
der Etudt Stawropol, eingeräumt hat. Diefe Eolonie hat fi in der 
legten Zeit febr vermehrt. Noch ift in eben der Statthalterfhaft eis 
ne fleine Colonie mohbammebdbanifher Kalmüden vorhans 
ben, die aus einzelnen Profelyten, welde die Kirgifen gemadt und 
unter fih aufgenommen haben, entitanden ift. 

‚Kälte heißt diejenige Empfindung, welde in uns entfteht, wenn 
uns Körper berühren, die weniger Wärme enthalten, als unfer eige⸗ 
ner Körper, und die daher lesterm einen größern oder geringern Grab 
von feiner Wärme entziehen. Der Begriff von Kälte ift alfo bloß relas 
tiv: fo ift 3.8. unfer Eis für uns kalt, warm hingegen ift es in 
Vergleich mit dem Eife der Polarländer. Im beißen Sommer duͤnkt 
uns die Luft in einem Keller kalt, im Winter aber warm. Darum bat 
man aud die Kälte nur für etwas Negatives genommen. Wenn bie 
Wärme die Körper ausdehnt, und auf einen gewiffen Grad erhoben, 
in den Zuftand der Flüffigkeit verfegt, oder den Zufammenbang ihrer 
Theile trennt, fo bewirkt die Käfte hingegen Zufammenziehung bes 
Bolumens, und verwandelt flüffige Körper in fefte Maffen. Die Dämpfe 
werden durch die Kälte verdichtet; die Gasarten hingegen werben zwar 
ebenfall3 in einen engern Raum zufammengedrängt, verlieren aber nie 
ihre elaftifche Form. Won der Koͤlte der Atmofphäre ift noch zu bes 
merken, da fie nicht in allen Ländern, die unter eincriei Breite liegen, 
und alfo den Sonnenftrahlen in gleichem Maße ausgeftgt find, von gleis 
her Stärke if. Im Allgemeinen ift ein Ort defto älter, je höber er 
über der Meeresflähe liegts daher die hohen Gebirgsgipfel in Peru, 
felbft unter ber Kinie, mit ewigem Schnee bededt bleiben. Dieſe Ers 
fheinung erklärte man ehemals, und uns duͤnkt mit Redt, daraus, 
daß in niedrigen Gegenden das Zurüdprallen der Sonnenſtrahlen Loks 
kere, alfo auch wärmende Luft verurfahe, und daß die dichte Luft 
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auf hohen Gebirgen, eben weil fie durch jenes Zuruͤckprallen nicht lok⸗ 
fer gemacht werden kann, kalt bleiben müffe. Jetzt aber will man” 
beobadytet haben, baß die Wärme vielmehr von der Natur ber Luft: 
fhichten, fo wie von der Menge der Beuermaterie, welde in denſelben 
enthalten ift, abhängt. Künftlihe Kälte heißt vornehmlich der—⸗ 
jenige Grab der Kälte, welcher durch Auflöfung oder Vermiſchung ges 
wiſſer Subftanzen, ingleichen durch Ausdünftung (ober benjenigen Zus 
fand, wo die tropfbare Klüffigkeit in Dampf übergeht) hervorgebracht 
if. Wenn man Kodfalz, Salpeter, oder Salmiak in einer hinrei- 
chenden Menge Waffer aufldfetz fo wird das Gemifh während ber- 
Auflöfung merklich Edlter, und ein hineingeſetztes Thermometer ſinkt 
bis zum Gefrierpunfte herab, wenn das Waffer nämlich vorher bereits 
gefroren war. Die Auflöfung felbft aber gefriert nicht, wenn gleich die 
Temperatur derfelben unter dem Gefrierpuntte ſteht; fest man aber 
ein Gefäß mit reinem, Ealtem Waffer hinein, Y gefriert daffelbe leicht. 
Iſt das Salz in biefer Maffe völlig aufgelöfet, fo verliert fid) die 
Kälte wieder. Fügt man nod Schnee oder geſchabtes Eis zu jener 
Mifhung; fo kann darin, felbft im Sommer und fogar über dem 
Feuer, reines Waffer in Eis verwandelt werden. Man erklärt dieß 
folgendermaßen: Jede Aufldfung entbindet den in den Körpern ent: 
baltenen Wärmftoff und macht ihn frei. Da nun die Materie, eben 
duch diefe Auflöfung, keine Wärme mehr in fich faßt, fo ift fie auch 
an ſich felbft fo Kalt, daß fie den fie berührenden Geaenftand in Eis 
verwandeln kann. Nach gleihen Grundfägen kann auch durch Ausdün- 
ftung kuͤnſtliche Kälte hervorgebradyt werben. Auf diefe Weife kühlt 
man die Zimmer durch Befprengen mit kaltem Waffer ab, fo wie auch 
nad diefem Grundfage zu Benares, Calcutta und andern Orten in 
Dftindien Eis zubereitet wird. Auch die mechaniſche Ausdehnung 
der zufammengepreßten Luft wird als ein Mittel zur Erzeugung einer 
kuͤnſtlichen Kälte betradhtet. Wenn man nämlich aus den Hähnen ber 
hierzu tauglihen Mafchinen, in welchen bie Luft ſehr ftark zufammens 
gebrüdt ift, worin fidy aber zugleich etwas Waffer befinden muß, biefe 
Luft entweichen läßt; fo reißt fie mit einem lauten Geräufche etwas 
Waffer mit fi heraus, und verwandelt denjenigen Theil deffelben, 
weldyer am Sahne hängen bleibt, in Eis. 

Kalypfo, eine Tochter bes Atlas (nach Andern des Nereus 
und der Doris, ober bes Dceans und ber Tethys). Sie bewohnte die 
tief im Dcean liegende waldige Infel Ogygia. Obgleih Göttin, 
lebte fie dennoch einfam und fern von allem Umgange mit Göttern und 
Menfhen. Als Ulyffes an ihrer Infel Schiffbrud litt, nahm fie ihn 
gütig auf, pflegte ihn und verfprad ihm die Unfterblichkeit, wenn er 
fi mit ihr vermählen wollte. Auein feine Sehnfucht nad dem Vater⸗ 
lande und nad feiner Gattin überwanden die Reize der Göttin. Sie— 
ben Zuhre mußte er bei ihr bleiben. Endlich fandte Zupiter ben Mer: 
cur vom Olymp, welder ber Kalypfo den Befehl bringen mußte, den 
Ulyſſes in feine Heimath zuruͤckkehren zu laffen. Dem Befehle des 
Donnerers durfte fie nicht widerftreben; Ulyſſes reifete ab, Kalypfo 
aber, welche zwei Söhne mit ihm gezeugt hatte, ben Raufinous 
und Raufithous, farb vor Gram. Wielfach iſt diefer Stoff bear: 
el worden, zuliegt in einer Dper biefes Namens mit Muſik von 
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Kämpfer Engelbrecht), ein berühmter Reifender, warb am 
ı6ten Gept. 1657 zu Lemgo geboren und erhielt von feinem Vater, 
der ein Geiftlicher dafelbft war, eine vortrefflihe Erziehung. Nachs 
bem er zu Königsberg ftubirt hatte, machte er 1683 als Secret 
einer fhwedifhen Geſandſchaft eine Reife zu Lande durch Rußland 
nah Perfien, befuchte barauf Arabien, Sndoftan, Goromandel, bie 
Ufer des Ganges, Java, Sumatra, Siam und Japan, in welchem 
legtern Lande er zwei Jahre verweilte. Sm Jahre 1692 kehrte er 
zurüd, wurde in feiner Vaterſtadt Reibarzt des Grafen von der Lippe 
und. ftarb darauf am 2ten November 1716. Unter feinen Schriften 
verbient befonders genannt zu werben: Gefhihte und Befchreis 
bun 8 von Japan, Lemgo 1774. Diefes Werk, welches allgemein 
geih st wirb, war fhon 1727 aus ber Handfchrift in das Enalifche 

erfegt und zu London in zwei Koliobänden herausgeaben worden, 
td es 1774, von Dohm zum Drud beforgr, in deutjcher Sprade 
erſchien.. 

Kamtſchatka iſt eine Halbinfel, bie ſich von der oͤſtlichen 
Küfte Sibiriens aus 180 deutfhe Meilen lang und in. der hoͤchſten 
Breite von 50 Meilen, fübwärts in den Dcean hinein bis an bie 
Burilifhen Inſeln erfiredt. Diefes nordöftlihe Ende der alten Welt 
wurbe etft im Jahre 1696 durch einen gewiffen Moſosko, der mit 
16 Koſaken einen Zug dahin unternahm, genauer befannt, und im. 
folgenden Jahre der rufjifhen Krone zinsbar. Es ift für den Pelze 
handel ausnehmend gut gelegen, und hat in der Awetijha: Bay vors 
trefflihe Häfen, auch ift es durch fein Klima (zwifchen bem 5ı und 
63 Grad n. Br.) keineswegs ber jest faft noch ganz vernachlaͤſſigten 
Eultur unfähig; fo daß bei liberalen und zwedmäßigen Maßregeln 
ber Regierung, zu denen Krufenftern Vorſchlaͤge gethan hat, dort 
Handelöniederlaffungen fehr gut gedeihen würden. Beſonders wäre 
nöthig, flatt der Soldaten und Zucdtmeifter eine Kolonie von Aders 
leuten hinzufenden, und nicht ferner, wie bisher, Kamtſchatka ald ein 
Botany: Bay für DOfficiere von ſchlechter — anzuſehen. — 
Kamtſchatka wird der Laͤnge nach von einer Gebirgskette durchſchnit⸗ 
ten, von weilcher rechts und links kleine Fluͤſſe dem kamtſchatkiſchen 
und ochotzkiſchen Meere zulaufen, und bie an der ſuͤdlichen Spise das 
Borgebirge Loratöa bildet. Sie enthält Kupfer und Eifenwerke, 
und mehrere Vulkane. Die Bevölkerung von Kamtſchatka ift außer⸗ 
ordentlid gering; bie Zahl der Eingebornen, ohne bie Ruſſen, bes 
Kauft ſich jegt nicht viel über 1000 Köpfe. Bor hundert Jahren war 
fie vielleiht 20 bi8 30 Mal fo groß. Urſachen biefer Entvolkerung 
find die morberifhen Kämpfe bei verfdjiedenen, zur Befreiung vom 
ruſſiſchen Joche, gemachten Verfuhen, bie verheerenden Kinderblat⸗ 
tern, der unmenſchliche Druck der Ruſſen, und die unnatuͤrliche Ges 
mwohnbeit der heidnifhen Kamtihabalinnen, die Leibesfrüchte abzutreis 
ben. Die Kamtfhadalen, ein häßlihes Mongolengaefhieht, nennen 
fih ſelbſt Ztelmen. Sie find guimüthig und gaftfrei, aber voll 
der gröbften Sinnlichkeit, welches ihre Gefraßigkeit und ihre unkeu⸗ 
fhen Taͤnze fattfam beurkunden. Am widrigſten macht fie ihre Un: 
reinlichkeit. Jedes Famtfhadalifhe Dorf (Oftrofchot) wird von einer 
Familie bewohnt, und beiteht aus mehreren Balaganen oder Soms 
merwohnungen, die auf Pfüblen erbaut find, fo daß man auf geicrbs 
ten Baumſtaͤmmen binanfteigt, Im Winter kriechen bie Bewodner 
von etwa ſechs Balnganen zufammen in eine Jurte oder Winters 
wohnung, eine fünf Fuß tiefe, durch ein rings verfshloffenes kegel⸗ 
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ſöormiges Dach bedeckte Grube, in welche man nicht anders kommen 
kann, als indem man aͤußerlich am Dache, an dem Rande der Grube 
hinauf, und durd den im Gipfel angebrachten Schornſtein, mitten 
im auffteigenden Rauch hinabfteigt. Die tamtfchadatifhe Kleidung 
befteht aus Rennthier: oder Hundefellen, hat aber jest viel Rufjiiches 
angenommen. Die Kamtfchadalinnen find mit der häuslichen Arbeit 
ganz allein belaftıt, währen» der Mann faullenzt, wenn ihn nit die 
Nothwendigkeit treibt, zu jagen und zu fifhen, die Geraͤthſchaften 
für beides zu verfertigen, oder Schlitten und Bäufer zu bauen. Die 
Jagd geht auf Pelztniere, Rennthiere, Wallfiihe und Seehunde. 
Aderbau wird nur von den Ruſſen etwas getrieben. Die Hauptnahs 
zung der Kamtfchadalen befteht in Fiihen, mit Wallfiſch- und Geer 
bundsfett zugerichtet, und einer Art Nudeln aus zarter PBirkenrinde 
bereitet; ihr licbftes Getränf ift Birkenfaft. Das wichtigfte und uns 
entbehrlichfte Hausthier iſt den Kamtſchadalen der Hund. Diefer gibt 
ihm nicht nur feine Kleidung, fondern er ift aud) fein Zugthier. Die 
Bunde werden zu diefem Zwecke cajtrirt, und vier bis acht vor einen 
kleinen Schlitten gefpannt, der 16 Pfund ſchwer ift, und Einen Mens 
fhen trägt. Mit diefem legen fie jede Stunde faft eine deutſche Meile 
zuruͤck. Der größte Vortheil ift, ‚daß diefes Gefpann nur im Wins 
ter Futter verlangt; denn im Sommer läßt man die Hunde frei laus 
fen, weldye ihren Unterhalt durch die zahlreihen Fifche finden, die 
Klüffe und Meere auswerfen. Zahme Rennthiere hält der Kamtſcha— 
dale gar nit, wiewol es alle benahbarte Völker thun. Die Reli— 


gion der Kamtfchadalen war, und ift noch bei den Wenigen, die das | 


Chriſtenthum nicht angenommen haben, die fhamanifhe. Aber auch 
die chriſtlichen Kamtfchadalen haben ſich ihre Zauberer oder Scha— 
manen nicht nehmen laffen. Indeß findet man bei ihnen bewun: 
bernswürdige, auf eine uralte Tradition unverkennbar hindeutende 
KReligionsideen. Sie glauben einen allmächtigen Gott, Schoͤpfer der 
Welt, Kutka genannt, verehren ihn aber nicht, weil die unzaͤhligen 
ſchamaniſchen Fetifhe fie nidyt dazu kommen laffen. Sie glausen vie 
Unfterbiichkeit der Seele, die fie jedem, auch dem unbedeutendſten 
Thierchen, zuſchreiben. Sie fchreisen den Thieren Sprade und Vers 
nunft zu, und glauben, die Hunde erfundigten fidy nad) den Frem— 
ben, wenn fie bdiefelben anbellten. Auch von einer vor Alters über 
die Erde verbreiteten allgemeinen Ueberſchwemmung, aus der nur ein 
Paar Menſchen fi gerettet, erzählen fie. Solche Gedanken find 
bei fo rohen verwilderten Menſchen klare Beweife einer reinern edlern 
Religion, bie vielleiht, ehe die Ration aus biffern Elimaten ver: 
brängt wurde, ihr Eigenthum gewefen, und auf welde Verwildes 
rung und, Eindifhe Zurchtfamkeit, die Tochter der Unwiſſenheit, ben 
Schamanismus pfropften. K. 

Kanonen, f. Canonen.‘ 

Kant (Immanuel) war geboren zu Königsberg ben 2a2ften April 
1724, wo er .aud anfangs, durch duͤrftige Umftände genöthigt, 
Theologie ftudirte, fpäter als akademiſcher Lehrer (1755) aufiırat, 
feit 1770 als Profeffor der Logik lebte und bis zu feinem Zode (12. 
Febr. 1804) in dem Dienfte der Wahrheit unabläffig wirkſam war; 
daher man ihn auch mit dem volllommenften Rechte den Eönigsber: 
ger Weifen-genannt bat. Gieht man aber auf die Art und Größe 


feiner Wirkfamteit, mit welder er in dem Gebiete des philofophis 


ie Willens eine heilſame Revolution bewirkt, und durch fie alten 
oigenden Denkern den freien Weg zur Wahrheit gebahnt hat; fiept 
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man ferner auf bad ausgebreitete Wiffen und bie Mannichfaltigkett 
der Kenntniffe, welde ber Geift diefes Mannes, der nah Job. Fr. 
Reihhardt’s Schilderung (f. Urania, Zafchenbudy f. d. 3. 1812. 
S. 260.) nie über Pillau (7 Meilen von Königsberg) binausgefomz 
men war, umfaßte, und endiih auf den Ernft feines fittlihen Cha—⸗ 
rakters, mit weldem fich bei ihm auf bie feltenfte Weife die heiterfte 
Gefelligkeit verband, fo dürfen wir mit Stolz und Recht behaupten: 
Kant gehörte der Welt und Menfhheit an. Zu feiner mehr 
Sußerlihen Schilderung entlehnen wir von dem zulegt genannten 
Scriftfteller folgendes: Kant war ein an Leib und Seele ganz trocke⸗ 
ner Mann. Magerer, ja bürrer, als fein Eleiner Körper, bat viels 
leiht nie einer exiſtirt; Eälter, reiner in fid abgefchloffen, wol nie 
ein Weijer gelebt. Eine hohe, heitere Stirn, feine Nafe und heile, 
klare Augen, zeichneten fein Geficht vortheilhaft aus. Aber der uns 
tere Theil deffelben war dagegen auch der volllommenfte Ausdruck 
rober Sinnlichkeit, die fih bei ihm befonders im Effen und Trinken 
bermäßig zeigte. Das Bild vor dem Repertorium ber allgemeinen 
Literaturzeitung druͤckt dieſe Eigenfchaften au gut genug aus (auch 
die bekannte Büfte nah Shadow), und ift das Ähnlichfte, welches 
man von ihm bat. Er liebte fehr eine gute Zafel in fröhliher Ges 
feltfhaft, und war felbft ein angenehmer Sefellfchafter, der durch ſehr 
ausgebreitete Belefenheit und einen unerfchöflihen Vorrath von uns 
terhaltenden und luftigen Anekdoten, bic er ganz troden, ohne je das 
bei felbit zu lachen, erzählte, und duch aͤchten Humor in treffenden 
Repliken und Anmerkungen jede Geſellſchaft aufheiterte und unterhielt, 
weil man einen folhen Mann aud wol gern allein ſprechen hörte. 
Kant’s Gefelfhaft wurde um fo mehr von ben beften Häufern und 
ongefehenften Familien geſucht, da er fih durch die vollfommenfte 
Rechtlichkeit und durch den aͤchten Stolz, ber ihm nicht nur als dem 
eiſtreichſten Manne des Orts, Sondern als einem ber tiefſten Den= 
er, die je die Menſchheit geehrt haben, wohl anftand, überall in 
hoher Achtung zu erhalten wußte, auch im Aeußern nicht nur ftets 
Sauber, fondern fehr ſtattlich erfhien. Gegen ihn, ja aud wol nur 
in feiner Gefellfhaft, würde fi gewiß nicht leiht Einer etwas Un⸗ 
anftändiges erlaubt haben. Er paßte auch um fo mehr in jede große 
und Eleine Gefellfhaft, da er das Kartenfpiel liebte, und nidht gern 
einen Abend ohne feine Keine ®Hombre : Partie zubradte. Er bielt 
diefes für das einzige, flets fichere Mittel, den Kopf vom angeſtreng⸗ 
ten Denten abzuziehen und zu beruhigen. Schöne Künfte hatte er 
nie geübt, und liebte fie auch nicht befondere, Es war vielmehr, als 
wäre er lauter reine Vetnunft, oder (vielmehr) tiefer Verftand, neben 
welhem man felten ein fo gränzenlofes Gedaͤchtniß antreffen wich, 
als Kant befaß. Seine Vorlefungen wurden auch dadurch Außerft ins 
terejfant und lehrreich. Er las den größten Theil des Vormittags ; 
Nachmittags felten, und ließ ſich zwifchen jeder Borlefung zwanzi 
Minuten Zeit für die folgende. Logik und Metaphyſik las er — 
oͤffentlich; dann noch abwechſelnd Raturrecht, Moral, Anthropologie, 
Phyſik und phyſiſche Geographie. Letzteres waren beſonders anyes 
nehme und lehrreiche Vorleſungen für junge Leute, durch die uner: 
meßliche Belefenheit in Gedichte, Reifebefhreibungen, Biograpbien, 
Romanen und in allen Bädern, die nur je Materialien zur Bereiches 
zung oder Erläuterung für jene Wiſſenſchaften liefern konnen. Sein 
Gedächtniß zeigte fih dabei in voller Stärke; denn obgleidh er dir 
Hefte vor ſich liegen hatte, fah er doc felten hinein, und fagte oft 


Kant (Immanı) 365 


ganze Reihen von Namen und Sahreszahlen frei aus ben Kopfe ber. 
Auch war er unermüdet im Nachtragen alles deffen, was feine unune 
terbrochene Lectuͤre ihm Neues gewährte, wovon man fi aud aus 
feinen gedruckten Heften überzeugen kann. Aber aud feine Vorlefuns 
gen über abftracte Philofephie erhielten durch jenen Schatz von Er: 
läuterungen und Beifpielen, die fein Gedaͤchtniß darbot, große Klars 
heit und Deutlidykeit, und feine Schriften find Vielen wol immer das 
dur fo lange dunkel und ſchwierig geblichen, weil er ben beften 
philofophifhen Schriften zuviel zutraute, als daß er jene hinzuzufügen 
für nöthig hätte erachten follen. Was aber fein innerftes Wefen auds 
ſpricht, feine Philofophie, oder vielmehr die philofophiihe Mes 
thode, weldye er-übte und dur fein Beifpiel empfahl, fo werben bie 
folgenden Grundfäge derfelben zu unferm Zwecke kinreicyend feyn. In 
der Periode, weiche Kant’s philofopbifchen Unterfuhungen kurz vor 
berging, hatte ein fchlaffer Eklecticismus die Herrfchaft erreiht, wel⸗ 
her fi mehr mit Bearbeitung einzelner abgeriffener Theile, als mit 
dem Ganzen der Philofophie und ihren Prinzipien befchäftiete, und 
auf den noch nicht begründeten Stoff der philofophifchen Erkenntniß, 
voll Zuverfiht des Gelingens, die demonftrative Methode der Marhe— 
matik anzuwenden ſuchte. Die Blößen biefes Dogmatiemus, wie aller 
bogmatifchen Berwirrungen der frühern Zeit mit fharfem Auge entded: 
tend, und durch Hume's feinen Ekepticiömus angeregt, wollte Kant 
den Grund des Miflingens aller bieherigen Metaphyſik den denkenden 
Köpfen feiner Zeit enthüllen, den pbilofophifhen Schein entdecken, und 
den Weg anzeigen, auf welchem der philoſophiſche Forſcher gehen muͤſſe, 
wenn er ſich nicht über die Graͤnzen der Erkenntniß verlieren, und da— 
mit zugleich der Wahrheit verluftig werben wolle. Er führte daber 
mit Außerfter Gründlichkeit und eminentem Scharfſinn die pbiloforhis 
fhe Unterfuhung bis auf ihre eigentlichen Anfangspuntt: zurüd, weil 
dadurch allein wahre Wiffenfhaftlihkeit gewonnen werden 
könne, indem er vor allem die Frage aufwarf: Was kann id er: 
fennen? und was ift ed, das ih’urfprünafih weißt 
Die Beantwortung biefer Fragen führten ihn zu einer Kritik und Un: 
terfuhung der Grundüberzeugungen des menſchlichen Erkenntnißver⸗ 
mögens, oder wie er fie felbft nannte und anfah, zu einer Kritik der 
reinen Vernunft, (mobei vorausgefrgt wurde, daß die philofor 
phiſche Erfenntnig die von der Erfahrung ganz getrennte Ver 
nunft zur Quelle habe). Das Allgemeine und Nothwendige 
in unferer Ertenntniß, lehrt er, Kann nicht als durh Erfahrung 
gegeben gedacht werden; ift alfo fubjectiv. Die Nothwendigkeit 
in unfern Urtheilen, oder die objective Beziehung unferer Vor- 
ſtellungen, welche mit allen allgemeingültigen und nothwendigen Urs 
theilen verbunden ift, ift niht objective Realität (Gültigkeit) 
ber Erkenntniß, oder objective Erfenntniß felbfl. Die Gräns 
sen des Wiſſens liegenmithin im Gemüthe, oder vielmehr der einzige 
Begenftand der philofophifchen Erfenntni$ ft das Gemüth nad 
feiner erfdeinenden Thatigkeit. Zu diefem befhräntenden Ne: 
ultate Artangte er atıf forgendem Wege. Zuerſt fehied er, wus der 
Sinnlichkeit und dem Berftande in unfern Vorftellungen angehört, und 
vas im Geifte ungetrennt ift, durch pfohologifche Anelyſe. Die the 
etiſche Vernunft, oder das Erkenntnifvermögen, zerfällt 
n Sinnlichkeit (als das Vermögen der Anfhauung), und 
Berftand (als das Bermögen des Denkens), wie das Erk nneu 
eibft im Unfhauen und Denten befteht. In der Anſchauung unter« 
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fheiden wir die Materie, welche durch bie jebesmalige Empfindung 
gegeben wird, von der Form, welde unferer Einnlichkeit felbft an— 
gehört, und hiernach aud das finnlihe Dbject, von den ur« 
uam und. noshwendigen Bedingungen des finnliden 

nfhauens (d. i. Zeit und Raum nebft ihren mannichfaltigen Bes 
flimmungen), welche die Formen ber Sinnlichkeit, oder die trans 
fcendentalen Objecte gerannt werden, die nur in uns felbft 
: diegen, unabhängig von und vor aller Erfahrung. Cie find 
es, nad melden wir die Weit und ihre Erſcheinungen vorftellen. 
Der Verftand ift das felbficthätige Vorflelungsvermögen, durch 
welches wir den durch Sinnlichkeit gegebenen Stoff verbinden, und 
er ift bei diefer Verbindung (im Begreifen und Uriheilen 2c.) an 
arsprünglihe Bedingungen gebunden, die Kategorien, oder Kot 
men des Berfiandes, melde Kant meifwchaft entwickelt hat. 
Nach beiderlei Kormen nun werden die Gegenitände der Grfahrung von 
uns beſtimmt; wir erkennen aifo die Dinge nur wie jie ung erfchei— 
nen, und wie wır ſie nadı den Geſetzen unferes Geiftes denfen müſſen, 
feineswegs wie fie find, überhuupt- nur die Erſcheinungen, nidt 
bie Dingeanficd (wegen letzterer Anſicht hut man auch Kant's Lehre 
ben kritiſchen — den auf Kritik des Griftesvermögins becuhenden — 
Idealismus genannt). Durdy alle jene Formen aber, heißt es, ſchreibt 
ber Verftand der Natur Gefege vor, fo nämlich, daß fie überall nach 
ihnen gedadyt werben müffe, und in ihnen beftche die einzige theore— 
tifhe Erkenntniß & priori, oder philofophifhher Art. Denn die theo— 
retifche Vernunft ift felbſt das hoͤchſte Denkvermoͤgen (ein höherer 
Bırftand), welches nah abfoluter Einheit durch Ideen ſtrebt. 
Aber diefe Ideen, die Erzeugnijfe berfelben, haben kein ihnen ent« 
Reden Sie Object in dem Kreife der Erfahrung, und es darf von 
hnen kein conftitutiver Gebraud; gemacht werden, um wirkliche Ger 
genftände, die über das Gebiet der Erfahrung hinausliegen (kranfcens 
dentale Gegenftände), durch fie zu erkennen; ja die Vernunft geräth im 
lauter Widerfprüche, wenn fie einen conftitutiven Gebraud von ihnen 
machen will, was Kant durd feine fogenannten Antinomin zu zeigen 
fit) bemühte. Die reine Vernunft erhält in ihnen alfo nur regulas 
tive Prinzipien zur Erweiterung der gegebenen Erkenntniß, und 
kann mithin überhaupt über das Gebiet der Erſcheinungen hinaus nie 
zu einer gewiffen Erkenntniß vorbringen, und etwas objectiv Wahrce 
über Gott, Freiheit zc. ausfagen, denn diejes jind bloße Ideen. 
Allein die Vernunft ift auch practifch, in fo fern fie ben Willen ſelbſt⸗ 
thätig zur Tugend beftimint, welche zur Gluͤcſeligkeit wurdig macht. 
Was nun die theoretiſche Vernunft nicht zu leiften vermag, leiſtet 
die practifhe. Denn durd) das practiſche Vermogen dev Vers 
nunft (moralifhe Freiheit) ſtrebt der Menſch weit uber die Erfahrung 
zu. zu einer uͤberſinniichen Volkommenheit, und dieſes Streben 
berzeugt ihn von der Nealität des Idealen und ciner inzeligibein 
Welt! indem. bie Tugend, welde durch cin Bernunftgifig a priori 
geboten wird, nur mit Siükfeligkeit verbunden, das hochne Gut 
macht, für welche Berbindung, da fie nit von uns abhängig ıll, wir 
eine hoͤchſte Urſache annehmen muffen, welche nur das voutommenſte 
Weſen, die Gottheit, feyn kann. Dieſe Ueberzeugung aber iſt kein 
theoretiſches Wiffen, ſondern ein practiſcher Bernunfts 

laube, und ſomit nun die Philoſophie Uberhaupt nur auf die Er—⸗ 
Fenntniß unferer moral. Natur und jener urfprüungiichen Verſtandesfor⸗ 
men beichräntt und verwieſen. Es gibs mithin feine eigentliche fpreme 
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lative Philoſophie, ober Metaphyſik, fondern mur eine Kritif derfels 
ben. Uber woburd erkennen wir denn die practifhe Vernunft und ihre 
Vermögen? wirft bier der Denter unwilllürli ein. Antwort: Nur 
durch die theoretifhe Vernunft, die init der practifchen dody nur ein 
Vermögen if. Darum fagte ein neuerer philoſophiſcher Forſcher: 
Kant laſſe den Glauben gleichſam in feiner erften Inſtanz den Prozeß 
verlieren, um ibn bei einer andern wieder zu getvinnen, und fude bie 
Gültigkeit der Ideen durch moraliſche Beweife oder Poſtulate zu flüsen, 
anftatt hierin ohne Beweis auf die unmittelbare Erfenntniß der Ver: 
nunft zurüdzugchen; ein-anderer: ev führe die Zdeen zur Borderthüre 
ber Philojophie hinaus, um fie durch die Hinterthuͤr wieder einzufühs 
sen. Die Richtung, welche hier Kants Unterfuhungen nahmen, führte 
ihn hauptfählih zur Ausbildung der pracrifdhen Philofüs 
phie (hieher gehört feine Grundlenung der Sitten, Niga 1795, 8.), 
zu welder er nun auch die Neligionsphilofsphie (eben weil er ben 
Glauben an Gott auf das Practifche gründete) verwies, namentlich 
aber zur firengern und reinern Ausbildung der Moral im engeren 
Einne, und der moralifchen Begriffe von Pfliht und El ER 
weldyes er den Eategorifhen Imperativ nannte (vergl. aut 

feine metaphyſiſchen Anfangsgründe der Zugendlehre, Riga 1797); 
wobei fidy fein ftrenger, dem erfchlaffenden Eudaͤmonismus entgrgeis 
gefegter, moralifher Sinn Eräftig offenbarte; obaleich nicht zu läugs 
nen ijt, daß die von ihm befchriebene Zugend nur ftrenge Geſetzmaͤßig— 
keit (Danbdiungsweife um des Gefeges willen) ift. Dieſes find die 
Grundzüge feiner Anfiht, weihe er in feiner Kritik der reinen 
Vernunft, (5. Aufl. Leipz. 1799) und in feiner Kritik, der 
practifhen Vernunft (zuerft Riga, 1787), feinen beiden Haupfs 
werten, ‚niedergelegt hat: benn was feine übrigen Behauptungen über 
einzelne philofophifhe Gegenftände anlangt, fo jind diefe nur unters 
geordnet, wie 3. B. feine Unterfuchungen über die Natur (in den mes 
taphyſiſchen Anfangsgründen der Naturwiffenfhaft, Riga 1736, 8.3 
Kritik der Urtheilskraft, Berlin 1790), und über das Schöne (Brob: 
achtungen über das Gefühl des Schönen und Erbabenen Riga, I77L. 
©. auch d. Art. Aefthetik); ferner feine Rechtslehre (metaphyſiſche 
Anfangsgründe der Rechtslehre, Königsberg 1797; 8.), — cine fors 
male Entwidelung juriftifher Begriffe, weiche zu einer negafiven Mo; 
zal führt. Beine Anthropologie in pragmatifher Hin 
ſicht (Königsberg 1798 und 1800) enthält einen Reichthum feiner 
Bemerkungen aus dem Gebiete der höheren Menſchenkenntniß, mehr 
in bir populären Form eines Leſebuchs; feine phyſiſche Geogras 
phie (herausgegeben von Rink, 1802, 8.), und feine von Jaͤhſche 
herausgegebene Logik aber find leider nur Abdruͤcke unvollkommener 
Collegienhefte. Die meiften kleineren, aber größrentheils fehr ſchatf— 
finnizen, und an feinen Bemerkungen reichhaltigen Abhandiunach 
Kants, find in feinen Eleineren Schriften (Königsberg und &pz., 1797, 
in 3 Bon. 8.), und in der von Zieftrunf herausgegebenen Samm: 
lung (Dale, 1799, 3 Bde. 8.) enthalten. Man hat nun jene philo⸗ 
ſophiſche Grundanſicht Kant’s, wegen des Ganges, welchen feine Utz 
terſuchung nahm, oder wegen der Methode, die er hierin zuerſt auf— 
ſtellte, und ſelbſt duch den Titel feiner Hauptwerke bezeichnete, dem 
Kriticismus, oder die kritiſche (prüfende) Phitofophie ge 
nannt. Weil jebod die kritiſche Methode zu philoſophiren, d. h. 
diejenige, vermöge deren han von einer, nach acwiffen augemeingül⸗ 
Kigen Prinzipien angefielten Prüfung und Unterfuhung dis Ertennts 
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nißvermögens, zur Erkenntniß der Objecte fortfchreitet (dahin⸗ 
gegen der Dogmatismus durch folgerehte Ableitung feiner Bes 
hauptungen aus gewiffen willfürlih angenommenen Prinzipien — uns 
geprüften Erfenntnißfägen — Gewißheit der Erkenntniß erlangt zu 
haben glaubt, deren Möglichkeit der Skepticismus entweder überhaupt, 
oder body mit Einfhränktung läugnet) aud von andern Philofopben . 
angewendet werden, und zu anbern Refultaten führen Fann: fo ift der 
Ausdrud Eritifhe Methode und Kriticismus nicht gleichbe— 
deutend mit Fantifcher Philofophie, und Eritiihe Phitofophen find nidyt 
bloß bie Kantianer, ober alle Kantianer Fritifhe Philofophen zu nens 
nen; ja jene Methode follte von jedem felbfithätig und vorurtheilsfrei 
denkenden Philofophen überall angewendet werden. Darin aber befteht 
das Hauptverdienft Kant’, daß, obmol er diefe Metbode nur auf be: 
ſchraͤnkte Weife angewendet, er doch zuerft auf fie aufmerkſam gemacht, 
und in dieſer Binfiht der Erfinder derfelben genannt werden Jann. 
Die Wichtigkeit diefer Erfindung zeigte fi auch in der That. Denn 
obgleih die erſten Schriften Kants anfanas faft unbemerkt blieben 
(fo feine Abhandlung de mundi sensibilis atque intelligibilis forma 
et principiis, Königsb. 1770, 4, in welder er die Grundibce zu 
ferner Kritik der reinen Vernunft aufſtellte), und felbft diefe Kritik 
(erfchien zuerft Riga, 1787), als das Product eines ddıtphilofo- 
phifchen Geiftes, wegen feiner Neuheit und feines eminenten Scharf: 
finnes, anfangs mehr ein bumpfes Staunen, und die natürlide Klage 
über Schwerfälligkeit und Dunkelheit bei dem damaligen philoſophiſchen 
Publikum erzeugen mußte, aud) die bei diefem Werke gebraudten 
SZerminologien viele zurüdfftießen: fo fchien doch zu einer lebendige: 
ren Regſamkeit im Gebiete der deutfchen Philofopbie durch Kant's Kris 
LiE der erfte und Fräftigfte Antrich gegeben zu feyn (f. d. Art. Deuts 
{de Philoſophie). Viele Gegner traten gegen diefe Anfiht mit 
verfchiedbenen Waffen auf; die vorzüglichften: Feder, Garve, Platner, 
Klatt, Jacobi, Herder, und befonders G. E. Schulze (als Aenesi- 
demus, 1792, und in feiner Kritik der theorctijchen Phltofophie, 
Hamb. 1801, 2 XZhle). Bald aber. jammelte fih eine nody größere 
Schaar von Anhängern, und man muß, was ben größeren Theil ber: 
felben anlangt, faft geftehen, daß jene fich durd) ihre freieren Unter: 
ſuchungen um die Kantiſche Philoſophie verdienter gemacht haben, als 
die Kantianer felbft, welche den großen Meifter in unzäpligen Schrif: 
ten oft fehr geiftlos commentirten, und durch leeres Geraͤuſch mit eis 
nen Formeln zu erreidhen glaubten, oder nichts ernfllicyer beftrebten, 
als aus feiner Kritik, ganz gegen den Sinn des Urhebers, ein Sy 
ſtem zu bilden, welches bei dem gegebenen negativen Refultate ders 
jelben, und weil nur die Berftiandesformen nebft den practifchen 
Gefegen ber Vernunft, als das eigentlich Philofophifche der Erkennt: 
niß zurüdblieben, confequent durchgeführt nothwendig verunglüden, 
und in pſychologiſche Unterfuhungen über philofopbiihe Gegenflände 
(Subjectivitäts: Philofophic) ausfchlagen, oder ſich in logifhen Kor 
malismus verlieren mußte. Daher, und weil Kant nad) feiner zum 
Grunde gelegten pſychologiſchen Anfiht den Berftand zu ſehr erboben 
hatte, fo vieie gehaitleere und bloß logiſche Bearbeitungen ber einzels 
ten Wiffenfchaften in der Kantifhen Schule, welche dadurd) entflanden, 
dag man ben gegeben Stoff der Wiffenfhaften, und die vorgefunde: 
nen Begriffe derfelben, über den Leiſten der aufgeſtellten Kategorien 
ſchlug, als könne daraus eine gründliche Erkenntniß der Dinge entſte— 
Hinz daher jener geifilofe Formalismus, welcher kaum in einer am 
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dern Schule fo profaifch aufgetreten war, und welcher Schillern das 
fharfe Wort entlodte: „wenn die Könige bau'n, haben die Kärner 
zu thun.“ Konnte aber felbft in ber Kantifhen Schule der Trieb nach 
dem Doamatismus nicht unterbrüdt' werden, um fo mehr mußte jenes 
negutive Refultut der Kantifhen Lehre außer feiner Schule das Bes 
dürfnig philofophifher Syſteme erweden, welche durch diefe Unterſu— 
chungen Kant's auf verfhiedene, wenn aud nur negative Weife vors 
bereitet, zahlreicher, verfchiedener und bedeutender als vorher erfchier 
nen. So war es auch das Befchränfende der Kantifhen Unterfuhuns 
gen, was dic größten der neueren Philofophen neben Kant, nämlid 
u und Schellin’g, zur Aufftellung ihrer Anfichten erweckte. 

enn alfo auch der Trieb nad fpftematifher Anſicht (Philofophie) 
über das Wefen der Dinge, und fomit aud in gewiffem Sinne der 
Dogmatismus, durd die Kantifhe Philofophie niht vertilgt werben 
Eonnte, fo daß das Beduͤrfniß darnach vielntehr nur immer dringender 
fi äußerte, je mehr man bei dem Schwanken ber äußern Dinge, vors 
zuͤglich in der politifhen Welt, einen fiften Standpunkt in bem Ge: 
biete des Geiftigen ſuchte: fo wird doch Kant’s fcharflinniger und feiz 
nerer Unterfuhung das große Verdienft bleiben, durch diefelbe den zu 
ihrer Zeit herrfchenden rohen Dogmatismus in feine Schranfen ver: 
wiefen, und einen Eräftigern Zon in ber Philofophie angeftimmt zu 
haben; aud wird fie künftig jeden philofophifhen Denker an eine 
forgfältigere und umfajfendere Prüfung der Prinzipien feiner Anficht 
warnend erinnern, und zu einer auf wahre Selbfterfenntnig (d. i. Er: 
fenntnik der eigenen Vernunft) gegründeten Philofophie, treffliche 
Winke und Anleitung geben. Hierdurch vorzüglich verdient Kant bie 
Berehrung der Nachwelt, welde ſich ſchon auf mehrere Weife würdig 
geäußert_hat, fo 3. B. bei feiner am 22ſten Apr. zu Königsberg ges 
baltenen Gedaͤchtnißfeier (befehrieben, mit einem Kupfer und 
Bildniffe Kants, Königsberg 1811, 3.), bei weldher man feine aus 
cararifhem Marmor von Schadow gearbeitete Büfte, in einer offe— 
nen Bulle der Eönigsberger Dom: und Univerfitätsfiche, wo bereits 
die Gebeine des großen Mannes ruheten, als ein Denkmal öffentlis 
cher Berehrung feierlid aufftellte, und daburd jene Halle zu einer 
Stoa Kantiana weihte. Ueber Kant‘ vergl. übrigens Ludw. Ernft 
Baromati, Darftellung des Lebens und Charakters Kant's (Kös 
nigsberg 1805, 8); Wafianski, Im. Kant in feinem legten Les 
bensjahre (Königsberg 1805, 8.); Jahmann’s Im. Kant, gefchile 
dert in Briefen 2c. (Königsberg 1805), und bie nordifchen Mifcellen 
(1804, 3 Hft. p. 172 u. 184), aud Prof. Herbarts (welcher ge: 
gegenwärtig den Kantifhen Lehrftuhl in Königsberg einnimmt) Rede 
über Kants Verdienſte in der angeführten Befchreibung feiner Gebädt: 
nißfeier. Uebrigens find die Verſuche, Kant’s Philofophie im Auss 
lande zu verbreiten, in Beziehung auf Frankreich (3. B. durch 
"Sharles Billers unternommen) und England, ohne große 
Wirkung geblieben. Mehr Eingang hat biefe Anfiht in Holland und 
in den nordifchen Reidyen gefunden. T. 

Kanzlei iſt eigentlich ein von Schranken (cancellis) umgebes 
ner, eingefchloffener Ort, wo fih ein Geriht, ein Collegium ꝛ⁊c. abe 
gefondert von den Parteien verfammtelt, dann das Gollegium felbft 
(befonders bei Beinen Dicafterien Eleinerer Kürften,) und ber Bor: 
figenbe bdeffelben heißt Kanzlei: Director. Berner auch der Ort, 
mo Öffentliche Schriften und Urkunden Einer Art ausgefertigt, oder 
aufbewahrt werden, (j B. die Hoflanzlei, Kriegskanzlei,) und 
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das dazu angeftellte Perfonale, deſſen oberfter Vorfteher ber Kan z« 
ler ift, eines der hödjften Aemter. Indeſſen hatten aud die Stif— 
ter und Klöfter, hohe Schulen und Univerfitäten ehemals 
ihren Kanzler. — Kanzleifhreiben ift.ein ſolches, das aus 
einer Kanzlei jerlaffen wird, und fich" durch gewiſſe Foͤrmlichkeiten 
6. B. das Wir ſtatt ich) unterſcheidet. Die dabei ſonſt gebraͤuch— 
liche deutſche Schriftart, welche zwiſchen Fractur und Current ſteht, 
nennt man Kanzleibuchſtaben. Hierauf beruht auch der Kanz— 
lei-Styl, db. i. der Styl, beffen man ſich dei Abfaffung öffentti: 
her Schriften und Urkunden in den :Kanzleien, befonders in ben 
deutſchen, bebdienet. Er ift die höhere Gattung des Geſchaͤftsſtyls 
und wird eingetheilt in den Hofftyl und inden Gerichtsſtyl. 
Der Hofftyl enthält den Ausdrud und die Bezeichnung derjenigen 
Berhältniffe, in weldhen der Staat, als eine moralifche Perfon, 
theils gegen andre Staaten, theils gegen feine eignen Bürger ftebt. 
Er betrifft alfo die ausländifchen und inländifchen Angelegenheiten. 
3u den Schriften, welche an andre Staaten gerichtet werben, gehds 
ren aber ſowol die öffentlihen Verhandlungen und gegenfeitigen Be: 
Zanntmadungen (Verträge, Vergleiche, Bündniffe, Manifefte, Kriegs— 
erkiärungen, Friedenfhlüffe u. f. w.) als auch die geheimen Negotia: 
tionen. Der Hrffiyl für die innern Stautsangelegenheiten faßt in 
fi theils die Verhandlungen der Regierung mit allen Bürgern 
ihres eigenen Staates zur Begründung und Sicheeſtellung der Rechte 
derfelben (Wahlcapitulationen, Landtagsprdnungen, Receſſe, Ber: 
gleiche mit einzelnen Ständen, Mandate zur Feflfegung von Steuern 
und Abgaben, Referipte, Beftallungen, Decrete, Privilegien u. f. w.). 
theils die Verhandlungen der Bürger eines Staates mit der. Regie 
zung (Bittfhriften, Geſuche, Memoriale, Berichte, Klagen, Anhal: 
tungsfchreiben u..f. w.). Sm Gegenfage des Hoſſtyls enthält ber 
Gerichtsſtyl die Bezeichnung und Form der vedhtlihen BVerhältniffe 
der Staatsbürger und der einzelnen Stände eines Staates unter jid 
felbft unter der Garantie und im Namen der Regierung. Durch dein 
Gerichtsſtyl werben die wirklichen Rechte ber Mitglieder eines Staa— 
tes näher gegen einander beflimmt, und bie ftreitigen Rechte gegen 
einander entfchieden und ausgeslihen. Zu ihm gehören alle Verband: 
lungen der Juſtiz und Polizei (Citationen, Protokolle, Relationen, 
Klagfchriften, Proteftationen, Appellationen, Eäuterungen, Replifen, 
Duplifen, Erceptionen, Atteftate, Confenfe, Contracte, Stedbriefe, 
Kundfchaften, Geburtöbriefe, Teſtimonia, Vollmachten, Teftamente, 
Zraufcheine, Zodtenfdeine u. f. w.). Im Allgemeinen fol der Kan: 
zlei-Styl bei aller Würde, mit welcher eine Regierung ſpricht, auch 
die vernünftige Klarheit befipen,» welche vor allen den Ausfprüdhen 
einer Regierung, als hödjfter Intelligenz, gebührt, und ihnen einen 
inneren Vorzug vor dem gemeinen Gefchäftsftyl geben kann, Statt 
deffen finden wir, daß der gewoͤhnliche Styl deutſcher NRegierungs: 
fchriften (einige Regierungen haben auch darin den Geiſt der Zeit er: 
Fannt) fo fteif, fchleppend, weitfchweifig und verworren ift, daß ba: 
durdy nicht nur der Einn. der öffentlihen Berfügungen verbunfeit 
wird, ei Hares Verftändnig der Regierung, wie ben Unterthanen 
wichtig iſt, und der Unterthan, um den Willen feiner Obrigkeit zu 
treffen, ſich unzuverläfjigen. Mittelsperfonen anvertrauen muß, bie 
nicht immer: fein Intereffe berücjichtigen; fondern aud der Styl der 
Öffentlihen ‚Verhandlungen ein Gegenſtand bes Spottes geworder 
iſt, indem man durch den Ausdruck Kanzlei⸗Styl ſprichwörtlie 
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jeden fteifen, durch abgeſchmackte und verworrefie Dhrafeologie ſchwer⸗ 
fälligen Sty! zu bezeihnen pflegt. Der deutſche „Kanzlei: Etyl, 
wie er noch jest berrfchend ift, flammt aus dem 17. Jahrh., einer 
Zeit, wo die lateinifhe oder Gelehrteniptace, und die franz. (die Hof— 
und Galanterieſprache) die Freiheit und Ausbildung der beutfchen auf 
jedem ihrer Schritte bemmten, Da nun der Kanzleiftyl, mittelft der 
Dicafterien, weiche ſich die Regierungen natürliher Weife zum Mufter 
nahmen, zum ftchenden Mufter des öffentlihen GefhäftsftyIs 
überhaupt (Kanzleiſtyl im weitern Sinne) wurde, eine gebildete Profa 
aber fih durch die größtentheils dem Mittelftande entfproffenen deut: 
fhen Schriftſteller und Dichter allmaͤlig unter allen Ständen vers 
breitete: fo zeigt ſich, wie weit der oͤffentliche Geſchaͤftsſtyl der Deut» 
ſchen, bei allen Abänderungen im Einzelnen, binter ber Profa des 
emeinen Lebens zuruͤck ift, fo daß derjelbe mit dem unverſtaͤndlichen 
Ballen des Kindes verglichen werben Eönnte, deſſen ih der Mann, 
ohne Eindiich zu feheinen, nicht bedienen darf. Diefe Erfcheinung 
aber, welche den feltfamften Contraſt der höchiten Bildung und Miß— 
bildung unter einem Wolke zeigt, ift aus der übertriebenen Anhängs 
lichkeit der Deutjchen und ihrer Regierungen an dem Hergebrad: 
ten, vorzüglih in öffentlihen Formen, zu erklären, und die 
Gewandtheit, Kürze und zweckmaͤßige Präciiton der uns hierin ganz 
entgegengefegten Franzoſen übertrifft uns in dem öffentlichen Ge— 
ſchaͤftsſtyl, wenn nit überhaupt in dem Geſchaͤftsſtyl, wein Ver— 
gebens haben unfere Schriftfteller über den Geſchaͤftsſtyl diefen Ger 
brechen entgegen zu wirken geſucht; eine Reformation Tann bier nuy 
allmälig entftichen, und von oben ausachen. Unter den Schriften 
über den Kanzleiftyl find vorzuͤglich: Biſchoffs Lehrbuch des deut—⸗ 
fchen Kanzteiftyis (Helmſt. 1795, 28hle,, noch nicht ganz vollendet)z 
Links neuer Catechismus des Kanzleiftyls (Goburg 1798)3 von 
. Brenfens Berfud einer fyftematifchen Entwicelung der Lehre von 
den Staatsſchriften 2c. (Erlangen 1809 -— 1902, in 2 Bbn.) und 
einige andere feiner Schriften zu empfehlen. 

Kapital (Nationatölonomie) ift der Vorrath von Gü- 
tern oder Genußmittein, welcher den gegenwärtigen 
Bedarfdes Befigers überfleigt, und beſtimmt ift zur 
Erfüllung von Zweden in der Zukunft. Je naddem bdiefe 
Güter entweder geiftig oder ſinnlich jind, heißt der Vorrath dberfelben 
geiitigeö oder jinnlidhes Kapital. Der Vorrath von geiftigen 
fowol, als von finnlihen Gütern im Befige einzelner Bürger heiße 
Privatkapital, der Gütervorrath fämmtliher Bürger im Staate 
beißt Bolks- ober Rationaltapital (f. d. Art.) und derjenige 
Gutervorrath, in deſſen Befig fi die Volks- oder Nationalgefammte 
beit befindet, madt das Staatstapital aut. Der Gütervors 
zath befist entweder die Eigenfhaft, daß er augenblicklich gegen an— 
dere Güter umgefest werben kann, oder er befigt bdiefeibe nicht, im 
erften Falle nennt man jenen Vorrath lebendiges Kapital (f. d. 
Art.) oder Kapitalftoff, im Lesten Lodtes Kapical. — Mit 
Unrecht wirb gewoͤhnlich das Kapital als eine unmittelbare Quelle 
von neuen Gütern betrachtet, und demſelben in diefer Hinſicht ein ho⸗ 
her Werth beigelegt; aber Güter können nie Güter ſchaffen, ſchaf⸗ 
fende Kiaft befigen bloß die Natur und der menſchliche Beil. Wie 
ſehr daher immergin die Male von Kapitalien bei einem Wolke ſich 
vermehrt haben mag, jo kann doch fein Vermögen und fin Einkom— 
men badusd) allein nicht zunehmen, eben jo wenig als das Wermögen 
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d. 
und das Einkommen eines Muͤnzkapitaliſten wachſen kann, ber ſeine 
Muͤnzvorraͤthe nicht auf Zinſen leiht, ſondern muͤſſig im Kaſten liegen 
laͤßt. unendlich groß aber iſt der Einfluß, weichen Karitale mittels 
"bar auf Hervorbrinaung neuer Güter äußern,’ wenn ber menfhliche 
Geift ſich ihrer bedient als Mittel zur Aeußerung feiner ſchaffenden 
Kraft. Hier erfheint das Kapital recht eigentlid als Nefultut früs 
herer Gütererzeugungen, welches ber gegenwärtigen Bütererzeugung 
zu Hülfe fommt, und wodurd ber Menſch eine ungeheure Kraft in 
einen einzelnen Punkt zufammenzubrängen in den Stand geſetzt wird. 
Dieſer Einfluß des Kapitals kann auf doppelte Weiſe ſich äußern, 
einmal, wenn ber menſchliche Geiſt fich feiner bedient, um dem 
Schooße der Natur Dinge zu entloden, welche er demnädft zu Gü: 
tern erheben will, und zweitens, wenn das Kapital angewandt 
mwirb zur Uinterftügung und Belebung der fchaffenden Kruft des menſch— 
lihen Geiſtes. — Die Mitwirkung des Kapitals auf Hervorbrins 
gung neuer Güter kann auf doppelte Wei fe ih äußern; entweder 
geſchieht diefelbe fo, daß das Kapital noch über die Hervorbringung 
des Guts fortdauert und im Beſitze deffen bleibt, ber denſeiben zu 
dieſem Behufe verwandte, diefe Gattung heißt ſtehendes Kapital 
(f. d. Art.); ober die Mitwirfung auf Hervorbringung neuer Güter 
gefhicht auf folhe Weife, daB, um dieſen Zweck zu erreihen, der 
Befis des Kapitals aufgegeben werden muß, dieje Art von ren 
heißt umlaufendes Kapital (f. d. Art.). K.M 

Kapitalrente (Nationalökonomie) ift der Ertrag, wel: 
her aus ber Anleguug eines Kapitals hervorgeht, 
ber Untheilan ber Hervorbringung eines Gut, wels 
her der Mitwirkung des Kapitals zu verdanken iſt. — 
Die Anwendung eines Kapitald auf Hervorbringung neuer Güter ge: 
fhieht entweder von dem Eigenthümer des Kapitals ſelbſt oder von 
einen Dritten, welchem jener denfeiben vorgeſchoſſen hat zur Brlebung 
und Unterftügung feiner fchaffenden Kraft. Im erftın Falle fliegt 
dem Benuger oder Anleger des Kapitals der ganze Ertrag der mit 
Huͤlfe deſſelben hervorgebrachten Güter, alfo bie ganze Kapital: 
rente, zu, im andern muß gewöhnlich der Anwender des Kapitals 
einen Theil der Kapitalrente dem Eigenthümer des Kapitals (dem Ka: 
pitaliften) abtreten, von weldhem er das Kupital als Darlehn bekom— 
men hat. Der auf ſolche Weiſe abzutretende Theil der Rente beißt 
Kapitalzing. Sowol das ftehende ald das umlaufende Kapital, 
jenes jeded nur in fo fern es ſinnlich ift, kann Andern zur Be 
nusung übertaffen werden, daher kann auch bei dem einen wie bei 
dem andern ein Zinsertrag Statt finden. Wird die Gattung von 
umlaufenden Kapitalen, welche man unter dem Ausdrud Münze be 
greift, Andern zur Benutzung dargeliehen, fo bient biefelbe dem Em: 
pfäanger als allgemeines Tauſchmittel, wodurh er fih bdirjehigen 
Dinge verfhafit, durch deren Bearbeitung oder Verwendung er bie 
Rente gewinnen will, weldye er dem Kapitaliften al& Zins zu entrich 
ten hat; diefe Dinge beftehen 5.8. in Nahrungtmitteln, welche ibm 
und den Kcheiterap) deren ſcha ‚ende Kraft die feinige unterftügt, zum 
Unterhalte während der Gütererzeugung Lienen, oder in rohen Stof— 
fen, woran ſich dieſe ſchaffende Kraft aͤußern soll. — Die Höbe dei 
Kapitalzinfes richtet ſich zunächft lediglidy nad) den Bedingungen, durd 
welche der Preis aller in den Tauſch kommenden Waaren geleitet 
wird. Ze größer die Anzahl derer ift, weldhe fremde Kapitale fuchen, 
und je ungleicher die Größe ber Nachfrage im Verhaͤltniß gegen dir 
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Gräfe des Angebots ift, um fo höher muß auch der Zins ſeyn, wels 
den der Kapitutift von feinem, Andern zur Benusung bargelichenen 
Kapitale erwarten kann, und umgekehrt muß bdiefer Zins um fo nies 
driger feyn, je ſchwecher die Nachfrage nad Kapitalen ift und je mehr 
das Angebot die Nachfrage uberwient. Hoc muß baher felbft bei eis 
ner großen Anzahl von Kapitaliften die Zinsrente feyn, wenn biefe 
ardftentheils felbft zualeih Anleger ihrer Kapitale find und mit dens 
feiben fremde Kraft für eigene Rechnung miethen, niedrig hingegen, 
wenn der größte Theil der Kapitaliften es vorzieht, die Kapitale Ans 
dern zur Benusung zu überlaffen, und fi bloß mit dem Zinfe zu 
beanügen. Der Binsfuß Eann daher nie als ein Grabmeffer des Reihe 
thbums reines Volks betradhtrt werden. Aus dem Sinken des Zinsfu— 
ßes läßt fih eben fo wenig auf Vermehrung des Nationalmohlftandes 
ein S:luß ziehen, als ſich aus dem Steigen bdeffelben auf Verminde— 
rung des Nationalwohiftandes fchliefen läßt. In den an Kapital 
reihften Ländern muß der Zinsfuß wachfen, wenn ber Handelsverkehr 
und der Umfag der Kapitale lebhaft ift, und in den ärmften muß ders 
feibe finten, fehlt es dem Volke an Betriebfamkeit ober an Stoff oder 
an Gelegenheit zu Anlegung von Kapitalien; fol daher aus dem Stei— 
gen oder Sinten des Zinsfußes im Lande irgend eine Kolgerung für 
die Erhöhung oder Verminderung des Volkswohlſtandes gezogen wers 
ten, fo kommt es lediglich darauf an, die Urſachen zu ergründen, 
welche jenes Steigen oder Sinken veranlaßt haben. Ohne genaue Kennts 
niß diefer Urſachen muß jedes Urtheil der Art als gewaat und ſchwan⸗ 
end erſcheinen (f. Kapital). K.M. 
Kapitalftoff, f. Lebendbiges Kapital. 
Kapitalfteuer. Man verfteht darunter bald die Abgabe, 
melde vom eigentlihen Kapitalvermögen ber Staatsbürger ere 
boben und gewoͤhnlich Vermoͤgensſteuer genannt wird, bald bie 
Abgabe von ber Kapital: Rente, db. b. von dem Einkommen, wel: 
ches die Anwendung des Kapitals verſchafft. Die erftere Gattung 
von Steuern widerfpriht ben Grundfügen einer guten Sinanzwirths 
fhaft, wornach das Stational: Kapital von aller Beſteurung befreit 
bleiben muß, bie lestere hingegen, bie Kapitalrenten: Steuer 
it, in fo fern fie ridtig angelegt worden, jenen Grunbfägen volls 
tommen angemeßen. (&. Abgaben). Es erfordern jebody wenige 
Steuern hinfihriih ihrer Anlage und Vertheilung eine ſolche Vorſicht 
und Sorgfalt wie diefe, benn I, je nachdem das Einkommen, was 
Kapitale gewähren, entweder Zins oder Gewinnft ift (©. Kapitals 
rente) muß auch die Art und Weife, baffelbe zu befteuern, verfdies 
den ſeÿn, und während der Kapitaizins überall im Lande faft gleich, 
uiſo der Ertrag deffelben leicht auszumitteln ift, find die Gewinnfte, 
veiche den Aniegern der Kapitale zu Theil werden, immer hoͤchſt 
yerfüieden und ungfeidh. 2. Es ift ganz unmöglid, genau in Er 
ung zu bringen, was Jemand an Kapital befiset, firenge Na 
orſchungen find tyranniih und führen nur theilweife zum Zweck; es 
auß namlid hierbei nicht bloß das fichtbare, finnlide, Kapital in 
Cnfchlag gebracht werben wie, 3. B. Häufer, Wuaren, Maſchinen zc. 
ondern aud das unfihtbare, geiftige Kapital, nämlich die erworbes 
en Gefchicdlichkeiten und Talente der Staatsbürger, denn zu deren 
trwerbung hat ein Kapital angewendet werden müßen, weldes 
roductiv wirkt und Gewinnfte abwirft. 3. Eine ftarke Abgabe diefer 
rt und firenge Nahforfhungen von Geiten der Finanzbehörde 
nen einen großen Theil der Kapitale, weniaflens der beweglichen 
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und umlaufenden wie z. B. Metallmuͤnze, aus dem Rande treiben, 
was die Production ungemein ſchwaͤchen und mittelbar den Finanzen 
großern Schaden zufügen würde, als der Vortheil beträgt, welchen 
die Steuer ihnen gewährt. Wollte aber die Regierung, um eine 
* Wegſendung der Kapitale ins Ausland zu verhuͤten, die Be— 

eurung auch auf bie aus der Fremde eingehende Kapitalrente aus— 
dehnen, fo wuͤrde fie immer nur hoͤchſt unvollkommen in dieſer Hin— 
fiyt ihren Zweck erreichen, theild weil es ihr flet3 an der dazu noͤthi⸗ 
gen Kontrolle fehlen müßte, theils weil fie doch nie das Auswandern 
der Kapitaliften felbft ganz zu hindern vermoͤchte. K. M. 

Kapudan-Paſcha heißt bei den Türken der Großadmiral der 
Blotte, Er ift ein Mitglied des Divans und bekleidet feine Stelle 
gewöhnlich nur ein Zahr. Sein Hauptgefchäft befteht darin, daß er 
im Sommer mit einem Theile der türkifchen Flotte nad dem Archipel 
fegelt, theild um diefelbe im Seedienfte zu üben, theils um bie 
Abgaben aus den bortigen Provinzen einzutreiben. Er führt zwei 
bis drei Roßfchweife, 

Karat, ein Eleines Gewicht, deſſen fich die Münzmeifter, War: 
deine und die Goldarbeiter bei Beftimmung des inneren Gehalts oder 
ber Feinheit des Goldes, fo wie die Yumeliere bei Abwägung und 
Schaͤtzung der Perlen und Ebdelfteine bedienen. Eine Mark enthält 
24 Karat, ein Karat 12 (bei Edelfteinen aber nur 4) Gran, und ein 
Grun 3 Grän, Bei Abwägung bes Goldes rechnet man nad Gran. 
Man nimmt nämlid an, daß der Gegenftand von Gold, den man 
abwägen will, in vier und zwanzig Theile, welche man Karat nennt, 
getheilt if, Enthält diefer Gegenftand nun gar Eeinen Zufag von 
einem andern Metalle, das heißt, ift ee ganz reines Gold, fo faat 
man, es fey vierundzwanzigkaratiges Gnld. Finden ſich aber 5.8. 
in dem zu wägenden Gegenftande nur zwanzig Karat reines Gold, 
und find die übrigen vier Karat fremdartiger Zufag, fo fagt man, 
ed ſey zwanzig: faratiges Gold, ze. Bei den Edelgefteinen 
wird das Karatgewicht auf 4 Gran, jeder fo fhwer, als bas As des 
Dukfatengewichts beftimmt, Auch wirb die Verfegung bes Goldes mit 
Eilber oder Kupfer zum erarbeiten Karatirung, und zwar im 
erften Falle die weiße, im zweiten bie rothe Karatirung genannt. 

Karfunkel f. Carfunkel. 

Kariſtadt, eigentlich Andreas Bobenſtein und nur nad 
ſeinem Geburtsorte Karlſtabt in Franken ſo genannt, iſt in der Ge— 
ar der Reformation durch feine Hige und Schwärmerei, wie 
durch fein Unglücd merfivürdig geworden. Als Arhidiaconus, ano: 
nicus und SProfeffor der Theologie zu Wittenberg wurde er ſchen 
burch fein Anfehn und feine Gelehrfamteit eine bedeutende Etüge Lu: 
thers bei feinen erften Schritten zur Reformation. Das berühmte 
Neligionsgefpräh, das er zur VBertheidigung der firengauguftinifdyen 
Lehre von der Gnade (f. d, Art. Gnade) 1519 mit Dr. Eck zu keip: 
zig hielt, feine Streitfchriften gegen diefen und ben Papft, ber ihn 
1520 in ber Berdammungsbulle gegen Luthern ausdrüdlid als dei 
fen Anhänger bezeichnete, feine kuͤhne Appellation vom Papfte an 
ein allgemeines Koncilium, worin er bas erſte Beifpiel gab, und 
feine bald wirkſame Erklärung für die Ehe ber Kleriker waren beut: 
lihe Beweife feines Eifers für die Reformation. Während aber Lu 
ther auf der Wartburg ſaß, erlaubte ſich Karlftadt noch ſtärkere 
und fogar tumultuarifche Ausbrühe bdiefes Eifers. Am Weibnadti: 
fefte 1521 fing er an, in ber Schloßkirche die Meffe in deutſche 
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Sprache zu lefen, das Abendmahl mit Weglaffung ber Beihte unter 
beiderlei Geftalt auszutheilen, und führte Volk und Studenten mit 
Ungeftüm zur kun ber Heiligenbilder und Altäre an. Luther, 
der diefe unzeitigen Schritte höchlich mißbilligte, ftellte gleich nad 
feiner Zurüdfunft die alte Ordnung der Dinge her, und Karlftadt, 
obwol dabei mit Schonung behandelt und auf zwei Jahre zum Schwei: 
gen gebracht, Fonnte doch diefe ſchnelle Vernichtung eines Werks, von 
dem er fich nicht weniger Ruhm für feine Perſon, ald Segen für 
die gute Sache verjprochen hatte, nicht verfchmerzen. Er ging da— 
ber 1524 beimlidy nad) Orlamünde, veranlaßte dafelbfl, nad) Ver: 
treibung des Pfarrers, diefelben gewaltthätigen Auftritte, und warf 
fih, als eben Luther zu Jena gegen diefe Unruhen prebigte, öffent= 
lich zu deffen Gegner auf; fo daß felbft Churfurft Friedrich durd) feine 
eftige Klagjchrift wider Luthern gereizt und, (zumal da Karlſtadt 
ih ſchon früher mit den zwidauifchen Bilderftürmern und ben mühls 
baufifhen Aufrührern, ja felbft mit Münzern in Verbindung einge: 
faffen hatte,) für die oͤffentliche Ruhe beforgt, ihn im Gept. 1524 
aus feinen Landen verwies. Karlftadt wich, begann aber num den 
unfeligen Sacramentöftreit, in weichem er gegen Luthern die leibliche 
Gegenwart Chrifti im Abendmahle leugnete, einen Streit, der von 
beiden Geiten mit der größten Erbitterung geführt, und, da ſich 
Zwingli, wiewol mit beffern Gründen, für Karlftadbts Meinung ers 
tlärte, ber erfte Anlaß des Kampfes der fchmeizerifhen Theologen 
mit den Wittenbergern und der daraus erfolgenden Trennung ber res 
formirten von ber lutherifhen Kirche wurde. Er felbft irrte inzwi— 
fhen, ber Theilnahme an dem Bauernkriege in Kranken mit Grund 
verdädhtig, in Deutfchland unftät umher und fuchte endlih, zum aͤu— 
Berften Elende herabgefunfen, bei Luthern Hülfe, der ihn auch, nad 
einer in etwas befriedigenden Erklärung über jenen Streit, große 
müthig aufnahın, und ihm unter ber Bedingung, daß er feine Mei« 
nungen ganz zurüdbhalte, einen Zufluchtsort in Lemberg verfchaffte. 
Hier lebte der gedemüthigte Mann, ale Nahbar Andreas, 
von Feldbau und einem Handel beinahe drei Jahre. Sein unruhis 
ger Geiſt verleitete ihn jedoch ſchon im 3. 1528 jene Bedingung 
durdy Herausgabe einiger Schriften und durch Verkehr mit dem Irr— 
lehrer Schwenkfeld (f. d. Art.), ja felbft durch Machinationen gegen 
Luthers Perfon zu brechen. Um dem verfäuideten Ungemwitter auss 
zumeichen, begab er fich zu Ende deffelben Jahres nad der Schweiz. 
Hier fand er die befte Aufnahme, wurde zuerft Pfarrer zu Altftädt 
im Rheinthal, 1530 Diaconus zu Zürh, und endlid 1531 Prebi- 
ger und Profeffor der Theologie zu Bafel, wo er ruhig und mit 
dem Ruhme eines frommen und redlihen Mannes ftarb. Seine Ber: 
irrungen waren gewiß mehr Fehler des Kopfes als des Herzens, und 
wenn man auch den Eifer, den cr an eitle und mißliche Unterneh: 
mungen verwendete, bedauern, feine Schwärmerei, Unbefonnenheit 
und anfangs ganz ungegründete Erbitterungen gegen Luthern mißbillic 
gen muß; fo ift doch die Befchuldigung, daß er ſich felbft an deffen 
Stelle zun Haupte ber Reformation habe aufwerfen wollen, Feines: 
wegs erwiesen. E. 
Karnieß, f. Säule. 
Kärnthen, ein zur öfterreihifhen Monarchie gehöriges Her 
zogthum. ©. Öfterreid. | 
Karfhin (Anne Louife), geborne Dürbad), verdient wegen 
ihrer Lebensgefhichte fowol, als wegen der owiginellen Ausbildung 
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ihres Geiftes und ihres Dichtertalents ausgezeichnet zu werben. Gie 
murde am 1. Dec. 1722 auf einer adeiigen Meierei unweit Schwibus 
an der fchlefifhen Gränze geboren, und nad dem frübzeitigin Tode 
ihres Vaters, eines Pachters und Bierbrauers, bei ihrem Obeim, eis 
nem Amtmannc, in den Anfangsgründen des menfhlihen Wiffens und 
auch in der Luteinifhen Sprahe unterrihtet. Ihr Talent und bie 
Zortfchritte, die fie in den Wiffenfhaften madte, bradten die Mut: 
ter auf den Gedanken, welchen nadhher die Erfahrung nur allzuſehr 
beftätigte, daß fie einft die Hauswirthſchaft darüber vernachlaͤſſigen 
würde. Gie wurde alfo von ihrem Oheim weggenommen, und mußte 
drei Jahre lang auf dem mütterlihen Landgute die Kühe weiben. 
Allein fie fand bald Gelegenheit, ihrer Lieblingsneigung nachzuhaͤngen; 
denn fie machte Befanntfchaft mit einem Hirtenknaben, ber fie mit 
verſchiedenen, meijtens fchlehten Büdern verforgte.. Dur biefe 
Lectüre, die fie nur heimlich treiben konnte, fo wie dur ihr Natur: 
gefühl und ihre lebhafte Phantafie, wurden ihre erften, ohne alle 
Anmweifung gemachten Gedichte verunlaßt, die man, ungeadtet ihrer 
Fehler, dennoch nicht ohne Bewunderung lefen kann, Ihre Mutter, 
die fie nur zu einer guten Hausmutter bilden wollte, beſtimmte fie 
endlid einem Tuchmacher zu Schwibus, Hirfeforn, zur Gattin. Die 
Tochter, obwol jie den Bräutigam nie gefehen, willigte gehorfam 
ein. Aber die Ehe mit diefem geizigen, zäntifhen und mürrifchen 
Manne flürzte fie in unabfehbare Qualen, die fich erft nad) elf Jahren 
durh Scheidung endigten. Sn die aͤußerſte Armuth dadurch verfegt, 
begab fie fi auf ein nahes Dorf, und lebte bier faft ein Jahr ganz 
hülflos. Ihre Lage zu verbeſſern, beſchloß die zur Unzeit forgfame 
Mutter, fie mit einem Handwerker, Karſch, zu verheirathen, ven 
die Tochter wegen feiner beftändigen Trunkenheit fogar haßte. Allein 
die Mutter, drohte, und unfere Dichterin verchelichte fih zum zweiten 
Male. Nun erft warb fie in eine wahrhaft traurige Lage verfegt. 
Ihr Mann verfehwendete durch Trunk fein ganzes Bermögen; und 
je wurde gezwungen, fi durd ihre Mufe den nöthigften Unterbalt 
zu verdienen. Sie verfertigte daher Gelegenheitögedidte und Gihd: 
wünfce, reifete fogar viele Meilen weit im Lande umber, und decla— 
mirte aus dem Stegreife Verfe, erwarb fid aud dadurch allgemeine 
Bewunderung und vieles Geld, weiches jeboh ihr Mann ſogleich 
wieder verfchwendete. Nun wandte fie fih mit ihrem Manne von 
Frauſtadt nah Großglogau; aber ihre Armuth nabm immer mehr zu. 
Endlich entfernte fie fih von ihrem Manne, und der Baron von 
Kottwig war fo großmüthig, fie 1761 in Berlin bei fi aufzunehmen, 
und mit Kleidung und allen Bebürfniffen reihlich zu verfehen. Bier 
begann die glänzendfte Periode ihres Lebens. Man zog fic in bie 
erften Gefellfchaften, und ergöste fi an ihrer ungemeinen Fertigkeit 
zu improvifiren, und Gedichte fogleich niederzufchreiben. Dierburd 
befam ihr Geift einen neuen Schwung. Ramler, Guljer, Krünig 
u. a. m. unterftügten fies Gleim, welder fie die deutſche 
Sappho nannte, gab ihre Gedichte 1763 heraus, und verfchaffte 
ihr dadurch 2000 Thaler; fie befam von dem Grafen von Stolibere: 
Wernigerode und Andern anfehnlihe Zahrgelder; allein alles reichte 
doch nicht zu, fie felbft, zwei Kinder und ihren Bruder zu ernähren. 
Sriedrih IL, an den fie fi mehrmals gewendet hatte, nabm wenis 
Snterejfe an ihr und gewährte ihr die verfprodene Penfion nidı. 
Sein Nachfolger Friedrich Wilhelm U. dagegen ließ ihr in Berlis 
ein. einträglihes Haus bauen. Allein fie konnte dieſes Glüd nid! 
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lange genießen, benn fie ftarb bereit# am 12. Oct. 1791. Zwar hat 
e die mufterhaften neucen oder auch gleichzeitigen Dichter unferer 
ation nicht erreiche; viele Etellen in ihren Gedichten find alltäglich 
und profaifh; jedoh muß man, um gerecht zu fenn, bedenken, daß 
fie fih im Anfange bloß durch fich felbft und nah ſchlechten Muftern 
bildete, und drüdende Armuth fie nöthigte, mit der arößten Geſchwin— 
digkeit Tag und Nacht zu verfifiziren. Ihre beffern Geiſteswerke 
at nad ihrem Tode 1792 ihre Tochter, die Frau von Klenke, ſehr 
ermehrt und zum zweiten Male 1797 nebſt ihrem Lebenslaufe 
herausgegeben, 


Kartenfpiel, wahrfcheinlid eine Erfindung ber Morgenländer, 
wie aus den Namen, melde die Karten anfänglih in Italien, 
Epanien und Portugal führten, zu erbellen ſcheint. Man findet 
nämlih, daß fie im 3. 1393 von den Stalienern Naibi, und von 
den Portugieſen und Spaniern Naipes genannt worden, weldes 
Wort in den morgenländifhen Sprachen fo viel ale Vorausſehung 
oder Wahrfagung bedeutet. Wenn noch erwieſen werden koͤnnte, 
daß die Zigeuner, welche offenbar ein indifches Volk find, die Karten 
zuerft in Ajien und Afrika befannt gemacht haben, fo wäre jene Vers 
muthung außer allen Zweifel gefest. Bon den Zigeunern lerhten, 
wie man behauptet, die Araber ober Saracenen bie Karten Eenneit, 
welche legteren den Gebrauch derfelben in Europa verbreiteten. Auch 
ber Weg, den das Kartenfpiel bei feiner Verbreitung durh Europa 
nahm, zeigt, daß es aus dem Driente zu uns gekommen ſeyn muß: 
benn in den Rändern, die weiter gegen Morgen und Mitternadht 
liegen, wird es früher vorgefunden, als in den Abendländern. Die 
älteften hiftorifhen Spuren vom Gebraude der Karteh finden fi in 
Italien, dann in Deutfchland, Kranfreih und Spanien. Die erften 
Karten wurden gemalt, und für folhe werben bie itul. Karten vom 
3. 1299 anerkannt. Die Kunft, Karten zu druden, ward zwifchen 
1350 und 1360 von den Deutfhen erfunden. Außerdem haben 
die Deutſchen noch manche Veränderungen mit den Karten vorgenoms 
men: die Kiguren, Bilder und Zeichnungen, fo wie die Namen 
Scellen, Eiheln, Herz, Grün, der große und der Eleine Wenzel 
u. a. m., beweifen die. Das Landsknechtsſpiel, welches man für 
Das erfte deutfche Kartenfpiel hält, ift ebenfalls eine deutſche Er— 
findung. Bon diefem Spiele finden wir fhon 1392, Unter dem Nas 
men Lansquenet, eine Nachahmung in Frankreich, welche ſich daſelbſt 
bis zu Molidre und Regnard, und vielleicht noch länger, erhalten 
bat. Die erſte ſichere Spur vom Kartenſpiele in Frankreich fäut in 
das Zahr 1361 5 fpäterhin fell fih Karl VI. am Ende des 14ten Zahrs 
hunberts in feiner Krankheit mit demfelben ergögt haben. Aus den 
oben angeführten Gründen acht übrigens hersor, daß die Meinung 
derer, welche das Kartenfpiel für eine franzdfifhe Erfindung 
halten, irrig iſt; auch bedarf fie Feiner Widerlegung, da man in 
Italien und Deutfchland weit Ältere Spuren von demfelben findet. 
Die neuern franzöfifhen Figuren follen in Frankreich zwifhen 1450 — 
1461 erfunden feyn. Eine unverbürate Meinung behauptet, daß die 
Karten fhon 1332 in Spanien bekannt gewefen feyen: indeffen kann 
diefelbe ducch nichts begründet werden. Das ältefte belannte Zeugniß 
vom Kartenfpiele in Spanien ift das Verbot der Karten, weldes 
der König von Eaftilien, Johann L, im 3. 1387 ergeben ließ. 


Rartoffeln, f. Exrdäpfel. 
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Kaſſiopeja, die Gemahlin des Cepheus, Königs von 
Aethiopien, dem fie die Andromeda gebar. Vom Zupiter ward fie 
Mutter des Atymnius. Vergl. Andromedba, Perfeus und 
©ternbilder. | 

Kaftenvogt, Vogt, advocatus, hieß im Mittelalter derjenige 

rſt oder Edle, dem der Schus einer Kirche oder eines Klofters 
bertragen war. Seine Gefchäfte beftanden hauptſaͤchlich in Ausübung 
der weltlihen Gerichtsbarkeit über die Unterthanen des Klofters, und 
in Anführung derfelben, in fofern fie heerbannspflichtig ober fpäter 
lehnspflichtig waren. ‚In Altern Zeiten feste der Kaifer die Kaften: 
vögte, nady Abgang der Karolinger aber maßten ſich die Stifter an, 
fie felbft zu wählen und belehnten fie mit der Kaftvogtei. Die Vögte 
mißbraudten häufig. ihre Gewalt zu Bebrüdungen der ihnen anvers 
trauten Stifter, daher die Klagen diefer über fie Durchs ganze Mittels 
alter fehr häufig waren. K. 

Käftner, (Abraham Gotthelf), einer der berühmteften Mas 
thbematiter und wigigften Epigrammatiften, wurde am 
27. Sept. 1719 zu Leipzig geboren. Er beſuchte nie eine öffentliche 
Schule, fondern ward theild von feinem Vater, theils von Privatleh⸗ 
zetn unterrichtet. Schon von feinem zehnten Jahre an benuste er bie 
juriftifhen Lehrftunden feines Vaters, welcher Profeffor in Leipzig 
war, ‚und trat bereits im elften einem Collegio disputatorio meh⸗ 
rerer die Rechte ftudirender Zünglinge bei.. Eigentliher Student 
ward er erft 1731. Als folder legte er fi) mit großem Eifer auf 
Philoſophie, Phyſik und Mathematik; befonders hatte, nad feinem 
eigenen Geftändniffe, die Metaphyſik viel Anziehendes fürihn. Merk: 
würdig ift, daß ihm das Addiren und das Einmaleins no ſchwer 
fielen, als er bereits in der Mathematik einige Kortfchritte gemacht 
hatte. MUebrigens feste Käftner das Studium der Jurisprudenz 
‚eifrig fort, und. warb 1737 als Candidat diefer Wiffenfhaft eraminirt, 
ob er gleich von nun an diefes Fach zu Gunften der früher genannten 
zurüczufesen anfing. Im J. 1739 difputirte er, um felbft öffentlich 
Iefen zu fönnen, von welcher Zeit an er mathematifche, philofophifche, 
logifhe und juriftifhe WBorlefungen zu halten begann. Außer ber 

- Mathematik befchäftigte er fi auch mit ben fhönen Wiffenfhaften. 
Nahdem er im J. 1746. eine außerordentliche Profeffur nebft einer 
Denfion erhalten hatte, ward er 1756 unter fehr vortheilhaften Bes 
dingungen in Göttingen als wirklidyer Profeffor der Naturlehre und 
Geometrie angeftellt. Sm 9. 1765 wurde er zum großbritannifchen 
Hofrathe ernannt und feine glänzendfle Epodye als Lehrer und Rath— 
geber zum Beften der Akademie waren die fechziger Und ftebziger 
Sabre des vorigen Zahrhunderts. Durch ihn ward das mathematifche 
Studium fehr befördert. Unter feinen vielen Schriften, die im 
Meufels gelehrtem Deutfchland allein neun Seiten füllen, und welde 
nad) und nah die Wolfifchen Lehrbücher verdrängten, bleibt feine 
Gedichte der Mathematik (1795) dasjenige Werl, von welchem 
Kenner urtheilen, daß es unter dem Ruhme feines Verfaffers ftebe, 
fo wie dena überhaupt fein Scharffinn mehr auf bas Einzelne gerichtet 
zu feyn ſchien, als daß er das Ganze der mathematifchen und phpftfas 
liſchen Wiſſenſchaften hätte gluͤcklich umfaffen und darftelen können. 
Eben fo fehr, wie durd den Anbau ernfler Wiffenfhaften, ward er 
durd) feinen unerſchoͤpflichen Wis berühmt, der fich oft in treffenden 
\ ergoß, von denen eine Auswahl zu allen Zeiten gefullen 
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wird. Durch fie zog er ſich aber auch manche Fehde in feinem literari⸗ 
{hen und bürgerlichen Leben zu. Er ſtarb am 20. Juni 1800. 
"Katafalk, f. Castrum doloris, 

Katharer, ein Kesernabme, der feit der Mitte des eilften 
Jahrh. bis in das 13. Jahrh. mehreren, erſt in der Lombardei, dann 
aud in andern Ländern des Dccidents entdecten und wegen mani— 
häifher Lehren und Gebräudhe uls Feinde der Hierarchie heftig ver⸗ 
foigten Separatiftenhaufen und Gecten beigelegt wurde. Man nannte 
fie bald wegen ihrer Herkunft aus ter Rulgarei Bulgaren, woraus 
das franzöfiihe Schimpfwort, „Bougres“ entftund, bald zum Zeichen 
ihrer Verächtlichkeit, als Menſchen aus der niedriaften Volksktaffe, 
nach der Pataria, einer übelberufenen Gegend bei Mailand, Patcı: 
rener oder Patariner, bald Publicaner oder Popelitas 
ner undein ben Niederlanden Piphles. Der allaemeinfte Rahmen 
aber, mit dem das Mittelalter diefe und aͤhnliche Keger bezeichnete, 
war Katharer, ber entweber aus bem griehifhen Worte xuduopnf, 
die Keinen, wofür fie ſich felbft hielten, oder nad) der Nationaibes 
nennung Gazaren, weil fie aus der Gazarei, ber heutigen Krimm, 
gelommen feyn follten, gebildet und in dem deutſchen Ausdrucke 
„Keger erhalten wurde. Die Neligionsanfidht und Uebung ber uns 
ter diefem Namen begriffenen Kegerhaufen war freilich nach der Ger 
gend und dem Zeitalter, worin fie auftraten und nad dem Geifte 
ihrer Anführer fehr mannihfaltig modificirt; doch in der hartnädis 
gen Oppoſition gegen ben Gatholiciömus fiimmten fie alle überein und 
trafen in folgenden Punkten der Lehre und des religiöfen Xebens zus 
fammen. Den Widerwillen gegen das Züdifhe im Ehriftenthum, den 
in biblifhe Redensarten gekleideten Dualismus, ber den Teufel neben 
Gott ftelt, und den Dünkel einer höheren fittlihen Wolllommenheit 
hatten fie mit den alten Mänichäern gemein, ohne Mani als Pro: 
phet zu verehren. Der Einfluß Xrianifcher Vorftellungen und Platos 
nifcher Ideen leuchtete aus ihren Deutungen der Trinitätslehre her: 
vor, nad) denen der Vater bie Einheit des göttlihen Willens, der 
Sohn oder Logos fein erfier Gedanke und der Geift die gemeinfame 
Wirkung feyn follte. In jedem guten Menfchen fahen fie einen Chri— 
ſtus und unterfhieden daher in ihren Gemeinen Auserwählete von den 
Anfängern. Das Verdienſt des Erlöfers fanden fie mehr in feinem 
Beifpiele, als in feinem Verſoͤhnungstode und bauten die Hoffnung 
ihrer Geligkeit, zu der eine Auferftehung der Leiber ihnen nicht nds 
thig fchien, auf das Maaß ihrer eignen Tugend. Im religiöfen Les 
ben des Menfhen hielten fie die Erhebung des. Geiftes über das Sr: 
diſche bis zur myſtiſchen Befhauung für die Hödfte Stufe; als leeres 
Gepränge veradteten fie Meffe, Altardienft und ähnliche Kirchenge— 
bräude, als todten Aberglauben die Verehrung des Kreuzes, der 
Heiligen und Reliquien ſammt allen willkuͤhrlichen Bußübungen und 
fogenannten guten Werken. Die täglihe Einſegnung ihrer Speifen 
und Getränke galt ihnen als heiliges Abendmahl, das Auflegen der 
Hände untabelhafter Lehrer zur Mittheilung des Geiftes als Taufe 
und Unterpfand der Günbenvergebung. Innige Herzensandacht beim 
Gebet und reiner, durch Enttaltung vom Beifchlaf und Genuß aufs 
reizender Nahrungsmittel, verberrlihter Wandel war ihnen genug zur 
Uebung der Frömmigkeit. Die Gagungen der Hierardie und das 
Prieſterthum der Gatholifhen, wie es damals war, hielten fie für 
ganz unchriſtlich und verderblih; dagegen drangen fie auf Ruͤckkehr 
zur apofiolifhen Einfachheit und auf budfläklihe Erfüllung des Vor⸗ 
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ſchriften des neuen Teſtaments, das ſie fleißig laſen, aber freilich 
oft mißverſtanden. In einem Zeitalter, wo todtes Buchſtabenweſen, 
kalte Dialectik, mechaniſche Verwaltung des Cultus und aͤrgerliche 
Gitten des Klerus die Religion immer mehr aus der herrſchenden 
Kirche entfernten, mußten ſolche Lehren und Grundfäge fehon um des 
Gegenfases willen Beifall finden. Die lebendige Religiofität und 
Sittlichkeit, deren fih die meiften diefer Separatiſten befleißigten, 
der Reiz ihrer geheimen Verbindung und vorgeblichen höheren Einfidt, 
die Wärme ihrer Myſtik und bie rührende.Kraft ihres einfachen Euls: 
tus verfchafften ihnen viele Anhänger und zwar nicht blos aus dem gemei⸗ 
. nen Bolle; Unzufriedene aller Art, auͤch Kleriker und Edelleute fchloffen 
fih an fie an, daher fie in Frankreich bons hommes, gute d. h. abes 
liche Leute biegen und bei dem rohen Zuftande der Etaatsverfaffuns 
gen, unter ben Verwirrungen ber bürgerlihen Kriege und kirchlichen 
Händel jener Zeit Eonnten ihre wenig mit einander zufammenhängens 
den, politifh nicht gefährlihen Gemeinen oft lange Jahre ftraflos 
ihr flilles Wefen treiben. Freilich fehlte es auch nicht an Ausars 
tungen bei biefen Secten: die naͤchtlichen Zufammenfünfte, die Ges 
meinfhaft der Güter, die heimathlofe, herumſchweifende Lebensart, 
wegen der mehrere berfelben Paffageren, Paffagini genannt 
wurden, die urfprünglich ascetifhe Geringfhäsgung des Eheftandes 
Mancher von ihnen madte, da fie body das Zufammenleben beider 
Geſchlechter geftatteten, Gelegenheit zu groben Unfittlichfeiten und 
das Geheimnig, in das fie ihre Religionsübung hüllten, bebedte 
bisweilen - au arge Verwirrungen einer ſich felbft überlaffenen 
Schwaͤrmerei. Dod wenn ältere Sectennahmen dur foldye Flecken 
übel berüchtiget wurden, fo gaben neue Anführer und Reformen in 
Lehre und Leben aud neuen Secten Dafeyn und Nahmen und bem 
einmal beliebten Geifte des Separatiömus frifhen Schwung. Ber: 
fuche diefer Art waren die Regungen unter dem Volke in Frankreich, 
ber Schweiz und Stalien, bie Peter von Bruys, Heinrich und 
Arnold von Brescia im 12. Jahrh. verurfahten und dadurd bie 
Partheinahbmen Petrobrufianer, Henricianer und Arnols 
-diften. aufbradhten. (Bergl. db. Art. Arnold von Brescia) Nun 
wurden zualeih bie geiftlihen Obern eifriger im Auffpüren und Ber 
ftrafen der Keger, fo daß diefe neuen, noch bazu unter einander nicht 
einigen Gattungen der Katharer bald wieder erloſchen. Zwar braudhs 
ten jest jene älteren Katharer, Yublicaner, Patarener u. f. m, 
wo fie anfäfjig waren, die Vorſicht, fich Öffentlich zu den katholiſchen 
Kirhen zu halten und ihre Privatverfammlungen immer mebr in 
naͤchtliches Dunkel zurüdzuziehen; auch geftatteten fie bedbrängten 
Gliedern, fid) vor den geiftlihen Gerichten durch feheinbaren Wider: 
zuf zu helfen. Die Aufmerkfamkeit. diefer Behörden war aber einmal 
rege, und da bie Päpfte die Verfolgung der Ketzer durch eigne kega— 
ten betrieben und im 13. Zahrh. das furchtbare Inſtitut der Inquifition 
errichteten, fo gab auch das unbefcholtenfte bürgerliche Leben und bie 
tieffte Verborgenheit der Religionsübung den Irrglaͤubigen keine 
Sicherheit mehr. Das Schidfal der Aldigenfer, (f. d. Art.), 
welche großentheils Katharer waren, brachte endlih im 13. Jabrh. 
diefer ganzen Sectenfamilic den Untergang. Nur die Waldenſer 
(f. d. Art.), die man ohne Grund mit den Katharern verwechſelt bat, 
erhielten fih. Später entftandene Secten führten nicht mehr biefen 
allgemeinen Kegernahmen. E 
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Katalecticus, ein unvollzaͤhliger Vers, ber am Schluſſe um 
eine Sylbe verkuͤrzt iſt. 

Katapult, ſ. Geſchuͤtz. 

Kataract, Waſſerfall, Waſſerſturz (z. B. des Nil), ſ. d. Art. 
Wafferfaltl. | 

Kataftrophe, eine befonders entfcheidende Veränderung, wel: 
de eine Sache nimmt, befonders in. Schaufpielen und Erzählungen 
eine überrafchende Wendung, welche die Gefhichte nimmt, Auflds 
fung des Verwidelten; — baber auch der Entfheibungspunct. 

Katt, f. Friedrich U., König von Preußen. 

Katzbach (Schlacht an der) 26. Aug. 1813. Der Waffen⸗ 
ſtillſtand zwifhen Napoleon und ben Verbündeten hörte mit dem 
Morgen des 17. Auguft auf. Bluͤcher fand feit dem 14. am rech⸗ 
ten, der Feind am linken Ufer dev Katzbach. Lesterer zog fi aber 
gegen den Bober zuräd, und wid nad blutigen Poftengefehten am 
19. u. 20. von Bunzlau, wo Rep die Boberbrüde abbrechen lic, 
bi hinter Loͤwenberg. Dod auf Napoleons Befehl rüdte den 21. 
das franzöfifhe Hrer unter Rey, Macdonald, Laurifton und Ge 
baftiani, zu denen noch Marment und Mortier nebft allen Garden 
geftoßen waren, 130,000 Mann ftark, wieder an bas linke Boberufer 
vor. Denfelben Zag kam ber Kaifer in Lömwenberg an. Gofort 
überfhritten die franzöfifhen Heerhaufen hier und bei Bunzlau, mo 
Saden vor Ney weichen mußte, den Bober, unb drängten in drei 
blutigen Tagen die Verbündeten bis hinter Goldberg. Blüder follte 
jedes Haupttreffen gegen überlegene Macht vermeiden. Er ftellte 
daher das Heer in einer durch Stromthäler und Höhenzüge gedeckten 
Gegend auf, und nahm den 23. fein Hauptquartier zu Zauer. Das 
feindliche befand fid) zu Golbberg an der Katzbach. Aber fon am 
23. Nadhmittags eilte Napoleon mit fämmetlidhen Garden und ben 
Heerhaufen unter Marmont und Mortier, nebfl den Marfchällen 
Berthier und Ney, nad) Dresden zurüd, um biefe Stadt gegen bas 
aus Böhmen hervorgebrochene Heer der Verbündeten zu behaupten. 
In Schleſien ftanden jegt zwei Heere einander gegenüber, jebes etwa 
80,000 Mann ſtark; unter Blüher: Saden, York und Langeron 
mit ihren Heermaffen; unter Macdonald: außer feiner Hcerfhaar, 
die von Ney und Laurifton, nebft ber WReiterei unter Gebaftiani. 
Als nun ber Kampf mit gleiher Streitkraft beginnen follte, regnete 
ed fünf Zage und Nächte, (24. bis 28. Aug.) faft ohne Aufhören, 
baß alle Bergſtroͤme aus ihren Ufern traten. Doch Reys Heerhaufen 
rüdte am 25. bid an bie Kagbad) vor, und fand den 26. bei Liegnitz; 
Laurifton fand: bei Goldberg, und Macdonald hinter Goldberg. 
Schon hatte Blüher den Angriff befhloffen, als ber Feind über die 
Katzbach ging, und die Heerhaufen unter Langeron und: York zurück 
drängte. Da warb er am 26. von ben Verbündeten zwiſchen Eichholz 
und Weinberg angegriffen.  Gaden fodt gegen Souham auf dem 
rechten, Langeron gegen Lauriſton auf dem linken Klügel, York gegen 
Mucdonald in der Mitte des Bundesheeree. Aber zu weit war 
Laurifton auf dem linden Flügel der Verbündeten vorgegangen, als 
Blüher Nachmittags vom — rechten Fluͤgel her, an der 
Spitze ber ruſſiſchen Reiterei, mit Geſchuͤtz und Fußvolk auf Macbos 
nald ſtuͤrzte, und das feindliche Mitteltreffen zerriß. Man ſchlug 
ſich mit blanken Waffen, da kein Gewehr losging. Ein Viereck 
franzoͤſiſcher Grenadiere wurde von dem brandenburger Bataillon, das 
eoo Wann verlor, binnen go Minuten mit ben Kolben zu Boden 
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geſchlagen, und aus dem todten Haufen wurden 150 Vertwundete ges 
angen. So warb des Feindes Schlachtlinie durchbrochen! Als nun 
lücher mit der NReiterei dem vorgedbrungenen Laurifton in bie Flanke 
fiel, miſchte fih im furdytbaren Todeskampfe preußische und franzds 
fifhe Neiterei, 8000 Mann. Nach einer Viertelſtunde entfdied 
Bluͤchers altritterliher Muth, und die Heldenkraft feiner begeifterten 
Scaaren wie "im Mittelpunkte der. Schlaht fo auf dem Linken 
Flügel den Sieg. Der Feind‘ ward mit Roß und Mann in bie 
mwüthende Neiffe, und unter dem Rufe: Drauf und bran! in bie 
Katzbach geftürzt. Den vorrüdenden Nachzug des Feindes warfen 
Lieven und Nevarofsti mit Verluſt zurüd. Am folgenden Zaae 
ſchlug man bas fliehende Heer bei Liegnitz; Bluͤcher trieb es bis hins 
ter Goldberg;.am.28. ward es bei Lömwenberg geſchlagen. Durch bie 
angefhwollenen Bergfirdöme aufgehalten, traf General Pacthod, 
ber am 24. von Löwenberg aus über Schoͤnau marſchirt war, um der 
verbünderen Armee bei Zauer in den Rüden zu kommen, zu fvät in 
der Gegend des Kampfplages ein. Da er fidy nun nicht bei Hirſch— 
berg auf das linke Boberufer retten Eonnte, 329 er am rechten hinab 
bis gegen Löwenberg. Hier ftieß er auf Langeron. Zwar feste er 
fi) auf ben Höhen von Plagwis, aber fein 8000 M. ftarker Haufe 
ward zertrümmert, und er entkam den 30. mit nur 700 Mann zu 
Macdonald. Beraebens wolle diefer den 29. mehrere Brüden über 
den Bober ſchlagen. Er wurde Nachmittags angegriffen, und wer 
nicht im Bober ertrant, warb gefangen. Doch entiloh Macdonald 
in der Naht vom 29. auf den 30, mit etwa 12,000 Mann über den ' 
Bober nah Görlig. Der ausgetretene Fluß hemmte die weitere 
Berfolgung. Dieß war ber Girg an der Kagbad). Die Verbündeten 
aabmen 103 Kanonen, 2 Adler, 250 Munitionswaaen, des Feindes 
Lazaret), Gepaͤck, Feldſchmieden und Mehlvorraͤthe; dabei machten 
fie 18,000 Gefangene, nebſt einem Divifions: und 2 Brigade: Gene: 
zalen. Schleſien war befreit. Am ı. Sept. erließ Bluͤcher in Eräftiaen 
Worten ben Giezesdanf an fein Heer; und Ale lobten Gott unter 
freiem Himmel! Darauf trieb’ der graue Feldherr den Feind big zum 
7. Sept: über den Queiß und die Neiffe: Erft bei Rothkretſcham, 
zwifhen der Reiffe und Spree, fteilte ſich Macdonald, als er Ber: 
ftärkungen befommen, wieder auf. Bluͤcher blieb: bei. Görlig auf 
Dem rechten Neiffeufer chen, und vereinigte ſich mit. ben Defter: 
zeichern unter Bubna. Dadurch wurd aud Böhmen frei gemacht; 
amd Poniatowäli,.der bis Reichenberg vorgediungen war, mußte ſich 
den 17: September in die feite Etelung bei Stolpen ———— 


Kauf und Verkauf (emtio rer venditio) iſt ein gegenfeitiger 
Bertrag, durch weihen Jemand ırgeud einen Gegenfland, ber ibm 
zugehört, gegen einen beflimmien Preis dem Andern zu überlaffen 
derſpricht. Beſteht dieſer Preis in Gelde, fo nennt man ihn Kauf 
und Berfauf im Sinne des römifchen Rechts. Dubei hängt es, wie 
fih von felbft nerfieht, von dem Willen der Gontrahenten ab, von 
welcher Zeit an das Eigenthum auf den Käufer übergehen fol. IE 
der Kauf unter einer fuccefiiven Bedingung arjchloffen worden; " fo 
seht das Eigenchum nicht früher über, als bis die Bedingung vor: 
handen if; Iſt jedoch die Suche überhaupr (im genere) verkauft, 
ohne daß eine befondere Verbindlichkeit Statt gemi..n bat; fo gebt 
das Eigenthum fogleih an den Kaufır uber. Iſt der Handel am 
Daares Geld, und nicht auf Gredit geſchloſſen worben;. fo gebt das 
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Eigenthum nicht eher über, als bis der Kaufſchilling ober das 
Aufgeld bezahlt if. Nach dem römifchen Rechte foll ein Vertrag 
nicht binreihen, das Eigenthum zu übertragen, fondern es wird 
überdieß noch eine Lörperlihe Handlung dazu erfodert, welde bie 
Ucbergabe (traditio) genannt wird und darin befteht, daß der Ver: 
fäufer den Käufer perfönlidy in den Befig der verfauften Sade fest, 
oder diefe ihm eigentlich uberaibt. Allein, da Eigentyum aud) ohne 
wirklichen Befis Statt finden kann; fo fcheint es, wie man behauptet, 
ohne Grund, daß es nicht ohne jene Förperliche Handlung an einen 
Andern übergeben koͤnne. Sobald aber das Eigenthum auf den 
Käufer übergangen ift, fo trägt auch diefer die Gefahr, wenn näms 
ih bier nicht eine fufpenfive ion Statt findet. Ob num 
glei die erwähnte perſoͤnliche und Körperliche Uebergabe nicht zug 
Bolltommenheit, fondern nur zur Vollendung (consumatio) des Ver— 
trages zu gehören ſcheint; fo dürften dabei dennody, nach Pufendorf, 
einige Einfhränfungen zu machen feyn. Wenn nämlich nad) voll: 
kommen abgejchloffenem Gontracte eine Verzögerung eintritt, fo fragt 
eö fi), ob diefelbe vom Käufer oder Verkäufer herrührt. Im 
erften Falle muß der Käufer die Gefahr tragen. Denn von der Zeit 
an, ba vermöge des Gontracts bie Sache hat übergeben werden 
—— ging das Eigenthum der Sache, wenn der Verkaͤufer beweiſen 

ann, daß er nicht an der Verzoͤgerung der wirklichen Uebergabe 
Schuld geweſen iſt, auf den Kaͤufer uͤber, und die Sache ſelbſt fing 
an, ein Eigenthum des letztern zu werden. Sollte der Verkaͤufer 
aus freiem Willen die Aufbewahrung der Sache, bie in dem 
Vertrage nidyt ausbebungen war, über fi genommen haben; fo 
chiene es unbillig zu feyn, wenn er aud noch den Schaden, welcher 

urch Zufall entfleht, tragen fellte. Auf der andern Seite übernimmt 
der Verkäufer bie Gefahr, wenn er verfäumt hat, die Sache zur 
beftiimmten Zeit zu übergeben. Wenn aber Grotius behauptet, daß 
eine Sache, welde an verfhiedene Perfonen zwei oder mehrere Male 
verkauft worben ift, berjenigen Perfon angehören müffe, welcher fie 
überliefert worden iſt; fo flimmt bamit zwar das bürgerlihe Recht 
überein, in fofern Letzterer ein flärkeres Recht hat, naͤmlich dus jus 
in re, bem das jus ad rem allemal nachftehen muß. Allein nad) dem 
natürlichen Rechte ſcheint obiger Grundfas nicht anwendbar zu ſeyn. 
Denn ber Verkäufer hat ja bereits durdy den erften Vertrag, wenn 
derſelbe mit keiner fufpenfiven Bedingung gefhloffen worden ift, fein 
Eigentum einem Andern überlaffen, und kann es folglih nicht zum 
zweiten Male verkaufen. Wenn demnach ber erſte Vertrag alle 
Eigenſchaften eines vollkommenen Vertrags hat, und der erfte Abs 
kaͤufer nidis unternommen hat, was dieſem Bertrage entgegenſtehen 
fann; jo muß bie verkaufte Sache unbezweifelter Weife dem erften 
Käufer angehören. Denn es ift nicht feine Schuld, daf er das jus 
in re nicht befommen hat, fondern Schuld des Verkaͤufers. Eben 
fo kann es aus der Natur eines folhen Verkaufs nicht bewiefen wers 
den, daß der Verkäufer die Eviction leiften müffe, am wenigften, 
wenn er bonae fidei ift, obgleich diefe Eviction in einigen Fällen 
zur Bedingung gemadt werden kann. Uebrigens ift Alles, was in 
feinem Werthe geſchaͤzt, und auf einen Andern übertragen werben 
fann, ein Object, des Kaufvertrags. Folglich laſſen ſich auch alle 
Hoffnungen, die ein Menjc zu gewiffen Gütern, oder zur: Erhaltung 
eines wahrſcheinlichen Gewinnes bat, alle Foderungen des Einen an 
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ben Andern, fo wie alle Verfiherungen gegen einen. ungemwiffen Schas 
den eines Andern,; kaufen und verlaufen. (Vergl. Vertrag.) 

Kauffahrteifhiff (von Kauffahrdei, Seehandel,) ift ein fols 
des, welches bloß Kaufmannswaaren und die dazu gehörigen Perfos 
nen über das Meer führt. Dergleihen Schiffe find fowol in der 
Bauart als in der Größe verfchieden, und führen auch verfchiedene 
Namen, als: Barken, Feluken, Gallionen, Galliafen, Briggs, 
Jachten, Paketboote, Zarten, DOftindienfahrer u. f.w. Laufen viele 
Handelsſchiffe, welhe auh Kauffahrer heißen, zufammen und zu 
einerlei Zwede aus, fo nennt man fie zufammengenommen eine 
Kauffahrtei. Flotte, und fest den Ort ihrer Beſtimmung 
—— ae die oſtindiſche, die brafilianifche, die Silber: Kauffahrtei: 

otte u. |. w. 

Kaufmann, ber, welder den Handel (f. d. Art.) zu feinem 
Hauptgewerbe aewählt hat. Er muß den Zweck haben, an dem einen 
Drte fo wohlfiil als moͤglich einzukaufen und an dem andern Orte 
fo theuer als möglich zu verkaufen. Die Nebenbenennungen erhält 
derfeibe von ber Art des Handels, die er zu feinem Hauptgefchäfte 
macht, 3. B. Wechfellaufmann oder Wechsler, Banquier, Waarenkauf— 
Mann, Affecuradbeur ze. in Kaufmann, der fein Gefhäft gut und 
mit Nusen treiben will, muß nicht nur ein ordnungsliebender Mann 
ſeyn, fondern außer dem Schreiben, Redynen und den lebenden Spras 
hen auch noch eine große Eumme der mannidjfaltigften andern Kennt: 
niffe befisen; mithin paffen unordentlidhe und flumpfjinnige Köpfe 
überhaupt nicht für den Stand eines Kaufmanns. Um nur einige 
dem Kaufmanne hödjftnöthige Kenntniffe zu erwähnen, nennen wir 
die Geld: Wechfel: und Waarenkenntniß, die Technologie, die Erds 
befhreibung, Statiſtik und fortgefeste Vertrautheit mit den laufens 
den politifhen Werhäitniffen, die Groß: Aventur und Averen, die 
Affecuranz und Bodmerey, die Scifffahrtstunde ꝛc. Bloß unter 
Borausfegung diefer Kenntniffe kann man ein wahrer Kaufmann 
feyn, und den Handel mit möglichfter Sicherheit treiben. — Alle an 
einem Orte neben einander lebende oder in einer Provinz abgefondert 
von einander wohnende Kaufleute nennt man entweder den Kauf: 
mannsftand oder die KRaufmannfdhaft, z. B. von Hamburg, 
von England zc., und diefer Stand gehört zu den nüslichften und 
nothwendigften in ſedem Etaate, der zu irgend einem Nationalwohl: 
fande gelangen will. — Kaufbaus heißt in Hanbdelsftädten ein Ort, 
wo die Güter der Kaufleute theild aufbewahrt, theild zum Verkauf 
ausgelegt werden, 3. B. in Venedig das deutſche, das tuͤrkiſche Kaufs 
haus. An einigen Orten wird es auch Packhof genannt. 
Kaufmann (Angelica), eine berühmte Malerin, warb im 9. 
2741 zu Chur in Bünden geboren und erhielt von ihrem Vater, der 
ein herumziehendes eben führte, bei der Geburt der Tochter aber bis ' 
ſchoͤflicher Hofmater war, den erften Unterricht im Zeichnen und Malen. 
Se entfaltete fich ihre Neigung zu allem Schönen: fie lichte bie 

»Muſik, befonders aber die Maierei, in welcher Kunft fie unter ihrem 
Bater, der ſelbſt nur ein mittelmäßiges Talent befaß, die bedeutend: 
ften Fortfchritte machte. Mit dem angeftrenateften Fleife erwarb fie 
ſich baid eine nicht gewöhnliche Kunftfertigteit, und bald hatte fie ib: 
ten Vater und Meifter übertroffen. Kaum dreizehn Jahre alt, machte 
— erſte Reife nach Italien, wo fie ſich abwechſelnd bis 1769 zu 

ailand, Florenz, Rom und Neapel aufhielt, und in dieſen, den Kuͤn— 
fen geweihten Stadten ihre Kunſtfertigkeit zur Meiſterſchaft erhob. 
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Am angezeisten Jahre verlieh fie Italien und begab fich nach London, 
wo fie das Glücd hatte, die königliche Kamilie zumalen. Dieſer Ums 
ftand gründete fowol ihren Ruf, als ihre Gluͤcksumſtaͤnde: beide much: 
fen mit der Dauer ihres Aufenthalts in England. Hier ward fie zum 
Mitgliede der ELöniglihen Akademie der Kimfte aufgenommen. Hier 
ging fie auch ihre erſte ungluͤckliche Ehe ein, von weicher gewoͤrnlich 
fo erzählt wird: Während ihres Aufenthalts in London bewarb ſich 
ein englifher Künftier um ihre Hand, erhieit aber eine ab hlägıge 
Antwort. Dadurch erbittert,, fann er auf Rache. Ein fhhöner, aber 
aus den Hefen des Volks gewählter Menfdy warb in den Etand ge: 
fest, in Angelicars Haufe erfcheinen und ſich um ihre Licbe bewerben 
zu Fönnen. Dieſe ließ fi täufhen, reichte dem Abenteur-r ihre 
Hand und der verfhmähte Künftier entdeckte den ihr gefpielten Betrug. 
Angelica ward nun zwar gefchieden, mußte jedod ihrem Manne, der 
aber bald darauf flarb, eine jährliche Penfion geben. Nach ihrer 
Rückkehr. nah Rom (1782) verheirachete fie jich zum zwritenmal mit 
einem venetianifhen Maler Zuchi, weldhe Berbindung glücklicher 
ausfiel. Aber auch dieſer flarb lange vor ihr, und Angeiica lebte 
feittem einzig der Kunft und ihren Breunden bis zu ihrem Tode’ 
den zten Nov. 1807. Ihrem Lichenzuge folgten alle ausgez:ichuete 
Männer Roms, und ihre Bufte ward 1808 im Pantheon aufaeftellt. 
Sie hinterließ. eine ausgeſuchte Bibliothek und ein anfehnlidhes Wers 
mögen. Sie ha: viele Porträts und hiſtoxiſche Grmälde, lestvre bes 
fonders nad) Antiten gemalt; ihre Arbeiten werden vorzüglid wegen 
der Grazie gefhägt, weiche darin herifcht, wenn auch dein wahren 
Kenner jowol die Incorreetyeit ihres Styls, ala aud dat Eineriei 
ihres Pırans*’und der Ausführung nicht entgehen kann. Daher dürfte 
fie recht eigentlidy eine Künftlerin für Dilettanten foyn. 

Kaufmann (Johann Gottfried und Fridrich), Vater und Eohn, 
berühmt als Akuftiter, Mechaniker und Tonkunſtler. D’r Vater war 
1752 zu Siegmar bei Chemnig in Sachſen von armen Eitern gebo—⸗ 
zen. Schon als Kind veriieth er Genie für Mechanik. Er kam dar: 
auf zu einem Strumpfwirker in die Lehre, entjagte jebody nad) drei 
Jaͤhren diefer Profeffion und ging, um feiner Neigung zu m dhyunis 
fhen Arbeiten zu folgen, nad) Dresben. Bier fam er in das Haus 
eines Mannes, der fid mit Repariren von Uhren und ähnlichen Ars 
beiten befchäftigte. Wie fchnelle Kortfchritte er Hier machte, bemeifet 
der Uniftand, daß er, als nad 13 Jahren fein: Behrmeifter ftarb, 
das Gejhäft allein für Rechnung der Witwe und der Kinder fortzus 
fegen im Stande war. Im I. 1779 hiirathete er die jungfte Toch— 
ter des Hauſes, mit ber er eine Zoch er und einen Sohn ziuate, 
Nachdem er mehrere neue Uhren gefertigt, verſuchte vr auch, obgleich 
er nie Unterricht in der Mufit genoffen hatte, den Bau von Spiels 
und vorzuglid Harfenuhren, wozu er einen eignen Mechanismus er—⸗ 
dacht hatte. Späterhin wagte er ſich in das Gebiet der Orgelbaus 
Zunft und lieferte bald ganz vorzügliche Floͤtenuhren. Aber audy hier 
blieb er nicht ſtehen: er war in Sachſen ber Erfte, der beides mit 
einander verband und im 3. 1789 eine Floͤten- und Barfenuhr zu 
Stande brachte, die wegen ihrer Vortrefflichkeit fogleih von dem 
damaligen Ehurfürften von Sachſen zum Geſchent für feine Gemaplin 
beftimmt wurde. Diefe Aufmunterung fporute feinen. Fleiß immer 
mehr an, und fo bradte er es durch raftlofın Eifer und durch den 
Grundfag, nie zwei Werke ganz gleich zu bauen, dahin, daß ſchon 
2800 feine Arbeiten in Stalien,-Defterseih und Rußland als Meifters 
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werke geſucht und dahin verſendet wurden. Um dieſe Zeit fing auch 
ſein Sohn Friedrich, den er von Jugend auf in der Muſik hatte un— 
terrichten laſſen, an, ihn bei ſeinen Arbeiten zu unterſtuͤßen. Im 
J. 1804 ſah er zum erſtenmal ein von Mälzl in Wien gefertigtes 
SZrompetenwerf. Sogleich verſuchte er ein ähnlidhes Werf, und was 
er leiftete, beweiſet fein Belloneon, In den 3. 1307 und 8 projec- 
tirte er eine Vorrichtung, wodurch an feinen Gpieluhren bie f. g. 
Harfe in ein wahres Foriepiano umgewandelt wurbe. , Auch gelang 
es ihm, die gewöhnlichen Drgelpfeifen dahin zu vervollfommnen, daf 
fie, ohne bie Stimmung zu verändern, durch Bermehrung und Ver: 
minderung des, Windes das Crescendo und Decrescendo heruorbrin- 
gen, was man bis dahin für unmöglich gehalten hatte. Bon Vater 
und Sohn gemeinfchaftlih wurden diefe Ideen nachher berichtigt und 
bei dem Chordaulodion zuerft ausgeführt. Beide Künftler erfanden 
darauf auch das Harmonidhord, über deſſen außcrordentlide Eigen: 
fhaften nur Eine, Stimme if. Der Eohn gab dazu bie. crfte Idee 
und ein. Theil ber Ausführung. gehört ihm; die originelle Art ber 
Stimmung aber iſt die Erfindung des Vaters. Nachdem beide Künft- 
ler fchon früher mehrere Städte Deutfchlands mit ihren Inftrumen: 
ten befudt, unternahmen fie 1816 eine Reife über Hamburg nad) London 
und Paris. Ueberall erwarben fie eben fo viel Beifall und Bewunderung 
durd ihre Zalente als Hochachtung und Zuneigung durch ihren per: 
fontihen Charakter. Im 5. 1818 waren fie in Frankfurt, wo am 
10. April der Vater flarb. 
Kaufmännifdhes Syftem, ſ. Merkantilſyſtem. 
Kaufungen, f. Kunz von Kaufungen. * 
| Kaunisg (Wenzel Anton, d. h. R. R. Fürft vom)? zuleat Graf 
zu Rietberg, Ritter des goldenen Vließes, bes heil. Stephans; Ordens 
Großkreuz, E. & Staats: und Gonferenz Dinifter, geheimer Dof; und 
Gtaatstanzler, ſtammte aus einem altgräflichen Haufe, beffen Stamm: 
haus die Derrfshaft Kaunig in Mähren, zwei Meilen von Brünn, ift. 
Sein Großpater, Andreas Dominik, Graf von Kaunig „. Ritter bes 
goldenen Vließes und mit andern hohen Würden bekleidet, war k. f. 
erſter Botfchafter bei der Friedensverfummlung zu Ryswid und ftarb 
4705. Der: Sohn deſſelben, Maximilian Ulrich Joſeph Fortunat, ge 
boren ‚1679, wurde k. f. Kämmerer, geheimer Rath, Ritter des golde— 
nen Vließes Gefandter am roͤmiſchen Hofe und an einigen Kreifen 
des deutfihen Reichs, endlich Landeshauptmann in Mähren und Reiches 
hofrath, und farb: 1746. Durch die Heirath mit einer.gebornen Erbs 
gräfin von Oſtfriesland und Rietberg brachte cr die Grafſchaft gleiches 
Namens an die Familie Kaunig, hatte aber darüber langwierige Pros . 
eſſe mit dem Könige von Preußen, als Nachfolger in ber Grafſchaft 
—8 Aus dieſer Ehe entfpraugen neunzehn Kinder, unter 
welchen Wenzel Anton der funfte. Sohn war, und zu Wien am ten 
Febr. 1711 geboren wurde. Da er unter feinen am Leben gebliebenen 
Brüdern der jüngfte war, fo wurde er bem geiftlidhen Stande gewid⸗ 
met, auch ſchon im dreizehnten Jahre feines Alters mit einer Doms 
berenftele zu Munfter beflcidet. . Als. aber feine Bruder theils im 
Selbe, theils auf dem Krankenbette geflorben waren, und er dadurch 
der einzige Stammpbalter feines Hauſes wurde, verließ er wiederum 
den geiftlichen. Stand, und beſchloß, fih den Staatsaefhäften. zu wide 
men. Seine geiltigen Fähigkeiten, unterfingt durch einen ſchoͤnen und 
ftarfen Körperbau und große Gewandtheit in allen Gattungen von 
Leibesbewegungen, entwidelten fih nah Wunfh. Er flubirte anfangs 
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qu Wien, hierauf, Nach damaliger Gewohnheit des oͤſterreichiſche 
Adels/ zu Leipzig/ auch seinige Zeit zu: Leyden, und benutzte, ben Un; 
terricht, den zer an diefen Orten erhielt, mit Ernſt. Im 8: 1732 trat 
er feine: Reifen. nad ‚England, Frankreich und Italien an, wo er für. 
feinen wißbegierigen Geift reichlichen Stoffcantraf. Im J. 1735 er⸗ 
nannte ihn Kaifer-Eart:VI. zum Reichs hofrath und nicht; lange darauf, 
im acht und. zwanzigſten Jahre feinen: Alters,. zum zweiten: kufeulichen 
ECommiſſarius am Neichttage zu Regensburg. Als bald nachher diejer 
Kaifer ftarb; und Kaunigens Amt dadurch: aufhoͤrte, begab ſich dıefer 
auf feine Güter in Mühren. Rad ‚dem iRegierungsuntritte der Köni- 
gin, Maria Thereſia eröffneten ſich ihm glänzende: Ausſichten. Gr 
wurde 1741 mäch: Roman „ben Papft; Benedict XIV;; »imd von da 
nad) Florenz: geſchickt, und entledigte fih feiner geheimen "Aufträge 
zum  Beifalle der gegenfeitigen Parbeiem Am Ende des Jahrs 11742 
ging er als Geſandter mach Turin, um das Vertheidigungs-Buͤndniß 
zwiſchen Oeſterreich und Sardinien gehen die Bourboniſchen Höfe deſto 
enger zu knuͤpfen, welcher Verbindung auch endlich England beitrat. 
Die Art; wie er dieſe verſchiedenen Aufträge ausgeführt. hatte, erregte 
eine ſolche Meinung won .feinen Minftertalenten, dag man ihm bald 
noch wichtigere, Srfchäfte anvertraute. . Er wurde 1744 Jumsöfterreis 
chijchen Miniſter am Hofe Herzogs Barl von Lothringen und der Erz— 
herzogin: Maria. Anna, bes Geheräl: Gouverneurs der Öfterreichifdjer 
Niederlande, ernannt. .:. Da. kurz darauf diefe Erzherzogin ftarb, fo 
übrenahm er, in Abwefenheit: des Herzogs Earl, die. Interims-Regie—⸗ 
rung ber Öfterreichiichen Niederlande, welche damals um fo bedenklicher 
zu führen war,. ats Frankreich ſchon den Krieg erklärt hatte, und die 
Niederlande ben: frangöfifchen Einfällen. am erften ausgeſeht waren 
Bm Februar 1745 ward. er zum wirklichen bedollmaͤchtigtenMiniſter 
dafelbſt ernannt, und verwaltete diefen ıfchwierigen Poſten zur. Zufrie 
denheit ‚der. Niederländer, bis. die franzoͤſiſchen Waffen allzumäcdtig 
vordrangen, : Als ſich im Februar 174 Brüffel den Franzofen ergeben 
mußte, erhielt Kaunigı für das Gouvernement und. fuͤr die menigen 
vorhandenen oͤſterreichiſchen Eruppen eine beſondere Sapitulation, weld 
che ihnen freien: Abzug nad) Antwerpen gewährte, von wo er, als auch 
dieſe Etadr:jich den Franzoſen ergeben mußte, nad Aachen ging. Hier 
bat er, feiner geſchwaͤchten Geſundheit wegen, die Kaiferin wiederholt 
unt feine Enrlaffung; die ser auch erhielt... Kaum nach Wien zurück⸗ 
gekehrt, erichien Kaunitzaſchon wieder als E. £. Gefandter bei dem Fries 
dens congreſſe zu Aachen. Bekanntlich wurde die Unterhandiung daz 
ſeibſt nur zwiſchen dem Bevollmächtigten von Frankreich, England und 
Holland gepflogen und: fd eifrig betrieben, daß die übrigen. Miniſter, 
und’ ua Kaunitz ansnefchloffen wurden. Letzterer proteftirte daher 
gegen die Präliminarien;und trat benfelben fpäter, als die übrigen 
Minifter, bei. In dieſer ganzen Unterbandlung erwarb er fidy durdy 
feine Geſchicklichteit und. Offenheit die Achtung ber verfchiedenen Ges 
fanbten, und legte bier don Grund zu feinem nachher fo großen Ruhme 
als Diptomatiter. Nach geſchloſſenem aachher Frieden wurde Kaunitz 
zum wirklichen E. k. Gonfrrenz = und Staatsminifter ernannt’ uno 1749 
"mit dem’ Orben ‚des goldenen Vließes belohnt... : Zugleich: beftinmee 
ihn die Monardin zum: Gefandsen: am franzoͤſiſchen Hofe. Dieſe Ges! 
ſandtſchaft dauerte ‚von. 2750 — 1752, während weicher er durch fein: 
kluges, einſchmeichelndes Weſen den Grund zur Ausſoͤhnung des oftıra 
reichiſchen und franz ͤſiſchen Hofes legte und: das Bundniß unter beis: 
den ;inhpfte, das erſt 1756 bekannt. wurde, Im Jahre 1753 wurde 
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er als Hof⸗und Staatsekanzler nach Wien zurückberufen und 
noch uͤberdieß 1756 zum niederlaͤndiſchen und italieniſchen Kanzler er⸗ 
nannt, wodurch die Leitung der Geſchaͤfte dieſer Provinzen in ſeine 
Hände fiel. Seit dieſer Zeit hat er alle auswaͤrtigen Staatsangelegen⸗ 
heiten Oeſterreichs unter Maria Thereſia geleitet, Auch auf die innere 
Verwaltung: den größten Einfluß: gehabt. Im Jahre 1764 wurde er 
darauf von. Kaifer Sranz?I. mit feinen maͤnnlichen Nachkommen, “nad 
dem: Rechte der Erftgeburt..in den. Reichsfuͤrſtenſtand erhoben. ESo 
lange Maria Therefia tebte,ı war das Vertrauen dieſer Monarchin zu 
Kaunitz unbegraͤnzt. Als aber Kaifer Joſeph allein regierte, beehrte 
er zwar den ateifen Minifter mit allen aͤußerlichen Zeichen ber Adıtung 
und. des Vertrauens, befolate aber ‚nicht immer. deffen Rathſchlaͤge 
Der mißlungene Verſuch, die Schelde zu seröffnem, der mißlungene 
Austaufch von Baicrn, und ber nod ungleich: mifiungenere Kriea mit 
den Zürken, waren davon bie Kolgen. Noch: fhwäcer ward. Kaus 
nitzens Einfluß unter: Leopolds IL. Regierung. Das hohe Alter und 
die damit verknüpfte Abnahme. feiner . Kräfte :bewogen. ihm endlich, 
beim Antritte: der Regierung Franz I., die Würder als Hofr und 
Staatskanzler ‚niederzulegen. — Kaunis hatte einem ausgebildeten 
Verftand. "Seine Beurtbeilung war langſam, aber defto reifer, und 
daher: feine. endlihe Entſcheidung faft immer richtig. Woltaire war 
fein: Lieblingsfchriftfteler, und Rouſſeau, der fogar- einige Wochen 
lang fein Privatfecretär in Paris ‘gewefen war, wurde frhr von ihm 
geſchaͤtzt. Die dramatifhe Literatur der Franzofen liebte er leibens 
ſchaftlich; weniger kannte er die deutfche Literatur, ob er gleich ders 
felben in ben neuern Zeiten, nachdem Wieland Aufgetreten war, viel 
Aufmerkfamfeit ſchenkte. Der beutfchen: Sprade.war. er kundig; in 
der franzöfifchen aber lebte er. Er ſorach Franzoͤſiſch, Italieniſch und 
Deutſch; das Lateinifche las und verftand er; auch war:ibm in feiner 
Sugend die englifhe Sprade nicht fremd geweſen. Die große Encya 
clopädie wurde fleißig von ihm gebraucht, um daraus für feine geſell⸗ 
ſchaftlichen Unterhaltungen = toff zu holen, und um einen. Faden zu 
haben, an den er feine und feiner Freunde Ideen anreihen konnte, 
Auch hinterließ er den Ruhm eines Freundes: der Wiffenfchaften und 
Gönners der Gelehrten. Er ſchuf in der Lombardei und in. den Nies 
derianden fehr anfehnlihe Akademien. Fremde Gelehrte fanden bei 
ihm Zutritt und Aufnahme. . Er war es, der.den verbienftpollen Ges 
ſchichtſchreiber der Deutſchen, den würzburgifhen Hofraty Schmid, 
nach Wien. brachte. Noch entſchiedener war feine Neigung für die 
fhönen Künfte und deren Ausüber. Die. vortrefflid eingerichtete 
Kunſtſchuie zu Wien ift faft aanz feine Schöpfung. Gr trug viel 
dazu bei, daß der berühmte Kupferfteher Schmuser durch Wille in 
Paris gebildet, und nad) feiner Zuruͤckkunft der Stifter und Director 
einer Lehrfchule der Kupferftcherfunft wurde, aus. welcher fo viele 
fhägbare Künftter hervorgegangen find. Mit Mecheln aus Bafel, 
der lange Zeit zu Wien war und bie Bildergallerie. ordnete, befonders 
aber mit dem Biftorienmaler Gafanova, . lebte Kaunig, bei ihrem 
Aufenthalte in Wien, in einem täglichen, faft vertrauten Umgange, 
Dod harten fie diefe Auszeihnung wol eben fo. fehr ihrer feinen Ges: 
bensart, als ihrem Kunfktalent ‚zu verdanken: denn ber Künftler,: 
wenn er nicht die Gefchmeidigfeit bes Hofmannes hatte, galt ihm 
wenig. Kaunig war in feinen jungen Zahren ein fyöner Dann ges 
wejen und hatte eine von jenen Phyſiognomien, bie Ehrfurcht eins 
floßten. Man hat ihn einer weiter getriebenen PYugliebe beſchuldigt, 
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als einem Manne ſonſt mol geziemen moͤchte. Unter feinen moraliſchen 
Eigenſchaften ruͤhmt man von ihm Treue und Redlichkeit. Vornehm 
und trocken war er oft gegen Fremde von ſeinem Stande, dagegen 
guͤtig und herablaſſend gegen Niedere; ernſt aber gegen Alle, und 
immer, beſonders in Anwandlungen von Unmuth, kurz und derb. Es 
erinnert ſich Niemand, ihn, beſonders in ſeiner ſpaͤtern Zeit, lachen 
geſehen zu haben. Nie hat wol ein Miniſter an irgend einem Hofe 
ein groͤßeres Vertrauen auf laͤngere Zeit genoſſen, als Kaunitz an dem 
ſeinigen. Dieß Vertrauen war auf die vollkommenſte Ueberzeugung 
von ſeiner RMechtſchaffenheit und ſeinen Einſichten gegründet. Unter 
Joſephs U. Regierung kam er nicht mehr nach Hofe, ſondern der 
Kaiſer ging, wenn er ihn ſprechen wollte, zu ihm, und dieß geſchah 
ſehr oft. An den kirchlichen Reformen Joſephs nahm Kaunitz den 
thaͤtigſten Antheil. Zu Rom war man ſogar uͤberzeugt, daß alle dieſe 
NReformen von ihm allein ausgingen; deßwegen wurde er in der Mi— 
aifterial s Enrrefpondenz nie anders als ‚il ministro eretieo (der 
ketzeriſche Minift:r) genannt. Als der Papſt in Wien war, reichte 
er dem Kürften, aus einem Uebermaße von Politik, nicht den Rüden 
ber Hund, fondern das. Innere dexfelben zum Küffen dar, welches 
ehemals für die größte Gnadenbezeugung ‚galt. Der Kürft aber that, 
als 0b er nichts von dieſer Etiquette verftände, nahm die ihm von 
dem Dapfte bargebotene Hand. und. drüdte fie nah alıdeutfcher Sitte. 
Obgleich fein Einfluß unter Leopold Il. aufhörte, fo fuhr man dennoch 
fort, ihm mit.der ausgezeichnetften Achtung zu begegnen. Er flarb 
am «riten Juni 1794. an (Entkräftung mit dem bleibenden Ruhme 
eines-vielerfahrnen, um Deſterreich hochverdienten Minifters und dem 
noch ſchoͤnern eines edeln Menfchen. 
Kauſcher, (Koſcher) heißt bei den Juden was rein und ihnen 
nad ihrem Geſetz zu geniefen und zu gebrauden erlaubt iſt. — 
Kaufders Wein, der zum Gebrauch der Zuden gekoſcherte und deß⸗ 
balb verfiegelte Wein. | EN 

v. Koukicität, f. en Kauftik,f. Aetzkunſt. Kıaus 
fifch, ägnd, beitend, auch ſiguriich vom Wit. a 
>. Kapiar ılckari,. Störrogen) wird in Rußland aus dem 
Kogen der Store - der Haufen, der Beluga's, ber Sterleten u.a. m. 
gemacht. Man ftreift nämlich den Rogen von der daran Elebenden 
Haut ab, fulzt ihn ein und thut nach, acht Tagen Pfeffer und Eleins 
‚gefchnittene Zwiebeln hinzu. So eingemadit, wird er getrodnet und 
als eine delicate Speife auf geröfteter Semmel oder Butterfhnitten 
genoffen. Der befte Kaviar ift der Erimmifche (taurifhe), von Wels 
chem aus Kerſch und. Zenikale jährlich auf anderthalbtaufend Tonnen 
in. die -Moldau:s* und die Denau » Gegenden ausgeführt werden. 

Kayfter (Kanftros), ein Fluß bei Ephefus in Kleinajien, bes 

zühmt durch feine vielen Schwäne, deren Gefang man. pries, 

. Kegel (mathematifcher) wird in der Gtercometrie. derjenige 
‚Körper genannt, weicher zur Grundform eine Kreiöflähe hat, und 
mit ‚diefer Ereisförmigen Rundung fpisig zuläuft, auch. die runde 
‚Pyramide, — Conus. Die Kegel find entweder gerabe = oder fchiefe, 
‚ftehende. Schneidet man einen gerabeftehenden Kegel ringsum gleich 
hoch über der Grundfläche, d. i. mit der Grundflaͤche parallel durd, 
ſo muß die dadurch entftehende Flaͤche der Grundflaͤche abnlid, und 
iſt diefe cin Kreis, ebenfalld ein Kreis feyn. Geſchieht aber der 
Schnitt ſchief, d. h. auf der einen Seite höher über der Grundfläche, 
‚als auf der. andern, fo entſteht Leine Ereisformige, ſondern eine längs 
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dic): runde Fläche, welche man eine Erlip ſenennt. Geſchieht dieſet 


Schnitt/ nicht ſchief durch, / ſondern neben der Spitze Jenkrecht herab 
Auf dic Grundflaͤche, ſo entſteht eine nite nach oben ktumme, unten 
aber durch die (Hrumblinie abgeſchnittene Flaͤche. Dieſe heißt Hyper 
bei.. Drittens kann aber and der Schnitt mit der einen Seite des 
K gels gleichlaufend gefhehen, wodurch eine, gudere ebenfalls nit 
nah oben" gekruͤmmte und unten von der Grundflaͤche abgeſchnittene 
Zlaͤche entſteht, welche Parabel genannt wird. Dieſe drei ſet tern 
aus Zerſchneidung eines Kegels entſtehenden Figüren oder Flaͤchen 
nennt man Kegelfhnitte. "Die Eigenſchaften derfelben ſind (horn 
von den Griechen mıt bewundernswuͤrdigem Scharfſinne entwickelt 
worden. Das Hauptwerk, das noch darüber vorhanden iſt, if von 
Apollonius Peraäus Um die Vervollkommnung der Theorie 
derf-Iben haben fih dam insbefündere die Engländer verdient de 
macht. — In der Buchdruckerkunſt heißt Regel bie" Dicke, welche Die 
Lettern (nicht in die Breite, Tondern in die Fänge gerechnet) nad 2. 
ge Shhriftgrößen haben. - Bei den ee Kegel Bi 
J —— N gr st op L. Fee 2 


Kehl, Dorf und Feſtung am Ausfluffe der Kinzig in den Rhein, 
über welchen bier eine Brüde nad dem, "eine" Halbe Stunde davon 
gelegenen, Straßburg führt. Im iyswider Frieden fum es an den 
Markgrafen von Baden: Baden, doch behielten fi Kaifer und Reich 
das Beſatzungsrecht vor.“ In der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
aber wurden die Waͤlle abgetragen; Kehl ward ein bedeutender Fa: 
brit "und Handelsort, und unter andern aud durch die von Beau— 
marchais dafetbft angelegte Druckerei berühmt , aus welcher bie pin 
tige Ausgabe des Voltaire und ‘andere Prächtdrude Hervorginget: 
Während bes’ Revnlutionskrieges ftellte mar die Feſtungswerke Wieder 
her. "Kehl mußte mehrere Belagerungen aushalten, war abwechſelnd 
in deutfchen umd franzöfifdyen Händen, / brannke zu drei verfihiedenen 
Malen nieder, und wurde endlich 1808 von Ndpelson -mit'dein DE 
— Niederrhein derbunden, bis es 1814 wieder an Baden zus 
fiel. ar ne i * 
—Keceil, das bekanate Werkzeug, welches zum Spalten des Holzes 
fo Häufig gebraucht wird; if — in Verhaͤltniß zu ſeiner 
Breite und Dicke langer Koͤrper, der nach dem einen Ende in eine 
erade Schaͤrfe, oder auchin eine Spize ausgeht. Die Größe feiner 
irkung hängt von der Neigung feiner Seitenflaͤchen, von der Größe 
des Spaltes felbft, und von dem Widerftande der gefpaltenen Flaͤchen 


ab, und ihre Beftimmung aehört zu den ſchwierigen Aufgaben der 


Mechanik. Vorzuͤglich wichtig ift die Lehre vom Keil in der Theorie 
der Gewoͤlber. In der Baufunft wird aud der Schlußſtein Keil 


genannt. | Ä 
Keilfhriften hat man einige morgenländiſche Schriftarten auf 
alten Dentmälern in Perſien und Babylonien genannt, weil ihre Cha: 
raktere aus einer Verbindähg'mehrerer oder wenigerer Eeilförmigen 
Striche in Allerlei Richtungen beftehn. Man erkennt leicht ihre Be: 
flimmung zu einer heiligen Steinfhrift, die von keinem der bekannten 
Alphabete abftammt. Nach äußern und innen Merkmalen kann man 
zwei. Hauptgattungen der Keilfihrift, bie perfifhe und die babyloni— 
The oder medifche und chaldaͤifche unterfheiden, wevon jene wieder 
-drei, dieſe zwei Unterarten bat. Die perfifche Keitfährift finder ſich, 
ein paar Kleinigkeiten aus Aegypten ausgenommen, nur in den Aut: 
nen von Pafavgadd und Perfepotis, und zwar ftehen Hier gewoͤhnlich alle 
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drei Schriftarten, faft Wort für Wort fich entfprediend, unter cinan- 
der; die babylonifhe hingegen findet fi immer nur einfah, auf 
allerlei Biegels und andern Steinen des alten Babylöns, ie auch 
auf Gemmen und cylinderförmigen Amuleten. Alle diefe Schriftarten 
flimmen darin überein, daß fie wagerecht von der Linken zur Rechten‘ 
gelefen werten und eine Lautichrift, zum Theil mit befondern Wort: 
eHeilen umd einzelnen Monogrammen find. Ohne bei den werfchiede: 
nen Meinungen und ntzifferungsverfuhen zu verweilen, wozu 
diefe Schriſten Veranlaſſung gegeben, führen wir hür an, daß, nach 
ber wahrſcheinlichſten Auslegung, die perſiſchen Inſchriften Titel der pers 
fifhen Könige und Gluͤckwuͤnſche für ihr und ihrer Völker Wohl, die 
babyloniſchen aber magifhe Formeln für Talismane und zur Siche- 
zung gegen den Einfluß böfer Geifter enthalten. 

Keim iſt die Grundlage zu jedem organifchen Körper, aus wel: 
chem ſich diefer unter den dazu erfoberlichen Bedingungen nach und’ 
nad) entwidelt. WBefonders bedient man ſich diefes Ausdruds bei den 
Gewächſen, und hier kann man’ eine dreifache Gattung derfelben an-- 
nehmen: vie Knospen an mehrjährigen Pflanzen, die Zwiebeln (Knol⸗ 
len) unter der Erde, und die Keime in den Fruͤchten (Samen). 
Daß die.-Augen (Knospen) Keime find, fieht man daraus, daß fi) 
vermittelft des Einimpfens aus ihnen neue Pflanzen entwideln. Sie 
würden fih fogar wie Samen äusfäen laffen, wenn fie nicht in der’ 
Erde der Fäuiniß zu fehr ausgefegt wären. Im Samenktorne oder in 
der Feucht ift der Keim derfelbe, aber nur anders eingehuͤllt, und 
von der Natur beftimmt, a in feuchter Erde zu entwickeln. Ä 

Keifer (Reinhard) ward im Jahre 1673 zu Leipzig geboren, 
und erhielt daſelbſt auf der Thsmasfchule feine erfte wiffenfchaftliche' 
Bildung. Nachdem er hier ebenfalls die Univerfität bezogen hatte, 
entwidelte fidy fein nachher fo ausaezeichnetes muflfalifches Zalent 
um fo mehr, als die dortige Oper, verbunden mit den Concerten die— 
fer Stadt, ihm Vorbilder jeder Mufilgattung zum Studium darftel-: 
len konnten. Bald zeichnete er ſich fo fehr aus, daß der braun— 
ſchweigſche Hof, der noch zu Wolfenbüttel vefidirte, ihn zur Gompo: 
firion zweier Opern berief, welde großen Beifall erbielten. Im 
Sahre 1694 begab er fih nad Hamburg, wohin ihn die dortige Oper 
309, die fih damals in ihrem hoͤchſten Glanze befand. Auch hier 
sefielen feine Opern fo ſehr, daß er, eine Reife nad Kopenhagen: 
ausgeriommen, Hamburg nie wieder verließ und 40 Jahre hindurch 
mit dem größten Ruhme- für das dortige Theater componirte. Wir 
haben, außer feinen übrigen Goncert: und Kirchenmufiten, 216 (118) 
Dpern von ihm, in weichen ſaͤmmtlich eine fo geniale Erfindung, 
eine foldhe Neuheit der Gedanken und befonders ein jo edler, melo—⸗ 
öifher Gefang herrſchen, dag man ihn, befonders wenn man bedenkt, 
daß er kein Rachahmer war, fondern faft Alles aus ſich ſelbſt erfand, 
für einen der größten Gomponiften, ‚die je gelebt haben, erklären muß.‘ 
Er flarb ans raten Sept. 1739 im 66ften Jahre feines Alters. 

Keith Gacob von), Foniglic preußiiher Feldmarſchall, und 
einer der ausgezeichnetfter Feldherren des vorigen Jahrhunderts, juͤng⸗ 
fter Sohn Georg Keiths, Marfhalls von Schottland, wurde 1696 zu 
Freterreſſa in der ſchottiſchen Grafſchaft Kincardin geboven, und zeigte 
ſchon iw- Früher -Zugend eine außerordentliche Neigung zum Militäve! 
ande. In einem Alter von achtzehn Jahren trat er auf-Antrieb? 
feiner Muster, deren Vater, Lord! Perth, unter Jacob L Großkanz⸗ 
‚ker von: Schottland gewefen war, zu der Partei des Puhtendeifen 
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über, und wohnte der Schlaht von Sherifmuir bei, in welder er 
verwundet wurde. Da die Armee des Prätendenten zerftreut worden 
war, floh Keith nad Frankreich und legte fi dajelbft, unter Maus 
pertius Anleitung, mit fo vielem Glürte auf das Studium ber Mas 
tbemutif, duß er durch Verwendung feines Lehrers in die Akademie 
der Willenfchaften aufgenommen wurde. Nachdem er voll brennenden 
Eifere, ſich zu unterrihten, Stalien, die Schweiz und Portugal 
-durchreifet war, bot fich ihm Gelegenheit: dar, dem Czaar Peter L 
1717 zu Paris vorgeftelt zu werden. Diefer trug ihm Dienfte an, 
welche "eich ablehnte, um nicht in die Lage gefegt zu werden, gegen 
Ga;t XI, für welchen er eine große Verehrung hegte, fechten zu 
müjfen. Gr reifete darauf nah Matrid, wo der Herzog von Leyria 
ihm eine Stelle als Oberſt des irländifchen Regiments verfchaffte. 
Als bald darauf der Herzog, welcher ihn zu feinem Schüglinge ers 
wählt hatte, zum außerordentlihen. Gefandten nach Petersburg ers 
nannt worden war, begleitete ihn Keith, und trat darauf (1728) 
in die Dienfte der Czaarin, welde ihn zum Brigabegeneral, und bald 
darauf zum Generallieutenant und Ritter bes Andreasorbend ernannte. 
Dier zeichnete fih Keith. in allen Schladhten, welche unter der Regies 
zung diefer Kaiferin geaen die Zürken (1737) geliefort wurden, durch 
feinen Much aus, und war bei der Groberung von Otſchakow der 
erfte, der die Breſche erftieg, wobei er an. der Ferſe verwundet wurde. 
Sn dem Kriege mit den Schweden (1741— 1743) ftritt er in Fiuns 
land, und er war es, der ſowol den Bewinn der Schlaht von Wil: 
manftrand entfchied, als auch die Schweden von den Alandsinfeln in 
ber Oſtſee vertrieb, In dem Frieden zu Abo (1743) ward er von 
ber Kaiferin als Gefandter an den Hof von Schweden gefandt, wo 
. er fih durch Pracht auszeichnete, Als er nad) Petersburg zurüdges 
kehrt war, fhmüdte ibn die Kaiferin mit dem Marſchallsſtabe. Da 
aber dennoch feine Einkünfte in Rußland immer fehr mäßig blieben 
und er uoerdieß von Beftuchef beleidigt werden war, begab er fid 
an den Hof des Königs von Preußen, ‚welcher darauf bedacht war, 
talentoolle Männer in feine Dienfte zu ziehen. Diefer ſchenkte ihm 
fein unumfchränftes Vertrauen, und madte ihn zum Generalfeldmars 
Thal und Gouverneur von Berlin (1749), Keith burchreifete mit 
ihm einen großen Theil Deutfchlands, Polens und Ungarns. Als 
im Sabre 1756 ber ficbenjährige Krieg ausgebrohen war, ging er 
ald Feldmarſchall mit einem preußifchen Armeecorps nah Riederfadhs 
fen, Er war es, der nach der aufgehobenen Belagerung von Olmüg 
(1758) den merkwürdigen Rüdzug des Belagerungscorps dedite, aber 
aud) in dem naͤmlichen Jahre (14ten Dct.), als Daun das Lager ber 
Preußen bei Hochkirchen überfiel, von einer Stüdkugel vom Pferde 
gecifien. auf dem Schlachtfelde ftarb, nachdem er im Dunkel ber 
lacht dreimal die Dxcfterreicher zurüdgetrieben hatte. Keith war ein 
Mann von großen Zalenten, ausgezeichneter Tapferkeit und firenger 
Rechtſchaffenheit und Unceigennügigkeit. Lord Marfhall, fein Bruder, 
ſchrieb an Madame Geoffrin nah Paris: „Denken Sie fih, welch' 
eine große Erbſchaft mir mein Bruder hinterlaßt. Er hat, an bee 
Spige einer großen Armee, Böhmen gebrandſchattt, und ich habe 
fievenzig Dufaten bei ihm gefunden! Friedrich der Große ließ ihm 
jur Anerkennung feiner Berdienfte in Berlin auf dem Wilhelmsplage 
eine Statue von Marmor errichten, 

Keith, (Bord Viscount George Elphinftone) Admiral, geboren 
3747, aus einer alten berühmten ſchottiſchen Familie, diente vom 
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feiner erſten Jugend an zur See, und warb 1775 Schiffscapitaͤn. 
Zum Parlamentsglied (i. d. J. 1779, 1780 und 1786) erwaͤhlt, 
bemühte er ſich 1780. vergeblih, Pitt mit Kor und dem Herzog vom 
Portland zu veriohnen. Im Kriege mit Nordamerika befehligte en 
mit Auszeihnung ein Schiff von 74 Kanonen. Im Kriege gegen 
Frankreich 1793;. diente er unter dem Admiral Hood, und brfeste 
mit demfelben Zoulon im Auguſt; beim Abzuge warb ihm die Einz 
—— der franzoͤſiſchen Royaliſten, welche auswandern wollten, 

bertragen. Im J. 1794 erhielt er den Bathorden. Durauf warb 
er zum Contreadmiral, und als er im J. 1795 mit feiner Flotte das 
Gap genommen, 1797 zum Pair von Irland ernannt, mit dem Ti⸗ 
tel Büren Keith von Stone: Haven: Marifhbal. Im J. 1799 coms 
mandirte er dıe Ganalflotte, und kreuzte als WViceadmiral mit dem 
Admiral &. Vincent im mittelländifchen Meere, wo er Genua 1800 
mit bombardirte ; Er übernahm hierauf im 3. ıgor al! Admiral 
den Oberbefehl über die Klotte, welche das Heer unter Abercrombie 
nad) Aegypten führte. Hier trug er wefentlich bei zum Gelingen des 
ganzen Unt rnehmens. Als die Kranzofen nad dem Vertrage zu EI 
Ariſch Aegypten räumen wollten, beftand Lord Keith darauf, daß fie 
fämmtlich .Eriegsgefangen würden. Hieruͤber aufgebraht, griffen die 
Zranzofen wieder zu den Waffen, und Kleber flug die Türken voͤl⸗ 
lig. Ruh Lord Keiths Nüdkehr bezeugte ihm das Parlament feinen 
Dank, Er:wurde Pair; die Stadt London ertheilte ihm das Bürgers 
zeht, und der Großherr gab ihm. den Orden des Halbmonded. Im 
Sept. 1804 beobachtete er die franzöfiihen Küften, wo man fi zw 
einer Landung in England rüftete. Auch im 3. 1814 commanbdirte er 
die brittifhe Seemadht von Kinisterre bi8 Bayonne. Der Prinz Res 
gent erhob ihn darauf zum Biscount. Lord Keith vermählte ſich 
1787 mit Johanne, der einzigen Tochter und Erbin Williams Mera 
cer, bie 1789 ftarb, und ihm eine einzige Tochter hinterließ, Mars 
garethe Marie Giphinftone, weldhe 1816 die Gemahlin des Grafen 
Flahault wurde, 

Keläno, eine ber Harpyen. (©. d. Art.) ⸗ 

Keller (Johann Balthaſar), ein ausgezeichneter Erzgießer, 
warb zu Zürich geboren, und widmete ſich dieſer Kunſt zu Paris im 
der blühendfien Periove der Regierung Ludwigs XIV. Bald zeichnete 
er fi duch die Kühnheit aus, mit welcher er den Guß der bebeus 
tendften Stüde unternahm. Gegen bas Ende bes ızten Zahrbuns 
derts verfertigte Girardon das Model einer Ritterftatue Ludwigs XIV, 
von 21 Fuß Höhe. Bis dahin waren die Statuen Marc Aurels, 
Gosmus von Medici, Heinrichs IV. und Ludwigs XIII. in einzelnen 
Stüden gegoffen worden; Keller unternahm es zuerit, jene Statue 
in einem einzigen. Guffe zu gießen. Diefes Werk machte unftreitig 
Kellern eben fo viel Ehre, als Girardon; ja, man koͤnnte fagen, 
daß die Schönheiten des Modells der Kühnheit des Guffes keines⸗ 
wegs glei Famen. Der König ließ ihn durch feine Minifter beloha 
nen, und übertrug ihm auch die Aufſicht über die Stuͤckgießerei dea 
Beughaufes. Er flarb im Jahre 1702. Sein Bruder Johann 
Jacob Keller, welcher 1700 im 65 Jahre zu Eolmar farb, war 
ebenfalls ein geſchickter Kuͤnſtler im Gießen. 

Kellermann, (Bean; Ghriftian) Herzog von Balmy, Mur 
fhall und Pair von Frankreich zc., geb, d, 30. Mai 1735 in Strußs 
burg, trat 1752 als gemeiner Hufar in die Legion von Sonfland, 
zeichnete ſich sm fiebenjahrigen und im polniſchen Foͤderationekriege 
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aus, und wach“fchon 1788 Maréchal -de- camp. Im Anfang ber 
Revolution bemühte er fidy im Elſaß die Kriegszucht unter den Trup⸗ 
pen wiederherzuftellen. Eine.Bürgerfrone, die. er zu Landau erhielt, 
war der. Bohn diefer Anftvenaungen. Im Aug. 1792 gab man ihm 
das Gumando über die Mofeh: Armee.: As er darauf im September 
feine Bereinigung mit Dumouriez - berwerkftelligt ‚hatte, . hielt er in 
der Stellung’ bei Balmy, einem Dorfe in der Champagne, am 19 
Sept. dem: Augriff des Herzogs ‚von Braunſchweig aus, welchen man 
die Kanonade von Valmy nennt. Bei dem darauf erfolgten Rüd: 
zuge der Preußen legte ihm Chfsine zus Loft, daß er Mainz und Trier 
nicht mweadenommen;habe. Kellermann fchrieb deßhalb d..6. Nov. am 
den Convent, daß dieſe Beſchuldigung nichts ſey, als die Wirkung 
ou de la folie on du vin. Er ward darauf an der Moſel, bei der 
Belagerung von Lyon angefteilt,. weiche letztere er jedoch nicht raſch 
genug bettieb, "fo dag man. ihn zur Alpen: Armee verfegte, wo er 
die ſuͤdliche Grenze qut vertheidiate: Allein er ward: der Verraͤtherei 
beſchuldigt, abgefest, aus dem Jacobiner-Club geftoßen, und im 
Sept. 1703 in die Abtei gebradt, woraus ihn erft nad Robespiers 
vers Sturz‘, ein Ausfprugy des Revolutions » Tribunals, am 8. Nov. 
1704 befreite. Im folgenden: Jahre: empfing er das Commando ber 

pen: und ital. Armee, mußte jedoch Bonaparte weidhen, der bald 
darauf als DObergenerat der italienifhen Armee nad Stalien Fam. 
Nachdem er 1797 nad) Paris zurückgekehrt war, erhielt er vom Dis 
zecetorium den Befehl, Lyon in Belagerungsfland zu fegen, und. bie 
Gendarmerie zu organifiren.. -Im folgenden Jahre ward er zu .einer 
General: Infpection ernammt, und erhielt im Theater zu Angers eine 
Krone, die er fogleih den conftituirenden Autoritäten überfandte. 
Hierauf. trat er in die Kriegsfanzlei, und nach dem 18. Wrumaire 
in den Erhaltungsfenat, von welchem er am 2. Aug. 1801 zum Präs 
fidenten ernanııt wurde. Am 3. Juli 1803 drhielt er den Titel eines 
Großoffiziers der Ehrenlegion, warb darauf zum. Reichsmarſchatl, 
dann zum Commandeur der eifernen Krone erhoben und mit der Se 
natorie von Golmar belehnt. Im J. 1805 organffirte er die Ratio: 
nalgarden am Oberrhein; im Quli 19806 fchlug er vor, Napoleon ein 
Dentmal zu errichten. Darauf organifirte er die neuen Negimenter 
Mm Mainz Napoleon ſchenkte ihm dafur den Johannisberg, und ers 
nannte ihn im J. 1808 zum Herzog von Balmy und Oberbefchlshas 
ber der Ganalküften: Armee. - Bei dem Ausbrucde des Krirges mit 
Defterreih 1809, warb ihm die Draanifation der Neuconfcribirten 
im Elſaß übertragen. Dieſen Wirkungstreis behielt er auch in dem 
Keldzügen von 'ıgr2, 13 und 14. Nach der Wieberherftellung des 
Koͤnigthums in Frankreich, für welches fih Kellermann ſchon dem 
1. Apr. 1914 erklärte, warb er von Ludwig XVIH. zum koͤnigl. Com⸗ 
miſſaͤr für. die Militär: Divifion Mes, und d. 4. Juni zum Pair des 
NReichs, Großkreuz des St. Ludwigs: Ordens und Gouverneur dee 
sten Mititär: Divifion ernannt. . Auch Napoleon hätte" ibn bei feis 
ner Ufurpation (1915) zum Pair gemacht; allein ee nahm Feine Stelle 
an,- und beiielt deßwegen nach Ludwigs XVIII. Zuruchkunft feine Aem⸗ 
ter und die Pairswuͤrde. Gein Sohm, (geb. 1770) it jet Graf 
von Balmy, Groffreuz der Ehrenlegion, St. Eudwigsritte”, Gene 
ral: Lieufinant und Generals Iunfpector der Cavallerie. Er zeichnete 
ſich 1796. als Generab⸗ Adjutant bei der Armee von Italien, und 
am 156. März beim Webergange über den Zagliamento aus. - Im I. 
1800 trug er ald Brigades General, nebſt Defaie, zum Siege von 
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Marengo bei. In der Schlacht bei Aufterlis warb er verwundet 
Zn. Portuaad unterzeichnete er, in Juͤnot's Namen, die Kapitulation 
von Eintra,go, Auguſt 1308. Darauf erfämpfte er 1809 in Spas 
nien mehrere Vortheilez' zeichnete fi 1913, 20, Mai, in der Schlacht 
ber Bautzen aus; vorzüglich. aber 1814 in ben Treffen bei Nangis 
(17.:% hr) und bei Provins. Den 6. Apr. erllärte er ſich für Lud⸗ 
wig KVEIE, der ihm feine jenigen Würden ertheilte. Napoleon er: 
hob en Pair, was er aber nach ber Ruͤcktunft des Königs 
nicht blieb. | ‚7 Ze i 
"r7Remble (John Philipp), eine der erften Zierden der englifchen 
Bühne, “if zu’ Preitön in Läncafhire im 8. 1757 geboren. Sein 
Vater, Roger Kemble, der ſich als Scaufpieier ebenfalls vortbeilhaft 
bekannt gemacht hat, gab-ibm’eine forgfältige Erziehung. Zum geifte 
lichen Stande 'beftinnmt, : ftudirte er im College zu Douay in Plant 
derri; alleim er verlieh die Schule, und ward, wider den Willen feis 
ner Familie, Schaufpieler. Er trat zuerft zu Woluerhampton ale 
Theoboſius in Rowe's Tragödie diefes Namens mit großen Beifall 
auf, beſuchte dann Mancheiter, Liverpool und York, und ging von 
da nah: Dublin. Hier trat er in ber Rolle des Hamlet auf, ‚worin 
er ſeltdem ohme Nebenbuhler glänzte." Nicht mit gleicher Auszeichnung 
verſuchte er Fih in komiſchen Rollen. Nachdem er zwei Jahre in 
Dublin geweſen, Bam ev 1783 nach London, wo. er zuerft als Hamlet 
auf dem Theater Drury «Lane: auftrat. Zehn Jahre fpäter warder 
Megiffeur, und blich es bis .1796. Gr batte in dieſem Jeitraume, 
als ein feiner Kenner der dramatifhen Werte feiner Nation, : wovon 
er vielleicht ‚die größte Sammlung in England Befigt, manches treffe 
liche Ältere: Stüd wieder aufs Kepertorium gebradt.: Dagegen fane 
den feine neuen Lesartem, wodurch er 3. Biden Text des Shak⸗ 
fpsare häufia veränderte, nicht ben Beifall der Kritiker. Nach manchen 
Verdricplichkeiten nahm er’feinen Abſchied, und beſuchte in den Jah⸗ 
zen 1302 und 3 Frankreich und Spanien. Nah feiner Ruͤckkehr 
Eaufte er für 20,000 Pfund einen Antheil am Govent-Garden Thea— 
ter,. und trat bier in Lewis Stelle. In herdiſchen Rollen, deren 
Charakter mehr in Kraft und Würde als im Pathos befteht, in 
Hhitöfophiicher Declamation, und in Rouen würbevoller- Zärtlichkeit, 
bat er vielleicht feines. Gleichen nicht. Auch als Schriftſteller Hat ich 
Kemble durdy einige Farcen, 5. B. The Projects, The Pannel, The 
Farm-House, und durch. einige Umarbeitungen, bekannt gemacht, 
Eine Sammlung von Jugendgedichten bat er bald nad) ihrer. Grfcheit 
nung ımterdrüdt. Von Shakſpeare hat er 24 Schaufpiele für- die 
Bühne bearbeiten. Seine Hauptrolten waren Hamlet, Macbeth, Co: 
riolan, Beverly und Othello. Im J. 13917 verließ Kemble die 
Bühne. Er trat zum legten Male ald Coriolan auf. Mit der größe 
ten Bewunderung feiner Kunftleiftung ward diefer Abfchied vom Haufe 
und feinen Freunden gefeiert. Lord Holland überreichte ihm bei dem 
feſtlichen Mahle eine praͤchtige Vaſe mit der Infchrift, daß Kemble 
234 Jahre lang die Würde des Drama und Shakfpeare's Rühm auf 
Ber :Nationalbühne behauptet habe. Die Geſchichte feiner Kunft hat 
Kemble. aründtih ſtudirt. Molieren bewunderte er als den Mann 
der Natur, der nicht Krankreich allein, fondern-allen Nationen ange— 
höre. Kemble's Schweſter ift die berühmte Siddons. Sein Br 
der Charles Kemble, geb. im Nov. 1775, ſtüdirte ebenfalls in 
Douay, und warb dann bei der Poft angeſtellt; aber auch ihn trieb feine 
Reigung auf die Buͤhne. Gr trat zuerſt 1792: als. Roland in dem 
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Stuͤck von Shakſpeare: As you like it, mit Beifall in Sheffietd 
auf; dann 1794 ald Malcoim ım Macbeth auf dem Drurylane Thea⸗ 
ter. In der Folge fpielte er auf Haymarket bid 1802, in welchem 
Sabre er auf das fefte Land reifte. Nachher vereinigte er fi mit 
feinem Bruder beim Goventgarden Theater. Er hat einige; Luftfpiele 
gefchrieben. Beine Gattin, Marie Therefe Kemble, geb. zu 
Wien 1774, wo ihr Buter Ge. Ludw. von Camp Zonkünftier war, 
trat fhon ala Kind in Noverre's Balleten auf. Sie fpielte und 
tanzte auf mehreren Bühnen mit Beifall; vorzüglich auf dem Drurys 
lane Theter als Qulie in der Oper Richard Löwenherz. Im Jahr 
1799 wurde ein von ihr verfaßtes Luflfpiel: die erften Fehler, auf 
derſelben Bühne mit Beifall gegeben. Im 3. 1806 heirathete fie 
Hrn. Sharles Kemble, und fpielt jest auf dem Goventgarben Theater: 
Bon ihr ift nody 1808 ein Zwifchenfpiel: der. Tag nach der Hochzeit; 
erfhienen. Eine umftändlichre  Bingraphie und Charakteriſtik John 
Philipp Kemblers (don Hüttner) findet fidy im IX. Heft der Zeitgenoſſen. 
‚Kempelen, (Wolfaanadon), ein berühmter mechanifcher Künfts 
ler, zuletzt k. k. wirklicher Hofrath, flarb am 22. März 2804 in 
feinem zıften Sabre. Um melde Zeit diefer erfinderifche Mann die 
berübmte Shahmafdhine zu Presburg bekannt gemacht: hat, ift 
unbefannt; body wird derfelben fhon 1771 gedacht. ie fteilt einen 
Mann von natürli. er Große vor, ber tuͤrkiſch gekleidet iſt, und vor 
einem Zifche fist, auf welhrm ein Schachbrett ſteht. Der Tiſcheſelbſt 
hat an den Füßen Rollen, um ihn defto leichter von einer Gtelle auf 
die andere bewegen,- und fomit den Verdaht, als ſey ein Menich 
unter dem Zifche verborgen, um fo mehr vermeiden zu fönnen. Diefe 
Maſchine ſpielte mit.den geſchickteſten Spielern, und war ihnen faft 
immer uͤberlegen. In wiefern der Erfinder, der alle Zeit neben dem 
Tiſche ftand, ober auch in ein, auf einem en. firnten Tiſche befindlis 
des, ‚mit dem Schachſpieler felbft in Eeiner Verbindung ſtehendes, 
Köäftchen ſah, das Spiel des Schadfpielers leitrte. oder ob in der 
Maſchine feibft ein Menſch verborgen war, hat nicht entdeckt: werben 
koͤnnen. Der Erfinder war ftet3 bereit, das Innere der mit Raͤdern, 
Hebeln und Springfedern angefüllten Mafchine Jedem, der es ver 
Jangte, zu zeigen. Da die Züge eines Schachſpiels indeß nur durch 
ein denkendes Werfen hervorgebradt werben koͤnnen; fo war nur ein 
benfendes Weſen im: Stande, den gethanen Zügen entfprechende entges 
enzufegen, und folglid mußte, auf weiche Weiſe es auch bewerk⸗ 
lligt wurde, ein denkendes Wefen. mit ihr in verborarner Bers 
bindung fteben. Demnad) lag das Berbienftliche der Maſchine in dem 
Mehanismus, nicht in der Kunft, mit welcher jie ihrem Gegenfpieler die 
Martien abzugewinnen wußte. Im Jahre 1778 erfand Herr von 
Kempelen die noch Eunftlihere Sprachmaſchine, welche ı$ Fuß 
breit und 4 Fuß lang, aus einem vieredigen, mit einem Blaſebalge 
verfehenen Kaften beftand., Wenn der Blafebaig nebft feinen Klaps 
pen, nad) Berhältnif der zu fprechenden Wörter, bewegt wurde, fo 
ſprach die Mafchine alle Sylben deutlich und vernehmlid aud. Er 
erfand auch eine Dampfmafdhine, die fih von allen dergleichen 
Sriebwerken merklih unterfchied. Sie leiftete aber nur vier Minuten 
fang die von ihr erwarteten Dienfte in alter Vollkommenheit; dan 
zerbrach fie. | 
Kempis (Thomas 0) f. Thomas a Kempis. 
Kennicott (Renjamin), zulegt Doctor und Profeffor ber Theo: 
logie zu Oxford, ward 7718 zu Tottneß in Devonfpire geboren, wo 
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fein Bater ein armer Schuhmacher und zugleich Küfter. war. Er hat fih 
durd) feine 'weitläufige. und‘ foftbare Sammlung von Refearten aus 
253: Handihriften. und 12 gebrucdten Ausgaben der hebräifchen Bibel, 
und durch den Abdruck derfelben unter. dem.hebräifchhen Texte verbient 
und berühmt gemacht. : Diefes Werk führt den Zitel: Ver. Test.hebrs 
um: variis ‚lectionibus,. II. Tomi Oxon. 1776 — 7 ©. ful, em 
zweiten: Bande. ift. eine ‚Diss. gener. in V. T. hebr. vorgebructt, 
‚welche: Bruns (Brunoniviei 1785. 8.) beſonders herausgegeben und 
mit Anmerkungen verfehen hat.  Kennicott war- bei diefer mühf.men 
and Eoftfpieligen Unternehmung durch eine Unterzeihnung von mehrern 
tauſend Pf. St. -unterftüst, ‚und. fomit inden Stand geſetzt worden, 
mehrere Gelehrte, | unter andern Bruns, ‚nah Spanien, ‚Stalien, 
Deuntidiiand,au ſ. w. zu. fhiden,; ‚weiche Handfchriften und Ausgaben 
vergieichen follten. Allein. bie Ausbeute war dennoch nicht fo bebeus 
tend, als man: fidy anfangs gefchmeichelt hatte. »Im Ganzen hat man 
der Schreibfehler viele, » der. beauchbaren Kefenrten hingegen ſehr we—⸗ 
nige indem Werte feibftägrfanden, Auch fehlte Kennicott theils ſelbſt 
im. Plane, theils war er weder mit den morgenlaͤndiſchen Spraden, 
noch mit .. den oͤchten Grunbfägen. der Kritif verrinut genug. Nach 
ſeiſem- Zode erfarien »vonudbm.; Remarks on select passages in the 
Old Fest. to which are added -eight sermons, Oxf. 1,87. 8. (es 
meortumgsen über sınfge aussßmwahlte Gtellen des alıen 
Teſtaments, nebft ahnt Predigten). Er ſtarb am 18. April 
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rn Kent, (Prinz Auguft Ernft, Herzog von), vierter Eohn des 
Königs von England, geb. d. 2. Nov. 1767, K. Großbrit. Feld⸗ 
marſchall, lebte feit 29. Aug. 1316 zu Brüffel, als Graf von Dus 
blin, ‚von 18000 Pf. jaͤhrlich. Eink. Im I. 1802 war er Gouperneus 
zu. Gibratter, wo ſich ein Theil der Bejagung ‚gegen ihn empörte, 
wert: er die Abaeordbn:ten derfelben, die ihn -um die Erlaubniß bateny 
die Weihnachtenacht feiern zu dürfen, hatte in Verhaft bringen lafs 
ſen. Die Aufruͤhrer wollten deu Generai Barnet an feine Stelle ſet⸗ 
zen. Nah vier und zwanzigſtuͤndigem Zumuit ward ber Aufſtand 
mit Gewult uuterdrüdt, indem der Prinz an der Spitze des ihm 
treu gebliebenen Regiments mit Kanonen ausrudie, und die Rebellen 
nad einem zweiftundigen Kampf zumdihiug Die Eduidigen nur 
den geſtraft. Im folgenden Jahre gab der Prinz feinen Poften- auf, 
und fehrte nad England zurüd. Hier nahm er im Quli 1816 an 
der Verſammlung in der Londoner Taverne Theil, welde über Mite 
tel dem gefuntenen Manufacturftande aufzuhelfen berathichlagte. Dex 
Prinz fd;ug vor zu erklären, daß die Urfache der Roth in dem plößs' 
lichen. Usbergange aus dem Kriegs: in den Friebensftand liege; was 
aber Lord Cochrane beftritt. Darauf ward eine beträdtlihe Summe 
zur Unterfiügung der Rothleidenden unterzeichnet. Der Prinz bigab 
fi bald naher über Paris und Cambray nad Brüffel, und hat ji 
1818 mit ber verwittiweten Fürftin von Leiningen vermaplt. 
Keppler (Zohann), eın berühmter Mathematiker und Aftronom 
des 16ten Zuhrbunderts. Ihm verdankt die Aftronomie den Grund 
ber Hoͤhe, zu weicher fie in ‚den nıuern Ziiten geiangt if. Er war 
ben. 2ziten December 1571. zu. Wie. im Wirtimbergifchen geboren, 
und ſtammte aus einem avelihen Geſchlechte. Armuth und das immer 
wandelbare Schickſal feines Vaters (cıned Gaftwirths) wur der Grund 
ber Vernachlaſſigung ſeiner Erziehung und der vielen trüben Zage 
feiner Jugend. Obgleich fein Unterricht in ben Anfangsgruͤnden ber 
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Wiſſenſchaften biswellen durch oͤkonomiſche Geſchaͤfte unterbrochen wurde 
ſo abrachte er es doch in ſeinem 18ten Jahredahin, dakıer nach ſeines 
Vater: Tode die Kloſterſchule Maulbrum verlaſſen, und bie Univerfk 
tar. Tuͤbingen ‚beziehen? konnte. Hier ſtudirte er, nad dem damals 
vorgeſchriebenen Gange, zuerſt Philoſophie und Mathematik,‘ und 
dann Theologie. Nebenbei aber folgte ex’ feiner Lieblindsneigimg: zur 
Aſtronomie, wor ühn insbefondere die Unterſuchung der phyſikaliſchen 
Gründe. der Bewegung. der Weltkoͤrper befhäftiate. Bon Tübingen 
wurde er ald Profeſſor ber Mathematit und Moral nad) Gräp in 
Steyermark berufen, wol eri feine: afteomifcyen ‚Unterfuhungen fort 
feste." Aus Furcht, feine Stelle zu verlieren, ging er nad Ungarn, 
dehrte aber nach einiger Zeit ‚wieder‘ zuruck. Unterdeffen mar der 
beruͤhmte Aftronom: &y ho de Brahe nach Deutſchland gekommen, 
deſſen Bekanntfchaft auf. Kepplers Schitkfal; einen wichtigen Einfluß 
Hatte: Keppler entſchloß  fich nämlich ſein Amt zu vertaſſen, Aund 
fih nach Prag zw wenden, um mit. Tycho die Rudolphinifchen Tafeln 
zu: verfertigen. Durch bes Lestern Empfehlung” wurbe er zwar hier 
vom. Kaifer Rudolph Ik: als Baiferliher Mathematilus angeſtellt; 
allein da ihn fein Amt und feine Wiſſenſchaft nicht hinlaͤnglich naͤhr⸗ 
ten, fo ſtudirte er noch Medicin, um von der Praris leben zu köns 
wen. Der Kaiſer hatte ihm ein Zahrgeid beſtimmtz allein 4 den 
bedrängten Beiten, welche den Zojährfgen Krieg vorbereiteten, blieb 
diefos immer aus... Selbſt, da er auf. Befehl‘des Kaiſcrs Matthias 
in Linz angeftellt war, wurbe feine Hoffnung, das Rüdftändide zu 
erholten, getaͤuſcht. Streitigkeiten mit den Geiſtlichen, ſo wie uͤber⸗ 
haupt die- damaligen Unruhen in den oͤſterreichiſchen Landen, hatten 
fehr nachtheiligen⸗ Einfluß auf ſeine Lage. Er verließ: Linz, begab 
ſich nach Regensburg, fehlug einen Ruf nach England aus, -wurde 
vom - Kaifer Ferdinand IL- zum kaiſerlichen Mathematiker beſtätigt 
und ging darauf nach Ulm, wo er die Rudolphiniſchen Zafeln drucken 
ke. Im Jahre 1627 kam er nah Prag zuruck, und erhielt vom 
Kalfer 6000 Gulden. Endlich brfam er auf Befehl des Herzo gs Albert 
son Friedland und Sagan, welcher damals das Patronattecht über 
bie Univerfität Roſtock hatte, eine Profeffur dafelbit, erhielt’ aber die 
verſprochene Beſoldung nicht. Er reiſete befhalb nach Regensbürg, 
wo er den 15ten November 1630 im 59ſten Lebensjahre ſtarb.Kepp⸗ 
ler war klein, hager und ſchwach von Korper, kurz von Geſicht, nicht 
feiten: munter und ſcherzhaft; mit Liebe hing er an feiner Wiſſenſchäft, 
mit Eifer ſuchte er-die Wahrheit; veraaß aber. darkber die Regeln der 
MWeltklugbeit. Sein Schickſal hatte ihm die Freuden des Lebens ſpar⸗ 
ſam zugemeſſen, aber’er ertrug alle Widerwärtinteiten mit Stand- 
haftigkeit. Hauptſaͤchlich beſchaͤftigte ſich fein ſcharfſinniger Geiſt mit 
Ber Beſtimmung der Bahn des Mars. -Die wichtigſte feiner‘ Entdek⸗ 
fung war: daß die Cubitzahlen der mittlern Abſtaͤnde der Planeten 
von der Eonne ſich verhalten, wie die Quadrafzahlen der Umlaufr 
zeiten. Er machte fie den ı5tem Mai 1618. Die von ihm entdeck⸗ 
ten Gefege des Planetenlaufs (die fogenandten drei Keppitetfhen 
Negein) gaben Newton die nahere Beranlaffıma zu ſeinen Eritdei: 
tungen. Es war ibm überdieß eine gewiſſe Gebeimmißfuht eigen. 
Seine ımfterblihen Verdienſte um die Afteonorkie fanden -aber in unſern 
aufgeklärteren Zeiten, bei einer banfbaren Nachwelt, ihre gertchte 
Berehrung. Zu Megensburg ward ihm 1803 eın Denkmal errichtet,’ 
Es Vefteht in einem dorifhen Tempel, in weichen: KRepplers d sm 


gearbeitete. Buͤſte Rebti- - — 
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=  Kergueben Erematec (Mes Zofeph” Yan), ein berühmter. 
Steheld, zu Quimper in Bretagne geboren zeichnete ſith in der Ed- 
niglihen Marine aus und. ftarb - 1797: Währendidie tapferftien und 
erfahrenften Geehelden: Englande;, "gegen welche er: geftritten hatte, 
feinen vorzüglihen Talenten amd feinen ausgebreiteten Kenntniffen die 
größte Gerechtigkeit widerfahren ließen ‚ bezeigte ihm derjenige Staat, 
dem er fo glorreidy gedient: hafte, eine: feltene Undankbarkeit. Gel 
während der Revolution verfuhr man nicht geredjter: gegen. ibn: | 
entaing den Blutfcenen von: 17953:nur, um drei Jahre fpäter feinen 
wirklichen Abfcyieb zu verhalten.‘ Im’ diefer unglüctichen: Seit dankte 
man einen der. tapferftien Scehetden ab’, - der zwei weite und gefaͤhr 
liche Reifen in das Suͤdmeer und nach den..beiden: Indien gemacht 
hatte, Reifen, weldye durch die Entdeckung einer: in der. Suͤdſee gele 
genen, Hundert. Meilen großen; Infeb (welcher Gapitaͤn Cook den: Na: 
men Kerguelen beilegte). gekrönt :wurden: Nachdem Kerguelen üh 
Minifterium der Marine angeftellt gewefen, gab man ihm das Com 
mando über eine Divifion Seetrupprn, die für den Ocean’ beftimmt 
waren. Aber noch vor ber Abreiſe ward er zw Breft arretirt und 
nad, Paris geführt, aber bald wieder in: Freiheit geſetzt. Er hät fol 
gende Werte gefehrieben: Geſchichte der Geekriege, -und- Darſtellun 
der Urſachen, welche den Ruin der franzoͤſiſchen Seemacht herbeig 
führt haben, fo wie ber Mittel,: dieſelbe wieder Herzuftellen, 1796. 
Diefem Werke gebt voraus Nachricht von den. Gefechten und deh 
Ereigniffen des Seekrieges von 1778 zwifhen Frankreich und Eng— 
land. — Nachricht von einer Reife in die Nordfee, nach den isländi: 
ſchen Küften, Grönland, Ferro, Schettiand, den Orcaben und -NRork 
wegen, in den Sahren 1767 und 7768, in 4. *Kachricht von zwei 
Reifen nad dem Suͤdmeere und Judien in. den. Sahren 1771 und 
1773, zur Auffindung eines newen Weges nach Chind. "Paris, 1781 
Keffelsdorf, ‚ein Dorf, eine Meile von Dresden, berühmt 
durch die Schlacht, melde zwifchen diefem Dorfe und dem Staͤdtchen 
Wilsdruf am'ızten Dec. .1745 :geliefert ‚wurde, und in welcher die 
Preußen, ‚unter. Aufuͤhrung des Yürften von Deffau,: die ſaͤchſiſche Ar! 
mee fingen: ©. Frie drich 7m 2 
Kette, f. Meffungen:: u, re I. 4 
Kettenbruch heißt in der: Mechenkunſt ein ſolcher Zahlen} 
bruch, wo der Zaͤhler eine ganzo Zahl, der Nenner aber nicht wie 
gewöhntich auch bloß. eine. ganze Zahl (wie Y) ft} ſondern moch einen 
Bruch bei ſich hat. Beiſtehendes Beiſpiel zeigt einen’ ſolchen: 
Pe Sr © LauR, 2 02 23 en FF — 
Jeden gewoͤhnlichen Bruch kann man in einen Kettenbruch verwandelt 
wenn man den Zähler durch den Nenner dividirt; “daher die Zähler d 
Brühe, wodurch das Ganze wie eine Kette zufammtenhängt, gemei: 
niglih 1 find, wie aud) das BVeifpiel zeigt. Eben fo kann man au 
jeden Kettenbruch ruͤckwaͤrts wieder in einen gewöhnlichen verwandelt, 


wenn man ben Ichten Renner (hier TE auf die gewoͤhnliche Form 
S bringt und eben fo bis zum erſten fortfaͤhrt. —— 





Beiſpiel gibt den Bruch 33%: Die Kettenbrühe dienen dazu, ge _ 
meine Brühe auf die moͤglichſt genaue Art abzukürzen. Den erft 
Sebrauch derſelben hat Lord Brounker gemacht, und bie beſte Theort ; 
305. Schulz (Hofpred. in Königsberg) geliefert. "EM, L. 7°. 
“: Kettenredhnung nenne man in der Rechenkunſt das kuͤnſtli 
Berfabren, zwei verfchiebenartige Größen durch ihre Möittelgsöpeit'y 
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pergleichen. Sie ift baher, in ſo fern das Rechnen ein Denken ober 
Schließen ift, eine Schlußkette (Logik), und hat, weil durd die Ein— 
Adyiebung der Mittelgrößen alle wie die Glieder einer Kette in einans 
der hängen, mitrebendemfelben Rechte jenen Namen. Man vergleidt 
and vertaufht die Größen fo mit: einander, daB und bis man auf 
‚biejenige könmnt, welche man ſucht. Ein Beifpiel wird dieß deutlich 
machen. Will man wiffen, wieviel eine engl. Krone Conventionsgro⸗ 
ſchen macht, fo ſchließt man fo: 1 engl. Krone ift 573 As fein Trons, 
4864 As fein Troys machen ı cöln. Mark fein, ı cöln. M. f. gibt 
20 Gonventionsgulden und 1 Gonventionsgulden 16 Gonventionsaros 
ſchen. Wenn: man nun die Producte der gegenfeitig in Verhaͤltniß 
ftehbenden Zahlen burdy einander dividirt (573 X I X 20 X 16 
Divid. d. 4864 X:ı X ı,b. i. 258°), fo gibt der Quotient die 
Summe ber Conventionsgroſchen, die. auf eine Krone gehen. Die 
Arſache diefes Zutreffens ‚entwickelt bie Aritymetif. Die Zufammens 
ftelung und Anordnung der verbundenen Größen bei biefer Rechnung, 
weldye Aufmerkſamkeit und Genauigkeit erfodert, nennt man einen 
Kettenfag, und die Vorſchrift diefes kunſtreichen Verfahrens 
Kettenregel, Regula multipler (weil oft fehr viele Säge das 
bei gebraucht werden) und auch Reefifhe Regel-(von ihrem Ers 
finder K. F. de Nees). Diefe Rechnungsart findet beim Handel und 
Verkehr häufige Anwendung, naͤmlich bei Vergleihung der Maße, 
Gewichte, Geldforten u. dgl. und ift daher Geihäftsleuten ſehr 
wichtig. ; M. L. j 
Keter gibt ed nur in fo. fern, als eine ſich fur redhtglaubig 
haltende Kirche Andersmeinende, die ihr angehörten, dafür erklärt, 
Als das Ehriftenthum in Paläftina entftand, war daffelbe in dın Aus 
gen der Juden eine Kegerei (Haͤreſie), d. h. eine Abweichung von 
dem geltenden Lehrbegriffe und Cultus des Judenthums. Seit fid 
aber das Chriſtenthum foͤrmlich von ihm trennte, fih aud unter den 
Heiden Bekenner fammelte und feinen, vom Zubentbume weſentlich 
verfhiedenen Grundcharakter durd ein eigenes. Kirdenthum geltend zu 
machen anfing, konnten weder. bie Chriſten von den Zuben, nod die 
Suden von den Chriſten mehr Häretiler genannt werben ; eben fo wes 
nig find Heiden und Mohammebaner in ben Augen ber Chriſten Keper, 
fondern unglaͤubige, bie keiner Abweichung vom orthodoren Ghriftıns 
thume, das. fie nicht angenommen hatten, befchuldigt werben fünnen. 
Aber in der - Chriftenheit felbft: entftand der Gegenfag zwiſchen ben 
Rechtgläubigen und Kegern, fobald bie Zendenz der Kirde zur Eins 
. ig bes Glaubens und zur Alleinherrfchaft gewiffer, durch Uebereins 
nft der Mehrzahl für orthodor erflärter flatutarifher Lehrſaͤtze und 
Gebräuche bei ben wortführenden Lehrern zum Bewußtſeyn kam. Der 
Streit über ſolche Lehrfäge und Bebräuche führte zur Verkeherung der 
unterliegenden Gegenpartei. Die Haͤreſiarchen (Anfüprer andersden⸗ 
Zender ‚Parteien)wurden mit ihren Anhängern vor ber Erhebung des 
Shriftentyums zur Staatereligion nur mit Ausfchliefung aus ber 
Kirchengemeinfhaft, feit Sonftantin d. Gr. aber von ber weltlichen 
Macht, außer dem Bann, den die Bifchofe verhängten, auch mit dem 
Gril, der Verbrennung ihrer Bücher und dem Verluſte ihrer bürgers 
lichen Rechte beftraft. Das erſte Beifpiel einer Lebensſtrafe gegen 
ger gaben auf der Synode zu Trier 385 fpanifhe Biſchoͤfe durch 
bie Verurtheilung Priscillians zum Tode. Die bis zur Einfuͤhrung 
der Inquiſition den Biſchoͤfen überlaffenen Kegergerichte konnten nur 
unter Ditwirkung der weltlihen Macht ebenöftrafen über Hetzer ver⸗ 
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hängen; Kit bem Anfange bes 13ten Jahrh. wurden aber faft in allen 
Ländern der Ghriftenbeit eigene Kegermeifter mit unumfchränfter Veit: 
macht beftellt, bie fi durch zahlloſe Gonfiscationen und Hinrichtuns 
gen furdtbar machten. Die Kreuzzüge, die Eimon von Montfort 
um diefe Zeit gegen die Albigenfer , eine aus Manichdern, Katharern 
und Waldenſern beftehende, im füdlichen Frankreich, beſonders um Tou— 
loufe und Albi, weit verbreitete Secte, anführte, wor offenbar ein 
bürgerlicher. Krieg zur Vernichtung der Ketzer. Kranfreih, Spanien 
und Stalien wurden vom ı3ten bis. ins 16te Jahrh. turd haäufige 
Keserverfolgungen verhrert und erfteres noch im ıztın Jahrh. durch 
den Fanetiemus der Beichtoiter Ludwigs XIV. friner fleißiaften Ein: 
wohner beruubt. Seit dem ııten Jahrh. wo eine unter den Namen 
Kutharer oder 'Sazarer befonders in der Gazarey (Krim) herrſchende 
Secte nah. Weften vordrang, fcheint dur diefe Gazarer der. Aus: 
drut Keger zur "Bezeichnung von Ehriften, die ‚vom. orthodoren 
Kirchenglauben abweihen, unter den Deutfchen in Gebrauch gefnms 
men zu feyn. Auch in Deutichiand trieven Kesermeifter, deren erfter 
Eonrad von Marburg von 1214 — 1233 am Rheine wüthete, von 
Zeit: zu Zeit ihre Wefen; doch Eonnte bier, wenn aud ber unpoliti- 
fhe Fanatismus einiger beutfchen Fuͤrſten fid bisweilen Hinrichtun— 
gen und moch öfter Verbrennungen Ander&meinender erlaubte, die 
Verketzerungsſucht nie fo weit um ſich greifen, als in den Etuaten von 
Weit: und Eüdeuropa, und die Aufklärung neuerer Zeiten bat, ins 
dem fie den religiöfen Werth des Menfchen mehr nad feinem Wandel 
als nad) feinen Meinungen fehägen lehrte, in und außer Dextfchland 
Grundfäge ‚der Toleranz verbreitet, die aud den unverföhniichen 
Keserbaß, ben die Lehre des Katholiciämus athmet, entwaffaen und 
Glaubensgenoffen jeder Art an gegenfeitige — gewoͤhnen 
mußten. 
Keuchhuſten, eine Krankheit, die eigentlich zwar dem Kin— 
desalter angehört, jedoch zuweilen auch Erwachſene uͤberfallt. Der 
aͤchte Keuchhuſten beſteht aus heftigen, öfters hinter einander ununters 
brochen folgenden Ausathmungen, gleihfam Eleinen Lungenconvulfio— 
nen, die endlich, wenn die Lungen beinah Iufticer iind, durch ein 
tiefes, pfeifendes Einathmen unterhroden werden, worauf ſogleich 
wieder die vorigen Huftenanfälle folgen. Diefes conpuljivifhe Aushus 
ften und fhreiende Einathmen wedyfeln fo lange mit einander ab, big 
der die Lungen zufammenfchnürende Krampf den höchſten Grad erreicht 
bat, worauf das Kind entweder in eine Art Starrſucht und Stiuftund 
bes Athems, mit Nafenbluten, dunkel: fogar blaurotbem Angeſicht, 
unwillkuͤrlichem Abgang der Winte und des Uring, gerätb, oder zum 
Brechen kommt, wonad der Anfall für dießmal geleſet ift. kaͤßt 
der Huſten ohne Brechen nah, fo ift der Anfall noch nicht beendiat, 
fondern fest bald von neuem an. Huſten, welde die obigen mwefents 
lichen Zufälle nit haben, find bloß Krampfbuften. Der äcte Keuch⸗ 
huſten ift eine fremde, aus andern Weittheilen (nah Rofenftein aus 
Afrika) zu uns gebrachte Krankheit, herrſcht jederzeit epidemifch, ents 
wicelt ein anftedendes Gift, durch welches er ih nad Art der Mas 
fern, des Scharlachs u. f. mw. von einem Kinde zum andern forts 
pflanzt, und wahrfcheinlid den Menfchen nur einmal befallt. Der 
zegelmäßige Verlauf der Krankpeit kann wahrfcheintich eben fo wenig 
unterbrochen oder abgefürzt werden, wie der jener Krankheiten, fo 
Lange wir fein gewifjes Mittel haben, den Anſteckungsſtoff zu zerftös 
zen. Gewoͤhnlich braucht der Keuchbuften 4 bis 6 Wochen zu feinem 


inf. V, 80, 5. 26 
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Berlauf. Sich ſelbſt überlaffen, kann er mehrere Monate bit zu einem 


halben Zahre dauern, und, wenmer nicht früher toͤdtlich wird, end: " 


lich in Auszehrung und Lungenfucht überachen. Gefaͤhrlich wird er 
durch Convulſionen, Steckfluß, Hebergang in Lungenentzündung, Ent- 
ftehung von Brühen u. a. m. Bei vollen Magen kann der Anfall 
durch Erftiden tödten, daher die Kinder immer nur wenig effen bür: 
fen, und das baldige Erbrechen befördert werden muß. Auch if «8 


zathfam, die Kinder bei Zeiten durch Bandagen vor der Entftehung 


eines Bruch: zu fihügen: Als Schugmittel bat man Verſchiedenes 
verfuht. Das Sicherſte ift, Kinder vor der Anſteckung zu bewahren. 
Andere Mittel. haben bisher wenig geleiftet. Man bat vorzüglid 
folche empfohlen, deren Ausdünftung krampfſtillend iſt, 3. B. das 
Anhängen von Kampfer und Mofchus. —— — 
Kemw, ein Dorf in der Grafſchaft Eſſer in England, zwiſchen 
London und Windfor, iſt wegen des vortrefflichen Fönialichen Gar— 
tens berühmt, in weldem fih alle in Europa bekannten Pflanzen, 
Gefträuhe und Bäume befinden. Der Garten felbft wird mit dem 
größten Fleiße in dem beften Zuſtande erhaltte. '. 
- Kiel, eine anfebnlide Stadt, mit einem guten Hafen, an einem 
Meerbufen ber Oftfee, war bis 1773 die Hauptſtadt der großfürftt. 
bolftein:gettorpifhen Länder in Deutjchland, welche in dem genann; 
ten Zahre gegen Oldenburg und Delmenhorft an Dänemark vertaufcht 
wurden. Die bafige Univerfität warb 1665 vom Herzoge Ghriftian 
Albrecht von Holftein geftiftet (daher ihr Name .Christiania Alber- 
tina), und zählte im 3. 1811 über 100 Studirende. Unter ihren 
Lehrern nennt fie den SPhilofophen Reinholdt, bie Theologen 
Edermann und Klenfer, unter ‚den Juriſten bie Gtatsräthe 
Reitemeier und Eramer, ferner den Philologen' Heinrid, 
den Hiſtoriker Hegemwifd, ferner die Docenten Naffer, den Bi: 
bliothefar und Literator B. Kordes u. a. Der große Jahrmarkt, be: 
Tannt unter dem Namen ber kieler Umſchlag, welder nad) dem 
heil. Dreifönigstage gehalten wird, iſt deßhalb berühmt, weil auf 
demfelben eine große Menge Fremder zufammentommen, theils um 
Geld zu verleihen oder einzucafficen, theils um es umzuſetzen. Es 
befindet fi in Kiel audy eine Eleine Gemeine von der griechiſchen Nr: 
ligion,. welche ihren cigenen Geiftlihen hat und feit 1773 in geiftti: 
hen Sachen unter ber rufjichen Gefandtfchaft in Copenhagen fteht. 
Die Stabt enthält goo Häufer mit 7000 Einwohnern. 

Kiel. Dieß Wort bat fehr verſchiedene Bedeutungen, befon: 
berö in feinen Zufammenftellungen, Wir führen beren. einige, ber 
Gonverfation nicht fremde, bier an, Kiel, Spuhle, Pofe, ber 
feftere, unten hohle, fpannträftige Theil der Feder, wird oft in der 
ernften wie in ber fcherzhaften poetifhen Sprade für Schreibfeder ge: 
braudt. „Mein Kiel fol dich erheben. — Kiel nennen bie Gärt: 
ner bie Zwichel der Blumengewäcfe. Daher Kielwerk für Zwichel: 
gewädhfe. — Kiel beißt ferner der unterfte lange Grundbalken eines 
Schiffes, weldyer vom vordern bis zum hintern Ende des Schiffes 
geht, und die Grundlage des ganzen Gebäudes ift. Dichter brau— 
hen es daher zuweilen für Schiff, wenn damit vornehmlid der Be: 
geiff des Tragens verbunden werden fol. „Mich trug kein Kiel dur 
bie Wogen“ (Voß). — Kielwaffer if die ziemlid lange ſich 
erhaltende, fihtbare Furche, welde der Kiel beim Laufe des Schiffs 
im Waſſer hinter fich laßt, und die, felbft bei hoher See faft gan 
eben und ruhig ift, fo daß ab: und zugehende Böte fie gern be. 


Kienlong 403 


nutzen. — Kielrecht werden bie Abgaben genannt; ınwelde Schiffe 
zahlen müfjfen, wenn fie zum erften Male in einem Hafen aufern, — 
Kielherr:ift fo viel ald Schiffer. — Kielen heißt ein Schiff mit 
einem neuen Kiele verfehen, ift audy mit kielholen (das Schiff auf 
die Seite legen) gleihbedeutend; dann jagt man es von Voͤgeln, 
welche Kiele befommen; und endlich. von einem Flügel (das Muſikin— 
ftrument), den man ganz oder zum Theil mit neuen Kielfpischen vers 
fieht, wo man auch befielen, befiedern gebraucht. — Kirk 
holen oder fielen heißt ein Schiff fo auf die Geite legen, daf man 
zum Kiele kommen und diefen ausbeffern, oder ben untern Zheil des 
Schiffbauchs Falfatern, oder mit Kupfer befchlagen, . oder eine andere 
Meparatur daran vornehmen kann. — Kielbolen,: Kielbaas 
len ift auf den Schiffen eine Strafe, welche zunähit auf die Todes— 
firafe folgt, und. wobei das Leben immer auf dem Spiele fteht. Sie 
ift von den Hohländern zuerft gebraucht, jest aber, unſers Willens, 
allgemein abgefchafft worden. Der Verbrecher wird in einen bieiernen 
Bruſtharniſch geſteckt. An dieſem find hinten zwei ftarfe Geile befe— 
ftigi. Ueber dem Kopfe hängt er an einem andern Eeile, welches 
durch Körbe an der Seite des Schiffs fo tief ins Waſſer läuft, daß 
ber Mann, ohne anzufloßen, unter dem Kiel durchgehen kann, wels 
ches man an einem Zeichen erkennt. Er erhält in die Linke . Hand 
eine, mit etwas Luft gefüllte Blafe an einem Feberkiel, den er zum 
Athemholen in den Mund nimmt, und in bie rechte wird ihm ein 
mit Del getränfter Ehwamm gebunden, den er vor bie Nafe hält, 
‘“ damit ihm kein Waſſer in den Leib dringe. An die Füße werden 
ſchwere Gewichte gehängt. Nun läßt ihn die am Geil fommandirte 
Mannfhaft bis auf die gehörige Tiefe ins Waſſer hihunter. Dann 
ergreifen ihn die unten in 2 Ecaluppen haltenden Leute an den 
Striden am Rüden und ziehen ihn daran breimal unter dem Kiel 
des Schiffs hindurch und wieder zurüd. Bier ift bie Hauptgefahr; 
denn, wenn die Goldaten ihn nicht tief genug unter dem Kiel hin« 
wegziehn, fo ſtoͤßt er an diefen und zerſchmettert fih den Kopfz 
was befonders bei zu großer Schnelle leiht geſchieht. Darauf wird 
er rüdlings in die Schaluppe gelegt und. mit Spiritus gelabt. Dieß 
Berfabren muß er breimal ausfichen. Zum Beſchluß wird er an ben 
bintern Maftbaum gebunden, und erhält noch, nah Beſtimmung ber 
Sentenz, eine Anzahl Geißelbiebe, weldye bis auf 100 ſteigen können. 
Kielkropf heißt der Kropf an der Kehle, vorzüglih wenn er ſchon 
bei der Geburt vorhanden if. Auch nennt man cin damit behaftetes 
Kind Kieltropf. 

Kienlong (Kjän tun), Kaifer von China, cben fo groß im 
Kriege als im Frieden, der vierte Kaiſer aus dem durch feine Helden: 
und Kegententugenden berühmten tartarifhen Geflecht Zjim, mar im 
3. 1710 geboren, und gelangte 1735 nad) dem Zode feines Vaters zum 
Negierung. Bis 1754 regierte er ruhig; ven biefer Zeit an aber war 
er ımmer mit mebrern der benadpbarten Keiche in Kriege verwideit, 
die. er faft immer glüdlicy führte. Unter andern großen. Eroberungen, 
bie er in denſelben machte, nahm cr aud) die ganze Kalmudei in Be— 
fig, fo das das chineſiſche Reich unter ibm nad dem ruſſiſchen das 
weitläufigfte aller jesigen Reiche geworden if. Sein Gyarattır war , 
vol Menfienliebe und Sanftmuth; ganz unverdient haben ihn Einige 
als ein Ungeheuer von Graufamteit und Tyrannei verfehrieen. Gr 
hat mehrere Millionen an feine durch Mißwachs und Ucberjowenmuns 
gen ins Glen» geflürzten Unterthagen vertheit. u chriſtliche Heli 
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gion wurde aus politifchen‘ Urfacyen von ibm mehr heimlich als 
öffentlich beaünftiatz er verhänate fogar einige Ehriftenverfolgungen, 
entiweber_in Nüdfiht auf das Volk, oder weil er die zu arofe Ber: 
breitung bes Chriftenthums zu verhindern wuͤnſchte. Doc duidete er 
zu Peking vier Miffionspäufer oder Kirchen, behandelte auch die Mif: 
fionäre fehr gut, und nahm mehrere davon in feine Dienſte Als 
Befchüger der Künfte und Wiffenfchaften, und als Gelehrter zeichnete 
er fi eben fo aus, wie durch feine weitläufigen Groberungen. Bon 
‚ feinen poetifhen Auffägen kennt man unter andern ein Kobgebidt 
auf den Thee und auf die Hauptſtadt Mukden (überfert von 
Amiot), ingleichen ein anderes auf die Eroberung der Kalk 
mukkei, das er in Stein graben ließ. Unter ben Künften fchäste 
er befonders die Malerei und Kupferftecherfunft. Er wollte das Ans 
denken feiner Siege durch diefe Kunft verewigen, und trug franzöfls 
fhen Meiftern die Copie der Gemälde auf, welde fie vorftellten; 
Ludwig der XV. ließ fie für ihn in Kupfer ftechen. Auch eine Biblio: 
thek von 600,000 Bänden legte er an, lauter Abfchriften nuͤtzlicher 
Bücher. Auf feine Veranftaltung Fam audy die im 14ten Bande bes 
Büfhingfhen Magazins befindliche Beſchreibung des chineſiſchen Reichs 
heraus. Er: farb zu Peking im Jahre 1786, in einem Alter von 
76 Jahren. Ä . 

Kiefel, ein weitläufiges Geflecht von Mineralien, bat feinen 
Namen von ber Kiefelerde, welches eine primitive oder Grunderde ift, 
die den Hauptbeftandtheil der Kiefelarten ausmacht. Diefe Erbe iſt 
für fih allein im euer nicht [hmelzbar, wol aber in Verbindung mit 
andern mineralifhen Subftanzen. Sie bleibt an der Luft und im 
Waſſer unveränderlid), wird nur von der Spathſoͤure angcariffen, 
ſchmilzt mit beiderlei feuerfeftem Laugenfalze, der Soda und Potts 
aſche, zu Glas, und wird daher auch alasartige vder vitrescible Erde 
genannt. Zroden und fein bildet die Kiefelerde den Sand, welder 
rauh und fcharf anzufühlen ift und zwiſchen den Zähnen knirſcht. Alle 
tiefelartige Steine find härter, als thonige und kalkige; ie geben, 
mit dem Stable gefchlagen, Funken, und find größtentbeils mehr oder 
weniger durchſichtig. Ganz reine Kiefelarten findet man nidt; denn 
felbft der Bergkryſtall enthält etwas Thonerde und Kalt. Will man 
ganz reine Kicfelerde haben, fo ſchmelze man fie mit Weinfteinfalz. 
Hierdurch erhält man eine durchſichtige, an der Luft zerfliefende Maffe, 
welche man Kicfelflüffigkeit nennt. Aus diefer fhlägt dann wiederum 
jede andere Säure die Erde nieder, und dieß ift die reine Kiefelerde. 
Gewiffe Kiefelgattungen find in ungebeurer Menge über den Erdbos 
den verbreitet: die gemeinen Kiefelfteine finden fich in ganzen Lagen 
theils unter der Erbe, theild an der Oberfläche derfeiven. Einzelne 
Gattungen diefes Gefhlechts find der Quarz, der Kiefelflinter, 
der Ehalcedon, der Opal u. f. w. Bu dem Kieſelgeſchlechte ar: 
bören bie meiften Edel: und SHalbedelfteine. Auch wird der reine 
durchſichtige Kiefel, welcher im Sande gefunden wird, wie Ebdelfteine 
gefhnitten, in Ringe gefaßt oder zu Uhrpetfchaften u. f. w. vers 
arbeitet. 

Kilogramm f Gramme. 

Kind, Kindheit, f. Alter. 

Kind (Iohann Friedrih), Dichter in Dresden. Geb. ben 
4. Marz 1768 zu Leipzig. Sein Vater, derals Stadtrichter zu Leip- 
sig im X. 1793 farb, ift unter andern audy durch feine Ucberfegung 
der Biographien Plutarhs bekannt. Unſer Dichter, der unter bem Ras 
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men Friedrih Kind allen gebildeten beutfchen Sprachgenoſſen lieb 
und befannt ift, ſtudirte in Leipzig, und ward im 3. 1793 Advokat; 
legte aber im 3. 1816 bie juriftifhe Praxis nieder. Das Gapıtel zu 
Wurzen hat ihn 1770 unter dic Capitwlares expectantes aufgenommen. 
Seine Erzählungen haben ihn unter den Lieblingsfchriftftelleen unferer 
Nation eine Stelle angewiefen, die er auch bei der Nachwelt behaupten 
wird. Er gehört im Reiche der Kunft ganz unferem Wolfe an. Gein 
Genius bat nie in den Luifrevieren der fremden neuern Sprachen ums 
bergefchweift; wol aber hat er romantifhe Etoffe des Mittelalters in 
frifhe, blühende Geftaiten verwandelt, oder den Ernft der Geſchichte 
durch die Darftellung erheitert. Unter feinen Schriften nennen wir: 
Die Novelle Carlo (Züllihau, 1801. 8.), Natalia (Süllihau, 1802. 
3 8.), Leben und Liebe Ryno’s und feiner Schiwefter Minona (Züllihau, 
1804. 8. 2 B.), die von ihm herausgegebenen Sammlungen von Erz 
zählungen, Gedichten und Eleinen Theaterftüden, die Malven (Züllis 
hau, 1805. 2 B.), die Zulpen (keipzig, 1806— 1810. 7 B.), Ros— 
witha (Leipz, ıgıı bis 1813. 3 B.) deren Kortfesung: die Linden: 
blüthen (1818. ı B.) und die Harfe (feit 1814. 6 Bde). Eine 
Sammlung feiner Gedichte erſchien injteipzig 1808. 8. (2te verb. Aufl. 
Lpz. 1817. 2 ®b.) Kleine Erzählungen und Gedichte findet man in den 
betiebtejten Zafhrnbüdhern und Zournalen. Beder’s Zafhenbud 
zum gefelligen Bergnügen, zu weldem er feit 1807 Beiträge 
geiiefert, wird, nad) dein Zode des Hofraths Beder, von ihm heraus: 
gegeben. Auf das Jahr 1818 iſt bereits ber 28ſte Jahrgang, von Kind 
der vierte, erfchienen. Sein Schaufpiel Vandyks Randleben, 
weſches er im Jahr 1816 auf die Bühne brachte, erbielt den größten 
Beifall und ſchien eine neue Gattung ber fcenifchen Darftellungen bes 
gründen zu wollen. Auch fein Nadtlager von Granada warb 


in Dresden und Wien 1818, fo wie fein Weinberg an ber Elbe, 
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ein Feſtſpiel, mit plaftifhen Darftellungen nad der Antike, 1817 
mit großem Beifall aufgenommen. Seit 1817 gibt Theodor Hell (Cart 
Winkler) mit ihm gemeinfhaftlid die Abendzeitung heraus. 
Bandyks Landleben und der Weinberg an ber Elbe, beide 
mit Kpf., erfchicnen in Leipzig bei Goͤſchen 1818. 

Kinderfranfheiten find folhe, zu denen die Anlage in ber 
Natur des kindlichen Alters gegründet ift, welde daher entweder 
bioß Kinder überfallen, oder doch vorzuͤglich bei denfelben gewoͤhnlich 
find. Die Eigenheiten des Eindlichen Alters find in dem Artikel: 
Alter, dargeftellt, und es ift dafelbft gezeigt, welche Theile ver: 
möge bderfelben vorzüglich von Krankheiten befallen werden und der 
Entwickelung derfeiben günftig find. Die vorzüglichften Kinderkrank— 
beiten find: Asphyxie der Neugebornen, Gelbfuht, Schwämmcen, 
Berhärtung des Zellgewebes (Elephantiafis), Kinderrofe, Skropheln, 
Atrophie (Darrſucht,) Rhachitis (englifhe Krankheit), Keuchhuften, 
Mafern, Blattern, Scharlachfieber, Rotheln, Würmer, Wafferkropf, 
haͤutige Bräune (Group) u. a. m. H. 

Kindermord, f. Mord. 

Kings:Bend, ſ. Bend. 

Kinsbergen, (Ritter van) holländifher Admiral, hatte in bem 
Scetreffen gegen die Engländer unter Parker, bei der Doggersbanf 
(5. Aug. 1781) den alten Ruhm ber holländifchen Zapferkelt behauptet ; 
daher ihm König Ludwig von Holland 1806 zum Grafen von Doggerd: 
bank erhob. "Nach der Vereinigung Hollands mit Frankreich ernannte ihn 
Napoleon 1811 zum Miiglicde des Erpaltung® : Senats. Im J. 1814 
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trat er in bie Dienfte feines Vaterslandes zurüd, wo er gegenwärtig 
eine der erften Etellen in der Admiralität bekleidet. Er hat eine gute 
Sharte von der Grim in 4 Bl. herausgegeben. | 
Kingſton (Eliſabeth, Derzogin von), mit Schönheit und Geift 
gleich verſchwenderiſch ausaeftattet, war eine Tochter des Oberſten 
Thomas Chubleigh, nach deſſen fruͤhem Tode fie (1743) Hofdame bef 
der Prinzeffin von Wallis wurde. Bald darauf warb der Herzog von 
Hamilton um ihre Hand und erhielt diefelbez die vollioe Verbindung 
wurbe jedoch verzögert, denn der Herzog machte vorher eine Reife 
durh Europa. Indeſſen wurben die Briefe des Herzogs an feine 
Gelichte buch den Sohn bes Grafen von Briftol, Hervey, der fie 
ſchon lange ing geheim geliebt hatte, aufgefangen, und Miß Chudleigh 
ſuchte den Herzog zu vergeffen, weil fie fi von ihm vergeffen glatıbte, 
Sie heirathete im Stillen eben diefen Hervey, ging aber ſchon 
nad einigen Zagen in ihren Dienft zuruͤck, während ihr Gemahl, 
mit dem fie fi bald veruneiniate, als Sciffslieutenant nad Welt: 
indien ſegelte. Indeſſen war ein. Kind die Folge diefer kurzen Ber: 
bindung: es farb jedoh, und bie Verbindung blieb geheim. Sie 
felbft ging nah Deutfchland, und fand die fchmeichelhafteftle Auf— 
‚nahme fomwol am preußifchen als am fächfifchen Hofe. Bei ihrer Rüds 
Zunft nad) England eroberte fie durch Liebreiz und Geift Aller Herzen. 
Da fie die angefehenften Partien ausfchlug, fo glaubte. man fie ins 
geheim mit Lord Howe vermählt; und diefes Gerücht war bie gün: 
fligfte Auslegung ihres vertraulichen Umgangs mit bemfelben. Es ge: 
warn noch größere Glaubwuͤrdigkeit, da Miß Chudleigh von diefer 
Zeit an den ungeheuerften Aufwand machte. Das Gerüdht gab ihre 
uͤberdieß einen Liebheber an der Geite des Thrones, Unter ber Bes 
günftigung des Staatsminifters vertilgte fie die este Spur ihrer 
Verbindung mit Hervey aus den Öffentlichen Acten. Als diefer jedoch 
im 9. 1759 Graf von Briftol ward, und in eine Krankheit fiel, von 
welcher feine Rettung möglich fchien, fo reizte fie plöglich der Ehr: 
geiz, ihre Vermaͤhlung mit dem Grafen eben fo eifrig bekannt zu ma: 
‚hen, als fie diefelbe vorher geheim gehalten hatte. Auch jegt kam der 
Minifter ihren Wünfhen zuvor. Als aber der Graf ganz unvermus 
thet wieder hergeftellt wurde, zeigte fie plößlich eine andere Gefinnuna. 
Shre Abfichten gingen nun auf den Herzog von Kinafton. Im Jabe 
1765 ſchlug ihr der Graf von Briftol, der fid in eine andere Dame 
verliebt hatte, die Ehefheidung vor; fie Elagte ihn vor dem Matri: 
monialgerihte an, und wurde für frei und Iedig erflärt. Ginen 
Monat hernach heirathete fie den Herzog von Kingjton. Fünf Jahre 
hatte fie in diefer Ehe gelebt, als ihr Gemahl ftarb. Vermoͤge feines 
legten Willens kam ihr der lebenslänglihe Genuß aller feiner Güter 
und Befisungen zu; nad ihrem Zode fiel die ganze Erbſchaft an einen 
jungern Steffen des VBerftorbenen, mit Ausfchliefung eines ältern. 
Voll Unwillen hierüber, fuchte diefer die legte Ehe feines Obeims 
für ungültig zu erklären. Während die verwitwete Herzogin eine 
Reife nach Italien machte, klagte er fie der Bigamie an. Sobald 
fie in Rom Nachricht hiervon befam, floa fie zu ihrem Banquier 
Jenkins, feste ihm eine Piftole auf die Bruſt, und noͤthigte ibn zur 
Auslieferung der ihm anvertrauten Papiere. Bel ihrer Rudkunft in 
England verbürgten fih der Herzog von Newcaftie, der- ford Mont 
Stuart und Glover für fie. Ihre Prozeß, der vor dem Oberbaufe 
geführt wurde, begann am 15. April 1776 und dauerte fünf Zaae 
hindurch. Die Herzogin wurde verurtheilt; alleiä fie wich ber Steaf, 
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mit einem gluͤhenden Eiſen in die Hand gebrannt zu werben, dadurch 
aus, dab es ihr gelang, ein Privilegium, welches den Adel von dies 
fer Strafe ausnimmt, geltend zu machen. Ihre Feinde madten ben: 
Anſchlag, fie einfperren zu laffenz fie aber rettete fid übers Meer nad) 
Calais. Geit der: Zeit, lebte fie bald in Rom, bald in Petersburg, 
immer auf einem glänzenden Fuß, da das Zeflament bes Herzogs 
von Kingfton in feiner erften Kraft geblieben war. Endlich begab. 
fie, fidy nach Frankreich, wo fie zu gleicher Zeit ein Haus zu Calais 
und zu Paris unterhielt. Sie ftarb an legterem Orte im Sept. 1787. 
*» Kiosk ift bei den Türken eine, Art Papillon, weldyer aus einigen 
Saulen von: mittler- Höhe beſteht, deren Stellung einen gevierten 
Raum bilden... Er ift mit einem Zeltdache verfehen, weldjes unten . 
einen Gang rund um das Gebäude enthält. Die Türken bedienen ſich 
biefer, offenen, @äle in ihren Gärten. und auf Anhöhen, um frifche 
Luft. zu geniehen, oder um - eine angenehme Ausſicht zu haben. 

Kiomw.(Kioff, Kiew), ‚die Hauptfladt der Ulraine. ©. 
ukraine. | —— 

‚Kirche, wird zuerſt die Geſammtheit der Bekenner des Chri— 
ſtenthums genannt, in wiefern fie eine moraliſch-religioſe, d. h. eine 
Geſellſchaft ausmachen, deren Zweck es iſt, ſittliche und religioͤſe Bil: 
dung und Belehrung unter ihren Mitgliedern zu befordern. Der Stif— 
ter der Kirche in diefem Sinne war Jeſus Chriſtus. Denn, obgleich 
feine Belenner erft nach feinem Tode von ber Gemeinschaft der Syna— 
goge. fid) trennten und in eine befondere Gefellfhaft zufammentraten, 
fo hatte er doch durch- feine eigenthümliche, von dem Judaismus we— 
ſentlich verfchicdene Lehre und durd die Echüler und Freunde, bie er 
um fid) verfammelte,. den Grund zu einer foldyen Vereinigung gelegt, 
und da er feinen Süngern bei feinem Abſchiede von der Welt den Auf: 
trag gab, auszugehen in alle Welt, die Heiden zu lehren und fie zu 
taufen im Namen: des Vaters, des Sohnes und des Geijtes, und zwei 
KReligionshandlungen anordnete, welche Unterfcheidungsmerfmale feiner 
Bekenner feyn folten: fo laͤßt ſich nicht.bezweifeln, daß bie Stiftung 
ber Kirche in feinem Plane lag. Eine die chriſtliche Kirche vorberei— 
tende Anftalt war ‚das, religiös »politifche Snftitut des Sudenthums, 
von welchem aber die chriftlihe Kirche fi dadurch weſentlich unter: 
fcheidet, daß. fie theils gar Eeine politifche, fondern bloß eine religiös: 
moralifhe Tendenz hat, theils nicht auf ein Volk ſich beſchraͤnkt, ſon- 
dern ein: Inſtitut von univerfellee Beftimmung if. Wefentlich unter: . 
fcheidet ficy die Kirche von dem Staate. - Denn der Zwed des Staates 
ift Erhaltung der, .Selbititändigkeit eines Volles und Realificung des 
Rechts; der Zweck der- Kirche ift Beförderung fittlichyereligiöfer Bil: 
dung. Ueber das Verhältnig der Kirche und.des Staates gibt es ein 
dreifahhes Syftem: das hierarchiſche, nad welchem ber Staat 
der. Kirche fubardinirt wird, das Serritorialfyften,. nad wel: . 
chem: das entgegengefeäte Verhaͤltniß Statt ſindet, und das Colle⸗ 
giaifyflem, nad; welchem "Staat ‚und Kirche als coordinirte Gejell: 
fihaften betrachtet werden. Das zulegt genannte ift das ziwertmäßigfte. 
Die aus dem hierachifchen Syiteme fliegenden Anſpruͤche kann der 
Staat nicht dulden ; durch die Befugniffe aber, weldye das Zerritorial: 
foftem dem Staate zugeiteht, wird die Kirche beeinträdhtiget, und of: 
fenbar tritt der Staat, aus der, durch feinen. Zweck bejtimmten Sphäre 
hinaus, wenn er ſich anmaßt, den Lehrbegriff der Kirche beftimmen 
und ihren Gottesdienft anorbnen zu wollen. Auch ift es nicht gut, 
daß, ‚wie in den meiſten proteſtantiſchen Ländern geſchieht, die Diener 
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ber Kirche von ben Staatsbehoͤrden angeſtellt werden; weit zweckmaͤ⸗ 
ßiger iſt es wenn der Kirche ſelbſt, d. h. dert fie repraͤſentirenden Sys 
noden, die Wahl der Lehter überiaffen bleibt, wie dieß auch in eini— 
gen reformirten Ländern der Fall ift. Die Entftehung der Kirche, ibre- 
allmaline Ausbreitung, ihr in verfchiedenen Zeiten verfchiedenes Vers 
haͤttniß zu dem Ctaate, die Ausbildung ihrer Gefellihaftsverfafung, 
fo wie die UmÄnderungen, welde in ibren Lehren und Gebräuchen ers 
folgt find, befchreibt eine hoͤchſt lehrreiche und intereffante Wiffenfchaft, 
die Kirchengeſchichte genannt. — Nicht immer aber wird das. 
Wort Kirche von der Gefammthert der Belenner des Chriſtenthums 
gebraucht. Oft hat diefes Wort eine engere Bedeutung und 
bezeichnet einen Theil der Chriſtenheit, welcher ſich durch eigenthüms 

liche Lehren, Berfaffungen und Bebräuche von anderr Chriften unters 
fcheidet. Seit dem eilften Zubrhünderte trennten ſich die griechiſchen 
oder morgenländifhen Ghriften von den lateinifhen oder abendländis 
fhen, und es 'entftand dadurd der Unterfchied zwifchen ber griech i— 
ſchen Kirde, deren Oberhaurt der Patriarch von Gonftantinopel war, 
und der lateinifhen, an deren Spige der römifhe Biſchof ftand. 

Im ſechszehnten Jahrhunderte erfolate durch die Reformation eine 
Zrennung der abendländifhyen Ehrift nheit, indem- ein Theil derfelben 
von der WB rbindung mit dem roͤmiſchen Bifhrfe ſich losriß und einen 
neuen ®: brbegriff annahm, der andere aber in diefer Verbindung bes 
‚barrte, und die Lebren, welche bis dahin aegolten hatten, zu bekennen 
fortfuhr. So entftand der Unterfehied zwifchen der kaätholiſchen 
und der proteftuntifden Kirche, welde letztere, da ihre Stifter 
über einige, jedoch außerweſentliche Punkte ſich nicht vergleichen konn—⸗ 
ten, ſich wieder in die lutheriſche und reformirte theilte. Das 
Verhaͤltniß dieſer drei Kirchen zu einander hat ſich zwar im Laufe der 
Zeiten weſentlich verändert; die lutherifhe und reformirte Kirde bas 
ben fid einander fo genähert, daß faft gar keine dogmatifche Verfchie: 
dendeit mehr € tottfindet, und, obgleich der Kathölicismus und der 
Proteſtantismus fihnicht in einander verfchmelzen-Eonnten, fo haben 
do.v die Grundfägeder Toleranz unter den Katholiken, wie unter den 
Proteftanten Eingang g funden. Die Gränzen ber drei Kirchen des 
Abendtandes aber find feit dem fehszehnten Zubrhunderse, wo fie ent» 

ftanden. nicht merklich verändert worden, Die Eleinen kirchlichen Ges 
ſellſhaften, weiche entweder zu der Zeit der Reformation entftanden, 
wie die Socinianer und die Zaufgelinnten, oder bie fpäter, beſonders 
in Enatand, fidy bildeten, wie die Quäfer und die Methpodiften, — 
man nicht Kirchen, ſondern Secten und Parteien zu-nennen. — 

ein.r nod) engern Bedeutung nimmt man das Wort Kirche, — 
man daſſelbe drittens von ‘den Ghriften eines Landes braucht, und von 
einer deutfchen, englifchen, franzöfifchen Kirche vedet.. — In einer vier» 
ten Bedeutung ferner bezeichnet Kirche ein dem öffentlichen Gottes» 
dienfte der Ehriften  beftimmtes Gebäude, und in biefer Bedeutung 
unterſcheidet man eine Kirche von einem Tempel, wo Beiden, von eis 
ner Synagoge, wo Juden, und von einer Moſchee, wo Mubamedanır 
ihren oͤffentlichen Botresdienft halten. Die Ghriften im erflen Jahr⸗ 
hunderte bielten ihren Gottesdienſt, da fie eine von dem Staate nicht 
anırkannte und oft verfolgte Partei waren, in Privathäufern, oft auch im 
fr: ien Beide an entlegenen Orten. - Seit dem dritten Jahrhunderte erſt 
konnten fie es wagen, ibrem Gultus mehr Publicität zu geben und 
Kicden zu erbayen. Geit dem vierten Jahrhunderte wurden die Kir: 
Ken der Chriſten große und prachtvolle Srhäude Eonſt antin, be 
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fonders Sheodofius und Juftinian erbauten dergleichen Kirchen z 
auch verwandelte man viele beidnifche Tempel in chriftliche Kirchen. 
Sn dem Baue der Kirchen befonders. verfuchte fi) die Baukunſt der 
mittiern Zeit. Die berühmteften Kirchen find gegenwärtig bie Peters: 
fire zu Rom, die Paulsfirche zu London, die Kirche Notre Dame zu‘ 
Paris, die Stephanskirche zu Wien, die Iſaakskirche zu Petersburg, 
der Münfter zu Straßburg und ber Dom zu Gölln. — In einer fünf: 
ten Bedeutung endlih heißt Kirche die Verſammlung der Gemeinde 
eines Orts zur Ausübung des öffentlichen Kultus, in welcher Bebeu- 
tung man das Wort nimmt, wenn man fagt, baß man zur Kirche 
gehe, oder daß an biefem oder jenem Tage Kirche gehalten werde. — 
Ueber den Urfprung des Worts Kirche übrigens find die Meinuns 
gen der Sprochforſcher aetheilt, indem es Einige von dem griechifchen 
Worte xupuxor, weiches ein dem. gottesdienitlihen Gebraude bes 
flimmtes Gebäude bezeichnet, herleiten, Andere aber annehmen, daß 
e3 die wörtliche Ucherfegung bes lateinifchen ecclesia fey, daher von 
Kören, Küren, berfomme und ben Begriff der Auswahl, des ausers 
wähiten Volks andeute. N. | 

Kirhenagende ift das, von der über bie kirchlichen Ange: 
legenheiten eines Landes geſetzten Behörde autorifirte Buch, weiches 
die bei kirchtichen Handlungen (hei der Zaufe, bei dem Abendmahle, 
bei der Trauung u. f. m.) zu brauchenden Kormulare enthält. Wenn’ 
die Gonnftorien die Prediger verpflichten, fih nur der in der Agende 
enthaltenden Formulare zu bedienen, fo befchränfen fie die Amtsthaͤ— 
tigkeit derfelben , und hindern die Wirkfamkeit der heiligen Gebräuche, 
weil Formulare ihrer Natur nah nur allgemein feyn können, die 
Wirkſamkeit der Amtöreden aber vornehmlich auf ihre Angemeffenheit 
zu den ‚jedesmaligen Umftänden und zu ber Indivibualität der Zuhös 
zer berubt. Daher follen die Agenden dem Prediger nur cine Anmweis 
fung zu feinen Amtsverrichtungen geben und ihn in ſolchen Fällen unters 
ftügen, wo ihm eine Vorbereitung auf fein Geſchaͤft u möglid) ift. 


Kirhenbann ift die Ausfchliefung entweder von ber Gemeinz 
[haft einer kirchlichen Geſellſchaft überhaupt, oder von der Theilnah⸗ 
me an ihren Andachtsuͤbungen und Gebräuden, namentlih von ber 
Zeier des heil. Abendmahls, weßhalb der Kirhenbann in den großem 
und kleinen eingetheilt wird. Er ift das Mittel, durch welches eine 
kirchliche Gefellfhaft ihre Disciplin aufredht erhält, und da jede Ges 
ſellſchaft das unftreitbare Recht hat, Mitglieder, welche ſich ihrer uns 
würdig maden, oder dod die von ihr gebilligten Geſetze übertreten, 
von ihrem Vereine auszufchließen, und durch die Entziehung der ihs 
neu zuftchenden Geſellſchaſtsrechte zu beftrafen, fo ift der Kirchenbann 
ein rehtlihes Inftitur Dem Kirchenbanne verdantte die alte Kirche 
die Reinheit ihrer Eitten, und nur fo lange haben die Kleinen Eixdyz 
lihen Geſellſchaften der neuen Zeit durch Reinheit der Sitten vor 
den größten Kirchen fid, ausgezeichnet, als fie fireng über die kirch⸗ 
lihe Dieciplin hielten. Anfangs uͤbte in der alten Kirche bie ge— 
fammite: Gemeinde das Recht aus, über. die Ausfchliegung und XAufs 
nahme ihrer Mitglieder zu entſcheiden; fpäter kam dieß Recht aa die 
Bifhöfe. Wie alle menſchliche Inftitute, fo ift auch der Kirchenbann 
gemißbraucht worden, und der römifche Bifchof insbefondere hat vicy 
deſſelben oft bedient, feine hierarchiſchen Anfprüche durchzufesen. Auch 
nah: den Grundſaͤtzen der proteftantifchen Kirche ift der Kirchenbann 
zulaͤſſig, und der kleine Kirchenbaun wonigſtens in frühern Zeiten nicht 
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felten gegen Perfonen, die einen anftößigen Wandel führten, ausge: 
übt worden. Das Recht indeß, ihn auszuüben, ſteht nidyt dem Pfar: 
rer, fondern dem Gonfiftorium zu. Mit dem Umfalle ver kirchlichen 
Disciplin aber ift aud) die Anwendung des Kirchenbanns aufer Ge: 
brauch gefommen. N. 


Kirhenbuße ward in ber alten Kirhe bie Genugthuung ge: 
nannt, weldye bie Gefallenen und von der Firdlihen Gemeinfhaft 
Ausgefhloffenen ber Gefellfchaft, wegen des ihr gegebenen Xeraerniffes, 
Yeiften mußten, wenn fie wieder in die Gemeinfchaft berfelhen auf: 
genommen werden wollten. Die Büßenden fanden in Trauerkleidern 
am Eingange in. die Kirhe, batm bie Ein: und Ausgehenden um 
Verzeihung und mußten ein Öffentliches DBekenntnig ihres Vergehens 
ablegen, ehe bie Abfolution erfolgte und fie wieder in die Kirchen: 
semeinfhaft aufgenommen wurden. Diefer Kirhenbuße mußten fi 
theils ſolche, welche während der Verfolgungen vom Ghriftenthume ab: 
gefallen waren, theil& fölche, welche durch unfittlihe Handlungen bie 
Gemeinde geärgert hatten, unterziehen. Bei f[hiveren Vergehungen 
dauerte die Zeit der Buße viele Jahre lang. Auch in der proteftan: 
tiſchen Kirche fand vormals cine Kirchenbuße Statt, welche befonders 
denen, die fich fleifhliher Vergehungen fchuldig gemacht hatten, auf: 
erlegt ward, und darin beftend, daß die büßende Perfon während bes 
Gottesdienftes vor dem Altare Enieete und der Geiftlihe im Namen 
derfelben eine öffentliche Abbitte von der Kunzel ablas. 


Kirhengefang, ift eins ber wirkfamften Mittel der Er: 
bauung, da fih in ihm Dichtkunſt und Muſik vereinigen, das menſch⸗ 
liche Herz auf religiöfe Weife zu rühren. Er war fchon in der frühes 
ften Kirche gebräuchlich , welche fi) anfangs der Pfalmen, bald aud 
anderer religiöfer Gefänge bediente. Die früher für den kirchlichen Ge: 
brauch gedichteten Geſaͤnge find verloren gegangen; aus dem vierten 
und fünften Jahrhunderte aber haben fi) mehrere von Ambrofius, Pru: 
bentius u. a. für diefen Zweck verfaßte Gefänge erhalten.” Um das 
Muſikaliſche des Kirchengefanges madıte ſich der römische Bifchof Gre 
gor der Große, welcher im fehsten Japrhunderte lebte, verdient. Es 
wurden aber in der alten Kirche und im Mittelalter die Kirchengeſaͤn—⸗ 
ge nicht von ber Gemeinde, fondern von dem Chore, oder von bem 
Ehore und den abminiftrirenden Geiftlihen gefungen. Dod gab es 
auch Wechfelgefänge, an benen die Gemeinde Theil mahm (Antipho⸗ 
nien). Biel verlor der Kirhengefang im Mittelalter dadurch, dab er 
durchaus lateinifh und mithin den Laien unverfländlih war. Gin 
großes Verbienft erwarb fih daher Luther dur die Einführung 
des deutſchen Kirdhengefanges, welcher nirgends mehr als in der 
beutfchproteftantifchen Kicche vervolllommnet worben ift, Luther feibft 
dichtete kraftvolle Kirchenlieder; fpäter verfuchten ſich viele Andere, 
unter benen befonbers Paul Gerhard ausgezeichnet zu werben verbsient, 
in der heiligen Poefie, und in der neuen Zeit haben bie erften Dich» 
ter der Nation, Gellert, Klopftod, Cramer, dur ihre herrlichen Lie: 
der den Kirchengefang vervolllommnet. Zu beklagen ift, das die grdß.- 
ten Dichter der legten Zeit, Schiller und Göthe, nichts für diefen 
Zweck gedidhtet haben. Nicht zu berecynen ift der Einfluß, welchen 
der Kirhengefang auf die Bildung des deutjchen — gehabt bat. 


Kirhengeihidre. Ueber den Begriff und die Behandlung 
diefer biftoriihen Wiffenfchaft f. d. Art. Geſchichte. Einen Ummiä 
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von dem Inhalte der Geſchichte der chriſtlicher Kirche giebt der Ark 


Chriſtenthum. | 

Kirhengefege find die das Verhalten der Mitglieder einen 
kirchlichen Geſellſchaft beftimmenden Verordnungen, welde entweder 
von der Kirche felbft oder von der Staatsgemwalt ausgehen. Die erften 
Kirchengeſetze gingen von der Kirche felbft aus und wurden auf dert 
&Synoden gegeben, wo bie NRepräfentanten mehrerer Gemeinden zu 
gemeinſchaftlicher Berathung verfammelt waren. Diefe Kirchengefege 
heißen canones. (©. den Art. Canoniſches Recht.) In der Eatholi: 
fhen Kirche heißen Kirhengebote insbefondere, zum Unterfchiede 
von ben fogenannten Io Geboten Gottes, fechs.von der Kirche obew 
deren fihtbarem DOberhaupte gegebene fittlihe Gebote, Als in der 
Folge bie Kirche mit dem Staate in eine Gefellfhaft zujammenfloß, 
wurden,.. ohne daß darum die Synoden aufhörten, aud) von der: 
Staatsgewalt Gefege über Eirchlihe Anaelegenhbeiten geacben. Viele 
ſolche Gefese werden in dem Codice Theodosiano und Justiniaheo,. 
auch. in den Capitularibus der fräntifchen Könige gefunden. Nach— 
bem das hierardyifche Syſtem ſich ausgebildet hatte, kam die geſetz— 
gebende Macht. in die Hände des Papftes, und die von ihm erlajjenen 
Bullen erhielten in der ganzen Chriftenheit gefeglihe Kraft. Nach 
dem Territorialfufteme, welches in den proteflantifchen Ländern gilt, 
gehen die Kirchengefege einzig von ber Stautögewalt aus. N. 

Kirhenjahr. ES fängt in Deutfdland und in den meiften 
tatholifhen und. proteftantifchen. Ländern mit dent erflen Adventfonn: 
tage an. Daß es nicht mit dem 25ften December, uls mit dem Zage, 
welder als der Geburtstag Zefu Ehrifti angenommen wird, beginnt, 
muß allerdings. befremden. Der Grund hiervon liegt umftreitig darin, 
daß: das fromme Altertum wollte, es follten in jedem Kirhenjahre 
ber Vorbereitung auf die Erinnerung an das widtige Ereigniß der 
Geburt Zefu Ehrifti einige Wochen gewibmet werden. In England 
fängt das Kirchenjahr mit dem Feſte der Verkündigung Marid 
(25. März), als mit dem Tage an, an welchem die Entftehung der 
menfchlihen Ratur Jeſu in dem Leibe feiner Mutter begonnen habe. M. 
—Kirchenmuſik. Wie alle ſchoͤne Künfte in ihrem reinften Auf: 
blühen mehr oder weniger dem religiöfen Leben Huldigen, fo auch die 
Mufit. Faſt alle Nationen, bie einen öffentlihen, feſtlichen Gottes— 
dienft hatten, haben die Zonkunft zu einem wichtigen Beftandtheile 
befjelben gemadyt. Aber auch dem Herzen, das in.ber Einfamkeit 
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fein frifhes Gefühl ausftrömte, mußte die Erfindung der Kunft zur 


Veräußerung religiöfer Stimmungen um fo willlommner feyn, je 
lebendiger in. ber Zugendzeit der Voͤlker das Verhältniß des Menfchen 
zu der überall umgebenden Gottheit if. Hier war die Kunft mehr 
dem Gefühl überlaffen; dort bildete fich die Kunft in regelmäßigen 
Gattungen ben. jedesmaligen Forderungen bes Gottesdienſtes gemäß 
zur Darftellung gemeinfamer veligiöfer. Stimmungen aus, In diefem 
allgemeinen Sinne könnten wir nun auch die bei den gottesdienftlichen 
Zeiten der vordriftlichen Völker, namentlich der Aegypter, Hebraͤer, 
Griechen: und Römer angewendete Mufik, nicht minder auch die velis 
giöfen Feftgefänge der Barden und Skalden Kirch enmufit nennen 
Da jedoch die religiöfe Muſik der Chriften, welchen wir ausſchließend 
eine Kirche zufhreiben, ſichdem Charakter ihrer Religion gemäß 
eigenthuͤmlich entwidelt bat, fo nennen wir richtiger und beflimmter 
nurıdie fuͤr den chriſt bichen Gottes dienft beftimmte Muſik 
Kircheumuſik, und wollen nur kuͤrzlich die Bedingungen andeuten, unter 
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welchen dieſelbe entſtanden iſt. Die unvollkommne Muſik der Griechen 
und Römer war duch den Luxus bes ſinkenden Heidenthums noch 
mehr in. Verfall gerathen. Die Ehriften, die zu reliaiöfem Gefang 
in ihren Gemeinden fhon durch viele Stellen ihrer heiligen Schriften 
aufgefordert waten,. verpflanzten die Sefänge der Pfalmen und 
Homnen zum Theil aus dem jübifchen Gotteedienft in ihre Gemeinden ; 
vorzitglid) die morgenländifchen. . Die abendlandbifhe Kirche 
erhielt durch Ambrofius, Biſchof von Mailand, (f. d. Art.) einen 
geregelten und ber morgenländifchen Ähnlichen Kirchengefang, den 
man den Ambroiianifhen Kirchengefang nennt. Wahrfheinlid war 
biefer nicht bloß ein deciamatorifd freier Vertrag, ſondern mit be— 
flimmter Modulation und beitimmtem Rhythmus bekleidet, nur daß 
beide durch Mangelhaftigkeit damaliger Muſik noch fehr unvollfommen, 
und legierer auf bloße lange und kurze Töne befchränkt gewefen zu 
ſeyn fcheint, erftire fih auf die in Stalien damals noch üblichen 
grichifhen Tonarten ftüste, und fehr gering war. Birlleicht wurden 
bier manden vorhandenen Melodien griechiſcher und römifcder .cymnen 
chriſtlich- religiöfe Zerte untergeleat. Die Zeugniffe der Kirchenväter 
beweifen den Gebrauch des Gefangs in den chriftlichen Gemeinden 
der erften Zahrhunderte, und viele derfelben, wie eben Ambrofius 
und Auguftinus felbfi, waren hohe Berehrer deffelben und. von der 
Würde der Zonkunft überhaupt ergriffen. Was die Art des Gingens 
in den erften Grmeinden betrifft, fo war fie bald Eologefang, bald 
Wechſelgeſang (Antiphonien), bald Chorgeſang der ganzın Verſammlung, 
bie in einen voragefungenen oder vorgelefenen Spruch eins 
fiel, wovon wahrſcheinlich erft [pater das weibliche Geſchlecht aus: 
geſchloſſen wurde. Zur regelmäßigen Anordnung des Gefangs wurden 
aber bald (im ten Jahrhundert) befondere Vorſaͤnger angeftellt, 
die zu ben niedern geiftlihen Beamten gerechnet wurden, und ihre 
Radyfolger bildeten. Eigene Sinaſchulen aber finder man erft 
-fpäter und nur an wenig;Orten. Befonders bat ſich Papſt Gregorius 
der Große im 6ten und 7ten Jahrhunderte der chriftiihen Zeitrech— 
nung als &tifter einer neuerftandenen Singfchule, in welder Knabın 
aufgenommen und unterrichtet wurdin, in der römifchen Kirche be: 
rühmt gemadt. Sie wurden das Mufter vieler anderer Anftalten 
diefer Art. Durch die Bildung befonderer Eünftlicher Saͤnger aber, 
welche auch in verfhiebene Klaffen getheilt wurden, wurde ber (Ges 
fang nicht nur Fünftlidher und daher bald ausgeartet, fondern 
auch dem Volke aus den Händen geriffen, um fo mehr ba er las 
teinifh war. Gregor fammelte in feinem XAntiphonarıum die vors 
bandenen Kirchengefänge, die er nad den beften alten Melodien 
auserwählte,  verbifferte und mit neuen vermebrte. Der nah ibm 
benannte Gregorianifhe Gefang fchritt einſtimmig im Eins 
Hange und in lauter Noten von gleihem Wertbe ohne Rhrtimus 
und Metrum (dbaduch fol cr fihb von dem Ambrofianifhen 
hauptſaͤchlich unterfhieden haben. ©. Forkel Geſch. und Muf. 2Ib. 
©. 182) aber mit umfaffenderer Modulation fort. Und dieſer Se— 
fang iſt es, der burd Gregor und feine Nachfolger auf dem päpft: 
lichen: Stuhle im ganzen Drient verbreitet wurde, und welcher die 
Grundlage der eiaentlihen chriftiichen Kirchenmuſik geworden iſt. 
Man nannte ihn auch cantum choralem (Khoral), weil x vom Chor 

efunaen wurde. Und in der ha war feine befchriebene Beſchaffen⸗ 
beit nicht nur dem Gefange einer großen Bolfsmaffe, wetche 
ſich ſchwer und weniger beftinmmt abgemeflenen Zriträumen fortbewegt, 
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fondern audy dem "feierlichen einfachen Ausdrud eines allgemeinen 
riftlich «.religidfen Liedes fehr geeignet, fo daß man fich nicht wundern 
darf, warum ber Choral, fo viele Zahrhunderte hindurch, bei allem 
Wechſel verübrigen Muſik, fich behauptet und unverändert erhals 
ten hat. Zuerft verbreitete fih der Gregorianifche Gefang nad) England 
und nad) Franfreih. Karl der- Große; der vorzüglich zu feiner Vers 
breitung wirkte, ließ mehrere Gingfchulen in Frankreich errichten, 
und verband fie mit den Klöftern.. Nah Deutfhland Fam der 
Gregorianifhe Gefang zuerft, wahrfcheinlid durch Bonifaz; aber 
erft zu Karls des Gr. Zeiten wurde er aud in Deutfchland verbreis 
tet. Durd den Choral mochte fi wohl der vierſtimmige Ge— 
fang teichter entwideln, aber gewiß haben dazu, ſo wie üherhaupt 
zur Entwicelung der volllommenen Harmonie, die muſikaliſchen 
Snftrumente noch mehr beigetragen, unter dieſen aber vorzuͤglich 
die Orgel, die in der Kirche bald den Vorrang behauptete (f. bi 
Art.). Num entwidelte ji die Figuralmuſik und der figurirte Geſang 
(cantus figuratus), welcher im Isten Sabrhirnderte anfing allgemeiner 
zu werden, indem man zuerſt nur die begleitinden Stimmen einer M& 
lodie veränderte, erweiterte und ausſchmuͤckte, wogegen bie Haupt⸗ 
flimme, d. h. diejenige, in :welder die Grundmelodie .enthaften war, 
unverändert blieb (daher fie cantus firmus, canto firmoy, plein chant 
enannt wurde), doch fo daß die Daupeftinnme fehr oft in die Unters 
imme verlegt wurde. Dieb aefhab jedoch nahher auch mit der 
Melodie. Die Erfindung: der Menſuralmuſik bewirkte, daß auch 
ber Choral in beftimmterem Zeitmaß vorgetraaen wurde, und bildete 
die Darmonie weiter aus. Nun wurden &ingdhire. nothwenbiger, 
und der Gefang vorzüglih in Jtalien ‚zu mehrerem Glanze 
des religiofen Cultus angewendet (f. Stalienifhe Muſik). Die 
Droeln wurden feit dem 15. Sabrhundert immer vollfommener und auch 
andere Inftrumente in der Kirche eingeführt, Hegen- welhe, fo wie 
überhaupt geaen die neue Figuralmufit, die in der Inſtrumentalmuſik 
eine vorzüglihe Stuͤte fand, ſich öfters eifernde Stimmen in der 
Kirche erhoben. Doc gingen fie größentheil® gegen den Mißbrauch 
der Figural- und Anftrumentaimufit, und vermocten diefe nicht aus 
der Kirche überhaupt zu ‚verbannen. Die Kirchenmuſik wurte nun 
immer glänzender, und immer mehr duch weitliche Mufik verfälfcht, 
dagegen Luthers Berdienft um den guten deutfchen Kirchenge— 
fang in Ehren bekannt if. Forkel, der in der: Einleitung zum 
zweiten Theile feiner Gefchichte der Muſik von dem Verfalle des ge— 
fammten kirchlichen Mujiiwefens in den neuern Zeiten fpridt, 
fübrr als Haupturfahen an, den allzuhbäufigen Gebrauch der 
Muſik, wodurch diefeibe, möchten wir fagen, profanirt wird, ferner 
Mißbraͤuche in der Anwendung der Mujit, Mangel an hinlänglicher 
Kenntniß derfeiben, und Sparfamteit in Hinfiht des zu einer auten 
Muſik erforderlihen Aufwandes, wobei man die Vermögensumftände 
ber meiften Kirchen, fo wie die zw großen Anforderungen der neuen 
Componiſten audy in Betracht ziehen muß. In Hinfiht auf den 
lestern Punkt betrachtet er die Befchaffenheit der Gantorate, 
deren geringe Einfunite mit den Forderungen an gute Kirchenmufit 
in großem Mißverhbälcniffe ftenen, ferner die Organiften, Stadt— 
mufitanten und Singhöre, welche zur Kirchenmuſik erforders 
lich jind, und redet dann von der Nothwendigkeit einer Verbeſſerung 
ber Kirchenmufit, und von ben Mitteln, diefe Verbefferung zu bee 
wirken, mit Rüdjiht‘auf bie vorher berührten Zorberungen unb 
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Ss Mängel. : Indeſſen muß: die Klage über die unvolffommene Aus: 
führung ber Kirchenmuſik, welche man befonders in ben pro: 
Keftantifhen Kirchen häufig wahrnimmt, von ber Kinge über 
Ausartung der Kirchenmufit überhaupt. unterfcyieben werden. Da 
es der Zweck der Kirchenmuſik ift, religidfe Gefühle zu erweden unb 
auszudrüden, welche bie Herzen der Zuhoͤrer zu feierlicher Andacht 
und Krömmigfeit ſtimmen follen, fo muß fi der Kirchenſtyl durch 
Ernft, Feierlichkeit, Erhabenheit und würbige Haltung, durch Ents 
fernung aller profanen Künfteleien--und Mamieren, fchwieriger Läufe 
und Goloraturen, die: allein dazır dienen, die aͤußere Bildung und 
Fertigkeit der‘ Sänger ımd Spieler zu zeigen, und Berbannung 
weltlich füßer üppiger oder ſcherzender Melodien, von bem freiern und 
ungebundenern Style ber weitlihen Muſik, befonders vom Theaters 
ſtyl, welden man dem Kirchenſtyl entnegenfegt, unterfheiden. In 
diefer Dinfiht darf man von der Ausbildung des religidfen Geſangs 
in unfern neuern Schulen und der wieder. erwachten Liebe für ben 
alten Kirhengefang viel Gutes: erwarten. Im Rüdfiht des 
Techniſchen und Akuftifchem erforbert die‘ Kirchenmufit aroße 
Einfiht, weil größre Gattungen der Harmonie und zu fchnelle Modus 
lationen in ben nachhallenden Gemölben großer Kirchen leicht undeut⸗ 
fi) vernommen: ‚und mißtönend werdem In der römifchtatholifchen 
Kirche hat übrigens" die Kirchenmuſik ihre . beftimmten Kormen bes 
Tertes, an welche fie fich fefter anfchließt, (3. B. der Tert der Meile 
oder Miffa, die. Offertorien, Te deum, Salve, Requiem, Pfalmen); 
bei den Proteftanten hingegen haben ſich Dichter und Zonfeger neue 
Formen erlaubt, und es wechſeln bei dem gewöhnlichen Gottesdienft 
zum Theil jene genannten Stuͤcke lateinifch gefungen mit deutſchen Mo: 
tetten, Gantaten, Oratorien ab, in welchen legtern, befonders wenn fie 
dramatiſch find, fehr oft der Uebergang in die Opernmufit bemerkt 
worben ift. Die größten neuern Kirchencomponiften find: Paleflrina, 
Allegri, Durante, Leo, Vergolefi, Händel, Bach, Graun, Haſſe, 
Zomelli, Rolle, Neumann, Schulz, Kunzen, Wolf, Mid. umd Iof. 
Haydn, Mozart, Bogler, Gherubini, dod find die legtern, vom 
Bater Haydn an, nicht immer dem galanten Styol der weltlichen 
Mufif ausgewichen. Auch haben wir treffliihe Werke von Homiliug, 
Zelemann, Schmittbaur, Schuſter, Doles, Hiller, Schicht, Faſch, 
Weintig, Himmel, Bumfteg, Abt Stadler, Danzi, Winter, ©, 
und 8. W. Weber, Fr: Schneider (Vocalmiſſen) u. a. — Schriftſteller 
über die Kirdyenmufit find: Gerbert de musica sacra (geſchichtlich) 
St, Blasien 177% 2 Vol, 4., Hiller, wasıjt wahre Kirhenmufit? 2c. 
deipz. 1789 4. und Voglers deutfche RISEReNE ıc. Münden 1807. 


— Kirhenraub, ift im engern Sinne ber nad gewaltſamem 
Einbruche in eine Kirche an den in ihr aufbewahrten heiligen Gefä- 
fen, Koftbarkeiten und Geldern verübte Raub. Im weıtern Sinne 
wird jede Verlegung des Kirchenguts durd Raub, Diebftahl oder Be: 
trug, Kirhenvaub genanıt. Nach den Eriminalgefegen der meiften 
Länder wird der Kirchenraub im engern Sinne härter, als ber an 
andern Orten und Gegenftänden verübte Raub beftraft. 

Kirhenredt, f. canonifhes Recht. j 

Kirhenfagungen jind von der Kirde angenommene Meis 
nungen und eingeführte Gebräuche, welche fi nicht auf bie Autorität 
der beiligen Schriften gründen. 

Kichenfpaltung, f. Schisma. 
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Kirchenſtaat. So nennt man die Befitzungen bes Papſtes in 
Italien. Er hat ſeinen Urſprung in der Schenkung, welche 754 der 
König ber Franken, Pipin, Stephan U., dem Biſchofe von Rom, 
mit den Befisungen machte, welche früherbin die Longabarben. bem 
Exarchate entriffen hatten, und gegen welche Stepban-H.-den: König 
Dipin zw Hülfe gerufen hatte. Carl der Große erneuerte 774 die 
Schenkung und erhielt dafür zur Dankbarkeit goo von Leo III. die 
römifhe Kaifertvürde. Die confeguente Politik der Papfte erzog fich, 
durch die Begünftigung der Normaͤnner in Unteritalien, in dieſen kraͤf— 
tige- Vertheidiaer ihres Etuhls, weldem darauf die Kormänner dan 
Lehnseid leiſteten. Die kuͤnſtliche Gruͤndung des Papſtthums gedieh 
1075 unter Gregor VII zur höchſten Vollendung. Die. Kreuzzuͤge, 
weldye 1006 begannen, foͤrderten die Abfichten des roͤmiſchen Stuhls 
im Anfange mebry als im Fottgange. Die Mathildiſche Erbſchaft vers 
groͤßerte die Macht der Paͤpſte und fie behielten ſie, ſo oft auch vom 
den Beutſchen der Verſuch gemacht. wurde, fie denſelben zu entreißen. 
Der päpftlicde Stuhl befreite- fih von feinen. gefährlichen. Nachbarn 
aus dem hohenftaufifchen Stamme dadurch, daß er ‚1265: dus Haus 
Anjou auf den Thron derfelben rief. Die ungezähmte Herrſchſucht der 
Päpfte, verbunden mit ihrem regelloſen Wandel, ercegte am Ende 
die innern Kämpfe der unzufticdhenen Römer gegen den pänftlichen 
Stuhl, und die Päpfte feibit Fahen fid) genöthigt, von 1360 bis 1378 
ihre Refidenz-nad) Avignon zu verlegen, welches Clemens VL 1348 
won Zohanne, Königin von Neapel und Gräfin von Provence, gekauft 
hatte... Da nun aud) die unter dem Einfluffe des. franzöfifchen Königs 
ftehenden Päpfte felten oder nie die. Zuftimmung der Kömer und Deute 
ſchen erhielten: ſo entftand daraus die Wahl mehrerer Gegenpäpfte, 
in deren Kämpfen mit einander weder der Kirhe, noch bes Staats 
Beſtes beforbert wurde. Die Ruͤckkehr der Päpfte nad) Rom war, obr 
gleich die deutschen Kircdhenverfammlungen oft eine nachdruͤckliche Spras 
«be führten, dev Vergrößerung der päpftlihen Beſitzungen nicht anders 
als jehr vortheilhaft. Julius Ilu.bradte 1513.den Staat von Bo: 
logna und 1532 Ancona an. ſich. Die Benetianer mußten Ravenna 
abtreten; Ferrara wurde 1598 ber modenejifchen Erbichaft entriffen, 
und Urbino von. feinem legten. Herzoge, Franz Maria, aus dem Haufe 
Navarra, dem päpftlichen Stuhle vermacht. Jetzt zum höchften Gipfel 
ber weltlichen und geiftlihen Macht erhoben, verloren die Päpfte von 
1517 an. durdy ‘den fchnellen. und großen Fertgang der Reformation 
einen großem Theil ihres weltlichen und geiftlichen Einjluffes. Sixtus V. 
weife Oekonomie gegen (Ende des fechszehnten Jahrhunderts fteuerte 
dem Uebel; aber die Verſchwendung und der Nepotismus der folaen: 
den Päpfte erzeugten wiederum verderbliche Uebel. Clemens XIV. 
(Sanganelli) fah ſich genöthigt, 1773 den. Jefuiterorden aufzuheben. 
Su den neuern Zeiten hob Neapel 1788 feine alten Verbindlichkeiten 
gegen den päpftlihen Stuhl auf, und felbft die Reife Pius VL 
Tonnte 1782 die großen Veränderungen nicht aufhalten, welche Jo— 
feph IL. in den geiftlichen Angelegenheiten unternahm. Durch das 
Waffengtüd der Franzoſen in Italien ſah fid der Papft im Frie— 
ben von Zolentino am 13. Febr. 1797 gezwungen, Avignon an Frank: 
rei, und Romagna, Bologna, Ferrara an die cisalpinifhe Repub— 
lit abzutreten. in Aufftand in Rom gegen die Franzofen, am 
23. Dec. 1797, veranlafte am 10. Febr. 1798 die Einnahme Roms 
und die Erklärung bes Kirchenftaats zur römifchen Republik. 
Pius VI. ward nad Frankreich abgeführt, wo ex am 9. Aug. 1799 zu 
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Balence flarb: . Die Siege der Ruſſen und Oeſterreicher in Stalien 
begünftigten die neue Papftwahl Pius VII. (Shiaramenti) am ıgten 
März 1800, welder alödann unter dem Edyuge der oͤſterreichiſchen 
Waffen von Rom wiederum Befig nahm. Durd das Goncorbat, wels 
ches er am 15. Zul. 1801 mit dem erften Gonful der franzöfifchen Res 
publik, Bonaparte, abſchloß, ging dem päpftlihen Stuhle abermals 
ein großer Theil feiner nody übrigen weitlihen Macht verloren. Aber 
1807 erfolgten an. den heiligen Water neue Zumuthungen und Fo— 
derungen, den Kobe Napoleon einzuführen und England feierlich den 
‚Krieg zu erklären. Der Papft weigerte fih. Da rüdte 1808 den 
2. Bebr. ein franzöfifdyes Corps von 8000 Mann in Rom ein, und da 
aud) jest noch der Papſt wiberfirebte, wurde ibm am 3. April ers 
Art, daß Frankreich mit dem Papfte im Kriege fen, und. die Provins 
zen Ancona, Urbino, Macerata und @amerino wurden dem Königs 
zeicdyhe Italien einverleibt; dent Papſte blieb faſt nur das Gebiet von 
Rom. (Man fehe die Actenftüde die Gorrefpondenz des Popſtes 
Pius VIL mit Napoleon betreffend — 3. B. in Etaublins kirchen⸗ 
biftorifhem Ardiv ı. Bd. 1815). Ein Decret vom I7ten Mai 1809 
vernichtete endlich den Kirchenſtaat ganz. Die nody übrigen Belisuns 
gen des Papſtes wurden zu Frankreich geſchlagen und dem Payfte, 
defjen geiftlidhe Hoheit feſt dauern follte, 2 Mit. Kranten jährlich ans 
gewiefen. Der Papft wurde gendthiet, feinen Aufenthalt in Frank⸗ 
zeich zu: wählen, bis ihm die Greigniffe des Zahrs 1814 erlaubten, 
nah Rom zurüdzufehren, und von dem Kirchenftaate wicder Beſitz zu 
nehmen. — Der Kirchenſtaat (Stato della Chiesa) befand vor dem 
franzöfifhen Revolutionskriege aus folgenden zwoif Provinzen: das 
Gebiet von Bologna, das Herzogthum Ferrura, Romagna, das Ders 
zogthum Urbino, Ancona, Spoleto, Perugino, Drvieto, das Herzogs 
thum Gaftro, das Patrimonium Petri, Sabina und Gampagna bi 
Roma. Jetzt enthält er: 1) das Gebiet von Rom, 2) die Deieaas 
tionen von Viterbo, 3) Perugia, 4) Epoleto, 5) Macerata, 6) Gas 
merino, 7) Ancona, 8) Urbino, 9) Ravenna, Io) Belogna, II) Fer— 
rara, 12) die KürftenthHümer Benevent und 13) Ponte: Korvo. Dirfe 
2änder liegen mitten in Ztalien zwifchen der fogenannten Rombarbei, 
dem Königreiche Neapel und dem toscaniſchen und adriatifchen Meere. 
Die Apenninen erſtrecken ſich mitten durch diefelben und die merfmwürs 
digiten Zlüffe find der Ziber und der Po. Die Volksmenge iſt 
2,424,150 Seelen auf 7144 D. Meilen. Die Einkünfte rechnet man 
auf circa g Mill. Gulden... Die Kriegsmaht, welche 1791 etwa unter 
Pius VL aus 5000 Dann Landtruppen, einigen Galeeren und Kriegs— 
fahrzeugen beftand, ift jest nur noch hoͤchſtens 2000 Mann Landjols 
daten flark, wozu 60 Gürafiier, 60 Ehevaurlegers und 40 Schweizer 
gehören. Eine Marine eriftirt niht mehr. Die Producte des Lanı 
des find: alle Arten von Getreide, feines Obſt, Pomeranzen, Gitros 
nen, Zeigen, Datteln 2c., viel Del, gute Weine und Muuldrerbäue 
me zur Cultur der Seide. Die Berge enthalten reiche, nicht binlängs 
lich) benugte Waldungen, aud fhönen Marmor; Epuren von Metals 
len finden fih an mebrern Stellen, aber den eigentlihen Berabau 
tennt man dafelbft nicht. Die Eultur des Rindviehs und der Ecyafe 
wird ziemlich forgfältig betrieben. Der Aderbau ift vernadläfiiat ; 
Manufacturen gedeihen nicht und die Bevölkerung ift verbältniimüfig 
unter allen Staaten Europa’s, Rußland ausgenommen, di. aeringfte. 
Kirhenftrafen find die Strafen, welde von ber Autorität, 

bie in einer kirchlichen Geſellſchaft die gefeggebende und ausuͤbende Gw 
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walt beſitzt, den die Geſetze der Geſellſchaft uͤbertretenden Mitgliedern 
derſelben auferlegt werden. WWeftehen ſie bloß in. der Entziehung der 
Geiellihaftsmahle, in der Zurüdweifung von den gottesdienftlidyen 
Berfammtiungen, in der Berfagung des heil. Mahls, im der Verwei—⸗ 
gerung des Begräbniffes nach dem Gebrauche der. Gefellfchaft, und in 
der Ausfhließung von der kirchlichen Gemeinfhaft, fo läßt fi genen 
die Zuläfjigkeit, der Kirchenftrafen nichts einwenden, da jede Gefell: 
fhuft die unbeftrittene Befugnig hat, denen, "bie ihre Geſetze über: 
treten, den Genuß der ihren Mitgliedern zuftehenden Rechte zu vers 
fagen. Hierher gehören die Kirhenbuge, der Kirdhenbann 
(f. d. Art.). Erftreden fie fi aber auch auf den Verluft der bürger: 
lihen Rechte, fo müffen jie als ein .Mikbraud) der kirchlichen Gewatt 
betrachtet werden. So war es z.B. ein widerrechtlidies Verfahren, 
wenn die Fatholifhe Kirche die Häretiker mit dem Tode ober mit Ges: 
färgniß beftrafte, da es hingegen ein vollig rechtliches Verfahren ift, 
wenn die prot:ftantifhe Kirche Selbftmördern oder Perſonen, welde 
ſich fhon lange der Theilnahme an dem Gottesdienfte-und der Abends 
maͤhlsfeier entzogen haben, ein Bearäbniß nad «hriftlihen Gebräuchen 
und eine Ruheſtaͤtte an dem Orte verfagt, wo ihre Mitglieder begras 
ben werben. Br A. 
Kirhenpäter (patres ecclesiae) find die Lehrer und Schrift— 
ftellev der alten Kirche, welche nad) den Anofteln und apoſtoliſchen VBäs 
tern (fo nennt man die unmittelbaren Schüler der’ Apoftel), mithin 
vom zweiten Zahrhundert an bis in das fehfte Sahrhundert herab 
bluͤheten. Bon Einigen werden aber auch noch die Lehrer und Schrift— 
firller der folgenden Sahrhunderte bis zu den Scholaftifern, die mit 
dem zwölften Jahrhundert anfangen, Kirchenväter genannt. Eine 
große Zahl ihrer Schriften ift erhalten und von heuern Gelehrten 
herausgegeben worden. Die Kenntniß ihres Lebens und ihrer Werte 
machte fonft den Inhalt einer eigenen Wiſſenſchaft, Patriftik ges 
nannt, aus. Die Kirchenväter führten die griechifche amd römifche 
Wiſſenſchaft in das Chriftenthum ein, und viele von ihnen waren eben 
fo geiftvolle und originelle, als gelehrte Maͤnner. Die meiſten der 
früheren Kirchenvaͤter waren, ehe fie ji zum Chriſtenthum wendeten, 
Rhetoren und Sadwalter gewesen, woraus manche Eigenthümlichkeiten 
ihrer Disputirmethode fowol, als ihres Vortrdgs erflärbar werden. 
Ihre Schriften befiäftigen fi) entweder mit der Vertheidigung der 
chriſtlichen Religion und der Geſellſchaft der Ehriften , ober mit Bes 
ſtreitung des Deiden- und Judenthums, oder der Keger, oder mit der 
Erflärung der heiligen Bücher, oder mit Darftellung ber Glaubens» 
und Gittenlehre, oder mit der Geſchichte des Chriftentbums und der 
chriſtlichen Kırde, oder mit dem Unterridte und der Erbauung des 
Voltes, und fie find daher entwerer apologetifchen, oder eregetifchen, 
oder dogmatiſchen, oder morulifchen, oder hiltorifhen, oder polemis 
fhen, oder endlich afcerifhen Inhalts. Die Kirdyenväter theilen fich 
in 2 Dauptclagjen, in die griechifchen und in die lateimifchen. Die bes 
rühmtejten unter den griehifhen find Elemeis von Aleranıs 
drien, welcher zuerft uber das Chriſtenthum philoſophirte; DO rise 
gines, ausgezeichnet als Apologet,: Exeget und Homilet; Eufes 
bius, welcher die erfte Gefchichte der chriſtlichen Kirche ſchrieb; 
Athanafius, welder auf die Bildung des Keyrbegriffs entfchiedes 
nen Einfluß hatte, und Chryſoſtomus, der bewundertfte Kanzele 
redner der alten Kirche. ie merkwuͤrdigſten tateinifhen Kirchen— 
päter aber find Tertullian, einer ber originelliten Schriftſteller; 
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Augauftin, ebenfalls ein Mann von originellem Geifte, welcher bas 
Orakel der abendländifhen Kirche ward; Ambrofius, welder fid 
als Kanzelrebner auszeichnete, und Hieronymus, welder zwar 
viel Gelehrfamfeit befaß, und befonders ein glüdliher Erklaͤrer der 
heil. Schriften war, aber auch den Fortgang des Aberglaubens, na: 
mentlidy die Bewunderung bes ehelofen Lebens und die Entfagung der 
Welt in den Abendländern beförberte. N. 

Kichenverfammlung, f. Goncilium. 

Kirchenzucht, begreift die Zwangsanſtalten, burd melde 
eine kirchliche Geſellſchaft das Anfehn ihrer Geſetze aufrecht erhält. 
Die Kirhenzudt wird auh kürchliche Difciplin oder Kirden 
difciplin, kirchliche Polizei genannt. Ueber die Recht— 
maäßigkeit der Kirchenzuht und die Gränzen derfelben f. den Artikel 
Kirdhenftrafen. 

Kirchfprengel, ſ. Didces. 

Kirhmweihe ift die Religionshandlung , durch weldye eine neu: 
erbaute, oder ihrer Beflimmung eine Zeitlang entzogene Kirche dem 
notresdienftlichen. Gebraudhe feierlich gewidmet wird. Die Sitte, die 
Kirchen zu weihen, entftand feit dem vierten Jahrhunderte. Bei den 
Katholiken pflegen die Bifchöfe, bei den Proteflanten die Superinten: 
denten die Weihung der Slirde zu volljieben. In der ulten Kirche 
fhon ward ber Tag der Kirchweihe als ein Feſt gefeiert; welche Sitte 
bis auf diefen Zag in einem großen Theile der hriftlihen Welt 
herrſcht. Man pflegt dies Feſt das Kirchweihfeſt, aud die 
Kirchmeſſe, und im gemeinen Leben, in wicfern man befonders 
die an diefem Fefttage gewoͤhnlichen Bergnügungen andeuten will, zu: 
fammengezogen, die Kirmfe zu nennen, weil es in ber röm. Kirche 
üblich ift, zum Andenken der Stiftung und Einrichtung einer Kirche 
eine Meſſe (Kirdymeffe) zu halten. 

Kirher, (Athanafius), ein Zejuit aus Fulda (geb. 1602), ein 
guter. Mathbematiler und gründlicher Gelehrter, war Profeffor zu 
Würzburg, als die Waffen der Schweden bie Ruhe, welche er dafelbft 
genoß, unterbradyen. Dieß veranlaßte ihn, fih nad Frankreich zu be: 
geben, wofelbft er mit dem P. Maignan Streii befam, darauf nad 
Avignon und von bort nad) Rom ging, und dafelbft 1680 in einem 
Alter. von neun und fiebzig Jahren ſtarb. Er bat virle berübmte 
Werke gefchrieben, unter denen die vorzüglichften find: Praelusiones 
magueticae. Ramae, 165+ (1658), in fol. Ars magna lucis 
et umbrae. Romae, ı646. 2 Vol. in fol. Primitiae gnome- 
nicae catoptricae.e. in 40. Musurgia universalis, ı000, in 
fol. 2 Vol. Obeliscus Pamphilins, ı650, in fol. Obeliscus 
Aegyptiacus, in fol. Oedipus Aegyptiacus. BRomae, ı052 — 
1655, 4 Vol. in fol. Dieß fe.tene Wert enthält die Erfiarung einer 
großen Anzahi von Hieroglyphen, wie man fie von einem Gelebrtim 
erwarten Eonnte, der voll fonderbarer Grillen und abenteuerlicher 
Vermuthungen war, In diefem Werke fo wie in feinem Prodromus 
coptus (Rom, 1636. 4.) und feiner Lingua aegyptiaca restituta (R.ın, 
1044. 4.) flellte er Forſchungen üb.r die coptijdr Gprum. un. Iter 
exaltaticum coeleste, sive mundi opifcium, quo coeli siderumque 
natura, vires et struclura exponuntur, Romae, 1656. in -ıto. .Diers: 
auf «ıe$ er im foigenden Saure druden: Äter extaticum terrestre, 
in 4to, in weldem Werke er die Geftalt der Ecdkugel bejayıeibt. 
Mundus subterraueus. Amstelod, 1673, iu fol. 2 Vol. China illus- 
twata. Amstelod. 1067, in del. Diejes Werk ift in das Krangonice 
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üderfegt'worbem’ Area \No&, in fol. Turris Babel, in fol. Amste- 
10d. 1679. Dieſes ung wöhnlidye und ſeltſame Werk handeit von der 
Rauart des Thurms ru Babel und von der Zerſtreuung dir Nationen, 
Phonurgia nova, ‘de prodigiosis sonorum effectibus, et sermoci- 
natione per maächinas sono animatas, 1075, in fol. Ars magna 
sciendi, 1669, in.fol. Dieß Wert enthält mehr gefu . te Subtilitsten, 
als wahrhaft. nüslihe Nachforſchungen. Uebrigens ift es mit einer 
Menge muͤhſam »rrungener Sombinationen und Speculutionen ange: 
füut. Polygraphia, seu artiicium linguarum, quocum omnibus to- 
tius mundi populis poterit quis correspondere, 1665, in fol. Scru- 
tinium. physico-medicum contagiosae luis. Lips. 1971, mit einer 
Vorrede von Langius. Dieß ıft eine Abhandlun über die peſt, 
weiche ſehr kenntnißreich und gut geſchrieben iſt. Mundus magnus, 
in Ao, in. welchem Werke die Idee einer allgemein anziehenden Kraft 
darueftelt wird. Magia Catöptrica, in. weicher von den Brenn 
ſpiegeln des. Archimedes gehandelt wird... Dies Merk enthält 
in der That nicht die einzige Idee, welche er dem neuern Phyſikern 
an bie Hand gegeben hat. Im Gegentheile ift es ihm gelungen, auf 
mehrere fpätere Erfahrungen vorzubereiten. Nur gereichte ihm zum 
Rachtheii, daß er mit mahren und "aearündeten Meinungen bie 
Borurtheile feiner Zeit und feine eigenen zufammenfte'lte. Latium, id est 
nova:et parallelaLatii, tum veteris, tum novi, descriptio, 1671. in fol, 
ein Werk, welches fehr gelehrt ift undviele NRachforfchirugen gecefter nat, 
aber. doch mehr. Sondberbares als Erf:röpfendes enthält. Historia 
Eastachio -— Mariana, ° de .admiranda Eustachii sociorumque vita. 
Romae, ı665. in «to, eum fig. Dieſe Lebensp: fchreibung des beilie 
gen Euftadhius ift. ein ſehr feicenes Werk. — Alle Schriften des Pa: 
ters Kircher-verrathen eine tiefe, erfchupfende Gelehrfamkeit, zeichnen 
ſich aber auch durch gehäxfie Sonderbarkeiten aus. Kircher hinterließ 
ein Antiquitäten =: und ‚Modells Gabinet, weldhes von Bonnanf 
(Rom , 1709) eigends befchrieben worden ifl. Er wird übrioens für 
einen „der ausgezeichnetften Gelehrten .feiner Zeit, fo wie für eimen 
der fruchtbarften Schriftfteller der Geſellſchaft, zu welcher er gebörte, 
mit Recht gehalten. Er befaß ein ungemeines Wiſſen in der Philo— 
fophie, Mathematik, Phyſik, Kosmographie. Naturgefchichte, Phi: 
lotogie, Geſchichte und. Arterthumstunde, hatte Alles ſtudirt und 
fihrieb über Alles. Am geſchaͤtzteſten find feine Werfe über bie Alter— 
thumstunde, von welchen wir jedody feine Turris Babel, fo wie feine 
Arca No& .ausnehmen wollen. Zu feinen Eifindungen gehört der von 
ihm genannte S,irherfhe Brennfpiegel, aus 5 Dianfpiegeln 
(ebenen: Spiegeln) von gleicher Größe beftehend, weiche ſaͤmmtlich die 
Stralen auf Einen Punft, der über Ioo Fuß entfernt iſt, werfen 
und von fehr flarker Wirkung find. Kircher machte damit den erften 
Verſuch auf der Infel Malta, daher bdiefer Spiegel aud der mals 
tefifhe Spiegel genannt worben iſt. Auch erfand er einen künftlicyen 
Springbrunnen (der Kirherfhe Brunnen), wo ein Vogel fo viel 
Waſſer fhludt als eine Schlange in cin Beden ausfpeit. 

» „ Kirhgeßner (Mariane) ward 1770 zu Bruchfal (nad Einigen 
zu Waghäufel) geboren, und verrieth ſchon als Kind ihrgroßes Zaient 
für die Muſik, welches durch den Verluft ihres Geſichts, den jie bes 
reits im vierten Jchre durch bösartiae Blattern erlitt, eher zugenom— 
men, als jid) vermindert zu haben ſchien. In einem Alter von ſechs 
Jahren fpielte fie bereits das Elavier mit Fertigkeit und Ausdrud. 
Sie. warb darauf von dem badifchen Gapeumeifter Symittbaur zu 
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Sarlsruhe in ber Muſik, und befonders auf dev Harmonica, unterrich⸗ 
tet, auf welcher fie fon in ihrem zehnten Jahre fornußerordentlide 
Fortfchritte gemacht hatte, daß fie ſich öffentlich, unteriallgemeiner Ber 
wunderung, hören lafjen Eormte. In Gefetlfchaft des Raths Boßler, 
ihres nachherigen Bicaraphen, machte fie zu Anfange des Jahrs 1791 
eine Reife durch ganz Deutfchland, wo ihr allenthalben der. enthus. 
fiaftifchfte Beifall zu Theil wurde, und begab ſich darauf 1794 nad 
London. Ihr dortiger dreijähriger Aufenthalt:war ihr nicht nur, außer 
ber Vervollkommnung ihrer Kunft, zur Erfindung einer Hurmonica 
mit Refonanzboden nuͤtzlich; fondern ihr ward auch dafelbft das Glüd, 
einigermaßen ihr Geſicht wiederzuerhalten. "Zu Anfange des Novems: 
bers 1796 ging fie über Deutfchland nad Copenhagen, von wo fie fid, 
abermals über Deutfchland, nad) Petersburg beaab, und dann, nads 
dem ihr in allen dieſen Ländern gerechter Beifall. und verdienter Lohn 
geworden war, 1799 das Dorf Gohlis, nahe bei Leipzig, zu ihrem 
Mohnorte wählte. Im I: 1801 made fie eine Reife in ihr Vaters 
land, und dann nad) Paris, von wo fie abermal? nach Gohlis zurüds, 
kehrte, und dafelbft in Gefellfchaft des Raths Voßler bis 1807 lebte. 
Sn diefen Sabre unternahm fie eine neue Reife in ihr Vaterland, wo 
fie jedod zu Schaffhaufen von reinem Bruftficber befallen wurde, an 
welchem jie daſelbſt am gten Dec. in ihrem. 38fben Jahre ftarb. 

Kirgifen (Kirgis-Kaiſaken) nennen ſich felber Saras 
Kaiſaki (Steppenfofaten) Den Namen Kirgifen haben fie 
wahrfcheinlih von irgend einem Stifter ihrer. Horde. Man bält. fie 
gewöhnlich für. Nachkommen der Älteften Mongolen, die anfaͤnglich in 
der Nähe der chineſiſchen Mauer gewohnt haben, und bei der allges. 
meinen Wanderung mongolifher Stämme, in weftlichere Gegenden ges 
zogen find. Als man zur Zeit der zufjifchen Eroberung Sibirieng zus 
erft von diefem Bolfe etwas vernahm, nomabilirten die Kıraifen in 
ber Gegend des obern Nenifei, und wurden dann zugleich mit dei Bas 
rabinzen dem ruffifchen Reiche unterwürfig. Seit der Zeit habın fie 
fi als ein fehr unruhiges, treulofes, wanfelmüchiges und gefähr.icdye® 
Volk bekannt gemadıt. Jetzt bewohnen fie die ungebrure Wuͤſte zwi: 
ſchen dem Ural und Irtiſch, welche von den Ruffen die kirgiſiſche Steppe 
genannt wird. Diefe Wüfte gränzt weftlih an das kaſpiſche Meer 
und die Statthalterfchaft Gaucafien, nördlich an die ufaifche und tos 
bolskiſche, und öftlidy an die coliwanifhe Statthalterfchaft. So lange 
die Kırgifen bekannt find, haben fie fi flets in die große, mittlere 
und Eleine Horde getheilt. Die erfte ift noch jegt, wegen ihrer Tapfer⸗ 
feit und wegen ber unzugänglihen Gebirge, in. welchen fie wohnt, 
unabhängig; die mittlere und Fleine Horde erkennen feit 1731 die ruf: 
fifhe Schutz herrſchaft an, haben fich aber jeit diefer Zcit immer noch als 
treulofe Bundesgenofjen, und als ein fehr räuberiiches Volk gezrist, 
weßhalb auch längs den Granzflüffen Linien von Eleinen Keftungen ges 
gen fie angelegt find. Man fchäst die mittlere und bie kleine Horde 
jede auf 30,000 Kibitfen, oder Familien; wahrſcheinlich find jie jedod 
weit ftärter. 

Kirnberger (Johann Philipp),, ein berühmter Contra 
punctift in der Mufit, wurde am 24ften April 1721 zu Saalfeld 
im Thüuringifchen geboren. Nachdem er bier die erften Anfangsgı unde 
der Violine und des Glaviers gelernt hatte, nahm er Unterricht bei 
bem beruhmten Drganiften Kellner zu Gräfenrode, ebenfalls im Thu⸗ 
ringifhen. Im 9. 1738 begab er fih nad Sondersbaufen, wo er 
unter Anleitung des Kammermufitus Meis ji dem Biolinfpiel wid⸗ 
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mete. Hier benutzte er jede Gelegenheit, die ſich ihm darbot, ſeinen 
Geſchmack zu bilden, hörte unausgefegt die Capelle des Fuͤrſten, und 
fuchte fich mit der Spielart des Organiften Gerber, eines Schülers 
von Bach, deffen Bekanntſchaft er fleißig fuchte, vertraut zu machen! 
Erfter hatte ihm diefen großen Componiſten fo ausnehmend gerühmt, 
daß Kirnberger der Luft, nah Dresden zu geben, und dort die Be: 
kanntſchaft deffeiben in eiaener Perfon zu machen, nicht wibderftehen 
tonnte. Cr führte diefen Borfas im S. 1739 aus, und genoß in 
Dresden während zweier Zahre ſowol auf dem Klaviere, als in der 
Bompofition, den Unterricht jenes großen Meifters. Im J. 1751 fku: 
bitte er noch unter der Anführung des Eönialihen Kammermufttus 
Fickler die Geige. Von dort begab er fid nad Berlin, und trat ba: 
ſelbſt als Violiniſt in die Gapelle des Königs, welche er aber 1754 
mit Zuſtimmung deffelben, wieder verließ, um KRammermufitus des 
Markgrafen Heintidy zu werden. Auch diefe Stelle gab er kurze Zeit 
nachher wieder auf, und ging als Kammermujitus in bie Dienfte der 
Prinzeffin Amalie von Preußen. Hier ftarb er in der Naht vom 
26iten auf den 27ſten Juli 1783 nach einer langen und fehmerzhaften 
Kranfpeit. In den testen 20 Jahren feines Lebens befchäftigte er 
ſich bloß mit der Theorie der Kunſt, ob es ihm gleich zur practi: 

ſchen Ausführung weder an Geſchicklichkeit, noch an Geſchmack gebrach. 
Seine theoretiſchen Werke ſind: Conſtruction der gleichſchwebenden 
Temperatur, 17603 die Kunſt des reinen Satzes, 2 Thle., 17745 
die wahren Grundfäge zum Gebrauche der Harmonie, 1773 (welches 
Wert jedoch nicht von ihm, fondern von Schulz verfaßt feyn fol); 
Grundfäre des Generalbaffes, als erfte Linien zur Compofition, mit 
vielen Kupfern, 17815 Gedanken über die befondern Lehrarten ber 
Eompotition, 17925 Anleitung zur Singcompofition, mit Open in 
derſchiedenen Spibinmaßen, Berlin, 1792. ' Außerdem hat er die mei: 
ften muſikaliſchen Artikel verfaßt, welche in dem erften Bande der Sul: 
zeriſchen Theorie der fhönen Künfte befindlich find. Auch ift bier, unz 
ter feinen Bemühungen um bie Harmonie, das von ihm neu erfun— 
dene Intervall zu”erwähnen, bem er den Namen 3 gab. Das Ber: 
hältniß deſſelben iſt 4: 7, oder etwas größer, als die übermäßige 
©erte, und etwas Eleiner, als die Eleine Septime. Er machte nicht 
allein in einer Floͤtenſonate von diefem Intervalle Gebrauch; ſondern 
veranlaßte uud, daß es ein@& berlinifcdyen Orgel, wenn wir nicht irren, 
in der Garniſonkirche, einverleibt wurde. Da aber nah ihm Nies 
mand davon Gebraͤuch machen wollte oder konnte; fo ift es wieder 

„wmeggenommen worden. Daß biejes Intervall Eeine bloße nuslofe 
Speculation Kirnbergers war, beweifet der Gebraud, den in netter 
Zeiten Faſch davon zu machen gewußt hat. 


Kislar-Aga, das Oberhaupt der fchwarzen Verfchnittenen am 
Hofe des Suttans, und DOberauffeher über den. Harem, nicht minder 
Vorſteher der Moſcheen und milden Stiftungen — welder am Hofe 
des Kaiſers eine ſehr wichtige Koue fpielt. | 

Klafter (toise, Fadenz Orgyia) ift ein Holzmaß, 6 Tu 
oder 3 Eilen-lang, und eben fo breit, jo weit ein Mann Ela ftwrn; 
d. 5. mit ausgefpannten Armen reichen Eann, ungefähr 6 parifer Fuß 
öder 3 Ellen.- Sie wird auch zur Ausmeffung der Tiefe bed Meeres, 
der Fluͤſſe, der Bergwerke, der Geile und Taue 2c, angewendet 
Eine Kubikklafter hat 3 Ellen in der Breite, nnd ebenſoviel in 
der Hoͤhe amd Länger - - eu guilin 


—— 
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Klagen und Einreden. Beide find gerihtlide Mitte, 
feine Rechte gegen Andere zu verfolgen, und Haupthandlungen der 
ftreitenden Zheile im bürgerlichen Prozeffe; und zwar ift die Klage 
(actio) dasjenige Rechtsmittel. vermöge deſſen man dem Richter cin 
vun Andern beſtrittenes Recht oder erlittenes ‚Unrecht vorftellt, und 
ihn auffodert, daffelbe uls Recht des Klagenden gerichtlich anzuerken— 
nen, und die dadurch begründete Koderung (an den Beklagten) gels 
tend zu machen. Jede Klage fol daher eine Gefchichtserzählung, einen 
Klagepuntt und eine beftimmte Anzeige der Koderung (Bitte) ent— 
halten. Sie ift eine mündliche bei Gegenftänden von geringerm 
Belange, eine [hriftliche bei wichtigern Gegenſtanden, und mit 
ihr beginnt der bürgerlidhe (Civil:) Prozeß (j. d. Art.). Die 
Schrift, welche die Klage enthält, heißt die Klagefhrift, Libeil, 
auc oft felbft die Klage. Die Klage muß bei dem competrn 
ten Richter angebracht werden, d. bh, bei demjenigen, beijen Gerichts⸗ 
barfeit ſich ſowol über den Beklagten, als über den Gegenſtand der 
Kiage erfiredt. Wer aber die Klage anftellt (erhebt, führt — der 
Kläger, actor), muß nieht nur überhaupt, die in den Geſetzen ber 
flimmten Erfoderniffe eines Klägers haben, fondern öfters ſchon bei 
Einreihung ber Klage fogleih mit erweifen, in wiefern ihm cin Uns 
seht geſchehen fen (3. B. wenn er wegen einer Erbſchaft klagt; in 
weichem Kalle er fein Erbredyt aus dem Teſtamente darthun muß) oͤf⸗ 
ters auch wegen ber durch Anftellung des Prozrnes verurfachten Koften 
Sicherheit Leiften (damit weder der unfchuldiae Beklagte, nod der 
Richter in Nachtheil gerathe). Auch hat die Kiage einen beftimmten 
Zeitpunkt, innerhalb bdeffen fie allein angeſtellt werden kann, und 
nad deffen Veriuft fie als erloſchen betrachtet wird; dieſes nennt man 
bie Berjährung der Klagen. Die Klagen felbft jind ferner, 
in Beziehung auf ihren Gegenftand und Zweck, in Beziehung auf die 
Art und Weife, wie fie angeftelit werden (3. B. ordentlide oder 
außerordentlihde — ſummariſche Klagen, in welden unmits 
teibar die Hülfe des Richters aufgefodert. wird); in Beziehung auf 
Dauer und Verjährung, fo wie in Rüdficht auf die Vererbung vers 
fhieden, Hat Jemand mehrere Klagen gegen eine und diefelbe Pers 
fon anzufteuen, fo entitept ein Zufammenlauf der Klagen (con- 
eursus actionum), weidhe entweder einen oder verſchiedene Gegen: 
Rande betrefren. Die Klage in dem angegebenen (engern) Sinne (im 
weitern nenne man Kiage jedes Rechtsmittel, durch welches man 
vor Gericht fein Recht verfolgt) hat überhaupt zum Awed, die gericht: 
lie B rurtheilung des Gegners, und eine Veränderung, weldye bas 
buch in den Verhältniffen der Parteien vorgehen fol. Ihr entgegen 
flieht die Einrede (exceptio), oder die. Einwendung gegen die 
Klage, welche zur Ci.iajung auf die Klage gebört, und 
ben Grund enthält (oft heißt auch die ſer die Erception), durch 
welchen fi dr Beklagte gıgen den Antrag des Klaͤgers fhügt. Sie 
bat mithin den entgegengefegten Zweck. Die Einreden find 
verzögerlidhe (dilaroriihe), welche die Anklag! wrnigftens cine 
Zeitlang abwenden (z. B. wenn ein incomprtentes Gericht abgelchnt 
wind), over zerftörliche, welche die Klage ganz uawirkſam mas 
chen, oder den Prozeß verhindern; fhriftliche oder mündliche 
(nach Beichaffenges der Klagen). Es wird dem Beklagten zur 
Beantwortung der Klage, mithin auch zu Einreden, eine gewiffe Friſt 
geſtattet; eben fo dem Kläger zur Replit u. f. f., dod fo, dab der 
Betlagte das legte Wort haben muß. Nach Ginlaffung des Betlag— 
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ten auf bie Klage darf der Kläger feinen Klaggrund nicht mehr Anz 
dern, er müßte denn einen netten Prozeß anftellen und die Koften des 
erften tragen wollen; eben fo find nach geſchehener Einlaffung auf die 
Klage Einreden, welche man. zur Zeit der Einlaffung ſchon kannte, uns. 
zuläfiig; was aber ber Beklagte nit ausdrüdlid einräumt, wird: 
als abgeläugnet angenommen. Die juriftifche Lehre von den Klagen 
und Einteden ift feit Böhmer und Menke am beflen von Ph. 
Schmidt, in feinem practifhen Lehrbuche von Klagen und Einre—⸗ 
den, 6 Ausg. von Weber, 1303, mozu dbeffen Sohn einen Gom: 
mentar geliefert hat (oz. 1792), und Weber in feinem Beitrage 
zu biefer Lehre, 2. Ausg. 17955 ferner von Weihres, Moͤßler 
u. %. bearbeitet worden, Uebrigens darf mit der Klage im bürger:' 
lichen Prozeß nicht die Anklage (demunciatio) ober Anzeige im peins 
lihen Prozeß verwechfelt werden, welche ganz anderer Natur ift. 
&. Peinlihes Verfahren und Prozeß. 

Klang ift ein Schall, bei dem fi die Gefchwindigkeit und 
die übrige Beſchaffenheit der Schwingungen beflimmen läßt. Siehe 
Akuſtik. 

Klangfiguren. Wenn man eine gläferne, metallene ober 
auch hoͤlzerne Scheibe, in horizontaler Richtung auf einer paſſenden 
Stelle gehalten oder unterftügt, mit klarem Sand oder einer andern 
ähnlichen Eörnigen, trocknen und gleichförmigen Materie beftreut und 
am Rande mit.einem geharzten Wiolinbogen ftreiht: fo wird gleich: 
zeitig mit dem dadurch erregten Klang der Sand oder bie aufgeftreute: 
Mafje durch die vibrirende Bewegung der Scheibe an den mehrften 
Stellen ab und fortgeftoßen werden, an andern aber zurüdbleiben. 
und ſich anh ufen, fo daß ſich linearifche Figuren auf der Scheibe bils 
den, die nicht nur Regelmaͤßigkeit zeigen und unter gleichen Verhaͤlt⸗ 
niffen. immer auf gleiche Weife wieder erfcheinen, . fondern auch mit 
der Korm und der Größe der Scheibe und dem darnad) hervorgelock⸗ 
ten Tone in einem gewiffen übereinftimmenden Verhaͤltniß ftehen, Es 
liegt dabei . folgendes Gefeg der ſchwingenden Bewegung toͤnender 
Körper zum Grunde. Jeder Elingende Körper kann in feiner ganzen 
Ausdehnung (mit Ausnahme eines oder zweier Punkte, wo er gehal⸗ 
ten wird) fchwingen; oder er Fann: auf mannichfaltige Art in Theile 
relativ ſich fcheiden, bie in entgegengefegten Richtungen ſchwingen, 
während tie zwifchen diefen Theilen befindlichen Stellen, die man 
Schwingungstnoten nennt, in Ruhe bleiben. Die Theile, in welde 
fi der Elingende Körper theilt, haben allemal gegen einander ein 
ſoiches Verhaͤltniß der Größe, als erfordertidh ift, um in gleicher 
Gefhwindigteit fhwingen zu koͤnnen. Mehrere Arten der ſchwingen⸗ 
den Bewegung und alfo aud mehrere Töne können zugleid bei einem 
Elingenden Körper Statt haben, ohne daß eine bie andre hindert. 
Rene Knotenlinien, die in gar bleiben, find es, wo die aufgeftreute 
Maffe auch. in Ruhe bleibt, während fie von ben übrigen Stellen ab: 
geftogen wird und fich nach der. Ricytung jener Linien anhäuft. Die 
dadurch hervorgebrachten Figuren aber werben regelmäßig ober unre⸗ 
gelmäßig fein, je nach dem die Scheiben eine regelmäßige Form ba: 
ben und an Gtellen, wo Knotenlinien durdlaufen, gehalten oder be: 
feftigt werben, auch die geftrichnen Stellen der Scheiben mit ihnen. 
in einem"proportionirten Verhaͤltniß frehen. - Chladni hat zuerft dieſe 
—— beobachtet und erklaͤrt und bdadurch die Akuſtik weſentlich 
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Klaproth (Martin Heinrich), Fönigl: preuß. Profeifor, Oberme⸗ 
bizinals und Ganitätsrath, Nitter des rothen Adlerordens Zter 
Klaffe, Mitglied der beiden Akademien. der Wiſſenſchaften und der 
Künfte zu Berlin, der Akademie zu Paris, und mehrerer. andern in 
und außerhalb Deutichland 2c. 2c., geb. d. J. Dec. 1743 in Werniges 
rode,. erlernte die Apothekerkunſt, durch welche er, bei feinem For⸗ 
fchungsgeifte und Fleiße, auf das Studium der Chemie geführt ward, 
Seine Berdienfte um dirfe Wiffenichaft find bleibend; er hat fie_theils 
durch Entdedungen, namentlidy mehrerer einfachen Stoffe, -theils durch 
feine mit der hochſten Genauigkeit angeftellten Erperimente ‚erweitert 
und bereichert. Unter feinen vielen: Entdedungen nennen wir die 
Girconerbe, das Zellurium, Zitanium,. Uranium und feine - 3eraliebes 
rung der Meteorſt ine. Seine Größe als Chemiker beftand theils in 
einer glüdiihen Combinationsgabe, theils in einem fehnellen Ueber: 
bli@ und in der Diagnofe der ‚Körper, theils, und dieß vorziralich, 
in einer unglaublichen Fertigkeit und Sicherheit im Erperimentiren, 
Dadurch Hat er Vielen vorgearbeitet. Abgencigt der Speculction 
weifet er allenthalben auf den Weg der Erfahrung hin. Ihm ges 
bühret mit Recht der Name des deutfchen Kourcroy. Bis ein Jahr 
vor feinem Tode hielt er unausgefegt Vorleſungen über Chemie u. f. w. 
Bon feinen Schriften nennen wir Beitr. z. chemiſchen Kennts 
niß d. Mineralförper, 6 Bde., und fein mit Fr. Wolff aes 
meinfhaftlid bearbeitetes Chemiſches Wörterbud, 5 Bde. 
Auch bearbeitete und fupplirte er die Werke eines Green, John 
u. ſ. w. Abhandlungen fteben von ihm in vielen Sammlungen. — 
Nachdem er. lange der Bejiser einer Apotheke in Berlin gewefen, 
verkaufte er felbige und lebte feitdem allein der Wiffenfchaft und feis 
nen Aemtern. Seine mineralogifhen Gantmlungen geboren zu ben 
vorzünlichfien in ihrer Art. Diefer verdienſtvolle Gelehrte und aͤcht 
deutfhe Biedermann, vhne Dünkel und Falſch, ftarb den .ıften Jas 
nuar 1817. 

Klaproth (Beinrid Julius von), bed Vorigen Sohn, aeb. 
zu Berlin 11. Oct, 1783, ein ausgezeihneter Sprad: und Ge 
ſchichtsforſcher. Gr biidete fid auf dem joachimsthaliſchen Gym⸗ 
naſium. Aus Neigung befcdäftigte er fi mit den aſiatiſchen Spra— 
hen, befonders der chineſiſchen, ſchon feil 17975 er fand die briten 
Hülfsmittel für diefe Studien auf ber Eönigi, Bibliothef in Berlin, 
Schon damals. ließ er einige Auffäge über die Geographie von Ajien 
in den geograpbifchen Ephemeriden abdruden. Im 3. 1801 bezog 
er die Univerjität Halle. Hier eröffnete er im I. 1902 das ‚afiatiz 
The Magazin. (Weimar 1802 flg. 12 9.) In der Mitte deſſel⸗ 
ben Jahres ging er nad Dresden, um die dortige Bibliothek zu bes 
nugen, von dba nah Weimar, und im Jahre 1804 nad) Berlin zus 
rüd, Im April 1805 folgte er einem Rufe ber faiferl, Akademie 
der Wiſſenſchaften zu Petersburg für das Fach der aſiatiſchen Kiteratur, 
Er begleitete die nach Peking beftimmte ruffifhe Geſandtſchaft, unter 
dem Grafen Golowkin, über Kafan, Perm, Tobolsk, Tomsk und Irkutzt, 
bis nach Kiaͤchta, und kehrte, da die Gefandtfhaft nicht angenom:» 
men wurde, im Febr. 1806 nach Irkutzk zuruͤck. ‚Hier verfaßte er, 
nach einem japanifc =» hinefifhen Driginale, und mit Hölfe des Ja: 
paners Nicolai Kolotichin, ein japanifches Wörterbuch an Driginals 
charakteren, mit beutfcher Meberfeaung. Im 3. 1806.verlieh er Ir: 
kutzk, ging über Tomsk und Barnaul nah der Gränzfeftung uf 
Kamenogorst am Irtiſch, von wo ex eine Reife über Buchtarma und 
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bas Altaigebirge nad der chineſiſchen Feſtung Iſchingiſtai machte, 
gina dann den Irtiſch aufwaͤrts, bis zum See Dfaifan, im Lande 
der Dfunaaren, dann nah Uſt Kamenogorsk zurücd, und über Omsk, 
Iſchim, Kafan und Moskwa nah St. Petersburg, wo er iin Dec. 
1806 wieder eintraf. Sm folgenden. Sahre ernannte ihn die Akademie 
zum außerordentlichen Akademiker und zum Hofrath, und.ber”gelehrte 
Graf Joharn Potocki entwarf für ihn, einen Reifeplan nach dem 
Kaͤukaſus und Georgien. . Nachdem derfelbe von ber Akademie gench- 
migt worten, reifte Klaproth. im Sept. deffelben‘ Jahres über Mos: 
kwa, Zuta,. Charfom, Tſcherkask,Georgiewk und Mosdok, nad 
Eiflis.. Sn Georgien madıte er 1308 voerſchiedene Reiſen, ging dann . 
durd das Zereftual. nad Mosdok zuruck, und von da.über die Schnee: 
gebirge. der: Daguren nad) Imereti. Im 3. 1809 fam er frank nady 
St. Petersburg zuruͤck. In demfelben Jahre gab. er dort heraus: 
Archiv für die afiatifche Literatur, 1. Bb. 4., und eine Abhandlung 
über den Urfprung:und die Sprache der Afahanen, 4. Im 3. 18160 
arbeitete er. einen volftändigen raifonnirenden Catalog aller chineſi— 
ſchen und mandichurifchen Bücher der akademiſchen Bibliothek aus, und 
hatte eine kurze literariſche Fehde mit dem Dr. Antonio Montucei in 
Berlin, welche eine enge Freundſchaft zwiſchen beiden Streitenden 
knuͤpfte, die nebſt Remuſat die einzigen gruͤndlichen Kenner des Chi— 
neſiſchen im außerruſſiſchen Europa find. Im Febr. 1811 fam Klap— 
roth nach Berlin, um daſelbſt mehrere tauſend chineſiſche Buchſtaben 
zum Oruck feiner Werke in Holz ſchneiden zu laſſen. Er gab. heraus: 
Leichenſtein auf dem Grabe.der chineſiſchen Gelehr— 
ſamkeit des Dr. Hager, 1811, 8., und die Inſchrift des 
Yu, 4., zwei Werke von tiefer Gelehrſamkeit, welche zugleich Hagers 
Chalatanerie aufdeden, ‘Von 1812 — 1314 erfdien :die Befchreibung 
feiner Reifen nad) dem Kaukaſus und nad) Georgien, in drei Bbn.;- 
ferner eine Abtyandlung über die Sprache und Schrift der Uiguren, 8. 
Sm 8. 1813 war Kapoleon im Begriff, ihn in Paris anzuftellen, als 
die Leipziger Schlacht ihn daran verhinderte. Sm J. 1814 erfchienen 
von ihm eine Befchreibung des oͤſtlichen Kaufafus, eine Befhreibung 
ber rufjifchen Provinzen zwijchen dem caſpiſchen und ſchwarzen Meere, 
und Guidenjindts Reife. in Georgien und Imereti, u. a. Schriften 
mehr; auch gab er Ichägbare Abhandlung in den Kundgruben des Orients, 
und Beitr. zur Fortf. des Mithridates von Adelung. So vers 
banfen wir ihm ſchon jest eine vouftändige Kenntnig der kaukaſiſchen 
Länder, und dürfen von feiner Gelehrfamkeit nod größere Refuitate 
erwarten, ba er.in Befis einziger Materialien für die Gefchichte der 
afiat, Voͤlker des Mittelalters iſt. Er befuchte darauf Italien umd 
Zranfreid, wo ihn in Paris feine Exedeation de FAutorine, cine, 
polemifhe Schrift, in Handel mit Langlès verwideite. Won dort 
ift ev: nad England gegangen und hat: 1818 einen Ruf an die Univer— 
fität nad. Bonn: erhalten; Er giebt jegt feine. eaucaſiſche Reife zw 
Paris -franzöjifc Heraus. er 22 To We 
Klegnthes, ein Schuͤler und Nachfolger Zenons des Stoikerg 
und einer der berühmtrften- Philoſophen dieſer Sekee im zten Jahehn 
vor: Ehre,aeburtig aus Aſſus in Kleinafien. Noch haben, wir von, 
ihm einen. trefflichen Hymnus auf Zeus, der ein merkwuͤrdiges Ueber 
bleibſel aus dem Alterthum iſt. Ev iſt einzeln herausgegeren mit 
Anmerk. von Sturz. (Leipzig: 1788) und griechiſch und deutſch nebſt 
einer- Darſtellung der wihngten,Lehufäge der ſtoiſchenPhiloſophie 
von Caudius ottingen 2786). I: u — ? 
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Ktleiſt (Ewald Ehriſtian von) warb 1715 zu Beblin in Pommern 
aus einem durd mehrere Helden berühmten Geſchlechte geboren. Geine 
Eitern gaben ihm ‚eine vortrefflihe. Erziehung: im neunten Zahre 
ſchickten Ne ihn ‚in die Jeſuitenſchule nah Cron im Großpolen, im 
funfzchnten auf das Gymnaſium zu Danzig, und im fiebenzehnten ging 
er auf die Umverfität nach Königsberg, um die Rechte zu fludiren. 
Hier gewann er die Liebe zu dem Wißenfchaften, die ihn nachher vor 
Männern feines Standes ftets ‚ausgezeichnet hatz hier erwarb er ſich 
eine ausg-breitete -Kenntriß ber alten Literatur, ber. Philofophie, der 
Mathematik und.der Rechte, und eine große Fertigkeit in den neueren 
Soraben. Bon bier .reifete er, um ſich Kenntniß der großen Welt 
zu verfcheffen,rzu feinen Anverwandten nad) Dänemark, die ihn bald 
fo li b gewannen, daß fie ihn für immer an: ihr Vaterland zu feffeln 
mwinjchten. Er bewarb fi dafelbft vergeblid um einige Givilftellen. 

„ber wählte er, auf Anrathen friner. Anverwandten, den Militärs 

and, ‚und wurde 1736 daͤniſcher Offizter. In diefer Laufbahn flus 
dirte er Alles, was in bas. (Hediet. der Kriegswilfenfchaft gehörte, 
mit Eifer, verlieh aber den daͤniſchen Dienſt bald, ging gleich bei 
dem Antritte der Regierung Friedrichs IL. nah Berlin, und wurde 
dem Könige vorgeftrit, der ihn zum Lieutenant bei des Prinzen Hein: 
richs Regimente ernannte. Die Feldzüge, die der, König in den er- 
flen Fahren feiner Kegierung unternahm, verfchafften ihm Gelegenheit, 
feine mititärifhen Talente auszubilden. Im. Grunde fcheint er jedody 
nie wcohre Neigung für den Goldatenftand, den ihn. nur der Zufall 
wählen ließ, empfunden, auch ich nur durch die Vorſtellung feiner 
Pflicht, und die Bewunderung feines aroßen Königs mit demfelben 
verfühnt zu haben. Diefer Streit feines Schickſals mit. den Wüns 
fhen feines Herzens, welche nur Ruhe beabfichtigten, verbunden mit 
einer ungruͤcklichen Liebe, die ſich feit 1738 entfpann, bat ihn auch 
vielleicht zum Dichter gemacht, oder doch feinen Gedichten den Haupt: 
haraiter der fanften Schwermuth, der in ihnen berrfcht, aufacdrüdt. 
Sein aͤlteſtes Gedicht ift an feinen Schuifreund, den Rittmeifter Ad» 
ler, 1739 oefchrieben. Nicht leiht machte ein deutfhes Gedicht, und 
zwar von einem nod) unbekannten Berfaffer, ein fo fchnelles Süd, 
als fein Frühling, welder zuerſt 1749 bloß für die Kreunde des 
Berfaffers gedrudt wurde, Kieift hatte ein fehr alüdlidyes Zalent, 
Gegenftände der fidtbaren Natur zu fchildern, wozu feine einfamen 
Spaziergänge viel beitrugen, die er (nad) Göthe, aus mrinem Bes 
ben 2 Ih.) feine poetifche WVBilderjagd nannte. Im 9. 1757 wurde 
Kieift Obrift: Wachtmeifter bei dem Hauſenſchen Regimente, welches: 
von Halle nah Leipzig in Garnifon fam. In Leipzig verihaffte er 
fid) Gellert's und Weißes vertrauten Umgang. Nad) der roßbacher 
Schlucht übertrug der König Kleiften die Auffiht über das leipziger 
große Lazareth. Im 9. 1759 focht er.unter dem Prinzen Heinridy in 
der Eunnersdorfer. Schlacht, erhielt zwölf ſtarke Gontufionen, : und 
wurde in bie beiden erften Ringer der rehten Hand verwundet, To 
daß er den Degen in der Linken halten mußte. Er batte-mit feinem 
Bataillon bereits drei Batterien erobert, führte es darauf gegen bie 
vierte an, wurde durch eine Kugel in den linken Arm verwundet, nahm 
den Degen wieder in die verwundete rechte Hand, drang weiter vor, 
und war nur noch 30 Schritte von diefer legten Batterie entfernt, 
als ihm durch einen Kartaͤtſchenſchuß das rechte Bein zerſchmettert 
wurde. Man trug ihn. hinter die Fronte; ein Feldſcheer wollte ihm 
eben verbinden, als diefer in ben Kopf geſchoſſen wurde. Bold dar⸗ 
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auf kamen die Koſacken, zogen ihn nackt aus und warfen ihn in einen 
Sumpf. In der Racht fanden ihn einige ruſſiſche Huſaren, zogen ihn 
aufs. Trockne und bedeckten ihn mit einem Mantel. Einer von ihnen 
wollte ihm einen halben Gulden geben; Kleift weigerte fih, ihn anzu: 
nehmen; aber der Hufar warf das Geld mit edlem Unwillen auf eben 
den Mantel, womit er ihn bedeckte hatte, und ritt davon. Die Kos 
faden famen am Morgen wieder, und beraubten ihn nochmals. Ges 
gen Mittag ließ ihn ein rufiifcher Offizier, der vorbei ging, und dem 
ſich Kleift entdeckte, nach Frankfurt an der Dder bringen. Elf Tage 
nad) der Schlacht trennten jich die zerichmetterten Knochen und zerriſ— 
fen eine Pulsader, worauf er am 24ften Aug. 1759 an einer Verblu—⸗ 
tung -ftorb. Sein Freund Uz hat ihm ein würdiges Grablieb gefun: 
gen, und Nicolai durd das Ehrengedaͤchtniß, das er ihm fchrieb, 
das. erſte Beifpiel einer guten deutſchen Biographie gegeben. Durch 
feine Zalente und feinen vortrefflihen Charakter hatte ſich Kleift nicht 
nur die Kreundfchaft der beflen Köpfe feiner Nation erworben, fons 
bern aud) jeder gebildete Deutfche zollte ihm. Bewunderung; und fein 
Kame wird in der beutjchen Literatur, welche er zuerft mit bilden 
half, unvergeßlich ſeyn. Seine Schriften find zufest unter folgendent 
Zitel erfhienen: Ewald Ehriftian von Kleift’s fämmtlide 
Werte Bon Wilhelm Körte 2 Thle Berlin, 1803 
gr. 8. 

Kleift (Heinrih von). Won diefes Dichters Auperm Leben ift 
außer feinen Kriegsdienften am Rhein, mit feinem vortreffliden 
Freunde Fouqus, feinem Aufenthalt in Dresden, und enblid feinem; 
im Verein mit feiner Freundin Adolphine Sophie Henriette Vogel; 
geb, Keber, am zıflen Nov. ıgıı in einem nahe bei Potsbam ges 
legenen Gehölze vollzogenen Selbftmorbe, in der Blüthe der Jahre, 
der Dichtkunſt und der Liebe, nichts erhebliches bekannt. Man muß 
ibm den Dicterberuf allerdings zuerfennen, und bedauern, baß er 
nicht länger unter uns geweilt, um fidy mehr und mehr auszubilden. 
Denn eine Eigenthümlichteit der Erfindung, ein ungemeiner Schwung 
und Flug der Phantajie, ein tiefes zartes Gefühl, das mit holder 
Gemürhlichkeit fi den Gegenftänden hingibt, und liebend ‚auf ihnen 
verweilt, eine feltene Kraft und Gefundheit der Charafteriftif, die 
des Plaftifchen fi erfreut, ja eine nicht gemeine Zronie, und, übers 
haupt cine ſprudelnde Lebensfülle verrathen feine Werke. Diefe find: 
die Familie Schroffenftein, ein Zrauerfpiel; 'Penthefilen, 
en Zrauerfpiel; Amphitryon; ber gerbrocdhene Krug, ein 
Luſtſpiel; das Kätyhenvon Heilbronn oder bie Feuer 
probe, ein hiftorifches KRitterfpiel, und, endli zwei Bändchen Er: 
zaͤhlungen. Die Familie Schroffenftein ift ein Werk, dus 
bei manchen Eleinen Fiecken, doc zu den beſſern gehört, die aus ber 
Tiefe der Zeit, wenn auch nicht ganz fchladenlos, ſich hervorgeho— 
ben. — Nod) tiefer aus den Abgründen bes’ Geiftes.ift das Käth- 
Hen:pon Heilbronn gegriffen.‘ Wol iſt die Symmetrie des Baues 
bier zuweilen verlegt, durch gehäuftesumd in die Handlung nicht fcharf 
und fletig- eingreifende. ‚oder umeiffene : Kiguren, Dafür. aber. find 
auch viele an und im der. Handlung ſich entwidelnde eigenthuͤmlich 
und, ſcharf ‚gezeichnet, und der Styl fo; faeiz großartig und: Kppia, 
dab er mit Wahrheit das Gemüth ergreift, Im Kaͤthchen ift dev 
tiefe, dunkle Abgrund- der Liebe mit tief’ geheimen: ſeelenvollem Zau⸗ 
ber. erſchioſſen. — In der früher erſchienenen NPenthefilea ift die 
Siebe in, der. Bruſt der Scythia, „einer Amazonchkünigin, . mit ihren 
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ſchickſalverhaͤngten, tiefdunkeln Sewalt, gemifcht mit bem durch Sitte 
genaͤhrten rauhen Maͤnnerſtolz, in weicher Frauenbruſt, und mit ih» 
rem milden Koſen dargeſtellt. — Auch für das kuſtſpiel zeigte Kleiſt 
einen ungemeinen Sinn. Der zerbrochene Krug, wenn er auch 
unſern, fuͤr das Komiſche nicht empfaͤnglichen Zeiten nicht zuſagen 
ſollte, enthält einen Schatz von Laune und’ Wis. Alles iſt ſcharf 
und keck gezeichnet und greift raſch in einander. Manchen uͤppigen 
Sproß des Humors möchte man doch nicht wegwuͤnſchen; denm jeder 
‚ offenbart des Dichters überfprudelnden, regen, frifchen Geiſt. Daß 
das Ganze im Kleinen und Gemeinen fih bewegt, wird wol Niemand 
tadeln, wer überlegt, daß das Komifche überhaupt das Widerfpiel 
des Schönen ift. — Amphitryon, die bekannte Mythe, iR von 
Kleift mit gutmüthiger Treue dem Motierifchen Luftjpiele nachgebil— 
det; nur ift einerfeits der lockere franzöfifche Frevel verwiſcht, ander 
rerfeit5 Jupiter und Alkmene edler und zarter gehalten. Das’ Ganze 
beurkundet einın, zu heiligem, innigem Ernft, wie zu leichtem , geifts 
zeihem. Scherze gleidy aufgelegten und mit Liche ſich binneigenden 
Geiſt. — Unleugbar hutte jih in ihm ein vorzügliher dramatifcher 
Genius unferm fchlaffen, und in trüber, mit morvalifhen loss 
Teiln bebangenen Empfindfeligkeit dahin treibenden Zeitalter anaefüns 
digt. Aber aud feine Erzählungen zeichnen fih durch Reichthum 
und Ueppigkeit ber Erfindung, durch rafchen Kortgang der Handlung, 
in und "mit weider zugleich fih die Charaktere entwideln, - durch 
lebendige, ſcharfe Zeihnung der Charaktere, durch tiefes Gefühl, ja 
durch cine feltene Gedienenheit des Styls aus. Auch durdy fie zieht 
nicht: feiten etwas Moftifches bin, welches in der Darftellung wuns 
berbar erfchüttert, wie 3. B. in der H. Cäcilie. Bor Allem-ift 
wol. die: längere Erzählung Michael Kohlhaas für gelungen zu 
achten, Der Karbenton des Ganzen, den Kleift immer mit fühnem 
Pinfel gab, ift Hier unnachahmlich und einzia wahr, die Gruppirmg 
einfach: und Ear. Auh dem Zmweilampfe tann man die Bewun—⸗ 
derung nicht verfagen. Die Verlobung in &t. Domingo if 
durch eine nicht gelungene Bearbeitung für die Bühne von einem tas 
lentvollen, muthig für die Idee deutſches Volksthums gefullenen Tüngs 
linge, bekannter geworden, unter dem’ Zitel Ieni, Wa. 
Kleiſt von Rollendorf. Emil Friedrid Graf Kieift 
von Nollendorf, Königi. Preußiſcher General der Infanterie und 
commandirender General in der Provinz Eadien ward zu Werlin im 
S. 1762 geboren. Früh dem Kriegsdienft gewidmet, wohnte er bereits 
dem Feldzuge von 1778 bey, ward dann fpäter Adjutant des Kelds 
marihalls von Möllendorf, dann im Generatftaabe angeftellt, in wel⸗ 
hen er zum. Sapitän uufgeräcdt die Rheincampugnen mitmadte, und 
durch filtene Entſchloſſenheit zum alüdlihen Ausgange des Gefechts 
am 2ten Detober 1792 beitrayend, den Verdienſtorden erwarb. Radır 
dein er einige Sabre lang als Gommandeur eines Grenadier» Bataillons 
bewiefen, daß auch damals fchon Humanitat gegen den Soldaten 
weiter führe als ſtrenger Defporism, trat er 1803 in den bedeutüngs« 
vollen. Wirkungskreis des vortragenden General; Adjutanten des Kös 
nigs. Er mus diefen Poſten trog des Tadels des Herrn von Muffens 
bay ſehr zur. Zufriedenheit feines Deren ausgefüllt haben, denn er 
biiev fünf Jahre darin,..und fhied nur daraus, um ein nicht unbe⸗ 
beutendes Gommiando zu übernehmen, Rach der Schlaht von Auers 
ftade dem Koͤnige folgend, warb er unter andern von demfelden 
an Rapoican (im: Hauptquartier Djterode) -abgefhidt, um auf 
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“ie durch den General Bertrand gemahten Zriedensporfchläge zu 
entgegnen. Bey der Ruͤckkehr ber vaterländifhen Truppen als Gene— 
ral: Major und Chef der. Weftpreußijhen Brigade in Frankfurt an 
der Dder angeftellt, erhielt cr bald einen neuen Beweis des. Vers 
trauens feines Monarchen ‚- indem ihn bdiefer, ats nad Schills bekann— 
tem Auszuge der- bisherige - Commandant von: Berlin Chazot vieje 
Stelle niederlegte, dazu beſtimmte; wer die bamaligen Verbältniffe kennt, 
wird mifjen weldhes Maas, von Fähigkeit, Energie und Gewandheit eriors 
dert wurde, um in dieſem Poſten allen Anfprühen der Regierung zu 
genügen. Er hat das Problem volllommen befriedigend geldft.. ‚Den, 
Krieg.;von 1812 rief auch, ein Preußifches Armee: Corps. ins. Feld,: 
bey; welchem der G. M. von Kleift angeftellt ward und ruͤhmlichen 
Antheil an. den Gefechten nahm, in welden dieſe ganz gegen’ ihre 
Wuͤnſche fechtenden Truppen eben fo fihre Beweife der Zapferfeit-als 
der. Dinpebung in die Befehle des Königs -ablegten. . Die Convention, 
welche: General York fchloß, ift bekannt. Man brauchte die dadurch 
erlangte Mufe zu den eifrigſten Rüftungen zum Kriege gegen Krank 
reich, in welchem ber Held: fi das ewige danfbare Andenken feines 
Vaterlandes erringen ſollte. Wir finden den Generallicutenant von, 
Kleiſt am Ende des Monats März vor Wittenberg wieder, wels 
ches damals bloquirt ward. Als die große verbündete Armee die Eibe 
überfchritt, folgte das Corps, des Generallieutenants von Kleift 
diefer »Bewegung über Deffau und befeste den Gaalübergang bey; 
Dalle, deſſen patriotifche: Bewohner: die (angerjehnten Befreyer mit 
Zubel aufnahmen. Am 28. April mit Uebermacht angegriffen, bielt der. 
General den Poften mit großem Berluft den ganzen Tag, um der Staͤdt 
bie Greuelfcenen cines Sturms, zu erfparen, und zog fid) darauf uber 
Scffeudig zurüd. Es iſt wohlthuend zu erwähnen, daß die Einwoh— 
ner von Hulle bas was damals: für fie geſchehen wuͤrdigend, ſich bei 
erfter Gelegenheit beeilten, ihrem. Retter fo vührende als achtungswer— 
the, Beweiſe ihres Dankgefühls zu geben. Sn der Schlacht von Baus 
gen fand der. Generallieutenant von Kleift zuerft Gelegenheit, feinem, 
Feldherrnberuf auf das glänzendfte zu bewähren... Unter den Augen. 
des Kaiſers Alerander und feines Königs fo wie der ganzen Armee 
vertheibigte er den ganzen 2often May mit geringen Kräften den 
Spree: Uebergang bei Burg, und z0g ſich erft zurücd, als der Genes 
ral Miloradomwitfd, Baugen verlajfen hatte, auf das fchmeichels 
hafteſte von Alerander belobt, der fringn General auf dieſes ruhms 
würdige Beifpiel aufmerkſam gemadt haben fol. Es ift bekannt, 
daß der General von-Kleift es war, der als Preusiiher Bevollmäds 
figter den Waffenftilftand mit abſchloßz er commandirte nad Ablauf: 
deſſelben Das Corps, welches nebſt den Garden zur großen Defterreidis 
Then Armee in Böhmen flieg. Nachdem fein Corps an der Schlacht 
von Dresden Antheil genommen hatte und dem allgemeinen Rüdzuge 
folgte, trat. die Kataftrophe ein, im weldyer dem Helden nur die 
verhaͤngnißvolle Wahl zwifhen Tod oder Gefangenfhaft zu bleiben 
ſchien; Bandamme war bereits auf nähern Wegen mit 40000 Mann 
in Böhmen eingedrungen, der Ruͤckzug abgefchnitten. Da faßte der 
Gencral ganz von felbft- den kuͤhnen Entjaiuß, jih bad Gebürge herz 
ab gerade in den Rücken des, Feindes zu werfen. Div Lage der Dinge 
ward den Zruppen nicht verheimlicht, ein Theil blieb zur Sicherung 
bes eianen R: dene auf den Höhen von Peterswalde ftehen, der Reſt 
flürmt: ‚(am 30. Auguft) in das Thal von Culm hinab, die Schlacht 
entſcheidend, die Böhmen und einen großen heil der verbündeten 
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Armee rettete. So ließ die Ealte Entfhloffenheit bes Generals’ und 
feiner Truppen Muth das ihnen zugedachte fchmähliche Geſchick auf 
den Geaner zurüdfellen und erwarb dem Helden einen Nabmen, den 
die Erinnerung an bdiefen ruhmvollen Tag auf foäte Gefchlechter fort- 
pflanzen wird. Wir übergehen bie übrigen Gefechte in den Boͤhmi⸗ 
fhen Grenzgebirgen, um fogleich des Antheild zu erwähnen, den der 
General von Kleift an der Schlacht bei Leipzig nahm, wo er auf 
dem linfen Flügel der großen Armee bei Markkieberg, Goſſa und Wa— 
chau fih aufs neue Anfprühe auf den Dank des WBaterlandes und 
einen Ehrenplas in feiner Gefhichte erwarb. Das Corps des Gene— 
rals bloquirte fobann Erfurt und folgte, als die franzöfifche Garniſon 
fih in die Eitadellen zurüdgezogen, bem Heer nad Frankreich, wo es 
bey ber Edlefifhen Armee eben noch ankam, um die Reihe von -Uns 
fällen, bie fie raſch nach einander trafen, durch das Gefecht bei Join: 
villers (am 14. Febr. 1814) zu befchliegen. Die großen Vortheile 
welche der linke Flügel ber Armee bey Laon am 9. May erfochten, 
wurden durch den Entfchluß der Generale von York und von Kleiſt, 
ben Feind am Abende zu überfallen, errungen. Daß fie nicht zu noch 
glänzendern Refultaten führten, lag wenigftens nicht an diefen Mäns 
nern. Nach dem Gefecht bey Claye (29. März) wo der General perr 
fönlih eine Brigade zum. Sturm eines Vorwerks führte, rüdten die 
Armeen befanntlid vor Paris, wo der Friede eine beffere - Ordnung 
der Dinge heritellte- und befeftigte.e Von dem Konige zum: Grafen 
Kleift von Noltendorf erhoben, mit einem Infanterie: Regis 
mente (1tes Weftpreußifches das 6te in der Armee) belieben, felate er 
dem Monarden nach England und übernahm fpäter dad Commando 
der am Rheine ſtehen bleibenden Armee. Es war ihm bey Napoleons 
Ruͤckkehr gewiß mit weifer Auswahl das Norddeutfche Bundes- Gorps, 
fo wie das 2te Vreußifche Corps übergeben: worben. Ehe er es in— 
deß vor den Feind führen konnte, überfiel ihn eine langwierige ger 
faͤhrliche Krankheit, die jede Theilnahme an den nachherigen Ereig- 
niffen hemmte. Bei der neuen Eintheilung der Preußiſchen Monar— 
hie in Provinzen und. Militäradtheilungen, vernahmen die Bewohner 
der Provinz Sachſen mit hoher Freude, daß der König ihnen in dem 
General von Kleift einen Mann zum commandirenden General at: 
geben, dem ber Ruf fo vieler menſchlichen und gefelligen Tugenden 
vorheraing. Dad dabey bewirfene Vertrauen des Könias ift chen fo 
fehr ats die frohen Hoffnungen der Unterttanen gerechtfertigt worden, 
und wenn das Gefühl geehrt und geliebt zugleich zu fenn, etwas Wer 
glücendes hat, fo wird der Held bei einem Rürthlide auf fein thaten- 
reiches Leben gewiß auch gern bei dem Gedanken verweilen, daß in 
diefer ganzen Provinz nur ein Gefühl, der dankbaren Verehrung und 
Liebe, für ihn herrſcht. L. 

Klerus, if die aus der grichifhen Sprache ftammende Ber 
nennung des geiftlihen Standes, mit welcher derjeibe im Gegenfage 
gegen die Laien bezeichnet wird. Das griechiſche Wort bedeutet: 
Eigentbum, Erbtheil, und der geiftlihe Stand ward darum Klerus 
genannt, weil man ihn auszeichnen, ehren und andeuten wrllte, daß 
er in einem befondern Sinne Gottes Gigentbum und Erbtheil fen. 
Der Klerus (man ſagt aud die Kleriker) ward in der alten Kirche 
in den hohen und niedern getbeilt. Zu dem erften aebörten die Bir 
fhöfe, Presbytern (Aelteſte) und Diakonenz zu dem legtern alle übrige 
geiftlihe Perfonen. Bon dem Worte Klerus kommt die Benennung 
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Klerifey her, mit welcher man die gefammte Geiſtlichkeit eines Tanz 
des oder einer Stadt bezeichnet, ©. di Art. Geiſtlichkeit. | 
Klinger(Kriedrid Marimiltan von), geboren zu Frankfurt a. M. 
im J. 1753, gehoͤrt zu denen, durch deren Kraft und eigenthuͤm— 
liches Streben vor nun etwa 40 Jahren jene neue Periode unſerer Li— 
teratur geſchaffen wurde, welche ntan nad) dem Titel eines Klingerſchen 
Schauſpiels die Sturm- und Drangperiode benannt hat. Auch ihn 
begeiſterte der Genius Shakſpeare's, und ſeine Jugendkraft gefiel ſich 
im Excentriſchen. Da es wirkliche Kraft war, die ihn hob und draͤngte, 
fo durfte er das ſchon wagen, und: das kuͤhne Wagſtuͤck wurde vom 
glüdlihften Erfolge gekrönt, So hatte noch kein deütſcher Dichter alle 
keidenfchaften in Bewegung geſetzt, als er in ſeinen Zwillingen, 
fo gewaltig hatte nod) Feiner in die Saiten des Herzens aegriffen und 
die Phantafie entzügelt.: Was Wunder, wenn ihm die Bewunderung 
des. ganzen Publiftums ward! Die größere Brwunderung verdient ins 
deß, daß er mit feiner Kraft ſich felber bändigte, und durch feine Vir— 
tuojität fich nicht lange auf Abwege leiten lich. Uebung und Umgang, 
fagt er felbft, hätten ihn von überfpannten Idealen zuruͤckgebracht 
und ihn in Gefinnungen der wirklihen Welt genähert: das bürgerliz 
che Leben muͤſſe Jeden lehren, daß Einfachheit, Ordnung und Wahr: 
heit die Zauberruthen wären, ‚mit denen man an das Herz anfd)lagen 
müffe, wenn es ertönen folle. Wie fehr macht uns ein foldhes Ge: 
ftändniß bedauern, nicht mehr von dem Leben diejes Mannes zu wiſ— 
fen. Zum Glüde hat Göthe, fein Landsmann und Jugerfreund, ung 
in den Stand gefest, den Mangel einigermaßer zu erfegen. „Klin— 
ger Aeußeres, fagt er, war fehr vortheilhaft. Die Natur hatte ihm 
eine große, fchlante, wohlgebaute Geftalt und eine regelmäßige Ge— 
ſichtsbildung gegeben; er hielt auf feine Perſon, trug fi nett. Sein 
Bitragen war weder zuvorkommend noch abftußend, und, wenn es 
nidyt innerlich ftürmte, gemäßiat. Er empfahl fih durch eine reine 
Gemüthlichkeit, und ein unverkennbar entfchirdener Charakter erwarb 
ihm Zutrauen. Auf ein ernſtes Wefen war er von Jugend auf hinge: 
wiefen; er, nebft einer eben fo fehönen und wackern Schwefter, hat: 
ten für eine Mutter zu forgen, die, ald Witwe, folcher Kinder bes 
durfte, um ſich aufrecht zu erhalten. Alles, was an ihm war, hatte 
er ſich ſelbſt verfchafft und gefchaffen, fo daß man ihm einen Zug von 
ftolzer Unabhängigkeit, der durch fein Betragen durchging, nicht vers 
argte. Entſchiedene natürliche Anlagen, leihte Kaffungsfraft, vor: 
trefflihes Gedaͤchtniß, Spracdingabe befaß er in hobem Grabe; aber 
Alles fohien er weniger zu achten, als die Feftigkiit und Beharrlich— 
keit, die fih ihm, gleichfalls angeboren, durch Umftärde völlig beſtaͤ— 
tigt hatten. Einem ſolchen Zünglinge mußten Roufeau’s Werke vor: 
zuglih zufagen. Emil war fein Haupt: und Grundbuch, und jene 
Gefinnungen fruchteten um fo mehr bei ihm, als fie über die ganze 
gebildete Welt allgemeine Wirfung ausübten, ja bei ihm mehr, als 
bei Andern. Denn aud er war ein Kind der Natur, aud er hatte 
von unten auf angejangenz das, was Andere weawerfen follten, hatte 
er nie befeffen; Berhältniffe, aus weichen fie ſich retten follten, hats 
ten ihn nie beengt: und fo konnte er für einen ber reinften Zünger 
jenes Naturevangeliums angefchen werden, und in Betracht feines 
ernten Beftrebens, feines Berragens als Menfh und Eohn, ver 
wohl ausrufen: Alles ift gut, wie es aus den Händen ber Natur 
fommt! Aber au der Nachſatz: Alles verfchlimmert ſich unter den 
Händen der Menfhen! drängte ihm eine widerwärtige Erfahrung auf. 
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Gr hatte. nicht. mit fich ſelbſt, aber: außer fi mit der Welt des Her⸗ 
kommens zu Eümpfen, von deren Zeffeln der Bürger von Genf uns zu 
erlöfen gedadyte. Weil nun in des Zünglings Lage diefer Kampf 
oft Schwer und fauer ward, jo fühlte er fich gewaltfamer in ſich zus 
rüucgetrieben, als daß er durchaus zu einer frohen und freudigen Aus— 
bitdung hätte gelangen Eöunen:- vielmehr mußte er ſich durdhftürmen, 
duchdrängen; daher fid ein bitterer Zug in fein Wefen fhlid, den 
er in der Folge zum Theil gehegt und genährt, mehr aber bekämpft 
und befiegt hat. In feinen Productionen zeigt fi ein firenaer Ber: 
ftand, ein ‚bicderer Sinn, eine rege Einbildungsfraft, eine gluͤckliche 
Beobachtung der menfchlihen Mannichfaltigkeit, und cine charakteris 
ſtiſche Nachbildung der generifchen Unterfhiede. Seine Mädchen und 
Knaben find frei und lieblich, feine Zünglinge glühend, feine Männer 
ſchlicht und verfländig, bie Figuren, die er ungünftig darftellt, nicht 
zu ſehr übertrieben, ihm fehlt es nit an Heiterkeit und guter Laune, 
Wis und- giüdlichen Einfällen; Allegorien und Symbole ftehen ihm 
zu Gebot; er weiß uns zu unterhalten und zu vergnügen, und ber 
Genug würde nod reiner. feyn, wenn er ſich und uns den heitern bes 
beutenden Scherz nicht durd) ein bitteres Mißwollen verfümmerte. 
Doc) die macht ibn cben zu dem, was er ift, und badurd wird ja 
bie Gattung der Lebenden und Schreibenden fo mannichfaltig, daß ein 
Jeder, theoretiſch, zwifchen Erkennen und Seren, practifch, zwifchen 
Beleben und Berniditen hin und wieder wogt. Klinger gehört unter 
die, welde ſich aus fid felbft, aus ihrem Gemüth und Berftande 
heraus zur Welt arbildet hatten. Jenes Beharren eines tüdhtigen 
Charakters aber wird um deſto würdiger, wenn es fih durch das 
Welt: und Gefchäftsieben durdy erhalt, und wenn eine Behandiungss 
art des Vorfönmlihen, welche Manchem ſchroff, ja gewaltfam ſchei— 
nen möchte, zur rechten Zeit angewandt, am fidherften zam Ziele 
führt. Dieß gefchah bei ihm, da er ohne Biegſamkeit, aber befto 
tuͤchtiger, feiter und redlicher, fid zu bedeutenden Poften erhob, ſich 
darauf zu erhalten wußte, und mit Beifall und Gnade feiner höchften 
Goͤnner fortwirete, dabei aber niemals weder feine altın Freunde, 
noch den Weg, den er zurückgeleat, vergaß. Da er fuchte die volls 
fommenfte Stetigkeit des Andenkens, durch alle Grade der Abwefenheit 
und Trennung, bertnädig zu erhalten; wie es denn gewiß angemerkt 
zu werden verdient, daß er, als ein anderer Willigis, in feinem 
durch Ordenszeihen gefhmüdten Wappen, Merkmale feiner frübeften 
Zeit zu verewigen nicht verſchmähte.“ Man ficht aus diefem Letzte— 
ven, daß Klinger bürgerliher Herkunft ift, und feine Eltern durch kei— 
nen hohen Stand ausgezeichner waren; deſto ehrenvoller für ihn, daß 
er durch eigene Kraft emporftieg. Er war in der Zeit feiner erſten 
Bluͤthe Theaterdichter bei der feilerfhen Geſellſchaft, und lebte cine 
Zeitlang ın Weimar, von wo er nach Rußland ging, um fein Glück 
zu ſuchen. In Petersburg begünftigte ihn der Zufall, daß er der gro— 
ßen Kaiferin früher bekannt ward. Geit 1780 trat er als Offizier in 
zufjifhe Dienfte, wurde nachher Vorleſer bei dem Grosfurften Paul, 
ging ım Generalftabe des Prinzen von Wirtemberg mit nah Taurien, 
und wurde bei feiner Nüdkchr, mit dem Charakter eines Mujors, als 
Director der Ritteratademie angeftellt. Auf der f[dlüptrigften Laufbahn, 
umgeben von einer lururivfen Welt, unter mißlichen Verbältniffen, zu 
einer Zeit, wo fefter Männlihteit und kuͤhnem Muthe wol gar Gefahr 
drohte, fand er feſt in Behauptung hoher moralifcher Kraft, und ers 
hielt ſich lets ein unmwandeldares Vertrauen. Selbſt Kuifer Paul vers 
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zieh ihm ſeine maͤnnliche Gerabheitz unter Aleranders Regierung warb 
er zu noch höherer Wirkfamkeit Hevvorgezogen. Er ift jest ‚General, 
Mittor des &t. Annen-Ordens, Guratör ber Univerfität Dorpat, Prä: 
fident zweier wichtigen Departements, Director mehrerer Bildungsans 
Halten ,: und: wirkt in - Allen diefen Beziehungen mit dem erfreulichften 
Erfolge. Bei allem'diefem Wirken in der bürgerlichen Welt hat die 
portifhe "Welt Klingern nicht verloren, der aber freilich eine Anſicht 
von der Poeſie und! dem Dichten gewonnen hatte, bon der fich. unfere 
Aeſthetiker nichts träumen ließen. -Eine hohe, moralifhe Stimmung, 
einen mit edeln, großen Gedanken befchäftigten Geiſt, eine durch den 
Charakter beſtimmte, Eräftige Denkungsart, einfahe Sitten, Gefallen 
an. einer befchränkten: Lebensweife, völlige Unkenntniß der Glücdsjäge: 
zei, der ſchleichenden Moͤrderin do8 Beſten im Menfchen, wer’ hätte 
Denn’ die von dem Dichter gefodert? Wie eine folhe Theorie in - ihm 
entſtand, solar; erſt die wirkliche Welt bloß durch ben dichteriſchen 
Schleier fidy feinem‘ Gelfte darftellte,' wie die Dichterwelt bald darauf 
durch die wirkliche erfchüttert ward, und dann doch den Gieg’hehielt, 
weil des erwachte, ſelbſtſtaͤndige, moraliſche Sinn Licht durch die Fins 
ſterniß verbreitete, die des Dichters Geiſt ganz zu verdunkeln drohte, 
daruͤber wird "ber achtſame Leſer manches Bekenntniß in dieſes Dichters 
intereſſanten Bettachtungen und Gedanken über verſchie— 
dene Gegenffände bier Welt undLiteratur.leiht ausfinden. 
Ganz in’ biefem Sinne entwarf er eine Reihe von Romanen: Fauſts 
Leben; Thaten und Hoͤllenfahrt; Gefhihte Giafars, 
bes Barmecidenz' A hä be: Aauillasz 
vie Reifen. vor dev Sundfluthz; der Fauft der Morgem 
ltänder; Geſchichte eines Deutfchen der weueften Zeit 
ber Weltmann wnd der Dichter (in jeder Dinficht fein gelun— 
genftes Meifterwerk); Sahir, Eva’s Erftgebornerim Para 
diefe. Diefe Werke umfaffen alle. natürlihe und erkuͤnſtelte Verhaͤlt⸗ 
niffe. des Menſchen, deifen ganzes moxalifches Dafeyn, und. berühren 
alte Punkte deſſelben, Geſellſchaft, Religion, hohen idealen Sinn, bie 
ſuͤßen Traͤume einer andern Welt, die ſchimmernde Hoffnung auf reis 
neres Daſeyn ſuͤber dieſer Erde. Naͤtuͤrlich iſt der Ton ſeiner verſchie⸗ 
denen Romane verſchieden, und eben ſo verſchieden der Eindruck, den 
ſie im Gemuͤthe HesiLöjers hinterlaſſen. Das Herz, dus im Fauſt ſich 
zerriſſen fühlt, wird in Giafar und Raphael ſtark und erhoben: Will 
der: kalte Verftandiidie Blüthe des Lebens'vertrodnen, fo wirbufie im 
Kauft der Morgenländer durd, das Herz belebt. Erregten ver Welt: 
mann, der Dichter und bie Gefchichte “eines Deutfdyen eine milde 
Zrauer, fo wird Sahir diefe mild verfcheuden. Es ift unmoͤglich, 
die Werke biefes. Geiftes zu leſen, ohne veidher an Welt: und: Men: 
ſchenkenntniß, reicher an hohen, kräftigen Gedanken, reiher an edlen 
Gefinnungen und Gefühlen, aufgelegter zur Tugend und zum Kampfe 
für. fie, bingegebenerider Natur und ihren einfachen reueloſen Ges 
nüffen von der Lectuͤre zuruͤckzukehren. Klingers Genius mufte ber 
eg zugleich als: ein wohlthätiger Genius gepriefen werben ,,. und es 
ft fo dankenswerth als erwuͤnſcht, daß Klinger ſich noch entfchloß, in 
einer neuen Sammlung feiner Werke das Heinfte, was er empfunden, 
das Edelſte, was er gewollt, das. Beſte, was er gedacht, in möglich» 
fler Bolfendung. der. Nachwelt zu hinterlaffen. (Klingers Werte, 
in zwölf Bänden, Königsberg, 1809. 8. Vergl. Leipziger! Literature 
Beitung, Nr. 186. Jahrgang 1815.) : dd Ä 
Klippfifh f. Rabeliaum :- ı =. were end 
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Klockenbdring (F. A.), geb. 1742, "geil. 1795 im: Hannovber. 
Weber die Schickſale noch die. Schriften dieſes übrigens gewandten 
und geiftreihen Mannes würden ihm seinen Pas in unferem ; Lericon 
verſchaffen, da erftere weder außerordentlich find, noch bicfg ihr Beitak 
ter überlebten. Es thut dieß allein ber — ————— daß er 
über die pasquillantiſchen, niedrig obfcönen Verunglimpfungen, welche 
fih Kosebue in dem berüdhtigten Bud: Bahrdt;mit bereifers 
nen Stirn, (1790) wegen feiner Verbindungen mit Nicolai und 
feines ‚Antheilde an der Allg. deutſchen Bibliothek mit eigen 
ner eifernen Stirn gegen ihn erlaubte, mehrere Jahre mahnfinnig 
wurde,. bis ‚ihn der bekannte Arzt Hahnemanu wieder beilte, - - ) 

Klopftod, (Friedrich Gottlieb), einer der größten Dichter der 
Deutfhen, ward zu Quedlinburg am.2. Sul. 1724 geboren. Sein Bas 
ter, anfangs quedlinburgiſcher Commiſſionsrath, ein fehr -originellee 
Mann, der fi oft mit Ahnungen und Teufelserſcheinungen befaßte, 
hatte nachher das Amt Friebeburg:im Mansfeldifchen gepachtet, wo 
unfer Klopſtock im ländfihen Aufenthalte fein Rnabenalter gluͤcklich 
verlebte, und hernad) das Gnmnafium zu Quedlinburg beſuchte. Im 
ı6ten Zahre kam er auf die Schulpforte bei Naumburg. Hier entiviks 
felte ſich zuexft fein Charakter als Menſch und als Dichter. Unter 
dem biefigen verdienten Rector Freitag vervollkommnete er fih in den 
alten Spraden, gewann immer mehr Vorliebe. für die claffifchen 
Schriftſteller, machte felbft mehrere poetiſche Verfuche, und faßte {hop 
bier. den Entſchluß, irgend ein großes epiſches Gedicht zu fertigen, obs 
gleich er in ber Wahl des Stoffes nicht mit ſich einig. werden konnte, 
und ihm damals vorzuͤglich Kaifer Heinrich der Vogler, als würbiger 
Begenftand einer Epopie vorſchwebte. Im Jahre 1745 verlich vr 
Pforte, ging dann nad Jena, flubirte hier Theologie, und entwarf 
fhon im Stillen die erften Gefänge der Meffiade. Zu Leipzig, wo⸗ 

in er fih fhon im folgenden Jahre begab, lernte er nım Cramer, 

chlegel, Rabener, Zachariaͤ u. a. m. Eennen, die damals die bremi« 
(hen Beiträge berausgaben, in welchen dann zuerfk die drei 
Gefänge feines Meſſias erfhienen. Bald wurde ihm ber Aufenthalt in 
keipzig unangenehm, ba mehrere feiner Freunde die Akademie verlies 
Sen, und fo ging auch er 1748 nad Langenfalza, in das Haus eines 
Verwandten, Weiß, über befien Kinder er die Aufficht übernahm, und 
wo er Schmidts Schwefter, die in feinen Oden fo oft befimgene Kans 
ap, perfönlic Eennen lernte, und mit der heißeften Zärtlichkeit lichte, 
deren‘ Gegenliebe er aber nicht fand. Die Erfeheinung feiner Mefa 
fiade erregte damals außerordentliche? Auffchen, und zog ihm eben fo 
viel Bewunderung als Zadel zu. Gin Theil verehrte den Sänger bes 
Meffias wie einen heiligen Dichter und Propheten des alten Bundes 5 
man fah fein Werk als ein Religionsbudy an, und ben Dichter nannte 
man nur mit Ehrfurdt. Andere, namentlich alte Theologen, glaub» 
ten, bie Religion werde durch feine vermegenen Dichtungen entweibt. 
Sa ein ehrlicher Dorfpfarrer kam ausdruͤcklich zu ihm uud bat ibn im 
allem Ernfte, „er möchte um Gottes und um der Religion willen den 
Abadonna (einen abgefallenen Engel) ja nicht feligrwerden laſſen.“ 
Daß au tadelinde Krititen erfhienen, war wol um fo weniger zu 
verwunbern,. je weniger damals das ridytige Verfländniß diefes Ge— 
dichtes zu erwarten war. Klopftods Ruhm wurde baburd) nur noch 
mebr erhöht. Den ſtaͤrkſten Eindruck batte fein Gedidyt in der Schweiz 
gemadt. Kein. Wunder, daß ihn Bodmer und feine Freunde wieber? 
holt einluden, in die Schweiz zu fommen. Klopfto nahm es aa,. und 
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zeifete mit Sulzer im Sommer 1750 nach Bürich,, wo Alles aufgeboten 
wurde, ihm feinen Aufenthait angenchm, und wo möglicd) zu feinem 
immermwährenden Wohnorte zu maden. Wan bewunderte ihn. hier mit 
einer Art heiliger Ehrfurcht. Auch er fand es bier und in mehreren 
Kantonen, in welche er eine Luſtreiſe machte, aͤußerſt reizend, und auf 
fchweizerifhem Grund und Boden Eeimten jene großen Ideen von Bas 
terland, Freiheit und deren heldenmüthigem Bertheidiger. Hermann. 
Aud in Dänemark hatte man bie drei erften Gefänge feines Meſſias, 

hauptſaͤchlich durch Bernſtorf Eennen gelernt, und Klopſtock wurbe, mit 
“ einem Gehalte von 400 Zhalern, nad) Gopenhagen eingeladen, um ſei— 
nen Mefiias zu vollmden. Er reifete 1751 ab, machte feine Reife über 
Braunfhweig und Hamburg, und hier lernte er, durch einen Brief von 
Gaͤrtner an eine eigentlich ſtrenge Eeferin feiner Gefänge empfohlen, in 
biefer ſelbſt das — Maͤdchen, Meta (eigentlich Margaretha) 
Moller, kennen, uͤber welche er Fanny bald vergaß. In Copenhagen, 
von wo er mit ihr Briefe, wechſelte, wurde er von Berunſtorf mit 

reundfchaft und hoher Achtung aufgenommen: er blieb"den Winter 

ber in Gopenhagen, wurde dann im folgenden. Sommer, durd feinen 
Freund Moltke dem Könige Friedrich V. vorgeftellt. Da; diefer im 
Sommer 1752 eine Reife nad Holftein machte, benutzte Klopſtock bie 
@elegenheit, zu feiner geliebten Meta nah) Hamburg zurüdzufehren, 
wo er fi den ganzen Sommer aufbielt, zwar wieder nach ‚Dänemark 
mit dem Könige zurüdlehrte, aud) bas Jahr 1753 hier noch aubrachte, 
aber im Sommer 1754 abermals nah Damburg reifete, und-am Ioten 
Zuni fi mit Meta verband. Leider genoß er das Glüd der ehelis 
chen Liebe nicht lange: der Zob entriß fie und ein noch ungebornes 
Kind.dem Dichter (1758), an bem fie mit der reinden, innigften Liebe 

ing; er begrub fie in dem Dorfe Dttenfen bei Hamburg, :und fegte 
dar bort die einfache ſchoͤne Grabſchrift: . u 


"Saat gefäet von Gott, — | 
Am Tage der Garden zu reifen. 3 
In ben J. 1759-1763 war er abwechfelnd in Braunſchweig, Qued⸗ 
linburg und Blankenburg. Am letztern Orte entfpann, fih-jtoiihen ihm 
und einem Maͤdchen, das er poetifh Done nennt, ‚eine neue Eiche; 
doch widerftrehte der Water berfelben ihrer Verbindung, Im J. 17 
bichtete er feine Hermannsfhladht, und fendete fie dem Käfer Joſep 
zu. Spaͤter beſchaͤftigte er ſich mit Unterſuchungen uͤber die deutſche 
Sprache. Won 1770 an lebte er, mit dem Charakter eines koͤnigl. 
dänifchen Legationscaths und markgraͤfl. badenſchen Hofraths (welchen 
letztern ihm der nachherige Churfuͤrſt Friedrich don Baden nebſt 
einem Jahrgehalte ertheilt hatte)y, in Hamburg in der Stille, wo 
er nun ſeinen Meſſias vollendete. Im Winter fand er ſein hoͤchſtes 
Vergnuͤgen am Schlittſchuhlaufen, wobei er aber ſelbſt einmal in die 
hoͤchſte Lebens gefahr kam. Darauf bezi ht ſich eine Stelle am Schluſſe 
des Meſſia3 —1 pn | Ä 5 | 
Du gabft mir Muth in der Nähe des Todes, 


Klopſtocks Ende war wie fein Lehen. Mit voller veligidfer Ueberzeu⸗ 
gung, mit Ruhe und Ergebung ftarb er den glüdlihen Tod des Ger 
rechten und. Guten, ‚den er felbft im zwölften Gefange feiner Meſſiade 
befungen hat, am 14. März 1803 fühft und ohne, Schmerzen. ‘Sein 
Leichenbegängniß, gewiß eines der feicriichften, dag einsm Gelehrten 
Deutſchlande zu Hr] ward, zeigt die ‚algemeine Speiftahme jeiner 
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Mitbürger, die fie im Namen aller fremden Verehrer des Entfchla- 
fenen hier zu Zage leaten. Die hier wohnenden Gefandten und Ges 
ſchaͤftstraͤger, alle angefebene Bürger, Senatoren, Kaufleute, Kirchen: 
und Schullehrer, Künftler u. f. f. begleiteten in hundert fech3 und 
zwanzig Wagen die Leiche, weldye unter einer Ehrenwache von 100 
Mann zu Fuß und zu Pferde, unter dem großen volltönenden Geläute 
‚der ſechs Hauptthürme von Hamburg, durch Zuftrömen vieler Zaufende 
und unter mehrern angemeffenen Feierlichkeiten, an einem heitern Früh: 
lingstage den 22. März zu Dttenfen neben feiner Meta eingefentt 
wirde, wo er ſchon bei ihrem Tode fidy fein Grab beftellt hatte. Klops 
ftod war von &eiten feines Charakters munter und aufgeweckt; fein 
nicht fpärfumer Scherz ftets mit einer gewiffen Würde verbunden, fein 
Spott nie bitter. Eine gewiffe Gerabheit hielt ihn von ber nähern 
Belanntfhaft mit Vornehmern zurüd, denn bie kalte Derablaffung 
der Großen fah er mehr als Beſchimpfung an. Er zog gern mit gans 
zen Samilien feiner Freunde aufs Land, und war immer gern unter 
Kindern. An dem Wohl und dem häuslichen Glüde feines Freunde 
nahm er den innigften Antbeil; aber befonders angenehm war ihm bie 
Rüderinnerung an feine Dichterfreunde, mit denen er in Leipzig vers 
«int gewefen, und von benen er einen nad) bem andern ind Grab fin: 
fen ſah. Auch Ebert überlebte er; mit Faſſung und Standhaftigkeit 
vernahm er die Nadyriht von feinem Tode. Bier und zwanzig Tage 
vor feinem Tode ftarb ibm Gleim. Beide waren ſich über ein halbes 
Jahrhundert treu geblieben. — Bon ben neuern Weltbegebenheiten 
vermied er abſichtlich zu fprechen, - und fo fehr er auc Freiheit bes 
menſchlichen Geiftes liebte, und überhaupt jede Tyrannei haßte, fo ift 
doch die ihm zugefchriebene Revolutions-Ode an Rochefoucaulds Schat⸗ 
ten als untergefdjoben: zu betradıten. Zu feiner Biographie dient: 
Klopftod und feine Freunde. Briefwechſel ber Familie Klops 
ſtock unter fih und mit Gleim, Schmidt, Fanny. Aus Gleims bricfl. 
Rachlaſſe herausgegeben von Klamer Schmidt, 2Theile, Halberftadt, 
1810, 8. Als Odendichter gehört wol Kiopftod zu den größten Dich— 
tern aller Zeiten. Man kann ihn den Pindar der neuen Poeſie nen⸗ 
nen, aber errübertrifft biefen an Fülle und Ziefe der (Empfindung, fo 
wie bie Seelenwelt, die er fchildert, die von dem griedhiichen Dichter 
bargeftellten Gegenftände der Einnenwelt übertrifft. Seine geiſtlichen 
Den; 3. B. die Frühlingsfeier, nehmen den Schwung des 
Pfal miſten, und zeigen felbft in der Freiheit des Metrums die Sicher⸗ 
heit feines Inrifhen Geiſtes. Die erſten Oden an Fanny, Ebert 
find wegen ber durin herrſchenden Melancholie und erhabenen Stim⸗ 
mung gewiß feinem gebildeten Lefer unbekahnt. Und aud im Gefühle 
der Freude, 3. B. in ber Ode, am Zürcher See, ſelbſt wenn er 
beinahe anakreohtifcy wird, Wie in’ manchen Kleinen Gedichten an 
Gidli, verleugnet er nie feine hohe Würde und bie hohe, Platonifche 
Richtung feiner Liebe. Die! fr ätern Oden, wo er Theil an den Bege— 
benheiten der Zeit, namentlidy an ber franzoͤſiſchen Revolution mimmt/ 
und worin deutjches «Vaterland; und deutſche Sprache die gefeierten 
Dauptgegenfände find, zeichnen fi) ‚pur has Feuer dig, Patrioti: 
aus und nette Thöpferifhe Wendungen des Ausdrucks aus  Durd) I 
tere, wie au durch die Gewählte nörbifche Mythologie mirb er freis 
Lich mehreren Lefern oft bunkef; „aber duch eben dieſes größere Publir 
cm” wird Klopſtock als geiftlichen Liederdichter verftehen und dankbar 
er: wenn es fid am bie Eigder: Auferftepn, ‘ja aufer— 
ſtehn wirft du 1. Wenn’ ih kinft von'ferem Ehlumw 
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mernc., die ſich beſonders durch den von Klopſtock ſonſt vermiedenen 
Keim unterſcheiden, mit Ruͤhrung erinnert. Den größten und ſchneil⸗ 
ften Ruf erwarb ſich aber Kiopſtock durch feine Epopee, der Meſ⸗ 
fia8, deren erſte Gefänge gleich bei ihrer Erfheinung durd) den er⸗ 
‚habenen Prophetenfhwung, durch die Pracht ihrer. Schilderungen und 
dur den hohen aͤcht patriarchaliſchen Idyllenton den glüdtihen Nes 
benbuhler Miltons vertündigten. Wenn der Britte auch als epifcher 
Dichter durch die Charaktere feiner Helden, befonders des Satans, und 
durch Klarheit des epifchen Styls den Vorzug verdient, fo übertrifft 
ion auf der andern Seite Klopftod durch lyriſchen Gehalt, muſikali⸗ 
ſchen Wohllaut und den Glanz der Darftellung. Ein einziger Vers 
von Kiopftod hat einen größern- Schwung der Empfindungen, als‘. 
Milton je hervorbringen kann; aber freilid, ermüdet aud zuweilen ber 
fortgefegte Hymnenton. Klopſtocks Bardiete find mehr dramati— 
ſirte — und lyriſch⸗theatraliſche Scenen, als Trauerſpiele: 
die Choͤre, von denen auch Gluck mehrere meiſterhaft componirt 
hatte, die aber leider! da ſie Gluck mehr im Kopfe als auf dem Pa⸗ 
piere hatte, ganz fuͤr uns verloren ſind, ſind vom hoͤchſten lyriſchen 
Schmuck und athmen den kuͤhnſten Patriotismus und Freiheitsſinn. 
Er hat den deutſchen Charakter idealiſirt, wie Keiner: Weber Klop⸗ 
fiod als vaterländifchen Dichter hat kuͤrzlih Morgenftern eine, 
Vorleſung mitgetheilt (1314, Dorpat), fo wie früher eine andere über 
Klopftod (Dorpat, 1807. 4.). „Um die Sprade hat Klopſtock 
ein großes grammatifches Verdienſt. Seine Fragmente über: 
Sprade und Dichtkunſt, feine Gelehrten : Republit und feine: 
graͤmmatiſchen Gejpräche Elärten viele Gegenftände der deutfchen Grams 
matik und Poefic auf, wenn auch feine Neuerungen in der Orthes ı 
graphie, wo er alle überflüfjigen Buchflaben wegwarf, fo wie über- 
haupt mehrere Grundfäge feines Styls, nicht allgemeinen. Beifall fins 7 
den Fonnten. > 
Klosta (Gloska) war, mebft feinem Gefährten Horiah, 
ber Anführer einer räuberifchen Bande, welche 1784 in Ungarn- die 
größten Gewaltthätigkeiten ausübte und befonders alle Edelleute in - 
der Gegend zittern machte. Horiah Yatte fid von Joſeph IL für 
ben Sieden Brad im zarandifhen Kreiſe das Marktrecht ausgemirkt, 
Mit Hülfe ber darüber ausgefertigten Urkunde überredeten nun beibe 
den einfaͤltigen Pöbel, es fey ihnen das Recht zur Bertilgung aller 
Edelleute gegeben worden; ja auf einen beftimmten Tag follten. alle 
Adelige in. der ganzen Gegend ermordet werben. Da aber die Ver⸗ 
ſchwoͤrung entdeet und zur Habhaftwerdung beider Aufrührer Befehl 
gegeben wurde, fo glaubte nun die Rotte, zu ihrer eigenen Gichers 
heit nicht länger zögern zu müffen, und fing an, gegen Adel und 
Geiſtlichkeit mit unerhörter Grauſamkeit zu wüthen. So verloren über 
00 Perfonen, größtentheils unter den entfeglicften Martern, ihr 
eben. Der Kaifer gab die gefchärfteften Befehle, um die Ruhe wie’ 
der herzuftellen. Aber die Rebellen ‚leifteten den hartnädigften Wir 
berfiand, und konnten nur. mit der größten Anſtrengung zerftreur 
werden. Die beiden Anführer wurden erft am 3. Januar 1785 ger‘ 
fangen genommen und erhielten bald nachher auf dem Rade den Lohn: 
ihrer Verbreden. . RR 
Klöfter wurden zuerft im 4ten Sahrhundert im Morgenlande,, 
namentlid in den Wüften Oberägyptens ‚gegründet. (S. ben Artikel 
- Möncswefen.) Antonius, der insgemein ber Große genannt wird, 
fammeite, hier. um 305 eine Anzahl Einfiedler, die, am bie Vortheile 
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der Einſamkeit in Geſellſchaft zu genießen, ihre Huͤtten an einander 
bauten und ihre Andachtsuͤbungen gemeinſchaftlich hielten, wie ſpaͤter 
die palaͤſtinenſiſchen und noch jetzt die abyſſiniſchen Moͤnche pflegen. 
Genauer als dieſe Verbindung, welche man Laura nannte, war die 
von feinem Schuͤler Pachomius gegen die Mitte des 4ten Jayr⸗ 
hunderts geſtiftete. Dieſer baute auf Tabenna, einer Nilinſel in 
Oberthebais, mehrere Haͤuſer in geringer Entfernung von einander, 
in deren jedem eine Anzahl Mönche (momachi) zu drei bis vier in 
Bellen beifammenwohnten und unter einem Prior ſtanden. Diefe 
Priorate mahten zufammen das Gönobium oder Monafterium (baher 
Münfter) aus, wurden von einem Vorſteher, der Abbas (Water), 
Bigumen oder Manbrit hieß, regiert und zu einer beftimmten gleich⸗ 
förmigen Lebensordnung angehalten, . Nah bes Pahomius Tode 348 
beftand die Mönchcolonie auf Zabenna aus 50,000 Perfonen. Aber 
nicht nur in Aegypten hatte dieſe Einrihtung einen fchnellen Korts 
gang, auch in Paläftina, Syrien und Armenien fand fie bald Nach⸗ 
ahmung: Die Wüften und Wälder füllten fi) mit Gönobien von 
verfhiedener Größe; felbft in und bei ben Städten entftanden foldhe 
Snflitute, in denen, wegen ber Nähe der Verfuhung, die Strenge 
der Clauſur, d. h. des Verbots hinauszugehen und mit den Welts 
leuten zu verkehren, den Mangel abgefhicdener Wüfteneien erfegen 
folte, und die. daher Anlaß gaben, die Eönobien Claustra, d. h. ver⸗ 
fhlojfene Derter, Klöfter zu nennen. Das Klofterleden, anfangs 
nur von Männern frei erwählt, und baher noch wenig durd andere 
Gefege eingefchräntt, als die Zeder, dem Zwecke andädhtiger Einfams 
keit gemäß, fich ſelbſt gab, erhielt, da feit der Mitte des gten Jahrhunderts 
auch Frauenmünfter oder Nonnenklöfter (Nonne fou in der Eoptifhen 
Sprade die Reine bedeuten) geftiftet wurden und Menfchen jedes 
Alters und Standes ſich zubrängten, beftimmte Regeln vom heiligen 
Bafilius, durch welche eine gewiffe Gleihheit der Berfaffung und 
Difeiplin in’ den Klöftern des Orients hergeſtellt wurde. Doch gab 
es im sten und sten Jahrhunderte (außer daß der Eintritt ins Klos 
ſter für eine ftilfchweigende Verpflichtung: zur Keufhhheit und Ents 
haltſamkeit von allen Weltfeeuden, und zum Geborfam gegen bie 
angenommenen Statuten der innern Lebensordnung galt), noch Feine 
eigentliche Kioftergelübde und fölenne Profeffionen. Erſt im 6ten 
Jahrhunderte brachte fie der heil. Benedict von Nurfia auf Geis 
ner firengen und zweckmaͤßigen Regel, die zuerft in dem, von ihm 
529 erbauten Klofter zu Montecafino bei Neapel und nachher in 
allen Klöftern des Abendlandes als eine gemeinfame Gefeggebung ans 
genommen wurde, ift es vornehmlich zuzufchreiben, daß die Haͤuſer 
nun Wohnfige der Frömmigkeit, des Fleißes, der Mäßigkeit und 
ber, bei der Verwirrung jener Zeiten in ihre Mauern geflüchteten 
Gelehrfamkeit zu werden anfingen. Miffionäre gingen von ihnen aus, 
Wälder und Eindden wurden von den arbeitfamen Mönchen gelidytet 
und urbar gemacht; um die Cultur bes Bodens, und um bie Bekeh⸗ 
zung und Kivilifation der germanifchen und flavifchen Völker erwarr 
ben fie fih vom 6ten bis ins Hte Zahrhundert wefentlihe Berbienfte, 
Freilich veränderten biefe, im Zeitalter der Rohheit fo gemeinnüs 
ie Inftitute alfmäplig ihre Natur, jemehr ihr Reichthum und 
nfehn wuchs, Muͤßiggang und Schwelgerei ſchlich mit allen Laftern 
ber Welt in ifre Mauern ein, -und ihr Verfall war unvermeidlich, 
da fie theils burd) bie, unter den fränkifchen Koͤnigen eingeriffene, und 
von andern: Fuͤrſten bald nachgeahmte Gewohnheit, Kloͤſter wegen 
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* Pfruͤnden an Grafen und «Herren zu verſchenken, unter die Auf⸗ 
cht von Laienaͤbten (Commendaturaͤbten) kamen, welche, nur auf 
ben: Genuß! der Einkünfte bedacht, nichts zur Aufrechterhaltung ber 
Zucht unter den vderwilderten Mönden und Nonnen thun mochten, 
theils von den Biſchoͤfen, welche die urfprünglichen Auffeher und Vie 
fitatoren der Kloͤſter waren, aber den Sinn für das Eunonifche Leben 
meiſtene ſelbſt verloren hatten, entweder nun beraubt und gebrürtt, 
obet wegen ber ihnen zugeftanbenen Privilegien und Eremtionen fidy 
ſelbſt überlaffen wurden. Nur durch die von Carl dem Großen zur 
beffern Bildung des: Clerus geftifteten Klofterfdhulen. wußten 
einige, 3. B. die zu Tours, &yon, Coͤln, Trier, Yulda, Osnabruͤck, 
Paderborn, Würzburg u. f. w. den Ruhm ihrer Gemeinnügigkeit 
auch. im gten.:umd "zaten Zahrh. zu behaupten. Dem allgemein ems 
pfundenen Bedürfniffe einer Reform ſuchte zuerft das Klofter zu 
Elugny in Burgund sabzuhelfen, das gro nad ber faſt vergeffenen 
Regel Benedicts eingerichtet "wurde unb fie nod durch cinige 
fitengere Zufäge verfchärfte. Eine Menge Kloͤſter in Frankreich, 
Spanien, Stalien und Deutſchland liegen fih nach dieſem Mufter 
reformiren; andere gaben der Regel Benedicts eine eigene neue Ges 
ſtalt und ftifteren im zıten und i2ten Sahrhunderte mehrere Or: 
den mit einer großen Anzahl von Filialkloͤſtern, die als Zweige des 
Huuptflammes der aften Benedictiner eben fo viele, durch, einen ftols 
zen und eiferfüchtigen Gonföberationsgeift eng verbundene Moͤnchs⸗ 
ftaäten bildeten. Mit dem Rufe der — — Heiligkeit 
gewannen die Kloͤſter neues Anſehn und neue Schaͤtze; viele wußten 
ſich die Exemtion von aller, außer der unmittelbaren paͤpſtlichen, Ges 
richtöbarkeit zu verfchaffen (eremte Klöfter) und während der Kreuz: 
züge, wo eine Menge Kreuzfahrer ihnen ihre Güter verpfänderen; 
ober auf den Kal, daß fie nicht zurüdkehrten, ganz überließen, ihren 
Reichthum beträkhtlicd zu vermehren. Das Vorrecht der Unverled: 
lichkeit, bas bie Öffentlihe Meinung den Klöftern unter den täglis 
chen Räubereien und Privatfehden des Mittelalters zugeftand, bradıte 
überhaupt unfäglid; viel Privateigenthbum, das man bei dem rohen 
Buffande der Juſtiz und Polizei micht beſſer ficherftellen zu Eönnen 
glaubte, unter ihren Schug und in ihre Gewalt. Freilih riß damit, 
als jener Berbefjerungseifer abgekühlt und die Macht der. Orden bes 
fefligt war, auch neues .Sittenverderben in den Klöftern ein, und es 
fam, da ber landesherrliche und bifchöflihe Ginfluß durch taufend 
Sremtionen gefhwädht war, und gegen den, duch bie Politik der 
Päpfte gefhüsten, Webermuth ber im allen Ländern mädhtigen Ors 
denscorporationen wenig vermochte, meift nur auf die Perfönlichkeit 
ber Aebte an, welcher Geift in ihnen herrſchen ſollte. Zur Zeit der 
Reformation, : wo die reihen Güter der von ben Möndyen und Nons 
nen verlaffenen Klöfter in den proteftantifch gewordenen Eitaaten vom 
den Fuͤrſten theils zu ihrem Fiseus gezogen, theils zu Gründung 
und Erhaltung Öffentlicher Bildungsanftalten, bie unter dem Namen 
Kloſterſchulen, Kürftenfchulen u. ſ. w: beftehen, ober in Univerfitäten 
und Akademien verwandelt worben find, angewenbet, theils zur Bes 
lohnung verdienter Kirchenlehrer als Pfränden (mie die Abteicn in 
Nicderfachfen und im Würtembergifpen) vorbehalten wurden, mufite 
ſich die Zahl der Kloͤſter beträchtfich verringern. "In Batholifhen Laͤn⸗ 
bern. erhielten fie jivar ihre WBerfaffung‘.bis ins 18te Jahrhundert, 
fielen aber doch durch den Alles ergreifenden Einfluß eines neuen Zeits 
geiftes immer mehr in der Meinung des Volkes, und mußten beim 
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Sinken der päpftlihen Macht auch von katholiſchen Fuͤrſten manche 
Beſchraͤnkung ihrer alten. Rechte erdulden, oder was ihnen noch blieb; 
durch große Opfer erkaufen. Was, fle ehedem als: Depots literariſcher 
Ediüse, als Zufluchts orter für Verfolgte und Nehrlofe, als Erzie⸗ 
hungsanſtalten fuͤr die Jugend, als bequeme Muheplaͤtze für ausge⸗ 
diente und abgelebte Weltleute aus den hoͤhern Staͤnden, als milde 
Gewahrfame und Beſſerungshäuſer für verirrte und gefaͤhrliche Glieder 
der menſchlichen Geſellſchaft geleiſtet hatten, verſchwand in ben Aus. 
gen ber ſtatiſtiſchen Berechnung und philanthropiſchen Philoſophie 
neuerer Zeiten vor dem Nachtheile, den fie) durch die Befoͤrderung 
der Ehelofigkeit der Benölterung, durch ihr -unabläffiges Streben 
nad) den Familierfgütern der Reichen, die ihnen Söhne und Töchter 
anvertrauten,. dem Nationalwohlftande, . durch den Muͤßiggang ihrer. 
Bervohner der Induſtrie, durch ihre frommen Gaukeleien der Aufklaͤ⸗ 
zung und wahren Religiofität, und. durch die in ihren Mauern ers 
zeugten gcheimen. Cünden und Intriguen, beren Greuel fidy nicht 
länger verbergen ließen und jedes menſchliche Gefühl empören muß⸗ 
ten, ber GSittlichkeit brachten. So waren biefe veralteten Snftitute, 
als Freiftätten der Faulheit, der Heuchelei und des geiftlichen Des=. 
potismus, fehon von einem großen Theile der erleuchteten Welt ges. 
aͤchtet, als Joſeoh U. 1781 bie Klöfter einiger Orden ganz aufhob, 
und dic, welche er beftehen ließ, auf eine beftimmte Zahl von Reli: 
giofen einfchränfte, und außer alle Berbindung mit auswärtigen 
Dbern feste. In Frankreich wurde 1790 die Abfchaffung aller Ors: 
den und Kiöfter decretirt, welchem Beifpiele fowol die. diefem Reiche 
incorporirten Länder, als auch im ıgten Jahrhundert unter Napos 
leons Aegide alle Eatholifhe Staaten des Gontinents, außer Defters 
reih, Spanien, Portugal, Neapel, Polen und Rufland, folgten. 
Die Abfiht diefer Aufhebung ſchien indeß mehr eine wohlherechnete 
Finanzfpeculation, als ein Werk der Humanität zu fepn. Nur in 
Preußen wurde leidlich für die vertriebenen Religiofen geforgt,. unb, 
nad Joſephs Beifpiele, ber durch die Geculurifationen gewonnene 
Keihthum den Fonds des Kirchen: und Schulweſens zugewenbetz.wo 
aber das franzöfifhe Syſtem gatt, fielen die Kloftergüter dem lan⸗ 
desherrlichen Kiscus zu, und die Religiofen fahen fi), weil die ihnen. 
verſprochenen Penſionen oft ausblieben, aus einem muͤßigen Wohl⸗ 
leben in die kuͤmmerlichſte Duͤrftigkeit verfegt. Die neueſten Zeiter⸗ 
eigniffe haben indeß ihr Schickſal in Italien und Gpunien fehr vers 
beffert, und während Pius VIL die Wirderherftellung der eingeganges 
nen Klöfter beabfihtigt und in feinen mit Frankreich, Baiern und: Near 
pel gefchloffenen Goncordaten die Errichtung neuer Klöfter und bie 
Erhaltung der nod) beſtehenden gefihert hat, wird bie.bei jenen ge— 
walıthätigen Secularifationen aufgeworfene Frage: ob es nicht ges 
zathener gewefen ſey, einige biefer reich dotirten Inftitute als. Prys 
faneen für verdiente Gelchrte und Kuͤnſtler, als Ruheftätten eines 
befhaulihen Muße, und Zufluchtsörter für Schwache, die durd Vers 
waifung und Unglüd mit der Welt zerfallen find, noch ferner zu’ ers 
halten, aufs neue zur Sprache gebradt. In den Öfterreihifchen 
Staaten ift zur allmäligen Abfhaffung der unnägen Kloͤſter der milde 
Weg eingefhlagen worden, fie ausfterben zu laffen. Diejenigen aber, 
— — der Jugend, beſonders gr weiblis 
n, und bur antenpflege verbi en, follen auch in t 
——— wahr npfleg erdient machen, f > ch in Zutunf 
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‚nRloftergelübde find. die.brei das Klofterichen bebingenden 
Gelübbe der Armuth, Keuſchheit und des. Gehorfams. Die Armuth: 
befteht. darin, dab. der Kloftergeiftlihe Fein Gigenthum haben barfz 
wohlaber koͤnnen bie Klöfter Eigenthum befigen und hier unterſcheidet die 
Kirche eine hohe; höhere und hoͤchſte Armuth. Die hohe Armuth be— 
ſteht darin, baß ein Klofter zwar etwas von liegenden Gründen. bes 
figen. darf, jedoch nicht mehr als zur Erhaltung des Lebens nöthig 
ift, wie die Carmeliter und Auguſtiner. Die höhere Armuth befteht 
darin, daß ein Klofter gar keine liegenden Gründe, wohl aber bes 
wegliche Gegenftände, - ala Bücher, Kleider, Vorräthe an Speifen 
und ‚Getränken, Renten u. f. w. befisen kann, wie die Dominicaner, 
Die hoͤchſte Armuth endlich. befteht. darin, daß ein Klofter weder. bes 
wegliches noch unbewegliches Befisthum bat, wie die Franciscanep 
und vornemlih die Capuciner. Die Keuſchheit befteht in der gänze 
Khen Enthaltung alles.vertrauten Umgangs mit dem andern Gee 
ſchlechtz der Gehorfam endlich beſteht in der Befolgung ber Orbenss 
zegel und der Befehle der Vorgeſetzten. 

Klon, (Chriftian Adolph). Diefer berühmte, gegen das Ende, 
feiner literariihen Laufbahn aber durch feine literariſchen Streitig— 
Zeiten, namentlich mit Burmann und Leffing, . berüdtigte Gelehrte 
wurbe 1738 zu Bifhofswerda in der Laufig geboren, wo fein Vater: 
Superintendent war. Den erſten Unterriht genoß er von dem Recs 
tor Baumeifter in Görlig, dem er bie Liebe zu den Griechen und 
Roͤmern und den guten lateinifhen Styl verdbanfte, welder fo viel 
zu feinem Rufe beitrug. Er flubirte barauf in Leipzig und Jena. 
Im Hörfaaie ſah man ihn jedoch wenig: deſto mehr liebte er den 
Privatfleiß, benuste den Umgang mit Gelehrten und bebiente ſich 
ihres Buͤchervorraths; auch empfahl er fih wenig durd regelmäßige 
Lebensart... Im 9. 1762. wurde er zum außerordentlidyen Profeffoe 
in Göttingen ernanne und 1764 erhielt er bafelbft cine ordentliche 
Profeffur. Bald aber mipfiel ihm Göttingen, und er nahm den Ruf 
an, den er 1765 durdy-feinen Gönner Duintus Scilius, von Fries 
drih IL als Hofrath und Lehrer der philofophifhen Beredtſamkeit 
nad) Halle erhielt. Friedrih db. Gr. achtete ihn als einen feiner vorz- 
zuͤglichſten Gelehrten fo fehr, daß, als er einen Ruf nah Warſchau 
mit 1200 Thlr. Gehalt erhielt, und deshalb um feinen Abfchieb bat, 
und der Eurator der Univerfität bei dem Könige anfragte, ob man 
ihm .die erbetene Dimiffion ausfertigen follte, er antwortete: nein, 
man muß ihn flattiren mit einer. Zulage. Diefe und der Zitel eines 
. Geheimenrath3 beflimmten Klo zu bleiben. Klotz hat viel gefchries: 
ben, und fih vorzüglid durch feine lateinifhen Gedidte, 
feine Historia nummorum, feine Werke über das Studium des. 
Altertbumd und über den Nugen und Gebraud alter 
geihnittener Steine und ihrer Abdrüde zc.. berühmt ges 
madt.. Das legtere Werk aber, das er 1763 herausgab, ermweckte 
ihm harte Widerfprüde, welche feinen Ruhm fehr fchmälerten. Am 
meiften war er als Kecenfent in feinem Wirkungskreife; cr arbeitete 
auch an der allgemeinen beutfhen Bibliothek, unter der Chiffer E. 
Weil aber in diefer Zeitſchrift vieles nicht nad feinem Willen ging, 
auch hin, und wieder Einiges.an feinen Schriften. getadelt wurde, fo 
ging er ab, und errichtete in feinen Actis litterariis eine Oppofition 
gegen die Bibliothek, wodurd) er zu den Namen Klogianer Ges 
legenheit gab. Er verwidelte ſich mit vielen der angefehenften ‚Ge: 
lehrten im Streitigkeiten... Der ſcharfſinnigſte und wisigfte feiner 
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Gegner, der feinen Fall am melſten beſchteunigte, war Leffing— 


der, wie Herder in feinem Aufſatze über Leſſing fi ausdrüdt, im 
feinen beiden Bändchen von Briefen antiquarifhen Inhalts: 
zwei Bären gegen Klok und feine Brut abſchickte. Klotz war ohn⸗ 
flreitig ein feuriger und genialer‘, aber ach unacftünıer und wilder 
Kopf, welcher eine Idee, die fich ihm darbot, ſchnell auffaßte umb 
weiter ausbildete. In der griechiſchen und Lateinifchen Spradye hatte 
er gute Kenntniffe, von neueren Sprachen wußte er fo viel als nichts; 
Alein das Leſen ber Quellen des Alterthums war ihm zu beſchwer⸗ 
Gh, und Eoftete ihn zu viel Beit. Bei alfen feinen’ eingeſchraͤnkten 


Kenntniffen in den Alterthuͤmern kam er dennoch auf den Einfald; diefe . 


Kenntniffe in einer - neuen Einkleidung vorzutragen. Im Umgange 
War er feurig und einnehmend, aber ein veränderlicher Freund z denn 
er war hoͤchſt mifitrauifh und farkaftifch. Selbſt fein. Bufenfeeund 
Schirach mußte ihm oft zur Zielſcheibe feimes Witzes dienen. Ein 
zegeilofes Leben befchleunigte feinen Tod. Er flarb im Dec, 1777 am 
Schluſſe feiner Bibliothek der fhönen Wiffenfchaften und ‘des Beis 
tungs : Jahrganes. 
Kluft ſ. Gang - | £ | 
"  Kingheit ift die durch Uebung erlangte Unterfcheibungstraft, 
durch welche der Menſch den Werth und die Wichtigkeit feiner Zwecke, 
ſo wie die Schicklichkeit der Mittel, die er zu ihrer Erreichung an⸗ 
wendet, richtig beurtheilt. Ohne dieſelbe iſt der Menſch nicht im 
Stande, mit ſich uͤbereinſtimmend, ſtandhaft und mit gluͤcklichem Er⸗ 
folge zu handeln. Ferguſon fant: die Klugheit ſoll den Menſchen 
Vehten, was er für fi felbft, für feine Freunde, für fein Vaterland 
und für das menſchliche Sefchleht wünfden und thun fol. In eins 
fhränkterer Bedeutung bezieht fi die Klugheit nur auf diejenigen 
Shiten. bie des Menfchen eigenen Zuſtand betreffen, nämlid: Ans 
fand, ſchickliches Betragen, Beſcheidenheit, gute Wirthſchaft, Ent⸗ 
ſchloſſenheit und Behutfamkeit. Sie heißt insbeſondere a 
eit, wenn fie die auf Menſchenkenntniß geftüste Geſchicklichkeit i 
tch den Einfluß auf Andere feine Abſichten zu befördern. Durch 
fie richtet der Menfh mehr aus, als durch feine Macht. Sie wird, 
wie die Erfahrung lehrt, als die nothwendigſte Eigenſchaft des ges 
ſellſchaftlichen Lebens anempfohlen und ohne fie Fein Gluͤck im bürgers 
lichen Leben für möglich gehalten. Wenn aber Weltklugheit in der 
aͤhigkeit befteht, andere Menſchen fo gefhict als moͤglich für die 
rreichung feiner Endzwede zu gebrauchen, fo geht daraus hervor, 
baß eine folhe Weltklugheit auf eigenen Charakter und auf eigene 
Meinungen oft Verzicht leiften, und fi den Gefinnungen Anderer 
unterordnen müffe. Denn es läßt ſich begreifen, wie eine ſolche Fer⸗ 
tigkeit, nie das eigene Ih, ſondern ftets eine fremde, fünftlih ans 
genommene Gefinnimg zu zeigen, nur auf Koften eigener Charakters 
feftigkeit, oder gar der Eittlihkeit, erlangt werden könne. Auch ift 
e3 faft unmöglich, daß derjenige, der ftets nur feine Zwede vor Aus 
gen hat und die moͤglichſt vortheilyafte Erreihung derſelben beabfich- 
tigt, nicht endlich dahin gelangen muͤſſe, dieſe Zwecke wi Koften feis 
ner eigenen Hochherzigkeit und fremden Wohle zu befördern. Und 
dieß ijt denn aud die Geſchichte aller fogenannten weltklugen Leutez 
fie betrachten ſich ſelbſt nur als Perfon, alle übrigen Menfchen aber 
ats Sachen, deren fie fich zu ihren Endzwecken bedienen und fie bei 
Seite legen, fobäld fie ihnen nicht -mehr- nüglich find. Und diefe 
Weitklugheit ſollte bie vornehmſte Tugend des buͤrgerlichen Lebens 


* 
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n? Reim, wir glauben im Gegentheile, fie. IE dad vornehmſte 

er beffelben. Denn man laſſe jeden Menſchen weltklug ſeyn, und 
was wuͤrbe daraus entſtehen? Auch lehrt die Geſchichte aller Zeiten 
und Völker, daß wahrhaft große Männer (mir meinen fittlih: und 
nicht politifch: große Männer) nie weltklug gewefen ſind, eben weil 
ihnen fremdes Wohl näher am Bergen gelegen, als eigenes. Braus 
in wir, um unfere Behauptung zu begründen, aus ber alten Ger 
ſchichte mehrere Beifpiele anzuführen, als Gofrates, und aus ber 
neueren Rouffeau? Roll man nim aber niemals weltklug ſeyn, ſelbſt 
wenn eif großer, edler Endzweck dadurch beabfichtigt und erreicht 
werden könnte? Darauf antworten wir, ein wahrhaftiaes, hochſinni— 
es Gemüth wird ſich nie ver Weltklugheit bedienen, fondern ſich 
ets mit Geradheit und Offenheit zeigen, felbft auf die Gefahr hin, 
verfannt und verfolgt zu werden. Der Weltklugheit, fo wie dee 
Klugheit überhaupt, muß bie fittlihe Klugheit vorangehen, 
ober vielmehr zum Grunde liegen. Diefe beruht auf der — 
niß und. Ueberzeugung, daß eine ſittliche Ordnung vorhanden fen; 
daß mit derſelben alle Faͤhigkeiten und Kraͤfte der menſchlichen 
Natur in Beziehung ſtehen muͤſſen, und daß dazu endlich noch eine 
Geſchicklichkeit und Fähigkeit, alles Andere diefem hoͤchſten Endzwecke 
unterzuordnen, erfodert werde. Derjenige Theil der practifhen Phi— 
kofophie, welcher leyrt, was der Wille des Menfchen zu thun babe, 
um bie gefchidteften Mittel zur Erreichung menſchlicher Endzwecke 
zu erwählen, heißt die Klugheitslehre. | 
Knalt beißt jeder augenblicklich vorübergehende, heftige Schall. 

Er wird entweder durch eine flarfe Anhäufung von Luft und Dampf 
in einem verfhhloffenen Raume bewirkt, welche ſich plöslich einen 
Ausweg verfchafft, oder auch durd einen plöglich entitandenen luft⸗ 
feeren Raum, in welden die Äufere Luft ſchnell einzubringen fucht. 
Bon ben vielen betonnirenden Subſtanzen explodiren viele bei Ent— 
zündung, Erhitzung oder Schmelzung, vote, außer dem befannten 
Schießpulver, folgende: Das Knallgold (Platzgold), ein Nieder 
flag des Goldes aus feiner Auflöfung in Koͤnigswaſſer mittelft des 
Ammoniaks oder des flüchtigen Saugenfalzee. Es bat das Anſehn 
eines gelblihen Kalks und zerplast bei geringer Hitze mit einen hefs 
tigen Kalle. Diefer Knall, der bisher noch nicht hat erflärt wer: 
den. können, wird wahrfdeinlich vom Ammoniak bervergebradt. Die 
Antiphlogiftifer, weldhe das Knallgold als eine Ammoniak-Goldhalb⸗ 
fäure betradhten, erklären das Phänomen, indem fie fagen, der Wafz: 
ferftoff des Ammoniaks verbinde fin mit dem Suuerftoffe der Golb- 
halbſaͤure, während fich der Stickſtoff des Ammoniaks, mit dem Wärs 
meftoffe verbunden, als Stickſtoffgas entwickele. Knallkugeln 
find hohle Glaskugeln von der Größe einer Zuckererbfe, mit etwas 
Waſſer, Weingeift oder Luft in ihrer Höhlung verfehen. In Feuer 
ober auf glühende Kohlen gelegt, zerfpringen fie mit einem heftigen 
Knalle. Dieſe Erſcheinung ift leicht zu erfiären. Das im Inner 
befindlihe Waffer wird durch die Hise in Dämpfe verwandelt, welche 
dann, um ſich auszubehnen, die Kugeln zeriprengen. Dadurch Föns 
nen zugleih die (Elafticität und die bewundernswirdige Kraft ber 
Dämpfe bewicfen werden. ine andere Art dirfer Kugeln, bie von 
größerem Umfunge find, werben an der Campe geblafen und dadurch 
ziemlich luftleer gemacht. Zerbricht man fie, fo entfteht ebenfalls 
ein heftiger Knall, aber aus cinem andern Grunde: die äußere Luft 
bringe nämlich plöglich in den leeren Raum, Knallpulver if 
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ein Gemenge, welches, auch ohne eingeſchloſſen "zu ſeyn umb"Telbfk in 
geringer Quantität, mit einem heftigen Schlage abbrennt, wenn es 
in enem, Löffel über gluͤhenden Kohlen allmälig einen Grab von 
Dige erlangt, bei. welchem id Schwefel entzündet. "Das Knallpulver 
beftcht aus 3 heilen. Salpeter, 2:3; getrocdnetes Weinfalz und 
1.2. Schwert. Wahrſcheinlich wird durch das allmälige Schmelzen 
aus dem Schwefelalkali eın ichwefelyaltiges Wafferftoffgas, und aus 
Diefem ‚wiederum. mit der aus dem Galpeter entbundenen Lebensluft 
(Sauerftoffgas) eine. Knallluft gebildet. Knallqueckſilber wirb 
durch Auflöfung des Queckſilhers in Galpeterfäure und Niederſchla— 
gung dieſer Auflofung durch Alkohol in Geftalt eines Pulvers gebils- 
bet, welches ſich wie Schießpulver entzünden läßt, nicht fo ftark 
Znallt wie Knallgold, aber doch im Stande iſt, einen. Flintenlauf 
zu zerftöoren. Selbſt unter der Luftpumpe bei 368° Grad Fahrenheit 
entzündet es fih; Schr Laut biist es auf duch einen electrifchen 
Zunfen, noch lauter durch Reiben, am lauteften aber durch einen 
Schlag mit dem Hammer. Dod) fann es das gewoͤhnliche Schiegpuls 
Der nicht entzunden. Man erpält das Knallquedfiiber, ‘wenn man 
100 Gran. Quecdjilber in 13 Kubikzoll Gaipeterfäure mittelft der 
Hitze aujlöfer, die Auflöfung kalt in einem Glafe auf. zwei Kubikzoll 
waſſerfreien Weingeift giegt, bis zum Aufbraufen erhist, dann ben 
Niederfhlag auf Fließpapier bringt, denfelben mit deftillictem Waffer 
wohl abwäfht und bei einer Wärme des fiedenden Waſſers trodnet. 
Knallſilber ift ein fhwärzliches Pulver, welches man erhält, wenn 
man in Salpeterfäure aufgelöfetes Silber mit Kalkwaſſer niederſchlaͤgt, 
mit deſtillirtem Waffer wait, mit ägendem Salmiakgeiſte im Sons 
nenſcheine fo lange digerirt, bis es eine fchwarzliche Karbe angenoms 
men hat, und dann trodnet. Hitze über dem Siedpunkte, Drud und 
Reibung entzünden das Knalljüiber mit einer ſtarken Erpfofion. Die 
Urſache des Knallens fowol diefes, als des Kuallquediilbers, ift dies 
jelbe wie bei dem Knallgolde. Knallluft iſt eine Vermiſchung von 
MWufferfioffgas mit atmofphärifcher Luft. Andere Körper. hingegen ers 
ploditen durd einen bloßen Schlag, wie vorzüglich ein Gemenge von 
2) 23h. hyp. orpgenirt falzfaurem Kali, 2 Th. Schwefel und 2 Th. 
Kohle; nod andere bei bloßer Berührung mit der Xuft, wie das 
Phosphor: Wafferfloffgas, und befonders eine neuerlichft entdeckte Sub« 
flanz, das oryaenirt falzfaure Salpeterſtoffgas, in Verbindung mit 
Phosphor oder Schwefel. | Ms 

Knappe, fs. Schildknappe. 

Knehtfhaft, Sclaverei. Mit dem allgemeinen Ausdrude 
Knechtſchaft wird dasjenige Verhäitniß bezrichnet, durch welches der 
Menich, in ſeiner Perfönlichleit verlegt, nicht als eine felbftftändige 
Derfon, fondern nur ais eine Sache angefehen und behandelt wird, 
und wo er, mit einem Worte, feiner perfönlichen Freiheit entbehrt. 
Die Mobdificationen diefes Verbältniffes find unzaͤhlig. Bon der Scla— 
verei bes Negers in den weftindifchen Golonien der Europäer, bis 
zu der milden beinahe unmerkiihen Eigenhörigkeit, die in einigen 
Gegenden von Deutfchland, ſelbſt in neueren Zeiten, beitand, findet 
bei allen Schmaͤlerung der perſoͤnlichen Kreipeit Statt. Zwei Fragen 
find es, die bei der Unterfuhung, ob Knechtſchaft überhaupt zus 
laͤſſig ſey, birüdjichtigt werden müffen, nämlid: 1) kann fie über: 
asupt je rechtlich ſeyn? und 2) ift fie dem, der fie übt, ift fie dem 

erechtigten feloft zuträguih? Iſt es für ihn vortheilhafter, wenn 
er über unfreie, als wenn-er über freie Menjchen zu gebieten hat? 
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Was die erſte Frage betrifft, fo kann dartıber Mit heicht Streit 
entftchen, DE man Ne der ee ent 
Weſen, eine Perfon ift, nicht aber eine Sache, ein undernuͤuftiges 
Werkzeug, daß er alfo von Natur die Rechte feiner Perjönlichkeit, 
d. h. die Behandlung als- ein felbfiftändiges Weſen fodern kann. 
Jede Behandlung eines Menfhen, als eine Sache ift unnatuͤrlich; 
was aber gegen bie Natur ftreitet, Kann nicht vehtlih feyn. Ma 

führe dagegen nicht an, daß der Leibeigene ſich oft freimillig in ein 
eigenhöriges Verhaͤltniß gefetzt hake, daß er felbft, wenn ihm bie 
Gelegenheit dazu gegeben worden, dieß oft ungern verlaffen wolle, 
That er bieß, fo that er es unwiffend, weil er die Folgen und, die 
Wichtigkeit feines Schrittes in "feiner Blödfinnigkeit , nicht einfäh, 
Sn einem folhen Kalle ift er dem Kinde’gleich zu Achten, das über 
fein Vermögen Verträge fliegen wollte. Was in Feinem gut ges 
ordneten Staate in Ruͤckſicht des Vermögens rechtlich ift, „das follte 
in Ruͤckſicht der Perfon und. der Rechte der Perföntichkeit, des hoͤch⸗ 
ften Gutes, das der Menſch befist, rechtlich fenn konnen? Nimmer— 
mehr! Der Menfch, der einen ſolchen unnatürlichen Wertrag eins 
gehen: Eönnte, iſt ein Blödfinniger, _det durch die Geſetze gegen die 
Folgen feiner Thorheit, die er nicht begreift, geſchuͤzt "werden muß} 
aus diefer Thorheit Vortheil ziehen zu wollen, bleibt in jedem Falle 
hoͤchſt widerrechtlih. Diejenigen Jedoch, melde die. Knechtſchaft, 
gleihviel unter weldher Form, in Schug nehmen, berufen ſich une 
gleich weniger auf ihre Rechtmaͤßigkeit, als vielmehr darauf, daß fie 
bes Vortheils der Berechtigten wegen beibehalten werden möchte, 
daß diefe durch‘ ihre Aufhebung einen nicht Ai 'berechnenden Verluſt 
erleiven würden. Es kommt atfo hier hauptfählich auf die Entſchei⸗— 
bung der Frage an, ob der Er Gezwungene eben fo viel und 
gut, oder vielleiht noch beffer und mehr arbeite, als der Freie, 
und ob der Lohn, ber dem’ Lestern für feine Arbeit allerdings ge⸗ 
reicht werden muß, mit den Koften im Verhaͤltniſſe ſtehe, welche der 
Unterhalt be3 Unfreien dem Herrn verurfadt. Der erfte Punkt wird 
durch die Vernunft und "Erfahrung auf volkommen gleihe Weife 
beantwortet. Erſtere ſagt, es freite gegen bie menschliche Natur, 
daß derjenige, der nur durch Zwang zu einer Arbeit vermocht werde, 
von ber er übrigens Eeinen Vortheil zu hoffen habe, ſo viel beſchicken 
folle, ‘als der, deſſen Vortheil größer wird, je mehr er arbeitet, 
und ber von feiner Arbeit aud) allein den Vortheil zieht. Sie zeigt, 
daß der Unfreie durchaus nicht viel ‘arbeiten "wollen koͤnne, denn er 
muß fürchten, daß, je mehr erarbeitet, ihm deſto mehr auferlegt 
werde, daß cr daher das Intereſſe habe, fo wenig‘ als möglid zu ars 
beiten,- während bei dem freien Arbeiter gerade bie entgegengefegten 
Zriebfebern wirken. Die Furcht ift ein ungleidy ſchwaͤcheres Motiv, 
als das eigene Intereſſez gegen bie Strafe felbft wirb ber unfreie, 
kohe Menſch abgeftumpft. Noch ungleich mehr aber muß ſich diefer 
Unterfchied bei der Qualität der Arbeit bewähren. Wer ungern are 
beitet, und der Gezwungene arbeitet jederzeit ungern, wird nie auf 
bie Vervollkommnung feiner Arbeit bedacht ſeyn. Was liegt ihm 
daran, ob die Arbeit gut oder ſchlecht ausfällt, jabat er nur feine 
&trafe zu befürdten bat? Er arbeitet'nur, was ihm aufgegeben iſt; 
felbft auf Berbefferungen zu finnen, fällt ihm nicht’ einz theils iſt er 
dazu nicht in Stande, benn die unwürbige Behandlung, bie er er- 
—— t feine außer und innern Sinne ab, theils würde er’ 
auch d felbſt nicht dem’ geringften‘ Wortheil'haben.”' Nicht io der 
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Be je vollEommener er orbeitet, befto mehr wird feine Arbeit ges 
ucht werden; jede Vereinfachung, jede Vervolllommnung, bie er dabei 
arzubringen vermag, gereiht ihm zum Vortheile und er allein hat 
den Gewinn,dapon zu erwarten. Wann ward auch je eine Arbeit, 
bie etwas mehr als die einfachſten Handgriffe, die irgend Nachdenken 
erfoderte, durch Unfreie vollendet? — Aus dem —— be⸗ 
ntwortet ſich auch die zweite aufgeworfene Frage beinahe ſchon von 
ſelbſt, ob naͤmlich der Lohn, der dem freien Arbeiter gereicht werden 
muß, mit den Koſten im Verhaltniſſe ſtehe, die der Unterhalt des Uns 
eier erfodert. Es verſteht fich von felbft, daß hier auch zugleih mit 
an Anſchlag gebracht merden muß, baf der Freie ermwiefener Maßen 
mehr und befjer arbeiten werte, als der Unfreie, der obendrein bei 
jeinev Arbeit durchaus nichts, keine Gerätbfchaften u. f. w. fdhonen 
wird, da ja doch Alles feinem Zwingherrn allein gehört, diefen allein 
ber Schaden trifft; daher au jene unbegreifliche Gorglofigkeit, bie 
man an ben keibeigenen wahrnimmt. . Er forgt nicht -für die Zu: 


kunft, feleft wenn ex es mit leichfer Mühe könnte; warum follte er. 


es aud) thun, muß ja doc der Herr ihn füttern, wenn er ſich nicht 
ſelbſt den größten Schaden zufügen will. Alles, was er befist, gehört 
entweder durchaus feinem Herrn, ober fein eigener Beſitz ift wenigs 
fiens ſchwankend, hängt von den Launen feines Gebicters ab: wie 
mag man da Sorgſamkeit und Sparſamkeit erwarten? Sich einige 
vichifche Genüffe zu verfchaffen, im vorübergehenden Ruufche der Zucht: 
zuthe zu vergeſſen, bie ihn zur Arbeit treibt, darauf finnt er allein. 
— Fragt man endlich die Erfahrung, fo beftätigen die unverwerflichs 
pr Zeugniſſe das, was ſchon eine oberflädhliche Venen 9 als volls 
ommen einleuchtend darſtellt. Wo das Verhältnig der Eigenhörigs 
keit ober der Leibeigenfhaft, verſteht fi mit der nie zu vergeffenden, 
hoͤchſt nöthigen Vorſicht, aufgehoben wurde, dA gefdhah es jedesmal 
aͤuch zum größten Vortheile der Berechtigten und des Staats, Cz, 
— Knees (Knäzi) bedeutet in Rußland eine Perfon von hohem 
Adel, oder auch einen Fürften. Sie Eönnen in alte und einheis 
miſche, und in neue und fremde eingetheilt werben. „Unter den eins 
hbeunijchen Kndzi find Familien, welche von ben alten Großfürften 
abſtammen, 3, B. Dolgorudi und Repnin. Die Kneeſen Goligin 
nd Kurakin teiten ihren Urfprung von den alten Großherzögen von 
ittbauen ab. Die tartarifhen ‚Kineefen in Rußland ftammen theils 
aus vormals wirklich regierenden Familien, theils nur von tartaris 
fen Murfen ab. Diefe letztern haben mit den ruffifhen Aneefen 
bei weitem nit gleihen Rang. Da bie SKneefen über ihre Unters 
hanen Erine größere Gewalt haben, wie die übrigen Edelleute, fo 
Di fie mit den regierenden deutſchen Fürften in Feine Vergleis 
chung. 
Mnclier (Gottfried), einer der berühmteften Porträtmaler, 
ward 1648 zu Lubeck geboren, und, weil ihn feine Aeltern für ben 
Militärftand beftimmt hatten, nad Leyden auf die Univerfität gefandt, 
um ſich bafelbft der Mathematif und Feſtungsbaukunde zu widmen. 
Da er jedbod eine entfhiedene Neigung für die Malerei zeigte, fo 
lichen ihn feine Aeltern anfangs unter Rembrandt und nachher unter 
erdimand Bole ſtudiren. In Geſellſchaft feines Brüders, Johann 
Zacharias, der ſich der Baukunft gewidmet hatte, begab er fid dar⸗ 
auf nah Italien, wo er einige der vollendetften Gemälde Zitians 


und Hannibal Garracci’s copirte und nebenbei aud den freundfchafte 


liden Unterricht Carlo Maratti'g benutzte. Rach einem kurzen Aufs 





% 


Kniggeeee 447 


— zu Rom ging er nad Venedig, wo er anfangs Hiſtorien⸗ 
zialexei trieb, ſich Aber nachher faft einzig ber Porträtmalerei wid⸗ 
mete, durch deren Werke ler bafelbft einen großen Ruhm erlangte. 
Von Venedig begab er fid 1672 nad) Deutfchland zurüd, arbeitete in 
Nürnberg, Münden und Hamburg, und ‚ging. von ba 1674 mit 
großen npfshlangen nad) London. Hier erxegten feine Arbeiten 
allgemeine Bewunderung. Auch Karl IL. lieg fih von ihm mahlen, 
enkte ibm feine Gunft und ernannte ihn 1680 au feinem Hofmahler. 
m 3. 1694 machte Kneller, auf Ludwigs XIV. Einladung,” eine 
Reife nah Paris, mo er den König und die agnze Fonigl. Familie 
malte. Dort erhielt er ‚bie Nachricht von dem Tode Karls Is, 
feines Befhügerse. Doc brachte dich keine Aenderung in feiner Lage 
bervor:. denn Jacob IL hegte baffelbe Bohlwollen gegen ihn. Auch 
Wilhelm bewies fi gegen den Künftler ſehr gnaͤdig. Kneller ward 
1692: zum Knight (Ritter) ernannt und mußte, auf Befehl des Koͤ⸗ 
nigs, „eine, Feife nach Brüffel machen, ‚um daſelbſt den Churfuͤrſten 
von Baiern zu malen, wofür er. von dieſem eine Medaille, nebſt gol⸗ 
dencr Nette, — —— Hfund an Werth, zum Gefchenk erhickt, 
Kneller ſchien vom Schickſale auserfehen zu ſeyn, in Befise ber 
Bunft; der Könige zu leben, ohne bie veränderiche ‚Laune derjelben 
erfahren zu. müffen: ſelbſt nicht die politifchen Stürme hatten Einfluß 
auf fein günftiges Schickſal. Obgleich ein eifriger Anhänger der Rer 
volution, weldhe den Prinzen, von Dranien auf ben Thron gehoben 
atte , blieb er body in ſtetem auten Bernehmen, mit den Freunden 
vertriebenen Königs, Jacobs I1.; ja, Aneller fegte fogar feine 
vorigen ‚Umgang mit Ddenfelben fort, Georg J. ernannte an 
zalten Dai.1715 zum Baronet, unter bem Titel von Whittoni 
Ber Bearkdatt Middlejer, und der beutihe Kaijer Joſeph 
machte ihn um eben diefe Zeit, zum roͤmiſch-beutſchen Ritter. Was 
den wahren Werth feiner Porträts. betrifft, fo behaupten gleichzeis 
tige Schriftſteller, er habe nic-ganz volllommen getraffen, aber durch 
a ee und Anmuth der Ausführung fowol, als durch Eräftigeg 
Solorit. und edle Einfalt, den Mangel ber Achnlichkeit erjest. Uns 
fheint jedoch, als hätte Keller, als Porträtmaler, : feinen fo unges 
meinen Ruf erlangen können, wenn ihm bas Zalent zu £reffen von 
ber Natur verſagt gewefen wäre. Kneller ſtarb am ıgten October 
17233 in feinem 75ften Jahre, und hinterließ ein großes Vermögen, 
Nach feinem. Tode ward ihm in ber Weftminfter » Abtei ein Monys 
ment errichtet, mit einer übertrieben lobpreifenden Snfchrift, f 
deren Berfertigung Pope, nod bei Lebzeiten bes Künftiers,, fünfz 
hundert Pfund empfangen haben fol. . | | 
Knigge (Adolph Franz Friedrich Ludwig, Kreiherr von) ward 
1752 zu Bredenbed, einem Gute feines Vaters, nicht weit von Dana 
nover geboren und dafelbft bis in fein vierzehntes Jahr fehr forgfäl- 
tig erzogen. Dann machte er einige Reifen mit feinem Vater, auf 
welchen biefer den Ueberreft feines Vermögens verzehrte, fo daß er 
dem Sohne bei feinem Tode (1766) nebſt anfehnlidhen Gütern auch 
betraͤchtliche Schulden hinterließ. Der junge Knigge genoß nun Prise 
vatunterricht und bezog 1769 in feinem fiebgehnten Jahre die Univer- 
fität Göttingen. Auf einer Reife nad) Gaffel wurde er vom Landgra⸗— 
fen Sriedrid) IL zum Hofjunker und Aſſeſſor der Kriegs: und Do— 
mainentammer ernannt, welche Stelle er 1772 antrat. JIndeſſen 
ward er, ehe feine dortigen vortheilhaften Ausjichten fi verwirklichen 
Tonnten, durch dkonomſche Verhaͤltniſſe ‚genöthigt, feine Stelle in 
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Caſſel niederzilegen unb”auf feine Güter zur gehen. Aber ſchon 1777 
“trat er als Kammerherr in Dienfte de3 weimarifchen Höfet, machte 
nachher mehrere Geſchaͤftsreiſen und privatifirte dann mit feiner Fa: 
milie nad) und nad) zu Hanau, Frankfurt und Heidelberg. Im 3. 
1790 warb er zum Oberhauptmann und Scholarchen in Bremen er: 
wählt, wo er bereitd 1796 im 4gften Zahre fein ziemlich unruhiges 
geben endigte. Er war in mehr als einem Fache ein ziemlich toutis 
nirter Schriftfteller; befonders erhielten feine Romane, durd) leichte, 
gefällige Erzählung, und durch einen Anftrid von Gatire, befonder& 
aber durd) eine Art populärer Lebensphilofophie, die ſtets im Bereiche 
ber Menge lag, den Beifall ber Lefewelt. Seine Reife nad 
Braunfhmweig, bie man Lange für einen fomifhen Roman bat 
geiten laffen, in welcher aber nur einige luftige Situationen anztıs 
treffen find, zeigt, daß Knigge, wenn er nicht ftets in feiner eigenen 
Perſonlichkeit befangen gewefen wäre, ſich vielleicht zu rein + fomifchen 
Hroducten hätte erheben können. Ein großes Glüd hat fein Werk 
Ueber den Umgang mit Menfden gemadt, welches auch, 
aus dem beſchraͤnkten Standpunkte angefehen, von welchem aus ber 
Werfaffer den Menfchen betradhter, allerdings viel Gutes enthält, 
welches aber, wenn es wirklid zur allgemeinen Handlungsweiſe ers 
Ft werden follte, das Leben, wie ber Detailbändler feine Waare, 
n einzelnen Quentchen auswägen würbe. Einen folchen Handel koͤnnen 
öber nur arme und 'armfelige Menſchen treiben. Daß na 
Fenigge's Laune keine natürlihe, ſondern nur erkünftel war, ' daß 
fein Charakter fi in einiger Befangenheit echielt, fehen wir Thon 
us feiner Hinneigung zu dem befannten Illuminaten: Drb acer 
Pagliı er 1780 würde, ‘und für welchen er mit großer ®hätt 

iefte. Diefe Verbindung verwickelte ihn in viele unangenehme 
Berhältniffe, unter andern mit Zimmermann, gegen melden er je 
doch den angeftellten Prozeß gewann. Unter dem Namen Philo 
gab er dann,’ nach" Aufhebung jenes Ordens, eine merkwürdige Er⸗ 
Färung über denfelben heraus, jo mie er feinen unwillen in der 
Gefhihte der Aufklärung von Abyffinien, in Wärm⸗ 
brands politiſchem Glaubensbefenntniffe und Mit In 

teren des Etatsrath von &chaffopf den Publikum dor 

ugen - legte.‘ "Cinen- Antheil an Bahrbt mit ber eifernen 
Stirn Hat er hinlaͤnglich Yon ſich abgelehnt; Seine übrigen S rif⸗ 
ten find: der Roman meines Lebens; Gefchichte Peter 
Glaufens, und Gefhihte des armen Herrn von Milr 
denburg. RB. une BICNEEES- TREE AUS EWR 

Knight, auf englifh eig Hitter,' Eümmt von dem deutſchen 
Knecht, weldes ehemals eine Perſon männlichen Geſthlechts übers 
haupt, dann bie den Kärften oder hohen Adlinen ‚dienenden Perfonen, 
welche ebenfalls Evetfiute waren ,'brbentete, und erſt nach und nad 
feine heutige niedere Bedeutung erhalten hat. "In England iſt der 
Knight die Stufe'des nieder Ädels welche dem gemeinen Edelmann 
vorangeht. Die Knights-Bannerets‘erhälten ben Ritterſtand vom 
Könige dadurch, daß ihnen birfer "ine Fahne überrihr. Der 
Gharakter eines Kiunrgt=Barehelor hingegen ift perfönlih und wirb 
nur ausgezeichneten Gelehrten, Künftlern und Kaufleuten zu heil. 
Die Mitnlieder eines Ritterordeng werden ebenfalls Kuights genannt. 
dee * Ordens | 
‚enipperbolding, ſ. Wiediertäufer. 


K.B:, weiches man hälfig Bei engliſchen Titeln ſindet, heißt: Ritter 
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Knittelverfe heißen kurze jambifhe Verſe (am gewoͤhnlichſten 
acht ober neunſylbige) welche ſich paarweis reimen, uͤbrige ns aber 
keine ſtrenge Meſſung beobachten, wodurch ſie gewoͤhnlich etwas 
Rauhes, Ungeebnetes erhalten, und. weßhalb ihr Gang mit dem über 
‚einen  Knittelbamm- verglichen worden; baher ihr Name, : Es läßt 
fi) nicht beſtimmt nadhweifen, wann und von wem dieſe Art Verſe 
zuerſt gebraucht; worden: ift: fo. viel iſt indeffen gewiß, daß fie fehr 
‚alt und ſchon lange vor Martin: Goͤtz im Gebrauche gewefen find. 
Ihr Alter geht ſchon daraus hervor, daß unfere aͤlteſten Sprichwoͤr⸗ 
-ter in Knittelverfen abgefaßt find, Da das Geſetz des Reims in den 
neuern Spradyen das erfte Erfoderniß bei Ausbildung; derfelben zur 
Poefie gewefen ift (denn ein noch ‚ungeübtes Ohr ift am. empfänglich- 
‚sten für den Reim); fo feheint mit dem fogenannten Knittelverfe auch 
der erite Schritt zur, Versfunft gethan zu feyn. : Best. bedient man 
fi ihrer nur; in: der burlesken Poeſie, wo: fie durch ihren freien 
Charakter oft-von großer Wirkung find. 2, | 
 Knobelsdorf (Hans Georg Wenceslaus, Freiherr von), ein 
großes archifectonifches Genie. Er wurde 1697 geboren, trat in koͤ⸗ 
‚niglicdyepreußifche Kriegsdienfte, und flieg bis zum Hauptmann. Im 
3. 1730 nahm er feinen Abichied, um fi ganz der Malerei und Baus 
Zunft zu widmen, und madte eine Reife nach Italien und Frankreich, 
burd) die sr. feinen Geihmad bildete, Hierauf begab er fich nad 
Rheinsberg zu Friedrich U., damals Kronprinzen, dem er an Malerei- 
und Baukunft Sefhmad beibradte. Als diefer auf ben Thron gelangt 
war, ernannte,er-ihn zum Oberauffeher aller Eöniglichen Sebäude und 
‚zum geheimen, Kinanzrath. Er farb im J. 1753 zu Berlin. - Unter 
fo manshen unter ‚feiner Direction aufgeführten Eöniglidhen Gebäuden 
bleibt befondeys das. Schloß Sans: Bouci ein Denkmal feines 
Ruhms; den Zhiergarten zu Berlin hat er gleid, beim Antritte ber 
Regierung Friedrich IL ungemein fhön angeordnet. Man bat auch 
gute Bildniffe und Landfchuften von ihm. Bon diefem Maune, der 
mit einem großen Geiſte Treue und Redlichkeit verband,‘ ſagte ein. 
Zeitgenofje, daß, wenn er den Berftand als Perſon malen follte, 
Knobelsdorf ihm dazu fißen müffe. Sein Freund Friedrich II. ſchrieb 
felbft fein.Ehrengedadhtniß, ‚welches in den Memoiren der Akademie 
T. VI. gebrudt iſt. Ä 
Knochen (Gebeine) find die härteften und fefteften Theile des 
thierifhen Körpers. Sie mahen bie Grundlage ſolcher Körper aus, 
bie nicht von außen, wie die Körper der meiften Infeeten, durd eis 
nen feſten hornartigen Neberzug gedeckt find. Die weichen feiten Theile 
fließen fih an die. Knochen an. Diefe find bei ihrem Entftehen 
weich und biegfam und heißen dann Knorpel. (Biele Thierc haben 
flatt ber. Knddhen nur Knorpel, fie heißen daher Knorpelthiere — 
3: Bi die Knorpelfifhe). Der urfprüngliche Stoff, woraus die Kno— 
hen gebildet werben, ift der Knochenfaft, welder aus phosphorfaus 
rer. Kalkerde und thierifcher Gallerte beftcht umd von der die Anorpel 
und fpäterhin die Knochen umgebenden Haut abgefondert wird und das 
bin flrömt, wo nach ber Abficht der Natur ein Knochen gebildet wers 
ben fol. . Zuerſt fließt der Knochenſaft nad dem Mittelpuntte diefer 
Stelle (dem Verknoͤcherungspunkte) und haͤuft dafeibft immer 
mehr Smodyenmaterie zuſammen, bis der‘ Sinochen feine burd den 
Knorpel beſtimmte Beftatt gewonnen hat." Leider er irgend eine 3er: 
Körung, fü erſetzt die Natur den: Schaden durch Herbeiführung des 
Knochenſafts ſogleich wieder. Deriinorpil, an welchem ſich bie 
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Knochenſubſtanz abfegt, waͤchſt felbft durd; den ‚’ ihm von den Arte 
rien zugeführten Stoff. Knorpel bemerkt man ſchon im Embryonen " 
von einem Monate, aber nody feine Anochen. ‘Gegen Ende des zwei: 
ten. Monats bemerkt man Knochenkerne, ‚und Yu Ende ber Reife 
völlig ausgebildete Knochen in ihnen. Nach der Geburt bilden ſich 
die Knorpel immer mehr aus, und haben in gemäßigten Erdſtrichen 
beim :Menfchen zwiſchen dem I5ten und zoften Jahre ihre. Vollkommen⸗ 
heit erlungt. Bon hier an bis’ zum soften Zahre’verändern fie fi " 
nicht fonderlid, ob ihnen gleich nicht ganz dieſelbe Korm bkeibt. 
Nach diefer. Zeit. verfchlechtern fie ſich, und werden fogar dünner und 
leichter. Alle Knochen der Thiere aus ben beiden erſten Klaffen ſind 
Außerlih, ‚auf und dicht unter.ihrer Oberfläche dichter und feſter, 
nad innen’zu loderer. Ihre Subſtanz ift, die Bähne ausgenommen, 
faft einerlei, und nur die Zufammenfügung oder. Verbindung ber fein: 
ften Knodentheilchen zu. einem ganzen Knochen iſt zellig; und alle 
find, außer den Zähnen, mit. der Bein: oder Knochenhaut überzogen, 
welche destere aus dichtem Zellftoffe, aus Schlag: und Blutadern 
and aus Saugabern befteht. Diefe Beinhart dient zur Erhaltung 
und Ernährung bes Knochens. Beiden Knochen, welche inwendig 
hohl find, trifft man. eine andere Materie, nämlih das Mark: oder 
Knochenfett an, weldes durch Arterien, die überall in die Kno⸗ 
chen eindringen, abgefondert wird, bie wahrſcheinlich dazu dienen, 
die Knochen ftets in einem gefchmeidigen Zuftande zu erhalten. Durch 
anhaltendes ſtarkes Koden im Waſſer, befonders im Papinianiſchen 
Zopfe, oder durch Auflöfung des erdbigen Theils in einer mit vielem 
Waſſer verbünnten Salpeterſaͤure kann man die Anodyengallerte 
abfheiden. Die Knoch enerde erhält man durch das Verbrennen 
oder Verkalken der Knochen. Die Knochenlehre nennt man 
Oſteologie. a 
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Knoten (in der Aftronomie). werden bie beiben Punkte genannt, 
in weldyen die Bahnen der Planeten, Nebenplanceten und Kometen bie 
Ekliptik an der fcheinbaren Himmelskugel durchſchneiden. Sobald jene 
Dimmelsförper auf ihrer Laufbahn um den Himmel die Anoten bes 
rühren, befinden fie ſich felbft in der Ekliptik und haben daher keine 
Breite. Die fcheinbare —— wird durch die Ekliptik in zwei 
Hälften getheilt, wovon die eine über ber Ekliptik nach dem Nord—⸗ 
pole, die andere aber unter ihr nach dem Suͤdpole zu liegt. Tritt 
nun einer der Himmelskoͤrper bei ſeinem Durchgange durch einen der 
Knoten in die obere Hälfte, fo iſt dieß der auffteigende Ano: 
ten (Drachenſchwanz); tritt er in die untere Hälfte, fo iſt 
dieß ber niederfteigende Knoten (Dradenkopf). Ale Kno⸗ 
ten ber Himmelskoͤrper machen nad und nach eine rückgaͤngige Bewe⸗ 
gung, welche zwar in einer kurzen Reihe von Jahren ‚wenig beträgt, 
aber doch auf die Länge bedeutend wird. Davon ift bie: gegenfeitige ' 
Anziehung der Körper die Urfache. Bei bem Monde ift der Ruͤkgang 
fo beträchtlich, daß die Knoten defjelben binnen 19 Jabren durch ben 
ganzen Thierkreis gchen. Knotenlinie (in der Aftronomie) ft 
diejenige Xinie, welche die Bahn irgend eines wahdernden Hinmelds 
koͤrpers gemeinfhaftih mit der Ekliptik durchſchneidet und mitten 
durch die in beiden Ebenen befindlihe Sonne geht. . Die Endpuntte 
diefer Linie find die beiden Knoten,: wovon fo eben geſprochen. Da 
ſich nun die Knoten felbft,. gegen;dig Ordnung. der Zeichen beö Thier⸗ 
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kreiſes, rüdgängig um die Sonne bewegen, ‚fo muß bie Knotene 
linie daffelbe thun. 

Knor (Johann), der NReformator Schottlands, geb. 1505 in 
Gifford bei Haddington in Schottland, auf.der Akademie’ St. An— 
drews zum fcholaftifchen : Philofophen und gewandten Dialektifer ae: 
bildet und ſchon vor 1530 Lehrer dieſer Philofophie und ordinirter 
HPriefter, kam durd das Studium der Kirchenväter, befonders des 
Hieronymus und Auguftinus, feit 1535 in nähere Bekanntſchaft mit 
der Bibel und durch diefe zur proteftantifhen Anfihten. Gcottiand, 
um hundert Zahre hinter der Eultur des Gontinents zurüd, trug da— 
mals die Zeffeln eines Klerus, der roher als irgendwo, aber durd) 
Reichthum und Volksglauben uͤbermaͤchtig, feit 1524 mehrere Anhäns 
ger der bdeutfchen Neformation den Flammen geopfert hatte. Erft 
1542 nad) Zacobs V. Tode gewann das neue Licht-einigen Naum, 
da der Regent, Graf Arran, ihm anfanas felbft huldigte und 1543 
das Lefen der enalifchen Bibel frei aab. Knox, feit 1542 erfiärter 
Proteftant, prediate um biefe Zeit im Süden des Reichs gegen das 
Papſtthum und fand unter den neuen Verfolgungen, welche die 1543 
‚erfolgte Umftimmung des Regenten nach fi 309, einen ſichern Auf: 
enthalt im Öftlichen Lothian als Hauslehrer bei dem Laird Douglas. 
Im Jahre 1547 wurde er Prediger bei den Verſchwornen, die nad 
Ermordung des Cardinals Beaton das Schloß St. Andrews einges 
nommen hatten. „Hier veranftaltete er die erfte öffentlihe Commus 
nion unter beiderlei Geftalt, Fam aber noch in demfelben Jahre mit 
der Bejasung in Gefangenfchaft-und nah Frankreich auf die Galces 
ren. Nach feiner Befreiung im Febr. 1549 wurde er yon der Res 
gentſchaft in England als Miffionsprediaer des Evangeliums in der 
Provinz Berwid gebraudt, 1551 mit Beibehaltung dieſes Geſchaͤfts 
zum Gapellan bes Königs ernannt und ein vorzüglihrs Werkzeug der 
enslifhen Reformation. Beſonders denfwürdig machte er ſich ver 
engiifhen Kirche dadurch, daß er bei Berathungen mit der Regent: 
fchuft die Abſchaffung ber Brodverwandlungsichre und der Hoſtienver— 

kung bewirkte. Dod immer unzufrieden mit ben papiftifhen Ge: 
bräuden, die man in England noch fieben ließ, ſchlug er 1555 ein 
Pfarramt in London und bald darauf auch ein von Eduard VL, vor 
bem er mehrmals prebigte, ihm angetragenes Bisthum aus. Durd 
den Tod biefes Königs verlor er 1554 feine Bivollmächtigung zum 
Miffionsgefhäft und entging den Berfolgungen drr Königin Maria 
nur burd feine. Flucht nach Genf, wo ihn Baivin mit brüderlicher 
Achtung und Freundſchaft aufnahtn. Hier befeftigte ch feine fchon 
entſchiedene Vorneigung für die Lehre und Kirchenverfaffung der press 
byterianifhen Keformirten, daher er aud bas im Rovbr. 1554 übers. 
nommene Predigtamt bei den englifchen Eruianten in Frankfurt am Main 
wegen innrer Spaltungen diefer zum Theil der englifchen Liturgie 
geneigteren Gemeine nad wenigen Monaten aufgeben mußte und 1555 
nad Genf und von da nah Schottland zurüdfehrte In dieſem 
Reiche hatten: inzwifchen bie Freunde der Reformation ſich zwar vers 
mehrt, aber von der Batholifchen- Kirche noch nicht förmlich Losgefagt. 
Dazu bewog nun Knox die in Edimburgh Gegenwärtigen, vor denen 
er in Privatverfammlungen predigte, wie auch Wiele in den Provins 
zen, wo er predigend umherzog. Vom Kferus nad Edinburgh cıtirt, 
erſchien er dafelbft ven 15. Mai 15565 aber ftatt ihn zur Verants 
wortung zu ziehen, ließen die erfhhrodenen Biſchoͤfe ihn Io Tage in 
einem: Privasthaufe: ungeftört predigen und die Königin Regentin bes 
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. gnügte fih, feine Rechtfertigung nicht zu leſen. Denn nad) Ihrem 
Wunſche follten entſcheibende Schritte von beiden Geiten jest ver ' 
miedben werben und daß Katholiken und Proteftanten in Schottland 
verträglich neben einander leben könnten, hielt weder die Eatholifche 
Geiſtlichkeit, noch die proteftantifhe Parthei für räthlid oder nur 
möglid. Ohngeachtet Knox mehrere bedeutende Männer vom hohen 
Adel für diefe Parthei gewonnen hatte, ſchien ihm fein Vaterland , 
zu einer allgemeinen Reformation doch noch nicht reif und nody im 
Sommer 1556 folgte er mit feiner Battin, Miß Bowes, bie er ſchon in 
England gewählt, aber wegen feines unftüten Lebens bis jegt nicht bei ſich 
gehabt hatte, dem Rufe zum Predigtamte, bei der englifchen Gemeine 
in Genf, während die fchottifihen Biſchoͤfe ihn nad) feiner Abreife 
wieder citirten und in contumaciam zum Feuertode verbammten. 
Don Genf aus erließ er eine Appellation gegen diefes Urtheil an ein 
allgemeines Concilium mit Ermahnungen an ben Adel und die Ge 
meinen von Schottland und wußte überhaupt den Mangel feiner Ge 
genwart im WBaterlande durch Eraftvole Lehrfchreiben zu erfegen. 
Schon 1557 verlangte die nun verbundene Kongregation Ehrifti (fo 
nannte fich die proteftantifhe Parthei in Schottland) feine Ruͤckkehrz 
er übergab auch fein Predigtamt einem Andern, bod ihre Unent- 
ſchloßenheit nöthigte ihn, von Dieppe nad einigem Aufenthalte un: 
ter den Reformirten in Sranfreid wieder nad Genf zu gehn, wo er 
nidt nur feine theologifdyen Studien, vorzüglid der hebrätjchen 
Sprache fortfegte, fondern aud mit einigen Freunden die enalifche 
Bibelüberfegung- beforgte, die unter dem Namen der Genfer Bi: 
bel bekannt if. Auch gab er bier fein Schreiben an die Ks 
nigin Regentin zur 'Widerlegung der Borurtheile gegen die Res 
formation und feinen Zuruf.und Ermahnung an ben Abel und 
die Reihsftände von Schottland heraus, worin er diefen ihre Pflicht 
für die Kirchenverbefferung zu forgen einfchärfte und den Proteftanten 
eine Liturgie für ihre Verſammlungen vorfchrieb. Beide Schriften 
waren für ihren Zwed von großer Wirkung. Aber ohne etwas zu 
verbejjern, fchadete er nur fich felbft durch die 1558 erſchienene, 3 
lid) blos gegen die grauſame Maria von England gerichtete hoͤ 
bittre und heftige Schrift: Erfter Trompetenftoß gegen das 
monftröfe Weiberregiment, die ihm die perfönliche Feindſchaft 
der Konigin Elifabeth) von England, wie ber Regentin und ihrer 
Zohter, der Königin Maria Stuart zuzog. Er ging daher neuen 
Gefahren entgegen, als er den ruhigen und für die Erweiterung feis 
ner theologiſchen SKenntniffe fehr wichtigen Aufenthalt in Genf 1559 
endigte, um wiederholten Einladungen nah Schottland zu folgen 
und, das Vorbild der Genfer Kirche im Herzen, eben anlam, da 
die Regentin die Vertreibung der proteftantifchen Lehrer beſchloſſen 
hatte. Sogleich erktärte fie ihn befonders in die Acht und befeftigte 
dadurch feine nun unverholen ausgefprodyene Ueberzeugung, daß den 
Königen in ungerchten Dingen kein Gehorfam zu leiften fey. Das 
Volk nahm ihn mit Begeifterung auf und drängte fi zu feinen Pre— 
digten; aber wider feine Abficht brach es nad) einer feurigen Predigt, 
die er zu Perth gegen den Bilderbienft hielt, in eine Zerflorungs« 
wuth aus, die feine Worte gerechtfertigt zu haben fhienen, wenn 
gieih der Schlag, mit dem ein nach der Predigt bed :Reformators 
Meſſe lefender Prieiter die Nedereien eines Knaben. beftrafte, das, 
Eignal dazu war. Altäre und Bilder wurden niedergeriffen und ers | 
ſchmettert, Kloͤſter der Erde gleich gemacht und ihre Schsge unten: 
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die Armen vertheilt; dieß gefchah erft zu Perth, bald and in ans 
dern Städten. Die einmal aufgeregte Menge war von einem Fana—⸗ 
tismus erariffen, den weder Lehrer nody Obrigkeiten mehr bändigen 
Könnten. Freilich gehörten diefe Bilderſtuͤrmer zum niedrigften Pöbel 
und Knor felbft äußerte laut feinen Unwillen über ihre Ausſchweifun—⸗ 
gen. Dennoch brachte fie die katholiſche Parthei auf feine Rechnung, 
und die Kongregation der proteftantifhen Lords mußte fie vertreten. 
Han fchritt daher auf beiden Seiten zur Gewalt der Waffen. Wo 
die Proteftanten fiegten, reformirten fie auf eigne Hand. Knox, bie 
©rele ihrer Parthei, predigte zu St. Andrews und aud) hier zer 
trümmerte das Volk die Zierden des Katholicismus. Das Kriegs: 
gluͤck brachte ihm endlich nach Edinburgh, wo die Bürgerfhaft ihn 
zum Prediger wählte. Doch er mußte bald wieder dem franzöfifdhen 
Heere der Regentin weichen und unternahm eine Predigerreife durch 
die Provinzen. Bon bier aus Enüpfte er Unterhandlungen mit Eng— 
land an, um ben franzöfifhen Hülfstruppen der Regentin englifche 
entgegen zu ftellenz;z verg-bens feste fie einen Preis auf feinen Kopf, 

ine Parthei nahm ihr die Zügel der Regierung und erzwang ben 

bzug der Franzoſen. So wurde der Proöteftantismus in Schottland 
fvei und die Reformation 1560 durch das Parlament geſetzlich. Knox 
hatte dabei bie Genugthuung, daß in Ruͤckſicht der Echre und des 
Eultus feine (die presbyterianifch reformirte) Anfiht die allgemeine 
Zuftimmung gewann und den Sharakter der Schottifchen Kirche bes 
flimmte, aber aud den Schmerz das reihe Erbe der alten Kirche 
duch) die Habſucht des Adels zerfplittert und den Zwecken der Reli— 
gion größtentheil® entzogen zu fehen. Seit 1560 verwaltete er das 
Predigtamt in Edinburgh mit der ihm eignen Freimüthigteit und 
Gewalt über die Seelen. Shen darum, aber noch mehr wegen feis 
nes Gewichts im Rathe der Congregation mußte er, fobald die junge 
Königin Maria Stuart 1561 den fchottifchen Boden betrat, ein 
Gergenftand ihrer Sorgen und Pläne werden. Bergebens fuchte fie 
ihn in fünf vertraulichen Unterredungen, zu denen fie ihn berief, bald 
zu fohreden, bald zu gewinnen. Ihre Künfte fcheiterten an der Grab» 
heit und fittlihen Strenge dirfes Mannes, der, obwohl nicht unges 
rührt bei den Thränen, die der Aerger über feine Unbiegfamteit ihr 
ausprefte und weder fo unehrerbietig, als ihre Schugrebner behaupe 
tet haben, noch härter gegen fie, als ihm das Gewiſſen gebot, feis 
nem, Umwillen über ihre leichtfinnige Lebensweife und päpiftifche 
Denkungsart felbft auf der Kanzel freien Lauf lief. Da fie endlich 
für ihren Hof den katholiſchen Eultus Öffentlich einführte, berief er, 
um bie feiner Kirche drohende Gefahr abzumenden, ben Abel zu einer 
Berfammlung. : Der Brief, worin er dieß that, wurde aufgefangen 
und Knox von der Königin des Hochverraths befchuldigt und ver 
ein Gericht der Lords aeftellt, bei dem fie nur das erboßte, rachgies 
zige Weib zeigte. Zu ihrem Berbruffe fprehen die Richter ihn 
frei und „an diefem Abende“, fo fchreibt er felbft, „wurde bei Hofe 
weder gefiedelt noch getanzt.“ Seine bittern Aeußerungen über ihre 
Heirath mit dem katholiſchen Darnley gaben ihr neuen Anlaß zur 
Klage. Doch verließ Knox Edinburgh erft, da fie 1566 felbft —* 
kam und kehrte ſogleich nach ihrer Abſetzung im Sommer 1567 dahin 
zuruͤck. Er hatte dazu deſto eifriger mitgewirkt, jemehr ihr Plan, 
die Reformation in Schottland wieder zu unterdruͤcken, ihm klar ge⸗ 
worden war; ja er ſtimmte ſelbſt fuͤr ihr durch Mord und Ehebruch 
v erdientes Todesurtheil, dem ſie ſich aber durch die Flucht entzog 
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(f. d. Art. Maria Stuart). Noch das este Zahr feines kebens 
wurde duch einen Bürgerkrieg beunruhigt, den ihre Anhänger 1571 
erreatenz; ſie vertrieben ihn von Edinburgh und als die Wiederher- 
ftellung der Ruhe ihn 1572 dahin zurücführte, war er fo ſchwach, 
feine Stimme die Kirche nicht mehr ausfüllte. Arbeiten und 
Kämpfe aller Art hatten Ihn. aufgerieben, am 24. Nov. 1572 ſtarb 
er. Im Augenblicke ber Einfentung feines Leichnams gab der Res 
gent Graf Morton ihm das Zeugniß: Hier liegt der Mann, ber 
ſich nie vor einem Menſchen fürdtete. Er hinterließ von feiner er: 
flen 1560 verftorbenen Gattin zwei Söhne, die als Theologen zu 
Cambridge unbeerbt ftarben, von der zweiten, ihm 1564 berbundes 
nen Gättin, einer Tochter des Lords Ochiltree drei Zöchter, die fi 
an Prediger verheiratheten; bie jüngfte bderfelben zeigte fich bei der 
Berbannung ihres Gatten, Welch, an Geift und Kraft ihrem Bater 
ähnlich, — Knox nimmt unter den Reformatoren des 16. Zahrh. eine 
ebrenvolle Stelle cin. Er befaß mehr Berftand als Gelehrſamkeit, 
mchr Kraft als Milde, Eifrig und, unerfchroden, wie Luther, im 
Kampfe faſt nod heftiger, aber verfhloffen in feinem Weſen und 
tiefer in die politifchen Händel der Parthei, bie er beſeelte, hineins 
gezogen, leitete er die Reformation planmäßiger, als diefer. (Eine 
hinreißende, gewaltige Beredſamkeit, eine ehrfurdtgebietende Perjöns 
lichkeit, eine tiefe Religiofität gab feinen Vorträgen den Reiz, ber 
bie Gemuͤther feffelt. In Schottland wurde er won allen Partheien 
gefurdtet, von. der feinigen auch Eindlid geliebt und verehrt. Die 
Berfafjung ber presbyterianifhen Kirche, wie fie in Großbritannien 
noch beſteht, ift fein Wert. Daß ihn Hume getabelt, ‚Robertfon nur 
ſchwach vertheidigt und die Lobrebner der ſchoͤnen Maria Etuart 
der Roheit und Säure befchuldigt haben, mußte in der Periode, mo 
es unter den Schriftftellern Mode ward, bie Parthei dieſer Königin 
zu nehmen, feinem Andenken allerdings ſchaden. Diele Zadier pers 
gaßen aber, welche Rüdfiht die Sitte feines Volks und feiner Zeit, 
die Bitterfeit feiner Erfahrungen und Schickſale, feine Stellung als 
Verfechter. einer bedroheten Parthei und das unaufhaltfame Treiben 
feines thatendurftigen Geiftes bei der Beurtheilung feines Verfah⸗ 
rens erheifcht, Raub, ja zum Zrübfinn geneigt war er freilich biss 
meiien, doch in Schottland, wo Privatintereffen oft noch ftärker wirt: 
ten, als offentliche und die Verwirrung ohne eine zufammenhaltende 
Kraft unheilbar geworden wäre, bedurfte die Reformation gerade 
eines folhn firengen Mannes, um zu gedeihen. Vergl. Life of 
Jobn Knox by Th. M’Crie, 5 ed, Edinbgh, 1814, im Auszuge übers 
fegt unter dem Zitel: Leben bes Schottifden Reformas 
tors 2c. mit einer Vorrede herausg, von Plant, DEM 1817. 8. 


Kobalt (Kobold) ift ein Mineral, welches ein eigenes Ges 
ſchlecht ausmacht, und defien Erze Kobaltfpeife genannt werden. 
Es hat eine eifens oder ftahlgraue, ins Roͤthliche fpielende Farbe, 
Der Kobalt ift Schwer, fpröde, zerfäut unter dem Hammer in Brocken, 
und zeigt nur im Stande ber hoͤchſten Reinheit einen geringen Grab 
von Dehnbarkeit, Gewöhnlich ift er mit Arfenit, Nidel und Eifen 
vermengt. Er foll auch vom Magnet nicht allein angezogen werben, 
fondern auch felbft anziehend feyn, Im Feuer ift der Kobalt ſehr ſchwer 
fluffig zu machen, fo daß dazu die Hitze des fchmelzenden Kupfers vers 


langt wird, und je mehr er von Arſenik frei ift, defto ſchwerer fließt er | 


und defio ſchwerer laͤßt er ſich verfalfen. Ja, er zeigt fich in dem ſtaͤrk⸗ 
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Grabe von Hitze feuerfeſt. Er Töfet- ſich in allen Saͤuren auf, im 
er bieikt er. aber unaufloͤslich. Seine Halbſaͤuren, aber nicht er 
felbft, bilden, in Bereinigung mit den Erden, eine Art blaues Glas. 
Das von. frinen Zufägen ‚gefchiedene Erz heißt Kobaltkönig, von 
welchem man jedoch im Großen feinen Gebraud maden kann, weßhalb 
man thn nur, in kleinen Maſſen zu hemifhen Verſuchen fheibet. Der 
Sobaltfalkz. mit dem der Kobalt vermiſcht ift, und das -Kobalt«e 
La 8; find allein deu, Zweck der Scheidung. Der Kobaltkalt wird durchs 
elzen⸗mit Kieſel und Potafche, ‚oder einem andern Laugenfalze gu 
einem dunkelblauen / ja. ſchwarzen Glaſe, welches die bekannte Schmal⸗ 
t2- (blaue ‚Farbe, blaue Stärke giebt.) Die Anflalten,: wo biefe 
Schmalte bereitet werden, heißen Blaufarbenwerde. (S. d. Art.) 
Ehe man die Erſindung machte, Schmalte aus den Kobalterzen zu be⸗ 
reiten; warf man fie. als unnuͤtz, ja, wegen ihrer giftigen Eigenſchaften, 
ſogar als ſchaͤdlich, weg. Die vornehmſten Arten von Kobalterzen 
finds; Weißer Speiskobaltz grauer Speiskobalt (kahl 
berberKabalt)5 Glanzktobalt und [hwarzer Erdkobalt. 
In Sachſen, wo der vorzüglichfte im Erzgebirge gefundem wird, :ift die 
Ausfuhr diefes Halbmoetalls bei hoher Strafe verboten. | a 
„. Kobobd, iſt in. ber Geiftertheorie des Volks dadurch vom Ges 
fipenft verfchieben, daß diefes, wie geglaubt wird, der rüdfehrende 
Geift eines. vorhin lebendigen - menfhligen Weſens, jener Hingegem 
eine ‚für fich beftehende, an irgend ein Haus, ober an. eine Fa⸗ 
mitie geknuͤpfte kögperlofe Erſcheinung if. Die Kobolde neden und 
ängftigen nach diefer Theorie gewöhnlich. nur die Menfchen, und fügen 


ihnen nur dann einen: eigentlihen Schaden zu, wenn fie bazu gereizt 
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werben. In den Bergwerken heißen die Kobolde Bergmaͤnnchen, 


Berggeiſter, und erſcheinen daſelbſt in der Geſtalt kleiner Kinder, 
ober blauer, ſchwebender Flaͤmmchen, die reichhaltige Anbruͤche ver⸗ 
künden, aber allerhand, ſchadenfrohe Neckereien ausüben, wenn fie von 
ben Berginappen in ihrem Beginnen geftört werben. . Vielleicht daß 
aud) von hier die exſten Erzählungen von ſolchen Geiftern ausgingen.: 
Kobold 1 Kobalk) nennen die Jslaͤnder Auch ihren Abgott oder 
Zeufel, der von ihnen angebetet wird. | . Pa. 

., "Kohkunft. Sie kam zuerft in Aſien auf und wurde in den.älteften 
Zeiten. blos ‚von Männern betrieben; bey den Griechen war fie das 
Geſchaͤft der Frauen, befonders; der Sclapinnen. ‚Bey den Römern 
wurde fie anfangs: fehr vernadläßiget, und nur.von Leibeigenen ges 
üb. + Die Mahlzeiten: den Römer befanden meiftens aus drei Gäns: 
gen, deren erfter leichte Speifen, worunter befonders Eyer, Auftern 
und andere den Appetit reizende Gerichte waren, enthielt, dann EFa= 
men die Dauptfpeifen — die wirkliche Schlacht wie es bie Alten nann⸗ 
ten, welche aus Gebvatenem und Gefottenem: aller. Art beftand, und 
dann ‚folgte die Nachkoſt, das Defert (mensae secundae), aus Obſt, 
Gonfect und Badwerk beftehend. Der Zofellurus flieg aber, als bie: 
Römer mit ber; afiatifchen :Ueppigkeit befannt wurden, fo, daß er end» 
lih fogar durch Geſetze eingefchränkt werden mußte. Ein Lieblings: 
dericht reicher Römer war das trojanifhe Schwein, alfo genannt, 
weil es in feinem Bauche eine Menge anderer Braten oder Gerichte 
enthielt. Lucullus trieb. den Tafelluxus, aller einſchraͤnkenden Geſetze 
ungeachtet ‚ vielleicht am hödften. Er lich in feinen. Wohnungen ims : 
mer: mehrere. Speifefäle- einrichten, deren jeder ben Rahmen einer 
Gottheit führte, der zugleich: bem Haushofmeiſter zur Beſtimmung 
der Etikette und der Koften des Mabfes.biente. Eine Mahlzeit (coena), 
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im Saale des Apollo koſtete gewoͤhnlich z0, doo Drachmen / ober 6230 
Thaler Saͤchſiſch. Unter Pompejus erfand Mi Aufridius Lurco ‘das 
Mäften der Pfauen und hatte in kurzem 60, o0o Seſtertien mit dieſet 
Kunſt verdient. In dieſer Zeit ließ ein Schauſpielet bei einem Gaſt⸗ 
mahle eine Schuͤſſel auftragen, welche 10,000 Franken foftete "Sie: 
beſtand aus Sing: ‘und Sprech⸗Voͤgeln, von denen jeder 600 Krane" 
ken gekoſtet hatte: Der Sohn jenes Schauſpielers trieb die Ver⸗ 
ſchwendung noch weiter, er bewirthete feine Gaͤſte ſogar mit Perlen; 
die ‚er. in Eſſig aufloͤſete. Unter Tiberius gab es in Rom bereits 
ordentliche Schulen und Lehrer der Kochkunſt; unter hmzeichnete 
ſich auch die Familie der Apicier aus, deren einer viele neue Spei⸗ 
ſen, z. B. ein ſalziges Gericht aus der Leber Her: Flſche, manche 
Kuͤchengeſchirre, und die Kunſt, dies Schweine mit troctenen Feigen 
zu maͤſten, erfand. in anderer dieſes Namens ſchrieb ſogar ein 
Kochbuch, weiches das aͤlteſte iſt, das wir bofigeny) und erfand die 
Kunft, die Auſtern friſch zu erhalten. Der Kaiſer Vitellius ward 
einſt von feinem Bruder mit 2000 auserleſenen Fiſchen und 7000 
Voͤgeln ‚bewirtget: Vitellius ſelbſt ließ einmal in-einer einzigen. Schuſ⸗ 
ſel die Lebern, die Jungen, die Milch und das Gehirn von vielen 
theuern "Vögeln und Fiſchen auftragen. In den: neuern ‚Zeiten iſt 
vorzüglich die franzöfifche Küche, befonders ſeit Ludwig XV., in 
ganz Europa verbreitet worden, am meiften fand fie an Höfen Beifall. 
Man ſtrebt Hier vorzüglich darnah, durch Mannichfaltigkeit der Reize 
bey geringerm Maffengehalt der Gpeifen den- Gaumen -zu"vergnüs 
en, dahingegen die einglifche Küche mehr für feftere, nahrhafte, 
ärfende Speifen forgt, und befonders in Bereitung von Mehlſpeiſen 
und des Fleiſches, vornehmlich: des Rindfleifches ſich auszeichnet. Die 
Brühen oder Saucen fpielen in. England wie in Frankreich eine große 
Rolle, und in London gab es vor nicht langer Zeit Beute, die fidy 
eigens mit: WBereitung: des Salats befchäftigten, und zur Zeit bes 
Eſſens aus einem. Haufe’ ins andre girgen um dieſes Geſchaͤft zu bes 
forgen. Die Spanier und Italiener halten weit weniger auf bie 
Freuden der Tafel, erſtere find ganz vorzäglid mäßig im Effen. Die 
Deutfchen ftehen wie in vielem andern aud hier in der Mitte. Ihre 
Küche iſt durch nichts ausgezeichnet, obgleich fihs alle Völker bei ihnen 
recht wohl ſchmecken laffen, wie die. Zeitgefhichte lehrt. Wer ſich 
über bie Küche der Alten gründlich unterrichten will, leſe das 25fte 
Kapitel der Reife des jüngern Anaharfis burd'’Brieden 
land Theil 3, oder den Nonius de re cibafia Vererum, "Das Koch— 
buch des Apicius ift fhon oben angeführt worden. 
Kochſalz f. Salz. | ZZ 
Kohle, diefe Subftanz, welche man vormals nur ale Brennmas 
terial betrachtete, ift durch die neuern Kortfchritte in der Chemie ums 
gemein wichtig geworden. Jeder Rüdftand, der nad dem Verbrennen 
thierifcher oder vegetabilifcher Subftanzen zurüdbleibt, wird Kohle ges 
nannt. Nach der Stahliſchen Theorie werden in-dem Prozeß des 
Berbrennens die in den thierifchen und vegetabilifhen Körpern ent: 
haltenen ölidhten Theile durch die Wirkung des Feuers zerſetzt, worauf 
fi aledann der Brennftoff (Phlogiſton), welcher wegen Mangels an 
freier‘ Luft nicht verloren gehen kann, mit dem erdigen Grundftoffe 
verbindet und mit diefem einen feften, trodnen, ſchwarzen und zer 
reibbaren Körper bildet, Das Verbrennen der Kohle fest in der ums 
gebenden Luft viel Phlogiſton ab, weßwegen aud der fogenannte Koh⸗ 
lendampf tödtlich werden kan» Ohne ben Zutritt der freien Luft ver» 
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anbert bas Feuer bie Kohle nicht. Nach Lavoiſier s Theorie ver⸗ 
bindet ſich waͤhrend des Verbrennen? ber Sauerſtoff mit der Kohle und: 
ſaͤuert dieſelbe. Dev vorher mit, dem Sauerftoffe verbundene Waͤrme⸗ 
ſtoff wind; dadurch frei, ‚und verbindet ſich mit dem benachbarten Koͤr⸗ 
per. Daher entſteht bei. dem Verbrennen eines Körpers zu Kohle: 
Licht und Waͤrme. Die Kohle und ber Sauerſtoff werben durch einen 
Theil des Waͤrmeſtoffs, den ſie aufnehmen und binden, gasfoͤrmig, und‘ 
bilden das kohlengeſaͤuerte Gas. (S. Gas.) .Kohlenftoff: 
iſt nach der ‚neuen frangöfifhen Theorie ein einfacher, fehr häufig im: 
der.. Ratte, verbreiteten Körper ;. der einen vorzüglichen Antheil der! 
Kohle ausmacht. : Das Dafeyn beffelben erweifen. die Antiphlogiftiter 
durch die Erklaͤrung des nachſtehenden Verſuchs. Mean bringe eine 
beftimmte. Ontantität- gepulverter Holzkohlen auf einer Keinen Schale 
unter ‘eine auf Quccfilber ftehende und. mit Sauerftoff angefüllte 
Glocke/ zuͤndedann, vermittelt eines Brennglafes,.den Roblenftaubt 
unter der Glocke an; fo wird er anfangs mit; einer: hellen Flamme. 
brennen; : und es wird ſich viel Waͤrmeſtoff entwickeln. Allmaͤlig 
aber werben Licht und Wärme abnehmen, und die Kohle wird ver⸗ 
loͤſchen. Mach geendigtem Verſuche wird man: finden, .daß das Gas, 
unter der Glocke an Umfange cin wenig abgenommen bat, und daß! 
es: nunmehtr:aug: reinem. Sauerfloffgas in; eine Mifchung .von vier’ 
Zünftet firer Luft und ein Künftel unveränderten Sauerjtoffgafes ver⸗ 
wandelt:worden ift: - Die Kohle hat an Gewicht abgenommen, und‘ 
um eben .fo viel hat. das Gas unter der Glöde daran zugenommen.) 
Kohlenftaub..(Kohlenpulver) entfärbt braune. und: ſchwarze 
Körper und macht fie weiß. Die dunkle Farbe diefer Körper rührt‘ 
nämlih von dem ihnen beigemifchten. Kohlenſtoffe her. Ver miſcht 
man .fie nun mit. Kohlenpulver, fo. vereinigt fi der.in ihnen enthal⸗ 
tene Koblenftoff. mit der Kohle, und fie werden entfaͤrbt. Faulem 
Fleiſche benimmt das Kohlenpulver feinen widrigen Geruch. Denn! 
diefes entſteht von dem fid) bei der Faͤulniß entwickelnden, geſchwefel⸗ 
ten und gekochten Wafferfloffgas, welches jih mit dem Kohlenpulver 
verbindet. und: dieſes daher auch ſchwer madt. Auf gleiche Weife 
kann man durd) das Kohlenpulver. aud) andern. ftinfenden Körpern, 
faulem Waffer, ‚Zwiebeln, Knoblauch, Wangen, befonders aber ben 
heimlidyen. Gemaͤchern den übeln Geruch Benehmen. — Kohlens: 
brennereiift bie Kımfl, Holz bei verfhloffenem Feuer zum voͤlli⸗ 
gen Gtähen zu ndbringen und. dann verloͤſchen zu laſſen. Das Alter 
diefer Kumft erhellt daraus, ‚daß. Salomo bereits der Kohlen gedenkt 
und fie von dem gewöhnlichen Brennhofze unterſcheidet. Bei den 
Römern war. dieſe Kunſt fogar geehrts denn der berühmte: M. Aemi⸗ 
Kus Scaurus, ber die Ligurier überwand, handelte. einige Zeit mit 
Kohlen. Theophraſt beſchreibt ſchon das Verkohlen des Holzes, und 
Plinius gebenft.fchon eines Kohlenmeilers. —— 
Kolon, ſ. Interpunctionszeichen. * 
Kollyridianerinnen fr Maria, Mutter Jeſu. . 
Kolontay, 9., ein. Polniſcher Patriot, aus einer abeligen, 
aber-nicht ſehr beguͤterten Familie, fludirte in Rom, und wurde 
Rector der Universität Krafau., Nachdem er 12 Zahre lang Vorle— 
fungen gehalten hatte, mazd' er Mitglied bes Neichätages von 1788, 
und wirtte audy als Schriftſteller, um bie Öffentliche Meinuug für 
die Gonftitution vom 3. Mai:1791 zu gewinnen, ‚deren Entwurf ex 
vorzüglich bearbeitete. Man. ernannte ihn zum. Kron: Bicekanzler 
Allein. nachdem dis Ruffen jene, Eonfitution umgeftopen hatten, begab 
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er ſich mit "dern Grafen Ignaz Potochimach ODresben. uhler ertheilte 
ihnen Kosciuszko Rachricht von der Inſurrection, die man a798 in 
Polen vordereitete; allein: beide hieltendas Unternehmen: fuͤr zu ges 
wagt, und es ſcheint, "dad fie an dem Aufſtand im J. a794 keinen 
Theil hatten; doch ſchloſſen fie ſich an, als er einmal — nad ihrer: 
Meinung zu früy,:— ausgebrochen war. Kolontay wurde Mitglied 
des von Koscius zko in Warſchau exrrichteten Nationalraths, im Fi⸗ 
nanzfache. Sein unbiegſamer Charakter,“ der nicht ohne Haͤrte war, 
und ſeine kuͤhnen Anſichten machten ihn den Royaliſten verhaßt. 
Man warf ihm vor, er habe: als Vicekanzler die Sache der; Leibeige⸗ 
nen geführt, und: wolle jest ben Adel: ſtuͤrzen; er.firebe nad der 
Rolle eines Robeöpierre und ſey, nebſt feinem -Amtsgenöffen Potocki, 
Schuld an dem Zode einiger Gefangenen, welchedas Volk, als der' 


Revolution eine demokratiſche Ridıtung gaben. Nach? Rosciuszfors 
Niederlage und-. Gefangennehmung ‚' entzweite er aſich mit ‘feinem 
Zreunde Ignaz. Potodi, der ihm "Ueberfpannung ‚vorwärf. Doch 
fuhren beide fort gemeinſchaftlich zu handeln bis zu der Einnahme 
von Warſchau. Noch am Schluſſe ſeiner politiſchen Laufbahn. warb. 
er von ſeinen Feinden heftig angegriffen. Sie beſchuldigten ihn und, 
den General Zaſonczek, daß er den König, deſſen Familie und Ans 
haͤnger, jo wie die ruſſiſchen Gefangenen habe ermorden wollen,. um 
das: Volk und: die Armee in die Lage zu bringen , ſich auf! das Aeußerfte 
vertheidigen zu muͤſſen, indem fie feine Schonung erwarten durften. 
Er entfloh nad Galizien, ward aber hier derbaftet ſund nah Olmüg 
gebradt, bis man-ihn auf Aleranders Verlangen wieder m Freiheit 
feste. . Seitdem lebt er zurüdgezogen won oͤffentlichen Gefchäften in 
feinem Vaterlande, wo er fid) einiger. jüngern DOfjiciere.von feiner 
Bamitie, die für die Sache des Vaterlandes gekaͤmpft haben, thätig- 
annimmt. a F — 
— Kolophon; eine ber maͤchtigſten und reichſten Städte Joniens, 
berühmt durch das ſchwelgeriſche Leben und die ausſchweifende Pracht⸗ 
liebe ihrer Einwohner, die ſich allen Vergnuͤgungen uͤberließen. Doch 
war fie auch die Vaterſtadt des Philoſophen Kenophanes, des 
Stifters der elratiſchen Schule. SEINE 
—Koſmiſch iſt einer von.den Begriffen, in deren : Erklärung bie 
größte Verſchiedenheit bei den Aeſthetikern geherrſcht hat. . Den 
Grund davom liegt in dem. fpielenden Werhfel, in welchem fich das, 
Komifche und offendart. In ders Tipat ſcheint bie Theorie. des. Kos 
miſchen nur die Feucht einer gänzlich freien, vom einjeitig.n.Beifpiek 
abftrahirenden ‚Speculation zu. ſeyn. Dad, Komifche gehört. der: Dar⸗ 
ftetung des Läherlichen (f. d. Art.) an, beſonders der Dramakis 
fhen und ift daher der’ Darftelung des Ernſten oder Tragiſchen ents 
egengefegt. ' Geinen' Namen führt ed daher, weil eine ſolche Dars 
hin in demjenigen. Producte der’ Poeſie, weldes wir Komödie 
(Luftfpiel) nennen,’ den weiteſten Spieiraum bat, “indem jie bier in 
einer durch mehreres komiſche Charaktere. und Eitwationen bewirkten 
Dandiung: beſteht. Die poetiſche Darftellung. des Laͤcherlichen will 
aber nicht das Gemeine nachahmen, ſondern fou als kunſtmäßige Dar⸗ 
ſtellung daſſelbe unter der Korm des: Sinnreichen und Witzigen er⸗ 
ſcheinen laffen. Sie ſoll es, in charakteriſtiſchen Formen ausgedruͤckt, 
als fröhliches Spiel des Geiſtes zeigen, der uber dem verkehrten. Thun 
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der Menſchen dahinſchwebt und ſich mit. freier Luſt und Phantaſie im: 
die niedern Regionen ber Menſchenwelt herablaͤßt, um ungebunden, 
obwohl in. fi ſelbſt das Maaß des Edeln und Sittlichen tragend, 
inter der Maske der Narrheit und Ungereimtheit bie Narren zu nek⸗ 
en und das edle Gelbftgefühlndes geiſtig Gefunden ſcherzend zu er⸗e 
regen und über das Richtige Tpielend: gu erheben. Die tomifhe Dare 
ftellung ‚erhebt das Lädjerlihe zu einem- finnreihen Ganzen und obe⸗ 
wohl fie ſcheinbar dem Schönen entgegengefegt: ift und alle Form. aufss 
zulöfen fcheint, die in dem Schönen als, ideal dargeftellt ift, fo ſchafft 
fie doch ihre eignen Formen; nur ift das ‚Ideal, welches ———— 
eigt, das umgekehrte und die Form demſelben angemeſſen. D 

— Charakter und die laͤcherliche Situation erheben durch ihre 
anſchaulich und charakteriſtiſch vollendete Darſtellung zu dem Idealen 
wie der deutlich erkannte Irrthum zur Wahrheit, und ber komiſche 
Dichter laͤßt in den laͤcherlichen Gegenſtaͤnden, je mehr er ſie in einem 
mit ihnen und in ſich ſelbſt vollklommen uͤbereinſtimmenden, durch Phan⸗ 
taſie und Witz belebten Ganzen zeigt, in den fluͤchtigen Zerrbildern des 
Lebens das Ideal ſchauen, und in den: luſtig erſonnenen, der Wirk— 
lichkeit verwandten Ungereimtheiten, welche die Reflexion in dem Were 
haͤltniß menfchlicher Lagen und Handlungen: und in dem-launigen Zu⸗ 
fau findet, die freie Luft und den Witz des geiſtvollen Besbachters zu 
geniepen. -Dieraus erhellt, daß aud nicht einjeder. wigige Einfall; 
oder eine zufammenhangslofe Darftellung bes: Genieinen in Sitten 
und. Handlungen komiſch zu nennen fei. Zugleich erhellt, in wiefern 
wir auch im, täglichen Leben von Eomifchen Lagen, Eomifchen Einfälten‘ 
und komiſchen Menfchenreden, und diefe von den lädherlichen Ein⸗ 
fällen und Menſchen unterfcheiden. Wir halten'nemlich diefe verglei- 
hend an die komiſche Darftellung und urtheilen, ‚daß biefelben einer fol: 
chen ähnlich find, oder indiefelben zu gehören ſcheinen, und daher gleich: 
fam ein höheres, poetifches Lachen erregen. Die neuefte Schrift von 
Gehalt über diefen Gegenftand ift St. Schuͤtze's Verſuch einer Theo: 
tie des Komifchen. Leipzig, 1817, 8vo. 
Kommerzielle Production (in ber Staatswirthſchaft), iſt 
diejenige Kraftäußerung, wodurch Güter oder Genußmittel von deren 
Erzeuger an den Berbrauder gelangen. Der Kommerz ober Handel 
befördert weder genießbaren Stoff, oder dem Stöffe entriffene Güter 
in ihrer urjprünglichen Geftalt zum Genuß, wie es die Urproduction 
thut, noch gibt derfelbe dem ungenießbaren Urftoffe bie Korm und da— 
mit die Eigenfhaft der Genichbarkeit, wie es bei der induftriellen 
Production der Kal iſt, aber er befördert. einen genußfähigen Stoff 
zu einem Genuße, der außer der zu dieſer Beförderung verwandten 
Kraft nicht Statt gehabt. haben würde, und eben darum ift derfelbe 
in nationalwirtufhaftlidem inne wahre Production. Der Urprodus 
cent namlid fo wie der induſtrielle Producent hört: in dem Augenblicke 
auf, das Eine oder Andere zu feyn, wo er Andern fein Product mits 
theilt, und er kann es aud ohne Gtiuftand ſeiner Arbeit hoͤchſtens nur 
feinen nädften Umgebungen mittheilen, daher muß ‚eine dritte Kraft« 
Außerung zur —— und Verbreitung der Genußmittel Statt 
finden, weid:s die kommerzielle ifl. Der Sinn des Handels iſt 
fein anderer, als die Erzeugniffe ber Natur und ber menfchlichen Ars 
beit allen Völkern und Menſchen gemeinfam zu machen, d. h. einem 
jeden Menfchen Gelegenheit zu geben, bie ganze Sinnenwelt, in fofren 
fie.dem Menſchen uberhaupt zugänglich ift, in ſoweit zu gebrauchen, 
als die Gigenspümliteis feines Wejens ihrer bedarf. Gewoͤhnlich 
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wird ber Umſat ober Umtauſch der Genußmittel als das Princip des 
Handels dargeftellt, jedoch nicht aanz'mit Recht; denn die Austau⸗ 
hung der Waaren iſt ja nur das Mittel, nicht bas Wefen des Dans 
dei: Richt der Tauſch an ſich producirt und vermehrt den Reichthum, 
fondern der Zuwachs an Werth, welchen die Genußmittel durch die 
BVerütlanzung von dem einen Orte zum andern erhalten, ift es, was! 
biefe wohithätige Wirkung hervorbringt.“ Auf doppelte Weife trägt 
ber Handel zur Bernehrung des Nationatreichthums bei, unmittels 
bar und mittelbar : Die unmiffelbare Wirkung deffelben 
beſt ht in der Bertherhoͤhunguderbereits vorhandenen 
Genußmittel,die müttelbare- hingegen in der Hervorbrin— 
gungneuer Genußmittel durch Unterküsung und Belebung der Urs‘ 
production- und des · induſtriellen Giwerbfleißer. Was zuerſt jene uns 
mittelbare Wirkung auf den Natianalreichtyum betrifft, fo beſteht 
die durch den Handel hervorgebrachte Wertberhöhung ber bereits vors 
handenen Genußcaittel theils aus dem Lohne aller mit ber kommer— 
ziellen Productimn beſchaͤftigten Arbeiter, alſo auch der⸗Schiffet und 
Fuhrleute, weiche den Waarentranſport beſorgen, theils aus den Zins 
Ten und Gewinnſten der im Handel angelcaten ftehenden und’ umlaus 
fenden Kapitule. Geblendet von diefen- in der That nicht unbedeutens 
den Vortheilen, welche der unmittelbare Einfluß des Handels auf 
den Nationalreichthum dem Staate gewährt, waren von jeber die meis 
flen Regierungen hauptfädiich darauf bedacht, nur diefen-Einfluß 
auf: alle moͤgliche Weife zu befördern und beachteten kaum die weit 
wichtigere und ſegenreichere Wirkung, weiche der Handel durch Unter: 
ſtuͤzung der Ur- und induftrielen Production mittelbar auf den 
Nationalreichthum aͤußert, ja fie eingen oft in ihrem Irrthume fo 
weit, daß fie durch unpolitifhe Maßregeln und Gefege zu Gunſten 
Fenes mindern Bortheils diefen wichtigern aufopferten. Das Kapital 
des Kaufmanns gibt nämlich den Urproducenten fo wie den induftriel 
len Producenten, von benen er die rohen ‚oder verarbeiteten Waaren, 
mit welchen er handelt, befommen bat, ihre Kapitale mit dem gehöris 
gen Gewinnfte wieder und fegt Jeden derſelben dadurd) in den Stand, 
fein Gewerbe fortzufegen; es unterfiügt auf diefe Weiſe die werth— 
ſchaffende Arbeit. der  Gefellfhaft und vermehrt die Quantität ihres 
jaͤhrlichen Erzeugniſſes. Würde Erin Kapital darauf verwandt, bie 
zohen und verarbeiteten Erzeugniſſe von den Orten, wo fie überflüfjig 
find, dahin zu fehaffen, wo es daran fehlt, fo Könnte an Beinem jener 
Drte mehr hervorgebracht werden, als dee Drt felbft und dienädhfte 
Umgebung verbrauchen kann, Penn nur da werden Kapitale auf Er: 
zeugung eines Weberfluffes von Genußmitteln verwandt, wo Hoffnung 
vorhanden ift, daß ber Handel diefen Urberfluß abnehmen und Genußs 
mittel anderer Art dagegen zufuhren werde: Die kommerzielle Pros 
duction ift aleihfam das. Rad, weiches die beiden Endpunfte des Na: 
tionaiwohlftandes, der Production und der. Gonfumtion, in die nöthige 
Berührung bringt; indem fie zunädhft und unmittelbar nur den Kreis— 
lauf des Rades der Gonfumtion zu fördern ſcheint, fördert fie zugleich 
mittelbar aud) den Umlauf des Rades der Production. Wäre fein 
Kaufmann ba, weldyrr dein Producenten feinen Ueberfluß abnähme und 
ihn in die Hände des Conſumenten förderte, fo würde die Thaͤtigkeit 
des Erſtern oft eine lange Zeit hindurch ftoden müffen und der Pro: 
ducent würbe oft mitten im Ueberfluffe feiner Erzeugniffe an den noth: 
wendigſten Cebensbebürfniffen Mangel leiden, (&, Handel) KM. 

e: Komddie,.f. Schaufpiel. 
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: . #omoen, :eine Feftung in Ungarn, .: wrüher Natur und Kunft 
beinahe unüberwindlidh machen.» —— — ou) 
König (regulys) heißt in der Sprache der Mineralogen jedes. 
metallifihe Wrfen, das fih:beirSchmelzungider Erze im Tiegel zu 
Boden fegt, oder. beim”Abtreihen zuruͤckbleibt — det reine, von allen 
unmetallifdyen: Sheilen befreite: Beftand, 3. B. Bleilönig, Kobalt⸗ 
könig cc, Man glaubt, Daß .diefer Ausdrud von den Alchymiſten 
berrühre; weiche in allen Schmelzungen Gold, den König ber Metalle, 
zu finden waͤhnten m . 736 
König — Roͤmiſcher König — König von Rom. Die— 
fer Zitel fol aus dem Fräntifhen Chunig entftanden. ſeyn. Go 
nannten die Kranken Chlodowig wegen feiner Zapferkeit, welche im 
Fränkiſchen Chune geheißen haben ſoll. Andere Leiten diefen Zitel, 
den Chlodowig unter allen Fuͤrſten deutſcher Abkunſt zuerſt fuͤhrte, von 
dein tartarifehen Chan oder Khan ab. Naͤchſt dem, kaiferl. Titel wird 
in Europa der Eoniglidye als der vornehmſte geachtet. Den Königen 
gebührt, fo wie den Kaifern, ausfcyließlic ber Titel Mafeftät, aud) find 
noch verſchiedene andere, groͤßtentheils das Geremoniel betreffende Vor— 
rechte an den Königstitel geknüpft, ; bie in der Diplomatil-unter dem 
Namen der Löniglihen Ehren (hommeurs royaux,: honores reg) 
begriffen ‚werden.  Diefe Eöniglihen . Ehren beiaßen und beiisen 
jedoch auch zumeilen folhe Staaten, deren Regenten den Eöniglichen 
Zitel niht führen; ſo befaß fie die alte Republik Benedig und die 
der vereinigten Niederlande, ſo noch jest die Schweiz und die Große 
herzoge, wenigftens zum. heil. Die Zahl und die Benennung der in 
Europa vorhandenen Königreiche hat dur die feit der franzöfifchen 
Revolution erfolgten Ummälzungen mannichfaltige Veraͤnderungen ers 
litten. . Bor der franzöfifchen Revolution gaben folgende Länder ih— 
ren Regenten den Eöniglidyen Zitel: Deutfehland, Frankreich, Spas 
nien, Portugal, Neapel und Gicilien (oder beide Eicilien), Gardiniz 
en, Preußen, Böhmen, Ungarn, Gallizien und Lodomirien, Polen, 
England, Irland, Schottland, Schweden, Dänemark und Norwegen; 
Nah dem Ausbruche der franzöfifchen Revolution verſchwand zuerfk 
Branfreidh, bald auch Polen aus der Reihe der Koͤnigreiche; dagegen 
aber wurden, ſeitdem Bonaparte an der Spise von Frankreich ſtand, 
mehrere neue Königreiche gefchaffen, von denen jebod) einige nur eine 
ephemere Griftenz erhielten. So entftand zuerft ein. Königreich 
Detrurien aus dem vormaligen Großherzogthume Toscana, fo bald 
darauf ein neues Königreihd Neapel, während in Sieilien bie alte 
Zamilie die Eöniglide Würde foridauernd behauptete, ‚fo bildeten ſich 
ein Königreid,) Italien, : ein. Königreich Holand, und mit dem Anfans: 
ge des Jahres 1806 die! Königreihe Baiern und Wirtemberg, worauf 
im Jahre 1807 die Königreihe Sahfen und Weftphalen folgten. 
Hetrurien und Holland murden: jedod bald durch Frankreich: ſelbſt, 
Weſtphalen in umfern Tagen durch die Befreiung: Deutjchlands von 
fränfifher Oberherrſchaft als. Königreiche vernichtet, ; Dagegen ente 
ftanden nad) . Napoleons. Sturz dad: Königreich. der Niederlande und, 
das Konigreih Banover. Der: königlihe: Titel ward bisher in, Eur 
zopa nur wirklich regierenden. Koͤnigen, oder body ſolchen, welche 
es geweſen waren, ertheilt, dagegen aber ward: er, ſeitdem Bonaparte 
ben. Kaiſertitel angenommen, quch zum Titel für einen Kronprinzen, 
gemacht, welches noch nie der Fall geweſen war, Dieſer neue König. 
von Rom war jedoch nicht mit dem roͤmiſchen Könige zu perwechfeln⸗ 
Der Titel eines roͤmiſchen Königs bezeichnete in dem vormaligen deufe 
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chen Staatsrechte den noch bei Lebzeiten bes roͤmiſchen Kaifer von 
den Churfürften ermählten Nachfolger -deffelben, der: jedoch als folder 
durchaus keinen Antheil an. der Reichsregierung ‚hatte; ben Zitel eis 
nes Königs von Rom dagegen follte, nach der Einverleibung Roms 
mit dem franzöflfchen Reiche, vermöge eines Senatusconfults vom 17. 
Februar 1810, jedesmal der Ältefte Prinz des Kaifers von Frankreich 
führen. Diefer Titel’ verfhiwand mit bem Kaiferthume felbft. Man 
unterfchied font. zwiſchen gemeinen Königen und zwifchen gefalbten 
Königen. Diefe legtern befaßen die priefterlihe und Eöniglide Ges 
wait, und hatten in- ihrem Titel das. Dei gratia, welches auch nad: 
ber die gemeinen Könige annahmen. - ©. den Artikel Staatsvers 
faffung, wo ausführlid über. bas Königthum gerebet und fein 
Verhaͤltniß zu den beiden übrigen Elementen der conftitutionellen Mos 
nardhie, dem ariftofratifchen (in der Pairs: Kammer) und beim bes 
möfratifchen (in der Kammer der Gemeinen) entwidelt worden. Cs. 
Königsberg (Krolewiez, Kuralanzuge), bie Hauptftadt der 
Provinz Preußen, im fhaakener Kreife, ıfte Militärabtheilung, mit 
4,550 $euerftellen und 66,000 Einwohnern, zweite Refidenzitadt der 
preußifhen Monardie, eine berühmte Handelsſtadt, ehemals zum 
hanfeatifhen Bunde gehörig, liegt am Einfluffe des Pregel, über 
welchen hier fieben Brüden gehen, in das friſche Haff, und hat, bie 
dreizehn Vorftädte mit eingerechnet, zwei Meilen im Umkreiſe, in 
welchen Raum aber viele Gärten, Felder und ein See mit einges 
gefchloffen find. Das dortige Schloß ift prächtig gebaut, Liegt auf 
einer Anhöhe und enthält 130 Zimmer, von benen aber ein großer 
Theil nicht mebr bewohnbar ift. Die Stadt hat 23 Kirchen, und ift bee 
Sig der hohen Landescollegien von Dfipreußen, bes Staateminifteris 
ums, der Regierung, der Kriegs: und Domainenfammer u. f. m. 
Beſonders fchöne Häufer enthält die Königsftraße (neue Sor— 
ge). Der vornehmfte Theil der Stadt heißt Kneiphof; dieſer 
üegt auf einer Inſel im Pregel und iſt auf Pfaͤhlen erbaut. Im 
dem fehensiwürbigen Dome ift die Orgel zu bemerken, die 1721 volls 
endet worden ift. Die dortige Univerfität, welhe vom Martarofen 
Albrecht dem Erften, Herzoge von Preußen (daber Academia Alher- 
tina), 1544 geftiftet ift, und beren Rector Magnificentissimus ſeit 
1809 der jegige Kronprinz von Preußen ift, zähie zwiſchen 300 und 
350 Studenten. Auf diefer Univerfität glänzte Kant, und nod 
jest rechnet fie einen Bater, Reidenig (ihren Kanzler), Shweigs 
ger, Herbart, Gafpari, Wrede, Burdad zu ihren Eehrern. 
Die Univerfitätsbibliothet iſt feit kurzem mit der Eönigl. Schioßbi⸗ 
bliothek und einigen andern Eleineren Bibliotheten vermehrt worden, 
fo daß fie leicht aus 50,000 Bänden beftehen kann. . Außer der Unis 
verfität befinden fich dafelbft nod 7 Gymnaſien, 3 &yceen, ı Semina⸗ 
rium, unter welchen Schulanſtalten das Collegium Fridericianum die 
wichtigſte iſt. Auch hat Koͤnigsberg mehrere gelehrte Geſellſchaften. 
Die Feſtung Friedrichsburg mit Kirche und Zeughaus liegt vor 
dem Kneiphofe. Die dortige katholiſche Kirche iſt 1777 etbaut. 
Obgleich der Pregel neben der Stadt 15 Fuß Tiefe hat, fo kann 
doch, wegen einiger ſich darin beſindlichen ſeichten Stellen, kein gro⸗ 
fies beladenes Seeſchiff auf demſelben zur Stadt kommen. Die 
Schiffe: müßen alfo in Pillau, dem Hafen vom Königsberg, liegen 
bleiben. Der Gandel iſi von der größten Bedeutung. Die franzöfifcge 
a beſtand 1780 aus 369 Köpfen. Die Judenſchaft iſt zahl⸗ 
€ . " * u u ' . ty da de 
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Königsmart (Marie Aurore, Gräfin von), zuletzt Propftin 
des Stifts Quedlinburg,. dienbefannte Geliebte: Augufts IL, Königs 
von Polen: und Churfürften von Sachſen, ward um: das J. 1678 gebo— 
ren und ffammte: aus einer der aͤlteſten Kamilien der Mark Branden: 
burg her. Sie ift, fowol wegen der geiſtigen und körperlichen Meize, 
mit welden ſie von ber Natur verfchwenderifh ausgeftattet war, als 
. ‚auch wegen der politiſchen Berbältniffe, in. welchen fie lebte, als eine 

der berühmteften und ausgezeichnetfien Frauen des 17ten und 18ten 
Sabrhunderts,; . anzuführen,, um fo mehr, als ihr nod) überbem dag 
Gluͤck werben follte, einem der größten Helden feiner Zeit, dem be: 
zühmten Morig, Marfhallvwon Sachſen (f.d. Art.), das Das 
ſeyn zu geben... Kaum war fie 18 Jahr alt, und fchon redete und 
fchrieb. fie, meiftens mit. Reinheit.und Eleganz, bie fchwebifche, deuts 
fche, ‚frangöfifche, italienifche und engliſche Sprache, verſtand Latein, 
las die alten claffifhen Schriftfteller, . befaß ausgebreitete hiftorifche 
und geographifhe Kenntniffe,. und war. Dichterin in der franzoͤſiſchen 
und italienifchem Sprade. : : Auch war fie Zonfünftlerin,. fang vor: 
trefflich , fpielte die Laute und Gambe zum Bewundern und componirte 
für. diefe Inftrumente. .. Ueberbem malte fie aud) in einer Vollfoms 
menbeit, von der noch jegt einige ihrer Werke zeugen, die in Qued⸗, 
linburg vorhanden find. Mit biefen mannidyfaltigen und, ausgezeichs 
neten Zalenten verband fie den-feinften Wis und die reizendfte Unters 
haltungsgabe. So ausgebildet kam fie, in Begleitung ihrer beiden 
Schweſtern, im Sabre 1694 nad Dresden, um bdafelbft in einer 
Erbicdhaftsangelegenheit, welche fie in Hamburg hatte, die Vermwens 
dung des Ghurfürften zu fucden. Diefer fah die Gräfin, entbrannte 
von. heftiger Liebe zu ihr und wandte alled an, um fie fich geneigt 
zu maden. Nach taujend vergeblihen Bemühungen gelang ihm ſein 
Borhaben, und Aurora erfhien öffentlich als die Geliebte des Chur— 
fürften: . Sie ſchenkte ihm darauf einen Sohn, den, ber Vater M os 
zis nannte, man fagt, zum Andenken der Morigburg, auf welcher 
ber Shurfürft den Befis feiner Geliebten, und. diefer Sohn fein Das 
bon erhalten hatte. Bald aber eriofch die Leidenſchaft des Churfürk 

en für bie Gräfin und machte der Liebe zu einem andern Gegenftande 
Platz. Die Gräfin ertrug ihr Schidfal mit Würde und flößte felbft 
noch als verftoß:ne Geliebte nicht allein dem ungetreuen Geliebten, 
fondern aud dem. Hofe und dem Publicum, Adtung und Ehrerbie— 
tung ein. - &o gefhah ed, daß fie mit dem Ehurfürften in dem -ins 
nigften Sreundfchaftsverhältniffe blieb, nachdem fie ſchon laͤngſt aufs 
gehört hatte, feine Geliebte zu feyn. Auf fein Verwenden warb fie 
vom wiener Hof zur Propftin des Stift Quedlinburg erhoben unb 
daſelbſt am 24 Mai 1700 feierlich eingeführt... Bon. diefer. Zeit an 
hielt jie ſich abwechſelnd zu Quediinburg. und zu Dresden auf, Wie 
fehr fie fih die Achtung und Freundfchaft des-Ehurfürften, der num 
König von Polen geworden war, zu erhalten gewußt, und wie groß 
befjen Begriffe von ihrer Kiugheit und Einſicht ſeyn mußten, erhellt 
daraus, daß er fie 1702 zu Carl XI. fandte, um mit diefem eine 
Sriedensunterhandlung einzuleiten. Da. biefer ſich jedoch weigerte 
die Gräfin vor fih zu laffen, mußte fie unverrichteter Sache wieder 
zurüdreifen. Sie ftarb. ben ıgten Februar 1723. in ihrem funfzigften 
Sabre. Ihr Leihnam, an weichem man nod) jest, beinahe nad eis: 
nem Sahrhunderte, Weberrefte, von ben Reizen der Gräfin erkennen: 
ſoll, ward in ber. fürftlichen. Gruft zu Quedlinburg beigefegt. - -- 
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Königsftuhl hieß bei den alten Deutſchen ein erhabener Has 
«fenplas auf freiem Felde, wo bon dem Grafen ober oberften Richter 
bes Sonntags Geriht gehalten wurde; insbefondere aber ein 
fteinernes Gebäude bei Rheims, mo ehedem der neugemwählte röm. 
König. und Kaifer jedesmal öffentlich ausgerufen wurde. 

Königftein, eine berühmte und vielleicht unuͤberwindliche Bergs 
feftung im meißner Kreife, nebſt einem Städtchen gleiches NRamens, 
-an der Elbe, nahe an ber böhmifchen Gränze, gehört zum Königreiche 
Sachſen. DerBerg, auf welchem die Keftung liegt, hat, von der Ober: 
flähe der Elbe, 950 Ellen in der Höhe, und eine gute halbe Stunde 
im Umkreiſe. Der Bau ber Feſtung felbft hat 1589 unter dem Chur: 
fürften Chriſtian L begonnen, ift aber 1731 erſt gänzlich vollendet 
‚worden Sie hat nur einen einzigen, fehr verwahrten Zugang, kann 
weber unterminirt, nod von den umliegenden Bergen: befchoffen, noch 
-ausachungert werben, weil, außer dem jebesmaligen Proviante, hin: 
länglidyer Aderbau, audy Holz genug in ber hohen Ebene ift, um bie 
Kleine Befasung hinlänglicy verforgen zu können. Außerdem hat fie 
noch einen 900 Ellen tiefen gangbaren Brunnen, und tann ſowol das 
unten gelegene Städten, al3 auch die Elbe, mit ihren Kanonen 
beſtreichen. Sie hat gewöhnli nahe an 600 Bewohner, wovon 
meiftens 400 zum Militär gehören und fämmtlihe Handwerke zit 
‚treiben im Stande find. Unter ihre vornehmften Merkwürdigkeiten 
‚gehört das Zeughaus, das fogenannte Pagenbette (ein ſchmaler Abfag 
der Mauer, auf weldyem einft ein Page, obne herunterzufallen, gefchlas 
fen haben fol), das große Weinfaß (welches 3709 dresdner Eimer ent« 
hält), die Kirche, die Keller, und. der gegenüberftebende, gleichfalls bes 
traͤchtlich hohe Berg, der Lilienftein. In der fogenannten Geors 
genburg werden die Staatsgefangenen verwahrt. 

Königswaffer, f. Scheidewaffer. 

j Konopka (Zohann), geb. zu Slonim ‚in Litthauen den 27. Dec. 
1777, diente anfangs in der polnifchen, dann feit 1795 in der franzds 
fifhen Armee. Im J. 1807 ward er Brigade:Gencral der polnifchen 
£anzenreiter bei der Garde, und zeichnete fi in. mehrern Feldzuͤgen 
aus, vorzüglid in Italien, in der Schlacht bei Friedland, und mehr: 
mals in Spanien, 3. B. bei Ciudad Real und Badajoz. Im der 
lesteren Schlacht. entfchied er dm Gira, indem er mit/feinen Lanzen⸗ 
reitern drei englifhe Regimenter, welche den linken Flügel des fran—⸗ 
zoͤſ. Deeres umgangen hatten, gänzlich ſchlug, und ihnen 900 Gefans 
gene nebit 5 Fahnen und 3 Stanonen abnahm. Im 3.,1812 follte er 
im Herzogthbum Warjchuu ein zweites Regiment Lanzenreiter für bie 
Garde errichten. Er hatte Eaum 500 Mann beifammen, fo ging er 
mit ihnen den :Ruffen entgegen, wurde “aber mit dem ganzen Regis 
ment, der Kaffe. und dem Gepäd, am 53. Oct. um 3 Uhr früb in 
Eionim, feinem Geburtöorte, gefangen genommen. Ä 

Konfanz, f. Eoftnie. | 

Kopf (pbofifch),. derjenige Theil des thieriſchen und menſchlichen 
Körpers, weldyer den Wittelpunkt des Nervenfuftenss, das. Gehirn im 
ſich enthält, und die vorzugtichften Sinneswerkzeuge an fid) träut. Aus 
biefer Erklärung Schon ficht man, daß, wenn ja unter ben organiſchen 
Gliedern eine Rangorbuung. Statt findet, ber Kopf diejenige Stelle, 
bie. cr phyſiſch beim Menfchen einnimmt, die oberſte, mit Recht behaup⸗ 
tat, wenn auch, wie im der befannten Fabel, die ubrigen Glicher ihre 
Unentbehrlichkejt bemwtiſen tonnen. Der Ropf des Menſchen weicht im’ 
vielen Stuͤcken von dem ber Thiere ab, und zeigt den Vorzug des Mens 


ſchen in Hinſicht feiner äußern Bildung. Der Menfch trägt den Kopf 
aufwärts, und (haut gen Himmel; bei den Thieren ſteht er horizontal, 
ober gar unterwärtö; der vordere, glatt heruntergehende Theil bildet 
das Gefiht, mit vollfommen und fchön ausgebildeten Theilen; bei den 
Thieren find die Knochen der, Kinnlaben.mehr ober weniger hervorftes 
hend und verlängert. Nur der obere.und hintere Theil des Kopfes des 
Menſchen ift mit Haaren bewachſen, der vordere und die beiden Seitens 
theile find größtentheils glatt und fummetrifch geordnet. Das Knochen⸗ 
gebäude des Kopfes befteht aus acht einzelnen Knochen, bie aber fo fefk 
in einander gefügt find, daß fie alle aus einem Stüde zu feyn fcheinen, 
und ben Schäbel ausmadhen (f. Schäden. Das Gefiht felbft befteht 
wieder aus mehreren andern Anochen, bie mit dem Schädel in Verbins 
dung ſtehen. Die ganze Kopflänge wiederholt ſich in der Regel fechss 
mal in der Länge des Körpers. Das Knochengebaͤude des Kopfes ift 
mit der Haut bededit, welche ber bes übrigen Körpers gleich ift.- Unter 
berfelben ift noch eine Hautlage von Muskeln und Sehnen. Die Kinos 
chen felbft Haben außerdem noch ihre eigene Beinhaut, wie die andern 
Knochen. Die Höhle des Kopfes ift vom Gehirn ganz ausgefüllt. Dies 
fes hat gleichfalls eine dreifache Hautdecke um ſich, davon die dem Schaͤ⸗ 
delknochen, und die dem Gehirn felbft zunaͤchſt liegenden, viele Blutge⸗ 
fäße befommen, die mit der legtern Haut (Gefäfhaut) bis im dus Innere 
des Gehirns eindringen, welches aud außerdem noch durch mehrere große 
Schlagadern viel Blut erhält. Daher ift audy der Kopf bei vermehrtem 
Buftrömen des Blutes verfihiedenen Krankheiten unterworfen. Kopfs 
tfrantheiten heißen alle diejenigen Krankheiten, weldyeanoder in dem 
Kopf vorzüglich erfcheinen. Unter diefen find die Kopfſchmerzen bie 
gewöhnlidhften, weil beinahe jede Kopfirantheit fi durh Schmerz 
bemerklich macht, daher aber aud die Kopfichmerzen von verfchiedenen 
Urfachen herrühren, und ein Eymptom mannidfaltigeer Krankheiten 
feyn koͤnnen. So Fönnen von Rheumatismus, von einer Art Entzüns 
dung der Muskel: und Sehnenhaut über dem Knochen, ſelbſt von Ent—⸗ 
zündung der eigentlichen Beinhaut Kopfſchmerzen entſtehen, welche ſehr 
heftig und hartnäcig find; ferner können fie von zu ftarfem Zuftrömen 
bes Blutes nad den innern Theilen bes Kopfes entftchen, welches von 
allgemeiner Erhigung des Körpers und Erreaung des Blutes herrührt, 
ober von Anſtrengung des Kopfes durch Geiftesarbeiten, oder-von zu 
ftarten, das Gehirn zu fehr reizenden Ausdünftungen und Gerüchen. 
Nervenſchwache Perfonen beidertei Geſchlechts find befonders Kopfs 
ſchmerzen unterworfen, nody mehr wenn fie vollblürig find. Jede ges 
ringe Blutwallung verfegt das Gehirn in einen gereizten, mit Schmer: 
zen begleiteten Zuftand. Man hat fonft, wie alle Schmerzen, auch 
diefe mit dent Namen der Krämpfe belegt, allein das Gehirn hat Feine 
Muskeln, Tann daher aud feine wahre Krämpfe haben, und die da— 
gegen oft angeräthenen krampfſtillenden Mittel vermehren die Blute 
wallung, und: damit aud die Kopfſchmerzen. Da die Kopffdimerzen 
fo verfchiedenen Urſprung haben können, fo iſt es beſſer, jedesmal 
ben Arzt um Rath zu fragen, als aufs Ungefähr verfchiedene Mittel 
zu brauchen, bie. oft mehr ſchaden, als helfen. Indeſſen find im alle 
gemeinen gelinde kuͤhlende Mittel, als Gitronenfaft in Waifer mit 
Buder, Weinfteinfäure mit Zuder, ableitende Mittel, als Fußbaͤder 
und Zugpflafter, noch am meiften zu empfehlen. Hypochondriſche und 
hyſteriſche Perſonen baben oft Mf dem Wirbel. des Kopfes einen 
Schmerz, ber einen kleinen led einnimmt, aber fehr empfindlich, ift 
(Clavus hystericus)., Mande haben nur auf einer Seite beö Kopfes 
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sinen oft wiederkehrenden Schmerz,. ber meiftens von Rheumatismus 
herruͤhrt. Man follte bey Kopfihmerzen, mehr als bisher gewöhns 
lich war, das Anlegen der Blutigel anwenden, weil diefe in den meis 
fien Fällen die größte Erleichterung verfchaffen. ' MH ‘ 
.  Kopffteuer, Perfonenfteuer, Perfonalfteuer ift die 
jenige Abgabe, welde von ‚der Perfon als folher, gleidyfam alfo 
wegen der perfönlihen Eriftenz, erhoben wird. Diefe Abgabe, der 
eine vernünftige Grundlage gänzlich fehlt, indem fie das Einkommen 
der Befteuerten der Regel nad völlig unberuͤckſichtigt läßt, ift entweber 
‚auf Sämtliche Untertbanen gelegt oder nur auf einen Theil derfelben. 
In Rußland 3. B. find ganze Stände davon ausgenommen, in Hol: 
land und Dänemard waren bie Städter davon verfchont, in Polen 

ingegen - find alle Klaffen ber Bürger damit belegt worben. Bon 
nn Kopfe kann ein aleih flarfer Beitrag gefodert werden, der 
Beitrag der Bofteuerten kann aber auch fehr verjchieden ſeyn. Zrifft 
die Steuer einen jeden Kopf auf gleihe Weife, fo ift biefelbe hödyft 
ungerecht, weil dus Einkommen der Einzelnen fo ſehr verſchieden ift. 
Iſt diefelbe aber nach Klaffen eingerichtet, fo ift 8 entweder der Rang 
oder das Einfommen, was die Klaffe beftimmt. Im erften Fall wird 
bie Steuer ungereht, weil ber Rang an jich Fein Einfommen 'ges 
währt, und im legten ift diefelbe nichts anders als eine Einfom: 
menfteuer (S. d. Art.) unter einem andern Namen. Zur Em: 
pfehlung biefer Abgabe wird. angeführt: 1... die Reichtigkeit, fie zw 
heben 2. die Schwierigkeit, fie zu umgeben und 3. die Gidherheit fo 
wie der hohe Belauf ihres Ertrags. Deffen ungeachtet ift die Kopf: 
fteuer von jeher den meiften Völkern verhaft aewefen, insbefondere 
aber ber brittifchen Nation; ein Verſuch, diefilbe einzuführen, vers 
anlaßte fogar in England unter Richard IE eine Iunfurrection, die 
in eine Revolution überzugehen drohte. Um über den Werth oder 
Unwerth diefer Abgabe ein richtiges. Urtheil zu faulen, hat man zuvor 
jebesmal zu prüfen, in welchem Bande und unter welchen Berbälts 
niffen fie eingeführt. worden. Wird diefelbe Unterthanen aufgelegt, die 
durch andere. Abgaben wenig belaftet find, die Nebenverdienfte ſich 
yerihaffen und das Product ihres Fleißes vermehren können, fo muß 
fie ganz, andere Folgen haben als da, wo bereits flarker Druck der 
Abgaben Statt hat und der Erwerb ſich nicht vergrößern läßt. Auch 
ift das, wornad ber Staat die Abgabe benennt, oft nur die Richts 
fhnur, weiche ihm das Gefhäft der Grhebung erleichtert; die Quelle, 
woraus die, Abgabe wirklich bezahlt wird, kann er felten genau er: 
forſchen. So iſt die Kopfiteuer freilich eine ſchlechte Steuer, wenn 
man fie zumseinzisen machen. wollte. Wenn aber einmal die nothiven: 
0 Lebensmittel befteuert werden müffen, fo wird es in manchen 
Fällen vielleiht, da Icder obngefähr gleichviele folder Lebensmittel 
verzehrt, beffer feyn, die Abgabe davon durch eine Kopffteuer (direct) 
als durch eine weitläufige Uccis- Anlage (indirect) zu. heben. Und fo 
genommen treffen fie alle die Vorwürfe nicht, welche ihr fonft ges 
mad)t werden. KM. 

Koppeljagb, bie Jagb auf gemeinfhaftlidem Gebiete. 

Koppelwirtbfidaftf. Aderbau. 

Korallen. (Corallia) heißen diejenigen Pflanzenthiere (Phyto- 
zoa), welde horn⸗ oder Falkartig find, und Löcher oder Zellen bitben. 
Es gibt Röhrenforallen, Sterntorallen, YPunttforak 
len, Gliedberlorallen, Hornforallen u. f.w. Ehemals red: 
nete man. bie, Korallen zum Mineralreihe; jet werben fie jedoch zu 
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dem Pflanzenreiche gezählt. Aber auch bloße Gewaͤchſe find es nicht, 
fondern Gchäufe, ‚worin lebendige Shiere wohnen,, Diefe aber find 
nicht. von den Thieren erbauet, wie etiog die Zellen bon den Bienen, 
fondern fie entftchen ungefähr wie bie Mufcheln und Schneckenſchaalen, 
nur baß bei der Fortpflanzung das junge Thier zugleich mit feinem 
Yalkigen Gehäufe von dem alten, wie ein Zweig von einem Stamme, 
‚bervorgetrieben wird, und fich daher, beim fchnellen Wadisthume und _ 

ei der ftarfen Vermehrung diefer fonderbaren Geſchoͤpfe, die ungeheure 
Größe und der Umfang derfelben erklären laͤßt. Wie fchnell ſich Koral— 
Ien irgendiwd anhäufen, fieht man aus manchem Schiffswrar in Weft: 
indien, welches oft über und über mit Korallen dicht bepflanzt ift, 
ob es gleid, zuweilen nody Fein völliges Zahr im Meere gesegen hat. 
Biele vulkaniſche Infeln in der Südfee und in. Weftindien, z. B. Bar: 
bados, find ganz von einer Rinde von Korallen überzogen. An mai: 
hen Küften der Südländer und einiger ‚Sübfeeinfeln ragen ungeheure 
Korallenftfämme aus einer. erftaunlichen Ziefe vom Grunde des Meere 
empor; man nennt diefe auch Korallenbäume — Es gibt weiße und 
zothe oder Blutforallen. Aus den legtern befonders dreht man Eleine 
Kuͤgelchen zu Haldbändern, Paternoftern ze. Die fünftliden 
Korallen werden aus rotharbeizten Knochen verfertiat. 
Kork (HPantoffelholz) ift.dir dide, Leichte und ſchwammige 
Rinde von der Korkeiche (Quercus suber). Diefer Baum untericeiz: 
det fih, dem äußern Anſehn nach, faft gar nicht von der immer arüs 
hen Eiche: ‚nur. ift feine Rinde nicht glatt, fondern riffig und ſchwam— 
mig. Er wird in Stalien, im füblihen Franfreih, in Spanien und 
Portugal gefünden, wo er, als ein diter, hoher Baum, ein Aiter von 
hundert Jahren exxeicht. In Deutfchlard kann er jedoh im Winter 
nicht im Freien. aügdauern, Man hält ihn daher bei uns in Ge 
wächshäufern, wo er aber nicht groß wird. Seine Früchte find füßer, 
als unjere Eicheln, und werden in Spanien wie Kaftanien gebraten 
und gegeffen. Vielen Thieren und Vögeln find fie_eine nahrhafte 
Koſt. Das Merkwürdigfte an diefem Baume ift jene Rinde, melde 
den Kork liefert, So lange der Baum noch jung ift, darf man feine 
Rinde, ‚wenn er im Wachsthume nicht geftört werden ſoll, nur alle 
fieben bis ‚acht Sahre abſchaͤlen; im hoͤhern Alter kann man dieß ohne 
Schuden alle vier Jahre thun. Diejenige Rinde, welche den Splint 
unmittelbar bedeckt, muß jedoch forgfältig gefhhont werben: Die Rinde 
von alten Bäumen bei der dritten Abfchälung ift die befte. Außer zu 
Stöpfeln und Sohlen, dient der Kork auch, feiner Leichtigkeit wegen, 
zu Schwimmkleidern. Gin Kamifol, mit zwölf Pfumd Kork gefüttert, 
erhält. einen erwachſenen Menſchen über dem Waffer. Aus virbranns 
tem. Kork wird eine feinefhwarze, Farbe, das ſpaniſche Schwarz, 
gemadt. Korfhildnerei, f. Phelloplaftik, — 
— Kornbrantewein. Die Erfindung, aus mehlartigen Subſtan—⸗ 
zen geiſtige Getränfe zu bereiten, ift für die nordifcher Völker fehr 
wichtig, denen die Natur den Wein verfagt, und benen bei ber Raus 
heit des Clima, bei den dicken Nebeln und bey der harten Seeluft 
der Genuß aeiftiger Getränke ein fo großes Bebdürfnig if. Man 
mag über den, Mißbrauch des Branteweins fo viel reden ald man 
will, fo ift doch ſicher, daß diefe Völker feit der Erfindung‘ deſſelben 
an Wohlbejinden und Gefundheit gewonnen haben, Beſonders gilt 
diefes in theurer Zeit, wo die Menfcheh ungewohnte und ſchlechte Nahe 
rungsmittel zu jidy nehmen, und wo der Genuß bes Branteweind 
den Magen ftärkt und erwärmt. Vielleicht muß man es zum großen 
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Theile dem Branteiweine zufhreiben, daß nad ben KHungerjahren 
1316 und 17 feine Seuchen ausbraden, fo wie in früherer Zeit 3. B. 
1709, wo nad) ben Hungerjahren in Litthauen die Peft ausbrach, melde 
ein Drittel der Bevdlkerung wegraffte. Auch FR ber Aderbau fehr 
dadurch gewonnen, weil nun das Korn einen größern Abfag befommt 
‘und einen größern Markt, denn was jegt als Korn nicht zu verkau— 
fen ift, wird als Brantewein verkauft. Ebenfalls hat der Ackerbau 
durch die Vermehrung bes Viehſtandes fehr gewonnen, die immer 
eine Folge der Brantcweinbrennereien if. In neueren Zeiten haben 
fih die WBronteweinbrennereien aus Kartoffeln fehr vervollfommnet 
und vermehrt, und wahrſcheinlich gewinnen biefe zulegt ganz die Ober. 
band über die Kornbrennereien, ba man es fo weit gebradt, daß 
man aus 200 Pfund Kartoffeln fo viel Brantewein zieht als auß 
100 Pfund Korn. Aud wadfen viel mehr Gentner Kartoffeln auf 
einem Morgen als Gentner Korn. Man recdinet, daß auf einem Mor« 
gen, mit Kartoffeln beftellt, fo viel Brantewein wächft als auf 5 Morgen 
mit Korn beftellt. Diefes ift ein großer Vortheil für die Gefellfchaft, 
denn es werden nun viel mehr Kartoffeln gebaut, die jegt in Bran— 
tewein verhandelt Abfag finden, und bie nicht würden gebaut wor 
ben fein, weil fte Eeinen Abſatz gefunden. Das Korn bleibt alfo 
mehr in der Meblconfumtion und im allgemeinen Welthandel, wozu 
es viel geeigneter ift als die Kartoffeln. — Man hat Öfters gefragt: 
ob das Brantweinbrennen in theurer Zeit zu verbieten fm? _- 
Wenn diefes überall gefhähe, nemlich in ganz Europa, fo koͤnnte es 
etwas helfen, denn die Frucht, die nicht in Brantewein verwandelt 
wird, muß in der Meblconfumtion bleiben, allein da foldyes nicht 
überall gefchieht, ſo kann es nicht helfen, und ob eine Schiffslaft Roggen 
in Riga, ober in Amfterdam, oder in Eölln in Brantewein verwan—⸗ 
delt wird, fie verfchtwindet auf gleihe Weife aus der Mehlconfume 
tion. In Hinfiht der Kartoffeln ift es anders, dba diefe Frin Gegen— 
ftand des Welthandels find, und auch immer dba confumirt werden, 
wo fie liegen, weil fie keine Landfracht ertragen, da biefe fie zu ſehr 
vertheuert. Wenn das Branteweinbrennen verboten wird, fobald 
fie das doppelte bes gewoͤhnlichen Mittelpreifes Eoften, fo müffen 
fie in der Meblconfumtion der Gegend bleiben, wo fie liegen, 
Da man bei einer Hungersnoth fehr die Öffentlihe Meinung zu berüdk 
fihtigen hat, damit die Gefellfhaft nit in Schwankungen gerathe, 
und da biefe fih immer gegen die Branteweinbrenner richtet, die dat 
Volk paßt, weil fie ihres Vortheils wegen die Nahrungsftoffe in Ge: 
tränf verwandeln, die es felber fo große Luft bat zu effen, wenn 
der Hunger in feinen Einweiden wüthet — fo ift es weife, durch ein 
Geſetz feftzuftellen: daß das Branteweinbrennen aus Korn fo wie aus 
Kartoffeln aufhört, fobald der Preis Über das doppelte bes Mittels 
preifes geht. Dur diefes Gefeg werben die Gewerbe nicht geftört, 
weil jeder es vorher weiß und fih alfo darnach einrichten kann. 
Ebenfalls wird Eein Sceffel Korn und kein Scheffel Kartoffeln we— 
niger gebaut, weil ein Preis, der bag doppelte vom gewöhnlichen ift, 
bem Landmann fo große Vortheile gibt, daß er im uädhften Zabre 
doch wieder möglihft viel Korn und möglichft viel Kartoffeln baut. Bg. 

Körner (Theodor), ein dbeutfcher Tyrtäus im heiligen Kriege 
1813). Er flammte aus einer angefchenen und kunſtliebenden Fami— 
ie in Dresden und war ben 23. Sept. 1791 geboren. Scin Vater, 
bi8 1813. Appellationsrath bafelbft, jest koͤnigl. preuß. Gtaatörath 
und Ritter bes kaiſerl. ruſſ. Wiadbimirordens, als Gchriftfteler im 
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Kade der Staatswiſſenſchaft und Aeſthetik (er iſt Verfaſſer der aͤſt⸗ 
le Anfichten, Leipzig 1808), fo wie burd die Herausgabe von 

hillere Werfen, vortheilhaft befannt, nannte Schiller und Göthe 
feine Freunde und fah fie oft in feinem ‚Haufe. Zu feinen Lehrern 
gehörte der in feinen beften Hoffnungen geftorbene Profeffor Dippoldt 
in Danzig, und der Gonrector Küttner an ber Kreuzſchule in Dress 
ben. Beide nährten in ihm bie glühende Liebe für Altertyum, Kunft 
und Poefie. Dabei war ihm fein würdiger Vater der befte Freund 
und Lehrer. Er befuchte zuerft die Bergakademie in Kreiberg, und 
hatte, wie man auch aus feinen Gedichten fieht, viel Intereffe für 
den Bergbau. Im Jahre 1810 bezog er bie Univerfität Leipzig. 
Schon hier entwickelte er ein ungemeines Zalent poetifher Improvi— 
ſation und VBerfification. Die durch Hebung ſchon erworbene Politur 
und Äußere Harmonie feiner poetifhen Erzeugniffe (damals erſchienen 
die Knospen von Theodor Körner, Leipzig bey Goͤſchen 1810) wis 
derſprachen feinem eignen nadjläffigen Aeußern auf feltfame Art. In 
den meiften feiner damals bekannt gewordenen Verſuche zeigte ſich 
bas Talent, einzelne poetifche Momente ſchnell und leicht in gebildes 
ten Verſen zufammenzuftelfen; aber meiftens ergriff er nur romantie 
Ihe Schatten und Klänge, flatt des poetifhen GBeiftes. Eine Er— 
innerung deßhalb Eonnte damals feine tiefere Wirkung auf ihn mar 
chen, da er theilsin jenen glänzenden, doch unftäten Zünglingsträumen 
und poctifden Bildern noch felbft zu ſehr verſunken war, theild dem 
ungebundenen, frohen Umgange feiner Freunde faft ganz gewidmet, 
fhon die Meinung zu hegen fhien, man. müffe, um genial zu 
feyn, ſich jedes tiefern Studiums entfchlagen und feinem Talente, 
wohin c8 auch führe, ganz vertrauen, Man konnte ihm dieß nicht 
fehr übel anrechnen, da er gewiß zum eigentlichen Gelehrten nicht 
geboren wur, und nur dem Wunfche der für ihn beforgten Geinigen 
zufolge die Univerfität befudte, damit er fih, gleichſam von den 
Wiffenfhaften umgeben, für ein beftimmtes Studium entſcheide, und 
dadurch feine bürgerliche Laufbahn begründe. Allein zu fehr hatte 
ihn der Zauber der Poeſie gefeffelt. Seine alademifhen Berbinduns 
gen riffen ihm zu jugendlihen Verirrungen hin, denen ein Gemüth 
von Ehre ſchwerer entgeht: fo daß er bald genoͤthigt wurde, bie 
Univerfität, chne jenen Zwed erreicht zu haben, zu verlaffen. Ein 
Gluͤck für ihn: denn er ſchwebte in Gefahr, in feinem Gtreben nad 
dein Höheren durch wüftes Zreiben gehemmt, und in eine niebere 
Sphäre herabgezoaen zu werden. Ja' er mußte ſich bei längerem 
Aufenthalte in dirfem plan: und ziellofen Herumtreiben ganz verlics 
ren, denn aud die Poeſie, der er anhing, hatte für ihn noch nit 
bie Geftalt der Wahrheit gewonnen. Auch Berlin verließ cr nad 
einem Eurzen Aufenthalte, ohne jenen Zweck erreicht zu haben. Aus 
Wien hörte man nad) einiger Zeit mit raufhendem Lobe Körners 
Namen nennen. Mehrere dramatifche Producte, weldye er fchnell hin- 
ter einander auf die Bühne brachte, hatten die Xufmerkfamteit des 
Publicums auf den unbekannten Züngling gezogen. Einige empfeh: 
ten ſich als artige Kleinigkeiten, wie der überall gern gefehene grune 
Domino, bie Braut und ber Nachtwächter. Bon andern, 
3. B. Toni (nad einer Erzählung von Kleift) und Zriny (die hier 
angeführten Stüde erfhienen zuerſt in den dramatifchen Beiträgen, 
deren erften Theil Körner felbft herausgab, Wien, 1313. 8. Wir 
Haben davon drei Bände, legteren in der zweiten Auflage 1815 gefe: 
den), glaubte man, der Dieter wolle Schillers dramatiſches Pathos 
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mit Kotebuers gewandter: Theater: Praris verbinden. Lesterem vers 
dankte er auch die Etelle eines k. k. Theaterdichters. Wielen feiner, 
Freunde bangte für den Dichter, und vor ber Richtung, welde fein 
Talent ‚bier fo leicht nehmen konnte. Aufgefodert von einem großen, 
nah dem Neuen und Glänzenden fo fehr begierigen Publicum, thaͤtig 
zu ſeyn, und von Zeit zu Zeit neue Producte für die Bühne zu lies 
fern, da er bis jest nur im Gebiete des Lyriſchen einbeimifch, ohne 
große und tiefe Kenntnifk der Welt und reihe Erfahrung, ohne den, 
fharf beobachtenden Blick in die verſchiedenen Kreife ber Menſchen 
und in den weiten Umkreis der Gefhichte war, in weldye ber bras, 
matifhe Dichter feine magifhe Beleuchtung fallen laͤßt, wenn er bie, 
Geiſter mit mächtigem Rufe citirt und Charaktere ſchafft: alles dies 
fes jchien für feinen Ruhm mehr als bedenklich zu feyn. Beſtaͤtigt 
wurden dieſe Beforanijfe durch einige Aeußerungen tieferer Kenner, 
weiche aud in jenem vieles Auffehn erregenden dramatifchen Werfe 
Körners nur sein Iyrifches Zalent, bekleidet mit dem blenbenden 
Schmucke des theatralifchen Kothurns, in bem brillanten Feuer der 
mwiener Zheaterfunft auffliegen fahen. Allein bie Scheinbilder poctis 
ſchen Lebens befriedigen nicht den Eräftigen Lebensdrang, und bie 
Leere, welche ein ftetes Herumfchweifen in Klängen und Bildern, 
und die Schwelgerei der Gefühle zurüdläßt, mußten den Eräftigern 
Geift zu einem lebendigen Verlangen nad Verwirklichung feiner rit: 
terlihen Ideale aufregen. Körner hatte den feften Zielpuntt feines 
Mirtens nch nit aefunden, Wie Eonnte er dus Leben in frem: 
ben Handlungen bilden und barftellen, in weichem er felbft nod) 
nicht, einheimifch geworden? Wie leiht wäre der hodaufftrebende 
Züngling unter die Lieblinge de3 großen Yublicums herabgeſunken, 
mit denen cr feinen Ruhm zu theilen verlangte. Sein guter (Genius 
riet ihn warnend in die Bahn der Thaͤten. Ein neues Morgenroth 
brach von Oſten über Deutfchland an, Maͤchtig und herrlid lang 
ber Ruf von Preußens Eöhnen, die ſich für Freiheit und Ruhm dem 
Zode weiheten. Maͤchtig drang auch in feine Bruft ber Ruf; und 
der hochgeſinnte Züngling fäumte Eeinen Augenblick, die deutſche Leier 
mit Dem -beutfchen Schwerte zu vertaufhen. Wie divß fein freiheit: 
afhmender Sinn für feine ernfte Pflicht gehalten, und wie er die 
Feigheit om Zünglinge und am Manne verabfheute, das ſprachen 
mebrere feiner Eräftigen Lieder aus, mit denen er damals und nadıs 
ber die Herzen feiner Brüder und Kampfgenoſſen body befeelte. Kurz 
er verließ mit fröhlihem Jugendmuthe feine fo glüdlicyen Verhaͤlt⸗ 
niſſe, ſo manches ihm geliebte Herz, und zog dahin zur deutſchen 
Schaar, die ſich unter Luͤtzow's Anfuͤhrung in Breslau ſammelte. 
Jetzt, in der Laufbahn des Kriegers, fand er das Ziel des tha— 
tendurftigen Strebens, und hochherzige Freunde, die mit ibm wett; 
eifeend fich verbanden auf Lehen und Tod, Hier fand er bie ernfte 
Beihäftigung, bier den Stoff lebendiger Gefänge, den wahren Sinn 
der Poeſie, welche bie ernfte Zeit verlangt; und der Sturm ber Thas 
ten, der ihn umbraufete, den er ſelbſt erlebte, ſtrebte hoch zum männs 
lichen Liede an, Die beiten, Eräftigften, wahrſten und tieffinnigften 
feiner Lieder hat er in diefer Periode bervorgebradht. rüber hatte 
er fih zu den Luͤtzowſchen Büchfenjägern gejeilt, aber die für ihn 
peinliche Unthätigkeit, in welcher nad der Schlacht von Lügen bie 
Infanterie jenes Corps bleiben mußte, bewog ihn, zu der Gavallerie 
befielben zu treten. Als Lügow’s Adjutant machte er den kuͤhnen, 
den Feind fo fehr erbitternden, Gtreifjug in dem Rüden bes Ieytern 
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mit. Faſt wäre es franzoͤſiſchem Verrathe gelungen, ihn bei ber 
berüchtigten Affaire bei Kisen, mo er ftarf verwundet wurde, zu 
fangen; er wurde aber durch menfchenfreundlide Hülfe ferner" Kames 
raden und einiger Bauern aufgehoben, gepflegt, und ging’nadhher, 
unter Mitwirkung deutfchgefinnter Herzen, nod während des Wafz 
fenftilfftandes über. Zöplis zu feinem Corps zurüd, für welches ſich 
eine treue Anhänalichkeit in allen feinen Liedern ausfpriht. Nach 
geendigtem Waffenftillftande Fämpfte er in mehreren Gefechten ’.gegen 
bie Sranzofen unter Davouft mit fühnem — faft allzukuͤhnem Muthe. 
Sn einem foldyen verlor er auch am xöften Aug. 1813, Morgens um 
8 Uhr, auf einem Felde, neben der Straße von Schwerin nach Ga: 
bebufh, nah an einem Gehölze, eine halbe Stunde weftlidy von Ro— 
fenberg, fein jugendlich Eräftiges Leben. ‚Eine Flintentugel, berich— 
tet einer feiner Freunde, welche zunächft durch den Hals feines Pfer: 
bes gegangen war, jedoch ohne es zu tödten, hatte feinen Unterleib 
duchbohrt. Die Keber und das Rüdgrad waren verlegtz. die dadurch 
entitandene NRervenerfhütterung benuhm ihm gleich die Sprache, und: 
wahrfcheinlih ‘auh den Schmerz. Nach einigen Minuten hörte er 
auf‘ zu athmen.“ Eine Etunde vor bem Anfange bee. Gefehts hatte 
Körner nad einem Nachtmarfhe da? im Anhange zu den von fei: 
nen Zreunden herausaegebenen zwölf freien beutfhen Gedich— 
ten, 1813, 8. befindiihe Schwertlied in dem oben erwähnten Holze' 
beendigt und feinen Freunden vorgeiefen. Körners Leiche wurbe, wie 
die des nad) ihm gefallnen jungen Grafen Hardenberg, - fortgeführt,’ 
in einen Sarg geleat, von feinen Freunden mit Eichenlaub bekraͤnzt, 
mit militärifhen Ehrenbezeugungen, begleitet von allen. Offizieren‘ 
des Corps und allen feinen Waffenbrüdern, bie ihn näher kannten 
und liebten, unter einer alten Eidye bei dem Dorfe Wöhbelin 
begraben. ein Name fchmüdt die Ninde diefes Baumes. Der 
zegierende Herzog von Merkienburg hat. bem Water Körners einen 
Raum von 45 Quadr. Ruthen um die Grabftätte gefchenkt, in deren’ 
Mitte fid ein nah des Baters Idee in Eifen gegoffenes Denkmal 
erhebt. Seine einzige Schwefter ift ihm im März 1815 nachgeſtor— 
ben und ruht an feiner Seite. Körners trauernder Vater hat ibm’ 
außerdem durd Herausgabe von 32 feiner ausgewählten Eriegerifdyen- 
Gedichte, unter dem Zitel: Leier und Schwert (Berlin, 1814, 
mit Bignette von Gubis), fo wie feines poetifhen Nadhlaffes,. 
(in zwei Bänden, deren erfter Zriny und Rofamunde,: der zweite 
aber noch ungedrudte Inrifhe Gedichte und Erzählungen nebft einem: 
großen Theilederin den Knofpen erſchienenen, begleitet von biographis: 
fchen Notizen und einer Charakteriſtik von Tiedge, nebft dem in Kupfer 
geſtochenen Bübniffe Theodors enthält, Leipz. 1814 und 1815) ein un: 
vergaͤngliches Denkmal geſtiftet. den Zeitgenoſſen, 2te Abs 
theil. des erſten Bandes, befindet eine umſtaͤndliche Charakteriſtik 
Koͤrners, die hier zu vergleichen. on 1, 
Kornhandel. Seit der Aderbau burd die Gerealien biegroße 
Ausdehnung erreicht, ift der Kornhandel maͤchtig geworben, fo wie bie 
Gewerbe. Denn bey der Leichtigkeit der Wafferfracht auf den großem 
Wafferftraßen ber Erde kann der Gewerbtreibende in feiner Werkſtaͤtte 
Aderbau auf einem Ader treiben, der I000 Stunden von feiner Haus⸗ 
thür entfernt ift. Die Natur des Kornhandels wohl zu erkennen, ift 
befonders in Hungerjahren wichtig, damit die Regierungen. nicht aus 
Unmiffenheit auf falfhe Maafregeln geführt werden, und burd uns 
richtig berechnete Sperrungen den Kornhandel verwirren. In den 
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beiden letzten Hungerjahren 1816 und 17 hat man hieruͤber traurige 
Erfahrungen gemacht. Wenn eine ſolche Fehlerndte eingetreten, wenn 
in einem großen Reiche von Europa nur die Haͤlfte von den gewoͤhn⸗ 
lien Lebensmitteln gewachſen iſt, fo verhungert noch Niemand, 
weil die Erndte nicht uberall mißrathen iſt, fo wie auch im Jahr 
1816, wo das Regenwetter ſich an der Weichſel geſchieden, und der 
Oſten ein trockenes und fruchtbares Jahr gehabt. Allein es koͤnnen 
ſich nun nicht mehr alle Leute ſatt eſſen, ſondern viele muͤſſen mit 
einer geringern Portion vorlieb nehmen, denn es koͤnnen nicht 
mehr Lebensmittelgegeffen werben als gewachſen find, 
und bis zur nadıjften Erndte werben auch Eeine neuen erzeugt. Die Ges 
feufchaft befindet fi alfo in der Lage wie die Garnifon in einem be— 
lagerten Plage, welche mit den vorhandenen Lebensmitteln von einem 
Monath nun zwei Monath auskommen fol. Jeder muß auf halbe 
Portion gefest werden, und ed muß eine möglidhit große Zurathehal: 
tung aller Nahrungsmittel eingeführt werden, alles ımnöthige Vieh 
wird abgefchafft, und jedes Krümchen wirb zurücgeleat. Allein man 
kann die Geſellſchaft nicht bevormundfchaften wie eine Garnifon, wo 
jedem täglich feine halbe Portion Lebensmittel zugewiefen wird, und 
daburd) die andere Hälfte erfpart, die er nicht verzehrt, weil er fie 
nicht bat. Inder Gefeulfchaft ftellt fich diefe Erfparniß auf einem ganz 
natürlihen Wege mitder Theurung ein. Derjenige, welder woͤchent⸗ 
lich nur einem Thlr. auf den Ankauf des Brotes verwenden kann, erhält, 
wenn es doppelt fo theuer ift, für feinen Thaler nur bie Hälfte — 
und er ißt alfo nur die Hälfte, und die andre Hälfte, bie er nicht ift, 
wird in dem allgemeinen Magazine ber Gefellfchaft gefpart. Ein ans 
berer, dem es nichts verfchlägt, ob er wöchentlih I, 2, 3, oder Io 
Thlr. auf Brot verwendet, holt fi aus diefem Magazin immer feine 
ganze Portion und bezahlt biefe um fo viel theuerer. Diefer trägt 
alfo zum Sparen nichts bey. Indeß je theurer das Brot wird, deſto 
höher hinauf reicht in der Gefeufchaft das Sparen, befto mehr bleibt 
im Magazine, bis endlich ein feftes Verhältnis zwifchen dem was 
vorhanden ift und dem was verzchrt wird eintritt, wo bann ber Preis 
nicht mehr fteigen kann. Denn biefer richtet fih beym Korn, fo wie 
bey allen andern Waaren, immer nad) dem Verhaͤltniſſe, welches zwi: 
fhen dem Borbandenen und zwifchen dem Bebarf flatt findet: 
Die Theurung ift alfo dasjenige, was ber Gonfumtion eine gewiffe 
Grenze fest. Sie ift die erfte Bedingung, daß die Gefellfhaft 
mit dem, was fie in ihrem Magazine hat, bis zur Ernte ausreicht, 
und indem die Theurung eine Kolge ber Kehlerndte ift, fo ift fie zu: 
glei wieder die Hülfe dagegen, inbem fie zwar nicht die Lebensmits 
tel vermehrt, aber doch die Gonfumtion vermindert, welches für das 
geftörte Verhaͤltniß chen fo gutgiſt wie jenes, ba es auf biefelbe 
Weife wieder dadurch hergeftellt wird. Durch die Theurung wird der 
Kornhandel aber ungemein befördert, indem nun ungeachtet der Fracht 
bas Korz von dem Drte, wo es wohlfeil ift, nad dem Orte kann 
hingebracht werden, wo es theuer ift. Befonders gilt diefes von ber 
Seefracht und von der Stromfracht, da biefe fo wohlfeil ift in Wer: 
hältniß gegen bie Landfradyt. Eine Schiffslaft Korn koſtete im Jahr 
1817 von Riga oder Archangel bis Amfterdam (alfo 5 bis 700 Meis 
len) 30 bis 35 Gulden. Diefelbe Laft Foftete von Amfterdam bis 
Düffeldorf, 25 Meilen Strom aufwärts, ebenfalls 30 bis 35 @uls 
den, und wurde fie nahher auf der Achfe 6 Meilen weit auf preußis 
ſcher Chauſſee gefahren, fo koftete fie ebenfalls 30 bis 35 Gulden, 
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Die Laften find etwas verſchieden: die Amſterdammer iſt 55 Bert. 
Scheffel. Der Berliner Scheffel’ wird alfo bei 500 Meilen Gerfradht, 
bey 25 Meisen Stromfradht und-bey 6 Meilen Landfradht immer nur 
zwei Gulden theurer, ald er an Ort und Stelle war. Alle 
Voͤlker von Europa figen um das Weltmeer als um eine größe Tas’ 
fel, und führen fid ihre Kebensmittel zu. -Die See ift der große 
Markt, und ob ein Sad mit Getraide an dem einen Ende zu Riga 
oder an dem andern Ende zu Amfterbam ſteht, das madt nur cinen 
kleinen Unterfchied — da das Meerfchiff ihn für einen Gulden herz 
uͤberhohlt. Aus diefem Geſichtspunkte muß man den Kornhandel ans’ 
fehen, und nad den angegebenen Zahlen beurtheilen. "Man fieht dann, 
dag der Landhandel zwifchen viel engern Grenzen eingefchloffen ift, 
als der Stromhandel und dieſer wieder zwifchen engern als ber. See— 
handel. Ob man jemand einen Scheffel Korn fohenkt, der 50 Meilen 
weg liegt, das hilft ihm nichts, wenn er ihn zu Lande holen muß. 
Der Kornhandel befördert das gleichförmige Vertheilen ber Lebensmite 
‚ tel in der Gefellfchaft, und ift daher aͤußerſt wohlthätig. Dem jer 
mehr an der allgemeinen Erfparniß Theil nehmen, je gleidhförmiger 
bie Theurung verbreitet, defto beffer ift es, da es offenbar baffelbe ift, 
ob einer fih in Riga halb fatt ift, oder einer in Eölln, oder einer 
in Paris. Ebenfalls ermuntert der Kornhandel den Getreibebau. 
Denn wenn in fruchtbaren Zahren in Gegenden, die eine ſchwache Be— 
völferung haben, wie alle Gegenden an ber Dftfee, eine große Menge 
Korn vorhanden ift, die nicht gebraucht wird, fo ſinkt es unter feinen 
Werth und-der Aderbau leidet. Kommt nun der Kaufmann mit bem 
Seeſchiffe und holt es weg, fo wirkt dicfes auf den Aderbau wie eine 
Prämie, und nun ift auch in unfrudhtbaren Jahren immer noch mehr 
Korn vorhanden, als ohne diefes nicht fein würde. (S. den Art. 
Kornmangel.) Der Kornhandel ift demnach Außerft wohlthätig für 
die Gefelfhaft und darf auf keine Weife durch Ausfuhrverbote ges 
ftört werden, auf welde unrichtige Diarime öfter ſchwache und wenig auf: 
geklärte Regierungen kommen, weil fie nicht einfehen, daß in Hinſicht 
des Kornhandels alle Nationen von Europa in einem und demfelben 
Berbande liegen. 8 

Korn s Magazine. Die Anlegung von Betramde : Magazinen 
wird häufig als eins der vorzüglichften Mittel gegen Theurung empfoh⸗ 
len, aber nur felten mit Grund, Allerdings find dergleichen Anftalter 
fähig, jenen Zwed zu erreihen, wenn fie groß genug find, das Land. 
eine geraume Zeit hindurch mit Brotkorn zu verfehen. Sie entfernen 
dann bie Furcht vor möglihem Mangel und fügen das Land vor‘ 
Entblößung von dem zum Bedarfe nöthigen Getraide. Allein der 
Errihtung und Unterhaltung fo bedeutender Land : Magazine ſtehen 
große, faft unüberwindlihe Schwierigkeiten im Wege; denn 1. fie 
Eönnen nur in ſehr wohlfeilen Zeiten und bei größerm Getraide: 
überfluß angelegt werben; gefchieht die Anlegung in theuern Jah⸗ 
ren, fo mird dadurch nicht allein die Staatskaſſe großen Verluften 
ausgefegt, fondern es wird auch offenbar dadurd) der Preis des Ge⸗ 
traides noch mehr in bie Höhe getrieben; 2. ungeheuer ift der Ko⸗ 
ftenaufwand, den die Anlegung, Unterhaltung und Verwaltung fol: 
der Magazine erfodert, ungeheuer der Verluft, melden theils die 
Untreue, bie Unterfchleife, die Betrügerei bei der Verwaltung, theils 
die jährlihe Einbuße durch Schwand, Mäufefraß, Kornwurm, Brands 
ſchaden 2c. herbeiführen. — Mit Unreht wird gewöhnlid zur Em« 
prehlung diefer Maaßregel das Beiſpiel Preußens unter Friedrich 
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dem Großen angeführt. Friedrich. H. erlebte gerabelfoihe’3 etz. 
ten, in weichen ergiebige Erndten und. fait in allen mit Preußen con= 
eurrivenden Ländern fehr niedrige. Kornpreife die - Einmagazinirung 
ausnchmend begünftiaten. Gngland erbaute faft während der -ganzen 
Dauer feiner Regierung weit mebr Getraide, als es felbft bedurfte 
und wurde duch die Prämie (beunty) in den Stand gefetzt, alle 
Märkte mit feinem Ueberjluffe zu wverfhwenmen. In Frankreich 
war zwar zuweilen das Getraide theuer, aber die beutfchen Häfen 
fanden doch felten ihren Bortheil dabei, es dahin zu führen. Fries 
dric hatte ſtets Mittel in Händen, die Polen zu nöthigen, daß fie 
ihren Getraide » Ueberfluß preußifchen „Ländern zuführten. Auf ſolche 
Weiſe hatte er es in feiner Gewalt, wohlfeiles Getraide in feinen 
Magazinen aufzufhütten und damit zuweilen fogar einen für feine is 
nanzen vortheilhaften Handel ins Ausland zu treiben. Da er den‘ 
Koruhandel fehr eingefhräntt hatte, mithin nur wenige Privut: Gas 
pitale demfelben gewidmet werden fonnten, fo blieb Friedrich in 
woylfeilen Zeiten faft der einzige Käufer des Ueberfluffes und die 
zn gericthen oft in Verzweiflung, wenn der König nicht 
aujte. Diefe Umſtaͤnde haben fidy feit dem Tode Friedrichs fehr ge: 
ändert. Englands Getraide: Ausfuhr hatte fhon vor Friedrichs Abs 
leben aufgehört, und nad demfelben ift es faft die ganze Zeit bins 
durh ein ſtarker Käufer auf deutfdyen Märkten geworden. Drutfche 
lands Bevölkerung hat zugenommen und dadurch it der Verbraud 
im Innern vermehrt werden, ohne daß der Aderbau wegen der mans. 
nidyfaltigen ihm entgegenftehenden Hinderniſſe in gleihem Verhaͤlt⸗ 
niffe fortgefchritten. — Unter den zahllofen Entwürfen, welde in 
ber neueften Zit zum Morfchein gefonımen, um mitteift Getraides 
Magazine das Volk gegen das Unglüd eines Mangels an Lebensmits 
teln und gegen einen für viele Klaffen ber Staatsbürger unerſchwing⸗ 
lichen Preis derfelben zu fhügen, jcheint die vom Grafen von &0s 
ben zuerft auf die Bahn gebradte und in mehrern Ländern bereits 
praktifh ausgeführte Idee eines Ideal » Getraide : Magazins (©. 
beffen Schrift: Awei national»:dfonomiftifhe Ausfuhs 
zungen, ı) das idealifde Getraide: Magazin 2) die 
Natinal:Hppothekenbanf. Leipzig bei Barth, 1813) 
am meilten Aufmertfamteit zu verdienen. Diefe Anſtalt beruht auf 
einer einzigen, einfadyen Staats,» Polizei: Verordnung, welche I. 
jeden Staatsbürger, der Grund: Eigentyum oder Getraide: Gefälle 
aus Grund: Eigenthbum beſitzt, verpflihtet, einen beftimmten Theil 
diefes feines Getraide: Einfommens für den Staat aufjubewahren 
oder in Bereitfchaft zu halten; 2. um die Mafje des aufzubewahrens 
den Getraides zu beflimmen, muß die Regierung das jährliche unges 
fähre Nationals Bebürfniß kennen; 3. bie Regierung theilt ein bes 
ffimmtes Quantum 3. B. die Hälfte diefes jaͤhrlichen National: Bes 
hürfniffes, nad Beiüafenzei: der Erndte, am Ende jedes Jahre 
auf den ganzen Staat, nämlid auf die Grund: Eigenthümer und 
Hatural: MNenten: Beliger aus; 4. dieſe Austheilung geſchkeht im 
abnehmenden progrefiiven Verhaͤltniß d. h. a., jeder Grund: Eigens 
thümer oder Natural: Renten: Befiger, der nur fein und ‚feiner Fa⸗ 
milie eigenes Bebürfniß erzeugt, bleibt von der Aufbewahrung ganz 
frei; b, in dem Grade als die Quantität des nicht zum eigenen Ber 
darf erforderlihen Ertrags und Befiges fleigt, erhöht ‚fi aud die 
aufzunebende Maſſe; 5. die Regierung vifitirt nicht die Getraides 
Boͤden, fie enthält fi inquifitorifher Maßregeln, fie verlangt nun 
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den jebem Einzelnen nad) jenen Brundfägen zugetbeilten Betrag und 
6. diefen Betrag verlangt fie nur dann, fie verlangt ihn einzig in dem 
2 wo der. Zweck des Inftituts fih ausfpricht, wo nämlich wirklicher 
angel eintritt, wo alfo 3.9. dieſer durch das dreis. oder vierfadhe des 
inter gewöhnlichen Verhältniffen Statt findenden Getraide » Preifes 
ſich verkündet; 7. die Hegierung verlangt diefen Betrag nicht in 
einem andern, als dem hödyften zu beurfundenden Ausfuhr: Preife; 8. 
fie verlangt zwar zunächft den Natural: Vorrath, aber fie flellt dem 
Grund : Eigenthümer oder Natural » Renten » Befiger frei, ben ihn 
treffenden „Betrag um dieſen ihm von ihe zu vergütenden Preis beizu- 
fhaffen; zu dieſer Beifhaffung und zu nichts weiter verbindet fie 
ihn. — Die Vorzüge eines folhen ibealifchen Getraide » Magazing vor 
den gewöhnlihen Magazin: Anftaiten beftehen in Kolgendem: I. das 
Kapital zum Ankauf des Getraides bei einem reellen Magazin ift er» 
fpart, alfe find auch bie Zinfen diefes Kapital gewonnen; 2. der 
fehr bedeutende Nachtheil, daß durch reelle Getraide: Magazine fo ans 
fehnlihe Vorräthe dem Verkehre entzogen werden, ift vermieden; 3. 
der Aufwand auf die Unterhaltung der Gebäude, die Aufbewahrungsa 
often, die Werwaltungsfoften, ber bei großen Getraidevorräthen 
unvermeidliche Verluſt ift gänzlid erfpart. — Praktifh ausgeführt iſt 
dieſe Idee worden im Herzogthum Gadıfen : Gotha, in Bayern und in 
verfcicdenen andern Ländern. — Uebrigens treffen die Einwendungen, 
weldye man gegen die Errichtung allgemeiner Landes: Mayazine ges 
macht, keineswegs die partiellen Anftalten diefer Art, welde für be: 
fondere Iwede, z. B.Hür das Militär, für die Armen, für die Berg⸗ 
und Hlitten: Arbeiter 2c. beftimmt find. Dergleichen Anftalten find haus 
fig von großem Nugen und ihre Anlegung iſt in der Regel hödft ver: 
dienftlich. KM. 
Kornmangel. Seit das Band der Staaten flarf geworben 
und das Eigenthum gefidhert, und die Gefege mächtig, hat fich die 
Menge der Lebensmittel fehr vermehrf, und mit biefer die-Bevölkerung. 
Da wo fonfinur 300 Menſchen auf der Quadratmeile wohnten, wie jegt 
noch in Nordamerika, wohnen in Europa jest 3000 darauf. Eine Kolge 
biervon ift, daß wenn Fehljahre eintreten, diefe auch um fo viel ftärker 
gefühlt werden. Die Bevölkerung Eann ſich nie über die vorhandes 
nen Lebensmittel vermehren, und es würde nie Kornmangel eingreten, 
wenn die Erntten immer eben ergiebig wären ober wenn fie zum 
Theil aufgejpeichert würden, fo daß veihe Erndten und arme Ernd» 
ten immer burdheinander wirkten. Allein eine fo große Magazinis 
zung ift nicht wohl möglih, da ein Bolf von 10 Millionen (fo wie 
—— jaͤhrlich zo Millionen Scheffel an Korn verbraucht. Am meis 
en wird dem Kornmangel durd den Kornhandel entgegengearbeitet, 
(f. diefen Artikel) weil dody in ganz Europa nie in demfelben Jahre 
das Korn mifräth und alle Volker um denfelben Markt fisen, das Meer, 
wo fie ihr Korn hinbringen und holen. Seit die Kartoffeln fo allges 
mein geworden, hat, fih die Menge der Lebensmittel ungemein vers 
mehrt und mit ihnen die Bevölkerung. Mißrathen diefe cbenfalls (fo 
wie es 1816 der Fall war, wo dieſelbe Näffe, die die Kornerndte am 
Rheine zerfiort:, auch die Kartoffelerndte zerflörte) fo entfteht eine große 
Noth, weit die Kartoffeln nit fo ein Gegenftand bes allgemeinen 
Welthandels find wie das Korn, theils weil fie fhwerer an Gewicht 
und geringer an Werth find — theils weil fie dem Erfrieren ausgeſetzt 
find, und fi nicht fo leicht magaziniren wie bag Korn. In fo fern 
haben die Kartoffeln wirklich zum Kornmangel in ſchlechten Jahren 
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bengetragen, als fie die Volkemenge vermehrt und mehr Magen her 
vorgerirfen haben, die gefattigt fein wollen. Bon ‘der andern Seite 
haben fie ihn aber auch wieder vermindert, feit man angefangen, Brants 
wein aus ihnen zu maden, : und man eine große Menge Kartoffeln 
zieht, niht um aegeffen, fondern um in Getränf verwandelt zu wers 
den. Dieſe Ausdehnung, die hiedurch ber Kartoffelbau erhält, 
bewirkt, daß auch feibft in Fehljahren eine verhältnigmäßig große Menge 
vorbanten find, die nun aus der Getränkeconfumtion in bie Mehl: 
confumtion gehen Eönnen. (S. den Art. Kornbrantemwein) 
Um dem Kornmangel in ſolchen Jahren wie die von 1816 und 17 abzus 
beifen, bat man Kornvereine errichter (f. diefen Art.), unter 
denen der von Elberfeld einer der berühmteften geworben, i 
Kornvereine Man nennt Kornvereine foldye Vereine, welde 
von den Bürgern zum Ankaufevon Korn geftifte: werden, umintheuern 
Jahren ſich negen Hungeranoth zu fihern, und um zugleidy wohlfeiles 
re& Brot zu haben, als fie ohne diefes nicht hätten haben können. Sie 
aleihen einem wohleingeridht:ten Haushalte, worin der Hausvater 
gleich von Anfang fo viel Frucht kauft, als er das ganze Jahr bedarf, 
und zwar nicht in der Nähe, wo fie theuer ift, fondern in entfernten 
Gegenden, wo fie wohlfeit if. Im Jahr 1816 und ı7 wurden viele 
ſo cher Kornvereine aeftiftet. In Elberfeld flifteten 153 Burger eine 
folhe Korntanfa (an deren Epige der Baͤnquier Aders ftand,) weiche 
ein Gupital von 74000 Thle. zufammenfhoß, und hiermit einen Korns 
handel im Großen trieb, in weldem fie, 455,416 Thlr. umfegpe. Cie 
kaufte das Korn in Amfterdam und an der Oſtſee. Hierdurch wirktc fie 
wohlthaͤtig auf bie ganze Gegend, wril nun Eiberfeld mit feinen 20000 
Einwohnern vom Kornmarfte der Gegend verfhwand, und weil ſich die 
G:gend immer nad) ben Preifen richtete, die die Kornhanfa wöchentlich 
für ihre Kornhaus feftfegte. 15 Schoͤffen beforgten die Gefchäfte der 
Danfa. Diefe ließen eine Münze prägen, auf der die Worte ftanden: 
Elberfelder Kornverein, und auf der andern Eeite: Kauft 
in ber Zeit, fo habt ihr in der Noth, und wochentlich wur: 
den von 74 Nahbarmeiftern diefe Münzen nad einer Lifte an die Bürs 
ger von Eiberfeld vertheilt. Diefe Münze galt beym Brotfauf für 5 
Stüber. Das Brot hatte nun feine gewöhnlidde Taxe, allein jeder 
Buͤrger der cins holte, befam es 5 Stüberwohlfeiler, weil erdie Münze 
dem Beder für 5 Stuͤber anrechnete. Der Berker kaufte nun das Korn 
im Kaufpaufe zu dem feftgefegten Preife, und bradte 50 ſolche Muͤn— 
zen mit, die ihm für 4 Thlr. 10 Stüber angerechnet wurden, wenn er 
ein Malter Korn holte. Auf diefe Weife konnte nur ein Eiberfelder 
Bürger Brot beim Berker haben, und nur ein Elberfeider Berter Korn 
im Kaufpaufe. Durch diefe einfache Einridytung wurde allem Verfchleps 
"pen des Brote: außerhalb Elberfeld vorgebeugt, weldes früher gewinn« 
füchtige Beer getbun. Die Buͤrgerſchaft erhielt das ganze Jahr hin« 
durch das Brot um 5 Stüber wohlfeiler als die Taxe, und gewann 
gegen die Preife der umliegenden un 65000 Thlr. Dabey hatte 
die Kornhanſa unter fo gluͤcklichen Umftänden gekuuft und verkauft, daß 
fie nod) 10000 Thlr. Ueberſchuß hatte. Hiervon wird ein Denkmal er: 
richtet, um an biefe Zeit immer zu erinnern, in der werftändiger Bür: 
gerfinn Elberfeld vor Hungersnoth fhüste. Diefes befteht in einem 
allgemeinen Kranfenhaufe, zu dem der Konig ebenfalld 1000 Thlr. ge: 
fhentt, um fein Wohlgefallen an diefer bürgerlihen Vorforge und Thaͤ⸗ 
tigfeit zu erfennen zu geben. In Frankfurt flifteten 409 Bürger eine 
Änntiche Kornbanfa, Sie fhofen 123305 Gulden zufammen , mit bes 
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‚nen fie für 300649 ZI. Gefchäfte machten. Sie gingen von dem Grundfag 
aus: das Brod für die Unbemittelten immer auf dem Preife von 26 
Kr. (6 pfd.) zu halten, wohingegen die Elberfelder Kornhanſa dem 
Preife folgte, fo wie das Korn in die Höhe ging,. und nur immer 
5 Stüber unter dem Gage blieb. Die Frankfurter Kornhanſal bildete 
fi) nit ſchon im Ju't 1816 wie die Elberfelder, fondern erit im Nov. 
Sie mußte nun in der Nähe kaufen und zu hohen Preifen. Indeß hat 
fie es doch durchgefegt, daß die Armen das Brot-immer um. 26 &r. 
erhielten, obgleich die Hanſa von ihren 128000 Gulden Ga. ıtal 
74000 Gl. einbüfte, wohingegen die Elberfelder Aftionärs ihr Ca,itgl 
nebft 5 pr.Gent Zinſen zurüderhielten. Diefe Kornvereine find fo wie 
die Hülfsvereine am Rhein dadurch befonder3 merkwuͤrdig aemwordeg, 
daß fie ſich ganz von felber gebildet, ohne Zuthun der Kegierungen, und 
baß fie in der Wirklichkeit mehr geleiftet, ‚als bie. großen Regie— 
rungsapparate der Behörden. Sie find ein merfwürbiges Zeichen der 
neuern Zeit, in ber verftändiger Bürgerfinn rege geworden, der die 
Angelegenheiten der Gemeine wohl zu ordnen weiß. Gin merkwuͤrdiges 
Refultat gab noch der Elderfelder Kornverein in Hinſicht der Große 
des Sapitals, das in folhen theuren Jahren, in der Brofconfumtion 
umgeht. In Elberfeld hatte jeder Menſch in dem Jahre für 20 Thlr. 
Brot gögeffen. Danach waren in dieſem Jahre inden preußifchen Pros 
vinzen am Rheine und in Weftphalen, die eine Bevölkerung an 2 Mill. 
800000 Seelen haben, 56 Millionen Thlr. in der Brotconfumtion 
geiwefen. | Bg.- 
Kornbill, d. i. das Geſetz in England, nad) welchem bie Eine 
fuhr fremden Getraides entiveder erlaubt oder verboten iſt. Dieſe, 
niht nur für England, fondern felbit für ganz Europa und beſon— 
ders für das nördliche Deutfchland, wichtige Parlamentsafte Fam im 
Jahr 1814 und 1815 mit heftigen Debatten und gründlichen Unter— 
fuchungen zu Stande. Ihres großen Einfluffes wegen wird folgende 
Erörterung nicht am unrechten Orte ſtehen. Vor allererft iſt nicht 
außer Acht zu laffen, daß man in Diutjchland. von einem andern 
Standpunkte als in England ausgeht. Die Deutſchen leiten die alle 
gemeine Noth von der Theurung bes Getraides her, bie Engländer 
dagegen von der Wohlfeitheit deffelben, Diefe ſtreben darnach, durch 
Verbot der Einfuhr das Getraide im Lande in hoͤhern Preis zu bringen, bie 
Deutfhen wollen bagegen Sefege haben, durch welche die Preife ber 
Lebensmittel möglichft niedrig gehalten werden. Wenn nun. aud die 
Standpunfte, von weldyen beide ausgehen, nicht nur, verſchieden, ſon— 
bern einander felbft entgegen geſetzt find, To find. boch die männ« 
lid) gemachten Unterfuhungen‘, che die Bil durchging, von der größe 
ten Wichtigkeit für uns. “Denn nirgends ift fcharfjinniger und gründs 
licher über diefen Gegenftand geredet worden, als in den Jahren 
1814 und 1815 im englifhen Parlamente, und in mehreren auf biefe 
Debatten Bezug habenden Flugſchriften. Biel unvernünftiges Reden 
über die Noth und bie Verhältniffe dee Gewerbe entiteht dadurd, 
daß man in den Zag hineinredrt, ohne Zahlen zu nennen, — ohne 
zu beflimmen, welche Gewerbe eigentlich in Noth find — und wie 
groß die Anzahl der Menfhen ift, fo von jenem Ichen, und wie groß 
die von biefem? Die Reben werden unklug geführt, fie find gemei: 
niglid) weiter nichts ald Declamations » Ucbungen. Die Gemüther 
werben erhist, aber ber Geift wird nicht zur Unterfuhung des Wah— 
zen und deſſen Berhältnißfenutnig geführt. Man moͤchte den Kaͤr— 
nes fleinigen, welder am naͤchſten Markttage feinen Sceffel Roggen 
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um einige Grofchen theurer als am vorigen ausbietet, und wagt 
ſich Faum im Stillen zu fragen, ob dirfer Mann denfelben aud um 
einen niedrigen Preis felbft erbauet oder angefauft bat. Niemand 
will erwägen, daß das Getraide zu erzeuaen unter gewilfen Umftäns 
den um ein, zwei ober mehr Mal fo viel Eoftet als unter andern 
Berbältnifien. Es wird überfehen, daß ein Aker, der am Ende eine 


- 


Mißernte gibt, eben fo viel Auslage erfoderte, als wenn man dats „ 


auf eine gute Ernte macht. Nur dem Städter, nit aber dem Ge 
traideproducenten will man die für fein Erzeugniß gemachten Aus 
lagen, ein billiges Arbeitslohn und endlich einen mäßigen Ge; 
winn zugeftehen. Man will dem Getraideproducenten felbft bie 
gemeinften Gewerbsgrumdfäge nicht zugeftehen, und darum verfiel 
man, wenn NRothfälle eintraten, auf die fonderbarften Hülfsmits 
tel. Es ift darum ein wahres Gluͤck, daß die Engländer zucıft bie 
merkantilifchen und ftdatswirthfchaftlihen Verhaͤltniſſe des Ader 
-baues in helles Licht ſtellten. Ihre Unterfithungsrefultate find 
für uns höchft Iehrreih. &ie mögen darum hier im Auszuge ihren 
Platz haben. Zuvor ift der Zuftand in Erinnerung zu bringen, 
‚worin ſich Gnaland —— des innern Getraideverkehrs im 
Jahr 1815 befand. Die allgemeine Verſchließung der europäi— 
fhen Küften, welche die Tyrannenmacht Napoleons bewirkte, Tonnte 
Großbritannien nit, wie doch mande glaubten, durch bie Wer; 
minderung der Ausfuhr feiner Fabrik- und Golonialwaaren gefähr: 
lih werden, wohl aber durd die Sperrung aller norbeuropäiichen 


Häfen, woraus es bis dahin den beträchtiichften Theil feines fremte " 


den Kornbedarfs zog. Allein aud) dieß war nicht der Fall, fondern 
vielmehr ein hoͤchſt wohlthätiges Ereigniß für die englifhe Natıon. 
Denn von dem Augenblide an, wo die englifhen Pächter, d. b. die 
Landwirthe überhaupt, fich von ber laͤſtigen Goncurrenz des, autwar; 
tigen Getraides, mit deffen Preife fie nicht ausfommen konnten, bes 
freit fahen, wandten fie die größte Anſtrengung, an, machten viel in 
Gemeindeheit wuͤſt liegendes Land nad) der Theilung urbar, braden 
vieles zur Weide liegende and, das fchon früher zum Getraidebau 
beſtimmt war, auf. Man vermehrte den Getraidebau eben ſo im 
Allgemeinen, wie es bisher nur an den oͤſtlichen Kuͤſten geiheyen war, 
Dieß hatte die wohlthätige Folge, daß England feit 1306, ber um 
24 Millionen feit 20 Jahren vermehrten Bevölkerung und der Verſor— 
gung der großen Flotten und ausmwärtiger Armeen ungeachtet, kein 
fremdes Getraide brauchte, fondern reihlid auskam. Rad merkanti⸗ 
liſchen Anſichten gewann die Nation durch dieſe Verminderung des 
Paſſivhundels unbezweifelt mehr, als fie durch die Beſchraͤnkung des 
Activ⸗ und Zwifchenhandels verlor, tınd ihr Reichthum vermehrte ih 
gerade durch das, wodurch man ihren Ruin zu bewirken yotgub. 
Freilich festen fid die Marktpreife mit ben Erzeugungspreifen Nicht 
ins Gleihgewicht und dag irreguläre Schwanken der erftern hoͤrte auf, 
Das Getraide galt fo viel als es gelten mußte, um den hoͤhern Aufs 
wand des Landwirths bei höherer Kultur nebft den Gcwerbözinfen 
und billigem Gewinn zu bezahlen. Arbeit und Kapital, dir bisher 
bri dem landwirthſchaftlichen Gewerbe ausgelegt waren, ftanden in 
einem Außerft geringen Verbältniffe gegen die Fabriken und Handel; 
fie wurden und Bonnten nun vom Landwirthe flärler angezogen wer— 
den. Unb fo warb Großbritannien in kurzer Zeit vom Ausiande in 
einem Getraibebedarf unabhängig. Selbſt ein Mifwachsjahr, , wie 
as von 1812 für England wär, erzeugte taum wabrch Mängel. 
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So wie nun aber im 3: ig13 und 14 nach der wiedererrungenen Frei⸗ 

heit von Europa fremdes Getraide in brittiſche Häfen kam, ward die 

Konkurrenz des Angebots ſo ſtark, daß die Marttpreife auf einen 

Standpunkt fielen, wofuͤr alle Landwirthe, unter den ihnen aufgee 

bürdeten kaſten und Abgaben‘; es nicht producifen zu koͤnnen verfidyer- 

ten. Diefe Angelegenheit ward daher ſchon im Sommer 1914 im Par: 

lamente ausfuͤhrlich behandek®, und’ der Grund einer in Vorſchlag ger 

braten Bill, daß Getraidesinfuhr zum inländifchen Verkauf fo lange 

verboten feyn folle, bis die Preife über einen gewiſſen Standpunft hin: 

ausgingen, der duch Pad, "wöftr ber englifche Landwirth im- allge 

meinen probuciren koͤnne, beſtimmt feyn müße.  Natürlicher Weife 

theilte fih das Unterhaus gleich in zwei Partheien, je nachdem die 

Mitglieder von Anſichten und Ihtereffen geleitet wurden. Das Intereſſe 
der Manufalturen und des Handels fhrie, warum män bie Nation von 
Einer’ Klaffe abhängig machen, um diefe zu bereichern, das Brot 
allen. übrigen” vertheuern. und’ dadurch den Manufakturbetrieb außer 
Stand fesen wolle,‘ mit dem Auslande Preis zu halten. Das Land: 
bauinterefje übernahm es, zu erwrifen, daß ohne diefe Maßregel dfe 
Getraideprobuftion aufhören, ober doch fo beträdhtlid) vermindert wer: 
den müffe, daß der Nation ihr Bedarf nicht aefichert bleibe, weil bei 
den Raften, die mittel» und unmittelbar den- Ackerbau träfen, und bei 
dem jest beftehenden Gilberwerthe er nicht mit Profit, fondern nur 
mit eminentem Berlufte betrieben werden koͤnnte. — Dieß geſchah durch 
bie VBernehmung einer betraͤchtlichen Anzahl der berühmtelten Landhaus 
Fundigen,*).die.von beiden ZTheilen vorgeſchlagen, ünd von der ers 
nannten Committé auf eine ſehr fcharfiinnige' Art befragt wurden. 
Die Ausfagen, zu welchem Preife unter den -gegenwärtigen Verhaͤlt— 
nijfen bas Quarter Weizen von 400 Pf, mindeftens probucirt werden 
Eönne, ſchwankte zwifchen 76 und: g6 Schilling, und als das Mittlere 
wurden 80 Schillinge (26% Thlrz ein Berliner Scheffet zu go Pf. an⸗ 
genommen. käme auf 5 Thir. 2. gl. 4 pf. zu ftehen) in dem Bericht 
der Committé« angenommen. Es kam aber in diefer Parlamentefieung 
die Sache zu feiner Entfheidung, fondern ward auf die naͤchſte vertagt. 
Sie erregte neben den politifchen. Angelegenheiten von Europa das alle 
gemeine Intereffe der Nation, und es erfchienen eine Menge Schriften 
für und gegen die vorgefchlagene Bill, zumal bei Anfang der neuen 
Parlamentefisung. Unterdiefen zeichnet fi vievon William Spence 
durch Gruͤndlichkeit und Nachdrücklichkeit aus, und mag vielleicht viel 
dazu beigetragen haben, daß die in Rebe ftehende neue Kornbill— 
weiche nicht den Eingang, wohl aber ben Verkauf des fremden Korns, 
fo lange. der Durchſchnittspreis im Reiche nicht über go Scillinge fürs 
Quarter fteht, verbietet: — in der nächft folgenden Parlamentsfieung 
mit einer entfchiedenen Mehrheit der Stimmen in beiden Häufern durchs 
ging. Die ausgemittelten Wahrheiten find nicht mır für England, fons 
dern für ganz Deutfchland von zu großem Intereſſe, als daß wit 
bier nicht die wefentlidhen Refultate im Auszuge zu geben verſuchen 





„2 Land: Survenerd,.d, 6. Leute, die in der Regel daß Gewerbe nicht 
mehr ſelbſt betreiben, aber die Einrichtung und: Abſchätzung der Güter 
übernehmen, bei Käufen und Pachtungen zu Rathe aesögen ‚werden und 
ihr öfonomieverfländiges Gutachten ber Rechtsangelegenheiten abaeben, 
Aingerähr das, was wir bei uns Defonpmie « Kommiffare ‚oder Oekonemie⸗ 
rathe an nennen wiegen... ¶En Srantreich experts) cn. 20 no 
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folften, wozu und Spencers Schrift wohl die bee Gelegenheit gibt. 


Wir werden hier unter andern unmittelbar von einer Menge irriger 
Vorſtellungen und Vorurtheile über engliſche Manufakturen und Han⸗ 
del befreit und mittelbar belehrt, unſere eigenen Angelegenheiten 
gruͤndlicher zu erwaͤgen, als die Verwoͤhnung bisher zugelaſſen hat. 
Zwar war ich ſeit Anfang ber Verhandlungen, ſagt Spence, fo übers 
zeugt von ber Erbärmlichleit der Gründe, die man ber Kornbill entger 
gen feste, und fühlte einen folhen Efel gegen die engherzigen und felbfts 
fühtigen Gegenvorftellungen derer, bie fonfl.mit Monopolien über und 
über geharniſcht, das Reid) in Flammen fegen würden, wenn nur der 
leifefte Wink. gegeben würde, daß es wohlthätig feyn Eönne, unfere 
Manufafturen ber Konkurrenz der ausländifhen auszufegen, und nun 
bie geringfle Annäherung zu aͤhnlichen Grundfägen zu Gunften ihrer 
Landbautreibenden Mitbürger als bie hoͤchſte Ungerechtig keit ver: 
ſchreien, — daß idy es für unnoͤthig hielt, dem über die Sache 
Schon Gefagten noch etwas ‚hinzuzufügen. Jetzt aber wirb die Sache 
dringender und ich muß. meine Stimme mit denen vereinigen, welde 
‚bie gefesgebende Macht auffobern, den drohenden Ruin von der Ration 
abzuwenden. Ich bin weder Paͤchter noch Eigenthümer eines Aderlan: 
bes; meine Gründe, welde ich vorbringe, können nur, aus der innern 
Meberzeugung und der Wahrheit des Satzes hervorgehen: baß fo an: 
fheinendb oft National: und Privatintereffe einander 
entgegen fteben, fiedboh am Ende immer zufammentref: 
fen. Welches ift eigentlih der Standpunft ber Frage? De 


prittifhe Landwirth, der fein Getraibe mit ben fchwerften Auslagen . 


jeder Art erbauet — hohe Arbeitspreife, Armentare, Wegetare, und 
andre Auslagen ohne Ende, — bittet, man möge feine auswärtigen Mitber 
werber mit ihm in gleihe Verhältniffe fegen. Wenn der Pohle für 
etwas mehr als 30 Schilling, ber Franzoſe für go Schilling bier mit 
Bortheil verkaufen kann, was unferm- Landwirth unbedingt 70 Schil⸗ 
linge hervorzubringen Eoftet, fo mäge man ihn fihern, daß ihn jene 
Ration nit von feinem Markte ausſchließe, weil er fonft aufhören 
müßte, zu produciren; woraus fich die Folge von felbft ergaͤbe. Man 
follte kaum denken, daß hiergegen ein Widerfprud möglich fei, und 
doch ift er laut und allgemein vernommen worden. Ich werbe jebod 
nur diejenigen Einwürfe, welche einiges Gewicht zu baben fcheinen, 
beantworten, und bann einige folher Beobadhtungen über die Frage 
hinzufügen, die man bis jest wenig beachtet zu haben ſcheint. Erſter 
Einwurf, daß die Kornbill dem allgemein anerfanntenkichtigen Grund» 
fügen der Nationalwirtbfchaft entgegen ſtehe. — Man beruft fid auf 
den von Adam Smith aufgeftellten. Grundfag, daß volllommne 
Freiheit der Ein: und Ausfuhr, ohne alle Beluftungen, den Wohlftand 
jeder Nation am meiften befördere. Daß diefer Gag in feiner Allge⸗ 
meinheit wahr fey, werben wohl wenige jegt noch leugnen, und id) ge⸗ 
höre gewiß nicht zu diefen. Wenn alfo die Gegner der Bill (baupt, 
faͤchlich die Manufakturiften) biefen —— beftändig vor Augen 
hätten, fo würde Niemand ihre Aufrichtigkeit und Uneigennügigkeit 
in Zweifel ziehen können. Grklärten fie fih, daß es der Nation vors 
theilhaft fei, die wollnen, feidnea und leinenen Waaren ausländifcher 
Fabriken ohne bobe Auflagen einzuiaffen, weil jie alsdann zu weit 
wohifeileren Preifen zu haben feyn würden, fo wären fie allerdings 
eonfequent. Aber welchen Lärm würde es geben, wenn Jemand nur 
einem leifen Wink gäbe, dad Smiths Grundfag in diefen Stüden bei 


uns zur Ausführung Jammen ſollte. Es iſt darum laͤcherlich, wenn 
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diefe Fette die Autorität des drogen Mannes vorfchieben wöllen. Un⸗ 
ter befondeen Umftänden erleiden alle im allgemeinen rihtige Grunds _ 
fäge ber TR eine Ausnahme. Beſchraͤnkungen und Ver: 
bote; bie bei der Bildung eines neuen Staates unfinnig fenn würden, 

können zur Erhaltung eines folden nothwendig werden, der einmal 

auf eine kuͤnſtliche unnatuͤrliche Bafis-begründet, und aus folchen Res 

gulirungen aufdebauet if. Wenn ein Arzt einen Patienten, welder: 
durch Uebermaß von ſtarken Getränken zu einem foldhen hoben Grabe der 

Schwaͤchung gediehen wäre, daß feine Erhaltung. von einer mäßigen 

Portion’ abhängt, -zu behandeln: hätte- und zu ihm fagte: Mein 

Freund, es ift ein anerkannter Grundfag der Arzeneifunde, daß ber 

anhaltende Gebraudy des Alkohols in jeder Geftalt nachtheilig feiz 

ihr fagt nun zwar, daß ihr augenblicklich fterben würdet, wenn man 

euch euren gewohnten Trunk nicht erlaubte. Das mäg wohl feyn, 

aber man kann doch hicht von dem erften Grundfage abgehen. Der 
Doctor ift ein Narr! würden wir fagen und daffelbe müffen wir auch 

von einem Staatswirthe fagen, der eine bisher duch Fünftlihe Maß— 

regeln gehobene Induftrie, aus Anhaͤnglichkeit an abftrafte Grund« ! 
füge, ihrem natürlihen Gang überlaffen wollte. Wer A. Smith redet 

verfteht, der weiß auch, daß er hier den Gegnern gar nicht zur Aus’ 
torität dienen kann. Es erfordert, fagt er, große lieberlegung, in 

wiefern und auf welche Weife man die Einfuhr fremder Waaren wie: 

der frei geben bürfe, nachdem fie eine Zeitlang unterbrochen worden 
und fih auf die Einfuhrverbote und Befhränkungen eine Menge Hände 
ri Der jetzige hohe Stand des Aderbaues iſt aber als.: 
Lein durch die Unterbredung der auswärtigen Zufuhr bewirkt und. bee. 
{häftigt nicht Tatfende, fondern Millionen. Wenn, fagt er’ weiter, : 
eine Taxe auf irgend ein Product der inländifchen Induftrie gelegt 
ift, ſo muß billig eine gleihe Zare auf das Produkt der ausländie ' 
ſchen Induftrie gelegt werben, indem hierdurch nur ein Gleichgewicht 
im Wetteifer zwifchen diefer und jener erhalten werden kann. Kann 
etwas mehr-paffen, als diefe Ausname, auf den englliſchen Aderbau,: 
der mit unendlichen: mittel- und unmittelbaren Abgaben belaftet ift, 
die ber auslaͤndiſche nicht: trägt. Er gab dem Landbaue vor jedem 
andern Gemerbeziveige den Vorzug. Zu feiner Zeit wurden jährlich 
25,728 Quatter aller Getraibearten eingeführt und jest in einem. 
Monate mehr als das doppelte in einer Woche. Zweitens be’ 
haupten die Widerſacher der Kornbill, daß man den englſchen Lands 
wirth Hegen die Konkurrenz der’ Fremden deßwegen nicht ſchuͤ—⸗ 
gen koͤnne, "weil das beim Brodte eine andere Sache fei, indem 
es die Hauptnahtung der ärmern Klaffe wäre und es müße cin wohl⸗ 
feiler Preis deffeiben Alle Rüdfidyten überwiegen. — Darauf erwiebert 
W. Spence fehr rihtig, daß hoher Arbeitslohn und niedrige Preife 
auf die Dauer nie beftehen können und führt gnüglihe Thatſachen an. 
Wenn drittens die Gegnerjder Kornbill vorbringen, bas ganze Uebel 
zühre von dem hohen Pachtgelde her und die Pachter, d. h. in Enge 
land die Landwirthe, würden beftehen Eönnen, wenn bie Grundeigene 
thümer bie Pachtgelder herunter festen: fo ift dagegen zu erweiſen, 
daß bennody die Pächter bei ben jesigen Preifen nicht beftehen würe 
ben, wenn ſie auch gar kein Pachtgeld gäben. Die Data find öffent: 
lich vorgelegt; auf welchen die Koſtenberechnung des Landbaues bes 
ruht und die Gegner aufgefodert, ihre Einwendungen dagegen zu 
maden. Keiner hat das vermocht, fie ift darum als völlig begrüns 
bet und unwiderruflich angenommen. Run aber kann der Landwirth 
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für guten Weizen nicht mehr als zo Schilling erhalten, an manchen 
Orten nit einmal das. Wir woilen aber, um alle Ginwürfe zur 
vermeiden, den -Miktelpreis durchs ganze Reich zu 60 Schlinge. an: 
nehmen. Da nun die Produktionskoſten einfhließlidy ber, Bodenrente, 
wie von bem Parlamente erwieſen worden, go Schilling find, ſo— 
verliert ber. Landwirth — den Ertrag nur zu 24 Quaͤrter angenoms. 
men — auf jedem Ader, den er Euitivirt, zwei und ein halb mal die, 
Differenz zwifchen 60 und go Edhillinge oder auf das Prebuft des 
Aderd sr Schilling. — Der-Verluft vürfte aber, nah Gtatuirung 
einiger Ausnahmen, im Durchſchnitte um 10 Schilling größer ſeyn. 
Daraus ergibt fih, daß, wenn auch das Land gar nichts gälte, ber 
Producent doc verlieren muͤße. Die Auflagen, wirft man vierten 
ein, die den Landwirth drüden, und der hohe Arbeitslohn find Schuld. 
und diefe müffen herunter. — Die Einkommentare, auf den Ader im, 
Durchſchnitt 2 Schilling 6 Pence, „wenn fie aud aufhört, hilft dem. 
nit, auf der 50 Schill. auf den Ader verliert. — So lange 38; 
Millionen Pfund St. erhoben werben müffen, bloß um die Zinien 
unferer Nationalfhuld zu deden, ift es nidt denkbar, daß die 
Auflagen fo weit verringert werben können, daß unſere Landbauer , 
auf einen Fuß mit dem Pohlnifchen -Edelmann.irmmen, dem ein 
Quarter Weizen nit 2 Schilling koſtet, dev es -alfo für 30- Schilling . 
mehr, ſehr gut nah Danzig hinliefern kann. — Was die Erniedriz , 
gung bes Arbeitslohns betrifft, fo wurde deffen Derabfegung dem. 
Landwirthe wenig. helfen; benn was, es auf der einen Seite ge— 
wönne, verldre es auf der andern. Wenn bie arbeitende Kluffe ihren ; 
Unterhalt nicht, verdient,. fo muß fie aus der Armenkaſſe erpaiten 
werden, und folglid die Armentare fleigen. Der fünfte Einwurf, 
bag die (Engländer mehr eine fubricivende als aderbautreibende Naz , 
tion find und daß der, Handel ſchrecklich leiden würde, wenn die Mas 
nufakturen ihre Arbeiter, wegen dis hoben Kornpreifes, viel theurer, , 
als ihre ausländifchen Mitbewerber bezahlen-müßten, und darum das 
geringere Intereſſe des Uderbaues dem hoͤhern Iutereffe des Handels 
billig weichen müßte — widerlegt er, indem er fid vorerfi auf das 
gemachte Experiment bezieht, daß Britannien ohne fremden Bande 
wohl beftehen fünne. Wenn das Intereſſe der handeltreibenden und 
der landbautreibenden Klaffe unvereinbarlich verfhieden wäre, fo müffe 
vernünftiger Weiſe unterfuht werden, welche Klaffe die zahlreichſte 
und die wefentiichfte fei; die dieß am wenigften ift, muͤſſe er 
Bei der Augmittelung ergab ſich, daß der Theil der Manufalturiften, . 
weiche für den auswärtigen Handel, (der Theil, welcher für den inläns 
diſchen Gebraud) arbeitet, kann bier nicht in Betracht fommen), 3. B. 
im Jahr ıgıı arbeiteten, nah H. Colquhoum der dicfem Zweige 
ſelbſt eine hohe Wichtigkeit gibt, auf 406,350 Perfonen oder 101,587. 
Familien, der Theil der Lundbauenden 895,998 Zamilien beirug, 
enn wir «ber eine jede andere Berechnung annehmen, die im 
Quarterly Review gegeben wird, fo wollen wir zugeftehen, daß 
die Manufakturiften für auswärtigen Dandel } der ganzen Zahl 
betragen, was gewiß weit über die Wahrheit ifl. Lind fo bleibi doch 
die landbauende Klaffe viermul fo ſtark; fololih müßte das Intereſſe 
von 895,998 Familien (zu 4 Perfonen) nit dem. von 225,809 Fomi⸗ 
lien aufgeopfert werben. Aber der Reichthum, den der auswärtige: 
Handel bringt! — der Betrag unferer ausgeführten Manufelturwaas 
ven überjteigs im Durchſchnitte nigt den Werth von 45 Millionen Pf. 
wir wollen aber zo Mill, annehmen. Der reine Profit ift hödftens 
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15 p. C.; ber Einwendungen wegen mögen es 25 P: &. fehn, wo—⸗— 
duch bei. ben ausgeführten Waaren jaͤhrlich 12,500,000 Pf. gewon⸗ 
nen würden. Dagegen gewinnt. Großbritannien durd)- ſeinen Ackerbau 
mal fo. viel. Die Bodenrente nebft dem Zehnten beträgt minde— 
end 5o Millionen. Nun iſt es befunnt, daß der Profit des Wirth? 
fdhaftsbetriebes 3 Viertel der Rente oder Pacht betragen miüffe, wie 
er auch in der Einfommentare berechnet worden ift. Hieraus eraiht 
fih ein Einfommen von 87. Millionen vom Landbaue' ober 7mal fo 
viel als der Gewinn bei den ausgeführten Manufakturwaaren. Alſo 
weg mit der unfinnigen Behauptung; die unfere Augen gegen die eins 
fachften Saͤtze der Rechenkunſt verfchließen will, daß ein Gewerbs—⸗ 
zweig, der nad der hoͤchſten Annahme nur 13 Millionen einbringt, 
von größerer Wichtigfeit fei, alö einer der auf das-mindefte 37 herz 
ausgibt. Mau würde einen Privatmann verlachen, ‘ der eine Herr— 
ſchaft von 87000 Pf. Einfommen. befäße und fie verkaufte, um fid) 
in einen andern Gewerbszweig zu begeben, der ihm jährlich 13000 
Pf. eintragen könnte. Durch alle diefe Ausmittefunden: wurden die 
Engländer und mit ihnen wir Dautfchen zu richtigen Urtheilen über 
den Werth des Landbbaues geführt. Ob fie gleich viele Gegner Fans 
den, fo konnten dieſe doch nicht vrehindern, «daß eine Menge Vorurs 
theile verfchwanden. Indeß ging die Bill im Parlamen:e durch; aber 
wenn dieß auch nicht geſchehen wäre, "fo hätte es auch nichts zu bes 
deuten gehabt. Denn als das Getraide unter dem Koflenpreife vers 
Fauft werden mußte, bejchränkte: man. deffen Anbau, 309 die Ka: 
pitalien,, die man auf den Aderbau angelegt hatte, immer mehr cin, 
und fo kam es, daß, als die Bill zu Stande fam, der Quarter Mei: 
zen über den Normalpreis hinaufftien.: Und fo ift denn die Einfuhr 
bis jegt ungeflört geblieben und wird es bei der großen Bevölkerung 
Englands immer bleiben :müffen. Ä . u Pl’ 
Körper Heißt jede Materie in der Natur, in fo fern wir fie 
nicht als geſtaltlos, fondern als einen beflimmten Raum einnehmend 
betradten. In ber Geometrie heißen dieſe beſtimmt begränzten 
Raͤume felbft, ohne alle Rüdiicht auf. Materie, Koͤrper,welche dann 
nach der Art ihrer Begränzung in Körper von ebenen, oder krum— 
men Flaͤchen eingetheilt werben. - Unter den erfteren unterfcheibet man 
wieber von denirregulären Körpern bie regulären, von ihtem 
Erfinder aud). die. Platoniſchen genammt, bei denen die einzelnen 
Eden, Kanten ‚und Flächen alle unter. einander gleich und ähnlich 
find ; ala 1) das Tetrarder, 2) der. Würfel, 3) dad: Octae 
der, 4) das Dodetaeder, 5).das Ikoſaeder. In der Raturlehre 
theilt man die Körper in Beziehung -auf den Agaregatzufland ihrer 
Materie ein in fefte ober flüſſige; lestere in liquide oder 
tropfbarflüffige, und in erpanfible oder elaftifhflüf: 
fige, wie z. B.2uft und Licht. Beiden feften unterfcheidet man bes 
Zantlich wieder harte und weiche, ſproͤde und elaſtiſche 
u. ſ. mw. Berner werben die Koͤrber eingetheilt in organifirte, 
die vermittelft gewiſſer innerer. Einzihtungen und Bebensträfte fühig 
find, ſich felbft: zu. entwickeln, zu erhalten und fortziipflangen, und 
in unorganifirrte, die beim Mangel aller Lebenskraft nur durch 
Anhäufung von außen, buch mechaniſche Kräfte entftchen und veraͤn— 
dert werden. : Wir‘, verweifen wegen dieſer Eigenfchuften auf die eine 
zelnen darauf Bezug habenden Artitch- | sy 
Korpbanten (Eureten, Idaͤi, Dactyli, "bei beit Ne 
mern Galki, unter welchem Namen fie in Rom eine eigene Prieſter⸗ 
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ſchaft ausmachten) ſollen von Korybas, einem Sohne der Cybele und 
des Jaſion, abſtammen. Sie waren Prieſter, welche von Korybas 
. zum religiöfen Dienſte feiner Mutter, der Göttin Cybele, auf ber 
Snfel Greta und in Phrygien eingefest waren. Nach einer andern, 
bei weitem ältern Sage, waren fie Ablömmlinge des Vulcan. Dar: 
auf deutet man die Erzählung von dem Getöfe, das fie mit den 
Waffen madten, als ihnen Rhea den neugebornen Zupiter übergab, 
damit Saturn bad Gefchrei des mweinenden Kindes nicht hören möchte. 
Nah Apollodorus waren die Korybanten Söhne Apollo’s und ber 
Thalia, nah Andern Apollo’s und der Rhetia. 

Kos oder Koos, eine berühmte Infel bes ägeifchen Meeres 
(jest Standio oder Stincho) an der Fleinafiatifchen Küfte, den Staͤd— 
ten Halicarnaß und Keidos gegenüber. Es war bier cin berühmter 
Zempel des XAefculap und fie war das Vaterland des Apelles und Hipe 
pofrates. Beſonders berühmt waren bie feinen halbdurchſichtigen 
Gewänder, bie bier verfertigt. wurden. 08 

Kofaden(Kafaden) heißen jest mit einem allgemeinen Nas 
men alle diejenigen Voͤlkerſtaͤmme, welde die füdlichen und öftlichen 
Gegenden von Rußland, Polen, der Ulräne u. f. w. bewohnen, und 
bie unermeßlichen Gränzen des-ruffifhen Reichs, nad dieſer Geite 
bin, bewachen, weßwegen fie audy keine eigentlihe Schagung bezah: 
ler, fondern dafür den Kriegsdienft verfehen. Faſt alle bekennen ſich 
zur griedifch =: ruffifhen Kirche; die. Einrihtung ihres Gemeinwefens 
ift jedoch gänzlich — von der ruſſiſchen Regierungs-Ver— 
faſſung, und durchaus kriegeriſch: denn der Krieg hat ſie erzeugt, 
und erhaͤlt ſie auch. Sie muͤſſen ſowol in Betreff ihrer Abſtammung, 
als ihrer gegenwaͤrtigen Verfaſſung, in zwei Hauptſtaͤmme eingetheilt 
werden, in die kleinruſſiſchen (maloroffifden), und in bie 
donifhen Kofaden. Beide Hauptftämme haben wieder viele Ne: 
benzweige gebilbet, befonbers der donifhe. Won biefem, dem gebils 
deteren, flammen ab die wolgaſchen, terekſchen, grebins— 
fifhen, uralfhen und fibirifhen Kofaden. Zu jenen ge 
hören auch die faporogifhen oder Haydbamaden, die zügellofeften und 
wildeften.. Was den Urfprung dieſes Volks und die Herleitung feines 
Namens anbetrifft, fo ift man.darüber nicht einig. Es ift möglidy, 
daß ficy beides auf die Landfhaft Kafdia, von Konftantin Porphys 
zogeneta alfo benannt, zurüdführen läßt. Im Zürfifchen bedeutet 
das Wort Kazak einen Räuber, im Tartariſchen aber einen herums 
ftreihenden, leidhtbewaffneten Soldaten. Da bie Kofaden der 
That aus ben großen Gefilden jenfeits der Wolga beritammen, ſo 
tönnen fie allerdings UWeberbleibfel von verfchiedenen Zürken: und 
Zartarhorden feyn, melde fi zu verfchiedenen Zeiten bafelbft nies 
bergelaffen haben. Nah Einigen aber find fie ruffifchen Urſprungs: 
Aud ihre Sprache ift eigentlich die ruffifhe, ob fie glei durch ihre 
Kriege mit den Türken und. Polen viele Wörter von diefen aufges 
nommen haben. Wahrſcheinlich ift jedoch .die Wermuthung, daß for 
wol die bonifhen, als die Eleinruffifchen (maloroffiichen) Kofaden von 
äufammengelaufenen verwegenen ruffiihen Abenteurern ber nomwogos 
rodifchen Provinzen entftanden find. Ihre Abficht war bad Beuteme⸗ 
chen in den Kriegen und Fehden mit den Tartaren auf den Gränzen 
des ruſſiſchen Reihe, Da fie durch diefe Beſtrebung zu ciner fihern 
Bededung der Gränzen beffelben wurden, fo gewährte ihnen die Mes 
gierung große Vorrechte, wodurch dann diefem gleichfam immer fte- 
henden Sreicorps, befonders als man demſeiben auch Land einräumt, 
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ein bebeutendber Zulauf verfchafft wurde. Dadurch ‚gewannen fie num 
nicht allein Stärke, fondern auch an innerem Gehalte:und dauern: 
bem Beftande.  Diefe Vorrechte find aber feit 1804 fehr eingefchränkt 
worden. Sm 3. 1597 madıten 3000 bonifhe Koſacken ben erften 
Zeldzug mit den Ruffen nad) Liefland. Dann eroberten fie Sibirien, 
‚drängten die Tartaren aus vielen ruffifhen Provinzen zurüd und 
trugen zur Befiegung der Türken bei. Die donifchen Kofaden wi: 
derjesten fich auch öfters ben Befehlen der ruffifhen Regierung: fo 
lebten fie unter der Anführung des furchtbaren Pugatſcheff im offen: 
barften Aufruhre gegen Rußland. Aus diefen Empörungen entilanden 
nothwendige Spaltungen unter den Kofaden, und bie große Stamm: 
familie zerfiel in mehrere einzelne Unterabtheilungen, von melden 
wir die vornehmften bereits oben namhaft gemacht haben. Unter dies 
fen find die fibirifhen Kofaden die eigentlihen Eroberer und 
erſten ruffifchen Goloniften der fibirifhen Wüftenei. Diefer Zweig 
des großen donifchen Familienftammes entfloh nämlidy, etwa 7000 
Mann ſtark, um der Strafe für mehrere begangene Verbrechen zu 
entgehen, im 3. 1577 nad) der Kama und nad Permien, fpäter 
fogar bis an den Ob. Dort verjagten fie die anfäfjigen Wogulen, 
Oſtjaken und Zartaren. Als fie jedoch bei diefen immerwährenden 
Kämpfen mit ben dafigen Einwohnern am Ende felbft bis auf ein 
Heines Häuflein zufammengefchmolzen waren, und der Anführer nicht 
hoffen durfte, das Eroberte fernerhin behaupten zu können, unters 
warfen fie ſich der ruffifchen Regierung, baten um Verftärtung, und 
erhielten fie au. Dadurch ift nun diefer Stamm der Kofaden gleich): 
fam zum Deren von Sibirien geworden. Weber bie Stärke der Kor 
faden im Allgemeinen find verfchiedene Meinungen vorhanden, te 
chenholz gab die Zahl der wirklich ftreitbaren Männer unter benfel: 
ben auf 700,000 an. Man darf aber dreift behaupten, daß nicht bie 
Hälfte im wirklichen Dienfte if. Zwei Drittel von diefer Hälfte 
werben überdbem noch zum inneren Dienfte gebraudt, und kommen nie 
nad Europa, fo daß alfo nicht viel mehr als 100,000 Mann der 
ruſſiſchen Regierung für den Krieg von Europa zu Gebote fiehen 
möchten. Während bes fiebenjährigen Krieges hatte die ruffifhe Ar— 
mee nicht mehr als 10,000 Mann Kofaden. Nach ber feit 1804 er—⸗ 
haltenen Organifation find gewoͤhnlich von 3 Regimentern 2 zu Haufe, das 
dritte verficht den Dienft an der Gränze. - Bei einem Aufgebote aber 
müffen fie alle ins Feld rüden, und erhalten dann von ber ruſſiſchen 
Krone Sold und Nation. Zest bilden fie größtentheils (befonders 
der donifche Stamm, der überhaupt nody am unabhängigften ift) die 
irreguläre fliegende Reiterei der ruffifchen Armee, in eigene, abgefonderte 
Haufen eingetheilt. Die VBerfaffung der Eleinruffifhen Kofaden iſt 
jedoch ſchon befchrankter: Iegtere find mehr. nach europäifher. Sitte 
organifirt, und können faft für reguläre Truppen gelten. Die Kofas 
«en haben keinen Adel unter fih: alle find gleich und können, ohne 
ſich herabzufegen, bald befehlen, bald gehorchen. Die Vorgeſetzten 
werben von ihnen aus ihrer Mitte gewählt; bloß die Oberbefehls⸗ 
haber werben von der Regierung beftätigt,; und Fönnen auch nur mit 
Genchmigung berfelben wieder abgefest werden. Die Befehlshaber 
ftegen ſamtlich im Solde der Krone, bie gemeinen Kofaden aber nur 
fo lange, als fie im Dienfte find. Stets auf eigene. Koften beklei— 
det, bevitten und bewaffnet, dienen fie vom adhtzehnten bis zum funfs 
zigiten Sabre. Ihre Regimenter (Pulks) find nad) Verhältniß ber 
Größe des Kreiſes von 500 bis 3000 Mann ftark, und werben von 
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einem Oberſten (Hettmann, eigentlich in ihrer Sprache Atamann) 
befehligt. Auch der Oberbefehlshaber faͤmmtlicher Corps führt den 
Titel Hettmann. Die Offiziere bis zum Oberſten (die ‚Offiziere einis 
ger Regimenter, die gleichen Rang mit den Offizieren in der Armee 
haben, ausgenommen) find ohne Rang, und koͤnnen im. Entitehungss 
falle Unteroffizieren der reguiären Armee untergeordnet werben. es 
der Koſack muß fein eigenes Dienftrferd haben, und ſich polnifd oder 
orientaliſch kleiden, wobei die Farbe und Güte der Kleidungsftüde 
gänzlich feiner Willkuͤr -überlaffen bleibt. Ihre Hauptwaffe ift bie 
Io — 12 Ruf lange Pike; nebenbei führen fic einen Säbel, eine 
Klinte oder cin Paar Piftolen, auch wol nur Pfeil und. Bogen. Die 
Zanze wird im. Reiten, vermittelfi eines Riemens auf dem Fuße, am 
Arme oder Gattellnopfe hängend ‚:aufgeridhtet getragen. Die Bogens 
fdjügen tranen einen Köder über der Adhfel, und die Langen find meis 
ftens. mit. bunten Faͤhnchen geſchmuͤckt. Auch der Kantfhu, ihre 
aus Leber did geflochtene Karbatfhe, dient ihnen zur Waffe gegen 
unbewaffnete Feinde, fo wie zum Negieren ihrer Pferde. Weniger 
geſchickt zu eigentlich taktifchen und regelmäßigen Bewegungen, thun 
fie Wunder bei Anfallen auf Baaagen, Magazine und beim Berfols 
gen zerftveuter Korps. Ihre Pferde find meiltens Elein und ſehen 
elend aus, ſind aber dauerhaft, gut zugeritten und fo ſchnell, daß 
fie, da fie nicht in gefchloffenen Haufen zu reiten brauden und nur 
wenig oder. gar kein Gepäd führen, ohne fonderlice Befchwerde, 
und mehrere Tage nach einander, ı2 bis 16 Meilen zurüdiegen koͤn⸗ 
nen. Jeder Pulk hat zwei oder mehrere feidene Fahnen, welde 
Hgrößtentheils mit Heiliaenbildern geziert find. Alle übrige Eriegeri: 
ſche Geräthfchaften, fie mögen Namen haben wie fie wollen, find innen 
fremd. Die Taktik der Rofaden, und ihre Art, im Felde zu fechs 
ten, befteht vorzüglid darin, daß fie fih in Kleinen, getbeilten Haus 
fen aufſteilen, und mit folhen den Feind auf allen Geiten, vornehm⸗ 
lich auf den Flanken und im Rüden, unter einem lauten, fürdter: 
lichen Hurrab-Geſchrei, mit gefällten Piken in dem ftärkften Laufe 
angreifen. Iſt es ihnen gelungen, durd einen ſolchen wüthenden Ans 
prail den Keind zu theilen, fo Laffen fie die Pike fallen, diean einem 
Riemen nahichieppr, greifen zum Säbel oder zur Piftole, umd rich 
ten dadurch große Nicderlagen .an, Finden fie Widerftand und iſt 
die Möglichkeit zum Gindringen nicht vorhanden, fo ftäuden fie gleich 
aus einander, fliehen eiligft zu einem beftimmten Sammelplage, bils 
den dort abermals Kleine Haufen, und erneuern ihre Angriffe jo lange, 
bis der abgemattete Feind zur Flucht gebradt ift. Dieß ift dann der 
entfcheidende Augenblick, wo fie unter die Zerſtreueten oder Fliehen⸗ 
ben Zod und Berderben bringen. Die offenbare pbofifhe Verſchieden⸗ 
heit, welche zwifchen ihnen und den eigentlihen, befonders den noͤrd⸗ 
lihen Rufen Statt findet, von denen fie ſich burd regelmäßigere 
Geſichtszuͤge, einen befferen Wuchs, durch große Reinlichkeit, und 
bejonders durch eine Art von Lururidfer Eultur auszeihnen, liege 
wohrſcheinlich darin, daß jene Abenteurer, die natürlich keine Weiber 
mit fih führen kannten, tartarifhe und circaffifche Frauen raubten, 
und daturd ihren Nachkommen eine abweichende Phyfiognomie ertheilten. 
Im I. 1570 erbaueten fie ihre Hauptftadt Ifherfastoi, 7o Werfte 
oberhalb Aſow, auf einigen Inſeln mitten im Don. Gie fann das 
tartariſche Venedig genannt werden, ‚denn ihre Däuferruben auf hohen 
hölzernen Pfeilern, und find durch Kleine Bräden in Verbindung mit 
einander gefegt. Zur Zeit der hohen Gewälfer feyeint die Stabt, von 
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welcher altdann nur dte Haͤuſerſpitzen hervorragen, auf dem Waſſer zu 
ſchwimmen. Die Stadt hat anſehnliche Kirchen, deren Inneres reich: 
lich mit Gold und Edelſteinen ausgeſchmuͤckt iſt. Es iſt daſelbſt ſogar 
sein Theater vorhanden, auf welchem regelmaͤßig gefpielt wird. Man 
‚findet-mehreve Pridatbibliotheken in diefer Stadt, ferner eine Lehrans 
ſtalt, in welcher der Kofaden- Zugend Franzoͤſiſch, Deutid, ‚Geometrie, 
Geſchichte, Geographie, Phyſik ꝛc. gelehrt wird. Die Stadt befigt 
‚einen ausgebreiteten Dandel, der durch Griechen, Armenier, Juden xc. 
noch Tebhafter gemadit wird. Die Pracht der Kofaden: Weiber das 
felbft zeichnet ſich insbeſondere aus.’ Da die Stadt wegen der Ueber« 
ſchwemmungen eine ungeſunde Lage hat, wodurch nicht felten verhee- 
rende Krankheiten entftichen: fo hat man am einem Arme bes 
‚Don, eine Meile von der jegigen Stadt, Neu⸗Tchſerkaſk zu 
"bauen angefangen, wohin alle Einwohner ber alten Stadt, die jedoch 
für den Koftenaufwand entfhädigt werben follen, ziehen werben, fo 
daß vieleicht in funfzig Sahren vun ber alten Stadt Feine Spur mehr 
‚übrig feyn wird. ' ee ) 
Koſegarten (Lubwig Theobul), wurde 1758 zu Grevesmühlen 
einem mecklenburgiſchen Städtchen, drei Meilen von Wismar nad) kuͤ⸗ 
beit zu, geboren. Nachdem er hier feine erfte Bildung empfangen, 
ſtudirte er zu Greifswalde, war dann eine Zeit lang Erzieher in einer 
adeligen Kamilie, und wurde darauf Rector der Schule zu Wolgaft in 
Schmwebifh : Pommern. Im J. 1792 erhielt er die Stelle eines Prop⸗ 
ſtes auf der Infel Rügen, und wurde im folgenden Jahre Doctor der 
Theologie. Auf diefer patriarchaliichen Juſel lebte er im Genuffe der 
Ratur, feiner Familie, der Poefie,. der Wiffenfchaften, und in ad)s 
tungswürbdiger Ausübung feines Amtes, eine Reihe von glüdtichen 
Jahren, bis er im J. 1807 ben Rufrals Profeffor der Geſchichte nady 
Greifswalde annahm, wo er noch gegenwärtig lebt und wirkt. Die 
Fruͤchte feiner Muse hat er von Zeit zur Zeit dev Welt mitgetheilt, und 
feine Romane, (3. B. Ida von Pleßen 2 Thle), feine Poefieen, 
feine Rhapfodieen, feinetegenden, fein brittifdes Odeum, 
feine epifch = idylliſchen Gedichte, Jukunde und bie Infelfabrt, 
‚feine vaterländifhen Gefänge, mehrere Ucberfegungen, unter benem 
NRihardfons Slariffa fi vortheilhaft auszeichnet, u. a. m. haben 
ihm viele Theilnahme und — —— erworben. Indeſſen ſind die 
Stimmen uͤber ſein Verdienſt boch ſehr getheilt, denn waͤhrend Einige 
ihm einen betraͤchtlichen Rang unter unſern vaterlaͤndiſchen Dichtern 
zugeſtehen, moͤchten Andere ihm lieber alle Anſpruͤche auf ben Namen 
eines Dichters verweigern. Alles, ſagen ſie, iſt bei ihm krankhaft 
und krampfhaft, muͤhſames Flattern in das Wilde, pathetiſcher Aus⸗ 
bruch einer eraltirten Verworrenheit, uͤberſpannte Bilder, leere Des 
clamation, und um fo leerer, jemehr auf Külle Anſpruch gemacht und 
von berfelben geredet wird. Bier wie dort ift Mebertreibung Mit 
weicher Zartheit find nicht einige Legenden von ihm erzählt! Wie rühs 
zen mehrere feiner Uferpredigten, feine Reben an Serena von dem 
Abenbmabhle des: Herrn, durch ihre einfache Herzlichkeit, ihre unges 
ſchminkte Natur, ihre Wahrheit und Klarheit! Wie ergreifen meh⸗ 
rere feiner Gedichte das Herz! Dagegen trifft viele andere allerdings 
der oben berührte Tadel, \ dd, 
Kosziuszto (Thabdäus), der Republif Polen legter Oberfelds 
herr, einer der edelſten Männer feines Zeitalter, aus einer 
alten abeligen, aber wenig begüterten Familie in Litthauen.. Gr 
wurde im der -Kabettenfchule zu Warſchau erzogen, wo ber Für Adam 
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Czʒartoryski feine Talente und feinem-Kleiß bemerkte.n, Em fchidte ihn 
deßhalb auf eigene Koften- nad, Frankreich, wo er die Kriegskunſt 
ſtudirte, und ſich in den zeichnenden Kuͤnſten uͤbte. Nach feiner Ruͤck⸗ 
kehr wurde er Hauptmann. Aber ein Vorfall, den ſeine NReigung zu 
der Tochter des Marſchalls von Litthauen, Sosnowskin veranlaßte, 
noͤthigte ihn Polen zu verlaſſen. Einſame Studien,» vorzüglich in 
Geſchichte und Mathemutif, und feine für das Erhabene em: 
‚pfänglihe Einbildungskraft, hatten: ihn auf die Schule des Kriegs, 
“ber Freiheit und ber Lebensweisheit, in. welche er jept.:umter Wa: 
ſhington (als deſſen Adjutant) eintrat, "vorbereitet... Er machte, fi 
in. Amerita bei mehrern Gelegenheiten , vorzüglidy bei der Belagerung 
von Ninety: Sir, bemerkbar: Waſhington wurde ſein Freund. Die 
Armee, die franzöfifchen Offiziere und Franklin zeichneten ihn durch 
ihre Achtung aus. Er und Lafayette waren bie einzigen Europäer, 
welche bas Kreuz des Kincinnatuss Ordens trugen. Mehrere Jahre 
nad feiner Ruͤckkehr in das Vaterland ernannte. ihn: der Reichstag 
zum Generalmajor. Er erklärte fih für die Gonftitution vom 3. 
Mai 1791, und diente unter dem Prinzen Joſeph Poniatowsli. In 
dem Feldbzuge von 1792 zeichnete er fich gegen die Ruſſen bei Ziele 
nee und Dubienco aus. An dem legten Orte hielt er fi mit unges 
fähr 4000 Mann gegen 16,000 Ruffen auf einem Poften, den zu be: 
feſtigen er nur 24 Stunden Zeit gehabt hatte, ſechs Stunden lang, 
and zog fich ohne großen Verluft zurüd. Diefe That gründete feinen 
militärifhen Ruf. Als der König. Stanislaus fi dem Willen Kas 
tharinens unterwarf, nahmen er und 16 Dffiziere ihren Abſchied. 
Darauf mußte er Polen verlaffen. Er begab ſich nad) Leipzig. Um 
dieſe Heit ertheilte ihm die gefesgebende Versammlung: in Frankreich 
den Zitel eines ‚franzöfifchen Bürgers. Bald vief-ihn fein Vaterland 
zuruͤck. Diefes wurde, nad der zweiten Theilung, durch die Anma⸗ 
Bungen bes ruſſiſchen Gefandten Grafen von Sievers und des Gene: 
rals Igelſtroͤm, der zugleich: die ruffifhen Truppen in Warſchau be: 
fehligte und Gefanbdbter war, von Rußland fo abhängig, daß es 
ohne deſſen Einwilligung die ihm aufgebeungene Verfaſſungsform 
nie Ändern oder verbeffern ſollte. Da beſchloſſen insgeheim einige 
eble Polen in Warfchau das Zoch abzuwerfen. Sie wählten Koss 
ciuszko zum Feldheren, und madıten ihn mit ihrem Vorhaben bekannt. 
Er theilte dafjelbe dem Grafen Ignaz Potodi und Kolontai (f- d. 
Art.) in Dresden mit, .die jedod das Unternehmen für unzeitig 
hielten. Indeß begab ſich Kosciuszko an die Grenze, nebfl-3ajom 
czeck, ben er nad Warfchau fandte, um Alles in der Stille vorzu⸗ 
bereiten, damit nichts übereilt würde. Als aber die polnijhe Armee 
theils unter die ruffifche geftedt, :theils bis auf, 16,000 Mann. news 
mindert werben follte, brad der Aufftand vor der Zeit aus. In 
Poſen ‚widerfegte fi) Mapdalinski der Auflöfung feines Regiments 
mit Gewalt. Nun griff Alles zu den Waffen, and Kosciuszko kam 
in Krakau an, als eben die ruffifhe Beſahung aus ber Gtabt ver 
jagt worden war. Die Bürger entwarfen die Acterder Gonföderas 
tion von. Krakau, vom 24. März 1797, ‚an deren Spitze Kos 
eiuszko die Polen aufrief,. die Gonftitution vom dritten Mai wiederher⸗ 
äuftelen. Seume nennt das Manifeft unklug, weil „es perfönliche 
Beleidigungen enthielt; allein der "heftige Ton. deffelben war auf die 
polniſche Nation berechnet, und der Zorn eines Republilaners won 
einfachen und ftrengen Sitten, wie Kosciuszko war, ‚mußte entbren; 
nen, als üppige Furften nad Willkür ein armeszdigedrüdtes Boit, 
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bie Polen, jacobiniſcher Srundfäge und Verbrechen vor ganz Europa 
‚anflagten , und deßhalb dem gefeamäßigen Schritte der Nation und 
des Königs, fih eine dauerhafte Verfaffung zu geben, den Krieg er» 
Härten. : Was- Katharina durch Bajonette erzwang, das hatte Fries 
drich Wilhelm. U. durch treulofe Aufhebung feines mit Polen geſchlof⸗ 
jenen Schugbündniffes moͤglich gemacht. Solche Politit mußte jeden 
Holen, der ein. Herz für fein Waterland hatte, empören. Ald Koss 
ciuszlo hörte, daß die Ruffen anrüdten, 309 er ihnen entgegen. Ohne 
Gefhüg, mit 4000. Mann, zum Theil nur mit Senfen und Pilen 
‚bewaffnet, flug er. bei Raclawice, d. 4. Apr. 1794,. 12,000 Ruſſen. 
Darauf brachte, er fein Heer auf 9000 Mann, und vereinigte 
fid) mit dem General Grochowski. Unterdeffen hatten Warſchau und 
Wilna ‚die- zuffifhen Befagungen. theils getöbtet; theils gefangen ger 
nommen. Kosciuszto thatden Ausbruͤchen der Volkswuth Einhalt, fandte: 
Zruppen gegen Volhynien ab, ‚und richtete die Regierung in War: 
fhau ein. Hierauf. 309 er mit 13000 Mann den Preußen entgegen, 
die 40000: Mann ſtark vorrüdten. Kosciuszko.griff fie bei Spezekocing 
ben ;8. Juni an, wurbe aber nad) dem tapferfien Wibderftande ge: 
ſchlagen. Er 309 ſich in das verfchanzte Lager vor Warfhau zurüd. 
Die, Preußen eroberten Krakau. Darüber geriethb in Warfhau das 
Bolt den 28. Zuni in Aufruhr; es ermordete einen Theil der Ge⸗ 
fangenen, : und henfte einige von ben Ruffen erfaufte Polen auf. 
Allein Kosciuszko beftrafte die: Schuldigen und ftellte die Orbnung 
wieder her, Jetzt vereinigte fi der König von Preußen mit den 
Ruffen, und belagerte Warfhau mit 50000 . Mann." Doch Kot: 
‚ciuszto beiebte den Muth. Nach zweimonatlihen blutigen Gefech- 
ten flug er einen allgemeinen Sturm zurüd. Zugleich trat unter 
Dombrowski ganz Großpolen gegen. bie Preußen unter die Waffen. 
Dieb und der Verluſt eines Artillerie: Transports nöthigte den König 
»on Preußen, die Belagerung von Warſchau aufzuheben. So be— 
hauptete fidy der Fühne Feldherr mit 20,000 Mann regelmäßiger Trup⸗ 
pen und 40,000 ſchlechtbewaffneter B.uern gegen vier feindliche Deere, 
Die zuſammen gegen. 150,000 Mann ſtark waren. Geine größte Madt 
war das Vertrauen feiner Mitbürger. Der. Neffe des Königs, einft 
fein General, diente unter ihm. Niemand zweifelte an feiner Buͤr⸗ 
Hertugend, welche durch Achte Religiofität das Volk hegeifterte. Koss 
ciuszko verwaltete die Republif mit unumfchränkter Gewalt, aber er 
bediente fih ihrer mit Wafhingtons Rechtsſinn und mit Caͤſars Thaͤ— 
tigkeit. Er ſorgte für Alles, für die Verpflegung ber Truppen, für 
Anſchaffung der Kriegsbedurfniffe, er leitete, die Einnahmen und Aus: 
gaben felbft, um Plünderung oder Vetrügerey zu hindern; aus dem 
Staatsrathe flog er auf bas Schlachtfeld. Seine Tage und feine 
Rädte,, alle feine Kräfte, waren dem Vaterlande geweiht. - Zus 
gleich ſicherte er den Gang der Gerechtigkeit, ..hob- die Leibeigenfhaft 
auf, erklärte laut, daß. Polem nicht nad) jacobinifchen Grundfägen frei 
ſeyn wolle, und gab endlich der Nation den 29. Mai in dem hohen 
Rationalzathe,,den er errichtete, bie. ihm anvertraute hoͤchſte Gewalt 
zuruͤck. So ein Xriftides und Cincinnatus als Bürger, Staatsmann 
und Selbherr, war er zugleich Soldat, Unterthan und Negent. Man 
machte ihm ten Vorwurf, daß er die dem. Bifchofe von Chelm und 
Zublin.. Starszewsti, nad dem Geſetze zuerkannte Todeöftrafe, "auf 
Berwenden bes päpfilihen Legaten, in Gefängniß verwandelte. Al⸗ 
bein. er wollte das der Geiftlichieit ergebene Gemüth des Volks ſchonen. 
Harte er nur mehr Etrongergegen die Grafen; welche von - Gchos- 
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ſam und Ordnung nichts wiſſen wollten, bewlefen! Den König Star 
nislaus behandelte er- mit Achtun aber unmöglich konnte er dieſem 
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walt geſtatten, welde die Ration allen ihm übertragen hatte. Ins 
deffen handelte er ‚zu mild gegen die Verdorbenen unter feinen 
Landsleuten; er wollte bas Recht und'die Ehre wirken lajfen, wo 
nur der Strang bie Feigen und Verraͤther fchreden Fonnte. Hätte 
die Nation zu ibm fidy erhoben, fie wäre nimmer unterlegen. Frie 
drich Wilhelm verzweifelte, Kosciuszko zu befieaen. Er madıte ihm 
‚glänzende Anerbietungen. - Wie wenig kannte er den: Männ aus Wir 
fhingtons Edule!.Endlih entfhied Katharina ben Kampf durch Trup⸗ 
penuͤbermacht. Suwarow ſchlug in Volhynien bei Brzec die Polen 
unter Sieralowsti d. 13. und 19. Sept. Nepnin drang durch Lite 
thauen vor, und vereinigte fih mit jenem; der rufiifche General 
Ferien follte mit 12,000 M. zu ihnen ſtoßen. Dieß zu "hindern, 
zücte ihm Kosciuszlo von Warfhau. mit 21,000 Mann eftgegen. 
Poninski follte mit feiner Divifion zu ihm ſtoßen; allein die Ruffen 
fingen die Botſchaft auf. Run griffen die vereinigten Ruffen, melde 
dreimal Färker waren, unter Ferſen, d. Io. Oct. bei Macziewice 
das polsifhe Heer an, (12 Meilen von Warſchau); dreimal zuruͤckge⸗ 


-Schlagen, durchbrachen fie beim vierten Angriffe die Kinfe der Polen. Kos⸗ 


ciueito ſank mit Wunden bederft, unter den Worten: 'Finis Polo- 
niae, vom Dierde und fiel in feindliche‘ Gewalt. "In ihm verlor 
fein. Vaterland Alles. Suwarow flürmte Praga d. 4. Nov. War⸗ 
fhau unterwarf fi den 9. Nov. Madalinski verließ" Großpolen. 
Ein öfterreigifhes Heer rüdte in Polen- bis Lublin vor. So ging 
Holen unter. Hatte Polen Kosciuszko's Geift erfüllt, fein’ Vaters 
land würde nicht zu Grunde geaangen feyn. Aber unnüs für ihr 


-Baterland waren die, welche ihm ſich opferten, nicht gefallen. Die 


öffenttiche Meinung Europa's war durch die edle Anſtrengung der 
Beſiegten für die unglüdlihen Polen gewonnen; und Kuifer Alerans 
der hat die theuerfte Hoffnung der Nation, mit welcher fie von 
Rapoieon graufam bingebalten ward, — bie Wiiderherftellung 


des Koͤnigceichs Polen mit einer freien Verfaffung, — im 3. 1815 


großmüthig erfüllt. Eine Nation, die ſolche Minner erzenhre, wie 
Kosciuszto war, Eonnte nicht untergehn. Katharina lich den- Helden 
und feine edlen Genofjen in ein. Staatsgefingmß werfen. Paul L 
dab perfönlicy. diefe Männer frei, und zeichnete Kosciussko durd) med» 


rTere Beweife feiner Achtung aus. Er befchenkte ihn mir 1500, ' und 


feinen Freund, den Dieter Niemcewiz mit 1000 Bauern, Beide 


:begaben ſich über London, wo Kosciuszto mit Auszeichnung bebans 


deit wurde; im 3.1797 nad Amerifa. Sein Vermögen war unbebeus 
tend. Amerika hatte ihm, als er nach dem amerifanifchen Freiheitskriege 
in fein Baterland zuruͤckging, ein Jahrgehalt gegeben. Auch jent fand 
er mit feinen braven Genoſſen in Amerika Schug und Achtung. Im I. 
1798 aing er nach Frankreich. Alle Parteien in Paris nahmen den Hel⸗ 
den der Kreiheit feſtlich aufk Seine Landsleute in der italienifchen Armee 
überfhitten an ihn den Gäbel Johann Gobiestrs, meiden fie” 1799 
zu Loretto entdeit hatten. In der Folge fahre Napoleon den Pian 
auf, darch Polens Wiederherftellung Rußland webe zu thun, - und 
fid) die Herrſchaft uͤber das oſtliche Guropa vorzubereiten. Koseiusztd 
aber konnte, nicht bloß durch Krankheit, jondern vielmehr durch fein 
Paul I. gegebenes Wort,’ nicht wider die Ruſſen zu dienen, gebins 
dest, an ihsem Kampfe unter Dombrowetis‘ Leitung in den Zabs 
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ten 1806 und 1809 nicht Theil nehmen. Gr erklärte felbft auf Napoleons 
Anträge: er koͤnne niht’an Polens Lage Theil nehmen, bis er dies 
fem Lande eine freie Nationalverfaſſung und - feine alten Grenzen 
gefihert ſaͤhe. Fouché follte alles verfuhen, um Kosciuszko nad 
Polen zu bringen, fogar mit Gendarmerie! Aber Kosciuszko ers 
wicderte mit Feftigkeit: „Gut, fo werde ich allen Polen fagen, daß 
ich nicht frei bin.” Einen Aufewfianidie Polen, den man unter feis 
nem Namen db. ı. Nov. 1806 im Parifer Moniteur las, bat er für 
unächt und von Napoleon erdichtet "Öffentlich erklärt. Er kaufte ſich 
in der Nähe von Kontainebleau ein. Landgut und lebte hier bis 1814 
in laͤndlicher Ruhe. Bon da reifte Kasciuszko im J. 1815 mit Lord 
Stewart nad) Italien. Im J. 1816 ließ er fich in ber Schweiz zu Solo— 
thurn nieder. Von hier machte er im April 1817 einen gerichtlichen 
Freibrief befannt, durch welden er ouf feinem Gute Siecnowichze im 
Holen die Leibeigenfchaft aufhob. Uebrigens war die Landwirthſchaft 
feine liebſte Beſchaͤftigung. Er lebte einſam im’ Umgange mit wenig 
Zreunden. Ein Bau mit dem Pferbe. in einen Abgrund unweit Bevay 
wurde bie Veranlafjung feines Todes. Er ftarb mit ruhiger Faſſung 
den 15. Dct. 1817 zu Solothurn, über 6o Jahre alt; Sechs Greife tru— 
geu den Sarg: Er war nie verheirathet. Bon feiner Familie lebt nur 
ein Neffe. Im J. 1818 hat Fürft Jablonowski, auf Koſten des Kais 
fers Alcrander, Kosciuszko’s Leihnam in Solothurn abgeholt, deffen 
Beifesung in Krakau der Kaifer. auf'die Bitte des Senats erlaubt 
bat. Hier wird ihm aud ein. Denkmal erridtet. In Warfhau, Pas 
ris, Dresten u. a. D. haben die Polen dem Helden des Vaterlands 
d. 14. Nov. 1817, cine Zodtenfeier veranftaltet, wobei dem edlen 
Freunde fein treuer Gefährte, der Dichter Niemcevicz, Gecres 
tür des Senats, in Warfhau die Leichenrede hielt, K. 

Kothe heißt im Niederfähfifhen ein Bauerhaus, welches weder 
Hof noch Ländereien Kat und deſſen Befiger deßhalb bloß zu Band: 
und Zußdienften verbunden if. — Daher heißen Kothfaffen, Kos 
faffen, (Köther, auh Hinterfaffen) zum Unterſchiede der eigent: 
lihen Bauern, diejenigen Dorfbewohner, welde eine bloße Kothe, 
mithin weder Zugvieh noch Länderei befigen. Dft werden auch die 
fogenannten Schugverwandten oder Häuslinge mit dem Na— 
men ‚Dinterfaffen belegt. Ehemals waren die Kothfaffen (adseriptitii) 
eine Art von Leibeigenen, welche an ein gewiffes Butigebunden wa— 
zen, mit dem fie aud) anderweitig verkauft werden konnten. — Ko— 
then (Salztothen), befonders in Halle, find die kleinen Hütten in 
den Salzwerken, worin das Salz aefotten wird. 

Köthen (Anhalt-), ein zum deutfchen Bunde.gehdriges Herzogs 
tbum. As nad) Joachims I Tode 1586. (f. Anhalt) deſſen vier 
Söhne — ber fünfte ward andermweit abgefunden, —fih in die ans 
haltifchen Länder theilten, erhielt Ludwig Köthen. Geine Regie 
zung zeichnete ſich durch wohlwollendes Intereſſe fuͤr Künfte und Wiſ⸗ 
ſenſchaften aus: fo hatte er z. B. den bedeutendſten Antheil an der 
1617 geſtifteten fruchtbringenden Geſellſchaft, oder dem Paimenorden. 
Die Wunden, welche der dreißigjaͤhrige Krieg auch feinem Lande ges 
ſchlagen hatte, ſuchte er durch weife Verwaltung nach Möglichkeit zu 
heilen. Nach fenem Tode, welcher am 7. San. 1649 erfolgte, Tam 
fein Sohn, Wilhelm Lubwig zur Regierung, Dieſer ftarb am 
13. April 1665 üohne maͤnnliche Nachkommenſchaft. Jetzt fielen laut 
des Zheilungsvertrags (f. Anhalt) die koͤthenſchen Länder an die 
Söhne Augufts, des Altern Bruders Ludwigs, Lebrecht und Emanuel, 
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welde. frühen, Ploͤzkau beſeſſen hatten, das aber nun an die kinie 
Bernburg ‚fiela-Da:.bald darauf Lebreht am 7. Nov. 1669 ohne Er: 
ben ftarb, fo vererbie der ganze köthenſche Ländertheil auf feinen 
Bruder Emanuet.: Diefer ſtarb am 8. Nov. 1670 und hinterließ 
die, Regierung, feinem noch ungebornen Sohne, Emanuel Lebredt, 
weicher .diefeibe 1692 antrat und am 30. Mai 1704 ftach. Er ftifs 
tete zuerſt das Recht der Erftgeburt in feinem Haufe, welches aber, 
da der Kaifer feine Buflimmung nicht gegeben hatte, unter den beis 
den Söhnen, ‚Leopold und Auguſt Ludwig, einen Streit erregte, ber 
bald ausgeglichen wurde, worauf aledann Leopold die Renierug an: 
trat, ‚Da. dieſer aber am, 17: Nov. 1728 ohne Nachtommen geftors 
ben war, fo-gelangte der zweite Bruder AUguſt Ludwig zur Ne 
gierung, unter weicher das Land an Bevölkerung, Fabriken und Mas 
nufacturen -fehr, gehoben wurde, Ihm folgte 1755 Gari Georg 
Lebrecht/ der in oͤſterreichiſchen Dienften 1759 grom die Zürten 
kämpfte und am ızten Det. 1789 zu Semlin ſtarb. Stein Sohn und 
Nachfolger, Auguft Chriſtian Kriedrih, am ısten Rov. 1769 
geboren, warujeim.: Nachfolger... Er trat als, fouvrräner Herzog am 
Iöten April 1807 dem Rheinbunde bei und war mit einer neuen Ors 
gunificung feines Landre, namentlich) mit der Einführung des frans 
zoͤſiſchen Geſetzbuchs beſchaͤftigt, als er im 3. 1812 ftarb. Geithem 
führt Dejfas: die Abminiftration für den am 2often Gept.: 1802 
gebornen,- und folglich nody unmündigen Herzog, Ludwig Auguft 
Earl Friedrich Emil, einen Brudersfohn bes lestverftorbenen 
Herzogs. Die: Sefammtbefigungen des Herzogthums Anhalt: Köthen 
betragen -ı5 ‚Quabratmeilen, mit 28,842 Einwohnern und 120,000 
Thalern Einfünften. Das ganze Land enthält 4 Städte, 7 Aemter 
und 94 Dörfer. Die Hauptfladt Köthen zählt 700 Käufer und 
7000 Einwohner. Eine Sehenswuͤrdigkeit derfelben ift der Saal, in 
welhem die Wappen und Denkſpruͤche der von Ludwig 1617 geftiftes 
ten frudtbringenden Gefellfchaft befindlich find. 

Kogebue (Aug. Fried. Ferdinand von) geb, 3. Mai. 1761 zu 
Meimar, wo fein Bater berzogl. Legationsrath war, und feine 
Mutter: nody lebt. Durdy Lebhaftigkeit und Gefühl zeichnete er ſich 
ſchon als Kind aus, und noch nicht ſechs Sabre alt, wagte er die erften 
poetifchen. Verſuche. Seine Neigung zur Schaufpieltunft wurke früh durch 
die damalige fehr gute Scyaufpieler : Truppe in Weimar, bey weldyer 
fid) die Familien Seiler, Brandes, Boͤckh, und Edhofbefanden, gewedt. 
Kopebue befuchte um diefe Zeit bas Gymnaſium, wo Mufäus, nad: 
mals fein Oheim, durd Unterricht und Beifpiel vorzüglih auf ihn 
wirkte. Er war noch nicht völlig.ı6 Jahre alt als er auf die Uni« 
verfität nad) Sena ging, wo feine Liebe für die Schaufpieltunft fin 
einem Liebhabertheater neue Nahrung fand. Aus Liebe zu feiner 
Schwofter, die ſich nah Duisburg verbeivathete, ging er eine Zeitlang 
auf diefe Univerfität, von wo er 1779 nad) Ienu zurüdlehrte, und fi 
auf die Jurisprudenz legte, ohne darum aufzuhoͤren, für das Theater zu 
eben, und Mandherlei zu dichten. Ein Meines Kuflfpiel: die Weiber 
nad) der Mobe, hatte einige wirktich komiſche Zuͤge. Bald hierauf 
wurde er eraminirt und Advocat. Jetzt genoß er ganz die Freundſchaft 
bes redlihen Mufäus, und verfuhte, was er bereits mit Wieland, 
Goͤthe, Hermes und Brandes gethan, auch Muſaͤus nachzuahmen, 
wovon ſein Ich, eine Geſchichte in Fragmenten, den Beweislie 
fert. Zu Leipzig ließ er ein Baͤndchen Erzaͤhlungen druden, und ging 
darauf 1781 nad) Petersburg, wohin er durch ben preußiſchen Geſandten 
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daſelbſt, den Grafen Goͤrz, berufen wurde. Er wurde Secretaͤr bei 
dem Generalgouverneur v. Bawr, und da dieſer die Direction des deut: 
ſchen Theaters erhielt, fo kam Kotzebue wieder in fein Element: Rad) 
zwei Sahren aber farb Bawr. Da et Kogebuen dem Schutze der Kai- 
ferin empfohlen hatte, fo wurde biefer zum ZTitularrath ernannt, und 
im 3. 1733 als Affeffor des Oberappellationstribunald in Reval aft: 
geftelt. Im 3. 1785 wurde er Präfident des Goupernementemagi- 
flrats der Provinz Efthland, und. als ſolcher in den Adelftand erheben, 
einen Stand, den er wahrfcheinlich duch fein Werk: über den 
Adel, verfühnen wollte, nachdem er ihn als Dichter fo oft preis geg& 
ben hatte. Zu Reval war eg, wo es feinen Zalente- gelang, eine 
Reihe von Werken zu liefern, welche ihn zum "Liebling des Pub: 
likums madten. Seine Leiden der ortenbergifhen Fa— 
milie (1785 fa.) und feine fleinen gefantmelten Schriften 
(1787. fg.) beurfundeten zuerft feine gefälige und mannichfaltige Dar: 
ſtellungsgabe auf eine glänzende Weife: vorziiglidy waren es aber doch 
feine beiden Schaufpiele Menfhenhaß und Reue-und bie Is 
dianer in England, melde dem Dichter in ganz Deutſchland den 
größten Beifall erwarben. Seine erfchütterte Geſundheit noͤthigte 
ihn im 3.1790 zu einer Reife nad) Pyrmont, wo er durch feiner 
berüdhtigten Doctor Bahrdt mit der eifernen Stirn, bei 
er fogar unter Knigge’ Namen erfcheinen ließ, einen großen Theil’ der 
Achtung verfcherzte, die das Publikum ihm zugemendet hatte." Nach 
dem Tode feiner Gattin ging er nach Paris, und dann eine Zeitlam: 
nah Mäinz Er nahm hierauf feine Entlaffung, und zog ſich 170 
auf das Land zuruͤck, wo er ih 8 Meilen von Narva in Efthland den 
Beinen Landſitz Friedenthal erbaute. Die jüngften Kinder mei 
wer Laune und über 2o Schaufpiele, gehören ihn diefen Zeitraum 
Darauf’ward er nah Wien als- Hoftheaterdichter an Alringers Stelle 
berufen. Hier erſchien ein ziemlicher Theil feiner Neuen Schau: 
fpiele, die bis jetzt 21 Bände anfüllen. Da manderlei Unannehmt 
lichkeiten ihm feine Stelle in Wien verleideten, fuchte er nach zwei 
SZahren'am feine Entlaffung an, und erhielt diefelbe mit 1000 Gulden 
jährliher Penfion. Er lebte jegt wieder in Weimar; entfchloß fidy aber 
nach Rußland zurüdzufehren, wo feine Söhne im Gadettenhaufe zu 
Detersburg erzogen wurben. Der ruffifhe Gefandte in Berlin, Bar, 
von Krüdener, gab ihm den nöthigen Eingangspaß; allein an der ruf: 
fifhen Grenze ward er (April 1800) verhaftet, und; ohne zu wiffen 
warum, nah Sibirien gefchleppt. Ein günftiger Zufall rettete'ihn, 
Ein junger Rufe, Namens Krasnopulski, hatte Kotzebue's kleines 
Drama: der feiblutfher Peters des Dritten, eine indirecte 
Lobrede auf Paul J., ins Ruſſiſche uͤberſetzt. Diefe Neberfegung wurde 
dem Kaifer Paul in der Handſchrift vorgelegt, welchen das Stuͤck ders 
geſtalt entzuͤckte, daß er fogleich Befehl ertheilte, den Verfaffer aus 
einer Verbannung zurüd zu holen, und dem Burüdgekehrten feine voll: 
mmene Gnade zumendete. Unter andern befchenkte er ihn mit dem 
ſchoͤnen Krongute Worrokuͤll in Liefland, übertrug ihm die Direckion 
bes beutjchen Theaters, und ertheilte ihm den Charakter als Hofrath. 
Herr v. Kotzebue hat jenes Exil felbit romanhaft genug befchrieben! 
(S. von ihm: Das merfwürdisgfte Jahr meines Leben?, Er 
gerieth darüber in Streit mit H. Maffon, dem Verf. d. Mem, 
secreis sür la Russie.) Rad) dem Tode Pauls I. bat Kogebue um Ent? 
laſſung, und erhielt diefelbe mit dem Titel eines Collegienraths? 
Gr wendete. fi) wiederum nad Weimar, wo er kurje Zeit lebtet 
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dann aber zog er nach Jena. Mancherlei Irrungen, in welche er mit 
Goͤthe gerieth, machten ihn jedoch bald ſo verdrießlich, daß er im Jahr 
1802 nach Berlin ging, wo er, vereinigt mit Garlieb Merkel, den 
Freimuͤthigen herausgab. Kotzebue und Merkel machten nun Par⸗ 
tei gegen Goͤthe und deſſen Anhaͤnger, namentlich A. W. und Fr. 
Schlegel, und da Spazier, als damaliger Redacteur der Zeitung 
für die elegante Welt, Partei für diefe genommen hatte, fo gab «& 
einen hartnädigen Zeitungskrieg zur nicht geringen ‚Beluftigung des 
Publikums. Kine ernftere Folge jener Irrungen zwifchen Kegebue 
und Gotbe wer die Verlegung der jenaifchen Literaturzeiturg nad) ‚Halle 
und die Begründung einer neuen Riteraturzeitung in Jena. Außer 
mehrern größern dramatiſchen Werten, fing er im diefer Zeit den 
Almanad dramatiſcher Epielean, der bis jest fortgeſetzet wird. 
Erine Erinnerungen aus Paris, ſo wie die aus Rom und 
Neapel (wohin. er in den 9. 1803 und 1804 gereifet war), enthal⸗ 
ten einiges Gute, mehreres Angenehme, viel Fluͤchtiges und mandes 
Balfye. Hierauf begab er ih, um die Geſchichte Preußens zu frei 
ben, im 3. 1806 nad Königsberg, wo ihm der Gebrauh des Ar 
chivs verftattet war. Eein Werk: Preußens Ältere Geſchichte 
(4 Ihle, Riga 1809), ift zwar fein hiftorifches Kunftwer?, verdient 
aber befonder3 wegen der darin abgediudten Urkunden ausgezeichnet 
zu werden. Das fürdie preußifhe Monarchie fo ungluͤckliche Jahr 1806 
pirtrieb ihn aus Preußen; er flüchtete nad) Rufiland, “wo er feitdem 
nie uufhörte, die Kranzofen und ihren Kaifer mit allen Waffen, bie 
dem wigigen Schrififteller zu Gebote ftehen, (z. B. in der Zeit 
fhrift die Biene) zu bekaͤmpfen. Das deutſche Publitum griff um 
fo begieriger nad) feiner confiscirten Blättern, je weniger in Deutſch⸗ 
land vor dev franzoͤſiſchen Polizei ein freies oder gar fühnes Wort 
periautbaren konnte. Da nun unter foldyen Umſtänden feine pos 
litiſchen Aeußerungen die Aufmerkfamieit-in einem höbern Grade erregt 
hatten, fo fhien er bei der großen Wendung ber politifhen Angelegen⸗ 
beiten Europa’s im $. 1813 ganz der Mann, . um die den Kranzofen 
fo ungünftige Stimmung der Volker zu unterhalten. Zum Staatsrath 
erhoben, folgte er dem zufijhen Hauptquartiere, und gab in 
Berlin eine Zeitlang ein ruſſiſch- deutſches Volksblatt heraus. 
Im 9. 1814 ging. er als ruſſiſcher General » Gonful in die preis 
ßiſchen Stasten nad Königsberg, wo ex nebft mehrern politifchen 
Flugſchriften, groͤßern und Eleineen Luftfpielen, aud eine ſehr ein: 
feitige Geſchichte des deutfhen Reichs gefchrieben bat. Im 
Jahr 1316 wurde er als Gtaatsrath bei dem Departement der 
auswärtigen Angelegenheiten in Petersburg angeftelt. und erhielt 
im 3. 1817 den Auftrag, fih nad Deutfchland zu begeben, um über 
den Zuftand der Literatur -und ber öffentliden Mei 
nung Beridte an den Kaifer Alerander unmittelbar einzufenden. Er 
that die in Weimar, und fchrich zugleih ein literarifhes 
Wochenblatt, in welchem er fih zum Richter. über alle Schriften 
aus allen Fächern, bie. ibn nennenswerth fchienen, aufwarf, zugleid 
aber über Politik und Zeitgeift hoͤchſt einfeitig abfprad. Man ſah, daß 
ibm Deutfdyland und die neue Zeit fremd geworden war. Judeß fand feine 
mKofakentattik”, mit der er die liberawa Ideen, vorzüglich das Berlan⸗ 
en ber Volker (die er ſammtlich fur unmundig ertiärt) nad) ſtaͤndiſchen 
Berjajfungen, Preßfreiheit u. ſ. w. im Ramen des gefunden Menſchen⸗ 
verſtandes, für deſſen Repräfentanten er ſich aufab, angeiff,- bei 
einer gewiſſen Giafje von Leſern vielen Beigall. Sie reizte aber auf 
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gegen ihn den Unwillen eines nicht kleinen Theils der Nation, und 
man glaubte in dem durch den Volksfreund von Ludwig. Wieland. 
bekannt gewordenen franzoͤſiſhen Buͤlletin, das. H. v. Kotzebue an 
ben Kaiſer Alexander über die politiſche Literetur der Deutſchen ein⸗ 
efandt‘,, eine leichtſinnige, in d iefem Falle ſtrafbare Fluͤchtigkeit zu 
—264 mit der er Stellen aus Schriften ausgehoben und franzoͤ⸗ 
ſiſch überfegt hatte, ohne den Sinn der Verfaſſer, deren politiſche Ans 
ſichten er. .verkegerte, einmal zw treffen. — Dan; fieyt ‚aus dieſer 
ganzen Schilderung, daß Kogebue in gleichem Maße ein Mann vom 
ungemeinen, Intenten und, ein Schooßkind des Güde if. Beinahe 
moͤchte man ihn in mandyer Hinfiht den deut ſchen Boltaire nen— 
nen; benn ‚beide haben ſich in denſelben Faͤchern verſucht, als Dice: 
ter,..al& Philoſophen, als Hiſtoriker, als Kritiker beide haben ver— 
wandte Leichti eit. und Fruͤchtbarkeit, verwandte. Senſibilitaͤt und 
Woͤrme, ſich nelnden Geiſt, Witz und Ton, ſich gleichende ‚Leichte: .- 
fertigkelt und Ungenirtpeit, Jo wie denfelben Mangel: am Tiefe und 
Vollendung in. der Anlage, und Ausführung mit einander. gemein.: 
Beide haben als ‚Schrififtellee einen glänzenden Beifall erlanat, nur: 
an Correctheit, Eleganz und Univerſalitaͤt wird Kotzebue von Voltaire 
unendlich bertroffen. Voltairens Schriften werden fortdauern fo lange; 
es eine franzoͤſiſche Sprache giebt. Die Kobebueſche Schriften find; 
Thon jest groͤßtentheils vergeffen„ Voltaire war dabey bis zu feinem 
legten Athemzuge der eifrigfte Verfechter aller. liberalen Sdeen, ‚Kos, 
Yebug dagegen. Franc ‚kein Heil für. die Völker, „als in der Willkuͤhr 
der Zürften, und der Zuftand Europens vor der franzoͤſiſchen Revolte 
tion ift ihm der Typus des hoͤchſten Voͤlkergluͤcks. Si 
80 gebu EM. NR. ven).der ‚Cohn des. vorigen, ruffiicher Sees 
capitän, ünternahm, auf Befehl des Kaifers, Alerander, im Augufkr 
1814, mit ber. Brig Rurıf eine -Reife um die Welt. Er umfegelte 
das Cap Horn, und ſuchte reine Durchfahrt im nördlichen Eismeere 
nad) dem uorbatlantifhen Mieve, von Kamtſchatka aus, das er im 
Juli 1816 verlich,. worauf er. durch die Behringsſtraße, ander Kuͤſte 
von Amerika hir bis zum 67° fuͤhr, und. nad Oſten zu ein großes 
Zand entdeckte. Auch in der Suͤdſee hat er mehrere Inſelgruppen, 
denen er die Ramen Romanzow, Spiridow, Kutufowu. f. w. bei: 
Jegte, entdeckt, und intereffante Nachrichten von feiner ‚Reife bekannt 
gemacht. Er ram gegen die Mitte des Jahres 1618 von feiner Reife: 
nad Europa zurück und ‚man, etwartet feine Berichte darüber mit. 
Ungeduid. — Ein Bruder von ihm, der chenfulls zuffifcher Officier. 
äft, beſindet ſich im Gefolge des ruſſ. Generals Yermaloff, auf dee; 
Sefandfchaftszeife in Perſien. * u a 
Kogelud (Leopold), wurde 1792 als Eaiferlicher Hofkapellmeis 
Teer an Mozarts Stelle berufen, und farb am gten Gebr. 1814. Er. 
war 1753 zu Wellivarn in Böhmen, nahe bei Prag, geboren, ſtudirte 
in dieſer Stadt die Mufit und componirte 175I, .im ı3ten Sahre, 
für das dortige Theater ein. Ballet, welches einen fo allgemeinen; 
Beifall erhielt, daß er deren noch 24 andere, nebft: drei Pantomimen: 
Tegen mußte. Er verließ darauf Prag und begap fih nah Wien, 
welche Stadt er nachher zu. feinem immerwährenden Aufenthaltsorte 
waͤhlte. Kogzeluch iſt einer. ünfrer gefhägten Tonkuͤnſtler, deſſen Com⸗ 
pofitionen, (befönders feine, Werke für dgs Fortepiano,) jich durch 
Leichtigkeit und Anmuth des Styls, fo wie durch gefallige Melodie, 
und reine Harmonie ſeht zu ihrem Vortheile auszeichnen. Diefe Ei— 
genfhaften laſſen den Dilektanten, für welchen er vorzugsweiſe zu 
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ſchreiben fchien, vergeffen, daß ihm Tiefe der Kunſt, eigentliche ge 
niale Erfindung und Eräftige Fülle abgehen. Außer einigen Dpern, 
von welden aber Feine Öffentlichen Ruf erhalten hat, mehrern Gans 
taten, einzelnen Opern: Arien und mehrern Sinfonien und Inſtru— 
mentalfahen, hat er nahe an 100 Slavier- Werke, theild Goncerte, 
—* Sonaten mit und ohne Begleitung, — und ſtechen 
laſſen. | — q. — 
Krahn, Kran, Kranig, Gran, iſt ein Hebezeug, Laſten 
in die Höhe zu ziehen, welche nicht unmittelbar unter die Welle ges 
bracht werden koͤnnen. Dieſe Mafchine befteht aus einem ſchraͤg aufs 
wärts gerichteten Balten, über welden ein anderer Balken (Krans 
bjalken) dergeftalt gelegt ift, dag bie ganze Mafchine nad) allen Sei: 
ten gewendet werden kann. Oben ift eine Rolle angebracht, über 
welche das Zugſeil läuft, an beffen eines Ende die Kaft angehängt, 
das andere aber um cine Welle gefhlagen wird, melde ſich durch 
Käder (Kranräder) umtreibt. Diefe Maſchinen pflegen mehrens 
theils mit einem Dache oder Gehäufe verfehen zu ſeyn. Man ger 
braucht die Krahnie theils an Ufern, um damit Laften aus den Schif— 
fen oder in bie Schiffe zu heben, theils auch bei Aufführung großer 
Gebäude. Die Benennung diefer Maſchine ſtammt ’offihbar von 
dem Vogel Kranig, Kranich, ab, weil bie Maſchine felbft eine 
große Aehnlichkeit mit dem Baue diefes Vogels hat. — Das Krahns 
reiht ift das Recht, einen ſolchen Krahn öffentlidy halten zu dürfen. 
In engerer Bedeutung wird darunter aud das’ Recht des Landesherrn 
 verftanden, die Eihiffer zu zwingen, an einem beſtimmten Orte ihre, ° 
fämmtlihen Waaren auszuladen und fie dafelbft zu verzolten. ,„. 
— Krain, ein ‘zur oͤſterreichiſchen Monardie gehöriges Herzogs, 
thum. S. Defterreid. RE re 
wi. Krale (Seekrabbe, Seewurm, Seepolyp) fol ein 
Geeungeheuer von dem Geſchlechte der Polypen, dev Sage nad), das 
größte Thier unferer Erde und einer ſchwimmenden Infet 'gleich fenn, 
Rady dem fabelhaften Berichte des Pontoppidan, weldyer, ald der erfte 
Schriftfteller, in feiner norwegifhen Raturgefdyichte diefes Seeunge— 
heuers Erwähnung thut, laͤßt fich daffelbe dann und wann in den 
norwegifhen Gewäffern fehen, trägt, eine halbe Stunde im Umfange 
Babend, Berge und Thäler auf feinem Rüden, wohnt aufdem Grunde 
des Meers und erhebt fih nur bei fliller Witterung Über das Meer, 
um ſich daſelbſt auf ein ganzes’ Jahr fatt zu freffen, und dann, bei 
erhobenem Winde, wieder langfam in bie Tiefe zu ſinken. Bei dies 
ſem Unterfinten- fol. es einen ungeheuern Seeſchlund verurſachen, ber 
Alles mit ſich fortreißt. Diefe offenbar  mährdenhafte Erzählung 
des erwähnten Schriftſtelles hat hernach dur die eidlihe ges 
rihtlihe Ausfage einer englifhen Heringsbuyſe, melde diefes Unge: 
— im Auguſt 1774, und eines andern Schiffs, welche es am 5ten 
uguft 1736 gefehen zu haben beftätigten, wieder einigen Schein von 
Glaubwürdigkeit erhalten. Sehr wahrfcheintih ift es, daß entweder 
dicke, niedrigftehende Nebel, weiche zuweilen, ſelbſt von erfahrven Sets: 
leuten, für Küften gehalten werden, ober die großen Klippen und 
Sandbaͤnke, welche bei ftiller See fihtbar werden, bei ſtuͤrmiſchem 
Wetter aber wieder verfchwinden, oder endlich Wallfifche Veranlaſſung 
zur Erzählung von diefen Kraken gegeben haben. Nach einer norbifchen 
— ſoll das ſogenannte Meduſenhaupt das Junge des Kra: 
eyn. . 
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— Krampf, ein krankhafter Zuſtand des lebenden Körpers, welcher 
in einer unregelmäßigen Zuſammenziehung der Muskeln beſteht. Die 
Muskelbewegung ift an die Einwirkung der Nerven gebunden, theils 
willkuͤrlich, wie bei den Muskeln ber Gliedmaßen, de3 Kupfes, des 
Geſichts u. a m., theils unwillkuͤrlich, nad Beflimmung gewiffer Vers 
richtungen der innern Eingeweide, z. B. bie Bewegung bes Derzeng, 
der Gedbärme, ber Pulsadern u. f. w. z andere Bewegungen der Muss 
Bein gehen unmillfhstich vor fih, gehorchen aber auch dem Einfluffe 
des Willens, 3. B. die Muskeln des Bruſtkaſtens, das Zwerchfell. 
Auf die Einwirkung des Nerven zieht fid der Muskel zufammen, vers 
kürzt fih, und ‚bewirkt dadurd die Bewegung der Theile, an welde 
ex befeftigt iſt. Geſchieht bei den der Wilfür unterworfenen Muss 
keln diefe Nerveneimwirkung ohne Antrieb des Willens, bei den andern 
aber heftiger, anhaltender und dem Zwecke nicht angemeffen, fo ents 
fteht eine unwillkuͤrliche, zu heftige, unordentlihe und zweckwidrige 
Bewegung des Glicdes oder Theils, verbunden mit einem. unangenehs 
mem, fchmerzhaften Gefühle von Spannung und Anfchwellung des 
Muskelflcifhes, welche die Zeichen des Krampfes find. . Die Krämpfe 
ſelbſt find fehr mannichfaltig, je nahdem die fehlerhafte Einwirkung 
der Nerven auf diefe oder jene Muskelparthie anhaltend ‚oder abwech— 
felnd wirkt. Toniſche Krämpfe find anhaltend;. cloniſche, 
abweihfelnd; Convulſionen find heftia, floßweife; Satalepfie, Epis 
lepſie, (j. diefe Art.) Herzklopfen, Stummeln, Bruftirämpfe, St. 
Veitskrampf, Starrframpf, das fardonifche Lachen u. f. w. gehören 
hierher. Menfchen, deren Nervenſyſtem befonders empfindlid und des 
ren Mustelinften ſchwach ift, find den Krämpfen am meiften unters 
worfen, 3. B. Kinder, zarte Frauenzunmer, und kraͤnkliche, hypo⸗ 
chondriſche Männer, Krampfftillende Mittel find ſolche, weiche dem 
unordentlichen Wirkungen des Nerven auf die Muskeln Graͤnzen fegen, 
indem ihre Wirkung die Zhätigkeit deffelben überhaupt herabſetzt, res 
gulirt und beſchraͤnkt oder die Stärfung des Muskelſyſtems bewirkt. 
Wenige Mittel wirken jedody nur allein und unmittelbar auf die Ner— 
ven, die meiften zugleid) erhigend auf das Blutſyſtem. Der Gebraudy 
derſelben erfobert daher Vorſicht. H. 

: SKrantenhäufer find zur Aufnahme, Unterhattung und mögs 
lihen Deilung einer größern oder Eleinern Anzahl von Kranken, zumein 
len auch noch zum Unterricht und zur Uebung angehender Aerzte, wie 
3. B. bei. den großen Krankenhäufern in Berlin (Charitd), in Wien, 
Würzburg m. a. m. beftimmt, Obgleich mit den Krankenhaͤuſern 
mehrere Nachtheile verbunden find, die nicht allemal, vermieden 
werden fonnen, fo haben doch die Bortheile, weldye fie. gewähren, 
und das Beduͤrfniß ihre Errichtung. und Erhaltung nothiwendig ges. 
macht; ben darum aber, weil die Noth die Urfache zur Entftehung 
der meiften Kranfenhäufer war, Eonnten viele Mungelhaftigkeiten bei 
der erften Stiftung und Errichtung derfelben nicht vermieden werben, 
und wenn auch in ber Kolge durch Vergrößerungen und Berbeffrrungen 
den meiften Mängeln abgehoifen wurde, fo konnten doch felten die 
Fehler der erften. Anlage ganz vertilat werden. Daher findet man, fo 
viele Krantenäufer es auch giebt, vielleicht kaum einige wenige, welde 
den Erxrfoderniffen derfelben vollkommen entfprehen. Es müffen aber 
bei. der Antage eines Kranienhaufes befonders folgende Regeln beobe 
achtet werden. Es muß an einem freien, luftigen, trodenen und bins 
laͤnglich großen’Plage gebauet werden, der fließendesg Wajfer in der 
Nähe oder wenigftens Brunnsnwajjer in Ueberfluß hat. Kranden⸗ 
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haͤuſer, die in Ptaͤen, vom beſtaͤndigen Luftwechſel abgeſchnitten, ſum⸗ 
pfig ſtehen, oder Mangel an Waſſer leiden, führen nicht nur bie größe 
ten Unbeguemtichteiten mit ſich, ſondern werden aud) durch verderbte 
Luft, Mangel an Reinlichkeit, "die ſchlimmſten Brutneſter fauliger, 
bösartiger, anſteckender Krankheiten. Bei dem Baue ſelbſt muß Altes 
vermichen werben, was dem Zwecke bes Kranlenhäufes zumider wirkts 
Die Steine muͤſſen trocken und feft, nicht bem Galpeterfiuß unterworfen? 
feyn, welches die Mauern feucht und kaͤltend macht. Die Koſten für 
unnoͤthige aͤußere Verzierungen verwende man lieber ‚auf einnere Bed 
quem! uichkeit. Sm Innern überhaupt muß hinlaͤnglicher Raum ſeym 
damit die Kranken nicht zu enge beifammen wohnen, und bie gehörige 
Lüftung moͤglich bleibt. Die Oefen müffen zur gleichmäßigen Ermwärs 
Kung gehörig“ ver eheiit feyn, bie Krankenſtuben muͤſſen nicht nad des 
RB: tert, ite gerihtet, nicht zu ‚enge und nice zu niedrig ſeyn, die 
Scrüthe müffen von hartem HAze verjertigt, die Betten von Eifen 
fenn, und- bei der übrigen Mob: irung alle wollene &toffe vermieden 
werben, weil in wollenen Zeugen fich die Anſteckungsſtoffe leichter fefts 
hingen, Die verfchiedenen Abtheilungen der Kranken mäffen von eins 
ander geydrig abgefondert, die anſteckenden getrennt, die Kranken 
felbſt nicht zu ſehr angehäuft feyn, und die Zahl’ der Kerzte, Chi⸗ 
rurgen und Sranfenmärter mit der -Menge der Kranfen in Berbälts 
niß ſtehen; auch müffen alle gehörig beiohnt werden, bamit der Staat 
bie erdentlihe WBeforguna dir Kranken mit echt derlängen Tann. 
Endlich dürfte auch die Art der zu verforgenden Kranken nicht zw 
verſchieden ſeyn, weil Eins das Andere flört. So taugt es nicht, 
wenn efn und baffelde Krankenhaus, noch dazu von befchranfters 
Raume, auch Wuhnfinnige, oder wol gar Schwangere und Befunde 
zur bloßen Verforyung aufnehmen fol. Es if beſſer, dafuͤr vers 
fhiedene Anftalten abgefondert zu errichten, und feloft unter den’ 
Kranken bie bloß chirurgifchen, die venerifchen und Eräsigen, abge— 
fondert zu verforgen. Einige der vornehmiten Krantenbäufer in Eu— 
ropa find: das Friedrihsyofpital in Copenhagen, geitiftet im 
Sabre 1756 vom Könige Friebrich V. durch den Grafen von Berns 
ftorf; in Stockholm das koͤnigliche Lazareth und das Dankwiks⸗ 
Hofpital; in Turin das Hoſpital vom heiligen Johannes; im 
Mailand das arose vom Herzone Krancefco Sforza gefliffete Hoſpi⸗ 
fol; in Wien das große aılaemeine Krankenhaus; in Ber 
Lin die Sharitd; in Frankfurt a. M. das Senkenbergiſche 
Else in Würzburg das Juliushoſpital; in — — das 
rankenhaus; in Muͤnchen wu a. ©. m. 

Krankheit, iſt derjenige Zuftand bes lebenden —— 
in welchen die Harmonie der Berrichtungen der Jeinzelnen Theile zum 
Erhaltung des Ganzen geftdrt if. Jede Kraͤnkheit trübt alfo die 
reine Idee des Organismus. Nicht jede Abweichung von derſelben 
in der Wirklichkeit erſcheint jedoch als Krankheit (vorgle d. Art. Ges 
ſundbheit), ſondern es wird dazu erfodert, daß dieſelbe das Organ in 
feiner Verrichtung ſtoͤre. Man kann daher die Krankheit auch als 
eine Abweichung ven dir relativen Geſundheit beſtimmen. Die Ge» 
fahr der Krankheit für das Leben haͤngt davon ab, in wiefern ſie 
in einem zum Leben mehr ober weniger nothwendigen Organe ober 
Syſteme Statt findet, die geſtorte Verrichtung zur Erhaltung des 
Yebens don groͤßerer oder nerinacrer Wicdtigleid, - und die Storung 
ſeldſt an haltend oder voruͤbergehend iſt. So iſt z. B. das Gehirn 
rin zur Erhaltung des Lebens haͤchſt wichtiges Organ, uud bie Vers 
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leguna deſſelben, ober eine anhaltende Hemmung ſeiner Verrichtun— 
gen ericheint als bedeutende Krankheit. Die VBerrihtung der Lungen 
ift beflimmt, die Flamme des Lebens im Organismus zu unterlals 
ten, daher dieſe bald zu verloͤſchen droht, wenn das Athınem unters 
Broden wird, ‚oder die Lungen bedeutend verlegt werben. Dir Ber: 
richtungen der Sinneswerkzeuge hingegen zielen nicht unmittelbar auf 
Erhaltung dee Lebens, daher iſt ihre Störung, obgleich oͤrtliche 
Krantpeit des Sinnorgans, do für das Leben an und für fih nicht 
gefährlich. Ein Blinder z. B. Eann, - feiner Blindheit ungeaditet, 
fo. alt werden als ein Schender. Die Krankheiten werben in Örtz 
liheund allgemeine eingetheilt, in fofeen bie Krankheitsähserung 
nur in einem einzelnen Organe und af einer beftimniten ©telle deg 
Draanismus zu bemerken if, ober das Ganze deſſelben leidet. Da 
jedoch alle eittzeine Organe mit ben andern in Verbindung flehen, 
bie einzelnen Syſteme des Körpers ſich allenthalben zeigen, ‘und ihre 
Verrichtungen wechſelſeitig einander beſtimmen, fo tft es nothwendige 
“tech daß, wenn das eine angegriffen, und deffen Berrichtung ges 
oͤrt iſt, auch bald die Verrichtung eines andern, und zwar zuvörs 
berfi. des zunaͤchſt mit ihm verbundenen, darunter leiden muß. SR 
aljo das urfprünglich ergrifiene Organ cin wichtiges, auf vieie andere 
Einfluß habendes, fp werden Bald auch in mehreren. andern Kranke 
heitserfcheinungen zu bemerken ſeya. Go Länge 3. B. von dem Mas 
gen die Berdauung ab, von der Berbauung die Bercitung des Milch— 
faftes, von der Beſchaffenheit des Milchſaftes die Qualität dis Blur 
tes, von dem Biete der Stand der Pebenekraft überhaupt. Iſt alfo 
der Magen in jener Verrihtung geſtert, fo kann zwar anfangs dieſe 
Krankheit bloß oͤrtlich ſeyn, allein baid wird die Befchaffenheit bes 
Blutes ſchiechter werden, weit ber Nahrungsſtoff fchled;t bearbeitet, 
einen ſchlechten Milfaft für das Blut liefert, welcher ale roher fremdes 
artiger Stoff Fir Lebeßsluft aus der Atmoſphäre (das Sauerſtoffgas) 
wenig aufgimmt. Daͤher wird der ganze Körper ſchwach, die Lebens— 
kraͤfte ſinken, Die Ernährung des Körpete leidet, und fo wird die 
Krankheit allgemein. Die Krankgeiten werben ferner eingetheilt nad 
ber Länge ihrer Dauer in bisige und langwierige (asırte und 
chroniſche). Unter die erſten gehören 3. B. bicjenigen Fieber, 
weiche ihren Verlauf in Zeit von 8, 14 Tagen, hochſtens 2 Wochen 
beendigen. (Verg!. d. Art. Chroniſch)y. So macht man ferner cinen 
nterfihied zwiſchen innerlihen, Krerföeiten, welche einen inneren 
Theil, oder sin ganzes Syſtem des Körpers befallen, z. B. Nerven⸗ 
trankheiten, Fieber und dergleichen, und aͤuß erlichen, welche bloß 
auf der Oberflaͤche des Körpers ihren Sitz haben, ohne innere Theile 
zugleich mit zu befallen, oder ihren Grund in ihnen zu haben. Krank 
heitsanlage iſt die hervorftechende Neiaung zu irgend einer befons 
bern Abweichung von der relativen Geſundheit. Sie iſt alfo nod) 
nicht Krankheit ſelbſt, kann aber bei gleiher Einwirkung einer Schaͤd— 
lichkeit leichter in dieſe übergehen, als bei einem andern Menſchen, dee 
die Krankheiteanlage night hat. Wer 3. B. eine ſchwache Sruft und 
reizbare Luggen hat, Kann ſich immer dabei velativ geſund befinden, 
jedoch wird cr bei kalter feuchter Luft von Catarrh oder einer andern 
Bruftlrankkeit cher befairen werden, als bei einem Antern ber Pak 
ſeyn würde. — Kranfbeitsurjfaden find biefenigen, welche 
den Grund ber wirklichen Kusbildung und Erfcheinung der Krankheit 
enthalten. Man unterfcheidet dayei die naͤchſte Urſaͤche, welche ih 
‚ berjenigen Veränderung in dem Organismus beiteht, „nie den volls 
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ſtaͤndigen Grund aller andern darauf folgenden in ſich enthaͤltz bir 
entfernten Urfachen, melde in ſolchen fhädlichen Einwirkungen auf " 
ben Körper beftehen, bie theils bie erfte Abweichung fegen, theild 
zum Uebergang aus ber Krankheitsanlage in bie wirkliche Krankheit 
Beranlaffung geben. — Krankheitserfheinungen (&ympteme) 
find bie ſinnlich wahrnehmbaren Zeichen und Ausdrüde der Kran; 
beit. — Krankheitsform ift die Reihe von Erfcheinungen in un 
an dem Körper, woburd) fi eine beflimmte Krankheit äußerlich offens 
bart und von allen andern unterfcheidet. Diefe find theils zugleich 
vorhanden, theils folgen fie in beflinmter Ordnung auf einander 
anlage Symptome) nah ben Gefegen des Organismus, nad dem 
ufammenhange ber Organe und Syſteme in demfelben, und ihrer 
Wechſelwirkung auf einander. — In fo fern die Krankheitsform bei 
jedem Menſchen dur deffen individuelle Gonftitution, Anlage und 
eigene Berhäliniffe modificirt wird, entfteht ber einzelne Krank 
hbeitsfall. Unter Kraͤnklichkeit verficeht man den Zuftand, der 
zwifhen Anlage und Ausbrud einer Krankheit mitten, inne ſchwebt. HL 
Kraſinski, (Vincenz Graf), polnifcher General, aus einer 
in den Zahrbüdern ihrer Nation berühmten Kamilie. Er war Nas 
poleons Kammerherr, und Oberfter des erften franzöf. Lanzen-Regi— 
ments leichter Pferde. Im J. 1812 ging er zucrft mit feinem Regi: 
mente, ſchwimmend, über den Niemen, und nahm an allen Treffen 
Theil; das Jahr darauf ward er Brigade: und 1814 Divifions: Ge: 
neral. Den 13. Maͤrz d. 3. entfchied er den Sieg bei Rheims, ins 
dem er den Feind von ber Straße nah Bery au Bac abfchnitt, fo ' 
daß derfilbe 22 Kanonen, 5000 Gefangene und 100 Wagen verlor. 
Nach Napoleons Kall wandten fih, mit Buonaparte's Erlaubniß, die 
Polen in feinem Heere an den Kaifer Alerander, der ihnen ihre Ads 
ler und Waffen ließ. Darauf führte der General Krafingki die Ueber: 
tefte des polnifchen Heeres nad Polen zurüd, und hielt in Pofen 
den 25. Auguft 1814 feinen feierlihen Einzug. 
Krater, ſ. Vulkane. 
Kräutetabdrüde erhält man, wenn man die getrockneten 
Pflanzen mit Kienruß überftreiht und auf Papier abdrudt. Diefe 
Kunft warb zu Anfange bes 16ten Zahrhunderts von dem pfeudony« 
men Schriftfteller Aleriug Pedemontanus, den man mit 3. Zac. Weder, 
melcher 1586 ftarb, für eine und biefelbe Perfon hält, bekannt gemadıt. 
Auch Hieronymus Cardanus, der um 1576 ſtarb, foll diefe Kunft ges 
lehrt haben, und der nun verftorbene Profeffor Baier befaß eine 
Sammlung folder Pflanzenabdrüde aus dem ıöten Sahrhunderte. 
Heſſel, der 1707 in Amerika bie Pflanzen felbft zu den Typen oder 
Abdruͤcken in botanifhen Werken gebrauchte, ift alfo nicht der erfte 
Erfinder dieſer Kunft. Der Profeffor Kniephof legte 1727 (1728) mit 
Huͤlfe des Buchdruders Funke zu Erfurt die erfte ordentlide Drudes 
rei au, morin auf Schreibpapier ſchwarze Pflanzenabdrüde von nas 
türlihen Pflanzen geliefert wurden. Diefe Arbeit blieb aber liegen, 
als eine Feuersprunft die Befisungen Kniephofs 1736 in Afche gelegt 
hatte. Der Buhdruder Trampe verbefferte darauf mit Hülfe des 
Profeſſors Ludwig den Kräuterdrud, und beide gaben 12 Genturien 
von Abdrüden heraus. Im 3. 1728 verfertigte der Engländer Kim 
bals bie erften Pflanzenabdrücde mit bunten Karben, welche Kunf 
1734 von Seuter zu Augsburg wiederhoft wurde. Der Doctor Jung⸗ 
haus au Halle hat nachher die Mittel entdedt, faft alle Pflanzen 
(die ju weichen ausgenommen) fo abjudrucken, daß fie mindeſtens der 
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FErpferſtichen an die Seite geſetzt werben Können, vor denen fie ben 
Vorzug der größern Wohlfeilheit und Natürlichkeit Haben. | 
Kräutertunde (medicinifche) gehört als Hülfswiffenfchaft zur 
Arzneifunde, und zwar in die Lehre von ben Arzneimitteln. Wir 
unterfcheiden deßwegen die befondere Kräuterfunde, in mebdicinifcher 
Rüdfiht, von der allgemeinen, ber wir den Namen Botanik, Plan: 
zenkunde laffen wollen, unb rechnen zu jener bloß bie Summe von 
botanifhen Kenntniffen, deren der Arzt, als folder, zu feiner voll: 
fommenen Ausbildung bedarf. Der Botaniker von Profeffion muß 
ben ganzen Umfang diefer Wiſſenſchaft inne haben; bazu gehört, bei 
ber jesigen Ausbreitung und Höhe berfelben, ein Menfchenieben bei— 
nahe ausfchließlih. Der Arzt, welcher die Botanif zu feinem Haupts 
ſtudium madyen wollte, würde daher feiner Ausbildung fehr fchaden, 
ba die Arzneikunde felbft für fich eben fo viel Zeit erfodert. Die mes 
bicinifche Kräuterfunde befteht daher in der hiftorifchen Kenntniß der: 
jenigen Pflanzen, die einen Beitrag zu den Deilmitteln liefern, in 
der Kenntniß der Phyſik der Pflanzen, in fomweit fie dazu dient, ben 
organifhen Bau berfelben mit bem der Thiere zu vergleihen, und 
bie Geſetze des oraanifchen Zebens zu erläutern. So Eönnen wir auch 
eine oͤkonomiſche, eine Korft: Kräuterkunde u. f. w. unterfcheiden. H. 
Krebs, Krebsſchaden, ein hoͤchſt bösartiges Gefchwär, deſ— 
ſen Entſtehung in einer Druͤſe, oder in druͤſigten Theilen Statt fin— 
det, von da aber auch auf andere Theile ſich fortpflanzen kann. Der 
Urſprung des Krebſes iſt meiſtens in verhaͤrteten (ſcirrhoͤſen) Druͤſen, 
doch darf man deßwegen nicht jede Druͤſengeſchwulſt als Anlage zum 
Krebs fuͤrchten, denn es gibt auch dergleichen, welche ohne Nachtheil 
find, und ſich leicht wieder zertheilen laffen. Entftchen in veralteten 
Scirrhen plöglihde Schmerzen und Stiche, fo ift der Uebergang in 
Krebs zu befürdten, und man nennt es den verborgenen Krebs. 
Dabei wird die Verhärtung größer, es laufen blaue aufgetriebene 
Adern um die Gefhmwulft herum, welde von ihrem Anfehn (befonders 
auf einer Bruft) wahrfcheinlih zu dem Namen Neranlaffung gegeben 
baben. Bricht die Gefhmwulft auf und bildet ein um fich freffendes, 
ſehr fhmerzhaftes, Leicht blutendes und mit vielen Auswuͤchſen, welche 
Schnell emporfommen, verfehenes, uͤbelriechendes Gefhwür, fo heißt 
dieß der offene Krebs. Zur Entflehung bes verborgenen Krebfes 
gibt oft äußere Verlegung der Drüfen, ein Stoß, Drud ober Rei: 
ben, bie erfte Beranlaffung, doc kann auch eigenthümlidhe Erzeu: 
gung des Krebögiftes und Abfas deffelben Statt finden. Im letz⸗ 
tern Falle ift die Heilung fehr ſchwer, wo nicht ganz unmdglih; im 
erftern Falle ift das Ausfchneiden der Verhärtung das ficherfie Mit: 
tel. Oft wird ein Gefhwür Frebsartig genannt, nur weil es an 
Bösartigkeit und Hartnädigkeit dem wahren Krebfe nahe kommt. H. 
Kreide gehört nad der Beftimmung der neueren Chemiker zu den 
Fohlenfuuren Kalkerden, und befteht aus feinen, mager anzufühlenden 
Theilen, die nur leicht an einander hängen und ſich daher leicht an 
fremde Körper anfegen. Dieß ift der Grund, warum Kreide fo leicht 
abfarbt. ie befist im Allgemeinen bie Eigenfchaften der Kalkerden. 
Die reinfte ift fchneeweiß, fällt aber ins Graue, jemehr fie mit Thon 
und Kiefelerde vermifht ifl. Ihr Name kommt mwahrfcheinlid von 
Kreta (jegt Sandien) her, weldye Snfel fie nicht nur in großer Menge, 
ſondern aud in befonderer Güte liefert. In England, Frankreich, 
Spanien, Italien, Deutfchland, Dänemark und andern Ländern ift 
fie fehr gemein, und bildet daſelbſt oft ganze Vorgebirge, zumal an 


502 | Kreis | Kreml 


ben Seekuͤſten, wie in England. In letzterm ande brennt man aus 


ber Kreide Kalk; wir brauchen fie zum Schreiben, mit Leim vermiſcht 
zum Auſtreichen, und zum Poliren des Silber: und anderer Metalle, 
Eie wird ferner zur Verfertigung des Spirgelalafes, des Reaumuͤr— 
[hen Porzellans, der Echmelztiegel, als. Grundlage auf Holz bei 
Vergoldungen, ald Düngmittel auf thonigen Aeckern und noch zu ans 
berm Behufe gebraudt. Durch fie kann man faures Vier verbeffern, 
Fettflecke aus dem Papiere bringen, und in Verbindung mit Alaun 
ranziate Dele wieder herſtellen. Die Kreide kommt mehrentheils aus 
England und Dänemark in ganzen Ladungen als bloger Bullaft nad) 
Hamburg, Bremer und andern Gceftädten. 

Kreis, circulas, inder Geometrie, bie in fich felbft geſchloſ— 
fene krumme Linie, in weicher alle Punkte von einem innerhalb gelegen 
nen Punkte, dem Mittelpunkte, gleich weit abftchen; weicher Abitand 
Kadius oder Halbmeffer genannt wird. — Figuͤrlich heißt Kreis 
jede Ruͤckkehr zu dem Punkte, wo man ausgegungen war. Go bes 
geht man 3.3. einen Kreis ober Eirkel(f. d.) im Beweife, wenn man den 
Schluß des Beweifes ſchon im Anfange deffeiben vorausgefegt bat. — 
Aus der geometrifchen Erklärung des Kreifis folgt, daß die Größe 
feines Umfangs (Peripherie) allein von ber Größe feines Durchs 
meſſers abhängt, und es ift baher eine hoͤchſt wichtige Aufgabe, das 
Berpältniß,des Durchmeffers zur Peripherie zu finden, db. h. den Kreis 
zu rectificiren, weil man bierbei die krumme Linie des Kreifes fih in 
eine gerade verwandelt benfen muß. Anhalt des Kreiſes aber heißt 
der Flaͤcheninhalt der vom Sreife vegränzten Ebene, der dem Product 
aus dem Umfange in den halben Radius aleid if. Gäbe es ein ras 
tionales Verhaͤltniß (d. i ein Verhaͤltniß in ganzen Zahlen,) der 
Kreisflähe zu einer Quadratilähe, fo hätte man offenbar zugleid) 
auch ein rationales Verhältniß des Durchmeffers zur Peripherie. 
Beil nun diefes Verkältnig haufig aus jenem Flacheninhalt ift gefucht 
worden, fo wurbe die Mectification bes Kreifes gewöhriih Auadras 
tur (Quadratur des Girkels) genunnt. Aus geomeirifchen Gründen 
aber ift kein rationales Verhältniß des Durchmeſſers zum Umfange 
möglich, fondern es kann baffelbe nur naberungsweife gefunden wers 
ben, dod fo genau und weit genauer nod), als c8 zu irgend einem 
Zwecke nötbig if. Indeß hat es in ben neucken Zeiten noch Girkels 
quadrirer gegeben, bie fih ihr ganzes Leben damir beſchaͤftigt und 
in ihrer rar am Ende ein WRefultat gefunden haben, 
das ſich weit von der Richtigkeit entfernte. Sezt man den Durch— 
meffer — ı, fo ift nämlich der Umfang — 3, 141 592 653 5 u f. w. 
So weit hat fhon Franz Viela diefe Zahl gefunden, Nachher ift fie 
weiter beſtimmt worden von Adrianus Romanus bis auf 15, von Aus 
bolyh von Kdlln (von ihm wird fie auch die Lodolphifhe Zahl genannt) 
bis auf 35, von Scharp bis auf 72, von Madin bis auf 100, von 
Lagny bis auf 126, und endlich findet fie fi in einem oxfordiſchen 
Manufeript bis auf 156 Decimalſtellen berechnet. Zuerſt fand Archi— 
medes das Verhaͤltniß bes D.rhmeffers zum Anfange wie 7 zu 22, 
oder wie I zu 3, 142... nahher Melius wie 115 zu 555, oder wie 
I zu 3, 341 592 9, a!fo fhon bis auf 6 Decimalftelfen ridtia, was 
zu den meiften Sweden binlänglide Genauigieit gibt. . 

Kreml (Kremlin) das Eaiferlide Reſidenzſchloß in der Stadt 
Moscau. Es macht gleihfam eine Kleine Stadt aus und iſt mit 
dreifachen dien Mauern und einem tiefen Graben umgeben, auch mit 
Beſchuͤg verjehen. Es befinden ſich in dieſem Schlofſfſe, außer zwei 


\ 


Kretinen. j Kretfchntann 503; 


Kldftern, viele fteinerne Kirchen, infonberbeit die Cathebralkirche, in 
welcher Tegtern jedesmal bie Faiferlige Krönung geſchieht. In der 
Kirche zum Erzengel Michael ift das Begraͤbniß der ruſſiſhen Moncra 
«hen, und hinter -derfelben das Baus des ehemaligen Patriarchen, in 
weichem ſich jegt die geiſtliche Synode verfammelt und eine an gries 
chifden und zuffifdyen Bandfchriiten reiche Bibliothek vorhanden ifk 
Im Schloſſe ſelbſt haben die kaiſerlichen Sollesien ihren Sis; uud) 
befindet fich das Zeughaus in demſelben. Als am Ende des Jahrs 
2812 bei dem Bordringen der franzöfifchen Armee die Stadt Moscau 
von ben ruſſiſchen Behörden freiwillig angezundet und ber Flammen 
Dreis gegeben wurde, brannte ein. Theil des Kremis ebenfalls mit 
ab; den andern aber fprengte der Marihal Meortier, auf Kapoleons 
Befehl, ala die franzöfifche Armee Moscau hatte verlaffen müffen, ſo 
Fe ‚noch . einzelne Ringmauern des ganzen Gebäudes flehen 
lieben. 
Kectinen, ‚Kreidlinge, eine eigene Menſchenart, bie fi 
durch Mißgeſtalt des Körpers und Geiftesfhiwäde auszeichnen. Sie 
haben nämlich einen dien, unförmlicyen, oben platten Kopf, plumpe, 
grobe Geſichtszuͤge, fchlaffe Muskeln an Duden, Händen und Füßen, 
rötbiühe Augen obne Geift und one den geringften Ausdruck, einen 
‚großen Kropf, der nit felten bis über die Bruft herabhaͤngt. ie 
find fühllos und deiner hoͤhern Bildung fühig, dabei Außerfi träg; 
unreinlih und gefräßig. Sn den Thaͤlern des Walliferlandes, der 
Schweiz und von Eavoyen Fommen jie am häufigften vor. Cie ma— 
den wol «uf 1000 Familien aus und pflanzen meiltens den Kreti 
‚nismus unter jih (fo nennt man dieſe krankhafte Verunſtaltung 
ſelbſt) fort; doch können auch gefunder Eltern Kinder Kretinen were 
den. Manche Menſchen in den dortigen Gegenden halten bie Kre— 
tinen für heilig und verehrten fie aus Aberglauben. Man fchreibt die 
Entſtehung des Kretinismus der ungejunden, feuchten wud einge: 
fchioffenen Luft ber tiefen Thaler, dem unreinen, mit vielen erdigen 
und andern frembartigen Theilen verfehenen Waffer, - des Unreinlich— 
Seit der Straßen, der Zrügbeit, dem Ehmus und bem Mangel an 
Cultur der Einwohner feidft zu. Das Uebel Tönnte vermindert wind 
vieleicht auögerottet werben, wenn die Heirathen der Krekinen ums 
ter einander verboten würden, anſtatt daß der Aberglaube fie hie 
und ba beförbert; wenn man Kinder, bei denen man cinen Anſatz zu 
der Kranipeit bemerkt, in hoch liegenden Gegenden, in welchen der 
Kretinismus nit vorkommt, erziehen liege, wenn man die Reins 
lichkeit, Thaͤtigkeit und Geiftescultur der Bewohner jener Thaͤler 
mehr beförberte. | H; 
-  Kretfhmann (Garl Friedrich), ein befannter veutfher Did: 
ter, namentlih ein geiſtvoller Epigrammatift, wurde am gten 
December 1738 zu Zittau in der Oberlauſitz geboren, wofelbfi fein 
Vater Dberamtsadvocat war. Auf dem Gymnaſium daſelbſt erhielt 
er die erſte wiffenfchaftlihe Bildung, worauf er 1757 die Univerfität 
zu Wittenberg bezog, um bafelft die Rechte zu ftuvieren. In dem: 
felben Schre verlor er, außer feinem Vater, - aud) nod) fein ganze 
Bermögen durd) das Bombardement ber Stadt. Im Jahre 1764 
wurde er Obcramtsadvocat und 1774 Gerichtsactuarius zu Zittau. 
Im Jahre 1797. feste ihn der Magifirat als Emeritus in den Ruhe 
ftand, in dem er den 16. Januar 1809 farb. Kretſchmann hat ji 
in mehreren Arten der Dichtkunſt nicht geringe Verdienſte erworben; 
. 95 bearbeitite das Bardenlied, das epiſche Gedicht, die Hyrane, 
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bie Obe, das fhershafte Lied, die Elegie,- bag Sinngedicht, bie 
Fabel und Erzählung, fo wie bas Drama. Auch als Profaiter 
und Leberjeger hat er fih zu feinem WBortheile befannt gemadt. Un: 
ter dem angenommenen Namen Rhingulf der Barde z0g er zu 
einer Zeit, wo die deutſche Poeſie nnh Im Werben befangen war, 
durd feine Bardiete allgemeine Aufmerkfamteit:' auf ſich. Unter 
feinen Inrifhen und epigrammatifhen Gedichten "zeichnen fich. viele 
durd; Neuheit, Wahrheit, Wis und Feinheit, ſo wie durch gefhmadk 
volle Sorgfalt und firenge Politur aus. Seine fämmtlihen Werke 
And Leipzig 1784 — 1805 in 7 Theilen herausgegeben worben. 
Kreuger, (Rudolf), ein berühmter Zonfeger, ımd einer ber 
erſten Vivlinfpieler in Europa, geb. zu Berfailles, 1767. Sein 
rer auf der Violine war Anton Stamitz. Kaum 13 3. alt, fpielte 
er im Concert fpirituel ein von ihm gefestes Concert mit großem 
Beifall. Im 19. Jahre hatte er zwei große Opern geſetzt, die dem 
Hofe To göfielen, daß ihn die Königin zu ihren Privatconcerten mit 
ausmwählte, In der Folge machte er Kunftreifen in Italien, Deutfch: 
dand und Holland; darauf yourde er erfter Violinift bei Napoleons 
&apelle und bei der arofen Oper, auch Mitglied des Gonfervatos 
riums, Gegenwärtig ift er Profeffor des Violinſpiels bei der koͤnigl. 
Schule für Muſik und Declamation. Er hat an der von Baillot 
für den“Unterriht im Gonfervatorium herausgegebenen Violin— 
Thule Theil genommen, und felbft mehrere Eoncerte, Symphonien, 


Duos, Sonaten u. f. mw. herausgegeben. Für die große Oper bat _ 


er den Aftyanar (mit fchönen Choͤren), Ariftipp und den Tod Abels, 
aud einige Ballette gefest: und für die komiſche Oper g Opern, 
darunter Rodoisca, Jeanne d’Arc. u. a. m. — Sein jüngerer Brus 
der, beim Drcefter der großen Oper, ift ebenfalld ein ausgezeidhnes 
ter Biolinfpicler. 

Kreuz. Der Umftand, daß Jeſus am Kreuze aeftorben ift, bat 
bieß bei den Römern üblihe Werkzeug der ſchimpflichſten Todesftrafe 
zu einem heiligen Zeichen erhoben, deffen ſich die Chriſten ald Unter: 
ſcheidunge- und Erinnerungsmertmatl bedienen. Der Gebrauh, ſich 
zum Andenken des Todes Jeſu zu befreuzigen, gebt bis auf das dritte 
Sahrhundert zurüd. Gonftantin der Große lieh auf Öffentlihen Plaͤ— 
gen, in Paläften und Kirchen Kreuze aufftellen, und fchon damals be: 
malte man damit den Eingang der Häufer, um fie als chriftliche zu 
bezeichnen, auch wurden fpäterbin die meiften Kirchen in Kreuzesform 
gebaut. Zum Gegenftande der Verehrung wurde c8 aber erft, nachdem 
die Kaiferin Helene, Conftantins Mutter, das Kreuz, an dem Jeſus 
... feyn foute, in Zerufalem fand und einen Theil davon nad 

onftantinopel brachte. Daher fchreibt fi das Feſt der Kreuzes: 
erfindung in der kathol. Kirche, welches den Zten Mai gefeiert 
wird, Nun galt es bald als Panier des Gieges und der freudigften 
Hoffnungen; Bahnen und Waffen wurden damit geſchmuͤckt und der 
Kaifer Heraclius glaubte das Palladium: feines Reichs wiebererobert 
zu hasen, als er jenes zu Zerufulem aufbewahrte Stüd des Kreuz: 
olzes, das den Perfern 616 in die Haͤnde gefallen war, 631 von 
bien wiedergewann,. Zum Andenken an diefe Wiebergewinnung wurde 
das Fiſt der Kreuzeserhöhung geftiftet, weil KHeraclius das 
Kreuz zu Jeruſalem auf der Schäbdelftätte aufrichten lief. Es fällt 
den 14ten September. Wunderbar vervielfältigte ſich dieſe heilige 
Reliquie; unzählige Kirchen wußten Stuͤckchen davon aufzuweiſen, 
deren wunderthaͤtige Kraft fi durch die erſtaunenswuͤrdigſten That: 
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achen dewaͤhrt haben follte, ‚und man glaubte. im Ernſt, daß es ſich 
tbeilen lajje, ohne Bleiner zu werben. Vergeblich fochten die Bilder: 
fürmer auch die Anbetung des Kreuzed an; man glaubte, ihm mit 
dem baran- gehefteten Bilde bes fterbenden Erldjers (Erucifir) vor 
allen andern Beiligenbildern Verehrung ſchuldig zu feyn, und nad 
dem Lehrbegriffe Johannes von Damask wurde es im zten Jahrhun— 
dert in den Kirchen des Orients förmlidy adorirt. Daß aud der Occi— 
bent feiner Geftait geheime Kräfte zufchrieb, beweifet bie Kreuze 
probe cber das Kreuzgericht, (f. Ordalien) Die Felhzuͤge, 
welche die Ehriftenheit im Mittelalter zur Wiedereroberung des beis 
ligen Landes geführt hat, find ebenfalls vom Kreuze benannt, weil 
fih jeder Theilnehmende mit einem auf fein Kleid gehefteten Kreuze 
von rothbem Tuch, Seide oder goldenem Bande bezeichnen und das 
durch zum Kreuzfahrer machen ließ. Einen andern Einn hatten 
die unter dem Namen Kreuzbrüber im Anfange des Isten Jahr⸗ 
‚hundert nad Art der Geißler herumfdweifenden Rotten, die nur 
fhwärmerifchhe Bußübungen und Abfonderungen von den kirchlichen 
Mißbraͤuchen beabfihtigter. Solcher Krruzbrüder wurden gı auf 
einmal 1414 zu Sangerbaufen in Zhüringen verbrannt, E. 

Kreuzbulle f. Cruzada. 

Kreuzen (in der Scifferfpradhe) heißt, fi einige Zeit auf eie 
‚ner Höhe in der See halten, um daſelbſt Schiffe zu erwarten, Caper 
oder Schleihhändler zu entfernen, feindlihe Schiffe wegzunehmen, Zus 
fuhr abzufchneiden, Fiotten zu beobadıten, oder fonft aus andern Ab⸗ 
fihten (wie oft die Caper ſelbſt) in einer Gegend des Meers hin und 
ber fahren. Die Ereuzenden Schiffe jperren die Häfen, ſichern vor 
Landungen und fuchen überhaupt den ankommenden Schiffen, in fofern 
fie dieſe als feindlidy zu betradhten haben, den möglidhften Schaden 
zuzufügen, der in ihrer Gewalt ſteht. Die Schiffe, welche dazu ges 
braucht werden, find bewaffnet und führen den Namen Kreuzer, 
fo wie bie Gegend, wo ſie ſich umher treiben, die Höhe bes Kreu: 
zens heißt. 

Kreuzes (Orden bes eifernen), f. Preußen, 

Kreuzfahrer, f. Kreuzzüge. 

Kreuzberren, Kreuzträger, ein urfprünglic zum Hoſpi⸗ 
taldienfte geftifteter, fpäter zum Klofterleben übergegangener Orden 
regulierter Chorherren, welder ſich dur ein rothes Kreuz auf der 
fhwarzen Kleidung auszeichnet. Noch jest find die Kreuzherren Be- 
fiser anfehnliher Pfründen in Böhmen und befleiden meift Kirchen: 
amter und Profefjuren an der Univerfität zu Prag. E . 

Kreugzüge, find die von den chriſtlichen Völkern bes Abenb- 
Yandes feit dem Ende des ııten Sahrhunderts bis gegen das Ende des 
ı3ten Sayrhunderts zur Eroberung Paläflina’s unternommenen Kriege. 
Kreuzzuge wurden jie genannt, weil alle in diefe heiligen Kämpfe zie: 
bende Krieger (Kreuzfahrer genannt) das Zeichen des Kreuzes 
trugen, Längft befanden ſich die hriftlihen und mohamedanifchen Voͤl⸗ 
ker im Kriegsftande, in Aſien nidt nur, fondern aud in Europa, 
wo die dem mohamedanifhen Slauben ergebenen Mauren oder Mob: 
ren fidy in der pyrenaͤiſchen Halbinfel feftgefegt hatten, und das Chris 
ſtenthum durch den Islamismus beeinträchtigt worben war. Tief 
ſchmerzte es die frommen Bölfer des Abendlandes, daß fie das hei: 
lige Land, wo ber Stifter ihres Glaubens gelebt und für das Heil 
ber Welt gelitten hatte, wo nod das Grab des Erlöfers ſich befand, 
nad welchem fromme Pilgrimme wallfahrteten, in der Gewalt ber 
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Unglaͤubigen wiſſen mußten. Die aus dem Morgenlande zuruͤckkehren⸗ 
den Pilgrimme konnten bie Gefahren, denen ein frommer Wollfahrer 
ausgeſetzt war, nicht genug ſchildern, beſonders ward der fatimiſche 
Kalif Hakem als ein Nero beſchrieben, welcher, dei Sohn einer Chris 
Kin, den Verdacht, daß er ſelbſt geheimtr Chriſt ſey, indem Blute 
der Chriſten abwaſchen wolle, Dazit-Fam der kriegeriſche Unternehe 
mungsgeift, welder im Mittelalter die Fränkifch - germanifchen Völker 
befeeite, und der Vortheil, melden fid die Menſchen jedes Stundes 
amd Merhältniffes von.diefen Unternehmungen verſprachen. Der -Papft 
betrachtete fie a3 das Mittel, das Shriftenthum unter‘ den -Ungläus 
bioen auszubrriten und ganze Nationen ben Schooße der Kirche zus 
zuführen; die Zürften hofften Sieg und Erweiterung ihrer Herrſchaft; 
‘ die Völker erwarteten ruͤhmliche Abentewer zu befichen, und der in 
den meiften Gegenden Guropu’s veraemte Landmann z09 willig nad 
dem Lande, welches man fi als ein Paradies dachte: Auch wurden 
ben Iheimehmern an dem heiligen Kriege die Eräftigften Segnungen 
verheißen. Die Hoffnung, die heiligften Oerter der Erde zu betreten, 
muste auf jebes fromme Gemüth mädtig wirken, und in der gewiſſen 
Ausficht auf bie Freuden des Himmels verlor der Tod feine Schrecken. 
Aus diefen Urſachen muß man die Preuzziime und den Enthuflasmus 
ber Völker für diefe Unternehmungen Be Die Veranlaſſung zum 
eriten Kreuzzuge gab Peter von Umiens oder Peter der Ginfiedler, 
welcher im Jahre 1093 mit andern Walfaebrenden nad Ierufalem ats 
zeifet war. Nach feiner Ruͤckkehr sing er zu bem Papfte Urban IL, 
childerte ihm auf das Beweglichſte den traurigen Zuftant dır Sheiften 
m Morgenlande, und überbrachte ihm ein Schreiben dei Patriarchen 
von Serifalem, in welchem ev bie abendlandifchen Chriſten flehentlich 
bat, ihren bedrängten Srüdern beisuftenen. Der Papft eröffnete die 
im Jahre 1095 zu Piacenza wegen der zablreihen Menſchenmenge 
unter freiem Himmel gehaltene Kirchenberſammlung mit dem. was 
ihm Ehriflus durdy Peter den Eremiten babe fagen laffen, ließ die Ges 
fandten bes griechiſchen Kaifers Alexius den traurigen Zuſtand der 
Chriſtenheit im Morgenlande ſchildern und bewog viele zu dem Vers 
ſprechen, ben bedbrängten Brüdern im Morgenlande Hülfe zu bringen. 
Mod größer war die Bewegung, welche er auf der im Jahre 1096 
gu Clermont veranftatteten Kirdhenverfammlung, wo Abgeordnete 
aller Nationen zugegen waren, bervorbradste. Denn er begeifterte die 
ganze Verſammlung fo fur feinen Plan, daß fie, nachdem er ihr das 
Elend der morgenlänvifchen Ehriften geichildert hatte, einflimmig auss 
rief: Gott will cs! Rod im J. 1096 zogen unzählbare Heeresſchaa⸗ 
— ren auf verſchiedenen Wegen aus. (Man rechnet dieß als den erſten 
» Kreuzzug.) Viele dieſer Schaaven aber, welchen alle Diſciplin mans 
gelte, wurden in den Laͤndern, durch welche ihr Weg fie führte, aufs 
gerieben, che fie noch Gonftantinopel, weldhes man zum allgemeinen 
Samnıclplage beftimmt hatte, erreihten. Ein wobldifciplinirteg, 
ausceriefenes Beer von 80,000 Mann aber führten Gottfried von 
Bouillon, Herzog von Rıcderlotbringen, Hugo, der Bruder bed Koͤ⸗ 
nigs von Frankreich Philipp, Balduin, Gortfriebs Bruder, Robert 
‚von Flandern, Raimund von Zonloufe, Boemund, Zancred von Apu⸗ 
lien und andere Helden. Mit diefem Heere zogen biefe kriegserfuhrnen 
Fuͤhrer duch Deutſchland und Ungarn, festen über die Meerenge von 
Balliopoli, eroberten im I. 1097 Ricka, im J. 1098 Antiochien und 
Edefja und endlih im 3. 1099 Jeruſalem ſelbſt. Gottfried von 
Bouillon warb der erfte König von Jeruſalem, ſtarb aber fchon im 
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J. 1700. Der Ruf von der Eroberung Jeruſalems entflammte den En— 
thuſiasmus aufs neue; im J. 1102 brach eine Mare von 260,006 
Menihen aus Curopa auf, weide aber theil3 auf dem Wege, theils 
durch dad Schwerdt des Sultans von Konia umkamen. Auch wurden 
von den Genueſern und andern ſchifffahrenden Voͤlkern Seezuͤge unters 
nommen. Einen zweiten großen und regelmäßig arleiteten Kreuzzug 
veranlußte der Veriuft von Edeffa, welches die Sarasenen im J. 1142 
einnahmen. Die Nachricht von diefem Verluſte erregte große Beftürs 
zung in Europa, und man befürdptete, auch die übrigen Befigungen 
und Serufalem ſelbſt würden wieder verloren gehen. Darum ermahnte 
ber Papft Eugen UI., unterftüst durch den heiligen Bernhard von 
&lairvaur, den Kaifer Conrad IL, und den König von Frankreich, 
Ludwig VIL, das Kreuz zu nehmen. Beide Fürften zogen im Jahre 
1147 mit zahlreichen Hecren aus; ihr Uxternehmen aber batte Erinen 
glücklichen Erfolg, und fie mußten das Koͤnigreich Serufülem in einem 
ſchwaͤchern Zuftande, als fie es gefunden batten, verlaffen. Als ber 
Sultan Saladin im Jahre 1157 den Ehriften Jerafalem wieder ents 
riffen” hatte, flammte der Enthujiesmus in Europa höher auf, als 
feibft zu Anfange der Kreuzzüge, und die Beherrſcher der drei euros 
paͤiſchen Hauptreihe, der Kaifer Friedrich L, Philipp Auguft, König 
von Frankreich, und Nihard I, König von England, entſchloſſen 


fi), perfönlich Deere gegen die Ungläubigen zu führen (1189). Man 


rechnet dieß als den britten Kreuzzug. Friedrichs Unternehmen ins 
deß hatte Keinen gluͤcklichen Erfolg, den Königen von Kranfreih und 
Engtand aber gelang es, Acre oder Ptolemais zu erobern, weldes 
bis zur völligen Beendigung der Kreuzzüge das Bollwerk der Chriſten 
im Driente blieb. Den vierten Kreuzzug führte der König von Uns 
garn, Andreas IL, 1217 zu Wafjer an, Dem deutſchen Helden, 
Friedrich IL, welcher im Jahre 1228 genöthigt war, von dem Mapfte, 
ber ihn verderben wollte, um ein in feiner Jugend gegebenes BVerfpres 
hen zu löfen, einen fünften Kreuzzug zu übernehmen, gelang es, 
Serufalen wieder zu erdbern, ob er ſich gleich den dauernden Befig 
bes Landes nicht zu fihern vermochte. Die Reihe der Helden, weidye 
bie Unternehmungen führten, fchließt Ludwig der Heilige, König 
von Frankreich, auf eine würdige Weife, (fechster Kreuzzug von 


1248 an) obgleih das Schidfal feinen mit Klugheit entworfenen und ’ 


- mit Tapferkeit ausgeführten Plan vereitelte. Roch während Ludwig 
in Aegypten verweilte (dein in Kegypten, dem Site der damaligen 
Beherrſcher von Patäftina, wollte er das heilige Land erobern), ers 
eignete fi) bier eine Mevolution, welde für den Beſitz des heiligen 
Landes entfheidind war. Saladins Haus wurde geflürzt, und es 
bildete fich die Herrschaft der Mamelucken und Sultane. Diefe wur— 
den Eroderer, und bie Befisungen der Chriſten in Palaͤſtina wurden 
ihr 3iel. Zrivolis, Tyrus, Broylus kamen nad) und nach in ihre 
Hände, und mit Acre oder Ptolcmäis fiel im Jahre 1291 das legte 
Bollwerk und der leste Reſt des chriſtlichen Reichs auf dem Conti— 
mente von Alten. Ward nun glei der eigentliche Zweck diefer Uns 
:. gernebmungen nicht erreiht, und wurden Millionen Menſchen das 
Dpfer dirjiiben, fo waren fie doch von der größten Wichtigkeit für 
die surcpälihe Menſchheit. Denn durch diefe Unternehmungen warb 
eine engere Berbindung unter den europäifchen Voͤlkern vermittelt, 
warb bus Etiigen bes Buͤrgerſtandes vorbereitet, theils, indem deu 
Adel durch dieſe oftfoieligen Züge verarmte, theils, indem ein Hans 
delsvertehr in’Europa ſich bildete, mithin den Etädten große Reich⸗ 
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thuͤmer zuführte, ward der Geſichtskreis des menſchlichen Geiſtes er⸗ 
weitert, und eine große Anzahl neuer Kenntniſſe und Kuͤnſte nach 
Europa gebracht. Der gegenwärtige Zuſtand der europaͤiſchen Welt 
ift größtentheils..eine mittelbare — dieſer Unternehmungen. Von 
den neuern Schriften uͤber dieſe merkwuͤrdigen Begebenheiten iſt bes 
ſonders die Geſchichte der Kreuzzuͤge nad morgenlaͤndiſchen und abends 
ländifhen Berichten, von Friedrich Wilfen, Leipzig Th. I. 1807, 
Th. IL 1813, und das Gemälde der Kreuzzüge vom: Paläftina zur 
Befreiung des heil. Srabes, von Joh. Chriſt. Ludw. Haken. Frank: 
furt a. d, DO. 1808 zu empfehlen. Ueber den Einfluß der Kreuzzüge 
auf die europäiiche Welt aber findet man in ber Schrift von Heeren: 
Verſuch einer Entwidelung ber. Kolgen ber Sreuzzüge für Europa, 
Göttingen 1308, fehr befriedigende Belehrungen N. 


Krieg ift im Allgemeinen der Zuftand der Gemwaltthätigkeit uns 


ter unabhängigen Menfhen. Im völferrchtlihen Sinne derjenige | 


Buftand unter unabhängigen Nationen, wo biefe ihre Rechte mit 
Gewalt verfolgen, ober der Zuftand ber öffentlichen Feindfeligteit zwis 
hen Voͤlkern. Diefen Zuftane pflegt man aud öffentlichen Krieg 
im engern Sinne zw nennen, zur Unterfcheidung vom Bürger 
friege, d. i. von dem Kriege eines Theils des Volks gegen ben 
andern. Eine gewöhnlihe Eintheilung ift die in Angriffs: und 
Bertheidigungs: (Offenfiv: und Defenfiv:) Krieg, wobei man 
fi) jedoch wohl hüten muß, zu glauben, daß ber nothwendig einen Ofs 
fenfiv : Krieg führe, der zuerft zu Keindfrligkeiten fchreitet, denn oft 
kann der, der ſich nur zu vertheidigen feheint, der wirkliche Angreifer 
feyn, wenn er entweder vorher die Rechte des andern Theild vers 
legte, ober eine bis zur moralifhen Gewißheit gefteigerte Wahrfcheins 
Kichkeit vorhanden ift, daß er dieß thun werde. Bekanntlich pflegt 
jeder ber Eriegfübrenden Theile fidy gern das Anfehn zu geben, als 
führte er nur einen Bertheidigungstrieg, theils um bie öffentliche 
Meinung für fi zu gewinnen, die, wiewol nicht immer mit Grund, 
den Vertheidigungsfrieg für rechtmaͤßig, ben Angriffsfrieg für un: 
rechtlich erklärt, theiid aber auch, damit er, fulld er mit andern 
Mächten in Schusbündniffen fteht, unter dem Vorwande der einge 
tretenen Bedingung die tractatenmäßige Hüffe in Anſpruch nehmen 
koͤnne. Was das Recht Krieg zu führen betrifft, fo ftebt daffelbe 
nur dem jedbesmalinen GSouverän und demjenigen zu, dem diefes Necht 
von dem Souverän ausdrüdlic übertragen worden ift; ein Fall, 
ber fi 3. B. bei den großen Handeldgefellfhaften nicht felten ereigs 
net. Jeder aber, der ohne Auftrag von Seiten des Souveraͤns Feind: 
feligkeiten übt, wirb von ber andern Eriegführenden Partei als Näus 
ber beftraft; bat man body oft Landwehren und Landmilizen, zumal 
wenn fie offenfiv agirten, mit einer Ähnlihen Behandlung bedroht. 
Dagegen aber werben zur Gee nidt nur die Kriegsfchiffe, fondern 
auch die Caper, fobald fie mit binreihenden Vollmachten von Seiten 
des Staats verfehen find, unbedingt als rechtmaͤßige Feinde angefe 

en, und nur diejenigen, bie ohne eine folde Autorifation fi Feind 
fetigkeiten erlauben mödten, als &eeräuber beftraft. 


Kriegsbaufunft, f. Ingenieurfunft. 

Kriegsgefangene Durh ben ausgebrodenen Krieg wer— 
ben beide Theile beredhtigt, alle Individuen, bie zu der feindlichen 
Hation gehören, als ihre Feinde anzufehen und zu behandeln, wel— 
“he jedoch der voͤlkerrechtliche Gebraud civilifirter Rationen auf die 
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Befugniß befchräntt, die feindlichen Individuen auf jede Art außer 
Stand zu fegen ung zu ſchaden. Daher folgt, daß aud das Net, 
Kriegsgefangene zu machen, fo fie das, die Feinde zu töbten, nut 
gegen diejenigen Statt Hat, welche Widerftand Leiften. Diejenigen 
aber, bie ohne Waffen zu führen der Armee -folgen, follen det 
Strenge nad) nicht zu Kriegsgefangenen gemacht werden: Eönnen, fo 
wenig als dieß bei den übrigen Unbewaffneten rechtlich iſt, in fofern 
fi) diefelben Feine Widerfeglichfeit' zu Schulden kommen laffen. Ai 
Kriegsgefangene find vielniehr allein anzufeheh und zu behandeln, for 
wol diejenigen, welche die Waffen wegwerfen und fich felbft für Kriegs⸗ 
Befangene erklären, als auch alle die, melde bewaffnet, aber .. 
Wunden entkräftet, nicht Ferner ſich zu vertheibigen im Stande find, 
wo es alfo eine Barbarei fenn würde, fie zu fddten oder zu: verwum 
den. In die Klaffe derjenigen aber, die zwar der Armee folgen, 
aber ohne die Waffen zu fuͤhten, und die eben deßhalb auch nicht als 
Feinde behandelt, alfo nicht zu Kriegsgefangenen gemacht werden 
follten, gehören vornemlith Feldyrediger, Aerzte, Wundaͤrzte, Mars 
fetender, Quartiermeifter, Pfeifer und Tambours ; jedoch kommt es 
auf die jedesmaligen beſondern Umftände an, in wiefern bie genann⸗ 
ten Perfonen in ihrer duͤrgerlichen Eigenſchaft reſpectirt werden koͤn— 
nen. Die Kriegsgeſetze erlauben durchaus nicht, Kriegsgefangene zil 
verletzen; nur ihrer Habe fich Zu bemaͤchtigen, iſt dem, der fie ges 
fangen nimmt, geftuttet, und bis zu Ende des Krikges, oder bis zu 
erfolgter Auswechſelung fir in: Gefangenfhaft zu halten. Kriegsge⸗ 
fangene zu tÖdten; * kann nur mit der ſeltenen⸗Nothwendigkeit 
Repreffalien, oder bem noch feltenern Falle, wo die Kriegsraifon ei 

ſolches Verfahren entſchuldigen möchte, gerechtfertigt werden; nur 
Spione:und — —* Marödeurs, das heißt, Jolche Soldaten, 
die einzeln oder in kleinen Haufen, ohne Befehl ihrer Offiziere —* 
Gewaltthaͤtigkeiten, Feindfeligkeiten und Pluͤnderungen gegen die 
Einwohner erlauben moͤchten, koͤnnen auf die Behandliung als Kriegs— 
gefangene keinen Anſpruch machen; beide werden vielmehr in der 
Regel mit dem Toͤde beſtraft. Eben fo, wie ts nicht erlaubt iſt, 
Kriegsgefangene zu tödten und zu verwunden, ebei'fo hat auch dei 
—— Gebrauch die Gewohnheit, Kriegsgefangene zu Scla⸗ 
den zu machen oder zu transplantiren, laͤngſt unter cultivirten Natio⸗ 
nen verbannt; hoͤchſtens gegen die Tuͤrken und Barbaresken hat man 
ſich dieſes noch zuweilen als Netorſion erlaubt. Jede Nation iſt if 
der Regel Da die‘ Kriegsgefangenen, die fie gemadt hat, zu 
unterhalten; doch pflegen nicht ſelten, zumal bei Tangwierigen Kries 
gen, beide Theile übereinzulorhmen, ihre in der Gewalt des Feindes 
befindlichen Landsleute felbft unterhalten zw wollen. Nicht immer 
werden jebod bie wechfelſeitig gemadten Kriegsgefangenen 'von den 
fricgführenden Mächten bis zu Ende des Krieges gefangen gehaltenz 
häufig werden fie noch während der Dauer deffelben entlaffen ober 
ausgewechfelt. Die ehemals üblihe Sitte, den Gefangenen zu ger 
flatten, fich feldft gegen ein zu zablendes edſegeld wieder in Freiheit 
zu fegen, ift in neueren Zeiten Außer Gebrauch geföntmen. Sagegen 
entläßt man häufig bie Gefangenen, vorzüglich die Offiziere, auf ihr 
Ehrenwort, nicht eher wieder zu dienen, als bis fie foͤrmlich ausge⸗ 
wechfelt worden, und fo oft es gefodert werben wird, fidy zu ſtellen? 
und jeder, der das gegebene Ehrenwort bricht, wird im Wiederbe# 
tretungsfalle als ein ehrlofer Deferteur beſtraft. Oder man entläßt 
hie Gefangenen gegen dad Berfprechen, nur während eines heftikuhhd 
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ten: Friſt, wie z. B. waͤhrend der Dauer des Krieges, oder binnen 
Sabresfeik nicht. wieder zu dienen. Endlich werden auch während 
oder zu Anfange des Krieges häufig Ucbereinkünfte über die wechſel— 
feitige - Auslieferung der Kriegsgefangenen gefchloffen, die vornehms 
ih anter dem Namen. der Gaurtelle befannt find und bie entweder 
auf eine beftimmte ‚oder. unbefiimmte Zeit, doch nic über die Dauer 
des Kriegeschinaus ſich erſtrecken. Ueber. die Art der Auswechslung 
ſ. d. Art. Auswchfelung der Kriegsgefangenen. 
Kriegsgeſetze heißen im weiteſten Sinne alle fih auf ben 
Krieg beziehenden Geſetze; insbefondere die Krieasartitel (f. 
Kriegsreht) und militäriſchen Geſetze. Ferner Alles, was im 
Kriege zwiſchen Nationen üblich und. gebräuchlich ift. In einem ens 
gern Einne verficht man unter dein. Yusdrude Krieasgefcge. nur bie 
Kriegsmanier, oder diefenigen Regeln und Gebräuche, Über wels 
che die civiliſtrten Rationen übereingefommen find, um die Uebel des 
Krieges nicht unnötbiger Weife zu vermehren. Dadurd find manche 
Maßregeln ale vollig unzulifig im ‚Kriege erklärt worden, anbere 
dagegen zivar in der Regel als unzuldjjig, aber durch außerorbents 
liche Umftände und durch die hoͤchſte Noth-zu entfchuldigen. Die Bes 
fuaniß, zu bergleihen-in der Regel durch die Kriegsmanier verbotes 
nen Mafreaeln in außerordentlichen Faͤllen feine Zufludt zu nehmen, 
mird alsdann mit dem Ramen der Kriegsraijen bezeichnet. Uns 
fer die wichtigften, durch allgemeine, ſtiſchweigende fowol als aus— 
drüdliche, Uebereinkuͤnfte der civilijirten Nationen fefigefegten Kriegs: 
regeln gehören hauptfählich folgende: Es dürfen Feine Feindſelig— 
Feiten geübt werden, bevor ber Krieg nit förmlich angefangen bat, 
das heist feit der Mitte des ırten Jahrhunderts, bevor ders 
feibe richt durch beiderfeitig erlaffene Manifefte erklärt war; das 
hingegen aber ift in neuern Zeiten der Krieg zuweilen gar nit auss 
druͤcküch erflärt worden, und Frankreich befofgte die gleihfalls unges 
wöhnliche Sitte, ihn nur duch eine Botſchaft an den Senat bekannt: 
zu machen. Das bloße Aufheben der beftehenden Verträge zwifchen 
zwei Mächten ift noch nicht nothwendig als eine Kriegserklaͤrung ans 
zuichen. Sn der Regel, und um.die Ungewißheit über den wirklis 
chen Anfang des Krieges zu vermeiden, bat man daher oft ausbrüds 
lich beftimmt, die Abreiſe der wecjelfeitigen Gefandten als den Ans 
fang de3 eingetretenen SKriegsflandes anfehen zu wollen. Wäre es 
leich den ftrengen Begriffen volllommen gemäß, ale in dem Augen⸗ 
—* des ausbrechenden Krieges bei einer der beiden Parteien befinds 
lichen feindlichen Individuen und Güter felndfelig zu behandeln, fo 
ward jedoch in neuern Zeiten nit nur diefen, fondern auch felbft 
denjenigen, die nad ſchon ausgebrodyenem Kriege, ohne etwas davon 
‚wiffen, ins feindliche Sand Lommen mochten, ‚die Nüdkebr in ihre 
ae geftattet. Erſt Frankreich gab in diefer Ruͤckſicht in uns 
fern Tagen ein Beifpiel,. welches uns in die barbarifhen Zeiten des 
Mittelalters zurücfegte, indem es beim Wieberausbruche des See— 
krieges alle in Frankreich befindlichen Gnglander, beinahe nod ver 
er Abreiſe des englifchen Gefundten, für Kriegegefangene erklärte. 
ährend bes Krieges betreffen die Kriegsgefege theils die Perſonen, 
theild die Guͤter des Feindes. Was dleſelben in Rudfichr der bewaffs 
neien und zu Kriegsgrfangenen gemachten Feinde beſtimmen, —— 
angeführt worden, nur muß noch bemerkt werden, daß, obgleich es 
in der Nigel erlaubt iſt, den bewaffneten Feind zu verwunden und 
au.sodten, dennoch ber. Cebrauch gewiſſer Arten dem Feinde zu ſcha⸗ 
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den, wie z. Beinen Preis auf feinen Kopf zu ſetzen, der Meuchel⸗ 
mord, die Vergiftung, der Gebrauch gewiſſer Waffen, wie z. B. der 
Nägel, der Glasſtuͤcke und des gehackten Bleies, ſo wie zur See 
ber glühenden und der Kettens und Stangenkugeln, durch die Kriegs— 
manier für. eine: unerlaubte Rarbarei erklaͤrt werden ifl. Dahin wird 
auch ziemlich: allgemein! die. Sitte gerechnet, bie &oldaten für jeden. 
eingebrachten feindlichen Kopf. zu. bezahlen. Endlich exlaubte man 
fi gleihfalls nicht, auf einen feindlid,en Souverän oder Prinzen 
Zu zielen; oder denfelben zum Grfangenen zw machen, indem man 
von dem Grundfage ausging, "Daß duch den Krieg ‚bie perfönlidy 
freundfchaftlihen Verhaͤltniſſe der Fürften unter einander nicht geſtoͤrt 
werben durften, wogegen leider gleichfalls von Frankreich feit dem 
Nevolutionskriege ein ungleich weniger humaner Gebrauch eingefuͤhrt 
worden ift. Was die Guͤter des Feindes betrifft, ſo kommt durch 
die Eroberung allerdings das feindliche Territorium unter die provi—⸗ 
ſoriſche Souverauͤnitaͤt des Etoberers, der dadurch, fireng genommen, 
zur Ausübung aller Souveraͤnitaͤtsrochte befugt wird; dagegen aber 
bat die neuerte: Woͤlkerpraxis eine Ausnahme von der Regel zu Gun-⸗ 
ſten des feindlichen Privateigenthums gemacht, welches, ſo lange die 
auferlegten Contributionen richtig bezahlt werben... reſpectirt werden: 
ſoll. Freilich wird dabei vorausgeſetzt, das die Requiſitionen und: 
Contributionen nicht, wie dieß in unſern Tagen von Frankreich ges 
ſchah, ſo ungeheuer vermehrt werden, daß dadurch ber dem Privat- 
eigenthuͤmer zugeſicherte Schutz wenig mehr als ein leerer Name wirds 
In Seekriegen pflegt: man jedoch dieſen Unterſchied zwiſchen öffentz; 
lichen und Privatgütern: nicht zu machen; beide ſind dort gleich gute 
Beute: Beinahe allgemein Lat» man in See- und Landkriegen den. 
Termin von 24 Stunden angenommen, binnen welchen die Beute 
Eigenthum besjenigen wird, ber fie machte, nad) welcher Friſt alfo, 
jedes Recht des früheren Reſitzers daran für erlojchen iangefeben wird. 
Durch bie. Eroberumg wird: zwar, wie fchon bemerkt worden; ver Erz 
oberer proviforifcher Eigenthümer-bes eroberten Landes, doch dußer& 
dieſes Verhaͤltniß in der Negel erſt bann feine Wirkung auf dritte 
Mächte, wenn bie Eroberung von dem frühern Gigentyümer foͤrmlich 
abgetreten worden ift. Bei: Unterhandlungen in Srieaszeiten werden 
allgemein die Parlementaͤrs als unverlegliche Perſonen betrachtet, 
wie auch die Sauvegardenz fo har auch endlich die Kriegsmanier 
in Bezug” auf die gegebenen ober genommenen. Geifeln in neuern 
Beiten. milbere : Grundfäge ‚eingeführt, indem man jih damit bes 
gnuͤgt, ſie bis zur Erfüllung: dev Koderumgen,.. für deren Sicherheit 
fie geftelkt worden, in einer mehr oder weniger .engen Gefangenfhafe 
gu haiten. ER nz Fr 4 m. | 
Sriegsgott, f. Mars, Bellona. RE ’ 
Kriegskunſt. Die neuere Kriegstunft datirt ſich von der Ein⸗ 
führung des FKeuergewehrs und der ftehenden Truppen, wodurch ncihe 
wendig bie gefammte im Mittelalter gebräuchliche Art Krieg zu fühs 
zen verändert werden. mufite.. So lange es hauptfächlich perfönlis . 
her Muth und Eörperliche Stärke und Gemwandtheit waren, die in 
bem Kampfe.entfihieden, ‚hatte der Krieg für den Edlen ungleich mehe . 
Reiz, ald nachher; er war damals die Lieblingsbejchäftigung der his 
heren Claſſen der Nationen. .. Cie fochten zu Roß, denn: Jeder untere, 
bielt fich jelbft während des Krieges; nur die Xermeren, die Knchte, : 
bildeten das Fußvolk, eben defhalb aber mußte auch die Kriegstunft, 
nach unfern. Begriffen. beurtheilt, fortdauernd in ihrer Kindheit blei⸗ 
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ben. Erſt waͤhrend des Kampfes Cals X. und Franz I: lernte mau 
den hohen Werth eines regelmäßigen Fußvolks fhägen, und die Schwei⸗ 
. zer, damals das befte bicfer Art, entſchieden nicht felten das Edi: 
fal der Schlachten. Durch die Einführung bes Feuergewehrs, vor⸗ 
zuͤglich groben Geſchuͤtzes (f. Cauonen), verlor der perfönliche Muth: 
und die Förperlihe Kraft an Werth; die-Kunft mußte erfegen, was 
diefen abging ; : zugleid) aber verlor auch das Kriegshandwerk rinen 
großen Theil feiner Annehmlichkeiten. » Die. Freiwilligen wurden ims' 
mer .feltener, man mußte immer mehr: zu gebungenen Soͤldnern aus 
den niebrigften Volksclaffen feine Zuflucht nehmen, — nür die Bes 
fehlshaberftellen zu befteiben, ließen ſich böchftens die vornehmern 
Stände bereitwillig finden; — zugleich erfoderte das Kriegsweſen 
eine größere Uebung, größere erlernte Fertigkeiten, und fo müßten 
nothwendig allmälig fte . e Deere (f. d. Art.) fih bilden. ' Dod 
war anfangs noch an: Feine Taktik im fpätern Sinne des Worte 
zu denken; nur in großen, beinahe unbeweglichen Maffen: wurde ges, 
fohten. Durch Heinvidy IV. von Frankreih ſowol, als durch die Re— 
publif der vereinigten Niederlande in ihrem Freihritskampfe gegen 
Spanien, warb dieß Syſtem der ftehenben Deere mehr ausgebildet, 
wenn gleich die Stärke berfeiben im Verhältniß zu den Heeren der 
fpätern Seit in den einzelnen Staaten nur gering. blieb; ‘ach die 
Taktik machte durch die arofen Feldherrntalente eines Heinrichs IV., 
eines Prinzen Moritz von Naffau und des Herzogs Alexander von 
Parma Fortſchritte; vorzuͤglich aber war es die Belagerungskunſt, 
bie in. dem ſpaniſch-niederlaͤndiſchen Kriege vervollkommnet wurde. 
ungleich wichtiger ward noch der dreißigjaͤhrige Krieg. Zwar beſtand 
noch immer der groͤßte Theil der Heere aus Menſchen, die von dem 
Feldherrn nur fuͤr die Dauer des Krieges angeworben waren, wie 
% B. Wallenſteins Schaaren; allein dagegen warde durch Guſtav 
Adolph eine wichtige Veraͤnderung in der Taktik hervorgebracht. Er 
verminderte bie tiefen Stellungen, — führte kleinere Abtheilungenz 
leichtere Waffen und manche Verbefferungen ‚bei ber Artillerie ein, 
woturd überhaupt erſt ſchnelle und tünftliche Bewegungen möglich, 
wurden. Wiederholte Siege bewährten die Vorzüge: des neuen Sy⸗ 
ftems vor der Alten Kriegskunſt, der. felbft noch Wallenftein bul« 
digte. Das geſammte Kricaswefen erhielt ‚bald darauf unter Lud⸗ 
wig XIV. durch den Kriegsminifter le Tellier und deffen Sohn und 
Nachfolger Lonvois, die Kriegskunſt insbefondere durch Zurenne tınd 
andere gleichzeitige große Feldherren, eine volllommen veränderte Ger 
flat. Das Syſtem der ftehenden Deere ward auf eine bisher noch 
wicht. aejehene Weife ausgedehnt. Statt: ber 14,000, Wann, die Hein⸗ 
rich IV. gehalten, unterbieit Ludwig XIV. ſeit dem nymweger Frie— 
den fchon ein Heer von 140,000 Mann. Frankreich hatte das Bei: 
fpiel gegeben, alle andere Mächte mußten notbwendig nadfolgen; 
nur bie Seeftaaten Enaland und Holland ſträubten ſich lange Zeit ges 
gen eine gleihmäßige Vermehrung der ftehenden Hrere, die mun dort 
unmer als der Freiyeit gefahrlich fürchtere. Nochwendig ‚mußten diefe 
großen Maffen auch auf die Kriegskunft einen wichtigen Einfluß has 
ben. Gs ward eine Kunft, die immer mehr ind: Große getrieben ward. 
Frankreich war es zugleich, - welches feine Gränzen auf jede Weiſe 
durch Erbauung neuer Feftungen.zu jihern fuchte, und die franzdjifchen 
Kriegsbaumeifter galten bis auf die neuejten Zeiten für unerreihbare 
Mufter in Europa. Im Anfange des ıgten Jahrhunderts begann. für 
das gefammte Kriegswelen und bie Kriegstunft eine neue wichtige 
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Epoche. Nicht nur erhielt Rußland durch Peter den' Großen ein; zahle 
reiches, auf europäifche Art. disciplinirtes und exercirtes flehendes 
Heer, welches nachmals unter der Regierung der Kaiferin Anna auch 
in feiner innern Einrichtung den Heeren dir übrigen europäifchen 
Staaten glei gemadt ward, fondern aud Preußen trat unter Fries. 
drich Wilhelm J., gegen die Mitte des Jahrhunderts, als anfehnliche 
Militaͤrmacht in Europa auf. In der preußifhen Monardie war 
das ftehende Heer dig Hauptſache; die Zahl deffelben- ftand bald ‚mit 
der Bevölkerung des Etaats nicht mehr im Verhaͤltniß, und fo gab, 
Preußen. vor allen zuerft das Beijpiel fremder Werbungen, wasraus, 
nothwendig ein ‚gewaltiger, für den gemeinen Krieger aͤußerſt druͤcken⸗ 
der Zwang hervorgehen mußte. Nur zur Maſchine follte, das Heer 
werden, und wie hätte ein Heer, zum Theil aus geworbenen Fremden, : 
dem Auswurfe aller. Länder beftehend, aud anders dienen fönnen., 
Vorzüglich ward jedoch diefe Idee, das Heer zur Zunftfertigen Mas 
fchine und nur allein dazu zu bilden, durch Friedrich Il. in Anfehn ge⸗ 
fest. In ſeinem Zeitalter ward die Kriegskunft in vollem Ginne des 
Worts ausgebildet; Friedrich felbft ward ihr vollkemmenſtes Mufter, 
und das, Beifpiel des großen Königs wirkte auf alle,- felbft die Heinz. 
ften Staaten.. Das Syſtem ber ftehenden Truppen aber erhielt eine 
Ausdehnung, wie ed noch nie gehabt; preußiihe Taktik ward das 
Vorbild für alle Heere Europas. Zugleich aber ſchlichen ſich auch ſchon 
jest Fehler ein, die in der Folge nothwendig ihre nachtheilige Wire, 
tung vollkommen äußern mußten... Die übergroße, Zahl des fremben,, 
angeworbenen Gefindels führte immer mehr zu einer entehrenden 
Disciplin, die den Stand des Soldaten hoͤchſt elend machte; alle, 
Ausfidt auf Beförderung, und damit jeder Ehrgeiz, warb durch die 
ausſchließliche Beſetzung der DOffizierftellen mit Adeligen, melde fi 
uͤberdieß (eine natürliche Folge des langen Fricdensftundes feit dem; 
fiebenjährigen Kriege) nad der Anciennität richtete, erſticktz man fing. 
an mit dem Heere zu fyielen, ſtatt es zu gebrauchen. So ſchien das; 
Syſtem bed Kriegswefens auf die höcfte Stufe der Ausbildung er— 
hoben zu jeyn, als bie franzoͤſiſche Nevolution einen Sturm herbei— 
führte, der Europa in feinen Grundfeften erfchütterte und die Bloͤßen, 
bes bisherigen Syſtems in ihrem ganzen Umfange aufdeckte. Durch 
bie asivaltige Ausdehnung des Syſtems ber fichenden Heere hatte ſich 
eine weite Kluft. zwiſchen ihnen und den Slationen allmälig beieitiat; 
nur das Hier war bewaffnet, nicht die Nation, dieſe war vielmehr 
gänzlich wchried geworden. War das Heer gefchlagen, fo war auch— 
die Nation unterjocht; zugleich waren die Heere fo über allıs Vers 
haͤltniß zu den Geldkraͤften der Staaten vergrößert, daß fie nothwen—⸗ 
bin für den Gebrauch arößtentheils todt bleiben mußten, Die Ueber: 
treibiung ſtrafte jah wie immer, fo aud hier! Man hatte die Heere 
zu Mafchinen gemacht und alle moraliihe Triebfedern waren zerbro— 
hen; was mußte erfolgen, wenn, wie jist geſchah, ein Volk in fana— 
kifcher Ueberſpannung den Kampf gegen die veralteten, gewohnten 
Mittel begann, als in Frankreich plöglich die Nation zu den Waffen 
gerufen ward, gegen Sie vorroftete Maſchine der ftehenden Heere? 
Eine neue, einfahe Taktik, duch junge militärifhe Genies gegründet, 
entftand. Eie blieb unbeſiegt, fo lange fie ihrem urſpruͤnglichen Zwecke 
getreu wars — als aber der Herrſcher von Frankreich, wirderum in 
ben alten Bahn verfallend, fein Deer immer mebr ald Maſchine für 
feine chrgeizigen Ablichten zu brauchen begann, als dir übrigen Madıte 
Europa's, durch dir Erfahrung berehrt und auf ihre gerechte Sache 
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geſtuͤtzt, endlich die Nationen ſelbſt für Recht und Freiheit zu ben Mas 
fen riefen: da bewährte es ſich von neuem, daß keine oͤuch ned fo ne 
rühmte Kunftfertigkeit. Ecine noch fo vollkommene Mafchine, der mo: 
ralifhen Kraft und dem Enthuffaemus, wenn auch weniaer grübter 
Deere, auf die Dauer zu wiverfteben vermag. “Ca. 
Kriensreht,;,Krieaslaften, Krieagsfhäden. Das Wort 
Kriegsreht wird in verfchiedener Bedeutung gebrauht; zuweilen 
bedeutet es nichts weiter als. Kriegsraifen (f. Rricasaefese.). So 
iſt es Kriegsrecht oder Krirgsraifon, einen mit Sturm eroberten Platz, 
oder eitien Ort, deſſen Einwohner ſich Feindfeligteiten erlaubt haben, 
zu plündern, das Privateigenthbum aufdem Wege der Repreffalien nit 
zu rejpectiren, oder dafelbe zu zerflören, wenn diefe Maßreaei durch 
die Sorge für die eigene Erhaltung vollkommen arrıdhifeitiat wird, 
oder menn es nur durch Zerſtoͤrung dem Feinde entriffen werden kann, 
deſſen Operationen es erleichtern wide. Dagegen yflegt man aud) oft 
die Kriegsgefese (ſ. d. Art.), insbefondere die Kriegsreglements und bie 
Anwendung berfelben, oder das Krirasgericht, mit dom Namen Kriegs— 
recht zu bezeichnen. In dieſer Rückficht find die Truppen aligemein ber 
fundern Kriegsgeridhten unterworfen, dody nicht eben fo allac= 
meiniftdie Obfervanz darin, ob diefeiben auch in nicht militärifchen 
Angelegenheiten einen befondern Gericteftand befiscn, oder ob fie den 
gewöhnlichen Zribunalen unterworfen find. Erſteres war 3.8. in den 
meheſten deutichen Staaten der Fall, Irgteres findet Dagegen unter 
andern- in Branfreid und England Stett. Die Kriegsartikel, 
ober die ©. jede für die Soldaten im Krieg und Frieden, werden dens 
feiben gewoͤhnlich, ehe fie zur Fahne ſchwoͤren, vorgaelefen. — Das 
Kriegsrecht unterfcheidet fib durd ein hoͤchſt ſummariſches Verfahren, 
bei dem die mehrſten burgerlihen Formen wıafallen, — eine Proces 
dur, bie allerbinas wol im Kriege und bei den Armern zu entfduwidis 
gen ift; allein eim heillofer Mißbrauch bleibt es, dieſelbe auch im Arie: 
ben und in gewöhnlichen Rechtsfaͤllen anwenden au wollen, wie dieß 
in Sranfreih der Kal war. Die Greuel der franzoͤſiſchen Spitiaitris 
bundie, Mititärcommif onen, und wie die blutigen, mit dem Namen 
von Gerichten fpottweife belegten Anftalten noch weiter heißen mögen, 
find leider auh in Deutfchland nicht unbekannt geblieben. — Unter 
dem Ausdrude Kriegslaften werden übirhaupt alle bie aufers 
ordentlicden Befchwerben bearifien, welde der Kriegszuſtand für die 
Bürger mit fidy führt, wie Einguartierungen, Militärfuhren, Natırs 
ral- und @eldlieferungen aller Art; mit dem Worte Kriegsſcha— 
den dagegen gewoͤhnlich die WVerlufte bezeichnet, die durch ven Krieg 
felbft verurfacht worden, wie 5. B. Verwuſtungen von Gebäuden und 
Feldern, Vernichtung des Biehftandes, Brand u. f. w. Die Bertheis 
lung des durch dergleichen Kricgefhäden verurfadten Verluſtes und 
des dafür den Berinträcdtigten zu gebenden Schadenerfasrs iſt aller 
dings ein fehr fhmwieriger Punkt, der vorzüglich in unfern Tagen, wo 
die Kriegsſchäden fo häufig und anfehnlih waren, oft zur Eprade 
gekommen ift. Ca. 
Kriegsfhiffe, die für den Seekrieg beſtinnnten Schiffe, im 
Gegenfag ber Handels- ber Kaufarteifpifie. Cie werden nach ibrer 
Größe und Bauart eingetheilt. Die erfte Glaffe nehmen bie Ris 
nienfchiffe, die zweite die Kregatten cin. (S. beide Art) 
Auf diefe folgen die Eleineren Kriegsfabrziuge, als Gorvetten, Sche— 
becken, Brigantinen, Brids, Kutters, Sunonenböte, Bombardier: 
gellicten u. few. Schweden und Rußland bifigen außerdem noch 
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eine aus flachen Schiffen, die allein in den Klippen bes finnifhen 
Meerbufens gebraucht werben fünnen, beftehende Scheerenflotte; 
auch pfleaten einige im Mittelmeere gelegene Staaten Galecrenfletten 
zu unterhalten. Die Kriegsthiffe führen in ber Regel eine doppelte 
Bemannung, beftehend zum Theil aus Matrofen, die nur durch eine 
lange Uebung gebildet werden, und daher nur in Staaten, die eine 
beträchtliche Handeisfchifffarth haben, in hinlänglicher Menge gefun— 
den werden Eünnen, und aus Geejoldaten, die ein befonderes, in 
Regimenter, gleid wie die Landtruppen getheiltes flehendes Gorps 
bilden, woaegen bie Matrofen gewöhnlicdy in Friedenszeitn größten 
theils entlaffen und nur beim Ausbruch eines Krieges, durch MWechung 
oder Sonfeription, von neuem zufammengebract werden. Die Scefole 
daten werben vorzüglich bei Landungen und zu dem militärifchen Polis 
nen atıf den Schiffen felbft gebraucht; auf jedem einzelnen Schiffe 
ft jedoch der Befehlshaber der GSerfoldaten dem Gommandeur des 
Schiffs untergeordnet. Die Befehlshaber der Sceemadyt führen verfchies 
dene Zitel, die bei den meiften Mächten mit geringer Abweichung in 
folgendem Range auf einander folgen: Abmirale, Biceadmircte, Con: 
tre= ober NRecr:-Admirale, Kapitaine, Lieutenants und Rähnriche 
(Enseigns, Enseignes de vaisseau) bann fommen die Gadetten 
(Midshipmen, Aspirans de Marine‘; Berfchieben von den Kriegs— 
ſchiffen, die unmittelbar dem Staate zugehörm und deren Mannichaft 
im Dienfte des Staats fteht, find die Kaper. (©. d. Art.) Cz. 
Kritik. Mit diefem griehifchen Worte bezeichnet man die Beurs 
theilung und Prüfung eines Gegenftandes, befonders wenn fie gründs 
ih und ausgeführt iſt; dann die Fähigkeit oder Kunft der Beurthei- 
lung gewiſſer Gegenftände, und endlich auch die Wiffenjchaft für die Be: 
urtheilung berfelben, oder die wiffenfchaftliche Darftellung der aus der 
Natur oder dem Beariffe eines Gegenſtandes hervorgehenden Kegeln, 
nach melden feine Wahrheit oder Zweckmaͤßigkeit beurtheilt werden 
fann. Jede Kritik fest alfo einen Gegenftand als gegeben voraus; 
als gründliche Beurtheilung und Beurtheilungsfunft aber aud eine 
Theorie, durch welche die Idee eines Grgenftandes entwickelt wird, 
denn die volffontmenfte Beurtheilung kann nur aus wiffenfhaftlid, Ela= 
rer Einfiht in das Wefen eines Gegenftandes entfpringen. ' Daher fest 
alfo 3.8. eine Kunſtkritik eine Aeſthetik voraus, und ohne eine foldye 
Theorie ift die Beurtheilung nur ein fragmentarifches, und deßhalb un— 
fiheres Raifonnement, feine Kritik. Borzüglich aber in Bezie— 
bung auf das Freie und Willfürlihe, weniger in Beziehung auf das 
Nothwendige in der Natur findet Beurtheilung bes Zwedmäßigen (ei: 
gentliche Kritit) Statt. So verfhiedene Ar!en freier Thätigkeit es nun 
gibt, fo verſchieden ift die Kritik ihrem Gegenftande nach; befonters 
aber bezicht fie ſich auf die hoͤchſten Gegenftände menſchlicher Thätigs 
keit, Wiſſenſchaft und Kunſt im weiteren Einne. 1) In Beziehung 
auf bie erftere ift fie philofophifche oder hifkorifche Kritik, Der erftere 
Ausdruck hat verfhicdene Bedeutungen. Philofophifhe Kritik 
im weiteften Sinne Fann feyn eine wiſſenſchaftliche, durchgeführte, nur 
die Idee eines Grgenflandes und ihr Verhältnis zur Darftcllung be: 
trachtende Kritik, dabhingegen die hiftorifche eine folche, welche nur das 
AHeußerlihe eines Gegenftandes oder Werks urd feine Beziehung auf 
Zeit und Raum, fo wie das daraus entſpringende Verſtaͤndniß deſſelben 
betrifft. So ift 3.8. die aͤſthetiſche Krit? ciner Antike (und dieſes 
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halt innig verbunden, ja cine ohne die andere nicht möglich if. Dann - 
bedeutet philofophifche Kritif im engern Sinne bie Kritik philoſophiſcher 
Werke, welche auf die Haupterfoberniffe der logiſchen und materiellen 
Mehrheit gerichtet if. Endlih gaben Kant und feine Schüler dem 
Ramen Kritit noch eine bisher ungewöhnlide Bedeutung, dadurch, 
daß fie ihn auf die Prüfung des Grkenntnißvermoͤgens, oder die Ute 
ſuchung deffen, was dem Menſchen zu erkennen möglich fey, bezonen. 
Aud) unterfheibet man in der Phitofophie bie Eritifhe Methode (dem 
Kriticisraus) von der dogmatiſchen (f. d. Art.) und von der ſteptiſchen. 
(VBergl. darüber die Art. Philoſophie, Methode, Kantiſche Philofophie.) 
Die biftorifhe Kritik bezieht fih auf die Wirklichkeit aͤußerer 
Thatfachen und ihre durch Erfahrung erkennbare Befchaffenheit, und iſt 
bie Unterſuchung der Aechtheit (Huthenticität) gewiffer (befunders 
fhriftliher) Zeugniffe. Sie ift wiederum fo verſchieden als die hiſto— 
rifhen Wiſſenſchaften (f. d. Art. biftorifh). Hierher gehört vorzuͤglich 
bie geſchichtliche, oder hiftorifhe Kritik im eigentlihen Sinne, welde 
die Wirklichkeit und Befhaffenheit gewiffer Angaben der Gefhichtfchreis 
ber u. ſ. w. nad) beftimmten, aus dem Zwecke der Gefchichte abftrahirs 
ten, aus den logifihen (in der angewandten Logik entwidelten) Kriterien 
und Erfodernijjen der hiftorifchen Gewißheit hervorgehenden, und auf 
die verjchicdenen Arten der beftoriihen Quelfen angewandten Regeln 
prüft. Sie macht einen Beftandtheil der hiftorifchen Kunft im weitern 
Umfange (oder der Shätinfeitdes Hiftorikers) aus. Mit ihr ingenauer 
Verbindung ſteht die philologifhe Kritik (f. Philologie), die 
Prüfung der ſchrif lichen Denkmäler vorzüglid) des Alterthums, welche 
entweder auf Unterfuhung der Aechtheit des Ganzen in Beziehung auf 
einen genannten Berfaffer (ob es ihm mit Redt oderfälfhlih, und zwar 
im legten Kalle mit oder ohne Abficht zugefchrichen wird), oder bes Eins 
zelnen, db. i. auf die Aechtheit und Unverfälfchtheit einzelner Stellen, 
und wenn fie abfichtlich oder durch Irrthum verdorben worden find, auf 
ihre Wicberherftellung und VBerbefferung (3. B. durch Gonjetturen — 
daher Gonjecturalkritit) gerichtet ift. Erſteres nennt man die hoͤhere, 
lesteres die niedere Kritik, Sie geht bei jener Unterfuhung von 
aͤußern Umftänden, von Ueberlieferung 2c., oder von innern und 
mwejentlihen Beziehungen, d. i. von dem Inhalte, Geift, Sprache un» 
Styl der Schrift aus, vergleicht diefes mit dem befannten Namen und 
Gharafter des angegebenen Berfaffers, und beftimmt darnach, ob fie 
demfelben, oder welchem andern Verfaffer, und welder andern Zeit fie 
äuzufhreiben joy. Im erftern Kalle beißt fie äußere, im lestern 
innere Kritik. Diefe pbilologifhe Kritit, weiche in Verbindung 
mit der Auslegungsfunft oder Interpretation die höhere Philologie aus: 
macht, ift vorzüglich unter den Deutfchen in neuerer Zeit auf einen ſehr 
hohen Grad der Volltommenheit gebracht worden. Man bewundert, 
fagt ein deuticher Denker, die Gicherheit der Refultate unferer biftaria 
fhen Forſcher und die Feftigkeit, mit welcher philologifche Kritik uns die 
claffifche Eiteratur gereinigt hat. Freilich find die Unterfuhungen, vor⸗ 
zuͤglich der innern Kritik, oft an fehr leife Andeutungen der Wahr: 
ſcheinlichkeit gebunden, allein da jede Zeit, jeder Ort, jedes Individuum 
der Eigenthümlichleiten fo viele hat, fo sewährt es die Erfahrung doch, 
daß fie, wenn fie mit nöthiger Unbefangenheit, hinlaͤnglichem Schaxfs 
finn, umfafjender Sachkenntniß und ausdauernder Gergfalt angefteult 
werden, meiftintheils eine beftimmte Entſcheidung mit überwiegender 
Wahrſcheinlichkeit gewähren. Wem füllen hier nicht bie größten unferen 
neueren Ppilolvgen, ein Wolf, Hersmann, Heyne u.a. ein. Ginen 
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gluͤcklichen Verſuch, dieſe Kritik auch auf die altdeutfche Literatur un: 
zuwenden, hat kürzlich A. W. Schlegel (im deutfchen Mufeum) abgelegt. 
Uebrigens ift zu bemerten, daß wenn vun Kritik fhledhthin bie 
Mebe ift, gemeiniglich die philologifche Kritik vorzugsweife, befonders 
aber die gewöhnlichere, niedere Kritik, weldye fi mit Beurtheilung der ı 
verfchiedbenen Lesarten in den Werken der alten Schriftfteller und mit 
Feſtſetzung der richtigen befchaftigt, zu verftchen if. Was aber 2) bie 
Kunſtkritik anlangt, fo unterfudht fie, wie wir oben andeutceten, den 
inneren, idealen, ober Äfthetifhen Werth des Kunftwerts, und heißt in 
fofern aͤſthetiſche Kritik, oder fie beurtheilt nur die äußeretforper: 
liche und mechaniſche Bearbeitung, die regelmäßige Anwendung der 
N erfzeuge und Darftelungsmiftel der Kunft oder eines Gewerbes, und 
beißt in ſofern technifche oder technologiſche Kritik. So wie 
jede wahre Kritik fih endlich von.der unächten buch Freiheit und 
Gruͤndlichkeit zugleich unterfcheidet, fo unterſcheidet fih aud der Kris 
tiker (Keitilus), Veurtheiler, Kunftrihter, von bem Stritifafter, 
Krittler oder Afterkrititer, d.h. nicht demjenigen, weldyer das zu Beur: 
theilende ftveng beurtheilt, fondern demjenigen, welcher entweder Alles 
beurtheilt, ober deffen Urtheil ohne objectiven Grund und Nothwendig: 
keit, mithin nur eine Meinung, — fey ſie auch noch fo zuverſichtlich auss 
gefprohen, — ober immer nur ein Zadel ift, und zwar gewöhnlid) aus 
Vebelwollen, Neid 2c. entfprungen, oder ſich auf willfürliche und con— 
ventionelle Gefege, welche hier nichts enticheiben, oder endlid nur auf 
Kleinigkeiten und anfcheinende Fehler gründet. Das Gefühl menſch— 
licher Befchränktheit und die Einfiht, dab das Volltommenfte nur 
Ideal ift, lehrt den Kritiker bei Beurtheilung menſchlicher Producte 
human und nadfichtig feyn, ja felbft um feines eigehen Genufjes 
willen, ber Beurtheilung im Leben eine Gränze fesen, um nicht mit 
Recht verhaßt zu werben. Außer legterm Grunde aber, ber in 
dem Mißbrauche der Kritik liegt, ift die Kritik nur jener Eigenliebe 
der Beurtheilten, welche in dem Gefchäft, das fie betreiben, fey es fo 
hoch und wichtig, als 28 wolle, nur ſich felbft jchen und ihre perfüns 
lichen Anfoberungen geltend zu machen ſuchen, oser der Zrägheit der 
gewöhnlichen Beurtheiler verhaßt, welde ſich lediglich ihrem Gefühle, 
fey es geübt oder ungeübt, verborben oder nicht, überlaffen und ans 
vertrauen. Diefe ſehr berifchenden Motive menfchlicher Denk: und 
Beurtheilungsweife haben freilich felbft dem Namen Kritif, Kritis 
tus und Kritifcdy (weicher Ausdruck nit nur prüfend, unterfuchend, 
fondern auch etwas Bebenklihes, Mißliches und Gefährlidyes bedeutet), 
fo wie dem Gefcyäfte des Kritijicens eine verbädtige Bedeutung ges 
geben; allein gewiß ift es, daß, fo lange der Mehfch ein verftändiges, 
Mittel und Zwecke vergleihendes Wefen feyn wird, er auch der wahren 
and humanen Beurtheilung feiner Werke, wie viel mehr der geifts 
vollen und umfafjenden Kritik, einen unverfennbaren und noch höhern 
Werth beilegen wird, als der einfeitigen Productivitaͤt und beſchraͤnk⸗ 
ten Manier, über welche ſich die Kritik duch die Idee erhebt. Diefen 
Werth belegt aucd die Erfahrung und Gefchichte, weldhe uns zeigen, 
wie oft bie wahre Kritik vor Verirrungen und gefährliden Abwegen 
in Wiffenfhaft und Kunft verwahrt und abgehalten hat. Nur echcbe 
fi) der Kritiker nie über die originelle a des reichen 
Genius. i 


Kritik der reinen Vernunft, f. Kant. 
Keitifhe Dhilofophie, f. Kant m. Philofophie. 
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Krone, eiferne Krone, Kronämter, Krönung. Mit 
dem Worte Krone bezeichnet man den goldenen Stirnreif, das Merks, 
mal und Abzeihen der höchften Gewalt. Die Kronen felbft find nad 
der verschiedenen Würde derer, die fie tragen, verſchieden; fo ſpricht 
man in ber Wappenkunde von Kaifer:, Könige:, Großherzogs⸗-, Herzogs-, 
Zuürften: und Grafen:, von alten und neuen Kronen. Ausgezeichnet war 
die fogenannte eiferne Krone, weldhe aus einem bloßen brei 
Singer breiten, goldenen, reid mit Perlen und Edelſteinen gefhmüd: 
ten Ring befteht, und inwendig einen dünnen eifernen Reif bat; 
(daher ihre Name). Theudelinde, eine königlich baierfhe Prinzefiin, 
ließ fie verfertigen, um mit derfelben ihren Gemahl Agilulf (590) 
zum Könige der Lombardei Erönen zu laffen; (daher auch lombardis 
ſche Krone genannt). Garl der Große wurde 774 damit gekrönt, 
als er zugleih zum Könige von Italien gefalbt wurde. Napoleon 
feste ſich dieſelbe 1805 feibft auf. Außer jenem eigentlichen und vor: 
nehmſten Einne bat das Wort Krone aber auch nody mehrere Nebens 
bedeutungen. So wird daffelbe nicht felten gleichbedeutend mit Reich 
ober Staat gebraucht; man fpridyt 5. B. von einer Krone England, 
von einer Krone Spanien. Dagegen hat man vorzüglid in ben neu 
entftandenen Etaaten angefangen, bie Wörter Krune und Staat als 
jih einander geradezu entgegengefegt zu gebrauchen, indem man uns 
ter Krone die Regierung, cder ben Inbegriff aller der Rechte und 
Vorzüge verfieht, die dem Regenten, als eine befondere, vom 
Staate verfhiedene moraliihe Perfon betrachtet, zukommen. So 
ſpricht man von Krondomainen, Kronguͤtern (auch Kammergütern, 
Domainen), im Gegenſatze von Staatsgütern, indem man mit den 
erſtern einen äͤhnlichen Begriff wie vormals in Deutſchland mit 
dem Worte Ehatoullengüter verbindet. Jedoch wird ‚heut zu Tage, 
wie 3. B. in Frankreich, nod ein Unterſchied zwiſchen Kron: und 
Privatdomainen gemacht, indem erflere in der Regel unveräußerlid) 
find und jedem Bejiger der hoͤchſten G:walt zum Riepbraude anheim 
falten, legteve dagegen gleich andern Privatbefigungen anzujehen jind. 
Dieſer Eintbeilung zufolge kann daher der Kronfhag nod von ber 
Privatchatoulle des Fürften im engften Sinne verjchieden feyn. In 
foiden Staaten aber, die auch der Korm nad volllommen unums 
ſchränkt jind, findet natürlich der Unterfhicd zwiſchen Krone und 
Etaat nicht Start. — Mit dem Ausdrude Kronämter ward ehe— 
mals gleihfalls ein von dem neueflen zum Theil ſehr verichiedener 
Begriff verbunden. Die Kronämter in den alten Staaten waren freis 
lich größtenthrils auch Hofwürden, zum Theil aber auch wahre Staatss 
amter, fo 3.8. in dem ehemaligen deutfchen Reiche, fo noch gegenwar⸗ 
tig in Ungara, wobei der befondere Umfkand zu bemerken ift, daß 
diefe Aemter gewoͤhnlich in befondern Kamilien erblich waren. Dagegen 
find Lie in verfchiedenen Staaten in neuern Zeiten errichteten Kron—⸗ 
aͤmter beinahe nur ausschließlich Hofdienfte, die einen vefondern hohen 
Rang geben; nur bin und wieder find auch mit einigen militärifchen 
Winden Keonämter verbunden, wie z.B. in Frankreich, wo es bürger: 
liche und militaͤriſche Großoffiziere der Krone gab (f. Diganitarien). 
Erblichkeit dieſer Aemter findet in den nruern Staaten überhaupt gar 
nit Statt; dagegen aber find die Kronomter in den alten Staaten 
zum Theil zu bloßen Ziteln geworden, oder ihre Zituläre verfeben 
boditens bei einzelnen aufcrordentlihen Gelegenheiten die damit vers 
nupftin Geſchaͤfte. In dieſen alten Staaten wird auch der Unter— 
ſchied zwiſchen Kron⸗ und Reichswuͤrden nicht genug beobachtet, woge: 
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‚gen dieſelben in den neuern Staaten allerdings ſtreng getrennt: find; 
fo hat man z. B. in Frankreich beſondere hohe Reichswuͤrden, ober 
vielmehr nur die-Zitel derfelben angeordnet; , benn man hat ſich forg- 
fältig gehuͤtet, den Inhabern derfelben etwas mehr-als ein leeres 
Eeremoniel zu geftatten. In manchen Staaten, wie,in England, hat 
men die hohen Reichswuͤrden, die hier mehr als bloße Zitel: waren 
-und ihren Inhabern alle die Rechte und Gejchäfte-gaben, die der 
Name der Würde anzeigte, ausſterben laffen, fo z. B. die Würde 
‚eines Großadmirals, da es gefährlich fehien, „einem Einzelnen eine 
ſolche ausgebveitete Macht zu Überlaffen. — Die. Krönung ward 
in alten Zeiten bei Kaifern und Königen, die man deßhalb auch vor: 
zugsweiſe gekroͤnte Haͤupter naunte, und auch nody gegenwärtig ſo 
nennt, für durchaus nothwendig geachtet; jedoch iſt in neuern Zeiten 
dieſer Gebrauch nur noch in einigen: Reihen uͤblich ‚und hat in am 
dern allmaͤlig aufgehoͤrt. on C·. L 

Kronion„f. Jupiter. ne gu 

Kronus, f. Saturnus. I EEE 4 

Kronwerkf. Außenwerk. - oem be 

Kropf, eine Gefhwulft am vorbern Theile des Halfes, in ber 
Gegend der Cchilvdrufe. Man belegt zwar im, gemeinen Leben 
feisft die Anſchwellung und Vergrößerung der. Echildbrüfe mit dem 
Samen des Kropfes, allein genau genommen find beide verſchiedene 
Uebel. Der wahre Kropf entſteht außerhalb, wiewol in- ber Gegend 
der Schilddrüfe, von Antreibung des Zeilgewebes, der in ihm beſind⸗ 
lichen Ädern, Austreten von Blut und lymphatiſchen Feuchtigkeiten, 
und kann zu einer ungeheuern Größe wachſen, wie man an ben Kre⸗ 
tinen ſieht. Die Gefchwulſt der Schilddruͤſe entſteht langſam, kann 
zwar auch ſehr anwachfen, iſt jedoch ſeltner als der Kropf. Sie 
bildet eine genau umſchriebene, von den benachbarten Theilen wohl 
zu unterſcheidende Geſchwulſt; der wahre Kropf entſteht ſchnell, mel 
ftens aus mehanifhen Urfaen, nach Anftrengung, beftigem Huften, 
Schreien, Tragen auf dem Kopfe, ift im Anfange eine mehr beweg— 
lihe, ſchwammige Gefhmwuift, die dem Drude des Fingers leicht 
nachgiebt. In der Folge erſt, wenn. er alter wirb, wird. er harter 
und bie und da gleichfam Enorpelig. . Die häufige -Veranlaffung zum 
Kropfe ift das fhwere Tragen bergan, wenigftens findet man ihn ın 
bergigtin Gegenden unter der Elaffe von Menſchen, die von ſolchen 
Befchaͤftigungen ſich ernähren, am meiften. Mehr als das, Trinken 
des Schneewaffers traͤgt wahrſcheinlich der Häufige Genuß. fehr Ealt; 
reicher Waffer zur Eniftehung dis Kropfes und der Anfchwellung der 
Schilddruſe bei. Der Keopf ift leichter heilbar, wenn gleih im An: 
fange die gehörigen Mittel angewandt werben; fpäterhin, wenn die 
vielen Blutgefäße fich in die Geſchwulſt fortgefegt, verlängert und er: 
weiters haben, wenn die Häute und Kleinen Muskeln. verdickt, Die 
ausgetretenen Feuchtigkeiten ficy verbärtet haben, wirb es immer 
ſchwerer. 

Krummacher (D. Friedrich Adolph), vorher Profeſſor an der 
‚Univerfität zu Duisburg, jest Guperintendent zu Bernburg; ein 
seligiöfer Volkslehrer, der fid) durch feine gemuͤthvollen, kindlich an: 
-fprechenden Schriften, 3. B. feine Parabelu (2 Bändchen, 4. Aufl. 
1824. 8.), Apologen, der Sonntag (oder das Feſtbuͤchlein, 1 Bd., 

3.Uufl., Duisburg 1513), das Shriftfeit (2. Autl. ebend, 1814), den 
Sr belkatechismus (2. Aufl, ebend. 1813), durch fein neueſtes Gedicht 
Sıhannes (Reipz. 1815 bei Sofgen) u. a, clür wirdige Eiele m 
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ber neuern deutſchen Literatur erworben hat. Nur zuweilen möchte 
man ber Milde und Kindlichkeit feiner Schriften mehr ftärkende Kraft 
wuͤnſchen. Auch hat: er früher die Theologie mit einer Schrift voll 
trefflicher, eigenthuͤmlicher Anſichten (über den Geiſt und die Form 
der evangeliſchen Geſchichte im hiſtoriſcher und aͤſthetiſcher Hinficht, 
epz. 1805) bereichert. — . 
Kruͤdener (Juliane Freifrau von). Dieſe berühmte Frau iſt 
um das I. 1966 in Riga geboren. Sie erhielt im Haufe ihres Va— 
‘ters, des Barons von Vietinghoff, eines der reichten (Hutsbefiger in 
Kurland, von altdeutfhem Rittergeſchlecht, eine ſorgfaͤltige Erziehung. 
Sie war neun Zahr alt, als fie mit ihren Aeltern nach Paris ging. 
Hier war das Haus ihres Vaters cin Sammelplatz ber Tchönen Bei: 
fer Frankteichs. Man bewunderte den Wis und die Kenntniffe der 
aufbiübenden "Zungfrau, die weniger durch Schönheit, als durch fei— 
nen Wuchs, zarfe Züge und kindliche Heiterkeit gefic. Sie befoß 
alle Reize, die Anmuth und Bildung verleihen, dabei ein weiches 
er; und eine dem Himmel ber Unſchuld und bes Glaubens offene 
Phantafte, aber auh, wie jemand fagte: un penchant irrdsistible 
aux reveries indläncoliques. Man vermählte fie ſchon in ihrem 14ten 
Sahre mit einem durch edle Gefinnung und gruͤndliches Wiſſen aus: 
gezeichneten Bieflänber, dem Freiherrn von Krübener, welder das 
mals ungefähr 36 Zahr alt war. ‘Sie begleitete ihren Gemahl nad 
Venedig, wo er als ruſſiſcher Gefandter mehrere Jahre lebte. Hier 
wie in Petersburg und Paris durch Stand und Vermögen ben 
Erften gleich geftellt, glänzte die Frau von Krüdener in den vornehms 
Ber Birfeln. Bei ihrer Liebenswürdigfeit und ihren Zalenten fah 
fie fi von Verehrern umringt, aber — von Gefühlen und getäufdy 
ten Hoffnungen der Einbildungstraft unruhig beivegt, war fie nicht 
gluͤcklich. Sie gebar ihrem Gemahl einen Sohn (jest Eaiferl. ruff. 
Gerhäftsträger bei der Eidgenoffenfhaft, auch bekannt durch den 
Zweikampf, in welchem er den jungen Murfinna in Berlin erſchoß) 
und eine Zochter, jest die Gemahlin des Kammerheren von Berg: 
beim, eines Bruders des badifchen Minifters. Ihre Ehe wurde gr 
trennt. Wie öffentlihe Blätter erzäbten, umd wie fie ſelbſt in einem 
Briefe an ihren Schwiegerfohn es andeutet, hatte fie, burd ihre mas 
tuͤrliche Lebhaftigkeit und durch die Lockungen der großen Welt verleis 
tet, ſich zu vielen Verirrungen hinreißen laffen, welche ihre bäusli« 
hen Berhältniffe fo zerrütteten, daß cs endlich zur Eheſcheidung kam. 
Sie kehrte 1791 nady Riga in bas Haus ihrer Eltern zurück. Bier 
galt fie im allgemeinen für eine der liebenswäürdigften Frauen, bie 
Welt und Geiſt mit freier Bildung, anmuthigen Formen und allen 
Reizen eines beweglichen Herzens und einer lebhaften Einbitdungstraft 
verband. Unbefriedigt von ihren Umgebungen, ging fie wieder nad 
Paris. Sie fuhte das Gluͤck außer ji in dem mannidhfahen Wed: 
fel glänzender Berhältniffe, fand es aber nit, und begab fid im 
Sahr 1798, in Gefellfchaft eines Franzofen, der ibr aus Paris ae 
folgt war, nad Leipzig, wo fie einige Zeit fehr eingezogen lebte. 
Hierauf ging fie nad Rußland, und im Jahr 1801 abermals nach Pas 
ris. Ihr Hang nad Zerftreuung verwidelte fie bier wie in Peters: 
‚burg in taufend Verlegenheiten. Auch jest noch lebte fie in Paris 
ganz der feinen Welt und ihren Prunkfreuden. Um fie war ein Kreis 
von Gelehrten und Dichtern verfammelt, und der wilde, leichtfinnige 
Garat ſoll damals ihr Herz beherrſcht haben. Indeß arbeitete ſie 
mitten im reichen Blitterglanze weltlihen Zreibens an einem ſchon 
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früher entworfenen Roman: Valerie, on leitres de ‚Guftäve de Linar 
& Ernefte de G., in welchem jie ein Verhältnip ſchilderte, das ihr 
felbft einft tyeuer gewefen war. Valerie iſt eine liebenswuͤrdige junge 
Frau, in weiche ein ſchwaͤrmeriſcher Züngling, ber Verwandte und 
Dflegefohn ihres Mannes, fterblic verliebt iſt, und-fid in dieſem 
Kampfe verzehrt. Ihr Ehrgeiz.war, diefem Roman, in welchem ſich die 
Schwärmerei eines tiefen Gemuͤths ausfpridht, klaſſiſche Vollendung 
zu geben, und ſich einen Ruf als Schriftftellerin dadurch zu gründen; 
Der Sturz der preußifchen Monarchie erweckte bald nachher den nor—⸗ 
difhen Ernft aufs Neue, welchen bisher füdliher Leichtfinn umgaus 
felt und mit Farbenbildern bethört hatte. Sie befand fid; damals 
bei der Königin Louife, und das Elare reine Gemuͤth diefer hohen 
Frau bat vielleicht tiefer auf die empfänglihe Natur der. Frau von 
Krüdener eingewirkt, als die Verfafferin der Valerie durd ihr geift« 
reiches Gefpräch über die Zröftungen der Religion auf jenen unter 
den Sterblichen wandelnden Engel. Frau von Krüdener fühlte fich 
damals auch fehr zu dem Pietismus der Brüdergemeinde hingezogen. 
Sie begab ſich wicder nad) Paris, wo der Empfängliden viele - fich 
an fie —— darauf als der große nordiſche Krieg ausbrach, 
ging fie nach Genf und im Jahre 1813 nach Deutſchland, überall bes 
tchäftige mit dem Enthüllen der unfichtbaren Weit in ſich, indem: fie 
von der Außern fich. abgeftogen, und derſelben ſich immer mehr ent— 
fremdet fühlte. In Karlsruhe ging fie viel mit Jung⸗-Stilling 
. am. Schon jest glaubte fie felbft berufen zu fegn,- ben Armen das 
Evangelium zu predigen. Daher begab fie fid) in Heidelberg in deu 
Gefaͤngniß⸗Thurm, um bie: zum Tode verurtheilten Verbrecher mit 
bem Troſte des göttlihen Worts zu erquicken. Als: fie darauf im 
Herbft 1814 wieder nad) Paris Fam, hielt ſie in ihrem Haufe. relis 
giöfe Verſammlungen, bei welchen bie bebeutenditen Prrfonen ſich 
«infanden, und wo man fie im Hintergrunde mehrerer dunkeler Zim— 
mer in dem Koftum einer Priefterin auf den. Knien betend erblidte 
Bier, in ihrem Beetfaale, fol aud, fagt man, die Idee des heiligen 
Bundes gewedt und durch Unferredungen mit dem Monarchen, deſſen 
Religiofität übrigens von jeder Schwaͤrmerei frei iſt, entwickelt wors 
den feyn, Bei Gelegenheit bes Feftes, das die ruſſiſchen Deere in den 
Ebenen von Chalons feierten, gab fie cine Beſchreibung deſſelben herz 
aus (Le Camp de Vertus.. Paris chez Normand), worin fie ihre Ans 
fiht von der Zeitgefchichte barlegt. Indeß ſah Frau von - Krüdener 
bald, daß ihr Bekehrungseifer auf die Dauer auf die Parifer weniger 
Eindrud madte, fie begab fi daher im Herbfte 1815 na Bafel, wo 
der Pietismus bereits eine ftille Gemeinde verfammelt hatte. Hier 
ſchloß fi ein junger Geiftlicher aus Genf, Namens Empeytas, an fie 
an, welcher in der Erbauungsftunde, die Frau von Krüdener alle Abende 
in einem Gafthofe hielt, über religidfe Gegenftände fprady. Frauen und 
Maͤdchen hörten gläubig zu, wurden aber von dem Drange, ihr Bermögen 
ben Armen zu geben, tiefer ergriffen, und fpendeten reichere Opfer, als 
bie Ordnung des Haushaltes geſtattete. Bald -entitanden darüber 
‚mehrere Unordnungen und’ Mißhelligkeiten in den Familien. Da trat 
der Pfarrer Faͤſch auf, und prebigte gegen die unberufene Lehrerin. 
Sie mußte jegt auf Befehl der Obrigkeit Baſel verlaffen. Eben jo 
ging es ihr an andern Orten, in Lörrad) , Aarau u f.w. Doch wuchs 
überal die Zahl ihrer Verehrer, befonders unter der Zugend. Dabei 
führte fie einen ausgebreiteten Briefwechfel. Won weitem her brachten 
ihr Boten Briefe und. Geld. In der Mitte.des Juni 1816 nahm jie 
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nebſt ihrer Tochter ihren Aufenthalt nicht weit von Baſel im Bayer: 
ſchen auf dem Grenzacher Hora. Ihr Begleiter war außer Empeytas 
und dem Prof. Lachenal ein Herr‘ ellner, ein geborner Braums 
fhmeiger, der unter der weitphälifhen Regierung Poftbeamter war, 
als politifch verdactia ins Gefänanig Fam, und hier, wo er weder 
Schreibmaterialien noch andere Bücher erhiet, durch das Pefen der 
Bibel, die man allein ihm geftattete, vom Syſtem des Materialise 
mus. zu einer. chriftlihen Gefinnung befehrt wurde. _ Auf:dem Gren— 
zaher Horn verfammtelten fih. um die Frau von Krüdener viele Arme 
und Elende, aber noch mehr Landſtreicher, welche bei ihr Obdach und 
Speife fanden, Mit gedankenlofer Begier griff ber Arme, ohne ſich 
zur Arbeitſamkeit, Svarſamkeit, Frömmigkeit, Geduld und nruthis 
gem Aushavren zu befchren, nach der Huͤlfe, welde die neue Lehre 
j’der guten anädigen Frau’ ihm: zeiate, die dem hartherzigen Reiche 
thum die Schuid alles U-bels vo warf. So flörte ohne es zu wollen 
das ſchwaͤrmeriſche Beginnen der Frau von Krüdiner die Ordnung 
ber bürgerlichen Verhältnife. Daher ließ die Obrigkrit den 23. San. 
2817 das Hörnlein mie. Jägern umringen und die Bettler nach Lörs 
rach abführn. Frau von Krüdener fchrieb deßhalb an den Minifter 
von Berkheim zu Carlsruhe einen merkwuͤrdigen Brief vom 14. Febrs 
1817, in welchem fle.den Befehlen der. Obrigkelt das Gebor Gottes, 
fi: der Hülflofm anzunehmen, entgegenfegte, für welches fie, „durch 
die Wüfte der Givilifation wandernd ,’ bereit ſeyn müjfe, ihr Leben 
dahin zu geben. — Als jie hierauf im Maui das Grenzadher Poͤrnlein 
verließ, theilte fie einen Aufruf. an bie Armen und eine Zeitung 
für die Armen «(wovon aber nur. ein’ Blatt erfhienen iſt) aus, 
worin fie zwar manches Gute im Allgemeinen, aber wenig zwedmäs 
Bia’und klar Gedachtes fagte, und ftatt. das einfahe: „Bete und ars 
beit? und bleibe im Lande und nähre dich redlich“ einzufhärfen, viels 
mehr dem Irrthum und falfcher Auslegung überall die Hand bot. Da 
die Frau von Krüdener da, mo fie hinfam, die Einbildungskraft des 
großen. Daufind in -unruhige Bımwegung feste, — oft umgaben fie 
mehr ald 3000 Menfchen — und durch die reichen Allmofen, bie fie 
ausfpendete, mehr Auffehn erregte, als Nusen. ftiftete, fo. fonnte ihr 
die Obrigkeit nivgend einen bleibenden Aufenthalt geftatten. Auch von 
Luzern wurde ficam Ende des Juni von der Polizei abgeführt. „Bon 
dieſem Zeitpunkt an blieb fie ſtets unter polizeiliher Aufſicht, warb 
von-einem Ott zum andern vermwiefen, und endlich, da mun ihr dem 
Eintritt weder in das Defterreihifhe noch in den Elſaß geflattete, zw 
Ende des Anaufts ana der Schweiz nah Deutſchland, mo Empentas 
und Lachenal ſie verlaffen mußte, gebradt. Polizeibeamte. arleiteten 
fie hierauf aus dem Badenfhen, Wiürrtembergiihen und Baierfchen 
durch Franken bis nah Sachſen. So kam fie in der Mitte Decems 
bers in Reipzig an, wo man fie mit Achtung behandelte unb ihr einen 
längern Aufenthalt zu ihrer Erholung gewährte. Hier hatte anfangs 
jeder Gebildete zu ihr freien Zutritt; doch fand die Polizei bald 
nöthin, Wachen vor ihre Thür zu flelfen, unb den Umgang mit ibr 
zu vefchränten. Nach des Prof. Krug Gefpräd unter vier Augen mit 
ber rau von Krubener, (Leipzig 1818. 22. ©.) zeigte jie ſich ſelbſt 
in ihrer ſchmärmeriſchen Befangenheit als eine achtungs⸗ und liebenes 
würdige Frau, doch unter wahrhaft frommen Ausftrömungen ihres 
religibſen Gemuͤths Außerte fie mit prophetiſcher Anmaßung wundere 
line Gedanken. Webrigens ſprach fie oft mic einem Feuer, einer 
"Snuigkeitiund Zuverſicht, daß ihr zum Himmel gewandtts Autlid fic 
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wie das Geſicht einer Heiligen verklaͤrte. — Ihe Wunfd nah Deſſau 
oder Berlin zw achen ward nicht erfüllt. Die Polizei führte fie. im: 
Sanuar 1818 nad) Eilenburg, wo fie ein preußifcher Polizey : Commifs 
fair übernahm, der fie über Frankfurt an der. Ober nad Königsberg 
begleitete. Beobachtungen über fie madhten Brescius und Spies 
ter belannt. Als fie über die.rufiifhe Grenze Fam, ward ihr anges 
deutet, daß fie weder nad), Petersburg nody nah Moskau kommen 
dürfe... Auch trennte man ihren Gecretair Kellner und 9 andere Per⸗ 
fonen ihrer Begleitung von ihr und bradte fie auf die preußifche- 
Grenze zuruͤck. Ihre Tochter, bie Frau von Berfheim, blieb bei ihr. 
In Mitau befchloß bie Frau von Krüdener ihr öffentliches Predigtamt, 
und es hieß, daß jie fidy in das Innere von Rußland begeben würde, 
um. dafelbft eine Kriftiihe Befferungsanftalt für ‚einzelne verirrte 
Perfonen zu gründen, fo daß fie aus jener regellofen Oeffentlich⸗ 
keit. in ein beſtimmtes und befchränktes Verhältnig frommer. Wirk: 
famfeit zurürfgetreten zu feyn ſcheint. In den Zeitgenoffen (X. ©. 
107 — 174): ſteht ein veichhaitiger,. aus ihren eigenen Aeuberuns 
gen und dem Inhalte ihrer Schriften, befonders der Valerie, entwin 
ckelter Beitrag zu dem Leben und der Charakteriſtik diefer pſychologiſch 
merfwürbigen rau, der mit vorfihtiger Milde abgefaßt if. Nach dem 
wus Krug, Brescius und Spieker über die Aeußerungen der Kr. v. Kruͤ⸗ 
dener berichtet haben, find Einfeitigkeit und Ueberfpaunung, bey ſich— 
ſelbſt räufhender Eigenlicbe und Anmafung, unter dem Heiligen: Schims 
mer von Demuth und andädtiger Erhebung in ihrem ganzen Weſen 
nicht zu verkennen. In ihren. Vorträgen war fein Bufammenhang ber 
Gedanken. Mitten unter ihren rührenden Aeußerungen eines tiefbes . 
wegten Gemüths fommen Einfälle des Witzes und abfpredhende oder 
halbwaͤhre Urtheile eines ascetifchen Dünkels vor. Frau von Krüdener 
betätigt die Wahrheit, daß guter Wille allein ben Menſchen nicht vor 
Verirrungen bewahre, dab vielmehr Gefühl und Einbildungsfraft, je 
reizbarer und lebendiger fie find, um fo eher auf Abwege führen, wenn 
fie nicht unter der Herrfhaft bes Verflandes und ber 
Bernunft flehen, die doch aud herrliche Gottesgaben find. In 
jedem Falle ift der Eindrud, den diefes Meteor ber frommen Schwärs 
merei auf die Menge gemadt hat, ein Beweis mehr, daß die Welt, 
nachdem fie lange Zeit einer frivolen Xufflärerei und einem herzlofen 
Unglauben grfiöhnt, nicht zur einfachen Wahrheit, Gott im Geift 
und in der Wahrheit anzubeten, zurückehre, fondern.zur myftifchen - 
Schwaͤrmerei und zum verftandlofen Abcrglauben hinübertaumle. - Ks 
Krümmung heist jede Abweihung ‚von einer geraden » Linie 
oder cbenen Flache. Die Größe der Krümmung. an jedem, ihrer Punkte 
wird in. ber ‚Geometrie beſtimmt durch den Krümmungshalbmeffer; 
db. i. durch den Halbmeſſer des Kreifes, welder die Erumme Linie in 
einem beitimmten Punkte berührt. . | 
Krünitz (Sobann Georg), Doctor der Mebicin zu Berlin, warb 
dafelbfi am 28. März 1728 geboren und ftudirte zu Göttingen und 
zu ‚Frankfurt a. d. Oder. Nach vollendeten Studien ging er 1759 
nach Berlin zuruͤck, widmete fein. ganzes eben literarifchen Geſchaͤf— 
ten und- farb am zoiten Dec. 1796. Eine Menge nüglicher medicis 
niſcher, naturhiſtoriſcher, geograpbifher und anderer Werke, weiche 
er aus dverfchievenen Sprachen verjegte, eigene Arbeiten und Abhand— 
lungen, Regifter zu mehreren Schriften u. f. w. find die Früchte jeiner 
unermuͤdet ıhätigen Setriehfamkeit. Sein Hauptwerk aber ift bie 
dbonomiſch-technologiſche Encyklopaͤdie, welche. er 1773. bee 
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gann. Er kam mit dieſem unfoͤrmlichen, rieſenhaften Werke bis zum 
73ften Bande, wo über dem Artikel Leiche ihn der Tod ereilte. 
Krünig hat in dieſem ſehr ſchätzbaren Werke mit guter Auswahl und 
ber fleifigfien Benusung der vorhandenen Quelien Alles geleiftet, 
was man von einer ſolchen Arbeit.erwarten kann; indeffen find in 
bemfelben die verfchiebenartiaften Gegenftände mit unverhältnigmäßis 
ger Weitläuftigkeit ausgeführt, Nach Krünig's Tode feste Fr. Zac. 
Flörke die Encyklopädie fort, ftarb aber jhon 1799. - Seitdem bes 
forgte befjen Bruder, .H. &. Floͤrke, die Kortfesung, und das Werk 
ifb bereit$ auf 125 Bände (Eoflet über 400 Nthir.) angewahfen. In 
ber. neueften Zeit fcheint es in Stoden gerathen zu fein. Der Auss 
zug. des großen Werks befteht bis jegt aus 32 Baͤnden. 
“ Krufemark (Baron von), - Eönigl. preuß. General: Lieutenant 
und mehrerer: Orden Ritter, preußifcher Gefandter in Wien, ift bes 
kannt durch wichtige diplomatiſche Sendungen in Petersburg und 
Paris. Er war Eönigl. Generaladjutant und Obriftlieutenant, als 
er im Zan. 1806 din Herzog von Braunſchweig nad Petersburg bes 
gleitete, wo eine allgemeine Sriebensunterhandlung, oder ein entſchei— 
benber Kuirgsplan ‚verabredet, insbeſondere aber das freundfdyaftlicdye 
Berhältnig zwifhen Rußland und Preußen wieder hergefteilt werben 
follte, ‘Beide kehrten ben 24. März nah Berlin zurüd, Als bier: 
auf der preuß. Gencralmajor von Knobelsdorf als außerordentlicher 
Gefandter, im Gept. deſſelben Jahres, bem Gabinet von Gt. Cloud 
das Ultimatum des preußifchen Hofes Üüberbradhte, und England nad 
Fox's Tode ſich Preußen wieder näherte, warb Kruſemark nad Pes 
teröburg geſchickt, um auf den Fall des Krieges zwifchen Preußen 
und. Frankreich den gemeinfhaftlichen Kriegsplan und bie zw beeilen« 
den Möäriche der ruſſiſchen Heere gegen Branfreich zu verabreden. Im 
3.:1809 ging der DOberfte von Kruſemark als außerorbentlidher Ges 
fandter nach Paris, um die nad) bem Tilſiter Frieden noch fehr vers 
widelten Angelegenheiten Preußens mit dem Gabinet von &t. Cloud 
zu Ordnen, «und dem franzdiifhen Kaifer die Nachricht von ber Ents 
bindung der Königin zu überbringen. Er Eehrte mit freundfdaftlis 
hen. Berfprehungen den 15. Nov. nach Königsberg zurüd, worauf 
der König feine Rüdlehr nad) Berlin beſchloß. Im I. 1912 unters 
zeichnete. der Seneralmajor von Kruſemark, als preußiſcher Gefandter 
in Paris, den mit Baffano unterhandelten Hauptvertrag zur Feſt⸗ 
ftellung einer Allianz zwifhen Frankreich und Preußen vom 24 Febr., 
fo. wie bie Special: Gonvention über die Mitwirtung Preußens auf 
den Fall eines Krieges zwiſchen Krankreih und Rußlaͤnd. Er begleis 
tete hierauf. als preußifher Gejandter ben Kaifer Napoleon nad Ruß⸗ 
land, von wo er ben 4. Dec. 1912 nach Berlin zurüd fam. Den 
2: Jan. 1813 begab er fi wieder auf feinen Geſandtſchaftspoſten 
nad) Varis. Diefer ward jegt nod) fdhwieriger, nachdem dev König 
im Zanuar fi mit den Garden nah Schleſien begeben und den Auf: 
suf an die Freiwilligen erlaffen: hatte. Endlid übergab Kruſemark 
den 27. März die Kriegserklärung feines Hofes an Frankreich. Der 
damalige Schriftenwechfel zwiſchen Kruſemark, dem Staatskanzler Har⸗ 
denberg und dem Herzog von Baſſano (Maret) enthält wichtige Acten⸗ 
ſtuͤcke zur Geſchichte unſerer Zeit. Der Herzog von Baſſano antwor⸗ 
tete darauf den 1. April, und Kruſemark traf am Zten Mai von 
Paris wieder in Beriin ein. Im J. 1817 war der Generallieutenant 
Baron von Krufemart als auferordentliher Gefandter und bevoll⸗ 
. mächtigter Minifter am Eaiferl. öfterr. Hofe zu Wien angefteilt. 
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Krufenftern (X. J. Ritter von) Gapitän ber Eaifer!. ruflis 
Shen Marine, hat der Wiſſenſchaft, feinem Kalfer, dem ruſſiſchen 
Reiche und feinem eigenen Verdienfte, in feinev Reife um die Welt 
in den $. 1803 bis 1806, ein Denkmal aeftiftet, das feinen Namen 
auf die Nachwelt bringen wird. Schon vor ihm hatte Rußland mehs 
rere Entdeckungsreiſen ausgeführt. Zu Behrings Reiſe und zu Tſchi⸗ 
ziloffs dritter Meife dauerten die Zurüftungen 9, zu Billings Reife 
10 Sabre. Außer diefen nennt die ruffifche Geſchichte folgende denk— 
würdige Keifende: Spangenberg, Walton, Schelting, Chemiteffskoy, 
Eynd, Krmisin, Lewaſcheff, Larmenn, : Sarytfcheff. Aber Krufen: 
fterns Reife übertraf die feiner Vorgänger nit bloß durd) ihren Um—⸗ 
fang, fondern auch durch den. Erfolg. Bor ihm hatte fich die ruſſiſche 
Schifffahrt im atlantifhen Dccan nie bis zu den Wendekreiſen ers 
ſtreckt. SKrufenftern fuhr vom 60° N. B. bis zum 60° S. B. der 
andern Hemiſphaͤre; und auf diefer mehr als Zjährigen Reiſe ſtarb 
ihm nicht ein Mann. Wie reich aber die Ausbeute in wiffenfdjaft« 
licher Hinfiht war, bemweifen 3 im Drude erfdhienene Beichreibungen 
biefer Entdedungsreife, welde Alexanders Regierung verberrlidt, 
Der Kaiſer Eaufte nicht nur die beiden Schiffe für 17,000 Pf. Sterl. 
und wies zu ihrer Ausbeſſerung 5000 Pr. Et. an; fondern er that 
auh Alles, um das wijenichaftlidde Gelingen dieſer Nationalunter⸗ 
nehmung zu fihern. So lied er 3. DB. die beſten Snftrumente von 
Troughton, Arnold und Pennington antaufen.. Er belohnte die See 
fahrer mit Eaijerlicher Zreigebiakeit. Kuufenfterns Gattin wies er die 
Einkünfte eines Guts an, weiche fih auf 1500 Rubel jährl,; belies 
fen, um ihren Mann, während der Abwefinbeit, wie er fi aus— 
drücte, über den Wohlſtand feines Familie zu beruhigen. Alle Offt: 
ziere beider Schiffe wurden um einen Grad befördert, und erhielten 
lebenslaͤngliche Penſionen; die Belchrten auf Lebenszeit jährl. 300 
Dukaten. Aber der Ruhm der Unternehmung gebührt dem befcheides 
nen Kiufenftein. Kein Seefahrer bat fo viel Menſchenfreundlichkeit, 
Sorgfalt, und Aufopferung seiner eigenen Bequemlichkeit, mit cinen 
umfaffendern Kenntniß ſeines Faches vereinigt. Wenn irgendwo der 
Gag ſich bewaͤhrt hat, dab den Talenten und Kenntriffen eine Mana 
ne3 nur fein. .moralijcher Charakter den wahren Werth ertheilt, fo 
zeigt es der Erfolg dieſer Reifen. Man fannte dın Gapitän von 
Kruſenſtern fhon in ber gelehrten Welt durch einen Aufſatz in Storchs 
Annalen, worin er die Schwierigkeiten des Handels Über Ochotzk nach 
den Infeln und Küften von Amerika gezeigt und bewieſen hatte, daß 
dieſer Dandel nur dann ccf, wenn Ecifje aus der Oſtſee um das 
Cap Horn oder das Vorgebirge der guten Hoffnung herum nach der 
Nordweitlüfte, von Amerita gingen, wichtig werden koͤnnte. Allein, 
wenn Rußland unmittelbar an dem Handel mit China und Indien 
Theil, nehmen follte, muäte es der indifhen Gewäffee kundige See— 
leute bejigen. Kruſenſtern batte hierüber die nöthigen Erfahrungen: 
eingefammelt, als ex im Siriege von 1793: bis 1799 auf der engl. 
Flotte diente. Jetzt verſchaffte ihm ber ruff. Gefandte am engl. Hofe, 
Graf Woronzoff, Gelegenheit, auf einem britt. Chinafahrer felbſt 
nah Indien zu geben. Er hieit fi in den J. 1798 und 1799 zu 
Canton auf, und lernte dafelbft die Vortheile kennen, die den ruff., 
Belisungen auf der amerik. Küfte aus einem unmittelbaren Abfage 
‚ihres Rauchwerks erwachfen koͤnnten. Indeß fand fein Plan, meiden. 
er nad) feiner Rücdkunft dem Gommerzminifter, H. von Soimonoff, 
überreichte, daß nämlich außer den 600 adeligen Seecadetten noch 
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100 Nichtadelige, aber bloß zum Kauffahrteidienſte erzogen, daß fer⸗ 
ner Schiffbaumaterialien mit Handwerkern, Büchern und Inſtrumen⸗ 
ten, oder kleine Schiffe aus den Häfen der Oftfee den ruff. Kaufleu— 
sen auf den Alcuten und auf der Küfte von Amerika zugeführt wers 
den follten, damit die Ruffen ihren Activhandel nicht mehr Auslän- 
dern überlaffen dürften, fondern ihre Pelzwaaren unmittelbar in Gans 
ton abferen und dadurch, außer der Ruͤckfracht, aud tüchtige Seeleute 
für die kaiferl. Marine erhalten Tönnien, Eein Gehör. Erſt Alerans 
der faßte, durd den Minifter Grafen Romanzoff und den Abm. 
Mordwinoff auf Krufenfierns Vorſchlaͤge aufmerkfam gemadt, diefen 
Plan wieder auf, und übertrug dem wackern Eremanne, nad einer 
von dem damaligen Commerzminiſter, nahmaligem Reichskanzler, Gras 
fen von Romanzeff, entworfenem Anflruction, die nähere Unterfu: 
dung der Norbweftfüfte von Amerita. Spaͤter verband man damit 
den Nebenzweck, die feit Larmanns Reife nah Japan zerriffenen Hans 
delsverbindungen in Nangajafn wieder anzufnüpfen. Srufenftern trat 
willig aus feiner unabhängigen und glüdlicdyen häuslichen Lage hers 
aus, um feinem Baterlande zu dienen. Die Wahl des Perfonals 
beider Schiffe war ihn überlaffen. Außer dem Aftronomen Horner 
aus der Schweiz, den Naturforfdhern Zilefius aus Leipzig, Lana $s 
Dorff und dem Arzte Laband, war fein Ausländer am Borde. 
Seinem Freunde, dem Gapit. Lieut. Liſanskoy, überaab er bie 
Fuhrung der Newa. Nachdem er für den Zweck der Reife Alles vors 
bereitet hatte, verließ cr den 5. Oct. 1803 bie Rhede von Falmouth. 
Den 26. Nov. mwehete zum erften Dale die ruffifche Flagge jenfeits 
des Aequators; Und den 19. Aug. 1805 tebrte die Radeshda nach 
Kronftadt zurüd, Man mus über diefe Reiſe die verfchiedenen Be— 
ſchreibungen nachlefen. Das Hauptwerk ift: Reife um die Welt 
in d. J. 1803 bis 1806, auf Befehl Sr. Maj. K. Aleranders I, 
auf den Schiffen Nadeshda (die Hoffnung) und Nemwa, unter dem 
Commando des Sapit. von der kaiſerl. Marine, A. F. von Krufens 
ftern. St. Petersburg. Auf Koften des Verf. LU. HL Thl. 4 
1310 — 1812. Die beiden erften Theile enthalten die Erzäblung 
der Reife und Eoften 15 Rthlr.; der dritte Theil enthält naturbifto: 
tifhe und phyſikaliſch- nautiihe Abhandlungen vom Hofr. Tileſius, 
Dr. Carl Eöpenberg, Hofe. Horner und dem Gapit. Krufemftern. 
Der Atlas in 6 D. enthält 16 Dt. über Japan und naturhiſtoriſche 
und ethnographiſche Abbildungen vom Hofr. Titefius. ine 2te Aufl. 
dieſes Werts ift mit Bewilligung des Verf. in Berlin bei Haude 
und Spener in 12. 1812 — 1812 erfhienen, geſchmuͤckt mit dem 
Bildniſſe des Berfaffers und mit illuminirten und fhwarzen Kupfern. 
Eine engl. Ueberfegung. der Krufenfternfchen Reife von Gopprer ift 
unvollftändig und durd, eine Menge Kehier entfteilt. — Auch Gapit. 
Lifanstoy hat die auf der Newa gemachte Neife um die Welt in 
ruff. Sprache befchrieben (Et. Petersburg 1813, 2 Thle. $.), vom 
Hofr. Dr. Pansner deutfh überfest. Das dritte Hauptwerk über 
biefe Reife hat der Eaiferl. ruſſ. Hofr. G. H. dv. Lanasdorff um 
ter dem Zitel herausgeuchen: Bemerkungen auf einer Reife um bie 
Welt in den 3. 1803 bis 1807, 2 ®. 4, m. Kupf, Frankfurt a. T!. 
b. Wilmans 1312, wovon jedoeh nur der erſte Band die Kruſenſtern⸗ 
The Reife betrifft, da dev Verfaſſer im 3. 1805 die Expedition in 
Kamtſchatka verließ, und feine Reife von den Aleuten aus zu Lande 
durch Sibirien endigte. Auch diefes Werk ift ins Englifhe überfent, 
— Ueber den wiſſenſchaftlichen Werth der Krufenfternfchen Reife if 
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nur eine Stimme. Krufenftern entdedite die Orlomeinfeln, und 
durch ihn wurden die neuen Marqueſas- oder Wafbingtonsinfein, bez 
fonders Nufahiwa, und die Meerenge.von Sangaar bekannter. Vor— 
zuglich gewann die Geographie von Auſtralien, die der japanifchen 
Kuͤſte und der Inſeln des chineſiſchen Merres. Die oͤſtlich von Ja— 
pan gelegene Inſel aber, welche die Spanier 1610 entdeckt haben 
ſollten, konnte Kruſenſtern ſo wenig finden, als vor ihm Bries und 
vLa Peyrouſe. Dagegen unterſuchte er genau die Weſtkuͤſte der Zu 
Jedfo, die Straße la Peyroufe und die Küftin der S: Eadalin, 
Bon Nukahiwa brachte er den Kranzofen Kabris (S. d. Art.) nad) 
Petersburg. Eben fo mißlang der Wunſch, die Handelsverbindungen 
mit Japan wieder anzufnüpfen. Der dahin beftimmte ruf. Gefandte, 
Kammerherr von Refanoff, warb nicht angenommen. Was Krufens 
ftern3 Reiſe aber vor allen ähnlichen auszeichnet, iſt der Umftand, 
daß er feine ganze Mannfchaft, die auf der Nadesbda aus 85 Vers 
fonen beftand, nach einer mehr als Ziährigen, faſt durch alle Zonen 
gemacht en Seefahrt, nefund und vollzäahlia heimfuͤhrte. Für den rufs 
fihen Handel wird diefe Reife erſt in der Kolge richt wichtig wer— 
den, wenn die vorgefchlagenen Berbefferungen in der Berwaltung dev 
zuffifhen Nicderlafjungen auf den Aleuten und auf der Nordweits 
Züfte von Amerika, auf deren Mißbraͤuche Krufenftern mit edler 
Wahrheitsliebe aufmerffam gemacht bat, ausarführt find. Dann ſteht 
aud) dem ruſſiſchen Seehandel mit China nidits mehr entacan. Aber 
feeilih müffen die ruffifhen Soldaten, Jaͤger, Kaufleute und Ber 
fehlöhaber in jenen Gegenden rechtlich und gebildet. handeln lernen, 
fonft werden fie, von den Zapanefen und Ghinefen verabſcheuet, kei— 
nen Zutritt in diefem Theile von Afien finden. Bene Barbarın ha= 
ben bis jegt die großen und guten Abfichten ihres Kaiſers vereitelt, 
und eine ſtrenge Gerechtigkeit, die Krufenft vn fodert, iſt nöthig, um 
das Anfehn der Geſetze unter jenem öden Himmelsſtriche au gründen, 
Das neuefte Beifpiel, wie verbaßt fi die Rufen im oͤſtlichen Wien 
gemacht haben, enthält der officielle Bericht des Ritters von Kru— 
fenftern über be3 Gapit. Golownin Reiſe zur Unterfudung ber 
turilifhen Inſeln. So greift die Kırufenfiernjche Reife auf mehr als 
einer Scite in die Gefchichte des ruſſiſchen Neihs ein. Möge: diefen 
befcheidene, kenntnißvolle und erfahrne Seemann noch lange für fein 
Vaterland wirtfam bleiben. Bon feinen literarifchen Arbeiten, welche 
vorzuͤglich die nautiſche Geographie bereichern, enthalten bie X. Geoar, 
Epbhemeriden mehrere Proben, unter denen wir den Auffaz uͤber Mal—⸗ 
donado's vorgeblihe Entdeckung einer nordweftlicen Durchfohrt im 
53. 1588, und frin Mdmoire sur une carte du deiroit de la sonde 
«t de la rade de Batavia anführen wollen. Sein nn ueſtes Wark ent— 
halt: Worterfammiungen aus den Sprachen einiger Völker des dftlie 
hen Aliens und der Nordküfte von Amerika. Petersiurg 1813. 68 
©. in 4. In feiner Schule bat ſich ber Gavit. von Kopebue ges 
bildet, welcher mit dem Rurik eine Reife um die Weit unternahm, 
von welder er, im J. 1818, ebenfalls glüclich zuruͤckgekehrt ift. 
(S. d. eignen Xrt.) 4 ' 

Ktefipbon, am Tigris in Babnlonien, die Hauptftadt bes 
alten parthiſchen Reichs und in fpätern Ziiten, des neu-perſi— 
fen, bis die Araber fie in 7ten Jahrhundert zerſtoͤrten. Sie lag 
nidyt weit von Geleucia und wurde zu einer ſtatken Feſtung ge» 
macht. Vorher war jie ein offner, aber ſehr voifriihrr Dre, der 
son Arajan und-Geverus mehrmal eingenommen und verwuͤſtet wurbes 
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Kuff, Kuffſchiff, die Kufe, eine in Niederſachſen gebraͤuch⸗ 

liche Art Schiffe, mit einem großen und Eleinen Befanmafte, zumeis 
len aud mit Edjwertern an den Seiten verfehen.. | 

Kugel nennt man jeden renulären Körper, in deſſen äußerer 
Flaͤche ale Punkte vom Mitteipunfte gleich weit entfernt find. Ihr 
törperliher Inhalt verhält ſich zu dem eines Gylinders (f. d. Art.) 
von aleiher Bafis und Höhe genau mie 2 zu 3, hingegen zu einem 
mathematifchen. Kegel vom aleicher Bafis und Höhe wie 2 und 1. 
Dieſes Verhaͤltniß hat zuerſt Archimedes gefunden und. dargelegt. 
Es zeigt, daß bie Kugel in Ruͤckſicht ihres Inhalts zwiſchen den bei— 
den andern Körpern mitten inne ftcht; fie erhebt ſich aber durch ihre 
Beftaltung als die volllommenfte Über. diefe empor. Merkwuͤrdig ift 
ed, wie die Natur, von dem Cie des kleinſten Würmcdens bis zu der 
&onne, in deren Strahlen es fih wiegt, von bem Bleinften Troͤpfchen 
des Thaues bis zum nrößten der Körper, die im Weltall rollen, un: 
geachtet der mannichfaltiaften Verſchiedenheit ihrer Bildungen, nad) 
dem Ideale ber. Kugelgeſtaltung ftrebt. Hiernach ift es kein Wunder, 
wenn viele weiſe Maͤnner in den Zeiten des Alterthums, wo man 
ſich das Ueberſinnliche vermittelſt der Genenftände der Girnenwelt 
vorſtellte, ſelbſt die Gottheit als Kugel dachten, da fid die vulls 
kommenſten Erzeugniſſe der veretabilifchen und thieriſchen Natur nach 
ihrer Seftalt .gleihfam als Mufter bilden. Solche Bemerkungen bräns 
gen ſich uns auf, wenn wir auf unfrer Erdfunel, mit dem vollfom: 
menſten Werkzeuge unferer Sinne, dem Auge, bas felöft eine. Aus 
gel ift, herumblicken. Künftlihe Erd: und: Himmelskugel f. den Art. 
Globuß. | 

Kugeldreied heißt ein Dreicd, wenn eö auf einer Kugel bes 
fhrieben ift, daber bie Seiten deffelben nicht gerade, jondern ftumme 
Linien fenn müffen. Da unfere Erde aud eine Kugel ift, fo müffen 
3 Derter auf derfelben, die nicht in einer Richtung liegen, wie Dress 
den, Wien und Strassburg, die Spigen eines ſolchen Augeldreieds 
ſeyn. Kugelzirkel ift cin folder, weicher eniflebt, wenn. eine 
Kugel durchſchnitten wird, 

Kügelgen (Gerhard von), Hiſterien- und Vortraitmaler, Mit: 
glied ber Akad, von Et. Petersburg und Berlin und Prof. an ber 
Akad. zu Dresden, und Carl von Kügelgen, Landihaftmaler, 
Mitgl. der Akad. von St. Vetersbury und Berlin, Zwillingsbruder, 
find im 3. 1772. den 6. Jan. zu Bacharach am Nhein geboren. Gie 
erhielten von ihren Aeltern (der Bater war churkolniſcher Hoflams 
merratb) eine chriftlih fromme Erziehung. Beide zog ſchon im fruher 
Jugend ein lebendiger Trieb zur Malerei bin; dieß umd ihre feltene 
Aehntichkeit im Aeußern, im welcher fi die Aeltern oft ſelbſt irrten, 
errenten Aufſehn. Aber die Malerei galt in jomer Senend nur als 
ein Handwerk, und die berübmtriten Meifter diefer Kunft ftanden.um 
Rufe eines etwas luͤderlichen Eebens, Sein Wunder alfo, baß ber 
Bater der Zwillinge diefe Kunft unter die loſen zäblte, welche fogar 
dem GSeelenbeile feiner Soͤhne gefährlich werden koͤmte. Sie mußs 
gen daher ihrer Neigung entfagen, und in einem matten Schulunter⸗ 
richte ſich zu einer wiſſenſchaftlichen Bildung vorbereiten. So wur: 
den fie, 14 Jahre alt, in das Jeſniten-Gymnaſtum zu Bonn ges 
bracht. Zwei Jahre darauf farb ihr Bater. Sehr gelang es dem 
ältern Zwilling Gerhard, von feiner Mutter die Erlaubniß zu ws 
balten, daß er fi der Kunft ganz widmen konnte, Der Aufang bes 
rechtigte zu geößern Grwartungen, und der Hiſterienmaler Januarius 
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„Bid in- Koblenz übernahm, ‚gegen ein. jaͤhrliches Lehrgeld, feinen Un⸗ 
‚tereiht. Gin halbes Jahr darauf erklärte ber Iwillingsbruder Gary, 
daß er unmöglidy etwas Anderes als fein Bruder treiben. koͤnne. Da 
er ſchon in der früheften Jugend Häufer und Bäume mit derſelben 
Luft gezeichnet hatte, wie. fein Bruder Gefihtsbildungen, ‚fo warb 
er in Srankfurt am. Main dem Landfchaftsmaler Schüs aͤbergeben. 
Nach einer Uebung von kaum zwei Jahren copirte Gerhard, die klei— 
nen Bilder feines Meifters fo treu, daß man fie für Originale an: 
fehen Eonnte; allein .die etwas eigen gefinnte Mad. Zid glaupte,.dieg 
ſchade dem Bortheile, ihres . Mannes, und es wurden Far Copiren 
feine Originale mehr verabfolgt. Damals lernten die Zwillinge auf 
einer Luftreife nah Mainz den Hiltorien: ‚und Porkraitinaler Fefel 
aus Würzburg Eennen. Diefer freundlich gefinnte Mann übernahm 
ihren weitern Unterricht unentgeldlid.. Uber nad) einem halben Zahre 
fhrieb ihnen die Mutter, da der Ältere Bruder. Joſeph „auf der. Unis 
verfität Bonn erhalten werden müffe, fo falle es ihr fhwer, die 
Bwillinge in dem foftfpieligen Studium der Malerfunft zu uuterftü- 
en; fie möchten daher felbft auf Mittel zu ihrem Fortkommen benz 
ten. Beide beſchloſſen, fih an den Churfürften von Goͤlln, arimie 
Lian, Erzherz. von Defterreih,, zu wenden, Gerhard malte zu, diefent 
Endzwede fein eigenes. Bild mit, einem Blatte in der Hand, ,. auf 
welchem ein beflügelter Genius mit Palette und Pinfel ju einer auf 
Wolken thronenden. Minerva empor ſtrebt, von einer Bettlerin in 
£umpen aber, der Armuth, an einer Keste zurüdgebalten wird. Carl 
malte die Gegend von Würzburg und. die Stadt. Der. Kimmerprä« 
ſident Freih. Spiegel zum Diefenberg, . ein wohlwolßender Mann, 
mit, offenem Sinne für alles Gute und Schöne, welder die Zwillinge 
wegen ihres Schulfleißes als Vorſteher des. -Gymnaflums in Uebrei⸗ 
em ‚Andenken hatte, bahnte ihnen den Weg zum Ehurfürften. . Dies 
fer Fuͤrſt unterhielt fi ‚lange fcherzhaft mit ihnen, und Lich ihnen 
nod) denfelben Abend die. Zuſicherung ertheilen, daß fie eine, Reiſe— 
ꝓenſion von 200 Dukaten jährlih drei Jahre lang in Kom beziehe 
foutten. — Den 4. Mai 1791 traten die Brüder ihre Wanderung na 
Rom an; durch Deutſchland groͤßtentheils zu Fuße. Die reiche Schoͤn⸗ 
ber Umgebungen Roms feſſeite bald den Landſchaftémaler fo, 
aß ihm das Copiren nah andern Meiſtern nicht zoegmäsig ſchien. 
Den Hiftorienmaler. aber zogen die Idealgeſtalten des, Autiten und 
bad wunderfam KRührende in Raphaeis Gemulden fo an,..cap er 
ausſchließlich nur dieſes und jene nachjubilden bemüht war... Indem 
ſich alſo keiner von den beiden, Brüdern auf die Autorität eines Mei— 
ſters oder einer Schule ſtuͤtzte, war ihr kuͤuſtleriſches Streben frei, 
und in Jedem entfaltete ſich das Eigenthuͤmliche ſeines Genius. So 
iſt in den landſchaftlichen Darſtellungen des juͤngern Bruders die 
üppige, oft fogar- erwas uͤberreiche italieniſche Ratur, wie in ben 
hiſtoriſchen Bildern des. aͤltern jener nach dem Antiken ſtrebende 
Schoͤnheitsſinn, mit gemuͤthvollem Affecte verbunden, nicht zu verken« 
nen. Der franzoͤſiſche Revolutionskrieg heaunte jedoch bald die Vers 
bindung Roms mit den, Rheinländern;, und, es Eonute den Brüdern 
ein Geld überfhickt werden. Gerhard reiſete daher den 14, Febr. 
1795 mit cinem jungen Liefländer, der fein, Freund war, von Nom 
zu Fuße nah. Münden, um ſich durch Portraitmalen Unterſtuͤtzung 
zu verfhaffen. Bier fand er bei jeiner Ankunft Briefe von feinem 
Bruder aus Rom, der ihm meldete, daß er unterdeſſen die Bekannte 
ſchaft des Lord Briſtol gemacht, weicher mehrere Bilder von ihm ge: 
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Kauft und andere beftellt habe, auch war bie Penſivn nebft andern 
Geldern angefommen. Allein @erharb zog ed vor, bis zur Ruͤckkehr 
eines Bruders aus Italien die Gallerie in München zu feinem Etus 
{um zu benugen. Bier fah er eines Morgens einen Kein, fhwarz 
— Mann, der ihn mit großer Verwunderung betrachtete. 
$ war Lord Briftol, ber nicht wenig flaunte, den jüngern Kügels 
gen, welchen er mit Auftragen in Rom zurüdgelaffen hatte, bier 
auf cinmal vor fi zu fehen. Wie nun ben Enaländer das Aufers 
ordentliche Leicht anſpricht, fo verfchaffte dieſe Weberrufhung dem 
ältern Zwilling fogleid, die volle Zuneigung bes brittifhen Sonder⸗ 
lings. Er Faufte mehrere feiner Bilder, wollte ihm Aufträge über 
Aufträge geben, und bot ibm eine Verlängerung der Keifepenfion 
von 100 Ducaten auf unbeftimmte Zeit an. Voll Freude meldete 
der junge Künftler diefen Antrag feinem Freunde, mit dem er auß 
Stalien nah Deutfhland gemandert war, und ber ſich damals in 
Laufanne aufhielt. Allein derfelbe kam ihm mit dem dringenden Wun⸗ 
fche entgegen, er folle mit ibm nad Riga reifen, wo er ale Kind 
in feiner Aeltern Haufe alles Liebe erfahren werde. Ja es lag diefer 
Plan dem jungen Kiefländer fo fehr am Herzen, daß er erklärte, er 
wolle nur mit feinem Freunde, oder nie, feiner Aeltern Haus wieber 
‚betreten. Der junge Künftler ftand jegt an einem dunkeln Scheide⸗ 
wege. Dort riefen ihn fein Bruder und Italien, bier ein’ Freund in 
‚ein unbefanntes Land. Aber diefer Kreund hatte im Augenblide der 
Roth mit ihm fein Reiſegeld hruͤderlich getheilt, er entfchlof fi das 
ber, ibn in feine Heimath zu begleiten. Da er während feines vier 
teljährigen Aufenthalts in München viele Miniaturporträts gemalt 
hatte, fo fehlte es ihm nidt an ben Mitteln. Im Sept. 1795 kas 
men beide Freunde in Riga an, wo Kügelgen bie erfreulichſte Aufs 
nahme fand. Unterdeifen hatte fein Bruder Earl in Rom die Aufs 
träge des Lord Briftol vollendet; da ihm aber die NRevolutionszeiten 
den längern Aufenthalt in Italien verleideten, fo folgte aud er ber 
Einladung Gerhaͤrds nah Riga, bei deffen Eunftfinnigen Bewohnern 
er ebenfalls eine liebevolle Aufnahme und viel Beichäftigung fand, 
Nach einem Aufenthalte von mehreren Jahren befuchten die Zwillinge, 
im J. 1799 St. Petersburg. Hier befhäftigten den Portraitmaler 
ehrenvolle Aufträge vom dafigen Kaiferhofe, und der Landſchaftmaler 
wurde vom Kaifer Paul, ber ihm mehrere Bilder abkauftey mit einem 
Gehalte von 3000 Rubeln angeftellt. Nach wenig Jahren fahen fie 
fi in der Lage, um die Hand von zwei Schweſtern anzuhalten, 
welche fie auf der Reife nah St. Petersburg in Reval kennen ge 
lernt hatten, Da biefe aus adeligem u ge waren, fo hielt man 
es für anftändig, daß auch die Brüder den Abel ihrer damitie wier 
der herftellten. Als hierauf Karl von Kügelgen im 3. 1803 eine 
Reife nad) der Krimm madıte, um in der > fhönen Natur feiner 
Kunft zu eben, befuchte Gerhard von Kügelgen bie noch lebende 
Mutter in Goblenz, und ließ unter ihrem Schutze Frau und Rind, 
um bci den, aus aller Welt zufammengeraubten, Aunitfchägen in dem 
parifer Mufeum zu verweilen, Bald nad feiner Ruͤckehr von 
ftarb ee Mutter. Betruͤbt durch dieſen Verluft verlieh der Künft: 
ler fein, ihm durdy das franzöfifdye Leben Fremd gewordenes Vaters 
land, und wählte zu feinem Aufenthalte das kunſtreiche Dresden. 
Hier lebt er mit feiner trefflichen Battin und liebenswuͤrdigen Fami⸗ 
lie feit dem Mai 1795. Die dafigen Kumfthandiumaen gaben und 
geben ihm ſtets neue Veranlaſſung zum fernern Entwidelung feines 
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KAunftfirebens , : von‘ welchem er dem Publikum ſowol in den dffentlis 
hen Ausftelungen dex Aklademie, als in Privatausftellungen,- wills 
kommene Beweife gibt. Der. Landfchaftmaler lebt in. Petersburg‘, oder 
auf dem Gute. feines Schmagers, bes Kreih. v. Manteufel zu: Kur⸗ 
in Liefland. Ideale Formen, dichteriſche Compofition, der innigfte 
nöbruc des .innerften "Lebens, kuͤnſtleriſche Darftellung, und ein 
ſchoͤnes Eolorit zeichnen im Allgemeinen die. Werfe Gerhards von Küs 
ee aus. Es ift fchwer, die-beften:barunter zu nennen. > Seine. 
agdalena :und fein Johannes möchten wohl jedem Nachbildner uns 


erreihbar.fegn. Sein Amor und feine Portraits von Goͤthe, Schils. 
ler, Herder und Wieland, erfcheinen jest in Kupfer geftochen zu Wien 


bei Artariar Die Werke: feines: Bruders Gurk von Kügelgen find 
geößtentheils in dem Beſitze des ſeitdem verftörbenen Lords Briftol, 
in Berlin, . Riga, und in ‚den Kunftfammlungen.von Petersburg. 
Ein großer Atlus: von Zeichnungen und Anfichten aus der Krimm ifk 
noch im des Kuͤnſtlers Befig, der eine Krimmfche Galerie in 
30 BL. für. ven ruf Kaiſer gemalt, und jetzt von feinem Monars 
chen ben. Auftrag erhalten bat, eine aͤhnliche landſchaftl. Galerie 
von. Kinnland zu maten. Auch befhäftigt ihn die Herausgabe einer’ 
malerischen Weile in bie Krimm, fur das Publikum. Cine treue und 
volftändige Erzählung von dem Leben und den Werken beider Brüd 

findet man in den. Beitgenoffen. St. XL | Ei 
: Kuh (Ephraim ıMofes) wurde 1731 zu Breslau-von jüdifchen 
Aeltern geboren, und. zeigte ſchon frübgeitig ein ungemein: ſtarkes 
Gedaͤchtniß, eine große.Lebhaftigkeit des Geiftes und immer rege Wiße 
begierde. In ber Folge beftimmte ihn fein Water, «in begüterter 
Kaufmann, für die jübifhe Gelehrſamkeit und: das theologifhe Stu⸗ 
dium des Moſaismus. Doch entſprach der Erfolg den Erwartungen 
des Vaters keines wegs; denn obgleich der junge Ephraim das Wifs 
ſenſchaftliche des Judenthums mit ſeltener Begierde erlernte; ſo war 
doch Niemand im Stande, ihm fuͤr die ſcholaſtiſche Dogmatik, für 
die ſophiſtiſchen Hypotheſen und fuͤr die erkuͤnſtelten Subtilitaͤten der 
juͤdiſchen Theologie Geſchmack beizubringen. Deßwegen wollte ihn ber 
Bater durauf zum Kaufmann: bilden, und ließ ihm Unterricht in ber 
franzoͤſiſchen, italieniſchen und engliſchen Sprache ertheilen. Durch 
die: Erlernung dieſer Sprachen gewann er Geſchmack an der Lectuͤre, 
und mit ihr Kenntniß ‚der neuern Literatur und Poeſie. Nach dem 
Tode ſeines Vaters ging er nad) Berlin, wo er als erſter Commis 
in bie Handlung feines; Onkels trat. Hier war es, wo er ſich durch 
feine. Talente die Bekanntſchaft und Freundſchaft Mendelsſohms, 
Namlet's, Leſſings und anderer Gelehrten erwarb, durch deren Um⸗ 
gang ſich ſein poetiſches Talent zu entwickeln begann. Da er, außer 
feinem. bedeutenden : Gehalte, ein anſehnliches Bermögen beſaß, fo 
haͤtte er zu Berlin in angenehmen VBerhältniffen leben können; aber 
eine. zu weit getricbene Gutherzigkeit, welche oft tie Beute des liſti⸗ 
gen. Betrügers wurde, verbunden mit einer an Verſchwendung gräns 
denden Bücherliebhaberei,:hatten in wenigen Jahren ſowol jein Ver⸗ 
mögen ‚als. feinen übrigen Erwerb, faft gänzlich erfhöpft. "Es vers, 
ließ Berlin, duchreifete Holland, Frankreich, Stalien, die Schweiz 
und. Deutſchland, und gerietb am. Ende in: eine fo. hülflofe:-Lage, daß 
ihm: feine Familie ein Sapital zu feinen Unterhalte ausfegen: mußte, 
Diefe umftande veranlaßten ‚bei ihm eine:gewilfe Schwermuth, die 
nah und nad in. wirtiihen MWahnjinn ausartete, von dem er nur 
durch bie raſtloſe Thaͤtigkeit eines geſchickten Arztes gerettet werben. 
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Eonnte. In den lichten Zwiſchenraͤumen jenes Zuſtandes war"es ge 
zabe, wo feine beften Gedichte ihre Entftehung erhielten. Nach frir ' 
ner Wieberherftelung warb er 1785 durch einen Echlaafluß gelähmt 
und fogar der Sprache beraubt, worauf er em sten April 1700 
ſtarb. Seine Gedichte erſchienen nach feinem Tode unter den Ti— 
tel: Hinterlaſſene Gedichte von Ephraim Moſes Kuh. 2 Thle. 
Zuͤrich, 1792. — ur 
— Kubhblattern, KRubpoden, Schusgblattern, eine bei 
den Kühen vorkommende Krankheit, bei welcher fie Blattern an dem 
Euter befommen. Man unterfcheidet bis jest die Windblattern, wei⸗ 
fen, gelben, fhwarzen und ‚blauen Kuhblattern. Die letztere Art 
derfelben kommt zuweilen bei feifdhmelkenden Künen, befonders im 
Holfteinfhen, in England, epizootifh vor, und ift durd ihre Eigen» 
ſchaft, fid bei den Menſchen durch Örtliche Anftetung fortzupflanzen, 
und diejenigen, welche dergleichen Blattern gehabt haben, vor der 
Anſteckung der Menfchenblattern zu fihern, befonders merkwürdig ge⸗ 
worden. Das Weitere hierüber enthalten die Artikel ISnoculation, 
und Senner H. 
—Kuhlmann, (Quirinus), ein religidfer Schwaͤrmer und Abens 
theurer, geb. 1651 zu Breslau, verließ bie NRechtsftubien zu Jena, 
um Projecten: zue Umkehrung aller Dinge nachzuhaͤngen, worauf die 
Zräumereien der Fanatiker und Chiliaften feiner Zeit und fein eigner 
Stolz, zum Theil auch wirkliche Verruͤcktheit in Folge einer ſchweren 
Krankheit, (1670) ihn geführt hatte. Er trieb fi als wandern: 
ber Prophet und eingebildeter Prinz Gottes, dem die Welt unter - 
worfen fey, im ganzen proteflantifhen Europa herum, freute feine 
Drokelfprühe in verworrenen Berfen (Kühlpfalter und andre 
wunderlide Schriften) allenthalben aus, wollte in Gonftantinopel und 
Kleinafien die Türken befchren Und kam endlich ganz verarmt’ nady 
Mostau, wo er auf Befehl des Patriarchen als Ruheſtoͤrer nebfk 
einem Anhänger 1689 lebendig verbrannt wurde: Eine Secte zu ſtif⸗ 
ten, war ihm nicht gelungen. Ä — Ze Ä 
Kulidan (Zahmafp) auh Shah Nadir genannt, ıgeboren 
im Sabre '1687, einer der größten und ausgezeichnetften Männer, 
aber aud der abfcheulichften Monardhen, welde die Geſchichte alter 
und neuerer Zeiten aufzumweifen hat. Er hieß eigentlich Nadix, und 
‚ war anfänglich perjifcher Feldherr, verließ aber batd den Militärbienft, 
und wurde Anführer einer gefürchteten Räuberbande.‘ Der König 
von Perfien, Tahmaſp, ließ ihm gänzlihe Verzeihung angtbeiben, 
und erhob ihn wegen feiner großen - militärifhen Talente nad und 
nad zum oberften Reldheren aller perfifhen Zruppen. Bald aber 
empfund er bie Folgen diefes unvorjichtigen Schritte. Denn Napir, 
der fih nun auf feinen Befehl ſelbſt Tahmaſp Kuli (Stelan: des 
Zchmafp) mit dem Zufage Chan (des groͤßten Ehrentitels, den ibm 
ber König geben konnte) nannte, und das ganze Heer für fih gewon⸗ 
nen hatte, entthronte feinen Wohlthäter, als diefer ohne ihn mis 
den Zürfen Friebe gefchloffen hatte, bemädhtiate fich hierauf im Mas 
men des jungen Prinzen, ber nody in ber Wiege lag, als Bormund 
ber Regentſchaft, und ward im I. 1735, nad einem blutigen Siege 
über die Zürfen, und nachdem fein Mündel geftorben war, zum Koͤ⸗ 
nige von Perfien erwählt. Seit biefer Zeit ward er Shah Nadir 
genannt. Geine Waffen waren überall fiegreich; allein er vergoß zahl⸗ 
reihe Ströme Bluts, ließ einen Daufen Weberwundener hinrichten 
und ihre: kaͤndar in Gindben vermandeln. Ta er wüshete felbft gegen 
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feine "eigene Unterthanen mit der empötendften Graufamkeit. Beine 
Soldaten waren durch die vielen Kriege und dabei yerübten Plündes 
rungen ausnehmend bereichert worden, und ihm daher fo ergeben, 
daß. es Niemand wagen durfte, dem blutduͤrſtigenTyrannen die Spige 
zu bieten. Gelbft der Haß der Geiftlichen, "welchen er viele Eins 
fünfte entzogen hatte, vermochte nichts gegen ihn, und alle ‘Pläne, 
ion vom Throne zu ftoßen, wurden fchon in ihrer Entflehung ver⸗ 
eitelt. ‚Sein größter, aber auch abfeheulichfter Keldzug war derjenige, 
welchen er im 3. 1739 gegen den Großmogul von Hindoſtan unter⸗ 
nahm. : Shah Nadir wußte ſich theils durch feine überall ſiegrei⸗ 
dien Waffen, theils durch Verrätherei den Beſitz aller Länder deſſel⸗ 
ben zu verfhaffen, piünderte und brandfchagte, ließ die Hauptſtadt 
Delhi einäfchern und über zweihunderttaufend Einwohner niederhauen, 
wobei er noch die Bosheit beging, ſich felbft für eine von Gott ges 
fandte Strafe der Völker zu erflären. Doch endlid, hatte die Stunde 
geſchlagen, dic feinen Gräuelthaten ein Ziel ſetzen folte. Es ward: 
eine Verſchwoͤrung gegen ihn geftiftet, an deren Spise fein Neffe und 
noc) ein anderer Statthalter ftanden. Als die Verbündeten auf ihn 
eindrangen, flehte er um Gnade; allein man rief ihm zu, daß derje= 
nige, welcher niemals in feinem Leben Gnade ertheilt, auch Feine zu 
empfangen werth fey. Und fo hauchte diefer Wütherid unter den 
Streichen der Mörder im Jahre 1747 feinen Geift aus. 
‘> Kuma oder Kyme, die größte und vornehmfte Stadt Aeoliens 
und zugleid eine der Älteften, am ÜÄgeifhen Meer. Bon ihr hat die 
tumaifche oder fumanifhe Sibylle den Namen, und Heſio⸗ 
dos war bier geboren. Uebrigens galten nady Strabon die Einwoh— 
ner für etwas einfältig. Eine Eumäifche Colonie war bie ebenfalls 
fehr alte Stadt Kumä in Unter: Italien, und zwar in Campanien. 
Mit den Rumdern zugleich hatten fie, der Sage nad, die Phocder an: 
gelegt, und die Bewohner Staliens verfesten fpäterhin die aftatifche 
Sivbylle hieher, welcher Annahme auh Birgil in der Aeneis folgt. 
Die Grotte ber Wahrfagerin lag in dem ber Göttin Trivia geweih⸗ 
ten Haine und in ihrer Nähe war der Aharufifhe Gere Im 
*8 her befaß Cicero ein Landgut, das baher das Eumanis 

e heißt. — 5 " 

Kunkellebn (von Kunkel, bie Spindel, oder auch das 
Spinurad) heißt dasjenige Zehn, welches entweder Weibern- verlie⸗ 
hen ift, - oder auf Weiber fürterben kann. eines Kunkelfehn, wel 
des nur auf Weiber forterbt, gibt ed niht: denn fobald männliche 
Erben ba’ find, fällt dag Lehn Auf diefe. In demfelben Sinne heißt‘ 
Kunfeladel ein folder Adel, der, bei einem unabligen Vater, von 
ber Mutter herfiammt. £ 

Kunft. I. Im weiteften Sinne. Alle Kunft ift etwas Practi— 
fhes, 8 h. auf freien Kraftäußerungen vernünftig: finnlider Weſen 
in der Sinnenwelt Beruhendes, denn fic tft (Fubjectiv) die Geſchick— 
lichkeit oder Fertigkeit vernünftig: finnliher Weſen, gemwiffe, nad) freien 
Zwecken beflimmte, vegelmäßige Wirkungen hervorzubringen; ober" 
(objectiv) das ganze Gebiet der äußern Wirkungen und felbfiftändigen 
Erzeugniffe dieſer freien Zhätigkeit in der Sinnenwelt. Die Aeuße⸗ 
zungen aber, und mithin diefe Wirkſamkeit felbft, find um fo volltom: 
mener, je mehr durch fie etwas für ſich Beſtehendes, d. i. ein ſolbſt⸗ 
fändiges, zu jenen Zwecken in allen feinen Theilen übereinftimmendes 
Werk hervorgebraht wird, welches wir in fo fern Wert der Kunft’ 
im eigentlichen Sinne des Worts, odev Kunftwert: nennen; unters! 


‘ 
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fhieben von Kunftftäd, welches feinem innern Werthe nad von _ 
weniger Bedeutung ift, und gewöhnlich nur den Zweck bat, eing-übers 
raſchende Fertigkeit im Hervorbringen fluͤchtiger und vorübergebendes 
Wirfungen, dur Eluge Uebung erworben, oder nur auf Sinnenfchein 
und Zäufhung gegründet (Blendwerk), an den Tag zu legen. Durch 
jene Beltimmung ift nun bie Kunſt von ber Ratur und ihren Erzeuga 
nifen (Raturprobucten) unterfchieden, welche wir nur uneigent⸗ 
lid, und durch gewiſſe auffallende Aehnlichkeiten an den äußern Ers 
fcheinungen geleitet, Künftlerin und Eünftlich nennen (f. d; Art. 
Kunfttriebe): denn bie Natur wirft, ob fie gleich wie die Kunſt bers 
vorbringt, nad nothwendigen Geſetzen bewußtlos ihre Erſchei⸗ 
nungen. Von der andern Seite iſt jedoch die Kunſt durch die Na— 
tur begründet, und durch fie allein moͤglich gemacht. Sie ſetzt einen 
Stoff voraus, ben fie gefaltet, und der jich auf die Erfcheinungen 
der Natur unmi'telbar oder mittelbar bezieht, Der Menſch kann 
naͤmlich, wie fchöpferifh auch feine Einbitdung wirkte, dennoch keinen 
Stoff im eigentiihen Sinne erfhaffen. ‚Seine Schöpfung bezieht 
fi alſo auf Formgebung; bie böchfte ift eine originche Sombination. 
Er empfängt den Stoff, in welchen er bilder, von der Ratur und Ges 
fhichte, und diefer Etoff muß eben fowol ber Bildung zu vernünftis 
gen. Zweden fähig, als der Menſch für die Auffaffung, Wahrnehmung 
und Bearbeitung bdeffelben empfänglih gedadpt werben. In Hinſicht 
auf deſſen Aunftfähigkeit insbefondere ift die Kunft ſchon dadurd von 
ber Natur abhängig, daß der Menſch zugleih Naturwefen ifl, 
und die Natur in ihm bie hoͤchſte, uns befannte Stufe der Vollkom⸗— 
menbeit und Bildung erreicht hat. Wermittelft letzterer faßt er bie 
Natur auf, lernt ihre Gefege kennen, und auf diefelbe zur Grreidung 
feiner Zwecke gefegmäßig einwirken. Die Gefege, nah welden es 
Werte der Kunft. hervorbringt, jind daher zugleid) Naturgefege, db. h. 
in feiner Anfhauung der Natur gegründet; aber er verfolgt fie mit 
Bewußtſeyn und Willlür. Bon der Wiffenfhaft aber ift bie 
Kunft hauptſaͤchlich dadurch verfchieden, daß jene Erkenntniß der Rus 
tur und des BZufammenhanges ber Dinge ift, und als hoͤch ſte Wilr 
ſenſchaft (Wiſſenſchaft ſchlechthin, oder Philofophie) die nothwendigen 
Geſetze des Denkens und Seyns aufſucht, und uͤber die Erſcheinung 
an. den Grund ber Erfheinungen und ihren Zufammens» 
ang zu erforfchen ſtrebt. Die Wiffenfhaft alfo berupt auf dem Wifs 
fen, oder befteht in deffen Ausbildung, und ift mithin auf bie theores 
tifhe Tchätigkeic des - Geiftes gegründet. Die Kunft aber bat es zu 
thun mit Etwas, das weder ſelbſt ein Willen ift, nod bloß oder uns 
mittelbar duch das Willen um einen Gegenftand , ohne Äußere Zertigs 
Beit und Kraftübung, hervorgebracht werben kann, obgleich es auf 
niht ohne alles Bewußtſeyn, und ohne Anwendung des Berftandes 
bervorzubringen möglid if. Darum war es falfh, wenn man fonft 
einige fchöne Künfte, 3. B. die Porfie, weil fie die geiftigfte ift, und 
fi, wie die Wiffenfchaft, zu ihrem Darftelungsmittel der Sprache bes 
dient, ſchoͤne Wiffenfhaften nannte Dadurch aber find Wiſſen⸗ 
Schaft und Kunjt wieverum verbunden, daß legtere, wie eben ange» 
deutet wurde, eine Art der Erkenntniß überhaupt (Wiſſenſchaft im 
weiteften Sinne), bei aller Kunftübung vorausfest, daß ferner auch 
die Wiffenichaft, als Product und Refultat ber ausgebildeten Erfennts 
niß gedacht, eine gewiſſe Kertigkeit oder Geſchicklichkeit (Kunft im weis 
gern Sinne), den Zufammenhang der Gedanken nad Ideen zu leiten 
und zweckmaͤßig anzuorbnen, erfodert, daß endlich auch die Wiſſenſchaft, 
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in fofeen fie fi) in felbftftänbigen, und von bem Innern, worin fie 
erzeugt worben, fich abfondernden Werken barzuftellen und mitzutbeilen 
ftvebt, in diefen Darftellungen Kunft ift, wenn glei dieſe Kunſt⸗ 
form nicht die Form der fhönen Kunft ift, der fie fic jedoch in 
verfchiedenen Gattungen wiffenfhaftliher Darftelung mehr oder mes 
niger annähern darj. Denn die Kunft äußert ſich vorzüglid als bie 
vom Geifte ausgehende Fertigkeit, in I, re einem Gebiste etwas 
Seibftftändiges hervorzubringen, oder für Andere barzuftellen. Wie: 
derum wird auch die Kunft durch Wiffenfhaft erkannt und in ihren 
Merken bertbeilt. Daher die — und alle Theo⸗ 
rie der Kuͤnſte. Wir ſprechen daher das Verhaͤltniß der Kunſt zur 
Wiſſenſchaft in der Kürze alfo aus: Die Kunſt iſt, ihrem Weſen nad, 
Darftellung, fie will etwas Inneres zur Erſcheinung bringen, 
und nicht das Wiffen ift bei ihr die Hauptſache, fondern das aͤußerlich 
Hervorgebrachte; die Wiffenfhaft weilt im Kreife bes Allgemeinen, 
der Gefege und des Zufammenhanges der Dinge, bei ihr ift alſo bie 
Darftellung nicht die Hauptfache, fondern das Bewußtwerden geiftiger 
Wahrheiten duch Begriffe und deren Verbindungen. Wollen wir 
aber das Wefen der Kunft genauer betradten, fo müffen wir auf 
das Bedürfnig zuruͤckgehen, welches den Menfchen überhaupt antreibt, 
durch Bearbeitung des von ber Natur empfangenen Stofjs, und Ums 
bildung vorhandener Formen, Veränderungen in ber Erſcheinungswelt 
bervorzubringen, und die Natur zu feinen Zwecken zu behandeln. Das 
Bedürfniß, weldes ihn hierzu treibt, ift die Wahrnehmung oder das 


‚Gefühl, daß die einzelnen Umgebungen und Erfcheinungen ber Natur 
‚und des Menfcheniebens, mit den ihm eigenthümlihen, oder mit ans 


dern gemeinfhaftlichen Zwecken, nicht immer übereinfiimmen. In wier 
fern er nun theils den Drang, zu wirken, lebhaft in fi fühlt, theils 
die Natur nad) ihren Gefegen erfannt, und mithin J te geſetzlich 


. zu wirken, fie zu bilden und behandeln elernt hat: in ſofern ſucht er 


aud den felbftthätig vorgefegten, ober ihm gegebenen Zived, und die 
vorhandenen Mittel zur Erreihung deffelben vergleidhend, bas noch 
Mangelnde durch Sombination zu ergänzen, und erzeugt dadurch in 
fid die Vorfteliung von etwas Xeußerem, das als Mittel, bie Fode— 
rung des Gedankens und feiner inner Welt überhaupt mit dem 
äußern und vorhandenen Erſcheinungen zu verbinden, eintreten foll: 
er erfindet und bichtet. Herrſchaft des Beifles über die Natur. 
ift fomit aller Kunft Wefen und Kennzeihen, und aller Kunſtbeſtre; 
bungen legter Zweck und —— darauf, daß mit dem wachſen⸗ 
ben geiſtigen Beduͤrfniſſe des Menſchen die Natur und feine Umges 
bungen zu feinen idealen Koberungen immer mehr erhoben werben. 
D. Kunfte Freie Künfte Durch ihre naͤchſten Zwecke, und 


durch das nädjfte Bene worauf ſich die Werke ber Kunft grüns 
den, fo wie buch die herrfchen | | 

‚ gung wirkfam find, und die Art, wie fie dabei in Wirkfamkeit gefeht 
‚ werden, unterfheidet man Gebiete ober Claſſen der Kunft, oder 


den Kräfte, welche bei ihrer Hervorbriue - 


Künfte Jene Zwede find aber, in. Beziehung auf die Idee 


ber Humanität, niedere oder relative, d. h. jie finden nur im 
h — 55 auf die hoͤchſten Statt, und ſind ihnen in Hinſicht auf die 
e J 


B mung des Menſchen naͤher oder entfernter untergeordnet (ſolche 


ſind 3. B. Vergnügen, Rugen), oder Höhere und abfolute und 
. fomit find aud die Bedürfniffe —244 oder höheres 


Gußere, welde ſich auf den Körper und die Sinnlichkeit beziehen, 


‚wer innere, aus dem Gemuͤthe ſelbſt herdorgehende. Einige fegen 
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\ ferner mehr bie Kräfte bes Körpers, andere mehr bie geiftigen Kräfte, 
und zwat einfeitig (5. ®. den Sinn, den Verftand ꝛc.), oder allfeitig 
in Bewegung. Endlih, bie Wirkfamkeit diefer Kräfte ift mehr mecha— 
nifh und mit Anffrengung verbunden (Arbeit), oder freie, leiht von 
Statten gehende Thätigfeit, die in ihrer Aeußerung ihren eigenen Ges 
nuß findet, und ſich felbft zur Vollendung ihrer Werfe anreizt (Spiel) z 
und hiernach find die Künft? gebundene (medanifche), oder freie 
Künfte, "Beiläufig muß hier bemerkt werden, daß man freie Kuͤnſte 
(artes ingenuae, liberales, bonae) diejenigen Kenntniffe und Fers 
tigkeiten nannte, weldje bei den Alten zu dem Unterrichte der Frei: 
gebornen gehörten, Und die man eines freien Mannes würdig achtete, 
entgeoengefest den Beſchaͤftigungen der Sclaven (artes serviles), 
worunter man größfentHeils mechaniſche Arbeiten verftand. Man 
nahm dabei den Ausdrud Kunft nicht fo ſtreng, und redhnete daher 
auch Wiffenfchaften hinzu. Gewöhnlich redet man von fieben freien 
Künften, nämlid Grammatik, Dialektik, Rhetorik, Muſik, Arithmetit, 
Geometrie, Aſtronomie, nach dem bekannten ‘alten Bedentverfe: | 


.  Gram ‚loquitur, Dia. verba. docet, Re verba ministrat, 
AMus canit, Ar numerat, Ge ponderat, „fs colit astra. 


Diefe Gegenftände machten dem allgemeinen Lehrcurfus in der Erzier 
- Hung der Alten aus. Imfpätern Zeiten wurden freie Künfte auch bie 
unzuͤnftigen Gewerbe’ genannt, “und den zunftnrüßigen entgegengefest. 
Die freien Künfte: in unfern Sinne nun, felbft die, welche auf 
ebleren Bedürfniffen’ beruben, haben entweder einen außer ihren Wer: 
ten liegenden Zwed, ’ zu welchem fie Verſtand oder Willen hinleiten 
wollen, Kund zu deffem Erreichüng alfo diefe nur Mittel find, weßhalb 
fie auch nicht rein für ſich ſelbſt gefallen — (fie Tonnen daher eelas 
tive Künfte genannt werden, und zu ihne: gehoͤrt z. B. felbft die 
Redekunſt); ober fie find ſolche, beren Werke nur die Erſcheinungen 
des begeiftetten Gemuͤths darſtellen, und als folhe Darftellungen 
durch fich ſelbſt gefallen. Ihnen liegt das höhere Bedürfnis und der’ 
Infd, zum Grumde', die Momente innerer Anfhaunngsfüllt, die 
deaf- der Phantafie, fo wie die Momente ber vollfommenften, ibeals 
en Wirklichkeit gleichiam für die Ewigkeit feſtzuhalten, und in felbfts 
ſtaͤndigen/ in ſich abgeſchloſſenen, der Anſchauung durch ſich ſelbſt würs 
digen Fotmen auszupräaen. Dieſe Kunſte werden wir daher abſo— 
Inte Kuͤnſte, oder vorzugsweiſe Künfte, und ihre Werke Kunfts 
werte nennen. Dem die Derſtellung, welche dee Kunſt Kennzeichen 
iſt, wird bier auf das Hoͤchſte gebracht, zu etwas Abfolurem erhoben, 
de in ber Datftellung ſelbſt das Ideale auf eigenthümliche 
eife und in allen ihren Thtilen zur volllommenften Anfchauung ger 
bradt wirh, oder zur Erſcheinung fommen fol. Diefes geihieht das 
buch, daß die Idee fih mit der dargeſtellten Form unzertrennli ver⸗ 
bindet, fo daß dieſe gleichfam um ihrer feibft- willen da ifl. Rum 
aber beſteht die Schönheit melde nebſt der Wahrbeit und Güte zu 
den hoͤchſten Ideen dev Menſchheit gehört, in der Uebereinſtimmung 
des Sinnlichen und Individuellen mit dem Idealen, als deſſen vollen— 
dete Form es erfcheint, oder kürzer, ‘in ber Vollkommenheit der Ers 
fcheinung. Die- abfoluten Kimite find alfo Feine andern, als die fos 
genannten ſchoͤnen Kunfte;s und barum werden diefe eben vorzugs— 
weife Künfte, ihr Inbegriff Kunft ſchtechthin, fo wie ihre Werfe 
Kunſtwerke genannt. In ihnen berrfht die Schoͤnheit, die durch 
fi -feloft; gefällt, ohne fremde Beziehung, und ihren Zweck in fi 
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ſelbſt traͤgt; dahingegen die Werke der relativen und niedern Kunſt 
. de Nutzen und der Brauchbarkeit huldigen, auch nicht einzeln und‘ 
für fi, ſondern nur in ihrer Gefammtheit, und auf ihren hoͤchſten 
Gipfel erhoben, auf Echönheit, als lernten Zweck aller Hervorbrin gufte 
gen, binzielen, indem nämlich das Ruͤtzliche und Zweckmaͤßige mit ser 
fortfchreitenden Bildung der Menſchen immer mehr ſich mit beim Ger 
faͤlligen und durch feine Korm Bebeutfamen vereint, ja mit dim all⸗ 
mälig verminderten Wiberftande des aͤußern Stoffe, das reiten 
umd Bilden des Menfchen in demfelben überall leichter, freier und 
geiftiger wird, TIL Schöne Kunft, oder Kunſt vorzugsiwetjes 
Kunftwerk; beffen Erfoderniffe;s Künftler. Die Kunſt, vom 
welcher wir hier fprehen, ift alfo bie freie Darftellung des Schoͤnen 
in ſelbſtſtaͤndigen, anſchaulichen Werken, und das Kunſtwerk eine ein⸗ 
zelne Darſtellung (ein Werk)’diefer Art. Man hat oft die Kunſt 
Kahahmung der Natur genannt; in wiefern wir, aber unter Natur 
wie diefer Ausdrud am gewöhnlicdhften genommen wird, nur bie uh® 

umgebenden Dinge, oder die Eriheinungen und Veränderungen det 
Ratur verftchen, in fofern fteht die Kunft, als Eigenthum des freien 
Weſens, höher ald diefe, und die Schönheit it dem Kunftwerke, das 
nad) Sdeen erzeugt wird, wefentlich und nothwendig, d. b. fie gehört 
zu feinem Begriffe, und ohne Belebung durch Schönheit kann von kei—⸗ 
nem wahren Kunftiverfe bie Rede feyn: ven einzelnen Naturerſchei⸗ 
nungen, weldhe aus dem Indipiduellen bewußtlos entftehen‘, iſt 
hingegen die Schönheit nur zufällig. Der Menſch, ald höheres Na⸗ 
turwefen, vermag daher Werke hervorzubringen, die ihrer Bedeutung 
nad) die einzelne Naturerfcheinung weit übertreffen. Die Kunft kann 
alfo auch in diefem Sinne nit Nachahmerin der, Natur feyn. Aber 
in einem  höhern Sinne ift die Natur ſelbſt, oder die Welt, die 
hoͤchſte lebendige Schönheit; indem fie als alumfaffende Mannichfal⸗ 
tigkeit fimlider Erfheinungen in Wechſelwirkung mit dem Geiſte, der 
ſich in ihr vollkommen offenbart, aud das vollfommenfte Ganze bils 
det, in welchem bie hödfte Mannichfaltigkeit und "Einheit, die Hödhfte 
Ruhe und Bewegung fic) ‘verbinden, und alle flreitenden "Gegenfäge 
vereinen. In diefem Geifte gedacht, und als bie nimmer ruhende, ber 
feiner Bildtmg fichen bleibende, bildende Kraft,! ats raſtloſe Etzeuge⸗ 
rin ber unendlichen Fülle endlicher Producte und Geftalten, ſchwebt fie 
als Vorbild über dem menfchlichen Kunſtwerke, und’nad ihrer Idee wer: 
den bie einzelnen Äußeren Erfcheinungen von uns beurtheilt. Denn ver— 
möge jener Fähigkeit, von ber äufern Welt allfeitig berührt zu wer⸗ 
den, weldye an ein befonderes Syftem fein gebildeter Organe geknüpft 
ift, und indem fih im Menfchen die Elemente der ganzen uns fihtbaren 
Welt fo innig vereinen, daß die beſeelte Menſchengeſtalt uns felbft als 
das vollfommenfte Einnbild der Welt (al$ eine Weir im Kleinen) er+ 
ſcheint, fpiegelt fi im Geifte gleichſam die Nafur: und wie der Menſch 
ſich als das Ebenbild der- Gottheit erkennt, ‘fo ift audy das anſchau⸗ 
liche Werk, was in diefem Geifte empfangen wird, Nachſchoͤpfung, oder 
ein Sinnbild’ der lebendigen Welt, abgefchloffen und. felbftftändig wie 
fie, und die mannidyfaltigen ;Geftalten und Wirkungen der Nätur er— 
halten einen höheren Glanz, wenn’ fie in geiſtiger Beziehung, wid 
Strahlen in einem Spiegel, aufgefaßt, und in einem‘ ibealen Bilde 
zurüdgemworfen werben. Auch vermag der Menfch den Sinn und vie 
Sdee der Naturerfdheinungen aufjufaffen, umd die Veränderungen det 
Natur felbft auf demjenigen Punkte zu ergreifen, wo fie am meiſten 

der Idee fich nähern. Und in diefem. Sinne Bann man von Nachah⸗ 
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mung bee. Natur, — nicht ihrer einzelnen finnlichen einu 
rxeden, da ohnehin nicht Iegtere allein, fondern * jr ** 
Eeben ber Menſchheit, und deffen Einwirkung auf die äußere Umge⸗ 
"bung, fofern es jich ber. Einbildungskraft anſchaulich vorſtellbar, ale 
abgeſchloſſenes Bild in, mannichfaltigen Charakteren, Grupven, Thaten 
und Schickſalen ber Menſchen, uͤberſchauen laͤßt, mithin als Geſchichte 
au einem Gegenſtande der. Kunſt erhoben wird. Die freie Darftellung 
206. Schönen ; wie wir de Kunft nannten, ift aber zugleich Darftellung 
HSes Lebens; denn daß Schöne ift etwa Lebendiges, und darſtellen 
Aaͤßt ſich nur etwas Inneres, was zum Leben gehört, oder das Leben 
ausmacht. Das Kunſtwerk fol aber vollendete Darftellung ſeyn, mite 
‘ hin bad vollendete Leben, . oder die Erfcheinungen, Keußerungen und 
‚Regangen eines genialen Gemuͤths, (d. i. eines folchen, in dem die 
hoͤchſten Kräfte, vorzüglich, aber Vernunft, Phantaiic und Gefupl in. 
einemänatürlihen Gleichgewichte fteben, und das von einem höheren 
" Wifter dem Geifte dev Welt, gleihfam bewegt wird,) mithin zugleich 
die Ider des menschlichen Lebens in feinen verf&iebenen (Sejtalten und 
Heußerungen.in einem organiſchen Bilde zur äußern Anſchauung brine 
gen. Das Kunſtwerk ift alſo gleichſam das Zeichen, durch welches dies 
fes inter Leben. feftgehalten werden ſoll, und das Product eines les 
benbigen Dranges; mithin zwar nicht bas (innere oder äußere) &&s 
ben ferbft (dadurch ſteht es aud in gewilfer Hinſicht hinter der Ras 
tur inung zuruͤck), ſondern nur Schein, oder die vollkommenſte 
Erxrſcheinung deſſe bben (wodurch es ſich uͤber die Raturer cheinung 
Acthebt). Aber der Kuͤnſtler muß das Leben in ſich tragen, und es bats 
zuſtellen wiſſen als den eigentlichen Gegenſtand des Kunſtwerks: und 
fo wird er auch das Schoͤne darſtellen. Ferner iſt das Kunſtwerk 
m endlihes und individuelles Werk, die Schönheit Idee; die nähere 
"Wefkimmung ift alfo: 1) die Schoͤnheit ift das Gefeg des Kunſtwerks, 
die Bigiehung auf diefelbe dem Kunſtwerke wefentiih; aber 2) das 
 Kunftwerk, als einzelnes Werk, umfaßt nicht die Schönheit, fchließt 
nicht die hoͤchſte Schoͤnheit ein (denn dieſe ift unendlich, Aufgabe als 
ber Kunftwerfe, und wird nur durd) bie ganze Kunft, d.i. durch das 
* smendlihe Ganze aller Kunftwerke aller Zeiten und Bölker fortfchreitend 
" zealifirt); fondern es fteilt nur 3) das Schöne bar, d.h. die Schönheit 
aAxu einem einzeimen, individuellen Gegenflande, ober das Ideale (das 
“ geben) in individueller Geftalt. In letzterer Beziehung nehmen bie 
Rumftiverke, wie die Naturcrfcheinungen, ncd der Verſchiedenheit der 
* Zödeen, die in den Dingen waltet, bald mehr ben Charakter bes (rs 
- u (gleihfam. deö männlid Schönen; f. d. Art. Erhaben), 
dald mehr den Charakter des Neizenben, der Aamuth, der Grazie 
Noder des weiblid Schönen), und alle andere Mobificationen (z. B. 
des Ernſtes und Scherzes) an, deren das innere Leben und feine Aeufes 
* wie überhaupt bie Schönheit fähig iſt ¶ . d. Art. Schoͤnheit). 
erſterer Beziehung, oder in ſofern die Schoͤnheit Gefeg und Auf⸗ 
gabe der Kunft ift, muß icdes Kunſtwerk idcal (von einer Idee bes 
Iers), individuell (diefe Idee in cigentbümlidhen, mannidfaltigen 
’ Bügen\ausdrädend — in Bezichung auf gewiffe darzuftellende Gegen⸗ 
—8* auch charakteriſtiſch genannt) und beides in inniger Ducche 
dringung (mithin barmonifd überhaupt, gegliedert in. feinen eine 
Jemen Theilen, und abgeſchloſſen wie eine eigene Welt, oder orgas 
“wid; in Beziehung auf den Kuͤnſtler und feine innere Anfchauung, 
’Weläje: als rein menſchliche Anfhauung zur aͤußern Erſcheinung ee 
"= wenden fall, abi ectim-(keine zufällige, mit der zein. menfhlicgen Ans 
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ſchauung nicht beftehenhe Subjectivität bes Darſtellenden verra⸗ 
thend, fondern gegenftändlich und Ifelbfiftändig) frei und ‚originell 
(ats dem Innern: felbfithätig, ohne fihtbare Mühe, nicht aus Nach⸗ 
—ahmung oder bloßer Reflexion, ſondern aus einem eigenthuͤmlichen 
Drange des genialen Menſchen entſorungen), endlich in Beziehung auf 
den regelmäßigen Gebrauch der Darftellungsmittel aud) correct (fi 
Art. Eorrectheit) ſeyn. Denn die Schönheit, als. Volkommenhaeiß 
der Erfcheinung, ift ja in fich ſelbſt die hoͤchſte, volllommenfte Harmo⸗ 
nie des Idealen und Individuellen in der Erſcheinung, bie Offenbar 
zung des Göttlichen in ſinnlich vollendeter Hülle; in weicher Anſicht 
die eben angegebenen Erfoderniffe des Kunſtwerks, d. i, Idealitaͤt, 
Sndividualität, Organiemus, ‚Objectivität, Qriginalitaͤt, Gorzectheit 
u. ſ. w. eingefchloffen find, und das Gefeg der Kunft: Idee und Form, 
ſo len in dem Kunftwerke unzertrennlicdy eins feyn, ausgeſprochen iſt. 
Was wir von den Kunftwerke, der Idee der Kunft gemäß, fos 
dern, dazu muß der Künftler die Kähigkeit in fich tragen... Das 
geben fol ex, dorſtellen, was ſich im Gleichgewichte des Geiſtigen und 
Sinnlichen ale vollendet zeigt. Die hoͤchſten geiftigen Lebensthätige 
keiten alfo, vornehmlid) die, busch weiche wir der Ibeen and ihrer Dar⸗ 
ſtellung in anfhaulichen Sinnbildern des Lebens fähig find (Wrrnunft 
und Phantafie), muͤſſen mit hoher Energie in unzertrennlicher Bere 
bindung alfo wirkfam feyn, daß bas innere. Leben, ald rein menſchli⸗ 
ches, Leicht feinen entfpredhenden Ausdrud, bie Idee ihre harmonifch 
ausgebildete Form und ‚Hülle finde, und in biefer Wirffamkeit das Ins 
nerfie Gefühl fein. Ideal belebt, ine ſolche Beſchaffenheit des. ‚Ger 
mütbs, deren herrfchendbes Organ, (weil bier von Darficilun gu: als 
dem Weſentlichen der fhönen Kunft, bie Rede ifl,) die von dem Gier 
fühle des Unendlichen angeregte Phantafie feyn muß; eine ſolche gluͤck⸗ 
liche Harmonie der hoͤchſten Kräfte bed: Gemuͤtha .ift nit Sache her 
Freiheit allein, nicht des Fleißes und ber Anftrengung, nicht durch Klar⸗ 
heit des Wiſſens erreichbarz jene Originalitaͤt des Kunſtwerks 
vielmehr eine Originalitaͤt des Kuͤnſtlers, und zwar die Originali 
der Schoͤpfungskraft, mit einem Worte die Genialität voraus, 
weldye als Anlage angeboren, durch Freiheit nur entwidedt und 
ausgebildet: wird (fr Genie). Za das wahre Kunſlwerk wird nur 
durch Genialität hervorgebradt, daher man das Kunfigenie aud vor⸗ 
sugsweife Genie genannt hat. In der Wirklichkeit gibt es aber uns 
end.iche Verſchiedenheiten der Genialität und Grade ber Künftlerkraft, 
deren niedere wir mit dem Ramen der. einzelnen Kunfttaleute belegen, bie 
ſich bald auf dos Innere des Kunftwerks, bald mehr auf das Aeußere 
beziehen, und dann techniſche Kertigkeiten ‚genannt werben, die ſich mit 
dem Genie leicht verbinden. Dean wir unterfcheiden beim Bilden bes 
Werks ſelbſt wiederum den Entwurf von feiner Ausführung, un 
von der Darftellung im engſten Binne-(f; Darftellung).. Wie mm 
bem Künftler, kraft dee in ihm herrſchenden ‚idealen Phantaſie, eine be⸗ 
geifterte Weltanſchauung eigen ift, weiche ihm die Dinge von ‚ihrer ber 
beutfamflen Geite zeigt, und durch welche ex den Naturgeift: evgreift, 
ben Sinn bes. Menſchenlebens beutet, und - eine neu entdeckte Welt 
aus feinen Innern hervorgehen läßt: ſo ift auch die Stimmung ſelbſt, 
"in welcher das vollendete Wert der Kunft entſpringt, immer cine. bes 
geifterte, — Begeifterung (f. d. Art. Begeifterung).: In diefer 
Begeiſterung offenbart fi uns die höhere ausgezeihuete, gleichſam von 
der Gottheit angeregte Natur des Künftiers dadurch, Daß er. mit einer 
faſt inſtinctmaͤdigen Rothwendigkeit, bei welcher die Rückſichten auf. das 
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Aeußere auf feine Perſonlichkeit und alle einſeltige Neflerion ganz ver⸗ 


Ichwinden, obaleich auch nicht ohne höhere Befonnenheit, und unges 
theilte Aufmerkſamkeit auf das tom vorſchwebende Ideal, “etwas her⸗ 
perbringt; was ſich nach feiner inneren Bedeutung dem einzelnen Ratur⸗ 
producte deck entgegenſtellt, weil es ein unmittelbares Abbild der 
dee ift, die in dem Gemuͤthe waltet. Und in diefer feltenen Zufammens 
mung und Harmonie einer bewußten und bewußtiofen Thätigkeit 

im Künftter, in jener Sicherheit und Nothwendigkeit, mit welcher dee 
ünftler das Gejch lebendig übt, ohne an daffelbe'zu denken, bag 
deale darftellt, ohne fi der Idee abgefondert von'der Geſtalt bewußt 
ir feyn:- hierin liegt eben "das Wunderbare und Rathfelhafte des 
enius. Nicht minder auch in deſſen geheimer und tiefer Entwidelung, 
ſo wie in feiner fehnellen Aeußerung. Die Geniatität des Kuͤnſtlers 
begreift aber auch eine gluͤckliche äußere Organifation, namentlich in 
Brziehung auf dierenigen Sinne, durd welche wir die vollendeten 
Formen der Erſcheinungswelt auffaffen und barftellen (Schönheitsfinne), 
Auf deren Gegenſtaͤnde fi die Phantafie bezieht, und vom welchen fie 
gleihfam die Elemente ihrer Darftelungen empfängt. Naͤchſtdem bes 
Darf der Künftler uud gewiſſer erworbener, wenn auch durch feine Natur 
ihm eriticyterter tehnifcher Fertigkeiten, der Uebung inder Welt: und 
Lebensanſchauung, und im Gebrauche befonderer Darftellungsmittel 
denn jede Kunft hat als Darſtellung ihre befonderen techniſchen Grunds 
agen, und folgt den durch die Natur beftimmten Gefegen, nad welchen 
ein befonderer Stoff bearbeitet wird), und biefes ift das eigentliche 
Erlernbare in der Kunſt. Dieſer erwerblichen ‚Fertigkeiten und 
Renntniffe bemaͤchtigt ſich der geniale Geiſt bei der'Darftellung, und 
andhabt fie frei, jedoch zweckmaͤßig, um das im Geifte Bollendete aud) 
ußerlich vor die Anfchauung zu bringen.’ Der mechaniſche Künftler 
über befist 'nur biefe Fertigkeiten, der correcte folgt mur der Regel; 
rc dem. inneren’ Drange,“ der“bloß talentvolle ſchafft alänzende 
zelnhriten, aber kein Ganzes, ſetzt Leit und gluͤcklich Gegebenes 
zuſammen, bildet auch wol originel und neu, aber nidyt aus voller 
Kraft, ein gediegenes, organiſches Werk, bon hoher Mufterhaftigkeit 
und unfterbliher Dauer. IV. Schöne Künfte Gintheilung 
derfelben. - Die Kunſt ift ihrem Weſen nad Eine, und umfaßt 
ein unendliches Gebiet von Darftellungen. In dieſem mendlichen 
Gebiete unterſcheiden wir Glaffen der Darſtellungen, in welche wir 
die allgemeine künftlerifhe Thaͤtigkeit unter gewiſſen Modificationen 
oder beftimmten Befchräntungen wirken fehen. Die Cintheilung dier 
er Claſſen iſt verſchieden, nach verſchiedenem Zwecke und Bedürfniß. 
ine aſthetiſche, mithin wiſſenſchaftliche Eintheilung der ſchoͤnen 
Kunſt, in ſchoͤne Kuͤnſte, welche von Verſchiedenheiten handeln ſoll, 
die ſich auf die Schönheit der Kunſtdarſtellungen, oder das innere 
Wefen der Kunſt ſelbſt beziehen, mhp' von der nothwendigen Vers 
ſchiedenheit der Darſtellungsmittel ausgehen, deren ſich der Menſch 
als vernünftig ſinnliches Wefen bedienen kann, auch muß fie das ganze 
Kunftgebiet leicht überfehen laſſen, und die Verwandtſchaft des Einzels 
nen andeuten. - Nun heißt aber darftellen, zur Erfheinung ‘bringen; 
die ihrem Weſen nah verfhiedenem- Darfkellungsmittel beziehen ſich 
alſo auf die verſchiedenen Gebicte der Erſcheinungswelt, und die Or: 
gane für die Auffaſſung und -Durftellung derfelben. "Wie wir dahet 
rine innere und außere Erfcheinungsweit, einen innern und äußern 
Sinn unterfcheiden, fo unterfheiden wir aud Kuͤnſte des äußeren 
Sinnes und Kunſt des.imweren-Ginnes. Rum koͤnnen bie Dar⸗ 
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ſtellungsmittel dert ſchoͤnen Künfte erflerer Art nurdauf dem Empfin⸗ 
dungen der edleren oder ber Schoͤnheitsſinne, vermittelſt deren wir ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige aͤußere Formen in ihrem Beſtehen, fo. wie in ihren Verhaͤlte 
niſſen zu einander, mit einem Gefuͤhle der Luft wahrnehmen, gegruͤndet 
ſeyn. Dieſes ſind aber Geſicht und Gehoͤr. Auf dieſe beziehen 
fi alſo die bildende und die tönende Kunſt. Jene ſtellt unter 
der Form des Sichtbaren, diefe unter der: Korm des Hörbarendar.: Alle 
Sinnenempfindungen aber umfaßt der Gedanke mittelft ber Einbile, 
dungskraft (der individuelle Gedanke). Diejenige Kunſt alfo, welche 
das Leben durch Gegenſtaͤnde bes inneren Sinnes, d. ib durch die 
Vorſtellungen der Einbildungskraft, zunaͤchſt fuͤr die Einbildungsfrafk, 
darſtellt, oder die Kunſt des inneren Sinnes, iſt die Po eſi e (moinas,”, 
Dichtkunſt vorzugsweiſe). Das allgemeine Organ ber Schoͤpfungskraft 
ſchoͤner Kunftwerke ift ihr eigenthuͤmliches, und fie bezicht ſich erſt 
mittelft deffelben auf die äußeren Sinne. . Sie ift.daher bie mittelbars; 
ſte und geiftigfte Kunft, bedarf-daher aber. au für ihre DarftcHungse ' 
mittel noch befonderer äußerer Zeichen, der Worte, als ber eigenthuͤm⸗ 
lien Zeichen der Gedanken; dod) beruht nidyt in den Worten, noch im’ 
dert Tönen für fi, das Weſen der Poeſie, weßhalb ſie auch faͤlſchlich zu 
den toͤnenden Kuͤnſten gerechnet worden iſt (ſ. d. Art. Poe ſie). Dieſes 
aber find die drei Elementar⸗ oder Stammkuͤnſte. Andere ſind abgelei-⸗ 
tete, und. zwar. entweber einfache abgeleitere, untergeorbnete, wie die 
Malerei, Bildhauerkunſt (Plaſtik, Sculptur), Baukunft, und dieſen 
analog, jedoch mit Ruͤckſicht auf die ſuccefſive Erſcheinung eines Kunfte 
gartens, auch die Gartenkunſt; oder zuſammengeſetzte abgeleitete, 
welche man auch Uebergangskuͤnſte nennen koͤnnte. Letztere ſind die 
Deklhamation und Mimik, von denen die erſtere von der Poeſie 
zur toͤnenden Kunſt, dieſe von der Poeſte zur bildenden Kunſt den Ueber⸗ 
gang macht; aus’ Deklamation und Mimik ventfpringt die Schauſpiele 
kunſt; die Tanzkunſt aber bildet den Uebergang von: der Mimik zur tös, 
nenden Kunſt. (Andere Eintheilungen der ſchoͤnen Kuͤnſte mag man in 
W. T. Krugs Verſuch einer ſyſtematiſchen Encyklopaͤdie deriſchoͤnen 
Kuͤnſte, Leipzig, 1802, $. 15. u. faf. nachſehen). Wie num die —— 
Kuͤnſte unter einander verſchieden find, ſo weichen auch die Erfoderniſſe 
des Kuͤnſtlers, in Hinſicht auf dieſe verſchiedenen Gebiete der Kunſt, 
von einander ab, und es iſt diefe Genialitaͤt (des bildenden Kuͤnſtlers, 
oder des Tonkuͤnſtlers z. B.) durchdas beſondere Darſtellungsmittel, 
durch die natürliche Anlage, welche der: Gebrauch deſſelben vorausſetzte 
und bie vorwaltende Beziehung deſſelben aufi'gewiffe Thätigkeiten dei ' 
Geiftes (3:8. des Hörbaren auf das Gefühl, des Sihtbaren aufdie Bes ' 
uctheilungstraft) genauer mobificirt.: Ve Kunftppilofophie „hen 
srie ber ſchoͤnen Kuͤnſte. "Die Wiffenfhaft von beufhönen Kunſt, 
= befonderen Gebieten derſelben (fchöwen Kuͤnſten), kann man die 

fiwiffenfchaft nennen. Handelt fie von ber fehönen Kunft, und den: 
Künften überhaupt, ihrer. Idee nach, ober in unmittelbarer Beziehung. . 
auf die Idee der Schoͤnheit, welche durch fie verfchieben dargeftellt wird, 
ſo iſt fie.Runitphilofophie,. und macht einen Haupttheil der Aeſthetik aus! . 
(fd. Art. Aeſt hetik). Als Kunfiphilofophie handelt ſie vom der [hör 
nen Kunft überhaupt (allgemeine KRunftphilofoppie, wovon wir hier 
einen Eleinen Umriß gegeben. haben), und von ben. einzelnen ſchoͤnen 
Künften in -der angegebenen Beziehung. Letzterer Theil der Kunſtphi- 
lofophie wird: auch die äfthetifche Theorie der ſchoͤnen Künfte genannt, . 
und macht die angewandte, ‚oder befonbere Aeſthetik aus. Da: aber ’ 
jebe Kunfl, wie oben: geſagt worden ift, ihre: äußere Grhndfage; oder⸗ 
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ihr eigentilch Techniſches hat, ſo gibt ed auch eine technologiſche hen 
rie der ſchoͤnen Kuͤnſte, ober ‚eine Technologie ber, einzelnen ſchoͤnen 
Kuͤnſte; dieſe iſt empirifchen Urfprungs, und gibt Anleitung zur zweck⸗ 
mäßigen mechaniſchen Behandlung der jedesmaligen Kunftmittel. VI. 
Kunffinmn, Kunſtgeſchmack, Kunſtkenntniß, Kunſtkri— 
tit, Kunſtrichter, Kunſtfreund. Das Kunſtwerk, welches aus 
einem reihen Inneren entfprungen iſt, erfodert auch, um würdig auf⸗ 
genommen zu werden, ein verwandtes Gemuͤth, einen reifen und muͤn⸗ 
digen Geiſt, der ben Sinn des Lebens verſteht, und das Lebendige Werk 
nicht vom. einzelnen Seiten und mit einzelnen Kräften auffußt. Diefels 
ben Kräfte alfo, wenn auch nicht in demfelben Maße, unb mit derſel⸗ 
ben Productivität, welche zum geiftigen Hervorbringen des Werks ers 
fobert würden, werben daher. auch bei dem volltlommenen Genuſſe deſ⸗ 
feiben in Thätigkeit geſetzt. Gembhnlid aber ſetzt man den Genuf 
des Kunſtwerks bald in das, durch die Anjchauumg zunächſt erregte; 
oft ſehr unbeftimmte Gefühl, fo z. B. der oberflächliche Liebhaber (Dis 
Lettant) der Kunftz bald in die Beurtheilung nach beflimmten Regeln, 
oder das Reflectiren über das Werk, wie der kalte Kunſtrichter. Bei 
ber wahren Auffaffung aber verbindet fich beides, das Gefühl des Ans. 
ſchauenden loͤſet fih in Urtheil auf, und iſt dem ideemäßigen Urtheil: 
ganz entfprehend. Es ift daher einteuchtend, daß zur wahren Auffafs 
fung eines Werkes nicht bloß der allgemeine Kunftfinn (Empfaͤnglichkeit 
für Eindrüde der Kunft, Intereffe für Kunſtwerke und Leichtigkeit, füch 
in. der Kunft zu orientiren), jondern vor allen Dingen, die individuelle, ’ 
unbefangene Anſchauung deffelben, und zu feiner wahren Würdigung | 
‚ Kunftgefhmad,.(b.i. ein feines Beurtheilungsvermögen, nach deu 
bewußt oder bewußtlos vorfdhwebenden bee bed. Schönen, .oder eine: 
Leichtigkeit, das Kunftfdidne von dem Kunftwidrigen zu unterfcheiden,) 
und daher auch Kunftlenntnig, d. i. Kenntniß des Weſens ber- 
Kunft und der Künfte, insbefondere auch des Techniſchen der Kuͤnſte, 
fo wie der Geſchichte der Kunft erfoderlich ift: denn nur mit dieſen 
Gigenfhaften ausgerüftet, wird man einem Kunftwerke feinen wahren 
Platz in dem großen Gebiete derfelben, in Bezichung auf bie in dem⸗ 
felben zwirealificende Idee der Kunft, anmeifen können, welches der 
legte Zweck der Kunſtkritik iſt. Die Kunſtkritik (f. Kritik) fege- 
alfo in ihrer Vollklommenheit voraus: 1) unbefangene Auf 
Ktaft; 2) Kunftfinn und Kunftgefhmad. Lepterer ift nad feinem: 
umfange in ben Künften, fo wie in Beziehung auf die Werte verſchic⸗ 
dener Völker und Zeiten, mehr oder minder ausgebreitet oder beſchraͤnkt 
— ————— nach natürlich oder ausgebildet; durch Uebung im 
nſchauen von dem Naturgeſchmack, (oder der Beurtheilung des Schoͤ⸗ 
nen in ber Natur,) immer aber durch hoͤhere Bildung verſchieden, ¶ 
den Artikel Kunftbilbung und Geſchmack; 3) wiſſenſchaftliche 
und geſchichtliche Kenntniß der. Kunft (Kunftphilofophie, Theorie ber 
Künfte, Technologie, Kunſtgeſchichte, wozu auch Ardyäologie der Kunſt 
gehört): denn bei allem ‚Urtpeiten wendet : man :Gefege auf bie’ zw 
beurt Gegenftände an. Alles dieſes find daher auch noth⸗ 
wendige @igenfchaften des wahren KRunftrihtere. Daraus gche 
aber auch hervor, daß die bloße Eigenfhaft des Kunſtkenners ned 
nicht zum Kunfteichter macht, indem diefe Kennerſchaft baid mehr auf 
die Theorie bes Inneren, bald mehr auf die Theorie des Aeußeren, 
oder das Gefchichtiiche der Kunſt gebt, und der Beſitz biefer Grunde 
füge noch nice die Faͤhigkeit fie anzumenden gewährt. Auch ware. 
geit dem Kunſtkenner, jo wie dem feinen: Geſchmacke, oft. das apnume, 
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welches uns das innere Leben des verwandten Kunſtwerks aufſchtießt· "Te 
Kunftausftellung, ſ. d. Art. Ausflellung. |...” 


Kunftbildung beißt: 1) ber natürlichen entgegeunsfent, . 
die durch Erziehung, Umgang umd andere‘ Verhaͤltniſſe, vornehanlich 
aber durch methodiſche Einwirkung erlangte, : oder abſicht lich erworhene 
Bildung, die man aud oft: Eultur ineinem engeren Sinne mennts » 
Bu diefer gehört auch 2) bie, auf der Runſt, vorzuͤglich auf der ſchoͤ⸗ 
nen Kunft beruhende Bildung,  Diefe mag: num auf Kunſtausuͤbung 
fi gründen, und mithin mehr thaͤtiger Art, oder nur aus Kunſtge⸗ 
nuß und Kunftanfhauung hervorgegangen: (mithin mehr pafjiver, Krt) ' 
feyn; in beiden Fällen iſt fie, wenn ſie gruͤndlich ft, eine. Bildung, > 
weiche gemäß ber Idee der Kunfl, die,boppelte Anlage bes Menjchen,;) 
die finnlihe und geiftige, in einen gewiſſen Einklang fest, dieſelben⸗ 
gleihmäßig anregt, und eben darum eine aͤcht menſchliche Bildung if 
welche von Sinnlichkeit eben fo weit, als von dem einfeitigen Gedanteurj 
leben, das uns ber Welt entzieht, entfernt liegt; vielmehr das Ideale⸗ 
und die Wirklichkeit liebend derbindet und gleihfam verföhnt: -- Kunfks 3 
bildung ift daher nicht Kunftfhwärmerei, obgleich der genielle Kuͤnſtier 
und der wahre Kunſtfreund ſich in das Werk ihrer Anfchauung fo vere » 
Tieren, daß fie ihre :Außeve?Perföntichkeit darüber ganz vergeffen,» und 
obgleich :die ungetheilte Aufmertfamteit und Energie, mit welcher der? 
begeifterte Künftler fchafft und der Kumftfreund anfchaut, von dem fuͤr 
die Hohe Bedeutung des Kunſtwerks Uneripfaͤnglichen nur für planloz ı 

es, willkuͤrliches Schweben und Regen des Gefühle sund der: Einbite:, 
dungstraft (Schwärnierti): Angefehen wird, qja davon oft den aͤußeren 
Anfhein Hat: Kunſtbildung äußert: fih auch micht durch Kunſtgeſchwaͤtz,? 
di. ein Raiſonnement über Kunſtwerke, von: der Oberflaͤche derſelben 
oder ihrer Theorie abgeſchoͤpft; denn felbf der Kritiker ertendt wruugr, 
daß das Wefen der Kunſt und das Hoͤchſte der Kunftmerterdunause? 
ſprechlich if. Sie fegt überhaupt : Dalentes und‘ Fertigkeiten vbkauws;l; 
weiche nicht Jedem eigenthuͤmlich find (fi di-Art Kunſt VE) nMWellr 
ferner die Kunft Darftellung des Schönen "iftz fo gehört die Kanſtbil⸗ 
dimg, im’ angegebenen Ginne, zu der Äfthetifhen Bildung :(f. "ve Artt 
aber auch der Gefhmad am dem Schoͤnen in der Natur gehort zus 
diefer. Bon legterem unterſcheidet ſich die’ Kunſtbildung dadurch, daß? 
bie Natur, ohne viel -vorausgefegte Erfoderniſſe, leicht von uns wernt 
fanden wird; der Kunſt Verſtaͤndniß aber eine gewiſſe Bildung; Er⸗ 
bung eines an fi geſunden Sinnes bis zur Fertigkeit der Auſchauung, 
eener- mannidhfaltige Lebensanfidhten und. Reifeides Urtheils erfohbitT 
Daher hat derjenige, ‚welcher Naturgeſchmack beſitzt, noch nicht den 
Kunſtgeſchmack, noch weniger die Bildung, welche erſt durch Kunſt er⸗ 
worben wird; und es verhält ſich der Naturgeſchmaͤck zur Kunftbil⸗ 
dung, wie der geſunde oder gemeine Menſchenverſtand zu dem wiſſen⸗ 
haftlich ausgebildeten Verſtande des Philoſophen und feiner tieferen 
bens anſicht. Wenn wir uns aber fragen, wie es: komme; daß esrin 
der Kunft fo viele Naturaliften giot, d. h. die ohne tieferen und durch 
Uebung erworbene Kunftbitdung in dem Kreiſe der Kunft proburirend» 
ober urtheilend auftreten, und warum in keinem Gebiete dit Kritik ſo 
ſeht in leeres Gefhwäs ausartet, fo find die: vornehmſten Urſachen? 
diefe: ' Die Kunſt yat eine ſinnliche Seite, welche Jedem leicht: Jugängs : 
lich iſt, der die unfihtbare Seite derfeiben nicht wahrnimme.t Diefe? 
gleihfem: populäre Seite: zieht. feine Sinnlichkeit, und was damit in» 
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Berbindung: ſteht, Luſtſucht, Eitelleit ꝛe. vorzüglidy an. . Wem nun die 
Zunft nur etwas. Sinnliches ift, der wird fid) in dem Gebiete, wel: 
des ihm durch Augen und Ohren zugänglich ift, ferner in den Dar: 
fteilungen der Spradye, — weil’ er ſich legterer von Jugend anf bes 
dient, — und worin er- nur die Nahahmung ber Wirklichkeit erblidt, 
beftimmt und eingerichtet einen verfeinerten Sinnenwis hervorzubrin⸗ 
gen, ober in wechſelnde dunkele Gefühle der: Luft zu verfegen,. leicht 
ben Verſuch, leicht ein entſcheidendes Wort erlauben. Das Gefühl an 
ſich fragt nicht nad) Gründen, vor ihm gilt jedes Urtheil, die Kode: 
zungen der Sinnlichkeit und, des Wirklichen (etwa hoͤchſtens durch das 
geſellige Leben modiſicirt) find auszumeffen; aber die Tiefe ber Kunft, 
bie. das Himmliſche und, Scdifce ‚verbindet, und das Individuelle 
zur bebeutfamen Hülle des Idealen erhebt, erfodert tiefere Bil: 
dung und Einficht, und das Leben ift nicht die gemeine Wirklichkeit. T. 
'„. Kunffertigkeit, f. Birtuofität. 

. . Künftler, f. Kunf. = 

» .Kunftreifen find, wie ſich leicht nerficht, Reifen, welde um 
der «Kunft willen. gemadht werdin. Hier kann ſowohl Zweck feyh, 
bie eigene. Kunſt zu üben, als aud die Kunft anderer im fremden 
Lande kennen zu lernen. Der Reifende kann mithin in beiden Fällen 
ſelbſt Künftler, oder, im legtern nur Kunſtfreund feyn. Da 
jedoch der Hall felten angetroffen wird, daß jemand, der nicht 
Kuͤnſtler ift, ‚bloß der Kunftanfhauung und ‚Kunflbildung wegen eine 
Reife anftelt, wiewohl der Enthufiasmus für die Kunft und die 
Wichtigkeit eines Landes in Hinſicht auf eine befondere Gattung ders 
gelben dies leidet zum Hauptzweck einer bedeutenden Reife machen 
Iann, fo verfteht man gewöhnlicher und gleichfam vorzugsweiſe unter 
Kunftreifen Reifen, welche von Künftlern um der Kunſt wil—⸗ 
len gemadıt werden. Aber da, wie wir eben fagten, feiten ein Nichts 
Zünftter die. Kunft zum einzigen Zweck feiner Reife macht, fo 
koͤnnte man mit Ruͤckſicht auf die Menge und Befchaffenheit ber 
Kunftreifen, welche heut zu Tage gemacht werben, mit Recht bes 
haupten, daß die. Kuͤnſtler noch feitener die Kunft zum Hauptzwed 
ihrer. Reifen maden, und fi dieſes hochklingenden Ausdrucks meis 
ftens nur durch einen Euphonismus bedienen, um die ſchlechten 
Triebfedern zu verdecken, weiche fie bei diefen Reifen leiten. —— 
liegt doch den Kunſtreiſen an ſich eine ſchoͤne Idee zum Grunde 
Allerdings. Die Kunſt iſt etwas Allgemeines und über den Schraͤnlen 
des Individuums Erpabenesd. Es iſt die Schoͤnheit felbft, welche im 
Menfchengeifte fchaffend wirkt und beſeligt. An dieſer hat der, Eins 
gelne gleihfam nun feinen Antbeil; und foll er etwas lebendiges, vn 
Menſchen Angemeffenes und Erfreuliches bervorbringen, ſo muß bie 
Schoͤnheit menfchlicher Werke ihn erfreut und mannichfaltig angeregt 
haben. Zwar wird -dier, Wiſſenſchaft ebenfalls nicht von bem 
Einzelnen erzeugt, und ihre Ausbildung wäre ohne große Theit⸗ 
nabme und Mitwirtung menfhlicher Individuen unmoͤglich, weil, 
auch hier dur Prüfung und Bergleichung des Berſchäedenen Die 
Anſicht und Schranke der einzelnen Kraft erweitert; aber im. Ber 
bältnig zue Wiffenfhaft, die durch Literatur befördert, and, 
at die Kunft doch mehr nomadifher Natur. Das Geiſteswert 
wird duch Schrift vervieifäl.igt, und die wiffenfchaftiichen Kortichzitte 
ferner Ränder werden dem Gelehrten leicht auf feiner Stube beiammt, 
wide chen fo ift es mit allen Werfen der. Kunſt, bis, feine Be 
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ſchreibung vollftänbig Tennen Ichrt. Zwar bie Poeſie ſchließt ſich 
hier zunäͤchſt an die Wiſſenſchaft an, und wenn die Dichter reifen 
(vorausgefegt daß fie — es koͤnnen,) fo geſchieht es mehr um ihren 
poctifhen Geift durch erweiterte Lebensanfchauung anzuregen, als um 
auf diefen Reifen ihre Kunft unmittelbar zu. üben, und fremde Poeſie 
kennen zu lernen. Anders war es überall, wo Dichter und Sänger‘ 
oder Scaufpieler nad) eine Perſon ausmacten. In den aͤlteſten 
Zeiten ber griechifhen Gultur finden wir wandernde Gänder, die an 
den Höfen der Kürften, oder vor dem Volke ihre Kieder fangen z- und 
ochbewundert und belohnt davon zogen. ° So wurde, wie+es. vom. 
rion beißt, die-Kunft, die ihm ein Gott gegeben, „vieler Tauſende 
Luſt.“ So nennen uns die älteften übrig gebliebenen Nationaigefänge 
der Griechen fon 'wandernde Sänger. Die Rhapſoden trugen 
diefe Nationalgefänge vor, und viele biefer:reiften fpäterhin. zu dem 
muſiſchen Wettflveiten in den. Odeen, wo ſie in allen Dichtungsarten 
wetteifernd auftrafen; denn die Kunft war in Griechenland das 
Sntereffe der Nation. In ber neucen Poefte finden wir wandernde 
Zroubabours und Minnefinaer (f.d. Aut.), aber ihre. Wanderangen 
und MWettftreite waren nicht auf allgemeine Theilnahme des Volkes 
berchnet. — Mehr als die Poeſie an fih bedarf die bildende, 
Kunſt der Keifen zu ihrer, Entwicktlung. Der Baukuͤnſtler findet 
om Orte feiner Geburt und Heimaty felten Gelegenheit zur vollfommnen; 
Xusbildung und Ausübung feiner Kunft, wie fehr auch bie Baukunſt 
durch elimatiſche Werhältniffe bedingt iſt. Daher finden wie ſchon 
Wanderungen der Baukuͤnſtler in der aͤlteſten Zeit. Zur Verſchoͤnerung 
und Vergrößerung Zerufalems, wurden phönizijche Bauleute ‚ges. 
braucht, und viele Kirchen, weidye in Stulien prangen, wurden durd). 
deutſche Baumeifter ausgeführt. — Was den Bildhaucr anlangt, 
fo. ift e8 anerkannt, daß ohne Anſchauung und Studium dev Antiten 
in diefem Fache einer etwas Bedeutendes zu leiftin im Stande iſt. 
Daher. mus diefir Küuftier, wenn er nicht an Orten lebt, wo Ans 
tifen in Mujern aufgeftedt ſind, nad) tiefen reifen, ober das viels 
gepriefene Land ſehen, weiches nod) jegt die meiften bedeutendſten 
Merke der Baukunſt und Bildhauerkunſt des grichifden und, römiz. 
Then Alterthums aufbewahrt. — Der Maler, ber feine Phantaſie 
mit alem lidhibaren Schoͤnen, ſey es Werk der Natur oder ber, 
. Kunft, mithin aud) der Bild: und Baukunft, befruchten muß, bedarf. 
zu feiner Ausbildung unter den bisher genannten Künftlern des” 
Mitteld des Reiſens am meiften, und nur zufallig, oder untergeordnes 
ter Zweck (der Portraitift macht hier-nur wenig Ausnahme) kann 
Erwerb durch feine Kunft auf Reifen ſeyn. Und diejes iſt der Grund, 
warum ber größte Eheil der Kunftreifen in neuerer Zeit 
nad) dem clajlifhen Boden Ftaliens gemacht worden find,. wo bie 
neuere Kunſt fid) zuerjt über.der alten, umgeben, von einer füdlich, 
romantifhen Natur, üppig biübhend erhob. Hier. ik ber, 
Archaͤolog und Kunftfveund, bier dev Arditelt und ber Bildhauer,, 
Ihe die fchsnen Dentmäler der alten, ber Hifforienmaler, der, 
bie. Heiligthumer der neuern Kunft, und der Landfchaftmaler, der dort, 
die Natur in ihren größten und anmuthigen Schauplägen,. umgeben 
von ber frifhanregenden Wirklidykeit, zu fchauen begehrt. Ju Hinficht, 
ber Muſät jedoch verhält fie beinahe umgefchrt. Denn obgleidy 
Stalien aud das Land des Geſangs und der Melodie ift, fo' 
leben und reifen doch mehr italienifche Virtuofen in Deutſchland 
und in andern Ländern, als umgeiehrt; der bildende Künftles 
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aber würde Italien noch beſuchen, und wenn es auch rin dreifach 
reiheres Mufeum außer diefem Lande gäbe, als das Mufrum in 
Daris — war. Die f. g. ausübenden Künftiee (Müfiter und 
Schaufpieler vorzüglich) bedürfen endlich‘ der Reifen noch aus bes 
fondern Gründen. Der ausuͤbende Kuͤnſtler bleibt auf einer fehr 
befhränften Etufe der Kurfibildung ſtehen, wenn er nur fein 
Publikum Eennt, und an den Künftierkreis, in weihem er ftcht, 
gefesfelt bleibt. Der Geſchmack eines einzigen Publikums z. B. 
in einer Provinzialſtadt ift ſehr partiell, und ſtebt oft ſehr niedrio, 
je nad den Staͤnden und Cleſſen, welde an einem folden Orte den 
herrſchenden Zon angeben. Auch der ſchlechte Edaufpieler wird 
von einem ſolchen Publikum zulent ertragen, der mittrimäßiae,. 
(da man nichts Köheres aefchen hat) mit aller feinen Manieren beis 
miſch aeworden, von ihm weit über feinen Werth gefhägt, ja oft 
vergöttert; und bat auch der talentoollen keine guten Borbilder 
neben fih, fo roftet das Talent in trauriger Verwoͤhnung und ein: 
ſeitigem Mechanismus allmäblig ein. Kunftreifen prüfen baber den 
Künftler, können ihn oufmertfam auf fid) felbft und feine Vermöhnuns 
gen machen; fie erhalten die Kiünftferfreibeit, wo Kritit ibm da— 
heim mangelt, denn fie zeigen ihm frine Kunft in größrer Mannichfal— 
tigleit, als fle gewöhnlich fein Auge wahrnimmt, fie fhügen vor 
zu großer Einbürgerung und ſch dlichem Peitifterttum. Daber liehten 
auch die Echaufpieler von jeher gern das Wandern, und der Karrın des 
Zhespis ift befannt, wigwohl bei höheren Sagen heut zu Zage nicht 
fehr gebräudhlih. Die eigentlichen Kunfteeifen diefer Art aber fegen 
voraus cin vieifeitig gebildetes Rand, wo eine große Hauptftabdt, 
oder wie in den meiften ändern des cuitivirten Europa eine reiche 
Eultur durdy mehrere Haupt: und Preovinzialftädte vertbeilt ift, 
deren Wirkung fid) auch die Künfte durch vielſeitige Anregung ers 
freuen. — Aber es ift auch noch ein Grund vorhanden, warum dem 
ausübenden Künftler vorzüglich dus Reifen nahe liegt. Leber der 
vorhergenannten Kuͤnſtler ſtellt oder fendet fein Werk in die weite, 
offne Welt, das noch lange nad des Meiftere Tode, geſehen und 
erkannt von Vielen, in den entfernteften Laͤndern das Andenken 
deffeiben erneuert. In der ausübenden Kunft ift das Wert mit dem 
Schoͤpfer aus, das Werk Lebt und flirbt mit feinem Meifter, 
und was Schiller vom Schaͤuſpieler ſagt: 


Denn ſchnell und ſpurlos gebt ded Mimen Kunft: 
Die wunderbar:, an dem Einn vorüber ıc. 


laͤßt fich leicht auch auf den Vir.unfen der Zunkunft anwenden. Aber 
die Kunft verlungt Anertennung und fie kann fih nur nad allen 
Seiten erweitern, je mehr bas Vortreffliche allfeitig anerkannt wird, 
Darum verlangt auch ein bedeutender Künftier mit Recht nad Ans 
erfennung über frinen täglichen Aufenthalt hinaus. Diefer edle Trieb 
nach Anerkennung wird freilich bei gemeinem Sinn zu niedriger 
Gefaͤllſucht, an welde fihb das Etreben nah ladigem Erwerb 
anſchließt. Was einerfeits der Künfiter, der mit einem frifchen em: 
pfänglichen Gemuͤth mit ſteter Rückſicht auf die ihn befeelende Kunft 
reift, durch Mannichfaltigkeit. der Anſchauung, und durch Anreuung 
des Lebens in abwechjeinden Werbältniffen defjelben, und was andrers 
ſeits das in verfchiedenen Städten zerftreute Publikum der Kunfts 
liebhaber durch Reiſen großer Künftler, die felten eine Heimath 
feſthaͤt und ernaͤhren kann, an Ausbildung und Grweitrung de# 
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Geſchmacks zu gewinnen vermag, laͤßt ſich nicht ſchaͤtzen, und bie 
Kunſtreiſen eines Ifflands, einer Bethmann, wie eines Rode, 
Spohr, Hermſtädt und anderer origineller Kuͤnſtler beweiſen 
dieß zur Gnuͤge. Nur muß jeder, welcher der Kunſtuͤbung wegen 
eine Reiſe unternimmt, vor allem auch wirklich Kuͤnſtler ſeyn, 
(d. h. eine originelle Darſtellungsgabe beſitzen) oder die Buͤrgſchaft 
dazu von der Natur empfangen haben, es zu werden, und der 
Kunſtreiſende überhaupt nicht bloß reifen um zu reifen, db. h. um 
in der, wilden Fremde und Ungebundenheit, in einer Art luſtigem 
Müfiggang, aller feften Sitte und ernſtem Studium zu entfaaen, 
mit Charlatanerie und Frechheit der Leute Beutel zu fegen, und eime 
Plage der Dircctoren und aller Menfchen zu feyn, die zu ernfter 
Thaͤtigkeit ihre Eoftbare Zeit brauchen. Und doch ift die Anzahl der 
f..g. reifenden Rünftier jest den Heuſchreckenzuͤgen fo ahnlich, daß man 
wenigſtens in Hinficht der Schaufrieler fait fagen dürfte: die Kunft 
feibft jey bei uns nicht mebr zu Haufe, da fo viel Kuͤnſtler auf 
Reijen find. Wenigſtens erklärt fid dadurch vielleicht, warum mah 
auf den größten und berühmteften Bühnen jest fo viel mangelhafte 
Enjembles findet, weil ein Ganzes nur duch Rube und Beharren 
zu Stande kommt, weldem Zuftande die unftete VBeränderlidykeit 
widerſtrebt. | 


Kunftfiragen. In der neueuropäifchen Welt fpielen bie 
Kunftfiraßen eine große Rolle bei dem Verkehr der Voͤlker, da bie 
Geſellſchaft fo ſehr an Gütern und an Austaͤuſch der Güter gewonnen. 
De befjer die Etraßen, deſto mehr kann der Kubrmann laden, deſto 
geringer find die Krachten, deito .arößer der Austaufh. In dem tiefen 
Sande der Mark führt der Fuhrmann mit feinem kleinen Pferde nur 
6 Sentner. Auf den gepflafterten Heerſtraßen Braͤbants fährt der 
Zuhrmann mit einem Pferde 35 Centner. Die--Kohlenfuhrleute, bie 
von Charleroi nah Brüffel fahren, laden hinter fehs Hengſte 
22000 Pf. Kohlen. In England werden aufden Eifenbahnen, fo in einigen 
Gegenden angelegt, hinter ein Pferd So Sentner geladen. An diefen 
Zahlen fiehbt man beffer ald an allem anderen den großen Einfluß dem 
die Kunftfiraßen auf den inneren Verkehr der Geſellſchaft haben. 
Zn Frankreich werden die PBrlafterfteine auf den treffliiyen Stein— 
dammen zo Stunden weit gefabren, um neue Steindämihe zu bauen, 
und in Deutfchland Fixat man ſchon, wenn man das Material zu den 
Shauffeen 3 oder 4 Stunden weit holen foll, und nicht-mit Unredt. 
Sn Deutfchland fehlt der fchöne Pilafterftein, der in Frankreich ſo 
aligemein ift, und vorzüglid in. der Gegend von Rontuainebleau ges 
brochen wird. Bon ihm ift das parifer Pflafter. Er iſt ein feinkorniger 
Sandftein, der ſich leiht in Paralleliviveda bricht. -- In England 
machen die treflichen Wege, die Schnelligkeit des Fuhrweſens und die 
ohlfeitheit deffelben, daß in einem Kreife von To Stunden um 
London ein Sechstheil der Bevölkerung immer auf Reifen if. Wei 
den Kunftftraßen tft das die Hauptfache, daß fie immer durch die 
Thaler geführt werden, auch wenn ditfe durch ihre Krümmüngen Uni: 
wege machen; damit das Pferd bloß die Friction zu "überwinden 
babe, aber nicht genothigt fey, die Laſt zu heben. Muß man über 
Berge, fo kann eine gepflafterte Straße nicht helfen — eine: gewoͤhn⸗— 
lie mit Eurjgefdylagenen Steinen ift dann eben fo'gut,-weit das 
Pferd bie meifte Kraft, auf das Heben der Laft und nicht:auf bie 
Urrerwindung. der Deibung zu verwenden bat. — Roh mehr as 
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bie Kunſtſtraßen befördern die Waſſerſtraßen den Verkehr unter ben 
Menfchen. ©. diefen Artikel. bg. 

Kunfttriebe. Kunft ift nur ba möglih, wo Freiheit iſt; fie 
ficht der Natur entgegen, und diefe kann nur in fofern Künfllerin ges 
nannt werden, als wir in ihren Producten Zweckmaͤßigkeit fuchen und 
finden. Namentlid treffen wir bei den Gefhöpfen, die dburd den 
Charakter der Thierheit mit uns verwandt find, gewiſſe Erfdrinuns 
gen an, die wir.den zwedmäßigen Wirkungen, welche der Menſch hers 
vorbrinat, darin ähnlich finden, daß fie den befonteren Bedürfniffen 
des Thieres volllommen entſprechen, — Producte ihrer Wirkſamkeit, 
weldye, aleihfam als menſchliche Werke betrachtet, einen hohen Grab 
von Geſchicklichkeit (Kunft) und Ucbung erfodern würden. Nun nens 
nen wir die Negungen eines innern urfprüngliden Redürfniffes ors 
ganiſcher Körper Triebe, (bei dem Thiere gewöhnfiher Snftinct, 
in fofern bier bie Triebe, durd Empfindung beftimmt, und mit wills 
fürliyer Bewegung verbunden, mächtiger ſich Außern); man nennt 
daher die Zriebe der Thiere, beren äußere Producte wir in einem 
auffallenden Grabe zwedmäßia und wunderbar finden, Kunſttriebe, 
und jie find Handlungsweifen des Inſtincts, oder ihres durch Natur 
nothwendig beflimmten Beschrend. Go fchreiben wir 3. B. dem Bis 
ber bei dem Bau feines Haufes einen Kunfterich zu, und nennen die— 
fen Bau audy kuͤnſtlich. Abgeſehen aber von der Zweckmaͤßigkeit, wels 
he in den Aeußerungen biefer Art Etatt zu finden fcheint, offenbart 
fi) die mechaniſche Nothwendiakeit des Inftincte, durch welde fie ſich 
von den Kunftwerken des Menſchen unterjcheiden, in der unuberwfinds 
lichen Einförmigkeit diefer Producte, an weichen bie Wahl, und mit: 
bin die Willkür Eeinen Theil bat. Vergl Reimarus über die 
ar der Zhiere, 1798, 2 Theile, und die Artikel ——— und 

hier— Y 

Kunftwert, f. Kurft. 

Kunftwort (termiaus techniens) heißt, im Allgemeinen, jebes 
Wort, womit ein Gegenftand oder eigner Begriff in einer Kunft, 
Wiſſenſchaft, in einem Gewerbe, einer Befchäftigung auf eine aus: 
zeichnende, kurze und den Kunftgenoffen verſtaͤndliche Art bezeichnet 
und ausgedrüudt wird. Das Studium ber Kunſtwoͤrter (Terminologie, 
worunter man. aber au ein Syſtem folder Aunftworter verftebt, 
3.9. bie juriftifche Terminologie,) iſt von großer Wichtigkeit, und 
um jo unerlaßticher, als durch den Mißbrauch eines Kunſtworts, bes 
fonders im abftracten Wiffen, nicht felten auch in den materiellen Wifs 
ſenſchaften und Künften große Irrthümer und Berwirrungen entftes 
ben Eönnen. Kunftwörter find ganz unentbebrlid, weil man, um eine 
genaue Befchreibung eines Genenftandes oder Beariffes zu geben, 
ohne deren Hülfe immer zur Verſchwendung von mehr oder we 
niger Worten feine Zuflucht nehmen müßte. So wie aber einırfeits 
denjenigen, bie eine Wiffenfhaft flubiren, die Pflicht obliegt, ſich 
mit den cigentliden Sinne der in derfelben vorhandenen Kunſtwoͤrter 
fo volliommen als möglich bekannt zu maden: fo ift es von der ans 
dern Seite auch Pflicht jedes Grfinders oder Begründers einer Wifs 
fenfchaft, die Terminologie berjelben fo beftimme als möglih aufzu— 
ſtellen, d. h. einmal, die Begriffe moͤglichſt fireng von einander zu 
erenuen, und nichts Deterogened in ein und dajfelbe Kunftwort zu 
faſſen, zweitens den Begriff diefes Kunftworts mit der höchften Kiarı | 
heit zu entwideln und in feinem Falle Ausnahmen in demfelben zu 
seftatten. Nur dann, wenn diefe Regeln mit ſteter Umfüchtigkeit 
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beobachtet find, Fann es den Leſern möglich werden, das aufgeftellte 
Syftem von allen Seiten zw verftehen und u durchſchauen. 


Kunz von Kaufungen, deſſen Gehtrtsjahr un frühere Ju⸗ 
gendgeſchichte völlig unbekannt find, warb auf der Burg Kaufımaen 
bei Penig, und nicht, wie von Bielen irrig angegeben wird, in Kroten: 
dorf geboren. Ob er gleih ſchon im Huffitenfriege mit Auszeichnung 
gefochten haben foll, fo wird feiner doch erft bei Gelegenheit der Feh: 
de, welde die Etadt Nürnberg mit dent Markgrafen Albert 1449 hatte, 
namentlich 'gedadyt. Kunz, der für die Nürnberger fämpfte, hatte das 
Gluͤck, den Markgrafen gefangen zu nehmen, ließ ihm aber, ftatt ihn - 
pflihtmäßin der Stadt zu Üüberachen, gegen ein hohes Loͤſegeld wier 
ber los. Kurz darauf trat er in des Churfürften von Sachſen, Frie— 
drichs des Eanftmüthigen, Dienfte und ward, als er in dem Kriege, 
ben diefer gegen feinen Bruder führte, zum Entfag von Gera abge: 
ſchickt worden, nebſt dem andern Anführer, Niclas von Pflug, von den 
boͤhmiſchen Huͤlfsvolkern des Herzoas Milhelm gefangen genommen 
und nad) Böhmen geführt, wo beibe ſich um 4000 Golbaulven loskaufen 
mußten. Kunz foderte den Erfah diefes Löfeneldes, aber der Churfürft 
verweigerte ihn, weil Kunz nicht fein Lehnsmann fey, fondern ihm 
nur als Edloner gedient habe. Noch ein anderer Umftand trat cin, um 
Kunzens Unzufriedenheit zu vermehren und ihn zu dem Entfchiuß einer 
hoͤchſt freveibaften Rache zu treiben. Der Churfürft harte ihm nämlich 
zur einftweilisen Entfhädiaung bis’ zum Frieden, für feine verwuͤſte⸗ 
ten Befisungen in Thüringen, verichiedene Bisthumfhe in Meißen 
gelegene Güter gegeben, und fobderte fie nad gefchloffenem Frieden 
zuruͤck. Auch aus dieſem Grunde machte Kunz große Anfprüche an den 
Churfuͤrſten, weicher den Streit zu Altenburg durch Schiedsrichter ents 
fcheiden laſſen wollte. Ohne jedoch diefe Entſcheidung Wzuwarten, 
entwarf er einen Plan, ſich ſelbſt Huͤlfe oder mindeſtens Rache zu 
verfchaffen. Er beſchloß, die beiden Söhne des Churfiirften zu rauben, 
um im Befig diefer foftbaren Unterpfäuder dem Water Bedingungen 
vorzufhreiben. Nachdem er ſich mit einigen andern Ebelleuten, von 
denen wir nur Wilhelm von Mofen und Wilhelm von Schönfels nen- 
nen, verbunden, und mit dem Küshenbedienten des Churfürften, Nar 
mens Schwalbe, ein Einverftändnig angeknuͤpft Hatte, erſchien er, eine 
Keife des Churfürften nad) Leipzig benugend, don mehreren Nittern 
und Reijigen begleitet, in der Nacht vom 7ten zum gten Juli 1455 
vor dem Schloffe zur Altenburg, auf welchem fidy außer der Churfuͤrſtin 
und ben beiden Prinzen nur wenige Verfonen befanden, inbem bie 
meiften bei einem Schmaufe in ber Etadt waren. Durch Schwal⸗ 
bens Beihilfe wurden an einem geöffneten Fenſter Strickleitern befe: 
figt, auf weihen Kunz nebft neun feiner kühnften Begleiter in das 
Schloß gelangte. Als vormaliger Schloßhauptmann kannte er alle 
Zimmer md Gänge Nachdem fie die Gemädher der Churfürftin und 
ihrer Frauen von außen verfchloffen hattm, drangen fie in das Zim— 
mer, wo bie Prinzen mit einer alten Kammerfrau der GChurfürftin 
fchtiefen, Kunz entführte dem aͤlteſten Brinzen Ernft, und trug Wil 
beim von Mofen auf, ihm den jüngern, Albert, nachzubringen. Dies 
fer aber hatte Zeit gefunden fich zur verſtecken. Statt feiner bemäde 
tigte fih Mofen des jungen Grafen von Barby, der mit dem Prinzen 
in einem Bette fhlief. Man war ſchon auf dem Schloßhofe, als 
Kunz den Irrthum gewahr wurde. Er überanb ſogleich den Prinzen 
Ernft feinen Gefährten, und holte feibft den Prinzen Albert. Unter 
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deß war im Schloſſe Lärm geworden, und die Churfürftin, welhe aus 
den Fenſter Zeugin des, Vorgangs war und Kunz erkannte, flebte um 
Schonung, und begleitete ihre Bitten mit den größten Berfpredhuns 
gen. Allein fie fand kein Gchör.. Ihrer Verabredung gemäß trems 
ten fi die Verſchwornen, um auf verfchiedenen Wegen nad Böhmen 
zu aehen. Kunz eilte mit dem Prinzen ‚Albert auf dem kürzeften 
Wege der böhmischen Gränze zu, wahrend Schönfels und Mofen mit 
dem Prinzen Ernft auf einem Umwege dahin zu gelangen fuchten. 
Mit Schnelligkeit verbreitete jid jest die Nachricht von dem gefhehe: 
nen Raube; allenthalben ertönte die Gturmglode, das ganze Land 
war in Bewegung. Kunz hörte den Sturm au? der Kerne und beflüs 
gelte feine Flucht. Er war durd die rabenfleiner Wälder und die 
Gegend de3 in der obern Grafihaft Hartenftiin gelegenen Schatzen⸗ 
fteins in die Gegend von Eitvrlein und Grünhain gefommen. Kaum 
war cr noch eine Eleine Meile von feinem Ziele entfernt. Diefe Nähe 
flößte ihm Sicherheit ein; es war ſchon Mittag vorüber, die Sonne 
brannte gewaltig und der Prinz Elaate, daß er vor Durft verſchmach—⸗ 
ten muͤſſe. Nachgiebig hielt Kunz, der außer feinem Knecht⸗ Schweiz: 
nis und noch einem andern feine übrigen Begleiter auf Kundſchaft 
vorausgefhitt hatte, fein Roß an, und Alle fliegen ab, um einige 
Beeren zu pflüden. Ein Köhler, Namens Edymidt, der in der Nähe 
feinen Mittagſchlaf in Gefellfhaft feines Hundes hielt, erwachte 
von dem Geräufd. -Diefer hatte die Sturmgloden aus der Ferne ges 
bört, und der Anblid gewappneter Männer wedie in ibm Verdacht. 
Er näherte fidy daher mit feinem Schuͤrbaum und fragte Kunz, wer 
er jey. Während des Gefprähs verwidelte jih Kunz mit feinen Spors 
nen im Gejtrippe und fiel. Diefen Augenblick benupte der Prinz, ch 
dem Kohler zu erkennen zu geben, welder mit feinem Schuͤrbaume 
die Knechte eiderfhlug, Kunzen, der fi nicht fo ſchnell aufraffen 
fonnte, feft nahm, und fid) mit Hülfe herbeigerufener Köhier ſammt⸗ 
licher Räuber bemaͤchtigte. Hätte der Prinz nicht ſelbſt für Kunz ges 
beren, fo würde der Köhler ihn unfeblbar todt geſchlagen haben, 
Der Prinz wurde hierauf mit Milch, Brot und Wufjer gelabt, die 
Gefangenen aber dem Abt Eiborius’in Gruͤnhain übergebin, der fie 
den Voigt von Zwidau, Veit von Schönbura, zuſandte. Am folgens 
den Sage wurde der Prinz, unter Schmidts Anführung, von vielen 
Kobiern und Klcherinechten begleitet, im Zrum;b nad Altenburg 
geführt und dee Churfürftin übergeben, melde ſogleich mit iym und 
feinem Befreier zu ihrem Gemahle nad) Spemnig abreifete. In feiner 
Erzählung, die der Köhler dem Shurfürften machte, fagte er unier ans 
den: daß er den Kunz mit feinem Schürbaume weid: 
lich getrilit habe. Davon nahm der Ehurfürft Gelegenbeit, ihm 
und jener Kamtlie den Namen Triller beisulegen. Auf die Frage, 
mus er zum Lohne begehre, war des einfachen und befheidenen Mannes 
erlangen nicht mehr, als freies Holz zum Kohlenbrennen. Dev 
Churfuͤrſt fügte noch ein Freigut und ein jährlidhes Deputat an Kom 
hinzu, welches die Familie bis auf die neurften Zeiten erhoben bat. — 
Moſen und Schönfels waren indeh mit dem Prinzen Ernft über Gallen: 
‚berg bis in die Gegend von Hartenſteln gelommen, und hatten fid 
Pier in einer Höhle an der Mulde verftedt, wo jie fo lange bleiben 
wollten, bis Altes zubig aeworden, um dann im Verborgenen weiter 
ss atrben, Aus dem Geſorache von Holzhauern, die jie beborchten, 
etabren fir Kunzens Scidfal. Muthlos beſchloſſen je, für ihre Het: 
ung zu forgen, Ju dieſer Abſicht ſchrieben fie. an den Amtshaupemann, 
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Sriedrih von Schönburg, nad) Hartenftein, und erboten fi, ben 

Prinzen auszuliefirn, wenn ihnen Begnahigung zugefichert würde, 
im entgegengejegten Falle drobten fie den Prinzen zu ermorden. Schön: 
burg, um den Prinzen zu retten, bewilligte ihre Foderung. Dieß ges’ 
fhab am ııten Juli, und ſchon am folgenden Zage war aud der 
Prinz Ernft feinen befümmerten Xeltern wiedergegeben. Leicht hätten 
Kunzens Genofjen auch für ihn Begnadigung ausbedingen koͤmen; fie 
hatien es jedody verfäumt, und fo wurde Kunz, ber indeß nad) Frei: 
berg gebracht worden, nad einem kurzen ſummariſchen Prozeß am 
ıgten Juli dafelbft mit dem Schwerte gerichtet. — Ausfuͤhrliche 
Nachrichten von diefem berühmten Ereigniſſe enthält Schreiters 
Geſchichte des Prinzenraubes (Reipz. 18304. 8.). 

Kunzen (Fried. Ludw. Emil), einer der- berühniteften und ges 
bitdetften Zonfeger unferer Zeit, ward 1763 zu Luͤbeck geboren, wo 
fein Vater, Garl Adolph oder Johann Adolph, feit 1757 Draanift 
und Mufikdirector. war. - Er ftudirte 1784 in Kiel, wo er viel mit 
den nachher in Paris verftorbenenr Gramer und mit Schulz zufam= 
men lebte. - Schon damals zeichnete er fi durdy fertiges Glaviers 
fpielen, brillantes und geſchmackvolles Phantafiren und durch feine 
gründlichen Einfichten in der Sompofition aus, welche lestere er ſich 
durch eigenen. Fleiß erworben hatte. In Copenhagen, wohin er von 
Kiel gegangen war, und wo 1787 Schulz mit ihm zufammentraf, 
wollte es ihm nicht gelingen , die erite Accompagniftenfielle, um weiche 
er fi bei der dortigen Gapelle bemühte, zu erhalten. Er benugte 
dort feine Zeit, um jich immer größere Volkommenheit in der Gompos 
fition zu erwerben, ftudirte fleißig Partituren und componirte verſchie— 
dene Gelegenheitsmuſiken, in denen ein größerer Aufwand von Kunſt 
und Zleiß hörbar war, ald man in ſolchen Mufiten gewöhnlich zu fuchen 
und zu finden pflegt. Cein erfter theatralifcher Verſuch war die Oper: 
Holger Danste (oder Dberon) von Baggeſen, welche 1789 unter Schul⸗ 
zens Divection auf dem Rationaltheater zu Copenhagen aufgeführt und 
mit großem und immer gleihem Beifall aufgenommen wurde. Schon 
in diefer Oper, in weidh.r das Pathetiſche und Lyrifche mit dem Hoch— 
und Niedrig Komiſchen abwechfelt, legte Kunzen einen Bewris von feis. 
nem richtigen Urtheite und Gefuͤhle, von feiner Kenntniß des Theatre 
Effects und von feiner fruchtbaren Erfinvung ab.. Ein folder Vers 
fuch ließ den künftigen Meifter apnen. Auf Schutzens Anrathen guig 
es im Julius.1790 nad) Berlin, wo Reichard ihn mit offenen Armen 
aufnahm... Seine Begierde zu arbeiten war Urſache, daß er rin Binge 
ſtuͤck von ‚einem dortigen Schaufpieler in Muſik feste, weſches .aber, 
wahrſcheinlich wegen des geringen Gehaltes des Textes, bei der Aufs 
fitgrung kein Gluͤck machte. Bald nachher fand er Gelegenheit, mit 
dem Gehalte von 900 Gulden bei dem neiterrichteten Nutionaltheuter 
in Frankfurt a. M. angeſtelt zu. werden. In diefer. Stelle hatte er 
Gelegenheit, ſich auf .das genauefte mit dem Geifte der Mozartfchen 
Werke bekannt zu machen. Diefem Borbilde batte er fo viel zu vers 
danken, und, er arbeitete demſelben mit fo gludi.chem Erfolge nad, daß, 
als er einige Jahre nachher, «benfalls als Mufitdirector bei ber Schau: 
fpielergefrufchaft in Prag, fein Winzerfeit auf das dort ge Theater 
brachte, das prager Publicum dieſe Arbeit mit dem lautefien ‚Beifalle 
aufnahm. Um diefe Zeit geſchah es, dab Schulz in Copenhagen wegen 
Kränkiichkeit um feinen Abſchied anhalten muste. Da es der König 
ihm anheim flelte, einen. Nachfolger zu ernennen, fo ſchlug dieſer Kure 
zen vor, der auch an feine Stelle 1795 zum tonigl. danuchen Gapell⸗ 
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meifter ernannt wurbe und dieſem Poften feit der Zeit zur Zufriedenheit 
des Hofes und des Publicums mit (Ehren vorficht. Nebft mehreren 
bänifhen Opern, Gantaten und Dratorien find auch von ihm ein 


Hallelujah und mehrere Glavierftüde und Lieder vortheilhaft 
befannt worden. n 


Kupfer (in der Sprache der Alchymiſten Nerus, von ben Chemi: 
fern mit Q bezeichnet), ein unedles Metall von mannichfaltigem Nutzen. 


Es iſt von gelbrother Farbe, haͤrter und elaſtiſcher als das Silber, 
klingt auch ſtaͤrker, iſt aber weniger geſchmeidig. Dem Eiſen ſteht 
es an Härte, Elaſticitaͤt und Zaͤhigkeit nah. Es läßt ſich gießen, 
treiben, fo fein wie ein Haar zu Draht ziehen und beinahe zu eben 
fo bünnen Blaͤttchen ſchlagen, wie das Silber. Nah Muſchenbroek 
trägt ein Kupferdraht von ein Zehntel Zoll Durchmeffer ein Gewicht 
von zweihundert neun und neunzig ein Viertel Pfund. Die Heftige 
Beit oder Zaͤhigkeit des Kupfers wäre demnach noch größer, als die 
des Goldes. Es fchmilzt nur bei einem fehr hohen Grade von Hitze 
und tft im Fluſſe mit einer grünlichen Flamme bedeckt; bei vermehr: 
ter Hiße verwandelt es fih in Gas. Soda und Potaſche Löfen bei 
gehöriger Temperatur das Kupfer auf. Mit dem Golde verbunden, 
liefert es den Semilor; mit dem Binne das fogenannte Gloden- 
gut (Glocenfpeife); mit dem Zink das Meffing und den Toms 
bad; mit dem Nickel den hinefifchen Padfong und mit Arſenik dies 
jenige Maffe, die zu Zelefcopfpiegein u. dergl. verarbeitet wird. 
In den Kupfergebirgen findet man das Kupfer theils gediegen, theils 
vererzt, theils Falkfürmig. Gediegen ift es roth, grau oder fchwärzs 
lich, mehr oder weniger mit Gold, Silber, Eifen und anderen Sub: 
ſtanzen vermifht. Dann und wann werden auch große fefte Maffen 
gediegenen Kupfer in den Kupfergebirgen gefunden; meiftentheils 
aber zeigt es fich entweder gekoͤrnt, oder auch kryſtalliſirt. Nord⸗ 
amerika Liefert ohnftreitig das meifte gedienene Kupfer; die Kupfer: 
infel in der Nähe von Kamtſchatka erhielt den Namen von der Menge 
gediegener Kupferförner, die man an ihrem Geftade fand. - Bererzt 
wird das Kupfer unter manderfei Geftalt gefunden. Sibirien bat 
ſehr viele reichhaltige Kupferbergwerke, deren feines Kupfer nur dem 
japanischen nachſteht. Auh Schweden, Norwegen, England, Ungarn, 
Tyrol, Baiern, Schwaben, Franten, Böhmen, Schleſien, das 
Mannsfeldifche und der Harz find mehr oder weniger reihlid damit 
verfeben. Da das Eifen fid nice fo leicht als das Kupfer bearbei: 
ten läßt, fo fcheint man fid) des Kupfers früher und gewöhnlidyer 
zu Geräthfchaften bedient zu baben, welche jest von Eiſen gearbeitet 
werden, z. B. Waffen. — Kupfergeift ift die ſehr concentrirte 
Effiofäure, die man durch Deftitiren aus ben Kupfer: Groftallen er: 
hält. — Kupferwaffer, der grüne ober Eiſenvitriol, auch alles 
Waffer, weldes Kupfer bei fich führt, z. B. Caͤmentwaſſer. 
Kupferdruc ift die Art und Weife, wie von der vom Kupfer: 
ſtecher geſtochenen Kupferpiatte mittelft der Kupferpreife Abdrüde 
auf Papier gemacht werden. Das dazu nöthige Papier darf nicht zu 
ſtark geleimt ſeyn, und wird angefeuchtet, doc nicht zu fehr und zu 
lange, damit es nicht durch gelbe Flecke ganz unbrauchbar werde. 
Damit das Papier die Karbe beſſer aufnehme, mifcht man einige in 
warmon Maler aufgelöfete Loth Alcun in das zum Anfeuchten bes 
flimmte Waller. Die Schwärze der Kupferdruder ift feiner als Die 
Buchdruckerfarbe, und wird von Frankfurt a. M. erhalten, wo man 
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fe aus Weinhefen bereiten ſoll. Cie wird auf einem Meidefteine 
‚mit Firniß, oder dem noch beffern Nußoͤl gerichen, und zumeilen mit 
etwas Maftir erhöht. Iſt nun Papier und Farbe gehörig vorbereitet, 
fo wird die Platte, wenn es kalt ift, auf einem Roſt gelinde erwärmt, 
die Farbe mit einem Span aufgetragen, und mit einem alten durch 
Auftupfen, niht Etreichen, überall verbreitet. Hierauf wiſcht man 
die Farbe mit einem Leinen behutfam ab, fo daß bie Oberflaͤche 
völlig gereinigt wird, und nur die Schraffirunaen von ihr aufgefüllt 
bleiben. Nach allem diefen bringt man die Platte auf einem Ruger 
von Pappe und Maculatur auf die Zafel der Preife, legt das Papier, 
welches den Abdrud erhalten foll, auf, bedeckt auc) dieſes mit einigen 
Bogen Muculatur, und madht nun den Drud. Iſt die Zafel Hinter 
die, Preffe gerückt, fo nimmt man das Blatt mit dem Abdrud ab, 
und trodnet biefen, wenn der Kupferſtich von Werth ift, auf einer 
Zafel, fonft auf der Leine. Die Platte wird dann am beften durch 
. Potafchenlauge von der alten Schwaͤrze gereinigt. Außer den ſchwarzen 
Abdrüden gibt ed auch rothe, von Zinnober und Mennig, dunkelrothe, 
von florentiner Lad, blaue, die mit berliner Blau gemadıt werden. 
Auch kennt man die Kunft, bunte Abdrüce zu liefern, wozu mehrere 
Farben gebraucht werden, und biefe ift befonders von den Engländern 
fehr verbeffert worden. — 

Kupferfieherfunft ift die Kunſt, durch Striche und Vunkte 
bie Formen, Lichter und Schatten von Gegenftänden in Kupfer 
abzubilden, um. diefe Darftellungen bann vermittelft des Drucks zu 
vervielfältigen. Der Kupferfteher verhält fidy zu dem Maler, wie 
ein Ueberfeser zu feinem Autor. Go wie aber unmöglich ift, von 
einem geiſtvollen Producte eine gute Ueberfegung zu liefern, ohne 
ſelbſt Geift zu haben, fo wird aud von einem guten Kupferſtecher 
erfodert, daß er die Compoſition in ihren feinften Theilen verftebe, 
in die Geheimniffe der Zeichenkunſt eingeweiht ſey, und nicht Kalte, 
leere Darftellungen der bloßen Formen, Lichter und Schatten feines 
Gemäldes, fondern Darftellungen liefere, in welchen der Charakter 
ber Gegenflände in dem eigenthümlichen Geifte feines Originals frei 
und leicht aufgefaßt, das rauhe, glänzende oder matte Gewand ber: 
ſelben wiedergegeben, und zugleic die eigenthümlihe Farbe derfel: 
ben angedeutet werde. Bedenkt man, daß der Kupferſtecher zu dies 
fem allen kein Mittel hat, als Punkte und Striche, fo wird man 

ewiß feinen Augenblick anfteben, dem Zalente eines guten Kupfer: 
334. die ehrenvolle Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, die daffelbe 
verdient. Die Kupferſtecherkunſt war den Alten unbekannt. Sie 
mwurbe in’ Euvopa erft in der zweiten Hälfte des ı5ten Jahrhunderts 
erfunden; bie Chinefen follen diefelbe ſchon lange vorher gekannt has 
ben. Unter den europäifchen Voͤlkern flreiten die Deutfchen, bie 
Staliener, die Holländer um dieſe Erfindung; jedoch fäyeint bis jegt 
bie Sache für die Deutſchen entfchieden zu feyn. Der erſte namhafte 
Kupferſtecher ift ein Deutſcher, Martin Schön, Goldſchmid und 
Maler aus Kulmbach (geftorben ums Jahr 1486), von weldem man 
noch viele Biätter hat. Aber es gibt noch eine Menge anderer Kupfers 
ſtiche, welche zwar ohne Jahrzahl und Namen, aber doch Alter als 
Schoͤns Blaͤtter zu ſeyn ſcheinen. Die Kupferſtecherkunſt entwickelte 
ſich unſtreitig aus dem Formſchneiden, und bie erſten Abdrücke find 
wahrſcheinlich von Arbeiten der Goldſchmide und Süberſtecher gemacht 
worden. Unter den eigentlichen Kupferſtichen iſt die Arbeit mit dem 
Grabſtichol die aͤlteſte; Die andern Methoden oder Manieren ber 
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SKupferftecherfunft find erft nachher erfunden worben. ’ Wir werben bie 
vorzüglichften diefer Manieren anführen, und zwar in der Ordnung 
wie jie nad) und nach aufgefommen find, wobei wir jedody bemerken, 
daß man oft mehrere diefer Manieren mit einander zu vers 
binden pfleat. — I. Das Kupferflehen mit dem Grabſtichel, oder 
“bie Kupferftcherkunjt im engern inne des Worts. Man zeichnet 
die Umriffe und Formen feines Stoffs mit einer fpigen Nadel, welde 
die kalte Nadel genannt wird, in das Kupfer, und fchneidet nach: 
ber vermitteift des Grabſtichels mehr oder weniger große und 
tiefe Buchen, welhe Buchen Zafllen (Schraffirungen) ges 
nannt werden. Diefe Manier ift der größten Nettigkeit und Pracis 
fion fähig, auch ift fie die fchwerfie unter allen. So wie aber alle 
mittelmäßige Arbeit hierin ſehr unangenehm ausfällt, fo iſt aud die 
zu genaue Negelmaßigkiit und Schaͤrfe des Strichs in derfeiben nicht 
für alle Gegeuftände in der Natur paffend. Baufe, Bloemaert, 
Edelint, Sharp, Willeu. a. find vorzuͤgliche Meifter in ders 
felben. IL Das Aetzen oder Radiren. Diefe Manier fam nad 
der eben beichriebenen auf, Man überzieht die Kupferplatte mit dem 
fogenannten Radirgrunde, welher in einem aewiffen Kirniffe bes 
ſteht, uno den man am beften mit Wachsruß anlaufen läßt. Diefer 
Grund wird nah der darzuftellendin Zeichnung mit der Rabdirnas 
del bis auf das Kupfer aufgeriffen, auch wol etwas in das Kupfer 
hineingeritzt; birrauf zieht man rings um die Kupfertafel herum einen 
Rand von Wachs, und gießt Scheidewaſſer darauf, weldes in 
die vom Aetzgrunde entblößten Stellen eindringt, dieſelben vertieft, 
und fo die Figuren in Kupfer darjtellt. Außer dem Zalente der 
Zeichnung wird zu diefer Manier vorzüglid die Kenntniß, mit dem 
Sheidewaffer (welches Diderot ſehr glücklich das Entzücken und die 
Verzweiſſang des Kunſtlers nennt) gut umzugehen, erfodert. Uebri— 
gens kann den geätzten Platten durch den Grabſtichel (welcher ſehr 
bald mit der Radirnadel vereinigt wurde) die gehörige Vollendung in 
Ruͤckſicht auf Reinheit und Kraft gegeben werden. Die Xeg: oder 
Hadirmanier iſt die bequemfie Art, auf SKupferplatten zu zeich» 
ven. In Ruͤckſicht auf ihre Wirkung madt fie zwar iveniger 
Effect uls andere Manieren, ift aber doch überall, wo es auf trefs 
fende Darftellung des Sujets, auf richtige Zeichnungen der Kormen 
und auf Ausdruck der Charakter anlommt, beinahe ganz binreicheud, 
dem wahren Kenner das Wefentliche zu geben; befonders können Lands 
fhaften überhaupt ‚und in allen ihren wefentlihen Beftandtbeilen in 
einem hoben Grade von Ausführung geägt werden. Ohne ſich eigents 
lid) mit der Kupferftcherfunft zu befhäftigen, buben mehrere große 
Maͤler Werke von fich radirt; und dieſe Arbeiten werben ch der 
bodbhzeiwast. Stepban della Bella, Eallot, die Sarracki, 
Daniel Chodowiecki, le Elerc, Eodhin, Albrecht Dürer 
(weichen legten man für den Erfinder der Aezkunſt hält, wiewol es 
nicht fo ausgemacht ift, als daß er diefe Kunſt ſehr vervolllommnet 
bat), Gevfer, Hogarth, Meil, Mathias Merian, Rem 
brandt, Salvator Rofa u. a. find diejenigen Künftler, deren 
radirte Arbẽten am hoͤchſten gefhäat werden. UL Die Punktir— 
manıer, mit ben Hammer oder Punfen, und mit dem Moulet 
(Opus mallei), Da bie Kupferkecheriunft von den Goldſchmiden 
eusying, fo iſt zwar der Hammer der Goldfhmide gleich anfangs 
dabei gebraudt worden; alein die gehbämmerte Arbeit fam 
vorzüglich im ſechzehnten Jahrhunderte auf, wo man mit einem Spies 
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hammer feine Punkte in die. Platte ſchlug, und fo die Figuren herz 
ausbrachte, dabei aber gewöhnlich zugleich mit dem Grabſtichel nad: 
half. Sm engeren Sinne des Worts heißt jedoch gegenwärtig punk⸗ 
tirte Manier diejenige Vervollkommnung berfelben, an mwelder 
Barto ozzi in England, wo nicht den erften, dod den vorzuͤglichſten 
Antheil hat. Sie ift eine Zuſaͤmmenſetzung von Punkten und. Scraf: 
firungen, in welder aber die Punkte der herrfchende Theil, und ges 
woͤhnlich in dem Fleifchigen und in den Gründen angebracht find. 
Man kann fi) dazu des Scheidewaſſers bedienen, oder nicht. Diefe 
Manier ift, wie der Grabftichel, mühfam und langwierig, gibt weni: 
ger Biftimmtbeit, als diefer, aber mehr Sanftheit.. Mit Barto» 
Yozzi zugleih und nah ihm haben Burke, Gollyer, der un: 
glükiihe Ryland u. a, und unter den Deutfchen Daniel Ber: 
ger, C. Zeller, G. Fr Schmidt u. a. in diefer Manier gear: 
beitet. Uebrigens find in derfeiben auch rothe und bunte Aodrüde 
vorhanden. Wahrſcheinlich ift die eben erwähnte punftirte Manier, 
die fi vorzugsweife in den Händen der englifchen Künftler befindet, 
cus der fogenannten Erayon: Manier entjtanden, welde aud zue 
Punktivmanier gehört, mit dem Roulet und andern Werkzeugen aus: ’ 
geubt wird, und Handriſſe von ſchwarzer und rother Kreide nachs 
ahnt. Sie wurde in der Mitte diefes Jahrhunderts von Frangois 
erfunden und von Desmarteaur zur Vollkommenheit gebracht. 
Sie ift vorzüglich geihidt, angehenden Künftlern Mufter zum Copiz. 
ren zu liefern; denn derjenige, der nad) Kupferfiichen zeichnet, ge— 
wöhnt fi an eine harte und fleife Manier. IV. Die fhwarze 
Kunft und V. die Tuſchmanier, welde in eignen Artikeln abge— 
handelt fin. ©. Schwarze Kunft und Agua tinta. Mas VL’ 
die bunten Kupfer betrifft, welche, wiewol nicht zum Vortheil 
der ächten Kunft, in Englaud fo fehr Mode geworden find, ſo muß 
man illuminirte Kupfer von bunten Abdruͤcken unterfcheiden, 
welche legtere theild mit mehr als einer Platte, theild mit einer eine 
zigen gemadjt werden. Bunte Abdrüde mit mehr als einer Platte 
wurden fon im vorigen Jahrhunderte, befonders zu Anfange des: 
gegenwärtigen von Le Blond verſucht; feit 12 bis 15 Jahren aber 
bat man fih vorzüualih in England mit bunten Abdrüden beſchaͤf⸗ 
tigt, unter denen die mit einer Platte die beften, aber aud bie 
theuerften find. ; | | ur 
Kuppel (ital, eupola, franz. coupole. döme, [coupole heißt 
eigentlih der Äußere und döme der innere Theil der Kuppel] lat.- 
tholus) Kugel: oder Keſſelgewoͤlbe, tft ein ſphaͤriſches, ober. 
halbfugelrundes Gewölbe, weldes runden Gebäuden zur Dede dient. 
und oben gemeiniglic eine zunde Defjnung behält, durch welde das’ 
zur Beleuchtung nöthige Licht herein fällt, welche Öffnung entweder 
ganz frei bleibt, oder. mit einem Kleinen, an den Seiten offenen Zhürins 
chen erbaut wird, welches man bie Laterne nennt. Die Alten, 
welche ‚oft runde Zempel bauten, find die Erfinder der Kuppeln,. von 
weldyen uns noch das ehemälige Pantheon, die jegige Santa, 
Mariu Rotonda, zu Rom übrig ifl. Die Kuppein werden inwens 
dig mit Eintpeilungen in Felder, mit vergoldeten Etäben u. f. wu 
oder auch mit Gemälden verzierk, und find dazu beftimmt, den Gebäys 
den von außen ein großes und prädhtiges Anfehn zu geben, weldes fie 
bucch hohe Thürme ſchwerlich eriangen dürften. Zu den berühmteften 
gehören die Kuppel der St. Peterskirche in Rom, bes Doms zu Flo— 
» veng und der Paulskirche zu Londoen. 
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Kurakin (Fürft Alerander), ehemals rnfüfcher Gefandbter im 
Paris, Wien u.a. D., geb. 1752, wurbe mit Paul I. erzogen, und 
war deffen täglicher Gefelfchafter. Er begleitete ihn auf feiner Reife 
nad) Preußen und Franfreid 1776 und 1782. Im $. 1796 wurde er 
Minifter und PVicefanzler des Reihe, nahm aber feinen Abfchied 
1802. Darauf ward er 1806 Ambafjadeur in Wien, fchloß 1807 den 
Zrieden zu Zilfit ab, und erbielt zur Belohnung die Etelte eines 
Geheimen : Ruty3 der erften Claffe, mit dem Kange eines Feldmars 
ſchalls. Im 9: 1808 ging er als Großbotfchafter nah Paris, wo er 
vier Jahre blieb. Bei dom Balfe, den der Fürſt Schwarzenbeig den 
1! Zuli 1810 gab, wo Teuer im Saale ausfam, fiel er auf der Treppe, 
und wurde fehr verwundet ohne Bewußtſeyn nach Haufegetragen. Im 
Mai 1812, als der Krieg von Napoleon gegen Rufland ſchon bes 
ſchloſſen war, er feibit aber durch binlomatifhe Weritläuftigfeiten 
noch bingebalten wurde, begab er fih von Paris weg auf fein Lands 
haus nahe bei Sevres. Der Schriftenwechſel, der zwifchen ihm, dem 
Grafen Romanzow und dem Herzog von Baffano, bis zum völligen 
Bruce Statt fand, gewährt ein hohes politifches Intereſſe, und 
beweift die Talente wie die Klugheit des rufitfhen Botfchafters. 
Man verweigerte ihm die KReifepäffe, fogar noch von Memel aus, 
fo daß er ſich in der Nähe von Paris lange von aller Verbindung 
mit feinem Souverän abaefhnitten fah. Im 3. 1814 überbradte 
er dem Kaifer Alexander die Gluͤckwuͤnſche des Senats wegen der in 
Deutſchland erfohtenen Siege. Kraͤnklichkeit bewog ihn, ſich nun 
von allen Geſchaͤften zurüdzuziehen. Er lebte jegt größtentheils in 
Paris, farb aber in Weimar in der Mitte 1818. 

Kuͤraß, Bruftbarnifh, (franz. euirasse, von cuir Feber) if 
ein Panzer von Eiſenblech, welcher dim ſchweren Ganoleriften zum 
Schutz gegen Saͤbelhiebe und Musketentugeln gegeben wird. Da bie 
aͤlteſten Küraffe ven Leder waren, fo erhi-Iten fie daher ihren Namen. 
Man hat ganze und halbe Küraffe. Kuüraffier (cuirassier) find 
eine Gattung Reiter, die mit einem Küraffe und einer Sturmhaube 
bewaffnet und von Guſtav Adolph eingeführt worden find. Diefer 
verwandelte die bis dahin gebräuchlichen ganzen Darnifche der Reiter 
in bloße Bruftharnifdye und Sturmbauben. Nahher if der Name 
ouch nah Abſchaffung der Küroffe und Sturmhauben (welche jedoch 
wieder aufgekommen find) dieſer Truppengattung geblieben. 

Kurbel, im Allgemeinen, eine krumm oder nach einem Wins 
kel gebogene Handhabe, melde dazu dient, etwas damit herunzus 
drehen, 3. B. an der Kuffeemüble Kurbel (Gorbel an der 
Buchdruckerpreſſe) ift die eiferne Stange mit der Kurbel, welde 
durch die Walze läuft, vermitteift deren Wendung das Laufbrett mit 
dem fogmannten Karren (dem tiefen vieredigen Kaften mit der 
feft verfeilten Form oder gefegten Schrift) rüd: und vorwärts ges 
fdoben wird, 

Kurilifhe Infeln, im ı3ten Zahrbunderte nah und nad 
von den Ruſſen entdeckt, erſtrecken ih in geringer Entfernung von 
einander ven Kamtſchatka bis an Japan und die chineſiſche Küfte. 
Dieſe Infeln find, was ihre Zahl, Benennung, Größe uad Befchafs 
fenbeit anlangt, bei weitem noch nit alle bekannt, Die nördlichen 
tragen Lerchenbäume und Fichten; die fidlihen fpanifhes Rohr, 
Bambus und Weinſtoͤcke. Die Bewohner derfelben, welche edenfalls 
Kurifen genannt werden (unter denen män aber aud die Bewohb— 
ner der angrängenden Küfte von Affen und des füdlihen Kamtſchatka 
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verfteht), find Heiden, und einige berfelben kommen an Sprache, 
Geftalt und Sitten den Japanern nahe, andere hingegen den Kamtz 
fchadalen, von denen viele, bei ber Eroberuna Kamtſchatka's durch 
die Rufen, fih nad den Furitifchen Snfeln flüchteten. Einige der 
Snfein haben von beiden Stammvoͤlkern Einwohner. Die ſuͤdlichen 
Kuriten ftchen unter japanifcher Herrſchaft; viele davon find aber 
ganz unabhängig; die nördlichen hingegen find nur gewiffermaßen dem 
zuffifhen Reiche unterworfen, und geben, meiftens nur wann ſie erſt 
dazu gezwungen worden, Meerottern, Fuͤchſe und anderes Pelzwerk 
als Zribut. 

Kurzfihtig (myops, von dem Griedhifchen Mys die Maus und 
ops das Gefiht), nenne man denjenigen, welder beſſer in der Kühe 
als in der Ferne fieht. Wenn nämlich das Auge einen Gegenfiand 
deutlich fehen fol, fo gehört dazu, daß die von jedem Punkte deſ— 
ſelben kommenden, und im Auge fi brechenden Lichtſtrahlen (f. den 
Art. Auge) genau auf der Neghaut des Auges fid wieder in einem 
Punkte fammeln, und dafelbft das deutlihe Bild des Geginflandes 
Darftellen. Bei folhen Augen, deren Hornhaut zu conver gebaut 
ift, deren Feuchtigkeiten felbft vielleicht zu viel Brechungsfähigkeit has 
ben, und bei denen bie Linfe ſehr conver iſt, werden die Lichtſtrah— 
len zu fehr gebrochen, fo daß jie fih fehneller einander nähern, und 
der Bereinigungspunft vor.die Neshaut fallt, wodurch nun die Lichts 
ſtrahlen erft dann auf fie kommen, wenn fie wieder von einander 
abweichen und einen Kreis bilden, fo daß alſo von dem Gegenftande 
kein deutliches, fondern ein verworrenes Bild auf der Netzhaut ent: 
ſteht. Dieß geſchieht bei entfernten Gegenftänden um jo mehr, weil 
die einzelnen Eichtftrählen eines auf das Auge fallenden Strahlenkegels 
um fo näher zufammenfallen (convergiren), je entfernter ber Punkt, oder 
die Spige des Kegels ift, von dem fie herfommen, gIfo auch deßwe⸗ 
gen ihr Vereinigungspunkt im Auge um fo weiter vor die Netzhaut 
fallen muß, folglid die wieder. auseinandergehenden Lichtſtrahlen «in 
um fo undeutiiheres Bild auf der Neshaut darſtellen. Ganz nahe 
befindliche Gegenftände hingegen bilden aus entgegengeſeztem Grunde 
ein ganz deutliches Bild auf der Neshaut, werden folalid) au deut— 
lich gefehen. Einem Eurziihtigen Auge kommt xıan alfo dadurd) zu 
Hülfe, daß man ten Gegenftand, melden man deutlich feben will, 
dem Auge fo nahe rüdt, als-feiner Fahigkeit, die Lichtſtraͤhlen zu 
brechen, angemeffen ift. Diefe Entfernung, welde bei dem gefunden 
Auge, gewoͤhnlich uuf acht Zoll betragt, muß bei dem kurzſichtigen 
Auge oft auf ſechs, ja bis auf vier Zoll verringert werden. Wil oder 
Tann man dieß nicht, fo muß man dem Auge ein hohlgeſchliffenes 
Glas vorhalten, mweldes die Lichtftvahlen dis Strahientegeis, ehe er 
auf das Auge fällt, um fo viel von einander entfernt, als fie das 
Auge zu Sehe bricht. Wird dies Verhältniß richtig getroffen, fo ficht 
das kursfihtige Auge alsdann eben fo in der Ferne, als ein gefuns 
des. Hieraus erhellt, daß nicht jedes Glas für jedes Auge paffend ift 
und man oft unter einer großen Menge derſelben füuchen muß, - um 
eins zu finden, durch welches man beutlid ſehen kann. — Uncigents 
lich nennt man audy diejenigen Eurzfihtig, welche nidt im Stande 
find, mit den Augen des Geiftes einen weiten Gefichtstreis zu um—⸗ 
faffen, und auf einen höhern Standpunkt gejteilt, ben Zuſammen⸗ 
bang ganzer Begebenheiten zu überfehen, fondern nur einen beſchraͤnk⸗ 
ten Kreis ihnen nahe liegender Umftände und Begebenheiten euiufef- 
fen vermögen. Wie foll man aber biejenigen nennen, welde bei vo 
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liger Gefundheit der Augen aus Modeſucht mit ber Brille auf der 
Nafe allenthalben herumfpazieren, ohne db 5, was doch gar fo nahe liegt 
zu fehen, daß die Nachahmung eines Naturfehlers nur von einem vers 
dorbenen Geſchmacke für fhön gehalten werden kann? H. 
Kutſche. Sie unterfcheidet fih von andern Fuhrwerken am 

meiften durch einen bedeckten und in Riemen hängenden Kaften. Schon 
in den älteften Zeiten hatten die Könige und Fuͤrſten befondere Was 
gen, deren fie fich bei feierlichen Gelegenheiten bedienten, melde aber 
ganz unbededt waren. In der Bibel werden deren bereit3 zu Jo— 
ſephs Zeiten in Agypten erwähnt. Doc fcheinen aud) die bededten 
Wagen von hohem Alter zu feyn. Denn jchon zu Mofes Zeiten gab 
es bedeckte Laftwagen, und die nomadifhen Scythen hatten, nad Ju— 
ftinus, mit Leder bedcdte Wagen, um fih vor Sonne und übler 
Witterung zu ſchuͤtzen; fo aud bie Epartaner, die einen folchen Ma: 
gen Kanathron nannten. Eben fo ift der Gig des Kutfchers eine 
uralte Erfindung bes Aetoliers Orilus, weicher um 2881 das Königs 
rei Elis in Belis nahm. Auch die Römer hatten offene und bededte 
Magen; auf den lestern ſchaffte man Eranfe Soldaten und alte Leute 
fort. Später wurde ber bedeckte Wagen, welder caruca bie, unb 
deſſen Plinius zuerft gedenkt, erfunden; diefer wurde von Elfenbein, 
Erz, und endlich gar von Silber und Gold verfertigt, weßwegen aud) 
nur Moaaiftratsperfonen und Vornehme beiderlei Geſchlechts ſich 
'defjelben bedienten. Er wurde von Maulefeln gezogen. Bededte 
Magen waren alfo den Alten bekannt; aber bhängende Wagen 
oder Kutfchen nit. Diefe follen in Ungarn erfunden und ihre Be 
nennung, weldye in der Sprache biefes Landes fo viel aid bedecken 
beißt, ebenfalls ungarifhen Urſprungs ſeyn. Andere leiten das Wort 
von Gutſche ab, welches ehemals ein Ruhebett hieß. Schon Carl V. 
ſoll fih beim Podagra eines ſolchen fahrenden Mubebetts bedient, und 
in demſelben ſogar geſchlafen huben. Die Erfindung der Kutſchen in 
"Ungarn wirb auf das I. 1457 geſetzt; doch fol fyon Zfabella, die 
Gemahlin Garls VL. von Frankreich, im 3. 1405 in einem bebediten, 
in Riemen hängenden Wagen ihren Einzug in Paris gehalten haben. 
Da fih anfangs nur Frauenzimmer dergleihen Wagen in Frankreich 
bedienten; fo nannte man fie aus dieſem Grunde audy chariots’däme- 
rets. Unter ran, L erhielten die Kutſchen die gehörige Einrichtung, 
man nannte fie carosses und verfab die Deffnungen derfelben mit 
ledernen, Borbänd:n. Die erſte Manngperfen, weldye fid einer fols 
hen Karrojie bediente, war Raymond von Laral, ein Hofcavalier 
Franz L, der fo did war, daß ihn Fein Pferd mehr tragen Eonnte. 
Seine und der berühmten Diane von Poitiers, Herzogin von Valenti» 
nois, Mätreffe Kran, L, Kutſche waren gegen 1540 die erften derglei— 
‚hen hängenden Fuhrwerke in Paris, und zehn Jahre fpäter zählte 
man deren noch immer nicht mehr als drei. Unter Gar! IX, (1560 — 
1574) fuchte der erite Parlamentspräfitent, der fid) vergebens bei dem 
Könıge für die Abfchaffung der Kutfcen verwandt hatte, den Gr 
braud) 2erfelben durch fiin eigenes Beiſpiel einzufchränten, indem er, 
wenn er aufs Sand reifete, feine Gemahlin und Tochter in einem 
ſchlechten mit Stroh gefüllten Wugen fahren ließ und nebenher auf 
einem Maultbiere ritt. Unter Heinrich UL (1574— 1589) ward die 
vierte Rutjche und zwar von einer Privarperfon gehalten, denn big da— 
hin war es nur ein Vorrecht des koͤniguchen Hauſes gewefen. Bein» 
rich IV,, der bekanntlich 1610 in einer Kutſche ermordet wurde, hatte 
nebft feiner Gemahlin nr eine Karroffe, deren fie ſich gemeinſchafttich 
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bedienten, wie aus einem Briefe. erhellt, in welchem er fein Ausbleiben 
bei einem Kreunde damit entfhu!digt, daß feine Gemahlin die Kutſche 
gebraucht habe. Noch zu feiner Zeit pflegte Nicole von Aubefpine, 
eine Dame vom hödften Range in Paris, wenn fit Beſuche machte, auf 
einem Mauithiere hinter ihres Mannes Secretär zu reiten. Der Mars 
fhall Baſſompierre brachte 1599 aus Station die erſte Kutfche mit 
Glasfenſtern nach Frantreih. Ludwig XIV. (1642) hielt einen Eins 
zug in einem hängenden Wagen, und 1658 waren fshon 320 Stute 
fhen in Paris, deren Zahl nun-immer höher ftieg. In Deutfchland 
bebienten fid) die Kaifer und Yürften bereits im ısten Jahrhunderte 
der Kutfchen; fo kam Kaifer Friedrich III. 1474 in einem hängenden 
Wagen nad Frankfurt. 1509 hatte die Gemahlin des Churfürften 
Soahim I. von Brandenburg einen ganz vergoldeten Wagen und 
zwölf andere mit Garmoifin beſchlagene Kutfhen. Der Markgraf 
Johann Eigismund von Brandenburg fuhr 1594 mit 36 Kutſchen, 
deren jede mit fechs Pferden beipannt war. In Spanien foll man 
1546, und in Schweden in der legten Hälfte des 16ten Jahrhunderts 
die erfte Kutfche gefehen haben. In England flüchtete ſchon 1360 
die Mutter König Richards II. in einem Fuhrwerke, welches man 
MWirlicotes nannte; aber erft 1580 unter der Königin Elifabeth Fa: 
men die eigentlichen - Kutfchen aus Deutfcdhland nach England und 
waren daſelbſt 1605 bereits allgemein. In der Schweiz waren fie 
1650 nod eine Seltenheit, aber in Petersburg ſchon im Anfange des 
ı8ten Jahrhunderts etwas fehr Gewöhnlihee. - -  . 

Kutufow Fürft von Golenitihef Smolensfoi, ruſſi— 
ſcher Feldmarſchall, einer dev berühmteften Feldherren der neuern und 
neueften Zeit, deffen Thaten um’ fo gröfer erfcheinen, ba, fid an fie 
die Begebenheiten Enüpfen, welche Europa von der fhimpflichften 

“aUer Unterjodungen errettet haben. Er wurde im Jahre 1745 gebos 
zen, trat 1759 in Dienft und war 1761 bercits. DOfficier. Er focht 
in Polen in den Jahren 1764 — 69 und dann gegen die Türken uns 
ter Romanzomw. Die Feftung Schiumla wurde von ihm erflürme 
und er trug fpäter bei der Rebellion Pugatſchews viel zu deſſen 
Bezwingung. bei. 1788 war er nicht minder bei der Eroberung 
Oczakows, nachdem er ein Jahr früher fihon zum Genrral: Gous 
verneur in der Krimm war ernannt worden. - Eine -bedenfiihe Vers 
wunbdung, . die er bei Erflürmung von Ocz akow erhielt, beraubte 
ihn feines rechten Auges. Mit dem Prinzen von Coburg vereint 
half er den Sieg von Sokſan erfechten und in dem merkwuͤrdigen 
Kampfe von Rimnik (am Zrfteen Dec. 1789) that er Wunder der 
Zapferkeit. Nach der Eritürmung Ismails unter Suwaromw, der 
überhaupt als Kutuſow's Vorbild zu betrachten iſt- wurbe er von feiner 
von ihm angebeteten Kaijerin zum Generallivutenant erhoben. Bei der 
nun bald erfolgenden Unterhandlungen mit der Pforte-wurde er nicht 
minder gebraucht, und er erwarb fid hier: auch den Ruhm eines ge: 
wandten Diplomaten. Im Sabre 1793 aing Kutuſow als Ges 
fandter nad) Eonftantinopel und in dem bald darauf wieder eintreten« 
ben polniſchen Kriege finden-wir ihn-bei der rufliichen Occupatione> 
Arınee unter Suwarow, und fo: auch bei dem biutigen furchtsaren 
Tage von Praga (f. den Art.). Rad hergeſtellter Ruhe erhieit 
Kutufew erſt dad Generalcommando von Finnland und-ward dam 
von Paul. zum General: Gouverneur ‚von Litthauen ernannt, wo er 
mehrere Jahre in Wilna lebte und ein Studium nachzuholen fuchte,' 
bas er iu der flürmifchen Zugend und als Mann hatte verſaͤumen 
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müffen. Eine Eurze Zeit war er nun auf dem wichtigen Gefandfchaftss 
poften zu Berlin, kehrte aber bald nad Wilna in fein General: Gous 
vernement zurüd. Sm Sahre 1805 erhielt,er, Schon damals 60 Sabre 
alt, vom Kaifer Aterander das Commando des erften ruffiichen Ars 
mcecorps aegen die Franzoſen. Er führte fein Eorps gegen ben Inn 
und traf daſelbſt nah der unvorhergeſehenen Capitulation von Ulm 
ein. Er z0g das Kleine oͤſterreichiſche Corps des Generals Klenmayer 
an fi und hielt den ganzen Andrang der franzöfifchen. Armee auf. 
Auf dem rechten Donauufer, auf welches er überging, wurde er von 
den Franzoſen lebhaft verfolgt und mußte mehrere Gefechte, naments 
lich den ısten und Igten Rovbr, das gluͤckliche bei Dürnftein gegen 
den Marſchal Meortier beſtehen. Zur Belchnung, feines Benehmens 
füyickte ihm der deutſche Kaiſer bei dieſer Gelegenheit das Großkreuz 
bes Maria : Thergfienordens, Nachdem er fih bievauf mit den andern 
ruſſiſchen Gorps vrreiniot hatte, commanbirte ot unter dem Kaifer 
Alerander die alliirte Armee bei Aufteriis, wo er verwundet wurde 
und zugleich feinen Echwirgerfohn, einen hoffnungsvolten jungen Mann, 
verlor. In dem listen Tuͤrkenkriege ward ihm vom Kaifer Alexander 
der Auftrag crtheilt, den Kampf an der Donau zu beendigen. Nadhs 
dem dieß geſchehen und Kutuſow nad) Rußland zuruͤckgekehrt war, ers 
bielt ‘er, als Barclay de Tolly daſſelbe nad den erſten 
rudgängigen Bewegungen abgegeben hatte, jest ein fiebenzigjähriger 
Greis, das Obercommando uber die ruffifhe Armes; in. dem ruſſiſch⸗ 
franzöfifhen Kriege von 1812. In der Schlacht bei Moſaisk (in der 
Barclay de Tolly und Bagration unter ihm befebligten), 
weiche hartnäckig und mörderifch mit abwechſelndem Giude 10 Stuns 
den gedauert hatte, gab er, nachdem die Wiberftandsiraft der. Rufz 
fen erfhöpft war, das Zeichen zum Küdzuge und marſchirte auf Moss 
cau zu, damit ihm dahin der Feind folgen. möchte. um hatte er 
dieſe Stadt erreicht, als auch ſein Gegner bereits vor den Thoren 
derfelben erſchien. Kutuſow verließ feine genommene Stellung und 
richtete, während Napoleon glaubte, er werde ſich nach Aſien wenden, 
feinen Marſch nad) Eüden,. wo er fih bei Zula,umd Kaluga in ber 
Flanke der franzoͤſiſchen Armee von neuem aufitellte.. Unterbeifen nd⸗ 
thigte der Brand von. Moscau, durch welchen, Naposon, die nda 
lage des zu ungerhandeinden Friedens verloren ‚hatte, dieſen zum 
Ruͤckzuge. Vorher wollte er noch verfuchen, welde Vortheile ihm bes 
grügerifche Verſchlagenheit in den angelnupften Unterbandiungen gs 
währen dürfte z. aber Kutuſow begrguete jeder von Möpoleon ‚anges 
wandten Lift mit jharfjinniger Windigung der obwaltenden Verbälts 
wife, und gewann dadusch den unjchägbaren Vortheil, dab bie J 1 
zeit vorruͤckte und ber Eintritt des Winters die natürliche St 

der Ruſſen vermehrte, Als endlich Bein Augenblick mehr zu ‚verlieren 
war, hatte Nuppieon kaum das Zeichen sum Aufbruche gegeben, ala 
Kutuſow's rechter Klügel die frauzoͤſiſche Neiterci bi Tarutino. uͤber⸗ 
fiel und einen großen Theil derſelben vernichtete. Bei Malo-Jares 
Inweg wollte Rapoleon Kutuſows linken: Flügel aufreiben, damit der 
Ruͤckzug dev Frauzoſen auf Smolensk deſto gefahriafer bewertſtelligt 
werden koͤnnte; allein Kutuſow leiſtete einen Widerſtand, ..der bie 
Abſichten des franzoſiſchen Kaiſers vereitelte, und hatte, che Rape⸗ 
leon uber Smolensf bei. Krasnoi anlaugen konnte, dieſe Gegend be— 
reits durch einen Fankennnarſch gewonnen, wa er mit Ungeduld ſeinen 
Gegner erwartete. Agum war demnach dieſer angelungt, als von 
beiden Seiten mit erneuetter Erbitterung gelumpft wurde, Funıfum 
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ſchlug an dem einen Tage die Armee bes Fuͤrſten von Eckmuͤhl, am 
folgenden bie Arriergarbe ded Herzogs von Eldhingen. Mehr als 
20,000 Sefangene, Beute ohne Maß, und unter diefer mehrere franz: 
zöftfhe Adler, waren der Lohn von Kutufows Anftrenzungen. Er 
flellte dann bie Berfolgung bed Feindes für einige Tage ein. Zur 
Verewigung diefer Siege erhielt er vom Kaifer XAlerander den Beis 
namen des Smolenkers. Da er mußte, weldhes Schickſal den 
fliebenden Feind an den Ufern ber Bercfina erwartete: fo folate er 
nur langfam, und ber Kelbzug war bereitö beendigt,: als er bei 
Wilna anlangte, wo er feinen Kaifer empfing. Diefer Feldzug hatte 
Kutuſow's Eörperlihe Kräfte erfchöpft, für die Fortſetzung deſſelben 
war er nicht geſtimmt; denn ihm, dem mehr als fiebenzigjährigen 
Greife, ſchien es ein allzu kühner Gedanke, ben Feind in dem Wohn⸗ 
fige feiner Macht anzugreifen. Nachdem er noch aus Kalifch bie 
merkwürdige ruſſiſche Proclamation, in welcher die Sahe Europa'g, 
Deutſchlands und ber allgemeinen Menfchheit mit jo eindringlicher 
Beredtſamkeit geführt war, exlaffen hatte, ftarb er zu Bunzlau am 
28. April 1813 und ward als derjenige Held betrauert, der durch 
den Charakter feiner Mafßregeln und buch feinen Sieg bei Smolensk 
ben entjchiedenften Einfluß auf den Ausgang des franzöfifc » rufjifchen 
Genie und auf die fegensreidhe Befreiung des ganzen Europa 
ehabt habe. 
. Kur, Kure, (die Benennung jedes der hundert acht und zwanzig 
Theile, in weldhe ein Vergwerk oder eine Zeche [Schmelzhütte] einges 
tbeilt wird) foll aus der flavonifchen Sprache abftammen, wo Rufus 
ein Theil, und Kuffen theilen heißt, Andere leiten biefen Namen 
von einem Schneeberger ber, der Kur geheigen und bie Eintheilung 
der Zechen zuerſt aufgebracht haben joll. Zumweilen wird eing Zeche auch 
in Schidhte getheilt, wo alsdann zivei und dreißig Kure eine Schicht 
ausmahen. Vier Kuxe heißen ein Stamm, oder ein Zweiunbbreißige 
theil, und folglich maden zwei und dreißig Stamm eine ganze Zeche 
oder hundert acht und zwanzig Kure aus. Ein Erbfur (Erb: oder 
Arertheit) ift ein foicher, welcher von demjenigen, aufdeffen Grund 
und oben das Bergwerk liegt, frei gebaut wird und gewöhnlich aus 
vier Kuren befteht, wogegen aber der Grundherr verpflichtet ift, das 
nöthige Holz zu den Schadhten, Gruben und Stollen, aber nicht zu 
den Häufern, Schmelz: und Koblenhütten, unentgeltlich zu liefern. 
Ein Kur wirb, wenn das Ganze in Geſellſchaft gebaut und unter die 
einzelnen, Theilnehmer vertheilt iſt (Bergantheil), in biefem Falle zu 
ben ‚liegenden Gründen bes jedesmuligen Beſitzers gerechnet. | 
Kyau (Friedeih Wilhelm, Freiherr von) erregte zu feiner Zeit 
burch feine unerfchöpflihe Laune viel Aufſehen, und bat fi durch 
feine wigigen Einfälle aud bis jegt noch in lebhaften Andenken ers 
haften. Er war 1654 zu Oberſtrohwalde geboren, diente von feinem 
ızten Sabre an unter ber brandenburgifhen Armee als Gemeiner, 
fieg. erft nad zehn: Jahren zum Unterofficier und Zähnrih, und 
war fhon bamals als ein aufgewedter Kopf bekannt; allein eine ver: 
unglügte Poffe, 309 ihm Arreſt in Spandau zu. Als er anf Vorbits 
tem ber: Ghurfürftin von Brandenburg losgelaffen worden war, noͤ⸗ 
thigte ihn ein Duell, nah Sachſen zu fliehen und Kriegsdienfte zu 
nehmen, : ‚Seine frohe und ſatiriſche Baune machte ihn bald am Hofe 
des Koͤnigs von Polen und Ghurfürften von Sachſen, Auguft U, 
beiiebt; er flieg in kurzem bis zum Generaladjutanten bes Königs, 
und mußte daher befländig bei:bemfelben, ſeyn; endlich erhielt er auf 
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— eine ſchwankhafte Weiſe vorgetragene Witte die Stelle einet 
enerallieutenants und Commandanten des Koͤnigſteins, welchen er von 
da an ſeine ſteinerne Frau (er war nie verheirathet) nannte, der 
er auch Bis an feinen Tod, 1733, treu blieb. Sein Charakter war 
brav ; er haßte alle Schmeichelei, und rügte begangene Fehler mit 
ber größten Kreimüthigkeit. Ohne den Namen eines Spaßmachers zu 
führen, diente er dem ganzen Hofe zur Beluftigung, und’ behauptete 
beffen ungeachtet feine Würde, ba er weniger fi) als Andere zum 
Gegenſtande des Gelächter madte. Wenn er auch bisweilen Eindis 
che oder unanftändige. Scherze trieb, fo war dieß theils Fehler feines 
‚Beitalters, theils erreichte er dadurch oft am ficherften feinen Zweck, 
ſich gegen den Muthwillen Anderer zu fhüsen; und Niemand fühlte 
feine Geißel mehr, als die Höflinge, bie auf ihren Adel ſtolz waren. 
Koh in den neueften Zeiten hat man biefen Dann ciner befondern 
Aufmerkſamkeit gavürbigt und zwei: verſchiedene Bebensbefchreibungen 
befjelben geliefert, beren eine 1796 zu Freiſtadt, die andere von 
Withelmi, 1797 zu Leipzig erſchienen iſt. er ae 
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L, der zwoͤlfte Buchſtabe des deutſchen Abc, welcher zu den Zungen: 
buchſtaben gehoͤrt und mit Anſtoßung der Zunge an den Gaumen, 
die obere Reihe Zaͤhne ausgeſprochen wird. Zugleich iſt er der 
der ſ. g. Halblauter oder der fliegenden Buchſtaben, welcher häufig 
mit r verwechſelt wird, beſonders von denen, die dieſen Buchſtaben 
nicht gut ausſprechen koͤnnen. 
Saar (Peter von) oder Cäer, mit dem Beinamen il Bamboecio, 
ein Maler, geboren 1613 zu Eaur, einem Dorfe, nahe bei Naarden im 
Holland, ftarb zu Harlem im 3. 1675. Ienen Beinamen erhielt er bei 
feinem Aufenthalte in Rom, theild feiner ſonderbaren Geſichtsbildung, 
theils feiner fragenhaften Darftellungen wegen (Bamiböcciaden), welde 
er in Umlauf brachte. Schon in feiner früheften Jugend war cr flets 
damit befchäftigt, alle Gegenftände, die ihm zu Gefichte kamen, ab⸗ 
zuzeichnen. Sein Gedaͤchtniß Teiftete ihm dabei fo treffliche Dienſte 
daß er im Stande war, Gegenftände, die er vor langer Zeit, oder 
auch nur ein einziges Mal, gefehen hatte, mit der gröfteh Achklüb: 
keit darzuftellen. Webrigend war er aud) einer der 'gröften Muſtter 
feiner Zeit. Der Kummer, welchen er darüber empfand, 6“ mah dm 
Werken des Wouvenardes vor den feinigen ben —R wurde 
die Urfache feines Todes. Er hat ſich nur in kleinen Gegenſtaͤnden 
als in Jahrmaͤrkten, Kinderfpielen, Jagden, Sandfchaften und ber: 
gleichen verfucht. Aber dennoch herrſcht in feinen Ermälden: iin Ber 
trädtlicher Aufwand von Kraft, Geift und Afnehmiihfeit?”" Das 
parifer Mufeum befaß mehrere feiner Arbeiten. 4 7 m 
* gabe (Louife), bekannt unter dem Namen bet Fhönen Seh: 
terin (la belle Cordiöre). wurde 1526 ober 15027 Mu Lyon gebortu 
She Vater lief ihr eine forgfältige Erzichung geben; ſie lernte Ruf 
mehrere Sprachen, und erhielt fopar Unterzicht im Neiten und’ander 
- 28. de 
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militärifshen Uebungen. Co kam v3,‘ daß fie ſich für den Soldaten: 
ſtand -be mie, und. jchon. im I6ten Jahre (1543) mit der franzöfi: 
Then Armee der Belagerung von Perpignan beimobnte, Ihr Kriegs⸗ 
name warıSapicaine Loy. Mnter ven Lobfprühen, welche ihr 
gleichzeitige Schriftſteller ertheitten , xuͤhmen fie befonders die Stärke. 
ihres Arn s iyren Muth: und ihre kriegeriſchen Thaten Aber ſchon 
der erite, — an. dem ſie Antheil- nahm, fiel nicht gluͤcklich aus; 
bie Franzoſen waren genöthigt, die Belagerung von Perpignan aufzu⸗ 
heben. „Nun; leiftete Rouife anf den Mititärdienft Verzicht, um ſich 
ganz dem Studium der Wiſſenſchaften, der Poefie und nicht minder 
bet, Liebe zu widmen. Sie heirathete einen ſehr reihen &eiler, 
nemond ‚Perrinz und konnte nun ihrer Neigung zur Eiteratite Gnüge 
leiften., Mit mehrern angenehmen Selenten verdand fie eine nicht mit⸗ 
telmäßige Kenntniß der griechifchen ‚ lateinifcen, fpanifchen und’ itas 
lieniſchen Sprache. Ihr Baus’war ein Sammelplatz aller liebens wuͤr⸗ 
digen ‚Leute und ſchoͤnen Geifter; „Die vornehmſten Perſonen fanden 
ſich bei ihr ein. Sie ertrgte.die Bewunderung der gleichzeitigen Dich⸗ 
keny weiche fie. unter. die Deufen ‚zählten ;. aber nicht minder au’ dent 
Neid dere Frauen zu Lyon, Melde. ihr um ſich dafür zu raͤchen/ daß 
fie ihnen ihre Männer und Liebhaber untreu machte, ihre Liebeshaͤn⸗ 
bel vorwarfen. Gleichz eitige Schriftſteller haben berſchledene Meiz 
nungen: über. bie Tugend der ſchoͤnen Seilerin geäußert; einige haben 
ihre Keufchheit -gerühmt, andere ihr Ausſchweifungen poracworfen, 
Mehrere ihrer "Pocjien ; » befonders- das achtzehnte Sorett, zeugen 
allerdings. gegen ihre Keuſchheit. Sie ſcheint nach. und. nad) alle Pe—⸗ 
rioden des Liebe durchlaufen zu feyn 5. anfangs. treue und leidenfchaft? 
liche .Geligbte, hernach gefallfächtige ‚Goquette, ward fie endlich zur 
Buhlrrin.,.Dod), gereicht: es. ihr zur Entſchuldigung, daß fie zu einer 
Beit lebte; wo die. Galanterie als Ehren ſache betrachtet wurde, und 
wo fie ſeibſt von einem Schwarme liebenswuͤrdiger Wuͤſtlinge umge: 
ben wun, JIhre Großhetzigkeit, ihr Geſchmack fuͤr die Wiſſenſchaften 
9 tie, ihre maunichfaltoͤgen und fuͤr ihre Zeit. fehr ungewoͤhnlichen 
Talente, verwiſchen jedoch in den Augen der meiſten ihter Zeitgenoſ⸗ 
fen jene. Flecen ihrer Lebensweife. Die großen und zahlreichen Bes, 
weiſe von. Achtung und Verehtung, welche ihr gleichzeitige Schrift⸗ 
ſteller gegeben ‚haben, fo wie der Umftand, daß die Straße in Lyon, 
wo ihr Haus bejindlih war, ..ihren Namen erhielt ‚alles dieß beiveis 
fet die Hoher Achtung, in welcher fie zu ihrer. Zeit ſtand. Die nnehm⸗ 
lichkeit; pres: Umgangs, ihr "Geifk, ihr Wiffen, ihre Talente, die 
Berfe,, weiche fie dichteie und unter Begleitung der Laute fang, fef⸗ 
feiten ihge zahlreichen und attsgezeichheten Anbeter mit: unwiderſtehli⸗ 
chen Banden IShre Werke find folgende:. Epiſtel an Clementia 
22H Bourt gaſs mit vielen Geiſte geſchrieben: der Kampfder 
FüebEu0d der Ehorheitmän Profa, worin Reiz und Erfindung. 
dtaibieh Gkegieens vier und zwanzig Sonette, von 
alieniſcher Sprache abgefaßt isn Die erſte Aus⸗ 
geht dieſer Sqtiften erſchien im Jahre 6686s.. 
oh A HEHE Wisd Daducdy, Daf-er als der erſte Höhere Offizier 
war Monayaries Nudkehr von Elba. auf, deffen Bug von Cannes nady 
is bei: Greuoble an der: Spitze feineg Regiments zu ihm überging, 
= ech. dem Ufurpator feften Buß. machte, in der Geſchichte un⸗ 
*eegeßlich, bieiden· Ben. guter Familie in Paris geboren, warf er 
ſch fruy in die militaͤriſche Laufeahn, zeichnete ſich durch — 
wm vorzsliche Tapferkeit ans, unb war: he aan alt, 
3 
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 Dberft eines Infanterieregiments, als Ludwig XVII. nad Prark 
reih kam. Er huldigte ihm, wie alle andere Chefs in der Armee. 
Dei Napoleons Ruͤckkehr 1815 aber, da er mit feinem Regimente ges 
gen benfelben nad) Dauphine gefchidt worden, war er der’ Erfte, ber 
bei Grenoble zu des Ufurpators Fahnen überging, und fo der Lapine 
des darauf allgemein geworbenen Abfalls den erften-Stoß gab. Ras 
poleon ernannte ihn zum Brigade: General und Pair von Frankreich. 
Von den Schlachtfeldern von Fleurus und Waterloo kehrte er nad 
Paris zurüd, und fprah, nad Bonaparters Thronentſagung, noch 
heftig für die Anerkennung Napoleons I, Rad) der parifer Eapitus 
lation begab er fih zur Loire: Armce, warb bald darauf arretirt, 
nad Paris gebraht, und vor ein Kriegsrecht geſtellt, welches ihn 
zum Tode verurtheilte Er ward um ıgten Auguſt ı815 auf ber 
Ebne von Grenelle erfchoffen. } 
Labesnardiere (Ghevalier be), Director ber politifhen Ars 
beiten im franzöfifhen Minifterio der auswärtigen Angelegenheiten, 
welchen wichtigen Poften er duch Talent und Gewandtheit fa bei 
allem Wechſel der eigentlihen Minifter und bei ben entgegengeſehteſten 
©tellungen Frankreihs immer zu behaupten gewußt "Man darf 
ibn unbedenklich als einen der geübteften und gewa en: Diplema⸗ 
tifer unferer Zeit nennen. Er war Mitglied des Dratorien : Drbend 
(wie Fouché) ald die Revolution eintrat. Er umfaßte diefe mit der 
Lebendigkeit ber erften Jugend, ging nad Paris und wurde hier ats 
gemeiner Schreiber in ber Ganzlei des auswärtigen Minifteriume are 
geſtellt. Er fhmwang ſich nun von einer Stufe zur andern bit zum 
eigentlichen Ehef berfelben empor. Er war unterdem Directorio, unter 
Bonaparte, der ihn 1815 noch zum Staatsrath ernannte, eben fo 
geachtet, als er es wieder unter Lubwig XVII. if. Beim’ wiener 
Gongreffe begleitete er bie franzöfifche Geſandtſchaft, und von ibm 
wurden bie Roten berfelben entworfen, welche bie fanauinifchen Hoff⸗ 
nungen und Projecte mehrerer Höfe und Geſandtſchaften gewaltig 
beramten, und die alte Ehre der Kunſt und Gewandtheit der franzöfiichen 
Diplomatik in cinem Zeitpunkte aufreiht erhielten, wo dem franzöfls 
ſchen Gabinet kaum eine Stimme zuzuſtehen ſchien. Nah: dee 
Schlacht bei Belle Alliance wurde er von der proviforifhen Rrs 
gierung : gebraudt, um mit Wellington und Bluͤcher einen Wafr 
fenftilfftand zu unterhanbeln. 1 
kabrador (Eſtotiland, Terra de Labrador, MNewbrita 
nien, bas Land ber Esfimos), eine große Halbinſel bes nbrde 
lihen Amerika, ift gegen Norden buch die Hubfonsbay und Yubfonss 
Meerenge von ben Ländern unter bem Rorbpole abgefonbert, und wird 
gegen Morgen durch das NRorbmeer, gegen Güben durch Ganada und 
gesen MWeften durch noch unbekannte Länder begraͤnzt. Sie —* 
en Englaͤndern und wird gegen Suͤden von den Eskimok (fe b. „ 
einer wilden Nation, bewohnt. "Die: Luft daſelbſt 'ift übers Eais, 
und bas Land wegen feiner großen Gebirge und Wälder nur an dem 
Küften bekannt. Es gibt hier einige Factoreien englifhher Kaufleute 
von der Hudſonsbay-Compagnie, deren eigentlidher Eig In London 
ift. Pelz: und Geethiere find nebſt dem befaunten Rabradborfieine 
Gi Art Beldfpath, welcher der Dauptfarbe nah arau ik, deſſen 
löde aber, in verfhirdenem Richtungen gegen das Auge gewa 
bie mannichfaltigften und fchönften Karben fpielt) die einzigen Gogens 
ande des Hiefigen Handeis. Im den neuern’ Zeiten hoben ſich auch 
iffionen von wvangelifhen. Brübern bier niedergelaſſen. Sion im 
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Sabre :2500 ward, biefe: Halbinfel von dem Portugiefen Caſpar 
Cortereal entdeckt. 1796 find dic meiften dortigen Etsbliffements 
von. dem franzofifhen Admiral Richery zerflört worden, welcher barauf 
«ine aͤhnliche Unternehmung auf Reufoundland ausführte. 
 - Labyrinth (Irrgarten) nannte man bei ben Alten ein gros 
ßes Timftiiches: Gebäude, weldes eine ſolche Menge gegen einander 
laufender Gänge und Zimmer enthielt, dag man fi darin leicht vers 
irren konnte; Es find, vorzüglich. drei kabyrinthe der Alten merkwuͤr⸗ 
big: , bas-Agnptifhe Labyrinth, unter allen das berühmtefte, 
befand. ſich in-Mittelägypten, oberhalb des Sees Möris, nicht weit 
von Krofodilopolis, in der Gegend, welche jegt Fejum heißt. Nach 
Einigen ſoll eö von ben zwölf Fuͤrſten (650.vör Chr.), nadı Andern 
von Pſammitichus, nad Anbern von IJsmandes, ber bafelbft aud) 
begraben, liegen fol, erbaut worden feyn. Es ift allem Vermuthen 
nad) nur: «im Grabmal geweſen. Das Gebäude, halb über halb 
unten der Erde, war eins der fchönften der alten Welt, und fol 
3000. Saͤle oder Zimmer enthaiten haben, deren ganze Einrichtung 
eine architeltoniſch⸗ſymboliſche Darftiellung bes Thierkreiſes und des 
Sonnenſyffems geweſen zu feyn fcheint. Alle dieſe Sale waren von 
einer - gemeinfhaftlihen Mauer eingefchloffen und ringsherum mit 
Säulen umgeben, die Wege aber, welche zu ben Paläften führr 
sen, ſo verwidelt angelegt, daß kein Fremder ohne Führer fi wie: 
ber herausfinden konnte. Die Länge betrug über ein Stabium. In 
ben unters Zimmern. ſollen die Gärge der Erbauer bes Labyrinths 
und ber h. Crocodile aufbewahrt worden ſeyn, die obern Zimmer 
aber an Kunft und Pracht alle andere menfhlihe Werke übertroffen 
haben... Jetzt ſollen in biefem Labyrinthe nur nody hundert und funf: 
ais Zimmer zugaͤnglich feyn, Schutt und Finſterniß aber ben Ein: 
gangrin die uͤbrigen verbieten. Nädjfivem war das cretenfifhe 
Zabypinth bekannt, über befien Beflimmung und innern Bau 
wir jedoch noch weniger wiffen. Die alten Schriftftellee meinen, es 
fen dieſe unterirdiſche Höhle von Däbalus nah einem verjüngten 
Maßſtabe des aͤgyptiſchen, auf: Befehl des Minos, der hier den Mi⸗ 
notaurus einſperrte, erbaut worden. Schon zu Diodors und Plinius 
Zeiten war dieß Labyrinth nicht mehr vorhanden: ja, man wußte 
njcht einmal die Zeit feiner Serflörung. Das Labyrinth zu Clu⸗ 
fium enblid war vom Könige Porfenna, wahrfheintic zu feinem eiges 
nen Grabmaie, erbaut worden, Es war-vieredig, von Stein, und hatte 
Gain der Höhe, dreißig auf jeder: Seite in der Breite. An 
jeder⸗ Ecte ſtand eine Pyramide, und eine in der Mitte, jede hun⸗ 
dert und fünfzig Fuß bod, und unten fünf und fiebenzig breit. 
Mebrigens waren dieſe Gebaube nicht bes Verirrens wegen erbauf, 
ſondern hatten nur zufällig biefe Eigenfhaft, weßhalb man jede vers 
worrene, [wer zu entwickeinde Mannichfaltigkeit von Dingen ein 
abyrinth oder iabyrinthifcd (irrvoll, verwidelt) nannte. Die 
tomen nenuen die aus vielfach gewundenen Gängen beftehende 
Höhle: des Ohres ebenfalls. Labyrinth. 
nee ilbe, ſ. Saille,, .. | 2 
— Eacepaͤmon, ſ. Sparta en —— 
Lacs pode Graf). Diefer berühmte Naturforſcher, ein 
ling Buͤffon's und Daubenton's, „war vor ber Rebolution Auf⸗ 
A e iglichen Cabinets in dem botaniſchen Garten zu Paris, 
WMitglied mehreren, Atademien. Bei dem Ausbruche der Unru— 
WA er Mitglied. des Departements von Paris, und 1791 deſ— 
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fen Deputister bei der Geſetzgebung, -wö er mfg) einander Jum Sb 
gretär und dann zum Präitdenten erwählt wurde. Nachdem er in 
bas National; Znftitut getreten war, nahm er am 20ften Jan: 1796 
im Namen ber Deputation dieſes Corps das Wort, als Hein Rathe 
der Fuͤnfhundert dem Haſſe des Koͤnigthums den Eid abledte. Im 
3. 1799 berief ihn Bonaparte in» den‘ Erhaltungsſenat. *Gr- hielt 
barin die Gebächtnißreden auf Daubenton und Dolomieu, und wurde 
1801 Präfibent deſſelben. Im J. 1803 ernannte ihn Bongaparte zum 
Großkanzler der Ehrenlegion, 1804 erhielt; er die Senatorie von Par 
ris und im Februar das rothe Band. Er unterflünte ebhoft alle 
Conſcriptionsplane Napoleons, nd. befonders noch ! bie Aus hebung 
von 350,000 Mann nah dem ungluͤcklichen ruſſiſchen Feldzuge von 
1812; flüchtete aber nad. ber Rataftrophe von 1819*nachBlei 4 
von dort ſeine Zuſtimmung zu Napoleons Thronentſetzung, und 
von Ludwig XVIII. zum Pair ernannt. Als' jedoch Napoleon 1815 
wieder in Paris erſchien, nahm er auch von ihm die Pairwuͤrde ar, 
und wurde nad) des Königs Ruͤckkehr, durch die Ordonnanz vom 24 
Juli, in die Verbannung geſchickt. Man geſteht Lats ðde grundliche 
Kenutniſſe und die Kunſt zu, die trockenſten Gegenſtaͤnde ſriner Wiſ⸗ 
ſenſchaft mit ben Annehmlichkeiten eines glänzenden‘ Styls auszu— 
fhmüden, durch welche Kunft er aud als Bräfident des Senats Nas 
poleon zu fchmeicheln wußte. Sein wichtiaftes Wirk! iſt feine Aus⸗ 
gabe des. Büffon, ben er mit der Histoire des Quadrupedes Oripares 
et Serpents fortaefegt hat. Mit Hinfiht auf Beidesinanktei ihn die 
Parifer wigig Monsieur Reptile,' eu | 
Eachen f, Läderlig. tn e — u 
Laͤch er lich, urſpruͤnglich das, was Lachen erregt. Das Laden 
aber iſt eine convulſiviſche Aeußerung des Menſchen, welche im Zus 
ſtand der Luſt und Freude, wie in dem der Verzweiflung und des 
bittern Spottes über Welt und menſchliche Verhaͤltniſſe eintritt: Er⸗ 
ſteres iſt ihr gewöhnlicher Urfprang; weßhalb auch das kaͤcher liche 
nur auf das Lachen der Luft und Freude bezogen wird. Indeſſen 
unterfcheidet man noch das Belachte oder das, mas’ einem ober 
bem andern Subjecte Lächerlich ift, von dem Belachenswerthen 
ober dem Läherlihen im engerm Sinne. Lepteres- deutet auf 
eine ‚befonbere Beſchaffenheit oder Beziehung : ber Dinge auf unfern 
Verſtand hin. Das wirklich Läherliche bat, jener convulfivifchen 
Aeußerung entſprechend, in einem fchnellen Zuſammendenken und Zus 
ſammenwirken folder Dinge feinen Grund, die mit ihrem Begriffe 
und Zwede.in einem unerwarteten, aber unſchaͤdlichen Widerſpruche 
ftehn, welchen man anfhaulic wahrnimmt. Hieraus iſt audherfiän 
bar, warum das Lächerlie nur am Menfchen vortommt, oder von 
dieſem auf aͤußere Dinge übertragen wird. Denn dem Menſchen if 
unter allen uns .befannten Geſchoͤpfen allein das. Vermdgen der Ber 
griffe und Zwecke eigentbümlich. . Aber das Lächerliche darf das fit 
liche Wefen bes Menſchen nicht verlegen oder ſchaͤdlich ſeyn, weil 
bann das reine Luftgefüb! aufgehoben werden würde, weldes mit 
dem Läderlihen in Verbindung ſtehen fol. Wo alfo das Lächerlirye 
eine fittlihe Handlung betrifft oder das Gebiet des Sittlichen ber 
rührt, dba muß vielmehr diejenige Seite herausatboben werden,’ mos 
burh die Handlung als unverftändig und ungereimt erfheint. Am 
fhaulih muß ſich jener Widerfprud bes Ungereimten zeigen, 
und auf Willkür gearündet fein, denn fo tritt der Irrthum fpielend 
hervor, aud liegen FJrrthum und Wahnfinn außer ber Sphäre des 
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sein Laͤcherlichen. Endlich ift das Laͤcherliche um fo’ beluftigenber, je 
überrafchenter es —— weil es um ſo mehr und ſchneller den 
Geiſt thaͤtig beſchaͤftigt. Aber nicht immer weckt das wahrhaft Laͤ⸗ 
herlihe:und bei jedem Individuum das Laden, oft nur das 
fanftere Lächeln ber Kröhlichkeit, oder die innere ungeäußerte Freude, 
je nachden es in feiner Darftellung mit dem Sinnreichen und Wigi: 
gen verbunden ift oder nicht. (Vergl. den Art. Komifd.) 

Lakhefis, f. Parcen. 

Lahter (Berglahter, Klafter) ift das Maß, nad wels 
dem gewöhnlich .in den Bergwerken gemeffen wird. Es beträgt uns 
gefähr viertehalb meißnifhe Ellen (etwa 7 bis 8 Schuh) und zerfällt 
wiederum in go Zoll. Lahterfhnur oder Lachterkette ift eine 
Kette aus meflingertem, ungeglühtem Drahte (dev fid nicht zieht) 
Heflchten, 5 bis 6 Lachter lang, welche den Eteigern und Gefhwor« 
nen beim- Bergbau zum Maße bient. 

Ladington, Buchhändler zu London, Beſitzer eines großen 
Vermögens und Eigenthümer eines der fchönften Buchlaͤden, die es 
in Europa gibt, war in feiner Jugend Schumadergefell, und vers 
wandte feinen geringen. Erwerb faft ausfchließlihh auf den Ankauf von, 
Buͤchern. Diefe Eigenheit ward am Ende bei ihm zur Leibenfchaft, 
weiche weder durch feine Dürftigkeit, noch durch feine Verheirathung 
geſchwaͤcht werden konnte. Endlicdy verließ er ſein Handwerk und ers 
Öffnete 1774 eine Art von Buchladen, in weldhem er alte Bücher vers 
taufte. Da er ſich ftets mit einem Eleinen Gewinne beyalf, und fi 
ben Ruf eines rechtſchaffenen und einfichtävollen Mannes zu erwerben 
wußte: ſo warb es ihm möglich, 1779 einen Catalog von 12,000; 
und 1784. einen andern von 30,000 Banden druden zu laffen. So 
wuchs fein Vermögen von Jahr zu Jahr; gegenwärtig ift er einer 
der reichten: Buchhändler in Europa. Unter der Kırpfermünze, welche 
bann und wann, bei einem Mangel derfelben, mit Erlaubniß ber 
englifhen Regierung, von Privatperfonen gefchlagen wird, zeichnet 
fi die feinige dadurd aus, daß fie, außer feinem. Bildniffe auf der 
einen Seite, auf der andern eine Kama darftellt , mit der Unterſchrift: 
The cheapest Bookselier in the World (der wohlfeil ſte Bud» 
bändler in. der Wett). Er gehört zu der Secte ber Methos 
4 i Be und ihrer Unterflüsung verdankt er einen Theil feiner großen 

T 88. . 0 
— Sackiren befteht in der Kunft einen feften Firniß auf allerlei 
Geräthe aufjutragen, der einer guten Politur fähig ift und von 
verfchiedenen zum Theil glänzenden - Farben gemacht werben kann. 
Wenn die öftlihen Völker Aliens, die Ehinefen, Tunkineſen und Jas 
paner auch nicht die, Erfinder dieſer Kunft iind, fo haben fie es doch 
darin zu einem hohen Grade der Volkommenheit gebradt, und im 
Englifhen nennt man ſogar die ganze Kunft das-Sapanen. Der 
Nahme Ladiren aber kommt von:dem Worte Lak, weldes ur: 
fprünglidy perfifh ift, und- eine jede befonders glänzende und rothe 
Farbeſubſtanz bedeutet. «Genau genommen aber bezeichnet man jest 
mit bdiefem Worte eine zum Theil harzige zum Theil wachsartige 
Maffe, die zwar ihre Farbe dem Waſſer mittheilt, aber vouftändig 
nur in MWeingeift aufgelöft wird. Sie entſteht durch den Stich einer 
eigenen Art von Schiidläufen auf den Blättern verfihiebener indifcher 
Bäume, befonbers der Ficus religiosa und indica, auch beö Zizy- 
phus Jujuba. Anfangs ein Milchſaft, wird diefe Subſtanz durch 
Wernufhung mit ben Inſecten hochroth. Mit. diefer begeitet man 
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in Europa gewöhnlich bie Firniſſe, womit lackirt werden fol. Die | 
Shi--fer hingeaen bedienen ſich zu ihrem Firniß bes harzigen Saftet 
der Augia chinensis Lour, welcher natfırtüch alönzend ſchwarz tft, aber 
mit dem Oehl au, ben Früchten ber Vernicia montana Lour vermifcht 
wird. Noch weit mehr gefchärt ift der Japaniſche kart, nah Thun⸗ 
bergs fihern Nadriditen aus Rhus Vernix dur‘ Einfhni’te in bie 
Rinde gewonnen, und zum Gebrauche nut dem Dehle ber Bignonia to» 
mentosa rermifcht. Zu dem gewöhnlichen Lad nimmt man den foges 
nannten Körnerlad, Diefer wird in Weingeift aufgeidft und an einen 
warmen Drt geftellt. Iſt er ug aufgelöft und vollig klar, jo kann 
man ibn auf Holz oder andere Begenftänte Leihtiauftragen. Man 
nimmt aud) flatt des Weinaeiftes, wenn naͤmlich andere harzige Gubs 
flanzen zum Firniß verwendet werben follen,, wefentlihes Terpentinoͤhl, 
oder man bereitet den fetten Firniß aus Kopal, mit Weingeift aufgelöft 
und Terpentin hinzugetban. Auch ganz altes und völlig bellatworbemes 
Leinöhl läßt fih mit Bernftein und Bleiweiß zu einem fetten Firniß 
verarbeiten. Ge mehr Bleimeiß genommen wird, deſto fdyöner weiß 
wird die Farbe des Kades. Zu einem Goldfirniß benust man entweder 
Goldpulver oder das Konftantinifhe Pulver, defien Bereitung unter 
dem Artikel Vergolden, angegeben wırd. So bringt man auch 
eine ſchoͤne Goldfarbe hervor, wenn man Körnerladt, Bernſtein, Dras 
chenblut, Gummi Guttaͤ und Safran in Weingeift ſich auflöfen läßt, Zu 
einem blauen Firnig nimmt man berliner Blau oder Smalte, die mit 
Lack vermifht und banr in Terpentinoͤhl atıfgeldft werben. Recht [dyb- 
ner rother Lad wird hervorgebracht, wern man Kodenille oder Karmin 
mit Lad vermuwt. Einen grünen Lad macht man aus einer Miſchung 
von Mineral: Zurbith und Berliner Blau; oder noch [hdrer aus Grüns 
fpahn » Kenftallen, die auf Goldſchaum gelegt rrerden: Zu einem ſchwar⸗ 
zen Lad nimmt man gebranntes Elfenbein ober Lampenfhwärze, die 
mit Körner: oder Scheuack vermifcht werben.‘ Ganz durchfichrigen Fir: 
sid maht man aus Bernſtein, fehr wenig Kolofonium und altem kein⸗ 
a die zufammen gekocht werden. Es muß beim Auftragen biefer 

irniffe vor allem bahin gefehen werden, daß durch gehörige Hitze, die 
wenigftens 150 Fahrenheit fenn muß, das Auftragen erleichtert werde. 
Man reinigt und glättet bas zu ladirende Gerätb, und bedient fi 
vun eines weichen Pinfels, ober einer Art von Buͤrſte aus Schweins⸗ 

orften. 

Laclos (Pierre Ambroife Frangois Chauberlos be), 1741 zu 
Amiens aeboren, Artillerieofficier und Privatſecretaͤr des Herzogs von 
Orleans, wurde in einer Thon an fich unflttlihen Zeit als rin Wunder 
von Uniittlichleit betrachtet. Schon vor dr Revolution hatte er ih 
durch feinen Roman, Les Liaisons dangereuses, welcher zuerſt 1732 
zu Paris’ in vier Duodezbänden erfhien, betanat gemacht. Dieß Ges 
mälde ber neuern Galanterie, welches jungen keuten und ſittlichen Ges 
müthern auf immer hätte verborgen bleiben follen, macht unferem Jaye: 
ern feine Ehre; doch geſtehen wir, daß es mit kebhaftigkeit und 

ghroeit geſchrieben tft. Laclos war einer bet Vertrauten des Dar 
zogs von Orleans, und trug viel dazu bei, diefen zum Anführer einer 
Dartei zu madhen. Er war einer ber thätiaften Mitglieder der Dricar 
niſchen Partei, und, tie man meint, ber Urheber der Fable des bei- 
Sands, vermittelft welcher mian in weniger ald 24 Stundeu ganz Aranltı 
zeich unter die Waffen brachte. Wei den Ausfagen, weihe im Etätelet 
über | die Ereigniffe des sten und 6ten DOctobers gemadt wurden, war 
er'76,’ den man am Meiften beſchuldigte. Als die Folgen dirfer Tage 
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den Herzog von Drleans zwangen, fih nad London zu begeben, be 
leitete ihn Yaclos dahin, und führte von dorther mit den Anhängern 
Beffetben den nöthigen Briefivechfel. Sm I. 1791 glänate er im Jaco⸗ 
binerclub, wo er alles anwandte, um gegen Ludwig XVL, nachdem 
diefer zu Barennes arretirt worden war, zu wirken, fo wie er aud 
der Urheber bes Auflauf auf dem Marsfelde war, gegen welden Las 
fayerte feine Truppen marfchiren ließ. Nachdem er im folgenden Jahre 
zum Dbriften der Artillerie ernannt und Lucknern zum Rathe an bie 
Eeite gefrgt worden war, fah er ſich in den Kal des Herzogs von 
Orleans, der 1793 arretirt wurde, verwideit unb ins Gefünyniß 
geworfen. Indeſſen gelang es ihm, wie man fagt, durch eine Klug 
angewandte Geſchmeſdigkeit, fein Leben zu friſten, und er entwarf 
in feinem Gefängnitfe die meiften Reden, weiche Robespierre in die: 
fer Zeit öffentlich hielt. Nah dem Sturse biefes Tyraunen erbieit er 
feine Freiheit wieder und wußte ſich in eine gewiffe Dunkelheit zu. vers 
bergen. In der Zolge trat er wieder in Dienfte und wurd unter der 
Gonfularregierung zum Generalinſpector der Artillerie bei der Armee 
zu Neapel ernannt. Er ftarb am sten September 1803 zu Tarent 
und hinterlich einige Werke über bie Kriegskunſt. Laclos 
befaß übrigens große Liebenswürbigkeit im, Umgange und, hatte um 
fo-mehr einen Weiberverfuͤhrer fhildern können, als er felbft an Sit⸗ 
ten und Charakter einera ſolchen vollkommen aͤhnlich war, 
Lacretelle (der Aeltere), ein franz. Schriftſteller ber jetzigen 
Zeit, deſſen Werke im Fache ber Geſchichte große Achtung verdie⸗ 
nen und auch in Deutſchland ſehr verbreitet und groͤßtentheils übers 
fest find. Auch er ging in die Revolutions-Ideen bein Ausbrud) bers 
felben mit Feuer ein, — ohne jedoch an den Erceffen berjelben auf ir⸗ 
gend eine Weife Theil zu nehmen; — figurirte viel in. ber erflen Wahl⸗ 
verfammlung, und fam 1791 in bie fogenannte legisiative Verſamm⸗ 
lung, welche der conftituirenden folgte, Er gehörte hier zu ber cons 
ſtitutionellen Partei, weiche der der Girondiſten gegenüber fian 
As Schriftfteller finden ‚wir ihn zuerft mit Mallet bu Pan und 
mit Laharpeals-Mitrebacteur am Mercure be France. Dann 
feste er Nabauds angefangene Gefhichte ber franz. Revolution in 
Almanachsform fort. Es find davon 6 Theile erihienen. Sein 
neueftes Werk ift die Geſchichte der Religionskriege in. Krantreih, von 
weldyer Prof. Kiefeweiter in Berlin uns eine beutfche Wearbeis | 
tung zu liefern angefangen hat. An Laharpes Stelle wurde er 
Mitglied des Anftituts. Er ift jegt (1818) einer der thätigften 
‚Mitarbeiter in der Minerve frangois. — Charles Lacretelle (der juͤn⸗ 
gere) ift ebenfalls ein geſchaͤtzter Gefchichtihreiber und Verfaſſer der 
Geſchichte Frantreihs im 18ten Aahrhundert (6 Bände). 
Lacrimä Chriſti (Chriſti Thränen),, auch Ehränen: 
wein genannt, der vorzuͤglichſte unter ben italieniihen Weinen, von 
dunkelrother Karbe, wählt am Fuße des Vefuos bei Neapel. Der Ras 
«me, biefes Weins tommt daher, weil er, ehe noch bie Trauben gepreßt 
‚werden, in Geftait von Thränen aus der Keiter läuft. Auch auf 
„mehreren griechiſchen Inſeln wird eine Art Zhränenwein gezogen. 
Lactantius (Lucius Coelius Firmianus), einer der bes 
zühmtefien Lehrer der lateinifhen Kirche. Sein Vaterland iſt unge: 
wiß: Sange Zeit lebte er zu Nikodemien als Lehter der Beredſam⸗ 
teit (Rhetor) ; bis er Gonftantin dem Großen befannt wurd, welcher 
ihn an feinen Hof rief, und ihm die Untesweifung feines. aͤlteſſen Soh⸗ 
nes Erispue aufırug. Er ſtarb um dad. Jahr 325. Sein; Schriften 
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zeichnen ſich beſonders durch eine lichtvolle und angenehme Darftellung 
‚aus, "und: er iſt wegen feiner reinen und beredten Schreibatt häufig 
‚ber hriftliche Eidero genaunt worden. Beſonders berühmt find 
fine VIE Bäder Tnstituttomuni diviaarumie © 50! 
e  Ladn if in England der gefegmäßige' Titel der Gemahlin eines 
Lords, Baronets ode Ritters. Dem Köchtern berfelben koͤmmt eigents 
lich nur der Titel Mi zu; indeffen: nennt man auch ſie aus‘ Höfliche 
keit Lady. "Der Plural Fadies (meine Damen) wird im Allgemeinen, 
‚ben Rang tnbeichtet, gebrauhtz eben! fo’ wie man -Gentlemen 
‚(meine Serren), fügt: 1:7 sommer yayıenı ar 
. Laertes, der Sohn des Akriſius und der Challomethufa, wohnte 
ber Falcdonifhen Jagd und dem Avgonautenzuge bei, und.heirathete 
nachher bie‘ Tochter des Autolykus⸗ Euryklea, mit welder er, 
außer mehreren Töchtern, einen einzigen Sohn, ben Ulyffes, zeugte. 
Er erreichte ein Hohes Alter, und: erlebte noch— die rRuͤckkehr feines 
Sohnes aus Troja,’ -über-deffen Abwefenheit er in die tieffte Trauer 
derfunten'war, deſſen Ruͤckkunft aber ihn fo verjüngte, daß er noch 
F dem Kampfe; gegen die aufruͤhreriſchen Ithacenſer Theil nehmen 
One. ET RT 
" afare, ein gefchägter franzöfifcher Dichter, 1644 geboren, warb 
Gardecapitaͤn beiden Alteften Bruder des Königs und dann bei befs 
en Sohne, dem nachmaligen Regenten des Koͤnigreichs. Letzterer liebte 
ben befonders ſeiner heitern Laune und der Annehmlichkeit feines Cha⸗ 
rakters wegen. Lafare's poetiſches Falent entwickelte ſich, nach Bol⸗ 
taire, als er auf die Frau von Gaylus ſeine erſten Verſe machte. 
Seine Poeſien haben eine angenehme Ungezwungenheit und liebens⸗ 
wuͤrdige Nachlaͤfſigkeit: doch iſt der Styliderfelben oft incorrect und 
ohne Beſtimmtheit. "Die Früchte feiner Muſe find in der Ausgabe 
von Suint: Marc den Poeften feines Freundes Chaulieu angehängt. 
Diefem hatte Lafare unftreitig feinen Gefchmad für jene leichte Dich: 
füngsart zu verdanken. Beide Männer waren ganz- für einander ges 
macht: fie tHeilten diefelben Neigungen, denfelben Hang zum Vergnuͤ⸗ 
gen, diefelbe Denkungsart und daffelbe Talent mit einander, und es 
—** in ihren-Zusenden ſowol, als in ihren Fehlern, cine volls 
* Xommene Uebereinſtimmung. Er ftarb 1712... Außer den Poefien, 
wozu auch die zum Theil dom Herzog von Orleans in Mufik-gefegte 
Oper Panther achört, hat man nod von ihm Memoiren und Bes 
trahtungem über die vornegmfien Ereidniffe, welde 
ih unter der Regierung Ludwigs MAV. zugetragen 
baden. Ledtere find mit großer, oft felbft zu weit getriebener 
Freimuͤthigkeit und Aufrihtigkeit gefchrieben. 

La Fayette, f. Fayette. 

Laffete, f. Eanonen. 

Lafon, ein vortreffliher tragifher Schauſpieler beim Theatre 
Francais in Paris, Talma's Double, und ber nad ihm den erſten 
„Rang behauptet, Er iſt von der Natur’ mit einer ſchoͤnen, Eräftigen 
'Körperbildung, einem wohltönenden Organ und geſunder Urtheilskraft 
begabt und zeige, ohne Zalma’s glänzende Antagen zu haben, in 
‘feinem Spiel eine immer gleiche genaue Richtigkeit. Da das Verdienſt 
Veiner Derfteilung auf treuer Meaelmäßinteit beruht, fo genießt er 
des fortwährenden Beifalls des Publikums. Vgl, Parifer Theater. 
eafond, ein derühmter Violinfpieler, Schüler Wiotti’s, vorher 
erſter Violiniſt des franz. Kaiſers, gegenwaͤrtig erfler Violinſpieler 
des Kaiſers von KRußland, lebe jegt in Gngland. 
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s@afantaine’ (Auguft Heine. Julius), Deut ſchlan bs fruchta 
barfter und anmuthigfter Romandichter, ift den: 6ten Kebr. 1756. in 
Braunſchweig gehoven, Sein Bater war ein Maler und: braper Künfts 
fer. Auguft-war in Braunfdweig und Schöningen aufı Schulen unb 
fludirte in Helmſtadt Theologie. Srrihatte Feine Neigung zum Pfar⸗ 
ser. und wurde 1786 in Halle beim General von: Thadden Erzieher 
feiner Kinder, Im J. 1789" wurde er Keldprediger,. 1792 ging ex 
als foldyer mit der preuß. Armee nad der EChmmpagne.- Nach dem 
bafeler Frieden Echrte er nach Halle zurüd und privatiſirte dort ſeit 
biefer Zeit-ununterbrochen. Der König. von Preußen ſchenkte ihm-eine 
Anmartfchaft auf eine Domherrn »Präbende in Magdeburg, von wels 
her er aber bis jegt: Feine Früchte begogen hat. Das, Ugtheil über 
diefen fruchtbaren und betiedten Romanfhriftftetler if 
jest ziemli gleidhlautend folgendes: ‚Bei Kertigung feiner Liebess 
geſchichten iſt es dieſem Schriftſteller weber um Aufftellung des eigent: 
lichen Romans im hoͤhern Sinne, noch um Kunſtwerth uͤberhaupt 
thun. Er will. nur angenehm und ruͤhrend unterhaltenz und diefe 
Zweck erreicht er faſt immers: Seins Phantaſie iſt nicht gluͤhend, 
aber lebhaft; ſeine Darſtellungsart beweiſet viel Geſchick und Ge 
wandtheit; Plan und Ausführung find ſehr flüchtig, aber meiſten 
gut, der Styl iſt dieſem Allen angemeſſen, und die Moral, welche 
er einwebt/ laͤßt auf das reine Herz des Verfaſſers ließen. Doch 
hat er eine uͤberwiegende Neigung, ben Menſchen von Seiten ſeiner 
Schwaͤche und? Gebrechlichkeit zu: ſchildern; auch iſt er hierin weit 
uͤcklicher, als im Darſteilen der edlen Menſchennatur, darum gelingen 
m große Charaktere jo mwenia; | Gesine Menſchen ſind ein Mittel⸗ 
flag’; und die Liebe quält ſie oft von KRindesbeinen an. ‚Eine Scei 
des peinigenden Kampfes der Pflicht mit der Leidenſchaft folgt 
die andere; die ungluͤckliche, ſich ſelbſt verzehrende, unaufhoͤrlich zw 
ſchen Entziehen und Verzweiflung ſchwebende Liebe wird mit uͤber⸗ 
ſaͤttigender Ausfuͤhrlichkeit und mir entnervender Empfindlichkeit geſchil⸗ 
dert. Feuchte Augen, glaͤnzende Thraͤnen, zagende Herzen und tiefe 
Geufzer: find daher Hauptingredienzen ſeiner Romane, .. Die Tugend 
bleibt "zwar, troß den ewigen Känıpfew und der. nahen Gefahr des 
Unterliegend, meiſtens am Ende Siegerin; aber ihres Gieges fan 
'man’ nit tehr’froh werden, da die von vielem Sram, ‚Schmerz 
Kummer. zehweichte Empfindang fein: Gefühl von Erhebung un 
Freude zulaͤßt. Doprübrigens in feinen bärgerlihen-und Yamiliens 
gemälben: eine ee herrſcht, melde in den neue⸗ 
ſten ſeiner Schriften faſt zur Einformigt eit · geworden iſt, iſt aner⸗ 
kannt, ſo daß wer einige feiner Romane, beſonders die aͤltern, (z. B 
den Sonderling, Quinctius "Heymeran von Flamming, die Familie 
von Halden u. a) welche an’ Friſche ber Empfindung und reiner Naiz 
vetaͤt alle fpätern weit übertreffen, gelefen hat, und nicht.bloß Lefez 
iſt, die uͤbrigen entbehren kann; baber ihr Publicum ſchon nicht mehr 
ſo groß als ehemals iſtz wozu wol aud ber Umfkand. beiträgt, ba 
viele feiner aus der bürgerlichen: ‚Wirklichkeit genommenen Charaktere 
nun zu altern anfangen, weit fie. in eine frühere Zeit gehören, oder 
"weil die Ueberſpanntheit der Empfindung zur Ehre.unferer Zeit umb 
unferer Nation dem Eräftigen Thatentriebe weicht, Mebrigens ſcheint 
Lafontaine's Individualität mit feinen Schriften in einem feltfamen 
Gontrafte zu ftehen; denn man -findet-an dem: launigen und joviut 
unterhaltenden Geſellſchafter ſchwerlich eine Spur von der in feinen 
* Auer .4 4. *23 3 nett 
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Momanen berrfchenden Empfindſamkeit. Auch ift feine Biederkeit 
geachtet und von Allen, die ibn Eennen, anerkannt. j 
Lafontaine (Sean), f. Kontaine. — 
kagerbuch, gleichbedeutend mit. Cataſter. S. d. Att. 
Lagerktunf, f. Caſtrametation. Ä 
kagunen mahen benjenigen Theil ber Küfte am abriatifchen 
Meere aus, ben baffelbe durch Einreißung eines von der- Natur ges , 
.madıten Dammes burhbrodhen und überfhwemmt har, woraus het 
nach viele kleine Inſeln und Seen entflanden ſind. Venedig fripik iſt 
auf ſechzig ſolcher Inſeln erbauet worden. Die Seen ſelbſt weiwe 
vor zugsweiſe kagunen heißen, ſchwellen bei einem hoben Stande bug 
Meeres außerordentlich an, werden aber auch zuweilen fo ſeicht, daf 
fie durd ihre unangenchme Ausbünftung der Geſundheit gerapriic 
werben. ©. Venedig. J 
2aq ien werden in der katholiſchen Kirche die Weitlichen, im Ge⸗ 
genſatze gegen die Kleriker (ſ. d. Art: Klerus) oder Geiſtlichen ger 
nannt; daher Laienbrüder und Laienihweftern,. bie zur Bes 
bienung ber Ordensperfonen in Klöftern. beftimmten Perfonen, weiche 
Handwerkerarbeiten verrihteten; Laienpriefter, cin Pri 
welcher kein Kloftergelübde geihan hat; Laienpfrunde, eine geiftl, 
> Alrde nbe, melde ein Weltlicher befist. Unter den Protelanten, 
welchen bie Seiſtlichen nicht burc eine fo ſcharigezogene Gränze, 
Wie bei den Katholiken, von ben Weltiihen geſchieden find, , braucht 
man diefes Wort nicht leicht in feiner eigentlichen Bedeutung. Da 
im Mittelalter die Geiſtlichen die. einzigen Gelehrten. waren, fo-bes - 
Beutet Laie oft fo viel als ein Ungelehrter. Daher fommt «6, daß 
man ſich dieſes Worts noch bedient, um einen einer Sache Urkunbis 
zu bezeihnen; benn Laie in einer Willenfhaft oder Kunft jepn, 
gr fo viel, als einer Wiſſenſchaft ober Kunft unkundig feyn, oder 
e wenigftens nicht gruͤndlich flubirt haben. F 
2auneée (IJ. H. gegenwärtig (1817) franz. ‚Minifter des Ins 
nem und mit bem vorzüglihen Vertrauen Ludwigs XVIII. beedet, 
überhaupt ein mertwürbiger Mann : für die neuere Geſchichte Frank⸗ 
reihe, ift 1767 in Bourbeaus geboren, und war hier einer ber 
berühmteften Abvocaten, als er 1808 zum Deputirten für die geſet⸗ 
ebende Berfammlung erwäplt wurde. Go wie biefed Gorps unter 
— organiſirt war, konnte ein Mitglied deſſelben feine Tas 
Lente nicht entwideln, indem keine Discuffionen Statt fanden, fondern 
nur mit weißen und ſchwarzen Kugeln über bie von ber Regierung vor: 
Hagenen Geſetze ballotirt wurbe, und Laime blieb alfo aud bis zw 
Zeitpunkte unbemerkt, wo fi; die große Kriſe Branfreidys der 
Entwickelung nahıte. Er wurde am 23ften Dee: 1813 zum Micpliebe 
einer außerordentlichen Commiſſion von fünf Mitgliedern erna 
welche Ühre den Zuftand Frankreichts dem gefeggebenden Korps einen 
Bericht‘ erftatten follte. La in⸗« und Raynouarb wurden damif 
—— und erſterer hatte die Kühnpeit, — denn unter Bonaparte 
war eh papers auch nur verſteckt die Wahrpeit zu fügen — bem ger 
fegdebenden Körper die Urſachen anzubeuten, welde ſich dem Frieden 
mit'dem gegm Frankreich coalifirten Europa entgegenfegten, und daß 
diefe Urſachen in dem Chef der franzbſiſchen Regierung zu, ſuchen 
ſchen. Bonaparte ließ darauf das ganze Corps Irgislatıf zu vd 
kommen, überſchütte te Raind mit Schmähungen und bob die gange' 
Berfammlung ohne Weiteres auf, "Nah Bönaparte's Sturz und Ah 
dankung trat ex in den gejeggebenden Koͤrper zuräd, wurde von der 
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neuen Meaierung auf bas ehrenvolffte ausgezeichnet und zum Praͤſi⸗ 
denten der Deputirtenlammer ernannt. Nah Bonapartes Muͤckkehr 
von Elba foiate er der Herzogin von Angoulceme nah Englaͤnd, 
kam nach der Schlacht von Waterloo zurüd, wurde aufs neue zum 
Dräfidenten erwählt, trat aber bald nachher anftatt Baublance 
ins Minifterium und erbielt dae Departement des Inneren, welchen 
Poſten er bis jest behauptet bat. Er gehört zu bder conftitutionellen 
und aemäßiaten Partei, oder ift vielmehr dag Haupt derfeiben; er 
hat fich den Uitra-Royaliſten immer mir Rachdruck widerfest, und 
von ihm war bie koͤnigl. Ordonnanz vom Zzten Gept. 1316, dur 
welche die ultra: ronaliftiihe Kammer von 1815 aufgeldfet und neue 
Deputirte zujammenberufen wurden, contrafisrirt. ! FRE 


Laireffe (Gerard de), Maier und Kupferfleher, wurde 1640 
au Liittih geboren und flarb 1711 Zu Amfterbam. Muſik und Dicht— 
unft machten abwechſelnd feine Erholung, die Malerei hingegen ‚feine 
eigentliche Befd;äftigung aus. Sein Bater unterrichtete ihn im Zeich— 
nen, und.fhun im funfzchnten Jahre war er im Stande, ſich vom 
Porträtmalen zu nöhren. Mit Leichtigkeit verdiente er Gelb, brachte 
es aber eben fo leicht wieder dur, Als er im Jahre 1600 biind 
geworben war, dictirte er einem Anbern fein Werd über. die 
Maler in die Feder, welches von Janfen (Yaris 1787. 2 Vol, ig 
gto) ins Franzoͤſiſche überfegt worden iſt. Den ‚poctifchen heil deg, 
Malerei verftand Lairejfe yollfonmen, feine Gedanken, ind, reischh 
und erhaben; er erfand mit Leichtigkeit und zeichnete fich beforderg; 
in großen, zufammengefesten Gemälden aus. Aus den Werken einer 
Nation hatte er jene Wahrheit des Colorits und jenen Zigi; der, 
Ausführung geſchoͤpft, durch welche fich bie niederländifche, & ul; 
ausgezeichnet; uber er Übertraf jene. Werke durch die Genanigka * 
Zeichnung, durch die Wahl und Erhabenheit der Gegenſtaͤnde, und 
durch die Wuͤrde im Ausdrucke. Gluͤcklich in ſeinen — 
wußte er fie ſtets mit ſorgfaͤltigem, markigem und leichtem Pinsel 
auszuführen. Alle Theile feiner Kunft waren ihm gleich fehr geläufig, 
daher wurde er mit Recht der Pouſſin feiner Nation genannt. * 
machte ihm jedoch ven Vorwurf, feine Figuren zu kurz und au ivenig; 
grazids gebildet zu haben, Er hatte Pouſſin zu ſeinem Vorbilde gen, 
nommen, und erreichte ihn in der Wahl und Anordnung ber Gegen⸗ 
fände, aber nicht in der Tiefe des Studiums, nicht in der Boys, 
refflichteit der Gedanken und eben fo wenig in der Kenninif, d 
Antiten. „Er arbeitere zu fhnell, davon zeigt. fein- Apollo wo bie 
neun Muſen, welche er in einem einzigen Tage vollendete. , lich 6 
gend war er volliommen in ber Mythologie und in der Giſch 
bewandrrt, und beobachtete das Coſtum und bie. Schidtichkeit mil 
Genauigkeit. „Sein Eotorit iſt angenehm und feine Zeichnung, .obı 
ade nolliommen richtig zu ſeyn, empfiehlt fih durch eine gemii 
igkeit.. Er hatte viele geägte Kupferfkiche binterlaffen, 5 
bie macgifiohen worden. ſind. Eins feiner vorzuͤglichſſen G 
Antiochus und Stratonice, welches 1781 ber. bemi n 
acin; zu Delices nabe bei Genf befaf. Er hatte dee oh 
Icptemm, 
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waren ft und Johann Laireſſe gute Thlermaler. Jacob .. mar 
cn guter Blumen, ber, auch, ein, Werk über Y PractitäRt 
Malerei in, flamändiiher Sprade geſchrieben hat. —* 
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Lais, eine beruͤchtigte Buhlerin, wurde zu Hyccara in Sitiliey 


‚geboren, und von dort nach Griechenland geführt, als der athenienſi⸗ 


ſche Feldherr Nicias - ihr Vaterland verwuͤſtete. Corinth war der 
exſte Schauplag, auf welchem ſie ihr Talent zur Buhlerin entwickelte; 
bier huldigten Fürften, Redner und Philofophen ihren Reizen. Ganz 
Griechenland, fagt Propertius, lag vor den Thuͤren der corinthifchen 


Bais. Demoſthenes machte ihretwegen eine Reife: nady Korinth, . 


kehrte jedoch, als Lais eine Summe von etwa 1000 Thalern für ihre 
Gunftbezeigungen von ihm gefodert hatte; ohne ihre Reize aenofjen 
ge haben nad Haufe zurüd, indem er fagte: „So theuer will ich 
ine Reue erfaufen.” Da fie ſich überhaupt nur. zu einem fehr bo: 
ben Preife den Umarmungen ihrer Anbeter Preis gab, fo konnten 
aud nur wenige auf- bi-felben Anfpruhb maden. Dirk aab Anlaß 
zu dem Sprichworte: - Non licet omnibus adire Coriuthum (nidt 
Sedermann kann nad Gorintd- geben). Won Gorinth beaab fie RN 
nch Theſſalien zu einem jungen Manne, in den fie ſich verliebt hatre. 
Hier fol fie im J. 340 vor der qhriſtlichen Zeitrehnung von einigen 
Weibern, aus Eiferſucht Über ihre Schoͤnheit, in bem Tempel der Venus 
ermordet worden ſeyn. Mean errichtete ihr oͤffentliche Dentmoͤler, und 
este folgende Infchrift auf ihre Grab, welches ſich ar den Ufern des 
eneus befand: „Griechenland, glorreih und unkberwmbdlih, ward 
ein Eclao der himmliſchen Schönheit der Lars, welche von der Liebe 
erzeugt und von Gorinth genährt wurde" Eie ruht in be reizenden 
Gefilden Theſſaliens.“ Gleichfalls wurde. ihr ju Gorinth in der Vor: 
fladt, weihe Kramion hieß, ein Cenotaphium errichtet, vom weichem 
uns Paunfanias in feiner Beſchreibung bon Gorinth meldet, dab man 
auf demselben eine Loͤwin, welche einen Widder in ihren Klauen 
hielt, aogebildet gefehen hab — Kine andere Lais, nad 
Pauſanias eine Tochter des Damafınder, war eine eben fo berüch— 
tigte Buhlerin, welche oft mit jener vermechfelt wird, © 7 
Latonien, Rakonica, Lalonismus, f. Spattd. 
Lalage, eine römifhe Schöne, welche Horaz in der —5* ob 
bes erſten Buchs befinat. Es wird daher in den Älteren efotifchen 
und Iyrifchen Gedichten ber deutfchen Poeten der Lalage oft als ei⸗ 
nes perfonificivten Charakters gedacht. br... 
Latande: (Sofephb: Zrrbome Le Rrangais be), ein berühmter 
franzofifher Aftronom und Mathematiter, Mitglied der Ehrenlegion, 
und aller arlehrten Afademien, ward am rıten Quly 1732 zu Bourg 
en Breffe von rechtlichen Aeltern grboren: Bon feinem Buter- far bie 
Rechtsgelehrſamkeit beftimmt, kam Lalande nad) Paris, um die 
fer Wiljenfdjaft zu widmen. Während er jedoch diefelbe mit Eifer 
ſtudirte, bekam er beim Anblide des Obfervatoriums eine muͤberwind ; 
Side Neigung zur Mathematik und Aftronomie, welche bald 3 
Leidenfchafe für fein ganzes Leben wurde. Er fludirte nun diefe W 
fenfhaften unter dem berühmten Aftronomen Le Monnier und ig 
bei dem ihm angebornen Talente, den Unterricht deffelben! mit‘ 
dem Erfolge, daß er die nlanzendften Fortſchritte machte zum 
Abgeſandten der Akademie nach Berlin ernannt wurde, um Vvaſelbſt 


die Paralaxe des Mondes zu beſtimmen, waͤhtend ————— | 


gleichem Zwecke nad dem Vorgebirge der guten Doffnita’ Täfde: 
Friedrich der Große konnte beim Anblicke eines fo jungen "Aftfondr" 
men, der kaum neimzehn Jahre alt war, feine Verwund 4 wicht 
verbergen. Als ſich jedoch Lalande der Wahl ber parifer ie 


wuͤrdig gezeigt hatte, ward ihm nicht nur des Zutritt bei HSoft geftat: 
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tet, ſondern bie Akademie zu Berlin inahınTikn ſauch Zum Mitatiede 
auf. Zu Paris oͤffnete ihm bie Wit: und Weife, wie er feine Sendung 
zu Berlin’ ausgerichtet bätte,nden Eihrritt Yin. die Akademie ber 
Wiffenfchaften (1253). „Vonrtbiefem Augenblide an? bis zus Aufhebung 
berfelben. erfchien fein Band: ihrer Schriften, im» welchem nicht irgend 
ein. wichtiger Beitrag vom: ihm enthalten wäre: doch beſchraͤnkte ſich 
der thätige Antheil, den er an, den Arbeiten derſelben nahm, nicht: 
bloß auf aftronomifche Gegenſtuͤnde. Ihm haben die Franzofen eine 
Ausgabe der Dalleyfheni Tabellen, ſo wie die Geſchichte 
des Cometen von 1759 zu verdanken. Bir Beſtimmung dieſes 
merkwuͤrdigen Cometen lieferte ee: Clairault die tiefſten und. ſcharf⸗ 
ſinnigſten Berechnungen.Nachdem / er 1760 mit der Unterſuchung der 
Zeit beauftragt worden wur, aͤnderte er den Plan und bie Einrichtung 
diefes nüglidhen Werks durchaus um und ging dadurch feinen Nade 
folgern mit einem auten'Beifpiele voran: 1761 lieferte er eine Charte, 
welche den’ Ein: und Ausgang det Venus für alle Gegenden der Erbe. 
bezeichnete. . 1764 gab-ıer- jeinen Trait€ astronomique heraus, ein ber 
sühmtes und claffifches Werk) das hernad) indrei Quartbaͤnden gedruckt 
worden if. In den Jahren 1765 und 1766 madıte er eine fchnelle 
Reiſe durch ‚Stalin. Seine Beihreibung derfeiben (in 8: Duodez- 
bänden) enthält die ſchaͤzbarſten Naͤchrichten. Er war der Verfaſſer 
aller aftronomifhen Artikel für die Encyklopäbie, melde zu. Yorrdün 
erfchien; arbeitete diefr jedoch hernach für die Encyelopedie methodique 
anz um. Schon feit 1761 war er'feinem erjten Lehrer, Le Monnıer, 
n ber .aftronomifchen Profeffur am- Eollegium von⸗Frankreich gefolgt, 
wo er feinen Öffentlihen Vorleſungen einen feitnen Reiz zu geben 
wußte. Sein Hörfaal ward eine Art Pflanzſchule, aus welcher eine 
Menge feiner Echüler zu Vorſtehern einheimifchrr, und cusiändifches 
Obſervatorien angeſtellt wurden. Sein Werk: Des -canaux de navi“ 
gation et specialement du canal de Languedoc, 177%; in Fol. enthätt 
eine allgemeine Geſchichte aller alten und neuen Canaͤle, die bisher 
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zuſichern: und in der That wer er lange Zeit im Veſitze bes glaͤn⸗ 
zendſten Rufe, Mit mehr Nachſichtigkeit würde er dieſen Ruf bis 
ans Ende feines Lebens erhalten haben. Aber feine untluge Kreimäs 
thigkeit, die Unerſchrockenheit, mit welcher er felbft in den ſtuͤrmiſch⸗ 
ften Zeiten feine Meinungen geäußert hatte, die oft beleidigende 
Strenge, mit weicher cx gegen Syſteme, deren Unftattbaftigfeit keiner 
Hüge werth war, auszuüben pflegte, die Gewohnheit, frtbft da, mo 
es ihm geſtattet war ‚feine Meinung zu werſchweigen, ohne Unzerlaß 
feine Gelinnungen zu offenbaren, alles biefes reizte eine: Menge von 
Unzufricdenen gegen ihn auf, bie ihm verfolgten, und denen ed fogaz 
gelang, ihm feine wirklichen Berdienfte ftreitig zu mahen. Dazu 
am, daß fein Charakter ein fonderbares Gemiſch von großen ,. empfehs 
lungswuͤrdigen Eigenfchaften, und. von cuffallenden- Sonberbarfeiten 
war, melde aus Citelkeit und einer gewiſſen Sucht Auffehen zu ers 
regen, hervorgegangen feyn mögen. Unter letztern zeichnete ſich fein 
Atheismus aus, der ihm viele Zeinde zuzog. Ungeachtet dieſer Sons 
berbarbeiten war -Ealande gütig, großmüthig und gefühlvcll und übers 
haupt wohl aud) religiöfer, als er felbft ‚glaubte ober. ſeyn wollte. 
Gr fiarb ben 4ten April 1807. 

Lajos, König von Theben, Sohn bes Labadakos, Water bes 
Dedipus (f. d. Art.). 

Lully Zolendal, I ber Vater, Thomas Arthur, 
franz. Geuerallieutenant u. f. w., von irländifher Abkunft. Ans Aus 
hänglihkeit an bie Stuarte hatten feine Vorfahren Großbrisannien 
verlaffen und waren mit Sacob II. nah Frankreich gekommen. Ara 
thur zeichnete fi 1740 in der Schlacht von Fontenoi rühmiid aus, 
Waͤhrend der Dauer bes fiebenjährigen Krieges wurde er (1756) nad 
Dtindien gefhidt, um bort gegen die Engländer große Mafregeln 
zu treffen und bie franz. Befigungen fiher zu ſtellen. Gr war bier 
aber nicht gluͤclich: er wurde in Pon dichery eingeichloffen, biefer 
wichtige Plag von ben Engländern erobert und er zum Gefangenen 
gemacht (22ften San. 1761). Rad hergeftelltem Frieden machte man 
ihm über feine Kriegführung in Dftindien den Prozeß, er wurde bes 
Todes Ichuldig erkannt und am geen May 1767 hingerichtet. Man 
nannte feinen Zod einen Juſtizmord und feine hinterlafjenen Freunde, 
fo wie fein Sohn, namentlih auch Voltaire, brachten es 1778 das 

in, daß fein Prozeß revidiert und caffist wurde. II. bee Sohn, 

eopbime Gdrard, geb. 1751, widmete ſich ebenfalls dem Kritgs⸗ 
diente. Er machte fih früh duch die Schutzſchriften zur Ehrenret⸗ 
tung feines Waters bekannt und umfaßte die Sache der Revolution 
mit Feuer, aber auch mit großem Berftande, indem ihm die Abwege 
nicht entginarn, auf weidhe die Anarchiften das Volk nur mit zu gros 
tem Erfolge zu leiten ſuchten. Gr verließ fogar bei den fortfchreitens 
den Boilsausfhweifungen Zrantreih und ging zu feinem Freunde 
Mounier nah der Schweiz, Gr kehrte zurüd, wurde arretirt 
und entging, wie burh ein Wunder, den Geptemberermorbungen, 
Darauf floh er nah Gngland und bot fib von dba vergebens beim 
Prozeſſe Ludwig XVI. zu deffen Bertheidiger an. Nach dem ıgten Bru⸗ 
maire kehrte er nad) Frankreich zurüd, nabm aber erſt unter Labwig 
nad deſſen Reflauration Theil an ben Öffentlichen Angelegenbeiten, 
und wurde von biefem in bie Kammer ber Pairs gerufen. 

Lama, Lamaiſche Religion. Lama, welches im Zange 
sanifhen Mutter dir Seelen, Geclforger bobeutet, iſt bei den Monn 
golen bie Benennung allır Geiſtlichen, bei den, Gabnusien:nur bes 
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vornehmern. Danach heißt die Religion. deu Mongolen und Calmucken 
bie Lamaiſche. In derfelben wird'als hächfter Gott der Schigemuni 
und als deffen Etellvertweter der Dakai:-&ama, dh. ber 'große 
Lama veredrt. Er ift das Oberhäupt der geiftlichen -und weltlichen 
Macht in Zibet, welches Kaifertbum'alsrein Kirchenftaat (Theokratie), 
fo wie fein Oberhaupt als ein Papſt betrachtet werden kann, nur 
mit dem Unterfchiede, daß erniht bloß einen ſichtbaren Stellvertre⸗ 
fer der Gottheit auf Erden vorſtellt, ſondern als -eine unter den 
Menfchen wohnende wirkliche Gottheit gedacht wird. Der Glaube an 
fein ewiges Fortieben knuͤpft ſich an- die dert herrſchende Idee dee 
Scelenwanderung an. Man glaubt, daß die Gottheit, fo wie fie 
ben Körper des Dalai⸗kama, den fie bisher bewöhnte, verläßt, ſogleich 
wieder auf eine’übernatürlihe Weife Beits' von einem andern Koͤrper 
nehme, fo daß alfo nur das Aeußere, nicht das Weſen ſelbſt weihfelt, 
Und in der That kann man auf ein? gewiſſe Weiſe dies Winehniei 
denn bei dem ſo durchaus regelmäßigen hierarchiſchen Syſteme ift es Fat 
gleichgültig, wer an der Spitze ſteht. Een gewoͤhnlicher Wohnſi 
find zwei in, der Naͤhe der Hauptſtadt Lhaſſa gelegene Kloͤſter, 
benen er abwechfelnd- fi aufbalt, Ueberall ift er von einerMenge 
Geiftliher umgeben; kein Frauenzimmer ‚aber darf da, wo er ſich 
aufhält, übernachten. Unftreitig: zeſchieht dies um der ihm beige 
testen Reinheit "willen 5: er ifb der Unbefleckte“ Die Anbetung nicht 
nur der Eingebornen, ſondern auch Einer erſtaunlichen Menge von 
Fremden (denn auch alle mongoliſchen Bölkerfhaften in Rußland erken⸗ 
nen ihn an), welche lange und beſchwertiche Reiſen mternehmen um 
— huldigen und ſeinen Segen zu erhalten, empfängt dt’ auf eis 
er Art von Altar,‘ -Auf- einem: großen prächtigen Kiſſen⸗mit über: 
einander gefchlagenen Beinen figend.; Nach den Tibetanern bezeigen 
' die Tatarn die größte Ehrerbietung. "Aus den entfernfelten G& 
jenden begeben fie ſich zu ihm, und die Fuͤrſten unterwerfen ſich 
denſelben Ceremonien wie das Volk zer aber beweiſet hnen nicht 
an: Achtung als Andern: Er grüßt niemand, entbloͤßt ſein Haupt 
icht, ſteht vor niemand duf, und begnuͤgt ſich feine Han auf · dab 
Haupt feiner Aubeter“ju legen, weſche dadurch VWergedung Filter 
Sunben zu erlangen’ glauben. Sie find überzeugt; daß die hoͤchſte 
Gottheit in ibm lebt, daß er Alles weiß und ſieht, imInnekſten der 
Herzen lieſet, und uͤber nichts Erkundigung‘ einzuziehen brauchtEhut 
er es doch, fo geichicht-es nur, um den Unglaͤubigen und Webelgefimteh 
feine‘ Veranlaſſung zu Klagen zu geben. -Bibeiten theilt?er Kuͤgelchen 
von geweihten Mehlteig ans, mit denen die Tatarn Bier Aber glau⸗ 
Ben treiben ; faiſch aber iſt es, daß von ſeinem Unrathe Reichen 
gemacht,“ ausgetheilt, in goldnen Buͤchſen verwahrt und ſelbſt init 
ben Speiſen vermiſcht würden Seine Macht⸗ war fönſtwot er 
Ehans ein⸗ und abſehte, unbegraͤnzter als“)etzt wo er wont Geatſer 
von Ehina, obſchon ihm dieſer in religidſer Hinſicht unterworfen ME, 
mehr abhängt!. In feiner Hauptſtudt veſidiren jetzt zwei chene ſiſche 
Mandarinen mit einer Garniſon ven’ 1800 a 
zu "Peking unterhält der chineſiſche Raifer "einen unterlama, der ab 
MI Nuntius von Tibet abgeſandt wird. Iſt ein Dalai- Samc geſtot 
ben,’ ſo kommt es darauf an zu entdecken, wo 68 ihm gefauen 
hat, aufs neue wieder geboren zu werdem ee 
ſteto — Lamas verlaſſen, weiche. allein vonꝰ dan amd: un: 
tetrichtet find,‘ am werden er erkangt werden kaun PABHÄR Brebarm, 
wwelche· wiffen/ welches Kind’ der Werflötübne zu FREIEN Re 
dınfk, V. Bd, 5. 37 
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nannt hat. — Die Lamaiten überhaupt theiten fih in Gelb: und 
Rothmüsen.- Jede Secte ſteht unter drei Lama's: jene unter dem 
Dalai, Zifhu-oder Bogdo und Zaranautlama, bdiefe unter ben drei 
Schammar. : Der Dalai: Lama ift unter allen der vornehmfte, naͤchſt⸗ 
dem ber Zifchulama, welder zu Ziffulumbu, zebn Zagereifen feits 
wärts nen Lhaffa wohnt. Die drei Schammar wohnen in verfchiede: 
nen Kiöftern, der vornehmfte von ihnen zu Taſſiſudon, der Hauptitabt 
von Butan., Ihnen untergeordnet find zahlreiche Geiftiihe von vers 
ſchiednem Range, die in großem Anfehn ftehn, den Unterricht beforgen 
und. zum heil nad) gewiſſen Ordensregeln und in ebelofem Stande, 
wie die chriſtlichen Mönche, leben. Man zählt bloß um Lhaſſa 
3000 Klöfter.. Die Lamaifche Religion ift von Tibet ausgegangen 
und Eennt Fein awiges Urweſen. Ihre Gösen oder Burdanen, 108 
an der Zahl, find erfhaffene Weſen, die ſchon vor der jerigen Welt 
durd) ihre in vierziafältigen Wanderungen beiviefene Heiligkeit zum 
Range göttliher Wefen emporftiegen. Scigemuni, der Hauptgoͤte, 
erfchien. 3000 3. vor Chr. zuiegt auf der Welt als Stifter dee La: 
maiſchen Glaubens und beherrſcht jest das in Elend verfunfene Welts 
alter. « Die Grde ift von Geiftern aus ber Oberwelt, die zu Meufchen 
ausgeartet find, bewohnt. Ze nad dem fie. die Prüfung bed Lebens 
gut oder ſchlecht beitanden hat, tritt nach dem Tode des Körpers bie 
menfchliche Seele in einen hoͤhern oder niedrigern Zuſtand. Diefer 
Glaube macht die Lamaiten wohlthätig, menfhenfreundlid und firtfam. 
Ihr Gögendienft beftcht in fchreienden und lärmenden Gefängen und 
Sebeten, begleitet mit einer überlaut tönenden Mufif, in prächtigen 
und feierlihen Prozeſſionen und in der Feier gewiſſer Feſte zu bes 
flimmten Zeiten, verbunden mit Wallfahrten und Gafteiungen. dd, 
Lamballe (Marie Thereſe Louife von Saroyen Garignan, 
Drinzefjin von), Witwe von Lubwig Alerander Joſeph Stanislaus 
von Bourbon ; Penthievre, Fürften von Lamballe, war 1749 zu Zurin 
geboren und zur Zeit der beginnenden Revolntionsunruben in Frans 
reich Oberhofmeiſterin der Königin, mit der fie in der vertrauteften 
Freundſchaft lebte. Unterrichtet von der Flucht der königlichen Familie, 
begab fie fih über Dieppe nah England, kehrte aber von dort nah 
Paris zurud, fobald fie das Mißlingen jener Flucht erfahren hatte. 
Eie warb das Opfer diefer Treue und Anbängtichkeit gegen ibre 
Gebieter. Anfangs theilte fie die Gefangenfchaft derfelben im Tem— 
pel, aber am Zten Sept, 1792 früh ward fie von dort abgrbelt, um 
nad) La, Korce gebracht zu werden. Hier findet fie eine Schaar biuti: 
ger Henkersknechte verfammelt, bie fie umringen und nad) der Konis 
gin fragen., „Sch habe eud) nichts zu antworten, erwiedert fie mutbig, 
fterben früher ober fpäter ift gleihgültig; ip bin auf alles gefaßt." — 
Auf diefes, Wort ward fie in den innern Hof gefchleppt und ſank von 
Sabelhieben getroffen todt zu Boden. Richt zufrieben damit, fallen 
ihre Mörder über fie her, fchneiden ihre Kopf und Brüfte ab, dfinen 
den Körper, reißen das Herz heraus, traaın die Glieder als Sieges⸗ 
zeichen durd) die Straßen, und zeigen fie figar dem Könige und der 
Königin vor. Diefes traurige Schidfal traf in jener Schredensseit 
eine Fuͤrſtin, die durch nichts fich verdächtig gemacht, nie eine Rolle 
gefpielt hatte, fanft, ‚einnehmend , von unbefcholtenen Sitten und 
dem Voltke nur durch ihm erwiefene Wohlthaten befannt war, 
Lambert (Joh. Heinridy), einer der größten Philofopben 
und Mathematiker bes ıgten Jahrhunderts. Er gehört 
unter diejenigen mertwürdigen Menſchen, welche fih aus nieberm 
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Stande und unter vielen Echmierinkeiten zu einer bedeutenden Grös 
Be emporgeſchwungen haben. Er war neboren den 29. Aug. 1728 ZU 
Mühlbaufen im Sundgau, wo fein Water Lucas ein Schneider mar. 
Bis in fein zwölftes Sahr wurde er auf Kofter des Maniftrats unters 
richtet; da ihm aber zu feinem weitern Etudiren die nöthige Unters 
ftügung fehlte, beftimmte ihn fein Bater zu feinent Handwerke. lim 
feine Wißbegierde fortdauernd zu befriedigen, fludirte er des Nachts, 
während er feine jungen Gefchmwifter mit dem Fuße wiegen mußte Er 
verfertiate Feine Handzeichnungen. und verkaufte fie, um jich das nöthige 
Licht kaufen zu Fönnen. Mathematifche Schriften zogen ihn ganz vors 
züglih an. Diefer Eifer für die Wiffenfchaften bewog bald einigebies 
dere Menſchen, ihn zu unterftüsen und unentgeltlich unterrichten zu 
offen. Kenntniß der Mathematik, der Philofophie und morgenländis 
fhen Sprachen und eine zierlihe Handſchrift erwarb er lich in feiner 
Baterftadt. Letztere verjchaffte ihm eine Copiſtenſtelle. Im ısten Jahre 
ward er Buchhalter in dem Eifenmwerke eines Deren de ia Lampe. "Bier 
lernte er Franzoͤſiſch. Siebzehn Jahre alt kam er als Gecretär zu Iſe⸗ 
lin nady Bafel (damals Kedacteur der Zeitung); allein die mechaniſchen 
Geſchaͤfte dieſes Amtes befriedigten feinen denkenden Geift zu wenig. 
Daher empfahl ihn Sfelin dem Präfidenten von Salis als Hofmeifter, 
bei welchem er, von einer guten Bibliothek unterftüst, ſich in allen 
Wiffenfchaften vervolllommnete. Hier entwickelte ſich befonders fein 
mat5ematifches Genie. Nah einem ahtjährigen Anfentbalte in Chur 
begleitete er 1756 feine Zöglinge nad Göttingen, wo er Gorrefpondent 
ber Societät der Wiffenfchaften wurde, von da 1757 nad) Utrecht, 
und 1758 nad) Paris, Marfeille und über Zurin nad; Chur zurüd, 
Nach einem Furzen Aufenthalte in feiner Vaterſtadt begab er fich 1759 
nad) Augsburg, wo er fein Werk über die Photometrie(Meitung 
der Stärke des Lichts und der Farben), die er alt Wiffenfchaft begrüns 
dete, drucken ließ. Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften in Baiern 
mit 300 Gulden Schalt war er nur kurze Zeit, weil er fih nicht in 
München aufhalten wollte. Er begab ſich nad Erlangen. In diefer 
Zeit gab er feine cosmologifhen Briefe über die Einrids 
tung bes Weltbaues heraus, welche die Tiefe feines Geiftes beur: 
tunden. ° 1763 machte er eine Reife nad Veltelin, und wurde Mitalieb 
einer Gefeufhaft zur Berichtigung der Gränzen zwifhen Mailand und 
ber Republif. Im December deffelben Sahres ging er nad) Leipzig, 
und, nachdem er bier fein neues Organon herausgegeben hatte, 
im Februar 1764 nach Berlin. Hier ernannte ihn Friedrich HI. mit 
einem anfehntiihen Gehalte zum Oberbaurath md zu einem Mit: 
gliede der Akademie der Wilfenfchaften. Lambert verwaltete diefe 
Aemter-bis an feinen Tod, den 25. Sept. 1777. Er war ein Mann 
von aufrichtigem, redlichem und geradem Wefen, in einem hohen Grade 
mitleidig, theilnehmend, wohlthätig und friedliebend, und von einer 
unftörbaren Ruhe des Gemüths nd des Gewilfens. Hatte er auch in 
einigen Wiffenfchaften nur mittelmäßige Kenntniffe, fo war er in der 
Mathematik, in der Logik und Metaphyſik damals der aröfte Analytis 
ter, und unterftügte feine Talente durch den bewundernsmwürdigen 
Zleiß, mit weldyem er täglicd) von früh 5 Uhr bis in die fpäte Mitters 
nacht fin die Wiffenfchaften thätig war, Er entdedfte auch die Theorie 
bes Sprachrohrs. ML. | 
tamoignon:Malesherbes (Chretien; Guiiiaume) ward am 
16. December 1721 zu Paris geboren, wo fein Vater, Kanzler von 
Frankreih war, Rad vollendeten Studien, widmete er ſich ber 
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Rechtswiſſenſchaft, ward Subſtitut des General-Procurators, bar 

Parlqmentsrath und endlich im Jahre 1750 erſter Praͤſtdent bei der 
Steuerkammer (a la cour des aides). In den 25 Jahren, waͤbrend 
welcher er dieſe Etelle bekleidete, wiberfeste er fih mit Murb f nol 
dem Uebermaße unheilbringender Auflagen, als au der Rcubgier der 
Generalpädter. Gine Menge Discours und Remmontrances, welche cr 
während biefes langen Kampfes gegen ben De.,„ctismus verfertiate, 
find, als Meifterwerfe von Abhandlungen über die Finanzverwaltung, 
1779 gebrudt worden. In diefen Werken verbrritete er fih aud über 
den Mißbrauch der fogenannten Lettres de cachet (Werhaftsbefchle). 
Als im April 1771 die oberfte Steuerkammer auigehoben wurde, 309 
fi) Lamoignon auf feine Landgüter zurüd, wo er durch Unterricht 
und Wohlthun der Beglüder feiner Unterthanen wurde. Nachdem er 
im Sahre 1774, bei Wiederherftellung jenes Gerichtshofs, von neuem 
an die Spige der Oberflcuer: Kammer getreten war, ward er bei ber 
Shronbefteigung Ludwigs XVI., welcher nur von den rechtfchaffenften 
Männern feiner Nation umgeben ſeyn wolte, im Jahre 1775 zum 
Minifter des Innern erwählt. Er verwaltete diefe Stelle zum Wohle 
feines Baterlandes etwa ein Jahr und nahm bei der Entlaſſung 
Zürgots aus dem Minifterium Gelegenheit, aud bie feinige zu 
verlangen. Nachdem er unter erborgtem Namen einen großen 
Theil Frankreichs, der Schweiz und ‚Holland durchreiſet war, und 
allenthalben über Künfte und Inftitute die zweckmaͤßigſten Nacıfors 
fhungen angeftellt hatte, Eehrte er zu Anfang ber Revolution, nad 
Frankreich zurüd. As Ludwig XVI vor Gericht geftellt werden 
follte, erbot fi Lamoignon freiwillig, Vertheidiger deſſelben zu wer 
den, welches ehrenvollen Amtes er ſich auch auf die rühmlichfte Weife 
entleidigte. In Kolge der Verbreden, weldye während ber Revolution 
begangen wurden, konnte es nicht fehlen, daß auch Lamoignon den 
Verdacht der Tyrannen erregte; er ward, nebft feiner Tochter und 
Enkelin ins Gefängniß geworfen, zum Tode verurtheilt und am 
zaften April 1793 hingerichtet. Gofrates Heiterkeit verließ ihn auch 
im Tode nicht. Lamoignon war zugleich ein Mann von gelebrten 
Kenntniffen. Er ward im Jahre 1750 zum Mitgliede der franz. Akademie, 
und 1759 ber Akademie der fhönen Künfte und Injchriften ernannt. 
Als Director des Buchhandels. wußte er der Preffe alle Kreibeit 
zu verfchaffen, welde Weisheit und Ordnungsliebe in einem gut orga⸗ 
nifirten Staate geftatten durfen. Die meiften feiner fchriftftelleriiden 
Werke find dem Aderbau und der Staturlunde gewidmet. 

Lamettrvie, f. Mettrie, 

Lamothe, Valois (Hräfin de la), berüdtigt durch bie welt: 
kundige Halsbandgefhichte, gab fich für einen Sprößling aus der Kür 
milie der Balois aus, aus welcher fie Durch einen Baftard Heinrichs Is 
abftammen wollte. Bis zu dem Augenblide, wo fie durch jenen Pro» 
zeß die Aufmerkfamkeit von ganz Europa auf fi 309, batte fie 
tros ihrer vorgeblichen Abkunft in Etend und Berachtung gelebt, 
ob fie gleih in alle Künfte der Sittenlofigkeit und Intrigue einge— 
weibt, kein Mittel unverfucht gelaffen, fih Anfchn und Reichthum zu 
verfchaffen. Bon bdiefer Seite einem großen Theile des Adels zu Ber: 
failes und Paris bekannt, feste fie Alec, die von ihren Gimdsum: 
fländen unterrihtet waren, in Erftaunen, als fie plöglid im Jadre 
1784 einen Aufwand zu maden begann, der auf einen ungebeuern 
Reihtbum [chließen lief. Kaum hatte man Zeit gebabt, diefe auf: 
fallende Verwandlung ihrer Berworfenheit zuzufchreiben, als ein lei⸗ 
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fes Gerücht von einer Intrigue ruchbar wurde, bie ganz Europa 
mit Erftaunen erfüllte. Der Fürft Louis von Rohan, (f. db. Art.) 
Cardinal, Biſchof von Straßburg, Groß: Almofenier und eine ber 
vernehmften, Perjoren des Reihe, war, aus nicht hinlaͤnglich bekann— 
ten Gründen, in tie Ungnade des Hofs gefallen, ‚ohne innere Groß: 
berzigkeit zu bejie n, diefe Ungnade ertragen zu Eönnen. Die Gräfin 
de Lamothe, von dem Beftreben des Cardinals, um jeden Preis bie 
Gunſt des Hofs wieder zu erhalten, unterrichtet, hatte dem Sardinale 
vorgefpiegelt, jie wiffe, daß die Königin, bei der fie einen bedeuten: 
ben, obgleich zur Zeit noch geheimen Einfluß habe, einen gewiffen 
foftvaren Halsfchn. ut, der ihr zum Kauf angeboten worben, zu befigen 
wunfce, ohne daß fie für den Augenblick im Stande fey, die Kaufjum: 
me aus ihren eigenen Mitteln zu befteeiten. Auch hatte fie dem 
Cardinale zu verftehen gegeben, es biete fich ihm jest, wenn er jenes 
Halsband in feinem Namen kaufen und der Königin abfhlagliche Zah: 
lung geflatten wolle, die befte Gelegenheit dar, die Gunft derfelben 
wieder zu erlangen. Der Cardinal war in biefe Schlingen gefallen, 
hatte das Haleband getauft und es der Gräfin de Lamoche zur Ein: 
bändigung an die Königin ausgeliefert, wogegen ihm ein von der 
Königin faͤlſchlich unterſchriebener Revers, der die Termine der Rüd: 
zahlung beftimmte, zu feiner Sicherheit übergeben worden war. Das 
mit noc nicht zufrieden, hatte die Gräfin, um den Garbinal deſto 
vollfommener zu täufchen, ein mit ihr einverftandnes Frauenzimmer 
unter der Maske der Königin im Auguft 1784 dem Gardinale im 
Garten von Berfailles erfcheinen, und eine Roſe zu defjen Füßen 
werfen laffen. Dir Termin, an welchem ber Gardinal felbft das 
Huleband zu bezahlen verfprodhen, war erfcdhienen, und er, ber einer 
fo großen Summe nit mächtig gewefen, hatte den Juwelierern ent» 
dert, die Königin habe ihr Halsband gekauft. Als dic Zumeliere, 
nad langem Warten, feine Bezahlung erhalten Eonnten, wandten fie 
fich endlich unmittelbar an den König und gaben fomit Beranlaffung zur 
Entdedung des gefpielten Betrugs. Durd den Sprud des Parlas 
ments warb der Gardinal aller feiner Würden entfest, die Gräfin be 
Lamothe als überwiefen, das Halsband untergefhiagen und verkauft 
zu haben, zu Brandmarf, GStaupbefen und ewiarm Gefänaniffe ver: 
urtpeilt. Aus diejem entlam fie nad) einigen Zabren, worauf fie 
nah England entfloh, und dort in Vereinigung mit ihrem Gemahle, 
der dafelbit das Halsband verkauft hatte, eine Schrift gegen den Hof 
von Verſailles, befonders gegen die Königin, erſcheinen lief. Pq. 
Lampen. Die Erfindung der Lampen wird den Aeapptern zus 
gefhrieben. Schon. an dem Fefte, welhes von uralten Zeiten her zu 
Suis in Niederagypten, der Minerva zu Ehren, gefeiert wurde, brannz 
ten eine Menge Lampen. Zu Hiobs und Moſes Zeiten waren fie fdyon 
bekannt. Die Aranpter waren auch die erften, weiche brennende Lam—⸗ 
pen, als Sinnbild der Unfterblidkeit der Seele, in die Gräber zu 
den Leichnamen figten. Dieß fol. der Uriprung der fogeriannten ew is 
gen Lampen ſeyn, deren Dodt und Nahrung underzehrbar war, 
dergleichen hernach der Minerva zu Ehren erfunden wurden, von der 
nen. die des Eallimachus aber nur ein Jahr brannte. Neuerdings 
fol ber Prinz von San Severo, weldyer 1771 geſtorben ift, ewige 
2ampen zu verfertigen, wieder erfunden haben: Daß Lamven nicht 
etwa eine längere Zeit, als die gewöhnlichen, fondern vielmehr Jahre 
taufende, ohne zu verlöfdhen, brennen foilten, ift billig unter die Fa— 
kein zu rechnen. Bon den Aegyptern famen die Lampen zu den Grie: 


682 Lancaſter's und Bell's Syſtem 


chen, welche fie der Minerva als Goͤttin der Wiſſenſchaften wibmeten, 
weil fih bie Gelehrten beim nächtlichen Studiren der Lampen bediens 
ten. Ehe die Römer die Lampen von den Griechen Eennen lernten, 
hatten jie Lichter. — Die vortheilbaftefte Lampe erfand Argand zu 
Genf und mucte fie 1783 bekannt (f. Arganbifhetampen). Die 
Entdedung, daß fid die brennbare Luft durd den electrifhhen Funken 
entzünden laſſe, leitete Fuͤrſtenberger in Baſel auf die Erfindung ciner 
electriihen Lampe, durch weldhe man leicht, ficher und ohne 
Zeuerzeua ein Licht anzünden kann. Diefe Lampe ward hernadı von 
Bronder in Augsburg, de Gabriel in Straßburg, Ingenhauß und 
Dictel bedeutend verbeffert. Auch Langenbucher, die beiden Ehrmann 
und der Profiffor Stegmann in Gaffeı erfanden um 1780 clectrifche 
Lümpen. Ueber die Thermolampen fehr man den eignen Artikel. 

Lancafter’s und Bell’s Syſtem einer verbejferten Schul— 
einrihtung bat in England und Frankreih fo viel Aufichn gemacht, 
und in den Kreifen ber vornehmen Welt fo eifrige Beforderer ges 
funden, daß es jest in Europa überall, wo dus Intereſſe für die 
Bolf:fchulen angeregt fit, zur Eprade kommen muß. Diefes Seftem 
beftebt in dem Kunftgriffe, die Emule vermirteift der Schuler ſelbſt 
zu halten und mit einım verpältmämäßig fehr gerinam Koftenauf: 
waͤnde cine ungewöhniid große Anzahl von Schülern (Lancıfter batte 
880 beiſammen und wıll »s mit 1000 Schülern ausführen) in einem 
Lehrzimmer unter einem Lehrmeiſter zu gleider Zeit und, wie bie 
Erfinder hinzufegen, mit dem beiten Erfolge zu unterrichten. Der 
ganze Götus der Schuͤler wird dabei nah Berhältnig der Anzahl und 
der verfchiedenen Fortſchritte in eine Menge Eleiner Klaffen getbeilt 
und jede bderfeiben durd einen größeren Giüler in den nöthiaften 
Fertigkeiten (keſen, Schreiben, Rechnen und Memoriven eines Reli 
gionébuchs) fo weit geübt und abgerichtet, als dieſer fie felbft vor- 
ber von dem Lehrmeifter erlernt bat. Solche Schulgehülfen oder 
Unterlchrer heißen Monitors und haben ihre Claſſe (ungefäyr 15 Schüs 
ler) auf einer Bank, oder, wie Bell es angcorönet bat, in einem 
Halbkreiſe ftchend, vor fih. Die geübteften uud moralijch zuverläßigs 
ften Schuͤler fünren als Obergebulfen ober General: Monitore die 
Aufſicht über diefe Unterlebrer und deren Kiaffen. Andere Gehäifen 
beforgen den Kleinen Dienft der Scuipolizei und guten Ordnung, jts 
der ein befonderes Departement, einer das Aufzeihrun der Abwefen: 
den, ein andrer das Liniren der Schreibbücher, ein anderer das Aus: 
theilen und Aufbewahren der Cdhiefertafeln u. f. w. Diefed ganze 
paͤdagogiſche Triebwerk vollendet, bei einer zwecdmäßigen, jede 
Stoͤrung einer Klaffe dur die andre verhürinden Eintheilung des 
großen Local, obne ungeböriges Geraͤuſch und in genau abgemeſſe— 
ner, pünttliher Aufeinanderfolge der Gefhafte, jedes Penfum, das 
ber Schrmeifter vorber bem Gehülfen vorgemadht bat. (Ein ſtreng— 
gehandhabtes Soſtem von Strafen und Belohnungen, die theils 
Lörperlih, tbeils auf den Ehrtrieb (Ehrenbiliets, Werdienftorden, 
Schandzettel, Pranger) berechnet jind, Hält die Maffe der Kinder zu 
guter Zucht. Alles geht und wirkt zum Zwere, wie die Arbeit in 
einer Fabrik, wo jeder Arbeiter cinen Theil des Fabricats fertige 
und der Meifter nur anorduct, oder wie in einer militärifhen Heer⸗ 
fhaar, wo das Kommando vom General durch die Unterbefehlshanper 
bis auf die einzelnen Abtheilungen der Gemeinen berabläuft und 
mafdınenmäßig vollzogen wird. Der Lehrmeifter unterrichtit nur die 
Gchülfen, wacht über den planmäjıgen Gang des Gunzen und hands 
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habt die Disciplin; nebenbei giebt er nnd Juͤnglingen, die ihm’ feinen 
unterrichtsmechanismus abfehen, um ihn Fünftig als Tehrmeiftcc eig⸗ 
ner Schulen nachzumachen, methodifhe Fingerzeige.  Uhfteeitig ver— 
dient die Ordnwig, Vünftlichkeit, Sorgfalt und" ſtrenggeregelte, 
fi) gleichbleibende Thätigkrit, in der mehrere Hunderte von Schuͤlern 
in einem Locale bei dieſer Schuleinrihtung erhalten und · nuͤtzlich be⸗ 
ſchaͤftiget werden, eine achtungsvolle Anerkennung, und aus bekannten 
Gründen bat bie außerordentliche Wohlfeilheit derſelben (zur Ers 
ſparung des Papiers werden die erſten Uebungen im Schreiben auf 
Tiſchen gemacht, die mit Sand beſtreut ſind) die Bewunderung und 
Theilnahme der Staatsmaͤnner erregt, denen au” die militaͤriſche 
Zucht recht angemeffen fchien, um die Kinder aus der Hefe des Voſks 
an ein gefittetes und legales Wetragen zu gewoͤhnen.“ Die Ehre der 
erſten Erfindung gehört dem Dr. Andreas Bell, einem engliſchen 
Geiſtlichen, der als Aufſeher einer Waifenfchule in Oftindien auf bie 
Idee Anfänger durch geübtere Schüler unterrichten zu laffen, gekom— 
men war und fie vor 1790 bi3 1796 in diefer Anftalt (zu Egmore bef 
Madras) angewendet hatte. Der nach feiner Rückkehr an die oftindie 
fche Compagnie darüber von ihm erftattete Bericht erſchien 1797 zu 
London im Druck, ohne befondere Aufmerkfamfeit zu erregen. Im 
folgenden Sabre eröffnete aber Joſeph RLancafter,- ein Quaͤker, 
in einer Vorftadt Londons eine Armenfchule, die er, durch die Menge 
* Schuͤler veranlaßt, allmaͤhlig nach der oben beſchriebenen Mer 

ode einrichtete, und 1805, durch die Mildthaͤtigkeit vieler Kindere 
freunde unterftüst, bis auf goo Schüler erweiterte, Blgleidy. vers 
einigte er mehrere Hunderte Maͤdchen zu einer ähnlichen Schule und 
umaab ſich mit jungen Pädagogen, die er zu Lehrern hberanzog und’ 
an feiner Stelle arbeiten ließ, während er in den Jahren ısıo und 
1811 die brittifchen Koönigreiche bereifere und die Etrichtung mehrerer 
Säulen nah feinem Syſtem bewirkte. Mehrere gpocl e Große, 
ſelbſt koͤnigliche Prinzen beförderten die Ausbreitung des .Lancafterianiss 
mus, die hohe Geiftiichkeit aber, unzufrieden, die Verbeſſerung der 
Schulen von einem Quaͤker betrieben zu ſehn, jtellte ihm den Dr. Belt, 
der bieher auf einem Landgüthen privatifirt hatte, als der erfter 
Erfinder entaegen. Dieſer mußte feit 1812 in England Schulen ers 
richten, päbagogifche Lehrbücher fchreiben und unter der Leitung eines 
pädagogifhen Rational: Bercing, der den. Prinzen Regenten 
zum Patron, den Erzbifhof von Ganterbury zum Präfidenten und 
mehrere Biihöfe und Staatsmänner zu Mitgliedern hat, die Sache 
ind Große treiben. Bells Schulen haben fait ganz die dargeftellte, 
von Lancafter fihon angewendete Ginrichtung. Demnach wird dad 
Unternehmen auf beiden Seiten als Partbeifahe behandelt. Bel 
wird von der Hofparthei, Lancaſter von der Volksparthei unterffünt, 
der Staat aber hut von dieſen Schulen nicht Kenntaüß genommen 
und fie find bis jest, wie die Volksſchulen in England überhaupt; 
Privatanftalten geslieben. Der Graf Laborde bradjte die Kunde von 
dieſer Schulverbeferung 1814 nah Frankreich, mehrere Große in 
Paris vereinigten fih 1935 zu einer Gefellfhaft für den Ele 
mentarunterrict, es entftand ein Wetteifer, Lancaſterſche Schu: 
len zu errichten und mit anfehnliden Geldbeiträgen zu unterftügen, 
enter ben franzöfifchen VBornehmen, den eine koͤnigliche Verordnung 
vom 19. Febr. 1316 mit Empfehlung diefer guten Sad): beftens bes 
obte, 1317 war die Zahl der Subferidenten bis-auf 700 angewawjen 

nd jest beftehen in Paris 17 Schulen nah Lancafiers Methode, 
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jede von 2 bis 300 Kindern, und in ben Departements, befnbers 
ben noͤrdlichen und öftlihen, viele aͤhnliche. Sie find auch im Frank: 
reih durchaus Privatanftalten,. die der Wohirhätigkeit ihre Eriftenz 
verdanken und nur Kinder der ärmeren Klaffe aufnehmen. In Paris 
werden Lehrer nach Lancafters Idee gebildet. Der rufjiiche Kaifer 
fhidte 1815 den Baron Strandmann mit 4 jungen Ruffen nah Engs 
land und Frankreich, un diefe Methode prüfen und nah Kufland 
verpflangen zu laffen. Im Herbſt 1817 eräffnete ein Pädagog 
Namens Scappa im Eöniglihen Armenhaufe zu Neapel eine Lau 
cafterfhe Schule und Bells Anweſenheit in der Schweiz gab Belegen: 
Rn zur Stiftung aͤhnlicher Schulen zu Genf und im Waatlande. 
n Wien ließ, 1818 ber General Biandhi junge Soldaten nad) der 
Lancaflerfhen Methode unterrichten. Dirfe Schulen find in Ländern, 
wo bisher noch faft gar nichts, wie in Frankreich, ober nichts ges 
ordbnetes und zwedmäßiges, wie in England, für den Bolfsunterridht 
geihaffen war, unftreitig von großem Nutzen, doch immer nur ein 
leidiges Gurrogat, das bie mangelnde Volkserziehung nicht erſetzen 
kann., Sie wirken blos auf aͤußre Dreffur und. Abrihtung in dem 
ertigkeiten des, Lefens, Schreibens und Rechnens, nach fehr unvoll⸗ 
ommnen Methoden. Der Religionsunterriht beſchraͤnkt fih auf ein 
feelenlofes Memoriren, Sprachunterricht, Singen, Zeichnen und 
Denfübungen fehlen ganz. An Wirkfamkeit des Lehrers auf die mos 
zolifhe Individualität der Kinder und an eigentliche a re | 
ift dabei gar. nicht zu denken. So hat denn Gngland, Frankrei 
und das varnehme- Europa überhaupt ein Lehrſyſtem, deſſen todter 
Mehanismus in Deutſchland ſchon feit 50 Jahren geächtet und durch 
begre Methoden zur wahren Menfchenbildung verdrängt worden iſt, 
mit, einem Gnthufiasmus aufgenommen, der eine gänzlidhe Unbefannts 
fhaft mit den Kortfchritten der deutfchen Pädagogik und mit dem 
Geifte der Peftalozzifhen Erziehungsidee verräth. Deutſche Dorfe 
fhulmeifter - feiften; jest mebr für die Beiftesbildung ihrer Schüler, 
als Lancafter. und Bell, und fein Deutfcher, der das einheimiſche 
Gute fennt, Eann auf den Einfall fommen, uns eine Schuleinrich⸗ 
tung zu empfehlen, bie wohl zur Givilifation des Pöbels in England 
und Frankreich brauchbar feyn mag; aber, wo Menfchen und Ghriften 
gebildet werben follen, unzulänglich und zwedwibrig ift. E. 

Landamman, ſ. Schweiz. 

Landau, eine, wichtige Feſtung und ehemalige Reichsſtadt in 
einer fchonen Aue am Fluſſe Queih in der Unterpfalz, aber jum 
Niederelſaß gehörig, hat eine den Lutheranern und Katholiken ges 
meinſchaftliche Collegiatkirche, und: einen Ganal, vermittelt beffen alle 
Bedurf: iffe der Stadt zu Waſſer herbeigefchafft werden konnen. - Im 
J. 1800 hatte die Stadt, mit Ausfhlup des Militärs, 5123 Eins 
wohner, Im fpanifchen Succeſſionskriege ward jic 1702 durd bie 
faiferlihe und Reichsarmee den Zranzofen, und von dieſen wiederum 
1703 den Deutihen, jedoch 1704 abermals von den Kaiferlichen und 
Aliicten den Kranzofen abgenommen, worauf fie wiederum eine Reichs— 
Bude wurde, Nachdem im 3. 1713 die Franzoſen fic abermals erobert 
hatten, ward fie ihnen 1714 im badenfhen Xrieden mit allem Zubes 
bor fermlib üderlafen. Während bes Kaiferthbums gehörte fie zum 
Departenunt dis Niederrheins, Bezirk Weiſſenburg, und war ber 
Dauptort eines Cautons. Im zweiten parifer Frieden aber warb fie 


win an, Deutfchland abastrıten und ſeitdem ift Me an Baicm 
gefallen. .,; I 
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— v Landbau f. Aderbau. JE Lana 7 u > 223, Zu Du 
| Land baukunſt oder landwirthſchaftliche Baukunſt ift bie Kunſt 
ber vortheilhafteſten und bequemſten Einrichtung und Erbauung ders 
jenigen Gebaͤude, welche der Landwirth, ſowol im Kleinen als im 
Großen, zu den verſchiedenen Zweigen der Bewirthfchaftung feiner 
Güter unumgänglich nöthig hat. Diefe Gebäude führem den allges 
meinen Namen Wirthfchaftsgebäude, Haushaltungsgebäude, und“. wie 
rechnen dazu: Wohnungen für Menſchen; Stallungen für das Zug⸗ 
und Nusvieh; Vorrathsgebaͤude, 3. B. Scheunen, Schuppen'.zc, 
Brauhäufer, Branteweinbrennereien, Badhäufer und Backoͤfen, Waſch⸗ 
häufer, Schlahthäufer, Schmiede: und Mühlengebäude, Gprisenhäus 
fer, Eſſigbrauerei- und Stärfemadereigebäube, Ziegelbrennereis und _ 
Kalkbrennereigebäude, nebft noch mehrern andern nüglichen. und bes 
quemen Anftalten, 3. B. Miftftätten, Viehſchwemmen, Brunnen 2c. 
Uebrigens ift noch zu bemerken, daß die landwirthichaftliden Gebäude 
überhaupt genommen entweder zu einem Bauergehöfte, oder zu einem 
Vorwerke, zu einer Meierei oder zu der Hoferöthe eines anſehnlichen 
Landguts und eines Ritterguts gehören, nur daß fie zu einem mehe 
nöthig find, als zu dem andern, und daß fie bei dem cinen größer 
als bei dem andern feyn müffen. Alle Haushaltungsgebäude aber 
müffen Feftigkeit, Regelmägigkeit und Bequemlichkeit als Haupt⸗ 
eigenfchaften befigen, welchen noch, foweit es den Koflenaufwand nicht 
zu flark vermehrt, Schönheit, Ebenmaf, gute und gefhmadvolle For⸗ 
men beigefügt werden können. Endlich muͤſſen fie beftändig der Größe 
bed Landguts angemeffen feyn, damit es auch bei ber ergiebigften 
Erndte nicht an Raum fehle. — Auch wird Landbaufunft die Theo 
rie der Landbbaufunft genannt. | on 


Landeshoheit. In ber vormaligen deutſchen Reichsverfaſſung 
war Landes: ober Territorialhboheit der Reichshoheit ober 
Reichsfouverainetät entgegengefest, und es ward darunter der Inbe— 
griff fümmtlicher Regierungs- und Hoheitsrechte, die über alle, in: 
nerhalb der Graͤnzen eines befondern Zerritoriums befindliche Perfo: 
nen und Güter, in Abhängigkeit von der Reichsgewalt, gehbt wur: 
den, verftanden. Es Fonnte alfo hier von einer Fouverainetät, aud 
wenn man darunter nur vollfommene Unabhängigkeit in Allem, was 
die innere Organiſation und Verwaltung betrifft, verftehen will, 
nicht die Rede feyn. Auch findet man vor dem 12ten Zahrhunderte in 
Deutſchland noch Feine Landeshberren. Dagegen ward durch die 
Aufhebung des deutſchen Neihs und feiner Verfaſſung ber Ausdrud 
Landeshoheit mit dem der Gouveräinetät, in dem eben angegebenen 
Sinne, gleichbedeltend. ©. Souverainetät. 


Landfriede. Uralt ift bei den Deutfchen bie Sitte, Beleidigun— 
gen felbft zu rächen und Ötreitigkeiten durdy Kampf abzuthun. Sie 
fhreibt. fi aus Zeiten ber, wo eine öffentliche Gewalt noch nicht 
beſtand. Aber auch dann, als innere und äußere Kriege und bie 
Züge der Völkerwanderung die deutſchen Voͤlker in eine Art von 
Staatsverfaffung nöthigten, ja feibft als fie, Theile der fränkifchen 
Monardyie wurden, wollten fie von jener trogigen Sitte nicht Laffen, 
und adıteten das Anflehen richterlicher Hülfe für den’ Mann entwür- 
digend. Die fränkifhen Könige, wahl einfehend, daß disfe Geivohn- 
heit nicht auszurotten fey, ſuchten fic lieber zu mildern, und verpön- 
ten bie Gewaltthätigkeit gegen den, ber ſich ‚(ebenfalls nach alter 
deutſcher Sitte) von der Fehde (Privatrache loszutaufen) Wehr: 
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eld, Buße gu bezahlen) bereit war. Aus berfelben Sitte ſchreiben 

die Kampfgerichte her, Zweikaͤmpfe, die vor Gericht geſahen, 

um nad dem Ausgange, ben mon fir ein Orakel Gottes hielt, zwei— 
felhafte Fälle zu entſcheiden. Auch diefe mußten die Könige, als dem 
Geifte deutfcher Nation zu weſentlich, beibehalten (f. davon den Art. 
Drdalien).. — Die Priefterichaft, an der aänzlichen Abſchaffung 
der Drivatfehden, die ihr cin heidniſcher Greuel dünkten, ebenfalls 
verjweifelnd, ſuchte fie durch die mwohlthitige Madıt des Ghriften: 
thums wenigſtens zu mildern. Cie ftellte es ale fünohafr dar, am 
den Tagen der Woche, die der Tod und die Auferitenung des Erlbſers 
heilige, undriftliche (Gewalt zu üben. Zuerſt, ſoviel wifen- wir, im 
Südfranfreid und Burgund, nad dem Sabre 1030: gelang es, durch 
Vorgebung einer göttlichen Snfpiration, die einem Biſchofe geſchehen, 
diefer heiligen Echeu allgemcinen Einauna zu verſchaffen, und über 
ganz Furopa verbreitete jih bald dieſe Baſchraͤnkung der Fehden; um 
fo willfommener, als fie einen gürlichn Vergleich zwiſchen Gewiſſen 
und 2eidenichaft barbot, und die Zirarllofigkeit d $ einen Tages durch 
die Mäßigung des andern zu richtfertigen ſchien. Wer vom Dons 
nerdtage Abend bis zum Montage Gewaltibätiafeiten übte, fiel als 
ein: Sotttoier in ben Banr. Die wohent.isve Maftenrube nannte 
man ben ®ottesfrieden (Treuga Dei, Treve de Dieu), aud bin 
und wichre den. &t. Petersfvieden. Montag, Dienftag, Mittwoch 
und Donnerstag blieben zur Ausübung des den aermanifchen Voͤl⸗ 
Zern fo werthen Rechts der Privatfriege frei. Erſt durd Lehre und 
Sewohnheit eingeführt und heilig gehalten, wurbe der Gottesfrieden 
auf den Goncilien zu Rarbonne (1054), Troyes (1093), Clermont 
(1095), Rouen (1096), Nordbaufen (1105), Rheims (1136), Gt. 
Sohann von Lateran (1139 und 1179) und Montpellier (1195) durch 
ausdrüdlihe Sasungen beftätigt und eingefhärft. Später ward er 
in und wieder auch auf den Donnerstag ausgedehnt, ja die Befeh— 

ung, um fie immer mehr zu befchneiden, zu aewiffen beiligen Zeiten 

auf mehrere Wochen ganz verboten oder vielmehr verdammt, 3. 2. 
vom erften Abventsfonntage bis zum Feſte der Erſcheinung Chris 
Ri, vom Aſchermittwoch bis zum Montage nah Trinitatis, übers 
bie an den Quatembern, Marien: und Apofteitagen x. Auch wurs 
ben gewiffe Dexter, ald Kirchen, Klöfter, Spitäler, Gottesäder ıc. 
und gewilfe Perfonen, als Geiftiihe, Aderleute auf dem Felde, 
überhaupt alle Wehrlofe, befonders aber, auf dem Gencilium zu 
Gtermont (1095), die Kreuzfahrer duch Kirhengefege gefricdigt. 
&o gelang, mas ber weltlihe Arm kaum zu unternehmen wagte, 
wenigftens zum großen Theile der aeiftlihen Macht, weil fie kluͤglich 
nicht mehr verſuchte, als zu erhalten möglih war, und die flörrigen 
Beitgenoffen bei ihrer einzigen milden Seite, der Reliniofität, ans 
griff. Dod darf man ſich nicht vorftellen, daß jene gibeiligten 
Schranken nie von der Leidenfchaftlichkeit überfchritten worden wäs 
zen, vielmehr Elagten über Berlesungen des Gottesfriedens viele 
Goncilien und viele kloͤſterliche Chroniſten. Aber fic blieben doch ims 
mer nur allgemein verabfcheute Ausnahmen. Mehr ald diefe, trieb 
wol die Unzulänglichkeit des Gottesfriedens überbaupt die deutfchen 
Kaifer, durd bürgerliche Gefege für den Frieden des Reichs zu forgen 
and der Gelbithülfe, wie dem fogenannten Kauftredte, in das fie 
ausartete, Schranken zu feßen. Denn die Gewalt, einmal im Falle 
der Rache und Genugthuung erlauht, wurde bald zu Unbilden aller 
Get gemißbraucht, und jeder hielt für rechtmäßig, was er mit feiner 
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Kauft vermochte: Daher allenthalben "Räubereien und Wegelageruns 
gen, zum.großen Radtheil des Verkehrs: denn keine Strafe war 
fiher vor den anmwohnenden und berumfchweifenden Gewaltthätern. 
Schon Eonrab IL. und Heinrich TIL gaben Geſehe gegen diefen Un— 
fug, doch wahrfcheinliih nur gegen die ungerechten Angriffe, nicht 
gegen die Gelbfthülfe aus gerechter Urſache. Des Lestern Energie 
wußte feinen Gefegen einen für die damalige Zeit beifpiellofen Gchors 
fanı zu verfhaffenz allein in den Bürgerkriegen unter feinen Nachfol⸗ 
gern und bei der daraus entfpringenden gänzlichen Verwirrung der 
Gerichtsverfaffung, würden bie Privatfehden wicder häufiger und bie 
Straßen unfidyerer, als je. Die hohenftaufenfchen Kaifer, zur Unterbrüs 
dung der Selbſthuͤlfe cbenfalls zu ſchwach, begnügten fi, durch Eins 
gehen in den Geift der Zeit, fie der öffentlichen Sicherheit fo unſchaͤd⸗ 
lidy als möglih zu machen. Friedtich I. befahl auf dem Reichstuge 
zu Nürnberg 1137, baß der, den man aus geredhter Urſache befehden 
wollte, bei Strafe der Ehrlofigkeit, wenigftens 3 Tage vorher davon 
benachrichtiat werden folle. Dieß nannte man abfagen, wibers 
fagen (diffidare oder diffiduciare, d. i. das Vertrauen auf den 
Frieden benchmen). Das Abfagen geſchah durch den Kehdebrief, 
der, nad) Anführung der Urfahen, die Kormel enthielt: „Darum will 
ich euer und eurer Helfer und Helfershelfer Feind feyn, und, fo ihr drob 
Schaden nchmet, des meine Ehre. gegen eud) und die euren verwahrt 
—8* — Eine ſolche Vorſchrift fand in damaliger Zeit am leichten 

en Eingang, ber es ritterlih und edel ſchien, nur ben zum Kampfe 
Vorbereiteten anzugreifen. Die Sicherheit, die dadurch Jedem, dem 
nicht vorher abgefagt worden, gewährt wurde, nannte man dem 
Landfrieden, Dieb war Alles, was damals bie deutſchen Könige 
von ihrem Volke für die öffentlihe Sicherheit erlangen konnten; ſelbſt 
was dic Eräftigere königliche Machthabung in Frankreich einführte, 
daß während des Öffentlichen Krieges alle Privatfehden ruhen mußten, 
das konnte bei den zügellofen Deutſchen nicht burchgefest werben, 
höchftens vermochte man die Fehden von Eaiferlihen (und andern neüs 
tralen) Burgen entfernt zu halten (Burgfrieden), fo wie von 
freinden Haͤuſern (Hausfrieden) — Eine mittelbare drüdende 
Folge des Fauftrehts waren für die Reifenden die Erpreffungen unter 
dem Ramen bes Geleites. Mande Fürften und Edle machten 
naͤmlich ein Gewerbe daraus, Wanderern und Fuhrleuten, zur Siches 
zung vor räuberifchen Anfällen, Bededungen von Gewaffneten auf dem 
Weg mitzugeben, und zwangen ihnen dafür oft große Summen Gels 
des ab, wodurch biefe an fi wohlthätige Einrichtung, da es gar 
nit im freien Willen des Reifenden ftand ſich geleiten zu Laffen, 
zu einer ſchweren Luft wurde. Za feibft ohne fi die Mühe des Ge⸗ 
leits zu geben, heifchten viele Burgherren an den Straßen und Fluͤſ— 
fen, die bei ihren Sitzen vorüberführten, Zölle von den Reifenden, 
— eigentlidy Rosfaufungen der Piünderung, die fie denfelben bloß 
darum droheten, weil fie an dieſem Drte in ihrer Macht ftand. Als 
König Philipp im Jahre ı2or ein neues Geſetz gegen bie Krieb- 
brüde.(d. i. gegen die unverfündeten Fehden) gab, — «in deutlir 
cher Beweis der wenigftens nicht allgemeinen Befolgung des erſten — 
verbot ‘er zugleich aufs ftrengfte jene Erpreffungen. Aehnliche Berr 
bote zur nothwendigen Einfhärfung dieſer zu leicht vergeſſenen Ber: 
fuͤgrugen erließen Otto IV. 1209 zu Oldenburg, Friedrich IL 1234 
zu Frankfurt, und 1236 zu. Mainz, bei Abhauung der Haͤnd. Aber 
bie Unruhe des Reichs verhinderte dicfe Kaiſer, ihren Grfegen Rach⸗ 
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druck zu geben, und im den ſtuͤrmiſchen Zeiten nach Friedrichs Tode 
kamen fie faſt gaͤnzlich in Vergeſſenheit. Da mußten die Unterthanen 
ſelbſt darauf bedacht ſeyn, dieſem Uebel zu ſteuern. Den Staͤdten, die 
in dieſem Zeitraume zuerſt durch den Handel zu bluͤhendem Wohlſtand 
und achtunggebietender Macht emporſtiegen, war an der Sicherheit des 
Verkehrs am meiſten gelegen. Schon im J. 1247 traten alle am Rhein 
gelegene. Städte, und viele benachbarte, mit den 3 Erzbifchöfen und 
einigen Fürften in den cheinifhen Bund zuſammen. Gie vereinig= \ 
ten fi zu Worms, allen Wegelagerungen und Straßenräubereien, Zoll⸗ 
und Geleiterpreffungen in ber’ ARheingegend mit gemeinfamer Macht 
zu mwiderftreben, und den Frieden in ihren Gauen mit Gewalt zu ers 
halten. Auch gelang es ihnen, die benachbarten Herren und Edeln zur 
Abſchaffung ihrer unbefugten Rheinzoͤlle, jafogar viele zum Beitrittezu 
diefem Friedensbunde zu zwingen. "König Wilhelm: beftätigte 1255 zu 
Oppenheim diefen Berein, und befahl, bei vorfommenden Streitigkeiten 
erft Hülfe bei ihm. und feinen Richtern zu ſuchen, und nur wenn 
diefe verweigert würde oder unwirkſam bliebe, im Namen unb 
- unterm Banner des Bundes, Gewalt gegen den Ungerechten zu braus 
hen. Vortrefflih, und bei jener Schwädhe der Staatsgewalr einzig 
zur Gewähr öffentliher Sicherheit geeignet war jenes Bündnis, das 
an. den Ufern. des‘ Rheins einen bis dahin unerhörten Frieden be: 
wirkte; aberdie Uneinigkeit aller Reichsftände im Zwiſchenreiche ſchwaͤchte 
aud) feine Wirkfamkeit, und die Fehden der Kactionen gaben der Habs 
ſucht und Erbitterung- der. Einzelnen neuen Vorwand und Spielraum. 
In den Landen, wo bie Herzöge und Markgrafen die Landeshoheit 
auszuüben ſchon damals anfingen, und mit Nachdruck herrſchten, ges 
lang es ihnen audy fo ziemlih, die Räuber und Gewaltthäter zu bäns 
digen. So in Baiern, Meißen, Thüringen und Brandenburg. Aber 
in Schwaben, Franten, Sadfen und am Rhein, wo mit der Faifer: 
lichen: Gewalt aud) die herzogliche fehlte, flieg die Unordnung und Uns 
fiherheit aufs Aeußerfte, fo daß viele Hunderte von Edeln nur vom 
Raube lebten. Rudolf von Habsburg, des Reichs Wieberherfteller, 
ſuchte ihm auch den Frieden wiederzugeben. Die Deutfhen zum ewis 
gen Aufgeben ihres Waffenrehts zu bringen, daran war nicht zu 
denken; ‘doc gelang es ihm auf dem’ Reichstage zu Würzburg 1287, 
- einen Landbfrieden auf drei Jahre von ben Ständen genehmi— 
gen und im Reiche verfündigen zu laffen. Diefen verlängerte er 291 
zu Speier auf fehs Jahre, aber mit feinem Tode war er vergeifen. 
Sein Nachfolger Adolf befeftigte ihn 1293 zu Göln von neuem auf 
drei Jahre. Albrecht I. gab zu Nuͤrnberg ein ausführliches und ftrens 
ges Geſetz gegen die Friedbrecher, welches unter dem Nanıen ber ers 
neuerten Sagung König Albrechts bekannt if. Ludwig 
ber Baier beſchwor bei feiner Thronbefteigung nebft den Reihsftänden 
diefe Sasung und fchärfte fie 1333 auf dem Reihstage zu Gpeier 
von neucm ein. Die häufigen Wiederholungen biefer Gefede beweifen . 
- Nur ihre ſchlechte Befolgung, wiewol man von Garl IV. rühmt, daß 
es ihm fo ziemlich gelungen fey, feinem im 3. 1354 auf dem Reidye: 
tage zu Mainz publicirten Landfrieden Gehorſam zu verfchaffen. — 
Diefe Geſetze madıten aber neue Verbindungen zu Verwahrung der öffent: 
lichen Sicherheit, wie fie auch nun häufig bald mit Eaiferlicher Beſtaͤti⸗ 
gung, bald ohne fie geſchloſſen wurden, Eeinesiweges überflüffig; denn 
die vollzienende Gewalt war in Zeiten, wo Alles die Waffen fufrte, 
* zu kraftlos. Solche Buͤndniſſe nannte man, nach ihrem Zweck und 
eiſte, fepbft Landfrieben. Die Bundesglieder verhießen einander 
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deſſen Aufrechthaltung, Beiſtand gegen Gewaltthäter, und geſtanden 
ſich, um ſich in jedem Falle Zufluchtsorte zu ſichern, gewoͤhnlich das 
Oeffnungsrecht in ihren Städten und ‚Burgen zu. Wenn Bundes— 
glieder mit einander Streit bekamen, der nur durd) Waffen zu fchlidyr 
ten war, fo mußten fie denfelben in andern. Gegenden (außerhalb 
ber Landfriedenszieler) ausfechten. Albrecht Inbeflätigte: 1307 
zu Speier einen feichen Landfrieden der ſchwaͤbiſchen Grafen und Etädte 
auf zwei Jahre, und zwar fo, daß, wer diefem Bunde nicht beitreten 
wollte, im allgemeinen Landfrieden keinen Schirm finden follte. Die 
rheiniſchen Städte errichteten 1319 einen meuen Bund, der ben Rande 
frieden aufs nachdruͤcklichſte handhabte; denn jeder, Edfe ‚und Ritter, 
welden ihre Grmwafineten „im. Schaben des Landes’ brariffen fingen; 
ward in der nädjften Stadt ohne Gnade enthaupteke 1332 ward bie: 
fer Bund erneuert. Auferdem errichteten viele Städte, und Fürften 
in einzelnen Beaenden dergleichen Bimpniffe von weniger. Theilhabern. 
Eu beftanden im Elfaß zwei dergleiden, der obeve und ber untere 
Landfriede im Elſaß genannt, Sohab es dergleichen Eleinere Verbins 
bungen. oder Landfrieden in Baiern, Franken, Schwaben, in der Wet: 
terau, Lothringen, Sachſen (dem hrutigen Braunfdweia).: In Mefte 
phalen gab: es zwei dergleichen, ‚die Gefellfhaft vom Roſenkranz und 
bie von den Roßfammen. UWeberall fegten diefe Verbindungen die To— 
besftrafe aufden Landfriedensbruch und vollzogen fie ſelbſt. Die Mits 
glieder diefer kleinern Verbindungen hielten fogar noch fefter zuſam⸗ 
men als. die der ,größern, und. behielten fi beim Eintritt in diefe 
gewöhnlid vor, "nicht. gegen einander zu fechten (nahmen einander 
aus). Das Hauptübel, und die hauptſaͤchliche Urſache jenes Krieges 
Aller gegen Alle, ‚lag immer in. dem Mangel einer jivengen und wohl: 
geordneten Gerichtsverfaffung , verbunden mit der Abneigung der Deuts 
fhen gegen’ nerichtliche Entſcheidung ihrer Uneinigkeiten,Daher vers 
einigten ſich die Etädte, ‚die in ſolche Bündniffe zufammentraten, ges 
wihnlih dahin, ihre Zwifte durch fchiedsrichterlihe Ausſpruͤche (Au s⸗ 
träge) entfcheiden :;zu laſſen. Dieß gefhah namentlich in einem 
neuen Bunde, den. die ſchwaͤbiſchen Städte 1331 zunMWBeinsberg auf 
die Lebenszeit Ludwigs des Baierxs eingingen, dem die ‚Pfalggrafen 
bei Rhein und andere Herren. beitraten, und den Ludwig 1340 ‚beftäs 
tigte, Als Carls IV. Landfrieden von: 1354 zu Ende gegangen war, 
fchloffen die ſchwaͤbiſcen Städte. (1356) unter Faiferlicher Beftätigung 
abermals einen $riedengbund, doch mur auf anderthalb Jahre. — Diefe 
Berbindungen, wie zahlreich ‚und wie oft euneuert, vermadhten doch die 
Sicherheit des Reichs nicht uͤberall zu erhalten. Ja ſie arteten ſelbſt, 
beſonders gegen das Ende des I4ten Jahrhunderts auf das Verderb⸗ 
lichfte aus. Zur Erhaltung des Friedens aufgerichtet, dienten; fie bald 
nur, die Fehden allgemeiner und ernſthafter zu machen, ‚indem fie vom : 
Schutz zum Trutz uͤbergingen und die Eidgenofjen einander in- allen 
und jeden, auch ungerchhten und friedbrecherifchen Zügen beiftanden - 
Diejenigen Bunde, welhe aus Fuͤrſten und Staͤdten, die ein fo fehe 
verſchiedenes Indereſſe hatten, beftanden, Löfeten fich bald. in zwei Par⸗ 
teien auf, die ſich um deſto erbitterter befriegteb.;- Denn immer blie— 
ben unerledigt die Klagen der Städte über die Furſten wegen der 
Bedrüdungen - des Handels durd Zoll und Geleite,.:jo wie die der 
Zürften über die Stüdte wegen Aufnahme von Pfahibürgern u..a.m, 
So wenig läßt fih ein Staat nur dur die Waffen dev Bürger in 
Ruhe erhalten, und das Verderbniß ſelbſt zum Heilmittel des Verder⸗ 
bens brauchen. Wo eine kraftloſe Regieruhg bie vollziehende Gewalt 
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in die Hände bes Volks Icgen muß, da {ft ber Staat in feinen erften 
Grundlagen ermorfcht, und jene traurige Auskunft muß feine Auflöfung 
befchleunigen. — Gegen Gerhard, Bifhof von Worms, die Grafen 
Eberhard und Ulrich von Würtemberg und Kraft von Hohenlohe fchlofs 
fen die ſchwaͤbiſchen Städte 1376. den fogenannten großen Bund, 
Und führten offenen und heftigen Krieg gegen fie. Garl IV. feste 
kurz vor feinem Tode (1378) zu Nürnberg zwifhen den feindliden 
Parteien Schiedsrichter, die 1379-dben Span verglichen, worauf bie 
Städte mit dem Pfalzgrafen bei Rhein und dem Markgrafen zu Bas 
den einen Bund auf fünf Jahre, errichteten, doch wieder nicht ſowol 
zur Erhaltung bes riedens, als zum Schus und Trug gegen ihre 
Feinde; indeifen verhießen fie fih, Streitigkeiten unter ihren Unters 
thbanen auf dem Wege Rechtens auszugleichen. Die Fürften und Hers 
zen, eiferfüchtig und argwoͤhniſch gegen die Macht der Etädte und 
erbittert über die Bündniffe derfelben, befonders da auch "Tandfäffige 
Städte oft, ohne ihre Unterthanenpflicht vorzubehalten, dazu traten, 
ſchloſſen ihrerſeits ebenfalls Bündniffe zum Schutz ihrer. Gerschtfame 
unter dem - Ramen Gefellfhhaften, : wie die Gefellfhaft vom 
Leuen, bie von St. Wilhelm und St. Georg, die mit den 
Hoͤrnern, nad ihren gewählten Wahrzeichen fo genannt. Bisweis 
len traten dieſe Gefellfchaften- auch wol mit ben Städten in Bündnif, 
wie 3. B. 1382 mit denen des fhwäbiihen Bundes auf ein und drei 
viertet Jahr; aber diefe unnatürlichen Verbindungen waren nie von 
Dauer. — König Wenzel, der die Fürften fürchtete, ſoll es felbft gern 
gefehen haben, wenn die Stäbte, duch Buͤndniſſe geftärkt, ein Grgens 
gesicht gegen fie bildeten. So fchloffen gegen die, Frieden ſtoͤrenden 
Edeln umd zur Erhaltung ihrer Freiheiten und Rechte jieben der vors 
niehmiten Städte am Rhein im I. 1381 einen ſolchen Bund, ber fi 
bald mit dem Thwäbifchen vereinigte, fo daß die ftäbtifche Confoͤde⸗ 
ration in Zahresfrift auf ein und vierzig Staͤdte anwuds; bis zum 
3. 1384 aber traten ihr faft alle Städte in Baiern, Franken, Schwas 
ben und am heine bei. Der Bund war eigentlich ftilfchweigend ges 
gen die Fürften gerichtet; es wurden anfangs gewiffe Fürften naments 
lich ausgenommen, bald aber biefe Ausnahnien ausprädlid wieder 
aufgehoben. - Dennoch verbündeten ſich auf Eaiferl. Befehl im 3. 
1384 viele Kürften auf vier Jahre mit dieſem Städtebunde, und 1387, 
wo er zu Mergentheim auf einige Jahre erneuert ward, faft alle: fo 
daß durch die Allgemeinheit des Bündniffes der Friede, den es eigents 
lich nicht zum Zwecke hatte, befördert wurde. Go that Wenzel Alles 
für die Öffentlihe Sicherheit, was er nach der zügellofen Ungebundens 
beit damaliger Zeit thun konnte. Bei allem dem fahen die Städte 
immer ihre Verbindung unter einander für enger an, als die mit den 
Kürften, erneuerten jene oft und nahmen neue Städte auf, ohne Zus 
ziehung diefer, fo daß der Same der Zwietracht unerftidt blieb. We 
berdieß erlaubten fid) nicht nur die Fuͤrſten immerfort widerrehtlide 
Anmafungen, fondern auch die Soͤldner der Städte Unorbnungen unb 
Gewaltthätigfeiten, die mit den friedlichen Abfichten ſchlecht ſtimmten, 
welche die Städte vorgaben, wohinter fie aber oft nicht weniger Ehr⸗ 
geiz und Habſucht, als den Fürften zur Laft fielen, verbargen, über: 
müthig durch die Stärke ihres Bundes, zumal da König Wenzel 1337 
ben Städten befonders feinen Schu gegen Jedermann, der fic Eränten 
würde, verſprach. Vornehmlich . erbitterte die Kürften der Beiſtand, 
ben der fdhwäbifhe Bund 1336 den Schweizern gegen Herzog Leopold 
von Defterreich Leifiete. So braben im 3. 1588 offene Beindfeligkeis 
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ten zwifchen ben Etäbten und Kürften aus. Der Krieg warb mit. abs 
wechfelndem Güde geführt. Koͤnig Wenzel nahm fich dabei anfangs 
der Städte fehr an, und erklärte ſich Öffentlich für fie; bald aber ließ 
der Unbeftandige fribft feine Völker zum Furftenheere ſtoßen. Die 
Etädte wurden durch Uebermacht und die Unerfhwinglichkeit der Krieges 
toften gezwungen nachzugeben. Der Burgerfrieg in friner furchtbars 
-ften Geſtalt batte endlich ven ernftlihen Wunſch nad Frieden erregt: 
Es wurd 1389 der Landfriede zu Eger auf 6 Jahre errichtet, 
wodurch alle ftättifche, und fofern die Städte nicht ferner widerfpenftig 
feyn würden, aud) die fürftlihen Bündnijje für aufaehoben erklaͤrt wurs 
den. Diefer LanYfriede erbielt aber, da die meiften Städte fih nicht 
foglei fügen wollten, erft tur den Bertrag'zu Heidelberg 
in demſelben Jahre, feine Wirkung. Es wurden bier für jeden der 
vier Bezirfe: Schwaben, Baiern, Fraͤnken und Elfaß ober Rheinland, 
fhiederichterliche Ausſchuͤſſe beſtellt, um fernere Streitigkeiten zu ſchlich⸗ 
ten, aus vier fürftlichen und vier ftädtifchen Abgeordneten, unter einem. 
Obmann, vom Kaifer ernannt, beftehbend. So half man fid wie man 
konnte, ohne jedoch eine ordentliche fefte Gerichtsverfaſſung, zu deren 
Einfuͤhrung es bier an Luft, dort an Kraft fehlte, erfegen zu können, 
Nad Ablauf des egerfchen ‚Friedens, nach Erholung der erfchöpften 
Kräfte, kehrte die alte Zwietracht wieder; wenn fie auch nicht wieder 
in fo liste Flammen auffhlug. Oft verfuhten die Städte im sten 
Sahrhunderte, ji von. neuem zu vwerbünden, aber die Fürften wußten 
es immer. zu hintertreiben. . Dagegen wurden von einzelnen Etädten 
unter einander und mit ben Kürften Bünbniffe zur Erhaltung des Lande 
friedens geſchloſſen, wie auch von din Fürften allein. Im Anfange 
dieſes Jahrhunderts verbanden ſich die. fhwäbifchen Prälaten, Grafen; 
Herren und Edeln in cine Einung, von ihrem Wahrzeichen die Ges 
feltfhaftvon St. Georgen: Schild, genannt, undda K. Siegs 
mund im 3.1422 Bündniffe für den Lanbfrieden zu fchlichen vergüne 
fligte und aufnwnterte, gewann diefee Bund ‚mehr Ausdehnung und 
Beftigkeit, jo daß er in der-ätteften, 1431 zum Huſſitenkriege gefertige 
ten Reichsmatrifel, als eine oͤffentlich anerkannte Grmeinheit (gleich⸗ 
ſam als Surrogat des Herzogthums: Schwaben) mit einem gemeinſa⸗ 
men Kontingent angefrst if. 1431 ward er, weil zu zahlreich, in. drei 
Theile getheilt, die Partei in. Oberſchwaben, Nirderfhwaben und im 
Hegau. Anderſeits verbot Kaiſer Siegmund alle Bündniffe, „ohne 
bes Reihe Wiffen, Gunſt, Urlaub.und Willen.‘ Ueberhaupt aber 
waren die Stände in diefem Zahrhunderte doch geneigrer zum Friede 

und wurden. e5 deflo mehr, je dringender deſſen Nothwendigteit dur 

die gemeinfame Gefahr von den Hufjiten, und dann von den Türken 
erfhien. Es errichtete Kaifer Siegmund 1431 einen allgemeinen 
Landfrieden auf.die Dauer bes Huffitenkrieges. : 1433 ward zW 
Bafel von neuem tiber den Landfrieden gerathichiagt, aber wenig bes 
wirkt. Albrecht IL. war der erfte dem es gelang, dem Namen nad 
einen ewigen Landfrieden durchzuſetzen. Er führte in felbigem 
(1438) zuerſt gefeglidhe Austräge oder Gchiedsrichter ein und 
theilte das Reid) in 4.Kreife, deren jedem er einen Landfriedenshaupts 
mann vorfegte. Uber diefer ewige Tandfriede ward bald übertretem 
und vergeffen, denn er war nody nicht an ber Zeit. Fiiedri IL 
mußte, wieoer, um nur wegen des Tuͤrkenkrieges Luft zu bekommen, 
fi) begnügen, den Landfrieden,: wie feine Vorgänger, auf etliche Jahre 
gu befeftigen, wie 3. B. zu Frankfurt 1467 auf 5 Jahre, 1471 zu Res 
gensburg: auf 4 Jahre. gefhah, weicher letziere Landfriede 1474 zu Augs⸗ 
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burg: auf 6 Jahre verlängert wurde. Der Kaifer hatte die Abſicht, 
alle-Berbündungen unter den Etänden ganz zu verbieten, konnte aber 
mit diefen, wie mit ſo manchem andern Entwurfe zu Verbefferung 
der Nerfaffung nit durchdringen; vielmehr vermodte er iene Rand» 
frieden felbit nur in Form von freien Bündniffen durchzuſetzen. Alle 
Fürſten, Herren und Edle, wie alle Stadträche, a oft alle einzelne 
Bürger der Stäbte müßten fie jedesmal feierlich befhwören Wer 
nicht. fchwören wollte, ward für aͤcht- und rechtlos erklärt. Bei jedem 
folchen 'auf Zeit errichteten Landfrieden wurden gewiffe Friedensgerichte 
(Landgeridhte) niedergefegt, nicht ſowol zur Entiheidung von 
Streitigfeiten, als zu Beitrafung der Frirdbreder. in Reihsgraf 
oder Dynaft, genannt Landfriedenshauptmann, und, wo der 
Kaifer den Frieben.gefest und ihn ernannt hatte, Reichsvogt, 
auch, da feine Macht fih gewöhnlidy nur über einzelne :Landfhaften 
erſtreckte, Landvogt, führte dabei den Vorfis, und die Beifiger bes 
ftanden aus Abgeordneten der Ritterfdaft und Städte. Wei Verbin? 
bungen einzelner Stände wegen bed Landfriebens, wie ſie immer noch 
häufig "waren, ‚ernannten die Buünbesglieder ben Hauptmann, der dann 
nicht Vogt, fondern Obmann, auch Mundmann (von Mund, 
Schutz) hieß. Zu Gewährung ſichern Geleits, wie zu Feldzuͤgen gegen 
bie: Sriedbrecher, bei denen er befebligte, fonnte der Hauptmann bie 
Eidgenoffen aufmahnen. Der Hülfsbebürftige benachridytigte die Vers 
bündeten von feiner Roth durdy Lärmfeuer, Sturmfahnen und Sturms 
läuten. Die Gerichte yielten gewoͤhnlich viermal des Jahrs, die Sonn: 
tage nad) den vier Quatembern, ihre .ordbentlihen Sigunaen; außers 
vrdentliche, fo oft es Noth that. Die Strafe des Kriedbreders war 
die Acht, wozu die Kirche gewöhnlid noch den geiftlihen Bann fügte, 
auch das Hundetragen. — Im I. 1486 wurde zu Frankfurt der‘ legte 
interimiftiiche Landfriede auf zehn Jahre, eine bisher merhoͤrt lange 
Friſt, die auf den ewigen, der folgenden Negierung vorbehaltenen, vor⸗ 
Berritete. Hier wurden von neuem vegelmäsige Austräge verordnet, 
und an fie und die Reichshofgerichte die ‚Streitigkeiten der Stände 
gewicjen, dagegen alle Befehdungen ſcharf verboten. Um dieſen Kries 
ben beſonders in Schwaben, das ohne Herzog und in viele Eleine 
Gebiete getheilt immer der Schauplag der meiften Kohden war / Eis 
cherung zu verfchaffen (aber auch zugleid., um fich gegen die Herzöge 
von Baiern uhd gegen. die Schweizer nachdrädtihe Hülfe- zu ſchaffen) 
veranlaßte Friedrich ſelbſt, auf Anrathen Bertholdse, Shurfürften von 
Mainz, die hundert Jahre lang verhinderte Wiederherftellung’des ſchwaͤ⸗ 
biſchen Bundes. Diefer wurde 1488 zu⸗ Eßlingen gebildet, indem bie 
ſchwaͤbiſchen Städtemit ber Gefellihaft von St. Georgen Schild auf 
acht Jahre in eine Verbindniß traten, der Bund im Land zu 
Schwaben, aud -im folgenden Zahrhunderte Überhaupt die Geſell⸗ 
fhaft von St. Georgen Schild. genannt... Zugleich verbot ber Kaifer 
alle. Bündniffe der Reihsftände, worin ber Tchwäbifche Bund micht 
ausdbrüdiih ausgenommen, d. i. gegen ihn nicht zu fechten, vor 
behaiten würde. Durdy den Beitritt des Shurfürften von Mainz, des 
Bifchofs von Augsburg, der Derzoge von Wirtemberg und der Mark: 
rk von Brandenburg (wegen Anſpach), und Baden, fo wie der 
dwengefellſchaft, wurde der Bund fehr mächtig. Gin Hauptgrumbfas 
deffeiben war die Keitfesung von Austrägen. Die St. Georgenfchilde 
Geſellſchaft, ein Theil des Bundes, wurde nım in vier Bezirke ge: 
theilt, deren jedem ein Dauptmann und ein Bundesrath vorgefegt 
war, am Kocher, am Rear, ander Donau, im Hegau und am Bor 
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denſee; ber ganze Bund aber, die Gtäbte einbegriffen, hatte zwei ge: 
meine Hauptleute, einen von ber Gefellfhaft unb einen von ben 
@tädten,. und einen gemeinen Bundesrath von adht Raͤthen. Diefe 
waren die Aufträgalobrigkeit und hatten eine fürmlihe Gerichtsords 
nung. Das ganze Bundesheer bettug im J. 1500, Mann Fußs 
volE und 1250 Mann Reiterei. — Marimilian verlängerte den zehn 
jährigen Landfrieden im 3. 1494 erfi nur um drei Jaͤhre. Aber die 
Erfahrung hatke die Nation die Mißlichkeit und Unzulänglichkeit der 
zeitwierigen Landfrieden immer mehr einfehen, fo wie bie in diefem 
Jahrhundert immer weiter gediehene Givilifation fie die Aufopferung 
des barbarifhen Rechts der Selbfthälfe gering achten und feft ver: 
bürgte bürgerliche Ordnung vermiffen gelehrt, fo daß die lestere nun 
faft allgemeiner Wunſch, allgemeine Stimme ward, gegen weldye das 
Murren weniger trogiger, faulftolzer Edein nicht auffommen Eonnte. 
So vermodte denn endid Marimilian I auf dem Reihe 
tage zu Worms im J. 1495 das Gefeh zu Stande zu bringen, 
das ſchlechthin der Reihslandfriede genannt wird, und das mehr 
dem Gange der Nationalcultur, als feiner Energie zujufchreiben iftz 
denn fonft wäre es wol mandiem Vorgänger eher, als ihm gelungen. 
Die Reihsftände felbft, von der Nothwendigkeit einer ſolchen Anorb> 
- nung burddrungen, zwangen ben Kaifer, dem mehr als der Land: 
friede der Krieg gegen die Türfen und Italien am Herzen lag, 
fie durchzuſetzen, indem fie, bevor nicht der Friede des Reichs gefichert 
war, Geld: und Waffenhülfe zu diefen Feldzuͤgen dem ſtets bebürfti- 
gen Kaifer verweigerten. Es wurde alfo aus ben Churfürften, Für- 
ften und Städten ein Ausfhuß zur Abfaffung des ewigen Landfriedens 
»niedergefegb, ‚der biefe ſehr geſchwind vollendete, fo daß nad Vors 
bringen und Berüdfichtigung verfchiedener Eöniglicher und ſtaͤndiſcher 
Erirmerungen das Gefeg am a2sften Juli 1495 publicirt wurde, 
Darin wurbe. jede Art der Selbfthülfe auf ewige Zeiten verboten, bei 
Etrafe von. 2000 Mark löthigen Goldes. Die Fürften verpflichteten 
‚fidy unterm 7ten Auguſt nody durch eine befondere Urkunde, der die 
‚Städte fpäter. beitraten, „zu Bandhabung des Friedens, Rechts und 
„der Ordnung“. Die Stände follten darnady jährlich fi verfammeln, 
um. des Landfriedens Behauptung, fo wie die etwa vorgefallenen 
Uebertretungen in Erwägung zu ziehen. Um -die verbotenen Fehden 
aud) unnoͤthig und überflüffig zu machen, ward ein ftehendes Gericht 
‚aus Beijigern vom Kaifer und den Reichsftänden: gewählt eingeriche 
‚tet, das Reichskammergericht zu Speier, und dur ein befon- 
deres Geſetz, die Reihsfammergerihtsordbnung, Verfaffung 
und Verfahren deſſelben fejt beſtimmt. (&. d. Art. Reichskammer— 
: gericht.) Kürzere Dauer als dieſes hat das ebenfalls damals errich 
tete Reihsregiment gehabt, ein permanentes Gollegium ober 
Senat, welchem die overfte Leitung der Reichgangelegenheiten und die 
Erhaltung des Landfriedens im Namen des Kaifers anvertraut wurde; 
denn theils durch die Eiferfuht des Kaifers und der Fürften, vie 
darin eine Befchränlung ihrer Rechte fahen, theild aus Mangel an 
Unterftügung zerfchlug es fi nad wenig Zahrzehnden. — Die nadjs 
druͤcklichſte Haudhabung des Landfriedens mußte immer nod die bes 
waffnete Macht gewähren, die mehr in der Stände als in des Kaifers 
‚und Reis Händen war. Es dauerte bis in die Mitte des Iöten 
Sahrhunderts, und bis das Gedaͤchtniß der alten Zeit ausgeftorben 
‚war, ehe die deutſchen Edelleute bewogen werden konnten, fich ihres 
theuern Fauſt- und Kolbenrechts ganz zu entfchlugen. Biele Buͤnd— 
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niffe. wurben daher für des Landfriedens Handhabung: nen. gefchloffen, 
‚viele alte. erneuerk, aber alle, ‚nad; dem Geſetze Friedrichs III. mit -« 
ausdrüdiicher: Ausnahme und, Vorbehalt des ſchwaͤbiſchen Bundes. 
Diefer wurde 1496 auf 3. Jahre verlängert, dann 1500. auf I2 Sabre, 
1511 auf-ro Zabre, endlih 1522 auf ıı Jahre. Im J. 1523 zerſtoͤrte 
ec 23 Burgen von. Rittern, ‚die den bloßen Verdacht des Friedbruchs 
Ada man die Thäter gewiſſer perübter Gewaltſtreiche nicht kannte) 
eidlich nicht ablehnen konnten oder ‚wollten... Ums Jahr 1530 löfete 
des Bund ſich auf, trog, ber Bemühungen des Kaifers ihn zu. ers 
neuern, da inzwiſchen der ſchmalkaldiſche Bund entftanden war, und 
die proteſtantiſchen Fuͤrſten jencn als eine Stuͤtze der erneuerten Macht 
fuüͤrchtend die Erneuerung hintertrieben, uͤberdieß aber der Geift des 
Inſtituts ausgeartet war, und ber Bund den, Privatabfidhten der 
Haͤubter dienen mußte, ſo daß die ſchweren Koſten, von denen nur bie 
Zürften den Nutzen zogen, ben Staͤdten jeden Bunb verleideten. Da: 
gegen haben ver ewige Landfriede und das Reichskammergericht bis 
zur Auflöfung bes: deutfchen, Neihs im Unglüdsjahre 1805 beſtan— 
den und vielfach wohlthaͤtig gawirkt. H. L. 
ZLandgur, iſt die Vereinigung mehrerer aus Aeckern, Wieſen, 
Gaͤrten, Weideplaͤtzen, bisweilen auch Holzungen, Zeichen 2c. beſte— 
henden Grundſtuͤke und Sachen zur Betreibung des Landbaues und 
der Viehzucht, Je mehr nun Theile zuſammenkommen, deſto größer 
wird auch das Ganze, ‚daher dir kleinſte Theil davon sin Gegenſtand 
der Sorafalt des Landwirtbs ſeyn muß. In landwirthſchaftlicher 
Ruͤckſicht find die Landguͤter fehr ungleidy und verfhieden. Man tbeilt _ 
fie daber in vollftändige und unvollſtändige, je nachdem alle 
iandwirthſchaftliche Erfoderniffe dabei anzutreffen find, oder mehrere 
derfelben mangeln. ben fo ungleich find diefelben in rechtlicher Din: 
fit. In Beziehung auf das Eigenthum befinden fie fih entweber in 
einem unbefchränften oder befhränften, in einem privativen oder Ge: 
ſammteigenthume; fie fleben firner in dem Eigenthume des. Landes, des 
Zandesherrn, oder einer einzelnen Perfon, Familie, oder einer morau: 
(hen Parfon, z.B. Kirche, Etift,-Kiofter, Gemeine In’ Rüdfict, 
auf die Befreiungen und gewöhnlichen Beſchwerden find fie. entwebtr 
freie oder pflichtigez und jene wiederum entweder mit befondern 
Vorzuͤgen und Vorrechten, 3. 8. Gerichtsbarkeit, Landftandfchaft, 
Jagd 2c. verfehen oder nicht. Es gibt daher nad der Natur der Sache 
fehr verfchiedene Gattungen von Landgütern, unter weichen ſich bie 
Alodial:, Stamm: und Fideicommißgüter, die Domainen:, Kammer, 
Prarr: und Kirchengüter, die Kreis und Rittergüter, bie Gemeinde: 
güter, und die fleuere, zins- und dienftpflidtigen verſchiedentlich 
benamten Bauergüter befonders auszeichnen. Auf eigenen. Landgüteen 
ift ein Zıder, der Grundeigentyum befigt und befigen darf, im rechtli⸗ 
chen Sinne landwirtbichaftsfähig; auf fremden Guͤtern aber konnen 
nur diejenigen Perfonen Landwirchfchaft treiben, welchen es die Geſetze 
‚erlauben, und die außerdem fähig find, einen Landwirtbfchafts: Pad: 
sontract einzugehen. X. 
| Landcharten find Berfinnlihungen der Erdoberflaͤche durch bie 
‚seichnende Kunſt. Sie find entweder Planiglobien, d. i. auf 
“eing ebene Fläche gezeichnete Grdiörper, welche man auch Weltcharten, 
‚ Mappemonde, nennt, oder fie ftellen nur einen Theil der Erde dar, 
uno zwar dis Univerfaldarten eine Halblugel, die Partıcm 
barcharten einen Dauptthril der Erbe. Die Generaldarten 
Riten ganze Staaten, die Specialdharten einzelne Provinzen, 
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die tfopographiſchen Charten einzelne Bezirke derſelben bar, 
Orographiſche Charten ftellen bloß die Gebirge und deren Züge, 
hydrographiſche die Gcwäffer bar. Außerdem hat man Pro— 
ductencharten, (von Crome,) Kunft:, zoologifhe, anthropologiſche, 
Kriegs-, Poft: und Reiſe-, Seecharten w.a. Um geographifcde Ges 
genftände auf. Flächen zur Anfchauung zu bringen, muß man dieſe 
Flächen nad) befondern Srundfägen dazıt bezeichnen. Mean zeichnet zu 
dieſem Behufe darauf Nege und Rofte, dai. die einander durch: 
freuzenden Beftimmungslinien der Längen: und Breitengrade, fo wie 
der Eleinern Gradtheile, wozu ein gedoppelter 12 bis 14 000 theiliger 
Maßſtab und logarithmifhe Rechnungen erfobert werden. Iſt dieß 
gefchehen, fo werden die Gegenftände nach Mafigabe der grfundenen 
Länge und Breite in die Nege und-Rofte eingetragen. So find benn 
alle neographifchen Charten perfpectivifhe Zeichnungen eines Theils 
ber Erbe, mit den dazu gehörigen Meridianen und Parallelfreifen, 
Man hat zu iprer Entwerfung mehrere Arten von Projectionen. 
Bei Special: oder topographifhen Charten, die gewöhnlich nur einen 
Heinen Theil der Erdfläche enthalten, der alfo eine unmerklihe Krüms 
mung hat, nimmt man diefen Theil als eine cbene Fläche an. Bet 
großen Stüden der Grde, bei denen die Krümmung merklich ift, und. 
welche folglich nach den Gefegen der Perfpective auf einer Flaͤche ent» 
worfen werden müffen, Eonnen gar viele Stellungen der perfpectivi« 
fen Zafel möglich. feyn. Weil es aber unmöglidy ift, alle Stellen 
einer Kugelfläde in umgeänderten Sagen auf einer Ebene zu entwer⸗ 
fen; fo hat ohne Zweifel diejenige Projectionsart den Vorzug, weide 
die größtmögliche Aehnlichkeit beibehältt. Man ftellt.fih vor, , das 
Auge befinde ſich in irgend einem. Punkte auf der Oberfläche ‚einer 
Kugel, und die perfpectivifche Zafel ſey die Ebene eines größten Kreis 
fes, in deren Mittelpunkt die Gofihtsare fällt. Dieſe Art ift die 
ſtereographiſche Projection des Kugelfhrittes.. HDiers 
bei kaffen fih nun folgende Kälte gedenken. Die perfpectivifhe Tafel 
ift nämlidy entweder der Aequator, und das Auge hat im Pole, feine 
©telle, ober die perfpectivifche Tafel ift irgend ein Meridian, und das 
Auge befindet. fich in- der Peripherie des Acquators, oder endlich bie 
perfpectivifche Zafel ift ein jeder anderer größter Kreis, und das Auge 
erhält feine ‚Stelle in dem Pole der zu diefem Kreife gehörigen. Axe. 
Rad diefen Fällen entftehen 1) die Polar:, 2) dir äquatorifihe 
und 3) die ſtereographiſche Horizontal: Projeckiom 
Denkt man :aber-das Auge von der Kugel unendlidy entfernt, fo; ents 
fteht die orthographbifhe Projection: Man fieht, die Kunſt, 
genaue Landcharten zu entwerfen, erfobert mannidyfaltige ;macbhemuti« 
ſche Kenntniffe und Fertigkeiten bei großer geographiſchetr Kunde, und 
wird hieraus den, Schluß auf die Unvollkommenheit der erften Verſuche 
in diefer Kunfb. leicht ſelbſt mahen. Die Geſchichte diefer Producte 
ber zeichnenden Gevgraphie kann man in 3 Perioden abtheilen. Die 
erfte geht von dem Aufange dev: erften Verfuhe bis auf Agathodaͤmon, 
welder im fünften :Sahrhunderte n. Chr. zu der Grogranbie des 
Elaud. Ptolemäus, Charten lieferte. Hier find unter den frubern Ars 
beiten die. von Anarimander (500 3 v. Ehr.) die berühmteiten. Die 
zweite Periode erſtreckt fih von Agathodämon bis auf den Nürnberger 
Martin Behaim amd. den Vegonefer Hieron. Kracaftor im 10ten Jahre 
hunderte n. Chr., welche in neuerer Zeit auch die erſten Erbiugeln vers 
fertigten. Im achten. und den folgenden Zahrhunderten hattı,.man in 
einzelnen fuͤrſtlichen Bibliotheken metallene Planigiobien und Landchar⸗ 
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ten. Carl ber Große beſaß eine ſolche von Silber, und Roger I. von 
Sicilien im ııten Jahrhundert einen filbernen 100 Mark ſchweren Glos 
bus. Die dritte Periode geht von Behaim bis auf unfere Zeit, Eine 
auf 12 Pergamenthäute gezeichnete Landcharte der bamals bekannten 
Erde hat man vor dem 3.1265. Die Gebrüder Appian verfertigten 1513 
eine Weltcharte mit Darftellung der fogenannten neuen Welt. Der Mas 
thematiker Werner theilte 1514 die Erde in 4Iheile Gerhard Mer- 
cator aus Ruͤremond, (ſt. 1594) erfand eine neue Projectionsmethode, 
nach welcher er Charten (die erfte 1550) mit wachſenden Meridiang:, 
aber unveränderlihen Yarallelgraden zeichnete. . Gemma Frifius, wels 
er die jegige Art Landcharten zu ſtechen erfand (1595), lieferte bie 
Meltcharte mit den Entbedungen in Oſt- und Weſt⸗Indien. Alle bis⸗ 
ber geftohenen Sharten machen eine Sammlung von ungefähr 24,000 
Stüden aus, unter denen aber faum 4,500 Originale fid befinden. 
Joh. Matthias Hufe, Prof: zu Wittenberg, fing unter ben Deutſchen 
zuerft an, bie Landeharten nad mathematifchen und geographiſchen 
Gründen zu verbeffern. Welche Verdienfte fih Homann erworben, hat 
ein eigener Artikel gezeigt. Hübner (f. d. Art.) Fam zuerft auf den 
Gedanken, die Landcharten zu illuminiren. Nod immer beftcht bie 
Homanniſche Officin, nnd mit ihr wetteifern das geographifcdye Inſti— 
tut zu Weimar, Schrämbl und Mollo in Wien, Schropp in Berlin u. a. 
Die Namen eines Güjfefeld, Sotzmann, Kindermann, Reichard, 
Mollo, Streit zc. find bekannt. . Unter den Ausländern find Delisle 
d’Anville, Barbier, Seffery, Arowſmith, Bugge, Akrel u. a. 
berühmt. In Haubers Verſuche einer umſtaͤndlichen ‚Hiftorie der Lands 
arten (Ulm 1724), mit den Zufägen in deffen Discours von bem ges 
genwärtigen Buftande der Geographie (Ulm 1727), Hübners Museum 
geograph., Käſtners Gefhihte der Mathrmarit und Fabri's Geo—⸗ 
grapbie für alle Stände (Th. J. Bd. I. ©. 71.) wird man ausführtis 
here Belehrung finden. Angaben auch nur der vorzüglichften Charten 
für jeden Staat wird man um fo weniger hier erwarten, da faft jes 
des Lehr: und Handbuch der Geographie diejes Bebürfniß befriedigt. 
Chartenfammier, die ihr Eabinet gern ordnen, oder ein neues anlegen 
möchten, finden ein brauchbares Hülfsmittel in des geogr. Infituts 
zu Weimar fyflematifchem Sortiments : Catalog von Landcharten, ber 
ſich nicht bloß auf eigenen Verlag befchräntt. Im weiteren Einne 
A man unter Landcharten oft aud) die Mond, und Himmels⸗ 
arten. 

Landceultur (große und Hein). Wie die allgemeine 
Frage, ob und wiefern es der Regierung überhaupt zukomme, in 
die Verwendung von Fleiß und Kapital der Unterthanen pofitiv ſich 
zu mifchen, feit jeher von den Staatswirthen fehr verſchiedenartig 
ift beantwortet worden, fo auch die befondere, ob die große 
oder Eleine Lands Eultur den Vorzug verdirne und von Geiten 
des Staats zu begünftigen fey, oder ob vielmehr die Regierung in 
diefer Hinfiht Alles feinem natürlihen Gange überlafjen müfle. 
Diefer Gegenftand ift befonders in unfern Tagen von hohem praftis 
Shen SIntereffe, weil bavon bie Entfheidbung der Frage abhaängt, 
in wiefern die Zerfchlagung und Bertheilung der Gtaatedomainen 
fo wie. deren Veräußerung ratbfam fey oder nit. — Der Beliger 
Heiner Grundftüde ift, weil er feine Felder ftets unter Augen bat, 
im Stande, jedes Fleckchen Erde auf das vollfommenfte zu benugen 
und durch Öftern Wechfel der Eultur dem Boden den möglıd hoͤchſten 
Ertrag zu entlocken; keine Beſchwerde ſcheut er, keine Mühe laͤßt er 
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ſich verdrießen, bietet ſich ihm eine Ausſicht bar, von ber Productiv⸗ 
‚Fraft feiner Aecker höhere Gewinnſte zu ziehen, während der große 
Eultivateur, nur um bas Ganze befümmert, nicht felten bie einzel: 
nen Details vernadläffigen muß. Lesterer, im Stande, mit leichter 
- Mühe feine Bebürfniffe jeder Art aus feinen Einkünften zu befriedis 
gen, wird felten mit folcher Betriebfamkeit und fo regem Eifer ben 
Boden bauen, als der Eleine Landbefiser, von beffen Fleiße und 
Snbuftrie fein eigener und vielleiht einer ganzen Zamilie Lebens 
unterhalt abhängt. Jener muß fich fremder Arbeiter bedienen, - die 
noch weniger als er felbft Intereffe an dem moͤglichſt- vollfommenen 
Anbau haben, bdiefer verrichtet faft alle Gefchäfte felbft und bietet 
feinen ganzen Vorrath von Geiſtes- und Körperfräften auf, um recht 
reihen Gewinn aus feinen Aeckern zu ziehen. Hieraus allein fchon 
geht hervor, daß in Anfehung ber Quantität der Probucte in der 
Regel die große Gultur der Eleinen weit nachftehen müffe. Dars- 
aus aber, daß bie Eleine Eultur die Erzeugung einer weit flärfern 
Quantität von Genußmitteln möglid) madıt, als die große, folgt 
noch nit, daß fie vor diefer den Vorzug verdiene, benn nicht bie 
Quantität der Probducte, fondern ber reine Ertrag allein 
tann bier entfcheiden und diefer ift bei einer geringen Quantität von 
Erzeugniffen oft bedeutender als bei einer großen. — Wie aber bie 
Kleine Gultur auf die Probuctibilität der Erde und ihren rohen 
"Ertrag hoͤchſt wohlthätig wirkt, eben fo wohlthätig wirft fie auch 
auf die Bevdlferung des Staats, denn es empfangen vermöge 
berfelben von ben (Erzeugniffen des Bobens, der außerdem nur eine 
Bamilie ernährt hätte, mehrere Kamilien ihren Unterhalt und wos 
‘von fonft zehn Menfhen im Wohlftande lebten, davon erhalten 
vielleicht jest zwanzig ihre nothbürftiges Austommen. 
Dieſer Einfluß der Eleinen Gultur auf die Bevölkerung ift aber durch⸗ 
aus Fein Grund, ihr den Vorzug vor der großen zu geben, denn ei⸗ 
ner weifen Regierung muß weniger baran liegen, recht viele 
Bürger zu bejisen als vielmehr daran, die möglidh:geringfte 
Anzahl Dürftiger unter ihnen zu zählen. — Der reine Er: 
‘trag, auf deifen Größe bei Beurtheilung diefer Sache Alles antommt, 
-ift nah dem Urtheile der vorzüglichfien Oekonomen neuerer Zeit, 
eines Arthur Young, Thaer ıc. in der Regel bei der großen 
Land» Eultur anfehnliher als bei der fleinen. Denn, ba ber 
Befiger großer Ländereien aus der Benugung des Bodens ftärkere 
Gewinnſte zieht al& der Bebauer Eleiner Felder, fo wird es jenem 
auch weit leichter Als diefem, einen Theil des Ertrags ald Kapital 
zuruͤckzulegen und auf Vervollkommnung des Bodens zu wenden; er 
kann mit Hülfe diefes Kapitals Mafchinen und Werkzeuge anfchaffen, 
wodurch die Arbeit vertbeilt, verkürzt und wohlfeiler gemacht wird. 
Der große Landbauer ift allein im Stande, bedeutende agronomiſche 
"Unternehmungen auszuführen, Verfuche zu machen, neue Entdedungen 
anzuwenden und eben dadurch die Vervollkommnung bes Aderbaus 
und die Wertherhöhung des Grundeigenthums zu befördern; er ift 
bei weitem weniger als ber Fleine der Gefahr der Verarmung aus: 
gefept, denn er vermag den wechfelnden Refultaten ber landwirth⸗ 
ſchaftlichen Productiv » Kraft die Spise zu bieten und kann vermittelft 
des Kapitalfloffs, den er, nicht ber Eleine Grundbefiger, zu ſammeln 
im Stande ift, den Berluft eines ungluͤcklichen Zahrs durch Aus 
harrung wieber erfegen, er darf nit, wie der Eleine Landbauer, 
befürchten, durch einen einzelnen Ungluͤcksfall, zu Grunde gerichtet 
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und genöthigt zu werben, fein Grundkapital felbft, unter dem Werthe 
zu veräußern. Auf der andern Seite aber ift eö eben fo wahr, baß 
es der große Landbauer nicht immer in feiner Macht hat, die Aecker 
fo zu beftellen, wie es eigentlich feyn follte, aud kann er oft bes 
bedeutenden Umfangs feiner Wirthfhaft wesen den rechten Zeitpunkt 
zur Saat, zur Erndte und zu aͤhnlichen Feldarbeiten nicht treffen. 
Es kommt alfo Alles auf die individuellen Verhältnige der Landbauer _ 
an, foll die Frage entfchieben werden, ob ein gegebenes Grundftüd 
in den Händen eines großen Landbauers oder in ben Händen 
mehrerer Fleiner.einen höhern reinen Ertrag zu liefern im 
Stande fey. Große und Eleine Güter, eine große und kleine Eultur 
find zur volllommnen Benugung des Bodens und zur Befriedigung 
der verfchiedenartigen Beduͤrfniße der Bürger erfoderlih. Das eigene 
Intereſſe und deffen Verfolgung ift ed, was der Regel nad die zweck— 
mäßigere den Umftänden angemeffene Vertheilung und Bereitung des 
Bodens herbeiführen muß; der geftiegene höhere Preis der Eleinen 
Lündereien muß bei verftatteter Kreiheit die Inhaber der größern 
Güter antreiben, fie zu zerftüdeln und umgekehrt. Freiheit in ber 
Anwendung von Kapital und Fleiß ift, wie bei jeder andern Pro 
duction, fo auch insbefondere beim Landbau, dem wichtinften Zweige 
der Urproduction, das wohlthätige Geſetz, das die Nationalökonomie 
vorſchreibt, um den einzelnen Bürgern wie ber Nation überhaupt bie 
größten Vortheile zu gewähren. Mögen bie Regierungen bei ihren 
Beihlüffen diefes Gefeg ftets vor Augen haben und nur dann davon 
weihen, wenn ganz befondere Kalle, deren Möglichkeit nicht zu 
leugnen ift, feine Anwendung verbieten; mögen fie befonders die 
Feſſeln löfen, weiche faft überall noch den Aderbau fo hart drüden, 
bie Echranfen zerbrechen, die Fleiß und Induſtrie fo häufig lähmen, 
bie Hinderniſſe hinwegräumen, welche der freien Benutung des Nas 
tionalfapitais im Wege ftehen und Schus und Sicherheit gewähren 
allen angeborenen und erworbenen Rechten ihrer Unterthanen, fo be: 
folgen ſie ver Nationalofonomie boͤchſtes Prinzip, erfüllen die heiligſte 
ihrer Pflihten und tragen am volltommenften zum Gluͤck und Wohl: 
fand ihrer Völker bei. K.M. 

Tandeder Bäder Cie befinden fih bei dem Dorfe Ober: 
Thalheim, gar nicht weit von der Stadt Landeck in Schleſien und 
find einige hundert Schritte von einander entfernt. Das alte oder 
Georgenbad fol fhon im J. 1498 vom Dr. Gonrab v. Berg 
chemiſch unterſucht worden ſeyn; und fpaterhin kamen die Quellen fo 
in Ruf, daß Lundel 1624 ibhretwegen für eine gar feine Stadt ger 
halten wurde, Außer jenem ift nody das fogenannte neue oder Lie: 
be Frauenbad, das 1678 erbauct ward, Das Waſſer ſammelt ſich 
bei beiden, nachdem es aus vielen Kelfenrigen hervorgekommen, in 
einem großen Brden, Das Waffer hat eine Temperatur von 245 Ör, 
Reaumur, iſt ſehr hell, von etwas L’augrüner Farbe, von ſchwef— 
lihem Geruche und widerlichem Geſchmack. Die hemifhen Beſtand— 
theile find vorzuatih aufgelöfte Schwefelleber, Kalkerde und geifti: 
ger Luftſtöff. Es iſt zugleih hier ein Douchr» und Tropfbad ange: 
legt. Ride weit davon ift nom ein kalter Schwefelbrunnen, 
Die Landecker Bäder werten vorzüsiih bei Berftopfungen, Gidt, 
Lähmungen 20. angewendet. Alles bader im gemeinfhaftlihen Bade, 
nimmt aber zuvor ein Wannenbad in einem naben Zimmer, in deſſen 
Ride Zimmer zum Ans und Auskleiden befindlich find. Zwiſchen 
Weiden Baͤdern iſt ein anſehnlicher Plag zu einem Naturgertin bes 
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ſtimmt worden, in deſſen Mitte ein großer Saal mit einigen Zimmern 
erbaut if. or dem Badehauſe neben einige Linden auf einem Hü: 
gel erquidenden Schatten. Die romantiſche Biela raufht nahe vor: 
über, und 'in kurzer Zeit erreicht man auch die mehr entfernten 
Epaziergänge, "welche in: dem nahe liegenden Walde angebradht find. 


gandesvermeffung ‚Wenn ein ganzes Land gemeffen wird, 
Fo werden zuerft die Hauptentfernungen beftimmt, wie weit von ei— 
nem Kirhthurme zum andern. Diefes geſchieht mit einem Dreiecknetz, 
nachdem vorher eine Standlinie von’2 oder 3 Stunden Ränge ges 
meſſen worden. Die Winfel in diefem Dreiedneg werden am beiten 
mit dom Spiegelfertanten gemeffen. (8. den Art. Grabmeffung.) 
Sind die großen Entfernungen beftimmt, fo daß das ganze Land die 
richtige Ausfpannung bat, fo werden die 3 Eleinen Entfernungen 
gemefjen, und aufs Papier gezeichnet. Diefes nennt man cartiren. 
Nach der Verfchiedenheit des Zweckes, den eine ſolche Meffung bat, 
wird fie auch verfhieden eingerichtet. Will man blos eine allgemeine 
Eharte vom Land» haben, fo werben die Wege und die Fluͤſſe mit 
Schritten aufgemeffen und die Krümmunagen mit der Magnernadel be- 
flimmt. Bierbei nimmt man zuerft die Bergrücden auf, weilman auf 
denen die m:iften Dreierfpunfte. fchen Tann, fo dem Aufnchmer als 
Anhaltpunkte dienen. Naͤchhet werden bie zwifchenliegenden Thaͤler 
aufgenommen, für die der gezeichnete Bergrüden ſchon eine Anhalt: 
linie ift. Iſt der Zwed der Landesvermeffung aber die Berfertigung 
einer. Special: Syarte, welche in einem großen Maßſtabe aufgenom: 
men wird, fo muß das Einzelne mit mehr Sorgfalt aufgenommen 
und die Entfernungen mit der Kette gemeffen. werden. Iſt endlich 
der Zweck die Aufnahme einer allgemeinen Slurdarte, fo muß jedes 
einzelne Stüt gemeffen werden. Das Verfahren, weldes hiebei 
beobachtet wird, findet fih in ‚dem Artikel Gatafter. 


Landrecht naunte man im Mittelalter den Inhrariff der Rechtes 
gewohnheiten, die in jedem Lande aleidy Gefegen befolgt wurden. Weil 
das Lehnrecht von allg.meiner Gültigkeit und größerer: Gleichfoͤrmig⸗ 
Beit, als jene Particularrechte, war, fo entftand der Gebraudh, alles 
Privatrecht, das nicht Lehnrecht war; Landrecht zu nennen. » Daher ift 
aud der Ausdrud: Landerbren,"'d. 5. Allodialerben, oder Erben 
nach Landrecht, den Lehnserben enitgegengefest. Die deutfchen Rechts— 
gewohnheiten im Mittelalter theilten fi in zwei Dauptsweige, daß 
fräntifdhe Recht im ſuͤdlichen, und das ſachſiſche Recht im noͤrd— 
lihen Deutichland. Won beiden würden im dreischnten Jahrhunderte 
burd Privatleute Sammlungen veranftaitet. Die fähllfhen Gewohn⸗ 
heitsrechte trug, unter dem Titel, Sthfifhes Laͤndrecht, zwi— 
fhen den Jahren 1215 ımd r218, der fahlifhe Edelmann Eike 
von Repgow zufamınen, und dieſes Werk bildet den erften Theil 
feines Sadhfenfpiegels, (f. d. Art.) deffen zweiter Theil das 
ſaͤchſiſche Lehnrecht iſt, und der Jahrhunderte lang in ben Gerichten 
Norddeutfchlands, ‚Preußens, Polens 2c. als Geſetzbuch betradytet 
wurde. Gin ungenannter Nachahmer Repgews verfertigt: zwiſchen 
den Jahrem 1268 und 1282 den Schwabenfpicgel, (f. d. Art.) 
defien erſter Theil das ſchwäbiſche Ländrecht ift. Außer biefen 
beiden ‚berühmteften Privat: Sammlungen wurden noch auf Befehl ein— 
zelner -Landesfürften die Gewohnheiterrchte ihrer Länder zufammenge: 
tragen, namentlich fchon im dreizehnten ‚Jahrhunderte dasl öfter 
seihfhe und aͤlteſte frie ſiſche oderivutinge H Panrıct, (ie 
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dem vierzehnten ein anderes altfriefiiches Landrecht, das iemfis 
ger Landreht vom Jahre 1312, die obftalboomfchen Gefege vom 
1323, das femariſche Landredht von 1326, und das baierfde 
von 1346; im funfjehnten bas norbfriefifche von 1426, und das 
ditmarfifche von 1447. (Vergl. deutfhes Recht). In neuem 
‚ Beiten hat Friedbrih Wilhelm IL feinem neuen Gefegbuhe den Namen 
preußifhes Landredyt gegeben. (&.d.folg. Art.) Oft wird auch 
ber Name Landrecht bem Stadtrechte entgegenzefeht. HL. 
Landrecht (Preußifches). Wenn fhon in den Äälteften Zeiten das 
Geſchaͤft des Gefeggebers für eines der wichtigften und ſchwierigſten ge 
achtet wurde, weldye in ber Verwaltung eines Staats vorkommen Eön- 
nen, fo wirb es als ein foldhes um fo mehr in neuern Zeiten gelten 
müffen, wo alle Lebensverhältniffe verwidelter und feiner, ber Kreis 
menſchlicher Zhätigkeit ausgedehnter und mannichfacher und die Eit: 
ten von der urfprüngliden Natureinfalt in fo vielen Beziehungen 
‚gar fehr abgewichen find. Wir verftehen aber bier unter Gefegge: 
bung nur die Feſtſetzung von Gefegen für die Unterthanen eines 
Etantes . keinesweges die Beftimmung ber Staatsgrundgeſetze 
(legum fundamentalium) obgleid die Staatsverfaffung auf die Ge: 
zen einen bedeutenden Einfluß haben muß. ‘Die am meiften 
ewunderte Gefeggebung bes Alterthums, weldye auch noch in unfern 
Staaten fortlebt, indem fie der Grund der meiften neuern geworben 
iſt, iſt die römische, befonders die von Zuftinian begründete. 
‚Allein‘ ehe man noch daran dachte und denken Konnte, eine umfaffende, _ 
vollftändige, klare und beftimmt: Gefesgebung in irgend einem Staate 
aufzuftellen, bildeten fich bie Geſetze gewiffermaßen durch das Bebürf: 
niß von felbft aus den Entfcheidungen, welche in freitigen Fällen 
die gefunde Vernunft, oder das angeborne Gefühl bes Rechts und 
der Billigkeit gab, und die von dem Geſetzgeber dann zum Grunde 
feiner allgemein ausgefprodenen Normen gelegt wurden. &o in Rom, 
wo lange vor Juftinian die Meinungen der Rechtsgelehrten und bie 
Edicte der Prätoren die Quellen des Privatrecht3 waren. In ben 
neuern Staaten ift das berfelbe Fall gewefen, uud in bem preus 
Bifhen. Hier hatten die verfhiedenen Provinzen und Kandfchaften 
von Alters her verfchiebene Gewohnheit » und flatutarifhe Rechte 
gehabt, nach denen man bie Streitigkeiten zu entfcheiben pflegte. Grit 
als der Staat fih inniger als Einheit fühlte, db. h. nad dem 
fiebenjährigen Kriege, und unter Friedrichs des Großen Regierung 
fühlte man auch das Beduͤrfniß der Einheit in der Gefeggebung. 
- Die wichtigen und wohlthätigen Wirkungen einer allgemeinen, fo viel 
möglich vollftändigen klaren und beftimmten Gefesgebung leuchteten 
biefem großen Regenten fo deutlich ein, daß er fih, in den legten 
Zahren feiner Regierung befonders, wefentlid mit Ausführung biefer 
Idee befchäftigtee E3 wurden von inn⸗ und ausländifchen Gelehrten 
Entwürfe zu einem allgemeinen Geſetzbuche begehrt. Es aingen viele 
ein, welde Andern wieder zur Beurtheilung vorgelegt wurden, und 
bas ganze Gefchäft fland unter der Leitung des damaligen Großkanz⸗ 
lers von Garmer, eines Mannes, der mit einer umfaffenden Rechts: 
kenntniß großen Scharfiinn und tiefe Beurtbeilung verband. Im 
Jahre 1792 wurde endlicd die Bearbeitung des beabfichtigten Gefe: 
buches unter dem Zirel: Preußiſches Landredt, öffentlich legal 
befannt gemacht, und mit Gefegeötraft verſehen. Im Jahre 1803 
erfhien eine neue Ausgabe davon, und noch eine neuere 1806, bey ber 
Ach eine große Anzahl: von rläuterungen unter dem Namen ber 
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Anhänge zu Gefeben befinden. Diefes allgemeine Preußiſche Landredit 
befteht aus einer Einleitung und zwei Theilen, wonon ber erſte Theil 
23- Titel, der zweite Theil 19-Zitel enthält, der 2ofte Zitel dieſes 
Theils aber, von Verbrechen und Strafen handelnd, eine Art peins 
lihen Geſetzbuches ausmacht. Nach) der Aufſtellung aligemeiner 
Redytsgrundfäge gebt es zum Perfonenrehte und dann zu den Rech⸗ 
ten in Beziehung auf Saden, db. h. Dinge, bie felbft Feine Rechte 
haben, alfo nicht. Perfonen find, Aber. Man hatte gleich Anfangs 
in dieſem Gefesbuche getadelt, daß es zu wenig allgeinein und. im-Alls 
gemeinen nidt beftimmt genug fey, ohngeachtet viel Fieiß auf das 
Definicen der behandelten Gegenftände verwandt worden; ferner daß 
es das ſchon Beſtehende mehr ergänzt und mobificirt, als neu geftals 
tet und organifirt habe; daß es in vielen Punkten gar zu umſtaͤndlich 
und mweitläuftig fey, daher aud dem, der nicht die Redyte ftubirt habe, 
oft unverftändlich bleibe,. weil er ſich aus den vielfachen Unterfchei- 
dungen und Grdrterungen nicht finden koͤnne u. f. w. Ferner miſche 
es zu viel fremdartige Gegenftände, als polizeylihde Verordnungen, 
Berfügungen über gewiffe fpecielle Gefhäfte, wie das Berg: und Hüte 
tenwefen, auch ftanterehtliche Materien mit ein. Einer der. vorzüge 
lichften deutfchen Redhtegelehrten, Feuerbach, fagt: (in feiner The 
mis) „dem preußifchen allgemeinen Landredyte fey es keinesweges um 
-Erreihung höherer politifher Swede, um eigentlihe Reform ber buͤr⸗ 
gerlihen Berhältniffe felbft zu thun gewefen. Um nidt an den ges 
fährlihen Klippen jedes neuen Gefeggebungsplanes — an Landſchaft 
und Ständen, an den befondern Rechten und Vorrechten der verſchie— 
denen Bürgerklaffen — zu fcheitern, habe es Alles, was hierauf Be- 
ziehung hatte, nur mit leifem Finger berühren, an dem Beftehenden 
nichts Wefentlihes vorrüden, an feinem der wohl oder übel erwor⸗ 
benen Rechte etwas verändern bürfen. Der Dauptzwed der Reform 
fey nit ſowohl auf den Inhalt und bas Werfen der Rechtsverhaͤlt⸗ 
niffe, als auf ihre äußere Korm und Geftalt gegangen. Beräns- 
derung ber Redtsftreite durch Beftimmtheit und Ge 
. wißheit der bürgerlichen Rechte und Verbindlichkeiten, 
dieſes und wenig mehr ſey die Aufgabe geweſen, welche die preußiſche 
Geſetzgebung habe loͤſen wollen, und woraus ſich alle ihre Maͤngel, 
ſammt ihren unverkennbaren Vorzuͤgen leicht erklären ließen.“ „Bet 
ſolchen Aufgaben konnte fie, fährt er fort, alle Inſtitute, die fie vor: 
fand, in ihrem Wefen fortheftehen laſſen, wenn fie nur über bie 
Rechtsfragen, melde dabey entitanden waren, ober nod) entftehen 
fonnten, Zeinen Zweifel übrig ließ. Die Leibeigenfhaft, wenn gleidy 
unter dem befdheidenen Nahmen ber Erbunterthänigkeit, die Unges 
meffenheit der Froͤhnden, alle Rechte und Unrechte der Butsherren, 
ale Borkaufs: und Einftandsrchte, und andere Inſtitute, wogegen 
ſich Bernunft und Staatsklugheit ſchon laͤngſt Eräftig ausgefproden 
‚hatten, blieben nach wie vor in ihrem verjährten Bejige und was 
etwa bier und ba als Beſchraͤnkung hinzukam, iſt meiftens fo unbe: 
deutend ober folgenleer, daß es kaum fur mehr als eine Höflichkeits- 
formel gelten kann, 'die man dem G:ifte des aufgeklärten Zeitälters 
ſchuldig zu feyn glaubte. Dagegen mußte aus dem Gefichtspunkte 
der preußſchen Geſetzgeber die prößte Sorgfalt einerfeits auf die Form⸗ 
beftinnmung der bürgerlihen Geſchaͤfte, andern Theils auf die größte 
Bouftändigkeit der Materien und auf das Detail in der Entwidelung 
allgemeiner Grundfäge verwandt werden. In jener Abfiht wurde bei 
allen bürgeriichen Gefchäften jeder Tritt und Schritt mir genauer 
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Pünktlichkeit gemeffen und beflimmt, und bie Freiheit des Werkehrs an 
eine lange Kette von Förmlichkeiten gebunden; in der zulegt crmwähr« 
ten Abficht mußte das: Gefegbudh zugleich fein eigener. Commertar 
werden und einen feiner erſten Borzüge darin finden, daß es fo 
viel möglid) Alles dem Richter vordachte, deffen eigenem Nachdenken 
fo merna als möglich gönnte und, indem es jeden Grundfag in allen 
wenn gleidy nod) fo einfadhen Kolgen, wiederholte, den unendlidyen 
Meichthum rechtlicher Combinationen durch zahllofe Ideen und Aber 
zu erfchöpfen fuchte. "Die allgemeine Aufgabe ber preußifhen Gefes- 
bung beftimmte zugleih ihr Verhältniß zue wirflihen Anwendung. 
Da nur Gewißheit der Rechte das Ziel ſeyn follte, fo war es nicht 
nothwendig , die ſchon beſtehenden Landesgefege zu verdrängen. Die: 
ſes würde fogar zwedwidrig gemefen feyn, weil bie befondern Lan— 
des, und Provinzialgefege Entſcheidungen enthalten Eonnten, worüber 
bei aller feiner Bollftändigbeit das allgemeine Landrecht ſchwieg. Jede 

rovinz, jeder Diftrict, jeder Ort blieb daher bei feinen alten Pars 
ticularrehten, und das allgemeine Gefegbudh begnügte fi mit dem 
Range einer bloßen Hülfsgefeggebung”. Go Feuerbad. — 
Zu einem in Deutfhland allgemein einzuführenden Gefesbude dürfte 
es fi) demnach nidyt eignen, wiewohl es bes ernftlidyen Studiums der 
Mechtögelehrten wegen fo mander fhäsbaren Anfihten, Entwickelun⸗ 
gen und Beflimmungen wohl werth if. Gehe zum Lobe gereidht 
es auch diefer Gefeggebung, daß fie auf Beftimmung der Rechte 
der Shriftfteller und Berleger Rüdfiht genommen bat, 
und hier ziemlich vouftändig ift, Aller Nahdrud ift, nad genauer 
Beſtimmung des Begriffs, fireng verboten. Die Rechte, neue Auflas 
gen zu veranftalten, find genau feftgefegt und gehörig erörtert, fo 
daß die meiften Berhältniffe, in welche Schriftfteller und Verleger 
kommen Eönnen, darnad) entſchieden werden Eönnen. So giebt es in 
mehrern andern Theilen dieſes Geſetzbuches nicht minder treffende 
Verfügungen, welche aud in andern Landen der ernfteften Beherzigung 
zu empfehlen feyn dürften. 

Landrente, Grundrente, Bobenrente Im mweitern 
Sinne wird darunter die Vergütung verftanden, welche der Grundeis 
genthümer für den Gebraud feines Bodens vom Pächter erhält; dieſe 
‚Bergütung befteht entweder in einem gewiffen Theile des dem Bo: 
den abgenommenen Erzeugniffes, wie es gewöhrlid beim Bergbau 
der Fall ift, oder in bem Preife eines ſolchen Theils; unter Grund 
und Boden aber wird die ganze Erboberflähe, alfo aud das Waſſer 
in Seen und Flüßen, niht bloß das Land begriffen. Auch, wenn der 
Eigenthuͤmer felbft feinen Boden nust, wird fid in dem Einkommen, 
was er daraus zieht, der Theil, welder ihm ald Eigner an ber 
Mente gehört, von dem andern, ber ihm als Unternehmer vom Ges 
winnfte zulommt, unterfheiden laffen,. jobald man nur prüft, wie 
viel ihm von einem Dritten, dem er din Gebrauch feines Bodens über—⸗ 
ließe, dafür entrichtet werden würde. Mir diefer Rente ift aber ges 
wöhnlih noch Gemwinnft von einem, nidıt dem Unternehmer, fondern 
dem Grundherrn, zugehörigen Kapitate vermifht, wodurch dir: Ber 
nupung des Bodens erleichtert und vergrößert wird; zieht man die— 
fen Gewinnft von der ganzen Rente des Bodens ab, fo befommt man 
‚bie echte oder eignentlihe Randrente im engern Sinne. BDiefe 
ift als ein bloßes Gefchen? der Natur und als ein reines Eintommen 
zu betradten, weldes allenfalls dem Grundeigenthämer entzogen 
werden Eönnte, ohne das daburch der Urproduction, der daſſelbe fein 


- 





Landſchaft andſchulen 603 


Daſeyn verdankt, ein abſoluter Nachtheil erwuͤchſe. Wuͤrde z. B. 
der Grundeigenthuͤmer genoͤthigt, das, was er als Landrente bezogen, 
ganz oder groͤßtentheils als Steuer in bie Staatskaſſe abzuliefern, 
fo würde dennoch die Urproduction ihren ungeſtoͤrten Fortgang haben 
£önnen,, denn es würden ja derfeihen badurd eben fo wenig ihre Sn: 
pitale alö den Arbeitern ihre Lohne entzogen, und fo lange dieß nit 
gefchieht, leidet die Production felbft keinen weſentlichen Abbrud). 
Suzwijchen ift die Landrente gewöhnlich bie einzige Hülfsquelle, welche 
dem Grundeinenthbümer zu Gebot ſteht, um die Kultur feines Bodens 
zu vervollfommnen, daher muß ftets deren gänzlihe Entziehung, wenn 
gleih nicht pofitiv, doch negativ, hoͤchſt nachtheilia auf die Urpros 
duction wirken. : KM. Ä 

Landſchaft heißt.eigentlich eine Gegend, d. h. in politifher 
Beziehung eine Provinz, ein Land; aud die Landftände einer Provinz, 
(f. Landftände), dann im Allgemeinen eine Gegend, bie eine 
ausgezeichnete Anficht darbictet. 

Landfhaftsmahlerey f. Mahlerey. 

Landſchulen find zu unterfheiden von Candesfhulen. Un: 
ter diefen verjteht man Unterrichtsanſtalten, weldye die Regierung für 
Böglinge aus allen Provinzen eines Landes errichtet und ‚unterhält, 
wie die Kürftenjhulen (f. d. Art.) in Sachſen, Stefeld im Hannoͤ— 
verſchen, ehedem Klofter Bergen bei Magdeburg u. a.m. Landſchu— 
‚len dagegen werden die Schulen auf den Dörfern nenannt. Sie ſind 
fpäteren Urfprumgs, als die Stadt: und Klofterfchulen; "denn da bie 
Bildung überall von den höheren. Ständen zu den niederen herabfteigt, 
tonnte nicht cher an den Unterricht, der Jugend auf dem Lande ge— 
dacht werden, als es befondere Lehrer für diefe Volkäklaffe gab. Sn 
der votchriftlichen Zeit wuchs fie daher ohne andern, als zufälligen Im- 
terricht auf, ‚und erft das Ehriftenthbum hat durd) die Anordnung eines 
beftimmten Lehrftandes für diefes Beduͤrfniß geforgt. Denn feit die 
Dorfihaften eigne Pfarrer erhielten, fingen diefe an, ſich mit der Ber 
lehrung der Zugend in ihren Parodien zu befchäftigen. Garl ber 
Große und Aifred von England madten in ihren Staaten ben Paro— 
hen die Unterweifung des Landvolks im Lefen, Schreiben, Latein und 
Kirhengefang zur Pfliht. Aber fhon in den Jahrhunderten, wo ber 
Klerus din prieiterlihen Charakter annahm, und ſich aus Zrägheit 
und Unmwiljenpeit feinem Berufe zum Lehren entzog, gehörten Land— 
pfarrer, welche Unterricht ertheilten, unter die Geltenheiten, und bei 
ber immer fchlafferen Aufſicht der Bifhöfe und Grundherren kamen 
die guten Einrichtungen. jener Könige bald wieder in Verfal. Den 
Pfarrern genugte, wenn die Landjugend vor dem erften Abendmahls⸗ 
genujfe das Glaubensbeienntnig nothdürftig herſagen Fonnte, und fie 
wäre ganz verlaffen gewefen, wenn fid nicht hier und da lehrhafte 
Mönde ihrer angenommen hätten. Erſt feit dem .ı5zten Jahrhunderte 
zeigen fih Spuren, daß die Gewohnheit der Pfurcer und Obriakeiten 
in den Stadien, Schulmeiſter für die Jugend der niederen Volksclaſſe 
auf gewiſſe Zeit anzuftellen, auch in ben Dörfern nachgeahmt wors 
den it. Die Gründung beftehender Derfichulen aber war dem Zeits 
alter der Reformation vorbehalten, wo die Buchdruckerkunſt durd die 
Berbreitung von Lenrbuchern in der Mutterfpradhe gemeinnügig zu 
werden anfing, Nun erit Eonnten Abchbücher, Katechismen und Bis 
bein in die Hände der Landjugend kommen, und’für den früher nur 
mündlichen, der Willkür des Lehrers überlaffenen Unterricht einen ange⸗ 
meſſenen Stoff darbieten. Freilich blieb auch diefer Volksunterricht im: 
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mer noch fehr dürftig, und konnte wegen Mangels an tauglichen Leh⸗ 


rern bis in die Mitte des 18ten Jahrhunderts keine merkliche Fort: 
ſchritte zum Beffern machen; denn von Epeners und Franters Einfluß 
ging, wo er eindrang, auf das aus Handwerkern, abgedankten Bes: 
dienten, Schreibern und Soldaten beftehende Landfchullehrerperfonale 
kaum etwas mehr, als die Miene der Frömmigkeit über. Eben barum 
- wurde auc durch die Landfchuiordnungen mehrerer proteftantifcher Res 
. gierungen im nörbiichen Deutſchland wenig gebeffert. Hoͤchſt verbienfts 
lich war dagegen das Beifpiel des edbeln Domberen von Rochow, ber 
1772 die Schulen auf frinen Dörfern in der Mark durch Anftellung ges 
Shidter Lehrer und Anwendung zweckmaͤßiger Unterrichtsmethoden zu 
wahren Bildungsanftaiten für feine Unterthanen umfchuf. Um biefelbe 
Beit fing ein edler. Wetteifer der Regierungen zur VBerbefferung bes 
Zandihulwefns fi zu regen an, Der Dechant von Eichulenftein und 
der Abt von Zelbiger wurben bie Reformatoren des Volksunterrichts 
der Katholifdyen in Böhmen und Schleſien (veral. d. Art. Normal: 
Schulen). Befondere Bildungsanftalten für Landfchullehrer, die fos 
genannten Seminarien, entftanden in mehreren Staaten Deutſch—⸗ 
lands, fo wie in Holland, Dänemark und Schweden, und von jedem 
Fortſchritte der Pädagogik Eonnten nun die Früchte durch beffer ge: 
bildete Lehrer auch der Tugend auf dem Lande zu Statten kommen. 
©eit den achtziger Jahren des vorigen Zahrhunderts ift die Reform 
der Landfchulen immer mehr ein Gegenſtand Öffentliher Verhandlun— 
gen. in Zeitfchriften und auf fändifhen Landtagen geworden; auch bie 
Megierungen, welche an ber alten Marime bes Defpotismus, den Lands 
mann in feiner Rohheit zu laffen, nod am länaften hingen, oder ben 
Einflug der Volksbildung auf das Wohl des Staats überhaupt ganz 
‚überfehen hatten, mußten endlich liberalere Gefinnungen annehmen, 
und es gibt jest in Deutfchland Feine Gegend, in der nicht netter: 
Dings etwas für dieſe wichtige Angelegenheit gethan worden wäre. 
Der Norden ift dabei dem Süden von Europa weit vorausgceilt; und 
Cuͤvier und Noel musten in ihrem Berichte über die Revion bes Öfs 
fentlihen Unterrihts in den 1810 und ıgıı mit Frankreich vereinig: 
ten Provinzen felbft den holländifchen und niederdeutfhen Dorfſchulen 
die Ehre des Borzugs vor den franzöfifchen zugefteben. Denn diefe 
lesteren, bie fogenannten Primärfchulen in Frankreich, find während 
der Revolution und durd die Seculariſation aller kirchlichen Bonds, 
an den meiften Orten eingegangen, und die kaiſerliche Univerjität, von 
der fie abhängig nemadyt wurden, hatte fie bei weitem nicht an allen 
Drten wieder herftellen können, fo daß es noch jegt eine Menge nit 
unbedeutender Landgemeinden in Frankreich gibt, wo die Jugend ent: 
weder gar nicht unterrichtet, oder umherwandernden Schulmeiftern, bie 
die Aeltern auf eine Beitlang dingen, preisgegeben wird. Das Dreifte 
für diefen Theil des Volksunterrichts in Krantreih thun noch die Brüs 
ber der chriſtlichen Schulen, ein geifliiter Orden, ber fi megen fel: 
ner Gemeinnügigkeit erhalten hat. Kreilich blieb aud in Deutfchland 
noch mancher zweckmaͤßige Worfchlag in Anfehung der Dorffchulen aus 
Mangel an Fonds und gutem Willen unausgeführt, und mander bin 
dernde Uebelftand beim Alten. Die den Grunbberren zu leiſtenden 
Frohn: und Hofdienſte der Xeltern find, mo fie noch beſtehen, eime 
Urſache häufiger Schulverfäumniffe — Kinder, die Armen werden 
im Winter duch Bloͤße, und im Sommer durch allzufruͤhe Anſtren⸗ 
gung zum Broterwerb,, von der Schule abgehalten; denn Induſtrie— 
ſchulen, wo. den Schuͤlern nach dem Untersichte zugleih Gelegenheit 
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zu einigem Erwerb gegeben. wird, wurben nöd an wenigen Orten 
verfucht. Ueberdich find die Echulmeifter immer noch darch Ueber—— 
ladung mit fremdartigen Nibenämtern in der Verwaltung ihres Haupt⸗ 
berufg geftört, und felbit diejenigen, welche wirklich das Beſſere Eens 
nen und anwenden wollen, müffen fih oft in ihrem Streben durch 
eigenfinnige WVorgefegte und unempfänglide Gemeinden gehindert fes: 
ben. Nirgend indeg find Verbefferungen ſchwerer und angſamer ins 
Werk zu fegen, als in dem weiten und erft feit einigen Jahrzehenden 
urbar gewordenen Gebiete des Landſchulweſens, und da durd die Ein- 
rihtung . guter Seminarien ſchon viel zur Bildung geſchickter Lehrer 
geleiftet wird, fo muß man fid) mit dem, was einige Regierungen zur: 
Reform der Schulen ſelbſt, und zur Berbefferung ber Lehrergehalte in 
der Noth der gegenwärtigen Beiten gethan haben und noch thun, zu⸗ 
Wengen ellen, und von den bevorfichenden Jahren des Friedens heffen, 
aß eine fo widjtige Nationalangelegenheit immer eifrigere Befoͤrderer 
finden werde. Zweckmaͤßige Methoden und Lehrmittel zu den dem Lande’ 
manne nothivendigen Kenntniffen uud Fertigkeiten müffen dabei, nachdem! 
bisher von ben Nachtheilen ber Biel: und Halbwifferei gemachten Erfahr- 
rungen, natürlich mehr in Betradyt kommen, als eine die Zeit zerſtuͤckelnde 
Bervielfältigung der Lehrgegenftände, und am weniaften varf, wie noch 
häufig bei öffentlid; veranftalteten Landfchulverbefferungen zu gefchehen. 
pflegt, auf alänzenden Außenſchein u. Bewunderung hingearbeitet werben. 
Landfeen f. Seen. 0 
Landshut, eine wohlgebaute Stadt in Nieberbaiern mit 6000 

r — — wird durch die Iſar, die in zwei Armen vorbeifließt, zu 
einer Inſel gemacht. Auf dem nÄchftgelegenen Berge ift bas unbes 
wohnte, ehemals fefte Schloß Zrausnig befindlich, welches 124 Zimmer 
enthält, und jest zu einer Sternwarte ‚beftimmt iſt. In ber Stadt 
ſelbſt ift ein Herzoglicher Palaft, der neue Bau genannt, eine Lanz 
desregierung und das Landfchaftshbaus. Der Kichthurm bei dem 
GSollegiatftifte St. Martini ift einer der höchften in ganz Deutſchland. 
Er hat 456 Buß, und 603 Stufen. Im J. 1803 wurde die Berlenung 
der Landesuniverfität von Sngolftadt nad) Landshut bewerkſtel⸗ 
ligt, am 4. Sun. die feierliche Einweihung derfelben gehalten, und ihr 
von ihrem zweiten Gtifter ber Name Ludwig: Marimilianske 
Univerfität beigelegt. Sie fleht unmittelbar unter dem Möiniftes 
zio des Innern, und befleht aus 2 Hauptclaſſen, naͤmlich der allge⸗ 
meinen. und befondern, deren. jede 4 Sectionen hat. Jede dieſer Se— 
stionen bat einen Director. . Bu dee @ection der philofophifhen 
Wilfenjchaften gehoͤren bie uls Schriftſteller bekannten Prof. Koͤp⸗ 
pen und Salat; zu der mathbematifdhen und phyſikali— 
jbhen D. Stahl, Magold und Fuchs; zus biftorifhen 
Mannert, Siebenkees; zu ber ber fhöomen Wiſſem— 
fhaften. Sr. AR und Klog; zur theologifhen die 
Profi. Zimmer, Sailer, Winter, Mihl, Dereferz zur 
juriftiifhen Gönner, Krüll, Moshbamm, die Doctoren 
Henke, Unterholzner, Mittermaier; zur mebjcinifhen 
Röfhlaub, Walther, Ziebemann,. zur ſtaatswirth— 
fhaftlihen Weber zc. .&E5 befinden ſich ungefähr 600 Gtubens 
ter auf.derfelben. Die ehemaligen unverhältnigmäsig vielen Klöfter 
in Landshut, acht an der Zahl, find zum Beſten der Univerfität auf: 
gehoben worden. — Auch führen den Namen Landshut ein Schloß 
nebft Beigtei im Canton Bern und eine Stadt am Bober im ſchleſiſchen 
Fuͤrſtenthume Schweidnig mit 2966 Ginwohnern-und 458 Käufern. — 
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Landshut (Bancıt) heißt auch eine Stadt in Gallizien, im Sams 
borer Kreife an ber ungarifhen Gränze. | 

. 2anbflände hießen biöher die, durch Geburt, Herfommen und 
Landesreceffe (Verträge zwiſchen dem Eandesheren und den Ständen 
feines. Landgebiets) berufenen Glaffen derjenigen Staatsbürger, welche 
mehrere Landesheren :im -beutfhen Reiche auf‘ dem Landtage, 
oder in Ausfhüjfen (Deputurionen) um fich verfammelten, um 
mit ihnen über die-Angelegenheiten des Landes verfaffungsmäßig ſich 
zu berathen, und mit ihrer Zuftimmung Befchlüffe in Hinfiht der 
Gejege, Steuern, Lundespolizei, u. f. w. abzufaffen. Schon die als 
ten. Deutichen,. König und Bolf, ‚hatten nämlich fo viel gefunden 
Menſchenverſtand, um einzufehen, daß der Staatswille, welder 
regiert, nur duch gegenfeitige Befprehung des Fürften und des 
Velks über die Beduͤrfniſſe des Landes aufgeklärt, zweckmaͤßig gelei: 
tet und durch die eigne Ueberzeugung ber Regierten von der Noth: 
wendigkeit und Weisheit der gefaßten Befchlüffe am Eräftigften unters 
flüst werden koͤnne. Da. die meiften Staatsgebiete durch Groberung 
entftanden waren, da eben baher der Landbeſitz die Eigenſchaft 
eines Staatsbürgers. beflimmte, da, ferner dag Lehnsverhältniß 
bie. einzelnen Grundbeiiser mit dem allgemeinen Landbeſitzer verband, 
das Staatswohl aber auf Zupferkeit und Weisheit beruht, da man 
den. Sinn, für das Etantsbefte zu machen, nur den freien, oder den 
ferbftftändigen Grundbeiisern, fo wie die Fähigkeit, darüber zu urs 
theilen, nur dieſen "und der ausſchtießend durch Kenntniffe und geis 
flige Ueberlegenheit einflußreihen Geiſtlichkeit zutraute, fo fam es, 
daß die freien Landfaſſen (der Kitterftand) und die Prälaten 
(der hoͤhere geiſtliche Stand) die beiden Glajfen (Gurien) der Reichs-⸗ 
fände, fo wie (nad. dem Mufter- der Reichsverfaſſung) aud.die der 
Landftände ausmadıten. Späterbin wußte der Abel allein das. Vor— 
recht des freien, landtagsfähig:.n, Landfafiiats ſich zuzueignen; doch 
erhielten bald aud) die Etädte, vermöge ihrer Municipalverfafung 
als Gorporationen ebenfalls freie Landfaffen, bei ihrem durch Kunſt⸗ 
fleiß..und Handel gefliegenen Reichthum sund politifdier Wichtigkeit 
(fürsdie Bedürfniffe. der Fürften) das Rech. der Reichs. und eben fo 
au ber Landſtandſchaft; insbeſondere als’ die Fürften faben,. daß 
die ‚Gtädte eine. Sruge des Throns waren gegen bie ftoizen Anımus 
ßungen; der fi ben Fuͤrſten als cbenbürtig-äleichftellenden Adelsmacht 
und gägen die kuͤhne Herrſchſucht der durd die Idee der Kirche vom 
Staate unabhängigen. Geiftlihkeit, 1 weiche: nur durch den E:hnbeflg 
von Landgütern in den "Grfammtverband des freien Landfaffiats eins 
trat; So kam zu den Ständen der. Prälaten und der Rittrrfchaft ein 
dritter hinzu, dev. Buͤrgerſtand, weicher. aber. nur burd. Abgeord⸗ 
nete der Gorporationen, indem dicfe allein. als foldye Landſaſſen was 
zen, auf den Reidye: und den Luandtagen erfcheinen Eonnte. Weil die 
Bauern entweder Hörige oder Unfreie, „dic freien Bauern aber nicht 
begütert arnug waren, um wie der Nitterftand ‚den Heerdienſt zu 
Ros zu lerften, und daher zu dem Gefolge des Fürften nicht gehoͤr⸗ 
sen, ‚fo gelangten fie in den meiften Staaten germanifchen Urfprungs 
nicht zu dem Birne der Landftandfchaft. Des ehemaligen monardis 
fhen Frankreichs Etats - gendraux, die beiden Häufer des brittifchen 
Parlament?, und Schorbens FReichsſtuͤnde in vier Gurien find Abs 
arten jenes aͤchtdeutſchen Inſtituts, mit ibm jedoh aus einer Quelle 
entfprungen. Die Entwickelung der ffändifhen Verfaſſung 
“erisss die Geſchichte. Unfere Altvordern waren nämlih fecie Manr 
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nen, daher geborne Krieger. Die Geſammtmaſſe der Nation bildete 
ein ſich fetbft ergänzendes Heer, wobei bie natürliche Verfügung ges 
troffen war,  baß der in der Heimath bleibende Theil der Nation, 
zur Unterhaltung des im Felde ftchenden Theils, das Erfoderliche lies 
ferte. Dieß ift die erfte, bloß dem Heerbann angepaßte Gteuervers 
faffung. allen deutfchen, Voͤlkerſchaften. Sie beftand früher unter den 
Schwaben (&ueven), als unter den Saſſen, weil: jene früher als 
diefe mit auswärtigen Ländern, hefonders- mit den Römern, in lange 
wierige Kriege geriethen. Die Saſſen bradten ihren Fürften zue 
Zuhrung des Krieges anfangs. nur freiwillige Gaben, meiſtens Natus 
ralien; allein foldye erbetene Gaben (Beeten) verlangten in ber Folge 
aud; die Geleitsführer,. welche mit ihren Gefellen dafür die Pflicht 
übernahmen, die Nationalfehden auszufechten. Schen,daburd ward 
manches Allode. freie Gut) mit Laften beſchwert, wovon bie. Ältefte 
einfache Verfaſſung nichts wußte, als: noch ‚jeder Wehrmann mit dem 
Heerbanne zur Vertheidigung feines Heerdes auszog „während Weib, 
Kinder und Knechte die Wirthſchaft zu ‚Haufe fortfesten, In dieſer 
Zeit war-bie.Rationalrepräfentation durchaus perſoͤnlich; benn jeder 
freie Mann -erfchien .in der Verfammlung fimmfahig, und die Stimme 
der Edelinge, ſelbſt des Fuͤrſten, galt nicht mehr, als ‚die der Gemeing 
freien... Doch leitete der Prieſter, als Gottes ‚Stellvertreter, durd, Zei⸗ 
hen (Wiehern, der heiligen Roſſe, Looſe w f. f.) das Ganze nach den 
Abſichten dex Großen, mit denen; eg einveritanden war.: Die zweite 
de a Steuerverfaffung trat ein, als Earl der 
Große aud, Norddeutſchland unter das fraͤnkiſche Joch gezwungen 
hatte. ‚Die Heerbannspflichtigen mußten ſich nun jaͤhrlich dreimal dem 
Edelvoigte zur Muſterung ſtellen, und ihm dabei ein gewiſſes Maß 
Proviantkorn, den Batepfennig oder ein Huhn u. f. f.efern. Dieß 
waren die erſten ſtehenden Steuern. Bald folgten die Eharitativen 
‚oder Auxiliengelder für den König; die Heerſteuern und Hoſtendienſte 
von allen kraͤnklichen Leuten, bier nicht mit ins Feldeziehen konnten; 
‚Die Heerbannaͤbruͤche derer, wolche ſich dem Aufgebotenicht ftrltens 
die Sendgelder fuͤr den koͤnigl. Sendgrafen und fuͤr die Biſchoͤfe, 
welche zum Landserichte und zur Kirchenviſitation im Lande herums 
zeifeten ; der Tribut/ Inferenda genannt, und die koͤnigla8golle. .Diefe 
Steuern lagen auf allen Landeigenthuͤmern ohne Unterſchied des Stan: 
bes; der Adel blieb dabei gar wicht,» und die Geiſtlichkeit nur imſofern 
verſchont, daß jeder Kirche ein ſteuerfreier Hof verwilligt wurde. Die 
Unfreien waren. dagegen zur Frohne, zur Entrihtung. des Königs: 
niennigs, des Grafenſchatzes und des Zehnten verbunden; auch hatte 
‚Uberdieß.,ber koͤnigl. Sendgraf die Befugniß, beim Ausbruche des 
— ſeinem Gau auf zwei Drittheile des im Felde ſtehenden 
etreides Befchlag:zir legen, und folches als, Magazinkorn fuͤrs Heer 
‚zu, benugen. ;; Die dritte Hauptveraͤnderung erlitt das Steuerweſen, 
als der. Heerbann der Dienft: Lehnamannf.zaft. weichen mußte. Nun 
alt der. Grundfag;: aver keine perfonliche Kuiegsdieufte Leiftet, wird 
it einge ordentlichen Steuer. beiegtzi, Stifter und Klöfter. muͤſſen 
dagegen die geringern Kriegslaſten des: Heerwagens, 1. der: Herberge 
und der eriien; Bate tragen. Jetzt war fchon die Maſſe der Nation 
unfreiz Adel und Geiftlihkeit zepräfentirten das ‚Ganze, » Die Nas 
tionalverjammiungen: verſchwanden, und an: ihre Stelle traten Land: 
„Hage, wo der Fuͤrſt dem Adel und der Geifkiichkeif: feine Wuͤnſche 
„and Foderungen vorlegte,.dazu ihre Beſtimmung und die Bewilligung 
ber Banden, (Steuern), deren er beburfte, erbatı Natürlich ſchob nun 
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der Abel fowol "als die Geiſtlichkeit bie ſchwerſten Laſten auf feine 
Hinterſaſſen, immer jedoch die letztere vorſichtiger als der erſtere, 
welcher gewoͤhnlich ſeine Eigenen nur in ſo weit ſchonte, daß ſie die 
ihm zu leiſtenden Leibespflichten und Dienſte, die Beſthaupts-, Bade: 
munds-, Wildfangs- und andere perfönlicdhe Abgaben nad mie vor 
entrichten konnten. Ruinirte aber- der Ebeling feine Hörigen gänzlich, 
fo entliefen fie ihm ; der Ader blieb unbebaut und der Guishuushalt 
verfiel. Alfo warb der ganze unfreie Theil der Nation ner in fofern 
durch die beiden Stände geſchuͤtzt ober vepräfentirt, als es ihr eigener 
‚ unmittelbarer Bortheif erheifchte. -- Allein mit dem Xufblühben ber 
Staͤdte frat ein dritter Stand in die Schranfer, ber mit den bei: 
den erften bei Steuerbewilligungen in flete Reibung gerieth. Der 
Bürger wurde nämlich durch Handel und Induſtrie wohlhabend, durch 
MWohlhabenheit Fed, durch das Gefühl feiner Weberlegenheit zur reis 
Heit reif, und bald auf biefem Wege wirklid frei. Dabei hatte der 
Krieg durch die Einführung ber Soͤldnermiliz gleichfalls einen neuen 
Charakter angenommen. Die Kürften geriethen dadurch in Schulden; 
das unkluge Syſtem der Kändertheilung ſchwaͤchte ihre Macht noch mehr, 
und fie bedurften veichliher ſtaͤdtiſcher Beiſteuern. Da fie nicht ver: 
modten, bie befeftigten Städte mit Gewalt zu zwingen, fo mußten 
fie den Stäbtebewohnern das Recht einräumen, gleichfalls auf den 
Zandtagen burdy ihre Vorſteher zu erſcheinen, bie dann das fädrifche 
Gemeinwefen vepräfentirten, und ihre freie Zuftimmung zur Bewil⸗ 
Yigung der erfoderlihen Steuerid gaben. Aus ber Art, wie dieſe 
Mepräfentationsbefugniß bes dritten Standes entfland, läßt ſich ſchon 
abnehmen, daß bie £leineren Gtädte weit länger unter dem Drude 
willfürlicher Gewalt feufjen mußten als die geößern, welde früher bie 
Macht in Händen hatten, Ja oder Nein zu fagen. Es ift eben dar: 
aus Klar, warum bie Kleinen Städte weit fpäter zum Repräfentationg: 
rechte gelangten als die großeh, und fie würden vielleicht nie dazu 
elangt feyn, wenn nicht die Kürften endlich begriffen hätten, es fey 
Fhr eigener Vortheil, das ſtaͤdtiſche Gemeinwefen gegen den raubſuͤch⸗ 
tigen trogigen Adel zu begünftigen, damit, wenn dieſer den Fürften 
Gehorfam verweigerte, der Kürft an den Städten ein Gegengewicht 
habe. So weit war faſt in allen Staaten deutfchen Urfprungs die 
Sache um bie Mitte des 15. Jahrhunderts gediehen. Mit ber 
Soͤldnermilitz traten. die Schag: und Biehfleuern, die Land» und Noth: 
banden, das Gewerffgeld, das Umaeld, der Handlohn und die Fräu: 
-leinfteuer ein; Steuern, die fämmtlidy von den Banden des vorigen 
Zeitraums badurd) abweichen, daß jene ohne Maßgabe verübergeben- 
der Bedürfniffe periodifh auf das Grundeigenthum gelegt, dieſe 
"aber bleibende Steuern wurden, weil die Staatsbedärfniffe bleibend 
waren. Nuc dem 15. Jahrhunderte entwicelte fih bieraus mehr 
and mehr die ſtaͤundiſche Verfaffung, und ſie erhielt völlige Conſiſtenz, 
‚alö der Gebraud auffam, baf der. Landesherr den Jufammenberufenm 
HPrälaten, Rittern und Stadreabgeordbneten feirriih die Summe an: 
zeiste, welde fein außerordentliches Beduͤrfniß erheiſchte, und dann 
bie Städte. für die Befriedikung deffeiven Gorge-tragen mußten. Bei 
dergleichen Steuerbewilliguns en konnte nun gar nicht feblem, daß ber 
dritte Stand mit dem Adel und der Geiſtlichkeit in heftige Reibung 
gerieth. Denn Adel und Geiſtlichkeit mochten immer-deber Steuern bes 
swilligen, als, Städteabgeordbnete, weil das Verwilligte nicht unmittelbar 
won des Adels und der Prälaten Gütern kam, da hingegen der ftädtifche 
Deputirte von feinem. eigenen Gute ummittelbar zahlen; auch überdich 
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Jeinen Gommittenten (dem Ratherund den Gilden) für. feine Be⸗ 
willigung verantwortlid feyn mußte. Es lag ferner in der Natur der 

Sache, daß ber Adel, weldyer ausfchliehlich den Fürften umgab, dieſen 
gewöhnlich ‚anreizte, den Trotz der Staͤdte zu bredyen, in das ftädtifche 
Recht und die Verfaffung, fobald nur Gelegenheit dazu vorhanden war, 
‚Gewaltgriffe zu verſuchen, und ben befpöttelten Bürgerftolz zu demüs 

tbigen. Die höhere. Geiftlichkeit, welde dem Fürften und dem Adel 

maͤher ftand, als dem Bolfe, ſtimmte meiftens in jene Zuhetzungen 
sein. Es war eine nothwendige Folge .diefer Einrichtung, daß derjes 
mige Fürft ‚feine Stände. am unumfchränfteften beherrfchte, der ihrer 
Gelbbewilligungen am wenigften bedurfte; daß hingegen bie Staͤnde 
ihre Rechte under ſolchen Regierungen am meiften erweiterten, welche 
durch Schuldennoth und außerordentliche Ausgaben für den Krieg-oder 
-fürben Glanz bes Hofs u. f. f. gezwungen waren, die Stände un Be 
willigung neuer Steuern häufig anzugehen. Abel und Geiſtlichkeit 
waren unter. foichen Umftänden faft immer auf Koften bes: dritten Stan: 
bes einig. Ihre VBewilligungen gefchahen nur unter bem Zitel freiwillig 

übernommerer Zuſchuͤſſe, oder gar unter dem Namen von Gefchenten, 

wobei ftets refervirt ward, daß daraus für den Landesherrn Fein Recht, 

und für fie keine Pflicht in Ähnlichen Faͤllen erwadfen ſolle. Unter fols 
«cher Umſtaͤnden fam denn auch Feine Einrichtung früher zur Neife, als 
‚bie des ftändbifhen Ausfchuffes, welcher die Eintreibung der bes 
willigten Gelder und deren Verwendung zur Abtragung der Schulden 

beförgen, einen Schagrinnehmer und Schatzſchreiber wählen und bie 

Controlle führen:mußte. Diefer ftändifhe Ausfhuß erhielt faſt in allen 
beutfchen Ländern gegen die. Mitte des 17. Jahrhunderts Einflus auf 

‘die Geſetzgebung. Er hatte bei der Erbfolge im Fürftenhaufe eine ent: 
ſcheidende Stimme und wachte über bie Randesgefege. :Durd) ihn wur⸗ 
ben bie Landesbeſchwerden an ben Fuͤrſten gebracht, und felbft bei Vers 

-mählungen fürfttiher Söhne und Zöchter verlangte er zu Raͤthe gezo⸗ 
gen zu werben. Er: behauptete fogar das Recht zu beſitzen, ſich in das 

Schul: , Kirchen» und Erziehungsweſen bes Landes zu mifchen,. über 

Krieg und. Frieden, oder wenigftens bei Vermehrung und Verwen— 

dung der Kriegsmacht zu Rathe gezogen. zu werben. - Endlich ‚fodente 
er die Befugniß, fi, wenn es des Landes Nothdurft erheifche, ſelhſt 

ohne Einwilligung rdes Fürften verfammeln zu durfen. . Eine.Folge 

davon war, daß die meilten dbeutichen Fuͤrſten, ehe fie Madıt genug 

‚hatten, ihven Ständen offenbar die Spise zu bieten, ſich gegen deren 
‚Einmifhung in Regierungsangelegenheiten dadurch. zu fichern fuchten, 
daß ſie die Regierungsbehörden, von deren Wirkſamkeit die Behaups 
‚tung ber Landes hoheit abhing, vollfommen organijirten, und dadurch 
ein Gegengewicht gegen jene Anmaßungen bewirkten. Auf dieſem 

Wege haben die Geheimeraths- Gammer: Kriegs: und Finanz-Col⸗ 
legien ihre Ausbildung erhalten. In wiefern nun dadurch die landes⸗ 
herrliche Macht mehr und mehr freien Spielraum gewann, in ſofern 
‚gewann aud der bis jegt leibeigene Bauer an Freiheit, MWohlftand 
und froherem Lebensgenuffe. Denn bie fürftlihen Raͤthe (jehr oft 

Männer bes buͤrgerlichen Standes) waren klug genug, ihren Herven 

Mar zu madhen, daß, je mehr der Bauer den Pladereien und der 
Willkuͤr ber Gutsherren entzogen werde, er um fo mehr aud) zu ben 
‚allgemeinen Staatsbebürfniffen beitragen könne. Wo der Lanbesherr 
dieß begriffen. hatte, und durch fortdauernde Geldnoth nicht von den 

Ständen abhängig blieb, wurde überall dag Schickſal des Bauernftans 

bes erleichtert und bie Leibeigenfhaft almälig abgefhafft. Wo das 
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Gegentheil Statt fand, oder wo die Stände (beſonders ber Abe 
bominirten, ba gelangte der Bauer zu Beinem feften Gigenthuns, 
kaum zur perfönlihen Freiheit, und die Eleineren Landftädte verfies 
len, indem bie größeren, welche viele Rittergüter befaßen, und zum 
Theil keine Rechnung ablegen durften, an das Inteteffe bes "Adels 
ſich anfchloffen. Man vergleihe nur Medienburg mit Braunfhweig, 
ober die Yaufigen mit ben benachbarten Provinzemiu. f. fs Das Auf 
fireben der deutfhen Fürften zur GSouveränetät Hat der Verbeſſerung 
des Zuſtandes der Bürger und Bauern zu feiner Zeit fo viele Hin— 
derniſſe in ben Weg gelegt, als die felbitfüdhtige Politik ber ‚beiden 
erftn Stände. Nirgend ift (man denke nur an die Geſchichte der 
Pandtage in Sachſen!) eine gerechte und gleichförmige. Befteurumg 
aller Volksclaffen länger aufgehalten worben, als wo die privilegik 
ten. Stände bie Gewalt behielten, darüber.eine entfcheibende Stimme 
abzugeben. Selbſt die Verbefferung der Schulanſtalten hat hier und 
ba bei der Einrede der Stände Hinderniffe gefunden. Man benfe nur 
an die Gtreithändel im Herzogthume Braunfhweig bei Gelegenheit 
der projectirten Einführung einer zwedmäßigen Liturgie und eines 
allgemeinen’ Schulcollegiums! Der Esprit du corps, nit der Gemein: 
geift hat aller Drten unfere Landitände geleiter. Dieb lag ſchon in 
ihrer Entflehung und Ausbildung. Bon der Wicdereinfegung der 
Landftände nah alter Form darf alfo Fein unbefangener Forſcher 
vaterländifher Gefhicdhte ein aroßes Heil erwarten. Gie waren nie 
"wahre Repräfentanten der Nation, und Fonnten es aud in ihrer 
Zufammenfegung nicht feyn. Sie waren, ſobald ber Fürft und feine 
Raͤthe nur Feftigkeit, Gewandtheit und Klugheit genug beſaßen, nicht 
eimmal Eräftige Bollwerke willkuͤrlicher Gewalt; ja fie ſanken nicht 
felten zu einem leeren Schattenbilde herab, oder wurden koſtbare 
Bewilligungsmaſchinen, um Staatsſchulden und Steuern zu vermeh⸗ 
ren. Daher gab bei einem kuͤrzlich gehaltenen Landtage ein ſtaͤdti⸗ 
ſcher Deputirter auf die Frage: was die Städte für Beſchwerden on: 
zuzeigen hätten, die bittre Antwort: „Wir Hätten nur eine, bie, 
daß feit mehren Landtagen Beine unſter Beſchwerden beachtet und 
abgeftellt worden iſt.“ — Eine wahre, auf Intelligenz, QWaterlanbe: 
“finn und Grundeigenthum gearündete VBolktsrepräfentation äft 
uns nöthig, wenn Deurfchland wieder zum neuen ‚Beben, zur Matios 
nalfreiheit, zur Nationalehre und zum Nationalwohlftande erftchen 
fol. In diefer Erwartung hat das Voll, nicht der Adel, ben von 
fremder Gewalt unterdrücdten Staat gerettet, die. Feſſeln zerbroden, 
und der Fuͤrſten Macht und Ehre kraͤftig wieder hergeftelt. Das 
ganze Volk muß alfo repräfentirt werden, nicht die adelige Hufe, 
‚nicht das geiftlihe Stift, nicht bie ſtaͤdtiſchen Gemeinheiten allein. 
Db eine’ Repräfentation des Volks überhaupt nöthig fen, oder ob 
Landftände, namentlih in Deutſchland, zum Wohl des Ganzen ge— 
hören, fann wohl nur der Herausgeber bes Literarifchen Wocenbiarss 
‚bezweifeln, oder irgend ein Minifter, der fi für untrügiich Halt, 
und lieber Alles auf eigne und fremde Gefahr thut, ehe er feine Eigen⸗ 
liebe durch die Gegenrede kluger und ſelbſtaͤndiger Männer verwundet 
fehen nag. Doch fo denten, Gott fey Dank, die ‚Monardien nicht, 
welche in Wien verfammelt waren, nod bie Kürften des deuticdhen 
Bundes. Sie führen den Ecepter nit unbedingt mit eigner Dand; 
denn fie find befcheiden wie König Alf im Yngurd, wenn er 


ſagt: 
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„Soll ich's aeftehn? Weil mir der Muth gebricht, 
Das Schickſal eines Volks allein zu lenken, - 
Wie Gott die Welt. 


Sie find.überzeugt, daß es vorzüglich ihr Intereffe fey, die große, 


dem moraliſchen Gefühl fo furchtbare Verantwortlichkeit für das Wohl 
der Bölfer mit den Voͤlkern felbft auf dem Wege der fogenannten 
Nepräfentation zu theilen. &ie find ferner überzeugt, daß es nach 
den Erfahrungen, die ber trefflihe Friedrih Karlvon Mofer 
in feinen. Schriften hierüber aufgeftellt hat, gegen den Mißbrauch 
ber öffentlihen Gewalt feinen beſſern Schug gebe, als landſtaͤndiſche 


. Berfaffungen. Sie find endlich überzeugt, daß eine vollsgemäße 


ftändifche Theilnahme an der Regierung (wie Frankreichs und Eng: 
lands Beifpiele zeigen) bie ſicherſte Stüge der Legitimität fey. 
Aber eben darum follte den ftänbifchen Repräfentunten nicht bloße 
Berathung, fonbern in wefentlihen Dingen, .befonders in Beziehung 
auf Gejese und Steuern, auh Entſcheidung zukommen, fo daß 
ohne ihre Einwilligung vom Regenten weder ein neues Gefes geges 
ben, noch eine neue Steuer ausgefchrieben, nod) auf andre Art (Als 
Vianzen, Zruppenvermehrung u. ſ. w.) die Lafl des Staats vermehrt 
werden bürfte. Eben daher follte ihnen auch das Recht der Eins 
fiht indie Rechnungen über Staats: Einnahme und Ausgabe, 


das Recht der Beschwerde über Fehler und. Mißbraͤuche in der 
‚Verwaltung, und das Recht ber öffentlihden Bekanntma— 
Hung ihrer Verhandlungen durd) ben Drud ohne vorgängige Gens 


‚fur zulommen. Sn diefem Sinne ift unflreitig der 13te Art. der 


deutfhen Bundesacte zu verfiehn, welder allen deutfchen Ländern 
eine ftändifhe Werfaffung zufihertz denn fonft würde diefe Zuſiche— 
rung, die aus den liberalen Anfichten des Kaiſers Alerander (der 


ſelbſt Rußland eine vepräfentative Berfaffung zu geben entfchloffen ift) 
und mehrerer weifen Staat3marner hervorging, wohl Fein ‚den ges 


rechten Erwartungen der Völker und der Aufllärung des Zeitalter,‘ 
wie man anlündigte, entfpridendes Fuͤrſtenwort ſeyn, Und in dies 
ſem Sinne haben jenes Wort ſchon mehrere deutfche Fuͤrſten gelöft. 


Bor allen ‚zuerfi der Großherzog von Sachſen-Weimar, 


Karl Auguſt. Er gab im Sept. 1815 feinem Volle das Recht, 
aus allen Glaffen ber Staatsbürger eine Nepräfentatioh zu wähs 
len, welde (chne in Kammern geſchieden zu ſeyn) zur Geſetzgebung 
und den Finanzſachen rad) freier Prüfung mitwirken fol, gegen Mäns 
gel und Mißbraͤuche Vorftelungen tbun, unb auf rechtliche Unterſu— 
dungen gegen willkuͤrliche Gingriffe der Staatsbeamten antragen darf. 


. Mehrere Fürften find feinem Beifpicle gefolgt. Der Herzog von 


Sachſen-Hild burghauſen bat feinem Fürftentyume den 19. 
März 1318 eine fiändifche Berfaffung (aus allen Ständen nur eine 
Kammer) gegeben, wie man fie erwarten fonnte; und ber Bundes— 


tag hatte kaum befchloffen, über diefe allgemeine Angelegenpeit der 


Nation binnen Zahresfrift die Erklaͤrungen der einzelnen deutſchen 
Souveräne zu erwarten, fo erfhien die baier ſche Eonftitution vom 
27. Mai 1818, welche Reichs- oder Landftände in zwei Kammern, 
die eine durch das Recht der Geburt, die andre durch das Necht der 
Wahl, einführte Ueberhaupt ſcheint ed, daß man die Verbindung 
von Erb: (berrenbaͤnke oder Adelskanmern) und von Wahlftän: 
den als das jicherfte Steuerruder betrachte, um das Staatsſchiff 
zwifhen ten Untiefen der Zriftolratie und zwifchen den Klippen der 
Demofratie hindurch zu ſeuern. Vergl. bir Art, Staatsverfaſfung, 
39 *. 
J 
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Großbritannien, Königreih ber Niederlande, Frank 
reih, Polen.u. f. w... | 2 ah 
Landftandfhaft, das Recht ber Landftände. (8. d. Art.) 
Landſtraßen (Heerftraßen) f. den Art. Ehauffeen und Kunft: 
aßen. “ | | 
x aan, f. Landwehr. 
Landtage, find die Verſammlungen des Kürften und der Stände 
‚eines Landes oder einer Provinz, um über die öffentlichen Angelegens 
‚heiten zu berathſchlagen. &ie find entweder allgemeine Landtage, 
wenn alle Landflände, oder Ausfhußtage, wenn nur bie Vor: 
nehmſten der. Ritterfchaft und der Kreid; oder ausfchreibenden Städte, 
zufammenberufen werden. Die Befchlüffe, welde auf den Landtagen 
gefaßt werben, heißen Landtagdgabfchiede oder Receſſe, und 
„gaben die Kraft einer Landesconftitution. Landtage in Polen wur: 
en in jeder Woywodſchaft vor Anfang ber allgemeinen Reihstage 
. gehalten und auf denfelben nicht allein die Landboten erwaͤhlt, fon: 
dern auch beraibfchlagt, was. auf bem Seichstage vorgetragen werben 
folle, und danach die Landboten mit nöthiger Inftruction verfehen. — 
Die Landtage in Sachfen find eine allgemeine Berfammiung der 
Lartftände, die der König als Landesherr burch den geheimen Rath 
aus ſchreiben laßt, und werden aller 6 Jahre ober bei außerordentlichen 
Gelegenheiten gehalten. Die Staͤnde theilen fid im Allgemeinen in 
zwei Glaffen: die erfte faßt die Prälaten (wozu bie Univerfitäten ges 
hören), Grafen, Freiherren und den übrigen Adel, bie zweite die 
Etüdte in fih. Die erfte Claſſe theilt ſich wieder in zwei Collegia, 
zu deren erfierer die Pralaten, Grafen und Freiherren — die 
Ritterſchaft, welche ſtets einen Erbmarſchall aus der Loͤſerſchen Fa— 
milie, und hiernaͤchſt ihre Kreisdirectoren hat, macht das zweite Gols 
legium aus und theilt fid) in den engern und weitern Ausfhuß und 
in die allgemeine KRitterfhaft. Der Abgang des engern Ausfchuffes 
wird aus dem weitern, und der Abgang bes letztern aus der allge 
‚meinen WRitterfchaft erſetzt. Bei den Städten führt Leipzig das Di: 
rectorium; fie theilen fi ebenfalls in den engern und weitern Aus: 
Shui und in die gemeinen Stadte. Die Stände haben ein Votum 
consultativum, und müffen erfcheinen, wann und wohin fie der Lan— 
Desjurjt beſheidet, von deffen Willen aud die Zeit, wie lange ein 
Landiag dauern foll, abhängt. 
kandwehr, Landfturm. Schon in ‘den fraͤnkiſchen Capitu— 
larien Lantweri finden wir ein Maffeaufgebot zur Vertheidigung des 
Reichs, oder einen Landflurm im heutigen Sinne. Wie das neue 
europaifche Hrerwefen ben Begriff von Volksbewaffnung und Landes: 
vertheidigung aus der Babinrrspolitit allmälig entfernt hatte, fo er: 
loſchen audy jene vaterländifhen, ſchon unter Heintich I. im roten 
Sahrhundert gegen die Slaven, Ungarn und NRormannen zum Schutze 
der deutſchen Unubhängigkeit getroffenen: Einrichtungen. Doc biich 
nod im ı6ten und ızten Zahrh. der Landfturm ſowohl zue Gebiete: 
vertheidigung und inneren Sicherheitspolizei, als zum Kriege jenfeit 
der Gränze durch die Reihsfagungen verpflichtet. Jenen innern 
Dienft nannte man die gemeine Koige, den auswärtigen bobe 
Reife. Selbſt jeder neu aufgenommene Bürger mufte fi in mebs 
rern beutjchen Ländern, wie in Baden, wehrhaft machen und in den 
Waffen üben. Aber aud dies hörte nach und nad) aufz kaum erhielt 
fid) hier und da eine Spur davon in der f. g. Landmiliz, oder in der 
Drerpflictigkeit eines zum Felddienſt auf den Rothfali beftimmten 
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Bolkstheils, die auch außer Deutſchland in ben meiften ettropaͤiſchen 
Staaten zur Ergänzung oder Unterftüsung des ftehenden Heeres vor: 
handen war. . Die franzdfifhe Revolution ſtellte zuerft eine der neuern 
Kriegskunft angemeffene Nationalbewaffnung in den Nationalgars: 
ben auf. Das Uebergewicht derfelben über die bloßen: Soldheere, 
Loftbare Kriegsmafhinen ohne Volksgeiſt, warb nur zu bald fichtbar.’ 
Man verfudhte zwar im 3. 1799, ihnen in Deutfdhland etwas Achne 
liches entgegenzuftelen, und bot in einigen Gegenden einen Landſturm 
auf, an deſſen Epige fi der Staatsminifter Albini (f. d. Art) ' 
ſtellte; allein bie Maafregel erhielt keine Allgemeinheit und blieb das‘ 
ber ohne Folgen. Erſt nad dem prefburger Frieden fühlte ber öfter»: 
reichiſche Staat die Rothwendigkeit, das Heerweſen auf bie Volks⸗ 
traft, beide aber auf den Bolkägeift zu gründen. So ward im J— 
1808 in dem öfterreichifchen Erblandern eine Randwehr erridytet, die: 
aus 50000 Mann beftehen und- bas ſtehende Heer unterflüsen follte.- 
Seder Iuländer bis zum 45 Jahre war zum Dienft in derfelben vers‘ 
pflihtet. Diefem Beifpiel folgten Rußland im J. 1812, Preußen 
und die übrigen beutfhen Staaten im 3. 1813. Zugleich ward ein? 
Zandſturm, d. b. ein Bolfsaufgebot in Maffe, angeordnet, der, 
erft bei dem Erſcheinen des Feindes in dem Lande felbft in Thätig⸗ 
keit gefegt und nie außerhalb der Gränzen gebraucht werden foilte., 
&o nüglih und wirkſam fih aud in dem Befreiungskriege die Land— 
wehr gezeigt hat, wenn man fie als eine Ergänzung des ftehenden 
Heeres diefem im eintretenben Kalle zwedimäßig einverleibt; ſo wenig 
Erfolg fcheint man ſich dody im Ganzen von bem Ländflurm in allen 
folhen Ländern verfpredhen zu bürfen, beren Bewohner nicht ſchon 
vermöge der Localbefchaffenheit und der Lebensart Erieneriich ſind, 
Der deutſche Bündestug ift jest beſchaͤftigt, die Nationalbewaffnung 
auf eine zufammenftimmendbe Art zu ordnen, , 

Land wirthſchaft, iſt dasjenige Gewerbe, weldes die Produce 
tion, zum Theil auch die fernere : Bearbeitung vegetabilifdher 
und animalifdher Subftanzen zum Zwid hat. Sie firebt, wie jer 
des andere Gewerbe, nad) einem nachhaltigen Gewinn und heißt voll: 
tommen, wenn dieſer möglihft bod und zugleih nachhaltend ift. 
Diefes Gewerbe hat vor andern. Gewerben viele Eigenthuͤmlichkeit, 
ift auf Raturfräfte gegründet und an den Gang ber lebenden Natur, 
gerichtet, der in jedem Jahre minder oder mehr -gleichhleibend wiee 
derkehrt; nichts kann befchleunigt, nichts darf verfäumt werben. Vers 
haͤltniſſe und Umftände, die felten vorher zu beflimmen find, mülfen 
möglichft genau wahrgenommen werden, um bie Kräfte ber Natur 
für den gemwerbsmäßigen Zweck wirkfam zu leiten. — Es erfodert 
eine ausgedehnte Gewerbsiphäre d. i. ein Kandgut, eine eigene Eins 
richtung deffelben, einen angemeffenen Befag oder Snventarium 
(f. d. Art.), Gebäude und Werkzeuge eigner Art, und überdieß ein 
ftarkes Betriebsfapital. Durch diefe Umftände ift die Landwirthſchaft 
an fi: zum fihern Gewerbe geworben und wirb es noch mehr ba: 
durch, daß es nur unentbehrlich gewordene Producte zum Object hat. 
Da die erſtern nun aud mit ber Thaͤtigkeit eines Volks mehr oder 
weniger. im Verhältniffe verbleiben, fo gibt der Preis berfelben auch 
ben Maßſtab zum allgemeinen Arheitspreife. Zwei Drittel bis 2 der 
Einwohner befchäftigen fi mit ber Landwirthſchaft; ein bedeutenber 
Iheit der übrigen mit der weitern Verarbeitung landwirthſchaftlicher 
Erzeugniffe. Je höher eine Nation an Kultur-fteigt, defto mehr fleigt 
auch die Production, weil hie Geſchicklichkeit auf ber einem Geite 
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und das Ineinandergreifen auf der andern das Gewerbe erheben. 
Ein Ader, dervorher nur 3 Thlr. Landrente abwarf, gibt nun 20 — 30 


und mehr. Noch wiffen wie eigentlid) nicht, wie weit der Er⸗ 


trag des Bodens gebracht werden kann, wohl aber, baf fi mit defs 
fen Kultur die Arbeit vermehrt und diefe Vermehrung die Zunahme 
ber Bevölkerung in gleihem Schritte zur Folge hat, wenn anders 


bie Regierungen nicht unverftändige Maßregeln nehmen. Ein ſtark 
bevölkertes Land ift auch zugleidy ein gleichmäßig Eultivirtes. Aus: 


bem Artikel Kornbill erweift fih, dab England nicht fo wohl 
burdy feine viel gepriefenen Fabriken und feinen Handel als vielmehr 
durch feine Landwirthſchaft reich geworben if. Mit jedem Schritte 
zur ehe der Landwirthſchaft wählt das Nationalvermögen. 
Ein Agrifulturflaat fällt darum auch nur allein mit der Abnahme 
ber Bevölkerung. Durch die Landwirthſchaft wird ein Volk unab: 
pängig von Außen und hat als Staat im Innern feine nöthige Bin- 
ung und Feftigkeit, denn es erzeugt feine bekannten und berechneten 


— 


Beduͤrfniſſe. Dieſe Erzeugung befchaͤftigt die an dieſelbe geſchioſſene 


Volkszahl zum groͤßern Theil unmittelbar und den andern als 
unentbehrliche Hülfe mittelbar, wie alle Handwerker, welche für 


die Landwirthfhaft die Werkzeuge und andere Hülfsmittel-verfertis- 


gen, oder weiche auch nur zur Befriedigung andermweitiger Bebürfniffe 


des Volks gewerbsthätig find, 3. B. Kleider verfertigen, rohe Stoffe- 


verarbeiten ober bamit Kandel treiben. Die Landwirthfchaft wird 


als Kunft ausgeübt, d. h. man betreibt fie nady gewiflen Regeln, 


welche bie Erfahrung an bie Hand gab, oder durch den prüfenden 
Scharffinn im Berein der Naturwiffenfchaften gefhaffen wurden. Sie 
kann daher als Kunft erlernt, aber aud) als Wiffenfchaft gelehrt wers 
den. In fo fern fie ald Kunft betrachtet wird, führt fie den Namen 
ber niedbern Landwirthſchaft, als Wiffenfchaft heißt fie die 
höhere Landwirhfhaftswiffenfhaft. Jene nennt man aud) 

ben befondern und diefen den allgemeinen Theil. — Rein wiffenfchafts 
lich ift fie erft in der jüngften Periode bearbeitet worden, wenn man 


aud vorher fchon ein wiffenfhaftliches Lehrgebäaude angefangen hatte. 


Durch diefe Bearbeitung erhielt fie nun aud) den ehrenden Namen: 
rationelle Landwirthſchaft, und wir nennen ben einen ratio« 
nellen Landwirth, welcher im Befige der höhern Landwirthſchaftswiſ⸗ 
fenfhaft ift und durch Hülfe diefer das landwirthſchaftliche Gewerbe 
praftifch betreibt. Der rationelle d. i. wiffenfhaftlihe Landwirth 
unterfcheidet die Fälle ſcharf, ſchafft fih nad den obwaltenden Ver: 
——— die Regel dafuͤr und kann darum zu ihrer Ausfuͤhrung auch 
ie zweckmaͤßigſten Mittel auffinden und anwenden. Der bloß ange 
lernte Landwirth darf fih dagegen nie ohne beflimmte Anmweifung 
von feinem Leiften entfernen, ob dieſer wohl nur für eine befondere 
Lage paffend feyn kann. Er barf nur, fagt Thaer, feiner eins 
mal angenommenen; Regel gemäß ber beſtimmten Vorſchrift des 


Einfichtsvollern folgen, und wird, wenn er felbft denken und frei‘ 


handeln will, dem Soldaten gleihen, der voll perfönlihen Muths 
aus Reih und Glieb hervortretend Feuer gibt, und flatt die gute 
Sache zu befördern nur alles in Verwirrung bringt. Deßhalb ift es 
oft fehr richtig, wenn man jagt, daß Wirthſchaftsverwalter, bie in 
andern ‚Gegenden und unter andern Verpältniffen der Sache gluͤcklich 
vorgeftanden hätten, nun, anders wohin verfegt, durchaus bei jedem 
Schritte ftrauchelten und dad Ganze in Verwirrung brachten. Ihre 
auf Glauben angenommene Regel paßte nicht bei verfhiebenem Boden, 
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verſchieb enrem Maße der Kräfte und verſchiedenen Verhaͤltniſſen. Und 
ſo erklaͤrte man dieſe auf ihrem Flecke kunſtgerechten Oekonomen für 
unwiſſende. Der wahre rationelle Landwirth dagegen wird ſich in 
den verſchiedenartigſten Lagen orientiren, wenn er ſich die Zeit nimmt, 
dieſe richtig kennen zu lernen. — Der nicht wiſſenſchaftlich gebildete 
Laudwirth kann darum auch von den beſten Büchern wenig Gebrauch 
machen, denn er Fann die neuern Ideen nicht orbnen und in das 
Ganze verweben. Für ihn find nur diejenigen Schriften, welde auf 
bie befondern Verhältniffe, worin er fidy befindet, wahren Bezug 
haben. Seine Bildung befteht in der handwerfsmäßigen Erlernung. 
Die Landwirthſchaft zerfällt in zwei Haupttheile: Pflanzen: 
bau und Viehzucht. In der Regel pflegen beide mit. einander 
verbunden zu ſeyn, es Bann aber jede für fid) betrieben werben, 
wie das auch wirktich der Fall if. Der Pflanzenbau, als Theil 
Der Landwirthfhaft betrachtet, zerfällt in mehrere Abtheilungen, 
welche nicht nur ihre befondere Benennung haben, fondern aud felbft 
als ein für fich beftchendes Ganze, als ein geordneter Wirthfchafts- 
zweig betrieben werden, als Getreibebau; — Wiefenpflan: 
zenbau, Wieſenwirthſchaft; — Obftbau db. i. Obftbaumzudt, mit 
Einfluß des Weinbaues; — Holzbau, Forſtwirthſchaft. Der 
Gartenfruhtbau oder die Gärtnerei ift nur in fofern als befon- 
derer Theil anzufehen, als der Gärtner mehr oder weniger Kunſt anwendet, 
gewiffe Pflanzen zu probuciren. Nicht felten werben in einer und 
derfelben Wirthfchaft die hier genannten Zweige als ein Ganzes zu: 
fammen vereinigt, ob fie gleidy dagegen wieberum einzeln betrieben 
werden. Jeder Eann eine fehr bedeutende Ausdehnung erhalten und 
badurd den einen oder den andern ſehr beſchraͤnken oder gänzlidy ver: 
brängen, 3. B. der Getreidebau den Anhau der Holzpflanzen; bie 
Gärtnerei wird befonders in der Nähe großer volfreiher Städte wol 
fo weit ausgebehnt, daß ber Getreidebau gänzlich verſchwindet. Ob—⸗ 
waltende Xofalverhältniffe beſtimmen jeglihesrial, weldhem Zweige 
vor. dem anbern ber Vorzug einzuräumen ift. Indeß bleibt im Alle 
gemeinen ber Getreidebau der hauptſaͤchlichſte Zweig und fchließt den 
Anbau mehrerer anderer Pflanzen Eeinetwegs aus, wie im Artikel 
Ackerbau dargethan worden if. Die Viehzucht, als der zweite 
Theil der Landwirthſchaft, begreift die Anzucht, d. i. Vermehrung, 
und zugleih die Pflege, der Thiere in fih. Sie gründet ihre 
weitere Abtheilung auf die verfchiedenen Thiergattungen, fo gibt dus 
Rind die Rindviehzucht, das Schaf die Schafzucht, db. fi. 
Schäferei, das Schwein die Schweinezucht, das Geflügel bie 
Federviehzucht. In der Betrcibung weicht jeder Zweig twefentlid von ° 
dem andern ab, und pflegt daher aud) mehrentheild abgefondert 
betrieben zu werben. Insbeſondere verdient die Fiſchzucht oder bie 
Siſcherei einer Erwähnung. Sie wird gemeinigli nicht als Theil 
der Viehzucht aufgeftellt, obwohl Fein Grund vorhanden ift, warum 
man Schenken trägt. Daß die Fiſche in cinem andern Elemente leben, 
als die übrigen Thiere, die wir abſichtlich erziehen oder pflegen, 
kann und darf uns nicht flören, Begriff und Zweck bleiben ja unvere 
ändert. Zubem machen ja bie Zeiche einen Theil des Landguts aus, 
und die Fiſchzucht pflegt mit bem Betrieb der Landwirthſchaft unmittel- 
bar ihre Berbindung zu haben. Ihr eine befondere Abtheilung zu 
widmen, wäre eben fo wenig nöthig als es gegen ben Begriff, ben 
wir vom der Viehzucht aufgenommen haben, ftreitet. Außer dem 
Pflanzenbäu:und der Viehzucht zaͤhlt man gemeiniglih noch andere 
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Gewerbszweige zur kLandwirthſchaft, wozu fie aber eigentlich nicht ge⸗ 
hoͤren, wohl aber mit derſelben oͤfters verbunden und betrieben wer⸗ 
den. Wir duͤrfen fie darum auch nur als landwirthſchaftliche 
Nebengewerbe betrachten. Sie find techniſch und bezwecken 
die weitere Zugutmachung landwirthſchaftlicher Produkte. Hieher ges 
hören die Bierbrauerei, Brantweinbrennerei, Stärte 
fabritation, Delfhlägerei, Zuderfabrifation, Rod 
weniger paffend werden zur Landwirthſchaft gezählt die Ziegel 
brennerei, Kalt: und Gipäbrennerei,. Zorffteherei. Er— 
fire gehören zum Hüttenwefen , welches einen Theil des. Bergbaues 
ausmadıt und nur legtere, nemlich die Torfſtecherei macht, weil die 
Beſtandtheile des Zorfs mehr vegetabilifhe als mineralifche find, 
einen Nebenzweig des Landbaues aus, indem diefer die Pflanzenpro; 
duftion zum Objekt hat. Die landwirtbfchaftlihgemäße Arbeit ift als 
vollendet anzufeben, wenn das beabfihtigte rohe Produkt erzeugt 
oder: gewonnen ift, 3.3. das erbaute Getreide gedrofhen, der Dan 
und der Flachs gezogen, die Milch gemolfen if. Das Produkt i 
nun verkäuflicher Artilel und wird als foldyer unter günftigen Umftäns 
den auch auf der Etelle verkauft ober zum Abholen aufbewahrt, 
Das Getreide kaufen die Beder, Bierbrauer, Brantweinbrenner, 
Etarfefabrikanten 2c. Runkelrüben unb Kartoffeln der Zuderfabritant, 
andere Erzeugniffe, wie Mil, Holz, Fiſche, nehmen die Conſumen⸗ 
ten unmittelbar oder durdy ben Händler mittelbar an ſich. Bei meh⸗ 
zeren Produften ift jedoch der Landwirth genöthigt, ſich einer gemwiffen 
weitern Verarbeitung zu unterziehen; Flachs und Hanf verkauft ſich 
nur gebrodyen, die Mild muß in Bütter oder Käfe verwandelt wers 
den, Iſt der Landivirth in dem Falle, daß er feine erzeugten Pros 
dukte nicht als ſolche verkäuflich abgibt oder abaeben kann, fondern 
fie. weiter zurichtet oder verwerthet, fo greift er in andere Gewerbe, 
vereinigt dieſe mit dem feinigen. ‚Hier kommen jedoch nur folgende 
Punkte in nähere Betradhtung. Einmal muß man dir hieher vorfals 
lenden Arbeiten nicht zu den landwirthfchaftlicden zahlen, ſondern viel: 
mehr anderntheild ale Mebengewerbe aufführen und berehnen. Wenn 
bie auf die Landwirthfhaft genau berechneten Arbeitsträfte dem 
Hauptgewerbe eigentlih nicht entzogen, fondern nur beiläufig aufs 
Nebengewerbe gerichtet werden, fo ffört dieß eigentlich das landwirth⸗ 
fhaftlihe Gewerbe nicht, und der Gewinn ım Nebengewerbe kann 
um fo größer werben, als auf biefes weder eigene Gebäude noch Ars 
beiter zu vedhnen find. Wer Zeit und Verhaͤltniſſe gut zu benugen 
weiß, um die befte Verbindung der vorkommenden Gefchäfte: her: 
zuftelen und zu erhalten, kann bie Rente feines Anlageltapitais, 
das immer vorauszufegen ift, ziemlich hoch bringen. Es giebt meh: 
zere Gewerbe, die ſich füglich mit der Landwirthichaft, zum Gewinn 
für die Befiger, verbinden laſſen. Beſonders verdienen die zunächſt 
einer Erwägung, die ſich in einer eigens dazu bequemen Zeitperiode bes 
treiben faffen. Dergleihen find, welche am ee im Winter voran 
nommen werben £önnen, als Brantweinbrennen, Bierbrauerey, Zub: 
Terfabrifation uus Runkelruͤben und Kartoffeln, Tabackszubereitung, 
Delpreffin, Handel mit Getreide, Holz, Flaͤchs, Hanf. Kür die Wirth⸗ 
ſchaft einflußvoll find diejenigen Nebengewerbe, welche derfelben n 
bare Abgänge verfhaffen, wie 3. B. die Brantweinbrennerei, bie 
Bierbrauerei, Zuder: und Gtärkefabrifation, : die ale ein voriüg: 
‚bes Futter auswerfen. Das Düngerguantum wird vermittelft 
deffelden vermehrt und durch diefes wieder der Ertrag des‘ Aders 
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erhoͤht. Fuͤr den kleinen Wirth gibt es ſehr viele Gewerbszweige, die 
ex. beſonders im Winter: mit manchem Vortheile betreiben kann, alt 
Spinnerei, Weberei, Flechten des Stroh: und Baͤſtwerks, Verfertia 
gung manderlei Holzartikel z. B. Siebe, Geraͤthſchaften. Man wird 
finden, daß. die Landleute, wo fie folche Nebenarbeit im Winter vors 
nehmen, ‚arbeitfamer- find, als wo bieß nicht ‚der Fall ift. Zugleich 
flegen auch ſolche Dorfſchaften am bevoͤlkertſten zu ſeyn. Viele ſetzen 
— auf ſolche Arbeiten an, weil ſie immer Beſchaͤftigung fin⸗ 
den... Kinder-und ſchwaͤchliche Perfonen finden Gelegenheit fih ihr td 
mehr oder weniger ohne andere Unterftügung zu verdienen. Die er 
pflegen bei dringenden Gefchäften, 3. B. in der Ernte, die Landwirthe 
zu ‚unterflügen. Allein außer diefer Hülfe veranlaffen fie für den letz⸗ 
teen noch mande Vortheile, aud wenn bie Manufacturiften nux ale 
Gonfumenten anzufehen wären. (Endlich find noch die auf das Gewerbe 
Bezug habenden. Verhältniffe der Landwirthſchaft zu erwägen. So 
viel uns ‚bewußt, wird die Landwirthſchaft überall ald ein freies Ges 
werbe betrieben, ohne baß irgend ein —— Zwang zur Innung 
fuͤhrte. Allein im Güterbefig und in den fogenannten Gerechtſamen 
derfelben ift eine unüberfepbare Verſchiedenheit, die auf den Betrieb 
des Gewerbes, auf die Staatsbuͤrgerfchaft, ja felbft auf den moraliſchen 
Sharafter der Menſchen mächtigen, aber wohl nirgends guten Einfluß 
hat. In manchen Ländern geht man von dem Grundfage auß, daß 
aller Grund im Lande Erbeigenthum der Regentenfamilie ſei, das 
dann theilweife weiter vergeben und verlichen wird; anderswo ift nur 
ein Theil als ſolches Erbeigenthum angenommen, weilbas übrige bereits 
verſchenkt oder von vorherein ftreitig gemacht worden if. Das erftere 
gibt Kronen: oder Domainengüter. Kammergüter find 
aber ſolche, die dem Ganzen, dem Staate gehören und bazu dienen fols 
Ion, aus ihrem Ertrage die Bebürfniffe des Landes entweder ganz 
ober-zum Theil zu beftreiten. Rittergüter waren anfangs nichts 
anders ald vom Landesheren bedingungsweife abgetretene Befigungen, 
3. B. um bei ausbredhenden Kriegen vom Inhaber verlangen zu fönnen, 
daß er auf feine Koften felbft und mit feinen Leuten zum Heere ſtoße, 
alfo perfönlide Dienftbarkeit, die in neuerer Zeit in einen milden 
@eldbeitrag, Donativgeld, Hitterpferbögeld oder Beſitzcanon, vers 
wandelt worden ift. Solche Befigungen kann in manchen Ländern nur 
der Abel, aber fein Bürgerliher erwerben, wohl aber im Auftrage bes 
wirthſchaften, 5. B. ald Pater, Gequefter. Was Bauergüterfind, 
‚ haben weh! die NRechtögelehrten zu beftiimmen fi bemüht, lanbwirths 
ſchaftlich findet fich jedoch Eein Stuͤtzpunkt, fie für etwas anders, als ein 
gewoͤhnliches Landgut d. i. eine landwirthſchaftliche Gewerbsfphäre zu 
erklaͤren. Pi. R 
Länge (Geographiſche), ift die nady Graden, Minuten, Gecums 
den u. ſ. w. des Aequatoxs ober eines Parallelkreiſes gemeſſene ‚Ent: 
fernung eines Meridians von einem andern, ven man als ben erften 
annimmt, oder die Entfernung zweier Punkte von Oſt nad Weſt 
oder non Weſt nad Oſt. In.diefem Fall unterſcheidet man weſtliche 
und ‚öftliche Länge. Durch melden Punkt man des erften Meridian 
zieht, ift gleichgültig, nur muß es jedesmal angegeben werden. Sonſt 
hat man ihn meift über die Infel Ferro gezogen; die Franzofen pfles 
gen ihn über bie parifer Sternwarte, bie Engländer über Greenwich, 
dieBerliner über. Berlin zu ziehen, und von da aus bie Längengrabe 
von Wıften nah DOften Yu zählen. Sept ift. das Gewühntidfte, 
Ben erſten Meridian 20°. weftlich von dem Meridian der parifer Eiem> 
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warte anzunehmen. Die Länge oder bie’ Beftimmung, wie weit ein 
rt oder ber durch ihn gezogene Meridian von dem erfien Mittagss 
eife nad Oſten entfernt ift, wird neben der Breite (f. b. Art.) 
zur Auffindung ber wahren Lage biefes Orts auf der Erde’ erfodert. 
Aus ber Geftalt unfrer Erde folgt, daß die Längengrade nach den 
Polen hin Eleiner, nad dem Aequator hin aber immer größer wers 
den muͤſſen. Die Breitengrade hingegen find alle einander gleich; 
jeder beträgt 15 geographifche Meilen. Das Maaß eines Grabes 
-auf einem Parallcifrceife wird gefunden, wenn man die Größe eines 
Aequatorgrades mit dem Gofinus der Breite multiplicirt. - Die Länge 
zeigt den Unterfchied der Mittagszeit zwifchen irgend eihem Ort.und 
dem erfien Meridian an. Da die Sonne ihren fcheinbaren Umlauf in 
24 Stunden vollendet, fo wird jeder Ort, der 159 weflliher als ein 
andrer liegt, eine Stunde fpäter Mittag haben als diefer:: Orte, 
deren Laͤngenunterſchied 1800 beträgt, werben ſtets die gerade entges 
gengeſetzte Zageszeit haben, der eine Mittag, wenn ber andre Mit- 
ternaht hat. Wie nun ber Unterfchied der. Länge zweier Orte durch 
Die an beiden Orten angeftellte Beobachtung der Zeit eines Ereignifs 
ſes am Himmel (Mondfinfterniffe, Sternbedeckungen, insbefondre 
Berfinfterung der Zupiters : Zrabanten) gefunden wirb, fo kann man 
auch umgekehrt aus dem Längenunterfchiede zweier Orte ben -Beituns 
terfchied derfelben berechnen, indem man die Bogentheile des Paräl: 
Velfreifes in Zeittheile verwandelt. Es find nämlid 150 des Parallels 
kreifes — ı Stunde, 19-— 4, WS —ı, 1 4“, sr, 
1“ — 4", As Beifpiel diene der Unterfchied der Lange zwifchen 
Berlin und Pekin. Diefer beträgt 1030 3° 15 folglich 6 Stunden 
52' 13" Zeit, um welche Pelin früher Mittag hat als Berlin. Das 
wichtigfte und fehmwierigfte ift die Erforſchung der Länge zur See, 
». i. des Winkels, welden der Meridian des Schiffes mit einem ge⸗ 
wiffen andern Meridian maht. Das englifhe Parlament fehte im 
J. 1714 einen Preis von 20000 Pfund Sterling auf eine fihre Mes 
thode, bie Länge zur See bis auf einen halben Grad zu beftimmen. 
Da bei dem Schwanken des Schiffes Beobachtungen am Himmel nicht 
mit Genauigleit gemacht werden können, fo wäre eine Uhr, bie einen 
gleichförmigen Gang behielte, für einen Seefahrer das bequenifte 
Mittel, um aus dem Unterfchiede ber Zeit des Mittags auf dem 
Schiffe und ber Zeit nad) ber Uhr, unmittelbar den Unterſchied der 
Länge des Orts, für „welchen die Uhr geftellt iſt, und desjenig 
wo fi das Schiff befindet, zu beftimmen. Wirklich verfertigte * 
Harrifon eine ſolche Seeuhr (Laͤngenmeſſer, Zeitmeſſer, Chronometer) 
von der erfoderlichen Genauigkeit. Sie war auf der erſten Reiſe 
binnen 4 Monaten nur 2 Minuten abgewichen. Doch ſielen ſpaͤtere 
Verſuche minder genau aus. Andre Kuͤnſtler folgten, namentlich Ken⸗ 
dale, Mudge, Berthoud, Le Roy, und noch jest verfertigen 3. B. 
Arnold und Emery fo genaue Ehronometer, daß fie auf dem Lande 
und auch zur See recht wohl zu. Längenbeflimmungen brauchbar find, 
Indeß bieiben doch aftronomifhe Beobachtungen immer bas fidyerfte 
Mittel. Da Verfinfterungen und Bedeckungen felten vorkommen und 
ſchwer zu beobadıten find, fo fhlug man die Diftanzen des Mondes 
‚.»on der Sonne oder andern bekannten Kirfternen zur Längenbeftims 
mung vor, da diefe. in den meiften Nächten gemeflen werben koͤnnen. 
Nur wird dazu eine genaue. Kenntniß Monbdenlaufes erfodert. 
Diefe Kenntnif zu erlegen, berechnete ZoMas Meyer (f. d.) Monds⸗ 
tafein (nachher von. Bürg in Wien veybeffert), buch welche au bes 
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ungelehrte Seemann in Stand geſett wird, durch einfache Rechnun⸗ 
F Länge innerhalb eines Sechstheils oder hoͤchſtens eines Fuͤnf⸗ 
theild eines Grabes zu finden. — Die aftronomifche Länge ober die 
Länge eines Geftirns ift der Bogen der Ekliptik, welcher zwifchen 
dem Frühlingspuntte und dem Breitenkreiſe eines Geſtirns enthalten‘ 
ift, wobei man von Abend nah Morgen zählt, bie Raabe aber nad 
dem Zeichen der Ekliptik madt. Man findet die Länge eines Geſtirns 
durch die gerade Auffteigung und Abweichung, doch erleidet fie durch 
das VBorrüden der Nachtgleichen eine Veränderung. 

Lange Goſeph), einer derjenigen deutſchen Schaufpieler hoͤhern 
Ranges, die, wie Garrik und Lekain hei den Engländern und 
Franzoſen, aud) bei der Nachwelt in ehrenvollem Andenken bleiben und in 
der Geſchichte der dramatifhen Kunft ber Deutſchen einen feften Plag 
einnehmen werden. Er ward geboren am 1. April 1751 in Würze 
burg, wo fein Water die Gtelle eines Legationsfecreiärs beim fräns 
tifhen Kreife bekleidete, und zeigte als Knabe eine vorherrfchende 
Neigung für die Malerei. Um fein fchon ziemlich entwickeltes Zalent. 
weiter auszubilden, ging er nah Wien. Hier fand er einen älteren 
Bruder in einer angefehenen Familie als Privatfecretär angeftellt.. 
Beide hegten gleiche Liebe für das deutſche Theater, für welches in 
jener Zeit in Wien eben die Morgenröthe anbrad. Einige andere 
junge Leute von Zalent und Liebe für die dramatifche Kunft verei- 
nigten fih mit ihnen zu einem Liebhabertheater. Hofrat von Sons 
nenfels erhielt davon Kenntniß, überzeugte fih von dem Zalent. 
der beiden Lange, und beftimmte fie, fih ganz der Bühne zu wid- 
men. Der ältere Bruder ftarb bald; aber der jüngere ſchwang ſich 
durch Talent und Studium zum großen Kuͤnſtler empor und wurde 
für immerfder Liebling des wiener Publicums. Noch jegt (1818), wo. 
er bereits durch fein Alter in ben Ruheſtand getreten, zeigt er ſich 
nicht felten in Gaftrollen, die ihm jedesmal einen großen Triumph bez, 
zeiten. Lange neigt fid Übrigens der franzöf. Darftellungskunft an. 
Er dürfte mit Brizard aus der Ältern, und mit Damas aus der 
jesigen Zeit der; parifer Bühne verglichen) werben Eönnen. Seine 
Malerftudien vernadläffiate Lange nicht und man bat felbft große 
fehr gefhägte Bilder von ihm, fogar Altarblätter, wie das in der 
Nikolsburger Kirche. | 

_  gangsdrrf (Georg von), gegenwärtig ruffifcher Dberconful in 
Brafilien, Sohn des Vicekanzlers von Langsdorf in Heidelberg, verdient 
Hier vorzüglich als der Begleiter Krufenftern’s auf deffen Reife 
um die Welt eine kurze Erwähnung. Cr ift 1774 geboren. In 
Buchsweiler erhielt er feine erfte Erziehung, und in Göttingen vollen 
dete cr feine akademiſche Laufbahn, Er wurde Doctor der Mebdicin und 
begleitete 1797 den Prinzen Chriſtian von Waldeck, als Leibarzt nad 
Ziſſabon. Rad dem: Zode des Fürften ging er über England und 
Zranfreid nach Deutſchland zurüd. Hier kam ihm bie Nachricht von 
der Krufenfternfhen Unternehmung zu. Sein Wunfh, eine größere 
Reife bloß in naturhiftorifher Hinficht zu unternehmen, wurde dadurch 
aufs lebhaftefte erregt: Er wendete fich nad) Petersburg, aber fein 
Antrag ward abgelehnt, ba die Schiffe ſchon mit erftem Winde abfegein 
ſollten, auch D. Zilefius bereits als Naturforſcher für die Erpe: 
bision ernannt war. Deß ungeachtet reifte Langsdorf nor; an bemfelben 
Zage, wo er dieſe Nachricht in Göttingen erhielt, (1gten Aug. 18063] 
in der Abſicht, das Aeußerſte Hei Kruſenſtern feloft zu verfuchen, nad) 
Eopenhagen ab, wo die Radefhda und Newa di 
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zur Expedition beſtimmten Schiffe) ſich, wie er. erfahren hatte, ach t 
Tage lang. aufhalten würden, war ſo gluͤcklich mit Krufenftern 
hier zuſammenzutreffen, und den nah Sapan beſtimmten Geſandten 
Refanof,. den cigentlihen Chef der Erpedition, zu bewegen, ihm 
die Mitreife zu geſtatten. (S. Krufenftern.) Langsborf verlie 
1805 in Kamtſchatka die Erpebition und endigte- feine Reife, von ben 
Aleuten und Amerifa aus. zu Lande durch Siberien. Die Bes 
ſchreibung bderfelben ift in 2 Quartbänden 1812 erſchienen. 
ganjuinais, einer ber ausgezeicynetften Kepräfentanten ber 
franz. Nation, vielleicht der einzige, welcher -feine fenatoriihe Würde 
in gefabrvollen Zeiten mit Geiftergröße behauptet hat. Er ift-in 
Rennes in der Bretagne 1754 geboren und war vor ber Revolution 
Advocat. Schon vor ber Kevolution ſtand er in dem Hufe eines 
firengen und unbefcholtenen Charakters. 1789 zum Deputirten bei 
der conftitiirenden Verſammlung erwählt, gründete er bier den 
lubb der Bretagner, aus dem ber der - Jacobiner hervorging. 
r zeigte ſich bei allen Gelegenheiten als einen eifrigen Vertheidiger 
der Volksrechte, ging aber fpäterhin, als bie Revolution. ihren 
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öber, bie er im Prozeffe Ludwig XVI. vorzüglid mit großer Kraft 
geltend zu machen ſuchte. Die Rebe, welde er gegen die Anardıften, 
wmerfchredt von den Drohungen der Pikenmaͤnner, in. der Nacht vom 
ı. zum 2. Junius 1793 hielt, war ein Beweis. feines feflen Muthes. 
Als er gegen bie fogenannte Kevolutionsgewalt in Paris feine. Stims 
me erhöb, hielt ihm einer von den Rebellen die Piflole vor die 
Stirn; aber Lanjuinais brüdte die Augen zu, und blieb feft auf der 
Tribune. Sein Gegner nahm bie Piftole wieder weg, und Lanyuinais 
fuhr mit demjelben Nachdruck und mit noch feurigerer Begeifterung 
in feiner Rede fort; — ein Zug, ber ihn dem Scaurus und Heidis 
dius vergleichen läßt. Er wurde in. die Profcription der Gironbdiften 
verwidelt, entging aber dem Mordbeile durch die Flut, und war 
glüdlidh genug, fih bis zum Jahre 1795,. mo er nad Robespierre's 
©turze in den Convent zurüdgerufen wurde, verbergen zu Eönnen. 
Nach der neuen Verfaffung, melde ein Directorium, ben Rath ber 
und einen Rath ber Alten conftituirte, trat er in biefen, un 
nad) dem 18ten Brümaire in ben Erhaltungsfenat. . Er zeigte fic 
in all dieſen Poſten als einen eifrigen Freund ber Freiheit und der 
ewig wahren Grundfäge der Moral und der Gerchtigfeit.. Er war 
es häufig allein, der fih im Senate den flets weiter. fchreitenden 
UAnmaßungen Napoleons aufs Eräftigfte widerfegte. Er war nad 
ber erften Einnahme von Paris Mitglied der Specialcommiſſion, welche 
auf die Abſezung Napoleons antrug. Lubwig XVIII. ernannte ihn 
zum Pair. .ıgI5 wurde er in die neue durch Napojeon zufammenges 
rufene Deputirtenkammer gewählt und von bexfelben faſt einftimmig 
zum Prüfidenten ernannt. Er betrug fi auf diefem durch die critis 
fhen Verhaͤltniſſe hoͤchſt wichtigen Poften mit eben fo vieler Mäßigung 
und Berftand als Achter Vaterlandsliebe. Nach der zweiten Ruͤckkehr 
Ludwigs trat er wieder in die Kammer der Pairg, in ber er ſich mit 
gleichem Eifer dem Ultraroyalismus widerfegte, mit welchem er fruͤ⸗ 
ber alle bemofratifchen und ayarchiſchen Mapregeln befampft hatte. ; 
Launes, Herzog von Montebello, franzöfiiher Marſchall, ward 
1771 geboren. Fuͤr bie Wiffenfchaften erzogen, wollte er ſich den ju—⸗ 
eiftifchen Studien widmen, als der, ausbchende Revolntionstrieg die 
Söhne des Vaterlandes zur Bertheidigung aufrief. Wom Sergent ⸗ 


Lanned ‘6217 


Major bei der Pyröneenarmee flieg er bald bis zum Divifionsabjutant 
bei: ber parifer Nationalgarde. Ungeachtet feiner bewiefenen Tapferkeit 
ward er nad) einiger Zeit entlaffen, eilte aber kurz darauf: als Frei⸗ 

williger nad) ‚Italien, wo er dem Dbergeneral: Bonaparte vorgeſtellt 
wurde, ber ihn bald fchägen lernte. Als Adjutant angeſtellt, zeichnete 
fi) Cannes: in der Schicht von Mitlefimo (1796)- fo- vortheilhaft 
aus, daß er zum Brigadechef ernannt wurde, Nach mehreren Bewei⸗ 
ſen ſeiner Tapferkeit trug er auch in der Schlacht bei Lodi vieles 
zum Siege bei. Nachdem er darauf in Vereinigung mit mehreren 
Generalen Pavia, weldes einen’ Anfftand erregt, mit Sturm ginoms 
men hatte, warb er zum Brigabegeneral ernannt. Mit vor rena⸗ 
dieren nahm er, bei der Belagerung von Mantuag, die Vorſtadt St. 
Georg ein und bemädhtigte fid mit dem Banonette des daneben ge—⸗— 
legenen Bruͤckenkopfs. In der Schlacht von Arcole flürgte er fich, 
hart verwundet, wiederholt ins Schiachtgetuͤmmel, und erwarb ſich 
dadurch die Freundſchaft Napoleons, deifen unzertrennlider Geführte 
gr von nun an war. In der Folge marſchirte er mit feiner Brigade 
nah Rom, wo er, nad gefchloffenem Krieden, vom: Parfte mit Auss 
zeihnung empfangen wurde. Vom Directorium zum Diviſionsgeneral 
erhoben, folgte er Bonaparte nad Aegypten, mo er' die Ausgezeichnet: 
ften Dienfte leiftete, und befonders die Redoute von Abukir erſtuͤrmte, 
wodurd diefe Stadt in die Gewalt der Krungofen gericth. Da er in 
Aegypten mehrmals verwundet worden, mußte er, bei feiner Ruͤckkehr 
nad Paris im Herbfie 1799, noch auf- Kfüden gehen. Am ıgten 
Brümaire commaͤndirte er anfangs in den Zuilerien und nadher vor 
dem Saale des Raths der Akten, zähmte die Zacobiner im füdlichen 
‚Srantreih, und ward hierauf zum Befehldhaber der Confulargarde 
ernannt. Als Sominantant der Avanfgarde des Heers, welches Bos 
naparte gegen Defterreid) führte, erräng er fchnelle Vortheile; ber 
fonders zeichnete er fih in der- Ehladht von Marengo aus: Nah 
dem Frieden wurde Lannee im Nov. ıg01 als Gefandternad Liffabon 
geſchickt, kehrte jedoch 1805' bei dem Wiederausbrude des Krieges 
auf ben Kriegsſchauplatz zutück, nachdem er bereits in Liffabon (1804) 
zum Marſchall des Reichs ernannt worden war. In der Schlacht 
bei Aufler!lig am 2ten Dec. 1805 erhielt er den Oberbefch! über 
den linken Klügel. Der franzöfifd) = preußifche Krieg eröffnete ihm im ' 
Herbſte 1806 ein nettes Feld der Thaͤtigkeit. Er war es, der in 
Vereinigung mit Augereuu am Io October bei Saalfeld durch Ver: 
nidhtung des Linten proußifchen Flügels unter dem Prinzen Louis 
Berbinand von Preußen den erflen Grund zu dem Girge über bie 
preußiſchen Waffen legte. In der Schlacht bei Jena am I4ten Dct. 
befand er ſich ‚mit feinem Corps im Gentrum des frangöfifchen Heeres. 
Er ließ darauf am 25ften Oct. Spandau capityliren, sieferte ein hisiz 
ges Treffen bei Pultuſsk gegen-die Rufen, focht in der Schlacht bei 
Eylau, und cominandirte in der Schlacht bei Kriediand das Centrum 
ber Armee. "Nach einem kurzen Aufenthalte auf dem Lande, ricf im 
der Krieg aufs neue ins Feld. Als Herzog von Montebello, zu wels 
chem er bald darauf erhoben word, eroberte er das fich mit Bers 
zweiflung vertheidigende Saragoſſa durch unterirdifhe Deinen am 
zıften Febr. 1809. - Bon Spanien aus folgte er Napolron nad) 
Deutſchland, flürmte am 23ften April Regensburg und crreidte end— 
lid in der Schlacht von Aſpern und Eßlingen am 2aſten Mui das 
Biel feiner Eriegerifhen Thätigleit) Er Hatte durch eine Kanonenku: 
gel ein Bein verloren und ftarb wenige Sage davauf. zer 
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Laokoon, ein Prieſter Neptuns ‚(nach Andern des Apollo) izu 
Troja, war nad dem ſcheinbaren Abzuge der Griechen eben damit be⸗ 
ſchaͤſtigt, auf einem am Meere errichteten Altare dem Neptun einen 
Stier zu opfern, als ploͤtzlich von der Inſel Tenedos her zwei un: 
geheure Schlangen uͤber das Meer geſchwommen kamen, und ſich ge⸗ 
‚gen ben Opferaltar hinwaͤlzten. Die erſchrockenen Zuſchauer fliehen, 
Laokoon und feine Soͤhne werden ihr Opfer. Zuerſt werben die Söhne 
won ihnen umſchlungen; dann ergreifen fie aud ben Bater, der feinen ' 
‚Kindern mit einem Pfeile zu Hüͤlfe eilen will, umfchlingen mehrere: 
male feinen: Körper, und ſtrecken ihre Köpfe hoch über das Haupt bes 
‚Unglüdlichen empor, der unter Jammergeſchrei ſich koszuringen ftrebt. 
Darauf entfliehen die beiden Schlangen und eilen zum Tempel ber 
Dallas, wo fie fih zu den Füßen der Göttin lagern und unter ihrem 
„Schilde verſtecken. Das Volk fieht darin nur die Strafe dafür, dag 
Laokoon früher das ihr geweihte hölzerne Roß verlegt und mit einem 
Speere durchbohrt hatte. Dieb die Gefchichte des Lackoon, wie fie 
uns von Virgil (Aen. II., 199) erzählt wird. Andere Schriftſteller 
(3.8. Hygin) erzählen fie auf andre Weife, obgleich in der Haupt: 
ſache üsereinftimmend. Diefe Begebenheit ift nicht allein durch 
‚poetische Bearbeitungen aller Art (Sophokles bearbeitete fie zu einer 
Tragoͤdie) verherriiht worden, ſondern hat aud) zu einem Werke der bil: 
denden Kunft Beranlaffung gegeben, wild;es unsmoch aus dem Alterthume 
übrig gebiieven iſt. - Dieß ift die berühmte Gruppe des Laokoon, 
‚weiche im Sahre. 1506 beim Nachgraben in cinem Weingarten (in den 
-Bidern des -Zitus) gefunden und dem Papfte Julius U. für eine jähr: 
‚liche Penſion uüͤberlaſſen wurde, der fie im Belvedere aufftellen ließ, 
„wohin fie auch, jegt von Paris wieder zurücdgekehrt if. Diet Were 
.ift volltommen gut erhalten; nur ber rechte Arm des Laokoon fehlte, 
weicher von. einem: gefhidten Schüler des Mid;el Angelo ergänzt 
‚wurde. Bon ben Urtheilen, welde über .dics Kunitwerf von Leffing, 
Heyne, Hirt, Meyer u. a. gefällt worden jind, wollen wir bier 
nur dasjenige zufammenftellen, was von Heyne in feinen antiquaris 
ſchen Auffägen, und in den Proppläen darüber gefagt worden ift. 
Dir Gruppe des Laokoon erfulit, nad) der Meinung dieſer Schrift: 
-fieller, ale Bedingungen, die man von einem vollflommenen Kunft: 
«werte fodert: richtige Kenntniß des menjchlihen Körpers, Charakter, 
‚Sdealität, Anmuth u. f.w, Ale dazu gehörigen Figuren find nadend 
vorgeftellt. ‚Der Zuftand der Figuren ift folgender: Laokoon felbft 
bat die eine Schlange mit beiden Händen gefaßt, mit bem ausgeftred: 
‚ten vechten Arme den unteren und mit der linken Hand den obern 
‚Theil, indem chen die Schlange ihren Jahn Über die Hüfte einfegt. 
Der Kopf diefer. Schlange an ber Gruppe, wie jie jegt vorhanden, ift 
nit ganz gluͤcklich reſtaurirt, indem die Stelle des eigentlichen Bilfes 
nicht recht augegeben ift; aber es haben fid noch die Nefte der beiden 
: Kinnladen in dem hinteren Theile der Statüe erhalten, -fo daß uns 
‚uber die Abſicht des alten Künftters keine Zweifel übrig bleiben, 
Außerdem leidet Laokoon noch eine Bellemmung duch cine neue Um: 
‚widelung am dicken Beine und am untern Arme Der Hauptausdruck 
bei ihm. ift aumenblidliches Gefühl der Wunde, Die Schlange hat 
nicht gebiſſen, fondern fie beißt noch und zwar an den empfindlichfien 
Theilen des Korpers. Der Korper entweicht auf die entgegengeſetzte 
Seite, der Leid zieht fih ein, die Schulter drangt ih berunter, bie 
Biuft tritt bervor, ber Kopf ſenkt fih nach der berubrten Seite. 
Außer dem leidenden Aubdrucke des Schmerzey ſteht man bei pm auq 
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das thaͤtige Beſtreben, ſich von dem furchtbarſten Feinde los zumachen, 
und fi und feine, Kinder. mit Gewalt zu befreien. Gr preßt bir 
Schlauge, und eben.badutrdy gereizt, beißt fie. In den ringenden 
Armen und den von ber Schlange noch ummundenen Füßen zeigt fid 
der. Ueberreft ber. vorhergehenden Situation, wo die Schlange fid um 
den Unglüdlihen wand, umb er fie mit ben Händen faßte, und fd 
entſteht eine Zufammenwirkung von Streben und Fliehen, von Wir- 
ken und Leiden, von Anftrengen und Nachgeben, die vielleicht unter 
keiner andern Bedingung. möglid, wäre. Zugleich find, außer dem 
koͤrperlichen Schmerze, die :geiftigen Leiden des Mannes auf ber 
hoͤchſten Stufe vorgeftellt. Angſt, Furcht, Schreden, Waterliebe find 
niht:weniger,. als ber. £örperlie Schmerz kennbar ausgebrüd, 
Bon ben: Söhnen ift ber -jüngfle an Füßen und Armen von der 
andern Schlange umwunden, befönders ift ihm bie Bruft zufamımen- 
geſchnuͤrt· Durch die Bewegung des rechten Arms fucht er fich Luft 
zu mahenz mit der linken. Hand drängt er fanft ren Kopf ber 
‚Schlange zuruͤck, um fie abzuhalten, daß fie nicht noch einen King 
um die Bruft ziehe. Sie iſt im Begriff, unter der Hand wegzuſchluͤ⸗ 
pfen; keineswegs aber heißt fie, wie man ſonſt geglaubt bat. Er 
ſtrebt ohnmärhtig und iſt geänftigt, aber noch nicht verlest. Der il 
teſte Sohn ift am leichteften: verftridt, indem ihm die Schlange nur 
den rehten genen den. Bater ausgeftrecditen Arm, und der hintere Theil 
der andern fein linkes Bein ummindet. Er fühlt weder Beflemmuna, 
noch Echmerz, erſchrickt aber über die Verwundung feines Vaters 
‚und fhreit: auf, indem er bie Schlange von bem kinfen Fuße abzus 
‚fteeifen fuht. Die Wirkungen der Schlange find ſtufenweiſe angege— 
‚ben ; ı die eine umfchlingt «nur, bie andere wird gereizt und verlegt 
ihren Gegner. Eben. fo ift die Bedeutung der. drei Perfonen bdiefer 
Gruppe fehr weife abgefluft: : Laofoon iſt ein ftarker; wohlgebauter 
Mann, aber ſchon über die Jahre der Energie hindus, weniger faͤhig, 
Schmerz und Leiden zu widerſtehen. Cine rüftigen Juͤngling an 
‚feine ‚Stelle gedacht, und bie Gruppe würde ihren ganzen Werth 
‚verlieren... Die beiden. mit. ihm leidenden Knaben find gegen den 
‚Bater klein gehalten, um diefen, als Dauptgegenftand ber Gruppe, 
deſto mehr auszuzeichnen: Der ältefte, am wenigften verftridte Sohn 
iſt zugleich auch dev Beobachter, Zeuge und Theilnehmer bei der 
That, «und fo. erhält das: Werk die vollkommenſte Abgeſchloſſenheit. 
Es iſt nicht zu leugnen, : daß der gewählte Gegenftand an fid) ſelbſt 
einem. der, gluͤcklichſten für bie: bildende Kunſt iſt, weil es nichts Aus: 
drucks volleres geben Tann, alsı Menfehen mit gefährlichen Thieren im 
Kampfe, und zivar mit Thieren, die nicht als Maffen und Gewelten, 
fondern als einzelne, vertyeilte Krafte wirken, und- die daher nicht 
einen zufammengefaßten, . auf.einen Punkt vereinten, fonbern einen 
vertheilten Widerſtand fobern und. ‚vermöge ihres Baues. fähig find; 
Drei Menſchen, mehr ober weniger, ohne Berlegung in einen Zuftand 
ber Lähmung. zu verſetzen. Eben durch diefes Mittel: der Lähmung 
wird über bag Ganze, ungeachtet der großen Beiwegung, cine gewoiffe 
Ruhe und Einheit verbreitet. Aber jo wie nun der Gegenftand cm 
ſich ſelbſt ſehr gewählt iſt, ſo konnte der Moment der ganzen Gruppe 
ebenfalls nicht glüdlicher ſeyn. Diefer ift gefteigent =: der. cine Kösper 
wird durch Umwinden wehrios gemacht; der andererift zwar wehrhaft, 
‚aber perlegt, und dem dritten. bleibt nod Hoffnung zur: Fiucht übrig. 
Im erſten Falle iſt der jüngere. Sohn, im zweiten der Vater, und 
im dritten der ültere Cohn. In Rüdficht des gewabiten Moment“ 
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iſt auch noch zu bemerken, daß, wenn ein Werk der bildenden Kunſt 


fi merklich vor dem Auge bewegen ſoll, ein voruͤbergehender Moment 


gewählt werden, und jeber Theil vor und nachher eine andere Rage 
haben muß. Dieſes Erfoderniß erfüllt Ladfoon vollkommen. Wenn 
man ſich dieß recht anſchaulich machen will, ſo flelle man fi in'ge: 
höriger Entfernung: mit werfchloffenen Augen: vor das Werk, öffne fie 
und ſchließe fie fogleidy wieder. Dann wird: man den. ganzen Marmor 


In Bewegung erbliten und fürdten , bei Wiedereröffnung der Augen 


bie ganze Gruppe‘ verändert zu finden. : Diefelbe Wirkung entſteht, 
wenn man fie bes Nachts bei Fackelſchein betrachtet. Aber auch die 
mechaniſchen Vollkommenheiten bdicfes Werks fegen ben. Kenner in 
Erſtaunen: die volllommene Richtigkeit der Zeichnung, die ſchoͤnen, 
geneuen, fanften, fließenden: Umriffe:der Körper , die hoͤchſte anato⸗ 
mifche Kenntniß, das Spiel der Muskeln, die Wirkung des koͤrperli⸗ 
chen Schmerzes auf alle Glieder. Hierzu kommt noch die meiſterhafte 
Ausfuͤhrung Es Ganzen, die Behandiung des’ Marmors und das 
ganze Mechaniſche ber Bearbeitung, 'weldyes Alles nur ein Kenner 
eintufchen im Stande ift. Alle Kiguren:find, ungeachtet bes heftigen 
Echmerjed, Ideale der fhönen Natur, ohne daß dadurch der Ausbrud 
dieſes Schmerzes und bie Kolgen vom Drude der Schlangen verwiſcht 
find. Berfertigt wurde diefes. Werk, wie man nad) Plinius annimmt, 
aus einem einzigen Steine von den Bilbyauern Agefandber, Por 
Indorus und Athenodorus, alle drei aus Rhodus gebürtig, von 
denen vie beiden Lestern wahrſcheinlich die Söhne des Erftern gewefen 
find. Ueber das Zeitalter, worin das Werf verfertigt worden, iſt 
bisher noch Zweifel geweſen: Maffei fest es in die achtundachtzigſte 
Dinmriade, oder in dier erften Jahre des peloponnefifhen Krieges; 
Minteimann in das Zeitalter Eofippe und Aleranders, und Lefjing 
macht es wahrfcheintih, daß jene drei Kuͤnſtler unter den erften 
Kaifern ‚gelebt haben, Aber man muß. billig zweifeln, ob die Statue, 
von der Plinius mit ſo enthuſiaſtiſchem Lobe fpricht, «ine und eben 
diefelbe mit derjenigen fey, welche wir jegt befisen. : Plinius fagt 
von der feinigen, baf fie aus einem einzigen Stuͤcke nearbeitet gewe⸗ 
ſen; die worhandene Hinaegen ift, nach dir Bemerkung verfändiger 
Beobadter, aus mehreren Blöcden :zufammengefest, obgleidy die Fu— 
‚gen ſehr kuͤnſtlich verſteckt ſind. Man’ könnte dagegen freilich einwen⸗ 
den, daß die Fugen, da zu Plinius Beiten die Gruppe noch gar nichts 
gelitten hatte, fo kuͤnſtlich verfteckt unk ‚verkleidet‘ ſeyn Fonuten, daß 
-aud der geübtefte Beobachter glauben mußte, fie fen aus einem ein: 
zigen Steine verfertigt geweſen. Auf alle Källe wird bie Gade 
dadurch zweifelhaft: Man hat von Laokoon verſchiedene Kopien 
neuerer Künftler, ' unter andern eine von Bacio Bandinelli, die zu 
Florenz in der Mebiceifchen Galerie aufgeſtellt ift; ferner. eine von 
Bronze gegoffene, nach einem Modell von Giacopo Zatti oder San— 
fovino.  Diefe Copie kam nad Frankreich. Die Gruppe des Laokoon 
ſelbſt ſteht auf einem ungefähr. mannshohen Piedeftat. Diefe Aufs 
ſtellung ſcheint zu niedrig zu ſeyn, da die Hauptfigur. über Lebens⸗ 
groͤße hat. Wahrſcheinlich hatte dieſes Werk ehemals eine hoͤhere und 
vortheilhaftere Stelung. Merkwuͤrdig iſt diefes Werk auch dadurch, 
daß es eine intereſſante Vergleichung der Poeſie und bildenden Kunft 
in der Brarbritung eines und deffelben Steffes veranlaft hat. Bier: 
auf bezieht fih Leſſings berühmte Schrift: Laokoon, ober über 
die Gränzen der Malerei und Poeſie. Ä 
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Eaon Schlacht bei) am gen Maͤrz 1814. Feldmnarſchall Bluͤcher 
war nach feinen Unfällen in der Mitte Februars bereite wieder gegen 
Meaur vorgedrungen, als fi Bonaparte am 5ten Mär; mit großer 
Uebermacht auf ihn warf und den ſchleunigſten Rüdsug nöthig machte. 
Diefer erfolgte über Chateau Thierry, Oulchy le Chateau, Soiſſons 
(welhes ©. Bülow, der ſich Hier mit der ſchleſiſchen Armee vers 
einigte, glüdliherweife genommen) Graotine nad Laon, wo die Armee 
um sten cöncentrirt' ward, nachdem am ten das hitzige Gefecht bei 
Graonne ftatt aefunden. Am gten entwidelte fi die’ Armee in Erz 
wartung einer Schlacht. auf und an bem Plateau von: Leon, deſſen 
fteiler Abfall die norliegende Ebene beherrſcht, ſo dab Winzingerode 
ben rechten Klügel, Bülow an der Anhöhe vor der Stabt bas Centrum 
Kleiſt und Mork den linken Flügel dergeftaft bildeten, daß das Corp 
bes erftern von ber Vorſtadt Baur bit an einen Hügel, der die Straße 
nad) Rheims beherrſcht, das des letztern auf der Äußerften linken 
Seite ftand. Als ſich Nachmittags bedeutende feindlihe Maſſen ges 
gen fie zeigten, wurden’ die Corps von Langeron und Saden — die 
bis dahin hinter dem rechten Flügel geftanden — ihnen als Reſerve 
zugewieſen. Die Franzoſen eroberten. auf,dem rechten Flügel dire Dörs 
* Semilly und Ardon, wurden daraus zuruͤckgeworfen, worauf ſich 

ort ein ſtehendes meiſt unentſcheidendes Gefecht entſpann; allein ge⸗ 
gen 3 Uhr Nachmittags entwickelten ſich ſtarke feindliche Colonnen 
gegen ben linken Fluͤgel der Stellung, die Straße nach Marle ber 
dohend; die Corps von Morf und Kleift Famen ins Gefegt, man 
ftritt um den Beſitz des Dorfes Athis, in weichen ſich beide Theile 
hielten, die Entſcheidung ber Schlacht am folgenden Tage er» 
wartend. Die Generale v. York und v. Kleilt hatten fih ind eß das 
ie vereinigt, am Abende einen plöslichen a 

uf den franzöf. rechten Flügel zu verfuchhen, "wozu der Ft —T u 
feine Genehmigung gab. Die geſammte Gavallerie unter ©. d. Sitthen 
war dephalb auf Umwegen in des Feindes rechte Flanke zeſendet, 
% der Angriff begann in dem Moment:, wo die preußlſchen leichten 

tuppen das brennende Athis verlaffen mußten, indem’ es def Feind 
ſtark beſetzte. Jene ſchloſſen jich fofort au die Divifion des Prinzen 

ilhelm an, (gebilder aus der 2ten und gten Brigade) welde Yaraus 
anf Athis rüdte, unterftüst von ber Divijion des General: Majors 
v.,Horn, (ıfle und 7te Brigade — beide Divifionen bildeten das 
ſte Corps) während weiter rechts das Gorps voll Kleift cbenfalls 

rruͤckte. Das Dorf ward eben fo wie ein? dahinter gelegene Bi 
ua genommen, und da in dieſem Momente die preußiſche 
avallerie in den franzöf. rechten Flügel einbrach, einen "großen 
Artillerie: Train nahm und eben jo wie die in der Front vorruͤckende 
Snfanterie Alles vor fi niederwarf, ſo artete der nah urzem 
Widerftande vom Feinde angetretne Rückzug bald in eine köllige Flucht 
aus. Diefer gelungene Ueberfall £oftite dem rechten franzöf. Flügel 

Eorps von Marmont und Arrighi) 46 Gefhüse und mehrere taufend 

efangne, Verfprengte zc. er ward bis Fetieux verfolgt, und die Ca— 
vallerie flreifte am folgenden Tage bis Bern au Barg. Hätten ſich 
die Sieger, nachdem jie fo den rechten Flügel der Franzoſen ganzlich 
über den Haufen. geworfen, gegen das Centrum wenden dürfen, fo 
war bei der Art des Zerrains, das fie dabei fehr begünftigt haben 
würde, eine gänzlidye Niederlage des Feindes unvermeidlich. — Eie 
wurden indeß durch einen Befehl des Feldmarſchalls in die Hauptftellyug 
jurüdgerufen, denn ba Benaparte am 1oten feine Angriffe auf den 
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rechten Fluͤgel der ſchleſ. Armee wiederholte — wahricheinlich vn Ach 
einen ruhigen Ruͤckzug zu erkaͤmpfen, fo glaubte man jene augens ' 
Theinlihen Bortheile aufgeben zu müffen, um bie Pofition zu 
halten. Dieß gelang auch gegen alle wieberholte Angriffe — worunter 
am Abende ‚einer auf Laon. felbft — volllommen. Bonaparte zog fid 
fodann, gluͤcklicher als er vielleicht felbft gehofft hatte, über Chavignon 
zuruͤck, und endete fo für immer feine Dffenfiobewegungen gegen bie 
ſchleſiſche Armee, deren Vereinigung mit dem Hauptheere 14- Tage 
darauf erfolgte. EX | * 


Laperoufe, Lapeyrouſe, f. Pero ufe. 


Sapidarſchrift if eine ſolche, welche auf ſteinernen Denk 
maͤlern gebraucht wird. Da dergleichen Inſchriften, wegen der Be— 
ſchraͤnktheit des Raumes, kurz und gedraͤngt ſeyn muffen;, fo iſt darum 
auch der ſogenamte Kapidarftpl als ein Mufter von bündiger 
Schreibart betradyfet worden. . Die Lapidarſchrift hat übrigens ihre 
eigenen Regeln für die Abfegung ber Reihen. . ., en 
Lapide (Hippoiptus a), ſ. Hippolytus a Lapide. : 
Lapis Luazuli (Rafurflein) wird gewöhnlid zu dem Kiefelges 
ſchlechte gerechnet. Sein deutfher Name iſt perüfh und bedeutet 
Kia. Er iſt von fohöner himmelbicuer Karbe, welde von den 
ibm beigemifchten Eifentheilen herrührt, durfichtig, auf dem Bruche 
matt und faſt erdig, "und mit Punkten von Schwefelkies verfihen, 
Er bricht im füdliden Sibirien am mittäglidien Ende des Baikal, 
und in der Bucharei; auch in China, Zibet, Perfien und Natolien, 
Wahrſcheinlich ift er der Sappbir der Alten, auf deffen wit We 
er, aber nit unfer Sappbir, paßt. eine Hauntbeftandtheite Mmd 
Kieſelerde, Alaunerde, Fohlenfaurer Kalt und Schwefelſaͤure. Man 
bereitet aus dem Lafurfein, indem man ihn reinigt,. glüht und 
pulvert, ten Ultramarin. Es gibt aud einen unächten kaſurſtein 
(armeniſcher Stein), der aber im Feuer die Farbe verliert, am 
Stable keinen Funken von ſich gibt und ſich nicht poliren läßt. Er 
en — Bergblau gebraucht, und ziemlich häufig in Armenien 
efunden. —* 

— Saplace ober La Place, einer ber beruͤhmteſten jetzt leben⸗ 
den Mathematiker und Aftronomen, ift bei Beaumont in Auge 1749 
jeboren, und lehrte einige Zrit an ber dortigen Mititärfhule die Mir 
hematik. Später begab er ſich nad) Paris, und widmete ſeine Ih: 
tigkeit der Aftvonomie und der mathematifhen Geographie, die von 
ihm bedeutend erweitert wurden. So wandte er das Geſetz Newtöhz, 
nad welchem die Weltkörper auf einander wirken, und buch vdiefes 
Wirken grgenfeitig gewiffe Abweichungen in ihren Bahnen veränlaffen, 
auf die Aftronomie an, und gab die Kormel, 'nady welder dieſe AB; 
weichungen zu berechnen jind. Uber aud der Staat nahm feine Thaͤ— 
tigkeit in Anfprud. Bon den Conſuln nad) dem ıgten Brümaire zum 
Minifter des Innern ernannt, ward er bald in diefem Poften von Bu: 
cian Bonaparte abgelöfet. Im Dec. 1799 trat er in den Erbultung®: 
u ward 1303 zum BVicepräfidenten und im Sept. zum Kanzler 
effelben ermählt, außerdem nod in ben Grafenftand erhöhen und mit 
dem großen Bande ber Ehrentegion beſchenkt. Ludwig XVIT. nad 
feiner Ihrendbefteigung ernannte ihn zum Pair von Franfreid. Bon 
feinen Schriften, die zum Theil in den Memoiren der Akademie zer: 
freut find, find die wichtigften feine Mecanique celeste, Paris 173% 
2 Vol, 4., üderfegt von J. 8. Burckhardt, Berlin 1800 2 Vel, $. 
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und feine Expositiow du Monde, Paris 1796. 2 Vol. 8. und 1799. 
4. deutfh von J. K. F. Hauff, Frif 1797. 2 Vol. 6. 
— Lappland (Sameland), eine große Landfhaft in Europa, 
welche den noͤrdlichſten Theil deijelben, vom 64 bis 71° der Norb- 
breite einnimmt, gränzt gegen Norden an das Eismeer, gegen Güden, 
an Nordland und Finnland, gegen Dflen an das weiße Meer unb 
gegen Weften an Norwegen. Sie wird eingetheilt: I) in das nor= 
wegiſche Lappland (Finnmarken), 2) in das rufjifhe und 3) in bas 
fhwedifche Lappland. Das normwegifche Lappland, ctiwa 1300 Aus 
dratmeilen groß, nimmt den nöÖrdlichften Theil Lappiands ein und 
wird zu dem norwegiſchen Etifte Droniheim gerechnet. Das ruffiiche 
Lappland wird in Muremanns-Leporie, in Terskoy-Leporie und 
Bellamoreskoy : Leporie eingetheilt, begreift den nordöftlihften Theil 
Läppländs, und gehört zu dem Gouvernement Arhangel. Das fhwes 
diſche Lappland, weldyes ben füblichften Theil Kapplands einnimmt, 
war font in fieben Lappmarken eingetheilt: a) Jaͤneslands-Lappmark, 
b) Angerömannslands » (Afeln-) Lappmart, c) Umeo = Lappmart, 
d) Piteo: Lappmark, e) Luleo: Lappmark, f) Zorneo » Lappmark. und 
8) Kemi-Lappmark. Sept aber, ſeit dem Fricden von Friedrichshamm, 
wodurd Finnland an Nupland abgetreten wurde, aehören ein Theil 
von Zorneo:Lappmark und ganz Kemi: Lappmark nicht mehr zu 
Schweden, fondern zu Nußland, und find mit dem Gouvernement 
Zinnland vereinigt worden. Das ganze jchwedifche Lappland hat 
feine Etädte, fonprin nur 31 Dorffcdaften oder Flecken mit ungefuhr 
8000 Einwohnern. In diefen Dörfern befinden ji 11 Kirchen, welde, 
nur aus Balken und Brettern zufammengefügt find. Lappland ift 
ein. kaltes, rauhes, waldiges, tyeils bergiges, theils ebenes und 
fumpfiges Land, durch welches fih die rauhe Kette der nordiſchen 
Alpen mit ihren weit verbreiteten Aeften hinzieht. Sie verfläht ſich 
allmaͤhlig gegen Oſten hin; auf der Rordweſtſeite ift jie am hochſten. 
Viele Bäche und Zlüffe ‚entftrömen diefen Gebirgen, und ‚ergieben, 
fi) entweder in das noͤrdliche Eismeer oder in den Bothniſchen Meer— 
bufen. Auch giebt es zahlveihe Seen, zum Theil von einem betraͤcht⸗ 
Lihen Umfange.. Das Klima iſt fehr kalt, ber Winter lang und 
ftrenge, uns der Eommer fehr kurz; der laͤngſte Tag dauert hier in, 
den fübliheren Gegenden 24 Stunden und in den nördlichften 3 Mos 
näte; eben fo lang ift dann die längfte Nacht im Winter. Der Bo— 
ben iſt nur in wenigen und bloß in den ſuͤdlichſten Gegenden des, 
ſchwediſchen Lapplands des Anbaues fähig, in andern wachfen. bloß. 
verfhiedene Moos: und Plechtenarten, auch eßbare Beeren. Die, 
aldungen beſtehen aus Tannen, Fichten, Erlen, Birken und Weis 
din. Nur die Koloniften in diefem Lande haben Pferde, - Rindvieh 
und Schafe, bei den. Lappen vertritt das nuͤtzliche Rennthier nebſt, 
dem Hunde die Stelle aller übrigen Hausthiere. Bon wilden Thieren 
giebt es Wölfe, Wären, Vielfraße, Luhfe, Fühfe, Marder, Here 
meline, Fifdiottern Hafen 2c. An Zugvögeln und anderem wilden 
Geflügel, fo wie an Fifhen bat das Land einen reichen Ueberfluß.. 
Bon Mineralien jindet man Eifen, Kupfer und filberhaltiges Bleiz, 
etz. Lappland ift fehr fpärlich bevölkert; die Einwohner find theils 
£appen, als Ureinwohner, theils fremde Koloniften. Die Lapı 
pen, oder wie fie fi felbft nennen, Same, (denn Zappe halten fie 
für ein Edimpfwort) find ein finniſches Volk, und ihre Zahl kann 
etiwa 15,000 befragen. Sie find von-fehr Elsiner Statur, namlich 
zwiſchen vier und fünf Fuß, oft auch darunter, haben eine braund 
40 
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Geſichtsfarbe, ſchwarze Haare, eine gutmäthige Phmfiognomie tumd _ 
einen kraftvollen, abgehärteten, fehr gelenkigen Körper. Sie finb 
von Natur gutartig und fanftmüthig, haben Feine hervorſtechenden 
Lafter, aber auch keine großen Tugenden; überhaupt zeichnen fie ſich 
durch ihre Steichgültigkeit aus, Lieben ihr Waterland, und find in 
ihrer Art gluͤcklich. Es fehlt ihnen audy nicht an gefundem Verſtande 
und an Anlagen zu manderlei Kunftgefhidlichkeiten.‘ Daher gerben 
fie Häute, verfertigen Zwirn aus den Sehnen der Rennthiere, weben 
Deden, ftriden Handſchuhe, machen hölzerne Geräthfchaften, Kühne, 
Schlitten und die ihnen nöthigen Kleidungsflüde. Die Kleidung 
beider Gefchledhter ift wenig von einander verfchieden, beinahe nut 
durch mehreren Flitterpug zeichnen fidy die Weiber aus; beide Gi 
ſchlechter fragen Müsen, Oberröde, lange Hofen und GStiefeln, ent⸗ 
weder von Leber oder von Pelzen, oder von grobem Zude. Im 
Sommer wohnen die Lappen unter Zelten; ihre Winterwohnungen 
beftehen in runden aus Stangen aufgerihteten und mit Birkenreifern 
und Raſen überkteideten Hütten, die oben ein Luftloch für den Rauch 
haben. Die Nahrungsmittel liefern ihnen theils die Rennthiere, theils 
die Fifhe. Nach diefer verfhiedenen Rahrung theilen fidy die Lappen 
in Rennthier= ober Berglappen und in Fifherlappen. 
Gene find nomadifirende Hirten, bie mit ihren Rennthierheerden von 
Weide zu Meide ziehen. Gin wohlhabender Lappe hat einige hun— 
dert Nennthiere, die auch zum Ziehen ber Schlitten und zum Tragen 
der Laften gebraucht werden. Die Fifherlappen hingegen, weldye 
wenige ober gar keine Rennthiere befigen, nähren fi faft allein von 
der Fifcherei. Sie fchlagen Robben, fangen Voͤgel und ſtellen den 
Eidergänfen nad. In diefen Fall kommen aud die Rennthier— 
lappen, wenn fie durch Seudyen ober anderes Unglüd- ihre Heerden 
verlieren. Ehemals waren die Lappen Fetifhanbeter, jest aber find 
fie faft alle zu Ehriften gemacht oder wenigfteng getauft. Doch haben 
fie einen großen Zheil ihres alten Aberglaubens beibehalten, unb 
ihre alten religiofen Meinungen mit den ihnen aufgedrungenen drift: 
lichen Staubenslehren vermifcht. : 


Lanzette, ein dirurgifches Ritz- oder Shliginftrument, bas 
unter andern zum Aderlaffen gebraudt wird. 


Larcher (Pierre Henri), ein berühmter Alterthumsforſcher, 
eboren zu Dijon den. ıaten Oct. 1726. Nachdem er feine Schul— 
Aubien bei den Zefuiten zu Pont: &: Mouffon geendigt hatte, ging 
er nah Paris, wo er im Kollege de Laon feiner Neigung zur alten 
Literatur folgte: Er befuhte darauf England und gab 1750 
feine erfte Schrift, eine Ueberſetzung der Electra des Euripides, ber 
"bald mehrere andre Weberfegungen folgten, heraus. Im I. 1767 
erfchien unter dem Namen eines Supplement feine Widerlegung der 
Philosophie de I’ Histoire, die ihn mit Voltaire. in Streitigkeiten 
verwicelte, in denen er von Seiten der Gründlichleit, nit aber des 
Wiges, die Oberhand behielt. Diefe und andre Schriften, namentlich 
feine Preisfchrift über die Venus, und feine. Leberfegung von XKene: 
phons NRüdzug der BZehntaufend, . befeftigte den Ruf feiner Gelehr⸗ 
famteit, und 1778 trat er in die Akademie der Infchriften, Lerem 
Sammlungen er mit 13 Abhandlungen bereicherte. Erſt 1736 erſchien 
feine Ucberfegung des Herobot, eines ber fchönften Dentmale franzöf: 
ſcher Gelehrfamteit, Sm 9. 1796 ward er in bas Nationalinftitus 
gewählt, fuͤr welches er in des Folge vier Abhandlungen arbeitete. 
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Eine bebeutend verbefferte Ausgabe des. Herodot erfchien 1802, als. 
beren Gegner Volney 1808 ohne Erfolg auftrat. Bei ber Einrichtung 
der Eaijerlichen Univerfität ward er zum Profeffor der griedhifchen 
Sprade an berfelben ernannt, -die mit diefem Amte verbundnen. 
Bunctionen aber wegen feines hohen Alters ihm erlaffen. Er farb 
an ber Folge eines Falld aus dem Bette den 22. Dec. 1812. 

Caren (Familiares) hießen bei den Römern bie Familiengötter 

und häuslichen -Schuggötter. * Sie ftanden als Bilderhen von Holz, 
Stein, Metall gewöhnlid auf dem Herd in einem Schrein (lararium) 5, 
bei Vornehmern aud- in dee Schlaffammer oder eignen Lararien. 
Man opferte ihnen in wichtigen Fällen ein Ferkel, Lamm oder Kalb, 
Bon ben häuslichen Laren unterfehied man die oͤffentlichen, die vom 
ganzen Staate, einer Stabt oder einer-ganzen Menfcdenklaffe verehrt 
wurden. &o war Silvan ein allgemeiner Lar der Landleute, Mars 
ber Krieger. Die eigentlihen öffentlichen Laren waren Zwillingsfühne 
der Nymphe Lara vom, Mercur, Ihnen und dem cbenfalls als oͤffent⸗ 
lichen Zar verehrten jedesmaligen Kaiſer wurde im Anfang des Mai 
zu Rome ein Feſt gefeiert. (Vergl. Penaten). BR , 
Largo (in der Mufil), von den fünf Hauptgraden ber muſikali— 
fhen Bewegung (f. Tempo) der erfte oder langfamfte. Ein Stüd, 
welches dieß Zeitmaß zur Ueberfchrift hat, muß von ‚kurzer Dauer 
feyn, weil es nicht wohl möglich ift, den Äußerften Grab von Aufz 
merkfamkeit, welder zu deſſen Anhörung erfodert wird, auf lange 
a. weinnhalten, Ein geringerer Grad wird dur Largheito bes 
zeichnet. 
«  Rgarive, einer der berühmteften tragifchen Schauſpieler ber 
Sranzofen, ward zu Decize geboren, uud verrieth fehon in feiner 
früheften Jugend einen Hang zum Außerorbentlihen. Kaum neun 
Sahre alt, entwid er feinen Xeitern und begab fi in ein Monde: 
Klofter in Bourbonnais, um daſelbſt, nach Erlangung des gefeglidhen 
Alters, in ben Orden von La Trappe aufgenommen zu werden. Bon 
dort wieder in dns vÄterlihe Haus zurüdgekehrt, zeigte er, neben 
einem ungewöhnlidyen Talente zur Nahahmung, eine fo große Leiden: 
fchaft für theatralifche Worftellungen, baß feine Xeltern ihm ben 
Befucd des Theaters verboten. Aber durdy diefen Zwang ward feine 
Leidenfchaft nur noch heftiger gewedt. Man that ihn nad Paris ın 
eine Penfion, welche er jedoch, kaum ſechzehn Jahre alt, aus Liebe 
zu einem jungen Mäddyen heimlich verließ, um dieſer nach Honfleur 
zu folgen. Gier hatte:er ſich während funfzehn Monate durch Unterricht 
den nothwendigſten Lebensunterhalt zu verſchaffen gefucht, als feine 
eltern den Aufenthaltsort des Sohns erfuhren, und ihn zur Bes 
firafung nad) Domingo ſchickten. Bei der Ueberfahrt dahin fowol, 
als vorher während feines Aufenthalts zu Honfleur, war es, wo er 
an ben fo verſchiedenartigen Menſchen, welche ihm zu Gefihte Famen, 
umd an ber Aeußerung der Gemüthsbewegungen, welche fie ihm zeigten, 
die Menfchendarftellung zu ftudiren begann. Nach feiner. Rüdkehr. 
betrat er zuerft. die Bühne zu Tours. Er ward mit Beifall aufge: 
nommen und erwarb fichnad und nad) einen foldhen Ruf, baß er ald 
Stellvertreter Lekain's nad) Paris gerufen wurde. Hier hat er ſtets 
mit großem Beifall: gefpielt, der ihm auch noch jegt zu Theil wird, 
wenn er-von Zeit zu. Zeit die Bühne betritt. 

La Rode ſ. Roche (Sophie La). , 
„ta Roche Sacquelin, (Henri) berühmt geworden inbem Kriege. 
der Bentei, (S. Vendse.) Auch feine Brüder Louis und Au auſte, 


— 
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und ſeine Schweſter Lucie haben ſich in dieſem Kriege hervorgethan. 


Er wär 1772 geboren und blieb 1794 auf dem Schlachtfelde. Louis 


farb ebenfalls in dem Kampfe für. feinen König 1815. Augufte 
und Lucte lebten no 1877. HBenri’s Bemalin hat‘intereffante 
Memoiren über den Vent éekrieg gefchrieben, die durch Auszäge im 
Btan's Minerva find Mifcellen der auslaͤndiſchen Literatur auch im 
Deutſchland befannt geworben’ find. a J 
—Earda bedeutet urſpruͤnglich ein Schreckbild, ein Geſpenſt, ber 
ſonders rin ſchaͤdliches (den Laren entgegengeſetzt); den Larven opferte 
hun dam Ende des Februars. Dann bedeutet Larva auch eine Mas— 
te (8. Masken.) Endlich ift Karve in ber Naturgefchichte 
Ber Name, melden alle der Verwandlung unterworfene Inſecten in 
Der erſten Lebensperiode, aleih nach ihrer Entwidelung aus dem Eid, 
führen. 8. Infeeten u Käfer). 2 u Rn 
Pas Coſas (Emanuel Auguſte Dieudonnd, Grafvon), bekannt ala 
BVerfaffer des Hiftorifchen Atlas, noch mehr aber durch feine treue Ans 
Härglichkeit an Napoleon und die daraus für ihn ‚hervorgegangnen 
Schidfule, ift um das 3. 1763 auf dem Schloſſe Lad Caſas bei So— 
reze in Ranauedoc geboren, erhielt feine erſte Jugendbildung von den 
Mrieftern des Oratoriums zu Vendome, kam daun in die beruͤhmte 
Mititärfchule zw Paris, von mo er ſogleich in die Marine eintrat, 
Er war auf der inter Don Louie von Gordova Befehlen vereinigten 
@scabre, befand fid bei der Belagerung von Gibraltar; und aim 
Döften Octbr. 1782 in dem großen Geetreffen auf der Höhe von Ca 
dir. Nach dem Frieden befichte er, um fih‘practifch zu bilden, alle 
Golonien America’d, Neuengland, ben Senegal, Yöle de’ France und 
beide Indien, beftand auf das chrenvollfte die Prüfung, und erhielt ſo⸗ 
gleich die Stelle eines Schiffstieutenantse. Die glaͤnzendſten Ausfiche 
ten lagen vor’ ihm, als die Nevolution ausbrach. Er hing feft an 
der Hofpattei, wanderte gleich anfangs nah Worms aus, hielt ſich 
abwechfelnd in Koblenz und Aachen auf, wo die franzoͤſiſchen Prin⸗ 
den in ber glänzendften Umgebung lebten, und madıte in dem Maris 
necorps den merftwürdigen Yeldzug von 1792 unter dem Herzog von 
Braunſchweig mit, nach deffen unglüdlihem Ausgang er ih, von 
allem entblößt, nah England flüchtete.  Dier hatte er die ungünftigs 
ften Außern Berhältniffe zu bekämpfen. Ohne indeß den Muth zu ver⸗ 
lieren, ftrhte ec die Hülfsmittel feiner. Subfiftenz in ſich ſelbſt. Ex 
ertheilte Unterricht in Allem, was man von’ ihm verlangte, wobei er 
felbft am meiften lernte. Bald erwarb er Freunde; es wurden: ibm 
Hlänzende und unerwartete Anträge gemacht, denen er jebocd feine 
befchränfte aber anftändige Lage in kondon vorjog. Nachdem er nach 
dem erfolglofen Verſuch auf die Vendee und ber Metzelei zu Quibe⸗ 
zon, ber er faft nur durch ein Wunder entging, beigewohnt. hatte, 
beſchloß er, fi bloß feinem Privatintereffe zu wibmen. Er gab das 
mals die Skizze zu feinem biftorifhen Atlas heraus, die mit großem 
Beifall aufgenommen wurde und ihn in cine Lage verfegte, bie ihm 
nichts” zu wünfchen übrig aelaffen haben würde, wenn er fie in -feis 
nem Baterlande hätte genießen koͤnnen. Mit Begierde ergriff er das 
ber die Gelegenheit, dahin zurüdzufehren, als Bonaparte die Aus: 
gewanderten zurüdtief. Er lebte aud in Paris anfangs zuruͤckgezo⸗ 
gen,‘ mit fhriftftellerifchen Arbeiten befchäftigt. Bein Dauptwerf 
war der hiftorifhe Atlas, der jetzt in gedßerm Umfang erfchien und 
außerorbenttihen Beifall fand. Sechs bis fieben Jahre genoß er auf 
dieſe Weiſe eines ſtillen Gluͤcks. Indeß fuͤhlte ſein feuriges und led⸗ 
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haftes Semuͤth ſich immer mehr don: Bewunderung für bden Mann 
durchdrungen, der Frankreichs Macht und aͤußern Glanz immer höher 
und: höher hob, und als berfelbe Öffentlich erklaͤrte, er werde fortam 
als fchlechte Franzoſen Alle anſehen, vie‘ fi nicht mit ihm vereinis 

n-würden,  eilte auch Las Caſas fid ihm anzufchließen.. Der An⸗ 


35 der Engländer auf Vließingen gab ihm bald Gelegenheit, ſei⸗ 


nen Eifer zu bethaͤtigen. Napoleon ernannte ihn um Kammerherm 
und zugleih, auf Las Caſas Gefuh, zum Nequetenmeifter im Staats⸗ 
rathe in der Section ber Marine; Als Holland mit Arankreich ver: 
einigt wurde, fandte ihn Napoleon dorthin, "um alle die’ Marine bes 
treffenden Gegenftände in Empfang zu nehmen. Gleich wichtig war 
eine andre Sendung in bie illyriſchen Provinzen, um bie ‚Ligue 
dation der Staatsſchuld dieſer Provinzen zu Stande zu bringen. 
Nah Beendigung dieſes Geſchaͤfts bekam er ben’ Auftrag, die 
Haͤlfte ſaͤmmtiicher franzoͤſiſchen Departements zu bereiſen, um die 
zur Abſtellung der. Bettelei errichteten Inſtitute, die Sefaͤngniſſe, 
Ho ſpitoͤler und aͤhnliche Anſtalten zu beſichtigen. Die Beendigung diefer 
Srifften fiel-mit dem Ruͤckzug aus Rußland zufammen. Als bei dem 
Bordringen der Alllirten gegen die. Grauͤnzen eine zahlreiche Mationals 
garde richtet: wurde, trat Las Gaſas in die zehnie Legion, über 
welce:er in Abweſenheit des Chefs das Kommando führte,  - Exrft 
nad der Kapitulation gab er daſſelbe ab, um fi als Mitglied des 
Staͤatsraths nach der. Loire zu begeben. Inzwiſchen erfolgte Napo—⸗ 
leons Entfetzumg und Ludwigs XVIIL Thronbeſteigung. as‘ Gufas, 
als unveraͤnderlicher Anhaͤnger Napoleons, weigerte ſich die Beitritts— 
acte des Staatstaths zu unterzeichnen, beſuchte, um nicht Zeuge ber 
Vorgaͤnge in Paris zu ſeyn, England, und lebte nach ſeiner Ruͤckkehr 
in der Buvlicdnegogenheit: Ge trat aus derſelben erft nach Napoleons 


Duckkehr von Ciba, Dieſer ernannte ihn fofort zum Gtaatsrtth und 


— Praͤſidenten der Commiſſion der ——— Als aber die 
chlacht von Waterloo Napoleons zweite Abdankung "herbeigeführt 
hatte, erbat kas Gaſas ſich von demſelben als hoͤchſte Guijſt die Erlaubmiß, 
ihm folgen zu dürfen, Gr theilte feitdem, getrennt von feiner Bar 
milie, nur von feinem älteften Sohn begleitet, freiwillig das. Schick⸗ 
falrdiefes grohen Werbannten mit eine Hingebung, Änhaͤnglichkeit 
und Gelbftaufopfrung, deren Würdigung jetzt noch nicht möglich iſt. 
Bis Hegen Ende des J. 1816 bifand er fih bei Napoleon auf St. 
Helena, und diente bemfelben vornemlich als Secretaͤr ber Abfuffung 
feiner Lebensgeſchichte, die jeirer ihm zu dictiven pflegte. Damals 
“aber wurde ein an fich unberfaͤnglicher, wieweohl freimtithiger und im 
feinen: Details hoͤchſt intereffanter Brief-an Lucian Bonaparte, ben 
er gegen das ausdrückliche Verbot des englifhen Commandanten auf 
St. Helena heimlich nah Europa zu Shafen verſucht hatte, die 
urſache, daß man ihn von Napoleon trennte, nach ſechswoͤchentlicher 
Haft nach dem Borgebirge der guten Hoffnung brachte, wo man ihn 
gegen acht Monate in harter eh er bielt, und endlich nad 
Europa zuruͤckſchickte. Bei feiner Ankunft ‘auf der Themſe wurden 
ihm‘ ſeine Papiere genommen; er ſelbſt aber durfte nit ans Land 
fteigen, fonbern würde nach Dftende übergefchifft, von dort durch das 
Königreich der Niederlande geführt, und fand erft in Frankfurt am 
Main im Dec 1817 einen fihern und ruhigen Aufenthalt, indem er 
fi unter oͤſterreichiſchen Schug flelte Er hat ſeitdem über die tor 
wiederfahrne gefegtwidrige und wilfführliche Behandlung, fo wir über 
Sie Vegnahme feier Papiere, in einem Schreiben an den Lorb 
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thurſt nachtruͤcliche Beſchwerde geführt und Gerechtigkeit ‚und | 
ſenugthuung gefodert, ohne bis jetzt mehr als die Zuruͤckgabe feiner 
piere bewirkt zu haben. Dies bat ihn bewogen, durch die Ber 
anntmadung diefes Briefs feine, Befhwerben vor den Richterſtuhl 
des Publicums zu bringen: ı, Diefer Brief fo wie der Brief-an Lucian, 
ber. feine Entfernung: von. Gt. Helena bewirkt hat, findet fih dem 
BR De B A. Brockhaus ‚erfhienenen Leben: des Grafen, Lad Caſas 
on ng be 3. 3z * 4 ' “ HIN R af 
. LascHy (Felbmarfhalb Graf) ,.: 2724 aus einemaber edeln Ge⸗ 
ſchlechter entiproffen, „welche einſt Wilhelm dem Groberer nad) England 
gefolgt, waren, ‚‚Diente. zuerft ais Hauptmann und Wolontär indem 
Succeſſtonskriege des Maria Thereſig, und 309 durch bie ungemeine 
Thaͤtigkeit, mit-welder er dem Zeinde zu fchaden bemüht war, bie 
allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich. Seinen Kriegskenntniffen hatte 
es Lascy zu verdanken, daß er ſchon im neun und deeißigften Jahre 
um Feldmarſchall ernannt wurde. Als ſolcher ‚entwarf er den Plan, 
urch deſſen Ausführung Friedrich UI. in feinem Lager bei Hochkirchen 
überfallen. und gefchlagen wurde: Nach dem fiebenjährigen Kriege 
ward er zum, Präfidenten des Hofkriegsraths ernannt, und brachte im 
diefen Zweig der Öffentlichen Verwaltung eine Ginheit, Lebendigkeit 
und. Ihätigkeit,. von welcher man bis dahin Eeinen Begriff gehabt 
hatte. : Er war bie. veranlaffende Urſache, daß, wenn auch, nicht gleich 
nad) dem fiebenjährigen. Kriege, doc ‚nach: dem tefchner Frieden zu 
Pleß, bei Nachod an der ſchleſiſchen Gränze eine Zellung ‚angelegt 
wurde, melde: Joſephſtadt genannt wurde. ‚Im Innern derfelben ließ 
Kaifer Zofeph Lascy's Bildnig mit einer paſſenden Infhrift und ein 
gleihes im Saale des Hoffriegsraths zu Wien, mit der Juſchrift: 
Qui belli aeque ac pacis artibus peritus, illis vincere, his patriam. 
invictam reddere docuit, aufftellen.. Im Jahre 1788 trat ben Feld⸗ 
marfhall Lascy zum legten Male an bie Spige der oͤſterreichiſchen 
Armeen, aber. nidit ald Befehlshaber, ſondern als Lieutenant des 
Kaiſers. Die Eroberung Sabacz's war eine Folge feines. kräftigen 
Einwirkens auf bie Operationen gegen dieſe Zeitung. . Er flarb am 
Zoften November 1801. m — —— 
SLaſt, als Kornmaf im Norden, enthält ungefähr 60 — 65: 
Scheffel. Bei Floͤßen und Schiffen ‚bedeutet Laſt die Ladung; auch 
das gröfte Schiffsgewicht, 30 bis 45 Gentner enthaltend, wornad 
man die Größe und Stärke eines Schiffs berechnet, z. B. ein Schiff 
von 100 Laft d. i. etwa 200 Tonnen, oder 400,000 Pfund; gleichfalls 
ein anderes Schiffsmaß, nad weldhem bie Holländer rehnen, und 
weldhes 2 Tonnen (jede zu 2000 Pfund) beträgt. Uebrigens ift die 
Loft in Betreff ihres Gewichts fehr verfchieden, und wird beinahe 
an jedem großen Handelsorte anders berechnet. —R 
Lafter (in ber Moral) „ifh eine Fertigkeit, dem erkannten mo: 
raliſchen Gefege willfürlidy entgegen zu handeln. - Der Menſch wird 
zwar nicht lafterhaft geboren: da er aber auf der einen Seite ein 
Sinnenmwefen ift, fo bat er in der ‚erften Zeit feines Dafeyne, wo 
feine Vernunft noch nicht die gehörige Reife erlangt hat, einen Zrieb, 
feine finnlihen Neigungen und. Begierden ohne Unterſchied zu befries 
digen. Geine Triebe find hier ſein einziges Geſed. Sobalb ihm aber 
in ber Folge die, Vernunft das Sittengefeg anfündigt, und unbedingt 
non ihm’ fodert, alle feine Neigungen diefem Gefege zu unterwerfen; 
- fo entfteht ee ben Goderungen bes Gefeges und dem Drange ber 
< Äinnlihen Neigungen ein Kampf. Iſt dieſer Kampf fo heftig, da 








Lafurſtein Lateiner 633 


ber Menſch alle Anfoderungen des Geſetzes von ſich zuruͤckweiſet, und 
dieſes gegen ſeine Neigungen nichts ausrichten kann, ſo kehrt er da⸗ 
durch die moraliſche Ordnung um. Im Falle nun durch oͤftere Wie- 
derholung dieſe Handlungsweife bei ihm zu einer ſolchen Kertigkeit 
wird, daß ex fi in allen vorkommenden. Fällen nad) ihr beftimmtz' 
fo wird man.ihn mit Rede lafterhaft nennen Eönnen. Dasjenige im 
Menfhen, was ihm bie pflichtwidrigen Handlungen erleichtert, ihn 
bazu veizt, und dagegen bie Ausübung pflihtmäßiger Handlungen 
erfchiwert,, ‚heißt. nutürlihe Anlage zum Lafter. So wie es etwas 
Angebormes in ber Tugend gibt, gibt es auch etwas Angebornes im 
Laſter. -Diefe-Anlage kann yen taufend zufälligen Urfadyen herrühren, 
die nicht in der Gewalt des Menfchen geftanden haben, und Fönnen 
daher, als ſolche, und in fofern der Menſch durd feine Willkür zu 
deren Entftehung-nidts beigetragen hat, demſelben auch nicht zuges 
rechnet werden. „Sie liegen ſowol in den natürlichen Erfenntniß: und 
Begehrungsfräften, als in dem Baue des Körpers, in bem Tempera⸗ 
mente gg in ſeiner natürlihen Schwädhe, im Mangel ober 
Heberfluffe.der Säfte u. f..w. Außer diefen natürliden Neigungen 
zum Laſter gibt es noch viele andere äußere Veranlaffungen zu bems 
felben. - Dahin gehören Beifpiele, Umgang, Modeton und gegebene 
Aergerniſſe. Allem biefen entgegen zu arbeiten, ift der Zweck ber 
Erziehung; und Gittenlehre. . Und da das moralifhe Befeg unbedingt 
gebietet, die. Neigung nur nady Vernunft zu. befriedigen, ber Menfch 
"aber mit Freiheit begabt ift, das Gefeg zu veriwirklihen, fo muß es 
auch in feiner Gewalt ftehen, ſelbſt bei vielen Anlagen und Reizen 
zum Lafter -tugendhaft zu werben.  Pq. 
Lafurſtein, f. Lapis Lazuli. ir 
gateiner (Latini),. das uralte Volt, welches die Landſchaft 
Latium in Stalien bewohnte, war aus einer Vermiſchuug ber Aboris 
iner mit arcadifch: pelasgifchen und trojanifhen Abkoͤmmlingen ents 
anden, , Woher ber Name. Lateiner kommt, iſt ungewiß; daß er 
: yom Könige Latinus herftammen foll, ift nicht wahrſcheinlich. Als 
die Alteften. Könige der Lateiner werden Janus, Saturnus, Picus 
und Faunug- angegeben, welche bei ihnen zugleich. den Hang ber Goͤt⸗ 
ger behaupteten: Urſpruͤnglich waren diefe Namen . vielleicht nichts 
‚anders, als Benennungen alter — ————— welche ‚mit 
en Pelasgern zu den Aboriginern gekommen waren. ‚Unter Faunug 
ſoll Herkules und Evander angekommen feyn, und letzterer bie Aboriz 
giner Bucftabenfhrift, Muſik und: andere, nuͤtzliche Einrichtungen bed 
bürgerlichen Lebens gelchrt haben, auch dem Faunus in der Regierung 
gefolgt jeyn. Etwa ſechzig Jahre darnach lebte der König Latinus, zu 
' welchem Aeneas gekommen, nadıdem er Zroja verlaffen hatte, und ihm 
in der Regierung gefolgt feyn fol. Vom Ascanius,. dem Sohne des 
Aeneas, wurde die Stadt Alba Longa erbaut und zum Gibe der lateis 
nifhen Könige gemacht. Bon da an wird die Gefhichte Latiums, in 
welchem .alle Könige den Beinamen Eylvius führten, bis auf den 
Beitpunft: Dunkel, wo Romulus und Remus. einen neuen Gtaat 
gruͤndeten. Eiferfucht entzündete zwiſchen den beiden verfchwifterte 
Staaten, dem lateiniſchen und römifchen, einen Krieg, der ſich mi 
Unterjochung der Lateiner und mit der Berftörung ihrer Hauptſtadt 
endigte; . Kom ward die Hauptftabt von ganz Latium, als König 
Serviuß die Lateiner durch ein feftes Buͤndniß mit Nom vereinigte, 
Bon biefem Zeitpunkte kann man den Anfang von Roms Größe und’ 
Macht rechnen: denn ohne die Zapferkeit und Freundſchaft der Lateincy 
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wuͤrde Rom wahrſcheinlich· nie zu dem Gipfel ſeiner nachmalkgen Welte 
herrſchaft emporgeſtiegen ſeyn. Tarquiwmius Superbus fuchte 
dieſes Buͤndniß der. Römer mit den Lateinern noch enger zu knuͤpfen, 
reizte fie aber, nach feiner Vertreibung, zum Aufltunde gegen Rom. 
Diefer erfte Krieg der Römer mit’ den Sateinern feit dem gefchloſſenen 
Bündniffe warb durch die Tapferkeit feiner. Dictatoren fiegreih für 
Rom brrintat, und darauf das alte Buͤndniß unter beiven Voͤlkern 
wieber erneuert: Im Jahre Moms 414 entſtand qedoch in neuer und 
weit ern aa Bruch zwiſchen ihnen. Die Lateiner fingen-nämtich 
Binen Krieg mit ber Samnitern an,‘ und biefe riefen die Mömer zu 
Huͤlfe. Badurch entftand ein &treit zwiſchen Rom und Eotiuny;- in 
welchem Tepteris endlich fogar foderte, Rom Folleseinen Conſul und 
Mie Hälfte dea Senat? aus den Lateinern erwählen. Dieſes Begehren 
ward von dem roͤmiſchen Stölze mit Muth und @ntfchtefferheit 
dDerworfen. In dem darauf entftandenen Kriege geden-ten tapferften 
und furchtbarſten Feind, Konnten bie Römer nur mit’ der Äußerften 
Anftrenaung den Sieg erfehten; endlich aber nelang ihnen, Latium 
unter ihre Bothmaͤtzigkeit zu bringen. &päferhin, ale die Romer 
beindhe Ion die Herrſchaft der Welt erlangt Hatten, madyten die Las 
steiner. durch die Theilnahme an dem Bundesgenoffentriege (im Sabre 
Roms 663). einen nohmaligen Berfuh, ihre Freiheit wiedergtieriane 
gen, wetdes ihnen auch in fo fern gelang, als ihnen von den Rs 
ee verlornen Vorrechte wieder eingeräumt ‘wurden. 
Nom) — | ns 
nButtirifgerSpradhef. Abmiſche Sprache. 
x "1: ateran hieß ein Platz in Rom, von der altroͤmiſchen laterani⸗ 
chen Familie, welcher derfelbe mit feinen Gebäuden bis auf die Zei⸗ 
en’ Neros gehörte. Dieſer Kaifır ließ den lezten Beſitzer, Plautius 
Barrranıs, hinrichten und eignete ſich feine Güter-zw, moburd ber 
Fareranifche Palaft ein kaiferliches Eigenthum, unb von Con— 
Fastin’dem Großen den Poaͤpſten geſchenkt wurde ; benen er auf 1006 
ZJabre zum Refidenzfchinffe diente, - Nachdem die Yäpfte ihre Reſidenz 
nach Avignon verlegt hatten und nach Rom wieder zurüdfchrten, dien⸗ 
te der Vatikan zu diefem Behufe. Die von: Gonftantin am dieſem 
Palaſte erbaute Kirche des heil. Johannes vom vateran 
iſt die diſchoͤfliche des Papſtes, und die Hauptkirche in Rom, daber 
Bir Inſchrift uͤber ihrer Hauptthuͤre: omnium urbis et orhis e»- 
elesiarimmi mater et caput; und wird ebenfalls Lateran genannt, Ihr 
ohes Alterthum, das Andenken von 11 Kirheriverfammlungen, die in 
Hr gehalten worden find, die ſeltnen Reliquien; die fie aufbewahrt, 
und ihr praͤchtiger Bau machen fie vor andern merkwürdig. "An ihrem 
Mortale ficht man ben Balcon, von welchem herab ber Papft dem Volke 
den Segen ertheilte.. Am Hauptaltare darf nur der Dapft Meſſe leſen; 
denn im diefem Altare befindet ſich ein alter hoͤlzerner, ax dem ſchon ber 
Apoſtel Petrus Meffe geleſen haben fol. In diefer Kirche ſah man 
auch fonft die beiden Stühle von rothbem Marmor, weiche in ber Mitte 
bes Sitzes cine Deffnung haben, und nad der Gage zur Erforſchung 
bes Geſchlechts der neuerwaͤhlten Häpfte gebraucht worden feyn follen, 
aber wahrfcheinlich in den Bäbern des Garacalla, wo man ſie vorfaud, 
gu aan anderm Behufe aedient haben mögen. Noch jest nimmt jeder 
weuerwählte Papft feierlich durd; die Cavalcate (eine Proteſſton zu Pfer⸗ 
Be) von diefer Kirche Beſig. Nııf dem Lateranplage.fteht übrigens noch 
eine Gapeile, weiche dic Seala santa- (cine Treppe: von a8 Gtufen, 
Gie-aus dem. Haufe des Pilatus herruhren fo, und auf der/die. Glaͤubl 
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- gen knieend hinaufrutſchen) umfchließt. und die vom Kaifer Eonftä 
tin erbaute Sapelle S; Giovanni in fonte,- deren Kuppel von a 
porphyrnen Säufen getragen witd, weiche für bie ſchoͤnſten in rel 
geiten. or" 
‚Laterwa magica f, Zauberlaternei Ä Me Ze 
Laterne, f. Kuppel - r 
Satium, bie Hauptproving des alten- Italiens, war ar der Wohtte 
PN ber Lateiner. Die Gränzen deffelben, welche ſehr verſchieden ges 
weſen zu feyn fcheinen, rechnet man gewöhnlich, aber vielleicht ' — 
zu ausgedehnt, vom der Tiber bis an das Vorgebirge Circeji ( Monte 
Tirilli). Nach Strabo fallen in dieſem Raume, außer den Lateinern, 
noch die Rutuler, Volsker, Herniker und’ Aequer gewohnt haben 
Der eigentliche Umfang Latiums zur Zeit der Erbauung Noms dürfte 
alfo hoͤchſtens zehn Meilen im Durchſchnitte en haben ‚und die 
wirftichen Gränzen deſſelben, weſtwaͤrts die Ziber, nördlich der Anioy 
oͤſtlich der Berg Algibus und ſuͤdlich die hundert fechzig Stadien 
von: Rom gelegene Stadt Ardea geweſen ſeyn. In der: Folge = 
frertte fi Latium: bis am den Fluß Liris (ieht Garigliano) z+! 
Nord: und DOftgrängen aber blieben die nämlihen. In ber 5* 
ZSeit traf man an der Kuͤſte wenn man von der Tiber ausging, einen 
ſtarken Lorbeerwald an, der ſich dis an bie Stadt Laurentum er— 
ſtreckte. Nicht nur dieſe hatte davon ben Namen, ſondern auch die 
ganze: Gegend hieß davon Laurentünts ager und bie Einwohner Lau- 
rentes. Diefer Wald fol noch zu den Zeiten des Kaifers Commo— 
dus geftanden haben. Zwifchen dee Tiber und der Stabt kaurentum 
hatte Aeneas fein Lager aufgefchlagen,, welches ben Namen Troja 
führte. Deftlih von demfelben, vier und zwanzig Stadien von der 
Tiber, lag die Stadt Laurentum; weiter bin.traf man auf den klei— 
nen Fluß Numicus und auf. ben Quell der Zuturna, und ned weitee 
bftlich ; : eine halbe geographifche Meile vom Meere, : auf die Stadt 
Savinium. Ienfeits der Quelle der Numicus und der Zuturna befand 
ſich der Berg, auf welchem dreißig Jahre nad der Erbauung vor 
2avinium die Stadt Alba Longa gegründet wurbe. Hinter derfelben, 
gegen die Derniter zu, lag Aricia; weiter ‚oberhalb, im —— 
norböftlichen Winkel Latiums, die Stadt Praͤneſtez am noͤrdl 
Ende deſſelben aber die Stadt Tibur, und zwiſchen dieſen Heiden 
Gtäbten und Rom, Gabii und Tusculum. Ale diefe Stadte waren 
Bolonien. von Alba Longa. Die erite Eolonie der Römer unter Ahs- 
zus Martins war Oftia, Unterhalb Rom. Die Fluͤſſe katiums wa— 
zen; bie Tiber, der Liris, der Anio, Numicus, Ufens, Armafenu® 
und. Almo. Der Ufens flog: durch die pontinifhen Suͤmpfe. Dieſe 
waren fon von dem aͤlteſten Zeiten her berühmt und breiteten ſich 
swifgen den Flüffen Ufens und Nymphaͤus in. einem ungeheuer Um⸗ 
fange aus. Außer dieſen Sümpfen hatte auch Latium noch 
ern, unter denen der Lacus Regillus beſonders beruͤhmt ft: 
Berge Latiums waren eigentlich nur Hügel,» einige ——* 
3. B. ber albaniſche Berg und ber Algidus. 
“  Lastona (bei den Griechen Leto oder doriſch Lato), eine EUR 
ter bes Coos und der Dhöbe, nad Andern des Kronos oder: Satur⸗ 
nus, yebar vom Jupiter den Apollo und die Diana. MWährend- ibrer 
Schwangerſchaft ward ſie von der Juno aufs heftigfte verfolgt: Auf 
ie Befehl mußte ber ſchreckliche Drache Pytho ihr: allentha 
Tod und Verderben drohen, und die Erde, durch einen Eid verpflich⸗ 
set, durfte ihr keinen Ruheplatz zur. Rirderkunft geroͤhren. d⸗nge 
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icrte fie unſtaͤt und fluͤchtig auf der Erbe umher, bis frau Delo® 
Er Urt.) einen-Ruptpjagrfand, Nachher ſuchte der Rieſe Tity us 
jr gewaltſam zur Fiegbe zu zwingen, warb. aber dafuͤr vom Apollo 
und der Diana getödtet. Nah Cinigen ſoll diefer Rieſe ſchon vor 
ihrer Schwangerfhaft pom Zupiter mit dem Blitze erſchlagen wor: 
ben feyn. Aud verwandelte er einige Bauern Eyciens,- die: fie auf 
ihrer: Flucht aus, Dclos,,7 we. fie von der Juno wieder vertrieben wor⸗ 
den war, aus einem,Sre. nicht. wollten. trinben laffen, auf ihre Bitte 
in Froͤſche. Latona wird als eine fanfimäthige, freundliche Göttin in 
meerfarbenem Gewande geſchildert. Sie heilte mit: ber Diana den 
nn Aneas und Erönteriin: mit Ruhm. Als Diane, von deu 
uno gemißhandelt, nach dem Olymp flohzsiteug ihr Latona die zur 
ruͤckgelaſſenen Pfeile und Köcher nach. Derter ihrer Verehrung was 
zen vorzuͤglich; Lycien, Delos, Athen und andere: Staͤdte Griechen⸗ 
lands. In Creta ward, ihr zu- Ehren ein beſonderes Feſt gefeiert, 
welches role hieß. Biöweilen. ninnng man ſie für das: Symbol 
der Rat, weil die Sonne gleichſam aus ber Nacht hervorgeht. Das 
ger wird auch ihr Name von dem.grichifchen Worte Aumdaraır (ver: 
ergen) hergeleitet. an a a, ! 
m: Lattaignant (Gabriel: Charles, Abbe de) ward zu Paris ges 
gen das Ende bed ı7ten Jahrhunderts ‚geboren und von feinen Aels 
tern. zum geiftlichen.«Stande beſtimmt. In der Folge wurde er Gas 
nonicus zu Rheims und- Parlamentsrath zu Paris, wußte aber mit 
dem. Ernſte diefer Würden eine fröhliche Liebensmwürbigkeit, einem les 
perbinen: Dane, zum. Vergnügen, und eine nicht geringe. Kertigkeit in 
er leichteren -Poefie zu vereinigen. * Mit: diefen Eigenfchaften war er 
allenthalben einwilllommner Gaſt. Nachdem er die Kreeuben bed es 
bens ‚genoffen ‚hatte, zog er fich bei’ heranmahendem Alter in ein 
Möndysklofter zurüd,. wo er am roten San. 1779 ftarb. Seine Ge⸗ 
dichte erſchienen in vier Duobezbänden, meiden nad) feinem Tode 
och feine Liedber’umd feine hHinterlaffenen. Werte gefolgt find; 
a der Dper Fanchon ift fein Andenken in der Perfon des Abbée's 
gleiches Namens erneuert worden. 
, „Xatüde (H. Mazers von) wurbe im Jahre 1724 zw Montagnac 
in Bangucboc, geboren und im 2often Jahre feines Alters unter Lud⸗ 
wig. XV. in die Buftille gefperrt, weit er, um fi die Gunft der Pom⸗ 
padour zu erwerben, bdiefer vorgefpicgelt: hatte, es beftehe ein Cams 
»lot gegen ſie und man wolle fie vermiättelft einer Schachtel mit dem 
feinften Gifte tödten. Wirklich Fam eine Schadtel an, bie aben 
nichts ald etwas Aſche enthielt und von Latuͤde felbft abgefchidt wor⸗ 
den war. Ein langes Gefängniß ward die Strafe dieſes Betrugs. 
Mehrere Male fuchte er zu entweichen; aber ftets dienten biefe Ver— 
ſuche nur dazu, feine Gefangenfhaft noch brüdender zu mahen. Gr 
brachte in berfelben 35. Sabre zu. Als. en endlich zu Anfange ber 
Nevolution in Freiheit gefegt wurde, gab er feine Dentwürbiges 
keiten heraus, bie, außer intereffanten Zügen, den Beweis liefern, 
daß von 20 Perfonen, die unter Ludwig XV. in bie Buftille geworfen 
wurden, ftets 19 diefe Strafe verdient Hatten und nur durch Were 
wendung: ihrer Familien dem Galgen oder ber Galeeren » Strafe ent» 
gangen waren. Und doch wurden diefe Denkwürdigkeiten in den Haͤn⸗ 
den. ber Revolutionspartei eine gefährliche Waffe gegen die königliche 
Familie und gegen die Anhänger derfelben. Nachdem die National 
verſammlung dem Latüde 1790 eine Penſion bewilligt hatte, dieſe 
aber. nachher eingezogen worden war, wurden bie Erben Amelot’s, 
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and der Pompadour durch bie Gefege verurthetit, "ihm einen Scha 
denerſatz zu geben. Von ihnen erhielt er einige Metereien, die ihm 
bis an fein Ende anſtaͤndigen Unterhalt verſchäſſtenWEr ſtarb $ 
Parid im December 1804 in einem Alter. von go"Sahrefr : 8* 

—8Sauchſtaͤdt, ein preußiſcher Flecken in’ der Prodinz Sachſen, 
im merfeburger Kreiſe, 4te: Mititärabtheilung, "von ungefähr I 
»sDdäufern. und 1800 Einwohnern, am Lauhebahe, mit inem Schlo 
und Amte, iſt wegen des beruͤhmten Mineralbades daſelbſt im Com: 
mer. der Aufenthaltsort vieler bedeutenter Perſonen und Gefelfhah . 
ten, welche legteren ſich dort, beſonders Sonntage, aus den nahege— 
legenen groͤßern und kleinern Orten zu verfdmmelrt' pflegen. N 
Lauderdale (Lord), eimr der beruͤhmteſten engliſchen Staat 
männer ber. neuern Beit, gegenwärtig in der Oppofition, U 
‘ ein ausgezeichneter. Schriftfiellemnuber - Gegeuftände : der Nativnäft 
Dekonomie und ber Finangwiffenfchaft. Ev iſt 1752 Meboren. Nach 
Beendigung: feiner Reiſen trat er ind Parlament, ſchloß fich -zunachft 
‚an For:an, unterflüste deſſen beruͤhmte Sndia:Bilt, und war bei 
dem HDafingsfhen’ Prozeffe im Fahr 1787 ſehr thaͤtig. — Von 
dem kurzen Foxiſchen Minifterium: im "Jahre 1806 war er Mitglied 
und. ging als Friedensunterhaͤndler nad) Paris. “Der Ausbruch des 
preußischen Kriegs hob aber alle Unterbanblungen auf,” und Kauber: 
bale kam ‚ohne Erfolg zuruͤck. An den Miniſteriem Fit -Kor’s Tode 
hat: er feinen Theil gehabt. und: if. feit dieſer Zeit immer der Oppos 
Jition. zugethan gewefen: : Bon feinen Schriften iſt die befanntefte: 
an Inquiry into the; nature amd origin of public wealtli, 1304. &ie 
it auch ins Deutſche überfssti.n:n: F 31.2 132 sw 
Laudon.f. Londom ri. a han. 4⸗ 
Lauenburg, oder Sahfenstauenburg, in Niederſachſen, 
ein bis, zu ben Zeiten Heinrichs des Loͤwen ſtreitiges Gränzland zwü 
fhen Sachſen und Slaven, die 1065 einen fähftfchen Miffiondr tn 
ihrem Marktflecken Rageburg fbeinigten, erhielt feinen jegigen Nas 
men von der Lauenburg, weiche in den Kriegen Heinrichs des Loͤwen 
erbaut wurde; Fam in den Gtreitigkeiten übersfeinen Nachlaß, kurz 
nad) 1227, an Albrecht, Herzog von Sachſen, aus dem aſcaniſchen 
Stamme,; wiewol unter Widerſpruch des braunſchweigiſchen Hauſes, 
als ein beſonderes Fuͤrſtenthum. Beide Haͤuſer ſchloſſen einen Erb 
verein (1369), in deſſen Gemaͤßheit, nad) Erloͤſchung des lauenbur⸗ 
giſchen Stammes (1689) mit Herzog Julius Franz, Herzog Geor 
—J von Braunſchweig⸗ Geile Beſitz von dem Lande nahm. D 
mußte, der übrigen Anſpruͤche auf dieſe Erbſchaft nicht zu erwähnen 
Chur⸗Sachſen (1697), theils wegen einer 1507 vom. Kaifer Maki— 
milian I, erhaltenen Anwartſchaft / theils wegen giner 1671 mit dem 
— — Herzoge exrichteten Erbberbruͤderung, durch eine ber 
eutende Summe Geldes (1,100,000 Fl.) und durch den Vorbehalt 1) 
bes Ruͤckfalls nach Abgange des gefammten Hauſes Braunſchweig— 
Luͤneburg, und 2) des Titels von Engern und Weſtphalen, abgetkauft 
werden. Erſt 19 Jahre ſpaͤter (1716) erhielt König Georg 1. bie 
Taiferliche Belehnung über das Herzogthum, nebſt Sig und Stimme 
im Reichsfuͤrſtenrathe; und die Aufhebung ber Tarferiden Sequsfin: 
tion "des ebenfalls. zur lauenburgihen Erbſchaſt ‚gehörigen Landes 
Hadeln, zu Gunſten Chur: Braunfhweigs, verzögerte ſich fogar ‚big 
7731.- Mit-den übrigen hanndverſchen Staaten kam Lauenburg 1808 
unter franzöfifhe Herrfchaft, und bis von 1810 — 1813 34 dem’ 
fogenannten Departement der Elbmuͤndungen, kehrte ader- dann zw 
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feiner alten Verfaſſung zuruͤck, und ward der Gegenftand — | 
vertraͤgen, denen "zufolge Hannover (laut Patents vom'ı6ten | 
4816) bad Herzogthum mit ta bes Landes Hadeln am Aus: 
Auffe der Elbe, des ſchmalen Landſtriches am linken Elbufer, und 
des zwar auf dem rechten ilfer bes. Fluſſes, aber abgefondert liegens 
Den Amtes RNeuhaus, an Preußen, und dieſes es fofort wieber an 
Dänemark abtrat;z dabei jebod die WBeibehaltung aller Rechte und 
Privilegien des Landes und namentlid berjenigen,  wmeldye auf dem 
mit den Landſtaͤnden (1702) geſchloſſenen, vom Könige: (1765) aufs 
neue beftätigten Receſſe beruhen, fo. wie bie Uebernahme der Landes⸗ 
füulden init Einfluß der durch die Demarcationslinie, und durd 
Die franzöfiihe Occupation erwadhfenen Koften zur ausdrüdlidgen Bes 
bingung machte, Das: jegige dänifhe Herzogthum Lauenburg iſt ganz 
auf dem rechten Eibufer beleaen, umb wird von dem Königreidie Hans 
nover, den Derzonthümern Meklenburg und Holftein, dem Fürfen:' 
thume Luͤbeck und dem Gebiete der freien &tädte Hamburg und Luͤ⸗ 
beit--begranzi. Es Hat etwa 22 Quabratmeilen Flächeninhalt und 
30,000 Einwohner.‘ Der Boden, begünftigt die Viehzucht und läßt 
den Ackerbau nicht unbelohnt; in beiben beftcht der Reichthum des 
Bandes, den die Gewerffamfeit wenig vermehrt, außer bei Fracht⸗ 
und Schiffsverkehr. Zwei Seen von beträdtiihem .Umfanae, der 
NRagrburger: und der Shall: See, Jo wie die Elbe, Bille, Stednig 
und Wagnitz geben dem Lande ale Vortheile glüdliher Bewaͤſſerung. 
Die unjehnlihen Waldungen geſtatten, unter Mitwirkung ergiebiger 
Torfſtiche, eine betraͤchtliche Ausfuhr von Bau: und Brennholz. Der 
in: der Etabt Lauenburg zu entrichtenbe Zoll von der Schiffahrt auf 
der Stecknitz nah Luͤbeck fol jährlih an: 56,000 Thlr. eingebracht 
Haben; Der auf Berichtsangaben beruhende franzoͤſiſche Staatscalen⸗ 
ber von 1812 gibt als Bevdikerung der drei Städte, Ratzeburgz, 
im See gieiches Nantens, 4426, Möllen an der Stednig, St 
und Bauenburg ander Elbe, 2945 Einwohner an. Rageburg hängt 
Durch eine 400 Schritt lange Brüde mit dem feften Lande zuſammen. 
(Ein Eiemer Theil der Stadt, die Domkirche und ber fogenannte. 
Palmberg, gehört zu dem meltenburg : fteeligifchen Fuͤrſtenthum Mas , 
geburg). Sie ift die Hauptitabt des Landes und der Sitz feiner Bes 
börden. Die Landftände bilden fi aus Nitterichaft und Städten; 
die eritere hat von 23 Gütern 25 Stimmen; die legtern find bie, 
obengenannten. Zu ber hannoverfchen allgemeinen Ständeverfammlung . 
im Jahre 1914 wurden drei Abgeorbnete: zivei von der Kitterſchaſt 
und einer von-dben GStäbten, berufen. * 


Laufgräben (approches, tranchées) find Gräben, welche ſchicf 
und durch allerlei Umwig: gegen eine belagerte Feftung geführt wer— 
den, und zwar fo, daß die aufgeworfene Erbe nad) der Feſtung zw. 
flets eine Art Wall bildet, damit fi in denfeiben die Belagerer 
der Feſtung ohne Gefahr nähern können. Um diefe Laufgräben, wels 
he gewoͤhnlich 3 — 7 Fuß tief und 11 — ı2 Buß breit find, zu— 
gernichten, machen bie Belagerten oft Gegenlaufgräben (contre -ap= 
proches). Im Allgemeinen werben unter Laufgräben alle Arten vom’ 
Werten verftanden, welde die Belanerer vor cince Feſtung aufwers 
fen, um biefe in ihre Gewalt zu bekommen. Die Laufgräben eröffs 
nen bedeutet bemnad fo viel, als folhe Werke anzulegen beginnen. 
Der Marfhall Bauban war der Erfinder derfelben. 3 sU4 
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Laune. Das Wort Laune, ſagt Garve, iſt ohne Zweifel ein 
altes deulſches Wort, welches wahrfcheinlich von luua herkommt, und 
auf ſolche Gemuͤthsſtimmungen hinweiſet, die — fo wandelbar 
ald der Mond. find, ober unter feinem Einfluſſe eben, weil man ſie 
paßt nicht zu erklären weiß. Daraus ergibt ſich die, wie wir „lauben, 

Itefte und allgemeinfte Bedeutung des Worts Laune, nad) weicher es 
eine zufällige, unerkläcliche, eigenfinuige und vorübergehende Dispo,ition 
des Gemuͤths in feinem benkenden fowol, als empfindenden, Theile 
bedeutet, Denn fie ifi zwei andern Arten der Seelenzuflänhe und der 
Sielenthätigkeiten entgegengefsgt, ſolchen, bie fich aus befangten Ur⸗ 
fachen ‚herleiten laffen, und folhen, die auf begreifliche.oder ſichtbare 
Entzwecke binzielen. Die Luunen nun, „eben weil man ſie nicht zw 
erklären gewußt bat, weder aus den wirkenden Urſachen, noch aus 
dert Abſichten, haben alle Nationen außerordentlichen, gewoͤhnlich 
phyſiſchen Einflüjen zugefhrieben:, bee Deutſche dem Mond, andere 
euröpäiiche NRotionen bem Faufe oder der Veſchaſfenheit der Küftez 
legt:re haben fir daber humores genannt. Das franzdüfche ‚humeur 
und das engliſche humour pure daher in. ihrer, Bedeutung uriprungs 
lich. hei weitem dicht jo. ſehr unterſchieden, ale fie s jetzt, beſonders 
in aftbetifhehn inne ſind. Beide zeigten nämlich ‚eine eigene, 
dem Menfchen. nicht ans Hewhonlig: Stimmung des Gemuͤths an, 
die von dem Laufe und der Befchaffenheit der Säfte, ober von einem 
5 der Trockenheit und Feuchtigkeit des Koͤrpers, oder 
von ſrgend einem in die Blutmaſſe ſich miſchenden unbekannten Stoffe 
anbing.n. In fo fern waren,alfo. beide Wörter mit dem deutſchen 
orte Laune auch gleichſede utend, und nod jeht wirber beihe in 
geinifen Neden arten auf dieſelbe Weite gebraudi.  Etre de bonne 
et de mauvaise Lumeur tif icht mehr und nicht weniger als: wohl⸗ 
ober Ubeläunig ſeyn. To be in good or bad humour iſt im. Eng⸗ 
liſchen eine chen ſo aeläufige Keoelsırt. Die, humori ber Staliener 
fogen etwas Ahnliches, Und ſelbſt humorista ift ihnen nicht fremd. 
Rn der Folge haben, beide Worte humcur uub humour, abſolut 
und ohne altes Beſwort gebraucht, cin. jeye verſchiedene Bedeutung 
erhalten, humeur für fid heist immer uble Laune, oder vielmehr 
unwille, Anfall von Zora; hbumonr hingegen wird in biefem alle 
mehr für dir Stimmung zu einer gewiſſen Art des Scherzes, zu; 
ſonderbaren, aber doch beluſtigenden Einfaͤllen, zu Xuffindung des 
Laͤcherlichen an andern, oder zu einer naiwen. Darſtellung ſeiner eige⸗ 
nen Lächerlihen Eriten gehalten; Dinge, welche ohhe einen gewiffen 
Frohſinn, ſicher aud mit etwas Schmerz ober Uchelbchagen vers. 
miſcht, nicht beſtehen kennen. Und viellciht, first Garve hinzu, 
macht das Bitterſuͤße in der Empfindung, die man ausdruckt, etwas 
von dem Eigenthuͤmlichen humoriſtiſcher Einfaͤlle gus. Von der fran⸗ 

dſiſchen humeur unterſcheidet ſich die deutſche Laune darin, daß 
di nicht 1:05 einen unangenehmen, ‚verdrieflihen Zuftand and utet 
(U’bumeur, ſagt Trublet, est un ınal physique, qui occasioune un 
mal moral, und fonderbar ift es, daß sie Franzoſen für die gute 
Laune fiinen eigenen Ausdrud haben), fondern die wandelddre 
Stimmung überhaupt, weldye fi von angenehmer oder urfänge:: 
nehmer Seite zeigen Tann, je nachdem die wirkenden Urfäther: ver⸗ 
fhieden find, oder den unwillkürlichen (unbewußten,, regels 
lofen Wechſel angenehmer und unangenehmer Gefühle. 
und Etimmungen, ja felbft die daher entfprin ende wndtmän: 
bigkeit dev Meinungen und Geſingungen. Denn wer 
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ſich von ben Gefühlen beherrſchen laͤßt, aͤndert lestere leiht. Ca⸗ 
zus fagt daher: im allgemeinften Sinne würbe Laune überhaupt daß 
unmwilffürlihe Spiel der noch unbeftimmten Triebe ſeyn, fofern man 
ſich ihm überläßt; dann das Gefühl, oder bie Gemüthsftimmung ,.von 
welcher wir uns feines @rundes bewußt find. Wechſel iſt zwar immer 
in den Gefühlen; aber zur Laune wird beffelbe, zu einem unnas 
türlihen, der Befonnenheit und dem männlihen Charakter ent: 
gegengefegten Wechſel dadurch, daß er bloß leidentlich und ohne 
thätige Mitwirkung erfolgt, daß bie beftimmte und feſte Richtung 
mangelt, und daß er mehr ober minder ploͤtlich, ohne beffimmbare 
aha erfheint. Natürlich ift die Laune noch im Rinde, 
fo lange die Periode des unbeftimmten Lebens und Zräumens dauert, 
und das Kind fi jenem Spiele der Kräfte leidend überlaffen muß, 
Die Be der Laune kann oft fo weit gehen, daß man fi oft 
uͤber ſich felbft ärgert, und doc) der Laune folgt; dieß trifft aber. vors 
zualidy nur die üble Laune, weil ber Menfch in den Zuftänden ber 
- Luft fih immer freier und thätiger zu verhalten pflegt. Man imter: 
fheidet aber im Deutfhen die gute Payne von der übeln nit nut 
durh den Beiſatz, fonbern. befist auch in dem Beimorte zur Bes 
zeihnung dieſer Berfchiedenheit verfchiedene Beugungen, naͤmlich die 
Ausdrüde launig und launiſch, welche man von benen gebraucht, 
bei welden bie Zuftände herrſchend find. Je naͤchdem man. in 
einem diefer Zuftände iſt, fieht man die Gegenftände verſchicben an, 
fühlt anders bei ihnen, und urtheilt anders über fie, wilder «und 
härfer, heiterer oder düfterer. Der Webelgelaunte beutet alle Gegen⸗ 
aͤnde bel, und wird dadurch fich ſelbſt und andern läftie. Die übte 
Laune ift daher nicht für die Geſellſchaft. Der Launiſche läßt fid 
von einer Empfindung beherrfchen, die keinen objectiven Grund bat, 
oder bei ber er fich wenigſtens eines folhen nicht bewußt iſt. Er iſt 
mürrifd und beträgt fih aud gegen den unſchuldigen Gegenſtand fo, 
als wenn feine unangenehme Empfindung durch diefen bewirkt ware, 
Ein folder Gemüthszuftand kann durch die Einbilbungeh erzeugt 
werden, die fi mit einem Gegenftande vergefeufchaftet Haben, von 
denen die meiften dunkel bleiben. Die böfe Laune, beſoͤnders info 
fern fie herrfchend ift, beißt bei den Enaländern der Gipleen. Die 
gutc, heitere Laune, der gute Humor, ift die fubjective Stimmung, 
die Dinge lächerlich oder beluftigend zu finden. Wer fie hat, beißt 
gutgelaunt, und in wen fie herrfchend ift, launig; daher .. 
man aud von launigem Wefen, launiger Manier Sie 
dem nothwendig, weicher fi der komiſchen Darftellung widmet, und 
gehört in fo fern mit zudem fomifhen Talent. Sie iſt ferner 
zwar bei dem Dichter und Darfteller mehr willlürlih, indem, biefee 
feine Stimmung zu feinem Zwecke zu beherrfchen fähig fepn muß, um 
ein freies und harmonifches Product der Kunft aufzuftellen, aber Feis 
neswegs hinreichend, ein foldhes Product hervoörzubringen, 
wenn fie. ſich nicht mit andern Talenten verbindet. Der Raunige if 
und macht luſtig, cr verlicrt fidy oft ins Bizarre und Barocke, und 
kann Gegenftänden durch Wis den Schein der Läherlichkeit gebe 
aber felbft die Laune mit Wis verbunden, ober die wigige Baune, AR 
noch nicht zur Fomifchen Production hinreichend. Der bloß wigigen 
Laune ift es nur um Einfälle zu thun, daher find ihre Producte me⸗ 
mentan. Die Eomifche Production verlangt Phantafie zum Aus: 
bildung eines Ganzen. Die Laune ift daher auch nod) nicht der His 
mot (bwnom) im Afthetifhen Sinne, oder die humoriſtiſche Laune 


Lanra ? Lauriſton Gar 


der Englaͤnder Bew „Dumer „Mn, diefer ſtrengen Bebeutung; »iff von 
jener, beſonders ‚wo, fie ſich als Perjiftage, oder feine fatiri- 
ſche⸗Laune iet, nicht bloß dadurch verfehieden, daß ev mit Ge: 
fühl. und. Rührumg- gern verbunden iſt, „und mithin anzieht und er=. 
waͤrmt, während jrme ‚oft beleidigt, abftößt. und. erfältet, ‚fondern hat 
nor) mehrere eigenthuͤmliche Züge, za B., daß er mit»Gutmütgigkeit 
und Naivetät,n und einer -ungemeinen Vorliebe zu dem Eonderbaren 
verbunden, Daß :eryipechfelnd und phantaſtiſch iſt, daß der Ernft oft 
dazwiſchen tritt, wobei doch immer der Scherz die Oberhand behält)! 
vor allem; aber, »daß-der Humor mit-Phantafie verfchmolzen, weniger 
beſchraͤnkt, + nicht „auf „einzelne- Gegenflände, fondern immer. auf das- 
Ganze. geachtet iſt, Aebendig individualiſirt u. ſ. w. Das Weitere: 
hieruͤber ſehennzan in dem Artikel Humor, und in Jean Paul F. Rich— 
ters, dieſes wahren, deutſchen Humoriſten, Vorſchule der Aeſthetik 
(VI Programmen) wo dieſer Unterſchied, obwol nicht voͤllig klar, 
ausgefuͤhrt und mit: Seiſpielen belegt wird. Daß aber in legterm der) 
aͤſthetiſche Humor, „pdcr- der darſtellende, individualiſirende gemeint 
werde, liegt? am Fage. Die antikon Darſtellungen, welche durchaus 
mehr nah ,DObjestivit:ät hinſtrebten, beſitzen ihn nicht. In der 
neu eranßeit, aber iſt die. Lapne.in dem komiſchen Darſtellungen, wie: 
das⸗Lyx iſcch überhaupt, »porhertichend, daher vielleicht Sean Paul 
das Humoriſtiſche das Romantiſch-Komiſche nennt. Bon dem Launie; 
Air und Launiſchen unterfcheiden wir endlid noch den Launen— 
uaftenzaspdgr ‚ben, welder der Buune, im erften Sinne, de i. dem: 
———— iſt, der ſich ſelbſt zu. beherrſchen unfähig, 
att in ſeinen Entſchlüſſen von einem feſten Willen und heſonnener 
Prüfung geleitet zu werden, unſtaͤt wie die Meereswoge, der wans 
delbaren Stimmung ſeines Gemuͤths folgt. Eine ſolche Abweichung 
von dem; voͤllig geſunden, oder völlig vernünftigen Zuſtande, 
gränzt mehr- oder. weniger ‚an das Ungereimte, und führt. dadurch das 
Laͤcherliche herbeize daher: ift die. Laune mit dem Komifchen verwandt- 
und. zeigt ſich oft in demſelben, ſo daß man fie ſogar als Unterart 
des Lächerlich enabetrachtet, hat. Der launiſche und der laus 
nenhafte Character koͤnnen naͤmlich von einer ſehr laͤcherlichen Seite 
betrachtet werden; die (GGute) Laune und der Launige>aber iſt 
belufligend- oder macht laͤcherlich und gehört zur Darftellung des Läs 
dyeriidhen,,- Br Jt nn , 2 ML FErA HA. A: a { 2; { 
ı Laura. bie berühmte Geliebte Petrarca’s, ‚der fie. im feinem 
Epnetten und; -Ganzonen verherrlicht und verewiat hat. Sie ſtammte 
aus- dem vornehmen. proversalifhen Gefhlehte Noves, und war bie 
ter Audiberts von Noves,. Epyndicus zu Avignon, im welder 
tabt. fie um. das J. -1307 ‚geboren worden, hatte fih, im 3. 1325 
mit Hugo de Sades permählt,.. dem fie mehrere Kinder gebar, und 
ftarb- 1348 an der, Peſt. Petrarca preiſt ſie alö den Inbegriff aller weib⸗ 
lichen Vollkommenheit, ebenfo ausaezeihnet durch Schoͤnheit als durch 
Zugendundbdir cbeiften Gaben des Geiſtes gnd Herzens (Bgl. Petrarca). 
.  Kaurifong, ‚einer der tapferflen und bekannteften Feldherren 
bed neuern Frankreichs, General:Lieutenant, Pairvon Frankreich u. f. w. 
Air heben aus feinem thatenreichen Leben nur die wichtigfien Momente 
aus, .. bie insbeſondere in Deutfchland an ihn erinnern. Er ſtammt 
aus der Familie des berüdtigten ober berühmten Law her. Durch 
die Rerolution in die militärifche Laufbahn geſchleudert, machte er 
ſich erft unter Bonaparte bemerkbar, ber ihn in feinem erften italle⸗ 
nifchen Feldzuge, unter, feine Adjutanten aufnahm, ihm fehr. wohl 
auf. V. 8d. 5 Ä Al 
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wollte und ihm häufig die ſchwierigſten und ehtenvollſten Auftraͤge 
ertheiltee So bradte er 1301 die Ratification: des Friedens von 
Amiens nad) London. Im Kriege von 1805 gegen Defterreich wurde 
er- Sommanbant von Braunau und nahm die wiener Arfinale in Bes 
6 1808 war er in Spanien-und ‚unterhandelte die Beſitznahme vom’ 
Madrid. Im Kriege von 1809 machte er ſich durch feirie Waffentha⸗ 
ten bei Landshut, bei Raab und bei Wagram berühmt. Im 
Hg wurde er zum Ambaffadeur in Petersburg ernannt. 

er Krieg von 1812 brad aus. Er erhielt- in demſelben bedeutende 
Gommando’s und wurde nad der Einnahme von’ Moskau niht mins 
der zu den wichtiaften diplomatifchen Sendungen gebraucht, die aber 
ohne Erfolg blichen, da nach der Meinung der Ruſſen der Krieg nım 
erft recht anfangen jollte. Er hatte das Glück, aus dieſem vernichten: 
den Feldzuge zu entkommen und mit Bonaparte nah Paris zuruͤckzukeh— 
ren. Er wurde aber fon im Febr. 1813 nach -Deutichland wiederae- 
ſchickt, commandirte bier bei Magdeburg ein Obſervationscorps, hatte 
an ben Schlachten bei Lügen, Bausen, an der Bober und bei Leips 
zig Theil, wurde aber hier zum Gefangenen gemacht. Nah Bona 
parte’s Sturz kehrte er nad Frankreich zurüd, wurde hier von Lud⸗ 
wig XVII mit Auszeidhnung- aufgenommen und mit Ehren’ überbäuft. 
Er blieb dem Könige dagegen auch bei der Ruͤckkehr Napoleons - von 
Elba getreu und folgte ihm nady Gent. Genenwärtig befehligt er 
einen Theil der koͤnigl. Garden und ift im Befig der hoͤchſten Militärs 
würden und aller franz, Orden." Saurifton bat fi in jedem Zeit; 
punfte feiner militärifchen und biplomatifchen Laufbahn als einer Mann 
von Ehre und großen Zalenten gezeigt. Zu Du 2 2e . 

 Laurrin-(Elaube} f. Gelée e (Elaude), 27 | 

Lauſanne, eine angenehme Stadt auf-drei Hügeln, im Waadt: 
lande- (Pays de Vaud) ‚in der: Schweiz, eine halbe Stunde vom Gens 
ferfee, hat feit 1536 ein Gymnaſium, welches 1806 zu einem akade⸗ 
mifchen Snftitute mit 14 Profefforen und einem Rector erhoben ift, 
zählt: 1300: Häufer und wenigſtens über gooo Einwohner. Die ches 
maligen- hiefigen Bold: und Silberarbeiter, ſo wie die vielen Buche 
drudereien, haben in der legten Zeit bedeutend abgenommen: auch be: 
fist die Stadt einigen Handel mit eigenen Weinen. Ihren vorzüglidy 
fin Erwerbzmweig haben die Einwohner jedoch von den vielen Frem— 
den, befonders Söhnen reicher Kaufleute, welche wegen deu ſchoͤnen 
Lage, fo wie in ber Abſicht, ſich in der franzöfifchen Sprache und im 
lei Zone ber feinen Welt auszubilden, aus-allen Gegenden 

uropa’s nach Laufanne fommen. Die Stadt ftand ehemals unter dem 
Eanton Bern, deſſen Landvoigt auf dem bifhöflidien Schloferefidirte, 
und über das umliegende Land zu gebieten hatte. :- Der Biſchof, wel 
der 1716 zum Keichsfürftn erhoben war, hielt fi, ſeit die Stadt 
die reformirte Religion angenommen hätte, nicht mehr Ju Laufanne, 
fondern zu Freyburg auf. | WE. 

Laufin heißt das 197 A.M. umfaffende Land, weldes genen 
Mittag an Böhmen, gegen Abend an Meißen und:den ehemaligen 
faͤchſiſchen Churkteis, gegen Mitternaht an Brandenburg und gegen 
Morgen an Schlefien grenzt, und von feinen beiden Hauptflüffen, der 
Spree und Neife ziemlich parallel von Mittag nad Mitternacht in 
einer Ränge von beinahe 27 M. durchfchnitten wird. - Die Breite be: 
‚trägt 12 bis 16 Meilen, die Zahl der Einwohner ungefaͤhr eine halbe 
Million, wovon der Gottbuffer Kreis mit 34600 ©. auf 17 Q. M. 
vor dem Kilfiter Frieden zu Brandenburg, das übrige Gedict aber 
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bis 1815 ganz zum a Sachſen gehörte. Geſchichtlich ift ers 
wiefen, daß feit der Völkerwanderung Stämme der flaviſchen Sors 
ben, die Urväter ber heutigen Wenden, unter eignen freien Dynaften 
die Laufig bewohnten, im füblihen Theile die Milczener, im roͤrd⸗ 
lichen die Luficger. Sie theilten bie Schickſale und Kriege der bis 
gegen Thüringen bin herrfhenden Eorben. Erft 922 wurben fie vom 
Kaifer Heinreih J. zinsbar gemacht und 968 zum Ehriftenthum bes 
kehrt. Seitdem hieß der ndrdlihe Theil (die jegige Nieberlaufis). 
bie Mark Luficz, ber fübliche die Mark Bübfeg und Goreles (Budifs 
fin und Görlis, d. i. die jegige Dberlaufis). Nur allmälig Eonnten 
die Sorben ſich an dbeutfhe Herren gewöhnen; im Anfange des rıtem 
Jahrh. hielten fie es mit Polen und kamen nad blutigen Kriegen 
erft 1032 wieder zum Markgrafthum Meißen, dem Heinrich bie Lats 
fig untergeben hatte. Nah dem XAusfterben der Dynaftie des Gr. 
Gero von Stade herrſchten feit 1075 in der NE. die Markgrafen 
von Meißen aus dem MWettinifhen Haufe. Inzwiſchen hatte Wratiss 
law von Böhmen die DL. 1073 in Lehn erhalten und nahm auch die 
Ne. in Befig, konnte fie aber gegen Heinrich den älteren von Meis 
fen nicht behaupten, und erſt deffen Sohn, Heinrich der jüngere, verlor 
fie wieder 1123 an MWiepreht von Groisfh, ben Eidam Wratielams, 
der die DR. ſchon feit 1084 inne hatte Nach einer kurzen Zwifchens 
regierung des Gr. Hoyer von Mansfeld 1112 — 1115 in der OR, und 
Aldrehts von Ballenftäbt 1124—3ı in der NE. vereinigte Wie— 
prechts Sohn Heinrich beide Markgrafthuͤmer. Nach deffen unbeerbs 
tem Zode 1136 fiel die NL. am Conrad d. Gr. von Meißen, bie 
DE. aber an ben böhmifchen Prinzen Sobieslaw. Durch Heirath er: 
warb Albrecht II. von Brandenburg 1205 Camenz und Ruhland im 
der DR. und des boͤhmiſchen Königs Wenzel Ottokar Eidam, Otto IIL, 
1231 ben Reſt des Landes. Nur Zittau mit feiner Pflege blieb bet 

öhmen, das übrige Gebiet der DL. befaßen die Markgrafen vom 

randenburg als boͤhmiſches Lehn und feit 1330 auch die bisher zw 
Meißen BAR NEL. als Pfand. Da die astanifhen Markgrafen von 
Brandenburg 1319 ausgeſtorben waren, gab Ludwig der Bayer die NE, 
mit Brandenburg feinem Sohne Ludwig, die Stände ber DR. uns 
ferwarfen fi freiwillig bem böhmischen Könige Zohann von Luxem⸗ 
burg, und Herzog Heinrih von Jauer erhielt wegen ber Anfprüde 
feiner Mutter die Städte Görlig und Lauben mit ihren Pflegenz 
doch trat er fie 1329 gegen anderweite Entfchäbigung audy an Böhs 
men ab. Diefir freiwilligen Ucbergabe verdanken die Stände der 
DE. den größten Theil ihrer Freiheiten, bie 1346 von Johanns 
ohne Kart IV., weldyer 1364 die NE. dazu Eaufte, beftätigt wurs 
den. Unter ihm bildeten die größeren Gtädte eine fefte Verbindung 
Kir bie Pladereien ber Wegelagerer und Raubritter, anfaͤnglich mit 

vesden, Meißen und Hayn, dann unter fih allein. Karl ber IV. 
Hab 1376 die Stadt Börlig mit dem Gubner Kreife in der NE, feis 
Rem jüngern Sohne Johann, nad deffen Tode biefes Fürftenthum 
1395 an ben berüchtiäten König Wenzel von Böhmen zurüdfiel. Die 
Laufig blieb diefem und feinen Nachfolgern Siegmund, Albrecht und 
kadislav in den huſſitiſchen Unruhen treu, mußte aber dafuͤr von 
den Huffiten die ſchrecklichſten Verheerungen erbulden. Erft 1459 ers 
tannte fie Georg Pobiebrad als König an, wandte ſich aber 1467 
unter den Gcepter bes Königs Matthias von Ungarn, der auch im 
Dimüger Frieden 1479 bie Laufig behielt. Unter ihm kamen die Bes 
nennungen Ober: und Nieder s Laufig für den füdli en und nördlichen 
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Theil des Landes auf, auch erneuerten bie Staͤdte der DL. 1476 
und 1490 ihren Bund und arünbeten daturd die bis auf die neu 
fien Zeiten beffandene Vereinigung der Sechsſtaͤdte (Bausen ober 
Budifſin, Goͤrlitz, Zittau, Lauban, Camenz, Löbau), weldye von ben 
Kaijern und boͤhmiſchen Königen Privilegien zu erlangen mußten, 
bie fie den. Keichsftädten aͤhnlich machten. Sie unterhielten fEehende 
Mannfchaften und vertheidigten fi in den Krieoen biefes Jahrhun— 
derts meift auf eigne Hand, Nah Matthiad Tode 1490 blieben 
beide Marigraftbümer bei der Krone Böhmen und famen mit derfel- 
ben 1526 an Ferdinand J. von Drfterreih, von dem fie wegen eigen: 
mächtiger Einführung des Protsftantismus harte Bedruͤckungen lite 
ten, Befonders wurden die. Scheftäbte dur den fogenanıten Pöns 
fall 1547 des größten Sheiles ihrer Privilegien beraubt und muffe 
große Summen opfern, tum fie allmälig wieder zu erlangen. je 
Wutberifch gewordenen Standesherrn, Sechsſtaͤdte und Ritter vefernit 
ten fi die Conſiſtorialgerechtſame, aud gab Ferdinand 1562 ben le 
tern die Obergerichtsconceſſion für peinlihe Fälle. Durch die Wapf 
des Churfürften Frievrid von der Pfalz zum Könige von Böhm 
wurde die Laufig, die ihm nie huldigte, in den Zojährigen Krieg ve 
widelt. Der Churfürft Johann Georg I. von, Sachſen befepte fie 
1620 in des Kaifers Namen und behielt fie als Pfand für —— 
nen Goldes aufgewendeter Kriegskoſten und anderer Cihuldfoberuns 
gen an den Kaifer bis 1635, wo fie im Prager Frieden mit a 
Hoheitsrechten, jedod als boͤhmiſches Lehn, förmlid vom Kaifer 
Sadıfen abgetreten wurde. Defterreih behielt fih nur die Schusger 
rechtigkeit über die Eatholifhen Etifter vor. Seitdem £heilte die & 
fü. als cin von ben kurſaͤchſiſchen Erblanden gefondertes, zu keinem 
tcichskreife gehoͤriges, Nebenland, alle Schickſale Sachſens und erbiel 
im Ziljiter $rieden 1807 einen Zuwachs durch den, in ber NE He 
legenen, bisher zu Brandenburg gehörigen Gottbuffer Kreis. Di 
Ratur hat diefes Lund mit mannidhfattigen Hülfsquellen gefeguet, 2 
Adwechslung ebner und gebirgiger Gegenden bietet nidyt nur bie reis 
zenoften Anfihten und merkwürdige Naturihönheiten in der DE 
unter denen der Oybin und die hohe Laufe bey Zittau, die Don bei 
böhmischen ‚Grenze bis gegen Baugen bin laufenden Berge un 
thaͤler, ‚die Königshayner Berge bei Reihenbad, die Landesfram 
bei Görlig und ber an die Sudeten gelehnte Queisfreis (fogedann 
vum Quciefluffe, der bier die Grenze gegen Schlefien niacye) mir Dat 
Zafelfihte fi) auszeichnen, fondern audy den Anblid eines lebendigen 
Verkehrs zwifchen den füdlihın Gebirgsgegenden und den me dliche 
liegenden Ebenen dar, welche bis in die Riederungen ber fat vu 
aus flachen NE. ablaufen, Diefe hat in ihren Waͤldern, 
an der Grenze von Schleſien und im Spreewalde, ciner 6 Mei 
langen, von mehr als 300 Armen der Spree und kleineren 
in unzähligen Edlangenwindungen durdfchnittenen Ebene, Kerzen 
Brud;: und Zorfboden mit Laubholz bewachſen ift, an Holz und 
in ihren Flüffen und anſehntichen Zeichen an Fiſchen und aufi 
fandigen Boden an Obft, Flaͤchs, Haidekorn, Gerfte, Hafer und‘ 
muͤſe Ucberfluß acnug, um mit dieſen Artikeln. einen einteägkt 
Handel, ins Ausiand zu treiben, und Brogtetraide binlängli | 
Beduͤrſniß ihrer Einwohner (150000 mit Einfluß bes Sort! uf 
Reeifes); der Tabacksbau Liefert jäbrlid argen 4000 Str. und ı 
Gutner Kreife wird auf 780 Morgen Randes ein rotber Mein er: 
zeugt, der dem Naumburger an Gute gleich kommt. Die Bine 
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zucht iſt in beiden Markgrafthuͤmern nicht unbedeutend und es giebt 
in den Haidegegenden mehrere privilegirte Zeidlergeſeilſchaften. Der 
lebhafte Verkehr mit Brandenburg und Schleſien gewaͤhrt der NE, 
viele Hanbelsvortheile, theils dur ihre Nuturproducte, theils Durch. 
den Zranfitohandel, der den Oderzoll bei Schidlo fehr einträglid für 
Sachſen mahte, denn bei diefem noch auf dem rechten Ufer liegens 
den Dorfe geht die Dder durch einen Eleinen Strich der R.®. Biel 
wichtiger für den Handel ift die DW., deren fruchtbarer Boden nur 
in der Ebene Viehzucht und Aderbau beaünftiget,. doch bei weiten 
nicht das hinlaͤngliche Brotgetraide für die ftarke Bevölkerung von 
320000 E. auf 100 AM, liefert. Die Niederungen im noͤrdlichen 
Theile der DL. find rei an Holz und Fiſchen, der dafelbit häufige 
Raſeneiſenſtein befchäftinet- einige hohe Defin und Hammerwerke, in 
ber Muskaiſchen Huide wird. viel Alaun gewonnen, in den füblicyen, 
Gegenden giebt es anfehnlihe Zorflager und bei Zittau Braunkohlen— 
bergwerke. Doch die meiften Hände beichäftigt der Gewerbfleiß und 
zwar in den Stadten die Tuch- und Strumpffabrikation, in den füds 
lichen Gebirgsbörfern, unter denen mehrere 3 bis. 5000 E. zählen, 
die Weberei, weiche jich fonft über alle Sorten Leinwand erfiredte, 
jest aber mehr baummollne Waaren liefert. Die Damaſtweber 
in Großfchönau, ‚einem unter das Zittauer Rathsgebiet gehoͤri⸗ 
sen Dorfe von 4000 E., fertigen Zafelzeuge in Deyfeins.aller Art, 
deren Glanz und Fiinheit noh von feiner andern Damaſtfabrik erz 
reiht worden ift. Der fonft ungemein bedeutende Großhandel der obere 
laufiser Kaufleute mit diefen, : befonders den leinenen Waaren hat 
feit ro Tahren fehr abgenommen und nur in Tuchen und Tafelzeu— 
gen werden noch Gefhäfte nad Italien, Rußland und Amerika ges 
macht, da der inländifche Handel mit der Vroduction in Erinem Ver— 
haͤltniß ſteht. Die Grenzorte gewinnen bei dem Tranfito: unb Schleich— 
handel nad) Bohnen. An diefrr Gewerbtpätigkeit haben. blos die 
deutihen Laͤuſißzen Aotheilz die Wenden, weldhe ungefähr dem vierten’ 
Theil der Bevoͤlkerung ausmachen, treiben nur Viehzucht und Aderz 
bau. Zuden jind blos in dem niederiaufigifchen Städtchen Kriedland 
anfiffig. Di: alte, vom Shurfürften Johann Georg L 1636 beftätigte 
Berfaffung cherte den Ständen große, vor-uglid in der Oberluus 
fig in ihrer Art einzige, Gerechtſame. Diefe Verfafjung war vor 
der ZTheitung des Landes und iſt im Konigl. Saͤchſiſchen Antheile der 
DE. noch jegt foigende- » Das Dveramt zu Bubdilfin ats oberfle, nur 
dem geheimen Eon.i.io (jegt Geheimenrathe) in Dresden untergebene 
Regierungs und Juſtzohoͤrde fonft von eınem Landvoigt oder Gtatts- 
halter, feit-40 Jahren bios von vinem Dberamtshauptmann dirigirt, 
hat die briven Aenter Budifiin und Görlig als Behörden der bei— 
den Kreife gleiches Rahmens unter ih. Jedem fteht ein Amtshaupt- 
mann vor, deſſen Biiliger bei den Amtsvorbefhieden (Kreisgerichts: 
tagen) die Landesalteſten und die Depurirten der Gehsftädte feines 
Kıeifea'wuen. Das Aprellationsgeriht für beide Kreife (Judierum 
ordinarium) beftand untır vem Vorige des DOberamtshaupimanns, 
der zugieih Anıspauptnann des Buoıfjinifhen Kreifes iſt und zu 
Amt und Oberamt gleihes Perfonat von DOfficianten hat, aus dem 
Bandespauptmann, dem Amtshauptmann- von. Börlig, den Landesäls 
teften und acht ritterfhafttihen und neun feheftädiifhen Deputirten 
aus beiden Kreifen, und verfammelt ſich jährlich dreimal. Die Aem— 
ter find die erfte Inftanz für erimirte Perfonen, 3. B. Gutsbeſitzer, 
Geiſtliche, Adoocaten .ın f. w.,. für die Untergebenen. der Patrimor 
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nial:und Stadtgerichte die zweite; für adeliche Perſonen und Ange⸗ 
legenheiten der Ritterguͤter giebt es bei jedem Amte ein Hofgericht, 
das aus einem Hofrichter und drei Beiſitzern beſteht. Die landes⸗ 
herrliche Finanzftelle ift bie Landeshauptmannichaft zu Bubiffin, wels 
che die Eintünftevon den Regalien, z. B. Zoll, Stempelgebühren u. ſ. w. 
bezieht, und aus bemjeßt fehlenden Landeshauptmann, einem Gegenbänbs 
Ier ald Controlleur und mehreren DOfficianten befteht. Gonfiftorials 
fahen der @vangelifhen gehören vor bie Givilobrigkeiten und vor 
das Oberamt, nur in Muskau ift ein Specialconfiftorium mit einem 
Superintendenten für diefe Standesherrfhaft. Die Brüdergemeinen 
ängen unmittelbar von bem geheimen Goncilio ab. (Vergl. d. rt. 
rübergemeine und Herrnhut.) Die Schsftädte ſtehen allein 
amter dem Oberamte, body Eönnen Bubdiffim und Zittau auch unmits 
telbar an das geh. Concilium berichten und von ihm Reſcripte ems 
pfangen (Recht der unmittelbaren Audienz). Bon dem Landesbeams 
ten wählt der Regent ben Oberamtshauptmann, Landeshauptmann 
und Gegenhaͤndler aus den ihm von den Staͤnden vorgefdhlagenen 
Gliedern der Ritterſchaft, die übrigen alle aber biefe felbft aus ihrer 
Mitte mit bloßer Beftätigung des Regenten. Zu ben Ständen, uns 
ter denen alle, aufjfer den Prälaten und den Deputirten ber Gedhös 
ftaͤdte, von ftiftsfähigem Abel feyn müffen, gehören: ı. bie Befiger 
der Standesherrfhaften Hoyerswerde, Königebrüd, Muskau und 
Seidenberg, als Standeöherren, 2. bie Prälaten, nämlid das Doms 
ftift zu Budifin, bie Eifkerzienfer : Nonnenklöfter Marienftern. und 
Marienthal, und das Magdalenenſtift zu Lauban, die, Hlöfler von 
evangslifchen adelihen Kloftervoigten, das Magbalenenftift nebft dem 
Domftift vom Dechant beffelben repräfentirt, welcher den Bifhofstis 
tel, die Auffict über bie Klöfter und die kirchliche Gerihtöbarkeit 
über die der Parität genießenden Katbolifen in der OB, ( 
15000 Seelen) führt; 3. die begüterte Nitterfchaft beider Landkreiſe, 
weiche in Anfebung der NRittergüter das Recht des Vorkaufs vor den 
Bürgerlihen bat. Diefe drei Abtheilungen machen unter Leitung 
der vier Landesälteften (für jeden Kreis zwei) eine Kurie aus, bie 
andre bilden bie'ftäbtifhen Deputirten, und beide müffen zufammens 
flimmen, um bie. Befchlüffe gültig zu machen, mweldye bie Stände auf 
ihren jähtlihen drei Landtagen (Deuli, Bartholomäi und Etifabeth) 
faffen. Die Gegenftände ber Berathſchlagungen waren (und find für 
die Stände dis fähfifhen Antheils noch) Verleihung Öffentliher Aem⸗ 
ter und ſtaͤndiſcher Etipendien, Beſchwerden oder Vorſchlaͤge in Aus 
gelegenheiten der allgemeinen Wohlfahrt und gemeinnügiger Landes⸗ 
anftaltın, landesherrliche Geſetze, die, wenn fie die Verfaſſung bes 
treffen, einer landftändifhen Genehmigung bedürfen, und haupt ſaͤch⸗ 
lich die landesherrlidhen Steuerfoderungen, welche von ben Ständen 
unter dem Zitel gutbherziger Bewilligungen zugeflanden und im Gans 
zen aus den Landfteuercaffen abgeführt, aber den verfuffungsmäßigen 
Quoten gemäß auf das Land und die Sechsſtaͤdte vertheilt und von 
jedem Stadtrathe in feinem Gebiete, wie von den Landftänden in beis 
den Landkreifen, abgefondert durch willfürlic ausgefchriebene Steuern 
aufgebrad)t werden. In dieſem Geſchaͤfte der Subrepartition, wie 
in allen ihren Berbandlungen, find die Stände völlig frei und nr 
dem Oberamtshauptmann, ber ihren Befchlüffen, fofern fie das Im: 
tereffe der Regierung angeben, bie landesherrlihe Beftätigung und 
Geſetzes kraft aus zuwitken hat, jaͤhrliche Vorlegung iprer Landesrech⸗ 
nung ſchuldig. Die Steueruͤberſchuͤſſe dienen zur Beſoldung der Bas 
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amten und anderen Angelegenheiten der oͤffentlichen Wohlfahrt. Dieſe 
Verfaſſung den Oberlauſitz, bei der dieſe Provinz eigentlich von den 
Ständen unter Autoriſation des Landesherrn regiert wurde, hat bei 
Gelegenheit des -Gäschfiihen Landtages (1887 und 1818) vom Könige 
für den ihm verbliebenen Landestheil eine neue Beftätigung erhalten, 
und. nur das Selbſtregieren wirb in fo fern eingefhränft werben, als 
die Verwandlung der Landeshauptmannfchaft in ein Eönigliches Rent: 
amt und. des Oberamtes zu Bubiffin in eine Oberamtöregierung, 
welche aus einem koͤniglichen Präfidenten und vier königlichen Rüthen 
beftehen, vom Regenten allein abhängen, übrigens aber die Refforts 
des Dberamtes behalten wird, befärloffen worden und gegenwärtig 
Sommer 1818) im Werke if. Von den Standesherrfchaften ift nur 
Königsbrüd bei Sachſen verblieben und Reibersborf für den Grafen 
Einſiedel zur Standesherrfhaft creirt worden. Aus dem Prälateis 
ftande- fiel aber nur das Magdalenenftift in Lauban an Preußen, von 
ben: Sechsſtaͤdten Görlig und Lauban. Bon der Bevoͤlkerung blieben 
477702 Seelen, alfo-die Mehrzahl, bei Sachſen, weldes den ihm ges 
Laffenen, an Flaͤcheninhalt Eleineren Landestheilin einen Kreis, den 
Budiffinifchen, . zufammenzog. — Gteuerfreiheit genießen nad) der 
‚alten Verfafjung in beiden Laufigen nur. die adbelichen Stände für ihre 
Derfonen, ihre NRittergüter find aber wie.anbre Grundſtuͤcke der Be 
ſteurung unterworfen und bie Rittergutsbeſitzer haben felbft ihre Une 
terthanen, im Kalle bes Invermögens berfelben ,- in biefee Nücficht 
zu überheben. Die Leibeigenfhaft findet in beiden Laufigen nur noch 
in dem Sinne Statt, daß die auf bem Grund und Boden der Mite 
tergüter und Herrſchaften Gebornen (glebae adseripti) erbunterthäs 
nig und daher fowohl zu beſtimmten Hofedienften, wis aud zur Ents 
richtung eines Losgelbes, wenn fie wegziehen, verpflichtet find. Sonft 
Seht, ihnen jeder Rekurs an die Landesbehörde ‚frei, Ad Individuen 
ſowohl als Gemeinen können Proceſſe gegen ihre Herrſchaften führen. 
‚Schugunterthanen und Coloniſten, beren «3 viele giebt, find nicht 
‚erbunterthänig, aber zu einem gewiſſen Schuggelde verbunden. Die 
Mieberlaufig hatte aud) seine ftändifche, obwohl weniger freie, Berfafs 
fung. Zu den Ständen gebörten ı die Prätaten, ber Abt des Gifters 
zienſer-Moͤnchskloſters Neuzelle, welches nebſt einem dabei liegenden 
Dorfe bie einzige katholiſche Gemeine, in der. NE, ausmacht, ımb ber 
Sohanniter« Orbensmeifter wegen ber Drbensämter Schenkendorf und 
Friedland, 2. die 12 Standesherrn von Dobrilugf, Sorau, Sprem⸗ 
‘berg, weldye Landesherrliche Domainen find, Korft, Dförthen, Sonne: 
Walde, Leuthen, Drchnau, Gtraupig, Lieberrofe, Lübbenau. und Am⸗ 
tig, 3. die Nitter oder abelihen Qutsbefiger, 4. die Deputirten der 
Aandtagsfahigen Kreisſtaͤdte Kuckau, Guben, Lübben und Kalau. Shre 
‚Beamten, 5 adeliche und 2 bürgerliche Lanbesaͤlteſten, erftere für bie 
5 Landkreiſe, leptere die Bürgermeifter von Luckau und Guben, 5 abes 
liche Landesdeputirte, ein adelicher Oberſteuereinnehmer, ein adelicher 
Landſyndicus, der bei den zwei Landtagen zu Lübben (Trium regum 
und Johannis) den Vortrag hatte, und ber Landesbefteitie (buͤrgerli⸗ 
her. Anwald und Protocollant) wurden von ihnen felbft gewählt; 
auch übten fie das Recht der Bewilligung und Gubrepartition der 
Eteuern, wie auc die Berathſchlagung uͤber allgemeine Volizei» und 
Bohlfahrtsangelegenheiten aus; aber fie haben feit 1666, wo ihr ſtaͤn⸗ 
difhes Megiment aufhörte, . keinen Antheil mehr an der Regierung 
und Gerichtspflege. Dieſe war in: den Händen ber Oberamtsregies 
zegierung zu Lübben, »einer koͤniglichen Behoͤrde, welche aus einem 
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Praͤſidenten und bier, zur Hälfte von den Landſtaͤnden vorzuſchlagen⸗ 
den, Raͤthen beſtand. Der Landesherr wählte nicht nur das Perſo⸗ 
nale dieſer Regierung, ſondern auch die Beamten bei der. Landes: 
hauptmannſchaft. Die Landtage wurden von dem Präfidenten unter 
Fönigiidyer Autorität ausgefchrieben und geleitet, Und die-kandftändft 
fhen Beſchluͤſſe erhielten nur durch landeaherrliche Beſtaͤtigung Kraft; 
Das mit der Regierung verbundene Gonfiftoriunm zu Lübben hatte alte 
Gonjiftorialfahen der Evanaelifchen unter fich und ſtand wie die Mes 
gierung unmittelbar unter dein geheimen Goncilio. Diefem Eonfifto: 
tio waren die Gonfiftorien und Guperintendenten zu Sorau und Forft; 
die Conſiſtorialgerichte der Gtahbesherren und Praͤlaten und die mit 
der Conſiſtorialgerechtſame nicht“ betleideten fammtliden Städte und 
Dörfer untergeben. Dobrilugt und Sonnewalde achörten nur in Hin⸗ 
fiht der Steuern zur RE, , in- allen Regterungsangelegenheiten abet 
untir-dierkandesfteilen zu Dresten. In der ganzen NE.-und der mit ihr 
zugleich .d. 18. Mai 1815,an Preußen abgetretenen” groͤßeren, öftlich 
und nördlich gelegenen- Hälfte der Oberlauſitz mit‘ 139094 Einwohnern 
ift die hier Lefchriebene Verfaffung- dadurd fait ganz vernichtet wörs 
din, dus der Könia von Préußen diefe Landestheile in geifttihen umd 
burgerlihen Angelegenheiten ben Regierungen zu Frankfurt a. d. DO. und 
Lieaniz, in JZuſtizſachen den DOberlandesgerichten zu Frankfurt und 
Gloͤggu untergeben, die Regierung, die Gonfiftorien und das Amt 
Giriig aufgeloͤſt, neue Steuern und. Auflagen ohne Rüdfpradhe mit 
den Etänden eingeführt, und überhaupt die Eigentbümtfichkeit der 
Lowitg, als einer für fih beftehenden Provinz, - verwiſcht hat. Im 
Februar 1817 wurde auch das Klofter Neuzelle aufgenoben und ff 
cularifirt. Weſches Schickſel die koſtbaren Sammlungen von’! Bü— 
hern,. Naturalien und Kugnſtſachen und die Fonds ber fonft bIik 
henden, jest aber wenig tbätigen oberlaufigifdhen Gefellfhaft! der 
Wiſſenſchaften in Gorlit treffen werbe, it unbekannt. An öffent: 
lichen. Bildungs : Anftalten Hat die Obertaujig blühende Gnmnafieh 
in Budifiin, Görlis: und Zittau, -ein Lyceum im Sauban, Buͤrger⸗ 
chulen in Zittau, Löbau, Budiffin und. Gamenz und Seminarien fir 
andſchullehrer in. Zittau und Budifiin, die Nieberlaufig Gemnafien' 
und Lyceen in Eorau und ben vier Kreisfladten, wie auch ein Semi— 
harium jegt in Reuzelle, ſonſt in Luckau, und ein Hebammeninftittit 
ir Lubben. - Zuhtsüufer ſiad in Zittau und Luckau, — allein für 
din —* hen Theil der Oberlauſitz. 

Laute bar ibren ätalieniſchen Namen (il — fo. wie ihren 
frat zoͤſiſchen (le luthe, währſcheinlich vom deutſchen erhalten, und 
iſt aus der wten Lyra AB d. Arı.) entſtanden. Bei den Lateinern 
beißt ic. Chelys over» Testuda. Sie bat einen gewölbten Bauch 
(Gokpus) Dva ſehr düunen Spünen yufammenarfest, einen Reſonanz⸗ 
boden (Dad) von tanntnem Dölze, einen Stiel von anfehntider 
Lürgen- meider Griff heiht, an deffen Ende dor. Hals befindiich iſt, 
woran die Toͤne durch Bände gezeichnet find, und oben einen krumm 
beruntergesogenen Kopf (Kragen), woran die Gaiten (weiche mit 
Ber linten Hand, wie ungefahr bei dere Quitarre, ararıffen, ımd mit 
ber rechten Hand angeſchlagen werden) dur Wirbel befoftiat find, 
Germsiniztich but dieß Inſtrument zwoif bie dreizehn Chöre (Doppel⸗ 
faiten), . weiche jebesmal nah ber Zonart, aus welcher man fpiclen 


‚wild, geſtimmt werden muſſen. Die Noten, nach weichen man dies 


irö Inſrument ſpint, pfilegen nicht, wie gewoöͤpntich, auf fünf, ſon⸗ 
dern auf fechs Linien geſchrieben zu werden, Man hatte ehemals 
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ſplgende verſchiedene Lauten: Die kleine Dctan: Paute, bie kleine 
Discant : Laute, die Choriſt- (Alt:) Laute, die Zenor: Laute, die 
Bapß: Laute und die Großoctavbaß - Laute Wahrfcheintih ift die 
ungenieine Schwicrigkeit, mit weicher diefes Inftrument theils ae: 
Stimmt, theils gefpielt wird, und die unaufhörlihe Verſtimmung def: 
felben, der Grund, weßhalb die Laute aus der Mode gefommen ift. 
Lauterbrunnen, ein fhweizerifhes Pfarrdorf in cinem en: 
gen’ Thale, im deutfchen Theile des Cantons Bern, ift megen bes 
Schönen Wafferfalles, der Staubbach, berühmt, welcher ſich von 
einer Hbhe von 925 Fuß herabftürzt. Das reigende Thal, in wels 
dem das Dorf liegt, ift von taufend Fuß hohen, fenfrechten Felſen 
begränzt; und im Hintergrunde von den ewigen Schneegebirgen ein: 

ſchloſſen« Bon einer dieſer Felſenwaͤnde ftürzt fi) der Skaubbach 

erunter, und’ zerftäubt  fchom“(baher der Name), nachdem er 300 
us gefallen if. Da das Dorf nur 2500 Fuß über ber Meeresflaͤche 
tiegt,.fo ift daſelbſt noch eine vortrefflihe Vegetation vorhanden. 
— SS Lhuterung (in der Rechtswiſſenſchaft) befteht darin, daf man 
über ein dunfies oder unbilliges Urtheil Beſchwerde führt, mit Bitte, 
der Richter wolle foldhes Ändern oder erklären. Zuweilen fügt man 
die Appellation (f. d. Art.) auf den Fall bei, daß der Richter 
jene Bitte außerdem nicht geftatten würde. Nach ſaͤchſiſchen Rechten 
muß eine ſolche Läuterung innerhalb zehn Zagen aefchehen, d. h. ehe 
das vom Richter ausgefprochene Urtheil rechtsträftig wird. In dem 
ſaͤchſiſchen Appellationsgerichte zu Dresden ift außer der erften Läu: 
terung nody eine Oberläuterung zugelaffen. 

Lava, f. Bulcan. 

Lavalette (Marie Chamans, Graf von) hat in ber neueften 
Zeitgeſchichte durch die eben fo fühn unternommene, als kurz und fol: 
gerecht duchgeführte That feiner Gattin, einer gebornen Beäik 
barnois, die ihn aus dem Gefängniffe entführte und vom Blutge— 
ruͤſte rettete, eine größere Berühmtheit erlangt, als er ſich fonft 
duch fi felbft mödte erworben haben. Lavalette ift 1769 in 
Paris geboren; er widmete fi den Rechten, aing beim Ausbrudie 
ber Revolution, wie alle jungen Leute, zwar in ihre Prinzipien ein, 
ohne jedoeh an den Gräueln bderfelben Theil 'zu nehmen, To daß er 
am’ Ende fogar mit zu Feide ging, um den Verfolgungen ber Anardhi: 
ften auszumeihen. Er begab fid) zur ital. Armee, wurde Adjutant von 
Baraguay d’Hilliers, zeichnete ſich bei der Schladht von Ar: 
coie aus, 'wo er von Bonaparte zuerft bimerkt und zu fi als Aide 
de Camp- genommen wurde. Lavalette erwarb fi Bonaparte's 
Liebe und Vertrauen, und diefer begünftigte die Verheirathung defs 
‚felben mit der einzigen Tochter des Grafen Frangois Beauhar— 
nois, eines Schwagers Joſephinens. Er wurde nun zu immer hi 
heren Würden befördert, bis zur Gataftrophe, die Napoleon im 3. 
1814 vom franz. Throne entfernte und ins Privatleben zurüdführte. 
Nach Napoleons Rückkehr von Elba bemädtigte er fih durh Kuhn: 
heit und Gewandtheit der Oberpoftdirection, bie er früher bis zum 
Mar; 1814 befeffen hatte, noch che Napoleon in Paris eingerüft 
‚war, und bifdrderte dadurd deffen Unternehm.n nicht: wenig. Nach 
der Ruͤckkehr des Königs wurde er als einer von denen bezeichnet, 
auf weiche die ausgefprochene Anmeftie nicht angewendet werden ſollte. 
Er wurde arretirt und am 22ſten Nov, 1815 zum Tode verurtheilt, 
Bereits war feine eingelegte Appellation verworfen worben, und er 
ſollte am zaften Dec. erſchoſſen werden, als es⸗am Abende vorher ſei⸗ 
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ner klugen und gewandten Gattin gelang, ihn dadurch aus dem Ge⸗ 
faͤngniſſe zu befreien, daß fie ftatt feiner darin zuruͤckblieb und er daf⸗ 
felbe in ihren Kleidern verlich. Es gelang- ihm, ſich allen Nadyfors 
ſchungen der Polizei zu entziehen und, da ihm auf die Dauer das Vers 
borgenbleiben unmoͤglich wurbe, brei ſich gerade in Paris aufhaltende 
engliſche Dfficiere und Edelleute, die ſich, wie. feinen $reunden 
bekannt geworden, in einer Art von politifher Oppoſition mit ben 
Bourbong befanden, für fich zu gewinnen, und fie zu vermögen, feine 
Flucht zu begünftigen. Diefe Engländer waren dir (General Robert 
Wilſon, der Eapitän Huthinfon-und Lord Bruce - Das- Uns 
ternehmen gelang vollkommen und Lavalette wurde ch Wilfon 
am gten Sanuar (1816) glüdlih über die Gränze nah Mons ges 
bradıt. Er begab fid von da nah Münden zu feinem-nahen Anver; 
wandten, bem Prinzer Eugen. Seine Gemahlin wurbe arretirt und 
über tie Umftände der Befteiung in Unterfudhung genommen, aber bald 
auf freien Fuß geſtellt. — Die drei Engländer wurben ebenfalls, in 
Unterſuchung gesogen und nad) einer merkwürdigen gerichtlichen" Vers 
handiung zu einer dreimonatlichen Haft verurtheilt. 

Lavater (Johann Kaspar) ragt unter den Männern, bie in 
ber Culturgeſchichte des achtzehnten Jahrhunderts Epoche machen, noch 
mehr durch das, mas er war, als durch das, was er leiſtete, her⸗ 
vor. Ex wurde den -ı5ten Nov. 1741 zu Zuͤrch geboren, wo fein 
Vater als Arzt und rechtlicher Bürger in Achtung fland, Die Mutr 
ter, eine lebhafte Frau von gutem Berftande und ftarten Leibenichafr 
ten, hielt das, ohnehin mehr zurte, als kräftige Raturell ihres Kinz 
bes dutch laumenhafte Strenge nieder, und er wurde unter ihrer Rus 
the ein weinerlicher,, furditfamer Knabe, der, blöde unter feinen Ges 
fpielen, ungelebrig in ber Schule, am bebaglichften in ftilen Träus 
wmereien, bei denen es immer auf geheime Wirkungen binauslief, unb 
im einfamen Spiele mit allerlei Wachspuͤppchen, bie er lich ſelbſt ge 
ftaltete, Anlagen ber — — und des Bildungstriebes, doch fonft 
nichts Bedeutendes verrieth. Dabei nahm fein hHülfefuchendes Herz 
früh die Richtung auf Gott; WBibellefn und Gebet wurden ibm Bes 
duͤrfniß, und fon als Schüler der untern Gpmnaftalclaffen fingen 
feine Erfahrungen von der Erhörung feiner beftimmteften Bittgebete 
an, womit es meift ſehr natürlich zuging. Merklicher gebieh. bie Ent⸗ 
wicelung feines Geiſtes in- ben höberen Glaffen, wo er Breitingers 
und Bobmers Unterridt genoß. Die ihm von Kindheit an eigene 
Flühtigkeit und Eile lieh es zu einem tieferen Eindringen in philolos 
giſche Studien freilich nicht kommen, und feine Kenntaiß bes claffifdyen 
Alterthums blieb oberflächlich; früh bervorflechend aber war feine Rei: 
gung und Fertigkeit, fih der Beftimmung bes von ihm erwählten 
geiftlichen Standes gemäß uber Alles, was er empfand und dachte, 
auszudruͤcken und vedfelig mitzutheilen. Gr nährte und übte fie in 
den ernfien Freundſchaftsbundniſſen, die er um biefe Zeit mit mehres 
ren edlen Sünglingen aus den berühmten zürihfchen Familien Heß 
und Fuͤßli anknuͤpfte. Menfhen beobachten, in ſich gehen, über feis 
nen und Anderer Seelenzuftand wachen, lehren und zur Froͤmmigkeit 
ermuntern, wurde das Lieblingsgefhäft, das er an und mit feinen 
Sreunden betrieb. Als ein 2riäbriger Züngling ſprach er fi durd) 
eine auffallende Probe vun Thatkraft und limerfchrodenheit münbig. 
Den Landvoigt Grebel, einen durch hohe Verbindung gefbügten Be: 
amten, beifen Bedrädungen und Ungerechtigkeiten zu -rägen Niemand 
gewogt hatte, klagte er 1762 in Gemeinſchaft mit Heinrich Fuͤßli, dem 
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nachher in England berühmt gewordenen Maler, erſt anonym, dann 
Öffentlich bei der Regierung an. Nichts als Gerechtigkeits- und Va—⸗ 


Ger 


zuerft erſchienen, begründeten feinen Ruhm und erwarben ihm eine 
große Menge Verehrer, die, hingeriffen von dem Zauber feiner phans 
tafiereichen Darftelung, ihm nachſahen, daß er in ben lebtern ſich 
oft in kuͤhne Muthmaßungen verlor, und dic Auffhlüffe über das 
Senfeits ſchuldig blieb, die fein zuverfihtlider Ton zu verjpredhen 
fhien. Go wirkte er ſchon in einem ausgebreiteten Kreife, als ihn 
die Sorgen des häuslichen Lebens (feit 1776 war er mit der beſchei— 
denen, frommen Gattin, die ihn überlebte, verbunden) und bie Pflich: 
ten bes geiftlihen Amtes, in das er 1769 als Diaconus an ber Wais 
fenhaustirche zu Zürich getreten, in Anforucd) nahmen. Doc der Zrieb 
und die Fähigkeit, Bielen Vieles zu feyn, war ihm nun einmal ei— 
gen, und während bie außerordentlidhe Wirkung feiner Predigten, die 
voll Geift, Leben und Glaubenszuverfidit durd eine ſtarke, herjges 
winnende Spradhe und einen rührenden Vortrag den rauſchendſten Bei- 
fall fanden, die anziehende Kraft feines Umgangs, durch welden er 
Menfhen aus allen Ständen zu genugen und ſich zugleich lehrreich 
und angenehm zu machen wußte, bie fittlihe Reinheit und Einfachheit 
feines Lebenswandels, durch ben er jein Chriſtenthum ohne alle Xf- 
fectation und Kopfhängerei practifc bewährte, fo wie endlich die us 
ermübete, aufopfernde Herzensguͤte, mit ber er überall zu nügen 
ſuchte, und befonders in ber Wohithätigkeit gegen Arme eher zu viel, 
ald zu wenig that, ihn recht eigentlih zum Manne des Volks und 
£iebling feiner Gemeinde machte: gingen bie in feinem immer ge 
ſchaͤftigen Kopfe fi dringenden Pläne und Projecte auf ein von Zahr 
zu Jahr fidy erweiterndes Wirken hinaus. Seine Predigten, dis 
zen mehrere Bände feit 1772 gedrudt wurden, fanden aud im, Aus: 
lande bald. ein großes Publitum; fein Sittenbüchlein für 
Dienftboten füllte eine mit Unrecht überfehene Lude in der Volks— 
literatur ſehr zweckmaͤßig aus, und. die Be bie er von Zeit. zu 
Beit herausgab, dienten, wie weit auch bie meiſten hinter bei Kir: 
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nichten Simplicität und Lebensfriſche feiner Schweizerueder zuruck⸗ 
blieben, doch wegen ihrer Herzlichkeit und religioſen Wärme Vielen 
jur Stärkung und Kreude. Nur bei einer und gerade der geräufch« 
pollften und vielverfprechendften feiner Unternehmungen wid er, obne 
es zu wiſſen, etwas aus ber Bahr feines fonft rein religidfen Wir: 
tens: wir meinen. feine Phyfiognomit. Seine früh geuͤbte Be: 
obachtungsgabe und feine Menfchenkenntnig: hatten ihn in den Stand 
efegt, fih von Perſonen jeder Art nach einigem Umgange bald ein 
preffendes Bild ihres Naturells und Charakters abzunehmen, und dba 
dieß Bild in feinem Alles zur Anfchauung arftaltenden Gemüthe leicht 
mit der Vorftellung ihrer Geſichtszͤge zufammenfhmolz , fo war es 
fein Wunder, baß er fi allmalig von einer nothwendigeren Ueberein⸗ 
ſtimmung des aͤußeren Menſchen mit dem inneren überzeugte, als bie 
behutſame Menfchenfunde erfahrener Weltleute anzunehmen wagt. Es 
tüdte ihm auch in vielen Faͤllen, feinen Schluß von dem erften Ans 
licke einer Perfon oder ihres Porträts, ja nur ihres Echattenriffes, 
auf ihre geiſtige und moraliſche Individualität, bei näherer Erkundi— 
Yung beftätigk‘ zu finden, U.beralf gewohnt, vom Einzelnen fchnell 
aufs Augemeine zufchliefen, und jede Erfheinung fo viel als mögrid 
zu veraligemeinern, Fam er auch aufden Einfall, die Linien des Mens 
fhenprofils für zuverläfiige Merkmale des Charakters zu erktären, 
und die Phyſiognomik, die bisher, was fie auch noch ift, nur ein Ag: 
gregat befcheiderer, auf analoge Fälle gearündster VBermuthungen des 
weſen war, zur Wiffenfchaft zu erhiden. Seit 1770 bing kavater an 
biefer Idee und fammelte aus allen Gegenden, bie feine ausgebreis 
tete, Alles, was damals berühmt war, in ben Zauberfreis feines 
Unternehmens hineinziehende Correſpondenz erreichen Eonnte, Schat- 
tenriffe bekannter Perfonen als Hülfsmittel und Beweisthümer feiner 
pſychologiſchen Analyfe des Menfhengefihts. WBefonders ging er auf 
Ehriftustöpfe aus, und jeder Bekannte, der etwas zeichnen Eonnte, 
mußte ihm ein flöfterfundenes Chriftusprofil liefern. Denn mit der 
chriſtlichen Grundidee feines Etrebens, die Menfhheit, an die er 
kindlich glaubte, nad dem fittl.hen Vorbilde Jeſu berzuftellen, bing 
in feinem menſchenfreundlichen Herzen die Charakterkunde aus den Ges 
fihtszügen, als eine Vorarbeit zur zweckmaͤßigeren Einwirktung auf 
die Gemüther, eng zufammen. In die Zeit diefes pbylioanomiiden 
Treibens fällt 1774 feine Reife ins emfer Bad, der wir eine hoͤchſt 
anmuthige Epifode in Goͤthe's Leben (Zter Bd.) verdbanten. Mit 
Goͤthe, der ſchon unter feine Eorrefpondenten gehörte, mit Badeſow, 
ung : Stilling, Jacobi und andern bedeutenden Genien Deutſchlands 
befreundete fid) Lavater auf der emfer Reife näher, und nicht anders, 
als man großen Birtuofen zu thun pflieat, wurde er fhon damaid, 
wohin er tam, von Hohen und Nicdern gefucht, bewundert und nes 
feiert. Eine Gelebrität, wie wenig beutfhe Gelehrte, eriangnte ee 
aber in und außer Deurfchland, als die Frucht feiner phyſiognomi— 
Shen Studien, ein Prachtwerk in 4 Quartbänden, unter dem befcheis 
denen Titel: Phyſiognomiſche Fragmente, 1775 und in den 
folgenden Jahren ans Lıcht kam. Eine Menge von Chodowiecky, kips, 
Schellenberg and. andern jungen Künftken, benen er dadurch Brot 
und Aufmunterung verihaffte, nett geitoihener und meift wohlgetrof— 
fener Porträts und Schattenriſſe mertwürdiger Perfonen, empfahl die 
fes Werk, und wie eine Goͤtterſprache imponirte der Schwung des 
ſchwuͤlſtigen, in poetiſchen «Aruftwörten und enthufieftifhen Erclamas 
onen hinrollenden Steles, in dem kavater diefe Bilder commentigte 
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und bas Geheimniß ber Phyſiognomik enthüllte. Eine franzöfifche Les 
berſetzung wurde bald’ nöthig, und was in jener für geheime Wien: 
fhaften noch fehr empfänglihen Zeit nur gelehrt, gefhmadvel und 
gebildet hieß, nahm Theil an einer Entdecung, bie nidte Geringe: 
res, als ein Etein der Weifen fuͤr das gefellige Leben zu werben. vers 
ſprach. Denn wenn fie Probe hielt, fo konnten ihre Eingeweihten 
das Innere jedes Menfchen, der ihnen vorfam, in feinen Zügen ohne 
große Mühe fefen. Beſonders erregte fie die Aufmerkſamkeit der Gros 
Ben, denen freilich ein Arcanıum zur Enträthfelung der Charaktere 
ihrer Gefellfchafter und Subalternen am nöthigften fennmodte. Spu—⸗ 
zen des Genies, Scarflinn, Gömbinationsgabe und tiefe Blicke ins 
menſchliche Herz find, wie überhaupt Allem, was Lavater fchrieb, 
audı feiner Phyſiognomik nicht abzuſprechen; nur konnte bei kaͤlterer 
"Prüfung die Unhaltbarkeit des ganzen Entwurfs dem ruhigen Forſcher 
nicht lange verborgen bleiben. Denn wenn aud Jedermann die Schoͤn— 
heit in denſelben Linien des Profils gefunden hätte, an die fie Lavas 
ter band (mie denn aus feinen kuͤnſtleriſchen Studien über die Schoͤm 
a die den Samperfchen jedoch an Gruͤndlichkeit nachftehen. die 

eihenkunft wirklich einigen Vertheil zog):? fo wurde bad die voreis 
lige Erhebung der Hypotheſe, daß aͤußere Schönheit und Häßlichkeit 
ein treuer Abdrud der ‘inneren ſey, zur phyſtognomiſchen Regel 
duch eine Menge lügenftrafender Ausnahmen verdoͤchtig. Wo man 
ihr aber dennoch gläubig nachging, da gab fie fo vielen, theils laͤcher⸗ 
lichen, theils gefährlichen Mißgriffen im Urtheil über angenehm vers 
larvte Eünder, auf deren Antlig der Lavaterfhe Empfehlungsbrief zu 
lefen war, und mißacbildete Unfhulbige, denen er fehlte, Anlaß, daß 
Lichtenberg (im göttinger Zafchenkalender auf’dbas Jahr 1778) und: 
andere Gegner ber Phyſiognomit, fie leicht "als eine Modethorheit 
durdyziehen und ihr den Anſpruch auf bie fchöne Firma: „zur Bes 
förderung der Menfhenfenntnig und Menſchenliebe,“ 
unter der fie aufgetreten war, abfprechen konnten. Aus ber darüber 
anhebenden heftigen litetariiden Fehde trug der handverſche Leibarzt 
Zimmermann, ber treueſte Bewunderer Lavaters, ter ſich mit 
mehr Eifer und Zuverſicht als Geſchick zum Retter ſeiner Theorie 
aufgeworfen hatte, unheilbare Wunden, und der unbefangene Theil 
bes Publikums die Neberzeugung davon, daß dem Erfinder hier etwas 
Menſchliches begegnet, und das Prinzip feiner Phyſiognomik nur in 
feinen individuellen Gefühlen, zufolge deren er feine Regeln von den 
Geſichtszügen einzelner Menfchen, ‘die ihm lieb oder widerwärtig was 
ren, abzog, zu fuchen fen. Lavater ſelbſt fcheint fpäter von dem flar: 
Ten Glauben daran zuruͤckgekommen zu feyn, und, ‘während er die 
Heilkunde des inneren Menfchen immer eifriger betrieb, feine Studien 
über die Züge des aͤußeren in eine unfchuldige Kunftliebhaberei vers 
wandelt zu haben (j. Phyſiognomik). Unerſchuͤtterlich hielt er 
dugegen an ber ihm eigenen Anficht des Chriſtenthums, die aus ſei— 
nen Phantafien über die biblifchen Lehren mehr, als aus diefen ſelbſt 
erwachſen, nene Deutung mit fleifer Orthodorie, philoſophiſches Rai—⸗ 
. fonnement mic Aberglauben wunderiid) vermiſchte. Dr Grundzug dies 
fer Anſicht war fein Glaube an die .. dglichkeit ſinnlichet Erfahrungen 
don den unfichtbaren Kräften, die das Chriftentbum in ber geiftigen 
Welt erweckt yat. Daher ging er in feiner Meinung von ben Ein: 
fluffe des verflärten Ehriftus auf die fihtbare Welt, von der Gemeins 
[haft der Gläubigen mit ihm, die ihm fait eine phyoſiſche Berwandt⸗ 
ſchaft war, von der Allgemeinheit ber außerordentlihen Gaben ded 
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heiligen Geiftes, von ber Kraft bes Glaubens, von bem Rechte der - 
Shriften auf Erhörung ihrer beftimmtcften Bittgebete, woruͤber er ſelbſt 
merkwürdige Erfahrungen gemacht hatte, überall weiter, als eine rich: 
tige Erklärung der heiligen Schrift erlaubt; und auf Vorausfegun: 
gen ‚bin, bie fein, von gelchrter Kritik ganz entblößtes Verſtaͤndniß 
iblifher Ausfprüde und Tropen wenig begründen Eonnte, folgerte er 
oft zu ſchnell, was feiner Phantafie annehmlid ſchien. Dieß zeigte - 
fid) am auffallendften in feinen größeren Epopden Jeſus Meffias 
und Pontius Pilatus (1781 bis 1786), Worin er fih am ge 
treueften ausfpridt, und in den Erzählungen eines hriftfi- 
hen Dichters (1795), die insgefammt, wie überhaupt bie religid⸗ 
fen und poetifhen Schriften, in denen er dogmatifirt, beutlich beweis 
fen, daß er als Theolog zu ſehr Dichter, und als Dichter zu ſehr 
Theolog war. Erklärlih ift c5 daher, warum ihm feine Bekehrungs⸗ 
verfuche bei eigentlichen Gelehrten und felbftftändigen Männern fo we 
nig glüden wollten. Wie reblich er es auch mit dem Wunfche meinte, 
daß jeber bedeutende Mann, ber ihm werth war, feine Anficht theis 
Ten möchte, wie gebulbig und unverdroffen er auch bei feinen Bemü— 
hungen, Andere zu überzeugen, verfuhr; etwas Gewaltfames und für 
Die Angegriffenen Peinlihes lag immer in feiner gewohnten Manier, 
Andersdenkende durch die Alternative, daß fie ihn entweder wiberle: 
gm oder feinen Glauben annehmen follten, zu unumivunbenen Er: 
lärungen zu nöthigen. Auf biefe Axt hatte cr im erften Sugendfeuer 
bie Bekehrung des jüdishen Philofophen Mendelsfohn unternommen, 
ein Verſuch, der natürlicd) fehlfchlug und ihm eitte befhämenbe Zurcdht: 
weifung zuzog, ohne ihn von Äbnliden mißlihen Wagftüden abzu⸗ 
alten. Ausmweichende oder berbe Repliken hatten Derbheiten auch von 
einer Geite zur Folge, und mander ihm fonft gewogene Gelchrte 
wurde badurdy von ihm entfernt. &o Fam er zum Theil durch eigene 
Schuld in den Ruf eines Schwärmers, der ſich in Alles miſche und 
feine Meinungen Zedermann aufbringen wolle, und je bebeutender 
fein Geift, Anſehn und Anfprud waren, defto fhärfer urtheilte man 
nun über jeden feiner Schritte. In der That war es ihm natürlich, 
an jeder öffentlihen Sache, welche die Religion anzugehen fchien, leb⸗ 
haften Antheit zu nehmen; feine entf&iedene Neigung zum Wunder: 
baven, Uebernatürlihen und Geheimnigvollen verleitete ihn mehr als 
einmal, die Erwartung von Munbern und Offenbarungen lauf wer: 
den zu laffen, und in dem Beftreben, etwas Unerhörtes zu entbeden 
und zu fogen, ftreifte er oft nahe an das Abentheuerlihe. Daher 
wurde e3 ihm body angerechnet, daß er von ben Gaßnerſchen Teufels; 
befhwörungen Kenntnig nahm, und ihm eine gewiſſe Glaubenstraft 
zufhrieb; aus feinem freundfcyaftlihen Verkehre mit einigen Fatholi: 
hen Theologen 309g man bie grunblofe Beſchuldigung einer geheimen 
artheitichkeit und Madination für den Katholiciemus, den Lavatır 
doch nur von feinen Ichlichen Seiten anerfannte, obne fid durd die « 
Zumurbungen Fatholifhyer Eiferer, die ihn zu gewinnen bofften, wie 
Sulzer in Conſtanz, zu der mindeflen Annäherung beivigen zu laſſen; 
ja mande hielten ihn gar für einen geheimen Obern bes J 
oxdens, Und als cr gar von ber Meßmerſchen Entbedung bes Mi 
tismus neue Auffchlüffe über die Natur des Menſchen, und Erklärur 
gen der Wunderkuren Jeſu erwartete, mußte, er über feinen ernſtlich 
Antbeil an diefer Sache Vorwuͤrfe hören, mit denen man ibn gegen: « 
ärtig gewiß verfchonen würde. Denn die Befhaffenheit der Zeit, in 
ie jein öffentliches Wirken fiel, brachte es überhaupt mit ſich, daß 
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man bei einem’ Männe wie Lavater Lob und Tadel übertrieh. Sein 
theofophifcher und poetifher Dogmatismus war, im arelften Gon; 
trafte mit ber Gkepfis, der fi bie Theologie damals, 1770 bis 1790, 
mädtig entgegendrängte, ben Aufklärern natürlid eine Thorheit, fo 
wie die Leichtigkeit, mit-ber er, von bem gewaltigen Regen dee Na— 
fur: und Freibeitsgeiftes jener Zeit ergriffen, fich doch auch wieder 
manche neue Geſtaltkung erlaubte, den Orthodoren ein Aergerniß, waͤh⸗ 
rend digegen eine große Schaar unfritifcher und wohlgefinnter Laien, 
die nur ihr Gefuͤhl befhwichtigt wiſſen wollten, gerade in feinem bus 
manen, das menfchlihe Herz fo vertraulich anfpredenden Chriftens 
thume die volllommenfte Schuswehr gegen den überhandnehmenden 
Unglauben fand. Mit einem faft unbebingten Vertrauen überlirBen 
ſich auch außer feiner Gemeinde gefühlvolle Baldgelehrte, troftbedürf:- 
tige Weltleute Und zattfinnige Frauen, die ihm eigentlich am beften 
verftanden, feiner geiſtlichen Reitung. Ein lebhafter Briefwechſel in 
Geiviffensangelegenheiten »madıte ihn zum Seelforger frommer Ba: 
milien in allen Gegenden Drutfchlands, und feine Heifen wurden 
Triumphzuge eines Propheten, an den fi überall die Gottfeligen 
drängten, um das Wort des Lebens aus feinem Munde zu verneh⸗ 
men; demü er Aieß ſich leicht bewegen, in fremden Stäbten und an 
fuͤrſtlichen Höfen, die ihn guͤnſtig aufnahmen, Predigten und Andachts⸗ 
übungen zu halten, und Gelegenheitsreden geriethen ihm immer bes 
ſonders wohl. Kein proteſtantiſcher Geiſtlicher des igten Jahrhunderts 
bat mehr Verehrung genoſſen, ale Lavatern auf feiner Neife nach Bre— 
men 1786 entgegenkam. Ein’ ehrenvoller Ruf zum Diaconat bei ber 
zefotmirten: Gemeinde in Bremen, dem er aus Liebe zu feiner Vaters 
ſtadt, in welcher ev 1775 Pfarrer an der Waiſenkirche, und 1778 Diaco⸗ 
nus an der Petrikirche geworden war, nicht ohne Gepraͤnge und, wie ſich 
noch gegen Ende des Jahres 1786 durch ſein Einruͤcken in das Pfarr— 
anıt bei ſeiner Kirche zeigte, auch nicht zu feinem Nachtheile eben 
aus geſchlagen hatte, gab dieſer Reife eine befondere Bedeutung. Man 
empfing ihn in Bremen iwie’einen Heiligen; Obrigkeit und Bürger: 
ſchaft beeiferten fid), ihn mit-Beweifen von Hochachtung und Ergebens 
heit zu überhäufen, und öffentlihe Blätter berichteten, was er dort 
gejagt und nicht gejagt haben follte. In der That hatte auch feine 
Begenwart etwas Einnehmendes, dein nicht leicht Jemand widerftand, 
und wer in der Gerne mit ihm- unzufrieden war, befreundete fi, ihm - 
in der Nähe. Der Adel und die ſchweizerſche Tteuherzigkeit feines 
Betragens, die flile Begeiſterung und tiefe Sanftmuth feines Blicks, 
die ausgezeichnete Anmuth und Lieblichkeit feiner Lippen, die etwas 
vorgebögene Haltung feines ſchlauken, mwohlgebildeten Körpers ‚ber 
Ausdrud einer Menſchenfreundiichkeit und Güte, die bie Uebergemalt 
feines; Geiftes milderte) ohne fie zu verleugnen, Die jungfräufiche Reis 
nigkeit und Zartheit feihes ganzen Weſens gab feiner perfünticyen 
Etſcheinung ſo viel Feierliches und Wohlthuendes, daß man ſich ihm 
gegenüber unwillkuͤrlich von Ehrfurcht und Liebe ergriffen fühlte. Das 
‚34 fam eine feltene Kaplihfeit und Popularität im Gefpräde, eine 

iſt ge Hoheit und Salbung, die auf der Kanzel jedem feiner Worte 

cwicht gab) bie Vebereilüngen feines Eifers im Fluſſe der Rebe ber 
degte, und feldft im gefelligen Umgange ungepwungen hervorblickend, 
keinen Gpötter gegen ihn aufkommen ließ, eine firtliche Grajie, bie 
atıch feine Sherze adelte und jeden Zirkel, in den er eintrat, in Orbs 
nung erhielt; endlidy die Driginatität und Fülle feinee Sedantengans 
ges, died oft Übersufhend und immer anregend und eriwärmend auf 
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feine Umgebungen wirkte; Eigenſchaften gerug, um bie Bewunderung 
und Anhänglichkeit feiner Verehrer begreiflic zu machen. Seine Aus— 
fihten in die Ewigkeit hatten ihn uͤberdieß bei der. Menge länaft in 
den Ruf höherer Scherfräfte gefest, und in feinen afcetifhen Schriften 
waitete, neben tiefer Menfchenkenntnig und ungemeiner. moralifcher. 
Kraft, wirklid das göttliche Leben, das die Gemüther überzeugt, er⸗ 
auidt und tröftet. Ceine Predigten über das Bud Jonas 
und über die Liebe, die Handbibel und Lieder für Lei— 
dende, die Betrahtung über die widtigften Stellen, 
in ben Evangelien gehören zu den trefflichften Erbauungsbüchern- 
in der deutichen Literatur. Auch fein Tagebuch eines geheimen 
Beobachters feiner felbft hat unftreitig viel Gutes gewirkt, 
und die Arglofigkeit, mit der er es ins Publieum gehen lief, würde 
ihm nie nachtheilig, geworden feyn, wenn er nicht zu viele Particu—⸗ 
Laritäten feines eigenen, Lebens hineingemifcht haͤtte, die -ihn- dem 
Mißverſtande und der Verleumdung bloß ſtellen mußten, Senes Ta— 
gebud, die Geſchaͤftigkeit dienender Freunde und Zwiſchentraͤger, bie 
won umlagerten und. feine Offenherzigkeit nicht felten, mißbrauchten, 
die Berichte der Reifenden, welde die Schweiz nicht fehen konnten, 
ohne den Propheten in Zürd zu befuden, bradten jeben Schritt 
und jede Aeußerung von ihm unter die Leute, ja-die-Aufmerkfamteit 
des Publikums erftreckte fih in jenen friedlichen Decennien,, wo man 
noch Zeit hatte, das Kleine wichtig zu finden, bis auf die unbedeu— 
tendften Vorfaͤlle und Wendungen des Lavaterfchen Lebens: und Trei—⸗ 
bens. So wurde ihm das Glüd einer großen Gelebrität oft durch 
ärgerliche Klatſchereien und Händel verbittert, und. er war felbft zu 
wenig.beforgt, jeden Anlap zu Öffentlihen Verhandlungen, über fein 
rivatleben zu vermeiden. Auch verleitete ihn feine durch. allzugro⸗ 
Re Beifall genaͤhrte Eitelkeit bisweilen zu kleinlichen Scyritten und 
einer empfindlichen Sorgfalt für feinen Ruhm. Diefer kam; auch aller⸗ 
dings in Gefahr, da er nad) einer Reife, bie er auf Einladung des 
Minifters Bernftorf 1793 nad) Kopenhagen unternommen batte, «ein 
Zagebud derfelben herauszugeben anfing. Knigge machte ſich ſogleich 
in der Reifenad Frislar, und em Ungenannter in dem fatirie 
fhen Sreudenbiede der Jünger Lavaters, darüber Kuflig, 
Ueberbaupt zeigte fidy in divfer fpätern Periode fein Geift nicht im⸗ 
mer Eräftig genug, ‚den Mangel einer vollendeten gelehrten Bilbung, 
wie fonft,, durch Driginaiität der Gebanfen und hinreißendes Feuer 
der Darftellung zu deden. Man fing-an, feine neueren Schriſten et» 
was langweilig zu finden, in der Anlage und metriſchen Form feiner 
Poeſien entdeckte man unverzeihlihe Nachläffigteiten und Ungleichheis 
ten, die befonders feine Heramster in übeln Ruf braten, und bie 
Breite, mit der er feine Gedanken aus zudehnen und ihr Marl auss 
zufaugen beliebte, woilte neben der Präcifion neuerer Dichter und 
Profaiften nit mehr behagen. Dem Kinderfinne feines Glaubens 
war die Zeit. nun eatwächſen, und die redſeligen Mittbeilungen feiner 
Einfälle, Gedanken und Rathſchlaͤge, die erinfeinerHandbibliothel, 
dem Anadarfis, dem Vermachtniß an Freunde und ans 
dern Schriftchen diefer Art, wol nur an Freunde richtete, aber d. 
ins Publicum geben lich, börten auf, intereffant zu ſehn. Die Welt 
war bold mit einem allgemeineren Intereſſe beſchaftigt. Auch Lava⸗ 
tern erfüllte die Roolution, die Alles entzündete, anfangs mit- repu⸗ 
blitanijcher Freude, aber feit der Epoche des Konigsmerdes mit eis 
nem religidfen Abſcheu, der, je mehr ihm durch une Unthaten und 
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Greuel Stoff zuwuchs, fein ganzes Wefen in eine ſteigende Thätigkeit 
feßte und die Seelenärbfe entwidelte, die er beim Eindringen der 
Revolution in bie Schweiz im hohen Grade bewies. Er gehörte da: 
mals zu den weninen Weifen und Edeln, bie den Ausgang ahneten 
und ſich im Gedraͤnge ftreitender Kactionen frei und tadellos zu bes 
houpten wußten. Dabei griff er auf der Kanzel und unter dem 
Volke mit einer Kühnheit, die nur der aͤchte Enthuſiasmus für Recht 
und Waterland einflögen kann, im jebe öffentliche Bewegung ein, und 
mit der Klugheit, Gelftesgigenwart und Gehialität, deren nur große 
Seelen fähig find, wußte er in entfiheldenden Momenten die reiten 
Mittel der Rettung zu zeigen, und wo es möglich war, feldft zu bel: 
fen. Ihm vorzüglich hatte es Züri zu danken, daß nicht ſchon unter 
den Stäfaer Unruhen 1795 die Gährung allgemein zum Ausbruche 
fan, und feine unerſchrockene Freimuͤthigkeit umd thätige Verwen- 
dung Hatte großen Antheil daran, daß den Räbdelsführern, in deren 
Sache Zuͤrichs Ehre und Ruhe auf dem Spiele ftand, das Leben ges 


rettet ward. Noch unter dem Drude det franzöfifhen Tyrannei hatte‘ 


et 1797 für alte feine Mitbuͤrger den Muth, den Director Reubel in 
feinem Worte eines freien Ehmeizers an dic große 
Wation, mit Unterfhrift feines Namens, wegen Frankreichs ſchaͤnd⸗ 
lichen Benchmens gegen die Schweiz zur Rechenſchaft zu ziehen, wor: 
auf eine vornehme Antwort, aber fonft nichts Gefährlides für ihn 
erfolgte. Auch hörte‘ er nicht auf, mitten unter den heillofen Ummäl 
zungen feines Waterlandes für Recht und Ordnung zu fpredhen, und 
die Willkür der Machthaber Öffentlich zu rügen; und als er endlich 
auf den laͤcherlichen Argwohn einer verrätherifhen Gemeinſchaft mit 


Rußland und Defterreich hin, während einer fchmerzhaften Krankheit. 


im Mai 1796 nach Baſel deportirt wurde, wunderte man fih, daß‘ 
ed nicht eher gefchehen war. Die Directoren der Schweiz hörten bie 
Wahrheit nirgend bindiger und derber, als in ber Berantivortung, 
die er nun eingab, und als er, nad) einigen Monaten wieder entlaſ⸗ 
far, durch die feanzöfffhen Vorpoſten glacklich nad Zuͤrich zuruͤckge⸗ 
kommen war, fuhr er in feiner —— demſelben patrio⸗ 


tiſhen ifer fort, bis fie endlich auf die ſchrecklichſte Weiſe gehemmt, 


wurde. Als naͤmlich am 2öften Sept 1799 Maſſena Zuͤrich wieder 
einnahm, und Lanater eben auf der Efraße defchäftigt war, herum⸗ 
ſchwaͤrmende Soldaten zu erguicken und zu beſchwichtigen, ſchoß cin 
franzoſiſcher Brenabier ihn meachtings durch bie Seite. Ueber ein 

ahr litt er, mit wenigen Tagen eines Teidiidieren Befindens, bie er 


Amtögefehäften wibmete, an biefen Wunden, und ſchrieb auf dem 


den 
— —— feine Beportationsgefſchichte, eine nahdrüc. 
liche Vorſtelung an die revolutionäre Regierung; Saulus und 


Paulus, eine chriſtliche Diditung ; eine Menge Briefe, unter andern . 


a dj den merfioihdigen en Stollberg, über deffen Religionsverände: 
rung, und die Ode „Zhridh am Ende des ıgten Jahrhun: 

erts, die zu den vortrefftichſten Schichten in biefer Gattung 
ge 










herzliche Obe 3urich am Anfange des 19ten Jahr: 


ft L vo eSedermarn sur Bewunderung Hinriß, und ſelbſt feine Geg- 
anf. V. vd. 5. | 2 


ört, und —— Poeſien weit hinter ſich laͤßt. Die ebenfalls 
Se 


oe... 
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ner uͤberzeugen mußte, wie ſehr es ihm mit ſeinem Chriſtenthume 
Ernſt geweſen. So ſtarb er am 2ten Januar 1801 im 6often Les 
bensjahre, von einer vaͤterlich geleiteten Familie und allen Guten be— 
weint, und ſeiner Vaterſtadt, um die er ſo große Verdienſte hatte, 
unvergeßlich. Frühere und andaͤchtigere Jahrhunderte, als das, in 
deſſen Morgenröthe feine Sonne unterging, hätten ihn heilig gefpros 
hen, denn in ihm vereinigten fih, felbft den Märtyrertod niht aus: 
genommen, alle bie Eigenſchaften, welche bie Kirche von ihren Heili— 
gen fodert, und die Meiften, die fie verehrt, wurden von ihm an Abel 
des Geiftes und Herzens und ungeheudelter praftifher Frömmigkeit 
weit übertroffen. Ein Chriſt zu feyn war feine Wiſſenſchaft und fein 
Ruhm, und baf er fo ernftlich nach diefer Birtuojität firebte, hätte 
ibm Niemand verargen follen. Den Schägen der Gelehrſamkeit vers 
dankte er wenig, er producirte mehr, als er las, und was er war, 
wurde er von innen heraus. Daher bas viele Sinnreihe und Er— 
bauiiche in feinen Schriften, das aud die Zukunft nidyt unbenutzt Laie 
fen wird, und feine ausgezeichriete Individualität, die der Betradhtung 
und Achtung immer werth bleiben wird. Sein fittliher Charakter 
war durchaus edel und redlich, nur das Uebermaß des Beifalls madıte 
ihn bisweilen Elein, dod) blieben feine Abfichten flets lauter, und er 
vergab gern, anftatt zu vergelten. Glaube und Liebe waren die 
Grundzüge fein:r Natur; Johannes Müller, dev ihn, wol etwas zu 
günftig, den Kirdhenvater unter ben neuen Theologen nennt, konnte 
mit Recht fagen, er kenne kaum einen, der wahrhafter und flärfer 
glaube, tiefer fühle und inniger umfaffe, als Lavater. Der Grund 
feiner Schwaͤchen war mehr in feinem, oft von zu ſtarken Phantafien 
und ausfchweifenden Plänen beftürmten Kopfe, als in feinem Herzen 
zu fuhen, und wenn es von ber zahlreichen Züngerfhaft, die fein 
Chriſtenthum gebildet hat, noch Ueberrefte gibt, fo haben fie nicht 
Urfahe, darum an ihrem Meifter irre zu werden, weil er bei gro: 
Gen Zalenten und rühmlichen Tugenden aud) — fehlen konnte. 


Lavinen, Lawinen, Lauwinen (von bem fchweiz. Louwin, 
Lauwin, Schneelauwin) bedeutet in der Schweizerſprache große Schnees 
maſſen, welche von den hoben Bergen in bie nahgelegenen Thaͤler 
berabrollen, fih im Derabrollen fehr vergrößern und durch ihren Gturz 
oft die größten Verwuͤſtungen anrichten. Es gibt vornehmlich zweier: 
lei Arten Lawinen. Die eine nennt man Wind: oder Staublas 
winen, weil fie vom Winde losgeriffen werden, ber ben friſch ges 
fallenen Schnee mit fi fortreigt und ftäubend in die Ziefe ſtuͤrzt. 
Die zweite Art heist Berg: oder Schneelawinen (Schloß: und 
Schlag:, aud Schrundlawinen), weil fie aus nichts ald Schnee bes 
fteyen. Dieſe find zwar, wegen der Gefhmwindigkeit, mit welder fie 
einherfahren, in fofern die gefährlichften von allen, fonft aber, weil 
fie am luftigſten unter allen find, und man ſich aus ihnen am leichteften 
wicder emporarbeiten kann, auch nicht fo fehr zu fürchten. Man hat 
Beifpiele, daß Leute «4 Stunden unter einer foldhen Lawine geftedt 
haben, ohne zu erftiden. Diefe Lawinen werden nicht vom Winde 
fortgeriffen, fondern ſtuͤrzen durch ihre eigene Schwere und rolfen 
dann den ganzen Grund, auf welchem fie liegen, nebft den bara 
befindlihen Bäumen, Felfen 2c. mit fi fort. Sie fallen beſonders 
um bie Frühlingszeit, wenn die angehende Wärme den Schnee fefter und 
trodner macht. Ihr Fall macht Berg und Thal erzittern und * 
einen Schall, als ob es donnerte. Die dritte Art beißt Erdlhaw 
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nen, bie dann entftehen, wenn das Erdreich von lange anhaltender 
und tief eindringender Näffe dergeftalt erweidht wird, daß es mit 
allen darauf befindlichen Häufern, Bäumen und ganzen Wäldern in 
die Tiefe ftürzt und oft ungeheuern Schaden anricdtet. 
 Laviren, bedeutet in der Schifffahrt, fich gegen den Wind 
halten, bei wibrigem Winde bald nad) der einen, bild nad) ber andern 
©eite Segeln, um das Schiff von feiner Richtung nicht allzumweit zw 
entfernen, wodurd man, wenn aud nur wenig, bod immer etwag 
vorwärts koͤmmt; daher auch figürlih, bedädtig bei einer Sache 
verfahren. — In ber Malerkunſt beißt Iaviren, eine aufgetragene 
Farbe mit Waffer vertreiben; eine Zeichnung laviren, d. f. fie tufchen, 
oder mit einer Zinte oder Farbe malen. J 
Lavo iſier (Antoine Laurent), ein ausgezeichneter Chemiker, 
geboren zu Paris im J. 1743. Mit Vorliebe ſtudirte er alle Zweige 
der Naturwiſſenſchaft und erwarb ſich darin die gruͤndlichſten Kenntniſſe. 
Als im J. 1764 die franzoͤſiſche Regierung die beſte Art der Straßen—⸗ 
beleuchtung zum Gegenftand einer Preisaufgabe madte, lieferte ex 
eine Abhandlung, welche bie Akademie drucken ließ und der König 
mit einer goldnen Medaille belohnte. Schon im 3. 1768 warb er 
Mitglied der Akademie. Er machte um diefe Zeit verfchiebne Ab: 
handlungen über fpeculative und praftifche Gegenftände ber Phyſik 
befannt. Die Denkſchriften der Akademie von 1770 enthalten feine 
Beobadhtungen über die Natur des Waſſers und die vermeintliche 
Möglichkeit, daffelbe in Erde zu verwandeln, deren Irriges ihm je— 
I wiederholte Berfuche zeigten. Er ſammelte zahlreihe Materialien 
für bie — und Mineralogie Frankreichs, die er in eine Art 
von Tabelle brachte. Sie wurden die Grundlage zu einem Werke 


über die Revolutionen ber Erde und die Bildung der Erdſchichten, 


\ 


von dem er 1772 und 1787 Proben gab. Die Natur der Gasarten 
war bamals ein Hauptgegenftand ber Unterfuchung; auch Lavoiſier, 
durd) fein Vermoͤgen in Stand gefest, große und Foftbare Verſuche 
zu maden, befhäftigte fidy damit. In feinen Opuscules chymiques 
21774 gab er eine Ueberfidht von allem, was bisher in Beziehung auf 
die Geſchichte der Luftförmigen Körper geſchehen, nebft verfhiedenen 
eignen hoͤchſt wichtigen Berfuchen. Bald darauf fand und zeigte er 
(1778), daß die von Prieftley entdeckte Luftart, welche diefer bephlo= 
giftifirte und" Scheele reine Luft nannte, ein Beſtandtheil aller 
Eauren fei, weßhalb er ihr den Namen Oxygen gab. Seine VBerfude, 
durch Berbrennung von Oxygen und Hydrogen Waffer zu erzeugen 
und es in diefe Beſtandtheile wieder aufzulöfen (1783), wuren ein 


\widtiger Vorſchritt zu dem meuen Syſtem der Chemie, als deffen 


Begründer Lavoijier angefehen wird. Es ward vervolftändigt durch 
feine Theorie der Yerbrennung und der Oxydation, feine Analyfe der 
SERIE AIER Luft, feine Lehre vom Wärmeftoff u. f. w. und 1789 
in feinen Elemeus de Chymie volftändig vorgetragen. Die darin 
aufgeftellten Grundfäge find von den ausgezeichnetften Chemifern Eue 
ropaꝰs angenommen worden und haben ber Wiſſenſchaft eine völlig neue 
Geftalt geaeben. Ravoifierrs Thaͤtigkeit wurbe aud von Seiten bes 
Staats in Anfprud) genommen. Schon 1776 ertheilte ihm Zurgot 
bie DOberauffiht über die Bereitung des Schießpulvers, die er fehr 
vervollfommnete. Außerdem teiftete er den Künften und Wiffenfchaften 
manden wichtigen Dienſt. Kür das neue Maaßſyſtem lieferte er 
mehrere genaue Verſuche über die Erpanfion der Yretalle. Er ‚wurde 
zu Rathe gezogen: über die befte und gegen Verfaͤlſchung und Nach: 
42 * 
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machung fiherfte Methode ber Affignatenverfertigung. . Der Aderbau 
hatte früh feine Aufmerkfamfeit beſchaͤftigt. Als im 9. 1791 .ein 
neues Beſteuerungsſyſtem eingeführt werden follte, ließ Ravoifter eine 
aehaltvolle Schrift unter dem Zitel Sur la Richesse territoriale de la 
France erscheinen, weldye indeß nur bie Skizye cines größern Werks ift, 
zu dem er lange aefammelt hatte. Nachdem er einer ber Adminiſtra— 
koren der Caisse d’escompte gewefen, wurde er 1791 zu einem ber 
Conmiſſaͤre des Staatsfhages ernannt. Er bradte in diefes Drparz 
tement eine mufterhafte Ordnung. Lavoiſier verband mit den Ber: 
dienften eines ausgezeichneten Gelehrten und Gefhäftsmann:s den 
liebenswürdigften Charakter; er war fanft, vienftfertig, wohlthätig, 
anfpruchslos. Aber eben feine Vorzüge, fo wie fein Reichthum, 
wurden ihm zur Zeit Robespierr.’s verberblid.. Er wurbe angeklagt, 
verurthiilt und am gten Mai 1794 bingerihtet. Die Verdienſte 
Lavoifier’s um die Chemie ausfuͤhrlich zu würdigen, würde bier zu 
weit führen. Beurtheilt man ihn nad) bem Erfolg, den er hervorges 
bracht, jo übertrifit er alle anderen Chemiter; fieht man aber bloß 
auf die von ihm gemachten Entdeckungen, fo muß er hinter Scheele, 
Prieſtley, Cavendiſh und mande Andre zuruͤckſtehn. Geine Wirk: 
famfeit fiel in die günftigfte Periode; etwas früher würde er bie 
Wiffenfhaft in noch zu unvollkommenem Zuftande gefunden haben, 
etwas jpäter würden ihm wahrfcheinlih Andre ſchon zuvorgeicmmen 


n. 

Law (Sohn), diefer berüdhtigte Financier, war ber Sohn eines 
Goldſchmids und 1691 zu Edinburgh geboren. Er zeigte früh viel 
Neigung und Geschicklichkeit zum Rechnen und erwarb fid ſchon als 
Züngling das Vertrauen der königlichen Minifter in Schottland in fo 
weit, daß fie ihn zum Ordnen der Einfommenred,nungen, die vor 
der Vereinigung Englands und Schottlands in größter Unordnung 
waren, gebrauchten. Schon damals flug er, um dem Mangel an 
baarem Gelde im Lande abzuhelfen, die Errichtung einer Bank vor, 
welche Papiergeld bi5 zum Betrage des Werths aller liegenden 
Gründe des Königreihs ausgeben follte;s eine Idee, die allen feinen 
fpätern Projecten, fcheint zum Grunde gelegen zju haben, von ben 
Miniftern aber billig verworfen wurde. Sein geringes Einkommen 
fuhte er damals duch Epiel zu vermehren, um auf einen vors 
nehmen Fuß leben zu koͤnnen. Nachdem er in einem Duell feinen 
Gegner getöbtet, nahm er die Flucht. Er beſuchte Venedig und 
Genua, aus welchen beiden Staͤdten er als ein Gaunet vertrieben 
wurde, durchzog die meiſten Staͤdte Italiens, wo er ſich durch wohl 
berechnete Wetten Geld zu verſchaſſen wußte, und legte endlich zu 
Turin dem Herzog von Savoyen fein Finanzſyſtem vor, ohne jedoch 
Eingang zu finden. Ein gleiches Schickſal hatte er bei den Miniſtern 
Ludwigs XIV. Als aber unter ber NRegentfchaft des Herzogs von 
Orleans bie Finanzen Frankreichs ſich in großer Bedrängniß befanden, 
gelang es ihm, fih Gehör zu verfhaffen. Seine erfte Unternehmung 
war 1716 die Errichtung einer Bank von 1200 Scheinen, jeder zu 
3000 £ivres, die ſich durch ihre Pünktlichkeit fo guten Gredit erwarb, 
daß man ihre. Papiere dem baaren Gelde vorzog. Sie wurde das 
Bureau aller Staatseinnahmen. Bald verband Law mit diefer Bank 
eine Miffifippi: Compagnie, der in Ruifiana Länder zugetheilt wurs, 
den, von deren Anbau und Handelsverkehr man ungeheuern Gewinn 
erwartete, ferner den Senegalhandel, das Privilegium der ehemaligen 
eftindifhen Compagnie und die Generalpachte, und ließ fie 1718 für. 
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eine Einialihe Bank erklärten. Durch eine Menge ihr willkuͤhrlich 
derliehener Begünftiaungen gewann fie einen folhen Umfang, .und 
zualeic ein folches Vertrauen, daß ihre Papiere bi zum Zwanzig: 
fadyen ihres urſpruͤnglichen Werths fliegen. Aus ganz Franfreid) 
ömte das baare Geld oder was Geldes Werth; hatte, in die Bank; 
jedermann fchägte fih alüklih, damit einen Antheil an dem einaebil- 
deten NReihthum derfelben zu erkaufen. Law galt für den Plutus 
des Königreichs, ftand in unbegränztem Anſehn, und ward, nachdem 
er 1720 zur catholifchen Religion übergetreten war, zum General- 
Sontrolleur der Finanzen ernannt. Indeß begann die Zäufchung 
allmählig zu ſchwinden; die Bankſcheine fielen von Tag zu Tag und 
> zeigte fih der Untergang des ganzen Syſtems als unvermeidlich. 
ergebens dverbannte der Regent das Parlament von Paris, welches 
ſich hatte einmifhen wollen; Law's Credit war nicht zu retten. Nad) 
einer fünfmonatlihden Verwaltung mußte er fein Amf nieberlegen 
und endlich feiner Sicherheit wegen das Königreid, verlaffen. Allge— 
meine und wohlverdiente Verwuͤnſchungen folgten ibm nad. Er 
lebte feitdem in der Dunkelheit von den geringen Ueberreften feines einft 
Ungeheuern Bermögens, befuchte mehrere Länder und flarb 1729 zu 
Benedig, immer nody mit großen Planen befhäftiat und vollfommen 
von her Richtigkeit feines .‚Syftems überzeugt, deſſen Miflingen in 
Frankreich er bloß den Gegenwirkungen feiner Feinde zufchrieb. Auch 
hat es ihm nit an geiftreihen Vertheidigern gefehlt, wiewohl 
die allgemeine Meinung dahingeht, baß jenes Syſtem auf durdaus 
uinfihern und unftatthaften Grundfägen beruhte. u 
“ Lazarus ift der Name theils eines aus ber heiligen Geſchichte 
(Luc. I6, 20) bekannten ausfägigen Mannes, theils eines Moͤnchs 
des neunten Jahrhunderts, deſſen Gedächtniß den 20. Febr. darum 
von der römischen Kirche gefeiert wird, weil er fich weber durch bie 
Drohungen noh durch die Mißhandlungen des Kaifers Theophilus 
Gonftantinopel abhalten lieh, Bilder der Heiligen zu malen. Er: 
eren machte die Kolgezeit zum Schuspatron ber Kranken, nament: 
lich der Ausfägigen. Ja, es entftand im. gelobten Lande ein eigener 
Orden, weider beffen Namen annahm (Razarusorden), und bef: 
fen Mitglieder Hofpitalritter des Ordens des heiiigen Lazarıs zu 
erufalem genannt wurden, fich befonders der mit dem Ausfage bes 
hafteten Perjonen annahmen und fie verpflegten; und bie Krankenhäus 
fer oder Hofpitäler, welche bis zum 13ten Jahrhundert, befonders des 
durd) die Kreuzzüge verbreiteten Ausfases wegen, häufig angelegt 
wurden, bekamen. von ihm den Namen Lazarethe, welder fpäter: 
in os an überhaupt übertragen wurde (f. Kranz 
enhäufer). 
Lazariſten werden in Frankreich die Priefler der Miffion nad) 
ihrem Priorat zu St. Lazarus in Paris genannt. Diefer aus regu- 
flirten, dur vollftändige Moͤnchsgeluͤbde verpflichteten Klerikern be: 
ſtehende geiftlihe Drden wurde 1634 vom h. Bincenz von Paul zum 
Miſſionsgeſchaͤft errichtet. Außer der Ehriftenheit haben bie Eazuriften 
weniger als andre Orden von gleiher Beftimmung dafür gethan und 
fi) nur im Drient verbreitet. In China behaupten fie nody einen 
Miffionzplag. Defto gefchäftigee waren und find jie in der Ehriften: 
1 ſelbſt. In Frankreich überlebten fie die Revolution, wurden 
urch eine Eönigl. Verordnung 1816 wegen ihrer pormaligen Ver: 
bienfte um die Belehrung und Geelforge des Landvolks ihrer ur— 
fprünglichen Beftimmung wiederzegeben und zeichnen fi jegt als bie 
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eifrigſten Miſſionsprediger und Emiſſaͤrs der ultraroyaliſtiſchen Parthei 
aus, welche ihnen auch einen Theil ihrer ehemaligen Haͤufer und 
Güter wiederverſchaffte. In Polen, wo fie Väter der Miffion beißen, 
find fie am zahlreichſten, behaupten ihre alten Klöfter und, als Lehrer 
in den Seminarien der jungen Kleriker und geiftlihen Genforen, einen 
überwiegenden Einfluß auf die Cultur der theologifhen Wiffenjchaften, 
deren Armfeligeit in diefem Reihe hauptſaͤchlich ihrer wirkfamen 
Oppoſition gegen jedes hellere Licht zujufchreiben if. Auch in Spas 
nien blüht diefer Orden, doch ohne ein fo bedeutendes Gewicht. 
Defterreic, hat ihn nicht zugelaffen, aber in der Pialz machte er ſeit 
1780 erfolgreiche Verſuche, durch paͤdagogiſche Bemühungen und Eins 
fluß auf die Bildung des geiſtlichen Standes (man nannte dieſe Ums 
triebe tazarismus) die buch Aufhebung der Jeſuiten entflandene 
Lüde auszufüllen, bis bie Begebenheiten des franzöfifhen Krieges 
ihn um 1793 aud) ba wieber verbrängten. E, 

Lazur, ſ. Lapis Lazuli. 

Sazzaroni. Zu Neapel allein findet fih die merkwürdige 
Menfhenclaffe, die umter dem Namen der Lazzaroni bekannt ift. 
Man rechnete bie Zahl diefer Menfhen in voriger Zeit auf etwa 
40,009 Individuen, fämmtlid ohne Stand, Beihäftigung, Haus 
und Heimath und ohne .beftimmten Unterhalt, von denen der größte 
Theil das ganze Jahr hindurh, in Auferfter Dürftigkeit, Tag und 
Nacht fein Leben auf der Etraße und den Öffentliden Plägen der 
Stadt zubrahte. Die große Fruchtbarkeit des Landes, bie den Unters 
ba!t der Menſchen fo ſehr erleichtert, bie außerordentliche Mäßigkeit 
feiner Bewohner, das heiße Glima und ber daher entftchende Hang 
zur :Zrägheit haben biefer fonderbaren Menfchenclaffe ihre Entftehung 
gegeben, die allerdings in einer gewiffen Verbindung unter einander 
ftand, und dennoh, was gewiß Äußerft auffallend erfcheinen muß, dee 
Ruhe und Cicherheit der Stadt keineswegs gefährlid wurde. Im 
ihrer Lebensart find die Lazzaroni Außerft mäßig, fo wie im hoͤchſten 
Grade genügfam in ihrem Anzuge; das Glima macht das Bedürfniß 
nady Nahrung und Bekleidung weniger fühlbar und läßt es leichter 
befricdigen. Nur die hoͤchſte Noth vermag die Razzaroni zur Arbeit 
zu treiben. Das Wenige, was ihnen zu ihrem Unterhalte unentbehrlich 
ift, finden fie leiht auf mamnichfaltige Art, als Boten, Traͤger und 
Zaglöhner. Allein nichts konnte fie ehemals bewegen, durch anger 
firengte Arbeit mehr zu verdienen, als ihre gentgfame Lebensart er« 
foderte.e Dabei waren fie zugleich, trotz * großen Anzahl, die 
ſie ſo leicht zur Inſolenz haͤtte verleiten koͤnnen, hoͤchſt gutmuͤthig 
und friedfertig und ertrugen geduldig Beleidigungen und Neckereien 
bes übrigen Poͤbels. Zu Neapel findet ſich Alles, was eine ſolche 
Lebensart überhaupt möglid macht, daher entfernte fi aud nie 
ein Lazzaroni ohne bie hoͤchſte Noth aus diefer Stadt. Erft in ben 
lestern Zeiten hat auch bei dieſen Naturmenſchen eine Art von Lurus 
einzureißen angefangen und auch bei ihnen ift Sinn für Eigen 
thum und größeres Wohlleben entftanden. Nach neuern Berichten 
fangen fie an, ſich allmählig an fleißigeres Arbeiten zu gewöhnen, um 
einen feften Wohnort zu erhalten und fih an Sonn: und Feittagen 
in feidenen und fammetnen eierkleidern zeigen zu Tonnen. Auch 
baben in ben neucjten Zeiten die franzöfifhe Polizei, und König 
Joachim's Eräftige Mafregeln nicht — zur Verminderung dieſer 
Menſchenklaſſe beigetragen. Lazzaroni ſoll dieſe ärmſte Volke— 
klaſſe beißen, weil ehedem bie" Schuͤtzlinge bes heiligen Lazarus, 
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welche groͤßtentheils aus Kranken aus den unterſten Volksklaſſen 
beſtanden, und nach ihrer Entlaſſung aus den Krankenhaͤuſern die 
elende Kleidung dieſer Kranken beibehielten, ſo genannt zu werden 
pflegten. C. zZ. 

Lazzi. Mit dieſem Worte, deſſen Ableitung zwifelhaft iſt, 
bezeichnen die Italiener die extemporirten Scherze und Poſſen ihrer 
komiſchen Schauſpieler. | 

Leander, f. Hero. ee 

Leben. Das Keben offenbart ſich uns durch Dafeyn und Thätigs 
keit, es'fegt alfo einen Körper und das Vermögen deſſelben, aus eiges 
nem Antriche Bewegungen vorzunehmen, voraus. Der Anblick einer 
Figur beichrt uns von ihrem Dafeynz aber dann erft, wenn wir Bes 
wegung an ihr fehen, oder ſolche Zeichen wahrnehmen, von welden wir 
auf das Vermögen der Bewegung fchließen Eönnen, halten wir fie für 
belebt. Es gibt aber verfhicdene Stufen bes Lebens. Bon der 

flanze fagen wir auch: fie lebt. Hier befchränkt fich die Bewegung 
(06 auf das Innere der Pflanzen, fo weit fie zur Erhaltung, Er— 
nährung und zur Durdlaufung der Perioden ihres Wachsthums nöthig 
ift; dieß ift das bloß vegetative Leben. Es ift im Thiere au 
vorhanden, akein biefes ift zugleich mit einem höhern begabt; daß 
thieriſche Leben bedingt freimilline Bewegung feiner äußern Theile 
und Orisveränderung außer ſich. Je höher der Grad des Kebeng’ 
defto volltommnerer DOrganifation bedarf es. Das Leben ber Polys 
pen 3. B. entfernt fidy kaum von dem Pflanzenleben, es hat bie eins 
fachſte Organifation, dagegen das Leben der volllommenen Thiere eine 
weit mannidhfaltigere und zufammengefegtere Organifation erfodert. 
Aus den. Erfhheinungen des Lebens koͤnnen wir wol einen Begriff defs 
felben abzichen, allein in das Junere deffelben können wir nicht eine 
dringen. Die Idee des Lebens felbft kann nur ergriffen, nicht bes 
griffen werden. Jedes individuelle Leben ift nur der Ausfluß bed alle 
gemeinen, cwigen und hoͤchſten Lebens, eine endliche Abftufung und 
Darfiellung deſſelben nad) unzählig mannidyfaltigen Graben. Unter 
Lebensftraft und Lebensprincip benken wir uns die den Er— 
fheinungen des organifhen Lebens zum Grunde liegende innere Urs 
ſache deſſelben. Wo wir Leben bemerken, ift eine beftimmte Orga= 
nifation vorhanden, welche durch ein inneres Agens in Bewegung 
und Thätigkeit gefent wird, und das Leben ift vernichtet, fobald die 
Drganifation zur Ausübung ihrer Verrichtungen untauglich ift, oder 
das innere Agens fehlt. Diefes Agens als Lebensprincip muß in bem 
feinften und durchdringendſten Fluidum der Natur enthalten feyn, das 
wie nur mit dem Aether, ber electrifhen, magnetifhen, und Lichts _ 
materie vergleihen Eönnen. Zu gewiffen Theilen des Organismus 
fheint es befondere Verwandtſchaft zu haben, befonders im thierifcyen 
Körper zu den Nerven, von benen es zu den übrigen Theilen des 
Körpers geleitet wird. Es kann in einem Körper angehäuft werden, 
fann in feciem, einige Zeit aber auch in einem gebundenen Zuftande er» 
feinen. Das Lebertsprincip gibt der thierifhen Faſer die Eigene 
THaft, fih zufammenzuzichen und auszudehnen (ontractilität), und 
entzieht fie zum Theil den allgemeinen phyſiſchen und hemifchen Ges 
fegen der unorganiſchen Natur, daher in einem belebien Körper Ecin 
bloß mehanifher und chemiſcher Prozeß eriftirt. Das Lebensprincip 
kann durch gewiffe, ihm entgegengefegte Einwirkungen gefhwädht, duch 
andere verftärkt werden. Unter die feindlichen Einflüffe gehört befonders 
ein hoher Grad von Kälte, gehören ſtarke Erſchuͤtterungen, manche 
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Gifte u. ſ. w.; unter bie guͤnſtigen Einwirkungen gehört die Wärme 
(in einem angemeffenen Grabe), bas Lit, die Luft, befonders der 
Antheil von Lebensluft (Orpgengas) in berfelben. Diefes Lebens 
princip erfüllt den ganzen Körper und erregt die Thätigkeit aller 
einzelnen heile beifelben, jedes nach feinem befondern Bau und 
feiner Einrichtung; daher dann das harmoniſche zu einem Zwecke 
bin gerichtete Streben berfelben, ihre Functionen auszuüben. H. 
Lebenbiges Kapital oder Kapitalftoff, (Nationalöfos 
nomie) ift der Borrath von Gütern oder Genußmitteln, 
welde bie Gigenfhaft befigen, gegen.andere Güter 
jeder Art augenblidlih umgefegt ober umgetaufht 
werben zu Eönnen. Dem. lebendigen Sapitale fleht das 
todte entgegen, welchem dieſe Eigenſchaft der Umfesbarkeit fehlt. 
Nur das finnlihe Kapital, nie das geiftige, kann lebendig 
feyn, denn nur jenes, richt diefes, ift umfesbar. Won dem finnlidhen 
Kapitale aber ift dasjenige, welches lebendig ift, widtiger als das 
todte, denn mit jenem dann in der Regel das todte umgetauſcht 
werden, nicht aber umgekehrt mit diefem jencd. Der Befiger von 
todtem Kapitale muß oft lange warten, ehe er Jemand findet, wels 
cher ihm baffelbe abnimmt und dagegen Güter liefert, beren er bes 
barf. Ob irgend ein Gut zum lebendigen oder todten Kapitale gehöre, 
hängt von den jedesmaligen Umftänden und Berhältniffen ab. Was näms 
lich ſeit jeher todtes Kapital war, Fann lebendiges werben, fobald ein 
Ereasr angel daran entiteht, während dic Nachfrage unverändert 
leibt oder gar zunimmt. So können gewiffe Kolonial: Erzeugniffe 
beim Ausbruche eines Seekrieges eine Zeit lang fo beliebte Waare 
werben,‘ daß ber Beüger derjelben augenblicklich jfonftige Güter jeder 
Art dagegen einzutauſchen im Stande if; eben fo fann auf der andern 
Seite der Gütervorrath, welcher feit undenklicher Zeit lebendiges Kapis 
tal war, tobtes werden, fobald nur der Umftand eintritt, daß dieſe 
Güter in zu großem Weberfluffe vorhanden find, wahrend die Zahl der 
Vertauſcher fortdauernd fi vermehrt. Auf ſolche Weife können felbft 
die ebeln Metalle, deren gefümmelter Vorrath nah den gewöhnlichen 
Berhältniffen beinahe fets lebendiges Kapital ift, todtes Kapital wers 
den, welder Fall in Zeiten allgemeiner Noth, bei Belagerung von 
Feſtungen und dhnlihen Gelegenheiten wirtiih Statt hat, wo ber 
Metallmünz: Kapitalift vergebens edles Metall anbietet für Lebens: 
mittel, beren er bedarf. (©. Kapital.) KM, 
Lebensalter, f. Alter. 
Lebensdauer, f. Lebensverfidherung. 
Lebensfähigkeit. Für Lebensfähig wird ein Kind angefehn, 
wenn die zum Leben nöthigen Organe hinlänglid ausgebildet find, um 
es außer der Mutter wenigftens eine Zeit lang fortleben zu laffen. 
Dazu wirb vom Zage der Empfängniß bis zur Geburt eine Zeit von 
182 Zope erfodert. Ein früher gebornes Kind, wenn es aud 
Beichen des Lebens von fich geben follte, wird dennoch als todtgeboren 
angefehn und ift daher unfähig, Rechte zu erlangen und zu übers 
fragen. 
Lebensluft, f. Sasarten, 
Lebensmittel find im Allgemeinen bie zur Unterhaltung des 
Lebens nothivendigen Stoffe. In diefem Sinne könnte man aud) die 
Luft, als den unentbehrlihften Stoff zum Leben, dahin rechnen. 
SInsbefondere aber verfteht man barunter diejenigen Stoffe, welche 
jur Nahrung bes Menſchen als Speiſe und Trank in den Magen 
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gebracht werben, um bafelbft derjenigen Veränderung unterworfen zu 
werden, die wir Verbauung nennen (f. den Art. Magen), und eis 
nen Gtoff zur Organifation und Erhaltung bes Lebens liefern. (©. 
den Art. Nahrungsmittel.) — Lebensverlängerung, die 
Anwendung derjenigen Mittel und Methoben, welche das Leben des 
Menſchen feinem natürlidyen Ziele am nädjften bringen. Das Leben 
bes Menfchen ift das vollkommenſte, und bildet fid als bie vollkom⸗ 
menfte Organifation aus. Es kann ber innern Möglichkeit nad) eine 
fehr lange Dauer (abfolute Lebensdauer) haben, die man, nad) der 
Bergleihung mit feinem Wachsthum und feiner Ausbildung, über 
hundert Zahre ſchaͤtzen kann. Die wirkliche (relative) Dauer des 
inenſchlichen Lebens hängt aber von bem Grabe bes ihm urfprünglid 
zugetheilten Lebensprincips, von der Befchaffenheit feiner Organifas 
tion, und von der durch die Lebensthätigkeit ſelbſt bewirkten NT | 
rung (Confumtion) ber Lebensfraft ab. Ferner gibt es viele feinds 
lihe Einfluffe auf ben menfhlihen Körper, weiche feinem Leben und 
feiner Gefundheit Gefahr drohen, z. B. ungänftige Witterung, ans 
ſteckende Krankpeitsftoffe, Leidenfchaften u. f.w., welche feine natürs 
lihe Lebensdauer ablürzen. Da ber wirklichen (relativen) Lebens—⸗ 
dauer fo manche Gefahren drohen, und die mögliche (abfolute) Lebens 
dauer doch fo hoch fteigen Tann, da ferner durch Beobachtung gemiffer 
Regeln viele Gefahren abgewendet werden koͤnnen, die Verzehrung 
beö Kebensprincips verzögert, der Erfas deffelben durch manche Mit« 
tel befördert werden kann, fo läßt fich allerdings die Möglichkeit ei 
‚ner Rebensverlängerung denken, in fofern das wirkliche Leben dem 
Biel ber möglichen (abfoluten) Lebensdauer genähert wird. Die Ans 
lage zum langen Leben überhaupt erfodert einen regelmäßigen Bau 
bes Körpers und feiner einzelnen Theile, gefunde Lungen, gute Ber 
bauung, gefegmäßigen Umlauf des Bluts, gehöriges Verhältniß in ber 
Bertheilung des Lebensprincips, weldhe durdy gutes Temperament, 
gleihförmige Verrichtung der Organe und behaglide Gemuͤthsſtimmung 
fi außert. Die befondern Regeln der Lebensverlängerung, (Kunft bag 
Leben zu verlängern, Macrobiotif) gehören in die Gefundheitser: 
haltungskunde. (©. Sefundheit): | H - „Ns 
Lebensverfiherung. Die Zeit, wie lange ein Menſch 
wahrſcheinlich noch zu Ichen hat, muß nad) dem natürlichen Ziele, -unb 
nad) den durch Erfahrung gegebenen Refultaten berechnet werben. 
Man follfe freilid denken, daß, wenn man z. B. go Jahre ald das 
natürliche Lebensziel annimmt, die Verſicherung der Lebensjahre auch 
biernady Eönne beſtimmt werden, und alfo ein neugebornes Kind diefe 
vollen go Jahre, ein Kind von Io Jahren nody go Jahre u. f. f. 
wahrfheintid zu leben habe. Allein die mandherlei Gefahren, welche 
dem kindlichen Alter drohen, die Krankheiten, welche viele Menſchen 
in ber Blüthe der Jahre wıgraffen, die Beſchwerlichkeiten und Ver— 
anlaffungen zu Befhädigungen und Krankheiten, welche von den man: 
cherlei Beihäftigungen der Menſchen herrühren, die Verſchiedenheiten 
bes Geſchlechts, das Unheil, welches Lurus und Verweichlichung uns 
ter dem Deenfhengefhleht anrichten, machen andere Berechnungen 
nothivendig. Die Erfahrung lehrt, daß von Ioo Menſchen etwa ei: 
ner das gofte Fahr erreicht, die Hälfte ftirbt weg, ehe fie das ırbe 
Jahr erreiht haben. Die größte Sterblichkeit herrſcht unter den 
Kindern bis nad bem erften Jahre, denn in diefer Zeit flerben von 
100 Kindern 26, in bem zweiten Jahre von den Übrigen 74 wieber 
4; in dem britten Jahre von ben übrigen 70 wieber 85 im vierten 
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Jahre 3, im fünften 1, im ſechsſten Jahre abermals 1, im ſieben⸗ 
gen Jahre 1, im achten Jahre z, im neunten Jahre 1; im zehnten 
Sabre ift beinahe die Hälfte ſchon aeflorben, denn von 100 Kindern 
Find noch 54 übrig. Davon ſterben wieder 3 bis zum funfjehnten 
Sabre; nur 44 kommen bis zum breißigften, nur 38 bis zum vier 
zigſten, nur 31 bis zum funfzigften, nur 22 bis zum fechzigſten, 
nur 13 bis zum fiebzigit:n, nur 7 bis 8 bis zum adtzigften. Da 
aun bei Leidrenteninftituten, Witwencaffen u. dgl. eine muthmaß⸗ 
Ice Annahme, wie lange eine Perfon noch leben wird, nothwendig 
ift, fo hat man, auf obige Erfahrungen geftügt, folgende Berechnung 
entworfen: Ein Kind von I: Jahre wird wahrfcheinfich noch leben 
41 Jahre 9 Monate; ein Kind von 3 Jahren noch 45 Jahre 7 
Monate; eins von 5 Jahren nody 46 Jahre 4 Monate; eins von 
10 Jahren noch Jahre 9 Monate, Eine Perſon von 15 Jahren 
wird ——— Berechnung nach noch 41 Jahre 6 Monate les 
ben; eine von 20 Jahren noch 38 Jahre 3 Monate; eine Perſon 
von 25 Sahren noch 35; eine von 30 Jahren noch 325 eine von 35 
ne. nod 29; eine von 40 Jahren noch 265 eine von 45 Jahren 
nod 235 eine von 50 Jahren ncdy 205 von 55 Jahren no 175 
von 60 Jahren nod 145 von 65 Jahren no 113 von 70 Jahren 
beinahe noh 95 von 75 Jahren noh 6; von go Joehren no 4 
Jahre ıo Monate; von 85 Jahren noh 3 Jahre 3 Monate; von 
90 Jahren noh 2. Es erhellt hieraus, daß Kinder, weihe einmal 
has ficbente Zahr erreicht Haben, nody bie größte Anzahl Jahre zu 
hoffen haben; daß man in dem Alter von 12 bis 13 Jahren den vier: 
‚ten Theil feines Lebens zurüdgelegt hat; mit 28 bis 29 Jahren bie 
Haͤlfte, mit 50 — ungefaͤhr drei Viertel. Die Frauenzimmer, 
wenn. ſie gewiſſe Jahre uͤberſtanden haben, leben alsdann gewoöͤhnlich 
Hänger als die Mannsperſonen. H. | 
Leder ift bei dem Menfchen bas größte und ſchwerſte aller Eins 
geweide, unb nimmt ben größten und oberften Theil der Bauchhoͤhle 
ein. Je jünger der Menſch, defto größer ift feine Leber, und umges 
kehrt. Ueber ihr liegt der genau auf fie paffende Zwerchmuskel, dur 
deifen Sehne das ‚Herz von ihr gefchieden ifl. Unter ihr befindet fi 
rechts das Ende des rehten Stüds vom Grimmdarme; links bas 
Ende bes Ducrftüds deffelben; gegen bie Mitte hin, ba wo ihr die 
Gallenblafe anhängt, der Anfang bes Zwölffingerdbarms; links ber 
größte Theil nebft dem Ende des Magens und des Pankreas, oder 
der Bauchſpeicheldruͤſe; hinten die mit der rechten Niere zufammens 
gehefteten Nebennieren. Ihr Gewicht beträgt in einem gefunden Mens 
ſchen 2 bis 5 Pfund, und ihre Beftimmung ift, nad völlig entfchies 
dener Unterjudhung, durchaus Eeine andere, als die Galle aus dem 
Blute abzufondern. — Lebergang iſt der Kanal, in weldem fi 
alle Gallengänge vereinigen und welder alsdann bie Galle aus ber 
Leber in den Zwölffingerdarm führt. 
- Leberreime find zweizeilige beutfche Scherzgedichte, in welchen 
die erfte Zeile ſtets mit den Worten anfängt: die Leber ift vom 
Hecht und nicht von einem — bier wird ein Thier genannt, 
auf diffen Namen dann bie folgende Zeile reimen muß. Diefe Reime, 
welche von Schävius erfunden und ehemals bei Öffentlihen Gafte: 
reien, fobald ber Hecht aufgetragen war, befonders in Sachſen fehr 
beliebt geweſen find, werden jegt nicht mehr beachtet, weil ihre einförs 
mige Natur dem eigentlichen Wige weniger alö einem faden Spaße 
Spielraum läßt. 
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Led heißt beim Schiffe der durch eine gewaltſame Veranlaſſung, 
als etwa Anſtoßen an eine Klippe, oder durch die Länge dis Gebrauch 
erzeugte Riß, durch welden das Waſſer ſtark eindringt; baher figürl. 
leck werden, ſchadhaft werden. — Lecken, Ablecken, beißt auch 
das langſame und faſt unmerkliche und ſchwer zu vermeidende Aus— 
traͤufeln der Fluͤſſigkeiten aus ihren Gefäßen. Der dadurch entftans 
dene Verluſt heißt Leckaſie, Leckagie (Coulage), und wird bei 
Schiffsverſendungen und Kellerlagerungen nad) beſtimmten Regeln bes 
rechnet. 

Zectuͤre (lecture), bezeichnet ſowohl das Leſen (Eectuͤre 
in formaler Bedeutung), als das Geleſene, ober zu Lefende, 
(Lectüre in materieller Bedeutung). Der allgemeine Zweck des 
Lefens ift, fih durch ſchriftliche Mittheilung geiftig zu beihäfs 
tigen. Mit dem Hören hat daher das Leſen gemein, daß beide 
auf einer mittelbaren Geiftesbefhäftigung beruhen, d. h. einer 
folhen, bei welcher wir einer fremden Anregung, einem fremden Ges 
dankengange folgen. Dieb thun wir, inwicfern wir eincs eigens 
thbümlichen Gedankenganges noch nicht fähig find, — oder um bie 
Summe unferer Erfenntniffe und Anfichten zu vermehren, oder zur 
Anregung des eignen Nachdenken, Gefühls und Begehrens durch die 
Geifteserzeugniffe Anderer, oder endlich bloß um biefe Eennen zu ler: 
nen. und zu beurtheilen. Sobald wir aber bei erlangter Reife des 
Berftapdes uns dem wiffenfhaftliden, d. i. felbfithätigen Nach— 
denken und lnterfuchen gewidmet haben, muß Lefen und Hören 
diefem Zwecke untergeordnet werden, um nicht eine paffivere Rich— 
tung des Geiftes zur herrfchenden zu mahen — Im Verhältniffe zung 
Hören oder zum mündlihen Unterrichte bat das Lefen dem 
Vortheil, daß man die mitgetheilten Gedanken mit Bedacht und Uebers 
legung auffaffen, und im Zufammenhange mit andern genauer prüfen 
kann; aber aud den Nachtheil, daß es nit fo eindringlidh und . 
lebendig wirkt, als das Hören, indem der muͤndliche Vortrag dem 
verfchiedenen Antheil des Sprechenden zugleich bezeichnet, weldyer das 
Mitgetheilte begleitet, und dbemfelben oft ungemeinen Nachdruck gibts 
der Schriftliche Unterricht aber leicht mechaniſch wird, weil man oft am 
den befannten Buchftaben hängen bleibt, und Morte oft nur gedaͤcht⸗ 
nißmaͤßig auffaßt, oder mit den bekannten Zeichen auch den unbekannten 
Gedanken fälfchlid verftanden zu haben glaubt, — So wie nun der 
Zweck der Geiftesbefhäftigung den Zweck des eigentlidhen Unter: 
richts zum Behufe der Erweiterung oder Verdeutlihung 
unferer. Erfenntniffe, und den Zwed der fpielenden Geifteserregung 
und Unterhaltung umfaßt, fo unterfheidet man bie unterrich— 
tende und unterhaltende Lectüre (lecture pour l’inftruction und 
lecture pour l’amusement), Beide aber gränzen natürlid) zufammen, 
und wahrhaft große Dichterwerke 3. B. bilden hier einen Uebergang, 
indem in ihnen die Unterhaltung ohne eigentliche Anftrengung des 
Rachdenkens, aber nicht ohne Einwirkung auf die edelften Gemüthes 
kraͤfte überhaupt, erfölgt. Beim Lefen unterrihtender Werke, fo, wie 
bei gefhichtliden Unterfuchungen über Literatur kommt cs auf ihre 
Aehtheit und ihren Sinn, fowohl im Ganzen, als.im Einzelnen 
an. Erftere zu unterfuchen ift die Sache der Kritik, legtern bee 
Hermeneutit (f. diefe Art.). Bei der Unterhaltungslectüre 
kuͤmmert man fidy weniger um jene. Die niedrigfte und gemeinfte Ark 
ber Lectüre aber iſt die, welde bloß zum Zeitvertreibe, oder richtiger, 
um dur eine Menge neuer und verfchiedenartiger Gedanken Gefühl 
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und Einbildungstraft in einen Wechſel von Spannung und Abfpannung 
zu verfegen, angewendet wird. Hier fucht_der Lefer blos und unaufs 
hörlihd neuen Stoff, und dieſe rohe Begierde nah Stoff und 
gleihfam mehanifher Bewegung ber innern Lebensthatigkeit ift um 
fo ſchaͤdlicher, je Öfter fie durd) gehaltlofe, oder ſolche Schriften, 
mweldye blos die Sinnlichkeit oder das Gefühl anregen, befriedigt wird. 
Ale Lectüren, wenn fie niht einfeitig auf ben Geift wirken, und 
mithin demfelben mehr ſchaden und ſchwaͤchen, als nüsen und ftärfen 
fol, richte jid) zuerft nad) dem Horizonte und ber Fähigkeit bes 
Sndividuwums;z fie fey ferner geordnet, um bie Klarheit des 
Geiſtes zu befördern, folglid nit zu heterogen, b. i. über allzu: 
verfchiedenartige Schriften verbreitet, ausgewählt, d. i. auf das 
befte einer Gattung möglihft gerichtet, methodifch, db. i, mit Ers 
reihung würbdiger und vielfeitiger Zwede des Individuums zufam: 
menhängend und wo möglich ſtufenweiſe fortfchreitend, und endlich 
nicht zu überhäuft und anaeftfengt. Aus dem Gegentheile des 
festern ift oft das fogenannte Leberftudiren hervorgegangen. Die 
Lectuͤre darf aber aud) nie den fittlihen und religiöfen Sinn 
überhaupt unterbrütten, oder die Thatkraft buch Schwelgerei in ange: 
tegten Gefühlen ertränfen, wie oft 3. B. durd) Lectüre von Romanen 
imd Erzählungen gefhieht. — Bei der unterrichtenden Lectuͤre 
* man vor allem auf richtige Auffaſſung des Sinnes, beſon— 
ers wenn man den ſpeciellen Zweck hat, Schriften zu beurtheilen, 
erner auf lebendige Auffaſſung, bie nicht durch bloßes Ge: 
aͤchtniß, ſondern durch klaren Verſt and geſchieht, der im Stande 
eyn muß, ſich über das Geleſene Rechenſchaft zu geben, und noͤthigen 
aus es andern wieder mitzutheilen, (denn nur fo wird das Aufge: 
nommene gleihfam in Fleiſch und Blut verwandelt;) endlich auf 
kine unpartheiifche Beurtheilung zu fehen, wobei man oft verpflich⸗ 
& ift,. aud die Schriften entgegengefegter Parteien zu lefen. Die 
ahl der Lectüre im materiellen Sinne hängt oft und größten. 
theild von der. Befhaffenheit des Gegebenen, mithin von der Lites 
fatur ab, und richtet fidh im Einzelnen oft nad) Zufall, Urtheil 
Anderer, Neigung oder eignem Zaft. Herrfhende VBerirrungen 
in der Lectuͤre deuten daher gewöhnlich auf Verirrungen ber Fiteras 
tur — denn befonders bezieht fid) die Lecküre auf dag Buͤcherle— 
fen. Das Lefen felbft (Bectüre im formellen Sinn) ift entwe⸗ 
der ſtatariſch (langfam, verweilend) oder curforifh (flüchtig). 
Die größere oder geringere Wichtigkeit und Bedeutung der Büder 
beftimmt, welches von beiden Statt finden, und ob man fi Auszüge 
des Gelefenen machen (ercerpiren) fol, Die wahre Lectüre ift aber 
die, weldhe den Geiſt, nit das Ercerptenbud, bereichert. 
“  Leda, nah Einigen des Thaftius, eines Königs von Xetolien, 
had Andern bes Glaucus und der Laophonte oder Beucippe Tochter, 
deirathete den fpartanifhen König. Tyndareus. Jupiter liebte fie 
und verwandelte fih, um zu ihrem Beſitze zu gelangeh, in einen 
Schwan, nad) Andern in eine Gans, in welder Geſtaͤlt man ibn 
auch auf einem herkulanifhen Gemälde mit ihr abgebildet findet. Gr 
jeugte den Pollur und die Helena. mit ihr, und Zyndarcus in der 
folgenden Naht den Eaftor. Nah Andern verwandelte fie Jupiter 
erft in eine Gans, ſich felbft aber in einen "Schwan: woher es kam, 
dap Leda ein Ei gebar, aus weldyem Pollur und Selena bervorain: 
gen. Nach einer andern Gage verwandelte ſich bios Jupiter in eis 
nen Schwan, Lied fid dann von ber Venus in Geftalt eines Adlers 
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verfolgen, und fand. feine Zuflucht in Leda’s Schooße. Während eines 
tiefen Sclafes, welder fie in diefem Augenblide beficl, gelangte er 
zum Getuffe ihrer Reize. Nod Andere erzählen, Nemefis fey es ge: 
weien, welche Zupiter auf die angezeigte Weife überfiftet habe. Dars 
auf habe er das Ei, welches diefe geboren, burdy den Mercur der 
Leda überbringen laffen, welde es auch forgfältig aufgehoben, bis 
Delena daraus hervorgefommen fev. Endlih foll Leda zwei Eier 
geboren haben, eins vom Jupiter und eins vom Tyndareus, aus jes 
nem ‘Toll Pollux und Helena, aus dieſem Gaftor und Giytämnelira 
entftanden ſeyn. Unter diefen verfchiedenen Sagen bat diejenige das 
Uebergewiht behalten, nad welder Jupiter als Schwan den Caſtor 
und Pohur mit der Leda zeugte. : 
Leder, ſ. Gerderei. | 
Lee (Lei), bedeutet in der Schifferſprache die Windfeite, aud) 
das Schiff oder Land, oder irgend einen Gegenftand, welder unter 
dem Winde liegt, d. h. welder vom Winde abgewandt ifl. So 
fagt man: das feindlihe Schiff lag unter unferm Lee; wir befanden 
uns unter bem Lee von Bornholm. Daher Leebord, Leefäfte, 
leewärtsuf. wm . | 
Lecds, die bekannte Hauptſtadt des Tuchdiſtricts in der Wefke 
Riding von Vorkfhire, Liegt am Zluffe Wire und ſteht durdy die ine 
laͤndiſche Schiffahrt in der vortheiihafteften ee. mit den vor⸗ 
nehmften Wiäsen und Häfen von Großbritannien. Erſt in neuern 
Zeiten hat fie fi zu ihrer gegenwärtigen Größe und Wichtigkeit ers 
oben. Die Bevölkerung, welche ftets zugenommen hat, betrug 1814 
ber 62,006 Einwohner, ba fie hingegen 1773 nur 17,000 betrug. 
Die Stadt iſt für den Diftwict der große Markt für das breite feine 
Zud) (Broad-clorh), welches die Weber theild weiß, theils fchon im 
der Wolle gefärbt, und zwar in großen Vorräthen dahin ‚bringen. 
ür beide Art Tuͤcher gibt es dort große Hallen: die Weiße: Halle 
(White cloth Hall) ift ein großes, vieredigtes, in fünf Straßen ab: 
getheiites und üver 1200 Stände enthaltendes Gebäude; die Gefärb« 
tertuh=: Dale (Mixed cloth Hall) ift noch größer und hat 1770 Stände. 
Diefe letztere bildet ein geoßes Viereck, von dem jede Seite etwa 
300 Fuß lang if. Drei derfeiben werden benugt, und find in der 
Mitte durd cine Wand actrennt, fo daß daraus ſechs einzelne Gäle 
entftehen, welche ohngefaͤhr 40 Fuß breit find., Die ganze Lange ber 
Eile hinab, auf beiden Geiten, laufen, Geftelle. für die Verkäufer 
des Zuches, während in der Mitte Raum für die Käufer gelaffen iſt. 
Jedes diefer Geftele (Stands) ıft mit einer Nummer und dem Namen 
des Verkäufers bezeichnet. Zweimal in der Woche wird in bdiefen Hals 
len ein Tuchmarkt gehalten: um acht Uhr Morgens- wird der, für das 
farbige Tuch eingeläutet, und um neun Uhr beginnt, wenn ber eritere 
ausgeläutet iſt, und nicht eher, der für das weiße Tuch. Außer den 
Zugjfabrifen, in denen zum Theil das Scheeren, Zurichten und Wer 
ben der Tuͤcher duch mechaniiche Vorrichtungen betrieben wird, ‚die 
duch Dampfmafhinen in Bewegung gefegt werben, ilt bier eine 
große Segeltuchfabrik, welche 1800 Menfhen beſchaͤftigt, und zwei 
Steingutfabriken; aud) verfertigt man Teppiche, wollene Deden: und 
grobe Leinwand. Die ganze Gegend. umher iſt nur eine einzige Tuch— 
manufackur. —— A .g 
veere, leerer Raum, bdrüdt den Begriff eines Raums aus, 
in weichem ſich kein Körper befindet, - Es ift daruber geſtritten wor⸗ 
den, ob es leere Raͤume gebe; denkhar find fie aerpings, nur, ſchwer⸗ 
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lich in der Natur vorhanden. Man unterſcheidet abfolute und zer⸗— 
ſtreute leere Räume, Unter erſteren verſtand man ſchon im Alters 
thume eine bloß für fi beftehende, von aller Materie leere, einzige, 
unbearänzte und unveränderlihe Ausdehnung, deren Dafeyn vor der 
Körperwilt vorhanden geweſen fey. Dagegen läßt fih einwenden, 
daß Raum und Ausdehnung ohne Körper, melde fih ausdehnen, 
nicht denkbar find. Man hat gefragt, ob zwifchen den aroßen Dim: 
melsförpern, das heißt, da, wo fi ihre Dunftkreife begränzen, wol 
nod etwas Körperliches vorhanden fey? Wäre dieß nicht, fo hätte 
ein foiher Raum allerdings cine abfolute Leere. Allein der Umftand, 
daß das Licht diefen Raum durdftrömt, ihn alfo füllt, widerftrebt 
diefer Meinung fhon von felbft. Zerftreute leere Räume find die 
Bwifchenräume zwifhen den einzelnen Theilen der Körper, welde 
nihts Materielles mehr in ſich ſchließen. Bier alfo gäbe es, bem 
Scheine nad, mwenigftens einen zerftreuten leeren Raum. Bon bies 
fen beiden Leeren muß die fünftlihe Leere, welhe man vermit: 
teift der Luftpumpe hervorbringt, unterfchieden werden. Sie ift 
aber nur ein fcheinbar leerer Raum; denn es laͤßt fih durchaus 
nicht behaupten, daß nicht noch fehr feine Luft oder Materie in ber: 
felben enthalten fy. Ein folder Luftlcerer Raum ift 5. B. 
die Zorricelliihe Leere, welche fi im Barometer über dem Quedfil: 
ber befindet; aber aud hier ift Licht, alfo Eein abfolut leerer Raum 
vorhanden. 

Legat (legatum), ift ein Vermaͤchtniß, welches ber Haupterbe, 
dem Teftamente zufolge, einem Dritten auszahlen muß. , Legatum 
ad pias causas ift ein Vermaͤchtniß an milde Etiftungen, d. h. an 
Kirchen, Edulen u. f. w.; legatum alimentorum, ein Vermädts 
niö, einem Dritten feinen Lebensunterhalt geben zu a lega- 
tum annuum oder menstruum, ein Vermaͤchtniß, weldes jaͤhrlich 
oder monatlih ausgezahlt werden muß; legatum dotis, Bermädt: 
niß eines Heirathsguts; legatum fructuum annsorum, Bermädt: 
niß der jährlihen Fruͤchte; legatum liberationis, Bermädtniß der 
Schuidenerlaffung; legatum mobilium, Wermädtniß ber bemwegli- 
chen Güter; legatum ornamentorum, Vermaͤchtniß des weiblichen 
Schmuckes; legatum pium annale, Vermaͤchtniß zu einer jährlis 
den Stiftung, 3. B. zu einer jährlihen Gedaͤchtnißpredigt, Armen: 
gabe uw. f. w.; legatum suppellectilis, Vermaͤchtniß des Hausges 
käths; legatum nsusfructus, Vermaächtniß des bloßen Nickbraudsz 
legatum vestium, Wermädtniß der Kleider. — Legatarius, Les 
— einer, dem ein Legat vermacht iſt. Legator, einer, der ein 

egat macht. 

Legal. Legalität. Wenn eine freie Handlung mit dem Sit— 
tenaefes der Materie nad übereinftimmt, heißt fie legal und diefe 
Bebereinftimmung Legalität. Es wirb dabei nur auf das gefchn, 
was geſchieht, nicht auf die Beweggründe dazu, und darin unters « 
ſcheidet fich die Lenalität von der Moralitat. — 

®cgaten (legari) hießen bei ben Römern theils die dem Gou, 
verneur der Provinz (proconsul oder propraetor) zugeordneten, oder 
don ihm ſelbſt gewaͤhiten Gebtlfen in der Anführung der Armee und 
Berwaltung der Öffentlichen Geſchäfte in der Provinz (ihre Anzahl‘ 
richtete fi nad der Größe der Provinzen; doc aab man angeſehe— 
nen“ Römern oft bloß den Fitel eines Legaten), theils die Gehülfen 
des Oberbefehlshabers einer Armee (Unterfeldherren, aides de camp) 
deren Anzahl nach der Größe ber Armee und der Wichtigkeit des 
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Kieges beſtimmt ward. — Der Papft gab dieſen Titel feinen Bes 
vollmädhtigten, fo auch vielen Erzbiſchoͤfen. Einige der legten erhiel⸗ 
ten diefen Titel, ohne Gefandtfchaften zu verrichten, — fie hießen 
geborne Gefandten ilegati nati), z. B. Trier, Cöln, Salzburg; 
die wirklichen Gefandten hießen legati missi, abgeordbnete Gefands 
ten. Unter ihnen heißen legati a latere, (von der Seite bes Paps 
fles) dic Gefandten vom erfien Range, welde der Papft in befons« 
‚ders wichtigen Angelegenheiten an fremde Höfe oder als Gouverneurs 
in bie Provinzen des Kirchenſtaats abfhidt. Sie ſtehen höher im 
Range als bie Nuntien und werden nur aus bem Cardinals-Col— 
legio genommen. Die Sendung folder Legaten hat wegen Beſchraͤn— 
fung der päpftlihen Macht in neuern Zeiten nur felten Statt ges 
von Aud heißen die Diftricte des EURE daher Legar 
onen. . 

Legationsrath oder Gefandtfhaftsrath, und Lega— 
tionsfecretäör, Gefandfhaftsfecretär, f. Gefandte. 

Legato, f. Bepuncten. 

Legende (Legenda) hieß ber Titel eines Buchs, weldes die 
täglihen Lectionen euchielt, die beim Gottesdienfte in der alten rös 
miſch⸗katholiſchen Kirche vorgelefen zu werden pflegten. Dann wurden 
vorzüglich die Lebensbefchreibungen und Gefhihten von den 
wunderbaren Schidfalen der Heiligen und Märtyrer, 
namentlih aanze Sammlungen derfelben, Legenden genannt, weil man 
aus diefen ebenfalls in den Metten und in den Speifefälen der Klör 
pi vorlas, und fie, zur Unterftügung des römifch: katholifhen Glaus 

ens zu lefen ernftlidy anempfahl. Auch die roͤmiſchen Breviarien ent⸗ 
halten viele Gefhichten von Heiligen und Märtyrern, welde an ben 
Namenstagen derfelben gelefen werden follen. Sn dem Mittelalter 
war eine Sammlung folder Heiligengefchichten unter dem Namen 
Legenda Sanctorum oder Historia Lombardica befunnt. Vorzuͤglich 
berügmt war die fogenannte goldene Legende (aurea legenda), 
deren Berf. JZacobus de Boragine (+ als Erzbifchof zu Genua 
1298) ift. Aber auch diejenigen Heiligengefhihten, welche bloß 
Meberlieferung blieben, wurden Legenden genannt, Da die Heiligen⸗— 
geſchichten oft allen Glauben überftiegen, und nur als fromme Erdiche 
tungen angefehen werben Eonnten, fo wurde der Name ber Legende 
von Ungläubigen bald jedem Mähren aͤhnlicher Art, jeder erdich⸗ 
teten Erzählung, die den Glauben ftarf in Anfprud 
nimmt, gegeben. Balerius Auguftinus, Biſchof von Verena 
(blühte im i6ten Jahrh.) erzählt (in feinem Buche De Rhetorica 
Christiana), eine Urſache der zahlreichen Legendenfabeln, weiche duch 
die ganze Welt verbreitet worden, fen die in mehrern Klöft ın herr⸗ 
Thende Gewohnheit gewefen, die Religiofen in lateinifhen Umfchrei- 
bungen und Auscarbeitungen über Begebenheiten aus dem Leben: dei 
Deiligen zu üben, wobei fie die Kreiheit hatten, die Eyrannen, fo wie 
die verfolgten Heiligen auf die ihnen wahrfcheinlihfte Weife ſprechen 
und ‘handeln zu laſſen. So entftanden Ausfhmüdungen der Gefchichte, 
von denen man dir gelungenften aufsetwaprte, welche nachher in Klö— 
ftern wieder aufgefunden "und mit den wahren- Gefhihten vermiſcht 
worden find. Ob nun gleich unter der Maſſe der- Legenden viele ger 
haltlofe, abgeſchmackte Sagen und leere —— aus kindiſchem 
Wunderglauben erzeugt, oder für denſelben berechnet, zu finden find, 
fo gibt es doch unter ihnen auch eine große Menge poetiſcher und er— 
hebender Sagen; daher viele- und: große Dichter ſich mit dev Bearbei⸗ 
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tung biefee oft nur rohen Stoffe beichäftigt haben, ja man nennt bes 
halb jede (auch frei erfundene) poctiſche Erzählung im Zone der firds 
lid) » alterthümlihen Sage (ie möge verfificirt ſeyn oder nicht) cine 
Legende. Wir befisen deren einige trefflide von Goͤthe, A. W. Schle⸗ 
gel u. A. Einige haben diefelbe auch fcherzhaft und komiſch behan—⸗ 
belt, 3. DB. Pfefjel und Rangbein. Ein Haupterfoderniß der ernflen 
Legende ift das Wunderbare, welches aber religiöfer Art feyn, oder 
fit) auf einen Gegenftand der kirchlichen Tradition beziehen muß, 
ohne jedoch ins kindiſche zu verfallen, Sie ift daher ein Product 
der chriſtlichen Zeit, und wie die Firhlide Sage von der Mythe ver: 
chieden. Eigenthuͤmlich ift ihr der fchlichte, einfältige Ton, den bie 
ie und fanftere Begeifterung: des frommen, eläubigen Herzens ers 
zeugt, und mit weldem Pretiofität und poetifche Ueberladung unvers 
traͤglich iſt. Eben darum aber ift fie in unfern Zeiten fo ſchwer und. 
felten. Herder hat fih um die Bearbeitung der Legende fehr vers: 
dient gemadt (f. ſeine Abhandlung über die Legenden in f. zerftreuten, 
Blättern Thl. 6, und Adraſtea St. 3, ©. ıgg u. ff.), Kofegarten 
bat eine Sammlung derfelben, deren Werth fehr verfchicden ift (2 Bde. 
1304), herausgegeben. Einen neuern Verſuch, diefelbe zu bearbeiten, 
liefert der fürzlidy (1814) von Fouque und Amalie von Imhof erz. 
füienene liebliche Sagen- und Legendenalmanad. — Endlidy wird. 
auch die Schrift, bejonders die Umjchrift auf Münzen, oder auf dem 
Dande, (auf welchem fih, um das Befchneiden zu verhindern, öfk 
ters eine Umſchrift befindet) in der Numismatik * Legende ge— 
nannt. 
Legion war eine Abtheilung der roͤmiſchen Armee, deren Groͤße 

zu verſchiedenen Zeiten verſchieden war. Unter Romulus wurden aus 
jeder dev drei Tribus 1000 Mann zu Fuß und 100 zu Pferde aus— 
gewahlt. Diefe Auswahl (legio) betrug 3300 Mann. Zu Polpbius 
Brit befiand eine Legion aus 4200 Mann, und wudıs am Ende auf 
6200 Mann zu Fuß. Die Soldaten einer foihen Legion waren alle 
roͤmiſche Bürger; nur im größten Nothfalle nahm mun auch Sclaven 
dazu. Auch durfte Feiner, außer in ſehr dringenden Gefahren, unter 
17 Jahre alt feyn. Gemwöhnlid befand ſich bei einer Legion noch eine 
gieihe Anzahl Bundesgenoſſen, fo daß, wenn von einer roͤmiſchen Les 
ion die Rede ift, man flets ein Corps von g bis 10,000 Kann vers 
muß. Das Fußvolk jeder Legion, alö diefe noch 3000 Mann, 
betrug, wurde in 10 Cohorten, jede Cohorte in 3 Manipeln (Gentus 
zien, weil fie 100 Mann enthieiten) eingeiheilt. Als die Legionen 
nachher fiärfer wurden, behielt man zwar diefe Abtbeilung bei, theilte 
aber nody jede Manipel in 2 Eenturien, und die Eenturie wieder im 
10 Decurien. Bei jeder Legion befanden ſich 6 Kriegstribunen 
(Kriegsoberften), welche nad) der Reihe, jeder einen Monat lang, uns 
ter dem Gonful commanbdirten. Die Hauptfahne einer folchen Legion 
war ein filbeener Adler und der Name derſelben unterſchied fich ents, 
-weber nad) dem Anführer derfelben (3. B. die Glaudianifhe Legion), 
oder nad dem Orte, wo fie diente, ober nad einer Gottheit, oder 
nah den Bögein, oder nad dem Ausgange.irgend ciner Begebenbeit. 
Unter Auguftus befland das gefammte zömifhe Heer aus 25 Logios 
nen. — Eine unbeftimmte, große Anzahl von Perfonen oder Gegen: 
ſtaͤnden wird im gemeinen Leben ebenfalls Legion genannt. — In neuern 
Beiten ift die Benennung Legion wieder aufgelommen, und wird gewoͤhn⸗ 
lich gebrauht von einem aus unbeſtimmter Anzahl und merk vers 
ſchiedener? Gattung befiehenden Sruppen: Corps, dergleichen meiſt nur bei 
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Anfang eines Krieges errichtet, und nach Beendung’ deffelben wieder 
aufgelöfet werden.:; Bon dieſer Art waren bie enalifdy: deutiche und 
die. rufjifch s deutfche Legion im legtern Befreiungskriege, über welche 
der folgende Art. nachzuſehen iſt. Der Befehlshaber heißt Legio— 
när. Die franzöfifgen Nationalaarden waren in Kegionen und Co— 
borten cingetheilt, und nach der Auflöfung ber ganzen franz. Armee, 
wie fie im Sabre 1815 nad Bonaparte's Ujurpation von diefem war 
gebildet worden, und beren Trümmer fid) hinter die Loire zurüd: 
gezoacn hatten, wurbe die neue franz. Armee in Legionen, nad 
den Departements benannt, formirt, welde Einridtung 1918 noch 
fortdauert, U 

Legion (englich= beutfche) the Kings German Legion, wurde im 
November 1803 zu Beſchil bey London, zuerft nur ein Bataillon ſtark, 
aus Dffizieren und Mannfchaften der hannoͤverſchen Truppen erriche 
tet, welde durch die Gonvention vom 5. July 1803 dienftlos gewors 
dei, nach England ausmwanderten. Bis zum" Jahr 1805 wurden ſodann 
ducch gleiche Mittel 6 Bataillons, 3 Eavallerie: Negimenter und eine 
Batterie errichtet, umd im November d. 3. in Deutfchland gelandet. 
Die damaligen: politiigen Berhültniffe ließen diefe Truppen nicht in 
Zhätiakeit fommen, fie wurden daher im folgenden Jahre wieber eins 
geſchifft. Preußens Belisnahme von Hannover führte wieber eine 
Menge Offiziere und Soldaten, audy andre Eriegsdienftfähige junge 
Männer nad) England, durch deren Eintritt das Gorps auf 10 Bas 
taiılons und 5 Gavallerie : Regimenter gebracht werden konnte. Im J. 
1807 wurden 2 Bataillon davon nad Gibraltar gefandt, 2 Gas 
vallerie-Regimenter blieben in Irland, alles übrige ward nach Ruͤ— 
gen eingefhifft und dann zur Unternehmung gegen Kopenhagen 
verwendet; 5 Bataillons und ein Gavallerie: Regiment fochten im Sommer 
des folgenden Jahres in Portugal, und litten dann bei dem befanns 
ten Ruͤckzuge ded Generals Moore 1809 fo bedeutend, daß fie fich 
in England erft wieder ergänzen mußten. Sobald dieß gefchehen, ward 
der größere Theil mit zur Expedition gegen Walch eren gebraudit, 
wo er ebenfalls viel litt. 4 Bataillons von den von Kopenhagen 
zurüdkehrenden wurden damals nah Sicillen gefendet, von welden 
im 3. 1814 2 Bataillons unter Bentink bey Genua fohten. Alle 
übrige Truppen der Legion wurden von Igog bis 1811 zu ber Armee 
Wellingtons in der Halbinſel gezogen. Man brauchte fie bier be— 
fonders& zum Worpofiendienft, zu dem fie fidy mehr eigneten als bie 
Engländer, denen fie indeß in ausdauernder Zapferfeit in der offnen 
Feldſchlacht gleih Famen, fo wie fie denn 3. B. an dem Giege von 
Salamanca vorzüglihen Antheil hatten. Um fie dafür zu belohnen, 
ward die Legion naturalifirt, d. h. den englifchen Nationaltruppen 
in jeder Hinficht gleichgefteut. Die großen Verluſte wurden durch Eins 
ftellting von Ueberläufern vyn den bey der franzöfifhen Armee befinde 
lichen Rheinbundstruppen gedeckt. Im Jahr 1813 wurden 500 Mann nad) 
Deutſchland gejendet, um zu Stämmen ber neuen hanndverfchen Ars 
mee zu dienen, ein Dufaren: Regiment foht dort fhon unter Wals 
moden und entfchied das Treffen an der Gbdrde. Nach dem Frieden 
wurde die Legion nach den Niederlanden gefendet, wo fie bey Buonas 
parte's Wiederkehr, mit Ausnahme zweyer in Italien gebiiebenen Bas 
taillons, ganz verfammelt war, und an den Schlachten von Quatres 
bras und Waterloo ben ruͤhmlichſten Antbeil nahm. Nah bem 
Frieden im 3. 1816 erfolgte die Auflöfung der Legion unter Bedin⸗ 
gungen, bie ben Offizieren befonbers vortheilhaft waren, doch aud) die vers 
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ſtuͤmmelten und verwundeten Soldaten beruͤckſichtigten. Faſt alle Oft 
ziere traten in die hannoͤverſche Armee über, wo fie neben ihrem Ges 
halte noch den halben englifchen Sold fortbeziehen. Eben fo ift der 
größte Theil der Mannjchaften in diefe Armee eingetreten. — Rufs 
fifh:Deutfhe Legion. Der Plan zu einer folhen Unternehe 
mung ward jchon im Zahr 1805 von dem hannoͤverſchen Dbriftlieutes 
nant Arentſchild dem. Kaifer Alerander vorgelegt und von ihm 
genehmigt, kam aber damals nicht zur Ausführung. Arentſchild 
tat naher in Oldenburgihe Dienfte und folgte feinem ncuen 
Banbdesherrn, als diefer von Buonaparte vertrieben ward, im J. 1811 
nad) Rußland, mo bey dem bevorftehenden Kriege mit Frankreich 
jener Plan zu einer Legion wieder aufgenemmen, und die Kealifirung 
einer befondern Commiſſion übertragen ward. Viele vorzüglide preu: 
riſche Dffiziere, ald Gr. Eharot und Dohna, von Golz, vor 
Stülpnagel, von NRasmer, Zicdemann, Monhaupt 
welcher nachher bie Artillerie organifirte), verließen im 3. ıgı2 ihr 
Vaterland und traten in die Legion ein, welde zuerft in Reval, 
dann in Borgo in Finnland organifirt warb, ohne daß die befannte 
Proclamation an die Deutfchen bey Buonaparte's Armee ihr ſtarken 
Zufluß von Ueberläufern verfchafft haͤtte. Diefe fanden ſich jedoch ein, 
und wurden durch Gefangne, die freiwillig Dienfte nahmen, verſtaͤrkt, 
als der Feldzug eine unglüdlide Wendung für die Franzoſen nahm. 
Bon Borgo nad Petersburg, dann nad Reval, fpäter nad 
Königsberg verlegt, marſchirte fie Anfangs Juny 1813, 4 Batails 
long, — Schuͤtzen, 2 Cavallerie-Regimenter und 2 reitende 
Batterien ſtark, an die Nieder-Elbe, wo ſie unter den Befehl des 
General Walmoden trat, und während des Waffenſtillſtandes durch 
ein von Königsberg nachgeſendetes, zwei neuerrichtete Bataillons und 
eine neuformirte Fußbatterie verſtaͤrkt wurde. Sie hit darauf an 
ben Gefehten. bey Vellahn, an ber Börde, ander Stednig 
und.bey GSeeftädt ruͤhmlichen Antheil genommen, und rüdte dana 
im Frühling 1814 in die Niederlande, wo fie Ende März zur Dis 
tung von Brüffel gegen Maifon berufen ward. Nah dem pas 
rifer Frieden warb fie in preußifhen Dienft ‚überwiefen; bey der 
neuen Formation im $. 1815 blieb ben Dffizieren frei geftellt, ob 
fie in der preußifhen Armee fortdienen wollten. Die große Mehr— 
zahl davon blieb, von den Mannfcaften wurben alle Auslanber die 
es wünfdten, entlaffen, die dienftfähigen Inlaͤnder in Dienft behals 
ten. Aus der „nfanterie warb das Zofte und zıfte Infanterie: Kegis 
ment,. aus der Gavallerie das gie Uhlanens Rrgiment formirt und 
durdy Mannfchaften aus den Rheinprovinzen ergänzt. Cie ſtanden nebſt 
der neuformirten Artillerie in dem Feldzuge diefes Jahres bey bem 
preußifhen Zten Armee sGorps, und haben bey Ligny und Wavre 
ihre Zapferkeit aufs neue bewährt. 

Legiren (im Munzweſen) beißt ebles Metall mit uneblem vers 
fegen Geſchicken). Aus zwei Urfadhen hat es immer bedenklich ge⸗ 
ſchienen, bie edlen Metalle ganz fein auszuprägen. Erſtens, weil bie 
Münzftüde durd den Gebrauch ſich defto Leichter abfleifen, alſo um 
fo mehr dem natürlichen Berderben unterworfen find, je feiner fie auss 
geprägt worden; zweitens aber, weil eben barum die neuern, weniger 
gebrauchten Münzftüde eingefchmolzen werben und bie leichten allein 
im Umlaufe bleiben würben. Dieß lestere ıft um E mehr zu. bifors 
gen, weil aud der geſchickteſte Künftier nicht im Stande ift, zwei 
Münzftüden ein volltommen gleiches Gewicht zu geben. Darum era 
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Hält das edle Metall beim Münzen gewoͤhnlich einen Zufag von un⸗ 
edlem, welches man bie Legirung nennt. Gold wird mit Kupfer, 
Silber, ober Kupfer und Silber zugleich legirt. Die erfte Regirung 
heißt die rothe, die zweite die weiße, bie britte dic gemifchte. Sil⸗— 
ber ift immer mit Kupfer legirt. Die Legirung wird in Deutfchland 
beim Silber nad; Marken und Lothen, beim Golde nah Marken Und 
Karaten beſtimmt; bei.jenem if die Mark 16 Loth, bei biefem 24 
Karat. Silver ift z. B. zwoͤlfloͤthig, wenn es zwölf Sechszehntheile 
fein Silber und vier Sechszehntheile Zuſatz unedlen Metalls batz 
Bold ift ein und zmwanzigfarätig, wenn es, drei Vierundzwarzigtheile 
Bufag hat. In England beflimmt man Eilber nad Pfunden von 
ı2 Unzen, bie wieder in 20 Pfennige getheilt werden; in Fraukreich 
wird eine Markt Silber in 12 Deniers getheilt. Das Gold theilen 
Beide, wie Deutfcyland, in Karate, England die Unze, Frankreich 
bie Mark. — Auch heißt Legiren, Jemanden Etwas in einem Ike 
flamente vermaden. (8. Legat). KM; 
Legislation, f. Geſetz und Geſetzgebung. 
Legitimation, f. Wdvocat und Vollmacht. 
Legitima, f. Pflichttheil. | } 
Legitimität bedeutet eigentlich Geſetzmäßigkeit (von lex, 
bad Gefes, davon legitimns, dem Gefege gemäß). Legitime 
Kinder find daher foihe, die in einer gefegmäßigen Ehe erzeugt 
find, Tegitimirte aber foldye, die, obwol außen der Ehe erzeugt, 
vom Gtaate als legitime angefehen oder für ſolche erklärt werden, 
Der folder Kindern nach dem:@efege zukommende Antheil vom ältets 
lihen Vermögen heißt eben datum ſchlechtweg bie legitima (naͤmlich 
pars), deutſch der Pflihteheil. Sich legitimiren aber Heißt 
feine @egitimität in irgend einer Hinſicht darthun oder den gefegmäßie 
gen Beweis führen, daß man eine gewiffe Perfon fey und als foldhe 
gewiſſe Anfprühe, Rechte oder Aufträge habe. So legitimirt ſich ein 
Gefandter durdy Darlegung feiner Vollmacht. Seitdem aber durch die 
franzöfifche Revolution bie Bourbong den Thron von Frankreich, auf 
welchen fie vermdge der durch bie franzöfifchen Staatsgeſetze einge: 
führten Erbfolge in der Monarchie Anſpruͤche machten, verloren und 
nad der erften Abbankung Napoleons im 3. 1814 wieder erlangt hate 
ten, ift das Wort Legitimität ein techniſcher Ausdrud in ber 
neuern Politik gerosrden, der zu vielen Streitigkeiten Anlaß gegeben. 
Um über diefe Gtreitigkeiten gehörig zu urtheilen, muß man zwei 
Bedeutungen jenes Ausdruds forgfältig unterfheidben, eine engere 
und eine weitere. In der engern Bedeutung verfteht man dar: 
unter die Gefenmäßigkeit der Regierung in einer Erbmonatdhie, 100 
dermöge der Staatsgefege die ftaatsoberhauptiihe Würde und Macht 
von dem einen Megenten auf ben andern nach bem Rechte der Erftge: 
burt übergeht. Nach diefer Bedeutung war alfo Napoleon Bo: 
naparte ein illegitimer Regent von Frankreich, ob er gleidy 
wirklich über Frankreich Hetrfchte und ſowol vom franzöfifchen Volke 
ald von andern Mächten (feibft von England, das mit ihm ald Ober: 
önful den Frieden von Amiens unterhandelt und abgef (offen hatte) 
anertannt war, Ludwig Etanislaus Xaver hingegen war 
als Ältefter Bruder Ludwigs XVL der legitime Regent von Franke 
zei, weil vermöge des in der franzöfifchen Monarchie geltenden falle 
fhen Gefcges (lex saha)' nad) Ludwigs XVI. Tode zuerft deſſen Sohn 
ald Ludwig XV. und alebann, da diefer noch als Kind ohne Nad): 
fommen und Brüder farb und feine Schweſter dedige Herzogin son 
43 
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Angouleme) nicht ſuccediren Eonnte, " fein erſter Oheim (vormaliger. 
Straf von Provence) als Ludwig XVIU. zur Regierung gelangen 
fellte, obwol mit Ludwig: XVI. Zode‘ die Dynaſtie der Bourbons 
fattifh aufgehört hatte zu vegieren,. da deſſen Sobn im Sefänaniffe 
ftorb und deffen Brüder im Eril außer Frankreich lebten, Franktreich 
felbft aber eine ropuolifaniihe Renierunasform eine Zeitlang unger 
nommen und fih dann in ein.erbiiches. Kaiferreich verwandelt hatte. 
Es ift aber offenbar, dag diefe Bedeutung zu eng iſt. Denn ı. paßt. 
fic auf Wahnljlaaten- gar nit, ungeachtet es in diefen eben fo gut 
als in Erbflaaten eine durd die Staatsgeſetze eingeführte Regierungs— 
form, mithin auch legitime Megenten gibt; 2. paßt fie aud nicht 
auf Erbſtaaten, wenn in benfelben ‚die regiereude Kamilie ausftiebt 
and alfo vom Bolke entweder eine anderweite Familie zur erblichen 
Regierung berufen, ober eine canz andere Guccefitonsform in Anfes 
hung der Perfonen, welde mit der oberhauptiichen Wuͤrde und Macht 
bekleidet ſeyn ſollen, geſezlich beſtimmt werden muß. ‚ES lieat bei 
jener Bedeutung aber auc der falfche Gedanke zum Grunde, daß Yer 
&tuat, d. h. das auf einem beflimniten Gebiete im’ Bürgervereine les 
bende Boll, Privateigentbum einer Familie feyn und folalid) 
auch nad der Analogie alles andern Privoteigenthbums.von den Xel: 
tern auf die ‚Kinder oder andere Verwandte übergehen koͤnne und 
müffe, fo lange nur noch ein Zweig diefer Familie lebe, Da aber 
nach der Vernunft nicht einmal ein einzelner Menſch Eigenthum eines 
andırn feyn kann, fo kann es noch weniger cin ganzes Volk im Bürs 
gervereine oder ein Staat feyn. Vielmehr ließe fih, wenn bier übers 
haupt der Begriff des Eigerthums anwendbar wäre, fagen, der Re: 
an fey Eigenthum bes Staats, als daß der Staat Eigenthbum des 

egenten fen. Allein jener Begriff leidet überhaupt keine Anwendung 
auf das Verhaͤltniß zwifchen einem Staate und dejfen Regenten, ſon— 
dern dieſes Verhältniß kann vernünftiger und rechtlicher Weife nur 
nah der Idee eines Vertrages beurtheilt werden, wodurch dem 
Regenten die Herrſchaft über den Staat verliehen worden, ſey es 
run, baß dieſer Vertrag bloß factiih und ſtillſchweigend oder aus: 
druͤcklich und förmlich abacfchloffen, ſey es ferner, daf die Berleibung 
ter Herrfchaft nur an eine beftimmte Perſon, die jedesmal von neuem 
erwählt wird, ober an eine ganze Kamilie gefdhehen, aus weldyer bie 
Regenten nad) und nach ohne Wahl hervorgehen follen, um den Ge: 
fahren einer immer wiederkehrenden Wahl vorzubeunen. Es muß aljo 
noch eine andere und umfafjendere Bebcutung des Wortes Les 
gitimitär geben, vermöge der man darunter die in einem Staate 
überhaupt beftehende und geſetzlich beftätigte Ordnung . it Anfchung 
der Regierungsform und des dadurch beftimmten Regierungsperfonals 
zu verftehen hat. Xuf den hiſtoriſchen Urfprung biejer Ord— 
nung kommt es dann nicht an, fondern bleß darauf, daß fie durch 
das Geſetz, welches in der Idee nichts anders als den allgemeinen 
Willen oder den Wilken des Volks ausdrückt, beflätigt ift und fo 
bie Form Rechten: erlangt bat. Wollte man die Legitimität von 
jenem hiſtoriſchen Urfprunge abhängig machen, fo würden dadurch die 
legitimften Negenten und die Bourbong feibft als illegitim erſcheinen. 
Denn 08 ift bikanıt, dag Hugo Capet, der Stifter der dritten 
Dynaſtie der franzöfiihen Reguten, von welcher aud die Bourbons 
abflammen, fih des franzdſiſchen Throns im zehnten Jahrhunderte 
duch Klugbeit und Tapferkeit bemachtigte, alfo auf diefelbe Art wie 
Napoleon zur ftaatioberpauptlihen Würde und Macht gelangte. 


90 Mega 2"? 677 


Woͤllte man aber fagen, daß erſt durch Vererbung eine illegitime 
Herrſchaft legitim werde, fo müßte man auch zugeben, daß, wenn Nas’ 
‚ polcon vorifeiner Abdankung geftorken wäre und feinem Sohne bik 
Herrſchaft hinterlaffen Hätte, diefer ebenfalls ein legitimer Beherrſcher 
von Frankreich geworden wäre;. mithin ‘es zu gleicher Zeit zwei legi: 
time Donaftien in Frankreich ‚gegeben hätte, - eine Bourbonfche und. 
eine Napoleonſche. Es iſt jedoch überhaupt nicht abzufchen, wie die 
bloße Vererbung „die. Kraft. haben ſollte, das Illegitime legitim zu 
mahen. As Verjährung: (praescriptio) kann diefelbe nicht ans 
gefehen werden. Dein VBerjähring finder nur ftatt, wenn in Anſehung' 
der Rechte: von Privatperfonen das pofitive Geſetz einen Zeitvaum be— 
ftimmt hat, innerhalb deffen etwas. verjähren fol. Es eriftirt aber 
weder in flaatsrechtliher noch in-völkerrechtlicher Beziehung irgend: 
ein poſitives Geſetz, wodurch in Anfehung des Regierungsrechtes eine’ 
Art von Verjährung beſtimmt wäre Ein Regent wird alſo legi⸗— 
tim jegw, wenn das Volk ſich ihm unterrvorfen und dadurch, wo nicht: 
förmlich, ſo doch faktifc jenen Vertrag mit ihm gefchloffen bat, wo⸗ 
duch sihm die fbaatsoberhauptliche Würde und Macht verliehen wurde.‘ 
Diep war abernder Fall in Anfehung Napsleons. Denn das fran:' 
zöfifche Volk erfannte ihn ſowol anfangs unter dem Titel eines Ober: 
conjuls als nachher unter dem Zitel eines Kaifers als feinen Re— 
enten an, und bie dadurch in Frankreich beftehende Ordnung der 
inge wär. fo geſetzlich geworden, » daß fie felbft von auswärtigen 
Mächten! anerkannt wurde. Es mag fenn, daß das franzoͤſiſche Volk' 
fi) diefem. neuen Herrſcher ungern: unterwarf — wiewol ſich dieß 
ſchwer moͤchte beweiſen laſſen, dba das Volk vielmehr froh war, aus 
dein Zuſtande der Anarchie endlich. einmal herauszukommen, und nur 
ſpaͤterhin, eben ſo wie manches andere Bott mit ſeinem unbezweifelt 
legitimen Regenten, unzufrieden mit Napoleon wegen des Mißbrauchs 
wurde, den en mit feiner Gewalt trieb — aber ge zwungen War es 
enbat nicht worden, konnte aud nicht, dba Napoleon vor dem An⸗ 
tritte ſeiner Reglerung als ein aus Aegypten fluͤchtiger General ohne 
Heer viel zu? wehig Macht hatte} mn das: ganze frangoͤſiſche Volk 
zwingen zu) koͤnnen, und"da er Tpaterhinsafs Kaiſer miitveiner- faſt un⸗ 
geheuten Macht nicht einmal das biel kleinere ſpaniſche Wort iur Anz 
hahme eines Regenten aus ſeiner Familie zwingen Fohnte> Es: mag 
ferner ſeyn) daßs das franzoͤſiſche Volk ein Unr ech t Legangen Hatke,' 
als es Ludwig VL hinrichtete uadı feine. Familichffür verluſtig dest 
franzoͤſiſchen Throns erklaͤrte, oder: vielmehr Duck eine anarchiſche 
Dartei dieß geſchehen ep. Aber «das Unrecht an LundiguKVL war 
mim einmal geſchehen, und die Franzöflfäyn Prinzen hatten durch ihre 
Flucht aus Frankreich ſich ſelbſt gawiffermanen exilirt und ihre Anfprür 
He auf den, Thron anfgegchen, » Denn ſolche Anſpruͤche muͤſſen nicht 
bloß woͤrtlich behhuptet, ſondern thaͤtigegeltend gemacht werden. Sie 
durften alſo ben König, an deſſen Perſon ja alle ihre Rechte geknuͤpft 
waren, nicht verlaſſen; ſie mußtden vielmehr deſſen Perſonund Herr⸗ 
ſcherrecht ſelbſt mit Gefahr des eignen Lebens«vertheibigen. Indem 
J aber nur-auf Rettung dieſes Lebens bedacht waten und Frankreich 
Hit ſammt dem Throne im Stiche ließen, gaben fie‘ ihre Anſpruͤche 
ſaktiſch auf: und veforderten ſelbſt die Anarchie, aus welcher nun bloß 
iine kraftvolle Hand Frankreich retten konmte. Wenn nun Frankreich 
ſeinen Retter — denn dieß war⸗Naßoleon unſtreitig in jener Zeit — 
3 feinen Herrſcher anerkannté, weil die alte Dynaſtie theils phyſiſch 
theils politiſch todt· war, was. fehlte jenem zur eegitnitaͤt Dagegen 
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fehlte: ihm +biefe Begitimität gänzlich, als er ſich nach feiner Rückkehr 
von Elba des Throns von Frankreich wieder. bemächtigen wollte. 
Denn. bier flürzte er eine: beſtehende politifche Orbnung um, und be: 
wirkte ſelbſt eine Art von Anarchie; ein großer Theil von Frankreich 
war. gegen ihn in förmlihem Aufftande begriffen ‚und ſchickte keine 
Deputirten zum fogenannten Maifelde, wo er jich erft legitim machen 
wollte; auch erfannte ihn feine einzige auswärtige Macht an, meil 
man fi aus langer Erfahrung überzeugt hatte, baß mit ihm in Bein 
dauerhaftes Rechtsverhaͤltniß zu -treten war. Was aber gefchehen 
feyn würbe, wenn Napoleon bei Belle Alliance.gefiegt hätte, läßt ji 
freilich nicht beftimmen, Nur ſo viel ift gewiß, daß die neufeanzdfis 
ſche Theorie von ber Legitimität dadurch fehr würbe ins Gebränge 
gelommen ſeyn. Daß uber diefe Theorie nie,praftifch gegolten hat, 
fondern einzig die hier aufgeftellte, bemeifet bie ganze Geſchichte, bes 
fonders die von England, wo jest auf bem Throne der Gtuarts 
Herrſcher fisen, die alle Welt für legitim hält, während fie, wenigftens 
bis. zum Tode bes legten Prätendenten, nady jener Theorie für illegis 
tim gehalten- werben müßten. Man vergl. übriaens Krugs Aufſah: 
Ueber beflehende Gewalt und Gefetzmaͤßigkeit (legitimitd). in ſtaats⸗ 
recht licher Beziehung, in Adam. Müllers deutſchen Staatsanjeigen, 
Band J. Stuͤck 3.R. I, j D, j s 
-» £ebnreht f. Lehnsweſen. 

Lehbnsftamm (confütutum. feudale) ift ber Geldbetrag, wels 
hen bie Gefammtbelehnten, wenn ihnen ober ihren Erben has Lehn 
anheimfallt, den Allodialerben des Vaſallen entrichten müffen: ' 

kehnsweſen. Ein Lehen oder Lehn ift ein: Befisthum, wovon 
Jemanden (dem Bafallen) der Befis, das: Benutzungsrecht, und ein bes 
ſchraͤnktes Recht der Verfügung :und. Veräußerung, unter ber. Bebins 
gung der. Lehnstreue (des Beiſtandes mit Ratyıund That), ‚eingeräumt 
iſt, welche Treue auch gegenfeitige Pflicht des : Obereigenthämens 
8* iſt. Lehn unterſcheidet ſich von anderm Eigenthume (Al⸗ 
de) beſonders durch die Beſchraͤnkung, ohne Einwilligung des Lehns⸗ 
—* nicht yeröußert werben zu duͤrfen, durch gewiſſe Leiſtungen, bie 

Vaſall gewöhnlich des Lehns wegen übernehmen muß (Lehndienfte), 
und durch eine befondere Art ber Vererbung. (Lehnsfolge). Die Grün: 
de hievon und: die Natur der Lehne wird eine. ‚Herleitung. berfelben von 
ihrem Urfprunge am beften, erklaͤren. Die Liebe unferer Vorfahren 
zum Kriege war fo groß und unerfaͤttlich, daß der Krieger, um. Waf—⸗ 
Ben zu üben, nicht abwartete, bis fein Volk mit einem andern 
n Beindfchaft gerieth. Privatfehben mußten im Frieden ‚bie Stelle 
des Krieges erfenen, und fehlten auch dieſe, ſo zog der Juͤngling und 
Mann Wochen, Monate, Zahre lang auf Abenteuer aus, und befeb: 
dete entweber für ‚eigene Rechnung angränzende Stämme, . ober nahm 
Theil an den Feldzügen anderer, gerade im Kriege begriffener Natios 
nen, die er befhalb begierig:auffuchte, Die Reichen und Mächtigen 
wurden auf folden Zügen gewöhnlich. von einer Anzahl gleich tapferer 
und kriegsfreudiger, aber ärmerer Zünglinge begleitet, die, von ihnen 
mit Ecbensmitteln, wol auch Waffen, verfehen,. ihr Gefolge ausmach⸗ 
ten. (S. Gefolge). Diefes Gefolge, welches ſchon Safar und Tacitus 
tennen, war durch feftere Bande, als. bie vorübergehende Kri 
oder den wenig befländigen Bortheil an, feinen : Häuptling gekettet; 
wie denn.überpaupt der alte Deutfihe keine Verbindung. anders, als für 
ewige Daues, einzugehen pflegte. Nicht für Einen Bug ſchloß ber 
Mann aus dem Volke ſich dem vornehmen Helden an; dem, ben er ein⸗ 
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mal gewaͤhlt, blieb, wenn jener (was unerhoͤrt war) bie Treue gegen ihn 
nicht verletzte, ſein ganzes Leben gewidmet, und ſtets war er, auf Ent⸗ 
bietung, zu neuen Zuͤgen und Abenteuern bereit; auch wenn das ganze 
Volk (der, Heerbann) zum. Kriege auszog, bildeten die Getreuen um 
ihren Hauptmann cine heilige, unuͤberwindliche Schaar. Das Leben 
und. die Freiheit des Hauptmanns fah jeber als ein ihm vertrautes 
Heiligthum an, und derjenige aus dem ‚Gefolge, der deffen Tod oder 
Gefangenſchaft überlebt hatte, würde als ein Nicberträdtiger ewig 
befchimpft geweſen ſeyn. Der Heerbannsherzog felbft, ftets einer der 
begütertften Hofbeſitzer, hatte allemal eine zahlreiche Schaar folder 
Gefährten um fih. Außer Waffen, Roffen und Lebensmitteln erhiel? 
ten dieſe Gefährten (oder Geſellen, daher das fpätere, barbarifch - las 
teiniſche Wort Vasallns) Leinen Sold, dagegen den gebührenden Ans 
theil der gemachten Beute, nachdem der Anführer ben feinigen vorauss 
genommen (wovon der Ausbrud: Wornehmen, herzuleiten feyn dürfte). 
Bei den :folgenlofen Zügen einzelner Abenteurer gegen nadhbarliche 
Boͤlker, oder auh, wo fihs thun ließ, in die römifchen Provinzen, 
beftand: diefe Beute natürlich nur in Kleidern, Waffen, Koftbarkeiten; 
Sclaven. Als aber die: Maffen der Nordlander fidy erobernd gegen 
ben Süden: wälzten,. und bei ber Zheilung des gewonnenen Landes 
den Königen oder Herzögen und ihren Unterbefehlshabern bedeutende 
kandestheile zufielen, gaben fie davon gewiffe Grundftüde an ihre Ge: 
treuen,: damit diefelben auf Lebenszeit den Nießbrauch davon zoͤgen. 
Diefe Güter hießen beneficia ober Lehne, weil fie den Beſitzern 
nur geliehen. waren, um nah ihren Bode an den Eidenthümer zus 
rürzufallen, ber dann einen andern aus feinem Gefolge damit befol: 
bete. So iſt jene altbeutfhe Sitte der wahre Urfprung bes Techn: 
weſens, wie auch allein aus ihr jener rein germanifdye, den alten Voͤl⸗ 
kern voͤllig fremde Begriff der Dienſtlehne hervorgegangen, der 
ſo unberechenbaren Einfluß auf die Bildung unſerer heutigen Staaten 
gehabt, und die Eriftenz von Monarchien im heutigen Sinne moͤglich 

emadjt hat. : Die Griedyen und Römer, die Perfer und Aegypte 

naten nur zweierlei Öffentliche Werhältniffe, Freiheit oder Swing? 
herrſchaft. Gin Volk; das zumwählen hatte, date nicht datan, ſich 
einen’ Herren. zu. geben, und nie ward anders, als durdy Gewalt, Eds 
nigliche Macht gegründet und behauptet. Die Alten fanden es na⸗ 
türlidy, daß Jeder herrſchen wollte, ber es tonnte, aber nicht minder; 
daß Niemand, der nicht mußte, fich von ihm wollte beherrfchen laffen 
eine fittlihe Pflicht des Gehorchens, ein anderes, als gezwungenes, 
Berhältniß zu einem: Heren. war ihnen ein Unding. Denn der unum? 
wundenfte Egoismus: war der allgemeinen Denkart in der alten Welt 
innerfter: Geift, und num wenige Ahnungen einer andern Bebensanficht 
blicken: durch ihn hindurch. Die Deutfchen, denen umgekehrt die Auf: 
opferüng des tigenen Selbſt für hohe. Zwecke als das hoͤchſte dem 
Menſchen Erreichbare galt, ſchufen auch die Idee von der Pflicht des 
ferien Gehorſams, die durch die chriſtliche Religion bei ihnen befefti: 
get: und nod mehr gehriliget wurde. — Wir lehren nach diefer Ab: 
fd, veifung, ‚wenn dieß eine ift, zu den kehnen zurüd. Da es der 
Sohn gewoͤhnlich für Pflicht hielt, oder die Moth ihm gebot, dem 
Deren, beffin Dienfte ber Vater gelebt, -aud) feinen Arm zu widmen, 
fo ließ der Gefolgsherr ihm in dee Regel’ auch das Lehn feines Va: 
ters; oberwielmehr, er'verlich es ihm (belehnte ihn) aufs neue. Nach 
und nach, dush Gewohnheit mehrerer Jahrhunderte, wurde diefer Ges 
braud zum Recht, und die Gntzichung des väterlichen Lehns, obgleich 
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durch Fein Geſetz verboten, erſchien als eine ſchreiende Ungerechtigkeit: 
Conrad II. machte endlich, fuͤr Deutſchland 1025, fuͤr Italien 1037 
(oder ſchon 1026) die Erblichkeit der Lehne auf die Söhne (Weiber: 
Lehne find ver Natur der Sache nach fpätere Anomalien), oder bei 
Geiftligen,auf die. Amtsfolger, zum. ausbrüdlichen ‚Gefeg. In den 
Zeiten der Barbarei und Gewalthätigkeit, die unmittelbar nad ber 
Bölferwanderung, und von neuem nach dem Tode Garls des Großen 
eintraten,- in jenen rohen, nur nad außen ſtarken, ‚eine fefte Bürg- 
Thaft innerer Sicherheit nicht. gewährenden ‚Staaten mußte «8 bald 
eine vortheilhafte, ja unausweichliche Mafregel ſcheinen, ſich an einen 
Mächtigen anzufhließen, um feines Schuges fi zu erfreuen. Die 
gewaltigen Grundherren, die reihen Biſchoͤfe einerfeits, die Herzöge 
and Grafen, ber Könige Statthalter, andererfeits, bedruͤckten und 
pladten fo. lange die nachbarlichen freien Landeigenthuͤmer und Heer⸗ 
bannsmänngr, - biß-diefe das Loos der abhängigen Lehnleute mit nei⸗ 
difhen Augen anfahen, und fich felbit in der Schutz (Mund) bes 
Bedrüderd oder eines andern Großen begaben, um vor ihm und 
allen Macdtigen fiher leben zu können. Ein folder Schügling hieß 
ein Mundmann oder Höriger. Gebr viele, befonders die At; 
men, die ihr Land felbft bauen ‚mußten, und es alfo ungern verlichen, 
thaten dieß auch, ohne Gefahr der Bedruͤckung, bloß in der Abſicht, 
von der Heerbannspflicht loszufommen. Denn die Herzöge, Grafen 
and Voͤgte, "denen. (legteren ‘für: bie. Bifchöfe) den Heerbann zu fams 
meln und zu befehligen oblag, bedienten ſich, ſtatt diefer-ungeübtern, 
oft duch) langen Frieden der Kriegszucht entwöhnten Miliz, lieber 
ihres Gefolges-, nun Eehnsmannfdaft genannt, und ließen ſich 
von den Heerbannepflichtigen, ’ die ihre Mundleute werden wollten, 
die Verbindlichk:it, aufs Aufgebot zu erfcheinen, ablaufen... Die Kais 
fer, und Könige fümmerten fi wenig darum, woher die Herzoͤge ih⸗ 
nen ihr, Sontingent zuführten, wenn es nur der Zahl nad) die gebos 
tene Mannfchaft hielt, ja fie zogen ‚die Lehnsmannſchaft, außer jenen 
Vorteilen, ‚den Heerbannstruppen- auch darum vor, weil dieſe bio 
zur Landwehre, jeme zu weniger beſchraͤnktem, oft:zu unbedingtem 
Dienfte verpflidhtet, und folglich ihre Brauchbarkeit ausgedehnter wari 
So Fam der Hrerbann nad und- nad: in Verfall, und die Lebhnss 
miliz trat an feine Stelle. » Einer andern nicht geringen‘ Glaffe 
von Menfchen, worunter befonders die Reihen (ſpaͤter der niedere 
Adel genannt) gehörten, welche das Land durch Mierhlinge oder Eis 
genleute baueten, lag nichts: daran,. fi) vom Kriegszuge loszumachen, 
dielmehr waren, nad der Väter, Bitte, Kriegsabenteuer nod immer 
ihre liebſte Befhäftigung, ihw-böchfter Genuß. ‚Aber des Schutzes ber 
Großen konnten aud fie nicht entbehren; anbererfeits”beleidigte es 
ihren Stolz, unter dem, folcpergeftalt immer. mehr geiuntenen und 
nicht viel höher, als jegt win Landſturm, geachteten - Heerbanne. zu 
dienen. Sie geizten daher nach der Ehre, in die Lehnsmann— 
{haften der Großen aufgenommen zu werden, und trugen defhalb 
dem nächfimohnenden Herzoan, Grafen oder Biſchof ihre Güter zu 
Lehn auf. Oft thaten jie auch daffelte, aus Andacht, lieber eir.m 
Etiite oder Gotteshauſe. Auf diefe Weiſe iſt in Deutfchland (vie 
noroofichen, chedem flavifchen, ‚eroberten und an Vaſallen vertbeils 
ton Provinzen ausgenommen) die Mebrzabl ver beutigen Sehne ent: 
ſtanden. Jene wurben dadurch, wie andere Lehnleute, bei Beriuit des 
Lens yflihtig, dem Lehnherrn in allen ſeinen Fehden zu folgen, 
außer, wenn fie wegen verfhiedener Sehne mehrere Lehnherren hat⸗ 
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ten, gegen dieſe, und gegen Kaiſer und Reéich, welche aber erſt 
ſpaͤter ausdruͤcklich ausgenommen wurden, weil ſich dieſer Vorbehalt 
bei einer-Dienſtpflicht, die an die Stelle der Heerbannspflicht trat, 
von felbft zu 'verfichen ſchien. Zugleid) mußten’ fie den Gebrauch 
ihrer Burgen und Veſten als offener Häufer (das Deffnungs: 
reht) im Beten der Kriegsnoth dem Lehnheren einräumen. In 
eben deniſelben Berhältniffe ftanden fchon die Herzöge und Grafen, 
die für ihre Reiheftatthalterfhaften, und die Viſchöfe, die für ihre 
geiftlichen Aemter ebenfalls durch Lehne befotdet waren, zum Reichs— 
oberhäupt, wid in eben dajjelbe traten nun zu jenen größern Edels 
leuten (denn eben hiedurch entftand der nichere Adei) auch kleinere 
freie Guͤterbeſiher, ja felbft reichere Eriegsluftine Bauern, die den 
ehrenvollen Lehndienſt der friedlichen, aber verachteten Schutzhoͤrigkeit 
vorzogen, "oder deßhalb eutweder einem Edeln ihr Gut zu Lehn aufz 
trugen, dder von ibm, mit Bewilligung de3 DOberberrn, mit dir 
heile - feines Lehns weiter belehnt wurden (Afteriehnleute, varast 
seurs), Die Belebnung geſchah bei den großen Gtatthalteriehneit 
ſchon feit den ſachſiſchen Kaiſern dur eine Fahne (das Zeichen des 
Oberbefehls; daher Fahnenlehn), bei den Fleineren mit dem 
Scäiverte, -bei den geiſtlichen Lehen in ben aͤlteſten Zeiten durch Ring 
und Stab; jeit dem wormfer Frieden (1122), der die Oberherrlichkert 
bes Kaifers auf das Weltliche beſchraͤnkte, mit einem Zepter (Zepter: 
Tebn). - Eine’ befondere Art der Kriegslehne wären die Burgichne, 
derer Bejiser zur Vertheidigung irgend einer Burg des Lehnsherru 
(Burghut) verpflicter waren. Der dabei befehligende Vaͤſall hieß bei 
Reichöfeften Burgaraf, vbei andern Burgoogt, die uͤbrigen 
nannte man Burgmianner, So ward die Lehnsmännſchaft, gleich 
der paͤpſtlichen Hierardyie und ihr gegenüber, ein Syſtem von concenz 
triſchen Kreiſen, 'die-jeder unter dem Einflaffe-ded nächſten, alle u 
einen Mittelpunkt, den König, als Oberlehnsherrn, 'fid bewegten, 
‚Neben den Krirgkvafallen entfland und bildete ſich auch noch eine ans 
dere Gaſſe von Lehnsleuten, die nicht minder bedeutend wurden. Von 
den -Alteftem Zeiten. her finden mir an den: Höfen der Königeund 
ihrer Statthalter ‚wie den Bifchöfe, - gewiſſe Hausbeamte, die anfangs 
wirklich Dienſte leiſteten, ſpuͤter mehr zum Gianze des Hofes dienten‘ 
Die vier Aemter des Marfchalle;, des Kämmerets, der Schenken und 
bes Truchfeſſes find die Äfteiten "wie die vornehmſten, aber Feines! 
wegesodie einzigen, vielmehr Waren’ bie Aemter fo mannichfaltig, 
als die” im’ Hofdienft "denkbaren Verrichtungen. Diefe Beamten 
konnten, in jenem Zeiten dei’ Geldarmuth, und’ nach dem rapie m 
Begriffe, der nur den Grundeigenthuͤmer als einen Staatsbürger, uͤnd 
nur den Beſitzer großer Ländereien als einen Vornehmen anſah, mit 
nichts fuͤglicher beſoldet werden, als mit dem Nießbrauch von Laͤn⸗ 
dereien (Goflehne), welcher auf dieſelbe Weiſe, wie bei den Kriedsd 
lehnen, doch etwas ſpaͤter, zumeiſt unter Friedrich L',;'nad) und nach 
erblich wurde U Der Glanz des Hofts-und der Vortheil, welchen dieſe 
Bedienungen gewährten, lockte viele Edle, ſich um fie zu bewerben 
Sie wurdemn die Erſten in der ſolchergeſtalt ſich neu bildenden Claſſe der 
Dienfbl eins e.oder Miniſtevrialien; neben und unter ihnen gab es 
aber noch eine große Menge'anderer Dienſtleute, beſonders auf Bett 
Meierhoͤfen der Großen. Jeder Meier (villicus) ward zum Lohne 
der Bewirthſchaftung eines Grundſtuͤcks mit einem andern kleinern be— 
liehen, und es gab kaum einen Hofbedienten, der nicht für feine Dien— 
ſte wenigſtens ein⸗Haus oder einen Garten in dem der. Burg anliegen⸗ 
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den Dorfe zu Lehn gehabt hätte. Die großen Miniſterialen) zur ber 
quem, die Geſchaͤfte ihrer Aemter ſelbſt zu verrichten, fingen bald, mit 
Bergünftigung ihrer Herren, an, biefelben andern zu übertragen, bie 
fie. für diefe Verrichtung ‚ebenfalls durch Belehnung mit: irgend einem 
Gute belohnten. So fahen wir noch in den neueften Zeiten neben ben 
vier Reichderzämtern, die von ihnen zu Lehn herrührenden Reichserbs 
ämter, und. diefelbe doppelte Dienſtmannſchaft an dem biſchoͤflich bam⸗ 
bergiſchen Hofe, von welchem die Churfürſten bieſelben Aemter, wie vom 
Seiche, hatten. Nach und nach kamen auch Lehne auf, die weder durch 
Kriegss noch Hofdienſte verdient wurden, fondern nur, zu Anerkens 
nung der Oberlehnsherrlichkeit, mit gewiffen Leiftungen von geringer 
Beſchwerde verbunden waren, wie die jährliche Darbringung eines 
ferbes, einer Koppel Hunde, eines Baizfalken. Ja oft wurden zum 
ehufe diefer Anerkennung auch einzelne Handlungen beliebt, ala bas 
Halten des Steigbügels, das Vortreten bei gewiffen Gelegenheiten. 2c; 
Unter. den. Gefchenten ſowol, ald den Handlungen findet: manj 
nad bem Humor des Lehnsherrn, bisweilen fehr ſonderbare und lächers 
lie, als: vor dem ‚Deere zu tanzen, irgend ein Kunftftüd au machen, 
ein Ei, einen Pfennig darzubringen ꝛc. Die Verſagung der Lehnes 
dienſte, . oder eine. andere Verlegung der Lehnstreue heißt Felonie, 
und wurbe durch Einziehung bes Lehns beitraft: Hierüber, fo wie 
über andere Leynsſtreitigkeiten, als: Erbfolge», Eröffnungs:,.Vers 
aͤußerungs⸗,  Berafterlehnungsfälle urtheilte der Lehnsherr in einem 
—— Eehnshof, Mannengericht), das er mit Vaſallen, die 
em Angeklagten ebenbürtig feyn mußten, befeste. Das Erſcheinen 
bei einem foihen Gerichte, auf Erfodern der Lehnsherrn, und ‚bie 
Webernahme einer Beifigerfkelle bei bemfelben ward zu den Lehnspflich⸗ 
ten gezählt. » Bei Gaben, wo bed Königs eigenes Intereffe ins 
Spiel kam, führte au feiner: Statt der Pfalzgraf am Rhein, als 
Reichsoberrichter, den Vorſitz im Reichslehnsgerichte. Je mchr bas 
Berhaͤltniß der Echnöherren und Lehnsleute: als eines ber widtigften 
im damaligen Leben, und als die Quelle der heiligften Pflichten; her⸗ 
vortrat, je mehr bie Zahl der Lehnsleute auf Koſten ber alten unmit⸗ 
telbaren Reichsunterthanen ſich ausbreitete, deſto mehr trat das Ver⸗ 
haͤltniß dieſer in den Hintergrund und gerieth endlich ganz. in Ver⸗ 
eſſenheit. Bald, und ſchon im zehnten und elften Jahrhunderte 
nte man keine anders Unterthanenpflicht als die Lehnspflicht, bas 
ganze Reid war. nur eine große Lehnsmannfhaft, und die Begriffe 
Behnshere (suzerain) -und Landesherr (souverain) : gänzlid). verwirrt, 
Wer nicht Leyusnere ‚oder Vafall war, der jchien faum Staatsbürger, 
und Niemand. kümmerte ſich um feine Sicherheit. Daher- durften 
ur wenige große Landeseigenthümer, im Bertrauen auf ihre Mack, 
es wagen, ohne Lehnsabhängigkeit zu verharren. Doc auch von 
diejen huldigten die «Meiften fpäter no dem Geifte ber Zeit und 
wurben : tönigliche Vaſallen (wie die „Herren von Braunfchweig und 
Heſſen und die Grafen in Zhüringen, dann Herzöge und kandgrafen 
nnt), »und die Kaifer wandten Alles an, he dazu zu bewegen, 
So belehnte Friedrich L, entrüftet, als jener ſtolze Freiherr von 
Wrenzingen, ber Niemands Bufall war, fi weigerte, vor ihm aufs 
auftehen, - denfelben mit dem Muͤnzrechte, damit er des freien Mans 
mis ‚würde, Auf der andern Seite hielt man es für Pflicht des 
Kaiſers, ein durch Ausſterben eines Vaſallenhauſes eröffnetes kehn nicht 
einzuziehen, ſondern weiter (jebod dieß ganz nad feiner Willkuͤr) zu 
derleiyen, und ſo die Fortdauer bed Lehnswefend zu ſichern, von dem 
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die des Staates abzuhängen ſchien, weil Heimfall der Lehne an ben 
Kaifer Tyrannei, und Befreiung der Kürften vom Lehnsbande Anars 
hie zur Foige haben mußte. Nod mehr; die nothwendige Verbindung 
der Aemter, ber Statthalterſchaften, wie der Hofämter, mir den Leh⸗ 
nen, ließ fie bald mit diefen verwechfeln, und die Leiftung, die das 
Lehn verdienen follte, für das Lehn ſelbſt anfehen, fo daß man nicht 
melr mit den Gütern als Lohn der Aemter, ſondern mit biefen felbft, 
gleihiam als einem durch ſein Zubehör, das Gut, fruchttragenden 
Gapitale belohnt wurde. Die Herzöge, Biſchoͤfe, Vogte und Burgs 
grafen beieftigten, wol eben fo fehr aus Unwiffenheit, ald aus Eigens 
nug, diefe Verwechſelung, und machten bald feinen, Unterfchied zwiſchen 
ihren Lehnen und den Provinzen und Burgen, für deren Berwaltung 
fie ihnen gegeben worden, fondern ‚übten in biefen, bie ja arößtentheils 
mit ihren Lehnsleuten angefüllt: waren, biefelbe grundherrliche Gewalt, 
wie dort, und fahen Abreißungen von biefen für eben fo ſchreiende 
ungerechtigkeiten an, als Entziehung bes Lehns. Im den Provinzen, 
wo bald die herzogliche Gewalt wegfiel, wie in Franken, Schwaben 
und Weftphalen, ‚gingen die Grafen „und Aebte denfelben Gang, da⸗ 
hingegen fie in Baiern, Meißen, Thüringen, Defterreihh und Branden- 
burg, mit gaͤnzlicher Vergeſſenheit ihrer Reichsſtatthalt erwuͤrden, zu 
bloßen Lehnsleuten der Herzöge, Landgrafen und Markarafen herab: 
fanfen, und kaum ihre Afterlehnsleute in Abhängigkeit erhalten konn⸗ 
ten. Aus dem Lehnswefen, dem einzigen Organismus der europäis 
fchen Staaten des Mittslalterd, ging denn aud eine neue Ordnung 
der bürgerlihen Stände hervor. Der zwifchen dem alten Abel (den 
Bärfıen) und den Freien innenftehende niedere Abel verdankt ihm, wie 
erwähnt, feine Entftehung, und unter den Vaſallen felbft bildete ſich, 
doch ohne Eintrag der Ebenbürtigkeit, eine Gtufenleiter des Ranges. 
Die Glaffen derfelben nannte man Heerfhilde. Den erften ‚Heer: 
fhild bildete der König allein; ben zweiien bie Pfaffenfür 
fen, Biſchoͤfe und unmittelbaren Achte, den dritten bie Laien: 
ürften, Herzöge, Landgrafen, Markgrafen und unmittelbaren Gra: 
fen (jenen nachſtehend, weil fie alle Vafallen der Hochſtifter waren), 
den vierten ‚diejenigen. Freiherren oder großen. Güterbefiger, bie 
ihr Land von Niemand zu Lehn hatten, aber doch, wegen Kleiner Be 

sungen oder Nechte, des Kaifers Bafallen waren; den fünften dieje— 
nigen Freien, Scöppenbaren,, Semperfreien, bie in eben dem 
Berhältniffe zu den Fürften waren; ben. fechften deren Lehnsleute 
und die Dienftmannen der Fürften, und den jiebcgten die Befiger 
unendliher Lehne. Diefer Eintheilung analog ift die italienifhe in 
Principes , Capitanei , Valvasores majores, Valvasores minores, 
Valvasıni und Soldati, und die englifhe in Lords, Esquires und 
Copyholders, die fpanifhe in Grandes (riccos. hombres), tete 
Hidalgos, die franzöfifhe in Pairs, Barons, Ecuyers und- Va- 
vasseurs. Die Benennung der Ecuyers, Escuderos, Esquires, 
deutſch Edelknechte, gehört jedoch mehr dem Ritterweſen an (f. d. 
Art.). Reben dieſen Etänden bildete ſich, als keinem von ihnen 

ugehoͤrig, erſt nah Jahrhunderten der Bürgerftand aus. Den 

tädten, ‚auf Grwerbfleiß und biwegliden Reihthum ausgehend; und 
darauf eine neue Ark von Macht bauend, war der im Vorherrfähen 
des Grundeigenthums gegründete Geift des Lehnsweſens nothwendig 
fremd; daher erbliden wir fie fat immer dem Edeln verhaßt und 
gehalli, faſt immer. in. offenbaren Feindſchaft und Fehde mit ihnen, 
Die Grundfäge-des Eehnreht3 (fo nennt man. nun den Inbegriff 
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mehr aefobert werben, weil fie, uubraychbar wären; „‚aleihwol werben 
fie mit Geld, (Ritterpferden) abget R Es dar Aud) 9 iemand Wun⸗ 
der nehmen, daß man an Abfcheffung diefer alten Formen nicht frü— 
her gebacht hatz..denn war nicht. manch.s wohlerworbene Recht, und 
mandes x wenn; gleich num zwectloſe, doch ohne. defpotifhe Willkür 
nicht, zu. zerſchneidende Verhoͤltniß daran geknuͤpft? Die Reſte des 
Lehnsweſeng find, mehr, unbequem als ſchaͤdlich; ihre —6 konn⸗ 
ten Frauzoſen und ihre Jünger an Orten ihrer 8wingherrſchaft leicht 
verfügen; (denn was iſt leichter, als einem Rechte, entſagen, das man 
nie gehabt?) „jest würde fie, , in eben dieſen jetzt neu luftrirren Läns 
dern,. von Seiten der wieder eingefesten Fuͤrſten nur. eine, edle Ent: 
fagung eines Theils ihrer geachpatiten Regierungsredhte fenn, in ans 
dern Staaten: aber, mo. die Lehnsperhältuiffe unter den Unterthanen 
noch befieben, gewiß mit größerer Vorſicht. und, wo möglich, ftets 
auf dem Wege billiger , und. zwanglofer Losfaufung vorgenommen 
werben müfjen, -bamit nicht, wie fo oft, um den Ideen einiger Rechts⸗ 
fpeeulanten, zu genügen, die Gerechtigkeit felbft mit Füßen getreten 
werde. 1,0. ER 0 Fol 

—Lehrbegriff, iſt die entweder einer kirchlichen Gefeufchaft, 
ober aud, einem. einzelnen Lehrer. eigenthümlihe Anſicht von den 
Wahrheiten des hriftlihen Glaubens. So gibt cs ſowol einen eban⸗ 
gelifchen, einen Eatholifchen, einen focinianifchen Lehrbegriff, als 
einen Lehrbegriff des DOrigenes, des Athanafius, des Auguftin. Die, 
philoſophiſchen Schulen, ober einzelnen Philoſophen eigenthuͤmli⸗ 
chen Anſichten pflegt man nicht Lehrbegriffe, ſondern Syſteme zu 
nennen. —J 

Lehrgedicht, nennt man insbeſondere eine größere und aus— 
gefuͤhrtere Dichtung didactiſcher Art. Aber es iſt überhaupt noch 
ſtreitig, in wiefern eine didactiſche oder Lehrpoeſie, als beſondere Dich— 
tungsart aufgefuͤhrt, mit dem Begriffe und Weſen der Dichtkunſt be— 
ſtehen kann. Sol naͤmlich ein Gedicht den Zweck zu lehren verfol— 
gen, und auf diefem beftimmten Zwecke fein Wefen beruhen: fo kann 
damit bie reine und freie Begeifterung und der abjolute Zwed der 
Poeſie nicht beftehen; ja das Werk muß zu einem Produkte der Re— 
flerion werden, das höchftens mit dem aͤußern Schimmer der Poefie 
ausdeſchmückt ift. Coll aber in biefer Zendenz das Wefen des dibac- 
tiſchen Gedichts nicht beruhen, wie einige milbernd fagen: fo it 
mehr ober weniger jedes Gedicht divactifch zu nennen, und cs kann 
fomit £eine befondere didactifhe Dichtungsart geben, die mit Redt 
diefen Namen führte. Mill man jedoch einzelne Gedichte mit eini— 
gem Rechte didactifcd nennen: fo würden dieſes dirjenigen ſeyn, 
bei welchen entweder überhaupt eine Tendenz zu lehren bie und da 
bervortrittz fie können übrigens epiſche (wie viele Romane) oder 
dramatifhe Form haben (wie 3.8. Lefjinge Nathan), oder ſolche, die 
weder einen epifcdyen und draͤmatiſchen Stoff zum Grunde liegen ha: 
ben, fondern gewiffe Wahrheiten in dem Spiegel der peetifhen Be: 
geifterung aufgefaßt, in Allegorien, Viſionen 2c. darſtellen, mithin ih: 
zem Wejen nad) durchaus Iyrifd find. Hieher gehoͤren viele Iy: 
riſche Gedichte von Schiller, namentlid) die Glow, die Hoffnung u. a. 
(obgleiny fie die Ueberſchrift: didactiſches Gedicht, nicht tragen), Und 
alle beſſere f.g. Lehrgedichte; hierher würde feloft Dante’s großes als 
legoriſches Gedicht. gehoren. Im erſten Falle würde die Benennung 
einen Zabel in: jicy ſchließen. Die Gedichte legterer Art gendren zu 
ben ältefien Dentmälern dev Poefie, wie die Gnomen beweiſen; Bus 
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Entftehen unb die Ausbildung der eigentlich ſogenannten Lehrgedichte 
über kündigt in der Regel fihon den Verfall der Poefie eines Volke, 
oder das Schwanken zwifchen Poeſie und Reflerion an, mobei man 
oft glaubt, das Unpoetifhe und Allgemeine durch zufälligen Schmuck 
zu dem Schönen erheben zu koͤnnen. Das Eitle dieſes Beſtrebens 
zeigen bie vorzüglidhften didactiſchen Gedichte aller Zeiten, namentlich 
die cigentlih fogenannten Lehrgedichte, „welche ung, nad 3. Pauls 
Ausdrude, ihren zerhadten Gegenftand Glied für Glied, obwol jedes 
im einige portifhe Goldflittern eingewidelt, zugählen,’ 3.8. des Lu— 
erez poet. Darftellung des Epikurifhen Syftems in dem Gedichte de 
rerum natura, und die am meiften dur poetifhe Einzeinheis 
ten, befonders dur Epifoden und Bilder, glänzende Georg ik des 
Virgil, welche ben fpätern Didhtern fuft immer zum Mufter gedient 
hat; Ovid's Kunſt zu lieben, welche jedod ind Scherzhafte übergeht, 
und Horaz fogenannte ars poetica; die englifchen eines Davies, 
Dyer, Akenfidbe, Dryden, Dermwinz die franzöfifchen eines 
Boileau, Dorat, Lacombe, Delille, und die deutſchen eis 
nes Duſch, Lichtwer, Tiedge u. A. Ueberhaupt aber gibt es 
faft feinen fo unpoetifchen Gegenftand, den man nidt aus jenet ber 
Poeſie fo verderblihen Marime, eben an einem ſolchen Eönne ſich Bi 
die Kunft am meiften zeinen, in Lehrgedichten behandelt hätte. U 
gens rechnet man zur didactifhen Pocfie außer dem angeführten 
geößern Lehrgedichte, gemöhnlih auch bie befhreibenbdben ober 
malenden Gedichte (f. db. Art, Mahlerei), die poetifhe Epiſtel, 
weldye Form dem bidactifchen jedoch nicht nothwendig ift, die (foger 
nannte Äfopifche) Fabel, und die Parabel, endlid auch die Sa— 
fire und gewiſſe Arten des Epigramms, von welchen allen ein- 
zeln in den benannten Artikeln gehandelt wird. Wir können bier 
nicht unterlaffen, das lebendige und geiftoolle Urtheil 3. P. Fr. Rich⸗ 
ters in feiner zweiten Ausgabe der Vorſchule der Aeſthetik hinzuzufür 
en, welches mit unferer. Anficht ſehr übereinftimmend ifl. „Das 
hrgedicht,“ fagt diefer, „‚gehört in die Iyrifche Gattung. Es 
läßt auf innere geiftige Gegenftände ben Brennpunkt der Empfindun 
fallen, in diefem leuchten und brennen fie, und diefes fo fchr, daß d 
flammende Pindar ganze Reihen Falter Lehrgefrge zu feinem korinthi— 
fhen Erz einfchmilzt. Reflexionen werden nicht an fih zur Lehre, 
ſondern für das Herz zur Einheit der Empfindung gereiht, und 
als eine mit Blumenketten ummidelte Frucht dargeboten, 3. B. von 
Young, Haller, Pope; obne diefes wäre ja eine Philofophie, 3. B. die 
Dlatonifhe, ein Lehrgedicht. Aus dieſer Anfiht, namentlich in Ber 
zfehung auf die Natur des Gefuͤhls, würde ganz natürlich folgen, daß 
jedes didactiſche Gedicht von größerem Umfange nothwendig ermübend 
werden müfe. Weder, fagt 1 Schreiber, bält das Gefühl eine fo 
ausdauernde Spannung aus, nod) bie Phantafie eine fo ununterbeos 
dene Bilderjagd. Dieß ift es, was Tiedge's Urania durchaus entge⸗ 
genftegt. Ganz flady aber ift es, wenn Aeſthetiker das didactifhe Ge’ 
dicht, namentlidy das eigentliche Lehrgebiht, bloß negativ, aber zur 
glei fo beflimmen, daß mweber der Name beibehalten werden, nody 
die Moͤglichkeit eingefehen werden kann, wie nad biefen negativen 
Beflimmungen ein Gedicht entftehe: 3. B. das Lehrgedicht folle nicht 
imterrihten, nicht fuftematifchen Zufchnitt haben, fondern eine gluͤck⸗ 
Ude Auswahl poetifher Gedanken enthalten, einen Gegenftand bebans 
beim, der der poetifchen Form fähig fen, oder, wie man jidy wol ads 
druckt, „einen Lehrgegenitand in die didactiſch-poetiſche Korm her⸗ 
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überziehenz’’ letzteres fest: die Möglichkeit‘ einer didactiſchen Poeſte 
fhon voraus. Auch bie. Beftimmung, „die didactifhe Poeſie fen nur 
die, weiche Lehren der Wahrheit im poetifhen Gemwande barftelle, 
welches. ungefähr daffelbe heiftt, ift zwar in obigem Sinne rich 
tig, macht aber das bdidactifhe Gediht noch nicht zu einer von 
ber. epiſchen, bramatifchen und Iprifhen verſchiedenen Dida 
tungsart. | T. on 

Lehrmethode f. Methode. Lt 

Lehrfag (theorema) ift cin ſolcher Satz, ber aus gewiffen vom 
aus geſchickten Grundfägen beweifet, daß Etwas wahr oder falfch; moͤg⸗ 
lich oder ‚unmöglich fey. Der Pntbagoräifche Lehrſatz (theore» 
ma Pythagoricum „ auch Magister matheseos) heist berjenine, vorm 
Pythagoras erfundene Lehrſatz, in welchem bewiefen wird, daß in:’eis 
nem rechtwinklichen Zriangel das Quadrat der größten Seite, ober 
der Hypothenuſe, jo groß ift, wie die Quadrate der beiden übrigen 
Eeiten, der Katbheten, zufammen genommen. Ein Lehrfag iſt nicht 
mit Lehnfag zu verwechfeln, f. d. Art. Lemma. 

Lehrſtyl (didactifcher Styl), die buch den Zweck der Belchrung 
beftimmte Eigenchümlichleit in dem Gebrauche der Sprache. ‚Er wird 
entgegengefept dem poetifhen und rhetorifhen Styk: Im 
allgemeinen Sinne aber verfleht man darunter den Styl jeder pror 
faifhen Mittbeilung, die auf irgend eine Weiſe über etwas 
belehren will; im engern und höhern Sinne ben Styl des Unter⸗ 
richts, welder dahin wirken foll, die Einjicht vorgetragener Wahr⸗ 
heiten zu befördern; und im .engften Sinne den Styl des wiſſenſchaft⸗ 
lichen, befonders akroamatifhen Unterrihts. Die nothwendigften Ers 
foderniffe bes Lehrfiyls überhaupt find Deutlichkeit, Beflimmtheit und 
Kürze, weil bier zunädft auf den Verftand gewirkt werden foll, 
fparfamerer Gebraud) der Bilder zur Beranfhaulichung gewiffer Wahre 
beiten, Der höhere dibactifche Styl insbefondere wird ſich durch 

oͤßere Ruhe und Würde, durch bie ftrengfte Bündigfeit und Praͤei⸗ 
Kon von dem erſteren unterfcheiden, welcher mehr fubjectiv iſt, und auf 
Leichte allgemeinere Auffaffung Rüdfiht nehmen muß, weßhalb er auch 
der populäre didactifhe Styl genannt werden könnte. Der didacti— 
ſche Styl ift übrigens auch, nach ber Höhern ober geringern Bedeu⸗ 
tung der vorzutragenden Gegenſtaͤnde, nad) dem eigenihümlichen Geiſte 
und Inhalte und nach dem Kange der vorzutragenden Wiſſenſchaften 
verſchieden; aud wird bderjelbe buch die Eigenthümlichteiten: bes 
mündlichen oder fhrifiliden Vortrags und Unterrichts eigentbümlich 
beftimmt. Es gibt Fälle, wo er in. den redneriſchen Styl uͤbergeht, 
wie 3.8. in ber Kunzelrede, oder Predigt, ja man könnte ben-redn” 
riſchen Styl felbft als eine höhere Gattung des. didactifchen betradı= 
ten, indem er fih von ber wiffenfhaftlidhen didactifhen 
nur durch größere Kreiheit und Ungebundenheit in der Gedankenſobgo 
unterfheidet. Endlich ift auch der Styl, je nachdem die Gedanken 
mittheilung einfeitig oder wechſelſeitig iſt, akroamatiſch Gidactiſch im 
eigentlichen Sinne), oder dialogiſch (Unterredungsſtyl), wie beim ca⸗ 
techetiſchen Vortrage. Legterer nähert ſich dem leichteren Eons 
verfationsftyle;. erfterer ift bündiger und ausfuͤhrlicher, und kann fich 
freier. der Kunftausdrüde (termins technici) einer Wiſſenſchaft beiies 
nen, verfällt aber leidyter in Pedanterien; doch kann der akroamati⸗ 
ſche Vortrag aud) in Briefform Statt finden, bei welder bie freiere 
Mitipeilung und ein leichterer Gedanfenzujanmenhang herrſcht. Dre 
akroamatiſche Styi kann fernen wiederum entweder aphoriſtiſch (fengr. 
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mentariſch) feyn, d. i. aus kurzen Sägen ‚ober in einem forffaufen: 
den zufammenhängendern Portrage beftehen. Einige nennen auch 
den Styl der didactifhen Poefie (f. Lehrgedicht), mels 
cher in der Regel auf ber Gränze der Poeſie und Proſa flieht, ben 
didactifhen Styl (der Poefie), und diefer tft in fofern auch fas 
tirifch, aͤnigmatiſch, parabolifdy 20.5 doch kann dieſes auch der pros 
ſaiſch-didactiſche Vertrag feyn, der fih bei freierer Mittheilung dem 
poctifchen nähert. - 
Leib, überhaupt der organiſch-thieriſche und menſchliche Körper. 
Daher der Gegenfag von geiftig leiblich. Ins befondere die Haupt: 
maſſe des Körpers (für Rumpf), im Geoenfag zu den an ben Leib 
gefüaten Gtiedern (Gliedinaßen), und dem Kopfe. Bei dem Men— 
Then wuterfcheicet man Oberleib und Unterleib; bei den Thieren 
Borderleib und Hinterleibz bei den Snieeten ift der Leib durch einen 
Einſchnitt von augen beutlih in zwei Theile getheilt, von denen der 
vordere auch das Bruſtſtuͤck genannt- wird. Ä m 
—Leibeigenſchaft (au Leibeigenthum genannt), beſteht 
in gewiſſen Eigenthumsrechten, welche auf der Perſon eines Menſchen 
haften. Sie begreift in ſich die Verpflichtung des Leibeigenen zu 
Dienſten, Zinſen und andern Obliegenheiten gegen ſeinen Gutsherrn, 
welche auf der Perſon des Leibeigenen entweder ohne alle Ruͤckſicht 
auf den Beſitz eines Gutes, oder in Beziehung auf die Bauernlaͤnde⸗ 
zei, die er in eigenem Namen inne hatte, dergeſtalt haftet, daß der— 
Selbe ohne den Wien des Reibherrn fich davon nicht losmachen kann,” 
und feine Verbindlichfeit auf feine Nachkommenſchaft forterbt. - Der 
leibeigene Bauer muß alfo nicht nur wegen des Beliges feines 
Gutes gewifje Laften tragen, fondern auch, und zwar vorzüglich, vers 
möge gewiffer auf feiner Perfon haftenden Eigen— 
thums rechte gewiſſe DObliegenheiten erfüllen. Diefes legte Ber: 
hältniß unterfcheidet ihn ganz wefentlih von dem erbunterthbänis 
gen Bauer und von dem hörigen Bauer (Suus), womit man 
den leibeinenen Bauer eben fo häufig verwechfelt hat, als mit den vos 
mifhen Sclaven und den indbifchen Negerfclaven. Der Leibeigene ift 
fein Eclap, meil er nidt im völligen Eigenthume ift. Seine 
wahren NRebenbenennungen find Eigene, Halseigene, Bluks 
eigene, Eigenbehörige, Butseigene und Giaenarmez: 
unvichtig aber nennt man fe Erbunterthbanen, untertbänige 
Bauern, Laßbauern. Der Herr des Reibeigenen heist Erbs 
herr, Leibherr. Da der Deutſche urfprünglic eben fo frei war, 
wie jede andere Nation, fo konnte er auch nicht leibeigen ſeyn. Die 
Leibrigenfhaft unter den Deutfhen, fo wie unter andern Nationen, 
entftand daber entiveber aus den Gefangenen, die man im Kriege: 
machte, oder aus fremden Sclaven, die man durch den Handel mit 
Auslaͤndern an jih brachte. Weil der Deutiche oft viel Landeigen⸗ 
thum befaß, fo pflegte er zuweilen Land unter feine Sclaven zu vers» 
theiten, unter der Bedingung, daß fie Frohnen und Zinſen leifteten. 
So entftand aus der Selaverei in Deutjchland Leibeigenſchaft. Nad) 
dieſem Entflebungsarunde betrachtete man aud die Leibeigenen nice 
einmal als Mitglieder und Untertbanen bes Staats. Dus Recht als 
Gtaatsmitglieder betrachtet zu werden, baben vielmehr die Leibeiges 
nen in manchen Etaaten erft ſpaͤt und in den neurften Zeiten erbal« 
ten. Auch ift die Eribeigenfhaft in den Ländern und Provinzen, wo 
fie nocd Statt findet, fehr verfchleden, bald gelinder bald härter, fo daß 
in manchem Stante der Leibberr ben Leibeigenen bie zum Krüppel peis. 
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zuſtehende Recht, nach ihres Mannes Tode aus, deſſen Lehugüͤtern 
vierfachen Zinſen ihrer eingebrachten Mitgift zu genießen. Oft, 
auch der Witwe ein Grundſtuͤck zum Leibgedinge angewieſen, wo 
6 ben Rießbrauch hat, und welches Eeihusölnn ammanal mir 
nd ic überhaupt der den abeligen Witwen ausbebungene Unterhalt 
auf Lebenszeit. * 
Leibnitz (Gottfried Wilhelm, Freiherr von). Hat je die Nar 
für in einem einzigen Menfchen viele und große Zalente vereiniget, 
fo war es in dieſem gelebrten und berühmten Manne, ber ſowol wer 
en des Umfangs feiner Kenntniffe, als wegen dee Tiefe feines Werr 
ndes, ber Größe feines Genies, und wegen des raſtloſen Eifers, 
womit er dic Aufnahme der Wifjenfchaft und die Verbreitung einer 
ernünftigen Denkungsart befürderte, nit allein bie Bierde des Ho⸗ 
Fr war, ber ihn befaß, ſondern auch noch jept. ber Stolz der Natiog 
ift, aus welcher er hervorging. Sachſen, das Vaterland fo vi 
elehrter und berühmter Männer, nennt auch, ihn in, gewiffer Sinf 
en feinigen. Gr war ben sten July 1646. zu Leipzig geboren, n 
fein Vater Profeffor der Woral war, ben er aber fchon im 6ten Jahre 
verlor. Schon als Knabe. zeigte er außerorbentlie Faͤhigkeiten, mals 
che er durch anbaltenden Fleiß vortrefjlid entwidelte, Bis ind, 
Jahr befuchte er die Nicolaifchule zu Reipzig, und mohnte dann Ro 
J. 1661 an akademiſchen Vorlefungen dafelbft bei, unter welchen ihn 
vorzüglid bie mathematifchen (des damaligen Prof. Joh, Kühn); ans 
zogen. Schon im folgenden Jahre aber: verlich er Leipzig und ging 
nah Sena, wo er hauptfädlid ben damals fehr berühmten Mathe 
matifer Ehrbarbt Weigel fleißig hörte und von ihm viel lernte, Nach 
feiner Rückkehr nad) keipzig, wo er Baccalaureus ber Philofophie und 
Mogifter wurde, ſtudirte er bie griechiſchen Philofopben mit unermüs 
detem Eifer. Cine Probe feines philoſophiſchen Geiftes legte er in der 
philoſophiſchen Streitſchrift de principie imdividuationis (vom, dem 
Grunde ber Zubdivibualität) ab, welche er bier 1664 ter Zac, ho 
maftus vertheidigte. Ihr folgten einige juriftifhe Probefchriften, im 
welchen er bie Philofopbie auf Gegenflände der Rechtswiſſenſchaft ans 
wendete, z. B. de conditionibns, 1665. Vorzuͤglich ausgesrihnetab 
war feine philoſophlſch⸗ mathematiſche Abhandlung de arte coinbimateria, 
aus welher fein Genie und tiefdenkender Geift zuerft bervorieuchtelr, 
Sn dem Jahre 1666 (im 2often feines Alters) meldete er fi aud) zu 
Docterat. Als er aber deßhalb die gewöhnliden Befude made, 
und jum Decan der Zuriftenfacultät kam, war biejer nicht zu, Daufes 
dafür aber ward er von der Frau Decanin mit der Amtsmiene beffels 
ben, empfangen und ihm erklärt, daß er wegen feiner Jugend, zu 
Doctor noch umreif fey. Mit diefem laͤcherlichen Repulfe ging At 
Altdorf und wurde hier mit vielen Ehren Doctor., Da. | 
interejlirte,. fo zog ihn der Ruf einer alchymiſtiſche & 
bier nach Nürnberg. Ein mit — Yusbrüd en ang 
Auffas erwarb ihm den Eintritt in diefelbe, ja ed wurde 
das. Protvcoll zu führen übertragen. - Unterd wurde er 
dem Baron von Boinaburg, Minifter des Chum ften von Mo 
kannt, und da biefer die auferordentlihen K ul, des jung 
lehrten wahrgenommen hatte, fo bewirkte er, Tahtıı id alı 
Rath nad Mainz gerufen, und zum. Bei Ben. DER uf 
nannt wurde. Gluͤck und Freundſchaft eröffneten ihin m 
des. Ruhms. Bere von. Boinaburg fandte ihn nebft feinem, 
1672 in Geldangelegenheiten nad Paris, mo, ihm bald die Bele 
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Freundſchaft und Bewunderung vieler Bene von Verdienſt un 
Ruhm, als Lahike, Caſſini, Huygens, Malebranche und Anderer 7 
Theil wurde. Viele vortbeübafte Anerbietungen wies. er aus Liebe zu 
feinem Baterlande und feiner Religion zurüd. Aber, 1673 verlor cf 
duch den Tod ſowol den Herrn von Boinaburg, als guch den Churfürs 
ften von Mainz, Zohann Philipp von Schönborn. Jedoch auch dieſer 
Berluft diente dazu, feinen Ruhm noch weiter zu derbreifen. Er 
reifete nach England, wo er mit Wallis, Boyle und mit Dldenbur; 
in Verbindung, und fogar -mit dem allberühmten Newton in Brief 
wechſel fam. Nach vier Jahren kehrte er mit einem beneidenswerthen 
Shape von Kenntniffen.und Beobachtungen in fein Vaterland zurü 
——— von dem Herzoge von Braunſchweig-Luͤneburg als Hofrath 
und Bibliothekar berufen worden war. 1776 fan er in Hannioder en 
wo die Einrichtung der Bibliothek fein Hauptgeſchaͤft war, und mo € 
auch für Diplomatit und Geſchichte ungemein thaͤtig witkte. Den 
übrigen Theil, der Zeit wendete er auf mathematifhe, mechaniſche und 
andere Erfindungen. In gr Mn der Wiſſenſchaft, die nur 
bem tiefeh, dentenden Beifte ihre Geheimnijfe eröfftet, zeigte ſich vor⸗ 
züglich fein Scharffinn und fein exfinderifcher Geift. Sier eröffnete er 
ein neues Gebiet, durch die Erfindung des Differenzialcalculg 
(1694). Fruͤher war Newton auf diefe Erfindung gefommen, hatte 
fie aber noch nicht öffentlich mirgetheilt, als Leibnig ihm zuvorkam, 
und fie. im October 1684 durch den Druck bekannt machte. Eben fo löfete 
er vice optische Probleme und erklärte die Zurädwerfung und Brei 
dung des Lichts. Im Gebiete der Metaphyſik fuchte fein umfajfens 
der Geiſt die dunfelften Lehren, z. B. bie Lehre von den angebör | 
nen VBorftellungen, und von ven ‚einfachen Subftanzen (Monde 
den, f. d. Art.), aufzubellen. Vorzüglich fuchte er die Frage zu bee. 
antworten: „wenn die Welt bas Werk eines allgütigen und allwei— 
fen Schöpfers .ift, woher kommen ‚die Unvolltommenheiten und de 
Elend feiner Geſchoͤpfe?“ eine Frage, welche die Weiſen aller 3eital: 
ter befhäftigt hat. ;Bayle hat mit hinreißender Beredfamkeit bie 
Unmöglichkeit einer befricdigenden Beantwortung zu beweijen verfuchtz 
keibnih ſegte demſelben feine Gründe entgegen in feiner berühmter 
Theodicer (Essai de Theodiede,. 1710), einem Wert, weldes na 
Fontenelle's Urtheile allrih hinreicht: „ſich von dem Genie feines 
großen Verfaſſers eine Idee zu machen“. Eben ſo jeigte er fih durch 
feine Theorie über die Natur des menſchlichen Erkenntnißvermogen 
(Essai sur l’entendement humain, 1715), in welcher ex den Lodie 
fen Eimpirismus befümpfte, alb tierinnigen Denker, und der ratio: 
nale Epiritualismus, den er auffteilte, gab der Philofophie unter den 
Deutfchen eine neue Richtung. Zu beklagen ift es aber, baß er, im 
Geiſte ſeiner Zeit, nur in fremden Sprachen ſchrieb, Welche Gegen: 
wart des Geiftes Leibnig auch in bürgerlihen Verhaͤltniſſen beſeſſen, 
zeigt folgende Anecdote. Der. Herzog von Braunſchweig hatte ihm 


aufgetragen, die Geſchichte feines Haufes zu fehreiben. Um fi bie 
dazu * — zu verfchaffen, machte er 1687 ie Neife 
nad Wien, und (weil bie ‚alten Markgrafen von Zoscana, Ligurien 


und Efte mit dem Haufe Braugfhweig einerici Urfprung ‚gehabt bes 

ben) von da nad) Italien. Bon Venedig nach Mefola (im Kerrariz 

ſchen) ſchiffte er ganz allein. s erhob fh ein heitiger Sturm, ſo 

dag das Schiff in. Gefahr war, „Der Steuermann kam auf den Wehn 

geibnig ſey der Grund des Ungewitters, weil cr ein Kehber ſey, al 

ven bie Gottheit zͤrne. Gr beiprad) fich daher mit feinen Gefährten, 
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und fie befehlofen, Hin inz Waſſer zu werfen. @eibnig, welcher Ihre 
Sprache verftand, 88 in diefer Gefahr einen Roſenkranz, den er bei 
fi Hatte, hervor, und drehte mit andaͤchtiger Miene ein päter no- 
ster nad dem andern ab,, wodurch jene von ihrer Meinung zurütttas 
men. 1690 hatte Leibnitz dieſe Neife vollendet und kam nach Hans 
nover zuruͤck. War ſchon vorher fein Einfluß auf wiſſenſchaftliche und 
litiſche Angelegenheiten von Bebeutung geweſen, ſo war er es ven 
un an noch weit mehr. Es gelang ihm im J. 17007 daß die Aka: 
demie der Wiffenfchaften in Serlin geftiftet, und er felbft zum Praͤſi⸗ 
benten ernannt wurde. Daffelbe ftrchte er aud in Dresden zu bemirs 
ten; allein der Krieg, welher Sachſen damals brüdte, hinderte es. 
Fruchtbarer war feine. Unterrebing mit dem Gaar zu Zorgau ryri 
fiber die Verbreitung det Künfte und Wiſſenſchaften in Rußland. Der 
Monarch marhte. ihn zum geheinen Juſtizrath mit 1000 Rubeln Pen⸗ 
on, und bald darauf wurde er vom Kaiſer Carl VI. mit 2000 Gul- 
en Gehalt zum Reichshofrath und Baron ernannt. Er befand ſich 
bis 1714 in Wien, und ———— um eine neue Atkademie ber Wiſ⸗ 
fenſchaften dafelbft,. als nach dem Tode der Königin Anna von Eng⸗ 
kind ber Churfürft von Hannover zum Könige erwaͤhlt würde. Unter 
deſſen entſpann ſich ein heftiger Sturm zwifchen den Verehrern Leib: 
Fens und Newtons. Letztere wollte keibnitzen die Erſindung der 
Differenzialrechnung abſprech en und befchuldigten ihn, et habe ſich Ren: 
tons Erfindung liſtiger Weiſe angemaßt "Es war nicht ſchwer, ihn 
don ſolchem Verdachte zu reinigen, und die Akademie zu Göttingen 
hat fpäter dieſe Streitfrane einer Unterfuchling unterworfen und bie 


iefchlechts war bie Erfindung einer allgemeinen teriftif und 
Sbtisfoppifen Univerfalfpradie (Pafigraphie), an welcher er fi 
Es 


ängzendfte, Sondern auch bie wohlthätigfte Unternebm g der Men 
bit jeyn, ivenn jene Idee zur Ausfuührung Re 8 

nie eines Leibnitz nicht hinreichend zu ſeyn ſcheint Ihr ur 
—5— hat nur eine Anzahl intereſſanter Bruchſtücke für diefe 
Anterfuhung hinterlaſſen, welche ber gelehrten Welt im Drucke mit: 
getheilt worden. Endlich hegte dieſtr veltumfaſſende Geift den Plan 
einer Religionsvereinigung, welcher aber damals‘ nad we 
Biger als jegt zu vealificen war, und endigte fein nz Ideen 
raſtlos thaͤtiges Leben den 14. Nov. 1716, im often Jahre feines 
Alters. Leibnig war ein Mann von großem, fellem, aber hagerm 
Körperbau, bediente ſich einer fehr einfachen Lebensart, ?, und 
trant wenig. Er fludirte meiftens des Nachts und ftand fehr früh 
auf; oft ſchlief er bloß in feinem Stuhle (weidher noch auf der Bir 
liothek zu Hannover vorhanden ift), * qh Jiederzu gen. Er las 
8 Merkwärdigfte auf lau⸗ 
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ter Eleine Bettelhen, weldhe er dann m feinen! Ercerptenf tank legte, 
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ohne fie wieder anzuſehen; denn fein vortreffliches Gedaͤchtniß 6 
defen nicht. Gleich ftar® war fein BVerftand und feine E 
Fraft. Er mar fehr befcheiden, weder ruhmredig noch mißgln 
nur befhulbigt man ihn des Jaͤhzorns, Yes Geldgeized, und einiger @ 
tefteit. Sein Hauömwefen verfaumte er gänzlid. Er warnte verheir 
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rathet, denn en hatte den Grundfas, man: müffe ſich erft go Jahre be: 
finnen, bevor man, diefen ‚Schritt thue! Im goften Jahre aber, da 
fid) Leibnitz beſonnen hatte, wies die Frau, welche eu heirathen wollte, 
feinen Antrag zurüd, weil fie fid befann. Gein Geift war immer 
ftarf und heiter. Wie er ſich mit jeder Wiſſenſchaft befehäftigte, 
fo fand. ew,.aucd mit allerlei. Leuten, vom Handwerker. an bis zum 
Monarden, in Berbindung. Die meifte Zeit wendeie er auf Brief. 
fihreisen. , Seine. Schriften find anfangs zerftreut > erſchienen, dann 
über gefammelt und von 2. Dutens in 6 Quartbänden herausgegeben 
worden. . Ein fehr- großer Theil Liegt noch ungebrudt in ber fünigl, 
Bibliothek zu Dannoverz feine Rechenmaſchine, die er aber auch nicht 
vollendet hat, befindet ſich zu Göttingen. , Die dankbare Nachwelt 
hat dem verehrten Weifen in den fhonen Umgebungen. Hannovers ein 
Denkmal errichtet, welches bloß aus einem am (Ende ber großen Als 
lee errichteten Tempel beſteht, der Leibnig’s Büfte befhirmt; unb 
nur die Worte: Ossa Leibnitüi , .., . bezeidnen den ‚Stein, ‚unter 
welchem die, Hülle des Mannes ruht, den nod) in fpäten Zeiten die 
beutfche Nation ihren Stolz nennen wird. u, s 

&cibrenten (Rentes viagtves, Vitalitiam, Annnities upon lives) 
find lebenslaͤngliche Eintunfte eines Capitals, das der Geldreiche dem 
Staate -im Nothſtande unter der Bedingung barleihet, -daß derfelbe 
ihm für feine .Perion davon hoͤhere (nah dem Berhältniffe des AL 
ters fleigende) Binfen, als im ‚Staate fonft gewöhnlich umd geſetz⸗ 
lich find, bezahlt, und dafür. nad. feinem Ableben das Capital cr 
erbt. Die Abſicht von- Seiten deö Geldreichen ift, ſich ein größereß 
jährliches Einkommen ohne Arbeitsleiitung zu verfchaffen, als außerdem, - 
vielleicht ſelbſt mitangeftrengtem Fleiße, der Kal fein würde. Bei Errich: 
tung des Leibrentenvertrages, und bei Beftimmung, wie viel Ser 
manbd don feinem Bapitale Iuterejjen befommen fol, muß bei dem Dar; 
leiper Rücklicht genommen werden auf Alter, fo wie auf Leibes: und 
Sefundpeitszuftand „weil der Jüngere und Gefunde geringere Zinfen 
erhält, als der Alte, Gebrechliche und Kränklice, indem der Tod des 
letztern früher zu erwarten iſt, als der des erſtern. Uebexhaupt iſt bey 
Feſtſetzung der Intereſſen von. dem dargeliehenen Capitale der Grund; 
fatz: daß. von dreißig Menſchen jaͤhrlich nur einer ſtirbt, nicht 
aus dem Auge zu laſſen, indem der Borger bloß durch ein richtiges 
Verhaͤltniß der Sterbenben zu den Lebenden am Capitale gewinnen 
kann. Denn die Leibrente oder. lebenslaͤngliche Quantitaͤt auf be 
ſtimmte einzelne Perſonen wird nur fo lange bezahlt, als jede ein⸗ 
zelne Perſon lebt; dann hört die Zinfenzahlung auf und das Capital 
fällt dem Borger anheim, foweit er es nicht ſchon durch die hoͤhern 
Zinſen zurüdgezahlt » hat. Als der Etaatscredit immer mehr fank 
und die Geldreichen auf bergleihen Leibrenten nicht mehr darleihen 
wollten, erfand der Italiener Lorenzo Tonti eine andere Art von 
Leidrenten, nad ihm Tontinen genannt, und führte fie unter Lud— 
wig XIV. zuerſt 1653 in Frankreich ein. Bei. diefer Art Leibrenten 
wird das Gapital von einer ganzen Geſellſchaft, in der Negel gegen 
landüblihen Sinfen, dargeliehen, welche unter die - Mitglieder der Ge 
ſellſchaft bei ‚gleichem. Alter gleich, und bei unglieichem Alter nach Bere 
haͤltniß ihres Alters, arfo ungleich bezahlt werden, Dieſe Auszahlung 
‚der Zinſen mind ſo tange fortgeſetzt, als Einer von ber Geſellſchaft 
«Lebt ,- indem die -Binfen des Verſtorbenen immer -auf die lebenden 
‚Mitalieder. der Gefellfhaft foxtexben, bis endlich der einzig uͤbrig— 
bicibende;;von. den Mitgliedern deu, Geſellſchaft bie ganzen Zinfen 
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des Gapitdls bis an feinen Tod genießt. Mit dieſem erſt erfpärt 
der Borger bie Zinfen und gewinnt bas Gapital felbft. Bei Errid: 
tung eines Tontinenvertrags macht man in Anfehiing ‘der Mit: 
gkieder einer darleihenden Gefeufchaft wegen ber Zinsbejchlung ges 
wohnlih neun Slaffen, nämlidh: T) ven 1 bie 5 Jahren bewilligt 
mm 3 pro Gent Zinfen; 2) von 5 bi ıo Jahren 3# pCt.: 3) von 
10 bis ı5 Sahren 4 pOt.; 4) von 15 biß 20 Jahren 43 pE. ; 5) 
von 20 bis 25 Jahren 5 p&.; 6) von 25 bis 30 Jahren 5% y6. 3 
7) von 30 bis go Jahren 6 p&.5 8) von go bis 50 Jahren 65 p&t. 
und’ endlic 9) von 50 bis 60, 30, 90 Jahren 7 p&t. Zinſen. Auf 
diefr Art beftreitet ‘man das ganze datgeliehene Capital nur mit 5 
pro’ Gent; und 28 finden fidy weit mehrere Darleiher, als wenn man 
gewöhnliche Leibrenten macht oder einem Jeden 5 pro Gent geben 
wollte,’ Ueberhaupt aber hat man nad und nad vier Arten von 
Leibventen erfunden: a) die ordentlihen Leibrenten, b) 
die einfachen Zontinen,- c) die aus Leibrenten md Ton; 
tinen zufammengefegten Tontinen und endlid d) eime ganz 
befondere Art von Leibrenten, wo der Mentirer oewiffe Jahre 
wurden muß, bis er: Fährlih ‘fo viel an’ Leibrenten empfängt, als 
der ganze Einſat cder Einfall beträgt. Allein es gibt kaum ein 
Unheil im Staate, kaum eine Zerrüftung der Familien, "und Mit: 
kungen, aͤhnlich denen des Suͤndenfalls, die man nicht aus den ei: 
Yentenanftalten berzuleiten geroußt Hätte. " Man Flaat fie an, daß ſie 
der‘ ‚Beoditerung ſchaden, von der alles Wohl und Wehe des) Staats 
abhänge.. Man fagt, fie verleiten viele Zaufende, dem Staate ihre 
Nachkommenſchaft für 9, 8,’ 10 p&t. zu verkaufen; fie’ ſtoͤren das 
Gluͤck einzelner Familien und entziehen ihnen das Vermoͤgen, dur 
reihe Oheime und Vertern ihr gunges Vermögen auf Leibren 
geben, um ſtatt 500 kuͤnftig 1500 jährlih an Zinfen einzune * 
baden 2c. Ale dieſe Beſchuldigungen aber gelten eigentlich nur den 
in Paris entſtandenen Mißbraͤuchen der Leibrenten 5vielmehr geben 
die Leibrenten ein Mittel an die Hand, durch welches einzelne Per 
fonen und Familien fih vor der relativen Armuth ſichern, manche 
aber auch ſich in eine foldhe Lage ſetzen können, daß ſie hren gewohn⸗ 
ter Aufwand zu vergrößern und ſtatt eines Hinreichendeh Austommend 
fi Ueberfluß für ihre ganze Lebenszeit zu verfhäffen im Stande 
find.‘ Für. den Staat feloftihat die Leibrenfenanftait uͤberhaupt noch 
den großen Nugen, daß’ fie den Geldumlauf "befördert, dringenden 
Beduͤrfniſſen ſchleunigſt abhilft, zum Theit die Bezahlung der Safe 
und allemal bie: Zuruͤckzahlung des ganzen Capitals erfpart. X, 
"os SLeihenerdffnung f.- Section. da 35 
dr, Geihenhäufer f. Beerdigung. - — Ir 
Eeibzoli, eine gegenwärtig in den meiften Staaten abgefihaffte 
Atnabe, welche frembe Juden bei der Durchreiſe und ben‘ Aufent⸗ 
Halt an cinem Orte zu bezahlen haben. cn ne 
Leicht (in der Phyſik) ift ein reiativer Beariff, welcher das “im 
Vergleiche mit einem andern Körper geringere, Gewicht - eines Kir: 
pers bezeichnet. Abſolut leicht wurde ein Körper jeyn, deffen @chwere 
gleich Rull-wärer. einen ſolchen gibt es aber nicht, wenn man micht 
etwa den Licht⸗und Waͤrme ſtoff dafür halten will. Ob wir nun 
gleich in dieſem Stoffe noch keine Schwere haben entdecken konnen; 
for. folgt daraus noch immer dicht/ daß er keine Schwere Häbe. Zu 
den leichteften materiellen Körpern gehören die verfchiebenen Bat: 
"und Rufsasten ,: Danıpfe; Ausflüffe ans sichknden Subftanzenru. frir. 
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ESe cht e geiter ſſ GCavallerie DE 
Eeichten,Leichter, f. Lichte ri 
Leiden, ſ. Leyden: Leibener Flaſche, f. Flaſche. 
— Leidenſchaft (im der Anthropologie und Seelenlehre) iſt vom 
Affecte verſchieden. Kant erklaͤrt die Leidenſchaft fuͤr eine Neigung, 
welche durch ihren uͤberwiegenden Einfluß die Vernunft verhindere, 
fie in Anſehung einer gewiſſen Wahl mit bee Summe aller Reiguns- 
gen zu vergleichen. Allein "durch dieſe Definition fcheint Leidenſchaft 
von Affect nicht hinlänglidy unterſchieden zu ſeyn. Denn aud bei‘ 
Affecten, und mehr noch bei diefen, als bei den Leidenfhaften, wirb. 
die Vernunft verhindert, - dieſe Affecten in Anfehung einer gewiſſen 
Mahl mit der Summe aller Neigungen zu vergleihen. Diefe Leitz 
denfchaften find ſtarke Begierden, welche nicht, wie die Affrcten, die 
Vernunft gänzlich ‚unterbrüden, fondern derſelben nod häufig: eine’ 
Wahl übrig laſſen, ob fie nleich gewöhnlich über diefelbe den Sieg 
davon tragen. Die Leidenfhaften reißen den Menſchen nicht ſo außer 
— wie die Affecten. Sm affectvollen Zuſtande dagegen iſt keine 
berlegung, keine Wahl moͤglich: die Vernunft wird von dem Af— 
feete mit fortgeriſſen. Die Leidenſchaft ſcheint, als mit dem Men⸗ 
ſchen geboren und erzogen, in den Charakter deſſelben gleichſam ver—⸗ 
ſchmolzen, alſo eine alte, ber Herrſchaft des Verſtandes längſt untere‘ 
worfene, Angewoͤhnung zu ſeyn. Der Affect hingegen iſt eine mo= 
mentane Aufwallung, die ungezuͤgelt ihrem Zwecke entgegenſtrebt, und 
uͤber welche der and da, wo ſie ſich einmal zu aͤußern pflegt, 
in ben allermeiſten Faͤllen gar keine Herrſchaft auszuüben im Stanbe 
iſt. Die beidenſchaft ſcheint mehr dem Charakter, der Affect aber 
den Temperamente anzugehoͤren. Beziehen wir num die kLeidenſchaf⸗— 
ten auf Moralitaͤt, fo muͤſſen wir allerbings behaupten, daß dieſel⸗ 
ben bei weitem nicht fo ſchaͤdlich find, als die Affecten, welche ſtets 
&ber- die Vernunft ben Sieg davon tragen; Denn. die Erfahrung 
lehrt, daß ein Menſch, bei weldhem 3. B. die Zagb zur Leidenfchaft‘ 
geworden iſt, unter mehreren gteichyeitigen Bergnuͤgungen dieſer ben 
Borzug geben Tann, " ohne dadurch im geringften feinen hoͤhern 
Pflichten Abbruch zu thun. Hierbei ift alfo fiher an keine Schäds 
lichkeit diefer -Reidenfchaft zu denken, bie, wenn übrigens Alles gleich 
ift, Sehr erlaubt feyn kann. Nur in fo fern Eönnte man fagen, daß 
bie- Leidenichaft der Freiheit Abbruch thue, als fie bey der Wahl 
ihrer Zwecke die Vernunft zu beftechen fucht. Dieß thun jedoch mehr 
oder weniger affe Begiernen. Da fih aber bie Vernunft zu Gumften 
der Neigung nicht beftechen Lüßt, fo iſt es nur ein geheimer Betrug, 
a das Subject ſelbſt fpielt, indem baffelbe die Gründe ber 
Bernunft, im Ball das durch die Leidenfhaft begehrte Object fich nicht 
mit ihren Grundſaͤtzen vereinigen laſſen fdilte, in den Schatten fteilt, 
damit: ſie vor den Scheingründen der Leidenſchaft nicht bemerkt wers 
den mögen. Da bie Leidenfchaften, vermöge ihrer Natur, alle finn» 
m Urfprumgs ſind, und ein reines Vernunftweſen gar keine Leis 

Ä haften Haben koͤnnte; ſo fcheint daraus zu folgen; daß die Eins 
| ng ſinnliche oder vernünftige Leidenſchaften grumblos iſt. 
fon ſolgett naͤmlich for da alle Leidenfchaften,, ob fie gleich ſinnlich 

nd unter Aufſicht der Vernunft zu vertiünftigen Zwecken geleitet 
werden tönen: ſo erhaͤlt eine folche durch Vernanft mobifieirte Lei⸗ 
Vdenſchaft ein vernunftaͤhnliches Anſehn, . bieibt- aber doch ſinnlichen 
Urſprunge Man koͤnnte jedoch die Eintheilung dev Leidenfchaften in 
ſinnliche and verſtaͤndige allerbinge geiten laffen,: wenn: man ſie fel⸗ 
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gendergeftalt erklärte: finnliche Leidenschaften: find: ſolche, berem Be: 
friedigung in, finnlihen Genüjjen beſteht; verſtaͤndige Leidenfchaften 
hingegen Heißen ſolche, welche ſich nur mittelbar auf Sinnlichkeit be: 
ziehen, und in dem Verſtände ipren Urſprung haben. Eine Leiden: 
haft, weicher ber Menſch am dfterften folgt, die alfo bie übrigen 
an Stärke übertrifft,  heißtodie Lieblings- oder berrfihende 
Leidenfhaft.. Eine folde iſt entweder nur. vergleichungsweife eine 
foldye, weit fie in ihrer, Wirkſamkeit ftärfer-ift, als andere, unb.in, 
dieſem Verſtande kann der Menſch mehr als Eine: herrfchende Leidens 
fchaft haben; oder fie macht den fchlechterbings hoͤchſten zweck bes 
Menſchen aus, fo bag alle andere ihr fuborbinirt find und von ihre 
regiert werben. Dann ift dieſe Leidenfchaft die fchlechterdings herr⸗ 
ſchende, oder beſſer tyranniſche Leidenſchaft. S. Maaß Verſuch über 
die Leidenſchaften. 9* ph 
Leihbank, Lehnbanf, Leihhaus oder Lombard (Mons 
ietatis, Mont de piete) ift eine Öffentliche Anftalt, „bei welder Jes 
al, vorzüglid, aber bedürftigen Bürgern, gegen hinlaͤngliches 
Pfand kleinere und größere Geldſummen auf- kurze Heit für billige 
Zinſen vorgeftredit werden, um dadurch zu verhüten, daß die Borger 
niht dem übertriebenen Wucher Preis gegeben werben, Nah Ber: 
Jauf der bedungenen Schuldzeit werben die Pfänder oͤffentlich verftei- 
gert. - Der Ueberfhuß wird nad Abzug der Zinſen und allee Koften 
dem Eigenthümer zurüdgegeben, oder ein Jahr lang für ihn aufb 
wahrt; wenn er fich jedoch binnen diefer Zeit nit melbet, fo üt als: 
dann der Meberfchuß den Armenanftalten anheimgefallen, Die Leib: 
bank gibt Scheine aus, auf welchen der Tag der Verpfaͤndung, bie 
Summe bes empfangenen Geldes, der Name bes Werpfänders, das 
Folium des Leihbankbuchs und das Verzeichniß der Pfänder enthalten 
if. Wer fi mit einem folhen Scheine bei der Leihbank meldet, 
der befommt die Pfänder zuruͤck, es wäre denn, daß ber wahre Ei: 
genthümer den Verluſt des Sceines bereits ‚öffentlich bekannt gem 
hätte, Den Anfang der Leiphäufer hat Dorotheus Afc 
nus, d. i. Matthias Zimmermann, der, 1639 ald Guperin: 
tendent zu Meißen farb, in die Zeit des Papftes Pius IL oder Pau: 
Ins II. (1464 bis 1471), am richtigften ‚gefept, Allein der, Minsrit 
pder Franciskaner Barnabas Interammenfis legte zu Peru: 
gia, im Kirchenftaate, das erfte Leihhaus vor dem Jahre F 
oder im .lestern felbft an, ob daffelbe aleich erft 1467 vom. Papfte 
Paulus U. feine Beftätigung erhielt, Ein geſchickter Juriſt zu Des 
rugia, Fortunatus be Copolis, billigte diefen Einfall und war 
zur Ausführung fehr behuͤlflich, Noch im Jahre. 1464 beftätigte 
Paulus II. das errichtete Leihhaus zu Drvieto; und Sixtus WV. 
beftätigte fowof das von einem Minoriten Keanciscus de Vitenbo 
1469 zu Biterbo angelegte Leihhaus 1479, als aud „1479 das an 
feinem Geburtsorte Savona, nah dem Mufter von Perugia, - 
legte Leihhaus. So entitanden nad und nad. fait in allen S 
Italiens während des sten und -ıoten Jahrhunderts Leihhäu Er 
Deutfchland ward unter Genehmigung des »sbaifers ‚Ma nl. 
zu Nürnberg 1498 das erſte Leibhaus, unter dem-NRamen Mechiel 
bank angelegt. In den,Miederlanden, „mo die aus „ta, in 
vorzüglich aus der Lombardei, während des Krieges ber Quelfen un 
Sibellinen , ausgewandexten reichen Kaufleute ihre Sapitale auf, Dfar 
und, Zinſen auslicehen, in England ——— nannte 
von ihnen bie Leihhauſer zurrft. Eombard ce, Gegemmärtig Ak ıbiefe 
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heilfame Anſtalt faſt in allen ‚großen und volkreichen Städten von Bus 
zDpa aufgenommen ORDER. - 4 uam sa aunsre Ä.  enm, mr 
— geiheontract ſDarlehn. T 
— Lein Glachs, ‚enge. Lin) iſt der allgemeine Geſchlechtsname 
für wenigſtens 24 verſchiebdene Pflanzen, die. ji. durch den fuͤnfolaͤtt⸗ 
rigen Kelch, durch die. fuͤnfblattrige Blumenkrone und durch die fünfe 
ſchaaligen Soamenkapfeln, welche in jedem ihrer zehn Faͤcher einen 
einzelnen Saamen enthalten, ‚auszeichnen, <; Cine, dieſer 24 Gattun⸗ 
gen. ift-dergempine Lein (Flachs, Linum ‚usitatissimum), defs 
fen eigentliches Vaterland man jest nicht. mehr zu. nennen weiß. Die 
Gulsur, bes Flachſes iſt heut zu Sage über gan; Europa verbreitet, 
doch mehr, im nördlichen, als. im füblichen.. Der-befte Flachs wich 
aus 6 oder: rigaer Saamen gewonnen, der daher ein, wich⸗ 
tiger Handelsartikel iſt. Dieſem an Guͤte folgt der a land 
kommende oder f. g. zeewſche Lein. Wenn die Steng fangen 
eine gelbliche Farbe zu, bekommen, und bie. noten ſich bruuunlich faͤr⸗ 
ben, erndtet man den Flachsd. h. man rauft, die Stengel. mit der 
Wurzel aus, bindet fie in Buͤndel, ſtellt diefe zum Abtrocknen auf, 
bringt ſie nach Haufe und, ſtreift die Knoten oder Sgamenkapſeln da— 
von ab. Dann werden. die Stengel von neuem in Buͤndel gebunden 
und. in. fließendes Waſſer gelegt. (in bie Roͤſte gebracht) , - in welchem 
fie ſechs bis acht Zage liegen muͤſſen, Dier ſcheidet das Waſſer die 
Flachsfaſern, oder den. aͤußern Baſt, von dem holzartigen Steugel, 
mit welchem fie vermittelſt einer klebrigen, gummiartigen Maſſe ver 
bunden. find. Dieſer bindende Stoff ‚wird durch das Waſſer aufgeld⸗ 
ſet. Je mehr die Roͤſtung von der, Sonne beſchienen wird, deſto beſ⸗ 
fer geht ‚fie von Statten · Die Roͤſtung im Thau ſcheint Vorzüge 
vor. der im. Waſſer zu haben. Nach den Roͤſte wird der. Flachs ge 
doͤrrt, damit bie Stengel ſich leicht zerbrechen und die Holzblättchen und 
übrigen. &heile ſich leicht von. den Faſern abſondern laffen. Das Zer—⸗ 
sehen der Stengel, wobei ‚jedoch die Faſern nicht zerriſſen wenden, 
eißt.das Braten, und geſchieht auf einem einfachen hölzernen Ihe 
? ente, welches Brake oder Vreche heißt. Dann folgen. die uͤbri⸗ 
gen Zubereitungsmittek, - unter. denen dasjenige, vermoͤge deſſen ober 
Flachs bis zur Feinheit der Seide verarbeitet wird, - vieleicht; nicht 
allgemein bekannt feym dürfte. Dieſe Verfeinerung: des Flachfes::bes 
ſteht daxin, daß man die in demſelben nod vorhandenen Dolz- 
theilchen durch, einem Aufguß von fiebender Aſchenlauge, in melde 
‚Seinfaamen, venetianiſche Seifet, Glasgalle, gelbes Harz, Weißwurz 
und. Kochſalz geworfen nuerden, ‚ von. dem ‚eigentlichen: Flachſe zu ſon— 
bern ſucht. Alsdann ‚wird der, Flachs gehechelt,.. und.zu Lainengarn 
geſponnen, aus welchem Leinwand und was man aus Leinengarn fonft 
verfertigt, gewebt wird. Von der Feinheit des Flachſes haͤngt eben 
ſo ſehr, als von ‚ber Geſchicklichkeit und Uebung der: Spinnerinnen 
je Feinheit der gewonnenen Garne ab. Im Ravbensbergiſchen, ‚das 
riedrich A. fein gutes Spinnerlaͤndchen zu nennen"pflegte, . werben 
in. Deuticland : aus. dem Flachſe die. feinften Garne geiponnen.s- von 
Das ins: Bergifche verführt, (nad) Barmen, Elberfeld u. f, Mu) wo ſie 
gebleicht und zubereitet, und. nun weiter als Zwirne in den Handel 
- gber gleid) dort auf den Weberſtuhl gebracht werden. Auch die feinz 
‚fen brabanter Spigen. werden aus biefem anne geklöppeit. : Din 
Mar; aus einem. ‚einzigen ‚Pfunde Flachs 7000 Gulden gewinnen Fanız 
fo ergibt, ſich daraus, daß biefe Art Spigen bei weitem. den Werth 
des Goldes ubertreffen. Die Mechanit hat fich hin getzt vergehlich be⸗ 
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mühty: > den Flachs durch techniſche Mittel zu ſpinnen oder in Sarn 
zu svermandeln;“ Napoleons Preis von einer Million Franken für bie 
2öfung diefer. Aufgabe: iſt ungewonnen geblieben. - "Doc hat 1817 die 
von Girard zu Hirtenberg bei Baden in Defterreid; erfundene Flachs⸗ 
hmmafd;ine viel Aufmerkſamkeit erregt. "Das mus Leinen auch Pas 
er verfertigt werde, bedarf hier keiner mweitern Erwähnung. 
931 Leipzig, vine der in der Geſchichte vonDeutichland beruͤhmteſten 
Staͤdte des Koͤnigreiche Sachſen, durch Wiſſenſchaft und Handel noch 
jet bluͤhend, liegt in einer fruchtbaren. Ebene bes. von ihr benannten 
Leipziger Kreifes, unter dem 30: Gr, Laͤnge, 5 Gr. Breite, an dem 
Heinen Fluße  Vleife,o "ber bier ſich mit der Elſter vereinigt 
Die imere Statt hat Faum den Umfang einer: Viertelmeile, ünd iſt 
nach den 4 Hauptthoren (dem Grimmaiſchen, Hallifchen ; Ranſtaͤdter⸗ 
und Pet ore) in 4 Viertel getheilt. Die Stadt iſt ſehr freunde 
lich · un ech Verwandlung ber ehemaligen Woͤlle in gruͤnend⸗e Ans 
Tagen (eh Verdienſt des unvergeßlichen Buͤrgermeiſters und geheimen 
Ariegsraths Muͤller, fi dx Art.) mit bequemen und erfreulichen Gpa- 
ziergaͤngen geſchmuͤckt. Die. Vorftädte, welche von der Stadt nod 
durch alte, enge Thore getrennt find, haben ſich ſeit einigen Jahren 
nach Süben- zu erweitertz mit dieſen mag die Stadt ohngefaͤhr dem 
Umfang einer halben deutſchen Meile haben: In dieſem kleinen Rau⸗ 
me befinden ſich ohngefaͤhr 1400 Haͤuſer, und in ihnen eine Volks— 
menge von 36000 Menſchen / zuſammengedraͤngt, wobei min bemerkt 
hat, daß Leipzig im. Berhaͤltniſſe gegen andere große Staͤdte in 
Europa. die größte Mortälität hat. Dieſe Volksmenge, weiche burd,den 
Zufammenfluß der Fremden in ben beiden Hauptmeſſen ungeheuer 
verniehrt wird, macht den Aufenthalt an ſich etwas ungefund, auch 
würde eine Erweiterung ber Stadt ‚wenig helfen, fo lange Stadt 
und Borftadt noch durch Thore und Mauern "getrennt find; indeſſen 
Haben: jene. Anlagen um bie Stadt, und. viele andre verdienſtliche 
Giwihtungen zur Berbefrung des Gefundheitszuftandes in Leipzig 
viel Hrigeträgen. Leipzig hat zwar wenig große Gebäude, welche in 
architettonifcher Hinficht Aufmerkſamkeit werdienten- (die vorzuͤglichſten 
find. das Gewandhaus, worin der fhäne-Goncert:- und Balls 
Taal:— beide mit Plafonds von Defer geziertz; die unter Müllers 
Zeitung reftaurirte- Ribolaitirdhe, und auch biefe nur in Hinſicht 
sed Innren; und das unter Weinbrennerd Direction im Som— 
erizäry neu gebaute Schauſpielhaus; bie Boͤrſe und das noch 
sicht: vollkommen ausgebaute Bürgerfhulgebäube);. aud außer 
den ſchoͤnen Markte wenig freie Pläge: aber Wohtftand, Bequem 
Uchkeit und Sinn für das Zierliche zeige fi) auf allen Straßen, in Pri⸗ 
vathebaͤuden und⸗ Anpflanzungen ber Bewohner: Auch gibt es mehrere 
durch hiſtor ſche Erimerungen und Alterthuͤmlichkeit merkwuͤrdige 
Seren und Gebaͤude IBe dad Rathhaus und bie Univerſitätskirche) 
Leipzig ift ferner reich an ‚gemeinnüsigen Anftalten, fo wie es ib 
Abderhauſt den Muf dev MWohithätigkeit: und Induſtrie weit und breit 
erworben hat. Zu diefen Anſtalten gebörb vor. allen die von Friſed⸗ 
wih-dbem Streitbaren im 3. 1409 auf Veranlaffung- der ms 
iguben: auf der Univerſitaͤt zu Prag geftiftere - Univerfität. Sie iſt 
we ich van Wenefisien fuͤr arme Gtubirende und hat feit ihrer Grün 
dung bis ini die neuerer Zeit einen "vortheilhaften Ruf unter 'den 
deutichen Univerſitaͤten Wehauptet; vorzuͤglich wird von ihr ein grand: 
Aiches ‚Studium in der: Philoloair, Geſchichte und Jurisprudenz ge⸗ 
eu Die Zadı der Studirenden hat im Durchſchnitt immer voo 
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betragen. Sie beſitzt eine fehr ſchätzbare, duch alte Druide und 
Manufceripte, jo wie auch die von dem verflorbnen Staͤdtphyſikus 
Dr. Gehier legirte mediciniſche, und bie kuͤrzlich angekaufte 
pdilologifhe Buͤcherſammlung des Prof. Schäfer, bebeutende Bis 
bliothek; ein türzlih neu eingerichtetes, vortreffliches anatemifches 
Theater, mit einer fhönen Sammlung amatomifcher und: pathologi⸗ 
ſcher Präparate, und einen ausgezeichneten : botaniſchen Gärteny' dei 
unter Auffiht- des Profi D. Shwägrühen ſteht. Ferner if 
anzuführen die Rathsbibliothet, in einem fehr’fhönen: Lokale b 
Gewandhauſes aufgeftellt; die Zeichnungs : Malerei: mb Arcchitekturs 
Akademie, deren Director jegt der Prof. Schnore iſt; zwei aelehrte 
Säulen (die Thomas⸗ und Nicolaiſchule); eine treffliche Buͤrger⸗ 
ſchule unter dem Director Gedicke; : cine Öffentliche Freiſchule (uns 
ter Plato’s und Dolz’s Leitung), — beide Inftitute jind Müllers 
Wert — und mehrere andere Armenfhulenz das feit 1792 fehr zweck⸗ 
mäßig eingerichtete kazareth oder Iacoböfpital und bamit verbundene 
elinifhe  Snftitut unter des Hofrath Dr. : Glarus, und dag 
Hebammeninftitut unter des "Dr. Joͤrg Aufſicht; . eine 
sreffiihe Armenanftalt, ein Waifenhaus und Arbeitshaus für Frei: 
willige; ein koͤnigl. Zaubflummeninftitut; und feit .ı816 eine Sonn⸗ 
tagsfchule, von einer’ hiefigen- Kreimaurerloge: gegründet und erhals 
ten. Zu ben übrigen guten. Einritungen ber Stabt gehören die 
Wafferkünfte, gewoͤlbten Schleuſen, die durch Reverbere vervoll⸗ 
kommnete — ————— ꝛe. Seine Bohlhabenheit verdankt 
Leipzig vorzüglis dem Handel und der Juduſtrie, welche durch feine 
geographiſche Lage. ſehr beguͤnſtigt ward. Hier findet man in einem 
engen Raume, beſonders in den ſehr bedeutenden Meſſen (der Oſter⸗ 
meſſe — auch Jubilatemeſſe — Michaelis und Neujahrsmeſſe) nicht 
nur die Erzeugniffe der Landesinduſtrie, ſondern die Waaren faſt 
alter':Länder und Zonen zuſammengedraͤngt zum Kauf. Auch: werben 
große Wedel: und Gpeditionsgefhäfte gemadt. Ein Dauptzweig 
des’ leipziger Handels 'ift der Buchhandel.‘ Bier ift day Magazin der 
deutſchen Literatur, wo‘ fih alle bebeutenbe deutſche Buchhaͤndler im 
der Jubilatemeſſe verfammeln, und wo ſie fortdauernd durchs Com⸗ 
miſſionaire ihre Riederlagen beſorgen laffen; ja Leipzig hat feibfinge 
gen 56 Buchhandlungen und drei Muſikhandlungen (morunter: die 
er von Alters ber. berühmte Breitkopfiiche, jegt Breitkopf⸗Hoaͤrtel⸗ 
e; ſ. Breitkopf) eine große Anzahl Buchdruckereien und: Schrift 
gießereien (viele auswärtige Buchhaͤndler laſſen hier drucken und von 
ter aus ihren Verlag verſenden), unter welchen jegt die Tauſchn itz i⸗ 
che und die Härtelfche vorzüglich ausgezeichnet ſind. Hier? ſind 
eine Menge anderer Fabriken und Manufaeturen, 4 B. Wachstuch⸗, 
Tapeten⸗, Leder⸗, Tabak-, Spielkartenfabriken, auch werben 
Sammet, ſeidne und halbſeidene Waaren, Petinet und Stickerrien 
hier verfertigt. Indeſſen ſtehen doch die Manufacturen in Leipzig: in 
keinem Verhältniſſe mit der Größe des. daſigen Handels. Auch findet 
man hier faſt alle Arten der Handwerke. Die Lebensart iſt ſehr be⸗ 
quem und geſelligz fie würde vielleicht ‚weniger koſtbar fryn, wenn 
“es große Kornmaͤrkte daſelbſt näher — Was die Geſchichte Leipzigs 
anlangt, ſo legten die Sorben däzu den Grund wahrſcheinlich im 
sgtem Zahrhundert; doch wird es vor dem Anfange des ızten 
hunderts mod) nicht in der Geſchichte genannt; Wahrſcheialich war es 
ralfo- früher nur ein Dorf. Sein Name deutet ebenfalls auf dieſen 
Arſprungz denn es hieß urſpringlich Tipy, Lipzk, Lipſigt, uad men 
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deutet biefes.:Wortuanf die in der Gegend dieſes Orts ſchon fruͤher 
ſo haͤufigen Linden — daher auch der Beiname Lindenſt a dt 
(Phylirea, pbilurea).ıs Wahrſcheinlich ſtand Leipzig im :ııten unk 
12 Vahrhunderte unter din Markgrafen-zu Meißen; andere haben 
behaupter,nes habe damals dem Stifte zu Merſeburg gehoͤrt, und ſey 
erft 1134: durch Taufch an den Markgrafen. von Meißen Conrad von 
Wettin gekommen. Im 12ten Jahrhunderte ift Leipzig ſchon befeſtigt 
und wird von Graf Wiprecht eingenommen; im dieſem Zeitraum ers 
ſcheint es ſchon alsStadte Unter Markgraf Otto dem Reichen 
Eis56 190) erhält: es Märkte (Jubilate- und: Michaelismarkt). 
Unter den Markgrafen Albrecht und Diezmann, welche ſich ges 
genſeitig befehdeten, wurde ſein Aufbluͤhen ſehr gehemmt. Im 
dreizehnten Jahrhundert erhielt es eine ſtaͤrkere Befeſtigung und ber 
Handel hob ſich, wiewohl die Stadt in mancherlei Fehden verwickelt 
wurde, worunter die der Bruͤder Friedrich und Dietrich, (Diezmann) 
welcher Letztre in der Thomaskirche ermordet wurde, mit ihrem Vater Als 
hrecht die wichtigſten waren. Im 14ten Jahrh. wurde hier ein Sch õ p⸗ 
penſtuhl errichtet, die Maͤrkte erweiterten ſich. Im 15ten Jahrhuns 
derte wanderten bie von Prag ausgezognen Lehrer und Gtudirenden einz 
der Durchgangshandel 309 fi) nach Leipzig; die Märkte wurden fürfts 
lichprivilegirte Meſſen. 1519 hielt Luther hier feine berühmte Diss 
putation auf. der Pleißenburg mit Ed. Die Reformation wurde hier 
erft. Spät Öffentlich: eingeführt (mit Heinrichs des Frommen Res 
gierungsantritt 1539). - Unter Morig* s wohlthätigem Schuge wuchs 
bie Univerfisätz die Stadt ' erhielt die Stapelgerchtigkeit und viele 
Befisungenzumußte.aber aud) eine Belagerung (1547). erbulder. Im 
fiebenzehntem Sahrhunderte entftand: die Kramerinnung, ein Büders 
markt, nachher Buchhändlermeffe, und ein bedeutender - Wollmarkt, 
Der dreifigjährige Krieg brachte Leipzig in vieler Bedraͤngniß, (1632 
wurde: es an Zilly, 1638 an Solke-übergeben „1636 aufs neue von 
ben Schweden belagert, und 1642: an Zorftenfohn. übergeben). Nad 
dem weftphälifchen Frieden 'blühte’ es neu empor,. und ‚hatte, trog 
einer furcdhtbaren Epidbemie im 3..1680, in den, folgenden Jahren 
auf 18000 Einwohner. Im Anfange des achtzehnten Sahrhunderts 
erhielt der .leipziger Rath von dem ‚König von Polen und Churfürft 
Friedrich Auguft feine bedeutenden Privilegien. Mit der Laters 
nenbeleudhtung wurde auch das wohlbelannte Thor» ober Sperrgelb 
eingeführt, Nach- den Laften, welche der nordifche Krieg, auf Leipzig 
warf, hob: fidy Beipzig durch mande vortrefflihe Einrichtung, wors 
unter: einige geichrte Gefellichaften, Natur: und Kunftfammlungenges 
hören. Aber unendlich Litt ‚Leipzig durd die beiden ſchleſiſchen und 
vor allen- durch ben ftebenjahrigen Auieg, woher ſich noch jegt meh⸗ 
zere Abgaben ſchreiben. In der legten Hälfte des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts ſieht Yeipzig eine Menge ausgezeichneter Männer in-feinen 
Mauern. : Hierher gehören Gottſched, Weiße, Gellext, : Ernefti, 
Morus, Hommel, Reiz, Menken, Platner, : Hindenburg, Hiller, 
Defer 2. Unter Friedrich Augufts Regierung, bob fi die Stadt zu 
igrer jegigen Größe. "Sie hoͤrte nach dem Hubertsburger Frieden 
auf, Feſtung zu ſeyn, mußte aber feit 1806 ununterbrochen fremde 
Deere, und im SG: 18133 die große Bölkerfhlaht vor ihren 
Mauern fehen: Gluͤcklich und unmerjehrt ift fie durch aite diefe Stürme 
und befahren dev Zeit hindurchgegangen. * 
— Keipzig (Schlachten bei), Um das anmuthige, heitere Leipzig 
dreitet ſich padı Mitternacht, Morgen und Mittag mit ſanften Ab» 
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Hängen eine weite Ebene aus überſaet mir froͤhlichen? Dor vᷣrn, und 
von ber Euppe, Varthe, Elſter und Pleiſſe in vielen Windungen 
durchfloſſen. Auf dieſer Ebene iſt zweimal Deütſchlands Schickfal für 
lange Jaͤhre hin, naͤmlich durch Guſtav Adolphs herrlichem Steg über 
Tilly am zten Sept. 1631, und durch den noch herrlichern Sieg der 
erhabenen Helden unſerer Zeit uͤber Napoleon Bonaparte und feine 
Heere, am sten, ıgten und Toten Ockober 1813 entſthieden worden. 
Wir wollen beide große Erefaniffeimter Einem Geſichtspunkte und 
in Ein Bild’ zufammenfäffen "Die bantbare Grianetunkumferer Nach⸗ 
kommen wird ftets an jene groͤßen Tage und auf dieſe ewig dentwuͤrdi⸗ 
gen Puntte des wieder befreteten deutſchen Bodens gFeheftet blet⸗ 
ben! — = Als Tillymit ſeinem Heere nach Sachſen 500% 
drang, bat Johann Georg 1., Churfürft von Sachſen, der dom Reſti⸗ 
tutionsebicte fich nicht unterwerfen wollte, und die Gewalt des araufas 
men Uebermuthes fuͤrchtete, den König’ der Schweden um Exchunund 
Buͤlfe. Am iſten September 1631 war zw Werben ver foͤrmliche Abe 
ſchluß des Buͤndniſſes zwiſchen Ginrſtav Adolpheunnd Soyamn 
Georg erfolgt,Nach geſchloſſenen Bündniſſe ging Guſtav Adolp 
mit feinem Heere am Zten September bei Wirtenberg ͤper die? 
und vereinigte ſich bei Duͤben mit den von Torgaͤu dork angelangten 
fähfifhen Schauren. Johann’ Geerge durch die Verwuͤſtung | 
kandes von Tilly's Banden tief erſchuttert und empoͤrt⸗ drang auf Ent⸗ 
ſcheidung durch die Schlacht: der ftomme, tapfete Guſtav gab na 
und ruͤckte mit dem vereinigten Heere über Delitſch am sten Sept: 
2 Meilen von Leipzig dein furchtbaren Tilly entgegen; ı Diefem'Hattk 
Zags vorher fich Leipzig nebft der Pleiſſenburg ergebeity-knb das) kaiſer⸗ 
Üd:lieiftifche Heer ftand nun unwert der Stadt zwiſchen Eutritſch und 
Moͤckern im Lager, bergeftalt daß Pleiffe und EifteriimoRirten deſſel⸗ 
ben floſſen, drei halbe Monde aber zur Befeffigung der herrſchenden 
Anhoͤhen aufgeführt waren. Als Fillg erfuhr, das vereinigte ſchwe— 
diſch⸗ſachſiſche Heer, unter des’ Königs eigener Fihrung, ſey een 
ihn in Anzuge, berief er den Kötiegstath, fich 3 ammteln’in’efs 
nem noch nicht miedergehrannten Haufe der. halliſchen· Börfkadt: "Die 
Wände des Zimmers, worin der Rath gehalten wurde ſah man ber 
malt mit Todtenbahren, 'Gebeinn, "Schäden und andern Sinnbildern 
des Todes. Es war bes Todtengraäbers Wohnung Aulle, ſelbſt den 
eiſernen Pappenheint nicht aus grnommen, wurden, als ſie dieß 
zen, von unwillkuͤrlichem Schaͤuer ergliffeny denn es galt ihnen n 
der Denkweife jener Zeiten für Fin mnglückliches Vorzeichen - DR 
drang der kuͤhne Pappenheim nit ſeiner Meininrg s man müfe ei 
Schlaͤcht wagen, durd, und Tilly beftitimte die Gegend zwiſchen Breit 
tenfeld und Seehäufen, anderthalbe Meilen nordwaͤrtsc don Leipzig 
zum Kanıpfplage, vr ir VPappenheim“ſofort mit H60o Pferden ‘ne 
fandt wurde, die vortheilhafteften Punkte vop dem heränzicherideh 
Feinde zu befegen. 8wiſchen de I dern nr und-drei 
ſchwediſchen Orag oner⸗ Regimente die über den Lober Bach geſe 
um ſich der voritegenden · Anh bhen beim’ Dorfe deirdiß” zu bema 
tigen, Fam es ſogleich zum scharfen Gefecht. guerſt wurden durch 
penheims uͤberlegene “Hei ge die Schweden über don 
ach zuruͤckgetrieben als’ aber drei ſchottiſche Regimenter die Scioe 
Ben enfükten, martm Die Kaieichen sum Würsuge genotnih 
Die Racht vom Öten auf ben ’Ften Sept. brachte das ſchbediſche Hrer 
unter freicm Dimmel bei te gelagert zu,' Dit König ſchlum⸗ 
merte in ſeiner Kutſche; "Berk, Banner und Senfelrfahen neben 
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ihm, und errergäblte den Getreuen beim Erwachen einen bedeutungs⸗ 
vollen Traum, ber Sieg verheiße. — Mit Tagesanbruch lich Zillg 
fein ‚Heer, rechts abziehen nach Breitenfeld hin; in zwei große Heer⸗ 
fäulen war es getheilt. Der linken gingen fünf Regimenter Groaten 
und fechs Fahnen Güraffiere, jede 750 Pferde ſtark, vorauf, An 
dieſe fchloffen ſich aeg ara in vier große Schlachthaufen 
unter dem Freiherrn von aumburg gebildet, und mit zwanzig 
Feldſtuͤcken verfehben. Dann kam, fürs zweite Treffen beflimmt, der 
Graf von Kürftenberg mit 10,000 Mann Fußvolk, gleichfalls getheilt 
in vier große Schlachthaufen. Dieſem folgte die Hinterhuth von acht 
Regimentern in drei Saufen, zufammen 9000 Mann ſtark. Drei 
Reiter⸗NRegimenter fchloffen den Zug. Das Fußvolk überhaupt bildete 
vollfommene Vierecke, nach alt-niederländifcher Kampfweife. Ihrer 
waren bier 13, und. die Stärke des ganzen Heeres betrug an 40,000 
Mann, worunter ſich 13,000 Reiter befanden. Als Tilly auf dem auss 
erichenen. Schlachtfeide ankam, ftelte er fih am Fuße der Höhe, bie 
Hüdweftli vom Dorfe Pobelwis unmerklich auffteige. Das Dorf Gew 
haufen lag hinter feinem rechten Flügel, der linke endigte unweit 
Breitenfeld. Auf ben Fluͤgeln war die Reiterei, im Mittelpuntte das 
—— und hinter der Schlachtordnung auf den beherrſchenden Hoͤhen 

anden in zwei Batterien go ſchwere Feuerſchluͤnde, an welche ſich 
rechts die Rachhuth lehnte. Die ganze umliegende Landſchaft war 
freie Ebene, aus welcher einzelne Doͤrfer hervorragten. — Sultan 
AboLlpbs Heer fegte mit Anbruc bes Tages über den Lober Bach, 
deſſen Vertheidigung Pappenheim, nachdem er Pobelwis In Brand 


geſteckt, aufgeben-mußte. Zilly hinderte nit, wie er bo leiht ges- - 


konnt, den Uebergang, um die VBortheile feiner Etellung zu behalten, 
und gegen zo Uhr Mittags brach alfo der König mit 35,000 Mann, 
worunter 85000 Sachſen waren, gegen ihn los. Auch die Reiterci 
der Verbündeten blieb auf den Flügeln; doc hatten bie Schweden 
rechts, bie Sachſen links fich alſo zwiſchen Podelwig und ee 
geftelt, daß beide nleihfam zwei verfhiedene Schlahtorbnungen b 
deten, welche durch die von Düben nad Leipzig führende Land 
getreunt waren. Der jchwebifche rechte Fluͤgel ‚befand im 
Treffen aus fünf. ftarten Reiters Gefhwabdern, unter welde vier 

fen Zußvolf gemifcht waren, deren Hinterhuth und Ruͤckhalt das Re 
gimcnt des Üheingrafen bildete. Im zweiten Treffen bieten fie 
Reiter: Geſchwader mit drei Abtheilungen Fußvolk. Hier befih 
der Koͤnig ſelbſt, unter ihm Banner, Wunſch, Todt und Gteenbe 
Auf dem linken Flügel bildeten brei Reiter: Gefhwader mit Fuße 
untermiſcht das erfte, zwei Schwadern aber das zweite Zreffen. Dor 
befehlinte Suftau Dorn. - Im Mittelpunkte hand das Fußvolk in jr 
Treffen das erſte beſtand aus vier Schlachthaufen, jeder etwa Tz 
Mann ſtark, geführt von Axel Oxenſtiern, Erich Hand, Teuffel und 








Winkel. Vor jedem Haufen waren fünf leichte Feldſtuͤcke aufgefahren. 


Sm zweiten Treffen befanden fi ‚unter. Vigthum und Hegbrug drei 
Sclaͤchthaufen, und des Königs Leibwache zu Pferde unter Uslar. 
Drei Haufen Schotten unter Hamilton und Ramfey, mit zehn Faͤhn⸗ 
lein Dragenern, ‚bildeten die Nachhuth und ſchloſſen das Ganze. An 
dem ſchwediſchen linlen Fluͤgel ftanden die Sachſen unter Aempeim, 
MBedits: waren 1000 Kuͤraſſiere unter -Steinau und Bindauf mit d 
Schwagern: fländafcher Neiterz im Mittelpunfte vier Fahnen 

und auf den linken ſaͤchſiſchen Flügel das, Reiter: Negiment des Ser⸗ 
3095 von Sahfens Altenburg,- die churfuͤrſtliche Leibwache zu Pferde, 
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und einige Geſchwader ſtaͤndiſcher Reiterei geftellt, , Des; Heeres Lo⸗ 
fungewort war: Soft mit uns! Gegenüber im kaiſerlichen Deere 
erſcholl das Feldgeſchrei: Zejus Marian Es war ır Uhr Mitz 
tags, am Tage Reginae dem ,zten September, als zum Zeicheniheg 
Schlacht drei Kancnenichäffe vom kaiſerlichen Heere heruͤber donner⸗ 
ten, welchen Gruß die. Schweden aus ui halben Karthaunen muthig 
beantworteten. Nun begaun das heftiafte:@eichügfeuer, und! brüllte 
xt bis 2 Uhr; da zog, lich Guſtav links vorwärts, ums den, furcht⸗ 
baren ‚Wirkungen der großen Eaiferlichen - Batterie zu entgehen, wobei 
noch obenein ein beſchwerlicher Güdweltwind den Schwedendes ‚Ges 
fhüges Dampf. und den Staub der frifh gepflügten Felder ind als 
hende Augeſicht trieb. Doch kaum war das fchwedifche Fußvolk deg 
rechten Fluͤgels durch das Dorf.Pobdelmig gegangen, ais Pappenheim 
mit. ſeinen ſchwer geharniſchten Reitern einen wuͤthenden Angriff auf 
das zweite Treffen unternahm. Geworfen wurden die leichten ſchwe⸗ 
diſchen Reiter, und das fhuglos zuruͤckgebliebene Fußvolk fiel unter 
dem Schwerte der kaiſerlichen Kuͤraſſiere. Da flog. Banner. mit dem 
rheingraͤflichen Regimente und 900 Musketieren herbei; der. wuͤthende 

appenheim ward geworfen, und nad) fruchtlofen wiederholten Anz 
gungen ſah er ſich felbft, ‚aus mchrern Wunden. blutend, » zur 
ucht gezwungen. Zugleich mar das Faiferlide Infanterie: Megimenf 
Itein aus dei Schlachtlini- gewihen, um. Pappenheims Reiter zu 
unterflügen, aber Banner nahm es mit drei ‚Beichwadern, Binntänder 
in die Mitte, das Regiment. ward völlig. niebergehuuen und der Her⸗ 
zog von Holflein, tödtlid verwundet, ‚gefangen. Unterdeſſen „hatte; 
Tilly feine Abſicht hauptſaͤchlich auf die ungeubten ſaͤchſiſchen Schaaren, 
gerichtet.  Zürftenberg mußte ſich daher vom rechten £aiferlicyen Elüe 
eh niit der ganzen, von ſechs Geſchwadern gebarnijchter Reiter. une 
erftügien, kroatiſchen Reitirei auf das, erſte Teeffen der Bares Kür 
sen. ‚Beim erften Anfalle ſchon flohen ‚bie ſtaͤudi Stalker... das 
Regiment Altenburg folgte ihnen und zif die. dunfarflice —*33 3 
mit ſich fort. Nur das faͤchſiſche Fußvoik unter Bindauf und | 
leiftete nody tapfern Widerfiand. Als aber il mit dem groͤßten 
Theile ſeines Fußvolks von den Höhen herabkam und die kaiſerli 
Reiterei zugleich auf bie ſaͤchſiſchen Haufen sinhrad) , da gaben ie ſich 
in wilde Flucht auf der, Etraße, nad Eilenburg« Die Kroaten jagten 
den Flichenden nach, oder puindertin-dbas, Gepäg dir Sachſenz Im 
ganzen kaiſerlichen Heere war man des glängendiien Sieges ſchon ge⸗ 
„— Guftav Horn, der die noch fechtenden ſaͤchſiſchen Regimenler 
genommen hatte, kam jett im bie gefährlichſte Lage; denn Fuͤrſten⸗ 
berg und Kronenberg nut. den italienifchen und, den beſten dutfchen 
drohten, auf ihm zu ſtuͤrzen. Doch in dem ntfiseibenben 
ugenblicke kamen auch, vom, Könige geſandt, Hegbrun und Hall mit 
den ſqottiſchen Fegimentern herbei... Sfokanis; Kraten fielen ſie an⸗ 
aber. Bloetic öffneten, ſich Die Reihen der: Schotten. und, .ei Ey 
ſches Kartaͤtſchen- und Musketenfeuer trieb die wilden Ban rů 
uftav, ſandte nun den General Teuffel zur Unteritügung der 12 
ten Schotten. Zeuffel flürzte, von einer ‚Mustetenfugel getroffen, 
todt zu Boden. Da fprengte der König zu Kollenbachs Haufen u 
rief elfrig; „Kollenbach brich ein; in Gottes Namen brich ein 
Kollenbach drang vor; auch er ward im erſten Feuer niedergeſtreckt. 


— 


— Run raſete hier der Kampf fort, während er heftiger noch smifchern 


Horn und Tilly ſelbſt entbraunt war, . Aber, Horn, hleit aus und die; 
ſchottiſchen Regimenter m — — — Var 


- 
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mals gewoͤhnllchen Wftcherfsirers, ein regeimäptges Mottenfenitt Ch 
ward Tilly aufg en ‚während Bacher die fliehenden Papyenheimer 
auf-der- Straße n mit Bi eruſtarken Geſchwadern — —— 
Doͤch hatte der Ken il des Schw obihen oa im 

puntte der Schlaͤchtordnung irie rl wre enenäber fteben 
Wallonen, der Kern des kalſe ri. St Sekte —— 
Siehe genommen; dis’ daß fe ſich ge ge 
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etterte' bas Hi it 
—* —* nieder, aber € eine veriangte' Zinartiit. . Oer der 


Er ein ——— Bollwerk —* Endlich, dd’ u 
nien des grüketichen · Erfolgs verſchwunden und die — 
dur 600 Mann niedergeſchmettert waren fühete (Sraf Krone F 
9 Bitte den ns ver verwundeten Beihkerm Huch’ Halle. "Di 
ende" Schlaͤcht war = 6 uhr Abends gewonnen, und als € 
—* nun die geſch en Feinde nach · allen Seiden binftik h in 7Y 
warf er ſich demuͤthig * unter einem belaubten vaumne, St dt 
£ufend, die Blicke zum ‚Simmel gewendet: ich danke dir Goft 
Far deinen Sflg! + Im! allen’ Dörfern erſcholl bat Sturnige⸗ 
inte Viele hundert Kaiferliche wurden noch von den seit 55 
achſiſchen Bauern erſchlagen. Auch Pappritheim, der feine ze 
ten Gefhwader gefammelt hatte und Ateher umgekehrt war, des Be 
tes Ehre zu retten, fand am Abend" Alles verloten, mußte um hei * 
md rief voll Verzweiflung aus: O warum wmußte ich den ung! 
Tao erleben! Es waren gefallen in der Schlacht von den F fer ch ya 
&odo Mannz 3000 geriethen in bie ſchwediſche Gefangenfspt % 27 
Sruerfchlünde, 100 Fahnen ımd Etandarten wurden nebft Bern gu F 
Siuvſchen Lager erobert. "Die Schweden zählten gegen 2000, % ie @ 
en 3000 Zodte: Bon kaiſerlichen hohen Officieren waren tod e 
berſten Erwitte und be Grotta, ber Breidere don Schönt fi 
der Herzog Adolph von Holftein. Von den Schweden bliet euftel 
Kollenbach, —* mb Damih auf dem Wahlplatze. Die 
Si An ben ———— den Dieskau und zwei Starfheb 
Beten fihen «Deere waren die prei oben Br Zi an 
enberg, verwundet. Tiuy batte ben Ruhm der 
fihten, $ Hz tes beften Iheif‘ — ——— 


ewinn eines Sl tigen gluͤcklichen Krieges — 
—5 "Hochzeit it efächt, bes He tiemus Fort * 
Deutfeht lands # niert: J riegexuhm des Beficgt 5 a 
——— Sieger über, Dieß war bie &A ia 


bei Breitenfelb, Al —— vom, zen. September ı 16 * Eh 
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Noch herrliihen und: folgeveicher wird dereinft, wenn auch ber Zus 
bel der Beitgenoffen werhallt iſt, in den Zahrbücdern der Geſchichte 
glänzen die große Voͤlker- und Befreiungsfhlacht bey Leipzig vom 
z6ten ,: 18ten und Igten October, des verhangnißvollen Jahres 1815) — 
Buonaparte war endlih mit feinem Heere von Dresden, wo er ben 
Darfhall Gouvion St. Cyr mit 20000 Mann zurüdließ, aufge: 
brochen, bitte vergeblih den Kronprinz von Schweden und. General 
Bluͤcher zur Schlacht zu bringen -aefuht, über Wittenberg und 
Deffau.Denonftrationen geam.Berlin machen laſſen, war über, als 
bie oͤſterreichiſche Hauptarmee immer näher an Leipzsg-rüdte, am 
raten dahin geeilt — 'die Foniglid, ſaͤchſiſche Familie folgte ihm das 
in — und bereitete ſich hier zu Schlacht, in der Hoffnung, das 
erreichifche Hauptheer eher zu Schlagen, als die ſchleſiſche und 
Nordarmee auf dem Kampfplage eintveffen könnten. — Ein großes 
Reutergefecht, das am ıgten Dctbr. bei Liebertwo ltwig fatt fand, 
ſchien bie Einleitung zu dieſer Schiacht zu feyn) Es hatte aber feine 
weiteen Folgen und» die Armeen zogen ſich immer näher nach Loip⸗ 
zig hbin zuſammen, denn auch Buonaparte rief ſtine nach Deſſau 
und Wittenberg vorgeſchobenen Gorps zuruͤck. Die Stellung ber 
beiderſeitigen Heere war demnach amAbten fruͤh "folgende: - Das 
oͤſterreichiſche Hauptheer (2 oͤſterreichiſche, das 2te preußiſche und 
das ruffiſche von Wittgenſtein) ver Gröbern, Goſſa und 
Stoͤrmthal, deſſen Reſerve unter Gonftantin bey Magdeborn, 
die oͤſterreichiſche Reſerve bey Zoͤbig ker und Proͤdelz zwey 
ðͤſterreichiſche Corps ° bey Klein⸗8ſchocher und Zwenkau 
(Weis enfels mit einer Diviſion befegt haltend), zufammen 136000 
Mann; bie ſchleſiſche Armee (Corps von York, Saden, Zange 
ron) by Schkeuditz, 56500. Mann; die Nordarmee (Bülow, 
Stedingt, Winzingerode) von Halle. uch Landsberg ru 
tend, 63000 Mann, die fogenannte: polniſche Armee (Ruffen und 
eine oͤſterreichiſche Divifion unter. Benningfen), 41500: Mann 
von Dresden aus in Anmarſch. Bon der’ franzöfifhen! Armee wa: 
ren: bie Garden (24000 Mann) und dig von Augereau herdeführte 
Rejerve.(20oooo Munn) nahe. bey Leipzigz' das gte Corps Moriar 
temwsiy, 10000 Mann) bey Eonnewik, das 2te (Victor, 15000 
Dann) by Wachau, bas te (kaurifton, 10000 Mann): bey: 
Liebertwoltiwig, alle bvei mit einigen Gavailerie: Corp unter 
Murats Oberbefehl gegen bie: öfterreihifche Hauptarmee beſtimmt x 
das. ııte.Eorps.(Macdonaidb, 14000 Mann) by Holzhaufenz 
dası ste (Marmont, 20000 Mann) bey Möderm gegen die ſchle— 
fifyhe Armee; das 4te (Bertrand, 14000 Mann) bey - Lindenan; 
das 3te (Rey, 20000 Mann) war in: Anmarih von Dübenz' das 
zte{Regnier, 20000 Mann) rüdte von Dübennabh Gilenburgz 
die 5 Cavallerie-Corps (zufammen 20000 Mann) waren wertheilt; 
zum groͤßern Theil hinter Wachau. Der fedizehnte October: war 
um vereinten Angviff aller verbündeten Armeen anf Buonaparte be; 
immt, da indef der: Kronprinz von Schweden, in ängftlicher Ruͤck⸗ 
fit bie Verbindung shit der Elbe nicht zu verlieren, an diefem Tage 
noch nicht herankam, ſo Ichlugen nur die oͤſterreichiſche Haupt: und 
die. ſchleſiſche Armen; aber auf ganz getrennten Schlachtfeldern, fo 
dap- wir die Darſtelrung ihrer Leiftungen in die Schlachten von- W az 
cha u und von. Moͤkern trennen, wozu noch das Gefecht von 
Linbenau kommt. Schlacht by Wachau Das erfe Treffen 
der oͤſterreichiſchen — unser Wittgenſtein begann um 
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$: uhe in’; vier: Eolonmen den Angriff auf die franzoͤſiſche Stellung; 
die erſte (General Kleift) gegen Markkleeberg die zweite (Prinz 
von Würtemberg) gegen Wachaus bie dritte (Fuͤrſt Gottfch as 
Eow) vom .Univerjitätsholze aus gegen. Liebertworlimwiß;.. die 
vierte (Klenau) von Naundorf und Thräne.ebendahin dirigirt. 
Die erfte Colonne nahm Markfleeberg und behauptete es gegen 
wiederholte heftige Angriffe; es ward von ihr zugleich eine Abthei⸗ 
lung in ben Raum zwifchen diefes Dorf und Wachau detadirt, ein 
Bataillon derſelben verfudte vergebliid Wachau zu nehmen, bod 
wurde tie angewiefene Stellung mit großem Berlufte gehalten. Die: 
zweite Golonne: befeste anfangs Wach au, ward aber: durd feindlide 
Nebermacht bald wieder herausgeworfen, und. beſtand nun «inhefti« 
ges Gefecht, in weichem zwar erft der Feind eine Zeit lang am Dee 
bouchiren aus dem Dorfe gehindert, doch endlich eine ruͤckgaͤngige Bes 
wegung. gegen Boffa nöthig wurbe. Die Zte: Colonne ging etivas 
fpäter gegen Liebertwoltwig vor, ba aber die 4te noch nicht: anf 
ihrem rechten Ylügel eingetroffen war, fo mußte fie fi nach einem 
mörderifhen @efecht bis zwifchen das Univerfitätsholz:und Gofise 
zurüdziehen, welches legtere bush cine Abtheilung befegt warb, Die 
ste Golonne rüdte um 9 Uhr von Gr, Poͤsna gegen Liebert- 
woltwig und befeste die. beherrfchende Höhe, den Kolmberg, mit 
einer Abtheilung. Da biefer die franzdfiihe Stellung bey Liebert« 
wolkwig flanfirte, fo richtete das ııte Corps bald feine Angriffe 
dagegen, er mußte nad langem Widerflande chen fo wie das dabey 
liegende Holz verlaffen werden, und als 2 Divifionen der jungen 
Garde den Krähenwaıd ftürmten, zog fid die Golonne in eine Stel⸗ 
lung zwiſchen Gr. Posna und Fuchshayn. — Bis dahin hatte 
auch bas Corps des General Meerfeld bey Gonncwig und Dis 
Lig vergeblidy ‘den Uebergang über die. Pleiße. zu erzwingen gefucht, 
der von dem gten Korps aufs hartnädigfte vertheidigt ward. Waͤh—⸗ 
rend fo alle Angriffe vom Feinde zurüdgewiefen wurben, hatte Buong⸗ 
perte die Stellung by Wachau — wo er fi felbft befand — durch 
bie Garben, 150 Kanonen und das erfte Gavallerie: Corps, den lin: 
ten Flügel durch die ſchon erwähnten 2 Divifionen junger Garbe und 
das 2te Gavallerie: Gorps verftärken laffen, und ging nun felbft zum 
Angriffe über, zunaͤchſt den linken Flügel bedrohend, und als biefer;' 
durch eine Grenabier: Divifton verftärkt, feine Stellung behauptete, 
das Durchbrechen des Gentrums verſuchend. Das ıfle und ste Gas 
valleries Sorps madıte einen lebhaften. Angriff, brach theilweis durch, 
riß die ruffifche leichte Garde: Savalleries Divifion, die gar nicht zum 
Entwideln fam, mit fid fort, und drang, Goffa links laffend, Ich» 
haft vor. — Die Schlacht fehien in diefem Augenblicke verloren, und 
die Monarchen, die hier auf einer Höhe hielten, waren in perfönlichen” 
Gefahr. Aber bas ruffifhe Leibgarde: Gofaken: Regiment warf ſich 
auf den Feind, brachte ibn zum. Steben, und als bie indeß wieder⸗ 
gefammelte leichte Garde : Kavallerie Divifion, ſo wie zwey dahin ges. 
ſchickte preußiſche Gavallerie: Regimenter ebenfalls attakirten, ward 
jene Gavallerie: Maffe wieber zurüdgeworfen, die von ihr bereits ers! 
oberten Kanonen wieder genommen, und bie dringende Gefahr war 
befeitigt. — In dieſem allerdings glänzenden Momente der Schlacht 
ließ Buonaparte in Leipzig den vouftändigften Sieg verkundigen. 
Obwohl nun bie indeß berangezogenen großen Referven gegen Marks 
kleeberg, Wadau. und hinter Goffa aufgeftellt wurden, fo drang 
der Feind body mit großen Infanterie- Maffen im Centro vor und. et 
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oberte die Schäferen Auenhayn, die indes bald mit dem Bajonnet 
wieber genommen ward. Gleichzeitig griff er Goffa an, und eroberte 
es zum Theil; wieder herausgeworfen wicberholte er bis zum Abend 
bie wuͤthendſten Angriffe, die jedoch nun, wo diefer Punkt hinlaͤnglich 
verftärft war, faͤmmtlich abgewiefen wurden. Wahrend deß hatte ſich 
die dritte Eolonne im Univerfitätsholze gegen ben dahin nachdrängenben 
Feind -behauptet, die vierte konnte ſich nur mit großer Anftrengimg 
in ihrer oben: bemerften Stellung halten. Gegen Abend gelang es dem 
Feinde Seifartshayn zu nehmen, er ward jedoch nad) hartnädiz 
gem Kampfe- wieder : daraus ‚vertrieben. Die Golonne des Generals 
Meerveldt endlid; hatte den ganzen Tag über mit bedeutendem 
Verluſt vergeblich verſucht, über die Pleiße zu gehen und fo ihree 
Beilimmung gemäß den Feindlihen rechten Fluͤgel aufzurollen. Am 
Abend drang endlih ein Bataillon: bey Ooͤlitz durdy eine Furth auf 
das rechte Ufer, allein e8 ward von einer Diviſion der alten Garde 
fofort- wieder zurüdgeworfen , der General Meer» eldt; der fid an 
der Spise befand,: gefangen. &o war auf diefer Geite durd) das 
biutige Gefecht eines’ ganzen Tages 'nichts gewonnen, und die Haupt: 
armee fand am Abende bey Gröbern, Goffa;:- im-Uniderfitätss 
holze und zwifhen Groß: Pdsna, Fuchs hayn und Seifürtss 
hayn, die Referven lagerten hinter Goffa, das Meerveldtſche 
Sorps auf bem Linden Ufer der Pleiße gegen Connewitz. Gefecht 
bey Lindenau. Das Korps des Generals. Giulay (Zte Öfterreis 
hifhe ArmeesAbtheilung, Iſte oͤſterreichiſche Leichte. Divifion: und 
©treif: Gorps- des’ Generald Thielemann),: beſtimmt did Verbin: 
bung zwifhen der Haupt: und ſchleſiſchen Armee zu unterhalten’und 
beren Angriffe mittelbar zu unterftügen, ging in drei Golonnen ges 
gen den bey Leusfh, Lindenau und Plagwitz' ſtehenden - Feind 
por. Die erſte Colonne eroberte Leugfc und verfuhte Lindenau 
von der Nordfeite zu nehmen; ber Sturin mißlang und das Gefecht 
beſchraͤnkte fih Hier auf ein lebhaftes iraitleurfeuer. Die zweyte 
Gotonne griff von Klein: 3fhodher aus die zwifchen Ptagwitz 
und Lindenau flehenden Sranzofen an. Rad) heftigem Gefecht warb 
um TUhr das erftere Dorf, fpäter au das zweyte genommen, fo 
daß -fid der Feind bis: hinter den Kuhthurm zurüdzog und in großen 
Vierecken bey der Biegelfheune vor Leipzig aufftellte.. Auf Buonapars 
te’5 Befehl mußte aber Lindenau um jeden Preis wwiedergenommen 
werden, worauf eine lebhafte Canonade bis zum Abende währte. Die 
Colonne zog fi gegen Klein: 3fhodher zuruͤck, und wies noch 
zwey Verſuche des Feindes, dahin. vorgudringen, ab. Die dritte Gos 
fonne focht auf der linken Seite von Lindenau ohne befondere Mes 
fultate, ihr Hauptzweck war, die Verbindung mit der fchlefifchen: 
Armee zu unterhalten. Schlaht bey Mödern Die ſchleſiſche 
Armee: (Corps von Vork, 21400 Mann, Suden, 10000, Rangeron, 
25000) rüdte- von Skeuditz heran, das Gros des Feindes (Hte Corps, 
20000 Mann, , Z3te Eavallerie: Corps, 3000, eine Divifton polniſche 
Gavallerie, - am Abende wohl auch etwas vom Zten Korps) ftand uns 
angs zwifchen Lindenthal und Wahren, 308 fih aber nad) einigen ums 
ebeutenden) Avantgardengefechten in eine vortheribufte Stellung bins 
ter und feitwärts Möcdern, den linken Kitigel hinter dirfem Dorfe; 
weiter rechts Groß- und Klein: Wedderigfd beſetzt haltend. 
Der Gencrai:Blücder dirigitte nun das "Corps von Langeron 
aber Breitenfeld gegen Wedderitzſch, das von York mehr 
rechts gegen bes Feindes Hauptftellung bey Mödern, Suden blieb 
45 
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bey Radefelda in Neferve.  Lamrgeronkümpfte um ben "Belrk 
jener: beyben Dörfer, eroberte fie endlich und ſchickte Gavällerie: Ab: 
Aheilungen gegen die Dübner: Straße vor, ohne weiter ah der Schlacht 
bey Mödern unmittelbaren Theil zu nehmen, im der unter des G% 
meral Hort Führung ber. entfcheidende Schlag geſchah. Diefer Gene⸗ 
ral jendete ‚die 18, Bataillons der Avantgarde auf der großen Strafe 
gegen das Dorf, birigirte die 7te und gte Briaade (Horn md Hür 
nerbeimn). tints zum Angriff auf Lindenthal -und ließ ihnen das ıfte 
und 2te (Steinmeg und Prinz Cart von Meklenburg) als Re 
ferne folgen; als Lindenthal vom: Feinde verlaſſen ward, wurden 
die: Truppen mehr rechts gewendet, und fo begann etwa Nachmit— 
tags 3 Uhr der Kampf, als eben Busnaparte einen entfcheidenden 
Sieg über die Hauptarmee zu ‚erringen alaubte, ' Zuerſt Tamen jene 
8 Bataillens der. Avantgarde ins Gefecht, die Moͤckern wiederholt 
ungriffen, ‚ohne es ganz erobern zu können‘ (die 7te und gte Brigade 
wurden bald darauf mit dem rechten Klügel des Keindes engagirt) Als 
ſie Thon fehr geſchmolzen waren, rüdte die 2te Brigade: zu ihrer An« 
teiſtuͤzung heran, undı verftärkte fie tbeils unmittelbar, theils freute 
fie fich neben dem:Dorfe parallel:mit dem Feinde auf. Sie lift hier 
bey der Heftigkeit eines in großer Nähe wuͤthenden Infanteriegefechts 
unglaublih, und da auch der Kampf im Dorfe, den die hinter dem⸗ 
feiben, flehenden feindlichen Maffen immer nährten, unentſchieden, ja 
fast :ungünflig war, fo trat ein fehr critifcher Moment der Schlacht 
ein, Da zu9;der General York die lenten bisponiblen Truppen ‚*) und 
die. Ifie Brigade heran. Sie füllte die ſchon Fehr bedeutenden Luͤcken, 
bhieit den Feind nom ‚Burdringen ab, und ging bald felbft, doch nicht 
ohne großen. Verluſt, zur Seite. des Dorfes vor. est aber fuhren 
2 zwölfpfündige Batterieen auf Flintenſchußweite gegen den reden 
feindlichen Fluͤgel, befchoffen ihm und-das Centrum mit’ groger Wür: 
tung mit Kartätjchen,. und erſchuͤtterten eine der großen Infanterie 
maſſen, auf weiche ſich ſogleich das brandenbwrgifhe Bufaren » Neat: 
ment unter Yorks perfonlicher Anführung ftürzte und fie niederhich, 
Die gefammte Referve: Gavallerie folgte durch diefe Lüde, drang in 
den Rüden bes Feindes und bieb von da in feine Maffen ein. Da ins 
deffen aud) bie 7te und gte Brigade trotz des heftigen Feuers, ohne 
ſelbſt einen Schuß zu thun, links herandrangen, fo ward die Nieder 
lage des Feindes bald vullftändig, wenige feiner Bataillone biiebe 
geſchloſſen, alles floh. lebhaft verfolgt argen Gohlis, 53 Kanon 
wurden genommen... — Das Gorps von: York blieb auf dem erobert: 
sen Terrain, das von Langeron bey Wedbdberinfc-flehen, das 
von Sacken warb als zweites Treffen hinter jenem aufgefteilt. Wir 
werden zwar am Ende: der Darftelung den Verluſt aller Armeen im 
Ganzen angeben, es mag aber bemerkt werben, daß das 21400 Mann 
farte Porkſche Corps in biefem etwa breiftündigen Gefechte 166 
Offiziere, 5500 GemeinenZodten und Verwundeten zäblte. Der rrte 
Dctober verftricd ziemlich rubiaz bey der Hauptarmee traf die ıfte 
oͤſterreichiſche Armee: Abtheistung fo wie die Avantgarde der polnis 
ſchen Armee einz jene ward bey Markkleeberg auf dem Linken, 
viefe bey: Fuchshayn auf dem rechten Flügel aufgeſtellt. Cine Abtheis 





Denn bie Hauptreſerve unter Sacken bey Radeſeld war ſo entfernt, 


daß fie nur eintreffen könnte, wenn das Gefecht ſchon entſchieden ge⸗ 
wein waͤre. V * . 22 ur 
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lung⸗der ſchleſiſchen Armee nahm Eutrisfh und Gohlis, zweit rufs 
fiihe ‚Hufaren » Regimenter machten einen: glänzenden: Angriff;  drans 
gen im Rüden ber feindlihen Stellung bis an die Vorſtadt von Leip⸗ 
zig und bradten, ihre Gefangenen nebft 5 eroberten«Gefhägen glüd? 
lic) zurüd. . Die Nordarmee traf- auf den Höhen zwiſchen Breiten⸗ 
feid-und Pobelmig eins — Das franzöfifdhe Heer ward durch das bey 
Taucha eingetroffene 7te Corps verjlärkt. Der ıgte Dctober. 
Die franzoͤſiſche Armee, während: der Nacht enger zujammengerüdt? 
hatte am Morgen folgende Stellung. Das Ste Gorps by Konnes 
wiß,.das 2te bey-Probfihende, das ste bey Stötterisz; unter 
Murats Oberfehl den rechten Flügel bildend hatten fie vorwärts noch 
Dodiis, Döfen, Zuckelhauſen, die Schaäferey Meisborf und 
die Ziegelſcheune befegt 5 2 Divilionen. junger: Garde unter Dudinot 
ftanden gegen Connewis in Reſerve. Das rıte:Corps war als Gens 
tıum bey Holzhauſen aufgeſtellt, KleinsPösna und Baals— 
dorf bejept-haltend, die Garden unter Mortier en reserve ei 
der Zabudsmühle, wo fih aud Buonaparte dem Tag über aufhielt: 
Der linke Zlügel unter Ney’s Oderbefehl warb vom 6ten, Zzten und 
zten Corps ‚gebildet, die by Schönefeld, längs der Parthe 
bey Neutzſch und St. Thecla, und by Paunsdorf ftandenz 
nocdwärts ‚von Leipzig bis an Pfaffendorf befand ſich vorzüglich 
Suanallerie unter Arrighi und Dombromsti; das 4te Corps 
marſchirte nad Weißenfels. - Die verbimdeten. Heere griffen diefe 
Steliungen in 6 großen ‚Golonnen .an. Die erfter (40000 Deſterrei⸗ 
cher) „unter dem Prinzen von Heffen = Domburg,,- ftellte ſich zwiſchen 
Ddjen und Lösnig auf, drängte. den Feind etwas zuruͤck, fand 
dann heftigen Widerſtand, amd befand fic am Abende auf der HÖHE 
vorwaͤrts Odſenz die zwayte (55000 Ruffen und Preusen), un⸗ 
ter, Barclay de Tolly, theilte ſich im 2: Abtheilungen, wovon eine — 
Br. Wittgenflein —ıgegenitiebertwoltwis drang, den Feind 
bier. und bey der Biegelfcheune-warf und gegen Probſt hey de here 
anruckte, die, andre — General Kleift — refh uber Wachau ges 
gen Probſtheyde vorging, ‚hier eine Zeitlang ſtehen mußte, und 
dann sum „2, Uhr «won, einem. Theile, jener unterftügt:den Angriff auf 
dieſes Dorf begann⸗Aber hinter demſelben fanden größe feindliche 
Maſſen, ‚und; wie oft die Truppen auch eindrangen, wurden fie doch 
jedesmal wieder herausgeworfen. Man zog ſie alſo etwas zuruͤck und 
hinderte don Feind nun am Debouchiren, eine: heftige. Kanonade waͤhrte 
bis zum; Abende. Die dritte (50000. Ruſſen, Deſtetreicher und 
Pasuson) ‚unter :Benningfen,. beflimmt bes Feindes Linke Flanke 
zu umgehen, züdte in 4 Abtheifungen vor, eroberte Zudelhaufen, 
Holzhauſen, Baalsdorf,,3wey:-Naundorf, Möllau umd 
Paunsdorf, unterftügte die Angriffe :der vierten Golonne auf Sel⸗ 
lerhaufen und ‚drang immer näher ‘gegen Stötterig Die 
vierte (die Nordarmee und das Langeronſche Corps von 
ber ſchleſiſchen, 9600 Mann), unter dem Kronprinz von Schweden, 
ging ang Punkten (Saucha, Grasdeorf, Dlaugigunv. Modan) 
uber die Parthe, eroberte das vom Feinde wiedergenommene Paunss 
borf zurück, und nötpigte ihn ſich an eine Linie zuruckzuziehen, die 
von Schoͤnefebd über Sellerhauſen nah Stuͤmz lief. Hier 
gingen bie Sachſen und eine wuͤrtembergiſche E avalleric: Brigade zu ihr 
übers. Späternvard Schönefeld mehremale ohne Erfolg angegriffen. 
Der, Feind machte nun ſelbſt zwey Angriffe, cintn von Gellerhaus 
ſen und Boltmarsborf .aug,,gegen das Gentrum, den andern 
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zroifhen Moͤlk und Engrt&dorf gegen den linken Fluͤgel, beyde 
wurden abgrwiefeny Stünz und Sellerhauſen erobert, und ge 
gen mehrfache Angriffe behauptet. Gleichzeitig nahm Langeron 
Schönfeldv und drang gegen Reudnig vor, ward aber aufgebalten, 
da Buonaparte felbft eine zahlreiche Verſtaͤrkung hrrbenführte, 
Die fünfte Golonne (die fchlefifhe Armee ohne das Langeronſche 
Corps, 25000 Mann) war bey Gohlis und im Nofenthale im Ges 
fecht, — Der, Generat Blücher befand fih beym Gorps von Lane 
geronz das Yorkſche Corps fand in Reſerve zwifhen Gohlis 
und Eutrisf' und fihiete nur einige Bataillone in das erftere 
Dorf, als die Ruffen es nicht allein halten zu Eönnen glaubten. — 
Die fechfte ‚(20000 Defterreicher) unter Giulay ftand in der Ger 
gend von Rindenau und befhoß das nah Weißenfels zurüds 
gehende 5 Corps ; mit weldiem jich auch die leichten Zruppen engas 
girten. Die Truppen fagertim am Abende auf den von ihnen erober⸗ 
ten Punkten; die Ahtheilung des Generals Giulay marfdirte in der 
Naht nach Pegau, das Yorkfde Corps nah Merfeburgs — 
die ‚Feanzofiiche Armee begann ihren Müdzug. Als die Colonnen der 
verbündeten Heere ‘am Morgen des 1gten Detobers vorrüdten, 
fanden fie die Odrfer Connewitz, Probfinende, Stötterig 
und Volkmars dorf vom Feinde verlaffen, und zwifchen ihnen nur 
einzelne Abtheilungen, die überall raſch zuruͤckgeworfen wurden. Gegen 
& Uhr vor der Stadt Leipzig angekommen, die tom gten umb rıten 
orps vertheidigt wurd, theilte ſich das Heer in vier große Eolonnen, 
deren erfte (die Dauptarmee) das Petersthor, 2te (polnifhe Armee) 
das Hoſpital⸗ Sand: und Windntühlen Thor, Zte (Nordarmee) das 
Hinter: und geimmaifche Thor, Ate (ſchleſiſche Armee) das hallis 
{de Thor zu füemen beffimmt waren, da Auf die jenfeitigen Anträge 
wegen Uebergabe der Stadt nicht eingegangen werden konnte. Der 
Feind Hatte ſich vortheilhaft hinter den mit Pallifaden verſehenen 
Thoten und erenelirten Gartenmauern geſetzt; ſehr bartnädigen 
derſtand leiſtete er aber nur am halliſchen und Hinterthor. So wie 
das; lehtere durch das an der Spise der Nordarinee marfehirende oft: 
preußifche Bataillon genommen war, mußten auch die übrigen bald aufs 
gegeben werden oder wurben fa flgteichzeitig erobert. Ein Gefecht, in 
weichem der Feind fehr viel litt, begann in den die Stadt um 
Aleen und freyen Pıäsen, und endete mit ber völligen Eroberung der 
Stadt. Alles drängte num nad dem weftlihen Ausgange, wo ber 
Troß der Fliehenden in ungeheurer Berwirrung fi ſelbſt ben Weg 
nach den beyden Bruͤcken verſperrte. Die erſte derſelben, eine * 
Richterſchen Garten geſchlagne Nothbrücke, brach bald zuammen, 
niatowsty fand hier den Tod. Fruher noch warb die ſteinerne am äu: 
Fern ranftädter Thore gefprengt, und Alles was ſich noch dieffeits der 
Eifter und Pleiße befand, ward getödtet ober —— Tauſende fan⸗ 
den bey dem Verſuche, dieſe tiefen ſchlammigen Gewaͤſſer zu durchwaten, 
den Untergang. Die verbündeten Monarchen mit ihren Feldherren 
sogen gegen Mittag unter dem Jubel der geretteten Bewohner in die 
eroberte Stadt, und fo mar der große Kampf um die Freiheit 
Deutfchlands, ja Europa’, geendet. Der unaufballfam gegen Erfurt 
fliegende Feind hatte in bdiefer dreitägigen Schlacht 15000 Todte, 
30000 Bleffirte, 15000 Gefangehe (über 20000 Kranke und Verwun⸗ 
dete, die man in Leipzig fand, ungerechnct) und 300 Gefüge verloren; 
er zählte 4 todte, 8 verwundete, 24 arfangene Generales dagegen 
batten die Verbimdeten diefen herrlichen Sieg ebenfalls durch große 
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ten zu 21 Generalen, 1293 Offizieren, 44900 Mann. 5 

u. Leifewig (Johann Anton), ward am gten Mai 1752 zu Han: 
nover geboren, ftudirte die Nechte zu Göttingen und lebte im freumd- 
ſchaftlichen Umgange .dafelbft mit Boje, Bürger, Hölty, Miller, 
Stollberg, :Boß u. A. Im Jahre 1777 wurde er zu Braunſchweig 
als Landſchaftsſecretaͤr, 1790 ale Dofrath bei dee geheimen Canzlei 
amgeftellt,, Igor zum geheimen Juflizrathe mit Sig und Stimme im 
geheimen" Eonfeil und ggoz. zum: Präfidenten bes Oberfanitäts » Colle: 
giums ernannt Im‘ allen diejen Aemtern erwarb er ſich durch feine, 
mit dee firenaften Rechtſchaffenheit verbundene und durd bie gründ: 
lichſten Einficyten aeleitete, Thätigfeit ausgezeichnete Werbienfte. Als 
Schriftſteller hat: fich Leifewis durch ein einziges, aber meifterhaftes 
bramatiiches Gediht, Julius von Tarent (Leipzig 1776), einen 
bieibenden. Ruhm erworben. . Früher hatte ex an einer Geſchichte 
des fiebenjährigen Krieges gearbeitet,. aber das Manufcript 
noch vor feinem Tode vernichtet. 

L2eiter (elertrifher), ſ. Electricitaͤt. 

— Lekain (Henri⸗Louis), warb am.ızten April 1729, alſo in benz 
felben Jahre geboren, : in welchem Baron ftarb. Beflimmt, feinem 
Bater, der ein Goldfhmidt war, in feinem Gefhäfte zu folgen, er: 
‚hielt er eine dieſem Bwede angenteifene Erziehung. Der Beſuch 
des Theaters brachte ihm aber frühzeitig eine außerordentliche. Rei: 
gung für die Schauſpielkunſt bei, und dieſe erweckte bald den Trieb, 
ſelbſt Schaufpieler zu werden. Er ſpielte zunähft auf. Privatbühnen, 
Ein Kenner, der ihn hier fah, machte Boltaire auf ihn aufmerkjam, 
welder, nachdem: er. fih von bes’ Zünglings großen Anlagen felbft 

eugt hatte, ihn zu fid in fein Haus na Hier nun bildete 

gekain auf einem eigends bazu erbauten Theater unter Boltaire’s 
Augen -ein-Zatent aus, weiches einſt ganz Frankreich, ja faſt ganz 
Europa in Berwunderung fegen -follte.- Kaum hatte er 6 Monate 
dieſen Unterricht genoffen, als ihm im Jahre 1750, durch Voltaire's 
Vermittelung, die Erlaubniß zum Debüt auf dem franzoͤſiſchen Thea: 
ter ertheilt wurde. Dieſes Debüt fiel jedoch nicht gänftig für ihn | 
auß,- beſonders - bei dem großen Haufen, ‚ber von dem Eigentlichen 
der Kunſt keine Begriffe hat, nur an der phyſiſchen Perſoͤnlich⸗ 
Feit hängt ‚“ die allerdings dei Lekain nicht vortheilhaft war. Nichts 
deſtoweniger intereſſirte er die Männer von Geift, Kenntnifen und 
Geſchmack, deren Urtheil aud wiederum auf bus Urtheil des Publi- 
fums wirkte, fo daß dieſes endlich Lekain Gerechtigkeit wieberfahren 
ließ. Er wurde, nachdem er lange großen Widerftand zu bekämpfen 
gehabt, endlich 1752 zum wirklihen Mitaliede des franzdfifhen Shea- 
ters aufgenommen, und entwidelte von diefer Zeit an ein fo großes 
Studium feiner: Kunft, daß ihm der Ruf des tragifchfien aller fran—⸗ 
qeſiſchen Schaufpiefer zu Theil geworden ift. Außer dem Enthufias- 
mus, welchen fein’ Streben auch auf feine Gameraden übertrag, und 
ben außerorbentlihen Wirkungen, die fein Spiel, ohngeäachtet er 
Mein und häßlih war, befonders in heftigen Rollen hervor: 
‚gebracht haben fol, bewirkte Lekain auch eine mechaniſche Reform der 
frangöjifhen Bühne, indem ee ein angemeffeneres Goftüm einfuͤhrte 
und die Bänke der BZufchauer, die bieher zum Theil auf der Bühne 
felbſt Platz gefunden hatten, von bort entfernte. - Seit 1767 zog er 
ſich allmälig von dem Theater zurück, und farb an einem bisigen 
Sieber am gten Febrnar 1778 (demfelben Jahre, in welchem Sarrit 
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XEckhof ſtarben) im goften Jahre feines-Aibters.r; Sein Sohn hat 
emoiren aus des Vaters Leben bekannt gewacht: ꝛ 
—Semberg Poln. Ewiow),ıbir Hauptſtabt im) Rönigreihe: Gal⸗ 
lizien, in dem davon benannten. Kreiſe, am Sluſſe Pete, < ifbamit 
Bergen umgeben, groß und der Sitz des Öftevreichifchen Wouverneurs, 
der. Landesregierung und anderer Landescollegien. Sie hatneinen ka⸗ 
tholiſchen und armeniſchen Erzbiſchof und einen griechiſchen Biſchot, 
welche mit dee xoͤmiſchen Kirche vereinigt finbz: gleichfalis den ober 
ſten Landesrabbiner. Im Zahre 1790 hatte die Stadt 23 954 chriſt⸗ 
liche und 12, 128 juͤdiſche Einwohner z 1803 hatte Ach die Anzahl der⸗ 
ſelben bis auf 44655 wermehrt. "Bon: den ehemaligen 38 Kbftern 
ſind nad) ‚to vorhanden. Auß er den Gymnaſien befand ſich hier auch 
eine Untverſitaͤt, welche nach Cracau verlegt ward, 117 aber wieder⸗ 
um in Lemberg ihren Sitz genommen hat Auch wurde in demſelben 
Jahre daſelbſt eine neue: Rentſchule für dem Bürger: und Handels⸗ 
kand eroͤffnet, Lemberg iſt mach Brody zugleich die wichtigſte Hans 
delsſtadt in Gallizien. Unter ben dortigen Gewerbsanſtalten zeichnet 
ſich die große Cottonfabrik des Grafen Fries zu Wien aus, weiche 
auch Nanquins,- viele, andererbaumtvollene Zeuge, auch Tiſchzeug lie: 
ert, eine Faͤrberei von aͤchtem tuͤrkiſchen Garn enthält, und über 400 
enfchen ernährt. ine rn u he ⏑ 7 
SLSemterre A. M:.), ein geſchaͤtzter franzöfifcheri Eheaterbichter 
elten Ranges, geboren 1733 und geſtorben 170030. — Hy per m ne⸗ 
tra, Wilhelm Telb ıLanVeuveide Malaban von Pau⸗ 
micke deutſch bearbeitet, unterdem Biteltanaffe) und Barneveldt 
find ſeine beſten Stuͤcke und dies welche ſeinen Ruß begründeten. Auch 
verſuchte er ſich in didaktiſchen Gedichten nicht ohne Gluͤck. Sein 
gelungenſtas war Le. Commerce, und. mit vieler Wohlgefaͤlligkeit 
nannte ex den Vers darauss any ie ann in Fr 
Le Trident de, Neptunei,est le speptre du monde, 
ben Ders bes Jahrhunderte. iregrugugyil ) rk Ai 
Lemma, ein aus :einer fremden Wiſſenſchaft entlehnter, dort 
bewiefsner Satz, deſſen man fid in einer andern. Wiſſenſchaft ohne 
Beweis bedient; — Lehnfas, Hülfsfag. Eu. „rrige (jan — — 
kemnius (Simon), eigentlich Lemchen, ein witziger 
Epigrammatiſt und beibender Satiriker, ward zwiſchen 
den Jahren 1510 — 1520.31. Margadant in, Graubünden geboren, 
fludirte 1533 zu Ingolftadt und begab ſich von .bort nad) Wittenbexg, 
wo er nad feiner eigenen Angabe, fünf Jahre lebte,,; Er hatte ſich 
fruͤhzeitig durch Lebhaftigkeit und nicht gemeine Sprach enntniſſe aus⸗ 
gezeichnet und fand bei Melanchthon die, freundſchaft lichſte Aufnahme. 
Seiner ausgezeichneten Kenntniffe wegen, ertheilte ihm die dortige 
Univerfität ungefucht und unentgeldlich die Maͤgiſte Auch war 
er ſo eng mit Melandıtbon.verbunden, daß er dieſem, ald 1535: we 
gen der Peft die Univerfisät nad. Jena verlant wurde, EA 
und mit ihm wiederum nah Wittenberg zurudkehrin: Alben ſeig 
riger Geift überließ ſich einigen. Ausſchweifungen, bie, feine altenen, 
kaltbluͤtigen Befhüger ihm hoͤher angerechnet zu haben ſcheinen, als 
billig war. Daher wurden feinem Wunſche, eine Profeſſur in Wit⸗ 
tenberg, zu erhalten, allenthalben Hinderniſſe in. den Weg gelegt. 
Um. meiften aber fchadete ihm feine 1538 berausgegebene Gamm 
Jung von Epigrammen,:;in welchen nicht im amgl Te 
berger nerfpotset, ſondern auch der Garbinal Gugbi recht, Lu⸗ 
thers bitteren Feind, als ein Beſchuͤger der Biſen eſten geprieſen 
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wurde. Dieſe an fich gewiß unfchuldigen ppetithrin Spiele erregten 
Luthers ganzen Zorn, welcher, nicht zufrieden mit der Confiscation der 
nech vorhandenen, Exemplare und der Beſtrafung des Druckers, durch 
ſeine fortgeſezten Verfolgungen Lemnius noͤthigte, die Flucht vqu 
Witeenbeugrizu nehmen. Man- verfolgte ihn mit Steckbriefen, und 
verwies ihn, da diefe,, fruchtlos blieben, foͤrmlich von Wittenberg; 
Noch qr dieſen Relegation prehigte Luther wider ihn und nannte 
ihn „einen echrloſen Buben ‘+ feine. Cpigramme „ein-rechti Erzſchande 
Schmach⸗ und ‚Lügenbud), dadurch er nach allen Rechten billig den 
Kopf verloren hätte.‘ — Lemnius wandte ſich nach Baſeben woner 
vermuthlich in „einer Buchdruckerei als Corzistep, feinen Unterhalt 
fand. Kaum hatte er jedoch «das Relegations patent geleſen und > 
Zuthers heftiger, Strafprebigt gehört, ald.er feine Epigramme, . 
einem zweiten Buche, vermehnt, ı aufs neue hergausgab, ſich darin: bie 
groͤbſten Ausfälle „auf. Luther⸗ amd, feine andern Feinde erlaubte und 
Schmaͤhungen mit Obſcoͤnitaͤten abwechfeln ließ. Camerar ſchrieb da⸗ 
gegen xine nicht heftige, mber ernſte und wuͤrdis e Gegenſchrift Ele⸗ 
gias -hodoiporikas). Hierauf gab⸗ Lemnius feine Apobog i e heraus, 
in welcher «er, theils feine erſten / Epigramme · in Schutz nimmt; theils 
neue ‚heftige Angriffe auf Luthern thut. Dieſe Apologie gehört unter 
die größten literariſchen Seltenheiten. Noch ſeltener aber iſt feine, 
enter. bem Namen Lueius Pisadus Juvenalis erſchienene Monachopor- 
namachia (der - Mönche : Huren Krieg), in welcher er, wie err fchon 
dange. vorher. gedroht -Hatte,-ı wenn man ihm: keine Ehrenerklaͤrung 
gäber „bie Greuel des wolluͤſtigen Wittenbergs‘* aufdecken wollte, 
Diefe ſchmutzigen. Bogen- find, Luthern dedicirt, und man-weis nicht, 
wie viel man von dem Inhalte derſelben der Wahrheit, wie viel dem 
Hafer bes gereizten Lemniug zuſchreiben ſoll. Das Ganze iſt eine 
Art von Comoͤdie der niedrigſten Art, worin "Venus. Luther, Jonas 
Spalatin, ihre Frauen mgbfh- ihren Liebhabern und einigen: Reben 
perſonen die unzuͤchtigſten Geſpraͤche ‚führen. Im Jahre 1540 

es endtlich Lemnius, bei dem neuerrichteten Gymnafium zu: Chur in 
Graubuͤnden als Lehrer, angefielltı zu werden. Hier gab er mehrere 
poetiſche Schriften, unter andern eine eb erfegung der Odb y ſt 
ſee:Gaſel 1549 2⸗ heraus die beſonders in Italien fein 


literaxiſchen Ruf verbreitete, und ſtarb 1550 an der Peſt. 

is ven nes. Getzt Stalimeng)z, eine. bekannte Infel im Archipe⸗ 
dagus (dem. Agaͤiſchen Meere}, ‚auf. weidhen ſich hemals ein feuer⸗ 
ſpeiender Berg, Meſchika, befand, den. many jun Vuttans Merfftätte 
hielt. Die Mythe laͤßt bier. den, Bulkan (day bahatırauıch: Liemniris 
heißt)‘ vefidiven, nachdem ihn Zupiterzaus Dem Olymp gefchleubert 
hatten: Bu ‚den vorzuͤglichſten Merkwuͤrdigkeiten deu. Inſel gehörte 
ud) ‚die: Teyea Lemnia oder Siegelexde. 48. di Art}. os 
min femuze& (Maniae, ‚barvae) waren „bei Den, Alten dit. Seelen 
‚ber-Werftorbenen, und zwar. Diejenigen, welche im ber Nacht ale Ge⸗ 
Apenfter erfhienen, und,vie Menſchen beunruhigten, daher ihnen auch 
ber Beiname. der nächtlichen oder der ſchwarzen gegeben wurde, Um 
„fie aus dem Hauſe zu verbannen, feicete; man in den Naͤchten des gu, 
ILrund 13. Mai's ein befopderes Keitn.. weiches; nach ihnen Lemu— 
‚sien- (Lemuria, Leimnpalia, Remuria) hieß. Die: Geremonien bei 
dieſem Zefte waren folgende: ‚Um Mitternacht: wenn Alles : fchlief, 
‚stand. ber Hausherr auf und ging barfuß, leiſe und ſtillſchweigend zur 
‚einemm Brunnen. + Durch ein, Schnippchen, -weldes-er eben jo flilfe 
ſchweigend ſchlug, ‚wehrte ur die Schatten ab. Am Brunnen wuſch er 
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fich die Hände, Wing: wieder zii, nahm ſchwarze Bohnen in den 
Muud und- warf ſolche ohne ſich umuſehen, neunmal über den Kopf 
hinter ſich, indem er jedesmal’ daber die Worte ausſprach Hack 
©g0 mitto, his fabis me meosäjie Fedirnd (dieß fey- für. euch, “mit 
dieſen Bohnen kaufe ich mich und: "die: Meinigem 108). " Datauf wuſch 
er: ſich nochmals die Hände, ſchlug an⸗ ein⸗kupfernes/ hohles Gefaͤß 
und ſagte dabei neunmal mit bittendem Zone: Manes, exite, paterni 
(sieht von; dannen, "ihr Seelen meiner Vorfahren)! Nun ſah er ſich 
um und die Feier war vollendet. Man glaubte, die Geiſter kaͤmen 
und fſammelten die Bohnen auf . ee 3 Mae 
ASencelos (Arme, genannt Rinon-de),‘ die Afpafia der 
Branzofen, wurde im J. 1675 ju Paris von abeligen eltern gebor 
ven: « dem fruͤhen Tode ihrer Eltern⸗ ihrem Schickſale uͤberlaſſen, 
viidete ſie ſich durch ſich ſelbſt, und entwickelte ihren Geiſt durch das 
Stubium der⸗ Merle Möntaig..e’s und: Charrons. Schon damals 
war ſie in Paris ihres Witzes und’ Schärffinns wegen berühmt. Sie 
ſpielte das Clavier und mehrere andere Inſtrumente Mmeifterhaft; fang 
it Seſthmack und tonzte mit großer Annehmlichkeit. -Sir-prlegte 
yusfagen, Schönheit ohne Grazie fey eine Fiſchangel ohne Lockſpeiſe. 
WBeirjoihen Bolltommenheiten fehlte ed ihr weder an Liebhabern noch 
an Ehelitigen? Doch widerſetzte ſich ihre Liebe zur Unadhaͤngigkeit 
jeder ernſteren Verbindung. Um gaͤnzlich ungebunden zu ſeyn, lieh 
ſir ihr Bermögen auf Leibrenten aus, und lebte von dieſen mit 
Sparſamteit doch mit Anſtand. Ihr Einkommen betrug g bis 10000 
Sivres jaͤhrlich. Der Lebensplan, den fie entworfen hatte, war einzig 
Ohne einen — en Handel mit ihren Reizen zu treiben, wollte 
fierjebac denen, die ihr gefallen würden, fich hingeben und fo. lange 
angehoͤren, als ihre -Neigimg dauerte. Unbeftändig in der Liebe, aber 
txeu in der: Freundſchaft/ gewiſſenhaft in allem, was Redlichkeit be⸗ 
af; von ſtets gleicher Laune, reizendem Umgange, wahr, faͤhlg junge 
‚Beute, zu büden, aber auch, fie zu verfuͤhren, geiſtreich, ohne mit ihrem 
Geiſte zu prunken, ſchoͤn bis in das hoͤchſte Alter, fehite ihr nichts, als 
die / weibliche Tugend. Und doch · handeite fie mit einer Würde, als 
wem fierdiefe: Tugend felbſt wäre Niemals nahm fie Geſchente zum 
Eohne ihrer Gunſtbezeigungen anz im diefen fehlen fie überhaupt mur 
das Körperlicie nie das Geiftige zu beachten. &o: gab ſie ſich ſtets 
aus blinder Sinnlichkeit einem voruͤbergehenden Rauſche hin, ohne daß 
fie: fidy: darum kuͤmmerte, ob der Gegenſtand deſſelben ihrer werth ſey 
«ober nicht. Nach und‘ nach- alle berühmte und ausgezeichnete Männer 
her Beit beguͤnſtigend/ bewies fie ihnen allen, daß nur der Hang 
zur Sinnlichkeit, nicht Eitelkeit an ihren: Liebesbezeigungen Antheil 
Habe. Ungeachtet dis Rufs der-Uunbrftändigkeit und "Galanterie, in 
welchem Rinon fand, bemuͤhten dennod die Liebenswürdigften und 
sadytbarften Damen fit) um ihre Freundſchaft. "Unter diefen wollen 
wir nur die La Fayette, La Sablidre und Maintenon anführen. 
rſtere verglich jie mat einem reichen‘, geſegneten Kruchtfelde; von ber 
ıgWweiten behauptete fie, ſie ſey ein niedliches Blumenbeet; »ie dritte 
‘worte, wie ſie ſich auszudruͤcken pflegte, eine: Betſchweſter aus ihr 
machen/ und fich von ihr zu Werfailles die Langeweile, welde Bor: 
mehnipeil und. Alter machen, vertreiben laffen. — Ihr Haus war noch 
An ihrem Hohen Alter der GSammelpfag der liebenswürdigſten Perfo: 
snen-der Stadt und'des Hofes, und zugleich der außgrgeichnetften Gt: 
Ehrten ihrer Breit.‘ Scarron 309 fie bei feinen Romanen, Gaints 
Ruweimont: bei feinen Gedichten / Molidve bei feinen Comoͤdien, Fonte⸗ 
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elle. bei‘ ſeinen Geſpraͤchen und Ta Rochefaucault bei ſeinen Marimien 
zu Rathe. Gin Coligny, Eontd, Sevigud waren ihre Liebhaber und 
Freunde. Als die Königin von Schweden nad) Paris kam, fbattese fie 
der Ninon: einen. Befuh ab. Wenn fih gleih Ninons geiftige NReige 
bis in das hoͤchſte Alter erbielten, ſo war body ihre körperliche. Schoͤm 
heit der Bergänglichkeit:unterworfen. Voltaire, der fie in ihrem Alter 
fah, fagt von ihr, fie fen ein- altes runzliches Muͤtterchen, duͤrr wie 
eine Mumie, mit Knochen, die mit einer ſchwarzgelben Haut uͤberzo⸗ 
gen feien. Dagegen fagt: Saint: Eoremont.von ihr, fie habe felbft-im 
ben fpäteften Sahren Leine von den abſchreckenden Wibrigkeiten “ge 
zeigt, welche ‚fonft mit dem weiblichen Alter gewoͤhnlich verbunden zu 
feyn pflegen. Bei ihrem Tode, der am: 17. October 1706 erfolgte 
dermachte fie bem jungen Boltaire, deffen einftige Berühmtheit fie vors 
ausnefagt hatte, eine nicht: unbeträchtlihe Summe, die er zu Buͤcheras 
verwenden folte. Voltaire trat auch als ihr Wertheidiger auf. .: Rouf 
feau, der fie jedody nım vom. Hötenfagen kannte, entwirft dagegen ein 
weit nachtheiligeree Bild von ihr und glaubt an ihrer Rechtfchaffenis 
heit zweifeln zu muͤſſen, da ihr die weibliche Zugend unbekannt ge⸗ 
weſen ſey. Dieſe beruͤhmte Frau hieterließ einige Fruͤchte ihrer Lies 
beshaändel. Einer ihrer Soͤhne, Namens La Boiſſſere, ſtarb im 
1732 zu Toulon als Marineminiſter, und war ein leidenſchaftliches 
Liebhaber der Muſik, ohne wine Note zu Ernnen. eine Geburt zeich⸗ 
nete fi durch einen Streit aus der ſich zwiſchen einem Dfficier und 
einem Geiſtlichen über die Baterſchaft erhob. Da die Sache zweifch 

aft war, ließ man das Loos entſcheiden, und der Officier warb Va— 

er zu bem Kinde. Ninon’s zweiter Sohn Farb eines tragiſchen 
Kodes. Er hatte ſich in feine eigene Mutter verliebt, ohne zu wiſſem 
wie nahe er ihr angehöre. Nach der Entbedüng des Geheimmiffes 
erſtach er fi) aus Verzweiflung. Diefes ſchreckliche Ereigniß hasse 
Sage in: feinem Gil⸗Blas benutzt und: mit einigen Tomifchen: Zügen 
äusgeftattet. Uebrigens geftand Ninon ſelbſt, fie: ſey nicht gluͤcklich 
und pflegte oft zw ſagen, fie würde, wenn fie ihren Lebenslauf vor⸗ 
ausgefehen hätte, fich cher das’ Leben genommen; als fidy einer ſolchen 
Beſtimmung Hingegeben Yaben.- Man hat Briefe von ihre, deren 
Aechtheit ſedoch noch nicht’ erwiefen iſt, auch eine Heine Schrift, ba 
Coquetie vengee, - en 7 ne 4 
— Eehnhaͤrd (D. Zof.), Arzt in Quedlinburg, befannt durch die Er⸗ 
findung, Empfehlung und Verbreitung eines 'fogenanntn Gefunds 
heitstrantes für Schwangere Er trat damit zuerſt in fei⸗ 
ner Echrift: Arzneien ohne Maske (Quedlinburg 1987) auf, und ver⸗ 
ſprach allen Schwangern von dem Gebrauche beffelben nichts weniger, 
‚als daß er fie nit nur in ihrer Schwangerſchaft geſund erhalten, ſou⸗ 
der auch die Entbindung auf eine bewundernswuͤrdige Weiſe erleich⸗ 
tern, und fie im Kindbetle ‘vor allen nur erdenklichen Zufällen and 
Krankheiten fichern folle. Wenn hängt das: Volk mehr ‘an, als Geheims 
nißkraͤmern, die im Poſaunentone unerhörte Verſprechungen machen? 
Manche Schwangere, befonderd- die in vorherigen Fällen dieſe Periode 
mit Beſchwerden überftanden hatten, andere, weihe nöd Reulinge 
mit Angſt dem entfcheidenden Tage entgegenfahen,  ermarterem mit 
froher ‚Zunsrfiht Befreiung von allen Beſchwerden und Schmerzen. 
Bergebens  flellten mehrere Aerzte: das Unwuͤrdige bes Arkanumhan— 
dels, zumal für einen Arzt entgegen, welcher ſelbſt wiſſen muß/ daßı=6 
kein aligemeines Mittel gegen Beſchwerden geben kann, welche non*fo 
verſchiedenen, zum Theil unvermeidlichen Urſachen⸗ herrühren.: Berger 


* 
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bens bewieſen ſie, daß die guten Wirkungen, die von einigen glaͤub 

dankbaren Seelen laut gepricjen wurden, von den Abfuͤhrungen 
ruͤhrten, welche ber Trank bewirkte, daß aber. dieſe Wirkungen, mo; fie 
poffend und heilſam waͤren, durch zweckmaͤßige Medicamente der 
Hausaͤrzte, den Umſtaͤnden viel angemeſſener, hervorgebracht, daß 
im Gegentheil — Wirkungen der; Mutter ‚und ihrem Kinde ſehr 
nachtheitig werben: Fonnten . - ergebens. machten. mehrere Aerzte und 
Chemitker bekannt, daß nach genguer Unterſuchung ber theure Wun⸗ 
dertranf bloß in; einer Aufloͤſung von Bitter ſalz und Glauberſalzt, mit 
Mohnblumen ober. Heidelbeeren gefärbt, beſtaͤnde. Jede Widerlegung 
gab dem Erſinder nur mehr Gelegenheit, ſeinen Trauk zu ruͤhmen 
vadesu⸗empfehlenz das große Publikum glaubte und kaufte, und viele 
Frauen oder deze Männer prieſen noch zur ſchuldigen Dankſagung 
das Lod des, Wandertrankes in »ben; Seitungen, feine aber, welche 
Huͤlfe der Ratur, wie vpordem,/ ohne Trank geneſen mar, glaubte 
dp: verpflichtet biefer wahlthaͤtigen Mutter den Dank zu bringen t 
Diprdirfe Aſmolig ihre Rechte bepgupteter oder, was; glaublicher iſt, 
der Reis⸗ der Natheit ſich verlor; kurz, in den letzten Jahren erkaltete 
Wer feurige GSlaube, ud ‚may hat von dem Wunderttanke weniger 
— als vorher. « Der Erfinder ſelbſt iſt am 27flen April 1811 

REDEN, 15°’ my — de PT EEE rien er 
uns Sentoy gemaͤchlich, langſam, bezeichnet in ber, Muſik eine 
Zempo, das augſamer als das Adagio und geſchwinder als das 
Bars iſt. * — EA OR 2) 
um &e0. griechiſcher Kaiſer, ſ. Byzantiner. cum 

Leo Ir, mit dem Zunamen der; Große, wurde nad) Einigen zu 
Rom, nah Anderen in Toscang geboren. Von ſeinen Jugendjahren iſt 
nichts Gewiſſes bekaunt. Die Paͤpſte Coͤleſtinus I, und Sixtus IL, 
bedienten fd friner in wichtigen und hedenklichen Angelegenheiten, 
felbſt is er noch Diaconus war. Als letzterwaͤhnter Papſt im Jahre 
Bo geſtorben war, ward Leo im Sept. deſſelben Jahres non deu ron 
miſchen Geiſtlichteit auf den heiligen Stuhl geſetzt. Ganz, Rom bil⸗ 
lgte dieſe Wahl; aber ſchon der, Anfang ſeiner Regierung zeichnete 
ſich durch eine, unduldfame,- ja ſelbſt unpolitiſche Handlung aus. Er 
kieß, nämlich einer, geoßen Anzahl Manichaͤer, die ſich in Rom verbor⸗ 
gen gehalten hatten, oͤffentlich den Prozeb machen, und uͤherlie ferte die, 
weiche hartnaͤckig in ihrem. Glauben begarrten, der weitlichen Ge⸗ 
rechtigkeit zur Beſtrafung. Derſelben Waffen bediente.en ih gegen 
Bis. Secte der Pelagianer, Priscillianiſten und Eutychaͤer, Deren Ueber⸗ 
reſte ex gaͤnzlich ausrottete. Während des. bekannten Conciliums, wel⸗ 
ches unter dem Kaͤiſer Martin 4610 zu Chalcedon gehalten pucde Alk 
welchem Ben, vier, Legaten geſandt hatte, welche daſe bſt den Borg. 
n. mußten, verwuͤſtete Attilg das abendlaͤndiſche Kaiſerthum und 
ſrohte, Kom in einen Steinhqufen zu verwandeln. Dev Kaiſer Valen⸗ 
tinian wählte-baper.den heiligen Leo zum. Geſandten an jenen furcht⸗ 
daren Krieger und gab ihm den Auftrag, Uber den Frieden mit dem⸗ 
ſelben zu unterhandeln. Leo⸗redete mit ſolchem Adel, ſolcher Sunite 
muth und Eindringlichkeit zu dem, Barbaren, daß deſſen wilder Cha⸗ 
rakter zur Guͤte geſtimmt wurdez Xttila verlich Ité lien und ging 
uͤber die Donau zuruck. Was Attila. unterlaſſen hatır,- das führte 
Genſerich aus dieſer uͤberſiel Rom im J. 455 und uͤherließ es vier, 
zehn Zage;dang: der, ſchrecklichſten Puuͤnderung. Alles, pas Leo vom 
ibm erhalten, konnte, beftand darin, daß kein Mord begangen, wicht 
Brand geiissi wurde, und daß die drei vornehmiten Kirchen in 
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Rom, welche von Sonſtantin die koſtbarſten Geſchenke erbaͤlten hatten; 
ungepluͤndert blieben! eo iſt uͤbrigens der erfte-Papft, von dem noch 
‚eine Sammlung von Werten vorhanden iſt; diefe beſtehen it 96 Pre⸗ 
digten und 4 Briefen. Einige Gelehrte ſchreiben ihm noch ein 
Werk von der Berufung der Heiden und bie Epiſtel at Demetriades 
zu. Eeo's Schriften’ zeichnen ſich durch einen gebildeten, vedveriſchen 
Styl aus: der Periodenbau hat eine gewiſſe aubgemäffene Rhyturmit, 
welche uͤberraſcht, ohne mißfaͤllig zu werden; die Dietion iſt voll ge⸗ 
waͤhlter Beiwoͤrter und gluͤcklicher Antitheſen. Man bat mehrere 
Ausgaben von Leo's Werken veranſtaltet, eine (von QAuesnel) zu Das 
zis 1675 in zwei Quartbaͤnden; eine andere zu Lyon 1700 in Folioß 
eine dritte zu Rom in drei Foliobaͤnden und eine vierte zu: Beued 
1757: in eben 'fo'viel Bänden: Der Pater Muimdurg hat das Erb 
dieſes Papftes gefchrieben. 3 Ze ET, 
.  8eo X, kin berühmter Papſt, geboren zu Florenz im J. 14757 
war der zweite Sohn Korenzo’s "von Medici, des Prähtigen, und 
empfing den Namen Biovanni. Er ward von Kindheit auf für 
den“ geiftlichen Stand beftimmt, erhielt -im ſeinem fiebenten Jahre bie 
Tonfur, und. ward von diefer Zeit an mit geiftlichen Beneſicien übers 
haͤuft. Sein Vater, der voll Ehraeiz danach ſtrebte, einen Sprößs 
ling feiner Familie auf ben päpftlichen Stuhl zu erheben, bot alle@ 
auf, jeimm Sohne ben Cardinalshuth zu verſchaffen. Die Wahl Im 
nocenz VIIR zum Papſt war feinen Wünfchen fo günftig, daß ra 
der. damals erft dreizchnjährige Giovanni zu diefer hohen Wilrde wi 
nannt wurbe. «Aber zugleich wandte auch Lorenzo alle Sorgfalt an, 
feinen Sohn biefer großen Auszeichnung würdig zu machen: Grvers 
traute feine frühe Erziehung dem gelehrten Angelo Poliziano und gab 
ihm überdies die geſchickteſten Lehrer. Biovannr’e von Natur ernfter und 
fefter Charakter lohnte ihren Unterricht mit dem beiten Erfolg. Bet’ fei« 
ner Ernennung zum Gardinalat war die Bedingung gemacht werden; 
daß er vor feiner förmlichen Bekleidung mit den Purpur erfi drei: Jahre 
zu Pifa den geiftlichen Studien obliegen ſolle. Im 3.1492 fand dieſe 
Feierlichkeit Statt und unmittelbar darauf nahm er ald Mitglied Bes 
heiligen Collegiums feinen Wohmits in Rom. Bald danach ſtarbeſein 
Bater, bem in Florenz fein aͤlteſter Sohn Piero fotate. Da’der junge 
Gardinal fid dev Want Aleränders VL zum Papft widerfent hatte, ver 
tauſchte er Rom mit Florenz; wo er in großem Anfehn lebte, bis’die 
Vertreibung feiner Famille ihn noͤthigte, nad; Bologna’ zu flüchten? 
Im J. 1499 beſuchte er die Stcaten von‘ Venedig, Deutſchland und 
Srantreihh,; verweilte dann in Gentta und Fehrte nach Nom zurüd, wo 
er ben Vergnuͤgungen einer elcaanten Gefellfchaft lebte und fich mit den 
Künften, befonders der Muſik und: der fchönen Literatur, beichäftigte _ 
Im 3. 1505 begann feine Theilnahme an den. öffentlichen Argelegens’ 
heiten. Papft IE Julius ernannte ihn zum Statthalter von Perirgia’ 
und ſtellte ihn 1511 unter dem Titel eines Legaten von Bologna an die 
Spige ſtines Heeres in dem heiligen Bunde wider Frankreich. Da in⸗ 
deß feine Anſichten bei dem ſpaniſchen Feldherrn dcr vereinigten Heere 
wenig Eingang fanden, mußte er ſich darauf beſchraͤnken, gute Ord⸗ 
nung im Lager zu:erhaften. In der blutigen Schlacht von Ravenn«' 
1512. ward‘ er von den Franzoſen gefungen gemacht. Als aber bald dar⸗ 
auf das Gluͤck ſich gewandt hatte und fie fliehen mußten, nahm cr die 
Gelegenheit wahr, ſich zw befreien. Er kehrte nah Bologna zurück} 
wo er als Legat die Verwaltung übernahm. Bald darauf wurden die 
Mebiceen in Florenz wiebereingefegt. Der Cardinal wickte Fräftig dee’ 
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zu mit und blieb in Florenz, bis Julius Il. Tod ihn ploͤtzlich nach Rom 
rief. Die Wahl fiel unerwarteter Weiſe auf ihn und fo beſtieg er im 
femem acht und-dreißigften- Jahre unter dem Namen Leo X. den päpfts 
iichen Stuhl. Seinen Gefhmad an der Literatur zeigte er fofort auch 
dadurch, daß er zwei der eleganteften Schriftfteller feines Zeit, Bembo 
und Sadolet, zu päpftlihen Sectetären ernannte. In der auswärtiz 
den Politik befolgte er das Syſtem feiner Borgänger, ber fremden 
Serrſchaft in Italien möglichft entgegenzuarbeiten. Er bewirktr die Ver⸗ 
treibung der Franzoſen aus Italien, endigte ben Zwieſpalt in der Kirche 
und nöthigte Ludwig KIL zu einer förmlichen Unterwerfung. Nachdem 
die Außere Ruhe ſchon im erſten Zahre feiner Regierung gefihert war, 
wandte er feine ganze Sorgfalt auf Förderung der Literatur und der 
BWiſſenſchaften, welche fein-VBorgänger vernachläffigt hatte. Er ftellte 
die Univerfität zu Rom in ihrem Glanze wieder her, flattete fie mit 
Bonds und Privilegien aus und berief bie ausgezeichnetſten Männer zu 
Lehrern. Das Studium der griehifhen Sprache zu befördern, grüns 
dete er unter Janus Safcaris Leitung ein-eignes Kollegium zur Heraus⸗ 
abe: griechiſcher Schriftfleller. Er lud die Beſitzer alter Handfhriften 
‘allen «ändern ein, fie ihm zur Bekanntmachung mitzutheilen; bie 
Herausgabe der.fünf erften Büdyer von Tacitus Annalen gehört zu den 
ſchoͤnſten Reſultatem diefer Ginladung. Um ein etwaniged Buͤndniß 
wiſchen Frankreich, Spanien und Defterreicdy zu hindern, begünftigte 
er die Ausſoͤhnung der Könige von England und Frankreich, und gab 
fi) den Schein, felbft Ludwigs Plan auf Mailand zu befördern. Seine 
Abſicht, das Koͤnigreich Neapel einem Zweige feiner Ramilie, und einem 
andern die Herzogthuͤmer Ferrara und Urbino zu verfchaffen, madıte 
ihm die Freundſchaft diefes Monarchen nothiwendig und veranlaßtefelbfk 
ein geheimes Buͤndniß zwiſchen beiden. Als aber ein franzöfifches ‚Heer 
an feinen Gränzen erſchien, begnügte er ſich nicht damit, durch den Ans 
kauf Modena's von dem Kaifer Marimilian feine Macht zu verftärken, 
fordern er fandte auch Bembo nad Venedig, um die Republik von 
dem: frangdfifchen Bündniffe zu trennen; was jedoch nidıt gelang, 
» Diefe argliftige, ſtets wechſelnde Politit war übrigens damals allge⸗ 
nein und kann dem Papft zu Eeinem befondern Vorwurf gereichen, 
Als nach Ludwigs AIL Tode Franz L den Thron beftiegen batte und 
ein Krieg vorauszufehen war, trat Leo dem Bunde mit bem Kaifer, 
dem König von Aragon, den Staaten von Florenz und Mailand 
und der Schweiz bei; nad der Schlacht von Marignano aber ents 
ſagte er demfelben, hatte (1515) in Bologna eine Zufammentunft 
wit Kranz und fehloß mit ihm ein Goncorbat, das beiben Theilen 
vörtheilhaft, der franzoͤſiſchen Nation aber hoͤchſt mißfällig war. Um 
mach feines Bruders Giuliano ode bie Macht und den Glanz feines Baufes 
in feinem Neffen Lorenzo zu vergrößern, benugte er 1516 einen Bors 
wand, - den Herzog von Urbino zu entfegen, und beichnte Lorenzo 
mit dem Derzogtbum. Ungern fah Leo in dbemfelben Jahre: bie krieg« 
führenden Mächte fi verföhnen, er ſuchte fie ebens daran zu 
verhindern. Indeß kehrte fhon 1517 der vertriebne von Ur⸗ 
biho-zurüc und ſehte ſich durch Waffengewalt wieder in Befin feines 
Landes. Leo bradıte aber ein maͤchtiges Heer gegen ihn zuſammen 
und noͤthigte den Herzog zu einer Verzichtleiſtung auf ehreuvolle Bes 
dingungen. In demſelben Jahre bedrohte eine Berſchwoͤrung das ke⸗ 
ben bed Papftes; fie wurde aber gluͤcklich entdeckt und: harte Rache 
traf die Theilnehmer. Trotz des ihm ertbeilten fihern Geleits ward 
dee’ Cardinal Petrucci, der für den ‚Urheber galt,verdroffar Audere, 
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been Schuld: wenig erwieſen war, wurden gefoltert „.- ihrer Möhrben 
satfegt, verwiefen. Das Betragen bes Papftes bei biefer Gelegenheit ge⸗ 
reicht. weder feinem, Hochſinn nody ſeiner Milde zur Ehre: Leo’ 
Prachtliebe hutte ‚feine Finanzen erſchoͤpft ; ſich Geld zw nerfhaiten; 
brandſchatzte ex die Chriſtenheit durch Ablaßbriefe. Dieſer Mißbrauch 
weckte Luther's Eifer und, gab Anlaß: zur Reformation: Anfang 
ſchien Leo auf den Widerſpruch Luthers wenig zu achten, und als et 
endlich nicht mehr ſchweigen konnte, zeigte en.fich au ſanften Maaß⸗ 
regeln gereizt. Auf Maximilians Auffoderung aber verfuhr e 
mehr Nachdruck, lub Luthern vor nach Rom und willigte endlich ein 
daß er ſich zu Augsburg vor dem Cardinal von. Gaeta vwertheidigen 
ſollte. Da aber. hier nichts entſchieden worden, erließ er im Rovbr. 
1518 die bekannte Bulle, worin er die paͤpſtliche Machtvolllommen⸗ 
heit, Ablaß zu ertheilen, ſtandhaft behauptete und wogegen Luthen 
an eine: allgemeine Kirchenverſammlung appellirte. Waͤhrend fo ein 
offener Krieg in der Kirche ausgebrochen war, bemühte. ſich Leo ge⸗ 
gen den tuͤrkiſchen Kaiſer Selim, der ſich Aegyptens bemaͤchtigt hatte/ 
alle chriſtlichen Monarchen zu einem allgemeinen Kreuzzug zu vereini⸗ 
gen; allein bie gegenſeitige Eiferſucht derſelben vereitelte ſeine Be 
muͤhungen. Außer dieſen oͤffentlichen Sorgen traf ihn auch ein herber 
Schmerz in feiner Familie. Lorenzo, ber ſich erſt vor kurzem dure 
eine Vermählung mit. dem. franzöjifchen Dofe verbunden ‚hatte... 

und hinterließ -nur-eine. Tochter. In Zolge diefes Ereigniffes ver⸗ 
einigte Leo Urbino mit den-päpftlihen. Bejisungen, ber Garbinal Giu⸗ 
lio dei Medici aber übernahm die Regierung von Florenz. Wiewohl 
inzwifchen die Reformation. in Deutſchland fortſchritt (worüber. das 
Nähere in dem Art. Reformation nacdzufehen ift), fo genoß body 
Italien. der äußern Ruhe, Diefer Zuftand erlaubte Leo. feinem: Ges 
ſchmack an prachtvollen Schaufpielen zu folgen, ben Künften und Wiſ⸗ 
ſenſchaften Schug und Unterftügung angebeihen zu laffen, und zugleidy 
für die Vergrößerung der Macht feiner Familie thätig zu fein Dabeb 
verlor. er den Plan, die Macht Frankreichs, trog feines Buͤndniſſes 
mit-demfelben, in Italien zu brechen, nie aus.den Augen. Zu dent 
Ende fhloß er 1521 einen Bund mit: dem Kaifer zur Wiebereinfegung: 
der Familie Sforza in Mailand, und nahm ein anfehnlihes Schwei⸗ 
zerheer in Sold. Der Krieg begann gluͤcklich. Parma und Piacenza 
wurden eingenommen und von bem Papft dem Kirchenftaat einvexleibt;; 
die Berbündeten zogen ohne Widerftand in Mailand ein und befesten das- 
Gebiet: des ‚Herzogs von Ferrara, gegen ben als einen Bundesgenoſſen 
Frankreichs Leo den Bannftrahl geſchleudert hatte. Er war imRom 
befcyäftigt, bie erfochtenen Siege zu feiern, als ihn mitten unter biefen- 
Erfolgen. am erfien Decbr. I521 ber Zod ereilte. — Auf eine Schilde⸗ 
zung des Beitalters Leo's hier weiter einzugehn, verftattet ung: 
ber. Raum.niht. Die Lefer, welche darüber weitere Belehrung wuͤn⸗ 
ſchen, finden fie in Roſtoe's Leben und Pontificat Leo’s X, A dire 
u: eo (Leonardo), zuletzt Gapellmeifter am Gonfervatorio St. Ono⸗ 
frio und Privat: Somponift bei der Eöniglichen Gapelle zu Neapel, 
wurde 1694 (nad) Piccini 1701) zu Neapel geboren. Man glaubt,: 
daß. er unter. Scarlatti, jtudirt hat. Ihm, Pergelofi und einigen ans 
dern: Sompeniften feiner Zeit gebührt der Ruhm, bie neapolitanifce, 
Schule über ganz Europa verbreitet zu haben. Unter feinen Sguͤlera 
jeichnen ſich insbefondere Piccini, Sachini, Pergolefi, Zraetta und ans 
dere aus: Er übertraf alle feine Vorgänger und kann, ba er. alle Gat⸗ 
tungen der Compoſition in einem gleid vollendeten Grabe ausbildrte, 
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fuͤr einen der groͤßzcen Meiſter gehalben werden/ die Ittilien je hervor⸗ 
ebracht hat. Schwertich hat es ein Componiſt in kuͤnſtlichen Aecom⸗ 
agnements, durch welche phyſiſche Gegenſtaͤnde, J. Bdas Rauſchen 
des; Waſſers oder eine andere Naturerihrinung, ausgedrückt werden 
ſollen, ſo weit gebrucht und, bei der Unmoglichkeit, ſolche GSegentande 
gu malen, fo wenig gegen den‘ eigentlichen Zweck der Muſit verſto⸗ 
Sen, als Leo, Alle Werke biefes großen Gomponiften gelten für 
Meiſterſtuͤcke, bie von’ den italienifchen Tonkuͤnſtlern mit Ehrfurcht 
ſtudirt werben: - Ungeachtet Leo befonders für das Leidenfhaftliche, 
Große und Grhabene' gefchaffen: war, ſo gelang ihm doch das 
Naͤive, Zarte und Scherzhafte nicht minder, wie dies feine'tomifhe 
Dper: Il Eioe- (das: heißt) ,si beweipt: Leo iſt uͤbrigens der erſte 
Eompenift, der ſich in Teinen komiſchen Opern der Form der-Rondors 
bedient hat. Er‘ftarb 1742. Seine vorzuͤglichſten Opern⸗Gompoſitio⸗ 
nen find: Sophonisba, 1718 (nadı Wurney feine erſte Dyer); ' Ar 
taserse; Ariadne.e Teseö;, Olimpiade (morin ba3 Duett: Nei giorn® 
imo; felici, und die Arie: Non so donde viene, vorzuͤglich bewundert 
werden); Demofoonte,; Cajo Gracco, 1720; Tamerlano, 17225 
Timocrate, 1725; Catone in Utica, 1726; Ar&ono, 1728; ha elemenzu 
di.Tito, 1755; Sifuc, 1797, Ciro ricunosänto, 1759; Achille in 
Sciro, 17403 Vologeso, 1734; ka Contessa dell’ amore € della virtu. 
Zwei Dratorien: Santa Elena, und la Morte d’Abele. Unter feinen 
Kirchenſtuͤcken find die vorzüglihiten feine Ave Maria und ein Mise- 
zere, Letzteres zeichnet ſich insbefondere durch feinen erhabenen, das 
Innerſte ergreifenden Styl, durch feine wunderbare barmoniiche und 
eontrapunctifche Arbeit, und durch Adel und Klarheit der Schreibart 
aus. ı | 1 0.1:9. be 
‚Leoben (Leuben), Stadt in Dberftenermarf am der Murr, 
im bruder Kreife, enthält 290 Haͤuſer, beſitzt cinen wichtigen Eiſen⸗ 
handel und eine Salzlegſtaͤtte, und iſt der Sit eines von Jofepb Ir 
errichteten Bisthums. Am 18ten April’1797 ward bafefbft zwiſchen 
Bonaparte’ und den Öfterreihifhen Feldherrn von Meerveld und Belle 
garde die bekannte Condention abgeſchloſſen. In der Nähe iſt ein 
wichtiges Salzkohlenwerk am Münzenberise. ar 
Leonardoda VBinci, f. Binci. 
‚ Beenibas, König von Sparta, ein gepriefener Name in den 
Sabrbüchern des griechiſchen Heldenmuths, -war des Königs Anarans 
drides Sohn, und hatte im 3. 491 vor Ehr: den Thron beſtiegen. 
Als Zorres', König von Perſien, mit einem ungeheuern Heer in Gries 
chenland einfiel, waren von den größern Staaten Athen und Gporta 
die: ‚einzigen, die ſich zum Widerftand entſchloſſen. Die Spartmer 
gaben den Oberbefehi ihver Kriegsmacht dem Leonidas, der (im I. 
480) mit 400 nad Thermopyla marfchirte. Die große Gefahr der 
Unternehmung erfennend, ſah er ſich als ein Opfer für die Rettung 
feines Baterlahdes an. So Llein fein Beer war, fo wußte er es dody 
fo geſchickt aufzuftelen, daß die Yerfer, als fie bei dem Engpaſſe 
antamen, alsbald die Schwieriateit einfaben, ihn mit Gewalt zw 
nehmen. FXRertes machte daher einen Verſuch, Leenidas in fein Inter 
reſſe zu ziehen und Trug ihm bie Herrfhaft über ganz Griedentand 
am. As diefer Vorſchlag mit Verachtung zuruͤckgewieſen "worden, 
fandte der hochmuͤthige Despot einen Herold mic der Auffoderung am 
die Griechen, ihre Waffen auszuliefern. „Er komme und bole- fie,” 
war bie Antwort des fpartanifchen Königs. Dreimal drangen bie 
Perſer mit großer Macht gegen den .Enapas vor, aber dreimal wur 
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den ſie mit großem Verluſt zuruͤckgeſchlagen. Zur ſelben Zeit fuͤhrte 
ein verraͤtheriſcher Grieche, Namens Epialtes, ein erleſenes Eoros 
von 10000 Perſern auf’ einem geheimen Wege über: die Gebirge), 
welche, nachdem ſie die wenigen ihnen entgegenſtehenden Photenfer in 
die Flucht geſchlagen, im: Ruͤcken bes Leonidas erſchienen. Der Helb 
Ta, daß alles verloren ſei; da beſchloß er durch ein denkwuͤrdiges 
Beifpiel»zu zeigen, was bie Griechen zu thun vermöhten, wenn das 
Bateriand fie dazu auffobre, Dazu kam noch, wie man faat, ein 
Drakelſpruch, welcher -derkündigt hatte, -buß Sparta nur durch den 
Zod- eines feiner Könige gerettet werben könne. - Um unnuͤtzes Beruf 
vergießen zu vermeiden, entließ er den größern' Theil feiner Truppen 
und behielt nur 300 Spartaner, 700: Theſpier und 400 Thebaner' bei 
ſichz lestere gewiſſermaßen als Geijeln fürdie Treue ihrer Landsleute, 
Vie Thefpier aber, weil ſie duch nidts zu bewegem waren, ihr? Tpars 
tanifchen-Bundesgenoffen zu verlaffen. : Sobald Zerres den glücklichen‘ 
Uebergangi des von Epiastes geführten. Corps vernommen hatte warf 
ee ſich mit ſeiner ganzen Macht auf demi Eingang des Paſſet, mo 
Leonidas ihm entgenenftand, Die Wirkungen des durch Verzweiflung 
erhöhten Muths waren fürchterlich; : Leonidas fieb, von erſchlagnen 
Beinden umringt.. Die Seinen vertheidigten ſeinen Leichnam ‚bie ite, 
von; norn und hinten angeariffen, ſaͤmmtlich das Schlachtfeld Becken! 
Sie .batten ihr Reben theuer verkauft. Das’ Andenten ihres Heiden? 
muths und ihrer Vaterlandsliebe hat durch nichts verdunkelt werden 
Bönnen,. und die Bertheivigung. von Thermopniär gehört zu den aus— 
gezeichnetiten. Großthaten des Altertbums. Die Dankbarkeit der Gries. 
chen errichtete den Gefallenen ein glänzendes Denkmal und verordnete 
die Feier jährliher Kriegsfpiele über ihren Gräbern, 2 
— Leoniniſche Verſe heißen von einem Dichter des! Mittel: 
alters, Namens Leo, bie zu jener Zeit nicht ungewöhnlicher Hexame⸗ 
ter, in denen Mitte und Schluß mit einander reimen und in benem‘ 
oft lange Gedichte abarfabt wurden. - Sie find als eine geihmadlofe 
Ausartung zu betrachten, * nu iR 
geuninifher Vertrag (Societas-Jeonina, Loͤwengeſellſchaft, 
alfo benannt'nady der bekannten Xeiopiichen Kabel), ift eine Gefells: 
ſchaft oder. ein Vertrag, wo ein Theilhaber allen. etwanigen Rache 
teil allein. trägt und der andre allen Nutzen allein zieht. Eine; fol- 
che Uebereintunft ift als Eocietät nad den Rechten ungültig,’ da’ fid 
vielmehr eine Schenkung ift. Sursee 
Leonifhe Gold: und Gilberarbeiten Das Leonifche 
ober unähte Gold ift eine Miſchung aus dem reinften eömentircem 
Kupfer und dem reinften Zink; das Silber aber wird aus Kupfer— 
ftangen verfertigt, die mit Blaktfilber ‚veriilbert find. - Man made: 
dann Leonifhen.Drath daraus und aus dirfem wieder Waaren, die 
den. aͤchten zwar ziemlich aͤhnlich ſind, an dev Luft aber anlaufen-und 
bald unanfehnlid werden. Diefe Arbeiten find bejonders Spitzen, 
Galonen, Borten, Treffen u. f. w. Der. Zettel ift dabei von Zwirn, 
der Eintrag aber von camentirtem ober veriilbertem Kupferdrath ges 
nommen. In Deutfchland find Fabriken der Art hauptfählih im 
Rürndberg, Wien, Berlin, Hamburg, Breslau, Treiberg an ber 
Mulde u. f.w. « 
Xeoniften, Arme von yon, f. Waldenfer. 
Leontium (Leontia), eine berühmte Hetaͤre, ift vorzüglich 
als Schülerin und Geliebte des Epicur bekannt geworden. Nah Eir 
nigen war fie die-vechtmäßige ‚Gemahlin, nad Andern, die Geliebte 
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des Metrodorus. Sie ſoll ſich beſonders durch Geiſtestalente ausge⸗ 
zeichnet und fogar eine Schrift voll Scharfſinn und Gelehrſamkeit in 
einem jchönen. attifhen Styl gegen Theophraſt verfertigt haben. 
a halten Alles, was von ihr ald Buhlerin erzählt wird, für uns 
wahr. *— Ra 
Reopard, ein reißendes, zu bem Katzengeſchlechte gehöriges 
Thier, welches mehrere Gegenden Afiens, vornemlich aber Afrika bes 
wohnt und die Größe eines anfehnlichen Kleifcherhundes erlangt. Das 
Fell ift von einer lebhaften gelben Grundfarbe, auf dem Rüden-unb 
an den Seiten mit Beinen, ziemlih runden und fhwarzen Flecken 
dicht befegt, und kommt in ben’ Handel. — Da das engliihe Wap⸗ 
pen drei Leoparden enthält, fo wurde in Napoleons Bulletins England 
oft ald Leopard bezeichnet. — — 
Leopold J., zweiter Sohn Kaiſer Ferdinands IH, und ber 
Marie Anna von Spanien, am.gten Jun. 1640 geboren, ward 1655 
zum Könige von Ungarn, 1658 zum Könige von Böhmen und 1659 
zum deutfchen Kaifer erwählt, Bei feiner Shrondefteigung mußte er 
veriprehen, Spanien feine Hülfe gegen Frankreich zu leiften. , Das 
mals ward Deutſchland von. den Tuͤrken bedropt; fie hatten die kai— 
ferlihen Truppen gefdlagen und Mähren verwüftet, weil der Kaifer 
fortwährend den Kürften von Eiebenbürgen, Ragotzi, unterflügte, wels 
cher legtere fdyon feit fehs Jahren aufgehört hatte, ber ottomanischen 
Dforte ben jährlichen Zribut von 200,000 Gulden zu bezahlen, Mons 
tecuculi, Leopolds Feldherr, von einem Corps von 6000 Mann 
auserlefener franzöfifher Truppen, welde von Goligni und Fenillade 
angs;ührt wurden, unterllügt, ſchlug die Tuͤrken 1665 bei St. Gott: 
hard. Weit entfernt, einen jo volftändigen Sieg gchörig zu benu—⸗ 
gen, eilten bie Sieger, mit den Befiegten Friede zumachen, und Ras 
gogi blieb der Pforte zinebar. Dabei hatten bie Eaiferlihen Minifter 
ihre befondern Abfichten. Oeſterreichs Finanzen waren ruinirt, Ungarn 
follte gänzlich unterworfen werben; aud erregte der Ruhm, melden 
fih in diefem Kriege die franzöfifhen Waffen erworben hatten, ben 
Neid Defterreihe. Es ward alfo ein Warfenfiuftand auf zwanzig 
Sabre geſchloſſen. Run beichäftigten die Angelegenheiten Ungarns-be$ 
Kaifers ganze Aufmerffamkeit: die Magnaten dieſes Landes wollten 
nicht allein ihre Privilegien behaupten, jondern ſtrebten danach, ſich 
von ber oͤſterreichiſchen Oberherrfchaft ganz frei zu madhen und einen 
König aus ihrer Nation zu erwaͤhlen. Diefe Unternehmung £oftete 
Serin, Frangipani, Nadaſti und vielen andern Ungarn bas Leben, 
Nun ftellte fih Toͤkeli an die Spitze der Unzufriedenen und ward von 
ben Zürken für einen jaͤhrlichen Zribut von 40,000 3echinen zum Ks 
nig von Ungarn erwählt. Toͤkeli rief die Türken in das deutſche 
Reich; diefe fielen mit einem Deere von 200,000 Mann über Defter 
zeidh ber, eroberten die Inſel Schurl und belagertm Wien 1683. 
Eben, als fi die Stadt ergeben wollte, eilte ihr Johann Gobieski 
zu Dülfe: die Türken wurden in ibren Verfdyanzungen angegriffen 
und gänzlidy geſchlagen. Ein panifiher Schrecken hatte ji des Groß⸗ 
veziers Muflapha bemädtigt: er floh und überließ fein Lager dem 
Sieger. Nach diefer Niederlage verloren bie Tuͤrken eine Schlacht 
nach der andern und die Kaiferlichen eroberten alle ven den Tuͤrken 
genommenen Städte wieder. Leopold ließ bie ungarifchen Aufrübcer, 
weldye ex für die Urſache ber Gefahren hielt, weiche Deutſchland bes 
droht butten, mit Strenge beftrafen. Auf oͤffentlichem Markte ward 
ein Blutgerüſt errichtet, auf welchem man 1637 diejenigen Rebellen 
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binrichtete, deren Tod zur Begründung bes Friedens nothmendig 
ſchien. Das wichtigſte Mefultat ber fortdauernd ſtrengen Maßregeln 
war, daß Ungarn, weldes bis dahin nodh rin Wahlreih war, auf 
dem Reichstage zu Preßburg (1687) als erblich für den ganzen öfter: 
reichiſchen Mannsſtamm erflärt, und der ältefte Prinz bes Kaifers, Jo— 
feph, ohne vorgängige Wahl als König von Ungarn gefrönt wurde. 
Giebensürgen unterwarf ſich dem oͤſterreichiſchen Haufe ganz. — 
Mit Frankreich führte Leopold drei Kriege, in welchen allen es ihm 
gelang, die beutfchen Fürften in fein Intereſſe zu ziehen, und biefe 
Kriege für Reichskriege erklären zu laffen. Der erfte begann 1672 
in: Verbindung mit Spanien und Bramdenburg, um ben von Krank: 
reidy und England angegriffenen Hollaͤndern beizuffchen, war für den 
Kaifer und das Neid nicht alüdlich und enbigte durch den Krirben 
zu Nymwegen (den sten Febritar 1670). Der zweite Krieg wurde 
durch das mit Holland und Spanien 1686 zu Augsburg wider Fronk⸗ 
reich gefhloffene Buͤndniß veranlaßtz die Pfalz wurde m dieſem 
Kriege von den Franzofen fuͤrchterlich verwuͤſtet. Die deutſchen Waf: 
fen waren größtentheils glüdlih, und Frankreich gab im Frieden zu 
Ryswick (den Zojten October 169%) alles, was es feit 1680 von 
Deutfchland losgeriſſen (reunirt) hatte, zurück, trar auch Freifcdh, 
Freiburg, Kehl, Philippsburg und einige kleinere Feſtungen an Deutſch— 
land ab. Der Herzog von Rothringen, ein naher Verwandter des 
Kaiſers, erbielt fein Land, aus welchem Ludwig XIV. feine Kamilie 
(1670) vertrieben hatte, wieder. Den dritten Krieg undernahm Leos 
pold (1702), um feinem zröriten Sohne Carl die Ehronjolse in Spas 
nien zu verfchaffen. Er farb aber im Laufe diefes Arieges am 
sten Mai 1705. Sein Tod bewirkte weber in Anfehuna bes Krieges, 
noch in der Verfaffung Deurfajlanbs die geringfte Meränderung, ba 
Leopolds aͤlteſter Sohn Joſeph bereits 1690 als römifher König ges 
kroͤnt worden war, und den Krieg mit<arößerer Thätigkett fortfegte. — 
Leopold war als der jüngfte der vier Söhne Ferdinands LIE. zum geift: 
lichen Stande beſtimmt, und diefer Beftimmung gemäß erjogen wot: 
den. Daher kam feine große Anhänglichkeit an die Geittlihen, eine 
‚gewiffe Furchtſamkeit in feinem Benehmen, und die Nahfiht gegen 
feine Mitifter, denen er die Geſchaͤfte ganz uͤberließ. Alle Zweige 
der Stuatsverwaltung kamen unter ihm in Verfall. Er befaß viel 
Herzensgüte, aber ſchwache Geifteskräfte, war araufam aus Neligis 
‚onseifer gegen die Proteftanten, bis zur Verfhwendung wohlchätig 
gegen dürftige Müfiggänger, und in feinem Privatleben bis zur 
Uebertreibung ceinförmig. Der Euiferfihen Würde verſchaffte er wies 
‚der Anfehn und Einfluß in Deutfchtand. Er erhob während feiner 
Regierung dreizehn gräfliche Häufer in den NReichsjürftenftand; es ges 
lang ihm, wie fchon oben erwähnt rborben, feine Kriege jedesmal zu 
Reichskriegen zu erflären; er ertheilte, ungeachtet vieler Widerfprüde, 
dem Häufe Braunfchmeig : Hannover die neunte Churwürde, und ers 
kannte den Shurfürften von Brandenburg, Friedrich, als König von 
‚Preußen an. Leopold liebte die Muſik nrit wahrer Leidenschaft und 
-componirte felbft. Nachdem er in feiner Todesftunde Schon fein Ichtes 
Gebvbet verrichtet hatte, ließ er noch einmal feine Mufifer einireten und 
verſchied unter-dem Klange der Inftrumente. Bon feinen brei Gemah— 
linnen hatte er drei Söhne: Joſeph (1678 geboren), welcher ihm folge 
«te; Leopold Joſeph (1682 geboren), der aber jchon in einem Alter von 
zwei Jahren flarbz und Carl, Erzherzog von Dejterreich (1685 geb.), 
Ver auch nachmals Kailfer wurde - - | 
4b * 
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Leopold IL, einer der menfhenfreundlichften, Eenntnißreichiten 

und geliebteiten oͤſterreichiſchen Kürften, geboren am sten Mai 1747, 
ward nad) feines Vaters, des Kaifers Franz, Tode (1765), Großber: 
309g von Toscana. Während einer 25jährigen Regierung ſchuf er 
‚diefes Land um. Durch Befdrderung des Aderbaues, Belebung ber 
Landwirthfhaft, Emporbringen ber Manufalturen und des Handels, 
Verbeſſerung der Landftraßen u. f.w. hob er den Wohlftand feiner Un: 
terthanen, fo wie er durch Aufhebung der Inquifition (1787), Anlegung 
der Beſſerungshaͤuſer, und fein vortrefflihes Griminalgefesbuh, für 
die Moralität derfelben wirkte, Leopolds Staatswirthihaft in Tosca- 
"na war mufterhaft; er felbft zeigte Eeinen Hang zum Luxus, war po— 
pulär und menſchenfreundlich. Früher als fein Bruder Zofeph, aber 
behutfamer als diefer, unternahm er Reformen in Kirchenſachen, zum 
großen Mibfallen des benachbarten römifhen Hofes. Nah dem Tode 
feines Bruders, Joſephs UI., wurbe er auf den Kaiferthron gerufen. 
Die mißliche Lage, in welder er die Öfterreichifchen Erbftaaten fand, 
ift bekannt. Mitten unter den glänzenden Geremonien ber Huldigun⸗ 
‚gen und Krönungen, ging er, in Folge der mit Preußen (d. 2riten 
Suly 1790) gefchloffenen veichenbadher Gonvention, mit den Türken 

einen Waffenftillftand ein, auf weichen im Jahre naher der Kriede zu 
Sziſtowe folgte, worin Defterreih alle gemachten Eroberungen an 
die Zürken zurückgab. Die empörten Niederländer, die Leopold Vor: 
ſchlaͤge nicht geachtet hatten, wurden noch vor Ende des Jahres durch 
die Waffen zum Gehorfam gebradt, doch bewilligte ihnen Leopold 
alle ihre alten Vorrechte und die Wiederherſtellung vieler von Jo— 

feph aufgehobenen kirchlichen Einrichtungen. Leopold daͤmpfte die 

unruhigen Bewegungen in Ungarn, und ftellte ein friedliches Verhält: 
niß mit Preußen wieder her. Durch VBerbefferung der Juſtiz, Polizei 

und ber öffentlihen Erziehung, durch Niederfegung einer Gefegcommif: 

fion forgte er für feine neuen Unterthanen. Der rafche Fortgang der 

Revolution in Frankreich beunruhigte aud ihn. Er ſchloß daher 1791 

‚bie befannte pillniger Convention mit Preußen, in welcher erklaͤrt 
‚wurde, daß die Lage des Königs von Frankreich als eine Sache bee 
‚trachtet werden folle, bie ein allgemeines Intereſſe für alle Souveräne 
‚von Europa habe. Vieles, was Joſephs raſcher Geift zu frühzeitig 
‚zerftört hatte, baute er wieder auf, nicht, wie fonft wol geſchieht, um 
nur das ——— zu thun, ſondern, um den Foderungen des Zeitgei— 

ſtes mit kluger Maͤßigung nachzugeben und ihn zu leiten. Aber mitten 

unter den Hoffnungen ſeiner Voͤlker, eben da die Augen aller Menſchen— 

freunde auf ihn gerichtet waren, und die Leitung der Staatsangelegen— 

heiten in der gefaͤhrlichſten Periode, die vielleicht jemals war, von ihm 

erwartet wurde, erſcholl die Nachricht von feinem Tode (d. 1. März 

1792). Der große und allgemeine Eindrud, den diefer Todesfall vers 

urfachte, war die fhönfte Lobrede auf den Kaifer. Schon als Großs 

herzog von Zofcana hatte fi Leopotd als einen der ebeliten Regenten 

gezeigt. Wenn man liefet, was er that, wie er über Regentenpflid: 

ten und Negentenweisheit fprac und fie ausübte, wie feine Aufmerts 

ſamkeit ih auf ſich feloft und alle Theile der Staatsverwaltung er. 
ſtreckte: fo fcheint es, als läfe man einen Regentenfpiegel, worin ein 

weifer Dann deu Herrſchern in einer Geſchichte zeigen wolle, welde 

Pilichten ihnen obtiegen und wie fie diefe erfüllen können. Ein redlis 

der Diener des Staats verlaßt einen zeitherigen Poften nicht eber, als 

bis er Rechenſchaft von feiner Verwaltung abgelegt hat; Leopoıd harte 

feine hohe Regentenwürde niemals anders als ein Amt angefehen, und 
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dieß auch laut ausgeſorochen. Jetzt Erbnte er bie ſchoͤne Reihe von fünf 
und zwanzig fegensvollen Sahren mit dem preiswürdigften Benehmen. 
Gr, der oberfie der Monarchen, legte denen, die von der Vorfehung fei- 
nem Scepter'anvertraut waren, und allen Bewohnern ber Erde, bie 
ein Sntereffe daran haben Eonnten, genaue Rechenſchaft ab von der Ver—⸗ 
waltung feines großen und fehweren Fürftenberufs, zu welchem er von. 
ber Vorſehung beftimmt war, und wiberlegte durch feine Eönigliche That 
bie enaherzige Klugheit derer, bie aus der Verwaltung bes Staats 

dem Etaate ein Geheimniß maden. 
Leopold L, Rürft‘ von Deffau, ein berühmter preußifcher 
Teldherr, der nod) jegt unter bem Namen bes alten Deffauers bei 
der preußifchen Armee in lebendigem Andenken it, wurde 1676 gebo: ' 
ren, und zeigte fhon in feiner früheften Jugend, in weldher man ihn, 
dem Ginilftande zu widmen gedadhte, den unwiberftehlidhften Hang zum 
Militär. In feinem zwölften Jahre gab ihm Kaifer Leopold I. ein Re: 
giment, und in feinem fechzehnten erhielt er das Regiment feines Va— 
ters, welcher preufifher Generalfeldmarfchall und Gouverneur von 
Berlin war. Nachdem er zwei Zahre gereifet war, madte er 1696 
feinen erften Feldzug am Nhein. Im fpanifhen Erbfolgekriege zeige 
te cr fi als einen überaus Eugen, tapfern und beharrlidhen General, 
und in der Schlacht bei Hochſtaͤdt erwarben ſich die Preußen unter 
feiner Anführung den Ruhm, durdy ihre Tapferkeit einen großen An: 
theil an dem erfochtenen Siege zu haben. Nicht minder tapfer focht 
er das Zahr darauf als Anführer der preußifchen Kriegsvdlfer in Ita: 
Iten. . Nachdem ihm fpäterhin dag Sommando der Preußen in den Nies _ 
derlanden übertragen worden war, ward er 1712 Gencralfeldmarfchall 
und geheimer Kriegsrath. Bald darauf ftarb der König, beffen Nach— 
folger, Friedrich Wilhelm I., ihm fo zugethan war, daß er faft ftets 
um benfelben feyn mußte; auch war er durch feine Mutter (eine , 
Schweſter der erften Königin von Preußen) nahe mit bem preußifchen 
Haufe verwandt. Der König 309 mit ihm wider die Schweden zu . 
Felde; allein Leopold war der eigentliche Heerführer, und erntete audy 
hier die Eorbeeren ein. Nac dem Tode feines Föniglihen Freundes 
ſchenkte ihm Friedrich II. ein gleiches Zutrauen. Er gab ihm, als er 
feinen erften Feldzug gegen Sclefien unternahm, das Commando _ 
über die Armee, melde die brandenburgifhen Lande wider einen be: 
fürchteten, jedoch nicht erfolgten, Einfall von Hannover deden follte, 
und 1742 das Commando in Schleſien. Bei dem neuen Einfalle in 
Böhmen, 1744, ftand Leopold mit einer Armee bei Magdeburg, wels 
che er nachher nah Schlefien führte, wo er bei ber Abwefenheit des 
Königs commandirte, das Jahr darauf das öfterreihifche Korps, das 
in Schleſien einzubrechen drohte, zum fchleunigen NRüdzuge zwang, 
endlidy (da der Friede biefes Jahr nit zu Stande Fam, vielmehr 
dem Könige neue Gefahren drohten) von Magdeburg aus über Leipzig 
bis gegen Dresden vorbrang, und am ı5ten December den Baden 
die biutige Schlacht bei Kefjelödorf lieferte, worauf Dresden in preus 
ßiſche Hände fiel, und der Krieg durch den dresdner Frieden beendigt 
wide, Leopold begieitete bann den König nad Berlin, und ging einige 
Zeit bavauf nad) feiner NRefidenz zuruͤck, wo er, fo oft er nicht im Felde 
war, befonders in Rüdfiht auf Landesdtonomie und Anlegung nüglis 
cher Baue, für fein Land Sorge trug. Hier flarb er ben 6ten April 
1747 am Eclagfluffe. Er war zulegt Eöniglicy preußifcher und zu: 
feichh Reichsgeneralfeldmarfhall, aud) Gouverneur von Magdeburg. 
it feiner Gemahlin, Anna Föhfin, einer Apothekerstochter aus Deffau, 
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bie 1701 in den NReidhsfürftenftand erhoben worden war, hat er neun 
Kinder gezeugt, und in einer volllommen glüdlichen She gelebt. Die 
Sitten biefes Fürften waren rauh, oft fogar pöbelhaftz aber fein 
Charakter war brav und populär, fo wie er felbft, befonders bei ber- 
Armee, außerordentlich belicht. 

Leopold (Georg Ehriftian Friedrich)y, Prinz von Gachfen » Eos 
burg. Saalfeld und Wittwer von ber Prinzeffin Charlotte von Wales, 
der präfumtiven Erbin des brittiichen Reichs, ift der zweite Bruder des 
regierenden Herzogs von Coburg, Ernſt, und den ıöten December 
1790 geboren... @r empfing die forgfältiafte Erziehung, ward, als 
die Vermählune feiner Schweſter Anna Feodorowna mit dem Großfuͤr⸗ 
fen Gonftantin das coburgfche Haus mit Rußland innig verband, als 
General im ruſſiſchen Heere, angeftellt, und befand ſich 1806 mit feis 
nen Aeltern in Saalfeld, als der unglüdlihe Krieg fi über Mord: 
dautſchland bis an bie Bränzen Ruflands verbreitete, Als 1803 ber 
regierende Herzog nach Rußland reifete, nahm für biefe Zwiſchenzeit 
Prinz Leopold an den Regierungsoefhäften Theil; in bemfelben Jahre 
begleitete er ben Kaifer von Rußland auf ben Congreß nad Erfurt. 
Nur die äußerſten Drobungen Napcleons konnten ihn dahin bringen, 
im Sahre 1810 feine Stelle im ruſſiſchen Deere nieberzulegen. Mit fo 
groͤßerm Eifer widmete er ſich von jegt an ben Angelegenheiten feines 
Daufes, ben Künften und Wiffenfhaften. Unter andern unterhandelte» 
und ſchloß er 1811 zu Münden mit dem beften Erfolge einen Graͤnz⸗ 
vertrag mit Baiern. Um fih der Beobachtung ber franzdjifhen Res 
gierung einigermaßen’ zu entzichen, begab fidh der Prinz 1812 nad Wien, 
Stalien und der Schweiz. Inzwiſchen hatte ſich bie Lage der Sachen ploͤtz⸗ 
lich geändert. Während zu Anfange des Kahres 1813 der regierende 
Herzog zu feinem Eönialihen Freunde nah Berlin eilte, ſandte er 
feinen Bruder Fertinand nad Wien, und feinen Bruder Leopold nad 
München, Legtever ging von bort im Februar nady Polen zum Kaifer 
Alerander und erflattete dort Bericht von dem Zuſtande bes franzbdjis 
fdyen Heers und der Stimmung in Deutfhland. (Sr blieb jetzt bei 
bein ruffiichen Deere, machte mit bemfeiben ben ganzen Feldzug bis 
zur Ginnahbme von Paris mit, entwidelte mährend befjelben bei 
unzähligen Geleaenheiten eben fo viel Keldherrntalent als perfönlide 
Zupferkeitz begieitete dann die Monarchen nah England, verweilte 
bort bis Ende Julis, und begab. fih zu Anfang des Geptembers 
zum Gongreß nad) Wien, Bon dort ging er nach Bonaparte's Ruͤck⸗ 
ehr zur Rheinarmee, welbe bald zum zweiten Male in Paris einzog. 
Bier hielten ihn Kamilienangeiegenbeiten einige Zeit zuruͤck, worauf 
er ſich Über Coburg nach Berlin verfügte. Dort meldete ihm eine 
Einladung bes Prinzen Regenten von England die hohe Beftimmung, 
zu der er berufen fey. Seine Bermählung mit ber Prinzeffin von 
Wales ward den ten Mai 1816 vollzogen. Aber nur zu bald zere 
ftorte der Tod biefer Fürſtin die fhönen Hoffnungen, weide bie 
engliihe Nation mit Recht auf ihn gebaut hatte. 

gernäifhde Schlange (Lernara Hydra), eine ungebeure 
Edlunge, vom Typhon und der Echidna erzeugt, wurbe in bem Eums 
pfe Lerna erzogen und verwüftete die umliegende Gegend. Eier bats 
te hundert Köpfe, von welchen ber mitteifte unſterblich war. Herkules 
befam vom Euryſtheus den Auftrag, fie zu tödten. Er verband ſich zu 
diefem Endzwecke mit dem SZolaus, und beide trafen die Schlange 
auf einem Hügel bei dem Brunnen der Amymone in ihrem Layer an. 
Perlules verjagte ſie daraus mu jeinen Pfeilen, ergriff fie mit ben 
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Händen, und fing an, ihr mit feiner Keule die Köpfe abzuhauen. 
Aber zu feinem Erftarnen famen an ber Stelle jedes abgefihlagenen 
Kopfes zwei neue hervor. Außerbem fchickte Juno ber Hydra noch einen 
ungeheuern Krebs zu Huͤlfe, welcher ben Herkules an ben Fuͤßen vers 
wundete. Diefen erſchlug er und befahl darauf dem Jolaus, einen 
nahegelegenen Wald in Brand zu fteden. Beide fuhren darauf jebeds 
mal mit glühenden Bränden über die Gtelle eines abgehauenen 
Kopfes hin, woburd die Wunden ausgebrannt, unb verhindert wurde, 
dag ein neuer Kopf auffpriegen konnte. So flug Herkules endlich 
alle Köpfe ab, bis auf den unfterblihen, weldyen er in bie Erbe 
vergrub und mit einem großen Felfenflüde bededte. Nachdem dief 
geſchehen, tauchte cr feine Pfeile in das giftige Blut des Ungeheuers, 
um bamit unbeilbare und töbtlihe Wunden machen zu können. Nach 
andern Sagen fol fi Herkules bei diefem Kampfe eines goldenen, 
fielförmigen Schwerts bedient haben; auch foll bie Hydra geflügelt 
geweſen feyn. | 
Lesbos, jest Metelin oder Metalnie (von ber ehemaligen 
Hauptftadt Mytilene), eine griehifhhe Inſel in bem noͤrdlichen Win: 
kel des Ageifchen Meers (des Archipelagus), an der aftatifshen Küfte, 
ber Sage nad) von Lesbos, einem Sohne des Lapithas und Enkel 
des Aeolus gegründet. Diefer führte auf den Rath bes Orakels eine 
Colonie hierher, heirathete bafelbft die Methyumna, bes Makareus 
Tochter, und erhielt mit ihr die Herrfhaft über die Hälfte ber Inſeh, 
welcher er, nachdem fie vorher Iſa, dann von den Peladgern Pe: - 
lasgia geheißen hatte, den Namen Lesbos gab. ie hut einen 
Umfang von ungefähr 1100 Stadien, oder 4ı franzöfifhen Meilen. An 
Bäumen trug die Infel befonders Buchen, Cypreſſen und Fichten; 
ed warb ein gemeiner Marmor auf derfelben gebrodyen, und die Ebe— 
nen hatten Ueberfluß an Getreide. Auch fand man warme Quellen, 
Achate und verfchiedene Ebelfteine. Das vornehmfte und einträglichfte 
Erzeugniß der Infel war jedod der Wein, ben man in vielen Län: 
bern allen andern griehifhen Weinen vorzog. Noch jest wird das 
dortige Baumdl und die Feigen zu ben beften im Archipel gerechnet. 
Es befanden fich neun, meift blühende Städte auf berfeiben, von be- 
nen bie vornehmften Mytilene, Pyrrhba, Metbymna, Aris— 
ba, Ereffus und Antiffa hiefen. Noch in unfern Zeiten find 
auf berfelben 120 Dörfer gezählt worden. Urſpruͤnglich wurde bie 
Inſel von Aeoliern bevölkert, welche aus einer unbcdeuterden Mo: 
narchie eine mächtige Demokratie bildeten. Cie machten hierauf nit 
bloß auf dem feiten Lande und dem ehemaligen Gebiete von Zroja 
große Eroberungen, fonbern wibderfianden auch den Athenern unter 
ihrem Tyrannen Pitte.us. Dann wurbe Lesbos von Samos, und 
darauf von den Perſer fehr beunruhigt, deren Oberherrſchaft fie 
endlich anerfennen mußte, Nach ber Schlacht dei Mycale ſchuͤttelte 
fie das perſiſche Joch ab und warb Athens Bundesgenoſſin. Während 
des peloponnefifhen Krieges trennte ſie fih mehr als einmal von 
Athen, wurde aber inmer wieder zum Gehorfame zuruͤckgebracht. 
Eine unbedeu ende Beranlaffung führte die nachtheiligften Folgen für 
diefe Infel herbei. Ein vornehmer Bürger von Mytilene verbreitete, 
aus Erbitterung, daß mehrere reihe Einwohner feinen Söhnen ihre 
Töchter zur Ehe verfaat hatten, Zwietracht in der Stadt, befhuldigte 
fie laut und oͤffentlich, daß fie ein Bündnig mit den Lacedimoniern 
ſchließen wollten, und erregte durch dieſe falfhe Beſchuldigung eine 
ſolche Aufmerkfamkeit in Athen , daß biefes eine Flotte gegen Lesbos 
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abfegeln ließ. Die naͤchſten Staͤdte, Methymna ausgenommen, : be: 


waffneten ſich zum Schutze ihrer Hauptſtadt, wurden aber in kurzer 


Zeit bezwungen, Mytilenens Mauern geſchleift, feine Schiffe wegges 
nommen und tawıend der veichften Einwohner getodtet. Nur dad Ge: 
biet von Methymna blieb verfchont. Die Inſel felbft warb hierauf 
in dreitaufend Theile zerſtuͤckelt, von denen dreihundert dem Dienfte 
der Götter geweiht, die uͤbrigen aber. unter athenienfifche Bürger ver: 
theilt und von dieſen ‚wiederum an die alten Eigenthuͤmer verpachtet 
‚wurden. Nichts veflöweniger erholten fih bie Städte von Lesbos 
- bald wieder. Mebrigens waren die Lesbier: wegen ihrer ausfhweifen: 
den Eitten fehr berüdhtigt, fo wie benn auch die ganze Inſel als 
der Eis des Vergnuͤgens und der Zuͤgelloſigkeit betrachtet wurde. 
Zugleich aber ſtanden fie in dem Rufe der feinften Lebensart und der 
amsgezeichneiften, Geiftescultur. Auch ‚hatten Poefie und Mufif ‚das 
felbft große Kortfchritte gemaht. Befonders ‚berühmt war bie; lee 
biſche Schule der Muſik, deren Urfprung auf folgende Weife erzählt 
„wird, Nachdem Srpheus von den Bachantinnen zerriffen, und Haupt 
und Leier deffelben in den Fluß Hebrus geivorfen worden, ward bei: 
des von den Wellen an das.Ufer von Methymna getrieben. Waͤh— 
rend beffen ließ Orpheus Munb rührende Klagtöne hören, und bie 
Leier, vom Hauce des Windes bewegt, begleitete diejelben. Die 
Methymnier begruben baher das Haupt und hängten bie Leier in 
Apollo’ Tempel auf, Dafür ward ihnen, nad) ber Gage, von bie: 
sen Gotte das Talent zur Muſik verliehen. In der That brachte 
esbos eine Reihe vorzäglicher Tonkünftter hervor, welche alle Mufiker 
ı Griechenlands übertrafen Unter biefen zeichneten fid insbefonbdere 
Arion von Methbymna und Zerpander.von Antiffa aus, fo wie 
unter den Iyrifhen Dichtern Alcäus und Sappho als bie vor: 
nehmften genannt werden. Auch war ber berühmte Pittacus, einer 
der fogenannten fieben Weifen, und fpäterhin die Philofophen 
Theophraſt und Theophanes (ber Bufenfreund des großen Pompejus) 
amd die, Gefhichtfchreiber Dellanicus, Myrtilus u. a. auf diejer Infel 
geboren. Sie warb oft von auswärtigen Gelehrten zum Aufenthalte 
erwählt, und Epikur und Ariſtoteles hielten bafelbft fogar Bor: 
leſungen. 

Lefemethoben. Leſen iſt eine Kunſt, zu ber man, weil fie 
das Hauptmittel aller- weitern Bildung ift, nicht ſchnell genug koms 
men kann. Daher ift man feit mehrern Jahrhunderten barauf bedacht 
geweſen, ſchnell und Leicht zum Zwecke führende Lefemerhoben 
zu erfinden. Schon im ızten Jahrhunderte unterfchieden bie Schul⸗ 
männer in Portroyal bei Paris die Ausſprache und Benennung ber 
Gonfonanten, und von ben berühmten Püdagogen des 18ten Jahr: 
hunderts hat feiner die Erleichterung bes Lefenlernens aus ber Acht 
gelaffen. Das ärgerliche Budftabiren, das Baſedow durch gebackene 
Buchſtaben zu verſuͤßen ſuchte, wurde durch dieſe Bemühungen all⸗ 
mablig befeitigt. An der von dem Director Plato bei der Freifchule 
in Leipzig eingeführten Leſemaſchine lernen bie Kinder mit ober 

- ohne Buhftabiren ‚auf eine unterhaltende Weife Worte zufammen 
ausſprechen. Diefe, mit Unrecht unter die Maſchinen gerechnete, 
einfache Vorrichtung beſteht aus einer fohrägftehenden mit hervorra⸗ 
genden. £eiften als Zeilen 23 pa Zafel, melde an der Wand 
befeftigt auf einem ſchmalen Kaften ruht, ber wie ber Letternkaſten 
des Sepers eben fo viel Abtheilungen hat, als cs große und kleine 
- Buhflaben gibt, Sie wird :um-fo brauchbare, je gewandter ber 
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Lehrer aus den im Kaſten aufbewahrten, einzeln auf Pappe geklchten 
Buchftaben die zur Zufanmenfesung eines. uuszufprechenden Wortes 
gehörigen, ohne Verzug zu-finden, zwifchen «die Leiften nad) einander 
einzufdpieben und dadurch die Entftehung des Wortes anfhaulid zur 
machen weiß; Auch. lajfen ſich fonft noch manche nüslicdye orthogra=: 
phiſche und fogenannte BVerftandesübungen dabei anftellen. Diefes- 
äußere Hülfsmittel des Leſeunterrichts machte jedoch die zwiſchen 1801 
und 1803 erfundenen neuen Leſemethoden nicht uͤberfluͤſſig. Ungefaͤhr 
gleichzeitig traten in dieſen Jahren der Profeſſor Olivier in Deſſau 
und der baierifche -Schulvatb Stephani mit ihren Leſemethoden 
auf, «die in dem Grundfage übereinftimmten, daß die Lefekunft auf 
der Kenntniß des. jebem Buchſtaben eigenthuͤmlichen Sautes beruhe, 
weshalb tiefer eigentlich .zu lernen und dann erft ber gewöhnliche 
Name des Buchſtabens anzugeben ſey. DLivier hat das Eigene, 
daß .er den Gonfonanten,: um fie hoͤrbar zu maden, ein kurzes e, 
wie das hebräifhe Schwa, beifügen läßt; Stephani aber dringt 
darauf, daß jeder Buchſtabe ohne Zufag eines ‚Hülfslautes mit dem 
ihm eigenthämlihen Laute in völliger Reinheit ausgefprodhen und 
3:8. bei. b-Eein ez bei E fein a, bei v kein au, bei z kein et u. ſ. w. 
hörbar ‚werde, daher feine Methode die Laut⸗ ober Lautirmes 
thode heißt. Sie ift -unftreitig einfacher, als die Dlivierfhe, und 
daher viel häufiger, als ‘diefe, in Volksſchulen eingeführt worben. 
Durch foftematifche Ordnung und Genauigkeit in der Aufeinanberfolge 
- der Uebungen unterfheidet ſich aber vom beiden die auf ähnlichen 
Grundfägen beruhende Lefemethode bes Schuldirectors Krug in Zittau. 
Krug und der ihm nachfolgende Zeller benennen die Buchſtaben 
nach den babei thätigen Sprachwerkzeugen (4. B. b fanfter Lippens 
ſchluß, d Bahnlautzeichen, F Bifdlautzeihen, r Schnurrlaut, f Blas⸗ 
laut ꝛc.) und halten fireng darüber, daß das Kind jeden Schritt 
beim Lefenlernen mit Bewußtſeyn deffen, was es verrichtet, vor— 
wärtsthue und ſich mit dem Mechanismus diefer Kunft zugleich die 
Zugenben ‚der Stätigkeit, Ordnungsliebe und Genauigkeit im Den: 
fen. ‚Handeln, durch den Geift ‚der Methode aneigne. Ob ihe 
nu ch ziemlich allgemein der Vorwurf. einer allzu ängftlichen 
Sorgfalt im Kleinen, und daher für Lehrer und Lernende befchwerlis 
chen und weitläufigen Ausführung gemacht wird: fo hat doch die Er: 
fahrung in oͤffentlichen Schulen gezeiat, daß die Stephanifche Methode 
zwar ſchneller, die Krugfche aber defto gewiffer zum Ziele führt, und 
auch Schüler von geringen Anlagen zu einem durchaus richtigen, deut⸗ 
lihen und in dev Accentuation gefälligen Bortrage bringt. Mag 
man indeß aud) in der Theorie einer Methode vor ber andern ben 
. Borzug geben wollen, fo wird es doch bei der practifchen Anwendung 
hauptfädylid auf das Gefhid und den Sinn des Lehrers ankommen 
und zur Einführung in. eine beftimmte Schule diejenige Methode 
allemal die angemefjenfte feyn, deren der vorhandene Echrer am mei: 
ften mädhtig ift. E. 
Lefteur (Jean: Frangois), ein berühmter franzöfifher Com: 
ponift, ijt geboren 1766. Er. begann feine muſikaliſchen Studien 
zu Amiens, und nachdem er hier feine gelehrte und mufitalifhe Bil: 
bung vollendet hatte, bekleidete er nah und nach an verfchiedenen 
Domkirchen Frankreichs die Stelle eines Gapellmeiftere, bis er endlich 
in gleiher Eigenfhaft in Paris angeftellt wurde. Leſuͤeut hat: nicht 
allein gegen 20 Stüde für die Kirche gearbeitet, fondern auch die Ein 
Oper ift von ihm: mit fünf Opern/ unter denen die Öffentiihe "Stimmt 
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Werke bes erflen Ranges gefunden hat (insbefondere die Barben) 
bereichert worden. Das Marfige, weldes feinem Style ganz befon« 
ders eigen ift, hätte ihm die Gunft Napoleons in dem Maße erwors« 
ben, daß berfelbe ihn nicht bloß zum Nachfolger Paefiello's ernannte, 
fondern ihm au eine goldne Zabadsbofe überreichen ließ, weldhe die 
Auffchrift enthielt: -„„Der Kaifer ber Franzofen dem Gomponiften der 
Barden.’ Auch ald Berfaffer mehrerer theoretifher Werke über bie 
Muſik hat ſich Lefüeur befannt gemadıt, und feit langer Zeit befhäftiget 
er fih mit einem fehr ausführlichen Werfe, welches den Titel führen 
wird‘ Traite general sur le: caractre mdlodique de la musique 
theätrale et imitative. Seine dramatifhen Gompofitionen find: 1a 
Caverne; Paul et Virginie, Telemaque,; la mort d’Adam und les 
Bardes. Die legtere Muſik gab Beranlaffung, dab man- dem Com— 
. poniften vorzugsweife Genie für die Darftellung bes einfah Erhabes 
nen beilegen zu müffen glaubte. Leſuͤeur hat darin verfudt, durch 
Eraftvolle und ungewöhnliche Harmonien den Eindrud zu vergegen: 
wärtigen, ben feine -Zuhörer bei dem Leſen bes Offian empfunden 
atten. 

” Lefüeur (Euſtache), einer ber größten Maler der Kran 
zofen, geboren zu Paris im Jahre 1617, erbielt den erften Unter: 
richt in der Zeichenkunft von feinem Water, einem Bildhauer, und 
Fam dann frühzeitig in die Schule des Simon Vouet, des eigent: 
lihen Stifters ber franzöfifhen Malerſchule. Cr zeichnete ſich bald 
durch mehrere Gemälde,: die er in Acht italienifhem Styl componirt 
hatte, aus; allein fein Ruhm wurde erft fpäter durch ‚die Reihe von 
Gemälden, die er für die Earthäufer in Paris verfertigte, fein Haupt⸗ 
werk, völlig gegründet. In 22 Bildern flellte er die Hauptfcenen 
aus bem Leben des heil. Bruno, bes Stifters biefes Ordens, bar, 
und endigte diefe 1649 begonnene Arbeit binnen 3 Jahren. Noch 
während oiefer Befhäftigung im Nahre 1650 malte er für die Gold» 
fhmiebegilde die Predigt des Apoftel Paulus zu Ephefus, ein Ges 
mälde, welches der Kirche Notre: Dame zum Gefchen? gemadt, und 
fpäterhin alle Zahre am erften Mai bafelbft oͤffentlich a ut 
wurde; in folgenden Zahre zwei Vorftellungen aus bem 8 des 
heil, Martin und andere Bilder, Unter feine vorzüglichften fpätern 
Arbeiten gehören verfchiedene mythologifhe Borftellungen, die er im 
Hotel Lambert malte, Sie enthalten Scenen aus bem Leben bes Amor, 
weldye man im fogenannten Gabinet der Liebe ſieht, und die Mufen 
nebft Apollo im Saale der Mufen. Bald nah Vollendung dieſer Arbeit 
raffte ihn der Tod im Z8ſten Zahre feines Alters hinweg. Zu grofe 
Liebe für die Kunft, zu anhaltendes Stubium und zu angeflrengter 
Fleiß hatten die Lebenskraft des jungen Künfklers frühzeitig aufgezehrt, 
und waren bie Urfadhen feines Todes. Ohne in bas Lob einzuftimmen, 
welches dieſem Kuͤnſtler von feinen Landsleuten ertheilt wird, indem fie 
ibn deu franzöfifhen Raphael nennen; fo if doch unleugbar, 
dag Lefurur ein Maler von ausgezeihnetem Talent und von großen 
Werdienſten geweſen iſt. Seine Ideen find edel und erhaben, feine 
Compoſition ift einfach, überlegt und wohlgeorbnetz die. Zeichnung iſt 
richtig, in gutem Gefhmad, und beweifet fein fleifiges Studium ber 
Antite und der größten italienifhen Meifter, befonders des Raphael; 
feine Gewaͤnder find kuͤnſtlich, in geofem Styl und wahr behandelt. 
Der Ausdrud feiner Figuren ift voller kebhaftigkeit und Charakter, ihre 
Gteüungen find mannichfaltig, und nichts Munierirtes daran zu bes 
merten. Er arbeitete mis ungemeiner Fertigkeit und Freiheit bed 
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Pinſels, ſeine Farbengebung iſt lieblich und einfach, nur fehlt dem 
Colorit hinlaͤngliche Wahrheit und Kraft, daher feinen Bildern eine 
gewiffe Einförmiateit, bie und ba auch wol zu große Zierlichkeit zur 
Laſt gelegt werden kann. Daß Lefüeur die hohe Stufe ber Vollkom⸗ 
menheit erreicht hat, welche man in feinen Werfen findet, iſt um fo 
bewundernswürbdiger, als er nie. fein Vaterland, ja kaum feine Bater: 
ftadt verlaffen, fich alfonur nady den wenigen, bafelbft vorhandenen 
Vorbildern der Antike und der italienifdyen Schule gebildet hat. Rax 
phael hat er vornehmlich nad den Kupferftihen des Marc Anton fludirt, 
Lefüeur ift wegen feiner Bildung als der eigentlihe Repräfentant der 
franzöfifhen Schule zu betradhten, denn Pouffin, der nody uber ihm ' 
ſteht, gehört doch mehr den Stalienern, als den Sranzofen an. Leſuͤeur 
war ein Mann von fanften, aufrichtigem Charakter, und wurbe audy 
befhalb von Jedermann geachtet, ungeadhtet die Eiferfucht feines Reben⸗ 
buhlers Lebrün, der in ber Kunft den Zon angab und den Gefhmad 
tyrannifirte, feinen Ruhm bei Lebzeiten nie gang emporkommen ließ: 


Leffing (Roh. Gotthold Ephraim), geboren den 22flen Januar 
1729 zu Kamenz, wo fein Water Prediger war. Er war es, ber zu 
einer Zeit, wo deutſche Kunft und Wiffenfchaft in die entfchiedenfte- 
Piattheit verfunten waren, mit gewaltiger Kraft und ſchneidender 
Scyärfe des Geiftes das Nichtige im feiner Nichtigkeit darſtellte, der 
Erfte unter den Deutfchen, der den univerfellen Geift der Korfhung 
uud Critik zeigte, weicher in Wiffenfchaft und Kunſt die Eigenthuͤm⸗ 
Sichkeit unfers Volkes macht. Was gleichzeitig mit ihm Winkelmann 
und Klopſtock leifteten, befchräntte fi zu fehr auf abgefchloffene 
Sphären, um ein neues Leben in ber Literatur, mit ber hierzu nös 
thigen Bielfeitigkeit, aufzuregen. Faſt in Allem bat er ausgezeichnet 
gewirkt; allein wie er fich felbft nie für einen Dichter gehalten hat, fo 
find auch feine Trauer: und Luftfpiele eigentlich nur Erempel, kalt und 
brfonnen, ohne eigentlich fchöpferifhe Dichterwärme, zu Belegen feiner 
Anfichten über Theater und dramatifhe Kunft ausgearbeitet. Seine 
Philoſophie ift im Ganzen nur Fragment geblieben. Die Refuls 
tate jeiner Kunftbetradytungen und Unterfuhungen erfcheinen bei der 
Geiftestiefe, wonit in neueften, Zeiten der Deutſche dieſes Feld 
altjeitig burhdrungen, oft unerheblich, unbegründet und zu ſehr mit 
ben Mängeln der damaligen Kunftphilofophie behaftet, welche fich wes 
niger bamit befaßte, ein Kunftwerk zu verftehen, d. i. es erſt in al- 
len Beziehungen feines lebendigen Organismus duchdringend zu bes 
greifen und in fih aufzunehmen, und dann mit biftorifhem Geifte 
ihn in dem Gcefammtgebiete der Literatur und Kunft frinen -Plag ans 
zumweifen; fondern. hauptfählih darauf ausging,‘ das Kunſtgefuͤhl, 
weidyes dem damaligen Zeitalter zu einem feltfamen. Phänomen. ges 
worden war, ſich zu zerfegen und zu enträthfeln. Jedoch trifft diefe 
Bemerkung nicht alles, mehr nur dasjenige, was Lefiing früher über 
Kunft und Poeſie ſchrieb. In fofern hat er allerdings angefüngen, ' 
den rehten Weg der Critik zu bahnen, als er auf fiharfe Sons 
derung der "Arten und Giaffen drang, und bei verſtaͤndigſter Bewun⸗ 
derung der Alten, auch der Berkündiger der früheren ausländifchen 
Literaturen, ber englifhen, fpanifchen und italienifayen ward, Zus 
gleich aber das hohle Gefpenft des franzöfifchen Geſchmacks in feine! 
Nichtigkeit zurucdzumerfen ſtrebte und einen umfaljendern-und- Eräfz 
tigern Se jdanack erweckte. Man muß über den großen Geiſtdeq 

annes erkaunen, welcher bei zahlreichen poetiſchen Verſuchen, 
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eritifchen, philoſophiſchen und nartiſtiſchen Unterſuchungen aller Art,” 
auf: die umfaſſendſten theologischen Streitigkeiten einging und, indem 
er eines Theils jenes Gemiſch von poſitiver und Vernunftreligion, wels 
des man damals unter dem Kamen der Aufklaͤrung zu verkaufen an=" 
fing, in feiner Erbaͤrmlichkeit darfteilte, andern Theils aber in dem 
Nathan aller pofitiven Religion den. Krieg anfündigte, noch uners 
zeihte Mufter der Dolemit aufzuftrilen wußte Das eigentlich 
Bieibende, und Große in Reffinas Süriften, was aber nur durch 
Selbſtſtudium erkannt werden mag, ift ver Styl, feine reine, leichte 
und doch kraͤftige Drofa, ber reihe Wis, vie unendlid rege Les 
bendiakeit des Geiſtes, womit er feine Unterfuchungen und Specus:. 
lationen nicht. .eigenttich Tenıt, ſondern gleichſam verdeckend mittheilt, 
und auf biefe Weife unwiderfteftih zum Selbſtdenken reizt und aufs’ 
fodert.. Wir wenden uns zu Leſſings Biographie, aus welder die 
Eigenthümtlichkeit ‘des feltenen Mannes nicht unbeutlich hervorleuch⸗ 
tet; zugleich werden. wir.die wichtigſten friner Werke nennen, wie 
er fie in chronologiſcher Folge geſchrieben hatz verweilen jedoh zuvor 
noch auf das interiffante Werk: Leffings Gedanken und Meinuns 
gen, aus befien «Schriften zufammengeftellt und erläutert von 8. 
Schlegel, 3 Thle., Leipzig, 1804. Bon lesterm ift auch ein fehr 
guter Auffas in dem erften Theile der Sharakteriftiten und Grititen, 
Mehr in Hinſicht der factifchen Umftände und der aͤuſsern Verhalts 
niffe, unter welchen vefjing lebte, ift zu nennen: Gotthold Ephraim 
Leffings Leben, nebft feinem nod übrigen literarifdyen Nachlaſſe von 
deffen Bruder 8. G. Lefling, 2 Thle., Birlin, 1793, und Leffings 
Biographie in dem Pantheon der Deutfhen. — Wenn uns das 
mannichfady bewegte Leben der Künftter und Gelehrten des Alter: 
thums oder des Mittelalters unendlidy anziehend ift, weil wir barin 
eine Urfache ihres, aud in dem geiftigen Gebiete lebendigen und 
träftig gefunden Weſens zu entdeden glauben, fo ift Leſſings Leben 
aus dem entgegengefesten Gefichtspunfte intereffant. Man fieht, wie 
dem wifjenfchaftlichften Geifte die bloße Wiſſenſchaft nie genügen mag, 
wie ihm das Leben und deffen mannichfaltiae Abwecfelungen unents 
behrlid find, und wie in einer Zeit, die Künftier und Geiehrte, als 
etwas nicht in fie gehöriges, aus fid hinaus in das Gebiet reiner 
Ideen treibt, jenes unbefricdigte Bedinfnig, werkthätig in die Er: 
eigniffe der Außenwelt einzugreifen, in die ganzen Lebensverhältniffe 
des talentreihen Geiſtes eine ſchwankende, ji nirgends gefullende 
Unruhe bringt. — Nah dem erften Unterricht» in der Religion, 
weichen ihm fein Vater, ein Mann von dem ftrengften Iutherifch: 
oriftlihen Glauben, gab, hatte er Privatunterricht bei einem gewiſ⸗ 
fen Mylius, Bruder jenes feiner Kreigeifterei willen verfchrieenen My— 
lius, mit welchem er fpäter in Leipzig und Berlin, zu nicht gerins 
ger Kränktung feiner Aeltern, in engere Verbindung trat. Ein fons 
derbarer Zufall ließ ihn in Kamenz Unterriht im Malen und Zeich— 
nen :bei einem Maler finden. Als er hierauf in Königsbrüd unter 
dem Rector Heinze die dafige Stadtfchule befucht hatte, kam er 1741 
auf die Fuͤrſtenſchule zu Meißen, die er, nachdem er bafelhft der grie— 
chiſchen und lateinifhen Spradhe, fo wie der Mathematik mit unbes 
gränztem Eifer und dem gluͤcklichſten Erfolge obgelegen hatte, 1746 
mit einen herkömmlichen Abfchiedsrede verlieh, welche de ınathema- 
tica barbarorum bandelte. Er bezog die Untverfität Leipzig, und’ 
während er bier, außer Ernefti, keinen andern Lehrer einer befondern 
Aufmerifamdeit würdigte, fühlte ev bald das Beduͤrfniß, ſich durch 
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gymnaſtiſche Uebungen jene Leichtigkeit und Sicherheit des Weſens und 
Benehmens zu verſchaffen, welche dem Gelehrten ſo oft fehlt. Seine 
Bemuͤhungen hierin ſollen nicht fruchtlos geweſen ſeyn. Keiner Facul⸗ 
taͤtswiſſenſchaft zugethan, und ſich ſchon den mannichfaltigſten literari⸗ 
ſchen Beſtrebungen hingebend, ſchloß er bald mit dem nachherigen 
Kreisſteuer-Einnehmer Weiße jene Freundſchaft, welche beide auf Les 
benszeit verband. Disputiruͤbungen, welche er unter Käftner mit dem 
ſchon erwähnten Mylius, Zachariaͤ, Heinrich und Joh. Adam Schlegel hielt, 
dienten ihm zu einer wiffenfchaftlihen Gymnaſtik. Hier madıte er auch 
Bekanntfchaft mit der beruͤhmten Reuber, Directrice einer damals in 
Leipzig ſich aufhaltenden Schaufpielergefellfihaft, und nahm zugleich Ans 
theil an ben Ermunterungen, einer hamburgifhen Wocdenfchrift. Mit 
Weiße gemeinfchaftlic überfegte er ben Hannibal ven Marivaur, und 
‚brachteden bereits fehon auf der Schule angefangenen jungen Gelehrte 
ten nunmehr vollendet auf dieNeuberifche Bühne. ‚Bald beſtimmte ihn 
aber die Unzufriedenheit feiner ftreng aefinnten Xeltern, weldyen de& 
Sohnes Abgeneigtheit gegen jebes Brotſtudium, fein Umgang mit Schau⸗ 
fpielern, einer damals verrufenen. Dlenfchenclaffe, kurz fein ganzes 
Thun und Zreiben als hoͤchſt ftrafdar, ja ruchlos erfchien, auf einige 
. Beit in das vÄterlihe Haus zuruͤckzukehren. Aus diefer Zeit find une 
ter feinen Gedichten noch eine Menge fogenannter Anacreontiſcher 
Lieder in einem Aufenthalte verfertigt, wo an Wein und Liebe wenig 
zu. denten war. Bon bier kehrte er auf kurze Zeit nad Leipzig zur 
rüdz; da aber die Neuber einige vorzügliche Mitglieder ihres Thea⸗ 
ters, welches Leffingen den Aufenthalt in Leipzig befonders angenehm 
und wünfchenswerth madte, verloren, auch Mylius fich bereits früs 
her nad) Berlin. begeben hatte, ging er ebenfalls bald dahin. ‚Hier 
nahm er an:einer Wochenſchrift des Legtern Antheil, gab: mit ihm 
die Beiträge zur Hiltorie und Aufnahme des Theaters, fo wie eine 
Sammlung feiner Gedichte heraus. Auffehn machte aud der Brief⸗ 
wechſel, in welchen er. mit Voltaire gerietb, als ibm deſſen Secretär 
NRichier Louvain. ein Eremplar von der Vie de Charles XII. aus 
Freundſchaft früher mitgetheilt hatte, als nad des Aurord. Abficht 
bieß Werk offentlih befannt gemacht werben follte. Leſſing ging’ ende 
lid, dem Wunſche feiner Eltern zu genügen, nah Wittenberg, wo 
er mit feinem bereits erwähnten Bruder K. ©. Lefling, dem nach: 
herigen Conrector in Ehemnis, in eifriofter und fröhlichfter Gemein: 
ſchaft jtudirte, und die Magiſterwuͤrde annahm. Sm diefer Zeit übers 
feste er das Werk des Spaniers Huarte von der Prüfung der Köpfe; 
fchrieb eine Gritif der Meifiade und faßte den Entfchluß, cine Leber 
‚fegung derfelben in lateinifchen Herametern zu fertigen, um. zu be 
weiſen, daß die Sprache in derfelben keinesweges fo ſchwer fey, abs 
man behaupten wollte. Bier fertigte er aud feine Verbefferungen und 
Zuſaͤtze zu dem 1750 und 1751 in 4 Quartbänden erjcienenen Jös 
cheriſchen Gelehrten: Lexicon. 1753 vertaufchte er Wittenberg wieder 
mit Berlin, und weil Mylius nicht Länger daſelbſt bleiben: wollte, 
übernabm er ftatt feiner den. gelehrten Artikel der Voffifchen Zeitung: 
1753 — 1754 erſchien der 2te und Zte Theil feiner Eleinen Schriften, 
fo wie aud das erftc und zweite Stüd feiner ‚theatralifchen Biblio— 
thek. 1754 machte cr mit Nicolai und Mofes Mendelsfohn Bekannt⸗ 
fhaft, begab ſich jedod auf einige Zeit nach Potsdam, um dort: in 
ungeftörter Einſamkeit fein Zrauerfpiel Miß Sara Sampſon auszu⸗ 
arbeiten, 1755 ging er abermals nad) Leipzig, ward mit. einem da— 
figen Kaufmanne, Winkler, bekannt, als deſſen Gefellfchafter er reise 
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große: Reiſe antrat, welche aber, ba eben ber ſiebenjaͤhrige Krieg 
ausbrach, nur bis Holland fortgefegt ward, Bei der Rüdfehr ver: ' 
‚bitterte ihm feinen Aufenthalt in Leipzig eine Streitigfeit mit Wink: 
der , weicher ſich der beim Antritt dieſer Reife gegen Leſſing übernom: 
menen Berbindlidleiten aus Geiz zu entziehen fuchte, fo daß 'Lef- 
fing deren Erfüllung nicht anders als nah einem Prozeffe zu erlangen 
im Stande war. Er ward jedoch ſchadlos gehalten durch die Be: 
kanntſchaft mit dem berühmten Dichter Kleift, Major in preußifchen 
Dienften, welchen damals Dienftverridtungen in Leipzig fefthielten, 
und mit dem. Freiheren von Brawe. 1757 fing er mit Nicolai und 
Mofes. Menfelsfohn an, die Bibliothek der fhönen Wiffenfchaften 
herauszugeben... Auch begann er feine Virginia, melde fpäter unter 
dem ‚Ramen Emilia Galotti vollendet und befannt wurde, un: 
freitig unter ſaͤmmtlichen dramatifhen Stüden Leffings dasjenige, 
das am fleißigften ausgearbeitet if, und: mit Ausnahme bes Na: 
than, welcher in eine «ganz andere Sphäre gehört, das geiftreichfte. 
Als Kleift 1759 zur ‚Armee abging, und Weiße den VBorfag gefaßt 
hatte, nad Paris zu reifen, ging 2effing wieder nad Berlin, wo 
er mit Mendelsfohn und Nicolai bie Literaturbriefe berausgab, und 
1760 Mitglied der Löniglihen Akademie ber Wiſſenſchaften wurde, 
Nicht lauge barauf warb er Gelretär bei vem General Tauenzien in 
Breslau. In Breslau entwarf ee Minna von Barnheim,. fein 
befanntes militärifches Luftfpiel, dem bald zahllofe militlrifhe Dra— 
‚men ber Nahahmer folgten. Hier entftand aud feine Schrift: Lao- 
toon, oder über bie Gränzen der Poefie und Malerei; fo wie er auch 
ſchon theologische Unterfuhungen anſtellte. Im Jahre 1765 verlieh 
er Breslau, und wandte ſich wiseber nah Berlin, um von neuem 
einzig den Wiffenfchaften zu Ichen. Allein bisher an ein freieres, 
nit immer figendes Leben gewöhnt, mollte ihm bie anfänglich we— 
niger behagen, ja im Mißmuth über feine Lage fol er einmal den 
Plan gebabt haben, fi) an die Spise einer reifenden Schauſpielerge⸗ 
ſellſchaft zu ſtellen. Zu verwimdern iſt e8 daher nit, daß er 1767 
ſich nad) Hambura begab, wohin ihn die bafigen Theaterunternehmer 
unter vortheilhaften Bedingungen einluden, obgleih ihm ber Aufents 
halt aud hier, wo er feine. noch umübertroffene Dramaturgie 
ſchrieb, duch Uneinigkeit der Vorſteher und felbftgefällige Ungeleh⸗ 
zigteit der Schaufpieler fehr verleidet ward. Zu wleicher Zeit kam er 
mit Klop, auf Veranlaffung von deſſen Schrift: über das Stu: 
bium bes Alterthums, und ciner amdern: über den Nugen und Grs 
brauch der alten gejchnittenen Steine und ihrer Abdrüde, in ven bes 
ruͤchtigten Streit, welchen er mit ber literarifcyen Vernichtung Klo: 
gend enbigte. Im höditen Mißmuthe über feine Lage beſchloß er 
endlich eine Reiſe nah Ftalien, und nur der vortbeilhafte Ruf nad 
Wolfenbüttel als Bibliorhefur, weichen ihm, auf Veranlaſſung des 
Profeſſor Ebert und des damaligen Erbprinzen von Braunſchweig, 
‚ber bdafige Hof zubommen ließ, ein Dof, der zu jener. Beit faft ber 
‚einzige. in Deutichland war, wo neben ber frangöfifchen Literatur auch 
‚Liebe und Beforderung für die deutfche gefunden wurde, verbinderte 
die Ausführung feines VBorfages, Er verließ Hamburg im April 
1769, um es- mit feinem neuen Beſtimmungsorte zu vertaufchen. Er 
würde dieß fchon fruͤher gethan haben, hätte feine Verbindung mit 
Madame König ihn nicht fo lange zuruͤckgehalten. Auf der wolfen⸗ 
büctier Bibliothek entdeitte er das Manuftript. des Exſubſtantiators 
VDerengarius von Tours, worin..biejer das. Werk des scansfubjtans 
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tiators kanfrancus widerlegt. Hier gab er auch bie. Wolfenbüttel 
(hen Kragmente eines Ungenannten, theologifhen Inhalts, her: 
aus, und warb baburd in Streitigkeiten verwidelt, in denen er feis 
nen regen Geift, und. feine unvergleichliche VBirtuofität in der Pole⸗ 
mil auf das herrlichfte bewährte. Unter einer. Menge Arbeiten, die 
ibn, in Wolfenbüttel befchäftigten, zum Theil aber nicht über ben 
Anfang hinauskamen, verdient auch fein Auffag über das Alter der 
Delmalerei genannt zu werden. Ausfidhten, bie man ihm in Wien 
eröffnete, beflimmten ihn, 1775 eine Reife dahin zu mahen. Indeß 
fixirte er fih bier. nicht, da der Prinz Leopold von. Braunfdmeig, 
der eben über Wien nad Stalien reifete, ihn: in biefes Band ber Kunft, 
welches fo lange das Ziel feiner Wuͤnſche gewefen war, mitnahm. 
Bor der Abreife von Wien hatte bie Kaiferin Maria Therefia eine 
Untevrebung mit ihm, und gab ihm ein eigenhändigesi Empfehlungs— 
ſchreiben an den Grafen Firmian in Mailand mit: : Den 2ſten April 
2775 ‚ging er wirklich nad Stalien: ab, und war in der Mitte des 
Decembers fchon. wieder mit. dem Prinzen in Muͤncheß. Ehre und 
Gewinn ,-bie ihm. von dem mannheimer Hofe angetragen wurden ‚und 
4 1777 dahin eine Reife zu machen beftimmten, blieben beindem 

angel an liberalen Ideen, weicher ihm bei mehreren einflußreichen 
Vornehmen im Wege ftand, nur leere Verſprechungen. Auch Wol—⸗ 
fenbüttel- ſollte ihm noch unangenehme Stunden machen, indem es 
bei feinem theologiſchen Streitigkeiten, beſonders mit dem Hauptpa⸗—⸗ 
ſtor Goͤhe zu Hamburg, endlich dahin kam, daß man ihn unter den 
ſchaͤrfſten Cenſurzwang ſetzen wollte. Zu. derſelben Zeit ſtarb ſeine 
Frau im Kindbette. Geister theologiſchen Polemik ſetzte er mit dem 
Nathan die Krone auf. ‚Diefes Werk ift fhon oben erwähnt wor: 
den, und fein Gebilbeter ift mit deffen Snhalte unbefannt. Unter 
diefen Arbeiten aber litt er an immer wachfender. Kränklichkeit,. wel⸗ 
he ihm, bei den Berfolgungen und Ghicanen, die er wegen feiner theo⸗ 
logiſchen Streitigkeiten. erfuhr, auch den jowialifhen Gleichmuth 
xaubte. Sein Uebel, weldyes fi) befonbers durche Engbrüftigkeit aͤu— 
Berte,. wurde immer heftiger und endigte am ısten. Febr. 1781 jein 
thätiges ‚Leben. D. M. TER 
Seß (Gottfried), ein berühmter Theolog, wurde am Zıften. Ja—⸗ 
nuar 1736 zu Gonig in Weftpreußen geboren., Er begann feine Stu— 
bien in Königsberg, und befuchte dann Halle, wo er fbefonders 
Bommgarten Hirte. Nach ‚vollendeten Etudien brgab.er fich nad 
Danzig, wo-er 1758 feine Abhandlung, die Ehre der Bekennt— 
nißbuücher der evangeliich:lutherifdyen Kirche, heraus 
gab. Im 3. 1761 wurbe er zum Profeffor der Theologie zu Danzig 
ernannt. » Auf einer Reife nad) Holland und England, machte er zu 
Hannover bie perſoͤnliche Befanntichaft Mündhanfens, der ibm. eine 
Profeſſur der Theologie und die Univerfitätsprediger: Stelle in Götz 
tingen antrug,. welche Leß annahm und bei feiner Rüdkehr aus Engs 
land, zu Michaelis 1763 antrat. Das Gepräge des Neuen und Uns 
gewöhnlichen, weiches feine Vortraͤge auf dem Gutheber und auf ver 
Kanzel auszeichnete, erregte Auffehen und ermwurb ihm ungemeinen 
Beifall, Seine Kanzelreden griffen tief ins Leben. und deffen Vers 
bältniffe-ein, und. zeichneten ſich eben fo fehr durch überrafhende Ges 
danken, als durch Pathos und Fülle einer herzergreifenden Bered⸗ 
famfeit aus. Seine Betrahtungen über einige neuere 
Fehler im Predigen, welde bag Rührende des Kanzels 
vortrages verhindern, 3765, und fein Abriß ber theolos 
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gifchen Moral, 1767, beurkunden aber Auch Bere 
der felbft damals nicht ganz aebilligt wurbe. Ein wichtiger , 1a 
nes Characters ift es, daß, da er nicht alle Säge des firdlichen 
Syſtems gegen die. Deiften, welche er befämpfte, ‚zu zetfen. e, 
der ſtreng gewiſſenhafte Mann beinahe auf dem Punkte fland, "feine 
Zweifel der Regierung zu entdeden, und zu erwarten, -iva® diefe 
über ihn beſchließen würde. Die Wahrheit, Goͤttlichkelt und Wo 
thätigkeit der chriſtlichen Keligion zu erweifen, und gegen ie‘ 
aliften zu rechtfertigen, war umd blieb das ouptirunium Kelnas“ e: 
bene in Borträgen und Schriften. Diefem Streben verdankt m 
* * Pr * Hr Felge :geachtete Werk: Beweis di 
abrheit der chriſtlichen Religion, 1769, welches ſehr 
Auflagen erlebte, und bie erweiterte und ——— u 
defjeiben, unter dem Titel: Ueber die Religion, ihre & 
ſchichte, Wahl und Beftätigung, 1783. Zu dem Entw 
eines philofopbifhen Gurfus der hriftlihen Religio 
gab ihm der Religionsunterriht Veranlaſſung, welchen er den 
hen Prinzen zu geben hatte. Nachdem er im J. 1765 bie orbe 
liche theologifhe Profeffur, und im darauf. folgenden die theoloai 
Doctorwürde erhalten hatte, machte er zur Wieberberftellung fe 
Geſundheit 1774 eine Reife in die Schweiz und das ſuͤdliche Ali b 
veih. Darauf erſchien 1779 feine hriftlicdhe ReligionssThess 
rie für das gemeine Leben, oder Berfud einer pragma 
tifhen Dogmatik, deren dritte Auflage. 1789 unter dem Titel: 
Handbuch der chriſtlichen Religions: Theorie für, Au 
getlärtere, herauskam, weſches Werk, als Handbuch zw fein 
dogmatiſchen Borlefungen, unter allen feinen Schriften die mu 
Aufmerkfamkeit erregte.. Kur; darauf gab. er. auch 1778 ‚eine meue 
Ueberfegung der Briefe an die Korinther und.Römer heraus,« w 
‚als eine Probe einer neuen Ueberfegung des neuen Teſtaments gel 
ten follte. Als Lefling um dieſe Zeit durd feine wolfenhüßtekfehen 
Zragmente die Grundpfeiler des Chriſtenthums erfhüttert, und au) 
bie Glaubwürdigkeit dev evangeliichen Geſchichte in Anſpruch genoms 
men hatte, fegte ihn Leß feine Auferfichungsgefhihte entge 
sen. Im 3. 1779 gab er mit Millee das neue göttingäfcr 
Gefanabuh heraus, Das Zeitalter aber war indeß raſch im’ 
nen Anfichten ——— * En —* nicht gleichen — I 
i halten Eönnen. r fah ſich allgemady unter die Gategor 
ug Orthodoxen verfegt. Man fing an, —9 in oͤffentlichen Blättern 
ftrenger und fhärfer zu tadeln; Bahrdt fprad in feinem’ Kcheralma 
nah mit Muthwillen von ihm; fein akademischer Beifall ſank und 
fein Hörfaat ftand endlich leer. Nichtsdeſtoweniger ernannte ihn der 
König 1792 an Koppens Stelle zum erften Hofprediger in 
und nad) Schlegels Tode erhielt ev au die Generalfuperin 2) 
son Galenberg und die Stelle des erften geiſtlichen Rathe Im Konfl- 
forium. Unter den. Beſchwerden dicfer neuen Aemter erlag fein ge 
ſchwaͤchter Körper, und er ftarb am 2gſten Aug. 1797. a 
Lethe, ein: Fluß in der Unterwelt, deſſen Waſſerdie Kr 
hatte, daß die Geelen der Verftorbenen, welche daraus teanken, alle 
auf ber ‚Erde erlittene Ungemad vergaben.. Eigentlich mußten nur 
diejenigen Seelen daraus trinken, welche wieder ‚auf die Oberwelt in 
neue Körper zuruͤckkehren follten, um zugleich. die im Elyfium genoffe 
nen Freuden zu vergeffen. | n ve 
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Letten. Sie machten urfprünglidh mit ben Litthauern Ein WVotf 
aus, und find alfo eigentlich en, Stamm der Finnen. Beibe Völker 
rebeten auch einerlei Sprache, und felbft die Namen derfelben ſcheinen 
im Grunde -einerlei zu feyn. Die eigentlichen Letten wohnen in. der 
ruffifhen Statthalterfhaft Riga oder dem ehemaligen. Herzogthumg 
giefland; fie haben nody ihre eigene Sprade. Die Provinzen an der 
Oſtſee, welche fonft unter den Namen Liefland, Efthland, Curland 
und Semgallen befannt waren, gehörten ſchon in ben früheften ‚Beiten 
zum ruffifhen Staate, zahlten diefem aber nur Zribut und hatten 
ihre eigene Verfaſſung. Die Ruſſen widerfegten ſich nıcht einmal den 
Berfuchen fremder Eroberer, bie bier eine neue Herrfchaft zu gründen 
anfingen. So gefhah es, daß fie fi, befonders während der innern 
Zerrüttung Rußlands, gayz von bemfelben abriffen, und erft dann 
wieder zur Unterwürfigkeit gebradyt werden Fonnten, als Peter der 
Große feine Rechte auf diefe Provinzen geltend. zu machen wußte, 
Dem übrigen Europa blieb Liefland größtentpeils umbefannt, bis im 
J. 1158 bremifche Kaufleute, bie eine nıue Handelsverbindung mit 
den Norden ſuchten, auf ihrem Wege nad Wisby (auf Gothland) An die 
Küfte Lieflands verfchlagen wurden. Die Bremer befudhten nun bag 
Land immer häufiger, trieben Handel und bauten feıbft ſich darin an. 
Achtundzwanzig Jahre naher ließ fi ein Auguftinermönd, Meine 
bach nebft vielen anderen Deutichen, in Liefland nieder, Er. be: 
ehrte die Einwohner zum Chriftenthume und wurde der erſte Bi: 
ſchof. Allein erft dem dritten Bifhofe nad ihm, Albrecht, der mit 
einem’ neuen Zuge von Kreuzfahrern nad der Düna kam, gelang es, 
daſelbſt einen ſichern Grund fuͤr ſeine geiſtliche Herrſchaft zu legen 
Er erbaute 1200 die Stadt Riga, uud verlegte den Gig des Ble— 
thums dahin. Gegen da® Ende diefes Sahrhunderts bemaͤchtigte ſich 
der daniſche König Knud VI. dieſer Provinzen, welche aber von einem 
feiner Radfolger, Waldemar IH., für eine Summe Geldes dem 
deutfchen Orden, mit welchem der im 3. 1201 vom Bifchofe Albrecht 
geftiftete Schwertbruͤder⸗ Orden vereinigt war, wieder abgetrrten wur⸗ 
ben, fo daß alfo der deutſche Drden ſich fortan im Beige von Lief- 
land, Gurland, Semgallen und Efthland befand. Endlich bewirkte 
bie Schwäde des Ordens, ber nit im Stande war, bem Gzar 
Iwan II. Waſiljewitſch, welder diefe dem ruſſiſchen Reiche entriffenen 
Provinzen wieder erobern wollte, Widerfland zu leiften, im 3. 1561 
eine völlige Auflöfung bes ganzen Staates. Efthland begab ſich uns 
ter ſchwediſchen Schutz, Lirfland ward mit Poien verbunden, und Cur— 
land nebft Semgallen ward ein eignes Herzogthum unter polnifdyer 
Hoheit, welches ber leste Heermeiſter des deutfchen Ordens, Gott: 
> Kettler, von biefer Krone zu Lehn erhielt. Bon diefer 
eit an ward Liefland der ungluckliche Zantapfel, um welchen ſich 

chweden, Ruſſen und Poien faſt ein ganzes Jahrhundert (von 1561 
bis 1660) ftritten. In dem Frieden zu Diva im I. 1660 trat Do: 
len diefe Provinzen Schweden ab, und fie wurden.nım mıt Eftyiund 
vereiniget. Weide Laͤnder famen endlich durch den nyftädtifchen Fries 
den 1721 an. das ruſſiſche Reih, und bilden jegt die Stattyalter: 
ſchaften Riga und Reval. — Liefland gränztjgegen Often an In: 
ermannland, gegen Eüden an Litthauen und Samogitien, gegen We— 
* an bie Oſtſee und gegen Rorden an den finniſchen Meerbuſen. 
Es iſt fruchtbar an Gras und Getraide, und beſteht aus zwei Land— 
ſchaften Ehſtland und Liefland (Ehſten und Letten), wos 
von das erſte am ſinniſchen Meerbuſen, letteres aber gegen die cur⸗ 
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laͤndiſchen und polniſchen Graͤnzen liegt. Die Letten ſind groͤßtentheils 
leibeigen; ihr ehemals hartes Schickſal und der wahrhaft empoͤrende 
Druck, unter welchem fie von ihren adelichen Tyrannen gehalten wur: 
den, ift durch eine Eaiferl, Verordnung vom 3. 1804 und in neuefter 
Beit nod; mehr. fehr gemilbert worben. Außer ihnen befinden fi noch 
viele Deutihe, Ruſſen und Schweden im Lande. Die meiften Eins 
wohner find Lutheraner; doch haben auch Reformirte, Katholiken und 
Griechen freien Gottesdienſt. Im J. 1783 bekam das Land eine ganz 
neue. Verfaſſung: aus Liefland wurde die rigaiſche, und aus dem 
fonft damit vereinigten Ehftlande die revalifhe Statthalter 
{haft errichtet. Doch fiellte Kaifer Paul 1797 den Namen tief 
land wieder her. Es ward ehemals in neun, iſt jegt aber in fünf 
Kreife eingeteilt: in ben rigaifhen, arensburgifchen, dörps 
sifhen, wendiſchen und den pernauifßien. Die Größe dev 
Etatthalterfchait wird auf 938 Quadratmeilen mit 980,000 Einwoh⸗ 
nern angegeben. S. d. Art. Ehſtland. 
Settern (verſch. Arten deri.), f. Schriften. 
Lettres de Gachet, f. Cachet, j | 
„.. teudtkugeln find Zeuerkugeln, deren Schein eine beträchts 
liche Weite umher erhellet. Man wirft fie bes Nachts aus Haubi— 
gen, oder aus. Mortier : Sanonen, auf Gegenftände, bie man erfen» 
nen will. Leuchtkugeln heißen aud, bei Luftjeuerwerten, die Eleinen 
zunden Maffen, welche in die Höhe fleigen und eine Zeitlang mit 
fehr hellem weißen Lichte leuchten. 
. Seugtfaseln, bei den Feuerwerkern, etwa zwei Fuß lange 
und zwer Soll dicke pappene, mit Sag gefüllte Röhren, deren man 
lich des Nachts zur Erleuchtung bedient. Ihre Flamme widerftent 
einem nicht zu flarken Regen und dem Winde. Sie heißen auch 
Windlidıter, Ä | 13 
Leuchtthurm, ſ. Pharus. 
Leuchten des Meers, ſ. Meer. 
Zeeucippus, ein Philoſoph der eleatiſchen Schule und kehrer 
des Democrit. Von ſeinen Lebensumſtaͤnden iſt wenig bekannt, eben 
fo iſt auch ſein Geburtsort ungewiß. Nach Einigen war er aus Abs 
dera, nach Andern aus Elea, wieder nach Andern von der Inſel Mes 
los gebuͤrtig, und lebte 300 vor Chr. Geb. Sein Lehrer war Zend 
der Eleatiker. Um den Streit der Vernunft mit den gemeinen Sins 
nenerfahrung, die Subſtanz der Dinge und die Bewegung derſelben 
betreffend, welder damals die Philofophen befchäftigte, zu dermitteln, 
ward. er Erfinder eines neuen philofophifchen Syſtems, nämlich 
de8 fogenannten Atomen: Spflems, welches er dem Sy— 
fleme dev Eleaten entgegenfihte. Die Altern Eleatiker leugneten die 
Wirklichleit der Bewegung und bie Vielfahheit der Dinge, indem fie 
alles Vorhandene auf eine einzige- ewige und unveraͤnderliche Subftang 
zuruͤckfͤhrten. Da die nun der gemeinen Ginnenerfahrung zuwider 
war, fo fuchte er ſich folgendermaßen zu helfen. Gr nahm einen 
leeren Raum an, weil wegen. der Undurchdringlichkeit der Körper 
niht mehr. als ein einziger Körper in einem. und » ebendemfelben 
Raume vorhanden feyn, folglich, wenn der Raum nicht leer wäre, 
kein Körper irgendwo eriftiven konne; ferner, weil jeder Körper in 
einen Eieinern Raum zuruͤckgedraͤngt werden Eüune, welches nicht moͤg⸗ 
lich ſeyn würde, wenn er nicht vorher etwas Lreres enthielte; weil 
ie. Erfahrung unwiderſprechlich lehre, daß dir Körper fich bewegten, 
wühjen, abnähmen, wildes Alles doch ohne Raum unmoͤglich ſeyn 
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wuͤrde. Bei ber Vorſtellung des Raums iſt an keine Graͤnze zu den⸗ 
‚ten, valfo erklaͤrte ihn Leucipp fuͤr unendlich, wodurch denn auch bie 
Unendlichkeit des fubftantiellen Univerſums gegeben war; eben ſo ers 
flärte. er. audy den Raum für ewig, weil feine Atomen ewig wären. 
An dieſem Raume nun befinden ſich nach feiner Anficht eine zahllofe 
Menge fo: Eleinee Koͤrperchen, daß fie finnlidh nicht wahrgenommen 
‚werden koͤnnen. Sie find: an und für fich-untheilbar, daher der Name 
sdtomen Denn wollte man ihnen eine unendliche Theilbarkeit beis 
legen, fo würden fie zulegt in Nichts verfchwinden. Diefe Atomen 
nun bewegen fih von Emigfeit in dem tmendlichen ‚leeren Raume, 
and. bilden durd ihre Bereinigung und Zrennung das Entftehen und 
Vergehen der Dinge. Da die Einheit nie Mehrheit, und die Mehr: 
heit nie. Einheit werden kann, fo Fönnen aud die Atomen bei ihrer 
Bereinigung Feine wahren Einheiten bilden, fondern bloße Aggregate, 
fd. daß ihr gegenfeitiges Wirken und Leiden nur auf Berührung hin 
ausläuft. Shrem Weſen nah, als Realitäten, find alle Atomen eine 
anderıvöllig gleich, aber von unenblider Mannid;faltigkeit der Kors 
men und Geftalten,; und badurd läßt fich auch vollkommen die Mans 
nichfaltigkeit.:der durch fie gebildeten Körper erklären. Außer duch 
bie Mannichfaltigkeit der Figuren, unterfcheider ſich auch die: Atomen 
noch durdy ihresörttiche Rage und die Ordnung, in welcher fie zufams 
mengefest find. . Lage und Drbnung find aber nur die Grundeigen⸗ 
ſchaften der Atomen; durch ihre Verbindung und Trennung entitehen 
Kigenfchaften von ber zweiten. Orbnung (qualitäates secundariae), 
4- B. dad Harte, das Weiche, die Farbe, der Ton, der Gerud u. f. w. 
So viel. man übrigens aus den wenigen auf uns gelommenen Nadhe 
zichten; hat abnehmen: fönnen, dachte ſich Leucipp die Entftehung dee 
Melt durd) die. Bewegung der. Atomen folgendermaßen. Aus der un 
endlihen. Menge der Atomen riffen fidy einige los, fielen auf und 
buch einander, und verurfachten dadurd eine wirbeinde Bewegung, 
mittelft weicher ſich eben ſo das Gleiche zu Gleichen gefellte, als ſich 
das. Entgegengefrgie trennte. Bei der nothiwendig ungleihen Geſchwin⸗ 
digkeit, dee Bewegung ber Körper ‚werden bie Eleineren nady außen ges 
trieben, welche dann gleichfam eine. Haut oder ein Gewebe um einen 
Kern. bilden. Die gröberen in diefer Haut befindlichen Korper ſenken 
fi) niederwaͤrts und verbünnen durch ihr gegenfeitiges Reiben die ums 
ſchließende Haut. Die, niederwärts: geſenkten Körper. machen die Erde 
aus; die Haut ſelbſt entzündet ſich zuletzt, und durch diefe ‚Sntzrüns 
bungen: entfliehen die Sterne. Wie Leucipprdie einzelnen Elemente ſich 
formen.ließ,, wiffen wir nicht recht. Dem Feuer gab er vine runde Ges 
flalt; die übrigen Elemente, Woſſer, Luft und Erde, ließ er bloß durch 
Groͤße und Kleinheit ſich unterfcheiden. : Das Feuer, ald das feinfte, 
leichteſte und flüchtinfte,: machte er zur Weltſeele, zum -Prinzipe des 
Lebens, Empfindens:und Denkens, Dod waren dieſe legtrın Modifie 
cationen, nad; Leucipp,  nücht immer in der Natur der Atomen, ſon⸗ 
bern, bloß in der Art ihrer Bufammenfesung begründet. Das Seelen» 
wejen (aus Keueratomen beftebend) ift durch den - ganzen Körper ver« 
breitet; Menfchen und Thiere athmen es mit der Luft ein, daher auch 
mit dem Ende des Athemholens das Leben aufhört, Die Weltſeele 
ift eben fo wie. alles Webrige bloß ein Werk des- blinden. Zufalls. 
Denn eine: verftändige Schöpfung nach Zwecken ſcheint von Leucipp 
nit anerkannt. worden zu ſeyn; auch ift in feinem Syſteme nie die 
Rede von Goͤttern. — a. ee SEE er eg 
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Leucothea, f. Iwo. - W E 

Leucothoe, Tochter des Orchamus, Königs von Achaͤmenia, 
und der Eurynome, ward vom Apollo geliebt. Als abet die frühere 
-@eliebte beffelben, Kiythia, darüber in Zorn gerieth und dem Water 
der Leucothoe das Liebesverftändnig feiner Tochter mit dem Apollo 
verrieth, ließ diefer fie lebendig in die Erde vergraben. Apollo 
aber verwandelte fie in eine Weihrauchsſtaude, bie zum immerwähren: 
nen Andenken ihrer Zärtlichkeit und ihres Schickſals aus dem Grabe 
derfelben hervorſproßte. 
geutben, ein Dorf im Fürftentbume Breslau, gegen die News 
mark und die liegnigifdye Graͤuze zu gelegen, bei welchem Friedrich IE, 
anı 5 Dec. 1757 einen großen @ieg über die Defterreiher erfocht, 
in deſſen Folge er noch in bemfelben Jahre Breslau wicdereroberte 
and den Feind aus Schleſien vertrieb. Dr 
— .Leumwenhded (Anton von), ein berühmter Phyſiker, wurde 1632 
zu Delft geboren und zeichnete fid insbefondere durdy die Verferti— 
gung feiner Mikroffop: und Brillengläfer aus. Geine übrigen Gnts 
dedungen, von benen einige von anerfanntem Nusgen, andere hinge— 
gen Khimärifch find, haben ihm einen Namen gemacht. Zu letztern 
gehört fein Syftem der Samenwürmer, melde er, flatt ber 
Gier, zum Principe der Zeugung machen wollte: Diefe Hypotheſe, 
welche Anfangs den Reiz der Neuheit für fi hatte, warb bald vers 
geffen. Es fehlte ihm überhaupt fowol am eigentliden. Studium, 
als am tieferen Scharffinne, welcher allein: im Stande ift, Licht über 
die Wiffenfchaften zu verbreiten. Doc muß iman es ihm Dank wife 
fen, zur Entdbedung der Keime beigetragen zu haben, welde, 
wie ein gewiffer Philofoph behauptet hat, alfein im Stande iſt, den 
Atheismus zu widerlegen. Er ftarb im I. 1745. Bu Delft in- dei 
alten Kirche ift ihın ein prachtvolles Grabmal mit einer bochtönenden 
Grabfchrift errichtet worden. Er hat in hollaͤndiſcher Sprache ver: 
fchiedene Werke herausgegeben, bie unter dem Zitel: Arcana naturae 
detecta, in 4 Quartbänden (Delft, 1695 — 1719), ins kateiniſche 
überjegt, und nachher (Leyden, 1722) wicber aufgelegt worden find. 
Am 3. 1722 hat man aud in einem Quartbanbe feine Briefe an 
die koͤnigliche Gefellfhaft zu London, deren Mitglied er 
war, und an verſchiedene Gelehrte herausgegeben. Ä 
„, Revante ‘(aus dem Stal. il levante, Franzj. le levant, ber 
Dften oder Morgen), bezeichnet bei den Europderu im Augemeis 
nen die Länder an der Dflküfte des mittelläudifhen Meeres. Im 
engeren &inne werden darunter nur die afiatifchen, am Ardipelagus 
gelegenen Küften, von Sonftantinopel an bis hinunter nach Alexandrien 
in Aegypten, verſtanden. In dieſer im engeren Sinne genommenen 
Levante (türkifh Anadoly), weide ungefähr das alte Kleinaſien in 
fi) begreift, find unter ben Handelsſtaͤdten, außer Gonftantinopel 
and Alerandria, noch Smyrna, Scandberona (Alerandrettc) 
und Aleppo berühmt. Smyrna, mit 100,000 Einwohnern, ift der 
vorzuͤglichſte Ort unter den Bandelspiägen (dchelles) der Levante, 
und die Hauptnicderlage des afiatifchen Handeis. Diefe eigentliche 
Levante fteht umter türkifcher Hoheit, hat. ein fehr warmes Glima, 
viele Berge, aber auch fehr frudtbare Ebenen, und wird von Zurs 
fen, Xrmeniern und Griechen bewohnt. Die Hauptprobucte bes Lan—⸗ 
des find: Getraide,- Reis, Tabak, Oliven, Baumwolle, Seide, Kur 
melhaare (von ber angorifhen Biege), Saflor und mehrere Mineras 
lien. Der fogenannte ledantiſche Kaffee wäh nicht in der 


Leber‘ Lexicon 741 


Levante‘, fondern in Arabien, und‘ hat diefen Namen daher, weil ev 
aus den Häfen der Levante ausgeführt wird. ; 


‚ . 2ever, (franz. le lever, das Aufftehen) bedeutet die Aufwar: 
fung, welde regierenden Perſonen des Morgens bei ihrem Aufftehen 
gemacht wird. Am franzöfifhen und englifchen Hofe iſt das große 
und bag Eleine Lever (le grand et le petit lever) gewöhnlich, 
Bei dem legtern werben, außer den bienfthadenden Hofleuten, nur 
begünftigte Perfonen yugelaffen; bei bem erſtern aber erfcheinen ‚die 
großen Hofchargen, die auswärtigen Geſandten, Fremde von Dis 
flinetion zc, | J * 

Leviten, bei den Juden diejenigen, welche, vom Stamme 
Levi abſtammend, den Dienſt im Tempel verſehen. Dann wurden 
auch die Prieftergehülfen Leviten genannt und bei den Catholiken heis 
fen noch jest die Diaconen, welde dem Priefter beim Gottesdienſt 
helfen,  Zeviten. Daher auch Levitenrod eine Art Meßgewand, bexs 
gleihen die evangelifhen Diaconen bei Austheilung des Abendmahls 
tragen. Das dritte Buch Mofis heißt Levitieus well es vornemlich 
die Verordnungen fie die Leviten enthält. ——— 


Leviathan, f. Hobbes. 2* 

Lexicon (cin. Woͤrterbuch). Unter den griechiſchen Wörterhi 
chern iſt das Onomafticon, welches Julius Pollux 180 v. Ehr. 
Geb. ſchrieb, eines der aͤlteſten. Heſychius von Alexandrien, von 
deſſen Leben man. nur fo viel weiß, baß er in dem Zeitraume von 201 
bis 600 geliebt hat, fehrieb zuerft unter ben Chriſten ein, griechiſches 
Lericon,. welhes ev Gloffarium nannte. Rah Wiederherftellung 
der Wiffenfchaften gab Johann Creſtonus (Graftonus; Johannes Pla: 
centinus, weil er aus Piacenza.gebürtig war) im 3. 1483 das erfte 
griechiſch⸗ lateiniſche Wörterbuch zu Vicenza heraus. Unter den Roͤ— 
mern ſchrieb M. Terentius Varro, meldher 638 nad Roms Er: 
batung geboren wurde, zuerft ein lateinifches Woͤrterbuch; cin ähm: 
liches gab Papias im elften Jahrhunderte heraus. Nach Wicberher: 
ſteilung der Wiſſenſchaften fchrieb. Johann Balbus (de Balbis,;, de 
Janua ; -Januensis, +} 1298) das erfte .lateinifche Lexicon. Es wurde 
1450 zu Mainz unter dem Titel Catholicon gedrudt. „Unter DER 
Deutſchen war Johann Reuchlin ber erfte, welcher ein lateiniſches 
Lexicon fhrieb. Das erfte hebräifhe Wörterbuch ſchrieb Rabbi Me 
nachem Ben Saruck (Ben Jacob) 'im neunten Jahrhunderte. Aehn—⸗ 
liche gaben Johann Reuchlin zu Pforzheim 1506, und Zohann Föriter 
"zu Bafel 1564 heraus. Rabbi Ben Jechiel (4 1106) ſchrieb im,elften 
Sahrhunderte das erfte talmudifhe Woͤrterbuch. Das erfte araͤbiſche 
Lericon unter den Ghriften gaben Peter de Alcala 1505 zu Granada 
in fpanifcher Sprade, und unter den Niederländern Franciscus Ra- 
phelengius (geb. 1539, + 1597) 1613 zu Leyden heraus. Das erfte 
ſyriſche Rericon fehrieb Andreas Maſius 1571 zu Antwerpen,.,das erſte 
- „äthiopifhe und amharifhe Hiob Ludulf 1661 zu London, das exfte 
amerifanifch : peruvianifche Dominicus a. &. Thoma im ſechzehnten 
Sahihunderte, das erfte japaniſche Johann Kexrdinand, das erite deut⸗ 
ſche der Erzbifhof zu Mainz Rabanıs Maurus (+. 959), das erſte 
deutſche gedruchte, unter dem Titel; Theutonista, Gerhard, von Schu: 
ven 1477 zu ‚ und bas erfte bebräifcy = griechifch » Lateinifche Sa— 
'baftianus Münfter 1530 zu Bafel. Das aͤlteſte Gelehrten» Lericon (wel⸗ 
ches aber verloren gegangen) ſchrieb Sallimahus vor Chr. Geb, ‚Unter 
den, vorhandenen ikdar von Suidas.aus dem elften Iahrhundszte das 
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aͤlteſte. (Man vergl. d. Art. Encytlopadien) — Lericograpp. 
heißt der Verfaffer eines Lericons. —33436 
' ,2eyben (Lugdunum Batavorum), eine große, volkreiche, ſchoͤne 
jett zum Gouvernement Suͤdhollaad der niederlaͤndiſchen Provinz 
Holland gehörige Stadt, mit, geräumigen Otyapen „(unter welchen die 
breite Gafſe eine ver. fhöiken Straßen in Europa ift), und mit. 
vielen-breiten Ganälen, um alten heine, , der aber nur wie. ein 
Graben ausjieht, hat jest 3000 Häufer mit 31,000 Einwohnern. 
Dir dortige Univerfität, welch 1575 gefliftet wurde, zeichnet ſich durch 
ben derüthinten.botanifchen Garten, das anatomifche Theater, das aftros 
nomifhe Dbfervatorium und durch die koſtbare Bibliothek mit ihren 
feltenen  Manuferipten aus. Die, gedrudten. Bücher machen 40,000 
Bünde aus und bie Zahl, ber Handſchriften beträgt 10,000. Zur 
Univerfivät. gchören: noch phyſiſche, dirurgifhe, chemifhe und Nas 
turationfabinete. In dem legtern bewahrt man unter andern Schills 
Kopf) in einer Vaſe mit Weinaeifl. Unter ben Gebäuden zeichnen 
ſich beſonders aus: die Gt. Peterskirche, bie wie die ganze Stadt 
dur die: Yuivererplofion gelitten hat, mit dem Sarkophage von 
Boerhave. und den. Grabmälern Peter Campers und Meemanns; 
und das Rathhaus, worin man Lukas von Leyden treffliches Gemälde,‘ 
das juͤngſte Gericht, bewundert. “Bon der alten Burg, einem vormas 
ligen Schloſſe, wovon bloß nod) das Mauerwerk fteht, genießt man 
einer trefflichen Ausficht über die ganze Stadt. Einen beträdhtlichen 
Nahrungszweig machten ehemals: die vielen hieſigen Buchdruckereien 
aus. Leyden ift ber Hauptplas für. die Wollfabriten, und den inlänz 
difhen Wolhandel. Doc find von den ehemals vorhandenen 100 Tuch⸗ 
fabriken nur noch wenige im Gange, und in der legten Zeit hatten aud- 
dicfe fo ehr abaenommen, daß man, ftatt 25,000, jest jährlich nur noch. 
2000 Stuͤck Tuch virfertigte. Auch verfertiat nıan Kamelotte, wollene 
Zuge, Moore, Leinwand, wollenes Strumpfgarn x. uud hat 
E:falzraffinerien. Die Stadt hatte am 12ten Febr. 1807 das große 
Ungluͤck, daß ein mit 40,000 Pfund Pulver beladenrs Schiff, weldes im, 
der Staͤdt lag, in die Auft flog, durch deffen Grplofion, welche man 
viele Meilen weit hörte, bie zu beiden Seiten des Ganals jtehenden 
Häufer äufammenftürjten, und eine große Menge Menſchen ihr Leben 
verioren. Der Echaden ward auf anderthalb Millionen Gulden geſchaͤtzt. 
Leyden ift der Geburtsort des befannten Johann von Levyden, eines 
Schneiders, der ſich 1534, als das Haupt der MWiedertäufer, zum 
Koniae von Münfter aufwarf, und des berühmten Phyſikers Peter 
von Mufchenbrock, der 1761 ſtarb. 

Levdner Flaſchen, f. Flaſchen. | i 

Lendner (Kleiftifches) Vacuum iſt eine belegte Flaſche, 
aus welcher man bei stectrifhen Verſuchen bie Luft ziehen, und ba: 
— SL IBEILUADER des electriſchen Lichts im Iuftleeren Raume bdarftels 
len kann. 

genen (jur Leyen), Schloß und Herrfchaft im ehemaligen 
Churfürftentbume Trier, an der Mofel, zwei Meilen von Goblenz, 
feıt 1803 zum franzöfifchen Departement des Rheins und der Mofel 
gehörig, iſt das Stammhaus des reihsgräfliden Geſchlechts von der 
Leyen und Hobengeroldsegg. Die Grafen von der epen, welche bei 
dem Erzftifte Trier das Erbtruchfeffen: Amt hatten, erhielten 1711 
die Graffhaft Geroldseag vom Haufe Defterreih zu Lehn, dadurch 
Eis und Stimme im fhwädifhen Grafen» Collegium, und fchrieben 
fh daher Grafen von und zu ber Leyen und Hohenge— 
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roldsegg. Außer dieſer Grafſchaft beſaß dieſe Familie noch andere 
bedeutende Herrſchaften in den Rheingegenden. Im J. 1806 trat der 
Graf von der Leyen, Philipp Franz, dem rheiniſchen Bunde bei, 
und erhielt dadurch den Titel eines Fuͤrſten. Rad den Ereigniſſen 
im 3. 1814 wurden feine Befigungen unter Öfterreichifhe Abminiftra« 
tion genommen unb find nachher zu dem Großherzogthume Baben, 
in deſſen Umfange fie liegen, gefchlagen worden. * 


Leyer (deutſche Leyer, lira tedesca, Bauern-Leyer, 
lira rustica oder pagana) darf mit ber Lyra ber Alten durchaus 
nit verglichen werden. Sie hat einen längliyen Kaften, dev auf eines 
Seite dem untern Theile einer Geige gleicht. Sin den Seitenwaͤn⸗ 
den befindet fi eine Art Claviatur, die aus 10 bis 12 Tangen⸗ 
ten beftebt, durch welche bie zwei Saiten, die innerhalb des Kas 
ſtens liegen, ‚verkürzt werden, und einen Zonumfang von 10 bi 12 
diatoniſchen Stufen bilden. Die Saiten werden durch ein mit Colo⸗ 
phonium beftrichenes Rad intonirt, weldhes mit ber rechten Hand vers 
mittelft einer Kurbel (Sriff, Dreher) gebrehet wird, wahrend bie: Kin» 
ger der linken Hand die Bangenten bewegen. Leyerorgel, Leyer—⸗ 
kaften, Dreborgel, ift eine Kleine in einem Kaften befindliche 
Orgel (ragorgel) ohne Klaviatur, aber inwendig mit einer 
Walze verfehen, welche von außen durch eine an der Seite befindliche 
Kurbel in Umtrieb gebradht wird. Auf diefer Walze befinden ſich ver- 
fhiedene mefjingene oder eiferne Stifte, die durch Berührung ber ins 
nern Zangentın den Wind in die Pfeifen bringen. oo 


Leyfer (Auguſtin von), ein berühmter Rechtsgelehrter. Er 
war 1683 zu Wittenberg geboren, fludirte bier und in Halle und. 
ward, nachdem er Holland, England, Deutſchland und Stalien bes 
zeifet hatte, 1706 außerordentlicher Brofeffor ter. Rechte in Witten⸗ 
berg. Im J. 1712 ging er in gleiher Eigenſchaft nach Helmſtaͤdt, 
fam 1729 nad) Wittenberg zuruͤck, ward nah und nad Hofraͤth, 
erſter Profeffor der Rechte, Ordinarius der Zuriftenfacuität, Director 
des Gonfiftoriums und Schoͤppenſtuhls und erfter Beiſitzer des Hof— 
gerichts und flarb 1752. eine Meditationes ad Pandectas (rı Bände, 
wozu Höpfner einen zwölften fügte) find ein rriches Magazin von prak⸗ 
tifhen Bemerkungen und nod jest nicht ohne Brauchbarkeit. 

tkeHombre (!’Hombrefpied), ein Kartınfpiel, das unter. 
dreien gefpielt wird und als cin Spiel, bas dem Verftand Befdyäftiz 
gung giebt und viel Abwehsiung. zuläßt, beiiebt if, wurde nad. 
Einigen im Sabre 1430 von ben Spaniern erjunden, von denen es die 
Mauren kennen lernten. Man fpielte es anfängt mit ber Tuappoliers 
Karte, | 

Libanon und Antilibannn, zwei parallellaufende Gebirge 
in Syrien, welche Paläftina noͤrdlich begränzen. Die größte Höhe 
des Lihanen betcägt 0600 Fuß. Die Städte Said (das chrmalige‘ 
Eidon) und Tarablus (Zripoi di Syria) liegen am Fuße diefer Gebir⸗ 
ge. In dem Theile des Gebirges, welcher der legtern Ctabt am näch⸗ 
fien ift, find noch die Rofte der ehemals fo brühmten Eedern yon Li⸗ 
banon vorhanden, welde die Phoͤnizier zu ihrem Schiffbaue brauchten. 
Den Antiiibanon, oder den nörbliden Theil des Gebirges, bewohnen 
die Mutualis, den füdlichen die Druſen, zwei Voͤlkerſchaften, weide 
der rürlifhen Regierung zwar einen Tribut zahlen, übrigens aber, 
durch ihre Gebirge geſchuͤtzt, ſeyr unabhängig von derſelben leben E. d. 
Art. Drufen). Eu er 


v4 Kibationo Liberales 
Eibatldin war bei der Romern eine Art von Opfer, welche bat: 
in befand, daß man winen: Kuchen von Mehl oder bergleihen auf 
ben Altar legte und etwas davon verbrannte, befonders aber Wein 
Auf den-Zitar ber Götter goß (Zrankopfer).: Auch bei den häuslichen 
Mehlzeiten geſchahen Libationen, indem man den’ Laren etwas Speife 
in das Feuer auf dem. Heerde warf. Bon aller. Früchten Tegte man 
ebenfalls einen £leinen Theil den Gottern zu Ehren auf einen Altar, 
üdu.. fu: w., ober warf: dergleichen den Meernöttern zu Ehren ins 
Meer. ‚Bei- ben Leihen: gefchah die Libation erft den-neunten Tag 
nad) ber Verbrennung oder Beerdigung, und zwar beſonders mit Milch, 
Wein oder Blut, und damit pflegte man die Leichenfeierlichkeiten zu 
beſchließen. Bei ben Opfern mußte der Prieſter den Wein, vomit 
das Dpferthier beiprengte, ‚vorher Eoften und eben daffelbe auch die: 
jeniarn thun lajfen, welche das Opfer brachten. Diefe Danblung hieß 
libare (delibare), welches: daher auh etwas eben anrühren 
der Foften bedeutet; - - Ä . 


Eibau, eine Kleine ruſſiſche Handelsſtadt mit einem Hafen an 
‘der Oſtſee im’ ehemaligen Herzogthume Curland, Liegt am Kluffe 
‚gleiches Namens, der fich bier in die Oftiee ergiegt, unb hat 450 
meiſtens hölzerne Häufer, 2 Lutherifche, ı E-thotifche Kirche, ein vor; 
treffliches Meerbad und 4500 Einwohner. Der Handel diefer Stodt iſt 
bedeutend; jährlich kommen über 200 Schiffe dafelbſt an, die vorzuͤglich 
Panf, Eeinſamen ꝛc. laden. Die jaͤhrliche Ausfuhr beträgt an Werth 
‚gegen 700000 Rubel, Der Hafen iſt ſeicht, und ſchwer beladene Schiffe 
>müffen auf b.r Rhede liegen bleiben; doc find jchon Berfuhe gemadt 


worden, ben Hafen zu vertiefen. 
tibell (libellus), eigentlich eine jede Heine Schrift von einigen 
‚Blättern, befonders, der gerihtlide Anſchlag bei Auctionen, 
. welder bei den Römern oͤffentlich angefchlagen wurde; bann insbeſon⸗ 
„dere jede Klagſchrift, welche der Kläger dem Praͤtor überreichte 
‚(in welhem Sinne auch wir noch jegt Klaglibell fagen); ferner 
die Bittfhreiben an bie Kaifer und Sendfhreiben derfeiben 
. an. den Senat; auch ihre öffentlihen Verordnungen an has 
Volk. Libellus delatorius, bedeutete eine Denunciation, welche durch 
heimliche Angeber gemacht wurde. Libellus famosus, ein Pas quill. 
At, d, Art), — Lidellen aber find die Wafferjungfern. 
„Sibertas, die perfoniiziete Freiheit bei den Römern, nach 
„ Dygin eine Tochter des Jupiter und der Juno, Sie erfcheint oft 
‚auf Münzen dargeſtellt und Hier muß man befonders zwei Arten der 
‚ Abbildung unterfheiden. Die Libertas mit unbededtem Haupt ift bie 
römiſche Freihcit; die Libertas hingegen mit einem Diadem und 
verhüllendem Schleier ift die Göttin Freiheit. Letzterer gehörte der 
von Grachus auf dem Aventinus erbaute Tempel. 
",« ‚Liber, cin Beiname bes Bachus bei den Römern, mit welchem 
man den Begriff eines Löfers und Befreiers bezeichnete. Urſpruͤng⸗ 
lich war Rider cin alt- italienifcher Gott der Zeuguna und Fortpflänzung, 
der feinen Namen von bem alten Worte libare (gießen, befeudhten) er: 
°' Hatten haben fol. Er wurde mit der Liber (Proferpina) und der 
Eetes gemeinfchaftlich verehrt, ; "5 
Liberales wurden in &panien, in ben neueften Zeiten, dleje— 
‚migen Mitglieder der Gortes (Ständeverfammlung) genannt, » welche 
gue freiere, Regierungsform einzuführen wuͤnſchten ( Freideit afreunde). 
ODagegen hießen ‚die, Anhanger- des. unsingefhräntten : Konigthunis 
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Berviles. Der zuruͤckgekehrte Koͤnig Ferdinand VIL exilirte die 
Liberales groͤßtentheils nach Ceuta in Afrika. | 
— . Kiberglität, kiberale Ideen. Liberalität (von liber, 
der Freie, daher Jiberalis, dem Rreien gemäß) bezeichnet ur— 
fprünglih den Freiſinn, oder die cines freien Mannes: wuͤr⸗ 
dige Denkart und Handlungsweiſe. Der eigentliche Gegenfag davon. 
if. die Servilitat (von servus, ber Knecht oder Sclav, daher 
servilis, ‚dem Sclaven gemäß), mithin ber Knechtsfinn, ober bie. 
gewoͤhnlich dem Sclaven eigene Denkart und‘ Handlungsmweife; wofuͤr: 
man aber lieber Zlliberalität fagt, weil ſolche Denfart und 
‚Dandlungsweife auch bei Perfonen ‚vorkommen. kann, die fid nice 
im Zuſtande der Knechtſchaft befinden. Da es eines freien Mannes! 
würdig ift, von feinem Gigenthume dem Bebürftigen gern mitzutheis, 
Ion, fo beißt Liberatität auch oft.fo viel als Kreigebige 
feit, und Jlliberalität fo viel als Kargheit. Da es fers! 
ner eines freien Mannes würdig ift, die Rechte Anderer ungekraͤnkt 
zu laffen, befonders das Jedem angeborne und ‚eben darum unveräuts , 
Ferlihe Recht der Denkfreiheit, fo bekommen bie Ausdrüde Libe: 
ralität und Stliberatirät * oft die Nebenbedeutung vn 
ODuldſamkeit und Unduldſamkeit (Toleranz und Intoleranz). — 
Die Griechen und Römer uͤberließen ihren Sclaven gewoͤhnlich die me⸗ 
chaniſchen Kuͤnſte, die mehr Hand- als Kopfarbeit fodern, und be— 
hielten ſich ſelbſt, als freien Männern, die höheren Kuͤnſte ſammt ben 
damit in Verbindung ſtehenden Wiſſenſchaften vor. Daher nannten 
fie jene auch Enehtifche (serviles), dieſe hingegen freie Künfte 
'(liberales artes). (&. Kunft). In den ‚neueften Zeiten ift die Li; 
beralität aud auf das bürgerlihe und kirchliche Leben bezogen 
worden. Die fogenannten liberalen Ideen find daher feine au; 
bern, als die Ideen von berfpolitifcdgen und religioͤſen Kreiyeit, nad 
beren Realifirung das gegenwärtige Zeitalter mit fo großer Regfamfeit 
ſtrebt; weshalb man auch dafjelbe das Zeitalter der liberalen 
Jdeen genannt hat. Eine liberale Conftitution ift ebendaher 
‚eine Staatsverfaffung, wodurd bie politifche und religiöfe Freiheit der 
» Bürger anerkannt und moͤglichſt gefichert ift, mithin eine ſtellver— 
„tretende oder repräfentatide. Webrigens kann der Mißbrauch, 
den man zuweilen mit dem Worte Liberalität, wie mit bem 
Worte Eumanität gttrieben hat, die Liberalität ober Kreis 
-finnigteit ſelbſt nicht in Mißcredit bringen. Hat doch felbjt Nas 
; poleon, wie Hr. von Pradt berichtet, die Macht ber liberalen 
- Speen als die, welde allein ihn geftürzt, anerkennen müffen! Diefe 
Macht aber ift Feine andere, als die der Vernunft felbft, des Urquells 
. ‚alter Sdeen, folglidy aud der liberalen. Die liberalen Ideen befämpfen, 


heißt daher nichts anders, als die Vernunft felbft bekämpfen, alfo un⸗ 
vernünftig handeln. et 


eicent (vom Lat. licere, erlauben), eine Abgabe, bie für 

die Bewilligung der Eins over Durchfuhr fremder Waaren entrichtet 

wird. Sm mweitern Ginne nennt man aber auch jede Auflage auf eins 

heimiſche Handelsartikel und Victualien Licent. In Holland heißen fo 

die Päffe oder Erlaubnißſcheine für die kommenden oder. abgehenben. 
Schiffe, ihre Ladungen an Bord zu nehmen. | R 


ricentiat iſt auf Univerſitaͤten der Titel desjenigen, bem, 
nach uͤberſtandenem Examen, die Erlaubniß zu Theil wird, Doctor 
ja werden, und welcher bis dahin, wo er dieſe Vuͤrde ſelbſt er⸗ 


746 Licenzen Licht 


— * Vorrechte und Vorzüge eines Doctors genießt (Ricens 
ten? ° | — 
ticenzen„Eicenzfyftem, ſ. Freibriefe. 

Licht iſt einigen Körpern in der Natur, 5.8. der Some, ben 
Firfternen, btennenden und alühenden Körpern, leuchtenden Infekten 
und Würmern, faulem Holze u. f. iv. eigen; andere dagegen miülfs 
fen erft erleuchtet werden, wenn fie leuchten follen, und dlefe werden 
daher dunkle Körper‘ genannt. Das’ Licht, ift ein wirklich vorhande— 
nes, fubftantielles Wefen, ein Stoff oder eine Materie. Das Ges 
8 vom kichte, Finſterniß, darf aber nicht für eine wirkliche: 

ubftanz nehalten werden. Die Erfahrung lebrt, daß fi das Licht 
Hr einien Förtfent, und daß diefe Linien, die man Lichtſtrahlen 
mennt, ſich nad) allen Seiten ausbreiten. Dieb heißt die Erpanfis 
bilität (Ausbehnbarkeit) des Lichts. Das Licht wird als inpons 
Derable (unwägbare) Subſtanz, dürchaus von Eriner Schwerkraft 
verändert; daher breitet es ſich bis ind Unendblihe ats, und dieß 
"wird bie Gontinuität (Bebartung) deffelben genannt. eine 
— —— uͤberſteigt alle Vorſtelüung, und kann eben deßhalb 
yhyſiſch nicht wohl gemeffen werden. Daß aber das Licht doch wire: 
Lich Zeit gebrauche, um fi zu verbreiten, lehrt 5.8. die Abirrung 
Des Lichts. Den fiherften mathematifcyen Beobachtungen nad durch— 
laͤuft das Licht den Weg von der Sonne bis zur Erde in 8 Minuten 
75 Eccunde, alfo in jeder Gecunde 40,000 geogr. Meilen. ‚Die 
GSeſchwindigkeit des Lichte ıft daher 10,310 Mal größer, als bie 
Geſchwindigkeit, mit weicher fi die Erde um die Sonne bewegt; 
fie übertrifft die Gefhwindigkeir des Schalls faft um 976,000, und 
die einee Kanonenkugel um mchr als anderthalb Millionen Mal. 
Die Schwähe bes Lichts nimmt in chen bem Grade zu, in welchem 
Die Flaͤche fich vergrößert, welche von ben Strahlen erleuchtet wird. 
Geht man 5. 3. von einem Lichte fo weit weg, daß man nur eben 
noch cine Schrift lefen Fann: fo wird man vier Lichter anzünden müf- 
fen, um in einer doppelten Entfernung eben fo lefen zu können. Fal⸗ 
len die Lichtftrablen fchief auf die Klähe, fo vermindert fi die Kraft 
derfeiben noh merklicher. So wird 3.8. eine Ebene nur halb fo 
ftark von der Sonne erleudhtet, wenn fie den Etrahlen unter einem 
Winkel von 30 Graden entgegengekehrt wird. Daher erwärmen au 
die im Winter fchräg auffallenden Sonnenftrahlen die Erbe weniger, 
as im Sommer, mo fie gerade fallen. Das Licht wird ferner ges 
jchwaͤcht, wenn es durch durchſichtige Körper, 3.8. durch die Luft, 
buch Glasſcheiben, durch Waffer geht. Ueber die Natur und das eis 
grntlihe Weſen des Lichts find die Phyſiker noch fehr in Zweifel. 
Newton lehrte, dab das Licht als eine eigenthümliche Materie 
von den leuchtenden und erleuchtenden Körpern ausgehe. Dieß ift 
das befannte Emanationsſyſtem, weldes an Euler einen mts 
ſchiedenen Gegner gefunden bat. Aber Euler ſelbſt ftüste fi dabei 
anf.unfidyere Gründe und unbuͤndige Schlüffe. Er nimmt eine feine, 
etaſtiſche, durh den Himmeltraum verbreitete Moterie an, die ex 
Aether nennt, und glaubt, daß die Natur der leuchtenden Körrer dar⸗ 
in. beſtehe, daß ihre Oberfläche fi in einer beftändigen, fehnell auf 
‚einander folgenden, zitternden Bewegung befinden, wodurd) der ums 
gebeude Aetber cben fo bewegt werde, wie die Luft durch vie Schwin—⸗ 
gung rinee klingenden Sarte (Bibrationsſyſtem). Allein wer fiebt 
bier nidyr das Willkuͤrliche in diefer Erklärung? Wo finder ih der 
Beweis für das Dofein eines folden Aethers? Das Emanationsfys 


- 
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ſtem iſt demnach durch Euler durchaus nicht entkraͤftet; dielmehr ers 
eilt es ‚diejenigen Erfcheinungen, welde wir bisher an. dem Lichte 
bemerkt haben‘, beifer, als irgend eine andere Theorie. Ir 
eihren, Leiten. RViele Häfen ſind nicht tief genug, um 
Schiffe, vornehmlidy große, mit voller Labung zu tragen. » Dann 
wird, foviel als nöthig iſt, das Schiff im Hafen flott, d. ti. ſchwim⸗ 
mend, zu 'balten, davon auf ber Rhede entlaben, und bas heißt dich» 
ten, teihten. Die dazu beftimmten Fahrzeuge beißen Lichter 
oder Leiter, im enal. Tender. — Lihten heißt auch in «die 
Höhe‘ ziehen: die Anker lichten. ur RX 
Lichtenau (Wilhelmine, Gräfin von) dieſe bekannte Freundin 
Friedrich Wilhelms IL war von buͤrgerlicher Abkunft. Ihr Bater, 
Namens Enke, bereifte als geſchickter Waldhorniſt einen großem 
heil. Eutopa's und ward fpäter. in bie koͤnigl preuß. Gapelle aufge⸗ 
nommen. Sie hatte zwei Schweltern. Die ältefte, ein Mädchen von‘ 
audgezeichneter Geftalt, war Figurantin bei ber italienifhen Oper in 
Beriin, ward von dem Grafen Matuſchki nad, Benebig entführt, vers’ 
heirathite fi dort mit diefem und kehrte nad, Berlin zurüd, wo ſie 
ein alänzendes Haus machte, : das: ber GSammelplag ber feinen und 
vornehmen Welt ward. Sie hatte ihre Schweſter Wilhelmine, ein: 
Miüddyen- von zehn: Jahren, zw fi genommen.‘ Der damalige. Krons 
prinz, der ebenfalls das Haus bed Grafen Matuſchki befuchte, lernte: 
fie hier: zufällig kennen. Sie war damals breizehn Jahr alt. Ihre 
Schoͤnheit floͤßte dem Prinzen bald eine ſchwaͤrmeriſche Liebe ein, und 
als einſt beide Schweſtern ſich veruneinigt hatten, hielt er es: ihrem’ 
Beſten für angemeffen, fie in das vaͤterliche Haus zuruͤckzubringen. 
eine immer wacfende Leidenfhaft ließ ihn aber dabei nicht ſtehn 
bleiben, - Er bradte fie nad) Potsdam. zu einem feiner Bertrauten, 
übergab fie ein.r befondern Auffeherin und gefchidten Lehrern, und’ 
kam täglich feibft, um ihrem Geiſte durch eignen Unterricht eine feis) 
nere Ausbildung zu geben, Bis dahin hatte Fein ſinnliches Verhaͤlt⸗ 
nis Statt gefunden. Als aber endlich die in Wilhelminem enmadıtei 
Leidenfhaft für einen liebenswürdigen Prinzen auch fie maͤchtig ers‘ 
griff, vermochte fie nicht Länger, feinen: Verficerungen unwandelba⸗ 
rer Liebe zu widerſtehn. Dieſer Verſicherungen ungeachtet folgte der) 
Prinz aud vorübergehenden Neigungen und fanbte fie, um darin we 
niger geftert zu werden, unter dem Vorwand ihrer; weitern Ausbile 
dung an Kenntniffen unter der Auffiht ihrer graͤflichen Schwefter auf 
unbeſtimmte Zcit nah Paris, Aber ſchon nad) ſechs Monaten rief er 
fie zurüd, und entſchied ſich völlig für fie,. Das erflärtefte Verhaͤlt⸗ 
niß test fofort zwiſchen ihnen ein, Nachdem fie fchon früher mehr⸗ 
mal Mutter geworden, wurde, zum- Theil des aͤußern Anſtands mod‘ 
gen, eine Heirath mit einem gewiſſen Ritz fingirt. Nach den Tode 
Friedrichs IL. trat fie auf cinen zwar höbern, aber auch ſchwierigern 
Standpunkt. Daß es ihr nicht an Reidern und Feinden fehlte, iſt 
wohl eben fo natürlih, als es ihr unmöglich war, mit allen: Perfo: 
nen am Hofe, die zum Theil fehr verfchiedne Anſichten und Zwecke 
verfolgten, in gieih gutem Vernehmen fid) zu erhaften. Im Jahr 
1792 veifte fie mit dem Konig zur Kaiſerkroͤnung, befuchte drei Sahre 
nachher Stalien und empfing auf dem KRüdwege das Diplom, . das fie. 
zur Gräfin Lihtenau ernannte, Nah ihrer Ankunft in Berlin 
ward jie ald ſolche bei der Königin eingeführt. ° Zugieich empfing fie 
als Ausſtattung, da fie bisher in dem 26 Jahre langen Verhältnif 
mit dem. Könige nicht das geringfle baare Vermögen euhaften hatte, 
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ein :Gapital von Aoo000o Thalern und die Güter, deren Namen fie . 
jest führte. Außerdem befaß fie ein von ihrem verftorbenen Sohne, 
dem Grafen von der Mark, früher ererbtes. Haus in Berlin und ein 
fchönes Landhaus in Charlottenburg. Ihre Lage fo wie des Königs 
Gunft währte bis zu deffen Tode 1797. Aber kaum hatte Friedri 
Wilhelm II. die. Augen gefhloffen, als die Scene ſich änderte, 34 
an des Königs Sterbetage warb fie in Potsdam arretirt und vier 
Monate lang fireng Jewaht, ‚während welder Zeit eine Commiſſion 
ihre Papiere unterſuchte und ſie auf das genaueſte über alles inqui: 
rirte. Obgleich man nichts fand, wodurch die Schuld eines Staats: 
verbrechens auf fie gefallen wäre, ward fie dennoch auf die Feſtung 
Glogau geſchickt, ihr. baares Bermögen eingezogen, und ihre Güter 
und Häufer adminifteirt. Erſt nad) einer mehr als dreijährigen Ge⸗ 
fangenfchaft erhielt fie gegen eine unbedingte Verzichtleiſtung auf ihr 
gefammtes Vermögen ihre Kreibeit wieder, nebft einer jährlichen Pen- 
fion von 4000 Thalern. Im J. 1811 aber befam fie einen Theil 
ihrer Güter zuruͤck, wogegen jene Penfion megfiel. Sie lebt jest in 
gaͤnzlicher Zuruͤckgezogenheit, abwechſelnd in Berlin und auf ihren 
Gütern. Was von dem, nadhtheiligen Einfluß, ben dieſe Frau auf 
den Monarchen und durch ihn auf den preußifhen Staat ausgeubt, 
was von dem Mißbrauch, den fie von ihrer Gewalt zum VBerberben 
würdiger und zur Beförderung unmwürbiger Staatsdiener gemacht ba; 
sen’ fol, von ihren. Feinden oder Ununterrihteten und Parteiifchen 
verbreitet worden, ift gewiß hoͤchſt übertrieben, wo nicht ganz grumds 
108. . Dafür ſpricht auch die Achtung und die Theilnahme, die ihr Mäns 
ner. »on unzweideutigem Charakter nod jest fhenten, fo wie daß 
Urtheil derer, bie fie genauer fennen und fie al® eine Frau von dem 
febendigften Gefühl, feltener Grtmüthigkeit, richtigem Urtheil und 
einer ungeheuchelten, bis zur Selbftaufopferung gehenden Theilnahme 
an. dem &chidfale Andrer rühmen. Gewiß ift weniaftens, daß fre 
fetbft für ihre näcften Verwandten mweber Auszeichnung noch Reich⸗ 
Ahümer: gefuht hat, benn ihre Eltern farben arm, ihre jüngfle 
Schweſter heirathete einen Kaufmann, und ihre beiden Brüder, von 
denen der eine Dberjäger, der andre Stallmeifter war, haben es 
nie ‚über den Grad ber Wohlhabenheit gebracht, find aber in ben 
legten: unglüdlichen Zeiten auch um biefe gelommen. 

. 2idtenberg (Georg Ghriftoph), berühmt als einer ber 
größten Phyſiker und wisigften Schriftſteller der 
Deutfchen, war am ıflen Jul. 1742 z0 Oberramftädt, einem Dorfe 
nahe bei Darmftadt, geboren, und das jüngfte und zwar achtzehnte 
‚Kind feiner Aeltern. re erhielt ſchon frübzeitig durch den Unterricht 
feines Vaters einige phyſikaliſche Kenntnije, und beſuchte nad dem 
Tode befjelben,. das Gymnaſium zu Darmſtadt. Bis in fein achtes 
Jahr hatte er einen gefunden und wohlgebildeten Körper gebabtz; aber 
‚von diefer Zeit an zeigten id) die Kolgen der Unvorſichtigkeit einer 
MWärterin, die ihm das Rüdgrat verrentt hatte, umd «r befam einen 
derwachſenen Körper. Schon in feiner Jugend hatte die Aftrognofie 
einen befondern Reiz für ihn, und als Schüler bielt er bereits einem 
feiner Mitſchuͤler Borlefungen über Faͤſtners Anfangsgrände der Ma: 
shematik. Lundgraf Ludwig VIIL, von biefem auffeimenden Talente 
unterridtet, ‚unterftügte ben fleißigen Züngling. Die Rebe in deut: 
(hen Berfen, bie ex bei. feinen Abgange vom Gymnaſium bielt, und 
Wweiche von der wahren. Philofophie und + bilofophifhen Shmwärmerti 
handelte, erwarb ibm ſchon damals ungemeinen Beifall und verſchaffte 
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ihm weitere Gönner. In einem Alter von To Jahren ging er 1763 
nad Böttingen, wo cr fi) dem Studium der gefammten Wiffenfchaf: 
ten bingab. Er fing nun an, fich den’ aftronomifchen Beobachtungen 
mit Fleiß .zu widmen, und beobachtete 3. B. das Erdbeben im. J. 
1767 mit ſolcher Aufmerkſamkeit, daß er deffen Dauer auf ſechs Se— 
eunden fegte, da es nuch der allgemeinen Angabe eine volle Minute 
gedauert haben ſollte. So beobachtete er ferner mit Käfiner den ber 
rühmten Durdygang ber Venus durch die Sonne am 1gten Jun. 1769, 
bie Gometen von 1770 und 1771, fo wie auch den von 1773. deſſen 
Gang dburd die Sternbilder er verzeichnete und der göttingifhen So— 


cietät der Wiffenfhaften überreihte. So verfertigte er-aud) im diefer 


Beit Monddharten, fehr fatıber getufht, auf denen die Flecken fo vers 
zeichnet find, wie fie ber Rechnung zufolge nad) und nady von dem 
Erdſchatten bedeckt werben müffen, und welche er hernach Käftner aa, 
ber fie, als ein fdyäsbares Denkmal von Lidhtenberas Fünfklerifcher 
Hand, wie ein Heiligtbum aufbob. "Im J. 1770 verlangte ihn fein 
Boterland zurüd: er follte Profeffor der Mathematik in Gießen wer» 
ben.: Aber man bot ihm in Göttingen eine Profeffur an, die Lich 
tenberg vorzog und in feinem 27 Zahre antrat. Im Mai deifel 
ben, Jahres hatte er zwei junge Engländer von Stande: nah London 
begleitet, und bort das Glür gehabt, niht allein den’ englifchen 
Aſtronomen, fondern auch dem Könige felbft, der ihn fehr auszeichnete, 
befannt zu werben. Als Profeffor in Göttingen zeigte er feine Vor⸗ 
lefungen dur) ein Programm an, welches von der Schwierigkeit 
in der Berehnung der Wahrfheinlidhfeit des Spiels 
handelte. Als der König auch bie aftronomifhe Beſtimmung mehres 
zer Oerter feiner beutfchen Staaten außer Göttingen verlangte, ſo 
maß Lichtenberg in den Jahren 1772 und 1773 bie Lage von Hanno 
ver, Dsnabrüd und Stade, und degte ber Societät der Wiffenfhaften 
zu Göttingen, deren Mitglied er 1774 geworden war, Rechenſchaft 
von feiner Arbeit ab. Hierauf. gab er Tob. Mayers Werke mit. 
Erläuterungen heraus, und fügte eine Mondcharte und ein Verzeichniß 
ber Mondfleden hinzu; doch ift davon nur der erfte Banb erfchienen. 
Seine Liebe für England und die Achtung, vie ihm der König forts 
während erwies, veranlaßte im Juhre 1774 feine zweite Reife dapin, 
Hatte fein erfier dortiger Aufenthalt ſchon unvertinnbar auf feine viels 
ſeitige philoſophiſche und AftHetifche Ausbildung fehr glücklich gewirkt, 
fo war dieß noch viel mehr der Fall bei feinem ziveiten, Gin Beweis 
davon find die trefflihen Briefe über Garrid und über das 
englifhe Theater Nur auf diefe Weife Eonnte fich der Mann 
bilden, der uns nachher reinen Gommentar zu Hogarths lebenvollen 
Kupfern lieferte, wie ihn dieſer Gerlenmaler ficy nur immer feisft 
‚hätte winfchen koͤnnen, und wie er ihn unter feinen eigenen Landsleu⸗ 
gen. nidyt gefunden hat. Indeſſen blieb’ auch dießmat vie ernfte Wif: 
fenfhaft fein Hauptaugenmerf. An die beiden Korfter, Bater und 
Sohn, flo er fid) jest auf das. enafte an. Er ward ‚auch ‚dießs 
mal,von dem Könige mit ber ausgezeichnetften Aufmertfamteit behan⸗ 
beit, und kehrte 1778 nah Göttingen zuruͤck. Von nım am laser, 
ba Erxleben geftorben war, über Experimental⸗Phyſik nach dem Hand⸗ 
buche deſſelben, welches er hernach noch viermal, immer vielfach berei⸗ 
chert, bis zur ſechsten Ausgabe, auflegen ließ. Im I. 1788 erhielt 


‚er einen ſehr vortheilhaften Ruf nad Leyden, den er aber nicht an—⸗ 


nahm. Seiue Vorleſungen über bie Experimental⸗Phyſik wuren von 
ausgezeichnetem Werthe, und fein Apparat zundenfelbenn, den er ſich 
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thefls aus England, theils von den berühmteften Mechanitern zu 
verschaffen wußte, wurde von Kennern für Föniglih erahıet. Schon 
im 3. 1789 Eaufte die Univerfität diefe treffliche Sammlung von Ins 
fitumenten für eine jährliche Keibrente von 200 Thalern, weiche nach⸗ 
ber bei Lichtenbergs frühzeitigem Tode auf die Kinder deſſelben übers 
gragen. würde. Eigentlicher Entdeder in der Phyſik wurbe cc buch 
die Bemerkung der eleftrifhen Figuren, welde fih auf 
elektrilirten Körpern bilden, und die er hervorbringen und feftzubals 
ten lehrte, fo daß fie auch nad) feinem Namen benannt worben finds 
Sm 3. 1780 ſchrieb er eine Kortfegung feiner Beobadhtung über 
die Berehnung der Wahrfheinlidhfeit des Spiels, 
Uebrigens ftattete er den göttinaifchen Almanach, deſſen Redaction ex 
feit 1778 übernommen hatte, jährlidy mit einer Anzahl intereffanterz 
und unter populärer Form gelchrter und beledrender Gegenftände aus, 
Als Savater in den Jahren 1768 bis 1771 durch feine verfchiedenen 
Schriften über Phyſiognomik die allgemeine Aufmerkſamkeit auf fi 
gezogen hatte, wurde Lichtenbera Über den Mißbrauch unmuthig, und 
ee fchrieb 1773 eine Brodhüre Zimorus, di. Bertbeidigung 
zweier Sfrarliten, bie durch die Kräftigfeit der Las 
DYaterihen Bemweisgunde und ber göttingifhen Mett— 
würfte bewogen, den wahren Glauben angenommen 
haben, von Gonrad Photorin, der Theologie.undb Bels 
bes Lettres Kandidaten. Diefe Brochuͤre iſt voll ber witzig⸗ 
ften Satire, und wird immer mit Beifall gelefen werben, wenn fie 
auch ihr eigentliches Intercfje nur in jener Zeit haben: forte. Seine 
Satire verfolgte Lie. Phyſiognomiker in dem Auflage: Ueber bie 
Phyſiognomik wider die Phyfiognomen, zur Beförs 
derung der Menfhenliebe und Menfhentenutniß.. 3im« 
mermann in Hannover hatte Partei für Kapater genommen und wurde 
durch Lichtenbergs Ausfall auf denfelben in Feuer aefegt. Es entz 
fand zwiſchen beiden eine literarifche Fehde, die von Lichtenberg mit 
Wis, von Zimmermann aber mit Bitterfeit und Einmiſchung von 
Perſoͤnlichkeit geführt wurde. Zu Lichtenbergs Auffägen über diefen 
Gegenftand gehört aud fein Fragment von Shwänzen in Bal« 
dingers neuem Magazine für Aerzte, Als Lavater 1768 feinen. Sohn 
nad) Göttingen auf die Univerfität brachte, und zugleich feinen dortis 
gen: Gegner befuchte, wurde er freundlich von ihm aufgenommen, und _ 
beide föhnten fi volllommen mit einander aus.. Auf eine Beranlafs 
ſung, die der Nahdruder Tobias Goͤbhard in Bamberg gah, ſtellte 
Lichtenberg in zwei an benfelben gerichteten Epifteln mit feinem ges 
wöhnlichen Wige die Zunft ter Nachdrucker in ihrer ganzen Blöße 
dar. Hierauf unternahm er mit Georg Korfter die gemeinfhaftlihe 
Herausgabe des göttingifhen Magazins der Wiffenfhaft und 
Literatur. Während dieſer Zeit gewieth er mit Voß über deſſen Dre 
thugrapbie und mit dem Guperintendenten Ziehe in Zellerfelb über 
deſſen Weiſſagung des nahen Untergangs eines großen Theils von 
Deutſchland, in Streit, den er feiner Seits mit dem ihm beiwoh⸗ 
nenden Wide führte. Sein Sinn für Charakterdarſtellung in ber 
bildenden Kunft wurde durh den Eharaktermaler Hogarth unglaublich 
angezogen. Er batte ſchon längft dem jedesmaligen goͤttingiſchen Zus 
ſchenduche einige Blätter verkieinerter Dogartbiiher Koͤpfe beigefünt, 
und fie mit einem fehr witzigen und geiſtreichen GCommentar begleitet. 
Der Beifall, den legterer fand, veranlaßte die Ausfübriihe Grs 
klarung der Hogarthiſchen Kupferſtiche niit verkleis 
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nerten, Taber vollftändigen Copien derſelben von 
MRiepenhaufen, wovon ſeit 1794 fünf Lieferungen erſchienen int 
die ſechs ſpaͤteren Rieferungen find von Bouterwef commentirt). 

n ben fiebenziger Jahren, in welchen die verunglüdten Nahahmumns 
gen Goͤthe's, Klopſtocks und Shakſpeare's erfchienen‘, ſtellte er ſich 
diefer Nachahmungswuth in dem’ Bude Paraktetor, oder Beweis, 
daß man cin Originalkopf und zugleich ein ehrlicher Mann ſeyn könne, 
und bald nachher auch in der Bittſchrift ber Wahnfinnigen - 
entgegen; das Ganze iſt aber eben ſo wenig vollendet, als eine andere 
ſatiriſche Schrift, mit der er früher ſchon beihaftigt war, dag 
Leben Kunkels, eines demaligen göttingifhen An— 
tiquarius. - Ale dieſe Schriften gehören zu den beſten proſaiſchen 
Schriften der Deutihen. In den legten Jahren feines Lebens ward 
diefer große Mann hypochondriſch und im eigentlichen Verſtande faſt 
menſchenſcheu, ſo daß er nicht nur jahrelang fein Zimmer nicht vers 
ließ, fondern auch Niemand, außer hoͤchſtens ein paar fehr vertraute 
Freunde, bei ſich ſehen wollte. Er flarb an einer Bruftentzündung int 
Sriten’Bahre feines Lebens am 2aſten Febr. 1799. Lichtenberg war 
ein ausgezeichneter, origineller Kopf, dem Fein Graenftand, der Wifs 
fenfchaft fremd'und ohne Intereſſe war. Streng wilfenfchaftlicher Geiſt 
und poetifiher’ Sinn waren auf eine ſeltſame W:ife in ihm verſchmol⸗ 
zen, und- brachten eine überrafhende Erfcheinung hervor. Das, Hör 

ere im Menſchen, der Glaube an das Göttliche raͤchte ſich aber in 
dafuͤr, daß er in der Stunde der Speculation von ihm gewalt? 
fam war verdrängt worden; daher Fein Achten auf Ahnungen, Zräume 
und WVorbebeutimgen. So ift Lichtenberg, mie er fih in den‘ merk⸗ 
würdigen fragnientatifhen Darftelungen uns darftellt, cin Bild des 
Menfhen im Allgemeinen, eine räthfelhafte Zufammenfesung eis 
nes Gedankens und Gefühls; eben fo ſtkeptiſch oder gläubig, wie Dies 
fes, je nahdem er mehr der Speculatien offen ift, oder ver Empfins 
bung. Uebrigens war er, und bieß nicht etwa durch Kunft, ſondern 
im Gefolge feiner urfprünglihen Individualität, einer unjerer weni 
gen Humeriften, und befaß jenes geheimnißvolle, bezaubernde Gemifdy 
von lachendem, unerſchoͤpflichen Wis, treffender Satire und ticfem 
. Gefühle, welches wir Humor nennen. . 4 
Lichtſtrahl, f. Licht. eg 
Lichtwehr (Magnus Gottfriev), ein deutſcher Fabeldichter, 
ward 1719 zu Wurzen geboren, ſtudirte zu Leipzig die. Rechte, 
ward in Wittenberg Doctor derfelben und. flarb zu Halberſtadt als 
koͤnigl. preuß. Hof⸗, Reglerungs- und Conſiſtorialrath am 6. Zul. 
1783., Er gab zu Leipzig 1748, doch ohne feinen Namen, vier Buͤ⸗ 
der Äſopiſcher Kabeln heraus, von welchen 1758 au Berlin die zweite 
verbefferte Auflage erfhien. Da in dieſen Fabeln das Gute durch das 
Schlechte zu fehr in den Hintergrund geftellt ward, übernahm es 
Ramler, wie es damals hieß, mit einigen Freunden, ebenfalls ohne: 
fih zu nennen, und ohne Vorwiſſen Lichtwehr's, 1761 zu Leipzig. 
eine Auswahl derjelben mit ‚Verbejferungen herauszugeben. Duräber 
entftand ein“ heftiger Etreit zwijchen Lichtwehr und feinen Verbeffes 
tern, an welchem aud) Leffing, nicht eben für Lichtwehr, Antheil nahm. 
Letzterer fand jid) dadurd bewogen, zu Berlin 1762 eine dritte rechtæ 
mäßige und verbefferte Ausgabe feiner Kabeln erfcheinen. zu laffen „im 
welcher: er jedoch von feiner der Aenderungen Ramlers Gebpauch, 
machte, vielmehr eine Vorrede mit heftigen. Ausfallen auf dieſen 
beifuͤgte. Nun miſchte ſich Leſſing in den Streit und nahm. ſichKame 
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lers gewiſſermaßen gegen re an. Außer biefen Kabeln, welche 
dem Verfaffer einen großen Ruf in Deutichland und im Auslande vers 
fhafften, hatte Lichtwehr nod herausgegeben : das Recht ter Bers 
hunft, ein didactifches Gedicht, in fünf Büchern, Le. )sig 1758; und 
de? Marcus Minucius Felix Octavius Geſpraͤch zwiſchen einem Hel⸗ 
den und cinem Ghriften, aus dem Lateinifhen überfegt, Berlin, 


1763. 

.. Kietoren (Lictores), öffentlihe Diener der obrigkeitlihen Pers 
fonen der Römer dei ihren Amtsverrihtungen. Sie hatten ihren Namen 
(ligatores) duher, weil fie die Mifferhäter au Händen und Füßen 
binden mußten, che fie gegeißelt wurben.-. Romulus führte fie ein 
und entlehnte fie von ben Etruskern, deren vornehmfte Magiftratsds 
yerfonen jich von Dienern, die mit Beilen und Ruthenbündeln (Fas- 
ces) bewaffnet waren, begleiten. liegen. Romulus ließ deren zwölf 
vor. ſich hergeben. Die Eöriglihde Würde in Rom ward jwur abges 
fhafft, aber dennoch ihre äußere Pracht beibehalten. Daher wurden 
auch die Conſuln, Dictatoren, Prätoren, Magiftri equitum ꝛc. (doch 
nit die Geuforen) von Lictoren begleitet. Wenn eine höhere Ma: 
gifteatsperfon fi Öffentlich zeigte, gingen die Rictoren in einer Reihe, 
eine nad) dem andern, vor berfelben ber. Das Amt der Kictoren 
beftund in folgenden Berridtungen: Sie mußten das zuftrömende 
Bolt zurüchalten und aus dem Wege fchaffen (turbam suabmovere), 
Zu. dem Ende gebrauchten fie die Kormein: Cedite, Consul venit; 
Däte viam ilocum) Consuli, u. a. Ging bie Magiſtratsperſon wicder 
nad) Haufe, oder giny Ne ın ein andres Haus, fo fehlugen die Lictos 
zen mit ihren Ruthen an die Thuͤr. Ferner mußten die Lictoren dars 
auf fehen, daß den Magiftratsperjonen die gehörige Ehrerbietung ers 
wiefen wurde. Diefes Gefchäft hieß animadvertere.. Die Ehrerbies 
tung beftand darin, daß ein Rriter, welcher der Magiſtratsperſon bes 
gegnete, vom Pferde fleigen, jederdas Haupt entblößen, aus dem Wege 
geben mußte u. f. w. Endlich mußten fie die Strafen vollziehen, 
welche die obrigkeitiihen Perfonen zuerfannt hatten. Die Lictoren 
waren zivar freie Leute, aber aus ber niedrigften Volksklaſſe genom— 
men, gewöhnlidy Kreigelaffene der Mogiftrutöperfonen, bei denen fie 
ihre Dienfte verrichtiten. Webrigens gingen vor dem Dictator vicrs 
und zwanzig, vor den Eonfuln, Decempirm und Krirgstribunen mit 
conful, rifher Gewalt zwölf, vor dem Prätor ſechs, eben fo viel vor 
dem Magifter equitum und einer vor einer Beftalin voraus. 

Liebe. Diefilve Kraft, welche Welten virknupft und zuſammen⸗ 
hätt, ift es aud, durch wilde der Menſch zu dem Verwandten feiner 
Gattung mit Freipeit hinſtrebt. Schon die Alten fagten daher: „die 
Weit wird duch Liebe regiertz‘ aber fie fügten hinzu: „und durch 
den Hap”’ (Eros und Eris, f. d. Art.), weil fie fi nicht über den 
Gegenſatz flreitender Grfahrung zu dem Weſen aller Weſen erheben 
fonnten, weiches ſelbſt die Lieve ifl. Im jener engern Bedeutung 
dagegen, als Zuneigung zu dem Gleihartigen und Berwandten, ist 
Lieve nicht ohne Abneigung und Abfloßung des Fremdartigen und 
GEntgegengefegten (Haß im weiteften Sinne), und die wahre, fefte 
Zuneigung, welche innig an ihrem Gegenftande bänat und unzertrenns 
lich mit ihm verbunden ift, nicht ohne Haß deſſen, was mit ihm 
ftreitet und ihm durchaus widerſpricht; woher aud) das Sprichwort 
nur wer recht haffen kann, kann auch recht lieben. Dann aber muß 
das Geliedbte aud etwas wahrhaft Liebenswurdiges und Edles feyns 
denn nur deffen Gegentheil darf uns mit Abneigung und tiefem Ar 
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fſcheu erfüllen. Daß wir aber. dem Menſchen dieſe innige ‚und cedie 
Zuneigung gegen die Seinen beilegen, liegt darin, daß allein den 
Menſchen ein freier innerer. Drang an das freie Individuum, Enfbfeh 
kann, ba das Thier chne alle Wahl dem Eindrucke des. Augenblicks 
und dem Gefehe der Natur injtinckmäsig fſolgt, wenn es mit dem 
Verwandten feiner Gattung fih flüchtig derbindet. Obwol NG 
Eiche des finnlichen und mehr thieriſchen Menſchen dem,thierifhen In⸗ 
ftinete mehr oder, weniger aͤhnlich IE, in fefern fie weniger ausſchlie— 
Send. auf das beffimmte Individuum, gerichtet ift, und die ſinnüche 
Heftigkeit deſſelben theilt:, fo wird dod. in der. wahr.em.Liebe jeber 
ſinnliche Trieb fo, fehr veredelt und durch ‚die geiftige. Natur geläutert, 
daß, man dieſelbe vor Allem als eine reinmenfhliche Neiaung anſehen 
darf, in welcher fich die ganze Eigenthuͤmlichkeit der menfhlihen Mar 
tur. offenbart, und durch weiche fi) der Menſch der Menihhrit innig 
anſchließt. Die menſchliche Neigung zu dem Verwandten offenb 
ſich aber im, verfhiedenen, Formen; zuerft in der Kindesliebe, 
auf, zarte Enmpathie gegruͤndet, mit herzlicher Dankbarkeit gegen die 
Wohlthaͤter und Ehrfurcht vor dem vollendetern Menſchen verbunden, 
und wiederum anders als Liebe der Soͤhne, anders als Liebe det 
Maͤdchen gegen Vater und Mutter; dann. als Geſchwiſterliebe 
und Freundſchaft, Ferner als Geſchlechtstiebe — 
im engern Sinne. Legtere iſt die freie Zuneigung. verwandter Vers 
fonen verfchiedenen Geſchlechts, oder ein innines Streben nach volfs 
kommener Gemeiaſchaft mit einer beſtimmten Perfon des entgegenge— 
festen Geſchlechts, ja (objectiv) diefe Versinigung ſelbſtz denn, die Liebe 
kann nur duch. Geginliebe vollendet werden. Sie — na⸗ 
geez zuerſt aus dunkler Sehnſucht, zu welcher die voll 
atwickelung des Körpers, welche in bie Zeit der erſten a 
Fir 
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vom lieblichen Verrathal, noͤrblich vom Gebirge des Thuͤringer Wal⸗ 
des begraͤnzt wird. Auf einer Bergkuppe ſteht das verfallne Schlo ſ 
kiebenſtein, das wahrſcheinlich Veranlaſſung zur Erbauung des 
Dorfes ward, Es war eine Beſihung der Herren von Stein und 
ſiel 1673 als eröffnetes Mannlehn dem Haufe Sadyfen » Gotha zu, 
worauf es wüfle ward. Bei der Theilung 1677 erhielt e8 ©. Mei: 
ningen. Bon diefen Ruinen herab genießt man einer herrlichen 
Ausficht über die Berge bes Thüringer Waldes, einige büftre, wilde 
Shäler deffelben, das fanfte Werrathal und bie fernen blauen Barge 
des Pleß, ber Geba und der fernern Röhn Frankens. Das Kür: 
ſtenhaus, Wohnfig ber herzogl. Familie für den Sommer, warb 1804 
in einem edlen Styl erbaut. Vorzuͤglich fchön.ift ber mit 12 Eäulen 
gezierte, in der Mitte befindliche und unter einer. runden Dachkup⸗ 
pel angebrahte Berfammlungsfaal. Neben dieſem Gebäude fteht 
das Schaufpielhaus, weldes, ebenfalld gut gebaut, durch zu—⸗ 
fällig herbeifommende Gefellfchaften verfehen wird; die Mufit beforgt 
die herzogl. Kapelle. Das Gaſthaus liegt jenen Gebäuden ges 
genüber, hat 3 Stockwerke, 72 Zimmer für Babegäfte und ein Bil« 
lard⸗ und Gefellfchaftö: Zimmer. Aud in den übrigen Haͤuſern des 
Dorfs findet der Fremde gutes Unterfommen. Das Stallgebäude 
bat in feinem obern Gtodwerd 9 Zimmer für Badegäfte höhern 
Standes, mit eben fo vielen Nebenbehältniffen. Das untere Stock⸗ 
werk nehmen Ställe und Wagenfhuppen ein. Hinter bemfelben if 
eine Reitbahn. Der Speife und Zanzfaal ift hinter dem Gafl- 
Haufe, und enthält außer bem Saale noch einige Zimmer. Das Bruns 
nenbaus, in Form eines Tempels, iſt flets offen. Der Sauer: 
brunnen zu Liebenftein ward zuerft befannt unter Herzog Gafimir zu 
Goburg, mag aber fon früher benust worden ſeyn. Im Jahre 1614 
aßte man den Brunnen und der Herzog beiteilte einen Auffeher bara 

ber. Im Zojährigen Kriege aber fank fein Ruf. Als der Herzog 
von Gotha 1673 Liebenftein erhielt, grub man ben Brummen neu anf, 
faßte die vorzüglihfle Quelle befonders und die 4 andern Quellen 
ebenfalls. Nachdem nody mehrere Anftalten gemacht worden, bob den 
Brunnen der Herzog von Meiningen 1800. aus feiner Vergeſſenheit. 
Ex ließ Gebäude anlegen, Kunftftraßen bauen, Baumgänge einrich: 
ten und für Bequemlichkeit forgen. Nach Göttlings Annalyfe hat die 
alte Quelle in 3 Pfd. Waffer: Stohlenfaures Gas 96 Kub. Zoll, 
tohlenfauren Eiſenkalk 6 Gr., Eohlenf. Kalkerde 8 Gr., kohlenſaures, 
Talzfaures und fchwefelfaures Natrum 16 Gran. Die neue Quelle if 
nur reiher an Kohlenfäure. Vorzuͤglich hülfreich ift der biefige Sauer⸗ 
brunnen bei fhwadher Berbauung, Uebermaß von Schleim, deons 
> Huſten, Bleihfuht, Menſtruat ionsbeſchwerden, Hypochondrie, 

ervenſchwaͤche, hiſteriſchen Krampfen, Magenlaͤhmungen nach Gicht, 
hartnaͤckigen Rhevmatismen, chroniſchen Hautausſchlaͤgen ꝛc. Unter 
dem Schauſpielhauſe find 7 Bäder angelegt, in welchen man ſich nu 
Gefallen warmes und Faltes Waffer zulaffen kann. Die nöthigen 
Bedürfniffe während ber Babezeit werden entweder hieher gebradt 
ober man läßt ſich diefelben aus ben benadhbarten Städten Galzuns 
gen, Schmallalden, Eifenady, Gotha oder Meiningen holen. Sn der 
an NRaturfchönheiten fo reihen Gegend findet man jedoch der Unters 
baltung genug. Entweder bringt man die Zeit unter den Kaftanien 
des Gaſthauſes, oder in bem von hohen Buchen befchatteten Felſen⸗ 
grund des Erbfalls zu; oder man wandelt auf anmuthigen Pfaden nad 
Yon Felfenthor, ober. dee Ruine ber Burg und ber hohlen Scheuer. 
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Weitere Parthieen macht man nach der Höhle bei Gluͤckksbrunn, 
in welder man bei fonntägliher Erleuchtung den unterirdifhen Eee 
befhifft; oter nah Altenftein mit feiner gothiſchen Kapelle, ver 
Teufelsbruͤcke, der Herzogin Denkmal und bem Hohlenſtein; ober 
nad der Bude im Thüringer Wald, bei welder Luther gefans 
gen und nad der Wartburg gebracht ward; ober enblidy auf den 
wegen feiner unendlichen Ausficht bekannten Snfelsberg, und das 
fo freundliche großherzoglich weimariſche Luftfhlop Wilhelmsthal 
mit ſeinen Tieblichen Anlagen. 

ticbesfamisie nannte fih eine von den. beutfhen Wieder: 
täufern abftammende Cecte, die Heinrich Nicolai aus Münfter um 
1560 in England fliftete. Shr 1575 unter dem Zitel: Kurze Wieder: 
holung bes Glaubens der Butwilligen in England, genannt die Fas 
milie der Liebe 2c. erfchienenes Glaubensbefenntniß verräth eine ähn: 
liche myflifche Stimmung, wie der fpätere Quietismus. Aus ihrem 
Glauben an die Wiedertaufe durch Buße und neues Leben erkennt 
‚man ihre Abftammung, ob ſie glei bie Kindertaufe nicht verwarf 
und zur orthodoxen engliſchen Kirdye gehören wollte. Uebrigens was 
ren biefe unter dem Namen Kamiliften bekannten Ehwaärmer we⸗ 
niger müstifch als andere ihrer Art, und wurden wegen ihrer Frobs 
lichkeit von andern Fanatikern ‚angefeindet. Da indeß die Eraltation, 
die dem Gebote ber chriſtlichen Liebe einen befondern myſtiſchen Sinn 
gegeben hatte, nach und nad wieder fanf, verloren fie fi um bie 
Mitte des 17ten Jahrhunderts unter andern Parteien in England. E. 

Liebesmahle, Anapen, wurden in der erften chriſtlichen Kirche 
die. gemeinfhaftlihen Mahlzeiten genannt, die der Feier des heiligen 
Abendmahl: (ſ. d. Art.) vorangingen. Menfchen von allen Ständen 
fpeifeten dabei-zum Zeidyen der hriftlichen Bruderliche unter und mit 
einander. Jeder trug dazu nad) Vermögen das Seinige bei, und die 
Reichen hielten die Armen -frei. Diefe von den Apofteln angeordnete 
und den Geift der Gemeinſchaft in ber entjtchenden Chriſtenheit ſchoͤn 
bezeichnende Sitte mußte indeß beim Anwachfe der Gemeinde bald bes 
ſchwerlich, und wegen der dabei eingerifferen Unordnungen, um ben 
Auf der Chriften zu fhonen, durch Synodalbeſchluͤſſe im gten Jahrs 
hunderte abgefchafft werden. Die VBrüdergemeinde hat die Liebesmahle 
wieder erneuert, und hält fie bei feierlichen Gelegenheiten unter Ges 
fang und Gebet mit mäßigem Genuſſe von Thee und Weizenbrot (Lies 
besbrot genannt) in ihren Verfammlungsfälen. ©. d. Art. Brübers 
gemeinde. 

Liebwerda, ein bekannter Kurort Böhmens in einem romans 
tifhen Thale, zwifchen der Tafelfihte und dem haindorfer und weiss 
badyer Kamme. Der hiefige Sauerbrunnen fing erft im legten Biers 
tel des vorigen Jahrhunderts an bekannter zu werden. Der Quellen 
find. eigentlich drei, von denen zwei benugt werben; ber eigentlicdye 
Bauerbrunnen blos zum Trinken, der Stahlbrunnen zum x aden 
und Zrinten.. Ein vierter, der Ghriftiansbrunnen, wirb jest ebenfalls 
ziemlich benugt. Beide find in Stein gefaßt. Der legtre enthält in 
einem Pf. zu 16 U. Glauberſalz $ Gr., Bitterſalz 4 Gr., Gelmit % 
Gr., Kochſalz und falzfaure Bittererde & Gr., luftfaure Bittererde 
Fr Gr., luftſaure Kaiterde 3 Gr., luftſaure Alaunerde „, Gr., 
Auftfaures Eifen „% Gr., Kiefeierde # Gr., Luftfäure 205 Kubikzoll. 
Der neue oder Stahldrunnen dagegen ‚enthält in gleicher Quantitat: 
luftfaures Mineralaitali „ Gr., Kochſalz u Gr., luftfaure Kalk: 
erde A Gr., luftſaures Gıfen F Gr., Kiefeierde S, Luftfäure 173 
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Kubikzoll. Das Liebwerder Sauerwaſſer dient vorzuüglich dazu, bie 
Nerven zu ftärken und zu beleben, den Kreislauf der Eäfte zu beför: 
dern, die zaͤhen Säfte aufzwlöfen und zu verdünnen, die verftopften 
Gefäße zu eröffnen, die Würmer und den Urin zu treiben und bie 
Säure zu dämpfen. Man fängt die Kur mit einem Bierglafe vol 
Sauerwaffer an, und fteigt bamit bis zu einer Flaſche. Das Bad 
nimmt man ı auch 2 mal des Tages, Tau ober Falt, das lestre 
nur nad) und nad) vom Würmern übergebend. Bor dem Gebrauche bes 
Bades nimmt man abführende Mittel und läßt, wenn man vollbtütig 
ift, zur Aber. Kür jede Wanne ift im Badehauſe eine befondere Kam: 
mer hit den nötbinften Bedürfniffen. Die Spaziergänge an dem Flei: 
nen Bade im Thale hinauf find recht artig. Größere Ausflüge aber 
macht man nad) Meffersporf, einem ftattlichen Rittergute in der 
Laufiz, nad! dem höchft reizend gelegenen Kiofter Haindorf, und 
einigen andern Gebirgepuntten um bie ZTafelfihte des Miefenge: 
birgs. 

Lied (in der Dichtkunſt). Die Benennung Lied ift bisher fo 
unbeftimmt gebraucht worden, daß es fchwer wird, ben efgentlidıen 
Charakter deffelben genttgend zu bezeichnen und es von den ibm vers 
wandten Gedichten, der Ode und dem Hnmrus, zu unterfheidin. Im 
Aeußerlichen und Mechanifchen zeichnet ſich das Lied dadurch von den 
übrigen Gedichten aus, daß es ftets in gleiche Verſe, ja aud) in gleiche 
Etropben abgetheilt ift und diefe wiederum ſtets daffelbe Metrum haben, 
fo daß alle Verſe und Strophen nad) einer und derfelben Melodie ge: 
fungen werden können. Dazu gehört ferner, daß jede Strophe cine ci; 
gene Periode ausmahen, und daß jeder Vers einen für fid vollendeten 
Sinn haben muß. Innerli dürfte der Charakter des kiedes in fo 
fern verfchieben feyn, als das Lied einen engern Kreis hat, in 
weldhem es fich beweat, und den es nicht überfchreiten darf. Diefer 
"Kreis Ber alsdann eime größere Munnichfaitigkeit in der Darftels 
lung gänzlid aus und bleibt nur bei dem Einen ftehen, bei dem Er: 
gufe des Gefühle. Die Ode hingeaen fehweift in das Erhabere aus 
und berührt in ihrem Kluge das Geiftige und das Irdifche, das Hobe 
und das Tiefe. Das mufikalifche Lied richtet fich in feinem Gharatter 
natuͤrlich nad) dem poetifcdyen Liede, und bat diefelbe Rube, dieſelbe 
Einfachheit, einen geringeren Umfang der Zöne, keine ſchwer zu trefi 
fenden Intervalle. Es gibt Volkslieder, Kriegslieder, Trinklieder c. 
Vergl. ben Art. Lyrik. Pq. 

Liederfpiel unterfcheidet fih, als neue Gattung des EC hau: 
fpiels mit Gefang, von der Operette hauptfächlich dadurch, daß alle 
darein verwebten Gefangftüde bloß aus Liedern beftchen, die entweder 
dem Yubliftum fchon bekannt find, oder die der Tonfeger doch wenig» 
ftens in der Form des Liedes neu bearbeitet hat, und welche fämmt: 
lich mit einer dem Liede angemeffenen einfachen Anftrumentalbegleitumg 
verfeben find. Reichard, wahrſcheinlich durch die Waudevilles der 
Tranzofen dazu veranlaft, madte in feinem Liederjpiele: kiebe und 
Zreue, ben erſten Verſuch in diefer Gattung, ber zwar Beifall, 
aber keine bedeutende Nachfolge fand. 

Liefland, f. Letten. 

Lieutenant, dem Wortſinne nach, ein Stellvertreter, baber 
Generallieutenant, Oberſtlieutenant. Lieutenant ohne weitern Zuſatz 
iſt der Officier nach dem Hauptmann. 

Ligne (Garl Joſeph, Fuͤrſt von), ale muthvoller Krie— 
ger und geiſtreicher Schriftſteller gleich berühmt, ward 
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den 23ſten Mai 1735 zu Bruͤſſel geboren. Sein vormals geltender 
Titel war: des heil. rom. Reichs Fuͤrſt, erſter Pair von Flandern, 
Pair, Marſchall, Grand Baillif und ſouverainer Offizier der Land: 
und Graffhaft Hennegau, Gouverneur von Mond, Pair von Namur 
und Artois. . Außerdem war er Grand von Spanien erfter Claſſe, 
und k. f. wirklider aeheimer Rath, Kaͤmmerer und Generalfeldmar⸗ 
Shall, Ritter des goldenen Vließes, Gommandeur des militärifchen 
Marie: Iherefien: Ordens ꝛc., auh Inhaber des bdreißigften Infante- 
vie: Regiments. . Diefer Prinz , bekannt durch feine ausgezeichneten 
Talente, ftammte aus einem der edelften Häufer Belgiens ab, welches 
von dem Stäbthen Ligne im Hennegau den Namen erhalten. und, 
feit drei Jahrhunderten feinen Glanz in dem Ruhme der Waffen be— 
gründet -batte. Das Haus Ligne erbielt im 16. Jahrhunderte bie 
veichsgräfliche, und 1602 die reichsfuͤrſtliche Würde. - Die zwifchen Den: 
negau und dem füttidher Rande gelegene Herrſchaft Fagnolles,“ 
weiche diefem Haufe aebörte, wurbe 1770 unter dem Namen Ligne 
zu-einer Reichsgrafſchaft erhoben. Der Prinz von Liane widmete feine: 
Zünglingsjahre dem cenftelten Studium ber clafüifchen Literatur und. 
der Kriegswiffenfchaften. So ausgerüftet trat er 1755 in öfterreidis: 
ſche Kriegsdienſte. Er diente in dem Feldzuge von 1757 und 1758 als 

Eapitän in dem feinem Bater zugehörigen Regimente. de Ligne. 
Dieß Regiment und der junge Prinz, der die Seele defjelben. war, 
fochten mir Ruhm in ber Schiadht von Gollin, welde Daun gegen. 
Sriedrih gewann. - Sn den Gefehten, ‚die jenem Giege folaten, 
zeigte der Prinz fihimmer auf den Vorpoften, und in der Schlacht 
bei Leuthen, wo Preußens König die erlittene Niederlage rächte, ſah 
man ihn das Regiment unter einem Regen von „Kugeln mebrmals 
fammelh und endlich den Reſt deffeiben auf den ſchrecklichſten Wegen. 
nad) Boͤhmen zurüdführen. 1758 befand er. fi bei dem Siege von 
Hodjkicchen, eroberte 1759 mit flürmender ‚Hand den fogenannten. 
großen Garten vor Dresden und wurde, da der Oberfig des Regi— 
ments in Gefangenfhaft gerathen war, zur Belohnung zum comman⸗ 
birenden Oberſten deffelden ernannt. Er wurde nad) Paris gefandt,. 
um Ludwig XV. die Nadriht von der. Gefangennehmung des Ges 
nerals Fink mit 15,000 Preußen bei Maren (im November 1769), zu 
welcher ev mitgewirkt hatte, zu uͤberbringen. Er verlebte einen. ans. 
genehmen Winter in Varis und Eehrte zuruͤck, nachdem er, wie. er. 
ſich felbft ausdrüdte, viele Bekanntſchaften, Unbefonnenheiten, B 
merkungen und Schulden gemacht hatte: - Im Jahre 1760 befand fi 
der Brinz beim Armeecorps des General Lascy, welcher ſich der Städte 
Berlin und Potsdam 'bemächtigte. -Nad) dem fiebenjährigen Kricge 
ward er Generalmajor. Als folder ftand er in einer’ niederländifhen: 
Gimifon, wo er’ den damaligen Grafen von Artois kennen lernte, 
der ihn einlud , wieder an dem franzöfifchen Hofe zu erfiheinen. Dem. 
zufolge ſah man ihn von 1766 bi3 1787 bald zu Paris, bald zu Vers 
failles. Die Großen, bie liebenswürdigften Frauen, die geiftreichften 
und berünmteften Gelehrten wetteiferten: um den Beſitz des Fremda. 
lings, den man für einen gebornen Zranzofen hielt. Man beivunderte 
den richtigen und tiefen Sinn, der fid in taufend muthmilligen. - 
Spielen des Witzes entwickelte. Bei Hoferwufte er die ganze Würde: 
eines Großen mit der Liebenswürbdigkeit eines geiftreichen Mannes zu 
vereinigen. Er hatte Zutritt in dem vertrauteften Kreife der Föniglis 
hen. Familie, vorzüglid in. den Abendftunden von Klein: Trianon. 
Auch verfhmähte er es nicht, den: Shcaterheldinnen feine Huldigun⸗ 
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gen barzubringen. Diefe Berbindungen verwidelten ihn in ei 

kleine literarifche Intriguen, deren Geift zuweilen auf feine Urthe 
wirkte. Namentlih faßte er gegen Marmontel einen Widerwillen. 
Als leidenſchaftlicher Liebhaber von Reifen, wandte der Prinz feine 
Sommer dazu an, England und Stalien, Voltaire zu Ferney, ben 
Prinzen Heinrih in Rheinsberg, und Friedrich den Großen in 
Sangfouci zu befuhen.. Im Jahre 1770 wohnte er der Zufammen: 
Tunft diefes Monarchen mit Joſeph I. in Schlefien bei, und nachdem 
er als General en Chef eines Corps Eliten: Grenadiere in bem 
kurzen Kriege von 1773 gegen ben Prinzen Heinrich gefocdhten hatte, 
ftattete ex 1785 demfelben einen Beſuch ab und faud die verbindlichſte 
Aufnahme. Fruͤher, im Sahre 1781, hatte er ben peteröburger 
Hof beſucht, wo fein ältefter Sohn, der mit einer Prinzeifin Maf: 
ſalsky verheirathet war, 400,000 Rubel zu fobern hatte. Er gewann 
die Gunft der Kaiferin, deren leibenfchaftliher Bewunderer er warb, 
‚und kehrte mit Porträts, Decorationen und Bändern überhäuft, jes 
doch ohne den eigentlichen Zweck feiner-Reife erreicht zu haben, zurüd. 
In den Niederlanden hatte fein Betragen ihm die größte Popularität 
erworben. Als die Etreitigfeiten im Jahre 1784 einen Krieg mit 
Holland vermuthen ließen, traf er ald General en Chef mit großer 
Thötigkeit alle Mafßregeln, um einen fchnellen und ruhmvollen Auss 
ang beffelben zu fihern. Zur Zeit der berühmten Zuſammenkunft 
ſephs D. und ber Kaiferin von Rußland im Sabre 1787 warb ber 
Prinz von Ligne ber treuefle Unterthan des erftern, und der erges 
benfte Höfling ber lestern genannt. Gr beagleitete fie auf der ber 
rühmten: Reife nad Cherfon. Rach dem Ausbruche des Tuͤrkenkrieges 
befand er ſich alö Agent Defterreichs bei. der ruffiichen Armee; in der 
Folge befehligte er einen Theil des Heeres unter Laudon, welches 
Belgrad belagerte und einnahm. Obgleid er fi babei fehr ruͤhm⸗ 
lich benommen hatte, mußte er body einige Zeit nachher die Ungnade 
des Hof erfahren. Aber nod auf dem Sterbebette rief ihn Joſeph IL. 
zu fih und überhäufte ihn mit Zeichen feines Wohlwollens. Im 
Sabre 1792 hatte er ben Schmerz, feinen Älteften Sohn in bem 
Gefechte von Bour zu verlieren. Seit geraumer Zeit hatte ber Prinz 
ſich aus der großen Welt zurüdgezogen und lebte in ländlicher Ruhe 
in Nußborf bei Wien in einem heitern Greifenalter. Hier farb er 
auch am 13ten December 1814. Sechzig bedeutungsvolle Jahre un; 
ferer Geſchichte mit ihren Staatsmännern, Kriegern und Schriftſtel⸗ 
lern waren an diefem merkwürdigen Manne vorüber gegangen, in deren 
Begebenheiten er bald als handelnde Perfon thätig eingegriffen, bald 
fie als geiftreiher Veobachter in Denkfchriften und Briefen den Zeit: 
genoffen und der Nachwelt überliefert hat. Go hat er 3. B. bie 
Schlachten von Collin, Görlig, Breslau, Leuthen, die Belagerung 
von Schweibnig, an denen er rühmlihen Theil genommen hatte, mit 
treffenden Bemerkungen und hoͤchſt originellen Anſichten geſchichtlich 
dargeftellt. Als ein denkender Mann von leihtem gewandtem Geifte 
und eindringendem GScarffinn, reich an Kenntniffen und aus dem Les 
ben geſchoͤpften Erfahrungen, fand er Vergnügen und Erholung bas 
rin, jeine Ideen nieberzufchreiben. Bon biefen Schriften find nad 
und nad) 30 Bände in franzöfifher Sprache erſchienen; ihr Inhalt 
iſt ſehr gemifht, Verſe und Profa wechfeln mit einander ab. ine 
„ Auswahl von Briefen und kurzen Auffägen hat Frau von Gtaäl ber: 
ausgegeben (deutfh von Madame Gpazier), der einige ähnliche 
Sammlungen gefolgt find. Man -erhält daraus eine Menge von 
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Auffchläffen Über, Perfonen und Begebenheiten, unb erblickt allent: 
Haiben einen unterrichteten, feingebildeten, zartfühlenden, feharffinnis 
gen, heitern Geift, der auf das angenehmfte unterhält und belehrt. 
— nachgelaffenen. Schriften: Hat der Buchhändler Cotta an ſich 
gekauft. 5 
Liany (Schlaht bei) am ıöten Zuly ıgı5. Bonaparte hatte 
am ısten Zuny bas ıfte preußiihe Gorps von bee Sambre zus 
zücfgedrängt, und feine Dauptmaffen in der Gegend von Fleurus 
vercinigt, während jenes Gorps nebft dem eiligſt herangezognen 
2ten und Zten am ısten bes Morgens eine Stellung zwifchen den 
Dörfern Sombref, St. Amand und Ligny bezogen. Gegen biefe 
Stellung, in welder das Zte Corps auf dem linken Flügel Sombref 
befegt hatte, fich links bis Tongrines ausdehnte, das ıfleim Cen— 
trum die. Dörfer Ligny und Brie, das 2te auf dem rechten Flügel 
- &t. Amand befegt hielt, entwidelte ber Keind in 2 großen Colon—⸗ 
nen feine Angriffe, die Nachmittags 3 Uhr begannen. . Zuerft warb 
St. Amand, bald darauf Ligny angegriffen und der Theil beider Doͤr⸗ 
fer, weicher jenfeit des durchfließenden Bades Liegt, genommen, ein 
mehrftündiges Dorfgefecht begann, im Laufe deffen ber Feind in St. 
Amand, über den Bad) vordrang, einen Theil des bieffeitigen Dorfes 
nebft einer beherrichenden Kirche nahm, von einem. Bataillon, bas der’ 
Feldmarſchall Bluͤcher perſoͤnlich anführte, aber wieder zurüdgeworfen 
ward, ohne daß folches jedoch weiter hatte vordringen können (Abend, 
5 Uhr). Als jegt bei Bonaparteı bie Meldung einging, daß das von 
Marichall Rey (der. bei Quatrebras mit den! Engländern focht) in die: 
preuß. rechte Flanke zu detachirende Korps nicht. eintreffen könne). 
gab er den Hauptangriff auf: diefen Flügel — ben einzigen, der zu 
enticheidenden Refultaten führen konnte — auf, und befdloß das: 
Eentrum bei Ligny zu durchbrechen. Die Garde, die bort eben anger. 
fommen war, erhielt daher mist allen ihr zugebärigen Batterien die 
Direction gegen Ligny. und marfchirte ab. Diefe Bewegung warb 
natuͤrlich dieſſeits bemerkt und dem in die Gegend von Brie zurüdge:: 
kehrten Feldmarfhall in ber Art gemeldet, daß fid) der Feind gegen: 
Tleurus abziehe; — eine Brigade war fchon früher :gegen ben be⸗ 
beohten Punkt von St. Amand entfendet worden, jest ließ ihr dem 
Zeldmarfchall, um ben Gieg zu vervollftändigen, alle Reſerven bis auf. 
3 Bataillons und 3 Eavallerie:Regim. mit dem Befehle folgen, bem Feinde: 
gegen: Fleurus nachzubringen (ungefähre 7 Uhr Abends). Diefe Be⸗ 
wegung entſchied aber die Schlacht für den Feind, denn gleichzeitig 
als jene Zruppen bei St. Amand seintrafen, kamen die franz: Gars 
den bei Lig an, von weldhem noch ein Theil erobert ward, worauf 
eine Maffe dlicher Gavallerie, von Artillerie und’ Infanterie unters 
ftüst, aus Limy anrücdte und gegen die Höhe von Brie brangz da 
ihr feine Nefewe entgegengeftellt werben konnte, fo verfuchte der 
Feldmarſchall fie. durd einen allgemanen Gavallerirangriff — wozu 
aber nur 6 Escadrons vorhanden waren — zurüdzumwerfen. Dieß 
mijlang gänzlid) und ber Feldhere Fam dabei in die größte pers - 
fonlidye Gefahr, Der Rudzug warb unter diefen Umftänden nothiven; 

dig und vom ıflen und 2ten Corps über Brie nad Gemblour an⸗ 
getreten. Erſteres Dorf warb von ber Arriergarde bis ZUhr des Mor: 
gens gehalten, fo wie benn auch die Referve : Eavallerie des ıflen Corps 
an ber Chauſſee fichen blieb und am. andern Morgen ber Armee 
folgte; der Feind, der am I6ten Abents Io Uhr noch einige Batterien 
vorgefhoben und bie. preuß. Armee bejchoffen hatte, verfolgte nicht. 
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Das Zte Eorps wär im Laufe ber Schlacht mur durch ein lebhaftes Tirail⸗ 
leurgefecht beſchaͤftiat geweſen. Ein Angriff, den einige Escadrons mit. 
einer -reitenden: Batterie in die Flanken und den Rüden des feindt. 
rechten Flügeld machten, warb abaeriefen, wobei einige Gefchüge 
verloren gingen; es hielt feine Stellung bis zum 17ten früh 3 Uhr 
und marfchirte dann mit der Arrieraarde ab. Das gte Corps, deffen 
Eintreffen auf dem Schlachtfelde eben fo ſehnlich erwartet wurde, 
als ſich davon eine günftige Wendung des Gefechts hoffen lieh, war 
noch zu weit cntfernt und vereiniate ſich erft nach einem angeftrenaten 
Mariche in der Nacht bei Gembiour mit ber Armee. Die preußifche 
Armee zählte ungefähr 90000 Mann, die franzöf. wird nit ftärs 
ter geweſen fehn, denn da 2 Infanterie: Corps und 1 Gavalles 
sie = Corps unter Ren detachirt waren, das 6te Infanterie» Gorps 
erft. in der Nacht eintraf, fo blieben für die Schlaht von Ligny bloß 
das Zte und gte Infmiterie- Corps, 3 Gavallerie: Corps und bie 
Garden disponible. Der Verluft betrug: dieffeits ungefähr 14000 Mann, 
ben des. Feindes war: gewiß nicht geringer, 15 Gefhüge Hatten ihm 
uͤberlaſſen werden muͤſſen. — 
‚7 Ligue »-(aus dem Franz.) bedeutet eigentlich einen Vertrag, 
wodurch ſich Mehrere zu einem aemeinfhaftiihen Zwecke verbinden, 
Ins beſondere bezeichnet man damit ein Buͤndniß, welches die katho⸗ 
liſce Partei am franzöfifchen Hofe unter Anfuͤhrung bes Herzogs 
Heinrich, won Guiſe, im Jahre 1576 Tchloß, um bie Neförmirten zw 
unterdruͤcken, denen Koͤnig Heinrich 1. viele Freiheiten bewilligt und 
ben Zutritt zu gewiffen Acmtern »verftattet batte. Diefes Bündnig 
(die: katholiſche Ligue geraimez" die Theiinehmer an demfelben 
Piguiften), welches vom fpanifchen und päpftlihen Hofe unterftügt 
mucde, wuchs am einer ſolchen Macıt: an, daß es damit umging, dem 
Kenig Heinrich 111. ſabſt zu entfagew, der daher Paris verlaffen und 
bei,dem König Heinrich von Navarra, welcher an der Spige der hugos 
nottifchen Partei hand, Schutz fuchen mußte Aber auch bier wuß» 
ten ihn feine Gegner zu finden, "und ließen ihn durd einen Domini» 
caner: Mönch 1589 ermorden: — Die Berbindung, welche Papſt Ju: 
lius H. mit dem Kaifer Maximilian 1., dem Könine Ferdinand von 
Spanien und ben Venetianern 1510 tiber König Ludwig AN. von 
Frankreich ſchloß, hieß die heilige Ligue (Liga sancta), weil ber Papft 
am ihrer Spige ftand. Das Buͤndniß, wozu ſich die deutſchen katho⸗ 
liſchen Stände unter dem Herzoge von Baiern im Jahre‘ 1610 zu 
Würzburg vereinigten, wm der kurz vorher eingegangenen Union der 
proteftantifchen Furſten gemeinfchaftlic entgegen zu arbeiten, beißt 
auch die kathotifche Ligue. 
Lille (im Deutfhen Ryſſeh), ehemals 'die Hauptfladt des 
feanzöjifchen Flaudern und aller franzöfifhen Niederlande. Sie liegt 
am ſchiffbaren Fluſſe ⸗Deule, welcher durch die Stabt fließt, ift aroß, 
fhön gebaut, mit vortrefflihen Umgebungen, bat 11,300 9. und 
60.000 Einwohner, und ift. eine ber wichtigften Keftungen in ganz 
Europa, Beſonders ift bie Citadelle, an weicher Vauban feine ganze 
Geſchicklichkeit gezeigt hat, ein Meifterftük der Befeſtigungskunſt. 
Unter den oͤffentlichen Plaͤtzen zeichnet ſich der Paradeplag aus, und 
unter den breiten, gut gepflaſterten, des Nachts erleuchteten Straßen 
würde die fehone ıKönigiftraße jeder Stadt zur Bierde gereichen. Es 
giebt Hier viele anſehnliche In gutem Gefhmad aufgeführte Gebäude, 
wozu vorzüglich; die Etepbans» und Peterstirhe, das fehöne Rath: 
haus, die prädtige Kornhalle, das. große Hofpital, das Schauſpiel⸗ 
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haus, das Zeughaus, die ſchoͤne Hauptwache zc, gehören. Man fin 
der bier eine Boͤrſe, eine Münge, eine Geſellſchaft der jchönen 
Künfte, eine Zeichen: und Malerſchule, eine öffentliche Bibliothek, 
einen botanifhen Garten, eine Gemuldigallerie und wichtige Fabri— 
ten von wolenen Zeugen, Leinwand, Gpisen, Baumwolle, Taback, 
Leder, Gles, Kayence, Zuderraffinerien, geoße Baummwollenfpinuercien, 
Kattundrudereien und treffliche Garn- und Leinwandbleichen.. Bei 
der Stabt befinden fid mehr als hundert Oelmuͤhlen. Auch ift die 
Handlung der Einwohner nebft der Biumens, bejonders Tulpenzucht, 
ſehr anſehnlich. Legtere wird bier beinahe fo ftarf, mie in Harlem 
getrieben, jo daß auc die Holländer viele Zwiebeln aus Lille bezies 
2. Spargel und Melonen werden durd) ganz Frankreich verfandt.: 
m Sabre 1708 eroberte es Prinz Eugen in Folge einer hartnaͤckigen 
und biutigen Belagerung; dod wurde es im utrechter Frieden 1713 
an Frankreich zurücdgegeven. ‚1793 bombarbdirten es die Defterreicher 
ohne Erfolg. Lille ift die Hauptftadt des franzoͤſiſchen Departements 
des Rordens und eines Bezirkes deſſelben. Aud) iſt es der Gig: eines 
Danbelsgerichts und des commandirenden Generals ber 16ten Miliz 
tärdivijion. RE 2 
: Lima, Hauptſtadt des Koͤnigreichs Peru im füdlichen Amerika, 
am Fluſſe gleiches Namens, in einem fchönen und ſehr fruchtbaren; 
zwei Meilen breiten Thale, zwei Stunden von dem Meere und. drei— 
fig Stunden: von den Gordilleras entfernt, 1535 von den Spaniern 
erbaut. Durd ein fürdteriihes Erdbeben am 28ſten October 1746. 
wurden in: wenigen Stunden die ganze Stadt, alle.auf der. Rhede 
liegenden Schiffe, und unermeßliche Schaͤtze vernichtet. Die Stadt iſt 
feitdem wieder aufgebaut worden. Die Haͤuſer find, wegen der Erd⸗ 
beben, von Holz und nur ein Stockwerk hoch, die Staßen.regelmä⸗— 
Big, ſehr rein und gut gepflaſtert und die Gegend herum mit Land? 
haͤuſern befegt:i Der Einwohner jind über 52,000, worunter unge⸗ 
faͤhr ein Drittheil Spanier, die fall allein den Handel in Händen) 
haben, der mit Mexico, Chili und Spanien getrieben wird, und im⸗ 
mer nod) ſehr bedeutend ift, obgleich nicht mehr fo viel Reichthuͤmer, 
als vor dem Erbbeben da zu finden. ind. Es Herrjcht daſelbſt, defon 
ders unter dem weibliden Geſchlecht, ein großer Luxus. Die Stadt 
ift eine von den ſpaniſchen Munzitadersu in Amerika, der Sitz des Vice⸗ 
tönigs von Peru, der hohen Landescollegien, eines Erzbiſchofs und: 
einer Univesfität. . Auch find verſchiedene Manufacturen vorhanden.’ 
Der Dafen, der 23 Siunde vonber Stadt entfernt liege, ift mit zwei: 
feften Caſtellen verſehen, aber durch dus vorerwähnte Erdbeben faft: 
ganz zerſtoͤrt worden. Doch wird noch immer von dort aus der: 
reichſte und ſtaͤrkſte Handel nad) dem nördlichen und füdlihen Amerika: 
mit gediegenem Gelde und Stiber und mit Fandes- und europäifchens 
Waaren getrieben. Ein Theil der Stadt liegt nod in Ruinen; das} 
höher gelegne Saftell ſteht noch, | no * 
Zindau, ehemalige freie Reichsſtadt, in Schwaben, auf drei 
Snfeln im Bobenfee, von weichen, die. größte, vermittelſt einer 290: 
Schritte langen. hölzernen Brüge, mit ‚dem feften Lande zufammens- 
hängt. Nach der. kleinſten Infel, auf. welcher nur Weinberge, Gärten: 
und Fiſchhaͤuſer befinskidy finds fuhren zwei Thore mit Fallbruͤcken. 
Diefe Lage im Bodenſee hat der Stadt den Ramen Schwäbifd. 
VBenedig verſchafft. «Die Zahl der Einwohner war 1804 über 
5000, welche in 700 Käufern wohnten, aber 1807 nur 2700 in 554. 
Haͤuſern. Sie jind meiftens lutheriſch, wenige‘ Fatholifh. Der Mas 
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tricularanſchlag der Gtadt betrug 130 fl., und das Kammerziel 112 
Rthlr. 15 fr. Ihre Handlung, befonders nah Stalien, ift beträcht- 
lich. Die einheimifchen Producte beſtehen in Wein und Obſt, welches 
beides häufig ausgeführt wird. Die Einkünfte betrugen im Jabre 
18300 an 16,000 fl. Im Jahre 1802 wurde diefe Stabt, nebft dem 
daſelbſt befindi:hen fehr bedeutenden adligen Kräuleinftifte gleiches 
Namens, deffen Aebtiffin fürftiiche Würde hatte, dem Fürften von 
Bregenheim als Entihädigung zugetheilt,, von diefem aber 1803 an 
Deſterreich abgetretin und 1804 von lesterm nebft dem Stifte zu eis 
nem Fürflenthume erhoben, bis es 1806 an Baiern abgetreten und 
bem Illerkreiſe hinzugefügt ward. Dort bildet es ein. Landgericht 
und Rentamt, welches auf 145 Quabratmeilen 6300 Menſchen entyält. 

tindmwurm, ein erbidtetes Ungeheuer, weiches in den alten 
Rittergeſchichten eine eben fo merkwürdige Rolle fpielt, wie ber Drache, 
ber Vogel Greif und andere dergleichen Ungethüme. Er wird aig eine 
Gattung von Draden, oder auch als eine große, vierfüßige, gefluͤgelte 
Schlange bejchrieben.. Der tapfere Ritter St. Georg foll einen Kinds 
wurm erlegt haben, und wird deghalb immer mit bemfelden abgebildet. 

Lingam, f. Sndifhe Mythologie. 

Linguet (Simons Nicolas: Henri), am 14ten Juli 1736 zu 
Rheims. geboren, fiubirte zu Paris in dem GColltgium Beauvais unb 
309 dafeıbft durch. feine -ungemeinen Talent: die Aufmerkſamkeit bes 
Herzogs von Zweibrüden auf fih, der ihn mit fih in feine Staaten 
nahm. Bon bier begab er fih als Abjutant in bie Dienſte bes 
Prinzen Beauvais, alö biefer in dem Kriege gegen Portugal das 
Gommando: führte. Seinen Aufenthalt in. Spanien benugte er bazu, - 
fpanifh zu lernen und fpanifhe Theaterftüde in das Franzöfifhe zu 
überfegen.: Darauf kehrte er: in einem Alter von ‘26 Jahren nad) 
Frankreich zuruͤck und erlangte dafelbft als Advocat, durdy bie Kühnz 
beit feines Charakters, durch feine Neuerungsfucht, durch überwie: 
gende gelehrte Kenntniffe und insbefonbere durch feine lebendige Bes 
redſamkeit bald einen weit verbreiteten Ruf, aber auch eine große Menge 
Feinde. Nachdem fih Linguct duch mehrere glänzende Bertheibi: 
gungen ben Haß der Gegner, befondbers aber ben Neid feiner Eols 
legen zugezogen hatte, beſchloſſen vierundzwanzig von biefen, unter eis 
nem Jahre nicht wieder mit ihm vor Gericht aufzutreten; ja, bas Par⸗ 
lament erließ fogar .einen Beſchluß, durch welchen ihm bie öffentliche 
Praxis unterfagt wurde. Jetzt ſchrieb Linguet ein politifhes Journal, 
welches fowol die Zahl feiner Bewunderer, als aud) feiner Reiber vers 
mehrte, und endlich auf Befehl bes Gouvernements gaͤnzlich unterfagt 
wurde. Da er fogar für feine Freiheit fürdyten mußte, begab er ſich 
in die Schweiz und von bort über Holland nad) (England, von wo er 
bald nady Brüffel ging. Als ihm bier dev Graf von Vergennes bie Er: 
Yaubniß.ertheilt hatte, nady Paris zuruͤckzukehren, begab er fid dorthin, 
ward aber auf erneuerte Klage am 2yften Sept. 1779 in bie Baftille ges 
fest, in welcher er über 2 Sabre verbleiben mußte, Im Mai 1782 
wieder in Hreiheit gefegt, machte er eine zweite Reife nad England 
und kehrte von dort abermals nad) Brüffel zurüd, wo er fein Sour: 
nal: politifhe Annalen herausgab. a diefem ſchmeichelte er 
dein Kaifer Zofeph IE, der ibn nad Wien kommen lich und ihm ein 
Geſchenk von 1000 Ducaten machte. Nichts defloweniger erklaͤrte er 
ſich, in der bald darauf erfolgten Revolution ber .Rieberlande, gegen 
ben Kaifer, mußte die Niederlande verlaffen und kehrte 1791 nad) Ya: 
zis zurud, wo er von. der conſtituirenden Berfammliung bie Sache ber 
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Schwarzen gegen die Tyrannei der Weißen auf St. Domingo ver: 
theidigte. Beim Eintritte der Schreckenszeit ward er vor das Stevo- 
Iutionstribunal geſchleppt und daſelbſt am 27ſten Zuni 1794 zum Tode 
veruftheilt. Er flarb mit vielem Muthe. Bon feinen zahlreichen 
Merten find zu merken: Histoire des revolutious de l’empire romain, 
2766, 2 Vol. in 12; Memoires sur la Bastille, Londres 1785; enbs 
lih feine Annales politiques, . welde 1777 begannen, mehreremal. 
unterbrochen und dann. wieder fortgefegt wurden. Dieſe Annalen, 
welche in einem lebhaften, hinreißenden Style, ohne bie geringfte Scho— 
nung und mit vielem Scarfblid gefhprieben find, dabei über alles abs ' 
fpraden, hatten zu ihrer Zeit ein ungeheures Publikum. | 
Linguiftit, Spradenkunde, ift der Subegriff alles beffen, 
mas wir durch hiſtoriſch-kritiſche Forſchungen über ben lirfprung, 
die Bildung und Verwandtfihaft ber Spraden und ihrer Mundarten 
wiffen; Linguift, der ſich mit diefen Forſchungen befhäftigt. _ 
Linie heißt bei dem Mathematiker. eine Ausdehnung in die Lange 
ohne Breite und Die. Sie ift entweder gerade oder frumm. In der. 
Geographie und bei ver Schifffahrt ift die Linie der Mequator; das 
ber der Ausdruck, die Einie pafliren. Beim Decimal-Längenmaße ift fie 
der zote heil eines Zolls, der hunbertfte eines Fußes, der taufendfte 
einer Ruthe. Bei der Ingenieurkunft nennt man Kinie ben aufgeiwors 
fenen Graben und die Bruftwehr, woburd die Schanzen zufammenhänz 
gen, und welche zwei und dreifach hinter und über einander angelegt. 
werben. In ber Kriegskunft heißt aud Linie eine Reihe in Schlacht⸗ 
ordnung ftehender Soldaten (daher Linienfruppen), oder Schiffe (Linien⸗ 
ſchiffe, ſ. d. Art.). In der Genealogie und in den Rechten eine Reihe 
von einander abflammender Perjonen. (©. Abfleigende Linie) _ 
Linienfchiffe, nennt man-biejenigen großen Schiffe, welche 
mit einer beträchtlichen Anzahl Kanonen, Munition und Truppen 
ausgerüftet-find und theils zu eigentlichen Seegefechten, theils auch zur 
Bedeckung ber Kauffahrtei: und Transportſchiffe gebraucht werden. 
Sie heißen Linienſchiffe, weil fie in der eigentlichen Linie fechten 
Eönnen. Der Unterfchied ihrer Gröfe, der nad Tonnen (20 Gentner). 
beftimmt wird, ihrer Verdecke und Kanonen, verurſacht auch einen 
verſchiedenen Rang unter denfelben. In England unterfheibet man 
danach gewöhnlich drei Gattungen: 1) von 1920 bi3 1700 Tonnen. 
(d. h. welche eine Ladung von 38,400 bis 34,000 Gentüuer. führen 
koͤnnen), mit 850 bis 750 Mann und 110 bis go Kanonen, 2) von 
1625 bi6 1557 Tonnen, 750 bis 660 Mann und go bis go Kanonenz. 
3) von 1400 bis 1119 Sonnen, Gpo bis 4Io Mann und go big 60 
Kanonen. - — 
Linne (Carb von). Dieſer berühmte Naturforſcher, bes 
fonders Botaniker, ward im Jahre 1707 zu Rushult in Smaland 
geboren und von feinem Bater, einem Landpfarrer, anfangs, eines. 
Gelübdes wegen, zum geiftlihen Stande beftimmt. Da dieſer zugleich 
ein leidenfchaftliher Botaniker war, fo hatte der Sohn von früher Zus 
gend auf Gelegenheit, die Pflanzenkunde zu üben und Gefhmad an 
derfelben zu finden. In feinem soten Zahre warb er auf die Schule 
zu Wexiö gefchict. Aber die Kormen des damaligen Schulunter- 
rihts wurden ihm bald fo fehr zuwider, daß er ihn oft umging, um 
ng Lieblingsneigung nachzuhängen und Pflanzen aufjufuhen. So 
am es, baß er in den Schulfenntniffen zurüdbleiben unb befonders 
in den gelehrten Sprachen vielen feiner Mitfhüler nachſtehen mußte. 
Geing kLehrer, ermuͤdet durch diefe Traͤgheit und fheinbare Untuugs, 
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lichkeit, erklaͤrten dem Vater, aus ſeinem Sohne, der ganz ohne 
Fleiß, und nur bemuͤht ſey, Kraͤuter und Schmetterlinge zu ſammein, 
koͤnne hoͤchſtens ein Handwerker werden. Wirklich gab der Vater ihn 
auf dieſes Urtheil zu einem Schuhmacher in die Lehre. Aber gluͤcklicher 
Weiſe blieb er nicht lange in dieſer Lage. Der Arzt Rothmann, 
ein beſſerer Beobachter, hatte an dem jungen Linné ungewoͤhnliche 
Talente bemerkt; er ſtellte dem Vater vor, daß die Lehrer ſeines 
Sohnes dieſen nicht beurtheilen koͤnnten, und rieth der Mutter, ihr 
Geluͤbde zu halten und ihren Sohn Gott dadurch zu widmen, daß ſie 
ihm erlaube, ein Prieſter der Natur zu werden. Die Aeltern folgten 
dem Rathe des verſtaͤndigen Arztes, und freudig verließ Finnd feinen 
Lehrmeifter und deſſen Werkſtatt. Zourneforts Inftiturionen, welche 
ihm Rothmann verschaffte, waren das erfte brauchbare Werk über 
Pflanzenkunde, weiches dem jungen inne bei ber Befchränktheit feiner, 
Lage in die Hände kam. Noch zwei Jahre blieb Linn in Werid, bes 
nuste dafelbft die Bibliothek und den Rath feines Gönners Rothmann 
und beveitete ſich durch das anhaltendfte Studium zu feiner großen Laufs 
bahn vor. Inzwiſchen naherte er ſich feinem 2often Jahre. Da er 
einfah, daß ihm die Botanik Feine Ausficht zu einer Verforgung dar 
biete, wählte er als eigentlihes Brotftudium die Arzneitunft, für 
welche er fi um fo tuͤchtiger fühlte, al3 feine bereit3 hervorragenden 
Kenntniffe in der Pflanzentunde das Studium derfelben erleichtern 
mußten. , Auf der Univerfität zu Lund, wohin er fi begab, fand er 
den Botaniker Kilian Stobäus, der, fe weit feine Kräfte reichten, 
fein Wohithäter ivurde, ihm auch einft das Leben rettete, als er auf 
einer botanifchen Wanderung von der fogenannten Höllenfurie, einem 
in Schweden einheimiſchen giftigen Gewürme, geflohen worden war. 
Linn« hatte jedoch nöd einige Zeit mit Dürftigkeit zu kämpfen; ein 
glücklicher Zufall machte -fein großes Talent bekannter. Bei einem 
wich im botanifchen Garten zu Upfala fand Eelfius den Jüngling 
und mußte feine’ außerordentlichen Kenntniffe bewundern. Er erkun—⸗ 
te fih nad feinen Umftänden, 'unb Faum hatte der ehrwürdige 
raͤlat fie erfahren, als er eilte, ihn aus feiner büfflofen Lage zu 
befreien. Gelfius arbeitste damals an frinem ſchaͤtzbaren Werke über 
bie Biblifchen Pflanzen; er bedurfte eines Gehülfen, und feine Wahl 
tonnte auf Feinen würdigen fallen, als auf Rinne. Hier wurde 
inne in feinem Z34ften Jchre auf die Idee geführt, ob nicht, beider 
anerfannten Wichtigkeit der Gefchlechrstheile, das fo deutlich fich 
of nbarende Verhaͤltniß berfeiben zu einander das Princip zu einem 
den Lehrgebäude in der Botanik heraeben könnte, welches durch 
feine Einheit, duch die Gonjequenz feiner Verbindungen und durd 
die Annäherung an das Ideal eines natürlihen Syſtems den Vorzug 
vor allen übrigen Syſtemen verdiene. Bor der Hand ſchrieb Linn 
feine Gedanken in einem Aufjage nieder, den er dem DI. Rudbeck 
mittheilte. Diefer bewunderte die Neuheit und den Gcharffinn der 
darin enthaltenen Gedanken. ine Folge davon war, dab Rudbed 
ibm auftrug, an friner Stelle im botanifhen Garten bie Pflanzen zu 
demonſtriren. Rudbeck hatte ſchon 40 Jahre vorher eine botanıfhe 
Keife nah Lappland gemacht, deven Sefultate die Öffentlihe Wißbe— 
gierde nur no mehr reisten; ed warb eine neue Reife dahin in Anres 
gung gebraht, und Kelfius fehlug den jungen Linnd dazu vor. Die: 
fer hielt eine Summe von etwa 60 Thalern, welche von der literari— 
fhen Gefeufhatt zufammengefhoffen worden, für hinreichend, eine 
Reiſe von mehr al$ 8oo deutſchen Meilen zu machen. Im April 1733 
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trat- er biefelbe ganz allein an; eine lederne Kapfel mit Papier und 
Federn, ein Mantelfad mit Waͤſche und Kleidungsſtuͤcken war Alles, 
was er zu Pferde mitnahm. In 6 Monaten-legte er diefe gefahr— 
volle und hoͤchſt beſchwerliche Neife zurück, deren Früchte für bie 
Wiſſenſchaften, namentlid für die Botanik, von großer Wichtigkeit 
waren. Im J. 1735 ließ er bie vollftändige Klora von Lappland 
drucen, welche zum Mufter für alle aͤhnliche Arbeiten geworsen if. 
Man weiß nidt, ob man mehr die Genauigkeit und Richtigdeit der 
Befchreibungen oder die gelehrte Eritif in ben Einnonnmen, ober den 
Keichtlium neuer Entdectungen bewundern fol. Auf diefer Reife fünd 
er auch jene zierlihe Pflanze fehr häufig, welde Gronov nad ihm 
benannt bat. Sn diefer Klora von Lappland ordnete Finne zuerft die 
Pflanzen nad) der Zahl der Etaubfüden und ihren Verhältniffen unter 
fit) und zu dem Piſtill. Bis daher hatte er noch Feine akademiſche 
Wuͤrde erlangt, die ihn zu Vorleſungen hätte bereditigen koͤnnen; 
auch fehlte es ibm an Mitteln, fi eine folche ertheilen zu laſſen. 
Ihn einigerinaßen dafür zu entfchädigen,. machten ihm fieben Sünge 
linge den. Vorſchlag, mit ihnen, eine mineralogifhe und oryktognoſti—⸗ 
fche Reife nach Lappland zu unternehmen, den er aud gern annahm. 
Rad) feiner Zurückkunft hielt er in Kahlun den Zöglingen des dortigen 
Bergweſens Vorlefungen über Mineralogieund Hüttenwefen. Um jid) 
einem beſtimmten Brotftubium zu widmen, teifete er nun nad Holland ; 
bier wollte er unter Boerhave, Gronov und Burmann fidy zu einem 
praftifchen Arzte bilden. Sm April 1735 verließ er Fahlun, nahm in 
Harderwyck die hoͤchſte Würde in der Arzneifunft an und begab fich 
dann nad) Leyden, wo Boerhave und Gronco, über den Umfang und 
die Tiefe feiner Kenntniffe erflaunt, ein enges Freundſchaftsbuͤndniß 
mit ihm fchloffen. Bier war es, mo er zuerft mit feinem genialen 
Werke, dem Naturfyfieme in Tabellen, auftrat. Dieß 
Werk enthielt ſchon die Grundlage feines ganzen Syſtems. Bei vie: 
len Gattungen, die er nicht ſelbſt hatte unterſuchen koͤnnen, folgte er 
Zournefort, mußte aber bei fpäterer genauer Prüfung fein Urtheil 
widerrufen. Burmann in Amfterdam, der damals bie von Paul Der: 
munn hinterlaffenen Schaͤtze zu ordnen und zu befipreiben hatte, nahm 
Linné als Gehuͤlfen diefer wichtigen Arbeit zu fih. Linze verlebte bier 
ſechs Monate, während weicher er die Sammlungen und literarifcdhen. 
Schäge feines Freundes auf das eifrigfte benußte. Sest fchlugen 
Boerhbave und Burmann dem viihen Bewindhebber der oftindifchen 
Handelsgeſellſchaft, Clifford, der fowol einen Hausarzt, ale auch 
einen Auffeher über feinen herrlichen Garten zu Hartecamp bei Harlem 
zu haben wuͤnſchte, Linné zu diejer Steile vor. inne erhieit fie mit 
1000 Gulden Gehalt -und freier Station.. Im Früdlinge 1736 zog 
er nad) Hartecamp, wo er anderrhalb Zahre in der angenehmſten 
Belhäftiguna zubrachte. In diefer Zeit gab er in Holland zuerſt 
(1735) fein Systema naturae heraus, in welchem fein ganzes Ge— 
ſchlechtsſyſtem eatwickent, nur bier und da etwos fchlüpfrig vorgetra— 
gen iſt. Diefem Werke folgten 1736 die Fundamenta botanica, zu 
welchen er in der Folge in feiner Philosophia botanica >» Com— 
mentar gab. In demſelben Jahre erſchien fin. Bibliotheca botanica, 
und 1737 das köfliidye Werk: Hortus Cliffortianus, mit 37 Kupier: 
tafeln, weiche die von dem berühmten Ehret gemalten feltenen Pflan— 
zen des Gartens zu Hartecamp darftellen. Kine Elcinere, meifiew 
hafie Beſchreibung des blühenden und fruchttragenden Piſangs (Musa 
Gifforuiana 1736) war ſchon vorangegangen, Hierauf gab er fein 
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Genera plantarum heraus, worin 935 Gattimgen nah allen ihren 
Kennzeichen beftimmt find. Trotz der lichtvollen Gonfeguenz und Ein- 
beit diefes Werks, blieben jedoch noch immer viele Charaktere in dems 
felben zweifelhaft. Unter dem Namen Critica botanica gab er 1737 
einen Commentar über mehrere Aphorismen der Fandamenta bota- 
nica heraus. Endlich erfchienen 1738 feine Classes plantarum, eine 
Zufammenftellung aller bis bahin bekannt geworbenen Syſteme. Wäh: 
rend feines Aufenthalts in Hartecamp hatte Linne auch Gelegenbeit, 
England zu befudhen. Bei feiner Rürkehr nach Holland arbeitete er 
für Adrian von Royen, dem Boerhave bie Aufſicht des botanifchen 
Gartens abgetreten hatte und der dieſen ganz umfchaffen wollte, ein 
Spftem aus, welches, ungeachtet es ihm fowol an Einheit des Prin- 
cips, als an Confequenz burhaus fchite, doch von Männern wie 
Gmelin und einigen Andern angenommen wurde. (Es ift eine Art 
von natürlihem Syſteme, deſſen Hauptnorm bie Zahl der Samen: 
lappen iſt. Die Syſtem gab Royen 1740 in dem Prodromus florae 
Leidensis heraus. Nachdem Linre faſt 3 Zahre in Holland zuges 
bracht hatte, befchloß er, in fein Vaterland zuruͤckzukehren. Er vers: 
ließ daher im Mai 1738 Holland, ging zuerft nad Paris, um bort 
Suffieu, Guettarb und andere berühmte Botaniker kennen zu lernen, 
und kam im September zu Stodholm an. Aber bier fümmerte ſich 
Nicmand um ihn. Gr war genötbigt, fi mit der Ausübung der 
Arzneitunft zu befhäftigen, um die Mittel zu feinem Unterbalte zu 
erwerben. Anfangs war auch bie mit Edmwierigkeiten verbunden. 
Als aber feine glüdlihe Behandlung ber Bruſtſchwaͤche bei Hofe bes 
kannt wurbe, ließ fid die Königin Ulrica Eleonore von ihm beban: 
deln, und nun flrömten ibm bie vornchmften und reichſten Kranten 
zu. Gr ward Arzt bei der Abmiralität und Eönig!. Botanicus, Im 
J. 1741 warb auf dem Reichstage befchloffen, Schweden in naturs 
hiftorifcher Hinſicht aufmerffamer, als bis dahin geſchehen war, bercifen 
zu laffen, und Linne zum Anführer der Neifegefeutfhaft gewäbßlt. Die 
Beichreibung diefer Reife gab er 1745 heraus. Trotz feiner alüdk 
lichen Lage in Stockholm fehnte er ſich dennoch nad einer Stelle, in 
der er fich ausſchließlich feiner eigentlihen Wiffenfchaft widmen könnte; 
diefe fand er endlih in Upfala, wo er im Jahre 1742 zum Profeffor 
der Botanik ernannt wurde. Kurz vorher batıe ibm Haller in Goͤt⸗ 
tingen, mit dem er früher in Etreit, nachher aber in freundſchaftli⸗ 
den Verhältniffen gelebt, mit feitenm Edelmuthe feine eigene Stelle 
angetragenz; der Brief war aber erft angefommen, nachdem fic Linn 
bereit5 fuͤr Upſala entjchieden hatte. Stine vornehmfte Sorge ging hier 
auf die Einrihtung und Berbefferung des botanifhen Gartens, von 
dem er unter dem Zitel: Hortus Upsaliensis, 1748 eine Beſchreibung 
berausgab. Bon jest an lebte Linnd einföormig, dod rübmlid und 
nuͤtzlich, bereifete Weitgothland und 1749 Schonen, welche beide Rcis 
fen er in eigenen Werfen befchrieb. Seine Flora Suecica erfdien 
1745 (die zweite Auflage 1755). Darauf folgte bald feine Fauna 
Sueciea,. Die neuen Auflagen feiner frübren Werke abgerechnet, vers 
fagte er in Upfala faft zweihbundert akademiſche Schriften, unge 
mein viele Abhandlungen in den Schriften der ftodholmer Akademie, 
der upfalaer Geſellſchaft, ber petersburaer Akademie, der londonet 
Societaͤt, ferner eine Befhreibung des Naturaliencabinets des Koͤnigs, 
der Königin und des Grafen Teſſin; vorzuglid aber befhartiate in 
die Ausarbeitung und Vollendung feines Dauntwerts, ber Species 
planfarum, der Philosophia botanica und der Materia medien, Im 
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den ſpaͤtern Jahren feines Lebens entzog er ſich mehr und mehr den 
akademiſchen Geſchaͤftenz ja er hielt ſogar im Jahre 1772 um ſeine 
Entlaffung an. Dieſe ward ihm aber in den ehrenvollſten Auadrucken 
verweigert, ber König fchenkte ihm ein Gut und gab ibm die Erlaub: 
niß, . fo oft es "ibm beliebte, feinen Aufenthalt dafelbit zu nehmen. 
Sm %. 1774 ward er von einem Schlagfluſſe getroffen, der nad 
zwei Jahren wieberkehrte und eine traurige Schwache bes Geiſtes 
und Körpers hinterließ, melde endlid, den 10ten Jun. 1778 ſich mit 
dem Tode endigte. Vielleicht kommen in der Geſchichte der Wiffen- 
fchaften wenig Männer vor, die mit einem fo außerordentlihen Scharfr 
finne fo viel Klarheit und Ordnung der Begriffe, jo viel Muth und 
Beharrlichkeit und fo viel treffenden Wis verbunden hätten. 
Linſenglaäſer (Glaslinfen) find Ereisrunde, linfenförmig 
»gefchliffene Glaͤſer. Sit ein folhes Glas auf beiden Seiten erhaben, 
fo wird e8 ein Convexglas, bat e8 aber auf einer Eeite eine 
Ebene, auf der andern aber eine Erhabenheit, ein Blanconvers: 
glas, iſt es hingegen auf der einen Seite hohl, auf der andern aber 
erhaben gefchliffen, ein Menistus (Mond) genannt. Ein auf 
beiden Seiten hohl aefchliffenes ‚Glas Heißt Concavpglas; iſt es 
nur auf.einer Seite hohl und auf ber andern eben, ein Plancon— 
cavglas, ift ed enblid auf der einen Seite erhaben und auf ber 
andern bohl, doch fo, daß der Halbmeffer der erhabenen Seite größer, 
als ber ber hohlen ift, ein Concadconverglas genannt. Bei. 
‘alten Linfengläfern heist die gerade Linie, welche durch den Mittels 
punkt geht und auf den gekruͤmmten oder ebenen Flächen der beiden 
Seiten ſenkrecht fteht, die Are der kinfe. Trifft fie auf das ges 
zabefte durd die Mitte, fo ift, wie man mit einem Kunftausdrude 
fagt, das Glas rihtig concentrirt. Durd den Gebraud der Lin: 
che in den Kernröhren hat man in den neuern Zeiten Ent: 
edungen gemacht, wovon man fonft nichts ahnete. Auch die Mis 
Troftope, die gänzlih auf der Wirkung des Linfenglafes beruhen, 
aben im Naturreihe die widtigften Entdedungen veranlaft. Den 
ugen der Brillen, bie ebenfalls zu den Linfengläfern zu rechnen 
find, kennt Sebermann, Die Wirkung derfeiben, welche befonders 
auf. Brediung, Zerſtreuung und Wiebervereinigung der Lichtftrahlen 
beruht, war Iängft aus der Erfahrung befannt, aber die Theorie 
derfelben ift eine Erfindung der neuern Zeiten. 
ginth. Lintharbeiten. Eine der größten hydrotechniſchen 
Unternehmungen, die in Europa unternommen worden, find die Linth: 
arbeiten in der Schweiz. Es verhält fi) aber damit folgender 
Weife: Der Wallen: See und ber Zürcher: See waren urfprünglich 
nur Einer. Die Linth, weiche von Glarus herunter kommt, foͤllt 
von der Seite in den Sce, und da fie ungemein viel Gefchiebe mit 
fi) führer, fo dämmte fie ihn zu. Hierdurch entftand da, wo fonft 
See war, das Thal zwifchen Meefen und Uznach, welches bald be= 
polfert und angebaut wurde. Die Linth hat im Laufe des legten Jahr⸗ 
underts, indem fic immer fortfuhr, bey großen Ueberſchwemmungen 
efchiebe zuzuführen, ihr Bett fo angehöht, dag die Maag, welche 
der. Abflug des Wallenfees in den Zürcher: See ift, fich ſtemmte, und 
der Wallenſee um 10 Zuß höher wurde. Die beyden Orte Wefen 
am untern Ende und Wallenſtadt am obern Ende können nicht mehr 
bewohnt werben, da das Waſſer auf den Straßen und in den Hoͤu— 
fern flieht. Die ganze Gegend zwifchen beiden Geen wird ein Eumpf, 
deſſen Ausdünftungen bosartige Fieber veranlapi, die lich ſchon bie 
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gegen Bird); erſtrecten m and“ Morgen Wieſen ·und geld ſind ſchon 


heilt ganz erfoffen, theils holb verſunpft, und Die Gegend muñte 


bold zverlaſſen werben. “Der. Grund von Uebel lag darin, daß die 
Linth ſo viel Geſchiebe füge md dadurch ihr Bette immer erhoöht. 
Um dieſes Uebel an ber Wurzel anzugreifen‘; ſchiug Eſcherevor: Man 
ſolle der Linch "rim neues Bette. durch den. Felſen fringenund“jie im 
den’ Wallenſee teiten, +: Indem ſie nun genot higt werde, fidy in diefem engen 
Bette mit reißender Gefchwindinfeit zu bewegen, fo müffe fie ihr ıG& 
ſchiebe mit bis zum Gew nehmen, und in biefen würde fie es dann 
legen, und ihn nach und nach cheilweife zufüllen. Die Tagesſatzung 
wahm 1805 dieſen Vorſchlag an, ernannte eime befondere ‚Linthtonk 
mijfton, : au deren Gpige der verdienſtvolle Eſcher fteht. Dieſer 
VGanal ift nun gebaut, die Linth legt ihr: Geſchiebe in den See nie 
der und fommt num mit der Maag uls klarer Sins aus ihm ‚heran, 
Das-Bette der Maan ift nun geſenkt worden, :der See iſt wieder 
10 Fuß niedriger, und bie Laͤndereien und! Wiefen find dem Bitfums 
pfen sentriffen. Dieſes aroße Unternehmen: Bat 200000 Laubthaler 
artöfteti Das’ Geld wurde auf Aktien, jede von 50 Fr., m. 
Die Abtien werden gedeckt J. aus dem Verkauf der verſumpften und 
wieder gewonmenen- Ländereien; 2. aus eine Abgabe von 1bis 
Haken auf die Hutherterjönigen Ländereien,-fo der Gefahr des 
fimpfens entriſſen wurden. — Ausführtidye Rachrichten hierüber mm 
det man in Benzenbergs Briefen uber die Schweiz. “ "Ber 
Fünz, die Hauptſtadt in Oberoͤſterreich an der Donau, bo 4 
Kralutflug ſich in diefelbe ergießt, mit einer 400 Schritt langen ftel 
nernen Brüuͤcke über diefelbe, iſt ziemlich befeftigt, wohlge baut und von 
mittelmaßiger Größe‘ "Die Hünfer, welche von-außen ein gutes And 
ſehn haben, ſind mehrentheils mit Schindeln hodeet. Die Zahl der 
Einwohner, ohne Militär, beträgt. 16 bis 17,000 in 1000 Häufeerk 
Die dafige Wollenzeugmanufactur, die größte in’ allen —— 
Steätin, in welcher beſorders vortreffuüche Fußteppiche verfertigt werd 
den, naͤhrt in der Stadt und umliegenden Gegend viele tauſend My 
ſchen. Auch wird daſelbſt gutes Schießpulber verfertiat, Die übri⸗ 
gen. Babtiten, fo wie ber Handel, vorzuglich der Speditibns Kandel, 
find von Wichtigkeit. Nod find zu bemerken das’ dafckbit 1734 ein⸗ 
gefeate Bisthum und das dortige Lychöum, wildes Leopoid’E 1674 
Ferichtete, Es hat gleich einer höben Schule das Recht, das Magiſte— 
tium und Baccalaurtat in der phileſophiſchen Facultaͤt zu ertheiten, 
gogyon e3 jedoch nie Gebrauch gemacht. 
| giparifhe Infeln. Sie liegen im mittelländifchen Rare 
air der Rordfeite von Sicilien, und’ gehören zu Sieilien. Gs find 
Ir Inſeln; die vorzuüglichſten darunter find: Lipari, die vornehmſte, 
Bolcano, Salini, Panaltia, Baziluzzo, Lisca brancıy, 
atofi,. Stromboli, Alicuda und Belicuda. Aue dieſe 
nfepn’ ſcheinen durch ein unterirdifches euer entftanden Zu feynz 
a legten die alten Dichter hieher Vuſtans Werkftärtr, ad) die 
— des Aeolus, und die Inſeln hießen ſonſt bie Arotifchem. Li⸗ 
dat at Fine Heine, ſchlecht gebaute Stodt gleiches Namens, mit 
lt Bisrhume, zwei Haren, einem Caſtell auf einem ‚Berge und 
1005 Einwonner in der Stadt und -auf dem Bande, Bon dem vorr 
trifft fichen Maldaſier Wein, welcher hier woͤchſt, werden jährlich 2000 
en at verfandt. Der Campo 'bianco, ein boher -conis 
Berg auf Lipari, beſteht aus vielen Schichten von wetßlichem 
—— — — einen betraͤchtlichen Handelsge un. abyiebt, 
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Zu Lipari iſt ach ber Handel mit Südfrächten, vorzüͤglich mit Wein- 
beeren und Feigen, ſehr betraͤchtlich. Volcano und‘ Stromboli haben 
feuerfpeiende Berge; befonders wirft Stromboli das ganze Jahr hins 
durch Feuer und glühende Steine ats, beren Schein bei Nacht in 
großer Ferne gefehen wird. * | 
Lippe (das Kürftenthum) erhielt feinen Namen wahrſcheinlich 
vom Fluffe Lippe, an welchem im ı2ten Jahrhunderte die Stadt 
@ippe erbaut wurde. Die Vorfahren de3 jegigen Fürftenhaufes ae 
hörten bereits im ı2ten und 13ten Jahrhunderte unter die Primates 
Westphalorum, weidhe als Dynaften «oder eble Herren anfehnliche 
Länder erblich beſaßen. Bernhard von ber Lippe befaß 1129 
die Stadt Lemgo; er und fein Bruder Herrmann erfcheinen zum er: 
ſten Male in einer Urkunde von 1129 mit bem Beinamen: don der 
Lippe. Bernbard IL, beffen Sohn, war ein Freund Heinrichs 
des Löwen; er fand fi mit einem zahlreichen Gefolge wohlgewaifnes 
ter Ritter auf dem vom. Kaifer Friedrich J. 1184 zu Mainz gehaltes 
nen Reichttage ein. Bernhard IH. (1230) erwarb mit feiner Ges 
mahlin die Herrfchaft Rheda. Simon J., deſſen Enkel (im. 14ten 
Jahrhunderte), erbte einen Theil ber Grafihaft Schwalenberg. Si: 
mon Ill., welder die Graffhaft Sternberg erwarb, errichtete 1368 
das Pactum Pacis, nad) welchem der erfigeborne Sohn allein regies 
ren foltte. Erft Bernhard VI, weicher 2563 ftarb, nannte fi 
einen Grafen von der Lippe. Bein Sohn, Simon Vl., ift ber näd« 
Fe Etaminvater bes jegigen Iippefchen Haufe. Er theilte feine Be: 
figungen unter feine drei Söhne, von benen Simon VII. bie Linie 
Detmold, Otto die Linie Brake, und Philipp die Linie Büdes 
burg oder Schaumburg ſtiftete. — 1. Detmold. Friedrid 
Adolph (regierte von 1697 bis 1719), nahm, nachdem bie bracdefche 
Linie 1709 mit Ludwig Ferdinand erloſchen war, bie Länder derfelben 
in Befis, ohne auf die Rechte ber büdeburgifchen Linie Rüdficht zw 
‚nehmen und verband fie mit den detmoldifchen Ländern. Bein Sohn, 
Simon Heinrih Adolph, erhielt im Jahr. 1720 vom Kaifer 
Carl VI. die-reihsfürftiihe Wurde; er ftarb am Io Oectober 1734. 
Deifen Enkel, Friedrich Wilhelm Leopold, erhielt 1789 vom 
Kaiſer Iofeph 1. die förmlihe Boftätigung der reichsfuͤrſtlichen Würde, 
‘Er ftarb am gten April 1802. Sein minberjähriger Sohn, Paul 


Alexander keopold, melder am 6. Det. 1796 geboren worden. 


if, fteht unter der Vormundihaft der Murter, weiche im Namen 
ihres Sohns am ıgten April 1807 zu Warſchau dem Rheinbunde, nad 


ber leipziger Schlacht aber dem Bunde gegen Napoleon beitrat. Bei 


dem beutfhen Bundestage hat der Fürft eine Etinme Das Fürs 
ftentbum Lippe: Detmold, auf weldes das Haus Braunſchweig die Anz 
wartſchaft hat, enthält nahe an 23 Quudratmeilen unb 725P Eins 
wohner. Es ward ir. ro Aemter eingetheilt, in welden 5 Städte, 

Flecken und 152 Dörfer befindiich find. Detmold, die Haupt: un 
Refidenzftadt, mit 2400 Einwohnern in 325 Häufern. Lippſtadt 
an der Rippe, aehörte ehemals zur Hälfte ben Grafen von ber Mark. 
Diefer Antheil ift jebod aus der juͤlichſchen Erbfehaft bem churbranden⸗ 
burgifchen Haufe zugefallen, welches ſonach Mitherr ber Stadt ift und 
das Beſatzungsrecht nebft dem Poſtweſen allein bat. Die Zahl der 
Einwohner beträgt 2700 in 570 Häufern. Es wird hier ein bedeu⸗ 
tender Getreidehandel getrieben. — 11. Die Linie Büdeburg warb 
1613 vom Grafen Philipp gegründet. Einen bedeutenden Zuwachs 
‘gewannen feine Befigungen, weiche aus den Hersfhaften Alvesbifs 
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fen, Lipperode und Ublenburg befanden, nach bem ZZ 
des Grafen Otto VI, von Schaumburg, mit welchem 1640 dicfe? 
erlofh, durch einen Theil der ſchauenburgiſchen Länder. _ Die 
Büceburg hieß von nun an Büdeburg : Shaumburg 
tipps Soͤhne theilten fih in zwei Linien: der ältefte, Friedrich Chri- 
ftian, wurde der Stifter der regierenden Einie zu Büdeburg, bie 
mit feinem Enkel, dem berühmten portugieflfchen Feldmarſchall, 
drih Wilhelm Ernft, am roten. September 1777 wieber ausftarb. 
Der jüngere Sohn Philipps, Philipp Ernft, fiftete die Linie zu Als 
verbiffen. Sein Enkel, Philipp Ernſt, fuccedirte 1777 in Ya 
ie 





Büdeburgifcdien Antheil. Deffen noch lebender Sohn, Georg u 
helm (geb. am 20. Dec. 1784), trat, mit Annahme der fürftli 
Würde, am ıgten April 1907. dem Rbeinbunde bei, dem er eben 
fpäter wieder entfagte, und ob am Ioten Febr. 1810 in feinem 
bie Leibeigenfhaft auf. Bei dem deutſchen Bundestage hat er 
gine Stimme erhalten. Die Befisungen des Fürften von Eipper- Bir 
ckeburg Syaumburg enthalten auf 10 Qusdratmeilen 23,700 GEinwohs 
ner in vier Aemtern. Die Haupt: und Reſidenzſtadt Büdeburg 
iegt in der Graffhaft Schaumburg, am Flufe Au Wilhelms: 
ein, fünftlihe Infel und Feſtung im Steinhuder See. — Die Ns 
benlinien der detmoldifhen Hauptlinie find die beiden gräflihen %r 
hien: Lippe: Sternberg Shwalenberg im Zürftenthbum kippe 
and Eippe:Weißenfeld in der Nieder: Laufis. Eine Rebenlinie 
des büdeburgifhen Haufes befigt das Schloß Alverbiffen, und führt 
davon ben Namen. 
..  Kippert (Philipp Daniel), 1720 zu Meißen geboren, war Pro- 
feſſor der Antiten bei der churfuͤrſtlichen Akademie zu Dresden, wo er 
1784 ſtarb. Er bat ſich befonders durch feine Erfindung, dauer 
hafte Abdrüde der Gemmen zu verfertigen, ausgezeich— 
net. Zu bemerfen ift feine Dactyliothef oder Sammlung 
gefhnittener Steine ber Alten aus ben vornehmften 
Mufcen in Europa in 2000 Abdrüden, in zwei Koliobänden, Keipz. 
1764, nebft dem Supplemente, ——— aus 1149 Abbdr 
"Ken, ebend, 1776. GVergl. Dactyliotbek.) | 
Lips (Johann Heinrih), Maler, Zeichner, Kupferſtecher und 
‚Kupferäger, zu Zuͤrich, war 1758 zu Klothen, in der Nähe diefer 
"Stadt geboren und ward Anfangs zum Dorfbarbier, was fein Vater 
‚war, und darauf zum Landmann beſtimmt. Da er jedod einen 
nen Kopf verrieth, gab der daſige Pfarrer ihm einigen Unterride in 
"der lateinifchen Sprache, Geſchichte und Mythologie. Während deſſen 
‚entwidelte fid feine Neigung zum Zeichnen ud man wollte ibn zu 
dem berühmten Kupferſtecher Schellenberg thun. Diefer aber foberte 
200 Gulden Eehrgeld, cine Summe, melde feine Jeltern nie auf 
drinnen zu Eönnen glaubten. Nun follte Lips Barbier werden, & 
„Savater, der von des Knaben Anlagen Beweiſe erhalten hatte und 
aus denfelben vorberfagte, daß diefer einft einer der größten er 
ſtecher werden würde, ſich für feinen Unterricht verwendete. € 
‚um erften Jahre lieferte Lips Platten von großem — Seine 
Verſuche im Oelmalen fielen nicht minder glücklich aus. kavater bes 
‚diente ſich des jungen Kuͤnſtlers bei dir ‚Herausgabe feiner phuſog⸗ 
nomiſchen Fragmente. Als dieſe Arbeit beendigt war, ging kipe nad 
Rom, um fid dafelbft noch volllommener auszubilden. Nach feiner 
Zuruͤcklunft wurd er als Profiffor der Zeichenakademie nad) Weimar 
‚berufen, gab diefe Stelle jedoch nah Kurzer Zeit wieder auf und 
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kehrte in fein Vaterland zuruͤck. Seine zahlreichen Werke ber Kupfer: 
‚ftecherkunft find in ganz. Europa berbreitet, und beweifen, daß er einer 
der. ee diefem Fade iſt, melche die neuere Zeit aufs 
zuweiſen hat. - , ER ER RE a 9; 
Lipfius (Zuftus), ein hoͤchſt ausgezeichneter Philolog und Krie 
titer, war 1547 zu Sich bei Brüffel. geboren. , Nachdem er ben. ers 
ften Unterridit von den Jefuiten zu @dın erhalten hatte, bezog er, 
mit claffifchen, Kenntpiffen wohl ausgerüftet, . die Univerfität Löwen, 
300 er die Rechte, daneben aber mit großer Worliebe.die Alten ftudirte. 
Die erite Frucht der legtern Studien waren. feine Variarum lectior 
‚num libri tres, bie er feinem Beſchuͤtzer/ bem Garbinal Gränvelld, 
‚zueignere, der ihn zu, Rom, wo er 1567 ankam, in, ſein Haus auf 
nahm. Hier verlebte-er zwei Jahr als Inteiniiher Secretaͤr bes Late 
binalg, verglich Manuſcripte in ber Bäticana und andern Bihliothes 
fen, betradıtete bie Alterthümer Roms uud .genoß des Umgangs mit 
ben ausgezeichnetften Gelehrten daſelbſt. Darauf kehrte ev. nach 2 
wen zurüc,. begab ſich aber. bald von.dort, um. fih den Zerftzeuuns 
gem zu entziehn, nah Wien, wo Busbecq und andre. Gelehrte ihn 
wohl aufnahmen, aber vergebens feflzubalten ſuchten. Er machte fi 
auf den Ruͤckweg nad, feinem Baterlande. Da indeß dort der. Krieg 
wüthete und er felbf Nachricht von; der Verwuͤſtung feines Erbes ers 
Gielt, nahm er 4572 sine Profeffur der Geſchichte auf der (wenn⸗ 
gleich Lutherifhen) Univerfität Sena an. Im 9. 1574 verließ. er 
Jena und ging nah Eöln, wo er feine ‘Antiquae lectiones ſchrieb und 
jeine Anmerkungen zum Tacitus begann;. in.S. 1576. ward er. Doc 
£or der Rechte zu Löwen und hielt dort Vorleſungen über bie de e 
ber Decemvirn. Die Kriegsunruhen aber ‚bewogen ihn, ben Lehr u 
der Geſchichte zu Leyden anzunehmen, :ıGx trat zu gleicher Zeit zur 
refpemirten Kiche über, Ju ben: dreizehn Jahren, die er hier ver—⸗ 
lebte, ſchrieb er feine vorzüglichften Werte; ſie betreffen kritiſche, 
hiſtoriſche und philoſophiſche Gegenſtaͤnde und find alle durch Gelehr⸗ 
ſamkeit ausgezeichnet. Am meiſten fand fein Commentar zum Zacie 
tus Beifall. Dageam verwickelten ihn ſeine Abhandlung de una, Re- 
ligione und ſeine Politicorum lbri V. in fo heftige Streitigkeiten, 
daß er endlich Leyden verließ und nach Flandern ging. "Er trat z 
xomiſchen Kirche zuruͤck und begab ſich wieder nad Loͤwen, wo er * 
großem Beifall Vorleſungen hielt, Mehreres ſchrieb und 1606 ſtarh. 
Seine Werke find in 6; Foliobaͤnden geſammelt erſchienen. Bon roͤ⸗ 
mifhen Sphriftftellern hat. er.den Mautus, Zacitus, Valerius Maris 
mus, Vellejus Paterculus und Geneca. ben Philofophen und Tra⸗ 
giter commentirt, | | N" u: J 
2iscov (Chriſtian Ludwig), ein deutſcher Satiriker, defs 
fen Geburtsjahr und frühere Geſchichte nur mangelhaft bekannt ſind. 
Er wurbe wahrfcheinlih im Anfange des ısten Zahrhunderts gebos 
ten. Sm J. 1730 lebte er einige Zeit ats Gandibat ber. Rechte zu 
Luͤbeck, wo er mit dem bafigen Vielfchreiber, Magifter Sievers, 
Streit befam und durch denfelben zu den erften Verſuchen der perföns 
lichen Satire gereizt wurde. Bon Liber ging er 1738 als Privats 
fecretör zu dem Gehrimenrathe von Blome im Holfteinifhen.. Bon 
diefer Zeit an bis zu feiner Ankunft in. Dresden, wo er an bem Games 
merräthe von Heinecken einen großen Beichliger fand, fehlen abermals 
alle Nachrichten von ihm, eine fatirifdye Laune, bie ihn ſchon aus 
Luͤbeck vertrieben, fhadete ihm aud) in Dresden, welches er auf Vers 
Tangen des eniglifhen Miniſters, den ‘er durch einige Spottreden gie 
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-gen ſich aufgereizt hatte, gleichfalls verlaffen mußte, Weitere Noch 
richten über. fein Leben fehlen. Wir wiſſen nur, daß er am Zoften 
‚October 1760 zu Eilenburg in Sachſen, wie man fagt, im © , 
niffe farb. Unftreitig gehört Riscov zu den breiten Sa el. 
-Iern feines Zeitalters. Er hat bie profaifhe Satire der Deutſche Ä 
ündet.. Beine Vorgaͤnger übertrifft er durch bewegliche, vorzüglid 
In Spraͤchfertigkeit fi zeigende Leichtigkeit. Doch fehlte ihm "bie 
‚Ziefe des Geiftes, welche, ſich ſelbſt genügend, das Leben vorur⸗ 
theilefrei uͤberſieht, und fi der gemuͤthlichen Jroͤnie ohne J hin⸗ 
gibt. Seine Schreibart iſt voll Kraft und männlicher Stärke, Bas 
‚bei hoͤchſt correct; fein Witz derb, aber treffend. Seine Schriften 
find von ihm felbft gefammelt und führen den Titel: Sammimg 
fatirifäyer und ernfihafter Schriften, Frankfurt und Leipzig (Hams 
burg), 1739. ar. 8. Da fi dieſe Yusgabe vergriffen hatte, ver 
ſtaltete Muͤchler eine andere in 3 Dctavbänden (Berlin 1806). Die 
Perfonen, negen welche Liscon's Satiren gerichtet waren, find, außer 
obengenanhtem Magiſter Sievers, der damals zu Halle lebende Pro; 
feſſor Philippi u. A. Unter allen Liscovſchen Schriften iſt vielleicht feite 
Batire: Die Vortrefflichkeit und Nothwendigkfeit elen 
ber Scribenten gründlid erwiefen, die feinen eigentlich per⸗ 
fonlihen Bezug: hat, dit beſte, und diejenige, welche am meiften ba: 
zu beigetragen hat, feinen Namen in ehrenvollem Andenken zu er⸗ 
lten. OR 
m £iffaben, Lisboa, die Hauptfladt und bis 1807, in wel— 
hen. Sabre fih der Hof nah Brafilien flüchtete, bie Reſidenzſtadt 
des Königs von Portugal, liegt in der Provinz Eftremaburd, ' Ak 
rechten Ufer des hier $ Meilen breiten Zejo, unmeit von feier Mühr 
dung, auf drei Hügeln, in einer vomantifhen Begend, und gewährt 
von ber. Seeſeite einen fehr angenehmen Anbiit. Sie ift mir den 
Vorſtaͤdten Jungueira und Allantaca.über eine Meile lang und 3 breit, 
und. ‚beftcht aus den deei Daupttheilen: Alfama, Bairto alt and 
o Mejo, welche 4o Quarticre und eben fo viele Kirchſpiele ne 
Men findet hier 40 Pfarrkirchen, 50 .Klöfter, überhaupt 300 Kirchen 
und Kapellen, 44,000 Häuffr und 300,000 Eintvohner, worunter 
viele Auständer, befonders Neger, Mulatten, Kreblen und 30,666 
Ballcgos oder Galizier, ‚die. aus der fpanifhen Provinz Waltgien 
bieher kommen, vorzüglich Laſt- und Wafletträger find, und überhaupt 
alle groben Arbeiten verrichten. Die Stadt ift ganz offen, obne 
Mauern und Thore, und bat bloß ein auf dem hödften Hügel Hrbaus 
tes, jest,verfalienes, Kaſtellz hingegen: der ſchoͤne, breite und fichere 
ir bee Stadt wird durch vier in und an dem Fluſſe liegende 
arte Karte beſchuͤzt. Wiele Strafen der Stadt find wegen der ber: 
gigen Lage ſehr uneben; die fhönften laufen längs des Zejo, Eis 
enkLiähe, Prahtgebäude findet man Überhaupt ımter den Privatger 
uden hit, Tondern die Wohnnngen der Großen zeichnen ſich nur 
durch ihren weiten Umfang aus. Der weſtliche Theil der Stadt oder 
o Mejo, iſt feit dem ſchrecklichen Erdbeben den ‚erften November 
1755, wodurch die Hälfte don Liſſabon zerflört wurde, und an 30,000 
Menñſchen umkamen, ſchoͤn wieber aufgebaut, umd bat gerade regel 
mäßige Straßen, ſchoͤne Käufer und prädtige Maͤße, dagegen der 
dfklihe Theil, der don dem Erbbeben verfhont blieb, fein finfteres 
. Anfeben behalten bat, wo man frumme und winkliche Baffen und 
5 bis 5 Stockwerk hoͤhe, altmodiſche Häufer findet. Sonſt war 
fabon wegen ber Unſicherheit und Unreinticpkeit feiner Straßen beröch⸗ 
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tigt, aber in neuern Zeiten iſt fuͤr die Öffentliche, Sich erheit geforgt, 
und eine ſehr ſchoͤne Straßenbeleuchtung eingefuͤhrt worden. Man hat 
ferner, durch forgfältige Reinigung der Straßen, Wegſchaffung bes 
feit dem (Erdbeben. liegen gebliebenen Schuttes und durd das Ber: 
bot des. Auswerfens alles Unraths und todter Hunde und Kugen 
auf die Straßen, es babin gebrad;t, daß Lifjabon jest zu den rein⸗ 
Yichen Städten gehört. Unter den Öffentlichen Plägen zeichnen ſich bes 
fonders aus der Gommerzplak und der Rocio ober Roscioplag, wel⸗ 
che beide durch paralfellaufende fhöne, breite und gerade Straßen 
erbunden find. Der erftere Dias, auf welchem fonft der eingeftürzte 
Önigliche Pallaſt Stand, liegt am Ufer bes Tejo, am Landungsplage 
des Hafens, ift vieredig, 615 Schritte lang und 550 breit, und auf 
drei Seiten (die vierte gegen den Fluß bin iſt offen) mit anſehnlichen 
Gebäuden umgeben. In der Mitte ficht die bronzene Bildſaͤule des 
Königs. Sofeph 1. Der Rocio oder Roscioplatz, wo fonft bie Auto's 
da. Fé gehalten wurden, iſt ein regelmäßiges lanalihtes 1300 Zuß 
lanars und 1400 Kuß breites Biere, befjen eine Seite der in imo: 
dernem Style erbaute Inquifitionsplag einnimmt. Auf diejem Plage 
treffen zehn Straͤßen rien Unter den vielen Kirchen ift bie, 
fogenannte neue Kirche nicht nur die ſchoͤnſte, ſondern aud das prädhs 
tigfte von allen Gebäuden, die feit ber Wieberherftellung der Stadt 
aufgeführt worden find. . Die Patriarchalfirge, auf einer Anhöhr, 
von welder man eine herrliche Ausfiht hat, ift im Innern aͤußerſt 
prachtvou und enthält einen. reihen Schatz und viele Koſtbarkeiten. 
Der Patriarch; das Oberhaupt der ganzen portugieſiſchen Geiſtlich- 
keit, bat jährlid 130,000 Fl. Einkünfte. Man fhägt die jährlichen 
Einkünfte diefer Kirche auf 700,000 Thlr. Zu den Merkwürdigkeiten 
Eilfabong gehört auch die ız Meilen lange MWaflerleitung, welde an 
einer Stelle fo hoch .ift, daß ein Linienſchiff mit vollen Segeln durch⸗ 
paflicen Kann; fie führt das Waſſer auf 35 fühnen Bogen übce das 
Thal von Alcantara.. Dieb Werk, widerfiand ber Gewalt des Erdbe⸗ 
bens, obgleid bie Schlußſteine ſich einige Zoll in die Tiefe ſenkten, 
aber von bem Mittelpunfte des Gewölbes, dos ſich ſogleich wieber, 
floh, aufgefangen wurden. Bon den Wohlthaͤtigkeits anſtalten find 
vorzüglich anzuführen das große St. Zofephs » Hofpital,. wo jährlich 
16,000 Kranke, und das Findlingshaus, worein jährlich” 1600 Kinder 
aufgenommen werben. An literarifchen Anſtalten fehlt es nicht, als! 
- die koͤnigliche Akademie der Wiſſenſchaften, eine Erziehungs anſtalt 
für den Adel, eine Seckadettenakademie, mehrere Seminarien, ein 
botanifher Gurten, drei Sternwarten, ein koͤnigliches Raturalien⸗ 
inet und —— öffentliche Bibliotheken, worunter ſich bie 80,000. 
Baͤnde ſtarke — Bibliothek auszeichnet. Liſſabon iſt der Ci, 
ber hoͤchſten Reichscollegien und bes Patriarchen von Portugal mit eis 
ner zahlreichen Geiftlichkeit. Die Einwohner unterhalten wenige ar 
breiten, ja es find nid£ einmal hinreichende Handwerker für das Ber, 
bürfniß. der Stadt vorhanden. Weit wigtiger iſt der Handel und bie‘ 
Esiffahrt. Liſſabon ift der Mittelpunkt des geſarmten portugleſi⸗ 
ſchen Handels, der ſich beinahe nach allen europäifchen Ländern, beſon⸗ 
ders ben außereuropäifchen Befisungen der Porzugiefen, crflredt. Da; 
her zählt man hier 240. portugieſiſche und 150 ausländijihe Handels haͤu⸗ 
ſer, Bea englifhe. Jaͤhrlich laufen in den biegen Dafen 17. 
bis 1800 Schiffe cin. Die. reizenden Umgebungen ber tadt werden 
durch die große Menge von Landhäufern (6 bie 7000) verſchoͤnert. 
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774° Litanei LVLiteratur 
ett amei, Litaney, (riech) bedeutet ein Gebet, eine Gebet sfor⸗ 


mel. Im 6ten und 7ten Jahrhunderte wurden auch religioſe Prockfz! 
ſtonen, wegen der dabei uͤblichen Gebete, hen — weß halb 
fie auch noch jetzt in der katholiſchen Kirche Bittgaͤnge heißen. Die 
Proteſtanten nennen nur das feierliche Gebet, das an Bußtagen, ſonſt 
auch in Zeiten allgemeiner Roth, abwechſelnd geſprochen und geſungen 
zit werden pflegt und mit dem Kyrie Eleiſon anfängt und endigt, kLi⸗ 
tanei; bei den Herrnhutern hat aber die Sonntags Vormittags ber 
Predigt vorangehende Betftunde diefen: Ramen. — Dann ein langes 
Klagelied, klaͤgliche Erzählung." . | 1. 5 a 
» &it de Zuftice war ehemals in Kranfreich eine feierliche Hande 
lung, da der König, in Begleitung der Prinzen vom Geblüte; der 
Pairs, und der vornehmſten kon, Staats⸗ und Hofbeamten fich in 
das Parlament begab, ımd daſelbſt, “auf dem Throne figend (welcher 
in dernalten franzoſiſchen Sprache Lit genannt wurde, weil er wirt: 
Lich aus. einem Unterkiſſen, — Kiſſen im Ruͤcken und zwei unter 
den Ellnbogen beſtand), in ſeiner Gegenwart diejenigen Befehle und 
Beroronungen, die dad: Patlament nicht hätte genehmigen wollen, 
einzeichnen (enregiftriren) lich. Das Parlament hatte naͤmlich das 
Recht, zum Beften des Bolks, Vorftellungen gegen königliche Befehle 
und Edicte zu machen. Wollte“ der König. darauf Feine Ruͤckſicht neh⸗ 
men, .fo erlich er“ zuerft Befehlsſchreiben (lettres de jussion) an das’ 
Darlament, und wenn diefe nicht befolgt wurden, hielt er das lit 
de justice. * Das Parlament müßte zwar gehorchen, proteſtirte aber 
nachher gewoͤhnlich gegen dieſe Handlung. Ludwig XV. hielr 1763 
ein foldyes lit “de justice, um gemwiffe Auflagen einzuführen, mußte 
aber bei der großen Widerfeslichkeit der fammtlihen Partamenter 
nachgeben. Die von Ludwig XVI. im 3. 1738 gehaltenen lits de ju- 
stice trugen zur Befdrderung der Revolution bei, 43 
Citerärgefhihte-ift die Erzählung des Urfprungs und der 
Hauptoeraͤnderungen aller Theile der Gelehrfamkeit nad) ihren Urfar 
ben im Zuſammenhange. Als der Vater der kiteraͤrgeſchichte ift Chri— 
ſtoph Mylaͤus zu betrachten. Nach Batons genialer Idee bar fie 
zuerſt Reimann, Halle 1708, bearbeitet. In der neweften Beit find‘ 
viele trefftiche Arbeiten, theils fir die gefammte Literärgefhichte, theils 
für einzelne Zweige derſelben, geliefert worben. Wir begnügen uns 
bier die zu Göttingen erſcheinende Literärgefchihte anzuführen, zu 
deren Ausfuͤhrung mehrere Gelehrte fi verbunden haben. +03 
Literatur, Unter Literatur verfteht man ben gefammten Um— 
fang menfchlidher Geiftesproducte, fofern fie durch Schrift (oder Spra— 
he) mitgetheilt oder fortgepflanzt werden, Im fofeen diefe Kenntniffe 
enthatten %, bie nad den Gegenftänden gefondert und ſyſtematiſch ge: 
order nd, heißen fie Wiffenfhaften in weiterer Bedeutung, 
und in fo fern fie aus Lrhrdortragen oder Schriften, Buchern, ſich er⸗ 
wtrben ſaſſen, Gelehrfamkeit, Man gebraudt deßhalb den Aus— 
druck Literatur öfters auch gleichbedeutend mit Wiffenihaften (4. 8. 
Geſchithte der Literatur), bald mit Geichriomteit, 3. B. Literaturgeicung, 
und in fofern Gelehrſamkeit hauptſaͤchlich aus Büchern gefhöpft wird, 
mit Bühermwefen Gin Literatus if demnach gleichbedeutend 
mie Gilehrter: Literarifc e Arbeiten, geichrte, beſonders ſchriftſtel⸗ 
leriſche Beihäftigungenz ein Literator hingegen wird genannt, wer 
nit Kenntnis des Bucherweſens fich befchäftiat, oder eine bedeutende 
Eumme ſolcher Kenntniß fi erworben hat, ein Buͤcherkundiger. Li— 
teraͤrgefſchichte iſt Buͤchergeſchichte. Ob die Geſchichte der Li 
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teratur bloße Literärgefchichte oder eigentliche Geſchichte ber Wiffen: 
ſchaften feyn ſolle, darüber find die Htftorifer der Fiteratur bis auf 
diefe Stunde nicht recht einig. So viel ift indeß geiviß, daß bie Ger 
ſchichte der Wiſſenſchaften weit andere Abſichten zu erreichen hat, als die 
bloße Literärgefchichte, die jedoch mit Biblio raphie, Büder 
Funde, nicht verwechfelt werden darf. Die Sefhichte der Wiſſenſchaf⸗ 
ten foll nicht bloß für das Gedaͤchtniß und die Neugierde einen Borrath 
literarifcher Merkwürdigkeiten liefern, fondern fol dem Geift ein Licht 
anzünden, das ihm bei jeder wiſſenſchaftlichen Bemübung vorleuchte; fie 
fol für jedes Gebiet in dem weiten Reiche der Literatur eine Art allge: 
meiner Reifebeſchreibung abaeben, in welcher alle Entdeckungsverſuche, 
alle Verirrungen und Ausſchweifungen der Erkenntniß aufgezeichnet 
ſind; kurz, ſie ſoll zur Kenhtniß der verborgenſten Gänge des menſchli⸗ 
chen Geiſtes auf dem Wege zur Wahrheit, wie zum Irrthum, der ver: 
fchiedenen Anftöge, durch welche fi) die Wahrheit duchkämpfen, der 
derfchiedenen Wege, Geftalten, Shidfale, die fie durchwandern muß, 
um eine allgemeine Erleuchtung unter den Menſchen verbreiten zu koͤn⸗ 
nen, die Einſicht verſchaſſen. Dieſem zufolge muß eine Geſchichte der 
Literatur die Darſtellung des Allgemeingültigen ' und Hoͤchſten ſeyn, 
was die in den Wiffenfchaften ſchaffenden und ergreifenden Geifter in 
der Zeit hervorgebracht haben, und fie muß zeigen, wie man durch 
die wiederholte Offenbarung der freithätigen Vernunft, eine eöfung 
der Aufgabe aller Wiffenfhaft, einer allgemeinen Theorie bes Wahr 
von, Guten und Rechten, Genüge leiftete, und dem Ideal in der 
Ausführung ſich näherte (©. Detloff über die Geſchichte 
der Wiffenfhaften und Künfte, So. 1807. Ueber bie Ger 
ſchichtſchreiber der Literatur, ſ. den Art. Gefhihte) Hierzu find 
Kenntnis der Bücher und Gelehrten bloße Hülfsmittel. Man Fan 
num aber unterfcheiden eine all emeine Literatur aller Völker und 
Zeiten (fo auch beren Geſchichte) und bie befondere einzelner 
Völker uͤnd Zeitabfehnitte, alte, mittlere, neue und neuefte art 
chiſche, vömifche, itatienifhe, deurfhe Literatur U. f. w. In ber 
festen Fällen verfteht man haͤufig bloß darunter, was jede Nation 
durch Schriften in ihrer Mutterfprahe zu jenem Zwecke geleiftet Kat, 
und dann Lönnte es ſich treffen, daß cine Station zwar viele Buͤ⸗ 
der und Druckſchriften, aber doch keine Literatur hätte. Wie 
die Wiſſenſchaft Der Kunft, ſo ſtellt man de Literaturgeſchichte die 
Kunſtgefchichte entgegen; nur zieht man. —2 den Theil der 
Kun, deffen Werke durch Schrift mitgetheilt werden, wir meinen 
die Poeſie, mit zut Eitecaturgefhichte, af Spricht von einer f ch d⸗ 
nen Literatur im Gegenſatz der fögenannten firengen Wiſſen⸗ 
ſchaften. Außer der Poeſie rechnete man ehedem auch die Thedrie 
ber ſchoͤnen Kuͤnſte uͤberhaupt dahin unter dem Titel der ſchoͤnen, 
Wiſſenſchaften Gelles lettres), und bie Facultaͤts- und Brot⸗ 
wiſſenſchaften haben diefen gar oft unter dem Namen der Belle⸗ 
triftie, fo wie ihren Anhängern, den Beltetriſten, einen boͤſen 
genmund gemadt. Die Wahrheit ift, daß bie Poeſie zur Kunſt, 
ihre Theorie aber zu den Wi ſchaften gehört, und daß fſchoͤne Wil: 
fenfchaften ein Unbing find. El dad vie Poeſie als ſchoͤne Lite⸗ 
ratur gelten, fo iſt fie dieſelbe doch weder ganz, noch allein, ſon⸗ 
dern es gehört, dann Aut fchoͤnen Literatur einer Nation der ganze 
Kreis dir Humanitätsftü tn r alte Werke der Möetik, Philoſophie, 
Geſchichte, Beredſamkeit, in fo weit newlich, als bieielben An? 
fprüde auf ThönewDarftellang Haben und’ in dir Mutterſprache ges 


ſchrlelen ſind. So duͤrften z. B. zwar: wol⸗ Werke uͤber Aeſthetit 
wwie die von: Delbruͤck, Goͤthe, Schiller, Engels Mimik, Schles els 
Borlefungen u. a. hierher gehoͤren, eine gauze Fracht —— — 
Lehrbaͤchern saber. nicht. Daß dieſe Begriffs beſtimmung nicht with: 
lich ſey, “kann man ſchon daraus ſchließen, daß alle Nationen die 
Schriftſteller, welche ſie als elaffijcye.auszeidneten, aus biefem 
Kreiſe wählten. Und gewiß nicht mit Unrecht, wenn anders literns 
zife)e Bildung nicht ein Wort ohne Sinn und Bedeutung ſeyn 
Bi denn fie ermedt porzügtih Dumanıtät, d. i. ähie, ſchͤne 
Menſchlichkeit, Sittlichkeit ber Gefinnung, Reinheit und -Zartheit 52: 
Gefühle. (Daß man claffifhe Literatur noch in einem andern 
nimmt, darüber f. Slaffifd.) | dd... »'% 
sy. Piteraturzeitungen und literarifhscritifde Beit: 
fhriften. Beinahe ſchon feit einem Jahrh. war für vie ſchnelere Wers 
breitung der Begebenheiten der polate ſchen Welt durch die Erſin⸗ 
Aungiperichiiher Schriften geſorgt worden, als man erſt baran badıte, 
auch die mannichfaltigen Porübergehenden Literarifhen Erfheinims 
gen durch Ähnliche Inſtitute länger feftzuhalten und zur allgemeinen 
‚Kenntnis: zu bringen. , Sndeffen waren, obgleich aͤhnlich in ihrer allge⸗ 
meinen: Senbenz, beide Inflitute in Dinfiht ihrer weiten Ausführung 
‚von einander unterfhieben. Wenn bie politifhen Zaarbücher jener Zit 
nichts weiter waren und feyn follten, als ſchlichte Erzählungen und Bi; 
zichtungen der einzelnen. Begebenheiten, als folder, ohne Auf ibren 
Ännernäufammenhang oder ihre muthmaßlichen Folgen Rüdfiht zu neb: 
men; fo mittelten im Gegentheil die literariſchen, fon von ihrem ers 
—9 Urſprunge an, das Verhaͤltniß dei verſchiedenen wiſſenſchaft ichen 
Erſcheimmgen, wo nicht zu dem hoͤchſten Ideal, doc meiſt zu dem eben. 
beſtehenden Grade und. Charakter ber literariſchen Gultur aus, und bes 
ſtimmten darnach ihren groͤßern oder mindern Werth. So muften fie, 
wie. oft auch befchränkte Nationalvorurtheile oder. noch niebrigere pers 
ſoͤnliche Rudfihten und Leidenſchaften unter ihrem Schilde ihr zügellofes 
Spiel treiben, einer der Eräftigften Hebel der literariſchen Cultur ber ges 
fammten gebildeten Welt werbenz fie wurden das Bindemittel zwiſchen 
‚den ‚verfchiedenften Nationen, welche fid) bisher, in ſich abgeſchloſſen, 
bloß im ihrer Individualität ausgebildet hatten; fit erzeugten durch ben 
gegenfeitigen Umtaufh ber Ideen Vielſeitigkeit und Mannichfaltigkeit 
der gelebrten Bildung; fie exweckten fereit unter den Nationen, 
und vegten durch bie Publicität biefer Verhandlungen bie auf ber literas 
zifhen Bühne auftretenden Männer zu immer größern Stechen nad 
Bollkommenheit kraftig any fie beachten Lit und Ueberſicht, Drbnung 
und Bewußtſeyn in die bisher meift nur buch AZufälligkeiten bes 
ſtimmten und faſt bewußtiofen literarifhen Bemühungen. Däsn 
Teitstiebende Frankreich, mit Gazettes und Mercures ſchon ü 

war auch die derin der literariſchen Tagebuͤcher. Der Parlementa⸗ 
rath, Dionyſius de Sallo, gab in Geſellſchaft mehrerer anderer Ges 
dehrten, vom sten Jaguar 1665 an, das Journal des savans berams, 
welches fo glüklih war, die ganze unermehlihe Echaar feiner Neben: 
bohler ‚zu überleben, indem «8 erft im 2. 1700 geſchloſſen wurde. 
(Auf, Befehl Ludwig XVIII. wurde 1816 das Journal des savans 
wieder begonnen, und im October bg, erſchien das erfic Dift. 
Die ausgegeichneiften Gelehrten Frankreichs nehmen Theil daran). 
Die Menge ber Redactoren und Mitarbeiter, welche es während jr: 
ner langen Dauer hafte, madt es unmdglih, eine allaemeine Güa- 
raftexiftif deſſelben zu liefern. Indeß seipnete es ſich jederzeit durch 
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die Ausführtichktit der aus den Büchern geliefetten Auszuͤge und durch 
sgefundes und billiges Urtheil aus. In manden Perioden war es 
‚etwas einſeitigz fo wurden z. B. unter Anbry’s Mebaction:meifl nur 
medicinifhe Bücher rerenfiet. Bon ben ſeit dieſer Zeit erſchienenen 
literariſchen Journalen kann hier nur folgende 'Turze nah den Lüns 
been: gesrbnete. Ueberſicht der. mertwürdigfien von ihnen Raum ſinden. 
Srankreich: Mercure de France, zuerſt unter dem Zitel: Mer. 
‚eure galant, von. 1672:— 1802 in unterbrochener Folge; bank, 
‚MON 18... bie jept fortgeſetzt. In feiner erjten ununterbrochenen Folge 
beit ht er aus 1705 Rummern.. Im Jahr: 1717 nahm er, ſtatt des 
Titels Mercure galant, ben. Zitell Mercure de France an. 
Memoires de Trevoux (1701 — 1761), von Jefuiten zu Paris mit 
Teuer, Leichtigkeit und Tiefe geſchrieben, aber in den frühern Jahren 
hochſt parteiiſch und ‚heftig gegen alle Andersdenkende, auch mörd- 
‚würdig wegen ihres Antagonismus gegen: alle übrige in⸗ und aus, 
Jandiſche Journale damaliger Zeit. Außer ben Recenfionen enthielten. 
«Be auch Elcine Abbanblungen. L’aunde.liudraire (1754 — 1976) 
durch Freron's Redaction berühmt und beruͤchtigt. Journal’ Etranger 
(1754 ff.) uad Jourual encyclopädique (1756 ff.) enthalten nice 
bloß’. Recenfionen, ſondern aud Abhandlungen und Rachrichten aller 
Art. Decade philosophique, Jittdraire et politique (vorzůglich von 
Ginguené rebigire) erfhien fpüterhin unter dem Titel: 1a Revue 
ete. feit 17,5. A, Millin magazin eucyclopedique (feit 1795.) emts, 
haͤlt auch trefflidhe Abhandiungen. Journal general de la litirature 
de France (1796) und Journal de la litterature étrangère (1801 f.), 
beide nah einem Plan gearbeitet, find nicht viel mehr als: Buch⸗ 
handterverzeichniffe (von. der Handlung Zreutel un Würz in 
aris und Straßburg herausgegeben) mit Angabe bes Inhalts 
der Bücher, und: ohne critifhen Werth, ſo wir überhaupt in dei 
neuern Zeiten die Journaliſtik Frankreichs aus begreiflichen Gründen. 
‚ihrer fruͤhern Periode nicht gleich kam. — Aus Italiens Zeitſchrif⸗ 
2 fine. bemerfungewerth: . Giornale de’ 'leiterati ( Rom 1568 fd. 
Giornale de’. lett ‚d’Italia (Behed. 1720 — 1740 nebft Suppi.⸗. 
‚Nuoye Giorn. (Mobena 1775 ff. Neap. 1788 ff.). Novelle‘ letterärie 
.. :di Firenze. 1740 ff: _ Novelle. letterarie : di Venezia 1730 ff. - In 
neuerer Zeit erſchienen in. Stalien mehrere tweffliche critiſche, : Lite: 
rariſche und wifjenfdpaftliche neue Zeitſchriften, von denen wir hier 
nennen: Novelle Ietterarie eriheinen in Floren z3 Biblioteca Iia- 
Isana (von Acerbi. gegeben) erfcheint in Mailands "Givi- 
‚male ‚della .literatura Italiana kommt in Pavia heraus;  Brugns- 
:selli Giornale di Fisiea etc. .—: Did) Tiefe und SGruͤndlichkeit, 
Scharffinn und Freimüthigkeit zeichnen fich foigende en glifche aus: 
‚History. of: ‚the works of the leamed. (1 — 1713), (Röche) 
‚Memoirs of letterature (1730 — 1714). . (Deffelben) New: Meınoirs 
„etc. (3725 — 1727), Portgefept bavon ipar!. The present state of 
the. zepublik :of Letters (1728 — 1756)... The; monthly review 
(1749 1). Critical Review (1791 ff.). Aikin annual Keyiew (1804). 
In. neuerer Zeit erwarb bas Edinburgb Review den erſten 
»Rang unter allen englifchen Zeitſchriften, und wir haben ihm deßhalb 
‚einen..eigenen Artikel gewidmet; ihm. faft gleich ſteht das Quarterky 
Review.. Beides find Bierteljahefhriften, und man ifb im: ge 1817 
beim Ed. Rev. bis zum: LIV., und beim zweiten bis zur 1388. 
vorgeſchritten. Charakteriſtiſch in ihnen find die oͤftern Amwenbungen 
Auf Berhältniffe, des Staats ‚oder des Lebens, — In Spanien, 
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wo bis jetzt noch nie ein freithätiger, wiſſenſcha licher Geiſt fich er⸗ 
hoben hat, Fonmten diefe Art Schriften fein * Süd ea: 
Das Diario de los literatos de Espanna (1757 — 1743, te.) 
enthalt "oloh "Febr * urerur hr” Snwrsangaben ſpanifcher & nt, 
und das Memorial literario de Madrid 1784 — 1786, 9 Tomi 8vo, 
1787 — 1785, 6 Tomi 8v0. 179% — 1797. — ıBoı enthält (ma 
ein gen Scucken vom Fahre 1787 zu fließen) bloß vermifchte Polis 
tiſche und andere Nagrichten, aber keine Recenfionen. (Da ‚die 
Rachricht uͤber das Dafıyn diefer ſpaniſchen Zeitfihrift nur aus ein 
Catalog entlehnt werben koͤnnen, ſo ift nicht beftimmt anzugeben, 
fie ‘fo luͤckenhaft, mie oben ‘bemerkt, erſchienen, "oder ob fie reget⸗ 
mäßig fortgefegt worden). — In den nordifhen Reihen wäh 
der angel an literariſchem Umtriebe dieſen Znftituten chen fo wer 
nig gunftig, unb bie Kiöbenhavnske Adresse-Contoirs Esterretninger 
(1759 ff. unter verſchiedenen Zil:cn fortgefert) und Gjorwell's ſchwe⸗ 
diſche Journale mußten fi meift mit der infändifchen Literatur bee 
gnügen.. — Dagegen bezeugten Holland und Deutfhlandb in 
beivundernswürdigem Grabe, weichen günftigen Einfluß Freiheit der 
Meinungen und ausgebreiteter Litvrarifcyer Verkehr, verbunden mit 
Fleiß und Gruͤndlichkeit, auf diefe gelehrten Zageblätter habe. Un: 
ter alten denen, welde in Holland erfchienen find, behaupten in 
Ruͤckſicht ber‘ vollftändigen und geordneten Auszüge, der ſcharfſinnigen 
Critit, der eignen eingeſtreuten gelehrten Bemerkungen, und des ons 
ziehenden Styls die von Bayle (Nouvelles de la republique de 
lettres 1684 ff. von 1687 an von Andern fortgefegt), Basnmade 
(Hist.: des ouvrages des sayaus 1687 — 1700) und le Elert (Bib- 
lioth, universelle, 1686 — 1695, 26Thle; Bibl. choisie, 1705 — ı713% 
27 £yle,; Bibl. aucienme et moderne, 171% — 1727. 25 Zble.) ven 
Vorzug. ' Außer ihunen virdienen Erwähnung: Journal liueraire 
(1713— 1757), Bibliothöque raisonnde (1728 — 1551), Bibl. nourelle 
(1758 — ı74), de Boekzäal yan Europe 1642 — ı700), Tweemau- 
delyke uittreksels (1703 — 170%), Het republyk der Geleerdem‘ 
(1710 — 17431, Allgemeene Konst-en Letter - Bode (175% fi.), De 
Recensent ook ‘der Recensenten: Vaderlaud’sche Bibtiocheek 43 
Schouwburg voor in en buitenlandsche Letterkunde ; Letteroefeniu- 
gen, ur «m: — Deutſch land endlich erwarb ich in der Sournaliftil 
das höchſte Verdienſt. Neben den übrigen obın angedeuteten VBer⸗ 
Yaltnıjjen, welche es mit Holland gemein hatte, wur es wegen des 
unermeßiichen Fleißes, der vielfeitigen Bildung und des unbefandes 
rien, von allen Rafionalverırtheilen freiem Charakters friner Gr“ 
tem ganz zw Unternehmungen diefer Art geriguet. Sparatteriegig lin 
den. grlehrten Journalen der Deutſchen ift vorzüglich das fen 
der ganzen Literatur, ohne Vorliche für einzelne Zweige der Wilfene' 
fchaften oder für die Literatur einzelner Länder. Mur in ein’m fo 
hen Lande konnte die Idee einer Allgemeinen Literaturge tung‘ 
gefaßt werden, welche ganz eigentlich den Deuffhen eigenthümlich 
denn wie allgemein aud die Titel der andern ausıändifhen 3 
lauten mochten, fo beguͤnſtigten fie doc gewoͤhnlich meift nur bie Lin 
teratur des Landes, in welchem fie erſchienen, ober ‚befondrer Wifinz 
fchaften, und keins von ihnen umfaste die gefammte Literatur mit’ 
einer folgen Unpartellichkeit und Rückſichtsloſtgkeit, als c# bie deut’ 
ſchen thaten. Will man nicht Friedr Niet Isteinifhe Ucherfegung' 
den Jahre 1665 — 1670 vom Journ, des savans ale bas vrfte’ 
Korhäl Srutſchlande reden,‘ fo‘ gebührt dieſer Name den Acti 
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dradlitorum (1682 ⸗1776), welche in ben fruͤhern Zeiten mehr re⸗ 
ferirend als urtheilend waren, und neben den Recenſionen auch kurze 
Abhandlungen enthielten. Der entſchiedenen Trefflichkeit der Mit: 
ärbeiter entſprach aud) die ungemeine Ausbreitung, in welcher fie ges 
leſen wurden Wegen - einer für ihre näcflen Umgebungen ſeltenen 
Freimuͤthigkeit und Freiheit von Vorurtheilen, ja felbft wegen Ge: 
drauchs der deutſchen Sprache bei gelehrten Gegenftänden, und wegen 
ifrer- dialögifhen Form verdienen Erwähnung Chrn. Thomaſius 
Monatsgefprähe (1688 — 1690), und W. E. Tenzels Mortatlide 
unterredungen (1689-1698, fortgef. durch die curieufe Bibliothek, 

3 Bde.). Von deutfhen Zournalen erhielten ſich um laͤngſten die 
(Reipziger) neuen Zeitungen von gelehrten Sachen 
(unter verfdliedenen Ziteln von 1714 — 1797), befonders merkwuͤrdig 
und noch jent ſehr brauchbar dadurch, daß. jte bis zum Jahre 1740 alle 
ins und ausländifhe Zournale im Auszuge enthalten. Zugleich mit . 
der Univerfitäc Göttingen entſtand 1739 dafelbft auch eine gelehrte 
Zeitung‘, weiche ſich unter Albrecht von Haller's und 8. G. Heyne's 
Redaction immer Höher hob. Die Ramen eines Haller, Heyne, Kaͤſt— 
ner, Michaelis, Leß, Eichhorn, Plant, Blumenbach, Rihberg, Meiners, 
Hugo, Brandes, Spittler, Heeren und fo vieler anderer Mitarbeiter 
bürgen hinlaͤnglich für-ihre Trefflichkeit. Von den Meinungen und ' 
Streitigteiten des Tages ſich entfernt haltend, ſprach fie doch off ein 
wahres und tiefes Wort zu feiner Zeit.. Im Ganzen jind die Göts 
tinger gelehrten Anzeigen mehr teferivend als urtheilend, und zeichnen 
fi) vorzüglich durch trefflihe Auszüge auständifher Echriften- auf: 
Entfchiedenen Einfluß "auf die Bildung Deutſchlands hatten die 
Briefe, die newefte Literatur betreffend (Berl. 1759 — 
1765. 243hle. von Leffing, Mendelsfohn, Abbt, Nicolai u. a.) und 
—*. —— Grade die allgemeine deutſche Bibliothek 
(Berl. 1766 1796. 118 Bde. neue a. d B. 1793— 1806. 107 Bbe.). 

Weit mehr critiſirend als referirend beſtritt ſie mit einer bis dahin 
noch nicht geſehenen, oft an Keckheit und Uebermuth graͤnzenden Frei⸗ 
müthigkeit verjaͤhrte Vorurtheile, brachte eine Menge neuer Ideen in 
Umlauf, war in Ruͤgen ſtreng und jchonunglos,. doch meiſt unpar⸗ 
teiiſch, und fuͤhrte eine neue Periode der deutſchen Culturgeſchichte 
herbei, Zu und in dieſer wirkte thaͤtig mit die Allgemeine Liz 
teraturzeitung (zu Jena 1755 von F. I. Bertuch geſtiftet, und 
von 8: G. Schug und’ G. ge rebigirt), an welcher die treff⸗ 
lichſten Männer Deutſchlands arbeiteten.” Wenn fie an hoher Kreis 
mürbigkeit und unbefangener Prüfung der allgemeinen deutfden Bis 
btiothek gleich Fam, jo überttaf fie diefelbe noch durch größere Hıtınkz 
nität und einen geläßterten Gefhmat; vorzüglich behauptöte fie den 
Vorrang vor der fehon alternden bei den Erſcheinungen, melde die 
critiſche Philoſophie verutſachte. Auch übertraf fie diefelbe an Um⸗ 
fang, "indem ffe auch die auständifhe Literatur umfaßte. Seit ihrer 
Berfeginig nah Halle (duch Schuͤz's Berufung dahin im 3. 1804 bes 
wirkte) ſcheint fie an ihren ehemaligen Hülfsquellen wenig serloren: zw 
haben, obgleich die Reue Jenaiſche Literaturzeitung’ (1304, 
yon J. K. A. Eichſtaͤdt redigitt) ihre Abbruch gethan. Die Leipziger 
Lireraturzeitung '(feit 1800 unter mehrern Titeln) zeichnet ſich in 
den meiften Fächern duch ruhige, befonnene Prüfung und vollftänbige 
Auszoͤge aus. In den fruͤhern Jahren enthielten ihre Intelligenz— 
blaͤtter kleine ſchaͤgbare Aufſaͤtztze. Die Erlanger Liter atur— 
zeitung won Meuſel, Mehmel und Langsdorf zedigirt, 1799-—- 1810 


790° Kithograppie vithauen 


unter andern Titeln und, in, anderer Form. ſchon von 1746 — 1 
erregte anfangs gute Hoffnungen, ging aber unter der ſpaͤtern Dis 
zection auf Beranlaffung der damaligen philoſophiſchen Streitigkeiten 


wieder ein. Unter günfligen Vorbebeutungen begann 1813 unten 


Bartori's Direction eine Wiener Literaturzeitung, welche 
bis zu Ende 1816 fortgebauert bat. An ihre Gtelle ift 1328 - 
kritiſche Quartalſchrift getweten, welde wie ber in Leipzig in bemf 
ben Sahre begonnene, Hermes, gleichfalls. eine critifde Duar 
ſchrift, ſich nad dem Muſter bes Edinburgh ‚Review auf bie m 
tioten Erſchelnungen in. der Literatur beſchraͤnkt. Nur einen 
Uchen Werth hatte in ihrer frühern Geftult die Dberbeutfhe kin 
feraftiezeitwngn iron Rorenz Hübner redigirt, Salzb. 1788 
Seit 1800 zu Münden). Weniger umfaifend, aber ſtreng unb ice 
finnig prüfenb, mebr urtheitend ale referirend find die, Deibelbers 
et Jahrbuͤcher der Literatur (1509), Kurze Erwähnun 
4 endlich hier nur noch bie einer beſondern Wiſſenſchaft ober 
einem einzelnen Lande gewidmeten Zeitfayriften finden. Zur-erit 
Gattung gehören aufer ben Altern: Haͤnlein, Ammon, Paulus u 
Gabler neues theol. Journal (16 Bde), Annalen ber neuen t 
Eiterafur (zu Rinteln und Marburg, 1789 ff.), Dabeiow jurift. Riten 
rafurzeitung. (1799 — ı8oL), Hartleben Bibl. ber, juriſt. Kitsratue 
945 f#.), Eihlegeis medicia. Literatur (1781 ff.» Salzburger medicin. 
iturg. Zeitung (1790 ff.), Pierers mebicin. Annalen (1799: ff.) 
Gatterrvä biffor. Bibi. und Journal (1767 ff. . Meufels Betenchruns 
gen Üher die neucften Hiftorifhen Schriften (1769 ff.), Sibl. der ſcho⸗ 
nen Wirfenfchaften und freien. Künfte (1767 ff. neue Bibl. 1766 fi.). 
Die Riteratur einzelner Ränder betveffen : Bibliotböque angloise (1711 ff.), 
britaunique (1755 ff.), frangaise (1723 fie), ‚gerinanique at 6 
und nouvelle 1746 ff.), italique (1728 ff.). Bloß Eieine iften 
find beurtpeilt in Darles critifhen Rachrichten von kleinen Schriften 
(1782 fi), Paulus Bibl. Heiner Shriften (1789 ff.), Degens Bibl. 
für Ecine Ecriften (1795 ff.). Endlich gibt «4. au Xuszüge aus, 
Zeitfriften, von welden bier nur Nouvel esprit des jousnaux fran- 
sais et etrangers (Bruxelles 1803 ff) angejdvrt werben . kann, 
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Rithauen (in dee Sprade des Landes Litwa) war ehemals 
ein, unter dem Namen eines Großberzogthumß für ſich beſtehendes, uber 
gocn Quabdratmeilen enthaltendes Band, feit 1569 mit Poien vereinigt, 

eſſen Schictſal es in den neucrn Zriren getheilt Hat. ‚Das Land hat ein 
36 geſundes Klima und einen ebenen, nur von unbedeuten 

en Anhöhen durchſchnittenen Boden, der. theild thonig un fandig, ı 
tdeils —A und waldig, aber uͤberall, wo er angebaut wird, ex⸗ 
aresig if. Es giebt vieie Flüfe, Seen, Sümpfe und Moraſte. Un 
tie den Flaͤſſen find die Düna, der Daieper, ber Niemen, ber i5 
unb Bug die wichtigften. Lithauen unterhält bedeutende Wiebaucl, 
und if veih an Getreide, Flache, Hanf, Holz, Honig und 

Das Mineralreih ift arm, und liefert befonders Eiſen und * 

In ben Wäldern iſt viel Mildpret, und das Rand treibt mit Korn, 

ha Honig, Wolf» und Bärenfclien, Leber, Wolle, auch fept Mr 

ten, wiewel kleinen Pferden, einen anfehnliden Banbel, —* Dr 

daifteie lebt no auf einer niedrigen Stufe, und befihränft vor» 

z0Hlih auf einige Elſenwerke, Gtashütten, Gerbercien und jablreide 
Beonntweinbrennersiin. Die Lithauer, melde urfprünglip zu ‚ben, 


Ketten (fd. Art.) gehöre, finden ſich ſchon im elften Jahrhunderte, 
wo fie zu den zinsbaren Volkern der ruſſiſchen Monarchie gezählt 
werden. Sie machten ſich, als ‘in Rußland unter Uabimirrs Rad: 
folgern große innerliche Hmiirioteiten entftanden, von der zuffiihen 
Sbergewatt frei, und wurden nad und nad) ihren Rachbarn finkhtbar, 
Minasid Führte im dreizehnten Tährhunderte Thon ben Titel eines 
Greßherzogs, und unter feinem Sohne Mendog und deſſen Rachfol: 
Hern kam das ganze lithauiſche Rußland von Großrußland Ab. Ge⸗ 
demin machte fih Kiew untermwürfig, und Nladisfans Jagello, der fidj 
1386 taufen ließ, verband durd feine Bermählung mit der polnijchen 
Königin Hedwig Lithauen und bie droberten ruſſiſchen Provürzen 
‚mit dem polniſchen Staate. Geitdem war Tirhauen immer mit Po⸗ 
Ten vereint; dod kam dieſe Vereinigung erft 1569 völlig zu Stande, 
Bei der bekannten Theilung 1773 gab Lithauen den ganzen Antheil, 
weldhen Rußland erhielt, her. Bei der folgenven Zyeilung 1793 vers, 
for es abermals auf 1731 Q.Metten eine Votksmenge von 850,000 
Menſchen. Endlich fiel der lente Urberreft von kLithauen 1795 an das 
ruſſifche Reih. Dieſes ganze ruffifche Lithauen bildet jegt die Gou— 
vernements Mohilew, Witepst, Minst, Wilna und Grodno. In dies, 
Ten Provinzen des ruffifhen Reichs ben Lithauer, aber überall mit 
RKuſfen und Polen vermifht, daher fih auch ihre Volksmenge nicht 
genau angeben läßt, Noch ift der Theil von preußiſch Lithauen 
zu bemerken, welder den Üegierungsde;zirt-von Gumbinnen der Pros. 
ving Oftpreußen bildet, und nicht minder fruchtbar, auch ſehr gut 
angebatıt ift. - 
"eitre, f. Franzoͤſiſches Decimalfuftem. | * 
eittorale, jedes Kuͤſtenland, dann beſonders das Öfterreichifche 
Kuͤſtenland am adriatiſchen Meere, oder die drei Staͤdte Fiume, 
Buccari und Porto:Re mit ihrem Gebiete, an der mördlichfte 
Küfte Dülmiatiens. Es gehörte ehemals zu dem Militärbiftrifte vom 
Groäfien; Kaiſer Joſeph II. flug es aber 1776 zu Ungarn und 
tibergab es einer Givilregterung, um ben Handel zu heben und der 
Abzug der ungariſchen Produkte zu befoͤrdern. Der ganze Diſtrikt 
hatte, nad) der Zählung von 1787, auf 7 Quadratmeilen 19,028 Eins 
mohner. Men 1809 bis 1814 machte es einen Theil der illyriſchen 
Provinzen aus, kam aber 1814 wieder unter-öfterreihifde Herrſchaft, 
. und wurde zu dem Koͤnigreich Croatien und dem ungarischen, Dals, 
matien gezogen, | | + 
pffwrgie ift die, aus dem Gricdifchen flanimende, Bezeich⸗ 
nung der Einrichtung des oͤffentlichen Gotresdichftes 
in’ hriffliden Kirchen. In einem engern Sinne werden auch 
(he Bücher und Formulare Liturgien genannt, welche das bei dem 
—— Sottesdienfte von den Geiſtlichen zu befolgende Ritual 
thalten. Die Liturgie in der roͤmiſch latholiſchea Kirche iſt großten⸗ 
theils das Wert Gregors 1., welcher ſie in ſeinem Meßcanon feſtſetzte, 
und den Geſang ſehr beguͤnſtigte. Die Lutheriſche Reformation drachte 
eine neue Liturgie hervor, bei welcher man ſich groͤßtentheils der 
deutſchen Sprache bediente. Im den neueſten Zeiten hat man auch am. 
der alten proteftantifcyen Liturgie vieles geändert, und an vielen Or⸗ 
ten nene Agenden eingeführt. Die Wiſſenſchaft der zweckmaäßigen 
Eintiditung der gottes dienſtlichen Handlungen heist Liturgik, eine. 
Wiſſenſchaft, welche eben fo viel Geſchmack, als: KenneniF des Inenfhe 
—* Herzens vorausfegtz und alles dahin Gehdrige Liturgie 
AGottesedienſt und gottesdienftlige Sebrauge. 7" 
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“ Liverei irréeß. Bei den großen Hoflagern ‘(Cours planiere⸗), 
die in Frankreich unter ben Regenten des zweiten und dritten König: 
ſtammes gehalten wurden, ließ ber König feiner Dienerſchaft, fo mie 
ber-der Königin und ber Prinzen, befondere Kleider geben.  Diefe 
nannte man‘ Livede, weil fie auf Koften des Königs geliefert wur: 
den. Der Xufwand davon, fo wie von ber Tafel, den Equipagen 
. and allen Ehrenbezeigungen und Gefchenken für die Großen des Reiche 
und das Volk, flieg zu ungeheuern Summen. Gine flügere Oekono— 
mie unterdrürdkte jene Verfammlungen, aber die Eiverei ber Diener: 
ſchaften blied davon übrig. 
‚Liverpool, nad Lonbon bie größte brittifche Handelsſtabt, 
Liegt in ber Lancaſhire oder der Pfalzgrafihaft Lancaſter in England, 
am Ausfluffe des ſchiffbaren Merfey in das Srländifhe Meer, unb 
‚hat eine amphitheatratifche Lage, in einer Landſchaft, welche mit ei— 
ner großen Zahl niedlicher Landhäufer geihmüdt if. Im Jahre 1545 
war diefe Stadt ein aͤußerſt unbebeutender Ort von 130 Häufern, 
jest hingegen ift fie eine der anſehnlichſten Städte Englands, melde 
14 Kirchen, 18 Bethüufer, 14,000 Haͤuſer und 95,000 Einwohner 
zahlt, Diefen Wachstum der Größe verdankt fie bloß dem bluͤhen⸗ 
ben Handel, ber befonbers nah Afrika, Weſtindien, Sriand und ben 
Oſtſeelanden unterhalten wird. Die Stadt hält 980 eigene Schiffe, 
welche alle Meere befahren, und den Guineahandel faft ausſchließlich 
‘betreiben. Der Hafen ift ein Meifterwerk der Kunft, mit 13 Doden, 
und jährlid, laufen gegen 5000 Schiffe in benfelben ein. Die Waarens 
fpeicyer find ungeheuer groß und hoch, oft von neun Stockwerken. 
Auf den Sciffswerften arbeiten 3000 Zimmerleute. Zur Kriegszeit 
ift keine Stadt fo thätig in Ausrüftung von Kaperfciffen, als. kivers 
pool. Aud)- findet man hier bedeutende Tabacksfabriken, Zuderfieder 
geien, Eifengießereien, Bierbrauereien zc. Die Stadt ift gut gebautz 
einer ber. fhönften Stadttheile ift der in neuern Zeiten angelegte öfke 
liche, von welchem, da er den hödften Punkt der Stadt einnimmt, 
man ganz Liverpool überfehen Tann. Diefe Ausſicht genicht man 
vorzuͤglich von der Terraſſe, weiche auf dem fogenannten Mount 
Pleasant angelegt ift, und einen der befudhteften Spaziergänge Lir 
verpools bildet. Zur Rechten erheben fidy übereinander und mit Gärs 
ten untermifcht Reihen nieblicher Kandhäufer; zur Linken ſieht man 
unter ſich die Etadt ausgebreitet; in der Entfernung ziebt fih, wie 
«ine in Gitberglanz ſtrahlende Fläche, der Merjey bin, und auf dem 
Kiuffe, dit an den Gebäuden, fleigen unzählige Maften empor. In 
blauer Ferne debnen ſich die Küften von Wales hin, und verlieren ſich, 
in Nebei-gehbüllt, im eine beinahe unabfehbare Kerne. Das reiche 
Liverpool bat feinen Ueberfluß dazu angewandt, mehrere treffliche lis 
terarifche Anftalten zu bilden, und dadurch vielen großen Städten ein 
nadhubınungswerthes Beifpiel gegeben, Unter diejen Anftalien muß 
por alten das Athendum erwähnt werben, das 1799 eroffnet wurde, 
ein ſchoͤnes drei Stodwerk hohes Haus, wo man alle oͤffentliche 
englifche Beitfchriften und eine Bibliothek findet. Cine aͤhnliche Ant, 
Kalt ift das Lyceum, gleichfalls mit einer Bibliothek. Außer diefen 
beideu größeren Anftalten giebt e3 noch mebrere weniger ausgedehnte, 
Eine Hauptzierde Liverpools ift der botanifhe Garten, welchem nad 
dem koͤniglichen botanifhen Garten zu Kewubei London der erfte 
Platz angewielen wird. Er wird durch die Beiträge von 900 Sub⸗ 
feribenten unterhalten. Zu den anfehnlichfien ffentlihen Gebäuden 
gehören das Stadthaus und die hinter demſelben liegende Mörfe, 
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‚Das erſte hat. eine, prächtige. mit, korinthiſchen Gäulen gezierte Faga⸗ 
Be über a ce a Pine leichte Kuppel erbeht.. , Die Borfe 
‚bildet drei Seiten eines Vierecks, und ift ein. drei Stodwert bohes 
‚Gebäude, vor welchem ein dem Lord Nelfon erricitetes Denkmal ſteht. 
Von den Mildthätigfeitsanftalten verdient die Blindenanfait vorzüge . 
lb erwähnt, zu werden. , Sie iſt die zuerit in „England. errichtete 

Blindenanftult, und behauptet auch jest noch den erfien Rang umter 
denfelben, indem fie von den Einwohnern Liverpools mit einer außen: 
ı ordentlihen Theilnahme unterftüst wird. Die Blinden werden hier 
"duch eine eigene Methode in der Muſik und im Lefen-unterrichter, 
und verfertigen mehrere Arbeiten, als Schnuren, Stricke, Körbe, Ka⸗ 
‘minteppiche zc. Liverpool. zählt unter „feine berübmteflen Bürger 
William Roscoe, den Verfaſſer der Lebensbeſchreibungen -Ro- 
renzo's von Medici und Leo's des Zennten, Meifterwerke, die uͤberall 
bekannt und in mehrere Sprachen ‚übergetvanen worden find, eine 
koſtbaren Sammlungen von Büchern, Gomalden und Handzeichnungen 
hat er jetzt Öffentiich veräußern Laffen. Der Reichthum an ditern 
italienifchen Werken zur Gefhichte der Literatur und Kunft-in Italien, 
welche diefe Sammlung enthielt, war fehr groß. 
Liviag Drufilla, die berühmte Gemahlin des Kaifers Au: 
guftus, war eine Tochter des Livius Drufus Elaudianus, ber in der 
Schlacht bei Philippi, wo er an ber. Seite bes Brutus und Gafjius 
fodt, fein &ben verlor. . Sie war zuerſt an den. Tiberius Claudius 
Nero verheirathet, von bem.fie zwei Söhne, den Druſus und Ziber 
rius, hatte. Als fie mit ihrem Gemahle vor dem; fieareihen Trium— 
vir Octavian nad) Gicilien floh, wäre ſie beinahe in die Gefangen- 
Schaft ihres nachherigen Gemahls gerathen. Von ba begab ſie ſich 
mit ihren Sohne nad Achaja zum Antonius, und, zog, ale ihr Ger 
mahl mit Auguftug wieder ausgeföhnt war, endlich wieder nach Rom. 
Hier wußte fie durch die Reize ihres Körpers und ihres Geiſtes den 
Triumvir bergeflalt zu feſſeln, daß er leidenſchaäftlich in fie verliebt 
wurde, ſich von. feiner Gemahlin Scribonia ſcheiden ließ, , um fie zu 
beirathen, und jie ihrem Gemahle im ‚Jahre Roms 7assCumunger 
entriß. Livia wußte ſich in bie Kelle, welche fie jett zu ſpielen 
hatte, ſehr gut zu ſchicken, unb die Herrſchaft über das Herz ihres 
neuen Gemahls zur Erreihung ihrer ehrgeizigen Abrichten vollkommen 
zu benugen. Zu. diefen gehörte insbeſondere bie, Erhebung eines ih⸗ 
rer Söhne zum Nadyfolger ihres Gemahls. Um. ihren. Endzweck zu 
erreichen, ſuchte jie ulle diejenigen Perfonen aus dem Wege zu ſchaffen, 
welde ihren Plänen zuwider feyn und nähere Anſpruche auf ben er 
ledigten Ihron haben Eonnten. Auf ihr Anftıften wurde Julia, die 
einzige Zochter des Auguſt, verbannt. Auch ſchrieben ihr die alten 
Schriftfteller faft durchaängig den Tod des jungen Murcellus, des 
Lucius Caͤſar und die Verbannung des Agrippa Poftyumus zu. Da 
Auguſt jetzt Feinen nähern Anverwandten mehr hatte, jo mußte er wol 
ar Bitten zu Gunften des Ziberius nachgeben. Im Zeftamiente des 
Kaifers wurde Livia zur erften Erbin eingelegt, in bas Juliſche Ger 
fhleht aufgenommen und mit dem Namen Augufta beehrtz aum ward 
fie zur Oberpricflerin in dem Zempel des vergotterten Ausufius en; 
wählt, und ihr zu Ehren viele Münzen geſchlagen. Ziberius aber ber 
wies fid) fehr undankfbar gegen feine Mutter, deren Liehe er Alles-zu 
verdanken hatte, und wollte durchaus nicht geftatten, daß ber Senat ihr 
noch mehrere Ehrenbezeigungen zuerlannte. Indeſſen fegte,er difentlich 
die Achtung gegen fie nidt aus den Augen. . Kur, als er endlih Kom 
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verließ, ur in der Einſamteit ſich ungeſtort feinen Ehffen üͤberlaffen zu 


r 


koͤnnen, gerieth er mit ihr in heftigen Streit; im ihrer legten Krank⸗ 
beit bejuchte er fie niht, wooilte fie auch nach ihren Tode. nicht weiter 


ſehen, und verbot ausdruͤcklich, daß ihrem. Andenken göttlihe Ehre 


erwiefen werbe. | — 
—Sidius (Titus), geboren zu Pabıta im J. der Stadt 695, vor 
Ehr. Geburt 59, Fam aus feinem Geburtsorte nad Rom, Wo er fi 
nit nur vielen Bornehmen, fondern aud dem Auguftus bekannt 
machte. Nah deſſen Tode begab er fid in feine Vaterſtadt zuruͤck, 
wo er im 3. der Stadt: 770, nach Chr. Geburt 16, farb.‘ - Dur 
feine roͤmiſche Geſchichte, woran er über zwanzig Jahre gearbeitet 
hatte, erwarb er ſich einen fo ausgebreiteten Ruhm, daß ein Spas 
nier aus Cadix, bloß um ihn zu ſehen, nad Rom .reifete, und ſogleich 
wieder zurüdtehrte, nachdem er feine Abficht erteicht hatte... Von 
Heinen Lebensumftänden hat: man wenig gewiffe Nachrichten. Zu den 
'ungewiffen gehört, daß er der Lehrer des nachmaligen Kaiſers Clau⸗ 
dius gewefen, daß er fih oft zu Neapel aufgehalten ‚babe u. f. -w. 
Auguſtus nannte ihn den: Pompejaner, weil er den Pompejus- in feis 
ner Geſchichte erhoben Hattez dennoch erfreute er ſich des beftändis 
"gen Schotzes des Kaifers bis an beffen Tod. Buidas meint; Livius 
babe mwährend- feines Lebens -den- ihm für feine Geſchichte gebühtens 
den Ruhm nod nicht genoffenz; ſondern man habe ihm erft. nach feis 
nem Tode Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Im funfzehnten Jahr⸗ 
‘hunderte wollte man zu Padua feinen Leihnan aufgefunden haben; 
man ſedte ihm daſelbſt bei und errichtete ihm ein präcdtiges Denfmal; 
eine römifhe Geſchichte fängt von der Ankunft des Aeneas in Itas 
dien an, und geht bis zum Jahre der Stadt 744 fort. - Sie ift mit 
pragmatiſcher Kunſt, im einem erhabenen und redneriſchen Style ge 
ſchrieben. Doch warf man ihm (f. Quintilian VHL, 1.) Pata⸗ 
winität (Provinziafismen von Padua) vor, Seine Geſchichte beftand 
‚eigentlid aus 140. oder 142 Büchern, von denen wir aber nur noch 
bie zehn erften Bücher, dann das 2ıfle bis gafte (oder die erfte, dritte 
and vierte Decade, und von der fünften die Hälfte) übrig haben. In 
den erften-zehn Büchern geht die Gefchichte bis zum Zahre ber Stadt 
4605 das 2ıfte bis 4rfte Buch handele den zweiten punifdyen Krieg 
«Jahr der Stadt 536) und die Gefchichte bit zum Jahre 586 ab, 
&m 93. 1772 entbedte Bruns bei feinem Bariantenfammeln durch 
Bufall, in einem pfälzifhen Coder im Batican, ein Fragment vom 
gıftlen Buches aber es ift nicht fehr beträchtlih. Es wurde in Rom 
durch den Druck betannt gemadyt, und zu Leipzig 1773 nachgedruckt. 
Mebrinens haben wir von dem ganzen Werke einen kurzen Auszug, 
ver von Einigen dem Livius felbft, von Andern dem Florus beigelegt 
wird.. Nah diefen Angaben hat Freinsheim aus ben übrigen vorbhans 
Henen Quellen für bie römische Geſchichte feine Sppplemente des Lidius 
abgefaßt. Die gefchägteften Ausgaben des Livius find von Gronov 
(Amft. 1679, 538. 8vo), von Dratenbordy (Keyden, 1733 —46, 7 B. 
gro) und unter ben neuern von Grnefti, Schäfer und Ruperti. 
Livorno, berühmte: Handelsftadt und Freihafen in Totcana, 
am mittelländifhhen Meere, iſt regelmäßig "gebaut und mit einioen 
Feſtungswerken und zwei Waftellen verfehben. Die Straßen ſind r 
rade, gut gepflaftert, aber enge und durch die hoben Haͤuſer dunkel, 
Die Häufer find von Stein gebaut; man findet zwar keine Hohen 
Pau wie in andern italieniſchen Städten, aber aud) Beine armfes 
Ligen Hütten. -- Die. fchönfle Straße iſt die Strada Ferdinandea, welche 
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ſich durch bier Mitten ben Stabt· bis Igegen den: Hafen zieht. : Sie 
durchſchneidet die Piazzasvarni Waffenplatzz, von welcher manızde 
beiden Hauptthote ſehen kann. Die Stadt hat Stundenim Um 
fange,» 7 Narrkirchen einen großherzaglichen Pall aſt, eine griechiſche, 
eine armeniſche Kirche, 8000 Haͤuſer und 50,600 Einwohner, darum 
ter gegen '12,000 Buben; welche eine ſchoͤne Synagoge haben, ein 
eigenes Quartier, IGhetto genannt, bewohnenz und. viete Freiheiten 
genießen. Außerdem beſinden ſich Hier viele: Fremde, Griechen, Ark 
menier und Tuͤrken, welche eine eigene Moſchee haben, Es find ‘hier 
große Salz⸗Tabacks⸗ und, beſonders ſchoͤn elagerichtete Del: Magak 
zine, und außerhalb der Stadt eine vortreffliche Quarantaineanſtult 
mit drei Lazarethen. Unter den. hieſigen Fabriken ſind die Corallem 
Fabriken am wichtigſten. Die Eorallen werben: an, der afrikaniſchen 
Kuͤſte gefiſcht, in Livorno verarbeitefz: und dann vorzuͤglich nach Afrika 
geſendet. Dieſe vier Corailenfabriken Aliefern jährlich fuͤr zoo doo FR 
Waaren. Auch findet man Rojogkiobrennereiony. Gerbereien Faͤrber 
reien, Papier⸗ und: Tabacks fabriken. Der Handel⸗ iſt ſehr ausgebrei⸗ 
tet; jaͤhrlich wird: derr Hafen von mehr als4000 Schiffen beſucht. 
Livorho’ift; gegenwaͤrtig die erſte Handeisſtadt von. JItalien undetroibt 
beſonders oinen aͤußerſt flarien „Handelınach der Levante, Viele euro⸗ 
paͤiſche · Handels hotionen haben hier Conſulate. Der Handel iſt nei 
ſtens tin den Haͤndenoder Auslaͤnder, befonders der Engländer. Die 
Armenier und Juden machen bie. Maͤkler aller Nationen. Durch die 
Menge der daſelbſt abgeſchloſſenen Geſchaͤfte entſteht auch ein wichtiger 
Commifſions⸗, Speditions⸗ und Wechfelhandel fuͤr die Stadt Schon 
6* 1683 war ber dortige Handelsderkehr lebhaft, und die Sruöh, 
ie: bis dahin klein und unbedeutend geweſen war, mußte erweitert 
werben: . Der. Hafen von Livorno wird durch zwei: fehlte Thuͤrme auf 
Felſenklippen im Meere und durch ein altes Caſtell geſchuͤgt. Für 
Kriegsſchiffe hat er micht hinlaͤngliche Ziefez dieſe muͤſſendaher auf 
er Rhede: anlegen, welche aber „gegen bie Winde nicht geſichert iſt 
Hafen iſt der Verſchlaͤmmung ausgeſetzt, und wird daheredrrch 
bewegliche Bruͤcken von Zeit zu HZeit gereinigt. Um ihn her iſtsnin 
großer ſtarker gemauerter Molo gezogen, der 600 Shritteslang, 
oben gepflaſtert iſt, und. zum Spazierengehen und Fahren gebraucht 
werden kann. Koͤnnte man dem Hafen, der von Natur gebildet amtd 
duch Kunſt bequemer und ſichrer gemacht worden iſt, gleiche Tiefe 
geben (an, einigen Orten beträgt ſeine groͤßte Tiefe 72 Suß)piufp 
wuͤrde er noch vorzuͤglicher ſeyn. Er theitt ſich in, den innern und 
aͤußern Hafen. Der innere heißt Darfenaz und dient ben) Barten 
rBefrachtung; auch werden hier die ſchadhaften Schiffe ausgebef⸗ 
ert. Dieſer innere. Hafen‘ wird durch einen Damm. in zwei Theile 
getheilt, der in der. Mitte: eine: Einfahrthat, aber durch eine Bruͤcke 
gelben wenden. kann. ‚Auf. dem Plabe vor der Darfena! iſt die 
loffale marmorne Bildſaͤule des Großherzogs Ferdinand UL. Bon. 
da fühst- eine ſtehende Brüde zu dem äußern Dafen, wo die meiften 
Schiffe liegen, und wo das größte Gewuͤhl herrſcht. —— 
Hafens iſt in dev See, auf einem Felſen, ein Leuchtthurm etbaut, 
bon:da man — weite Ausſicht uͤber die Stadt, das: feite 






Land, ja bis 9. und felbſt Sardinien genießts An gutem Triut— 

waſſer fehlt es rnoz; man holt es von Pijat; wohin taͤglich kleine 

Schiffe gehen, die von Menſchen, oder Pferden gezogen werden Ik : 
ſchen der Stadt unb. dem vLings um dieſelbe laufenden‘ Vorftädkenstft 
ein langer Spaziergang,’ Bi Sparti genannt; »aucdideruMolp .. han 
’ Qufk V. Vd. 5. 50 
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Piazza darmi, der Weg nach Monte Hero," einem Wallfahrtsorte, 
dienen zw oͤffentlichen Spaziergaͤngen. 1279 war Livorno noch ein 
offener Flecken; mit ber Zerſtoͤrung des Hafens von Piſa nahm Li⸗ 
vorno zu, vorzuͤglich als es 1421 Und wieder 1495 an Florenz kam. 
Mlerander von Medicis befeftigte die Stadt, unb baute die Eitadelle. 
Gosmus L erklärte den Hafen für einen Freihafen. Bon dieſem Zeit⸗ 
punkte an flieg das Wachstbum und der Wohlftand von Lisorne (nur 
im Revölutionsfriege und 7804 durch bas gelbe Fieber wurbe derfelb 
geftört),. bis es zu feinem gegenwärtigen‘ Flor gelangte. Au 
., LEivre war ehemals‘ in Frankreich eine gewoͤhnliche Rechnungs: 
muͤnze, die etwas mehr als 6 Gr. galt, fo daß 6 einen Laubthaler 
(Sechs⸗Livres⸗Thaler) ausmachten. Dieß war der Gehalt des Li: 
vre Tournois (Ger ehemals in Tours galt) und nad welhem man 
zehnete, bahingegen der parifer Linre ein Biertel mehr betrug: Er 
kommt nur noch in gerichtlichen Verhandlungen vor. Jetzt find: Fate 
ihrer. die France eingeführt. ©. Franc. ee 
vv 2ode’ (John), einer der fcharffinniaften Denker, welche England 
hervorgebracht hat, warb am  2often Auguft 1632 zu Wrington bei 
Briftot: geboren.” Nachdem er die: gewöhnliden Studien‘ vollendet 
hatte; fand er einen Ueberdruß an den Univerfitäten und ſchloß fi 
in ‘feinem Gabinet ein; ' Unter den: alabemifchen Selehrten herrſchte 
damals bie fpinfindige Thotuftifhe Phitofophie, welche er aufgab, ba 
ihm das Studium der Elafiiler anziehendber war. Die; Werke ‘des 
Descartes zündeten ihm ein neues Licht in der Philofophie an. Auch 
fing er an, die Mebicin mit Eifer zu ſtudiren. Die Schräde- feiner 
Gefundheit noͤthigte ihn, dieſe Wiſſenſchaft aufzugeben : doch teilte er 
im der Kolge die von ihm ansgefegten Bemerkungen dem Pierre Coſte, 
feinem franzoͤſiſchen Ueberfeger, mit, welcher fie 1725 durd Antonius 
Cocchi, in deffen Werke über die Bäder von Pifa , zum Drude befdrs 
dern ließ. Nachdem Lose zivei Reifen, eine nady Deutfdjland, bie ans 
dere nach Frankreich, gemacht hatte, übernahm er die Erziehung bes 
nachmäligen Grafen Shaftesbury. Diefer, ber in ber Bolge Großs 
Banzler von England ward, beförberte Locke ebenfalls zu einem ans 
feßnlichen Poften, den der Philofoph wieder verlor, als jener ps 
in Ungnabe fiel. Aus Rüdfichten auf feine Gefundheit begab ſich 
Lore 1675 nach Montpellier, und von dba nach Paris, wo man ihm 
mit: großer Aus zeichnung aufnahm. Bier vollendete er feinen Berfud 
über den menfhlihen Berſtand, ein Werk, welches von dem 

Studium der geiftigen Natur bes Menfhen zeugt, und mit- 
deſſen Ausarbeitung er neun Sabre zugebradht hatte. Um bie menſch⸗ 
lie Seele, ihre Begriffe und Affecten kennen zu fernen, ſuchte er 
weber bei. ben alten Philofophen, nod bei den neuen Rath. Er 
verführ wie Malebranche, ging in fich felbft zurüd, und gab dann, 
naddem' er lange fein eigener Beſchauer gewefen, ber Welt den Spies 
aeL, in welchem er ſich ſelbſt betrachtet hatte. Da er aber die menſche 
lide Vernunft entwickein woute, wie der Anatom jeden ringelnen 
heil des menfhlichen Körpers zerfihneidet, fo bat er aud, wie 
durch die empirifhe Richtung, bie er ber Philofopbie gab, den -Mas 
Lerialismus: mehr gefördert, als er vielleicht ſelbſt glaubte. Sein 
Sag: „Gott kann durd feine Allmadıt die: ie denkend ma⸗ 
chen,“ iſt für eine jeder Religion gefährliche B tung gehalten 
worden. Uebrigens zeichnet ſich Locke's Merk auch durch die Methode 
aus, mit welcher es angeordnet iſt. Es ſoll einer’ zufälligen Beran⸗ 
lafſung feine ECutſtehung zu verdanken haben, Einige d ‚Köpfe‘ 
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ſtritten ſich wie man ſagt, Aber einen Gegenſtand, ohne ſich uͤber den 
bet vereinigen zu koͤnnen Locke, der zugegen war und dem Str 
ufchweigend zuhbrte bemerkte, daß jener Streit auf einem Mißver⸗ 
ſtaͤndniſſe der Worte beruhen Er erhob dieſe Bemerkung zu einem 
allgemeinen Satze, ſtieg bis zu dem urfprunge ber IdeenWwie zur 
erſten Urſache, hinan, unterſuchte die Gedanken in ihrer erſten Entſte 
hung, und zeigte dann den Einfluß, weichen ein falſcher Gebrauch der 
Sprache auf unſere Schluͤſſe ausuͤbt. Locke hatte: England kaum ein 
Bahr verlaſſen, als man ihn: dort beſchuldigte, in Aolland Pasquille 
ne die engliſche NRegierung in den Druck gegeben zu haben, Dieſe 
erleumbürng war bie Urſache, daß er Tu Stelle im: Collegium zu 
Oxford verlor. Nach dem Tode Carlo U. erboten —— 
ch für ihn zu verwenden; er aber antwortete, man be Hei 
rze hung, wenn: man Feine. Verbrechen begangen: ‚7, Yubeffen 
wollte es nun "einmtal fein Schickſal⸗ daß ner fürs einen Verſchwbrer ge⸗ 
halten werden fdlltei er warb naͤmlich in. die Sache des Herzogs von 
Monmouth verwickelt / ob er gleich nicht in der geringſten Verbindung 
mir demſelben ſtand· Man ging noch weiter: Jacob U. verlangte 
von den Generdiſtaaten, daß fie ihn aus liefern ſollten. Locke war das 
her gezwungen, ſich zu verbergen, "bi& feine Unſchuld anerkannt’ ſeyn 
— Aber kaum war * Ferse — —— Aare 
nem wiegerfohne, vom ne: n als auf derſelben 
Flotte, welche die Prinzeſſin, nachmaͤlige Königin von Engiand, dort⸗ 
bin‘ brachte, in fein‘ Baterl nd zuruͤckkehrte. Vermoͤge ſeines Ruft 
hätte! er nun auf Wichtige Staats amter Anſpruch machen koͤnnen: er 
degnuͤgte ſich jedoch mit der Stelle eines: Gommiffärs budem Gum: 
Nicky > Collegiumẽ· der engliſchen Colvnien, welche er mit dem groͤßten 
Beifalle bekleidete. Da aber bie Luft von London ſeiner Geſundheit 
nachtheilig zu ſeyn ſchien, legte er 1700 jene Stelle nieder, und 
begab ſich ⸗ſechs Stunden davon, zu einem ſeiner Freundes er zinda: 
ſchen Gebet und Studiren gluͤcklich und in Ruhe den Reſt ſeiner Tage 
berlebte. Hier hatte er noch das Vergnuͤgen, ben Sohn ſeines Freun⸗ 
des nach dem von ihm entworfenen Syſteme zu erziehen, und daſſelbe 
durch die Erfahrung mit dem groͤßten Erfolge gekroͤnt zu ſehen Er 
ſtarb am 28ſten October 170% und ward zu Dates, in der Grafſchaft 
Eſſer, begraben : Die Königin: Garbline , Gem Georgs Is, Hat 
nachher, in einem von ihr erbauten ‚und der Philoſophie gewidmeten 
Pavillon, kockes Buͤſte neben der von: Bacon, Newton und Clarke 
aufſt ellen laſſen. kocke ſtand in ſeinen Vaterlande eben ſowol wegen 
feines patriotiſchen Eifers und feiner Einſichten, als wegen feiner Phi⸗ 
loſophie in Anfehn· "Ge war es, der: dem Parlamente den Rath er⸗ 
theilte, auf Roſten des Publikums das Geld umſchmelzen zu laſten, 
ſſelbe zu erhöhen: dieſen Math.befolgte das Parlament. Mir : 
beflgen eine große Menge Werke in englifcher : Sprache von ihm, bie : 
ie London, agor, in zehn DOctav» Bänden erfchienen find. Die - 
f digſten einzelnen Werke. davon ſind: der genannte Werfuch 
Eher den menſchlichen Verſtand :(deutfd von Tennemann; Epzi 
1706 und: 1797 , 37 @hle, 8), von welchem Vynne, naher Biſ 
von. St. Aſaph, einen Auszug vetfertigte, den Locke felbft billigte/ und 
ber noch jest von - vielen "Lefern dem Hauptwerke felbft, das: nicht ſel⸗ 
ven. verworren «und ſchwer zu verſtehen ift, vorgezogen wirb3 I rasa 
tat: öber die bürgerlihe Regierungsverfaffung, im: 
welchem der Verfaſſer die uneinigefchrändte Gewalt‘ verwirft; drei 
Briefe Aaber Robigiensdüldung, wurden zuerſt lateiniſch 
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geſchrieben, kamen aber nachher auch engliſch heraus z· LNie neuern An 
haͤnger ber Toleranz, unter andern Voltaire, Haben aus dieſem Werke 
gefhöpft); - Gedanken über: die Erziehung der Kinder 
Geutſch von:Garoline Rudolphi, Braunfhiw.r1788+ 87), aus: welchen 
Rouffeau. ür feinen Emil, fo wie aus dem Tractate über die bürgers 
liche icunsevaraguns fuͤr ſeinen geſelſchaftlichen Vertrag viele 
Aunſichten entlehnt hat⸗ Das ⸗Werk ſelbſt iſt ins Franzoͤſiſche, Deuts 
ſche, Hollaͤndiſche und Flamaͤndiſche uͤberſetzt worben; das vers 
nmüͤnftäge Chriſtenthum, ein Werk, welches Saͤtze enthält, die, 
ſtreng genommen,/ den Verfaffer bed Socinianismus verdaͤchtig machen 
könnten: Er behauptet unter andern, in der geoffenbarten Religion 
ſey nichts enthaiten, was gend: mit. den Begriffen der Vernunft im 
Widerſtreite waͤrez auch hätten Jeſus Chriſtus und feine Apoſtel kei⸗ 
nen andern Glaubens⸗ Artikel gelehrt/ als an Jeſus, den wahren Mefe 
fias hu glauben; Paraphrafenıühber einige Epiſteln des 
Paulus, enthalten: Baveijesdes. Studiums ber heiligen Schrift, 
welchem er ſich in den lesten‘Sahren feines -Lebens gewibmet hatte; 
nachgelaſſene Werke, enthalten Abhandlungen über verſchiedene 
ee: Gegenſtaͤnde. Da, £ode eine ausgebreitete Kenntnis 
der Sitten aller Bolter befaß ſo waͤhlten ihn die englifchen Colonien 
in Amerika zu ihrem Geſetzgeber, und beeiferten ſich den Vorfchriften, 
welche ser ıfür fie entwarf, geſetzliche Kraft zu gebenEr war groß⸗ 
—— aller Hin ſicht ein edler menſch und von der äußerften "- 
a eit.: Jul s ; . 
ROBHany- ober ° Bolmean, mit. dene: Zunamen: ber, ;eife, 
zuweilen zatech. Abu Anam-(Bater bes Anam) genannt, mag 
ein berühmter. Philofoph. unter den Xethiopiern, oder ‚Rubin, vom 
welchen die-Araber eine Menge Mährchen erzaͤhlen. Gie fagen vor 
ihm, er ſey ein ſchwarzer Selav mit bieten Lippen. und frummen Beis 
nen gewejen, nd. zur Zeit Salomo's an bie Zuben verkauft moxdem, 
Sein ECharakter wird von ihnen ungefähr eben ſo gefchildert, wie wir 
gewohnt find, ben: Aeſop zu denken. Man fragte biefen Weifen einft, 
ven wem er die Weisheit gelernt habe? Er antwortete: „Von den 
Blinden, die nie einen Fuß vor den andern fegen, ohne exit den Weg 
vorher» zu unterſuchen,“ Einſt mard ‚eine Gavgvane beftoblen. Ber 
gebens beſchwor man die Raͤuber, mit Thränen in ben Augen, doch 
fo: vieb Mundvorrath zurudguiaffen, dag man bie Reife. fortfegen koͤnne; 
die Raͤuber waren unerbittlich. Lockman befand ſich ‚unter: diefen, 
und einer der Kaufleute fagte zu ihm: „Wie? Auf foiche Weiſe uns 
terrichteſt dur »diefe Böjewihten?‘’ Lockman antwortete: - „Ic unser 
richte fie. nicht; „denn was wuͤrden fie mit meiner Weisheit anfangen,” 
Jener fengte weiter: „Warum befindeft du dich aber unter den Bdr 
fen?” Lockman eriwiederter „SFeh beinuͤhe mic), a unt erſuchen, wis 
jle es geworben ſind.“ Einſt hatte fein Herr ihm eine — von 
fee ſchlechtem Geſchmacke gegeben: er aß ſie ganz auf. Jener dar⸗ 
uͤber erſtaunt, fragte,ibn,:.wie er eine ſo ſchlechte Frucht yon eſſen 
koͤnnen? kockman antwortete: „Sch babe fo oft ſüße Fruͤchte von dir 
bekommen, daß ic) mir auch wol-einmal eine bittere von bir gefallen laſ⸗ 
fen kann Diefe Antwort ruͤhrte feinen Herrnaſo ſehr, daß er ibm 
auf der Stelle die Freiheit fchenkte. Wir befisen ein Werk, Fabels 
und. .Dentfprüdhe, weiche die Araber dieſem Lockman zufchreis 
ben; dech glaubt man, daſſelbe fey in ſpaͤterer Zeit, jebod aus bes 
Neben dieſes Weiſen abgefaßt worden, Die Geſchichtſchreiber ſchildern 
ip. als einen Mann, ber durch feine Kenntniſſe, wie durch feine Sy 
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genden gleich ſchaͤzens werth, und der ſtillen Betrachtung ergeben war. 
Erpenius gab die Fabeln des Lockman arabiſch mit einer lateiniſchen 
Urberfegung: heraus und fuͤgte ſie feiner arabiſchen Grammatik bei, 
welche zu. Leyden, 1636 und 1656, in. einem Quartbande erſchien, 
Nachher wurden ſie won Tanneguy in franzoͤſiſche Verſe uͤberſetzt, 
Im Vatican wird weine alte, von Perſern verfertigte Abſchrift dieſer 
Fabeln ‚aufbewahrt: Die Zeit feines, Lebens wird verfchiebeniangeges - 
ben. Einige fegen ihn in die Zeit Davids. — 
Locris, Locrier, Locri. Erſteres iſt eine Landſchaft Mit: 
tel⸗ Griechenlands, deren Einwohner Löcrier heißen, und zu den 
aͤlteſten griechiſchen Voͤlkerſchaften gehoͤren. Man unterſcheidet 4 
Staͤmme derſelben — die epicnemidiſchen, opuntiſchen, ozoliſchen und 
ebizephyriſchen Locrier. Die letzten waren eine Colonie der ozoliſchen 
Locrier und wohnten in Unteritalien. Locri iſt der Name ihrer 
Hauptſtadt, eine der maͤchtigſten, glaͤnzendſten und reichſten Staͤdte 
des alten Groß: Griechenlandes, wovon jetzt nur wenige Reſte noch 
vorhanden ſind. u a Pe Er Ä ei 
— Sso di, eine ziemlich große .und wohlgebaute Stadt, ſeit 1814 
ber Hauptort der. Provinz Lodi, in. bem lombarbifchen Gouyernement: 
bes neuen lombarbifch« venetianifchen Königreihs, an der Adda, in 
einer: fehr fruchtbaren Gegend, : war. während der Eriftenz des Koͤ⸗ 
nigreichs Stalien ein Departement: des obern Po, und zählte 1774 
beinahe 19,000 Einwohner; unter welchen allein 795 Geiſtliche wa⸗ 
zen. Sept hat bie Stabt 12,300 Einwohner. Das dortige Bisthum 
ſteht unter dem Erzbiſchof von Mailand. : Die 1 Stadt hat ein feftes 
Schloß. Die ſogenannten Patmeſankaͤfe werden nicht in Parma, ſon⸗ 
bern einzig und allein in und um Lodi verfertigt und fuͤr bie beſten 
ganz Italien gehalten; die Einwohner won Lodi treiben damit 
einen ftarten Handel; auch iſt die dortige vortrefflihe ımächte Porzels. 
lan und Fayence⸗ Arbeit; berühmt. "Ueber: die Adda führt eine mehr 
als 2000 Klaftern lange Bruͤcke. Sie ift durch das Treffen berühmt, 
weldyes s Bonaparte: 1796. bei. berfelben. mit 60,000 Mann: gegen bie: 
öfberreichifche Armee von 25,000 Wann unter Beaulieu gewann: .. Die: 
Diflerreicher hatten die Adda pafiirt, Lodi geräumt umb fanden in 
einer furchtbaren, von 30 Kanonen vertheidisten Stellung; zu ber. 
nirec eiite enge Brüde führte, welde.zu pafjiren unmöglich ſchien. 
Bonaparte: erfchrat nicht über biefe Schwierigkeit. Er führte fein; 
Heer in: einer gedrängten : Kolonne, ließ feine ganze Artillerie. vors 
beingen und ruͤckte im Sturmjdritt vor. ‚Das Blutbab mar ‚anfangs, 
ſchrecklich:? das oͤſterreichiſche Geſchuͤtz ſtreckte ganze Reihen nieder. 
Die Franzoſen wankten, und der Sieg ſchien verloren, als Berthier, 

Maſſena, Cervoni, Dallmeyer, Lannes ſich an die Spitze ber &o= 

lenne ſtellten, uͤber die Bruͤcke drangen und die oͤſterreichiſchen Bat⸗ 
terien nahmen. Die Oeſterreicher wollten dieſe Kuͤhnheit mit: gleis. 

cher Ruͤhnheit erwirdern; ſie thaten Wunder der Tapferkeit; der 
Kaumpf war fuͤrchterlich; beide. Deere ſchlugen ſich mit Erbitterung, 
und ungewiß ſchwebte der Sieg zwiſchen ihnen. Da erſchien Auge⸗ 
reau an der Spitze feiner Diviſion und die Schlacht war entſchieden. 
Die: Seſterreicher, aus ihrer Stellung‘ geworfen, verloren einen Theil 
ihres Geſchuͤtzes und 3000. Mann an Todten Verwundeten und ‚Ges 

fangenen; aber Beauliew rettete die ‚Ehre der äfterreichifchen- Waffen 

darch· einen mit Ordnung und Kaltblütigkeit bewerkfteligten Ruͤckzug. 
Dev Wetluſt· der Franzoſen ‚betrug . 12,000 Mann. Kenner haben | 
beide Feldherrn getabelt, Bonaparte, weil er eine Pofition mit ſo⸗ 
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großen Aufdpferungen wegnahm, deren cr mit einem Zeitverluſt von 
24 Stunden ſich leichter und ſicherer bemaͤchtigen konnte, und 
dieu,. weit er Lodi fo übereilt räumte, daß er nicht Zeit 
die Brücke abzufragen, wodurch er der franzöfifhen Armee das 
tere Bordringen würde unmöglih gemacht haben, iin; 
-  Röffler f ofias Friedrich Chriftian), einer der ansgezeichnet⸗ 
ften und aufgeflärteften Theologen unferer Zeit, geb, zu aa 
ben 18ten Ian, 1752, befudite anfangs die Schule feiner Bat 
und ward 1763, nach bes Vaters Tode, nad Halle auf die Schule des 
dortigen Waifenhaufes geſchickt, in bas er ſpaͤter ganz aufgenemmen 
wurde. Gr zeidinete fich hier durch Lebhaftigkeit, Fleiß und Leriibes 
ierde aus, Sehe Schule verlief er nah 5 Jahren, blieb den Wim 
er. in Saalfeld bei feiner‘ Mutter und bezog Sftern 1769 die Unis 
derjität Halle. Dort kam er bei Gelegenheit der Bergleihung won 
Handſchriften, die zur halliſchen Ausgabe bes Theodoretus gebraudit 
Murden , in Belanntfchaft mit Nöffelt, der ihn zu fid ins Haus nahm 
und nebft Scmler, der ihn zum Mitglied und naher zum Genior 
des theologifhen Seminars madıte, ihm dazu verhalf, daß er bis 
Bohannis 1774 auf der Univerfität bleiben konnte. Zeller, den 
Oſtern deſſelben Jahres in Berlin perfönlid: Eennen gelernt: Ha 
trug ihm eine Erzicherftele in dem Haufe eines reichen Kauſmanne 
Bajelbft an, melde Löffler annahm, Wiewohl ein Schulamt fein vor⸗ 
zuͤglichſter Wunſch war, fo trat er doch 1777 die Stelle eines Predi⸗ 
ers an der Hofgerichtskirche in Berlin an und machte im folgenben 
Sabre als Keldprediger bei dem Regiment Geysd'armen ben bayeri⸗ 
hen Erbfolgekrieg mit. Im Jahr 1792 erhielt er endlich | 
eigung gemäß ein akademifches Lehramt und zugleich eine’ Prediger⸗ 
ſtelle zu Frankfurt an der Oder. Er Tas bier hauptſoͤchlich Kirchen⸗ 
geſchichte und Eregefe, nebenbei, aber auch uber Profanfe x 
So erxwuͤnſcht ihm indeß aud diefer Wirkungätreis'war, fo er 
doch die Veraͤnderungen voraus, die Friedrichs U, Tod im Religions: 
ahen, wenn auch nur vorübergehend, nach ſich ziehen wuͤrde unb 
olgte daher 1787 einem Rufe nah Gotha als Gegeralſuperintendent. 
iee hat er bis an feinen Tod, welcher am Aten Febr. 1y16 erfolgte 
da er eben in der Kirche von Gamftädt den Gottesdienft verrichete 
als gelehrter Theolog und rürfichtlofer Forſcher dur Schriften und 
amtlihe Gutadten, als Hauptpaftor und erſter Prediger durch ans 
zeloorträge und Magazine für Prediger, ale Ephorus des blühenden 
Gymnaſiums durch umfichtiges Juſammenwirken und eigne | 
trage, als Hauptpaftoe durch kraͤftige Vermittelung fuͤr die 
des Bürgerftandes, als erfter Gonfiftorial durch zwedimäßige ı 
vifitationen und Abfaffung neuer Lehrbücher zur Bildung der unters 
Etände und zur Aufflärung feiner Zeitgenofien nüslih und’ 
5 Seine in acht verſchiednen Abtheilungen erſchienenen Dies 
digtſammlungen tragen das Gepräge reiner, Mater Da abe 
und Anordnung, und unter hen Gelegenheitsreden find ® 
feinten Menſchen- und Welttenntnig, Faſt alle entbehren aber den 
bibliſchen Erwärmung; fie wollen überzeugen, nicht überreden, Gine 
feiner legten und wahrhaft verdienſtlichen Arbeiten war feintrerilic 
gewaͤhltes Lefehuch far Stadt» und Landſchuten. —B8 in 
allem, „was er lehrte, ſchrieb und wirkte, ſein ungeheucheltes 
hen mac Weisheit, Licht und Hecht, ; wenn san auch im 
mit feinen theologiſchen Auſichten und ar nn nicht ei den 
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Lgogasithbmus (Verhaͤltnißzahl) iſt ein mathematiſcher Kunſt⸗ 
ausdeud für eine Zahl, wodurch die Größe eines Zahlenverhältniffes 
in Beziehung auf ein Grundverhältnig ausgedrüdt wird. Jede Zahl 
ift nur in Beziehung auf ihre Einheit denkbar, 3. B. 3 nur in Be; 
ziehung auf 1, wovon fie das Zfache ift. Diefe Beziehung heißt das 
Berhältnif: „daher. hat jede Zahl ein Verhaͤltniß zu ihrer Einheit, 
m fie; felbft ſpricht den Werth deffelben aus, Der Werth eines 

erbältniffes ‚wird erfanat, wenn man zwei Zahlen mit einander 
vergleiht, und die Größe deffelben koͤmmt durch eine dritte Zahl zit 
unferm Bewußtfeyn, 3. B. 9 zu 3 durd bie Zahl 3, 9 zu 13 bur 
24 ſ. w. Denkt man ji nun. eine Reihe von Berhaltniffen tra 
- einander, welche alle einerlei Werth haben, wie 1 zu 3, 3 519 
g:4U.27, 27.30.82 u. f. w. (wo fih 9 zu 3, 27 3U 9, BIT AU 27 
eben fo. verhält, wie 3 zu 1), und man nimmt das Verhaͤltniß Z 
zu 1 als Einheit an, fo, iſt 9 zu ı in fofern das doppelt fe große, 
27 zu 1 das dreifache, 81 zu I das vierfahe. Die Zablen I, 2, 3 
4r welche den Werth eines ſolchen Berbältniffes in Beziehung auf 
fein Grundverhaͤltniß ausſprechen, heißen Logarithmen. Iſt alfo 
bier 1 der Logarithmus von 3, fo ift 2 der Logarithmus von 9, 3 
der Logarithmus von 27, 4 ber Logarithmus von ST U. BE me 
man aber. ein anderes Verbältniß, 3.8. 4 zu 1, zum Grundverhälts 
niß an, mithin ı als Logarithmus von 4, fo wäre 2 Logarithmus 
von 16, 3 Logarithmus von 64 21. Die Logarithmen der dazwiſchen 
liegenden Zahlen, welche alle Bruͤche feyn müffen,, laffen ſich ſaͤmmt⸗ 
lich berechnen und nad der Reihe zuiammenftellen. Eine nad einem 
gewiffen Grundverhältnig gemachte Berechnung der Logarithmen aller 
Baplen bis zu einer gewiflen Gränze nennt man ein logarithmie 
fhes Syſtem. Das gewöhnliche ift das Briggfhe, mo das 
Grunduerhältuig zo zu ı ift,. folglich 1 der Logarithmus bon IQ, 
> der Logarithmus von 100, 3 der Sogarithmus vor 1000 !E. tie 
Sogaritypmen der dazwiſchen liegenden Zahlen find berechnet und in 
Tabellen gebracht, deren Gebrauch in ber Rechenkunſt, beſonders bei 
Froben Zahlen, von ſehr vieler Bequemlichkeit iſt. Die dazu gebb: 
rigen Kunſtgriffe find ſehr einfach und leicht. Denn hat man Zahlen 
zu multipliciren, fo addirt man ihre Logarithmen, hat man fie zu 
dividirem, fo fubtrahirt man dieſe; foll man dagegen Zahlen zu Po⸗ 
tenzen erheben, fo multiplicirt man. ihre Logarithmen ‚mit ben o⸗ 
nenten, foll man Wurzeln ausziehen, fo dividirt man die Logarithr 
men durch ‚bie Wurzelerponenten. Dieft Rechnungsart fol im 17ten 
Jahrhunderte Joh. Neper, ‚ein fhottifher Baron, . nach Andern ein 
deutſcher Prediger Etiefel ſchon 1530 erfunden haben. In frühern 
Beiten bat man die Logarithmen nur auf mathematifhe Rechnungen... 
angewendet, und bei Rechnungen im Geſchaͤftsleben unbeachtet gelafz 
fen. Allein fie find der Bequemlichkeit wegen allen denen, wel 
he mit großen Rechnungen zu thbun haben, befondera Kaufleuten, zu 
empfehlen. Die Logarithmen ſind ſchon bei ſedem Reguladetri Exem⸗ 
pet anwendhat; z. B. wenn,460 Stuͤck 1290 Thaler koſten, ſo wer⸗ 
J 68160 IX 1290 —66 
den: gıso. Stuͤck er — Thaler: koſten· Um nicht bie ums 
PRTEBE TITTEN VIER ni NaGaal IEAMaa TIER at Cu 59 
iche Multiplication: und. Dipifion- zu Haben, | abbirt man ben 
Bogarithaiss ‚von. g150. zumsRogaritfauus yon 1290 und zieht ben Bor. 
gaxikbuund von 460 von Der ea. Sucht man nim bie Diff e⸗ 
renz in dan Jo garit hmi [hen Zapelkon auf, deren aman in neum 
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xer Zeit mehrere geliefert bat, ſo iſt die dazu gehörige" 3 ad die Baht 
der geſuchten Thaler. F. % Schroͤters Rechnung mit Decim 
und. Logarithmen nebſt wien dazurgehorigen Tafeln, —— 
iſt zu dieſem Zwecke brauchbar 
Logau (Friebrich Freiherr von), ein beuticher Dieter, beſon 
dere, Epinrammatift, wurde 1604 in Schleſien geboren, und trat ats 
Ganzieirath in die Dienfte'des Herzogs von Liegnitz 2 az 
ahm man ihn umten dem Namen des Verkleinernden in d 
xiagende Geſeliſchaft aufı Die Liebe zur Dichtkunſt — ch 
ihn ſchon fruͤhzeitig· In reifern Jahren —— ihm en 
nicht erlaubt zu haben, ſich in größern und laͤngern Gedichten zu 
verſuchen, und er ſchraͤnkte ſich desbalb beſonders auf Epigramme ein 
Er, gab. zuerſt eine Sammlung von 200 Epigrammen unter dem Nie 
td heraus: Erfies und-anderes Hundert ———— 
Arie Salomons von Golam, Breslau, 1638. 
ufnahme, welche dieſe erhalten hatten, bewog ihn, mad 16 Jaba b 
ren, wahrſcheinlich 1654, eine neue Sammlung zu veranftalten ‚iwels 
e.3000 Sinngedichte enthielt. Logau, als ein er Opi⸗ 
ens trat in die Fußtapfen -diefes feines "großen Bocpäiigensi; und 
verräth . öfters die Energie und den -Edrnigten Ausdruc deffelbem 
Diele feiner Epigramme zeugen von origineller und gluͤcklicher Erfin⸗ 
dung, ‚und find eben fo ſchoͤn geſagt, als gedacht, Dagegen ſind viete 
andre mittelmäßig, ja ganz verfehlt. Immer aberitreten Logaus 
Epigramme um deſto merkwuͤrdiger "in dee Geſchichte unſerer ſat iri⸗ 
ſchen Poeſie auf,. je ſparſamer dieſe Gattung vonder Deutſchen be⸗ 
arbeitet: worden iſt. Ramler und Leſſing, die 1759 eine Auswahl ſei⸗ 
ner Epigramme veranſtalteten, zogen aufs neue die Aufmerkſamkeit 
auf ihn. Nach Leſſings Tode gab Ramler 1791 dieſe Auswahl zum 
zweit en Male heraus. Logau ſtarb zu &egnig am 25 Sul: 1655 in 
ker Alter von 51 Zahren. 
&oge, ſ. Freimaurer. Pi ah 
‚Logif.. Unter dieſem abgekuͤrzten gricchfchen 
lich ‚Any, naͤmlich amıorngn) wird faft allgemein die‘ silfen! (Halt 
gar. NER Gefegen des Deufens —* ber‘ —— 
ankenverbindung verſtanden, obgleich ungewiß iſt, 
me zunaͤchſt vom Denken, oder von der Sprache ae 
Bebeutungen ‚hat das Wort Aoyos)iherzuleiten: ſey. Im Deutſchen 
Bert man diefer Wiſſenſchaft aud den Namen Denkichre oder 
sritanbeslchve gegeben, weil hier die — einer wiſſen⸗ 
haftlihen Darftellung derjenigen Gefebe iſt welche der Verſtand bei 
Ta Denken befolgen muß (daher Lo gef ce Gehege) zuesinhäberuibris 
2% einen noch ſo werſchiedenen wre ‚und Inhalt und ohne 
eren Befolgung feine Wahrheit für «uns: moͤglich ——— 
uptſaͤchich der Werth der Logik, nicht nur der Canond 
chnur) für den, practiſchen Verſtandesgebrauch hie 
: ehe enfaft ‚für. alle) u nn Hu nament ⸗ 
ich zur ie zu ſeyn, iadem gleichſam ein X 
— ober allgemeine Jufteumentat: Wiſſenſchaft) die Anlei⸗ 
teen J 


t it, wiel jeben 
—— —— ya die Erfoderniſſe des 


Ein und zur MWiffenfchaft werden BR 
— me ia Auer 






















Aihafkli Ey er 
Anz 


en, bie Kr ——— 


* 


Logit | 293 


Erkenntniß beſtimmen, keinesweges "aber Anweiſung geben Tonnen, 
wie man den Stoff der Erkenntniß erlange, umd fih der wahren Eine 
ſicht indie Dinge bemächtige (momit es die eigentliche Philde 
fophie zw thun Hat), in fofern hat man die Logik von der eigentlis 
den Philoſophie neuerdings gefonbert, ober formale Wiſſenſchaft, 
rmalphilofopbie genannt, Nennt man jedoch eine philofophis 
de Wiffenfhaft diejenige, deren Exrkenntniß kein Gegenftand dee 
Sifahtung‘, ſondern aus der Vernunft ſelbſt geſchoͤpft iſt, ſo iſt die 
Logik urſpruͤnglich eine ſolche: denn ‚die Geſetze der Gedankenverbln⸗ 
ding haben diefen Urſprung, und ber Ela der Logik ift daher von 
fo apodiktiſcher Art, oder von fo demon rativer Gewißheit, Lals dee 
Inhalt keiner andern philoſophiſchen Wiffenfhaft, eben weil ſie es 
Mit dem Denken, oder dem Verhaͤltnißbeſtimmen in ber gegebenen Er⸗ 
tenntniß zu thun hat. Daher hat man auch, vorzüglich zum Rach⸗ 
theile der Metaphyſik oder transcendentalen philofopkie, ihre Abge⸗ 
ſchloſſenheit und Vollſtaͤndigkeit oft allzufehr geptiefen, und fie in dies 
fer Hinficht der-Mathematit an die Seite geftellt. Allein das bloße 
wenn auch“ fyftematifhe Denken, -ift noch Tein Philofophiren, das noch 
fo ſyſtematiſche Anordnen macht Behauptungen noch nicht zu Wahr⸗ 
heiten; und die Begreiflichkeit ift nicht der 'höchfte Zweck der Philos 
fophie; ja alle demonftrative Gewißheit fest die Wahrheit ihrer 
Principien voraus und einen Gegenftand, an dem fie ſich offenbaren. 
Man-darf daher: den Werth der Logik chen fo wenig üb ben, wie 
die aͤltern Phitofophen vorzuͤglich thaten, als diefelbe unbillig herab⸗ 
ſetzen, wie die neuern oft thun. Bei den Alten wurde mit ber ge⸗ 
stannten Aufgabe der Logik oft auch die tiefere philoſophiſche Unterfu« 
chung über die allgemeinen Kennzeiden der Wahrheit, 
oder die mäterichen Bedingungen der Wahrheit unferer Erkenntniß 
verbunden ‚; welche Unterfuchung einige neuere bald in die Metaphyſik 
gezogen, bald‘ in Ermangelung eines «andern Ausdruds, in beit , 
Sinne einiger aͤltern Philofoppen, Dialektik genannt, und ſehr 
natuͤrlich ¶ der Etymologie and dem gewoͤhnlich en ande 
beider! Ausdrädernad), ſind Dialektit und Logik wenig verſchieden) 
an die Logik angeſchtoſſen haben, weiche letztere auch wirklich ohne 
MWerbindung mit’ dieſer Unterfuhung, und ohne genauere Beſtimmung 
ihres Kreifes und Merthes oft mehr —* als nuͤtzlich geweſen iſt, 
und die Philoſophie zur bloßen Forma Philoſophie gemacht hat; wie 
denn alle ſcharfe Abfomderung des Formellen von dem Materiellen 
teicht gefaͤhrlich und beſchraͤnkend wird Noch andete haben jener vor⸗ 
bereitenden Unterſuchung den Namen Fundamental⸗Philoſophie, Fun⸗ 
damental⸗ Wiſſench afr "philofophifche: Grundlehre u. 4: Wi gegeben. 
Man theilt die oLogit oder’ Denklehte⸗ gewoͤhnlich in die reine und 
angewandte ſou dan Den den an fich nach ſeinen Ges 
regen, Operati omendBegrekfen, Urtheilen und Schliegen) und 
deren Pix od wererm: (Begriff, Urt heil und Schluß) im: Einzelnen und 
in ehung auf ein Deut ganzes/ wie sit‘ en Bol: 
Vendungedes Sy rem s und vegan: Formen (Definitidnen, Eintheiluns ⸗ 
gen und —— die angewandte aber das Denken unter ben 
ſonderen quhj ectiven und objecten Küwfiäten, die mat bei’der Ane 
wendung der Oenkgeſetze zu nehmenhat /»inumlich die Beziehung auf 
a 
® ‘ ? „we e au 0% 
gehen,:Ffo wie dien eutgegenwirtenden Miitteby: endlich auch · in. Bezie⸗ 
hung auf die Hauptſphaͤren des Denkens betrachten. In den letztera 


m  . Magda 
Beziehungen: fest. bie, Logik die Erfahrungs s — voraus, mit 
w — —* als — — zur Philoſophie, 
da a Verbindung ſteht. Eine; natürliche Rogik iſt eier «ie 
eripruch, weil Niemand eine Wiſſenſchaft ſchon von Ratur 
wenn er aud die Gefege derfelben anwendet, und bie natürliche J 
bigkeit zu denken auch ohne. wiffenfhaftliche Ausbildung zu 
er: Fertigkeit erhoben werden kann, : auf welcher der. ſ. 9. geſunde 
enſchenverſtand beruht. Einen Logiker nennen wir daher 
wur denjenigen, der die Wiſſenſchaft der Logik bearbeit 
Wbrt,. vornehmlich wenn er ‚diefes mit Gluͤck und Auszeichnung 
eber überhaupt den, welcher: die logifchen Geſetze mit. Bewußtfeyn im 
Grbiete des Denkens anzuwenden verfieht, und diefe An 
logifhen Gelege zur Kunſt (Bertigkeit) erhoben hat 5; — dann. 
Dialektiker, Die wiſſenſchaftliche Ausbildung der Logik ſinden 
wir zuerſt bei den Griechen. Zeno von Elea wird oft Vater u 
Logif’oder Dialektif genannt; doch war die Bearbeitung d 
damals mehr vom ‚practifchen Intereffe, oder von der —3 
Difputirkunſt abhängig, und artete, als Kunſt ber Schluſſe und 
Beweiſe, bald in die Sophiſtik aus. Die: Sophiften und die 
megarifhe Schule (geftiftet vom Euclid aus Megara) bildeten biefe 
Kunft ſehr aus; (egtere wurde daher die eriftifche: oder dialektiſche ges 
nannte, und iſt durch die Erfindung meberer: Sophismen berühmt. 
Den erften umfaflenden und rein wiffenfhaftlichen Berfuch, die Denk 
formen in abftracto darzuftelen, machte Ariftoteles, daher er 
auch mit mehrerem Redte Vater der Logik gu nennen iſt. Hier 
gehören feine logiſchen Schriften, welchen die fpätere Furl onen 
Organon gegeben bat, und welche falt zwei Jahrtaufende 
* in den Schuien der Philofophen das herrfchende: Anfehn: behanps 
Auch waren feine Unterfuchungen zugleich, auf die Griterien ben 
Wahrheit gerichtet, worin Epicur, Zeno, ber’Stiftexider floifchen 
Schule u. a. ihm nachfolgten. Das Anfehn, welches bie Lpgit oder 
Dinlektik in der jpätern Zeit, namentlid im Mittelalter gewann, fo 
daß fie faſt unbedingt als ‚reales Organon aller Wiſſenſchaften ang eſe⸗ 
und vom achten Jahrhundert an als freie Kunſt gelehrt wurde, 
ieg am hoͤchſten in ber ſcholaſt iſchen Phitofopbie ,ı welche nur 
eine. neuere Art der Sophiſtik war, und vorzuͤglich der Theologie diente: 
Gegen diefed Anſehn traten Petrus Ramus (Bierre de la 
Bıaco und Andere mit gegründeten Einwendungen auf HD edrame 
ddes und Malebrauche vermiichten die Logik wiederum: mit der 
Metaphyſil Locke, Leibnis und Wolf, Thomaſinueg rs 
fius„Dlomcamet, Lambert (in. feinem neuen Organon) Meti« 
maryd,u Keder u, a. haben um die ‚Ausbildung. ‚der meuern- Logit 
es Verdienſt. Eben ſo amt: und-feine Schüler, Mack, 
aner,SBacob, Krug; Fries, fo wie ein Maiman, 
wii, 233 — u. a. Bio verwirs — 
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SESoguiſche Eintheibang iſt die adäquate Auseinonderfetue⸗ 
aller der Begriffe, welche unter einem hoͤhern enthalten find oder 
die :Vorftellung ‚eines allgemeinen Begriffs mit allen den moͤgli— 
Meternimationen, die ihm zukommen tönnen, Man unterfcheider - 
Rominale und Realeintheilung. Jene befteht darin, dag man fi 
bie moͤglichen Bedeutungen ‚eines vieldeutigen Wortes vorſtellt; dieſe 
In: einer ſolchen; wobei man ſich die unter einem abſtratten Begri 
enthaltenen untergeordneten Begriffe vorftellt. Der allgemeine Begr 
weicher eingetheilt wird, ift das Totum dividendum, die untergeorde 
weten Begriffe -find ‚die Theilungsglieder und das Merkmal oder dit 
Punkt, wobei fih die Theilungsslieder von einander trennen, iſt der 
Sintheilungsgrund, - Die Logik verlangt, daß 7. dex Begriff des ein⸗ 
Hetheilten Ganzen allen Zpeilungsgliedern zukommen muͤſſe, nemlich 
bei - Nealvefinitionenz 2. daß die Eintheilung vollſtaͤndig und! % 
daß der Eintheilungsgrumd weientlich feir Pe HR 
ur Co gifid-nannte man fonft die Rechenkunſt, oder Berachnungss 
Zunft, man teilte fie in Zahlen⸗ oder Ziffernrechenkunſt und in Buch 
frabenrecheufunft oder" Algebra. Auch nennt man ſo in der Kriegds 
wiffenfhaft die Berechnung tactiſcher Bewegungen nach Rauminnb 
Beit, weiche ſie brauchen. Lo giſt iſſch iſt, was aufs Rechnungswefen 
füch bezieht z es iſt daher mit Lo g iſch gicht zu verwechfeln. 222 
ALogogryph, Wort⸗ oder Buchſtabenraͤthſel, unterſcheidet fid 
von der Chavadıe nur dadurch, daß man nicht, wie in dieſer, 
* Errathende hinter. bie Bedeutung der einzelnen Sylben verbirgt) 
odern vielmehr. durch bie angedeutete Wegnahme, Hinzufügimg od2y 
—— Buchſt aͤhen verſchiedene Dinge in einem Worte 
crathen ⸗ * ib: none 
* iſt jeder vegetabiliſche Stoff, der in feiner Miſchung zu⸗ 
————— Extxractivſtoff ober Gaͤrbeſtoff enthaͤlt. Dazu dtent 
Deusichland gemahlne Eichenrindee.. 2 ea 
vv Sopenftein. (Daniel Eafpar. von) ward am 25ſten Jan. a 
zu Rimptſch, einer Stadsı.im ſchleſiſchen Fuͤrſtenthume Brieg, geben 
und machte ben a. ſeiner Stubien in feiner Gehurtsſtadt. Rach⸗ 
her lehte ex fie auf dem Gymnaſium zu Breslqu fort; bis er LAHa 
bie: Univerjität zu Leipzig und nachher die zu Zübingen bezog. Dank 
trat: ex eine-Reife durch Deutſchland, bie. Schweiz, bie Niederlande 
und. Holland. an und kehrte zu Waffer über Hamburg nach Breclan 
zurüd, Nachdem: er ich. mit einer weichen ‚Dame verheirathet hatté 
wurd er 1666 zum Regierungsrathe, zum. Eniferlihen Rathe und rſten 
Syndicus der Stadt Breslay ernannt. Schon in feinem 15ten Jahre 
verfertigte er 3 Iranevfpiele, die auch fpäterhin gedruckt werben ſind⸗ 
Man kann ihm keineswegs Genie abſprechen, aber es ging durch falſche 
Nichtungen amter, und es fehlte ihm Geſchmack. Er beſaß neben einen 
— Gelehrſamkeit eine große Kenntniß der neuern Sprachen 
goſucht ober Begierde, feine Vorgänger zu verdunkeln | 
ihn irre, Dennoch fand er bald Rachahmer, die feine Uchertreibunge 
noch mehr.übertricben , und nad ihm Lahenfleinianer genannt wurdent 
Die Lopenfteinifhen Gedichte find voll geſchmackloſem Bombafk,:,faht 
ſchem Pathos -und unnatuͤrlichen Bildern. In den Trauerſpielen, Die 
witer feinen poetiſchen Werten Leicht. das Ethevblichſte ſeyn Rufen 
falien diefe Febler, zu der hoͤchſten Stufe geſteigert, boppeit auf Auchn 
iss feimer proſe herrſcht, mit einigem Ausnahmen; Spule vnd Bome 
baſt, abiwechſelnd mit den miedrisſten gen 
welche der zeitordaung nach use feinem Kerken bie erſte Stelle gie 
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nehmen, beißen: Ibrahim Baffas Agrippines"Eptfartsz; 
Gleopatra; Sophönishe und Ibrahim Gultam: Sie ſinb 
gefammelt in Cohenfteins Trauer: und Luitgebichten, Breslau 16805 
ie 9° Reipz. 17331 8. Seine übrigen Gedichte find unter dem Nanıen 
(umen von ihm gefammelt worben; das lefte dee Hyacinthen, 
an Balthafar Friedrich von begau gerichtet, beweiſet, daß es: Zehen 
fein, bei geläutertem Streben nad) Vollkommenheit, möglich geweſen 
feyn dürfte, ein trefflicher Dichter zu Werden.’ Unter feinen profaifchen 
Schriften zeichnet fih der Heldenroman Atıninius und Thusnek 
Da aus, über deffen Ausarbeitung ce farb, der aber von feinem Bru⸗ 
der, und, nach deſſen Tode, vom Prediger Wagner zu Leipzig vollendet 
wurde. Obgleich dieſer Roman alle die oben angezeigten Fehler eben⸗ 
falls hat, obgleich Lohenſtein ſelbſt durch den Tod verhindertmmtde) 
die letzte Hand daran zu legen, fo find doch wahrhaft kraͤftige Stellen 
darin zu finden, in welchen der Verfaſſer große und erhabene Gedanken 
in gebrängter Kaͤrze vorgetragen hat. Diefer Roman erfchien zuerſt in 
Leipzig 1689 ucd. 1690 in zwei Quartbänden, worauf eine zweite ders 
mehrte An sabe-(lotvgig 1731) folgte. Lohenftein ftarb zu Breslau am 
gt Aor:i 1633 in einem Alter von 48 Jahren. "eur 
+  Roıre, der gröste Fluß in Frankreich, entfpringt in einem Berge 
Ber Sevenren, Gerbier de Saur genannt, im Departement ber Ar— 
deche und ergieit id; unterhalb Nantes in Bretagne in bas Meer. Die 
Laͤnge feines Laufs beträgt gegen go Meilen. Ob er gleich viele feichte 
Steilen hat, fo iſt er doch für größere Kauffahrteifciffe bis Nantes, 
für tieinere bis Briare und für geringe Fahrzeuge bis Roanne ſchiffbar. 
Gr har bei der neuen Eintheilung Frantreichs-nad der Rebplution dref 
Departementern den Namen gegeben: das Departement ber Loite, der 
Dber-Roire und Unterikoite, Im 3. 1815 erhielt die Scheidungslinie, 
welche die Loire in Frankreich bildet, eine politifhe Wichtigkeit, indem 
die frangöfifhe Armee nach der Schlaht von Waterloo ober Belle 
Alliance, und zurüdfgebrängt bis unter die Mauern von Paris, 
wermöge der Gapitulation, welche von demproviforifchen Gounvernement 
lan deifen Spitze fih Fo uch « befand), mit den oberſten Heerfuͤhrern, 
dem Fuͤrſten Blüher und Lord Wellington abgefdiloffen- wurde, 
fih:ohne weitere Keindfeliateiten unter Davouft’s Oberbefeht hin⸗ 
ten die Loire zurüdzog’und hiedurch den Namen Loire: Armes 
Sote, f. Nordifhe Mythologie sr 
4 Lollharden, ſ. Beguinen und Brüberfhaften Yun 
BLoltti (Antonio), "ein berühmter Geiger, den Schubart den 
hatfpenre unter dei Geigern nennt, warb 1728, mad Andern 
2746 zu Bergamo. oder Venedig geboren, und ftand von 17623 bis 
7773 als Goncertmeiltee in Dienften des Herzogs von Wuͤrtemberg. 
Diedauf ging er nad) Rußland, wo fein Spiel der Kaiferin: Gatbaris 
na I. dergeftalt gefiel, 'daß-fie ihm einen Bogen ſchenkte, auf weichen 
Re mit- eigener Hand die Worte geſchrieben hatte: „dieſer Bogen, von; 
@athurinens Hand‘ verfevtigt, iſt für den unvergleichlichen Loki best. 
finimt.“ Sm J. 1775 machte er eine Reife nady England, Frankreich 
And Spanien, auf weidher-er in Mabriv fir jedes Goncert; dußerivies 
Im andern Geſchenlen, 2000 Realen vom Theater⸗ Unternehmer erhal⸗ 
ten haben fell. Dann ging / er 1799 nach Italien zuruck, wo er 1794 Aw 
Reapel im 66ſten Jahre feines Alters ſtarb. Lolli ſuchte die Vorzüge | 
Mardiniſchen und Ferrariſchen Schule zu vereinigen. » Die Fertig⸗ 
weiche er! auf feinem JIuſtrumente erlangt hatte, ifegte in Graue 
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nen. Man pflegte ihn wohl den muſtkalifchen Luftſpringer zu nennens 
Noch keiner feiner Vorgänger hatte. eine ſolche Höhe auf dem Griffe 
brette erftiegen; aber dabei überließ er fi auch, fo wilden und regelloſeg 
Dhantafien, bei denen er fi haͤufig an gar feinen. Takt band, daß quch 
ber geübtefte Begleiter ihn nicht zu accompagnicen vermochte, jo wie ed 
einer. Seits auch Niemand begleiten koynte,+ Er bat. außer -Wioh 
oncerten, und drei Werken Sanaten eine, Violinſchule in Quartette 
für zwei Geigen, Bratſche nub Violoncell, und mehrere Concerte und 
Quartetten im Manufcripte hinterlaffen. RER IR. 5 03 57. 
Lombard, f. Leihbank, ;; en hun. Me He meif 
Lombardei, begriff im: sten Jahrhunderte, als die Longobara 
ben einen-geoßen Sheil Italiens ercberten, das; fogenannte Ph. 
fpäterhin nannte man die Öfterreichifchen Provinzen in Stalien (nämt 9 
die Herzogthuͤmer Mailand und Mantua), die oͤſterreichiſche Lombardei 
Nachdem 1305 die Franzoſen aus dieſen Laͤndern und andern das Könige 
reich Italien gebildet hatten, verſchwand dieſer Namen ganzzJetzt 
da durch den parifer Frieden 1814 dieſes von Napoleon gefchaffens 
Koͤnigreich wieber aufgehört hat und Deſterreich zum; Beſitze eineg 
großen Theils des vormals: zum Königreich Itelien geſchlagenen Ober⸗ 
italiens gelangt, iſt, iſt 1815 dieſer oͤſterreichiſche Antheil an Italie 
zu finem lombardiſch⸗ veneziquiſchen Koͤnigreiche — todsbent 
Es begreift das Gebiet der vormaligen Republik Venedig in Italie, 
(mit. Ausnahme: Iſtriens und des Kantons Cividal, welche zu: de 
neuen Koͤnigreiche Illyrien gekommen find), die Herzogthuͤmer Mailan 
(oͤſterreichiſchen Antheils) und Mantua, geringe Theile von Parma, 
Piacenza und dem paͤpſtlichen Gebiete, und bie ſonſt zu Helvetien ges 
hoͤrigen Landſchaften Veltlin, Worms und Kleven; und wird von Hel⸗ 
vetien, ‚Deutfchland, dem adriatiſchen Meere, den Fluͤſſen Po und Zici 
und dem Lago maggiore begruͤnzt. Der Tieino und der Lago maggiore 
bilden die Gränze gegen den ſardiniſchen Staat, und der Thalweg des 
Po bis zus Mündung des Goro-bildet genen Mobena, Parma und den 
Kirchenſtaat die Gränge. Die Größe beträgt (nad Lichtenflern) 83 
Quadratmeilen, und die Bevölferung-4,200,000 Seelen. Es wird von 
dem Zagliamento, Piave, Brenta, Etſch, Po, Mincio, Adda und Lirie 
no bewaͤſſert. Man findet.vieie Seen, als den Lago mangiore, dem 
Comerſee, den Ifeo= und der Gardafre; auch gibt es cine Menge von⸗ 
Kanälen, Der Boden ift größtentheils eben, nur an den nördlichen Gew | 
genden. berühren Zweige der Alpen bas Land, und weftlid von Padug 
erſtrecken fich die euganeifchen Berge, meiftens vulkaniſchen Urfpruhges, 
* von mittlerer Hoͤhe (47 bis 1800 Fuß hoch). Ueberhaupt iſt dieſ 
rovinz in den meiſten Gegenden trefflich angebaut, und gleicht einen 
Garten. Das Klima iſt Falter in den noͤrdlichen an bie Alpen ftoßenz 
ben: Gegenden, in. ben übrigen. mild, warm und gejund, doch nicht-frei 
von Winterkaͤlte und Froft, daher gefchieht es oft, daß die Oliven, ke 
0 * 
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meranzen, ‚Zitronen und andere zarte. Gewaͤchſe erfrieren, der Wein 
Schaben leidet, und die Flüfje zufrieren. Gelbft die Lagunen um Ben 
nedig werden fo eisfeft; daß man Stunden weit darüber hinläuft, mb’ 
felbft darauf führt. Diefes Land ift ſehr fruchtbar, und hat Rindvieh 
. (betannt, ift der Parmejankfäfe),. mittelmäßige Pferde, Schafe mit ein 
groben Wolle, eine große Menge von Zebervieh und viele Fiſche; 

“ unterhält mar ‚Seidenbau. Der Feldbau ift die vorzüglichfte Nahrung 
quelle. der. Ginwohner, und wegen der Fruchtbarkeit. des Bodens fe 
ergiebig. an Getreide, Mais, Huͤlſenfruͤchten, Gartengewaͤchſen, Flachs 264 
Mo bie elben fumpfig find, werben fie zum Reißbau gebraucht, Sep - 
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theils im Lande verbraucht, theils nad Deutſchland auda Fibre wird 
er iſt der Wein⸗ und Delbau ſehr ausgebreitet; Außer den ges 
woͤhnlichen Obſtarten hat man Kaſtanien, Mandeln, Feigen, Vomeran⸗ 
zen, Zitronen, Lorbeeren⸗ Mit Pomeranzen, Zitronen und Feig 
wird ein bedeutender Handel getrieben; doch find tie Ponteraniem! 
Bitrdnen bier nicht vor ben Erfrieren fidyer, und müfer im Mint 
dor dem Krofte nefchäßt werden. Die Produkte des Mineralr 
ſchraͤnken fich vorzüglich aufi@ifen, Kupfer, Marmer, Satz und einige 
Mineralwaſſer. Die Einwohner find bis auf wenige Bricden, "Deute 
ſche und Juden, lauter Staliener, und bie herrfchende Retigion NEdie 
Batholifche. Die Induſtrie iſt zwar ziemlich ftark, doch von ige 
meiligen Höhe ſehr herabgeſunken. Die vorzüglichften Fabrik n ee 
hen in Seide, Glas ind Eifenwaaren. Der Eridenbau und die 
weberei iſt durch bas ganze Land ausgebreitet, Es werben alfe m e 
Arten von Zeugen, Bändern, Zühern, Struͤmpfen, auch eine 
Menge von Zwirnſeide gemadyt und ausgefuͤhrt. Die Glatfa in 
Benedia und Murano find fehr wichtig; fehr berühmt: ift das el: 
glas. Außer den Spiegeln werben auch viele Glasperlen und alle 
arbeiten in größter Vollkommenheit verfertigt. Die Stahl: und Eis 
fenfabriten haben befonders ihren Sis in Brescia, wo man viele Ge 
wehre, Säbelklingen, Meffer za verfertigt. Die Wollentuchfabriken 
ben ſehr abgenommen: Die Gold- und Gilberarbeiten zu Benebig 
md Mailand find berühmt; auch verfentist man Portellan, Ki j 
Topeten Papier, viele Waaren des Lurus und eßbare Dinge, 
Een; tünftliche Blumen, Pomaden, Konfitüren, Effenzen, Würfte, kan⸗ 
ditte Früchte, Nudeln. Für die Mufit liefert Gremona Geigen, Laws’ 
ten, Rlöten und andere muftalifhe Inftrumente. Der Handel mit 
dieſen Landesprodukten und Fabrikaten ift bedeutend, und bie Ausfuhr 
überfteigt 'die Einfuhr. Diefes mit dem oͤſterreichtſchen Staateı vere 
bundene Königreih Hat feine befondere Verfaſſung. Es wird 
einem’ Vicekoͤnig rentert, der zu Mailand feinen Si hat, und ) 
Shen. Gouverne ments, welche das lombardiſche und venejianifde: 
eit 






en. In jedem berſelben iſt die Verwaltung, unter der Ahhät 
von den bochſten Behoͤrden zu Wien, einem Gouverneur und 
Gouvernialcollegzum anvertraut. Das lombardiſche Gouvernement 
enthaͤlt auf 390 Quadratmeilen 2,200,000 Einwohner, iſt in die net" 
Ban oder Delegationen, Mailand, Mantua, Brescia, Gremona;- 
ame; Como, &ondrid, Pavia und Lodi'eimgethpeilt, und hat zug 
Busen Maitand, das venezianifhe Gouvernement —— 
vatnieilen EMillionen Einwohner, iſt in acht Provinzen ober Da 
Fegationen, nämlich Benedig, Padua, Vicenza, Verona, Rovige Tre 
vifo, Belluno und Udine eingetheilt, und hat Venedig zur 
In ſeder Provinz iſt die Verwaltung einer königlichen Dei | u 
— Den landes fuͤrſtlichen Verwaltungsbehoͤrden find permanente: 
Gellegien aus Mitgliedern der verſchiedenen Klaſſen der Nation an die 
Seite gefeht. | —— ae | 
Neonbarbifhe Schule, f. Stalienifde Kun 

vLombardus (Petrus), einer der berühmteften Scholaſtiker, aus 
elıtem Flecken bei Novara gebürtin.‘ Er war Abätards Schüler, Lehrer 
und zuletzt Biſchof zu Paris, und ſuchte die theologiſchen * 
ein Syſtem zu bringen, welches bis auf bie Reformatien ein ſaſt 
affifches Anſehn unter den Theolegen hatte, und bei allent . 


pꝓhiloſophiſchen Unterſuchungen und Votlefungen zum Grunde hit 
wurde, legen in idemfelben: dies Ausf ie 
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Dogmen beſonbers aber des Auguſtinus zuſammen, und Führt Hank 
Zweifel und Einwendungen/ fo wie die Wiberlegungen derſelben am 
ohne ſelbſt zuentſcheiden. Sein vielmal aufgeleates Werk heißtt 
————— “IV Mbris daher⸗ſein Name miagister sententiarums 
arb 164. . . Pu TE BEN Er 44 
Fr Romano on (Michailo Waſſiljewitſch), ein berühmter ruſſiſcher 
Dichter und’ Geſchichtſchteiber, geb. 17110 Es iſt bekannt, baß er 
im J. 1741 auf feiner Reife von Marburg nach Rußland uͤber Hol— 
land von preußiſchen Werbern uͤberliſtet/ angemorben nach Weſel ge 
bracht wurde, baͤld darauf entſprang und gluͤcklich in: ſein Baterians 
zuruͤckkehrte. Er ſtarb 176%. Komonoſſow hat "fi um die wu | 
Sprache Sehr werbient gemacht, feine: Profa zeichnet ſich durch 
tectHeit: und Wohlklang aus: Seine Poeſien, namentlich feine wriſchen 
Gedichte, Haben ihm den Namen Vater der nenstn ruſſiſchen Poeſie er⸗ 
worben. Doch / hat er auch epiſche/ dramutiſche· und bu aaa 
Gedichte von Werth geliefert." ! 3m 9 u.) Den Sud re 
9. London. Dieſer merkwuͤtdige, in mancher Ruͤckſicht einzige Ort 
in der Welt, die Hauptſtadt des brittiſchen Reiche, nit einem Hafen). 
ber wichtigfte Bandelsplag ‚ber Erde, und die groͤßte Stadt im, Eu⸗ 
sopa ‚enthält über eine Milkon Einwohner, ‚eine Anzahl, die im 
Winter durch’ den’ englifchen Adel noch anſehnlich vermehrt wird, mb. 
beſteht aus drei Haupttheilen: I aus der eigentlichen Stadt om. 
don: (welchen die Engländer die Eity nennen;'.und deriden doſtlichen 
Theil ausmadjt); I. aus-Weftminfter. (oder: wichtiger zu reden, 
aus der weſtlichen Seite der Stadt; von der’ die eigentlich ſogenannte 
Stadt Weftminfter nur einen: Eleinen Theil ausmacht); uns IIE: 
aus: Southwark. Die erffern beiden heile liegen 'auf der Nord⸗ 
feite und der letztere auf der Südfeite der Themſe. Hierzu kommen 
hoch; eine Menge Drtfchaften, bie durd) den Anbau zur Stadt gezo⸗ 
gen: worden find, und nody nimmt fie tägtich an Größe zu. : Die: 
Eity und‘ Meftminfter gehören zur Graffhaft Middleſex; Southivark 
zur Groffhaft Surry. Die ganze Stadt iſt firden engliſche Meilen: : 
oder. drei Stunden lang, über eine halbe deutſche Meile breit, hat 
4.Meilen im Umfange, bebedt über ıF Quadratmeilen, und faßk: 
800 Straßen, 34 Marktplaͤtze, 71 Squares - oder vieredige Plaͤtze, 
welche in der Mitte einen Raſenplatz einſchließen und 149,430. Haͤufet 
in ſich, unter denen man allein über 300 gottes dienſtliche Gebaͤude, 
22. Hofpitiler und 95 Armenhaͤuſer zählt. Das eigentlich ſogenannte 
Londom- (City) bilder mit der weſtlichen Seite der Stadt, ſowol in- 
Ruͤckſicht auf die Beſchaffenheit der Häufer, - als auch der Bewohner : 
bexfelben, einen auffallenden Gontraft. Die Häufer in der City, weis : 
che ‚größtentheild nach der ſchreclichen Feuersbruaſt im J. 1666 (1m ; 
13,400 Haͤuſer, 87 Kirchen, 26 Hoſpitaͤler m. fi'fi abbrannten) auf⸗ 
gebauet wurden, find unregelmäßig, unbequem: und in engen, ſchlech⸗ 
ten Straßen verſteckt. Da nun der got weldyer feinen Sie in Weſt⸗ 
minfter hat, ohnedieß einen großen Theil der großen und glängentdiiz 
Melt dort verfammelt,: fo iſt, beſonders ſeit den legten 30 Jahren, 
eine ordentliche Votkswanderung aus der City nad dem weſtlichen 
Theile der Stadt; der allgenteim für den Sitz der. großen und feinen ;s 
Welt -gehaften wird, vorgefallen, fo daß zwifchen beiden Theiten, den.y 
Stadt in Ruͤckſicht der Sitten eine merkliche Werfchiedenheit,, und befisuj 
Ei eine gewiffe gegenfeitige Veraͤchtung und Eiferſucht Statte 







2; Unter die großen Öffentlichen Gebäude in der. Eity gehdrt'die:g 
eund die Wank, beides Beine Gebäude, welche der Groͤße ihvedw 
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Segenſtandes angemeſſen ſinb. "In der Naͤhe beufefben. befindet: ſich 
eine zahlloſe Menge Kaffeehaͤuſer, auf denen große Feſchaͤfte gemacht 
werden, (bivrher gehört Llovds brrühmtes Kaffeehaus, - eigentlich 
mehr ein. Sammelplatz den, größten Kaufleute, beſonders der Affecuras 
teurs und Mäkler, deſſen ſich felöft die Regierung bedient, _um ber 
Aaufmannſchaft ſchnell öffentliche Newigkeiten mitzutheilen), das Pofte 
haus, die Aſſecuranzhaͤuſer, der Palaſt des Lord Mayors (der erſten 
Mapiftratsperfon in der Gity), he Mansion -house genafnt, die 
Käufer der ofindifhen und anderer Handlungsgefelichaften, die Woh⸗ 
sungen faft alles Banquiers u. f. f.. kurz Alles, was deu Gang der 
Geſchaͤfte beſchleunigen kann. Ferner find in der Gity merkwürdig: 
die vortreffijche Waſſerkunſt unweit der londner Bruͤcke, wodurch bie 
Stadt aus der Themſe mit Waſſer verſehen wird, welche 1582 von 
einem Deutſchen, Namens Moritz, angelegt und von Hadley nachher 
verbeſſert wurde z die Paulstirche: ein Merk von einer erftaunens 
ben Größe, bas jedoch zu verſteckt Tiegt, am die gehörige Wirkung zu 
thun, binnen 35 Baheen, mitreinem Koſtenaufwande von 736,752 Pf. 
Sterling von (Ehrifoph Türen erbaut, 500 Fuß lang, Fuß breit 
und mit.einer 340 Fuß bogen und 145548 im Durchmeſſer haltenden 
Kuppel; ber Kower, «in altes Fort, wo ein wichtiges Archiv und 
die: Reichs kleinodien verwahrt werben, <.bas ferner der einzige Münze 
ort im; Koͤnigreiche ifk, und zum Gtaatsnefängniffe dient; auch findet 
man im Tower ein großes Zeughaus, mit den Ucherbleibfeln ber .bes 
gächtigten unuͤberwindlichen Flotte der Spanier, welche England. uns 
ter Eliſabeths Regierung unterjochen ſollte. Ein breiten Waffergras 
ben umgiebt:den Tower, und auf einee Zerraffe ſtehen 60 Kanonen, 
welche bei feierlichen. Gelegenheiten abaefeuert werden; das Bedlam⸗ 
KHofpital, das groͤßte Narrenhaus in England, welches. frit 1913 ein 
geräumigeres Lokal erhalten hatz das Gefaͤngniß Newgate; das neue 
490 Fuß lange Zollhaus und das Berfammiungshaus der Akademie 
der Wiſſenſchaften. — In dem weltlichen Theile ber Stadt, der 
ganz von der Eity abgefondert ift, und faft mehr als die Sälfte von 
ganz Sonden ausmacht, wo man faſt nichts ale zierliche „Däufer, de 
tige Plaͤtze, fhnurgerade, herrlich exleuchtete Straßen und das ſchoͤnſte 
Steinpflafter in: Europa fiebt, bemerken wir: ben &t James Das 
laſt oder die königliche NRefiden:, ein altes unregelmäßiges Gebäude, 
auf:beffen Plane ehedem ein tem b. Jacob (St. James) gewidmetes 
Hofpital ſtandz die WeftminfiersAibtei oder Kirche, : eins dee 
größten nody vorhandenen Meifterftüde der gothiſchen Baukunſt, wo 
fi) das Wegräbniß ber Könige und vieler berühmter: Manner aller 
Stände, mit einer unzähligen Menge der herrlichſten Denkmäler aus⸗ 
geihmüdt, " befindet (unter welchen legtern wir bier die Denfmäter 
Heinrichs VII. Heinrihs VIIL, Newtons, Shakſpeare's und Händels 
auszeichnen); Weſtminſterhall, wo ber König gelroͤnt, und Ges 
richt gehalien wird; das Parlamentshaus, ein altes ſchlechtes 
Gebaͤube; die große und prädtige Weſtininſter-⸗Brücke, 1223 
Fuß lang und 44 Fuß breit, welche vor ungefähr 3Zo Jahren vollendet 
wurbe Und 150,000 Pf. St. Fofietes die londner Brucke, in deren 
Nähe in ber City die 202 Fuß hohe Säule oder das Monunient, 
zum Anbenfen des großen Brandes 1666, fiebt, und die Blakfriars⸗ 
brüde, welde degtere nach Beendigung der Weftnuinfters Brürte-im 
Mirtelpuntte ber Stadt errichter ward und diefe at Zierlichteit und 
Pracht noch übertrifft; (außer diefen führen no drei Brücken über 
die Themſe, nämlich Bauxhall⸗ und die Southivarfugike, beide nom 


gegoſſenem Eiſen und die Waterloobruͤcke, erſt kuͤrzlich erbaut, md 
am Iigten Juni 1817 als am Jahrestage der Schlacht bei Waterloo 
eröffnet); mehrere Kirchen in vortrefflichem Geſchmack; mehrere ſchoͤne 
Plaͤtze, in deren Mitte gewoͤhnlich ein fehöner ‚grüner Plag zum Spa: 
zierengehen eingerichtet ift, vorzuͤglich Großvenor Square mit dep 
Statue Georas L zu Pferdesi Buckinghamhouſe, der Palaſt der Koͤ⸗ 
nigin, welches auch der König! bewohnt; ein weder ſehr grohes noch 
ſehr ſchoͤnes Gebaͤude, das in dem an dem St: James⸗P aft anſto 
ßenden Et. James-Park liegt); aus welchem man in den Hyde⸗ 
‚gelangt, der ſich His an die Gaͤrten von Kenſington erſtrecktz Co 
tonhouſe, der Palaſt des Prinz Regenten, mit einer ungemein weichen 
Sammlung von Waffen aller Nationen und aus verſchiedenen Zeiten, 
die durch die neuen Siege der Engländer in Indien und Aegyhptengroe 
ßen Zuwachs erhalten hat; der St. James-⸗Park (. ee 
Sommerfethoufe, ein von der Nation: erbauter prächtiger Palast, 
worin der Fönigl. Akademie dev Künfte (zu deren Präfident nach Rey⸗ 
nolds Tode Weſt gewählt wurde): Bimmer eingeräumt: finds das Co⸗e 
ventgarden-Kheaterz das Drurylaner&heater (das, ang 
fehenfte- in London, welches vor einigen Kahren von neuem gebaut 
worden iſt); das Opernhaus zu Hapmarket; das praͤchtige Pan 
theon, wo Concerte, Baͤlle und Maskeraden gehalten) werben, wel⸗ 
ches: aber vor einigen Jahren abbrannte und neu er 
beittifhe Mufeum, eine Sammlung von —— —— 
mern und Seltenheiten, welches zuerſt aus der Sloaniſchen Sammlung 
von Naturalien und Alterthuͤmern entftanden, und vor nicht gar lan⸗ 
ger Zeit mit dem vortrefflichen Cabinet des berühmten: Ritters Das 
milton vermehrt worden ift, und auch in einem fhönen Gebäude auf⸗ 
bewahrt wirdz die vortrefflihe Hunterſche Münz: und Mebailtene 
fammtung (unfteeitig die erſte in der Welt) und ber Naturalienfchag des 
Kitters Äſhton ever, welcher vorzüglid) eine unendliche Sammlung 
von Vögeln enthält; das Findlings-Hofpitalz das London⸗In 3 
oder Hufpital, eine der ſchoͤnſten Anſtalten in ganz England, Sout h⸗ 
warf, :-in der Graffhaft Surry, ift der ſuͤdliche heil. ber Stadt, 
auf dem rechten Ufer der Themfe, weicher ganz das Anfehen einer als 
ten: Kabritftabt hat, wo bie berußten Häufer regellos und dicht ‚ges 
drängt durcheinander liegen. Doc, findet man. ‚auch mehrere ‚große 
und lebhafte Straßen und einige merkwürdige Gebäude, als Lambeth, 
bie Wohnung bes Erzbiſchofs von’ Ganterbury, und das merkwuͤrdige 
Schuld: Gefängnis oder: Kings⸗Bench, innerhalb.deffen die Gefangenen 
(weiche niche felten ihre Familien mit fi dahin nehmen) die größte 
Bequemlichkeit und Freiheit genießen, fo daß fie fogar Bälle und 
Goncerte darin geben. Die Fabriken. Londons find Auferft wichtig 
und es werden darin Waaren von anerkannter, Güte und Schönheit 
in’ Seide, Wolle, Baumwolle, : Gold, Stahl, ‚Silber, Mefjing, Zinn, 
Beber, Glas ꝛc.  verfersigt. Vorzüglich wichtig find auch die Zucker⸗ 
fiedereien und. Porter: und’ Alebrauereien. Die Bierbrauerei ber 
Herren Barcley und Gomp. iſt eine der betraͤchtlichſten. Außer 
200 Menſchen und einer großen Anzahl von Pferden, die befonders 
gu den auswärtigen Arbeiten gebraucht werden, wird darin alles durch 
eine Dampfmafcyine in Bewegung gefetzt. Im Innern biefer unge— 
heuren Fabrik fieht man keinen Menſchen, eine unfichtbare Hand vers 
gichtet alleb: Große Rechen fleigen- auf und nieder, und rühren ums 
aufpdrlich in Keſſeln von 12 Fuß Tiefe und’ etwa 20%. Durchmeſſer, 
voll Hopfen: und, bes Feuer gefielt, . Debemafchinen- fchaffen taͤgli 
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2500 Echeffel Malz auf ben oberfien Theil bes Gebäuden, ven we 
aus e3 durch verfchiebene Kanäle nad) den Orten vertheilt wird, wo 
es gebraucht werben fol. . Die Tonnen werben fortgeichafft, obne 
| man fie berüßrt. Die Bottihe ober die Tonnen, worein bie 
Fiöffigkeit gegoffen wird, nachdem fie die legten Zubereitungen ex- 
halten hat, find von .riefenhafter Größe; der größte faßt, Zooo 
Gap, jebes zu Sallonen, und folder Gefäße find 40 bis. so 
da, wovon das Eleinfte goo Kap hält. Der Eleinfte Bottich, wenn 
er voll Bier ift, enthält für 3000 Pf. Sterling, und wenn man 
in diefem MWerhältniffe bie andern anfchlägt, fo enthält bloß der 
Keller ein Kapital von 300,000 Pf, Sterling. Das Gebaͤude if 
feuerfeſt, benn die Fußboͤden find von Eifen und die Mauern von 
Badfteinen. Dieſe Brauerei Hefert jährlih 250,000 Fäffer Bier, 
womit man eine Flotte von 150 Schiffen, jedes von 200 Zonnen be 
laden könnte. London treibt einen Außerft wichtigen Handel, und hat 
® des ungeheuren brittiſchen Handels in feinen$änden. Man 
das Kapital, meldes feine Kaufleute im Umlaufe haben, auf mebr 
als 2000 Millionen Gulden. Die Stadt befist an 5000 Schiffe, und 
zäbrlid) laufen in den ‚Hafen, in welchem oft 1000 Schiffe beilammen 
tiegen, 13,000 Echiffe ein, und zu Lande fahren 40,000 Wagen und 
Karren mit Gütern ab. und zu. Merkwuͤrdig find die nahe bei ber 
Stabt, zum Behuf des weftindifhen Handels, von einer Geſellſchaft 
mit 600,000 9f. Sterling Koften erbauten Docks. Diefer neue durch 
Kunft Hervorgebradhte Hafen, in weldem alle Weflindienfabrer ihre 
Waaren eins und ausladen müffen, liegt Greenwich gegenüber, und 
befteht aus zwei ungeheuren Baffins, wopon das größere 200 bie 
Schiffe faffen kann. Schöne breite Quais mit großen praͤchtigen Mas 
gazinen umgeben die mit Schiffen bededten Baſſins. London iſt dur 
Eis der Bank von England, der oftindifchen Kompagnie, und bes 
Suͤdſee⸗, ber Levante⸗, der Hubfonsbai:, der afrikaniſchen und ber eng« 
liſchen Heringsfiſcherei- Gefellfhaft. Man zähle 72 ‚Privatbanken, 
2 privilegirte Affecuranzgefellichaften auf Schiffe und 14 andere Affe 
euranzgefellfchaften. Die Zahl der Kaufleute, der Makler, der 
Schiffs eigenthuͤmer zc. ift außerordentlih groß. Faſt i der Baolkse 
menge Londons wird buch Handel und Schiffahrt befchäftiat.. 
Beſchluß licfern wir eine furze Schilderung des täglichen Sseibend 
diefer Rieſenſtadt. Der Morgen ift vor zehn Uhr ganz zubig; 
Wagen, fein Karren, nichts gebt vorüber, Die u. 
ihren reinlihen Milcheimern Elopfen von Thür zu Thür, um die Mä 
in Bewegung zu fegen, welche nod halb fchlafend fommen,. um bie 
Milch zum Bedarf der Familie in Empfang zu nehmen. Den. 
beträdhtlihen Lärm madyen die Trommel und die Feldmuſik der Bei 
wade, welche aus den Kafernen kommt, um im Hyde⸗Park ihre 
Uebungen vorzunehmen. Gegen 3 oder 4 Uhr bed Radhmittage | 
die große Welt erſt Lebenszeihen. Beſuche machen, oder vicimehe 
eine Karte an der Thüre feiner Freunde abgeben, in ben Laͤden un 
— — modiſche Neuigkeiten ſehen, in einer Straße auf: und abs 
ahren, endlih um 5 Apr nach Haufe kommen, um ſich anzukleiden, 
ift. die Skizze eines Londoner Vormittags, Run fangen bie Saſſes 
au von einem Ende bis zum andern erleuchtet zu werben. Ben 6 
bis 8 Uhr bes Abends nimmt der Lärm zu, denn man gebt zum Mike 
tagsefien. Die Kutſchen, mit zwei Laternen verfehen, —* dag 
Pflafter von allen Geiten her, folgen einander, ducchkreugen fc ms 
ungiaubliher Geſchwindigkeit. Pibtlich palzen ſie, cin Mchienses 
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ſpringt herab, Täufk’an die Thuͤr, hebt dem ſchweren Kidpfel auf, 
Fhut einen flatfen Schlag, hebt ihn mwicher auf, thut Eleine ſchnelle 
Schläge aus’ Leibeskraͤften, mit einer gewiffen Kunſt, nad) einer Weiſe 
und einer Feinheit der Beruͤhrung, wodurch Stand, Rang und Vers 
mögen feiner. Herrſchaft angezeigt wird. Zwei Stunden ohngefaͤhr 
laͤßt es nach. Es tritt die große Kriſts des Lärmens, des Puscns 
und der Eilfertigfeit ein. Man unterfheidet nichts mehr, als ein ein⸗ 
töniges, allgemeinesRaffeln. Dieſe große Krifis dauert ohne Unfer: 
brechung bis Mitternacht oder ein Uhr, nimmt dann den übrigen 
“Theil der Nacht hindurch ab, bis man enblih bei Annäherung des 
Taäges immer ferner und ferner nur noch einen einzelnen Wagen Hart. 
— Eine englifche Meile vön ber Stadt, in dem Dorfe Ehelfea, liegt 
bad berühmte Ranelagh, in deffen ungeheurem und prädtigem Salon 
täglih vom April bis Zuli glänzende Goncerte gegeden werben, und 
zwei engl. Meilen von der MWeftminfter-Brüde der berühmte Gaͤrten 
zu Baurhall, einem fhönen Dorfe an den Ufern der Themfe, wo vom 
"Mai bis Auguſt ebenfalls taͤglich Goncerte gegeben werden. Uebri⸗ 
‚gens iſt zu bemerken, daß London feit ben letzten 30 Jahren durch 
“mehr benn 50,600 neue, fchöne, aber im Durchſchnitt bloß einfache 
Privathaͤuſer, für eine einzelne Familie eingerichtet, vergrößert niorden 
iſt. Zu bedauern ift, daß felbft das fchönfte Bebäude wegen bes Stein⸗ 
kohlendampfs feine äußere Schönheit nicht large behält, fonderm auß: 
wendig ſchwarz wird, ne 
— Londoner Bank (Bank von England) — nad ihrer Älfeftem, 
amtlichen Bezeihnımg: the governor and the company of the’ bauk 
öf-England, — die yornehmfte unter den’dermalen in Europa beſte— 
henden Zettelbanken, und in ihrer gegemvärtigen Ausdehnung die 
reichſte Geld⸗Corporation in der Welt. — Schon feit- der Fortſchrit⸗ 
‘ten des englifchen Handels unter Cromwell, noch mehr aber ſeit der. 
im Jahre 1660 erfolgten Reftauration des Haufes Stuart, hätte fi 
das Bedürfnig angemeldet, dem Privatcredite der einzelnen Handels: 
häufer in dem Geſammteredite Aller -oder doch Mehrerer eine‘ Stuͤtze 
zu -verfhaffen. In dem erweiterten Waarenbandel fühlte der -eittzeftte 
Kaufmann das Bedürfnis, den-in feinen Magazinen niedergelegten ind 
boct auf den Käufer wartenden Werth inzwiſchen vermittelft darauf 
ausgeftellter Wechſel oder durd) einſtweilige Verpfaͤndung ſo zu tes 
‚alifiren, daß fein Gapital dur anbermeite Gefhäfte in beitändiger 
Fruchtbarer Bewegung bieiben konnte. Die umtaufende baare Münze 
Fand“ zu der plögliden Ausdehnung des briteifchen Handels in kei⸗ 
nem Verhältnis, mmd die bekannte gegen das Ende des 17ten Jahre 
- hundert eingetretene Werfchlehterung und Verwirrung dec brittiſchen 
Münzen erſchwerte die Eirkulation diefer unzureichenden Geldmaſſe 
noch mehr. Unter dieſen Umſtaͤnden war der Diskont ber Privat: 
wechſel fo wie der Zinsfuß überhaupt zu einer unerſchwinglichen Höhe 
"geftiegen :“ die Regierung Eonnte ihre Anticipations: und Creditge— 
ſchaͤfte felten unter- einem Zins non 20, 30 ja go pro@ent zu Stande 
bringen, wozu freilich auch die Verarmung der Krone während des 
Shterregnums und die Verſchwendungen K. Garls 1. beitrugeir. "Res 
gierung und Handelsſtand hatten alfo ein gleiches Intereffe, Handelds 
compagnien, Greditaffociätionen, und corporätiven Berbindungen des 
@eldinttteffe Vorſchub zu leiſten. Nur die damalige Unbeſtimmtheit 
der politiſchen Berfaffung, die anerfanıtte Habſucht der Krone und 
vielfältige Gewaltſtreiche machten jede Theilnihme der Regierung an’ 
feiäyen Wetüindungen bedentlich, Die KRevolution * "I. 1688 er⸗ 
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folgte: Rönigin Maria und Wilhelm LI. beſtiegen capitulationg ! 
ben Thron; Freiheit und Eigenthum wurden befefligt; die nahe Kar 
miliennerbindung Englands mit dem damals in -feiner hödhften Hans 
belsblüthe flehenden Holland reate wohlthätigen Wetteifer an, ur 

fo tam im Jahre 1694 der längft genahrte Plan einer, Leid. umb 
Zettelbank zu Stande. William Patterfon, ein Schotte von gro. 
Ken merkantilifchen Einfihten, und Michael Gobfrey, nahheriger erz 
fler Vicegouverneur der Bank, gelten für die eigentlichen Stifter dier 
fes Gentralinftitus des brittiſchen Credits. Eine Geſellſchaft won 
Kaufleuten bildete, vermittelft Aftien: Einlagen zu 100 Pf. Sterfü 

in 10 Tagen vom zıflen Juni bis aten July 1694 einen Fonds non 
1,200,000 Pf. Et. — Diefes Capital wurde der Regierung, zu 8PC. 
Binfen und weiterer jährlidyer Prämie, unter dem Zitel Verwaltungs 
toften, von 4000 Pf. St. auf ıı Jahre bis zum ıften Auguſt 17085 
vorgefdhofien: nad) diefer Verfallzeit follte einjährige Auffünbigung 
eintreten, und mit Rüserflattung des Gapitals von Seiten Ver Re 
gierung follten ſaͤmmtliche beiderjeits daran gefnüpfte Bedingungen. 
erlöfhen. Die von der Regierung über das Darlehn erhaltenen Obli⸗ 


gationen (stocks) und deren von dem Parlamente. garantirte oder 


fundirte Zinfen, melden bie Ginfünfte mehrerer Getränk: und and 


rer Taxen zugewiejen waren, bildeten alfo die Grundlage be3 Banks 


gefhäftes. Die auf folhem Grunde ausgeftellten Noten follten pfands 
apeife gegen Wechſel, Gold, Silber und andere Waaren ausgraeben, 
und dadurd eben fowol dem Privatcredite ber Grundbefisger, Fabrikan— 
ten und Kaufleute aufgeholfen, ald der Mangel an Geld» und ſicherer 
Münzwährung abgeholfen werden. Indeß hatte diefer weife Plan mit 
vielen Hinderniffen zu kämpfen: man fand den von ber Regierung ers 
heifchten Zins von 8 pCt. zu gering für ben Gredit der Bank; - felbft 
die Autorität der heiligen Schrift (Luc. 19, 23) mußte zu Hülfe ges 
nommen werden, um die herrſchenden Vorurtbeiie zu befhmwichtigen, 
Für das der Regierung geleiftete Darlehn wurde der Bankgeſellſchaft 
unter Autorität des Parlaments auf den verabrebeten Zeilraum ein 
Freibrief (Charter) bewilligt, wonach derfelben alle Rechte einer Co 
ration, aud die Ermwerbung von liegenden Gründen und anderm 
genthume, geftattet wurde. Ihr eigentliher Wirkungskreis follte auf 
den Handel mit Wedfel und cdlen Metallen, und auf Pfandverleihu 
gefhäften beſchraͤnkt ſeyn, daher ihr nur der Verkauf der Probußte 

rer Grundftüde, und der verfallenen Pfänder erlaubt, dagegen 
anderweite Wuarenhandel unter der Strafe des breifadhen Werthes 
unterfagt war. ben fo follte fie mit dem Belauf ber dreifahen Sum⸗ 
me verfallen feyn, wenn fie fid ohne Bewilligung des Parlamentes 
mit ber Regierung über den Ankauf von Kron: Ländereien und Gerecht⸗ 
famen, über Anticipationen von Einkünften ober irgend ein Darlehns⸗ 
gefhäft verftändigte. Dieß war das erſte Privilegium ber Bank, wel« 
des hernach mehrmals vermittelft weiterer Darlchne an bie Regierung, 
oder Herabfegung ber früher bewilligten Zinſen, prolongirt worden, 
und bermalen, unter ben feit einem Sabrhundert eingetretenen. Mox' 
dififationen, bis zum Jahre 1833 rechtskräftig beftehet. Die Kecte 
dir Brundftüderwerbung, jo wie der Pfandverleihung gegen WBanrın. 
find faſt unbenust geblieben; die Bank ift, ungeachtet des erften Ente 
wurfes, niemals Lombard geweſen, ſondern ber Wechſeldiskont und der 
Handel mit, Gold und Silber wurden ihr Hauptgeſchaͤſt; jederman, 
erficht ‚aus der erjien Anlage dieſes Juſtitutes, wie daſſelbige füch im 
Saufe der Zeiten zu der dritten feiner großen Bunktiguen, zu einer alle 


c 


“ 


Londoner Bank 805° 
gemeinen Geldügenzie ber Regierung bei allen ihren Credit- und An: 
leihegefchäften, und zu einem Gerteralgahlamte derfelben, heranbilden 
5* Di innere Verwaltung der Bank ift nach den Grundgeſetzen 
förgende: jeher‘ Intereffent, der mit einem Aktienkapitale von 500 Pf. 
&t.' oder drüber Antheil nahm, erhielt eine Stimme in der Generals 
verfammlung), aus beren Mitte der dirigirende Ausſchuß der Bank ger 
wählt wurde; Peiner aber, wie groß auch fein Antheit fey, follte mehr 
als Eine Stimmie’führen können. Der erwählte Direktionsausfhuß‘- 
fonte aus einem Boitverneur von mindeftens 4000 Pf. St. Aktineiniu: 
ge, aus einem Bicegduderneur von mindeftens 3000 Pf. &t. und aus 24 
Direktoren von 2000 Pf. &t. beftehnz mindeftens 13 anmefende Mit: 
nlieder diefer Direktion, die beiden Gouverneure mit einge [ton en, y 
ſollten allemal zur Faſſung eines gültigen Beſchluſſes erfoderlich ſeyn. 
Die Dividende, fo wie jede Veränderung in der Grundeinrichtung der 
Bank follte miese von’ der Direktion, fondern nur von einer General: _ 
verſammlung befkhlöffen werden Fönnen. Die Bank feste in den früher 
flen Zeiten zweierlei Papier in Umlauf: zinfentragende Obligationen 
unter dem Nümen der Siegelſcheine (schled bills) welche einen beträcht-. 
lichen Zins abwarfen, und eigentlihe Banknoten (cash notes), von de: 
nen nur diejenigen, welche 20 Pf. St. Üüberftiegen, verzinft wurden. Go 
vorfichtig man in Greation diefer Papiere zu Werke ging, fo zeigte ſich 
doch bald, daß ein zur Erhaltung diefes Inftitutes weſentlicher Umftand 
üderfehen worden war. "Keine Drivat: oder dffentlidde Bauk kann ohne‘ 
ein feſtes Muͤnzſyſtem auf die Dauer beftehn; das ganze engliſche Münzz 
wefen war, wie ſchon bemerkt, in der größten Verwirrung, unb wen, 
auch der Scharfſinn eines Newton zu deffen Berichtigung aufgeboten 
wurde, fo flörte ae dahin nichts deſtoweniger bie ganz zertragene und 
verfälfchte Eirkulation des Landes alle merkantilifhen Werhältniffe. 
Die Bank Hatte dei Ausfertigung ihrer auf Sicht auszumechfelnden Ro⸗ 
ten die ſchlechte Silbermuͤnze nach der gefeglihen Bewerthung und 
Guineen De Bee ENG — —— Nachdem das Parlament 
die umpraͤgung der Silbermuͤnze beſchloffen hatte — eine Maafregel, bie 
zu ihrer Ausführung mehrere Zahre erfoberte — wollte niemand die) 
alte, Thlechte Minze bei der Präfentation feiner Rote von ber Ban 
zuruͤcknehmen 5’ die Umprägung Eonnte init der vermehrten Nachfrage 
nich baarem und gutem Gelde an der Baͤnt nicht gleichen Schritt Hals. 
ten; ein allgememes Mißtrauen in bie neue Anftalt verbreitete ſich, die 
Direftoren mußten zweimal die Actionaͤrs zu Hülfe rufen, und fie zu eis, 
nem jedesmaligen Zuſchuß ‘von 20 P&k zur urfprünglidyen Einlage be 
fen} Re 5 deſtoweniger genügte der baare Vorrath nicht; die prä ' 
—— ten konnten nur theilweiſe, mit 10pCt, jede 14 Tage ab⸗ 
sarah ich, zuletzt gar nur mit 3pEt. in 3 Monaten realifirt werben; es 

ieb Tein Ausweg als mit Siegelſcheinen von der oben erwähnten‘ 
verzinstichen Art’ die präfentirtem Roten einzulöfen So geihah es, 
daß die Bank int Jahre 1697, drei Jahre nad) ihrer Etfftung, und ge 
nau hundert Jahre vor der großen und merfwürbigen Grife, die fie in 
unfern Tagen erlebt und uͤberſta 3 ihrem Untergange nahe war; 
ihre Roten wurden im Öffentlichen Verkehr nur gegen einen Disko 
von 15—20yp6t. armgenommen, ES erfolgte eine Unterfuhuug von' 
Seiten einer Committee des Haufes der Gemeinen; man überzeugte ſich, 
daß der ——— der Bank nicht in uͤbertriebener Emifften der Pa— 
piere, Tondern in dem beflagenswürbigen Verfall des Nationalkredits’ 
feinen Grund habe, und dag, Um auf beiden Seiten aufzuhelfen, bie 
Grundmacht der Bank verftärft werden muͤſſe. Das Parläment ver 
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orbnete demnach eine Erweiterung des Bankkapitals vermittelfk seine: . 
r ftheilen in 


Eubfeription, nicht im. baaren Gelbe, ſondern zu vie 
umlaufenden Schagfammerfcheinen und einem Fünftheile in cirkuliren⸗ 
den Banknoten; und prolongirte zuglcih das Privilegiem dar Bank aufı 
weitere fünf Jahre bis zum 1. Auguſt 1710, mit der Erklaͤrung, ba 
Teine anbermeite Bankverbindung .diefer Art: geftattet- werben ſollte 
Diefe Maasregel hatte die gluͤcklichſte Wirkung; ſtatt gehoffter 
3,600,000Pf..&t. wurden zwar nur 1,000,000Pf. St. unterzeichnet, 
jeboch dadurd) 200,000 in Banknoten. und 800,000 in Schatzkammer⸗ 
fheinen der Girfulation enthoben; hiermit ward dos Mebel an ‚feiner. 
Quelle gehemmt; gute Staatsölonomie und die vollendete — 
der Münze hoben das öffentliche Vertrauen, und mit dem Ginteitte, 
des neuen Jahrhunderts war der Grebit der Bank, ungeachtet. ber, 
duch ‚den ‚fpanifchen Erbfolgekrieg und durch bie Furcht einer Invaſion 
des Prätendenten in Schottland veranlaften geringeren Seifen, bauers, 
haft -befeftigt; die Regierung, einer: und bie Nation er 
ten mehr und mehr bie Unenfbehrlichkeit ihrer. Vermittlung; felbft bie, 
Großen des Reiche, die Herzoge von — Sommerſet, Rew⸗ 
kaſtle und andre unterſtuͤzten ſie mit ihrem perſoͤnlichen Credit. Hin⸗ 
fort konnten nur Ereigniſſe, welche die Nation von außen, bedrohten, 
augenblickliche Verlegenheiten an der Bank herbeifuͤhrenz die merke, 
—— Triſen dieſer Art waren die des — 1745 und insbes; 
fondere ‚die des Jahres 1797. Die erflere warb buch den Allarm, 
veranfaßt, ben die Expedition des Sohnes des Praͤtendenten nach 
Schottland und deſſen Kortfhritte zu kondon verbreitete. — Die, 
Bank ward um die-Realifation ihrer Noten beſturmt, und alle Kuͤnſte 
der. Zeitgewinnung, Zahlung in Kleiner Silbermuͤnze und. ähnliche vers, 
zögrende Maaßregeln vermochten nichts, als daß fie. ben Andrang des 
Puhlikums vermehrten... Dieb beftimmte am en Se er befiels 
ben 17654ſten Jahres — cinem deßhalb in der Gefhichte des neuem, 
Geldwefens unvergeßlihen Tage — eine Bejellfhaft von Londoner, 
ank- und Kaufherren zu der Erklärung, daß fie bie Banknoten übers, 
an. Bahlungsftatt annehmen, und auch felbft zu, beven —5* 
Wealiſation aus allen Kräften beitragen würden ;,, eilfhundert ; 
viduen unterzeichneten diefe Erfärung, das Gebränge ‚an ben Zifchen, 
ber Bank war verfhwunden, und ihr Credit vollſtaͤndig wieder berges, 
ſtellt. Es zeigte fi bei diefer Gelegenheit zum erftenmale eine ges 
wife, von den vorhandenen baaren Mitteln unabhängige *— 
kraft des Credites, und eine Conſolidation bes nationalen G 
reſſe, welde, falls die in dee Natur des Welthandels umb ber edlen 
Metalle liegende Gentrifugalkraft zu allen Zeiten mit weifer Bor: 
icht berüdfichtigt wurde, ein Gelbfyflem herbeiführen konnte, beffen 
hütterung —F moͤglich war, in wiefern Eugland ſelbſt in feinen 
rundveſten wankte. Bon da an hat ſich in den folgenden 50 Jahren, 
das Intereſſe der Bank mehr und mehr in das Intereſſe der Regie: 
rung und, jedes einzelnen Handelöhaufes von Gngland verwoben, und 
ed ift eine MWechfelverbürgung edes einzelnen Hauſes buch bie Bauk, 
wie der Bank durch jedes einzelne Haus zu Stande gekommen, bie 
ed allein erflärlih macht, wie diefes große Inftitut und England mit 
ihm feine lebte und größte Grife iin J. 1797 bat überftehen können. 
as. ber Dividende unterworfene Aktiencapital der Bank Hatte fi in 
dem erfien Jahrhundert feiner Entftehung, von 1694 bis. ı von den 
urſpruͤnglichen 1,200,000 Pf. St. auf 11,642,400 Pf. Gt. erhoben. 
Dos Hauptgefchäft der Bank, bie Dietontirung. guker, Wechſel ver 
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aitkterft Hrer Nöten, hatte feine Garantie in ſich; eben To bie Ge 
fcyäfte mit der Regierung, weil die Bank für geleiftete Zahlungen 
und: Borfchüffe entweder direkte Vortheile, die Verlängerung ihres 
rivilegiums, eine Zantieme von 450Pf. St. für jede Million, bie 
& Aals- Zahlamt ber "Regierung verwaltete u. f. f. bezog, oder durch 
die Autorität des Parlaments, durch fichre Unterpfander und durch 
die Kundirung ihres Guthabens gededt war. Das Effectivvermögen 
der Bank (nad Colquhouns Angabe ſich dermalen auf 25 Millionen Pf. 
St: belaufend) war fo ſicher geftellt, daß eine völlige — — 
mit ihrer inneren Einrichtung dazu gehörte, um ihre innre Solibität 
zu. bezweifeln. Je vollfommener aber das inländifhe Geldſyſtem 
wurde, welches auf den Operationen ber Bank von England beruhte, 
und jeunabgängiger ihr Hauptzahlungsmittel, die Banknoten, von dem 
Zu: und Abftrömen“ der Gold: und Gilbermaffen wurde, um fo 
größer 'erfchien die Gefahr, daß‘ (England ımd die Bank einmal unter 
dem Drange äußerer Weltbegebenheiten von allen baaren Gelbmitteln 
entblößt, und dadurch ſowol in politifcher, als merkantitifcher Hinſicht 
vonder. fibrigen Welt abgefchnitten werben könnte.  Deßwegen war 
dns Hauptaugenmerk der Bank die Erhaltung der baaren Vorräthe 
im Sande und in ihren Koffern, und es kann ihr das Zeugniß einer 
unermuͤdeten Wachfamkeit in beiden Rüdfichten nicht verfagt' werden, 
Es reichte nicht hin, daß fie mit den erfoderlichen Vorraͤthen verfehen 
war, wenn die Girkulation des Landes vertrodnete, weil der Mangel 
auf dem Markte ımmittelbar auf ihre Koffer reagirt, und felbige ges 
leert haben würde: Diefer wichtige Umſtand, eine Folge der zwiſchen 
der Bank und dem Handelsſtande beftehenden Verbindung auf Tod 
und Leben darf nicht überfehen werden, wenn mn die Grife bes Jah⸗ 
res 7797 richtig beurtheilen will. Der im Jahre 28 ausgebrochene 
Krieg gegen die frunzöfifche Revolution hatte an Kriegskoften, Sub⸗ 
fidien, Wiedererftattung des Werthes Yenommener neutraler Schiffe - 
in f. f. eine große Ausfuhr baaren Geldes in Münzen und in Barren 
veranlaßt. Der Preis der Goldbarren war fon im October 179% 
um 3 bis 4 pCt. über den‘ Münzpreis geftiegen, dadurch eine Prämie . 
auf das Einfchmelzen und Ausführen. der Goldmünzen gebildet, und 
demnach die Ausmanderung des größten Theiles derfelben zu beſor⸗ 
gen. Die baare Girkulation von ‘England beftand in Bold: Silber⸗ 
nünzen wurden nur zum Austwechfeln der Guineen verwendet. Schon 
im December 1794 beftürmten die Bankdirektoren Herren Pitt mit ih⸗ 
ren desfalſigen Beſorgniſſen, beſchloſſen ihre baaren Zahlungen auf 
ſichre Effekten der Regierung moͤglichſt zu limitiren, und gaben jedes⸗ 
mat mit aͤußerſtem Widerſtreben nur der Ermagung u daß die 
Exiſtenz Englands felbft und ihre eigne auf dem Spiele ftand, wenn 
die alte Verbindung zwiſchen der Regierung und der Bank grade im 
Augenblicke ‘des Krieges und der Gefahr abgefhnitten wurde. Die 
Sumrhe über weldhe die Bank mit der Regierung in Merrehnung 
ftand,. hatte im Anfang des 3. 1797 74 Million überftiegen; die 
Summe, der umlaufenden Banknoten betrug damals 8,640,000 Pf. St.; 
Noten unter 5 Pf. ‘St. wurden damals noch nicht ausgefertigt, Die 
Drohungen einer franzöfifhen Invaſion, Unrthen in Irland und ſelbſt 
auf den Flotten, verbreiteten ein panifches Schrecken im Inneren dee‘ 
Landes; jeberman wollte fich in baaren Vorrath fegen. Wei allen 
Provinzialbanfen (eomntry banks, kleineren Privafunternehmungen in 
den’ Provinzen, die fi) wie Plaheten um das große Gentralinftitut der 
Bankı her gebildet ‘Hatten und deren Anzahl ſich devimulen auf 


808 Kondoner Bant 


beläuft): murben bie cirkulirenden Noten praͤſentirtz dieſe foberten 
baare Rinteffen von ihren londoner Gorrefpondenten; und dieſe letz⸗ 
teren drängten an die Bank von England; die Anzahl der Praͤſen⸗ 
tatjoneh bei der Bank ftieg nach dem zoften Kebruar 1797 von einem 
Tage zum andern um das vierfache. Freitags den 24ſten wartete die 
Direftion Herrn Pitt auf, ftellte die fürdterliche Lage der Dinge vor, 
und zeigte, daß ohne unmittelbare Hülfe das gefamntte Zahlungsgeſchaͤft 
für die Regierung in Stockung gerathen müffe. Die Berfammlung bes 
geheimen Rathes wurde berufen, der ber König in eigner Perfon 
präfidirte, und. nad einer langen lebhaften Debatte ein Befehl am 
bie Bank beſchloſſen, wonach diefelbe mit den baaren Zahlungen uns 
mittelbar und auf fo lange einzuhalten habe, bis das Parlament bie 
gur Sicherſtellung des allgemeinen Gredites erfoderlichen Beſchlüſſe 
gefaßt haben würde, Die Direction der Bank publicirte diefen Ber 
fehl am 27. Februar, und kaum war er bekannt geworden, ald au 
fhon drepfaufend der erſten Banquiers und Kaufleute unter bem Bor: 
fiße des Lordmayors von London einmüthig erklärten, daß fie bey jes 
der Zahlung Banknoten für baares Geld annehmen, aud) das äußerfte 
thun würden, um felbft alle ihre Ausgaben in Banknoten zu bes 
. ftreiten; _ eben diefe Erklärung aaben die. fämmtlidhen Mitglieder des 
Geheimenrathis; und nad) einer flüchtigen Beſtuͤrzung von zweimal 
vier und zwanzig Stunden war bie größte Gefahr, melde England 
jemals erlebt, ſo überfkanden, daß alle Geſchaͤſte ihren ruhigen Gang, 
als wenn Rio vorgefallen ware, fortfegten. @in allgemeines un 

untrügliches Gefühl im Handelsſtande, fo wie fpäterhin bey den wies 
derholten Erdrterungen biefer großen Angelegenheiten im Parlamente, 
entfchieb i. daß der brittiſche Handel ruinirt fey, wenn die disfontis 
rende Vermittelung der Bank aufpöre, oder aud nur betraͤchtlich bes 
ſchraͤnkt werbe;.. 2. daß der Staatscredit gebrochen fey, wenn bie 
Bank ihre Discontirung ſichrer —— (denn darin beſtand 
der Verkehr der Regierung und der Bank) einſtelle oder auch nur 
limitire; 3. daß die bauen Zahlungen ber Bank dem Yublitum von 
— keineswegs zu gute kaͤmen, indem ſie, bey der Gemeinſchaft 
des chickſals zwiſchen England und ſeiner Bank, aus denſelben 
Gruͤnden, wie aus den Koffern der Bunt, fo ins Ausland wandern 
mürdenz;, 4, daß alfo England mehr damit gedient, ſey, daß feine 
Bank befteye,. als daß fe auf Koſten ihrer. Eriftenz ihre augenblick⸗ 
lichen Zahlungsverpflihtungen erfüle, an welcher Faͤhigkeit überdieß 
niemand, zweifelte; 5. daß die duch die. Bank verurfachte ſoldari⸗ 
ſche Handelsocrbindung yon Englaud ſchlechthin unerſehlich, der Gold: 
mangel aber und die daraus. beuskbrenden Junlungsfbiwierigleiten ein 
vorubergehendes Uebel fen; 6.. dab die Bank und die edlen Metalle 
zur Führung der brittiſchen Gefchäfte zwar gleich weſentlich, jebod 
jene das Prinzipale, diefe das. Acceſſorium fenenz 7. daß die Water: 
brehungen ‘ber ‚Zublungen an der. Bank von England das einzige 
Mittel fepen, um dem Ausftubınca des Goldes enigegenzumirfen, weil 
nur die Bank jene anziehende Kraft befige, welde in dem gelegenen 
Zeitpunkte die erfodersishen, Geldvorräthe herbeiſchaffen Tonne. - In 
dieſem, Sinne ‚entfchied. das Parlament -in feines, Alte vom 3, May 
deſſelben Jahres für die Reſtriktion der baaren Aahlungen, 
bie ſeiudem bis jegt-tpuntenbrochen ſortgedauert hal, ohne daß daburch 
der Öffentiicherund ber commerzelle Grrdit die mindeſte Erjhüttesung 
erfahren. haͤlte. Inwiefern England ſelbſt beftehet, iſt mit Sicherheit 
anzuinchinet, daß in Zutungt baare Zuplungen an des Baal von ng: 
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nd nur dann flatt finden werben, wenn Goldpreis und Wechſelkurt 
ünftig ftehe, in allen andern Fällen aber die. Reftsiftion der. Zahluns 
‚ eben fo unnachtheilig für dad Ganze, wieder, eintreten werde, 
— — der 21 Jahre, in’ denen ek bie Suspenfi on der baas 
ren Realiſation der Londoner Banknoten ſtatt gefunden hat, haben 
die Papiere im gefammten inneren Verkehr von — keinerlei di⸗ 
rekte Depreciation erlebtz in den erſten 12.Jahren dieſes Jahrhun⸗ 
derts bildeten ſie faſt ausſchließlich die Cirkulation von Großbritan⸗ 
nien; die Goldmänze war, in Folge der unerhoͤrten Theurung des 
Barrengoldes (bullion*) Beenden — bat 
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P Bullion, in feiner eigekittidie vacatu Boten; erwien nach 
einem in England angenommenen Sprachgebrauch; alles unacprägte 
Gold und Silber in Stangen oder Barren. Dieſes Wort, 
bat feit dem Anfange des laufenden Jahrhunderts eine ‚für mehr ais 
England, erhebliche Bedeutung gewonnen, da es ſich nemlich um die 
große Frage handelte: ob der gelegentliche Mangei der in der aänjen, 
Welt hochgeachteten Waare des Bullion, und die daranz herrühreude 
Erſchwerung aller Verbindungen mit dem Auktande, hinreiche auf, vie 
Herabwürdigung eines in alten übrigen Rückſichten zuverläßigen und alitrie 
gen Nationalgeldes, wie es die Noten der Londoner Banf für Engtand 
‚geworden waren, zu fchließen? In den Jahren 1808 bis 1810° ments’ 

lich war der Preis einer Unze dieſez Barren: Goldes, wofür die brite 
tiſche Münze 3: Pf. 17° SH. 104 P. bezahtt, und aus weldem fie. 
nach dierem Verhältniſſe Guineen zu 24 Sh. ohne allen Schlagſchatz 
prägt, auf dem Markte bis zu 4 Pf, und 8, 10, auh 12 Sh. ge⸗ 
fliegen. Da nun das in einer Guinee befindlihe, geieslih 21 Sh. 
der Landeswährung geltende Gold auf dem Bullionmarkte durch die 
ı . Preidfteigerung des rohen Goldes gegen 25 Sh. foftete, und das bloße 
-  &infhmelsen dei gemünsten Golded und deſſen Verkauf aid Bullion 
einen Vortheil von 15 — 18: »ECr. eintrug, fo darf das Verſchwinden 
;  Fümmtlicher : umlaufenden Goldmünze nicht befremden. In demmiden 
Berhältniſſe als, üch ‚die Ouineen verlohren, mußte ſich das Bedürfniß 
und. die Nachfrage nadı den 'Londoner Banknoten vernichren, die Tauch 
den Manael. des cirfwlirenden baaren Mediums fo'molkftändia erfägten, 
daß innerhalb der Grenzen von Englan feine weſentliche Storm des 
Verkehrs und des Eigentbumes wahrzunehmen ‚war " Diele unenhörte 
Eribeinung iR nur aus der volkommenen ı Verfafiung der Londoner 
Banf (fh diefen Artibeh)r- insbeſondre aber: aus dem Umſtande 
au erklären, daß feine einzige Banknote wilkfüriich , fondern nur auf 
jedegmaltged, Verlangen der Regierung oder der .Spripaten , gegen voll 
ſtändiges Unterpfand folider. Privat und öffentlicher Effecten, aß ein 
wahres Diskontgeld, creirt wurde, und daß demnach das emittirte 
Vapier ‚nicht bloß, wie ein gewöhnliche Papiergeld, von Mittehpunfte 
ausftrömge, fondern eben fo vegelmäßig und nothwendig mit dem Ver⸗ 
‚fa der. Wechſel und Eſſetten an die Bank zurückkehrte, Es war augen⸗ 
ſcheinlich, daß eim ſolches bloß auf effective Machfenge- creirted Dis⸗ 
kontgeld niemals das Bedürfniß des in bän dichen Marktes üibere 
ſteigen konnte, da es, wenn der wahre Bedarf, nemlich das Verlan« 
gen nach den Diskontirungen, erlöſchte, nicht, wie ein willführlichetz 
Papiergelde blieb, ſondern die Cauäle der Cirkulation unmittelbar wies 
der verließ. Da aber. London nicht bloß inländiſcher Narkt iſt ſon⸗ 
dern auch Weltmarkt, for mußte zur ganz volkommenen : Ordnmiri 
„tion zengt Die tontaeld vemes noch die. Bediugung hinzuge zugt werden⸗ 
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ſich alle Lebensbedurfniſſe und Waaren, mit einziger Aushahme bed 
Bullion und der Wechfel, auf sem gewöhnlichen Wege einer allmaͤh⸗ 
ligen Wreisfteigerung erhalten; und es ift feine Spur einer ploͤtlichen 
Steigerung, wie fie ben eigentlihen Unfall eines umlaufenden Girs 
Fulationsmittel® anzuzeigen pflegt, erweistich zu machen, Män kann 
alfo behaupten, daß bie Banknoten als Nationalmähring, ungeachtet 
ihrer durch das Verſchwinden des baaren Geldes nothwendig Fcwor⸗ 
denen zwey⸗ und dreyfachen Vermehrung, nicht depreciirt worden ſeyen; 
gem daß fie nur im Verhaͤltniß gegen das Ausland oder in ihre 
genfhaft als Meltwährung, unter den unerhörten Umftänden des 
Krieges, insbefondere aber durd bie unter dem Nahmen der’ Conti⸗ 
nentalfperre befannte Blokade von England, eine momentane Herab⸗ 
wuͤrdigung erfahren haben. Da aber ein Krieg, und ein Weltkrieg 
zumal, ‚wie ihn England führte, nichts anders ift, als ein Berſuch 
des Auslandes, den Staat und die. Nation herabzumürbiaen, ımb da 
dieſet Verſuch glänzend mißlungen ift,. fo ift auch die Depreciutiön 
ber Banknoten auf dem, Sontinentalmarkte nur als ein correlates, 
vorübergehenbes Krieasereignig anzufehn. Ein Geldwefen, das in fi 
fetbft beftand, Eonnte fo wenig als eine Nation, die auf ſich felbft 
baute, zu Grunde gerichtet werden. Dergeftalt .nım ift die Bank von 
England der Grund und Schlußſtein feiner ganzen unvergleihlihen 
Baushaltung, ſo wie das Parlament der Schlußſtein feines rechtlichen 
* nationalen Daſeyns; und fo wie im gemeinen Leben bie innere 
iherheit des Charakters und nicht die Äußeren begünftigenben ms 
fände den Mann machen; fo made die innere erprüfte Bindung als 





daß Jede von der Want ereirte Note zu Allen Zeiten an derſelben 
.. Yeäientirt, und, aldı ein Wechſel auf Sicht, baar realiſirt werden 
n . Eommte. : Hierdurch blieben die Banknoten nicht nur im Gleichgewicht 
s. mit der. effeetiven Nachfrage bed Iniandes , fondern felbft des Auſslan⸗ 
» beb,: weil bei alten zum Diskont präfentierten Wechſeln und Effkten 
nmunmehr nicht bloß auf die inlaͤndiſche Sicherheit und Golidirät;"fone 
— dern auch auf die Zahlbarkeit in edeln Dietalten geſehn wurde, Dies 
. der größerın Vollkommenheit hatte die Want von England biß zum 
» ) Sahee 1797: genüget, als der franzöfifcher Seits gegen Grohbritafinien 
unternommene Erterminationdfrieg diefen Staat in die Nothwendigkeit 
«= eachte, ſich ſelbſt in Belagerungsſtand zu verfegen. Die von dem 
Marlamente verordnete Suſspenſion der baaren Zahlungen der Bank 
— vwar eine der Hauptmaaßregein diefed Belagerungäftundes: die Bankno⸗ 
xten hörten auf ald Weltwährung zu beftehn, beharrten aber ohne alle i 
- Gerabwürdigung als eine allen Innern Bedurfniſſen genügende Land⸗ oder 
» Gans Währung Als nun, nah langen erfolglofen Demonftrarionen 
von⸗ Seiten des Zeinded, bie eigentlihe Belagerung (die Eontinental 
— erre) eintrat» und Ausfälle aus der Feſumg, Landungen und Sriege 
»o da Holland und. Gyanien, Diverfionen im Rüden des Geindes, und 
mancherlei Verſuche, den Entiag zu beiwirfen, nothwendig wurden , war 
r..: zen die, in England: vorhandenen baaren Geldvorräthe bald verbraudt 
im .ımb eſs trat ein Mangel an bdiefem SKriensbebürfnifie ein, der um fo 
exrm pfindlicher war, weil England im Friedenßſtande mit alien übrigen 
Welttheilen verbarrte. Die Theurung der Boldbarren und der auflan⸗ 
12: »iihen Wberbiek nahm in der beichriebenen empfindlichen Progreifion zu, 
MDa mun erhob ſich inner und außer dem Thüuren des Parlaments die Ber 
ſorgniũ / das eine zu weit getriebene Emiſſion der Bankuoten jene Gtrige 
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les :Prinaterebiteß durch, die Bank, und nicht die 'Mäffe der baaren 
Mittel, den. Erebit und den Reihthum von Großbritannien. In wies 
fern. die. Bank ihrer natürlichen, durch geoße Prüfimgen- befeſtigten 
Berfaffung: getreu. bleibt, wofür Regierung und Volk die gleiche 
Buͤrgfchaft leiften, wird es an der nothwendigen und eigentlich diene 
lichen Maſſe der. edlen Metalle nicht fehlen: ‘alles biefes in der Vor⸗ 
ausfeaung, daß die vechtliche Berfoffung des Landes, die den gans 
zen: Eoloß von Ruhm und. ‚Segen legten Ortes zu tragen hat, be⸗ 
ftebt, und: nicht: etwa von ben leichtſinnigen Reform Ideen des Jahr⸗ 
hunderts uͤberlaufen wird. 
— Londoner Theater. Die Zahl derfelben beläuft fich gegenwärs 
tig auf eilf, eine Anzahl, welche bei “einer Bevölkerung von mehr" 
als einer Milton Menfhen gegen Paris gering genannt were 
den. tanu. .- Auch würbe fi ihre Zahl bald: vermehren, wenn es 
nicht zur Gründung eines neuen Theaters einer beſondern Parlaments⸗ 
Aete bedürfte. Wir. führen; hier die wichtigſten und einige ihrer vor» 
zuͤglichſten Schaufpieler an. 1) Drurylane- Das vorige Gebäude 
brannte am 2ten- Febr. 1809: ab * das jetzige neugebaute wurde 
am 10. Febr. 1814 wieder eroͤffnet. Die Rs haben ne für 1300,' 
das. Parterre: für goo, die Gallerieen für 4805: bie oberfie Gallerie‘ 
für 280 Perfonen; das Ganze kann .alfo über 2800 Zuſchauer faſſen, 
. Die, Ginrihtung ift prachtvoll und man. hält dies Theater für ein 
ber ſchoͤnſten und geſchmackvoll angeordneteſten, nicht blos in England, 
ſondern in ganz Europa. Wyatt war der Architekt. 2) Covent⸗ 
garden. Auch bier wurde das ältere Gebaͤude Im September 1808) 
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„. rung ber Gold» und Wechſelpreiſe Pewirken möchte, daß alfo vielleicht die 
Eusyenſion der baaren Zahlungen der Bank diefe für den Commerz deß 
«< Landes ichwer drückende Calamität veranlaßte. Das Parlament ſetzte zur 
unterſuchung der Sache einen Außſchuß nieder, ber unter dem Nahmen 
des Barren · Audfchnffes (der bullion -committee) eine große und ge. 
rechte Gelebrität erlangt har. Aufſekdem waren die größten Talente 3 
Bandes, die Jahre 1810 und 43141 hindurch, faſt ausſchließlich mit die⸗ 
ſem Probleme beichäftige. Der Bericht der Committee» bie lehrreichen 
Zeugeitverhöte (ininntes ofievidence) derſelben/ und eine ganze Biblio» 
yhek ausge zeichneter und geiſtreicher Schriften über bie Bullionangelegen« 
» heit) ſind ein Denkmal des Ernſtes und Tieſſinnd womit die große Na⸗ 
tionmalangelegenhelt behandelt worden / und eine Schule für jeden Staats⸗ 
wirthedes gebilboͤten Euroya. Das Endreiiktar, welches jedoch erſt nach eins. 
getretenenn Frieden über ſehen werden konnte war, daß Feine Depreciation deu 
Banknoten als Staatt wahrung / wohl aber eine momentane Her 
gung derſelben als  Weltwährung als: feichtverfchmerzliche Keiegesiak 
ſtatt gefunden. Ohne day die baaren Zahlungen der Bank hergeſteilt | 
worden find, ı haben ſich WBulion« Preise und Wechſel + Cours nach dem 
++. Srieden- in ihr altes und natildliches Niveau zurück begeben; aber die 
Grucht aller jener vielbeiprohnen Beforgnifie ift file England und Europa 
Agleich erheblich :. Die umvergleichliche. Einzichtumg ded Geldftaated von 
Großbritannien und fein ganzes. inneres Getriebe iR and Licht gefommen ; 
England. ik defien, was ed im natürlichen: Laufe ſeiner Entwickelung er 
worben,- beuußt, alfo mächtig und ficherer , und eine Wiſſenſchaft des 
Seldumlaufes iſt möglich geworden. ( Durch dieſe Anmerkung wird dee 
über - deufelben er im u . year — au ee. 
uůberfluſſis gemacht.) A.M. 
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durch Beuer zerſtoͤrt, aber ſchon nach kaum einem Jahre wieder 
net, nemlich am 18. Sept. 1800. Der Architekt war Swmirkl 
upt: Charakter der innern Einrichtung iſt Eleganz wie b 
rurylane-Theater Pracht. Man verfuchte bey der neuen’ 
nung die Preiſe zu erhoͤhen, allein -das Publikum foderte ſechs 
hen lang bey jeder Vorſtellung die alten Preife zurück und e 
darüber jeden, Abend fo tumultuarifche Auftritte, daß Bid 
endlich, nachgeben mußte. Man bezeichnet diefe Yorfällein den Konde 
ee Annalen mit dem Nahmen: 0.p. (old pri wir, 
Ö “ 






> 









Das Italienifhe Opernhaus. Dieß große. Zi 
gdner „großen Dper bahnte ſich in “einem hundertfahrigen 
‚Meg, gegen. die Vorurtheilen des: Volks und: den Partheigeiſt 
ationalbuͤhne, iſt aber bey dem ungeheuern Aufwand den 
durch die immer ſteigenden Anſpruͤche der fremben Kuͤnſtler 
immer noch nicht, feſt begründet, sohnevachtet es vom Adel umd- | 
gebildeten Publikum wegen feiner igenthümdihteit ——— 
Anmuth heherer Ton⸗ und Tanztunſt ſehr begünſtigt wird. Das 
jekige Gebaͤude wurde vor etwa 30 Jahren nem gebaut; im Innern 
bey vor. zehn Jahren nach eines itafienifchenArduteftar) Marina) 
338), Angaben neu nusgebaut, und: hoͤchſt prashtvolizumd | 
oxpnet, — Rad: biefen drei ‚Haupt: Theatern, weichenäbrigens vom 
May. bis „September: geſchloſſen und hur im: Wint arm ober vielmehr 
vom. 15... Sept, bis. 15 Map (the ſeason genannt) dem Publikum ger‘ 
öffget find, iſt auch der Zuſtand der dramatiſchen Kußftiimasngtand zur 
beurtheilen., — Drurylane und oven<ar ur mbldie Mebens! 
buhler fowohl in den Darſtellungen der Tragödie, ald bes Dramas 
und bes Luftfpiels und fuchen beide die eriten Schauſpicter Ber Nation 
x fh zu gewinnen. Dieſe gehen, daher oft von dem einem em 
in über. D% bedeutenditen Engl. Echanfpieler..deg. j uhr 
die, Samilie Kemble (f. d.. Art). Coole, Kran, Young, 
ſher, und, die Damen Siddons, OReil,. Somerbille, 
anenport, Stepbens nd Egerton. Die Jtajienifhe Oper 
E.ieberzeit, Die ausgezeichnetfien Talente. für. ſich zu gewinnen. 
. Hlänzten, ‚in neuerer Zeit die Damen Graffini, Gatalani, 
arionne,Seffi, Strina Sacdi bier.in der ſchoͤnten Blüthe 
er Talente. Gegenwaͤrzig gehören Umbrogetti, (dep erſte Don 
Shan auf ben-europaifchen Bühnen) Grivelli, Brahpam..bie Das 
men Fodor, Borsoni, Ambrogesti, Bertinotti.zwden'erfin 
Zierden Die ——— Das Ballet watteifert mit. dem von Paris 
und Neapel; das Orcheſter iſt unuͤbertreflich — WaH aymarketı 
Sheater iſt den Sommerdarſtelungen gewidmet, und wird an 
N Sage eröffnet, wo Dier guohen Theater ihre Borſtellun⸗ 
gen beihließen; es hoͤrt dagegen mit hen ſeinigen auf, wenmbieibeigen 
wieder „beginnen. , Die, Gattung: feiner Darſtellungen ifnraie gi 
Drucylane,und Eoventgarwen„unb auch-Dprrn.Dietbey den 
beyden großen, Theatern engagirten Schauſpieler geben fürıdie Som: 
mer⸗Jahrszeit theilweife zum Baymartet Theater; Derı te 
Samuel Boote war ber erſte Cigenthümer vom Saymtattet; 
von ibm ging es auf George Gohmansüber,ideffew: Sohn der je: 
ige Eigenthümer if. Ver inglifh: Opera : Houfe,nauf"dem 
Stranud (eine der Haupiftraßen Londons): Das Parifer Theater in 
der Straße Feydeau und daher urzweg Theea dr e Yeypenw ge⸗ 
t hat dem Unternehmer Hrne Arnol debey der Crrichtung vorge⸗ 
ſchwebt. Es iſt Abeigens kaum fertig ; daher kann uͤber den Erfolg die⸗ 
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Anternehmung noch · nichts geſagt werden. Die’ übrigen Theater 
db: Ropdalty Theatre: auf. Wellclofe fquare; (zu Pans 
tomimen) Sndlers Wellé ( benfalls für Pantömimeh, Ballete, Seit 
taͤnze in gl) Amphitheater of Arts(für Reit⸗ und Voltigeure 
Kuͤnſte), Rewroy al Cireusoder Surrey Theat er (ebenfalls für 
Reitkuͤnſte, Pantomimen, und devgl.), Olympie Pavillon vom. 
Astley.errrichtet und- jegt in den Händen des beltebten Schauſpielerß 
Ellifton: (f. d. Art.) wie er es früher vom 'Surrey:-Theäter 
war. Es giebt Farcen und andre kleine Darſtellungen, wors 
über es aber kuͤrzlich von dem großen Theatern angefochten wurde. 
Der hierpuͤber igeführte Streit: wurde mit vielem Wis geführt; — 
Sandipareib Theater audi im Strand: (zır kleinen Gingfpielen, 
Rational» Gefängen , Farc en beftimmt), Minor Theater, in bee” 
Gatharinenftraße: am : Strand (ähnlichen Darſtellungen wie das Vor⸗ 
herigengewidmet. Alle 11 LPR MEER 18 te ‘ — 
7 gomgimetrie; ſ. Geometrin 22 
«. 2onginus (Dionyfins), ein Platoniſcher Philoſoph und beruͤhm⸗ 
ter Redner... Sein Vaterland weiß man wide mit Gevißheit anzıgek 
ben ;ı Einige glauben, er ıfey aus ‚Emefa:im Syrien gebürtia gewefen, 
nach Ruhnken hingegen war Athen fein Geburtsort. Er verftand bie” 
forifche Sprache ſehr gut, weil er fi lange in Phönicien und zu 
Palmyra bei ber. Koͤnigin Zenobia aufgehalten: halte. Sein Haupt⸗ 
ftudium: wandte ee auf: die griechifche Literatur’ und hörte zu Rom, ' 
Athen und. andern Orten die damaligen: berühmteften Gelehrten. Er“ 
hatte die ſtoiſche und peripatetifche Philofophie ſtudirt, ward aber het⸗ 
nad) ein fo; eifriger Anhänger der Platonifhen,- daß er den Geburts⸗ 
tag ihres Stifters alle Jahre mit einem Guſtmahle feierte. Ein gang 
vorzuͤgliches Studium hatte’ er jedoch auf Sprachkunſt, Eritif, "Be 
redtſamkeit und bie Antiquitäten: verwandt. Auf’ den Ruf der -Könie 
gin Zenobin ging. er nah Paldftina, um fie in der griechifchen' Ger. 
lehrfamkeit zu unterrichten und ihre ‚Kinderiigir- erziehen Zugleich 
ward, er von ihr in Gtaatsgefchäften gebraucht und Zum a . 
ernannt; eben dadurch aber auch in das ungluͤckliche Schickſal diefer 
Königin verwidelt.‘ Denn als die vom Kaiſer Aurelian gefattgene _ 
Zenobia nur dadurch ihr Leben retten Tonnte, day fie ihre Rathgebet 
entdedte, wurde Longin, als der vornehnifte unter ihnen, ergriffen. 
unt im I. nad) Chr. Geb: 273 enthauptet. Er erlitt den Tod mit - 
aller Standhaftigkeit eines Philoſophen. Won feinen Echriften, wor⸗ 
unter ſich aud) einige philofophifche befinden, ifenur'nocd, obgleich 
verſtuͤmmelt, fein Wert vom Erhabenen (zefı Üpovg) — 
worin er mit dem feinſten critiſchen Gefühle die Natur des Erhabe⸗ 
nen in Gebanfen und Schreibart durch Regeln und Beifpiele vortreffe 
lich. eriäutert. . Die befte Ausgabe davon iſt: Gr. et Lat. c. n. Johs ' 
Toupii, accedunt emendationes: Day. Ruhükeuii, Oxon, 1778, die 
neuejte von Benj. Weiske, Leipz..1809. : Eine gute deutfche Heberb 
fegung haben wir von Schloffer, Leipzig 1781. nn 
1 Bongobarden oder tangobarden, (Einige leiten ben Names " 
ab von denlangen Barden d. i. Spießen, durch welche fich diefes Bolt 
von: den andern nordifhen: Stämmen unterſchieden haben fol, Andere 
yon ber langen. Börde, db. i. dem Gtrih am der weſtlichen und 
Öftlichen Seite der Elbe vom Luͤneburgiſchen bis ind Magdeburgiſche, 
ben: ſie urſpruͤnglich bewohnten), «in bekanntes deutfches Volt! vom 
Stamme ber. Hermionen ‚ober @ueven, das aber unter den’ Iftävonch 
wohnte, Dhre aͤlteſten Gigs waren auf der Oſtſeite der Elbe, im wie 
\ 
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“btlichen Theilen des Fuͤrſtenthums Luͤneburg, und in der 
‚oder dem ſogenannten Barden⸗Gau, der hoͤchſt wahrſcheinlich von 
nen den Namen führt. Hier fand fie Tiberius auf ſeinem Zuge g 
bie Elbe und Fampfte mit ihnen. Strabo erzählt, Ziberins habe fie 
bis hinter die Elbe vertrieben, aber Vellejus Paterculus,- ber felbft den 
“Bug mitmadhte, weiß nichts davon. Nachher findet man die Lonao: 
"barben im Bunde mit dem Marcomannen unter Marbob. As diefer 
aber zu deſpotiſch herrfchte, ſchlugen fi bie Longobarben zum Bunde 
der Cherusker. Auch fcheinen fie damals ihre ige an der Elbe ver: 
laffen -und fidy näher an die Cherusker gezogen zu haben.’ Nachdem 
Jegtere dur eine lange Reihe von Unfällen geſchwaͤcht worden wa⸗ 
sen, benugten bieß bie Longobarden, um fich weiter auszubreiten und 
die Cherusker zu bemüthigen, fo daß dieſe auch von ihnen gezwun—⸗ 
gen wurden, ihren Fuͤrſten Italicus, den die Cherusker vertrieben 
hatten, wieder einzufegen. Dieſe Cherusker, die ſonſt ein fo maͤchti⸗ 
ges Volk geweſen waren, fahen ſich jetzt ſo gedemuͤthigt, daß die kon⸗ 
Zobarden alle Wohnpläge derſelben an der Rordſeite des Harzes beſetz⸗ 
ten und das maͤchtigſte unter den dortigen Boͤlkern wurden. Den 
Nachrichten des Ptolemaͤus zufolge, treffen wir ſie nun zwiſchen der 
Weſer und dem Rheine in den Ländern der ehemaligen Angrivarier, 
Tubanten, Marſer und Cherusker, ober, nach unſern Sharten, in dem 
größten Theile von Cleve, dem ſuͤdlichen Striche des Bisthums Muͤn⸗ 
ſter, in der Grafſchaft Recklingshauſen, dem nördlichen Theile der 
Graffhaft Mark, Ravensberg, Lippe,’ und dem nörbliden Theile bei 
Fuͤrſtent hums Calenberg bis an den Gteinhuber: See, in dem Herzöge 
thume Wolfenbüttel, dem Hochſtifte Hildesheim und im füblichen Theile 
bes Fuͤrſtenthums Lünchurg, der von der Aller und keine eingefrhloffen 
wird. In dieſen Wohnſitzen erhielten fie fi fo lange als Herefchen- 
des Boll, bis ber aus dem alten Gherusterbunde new entflandene 
Frankenbund die alten Redyte der Cherusker gegen fie wieber geltend 
machte und fo nah allee Wahrſcheinlichkeit die Longobarden wieder 
in ihre alten Sige an bie Elbe zurüddrängte. Zweihundert J 
lang hörte man bann von ihnen nichts weiter, . bis fie am Ende 
fünften Jahrhunderts: auf einmal wieder an dee Nortfeite der Donau 
auftraten, und, nachdem fie von-bem griedifchen Kaifer Yuftinian I, 
einen Theil von Pannonien erhalten hatten, unter ihrem Könige Als 
boin 565 dem Beide der Grpiden in Siebenbürgen und der Mobs 
bau. mit Huͤlfe dere Avaren ein Ende machten. Dann eroberten fi 
in kurzer Zeit,- weil ſie wenig Widerftand fanden, unter eden 
ſem Könige, in’ -Vereinigung mit - vielen taufend: ausgewanberten 
Sachſen 568 ganz Ober: Stalien (welches nunmebr das Reich der Sons 
‚gobarden, fpäterhin die Lombardei genannt wurde), nebfl einem 
großen: Theile des mittlern Italiens, und behaupteten ſich dafelftıin 
einem fehr blühenden und furchtbaren Buftande.» Ihr König Luitpraud 
ein’ Regent von großen Eigenfchaften, breitete {713 — 726): das lo 2 
bardiihe Reich im mittleen Italien noch weiter uud, Als die Longos 
Barden aber den Paͤpſten zu furchtbar wurden, riefen diefebiefränti» 
ſchen Konige wider fie zu Hülfe, und fo geſchah es, daß Garl der 
Große den tongobardiſchen König Deſiderius (774) in Pavia, nad 
einer langen Belagerung dieſer Staͤdt, gefangen dekam, und dadurch 
feiner Regierung und dem longobardiſchen Reiche ein Eude machtt 
— Longwood, jeqgiger Wohnort oder Staats gefaͤngniß Rapoieoh 
Buonaparte's, ehemaligen Raiſers won Frantreich, der ſeitaben 
Actedet zua5 anter genauer Be⸗wanrung der brittrichen 
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fi; hier befindet. Ein enger, gewundener, ‚mit Abgründen umgebener 


Steig führt von Zames: Town, ber einzigen kleinen Stadt der In⸗ 


fer St. Helena (f. d. Art,), zu einer 13 Stunden entfernten. ebenen 
Flaͤche auf der Höhe diefer felfigen — Dieſe ohngefaͤhr 1. Stunde ' 
im Umfang babende Kleine Ebene, die einzigesauf St. Helena, en⸗ 


digt ſich an einer. abfhüßigen, in bedeutender Höhe über das Meer 


herabhangenden Kippe, und enthält, in. ihrer Mitte &ongmwood, das 
Beine hölzerne Wohnhaus bes Erkaifers. An jedem Zugange iſt es 
mit Schildwachen, welche regelmäßig abgelöfet, werden, umgeben, 
Eine in einiger Entfernung befindlihe DOffizierswache läßt Fein Indie 
viduum ohne einen eigenhändig vom brittifhen Admiral unterishriee 
benen Paß zu. Diefer Bezirk ift der einzige Raum, der dem Stunts 
gefangenen gelaffen ift, um fi einige Bewegung zu machen. Ueber 
dieß liegt an der Gränze deffelben ein Lager vom 250 bis 300 Mann, 
umd auf jeder Anhöhe, auf jedem Standpunkte, der einen Blick auf 
feine: Bewegungen zuläßt, ftehen Schildwachen. Der erwähnte enge 
Weg von. James-Town iſt der einzige Zugang, und aud auf ’dems 
ſelben find allentyalben in beftimmten Reihefolgen, Piquets und Schild⸗ 
wachen uufgeftellt. So ift für die Sicherheit zu Lande gejorat. Auf 
der See hat man noch viel größere Sorge getragen, das Entweichen 
Napoleons unmoͤglich zu machen. Kein Schiff kann fi in: irgend 


_ einer Richtung der Infelsnähern, ohne von einigen der zahlreichen 


Signatpojten-erblickt zu werben, die rund um bie Infel aufgeftellt 
find, und befländig mit einander in Verbindung ftehen. Sobald man 
ein fremdes Segel fieht, werden Signale an die Kreuzer gemacht, 
welche in zwei Divijionen getbeilt, einander beftändig in der Beob- 


achtung diefes Punkte des Ozeans ablöfen. Sie entfernen ſich bis 


zu einem beflimmten Punfte vom Aderplage, und fegeln bann bem 
Winde oder andern Umftänden gemäß, bis fie die ganze Inſel ums 
fhifft haben, Wenn fih irgend ein Schiff nähert, fo fegeln fie fö- 
gleich, auf dafjelbe zw, unterfuchen es auf das forgfältigfte, und: brin- 


. gen es nöthigenfalld ‚zur genauen Prüfung des Admirals auf. Doch 


erfaubt man ihm nicht, vor Anker zu gehen, wenn es nicht ein koͤ— 
niglihes Kriegsſchiff oder ein Oſtindienfahrer ift, und biefen nur uns 
ter fehr genauen Borfihtigfeitömaasregeln. Die Unterhaltung und Be: 
wachung Rapoleons koſtet England große Summen, melde man auf 
2 bis 300,000 Pf. Sterling berechnet; denn außer den Koften bes 
Unterhaits Napoleons ımd feiner Umgebung und. der Garnifon und 
Zlotille, find die Befoldung des Gouverneurs von 4000 auf, 12,000 
Di. Sterling und bie des Admirals nad) demfelben Verhaͤltniſſe ers 
et. 
3 . Longus, ber Verfaffer eines griechifhen Romans, Poimenisa, 
welcher die Liebe des Duphnis und der Chloe erzahlt, lebte wahr 
cheinlich zur Zeit Theodoſius des Großen. Bon jeinen Lebensumſtaͤn⸗ 
ben. iſt sichts. bekannt, noch wird er von irgend einem Alten erwähnt. 
Sein Bert ift cine duch Einfachheit anziehende Dichtung und ente 
hält verjhiedene fhöne Befhreibungen. Die Äältern Ausgaben, unter 
denen die Billoifonfche bie befte iſt, enthalten das Werd nicht fo voll 
ftändig, wie wir es 1810 durch Courier (Rom, 8°) erhielten. Die 
fer. ergänzte aus einem florentinifhen Coder eine bedeurende Lüde, 
beging aber bie Unvorfichtigkeit oder Schändlichkeit, (und Legtercs iſt 
das wahrſcheinlichſte) nad genommener Abfchrift die Seite des Gi 
welche jene Ergänzung enthielt, duch einen ungeheuer Ziüt ws 
&vollag, unleſerlich au machen, melden. Klecks der mit, Recht bar 


Bis Lootſe vLwoſchen 
Über entruͤſtete Bibliothekar del Furia im Kupferſtich nebſt einem Ba 
richt des ganzen Hergangs dem Publicum vor Augen gelegt hat. 
Lootſe Codtſmann, Leytsmann, Pilote) heißt in- ben 
Seeſtaͤdten ein der Gegend und Anfuhrt eines Hafens, einer Rhede 
oder Kuͤſte kundiger Steuermann, der die ankommenden oder abge: 
henden Schiffe ſicher ein- und auszubringen verſteht, ſo daß ſte 
weder auf Sandbaͤnke gerathen, noch an Klippen ſtoßen und Schaden 
nehmen koͤnnen. Das Geſchaͤft dieſer Leute, welches Lootfen heißt, 
iſt fehr gefaͤhrlich und erfodert Erfahrung und Kenntniſſe, weßhalb 
fie ih auch zuvoͤrderſt einer Prüfung unterwerfen muͤſſen. Zu jeder 
Zeit ſtehen fie mit ihrer Schaluppe bereit, um den Schiffen auf das 
gegebene Signal zu Hülfe eilen zu Eönnen. — Id dere Biahe- 
Lope de VegaCarpio ſ. Begal 0° eye 
Cord (Herr) iſt der Titel des Höheren Abel: in England; deſſen 
Mitglieder das Oberhaus bilden. Rordmayor iſt die vornehmſte 
Magiftratsperfon von London. Er wird jährlid mit großer Feier 
lichkeit gewaͤhlt, bewohnt einen prädytigen 'Pallaft- (Mansion house 
und erflredt feine Gewalt über die ganze Stadt London und einig 
Meilen über die Themſe hinaus. nt, LUD t>} 
 Xorrain (Elaude), f. Gelde (Glaube). tt 
 2oretto, eine kleine, dreiviertel‘ deutſche Meilen vom Meere 
entfernte Stabt, in ber Mark Ancona, im päpftlichen @ebiete, hat 
einen Bifchof, der zugleich Bifhof zu Retanati ift, gegen 5000 ins 
wohner, die ihre meifte Nahrung von den’ zahlveihen Kremden Haben, 
die hieher wallfahrten, und befteht nur aus einer einzigen langen 
affe. Zu dem in der Domkirche daſelbſt 'befindlihen heiligen 
aufe (la Casa Santa), in welchem Maria zu Nazareth gewohnt 
aben fol, und welches die Engel 1291 aus Galilaͤa nach Zerfati in 
almatien, von da aber 1295 nad Stalien hinüber in die Ge— 
gend von Recanati tind endlid 1295 an feinen gegenwärtigen Ort ges 
bradt haben follen, werden altjährlih große Wallfaheten gemachtt 
Diefes Heitige Haus, welches mitten in der Kirche ſteht, iſt von außen 
mit Marmor überzogen, und aus Cedernholz und Badfteinen gebaut, 
30 Ruß lang, 15 breit und 18 hoch, und von innen und aufen mit vies 
len Koftbarfeiten geziert. Es hat eine Thür und ein Gitter von Stil; 
ber, hinter welchem letztern Maria mit dem Jeſuskinde abgebildet iſt. 
eo. befand fich bier ein ungeheurer Schatz, der fich durch die Freiges 
igtelt der Pilgrimme und hoher Standesperfonen nad und nad ger 
ſammelt hatte. Die Ginfünfte des Haufed wurden auf 30,000 Scudi, 
ohne die Geſchenke der Pilgrimme, berechnet. Bon biefen zählte man 
jährlid auf 100,000. Unter andern Geltenheiten zeigte man in biefem 
eiliaen Haufe das Fenſter, durch welches ber Engel’&ubriel zu Marie 
eat. als er Ihr die Geburt des Deilandes verfümdigte. Merk⸗ 
mwürdiger aber ift das Bild Raphaels, bie heil. Jungfrau darftellend, 
die einen Schleier Über das Jeſuskind legt. Die Einfälle der Franzo⸗ 
fen 1798 gaben Veranlaffung, fowol die Schäge, als auch das heilige 
Haus in Sicherheit zu bringen. Jene find zerftreut worden und größe 
tentheils verſchwunden; das Gnadbenbild aber wurde am gten Dec. 1809 
mit großer Zererlichfeit wieder an feine vorige Stelle gebracht. * 
esſchen, Loſen, Loſſen, Ent:offen, in der Schiferfpras 
He, die Waaren aus dem Schiffe ausladen. Gemöhnlich bevingt ſich 
der Schiffer eine arwiffe Zeit aus,‘ in welder ihm die Ladung 
Bord genommen werden muß: das find die Eöfhtage oder Liege 
tage; für jeden Tag, dem er; wegen noch nicht vollendeten eodſchung 
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tage; für jeden Tag, ben er, wegen noch nicht vollendete Loͤſchung, 
über die bedungene Seit im Hafen ober auf. ber Rheede liegen muß, 
erhält er eine gewiſſe Entſchaͤbigung: das find. die Ueberliege— 
tage, Ueberliegegelber. | Eu 
— 2orme (Marion. de), beruhmt duch ihre Liebſchaften mit meh⸗ 
rern ber ausgezeichnetfien Männer ihrer Zeit, war 1612 ober 1615 zu 
Shalons in Champagne geboren. Sie zählte dem Cardinal Richelieu, 
ben großen Condé und andre ausgezeichnete Männer unter ihren Licbs 
abern und Verehrern. Da ihe Haus der Berfummlungsort der Krons 
euts.(f. Fronde) war, befhloß Mazarin, fie verbaften au laſſen. 
Sie war jedoch gewarnt worden und hatte ji verborgen. Bald darauf 
verbreiteten ihre Kreunde das Gerücht von ihrem-Zode und veranftalte: 
ten ihr feierliches Leichenbegängniß, während: jie ihre Zuflucht. nach 
England nahm. Hier verhetrathete fie ſich mit einem Lord, der. bald 
barauf flarb und ihr ein bedeutendes Vermögen hinterliez Sie kehrte 
had) ihrem Baterlande zurüd, ward aber zwifchen Duͤnkirchen unt Pas 
xis von _Räubern überfallen und ausgeplündert. Der Anführer der Raͤu⸗ 
ber bot ihre. feine Hand. an, und fie nahm.in. ihrer hüfflofen. Lage 
fein Anerbieten an. Auch diefer ftard. und fie begab ſich jezt nach Pas 
zis, wo fie in der Borflabt St. Germain von einem Einkonmen von 
40oo Livres lebte, Nach mehr als dreißig Jahren wandelte fie die Bes 
—* an, Verſailles wieder zu ſehn. Sie begiebt ſich dahin; die erſte 
erſon, die ihr daſelbſt begegnet, iſt ihre aͤlteſte und beſte Freundin 
Ninon. Sie will fie umarmen, wird aber nicht erkannt. Tiefgekraͤnkt 
kehrt fie nach Paris zuruͤck und ſcheint dem Tode nahe. Ihre dienſt⸗ 
boten benutzen dieſe Gelegenheit, ſie ihrer ganzen Habe zu beraubem, 
Sn dieſem Zuftande findet fie ein Nachbar, hört was gefhehn und eilt 
zu Nınon, kommt aber mit ber Nachricht zurud, biefelbe fei ben Tag 
porhir  geftorben, Diefe neue Gemüthserfhütterung führte aud) ihr 
Tod herbei. Sie ſtarb in einem Alter von 85 Jahren. Intereſſante 
Nachrichten von diefer dur) ihre Verbindungen und wunderbaren Schick⸗ 
fale merfwürdigen Frau findet man in den Memoiren des Chevalier 
Grammont. | — 
Loth bedeutet in einigen Redensarten überhaupt einen ſchweren 
Körper und das Gewicht deſſelben. So ſagt man: falſches Both und 
Maß: (fate falfhes Gewicht und Maß) haben,. Ehemals. gebrouchte 
man Loth aud; für die Ladung ber Kanonen,, daher noch die Kes 
densart, Kraut und Loth (ftati Pulver und Blei). Dann heißt Loth? 
1) der an einer Schnur, befefligte fehwere, gewöhntih bleierhe Koͤr⸗ 
er, mit welchem die Seefahrer die Tiefe und. Befhafenheit des 
eers, oder bie Maurer und Bimmerleute den. ſenktechten Stand— 
punkt eines Körpers erforſchen (Bieilotb). Das ſchwere Loth (Tiefe 
oth) auf Schiffen wiegt 4o uno mehrere Pfundez 2). bedeütet Loth 
die Hälfte einer Unze, . oder ben Zaften Theil eines gemeinen Pfun: 
Bes; 3) heißt Loch, befonders bei den Metallarbeiten, ein Leichfflüfe 
figer inetauifher Körper, mit welchem bie Fugen eines ſtreugfluͤſſt⸗ 
gen Körpers zuſammengeſchmolzen werden koͤnnen; daher Löthen. , 
..  *öthen. heißt zwei Stüde Metall vermitteift eines weichern 
ünd zu diefem Zwecke fluͤſſig gemachten Metalles oder Metallgermiſches, 
Loth genannt, mit einander verbinden, So loͤthet man Gold mit 
ilber; Silber mit einem Gemiſch von Silber und Mefiind, auch 
it Zinn; Eifen mit Kupfer oder Meffing u. f. w. Das Inſtru— 
ment,  weldes man beim Loͤthen gebraucht, heist das Löthrohr und 
dient dazu,  vermitteljt der hindurch geblafenen Luft die dichtflamme 
‘ * * ar - . iz = « Tre 
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818 Lothringe | 
& verftärfen ‚und auf das Loth zu, concentriven amd es fomit zum 
chmelzen zu bringen. | er 
Lothringen, Lotharingen, eigentlih Lothars rg 
(von Lothar dem jürgen, welcher jene Länder in der J 
fraͤnkiſchen Reichs erhielt, alſo genannt), war ehemals ein Theil d 
Koͤnigreichs Auſtraſien und in zwei Theile, naͤmlich Nieder: und Ober 
Lothringen getheilt. Zum erſtern achörte alles Land, das zunäfcher 
dem Rheine, ber Maas und der Scheide bis ans Meer lag; der am 
dere aber umfafte die Länder, welche fih zwifhen dem Rheine un 
der Mofel bis an die Maas erftrecten. Das jehige Kothringen, d 
fen größte Breite vom Mittag nah Mitternaht etwa 26 di 
Meilen, und deſſen Länce von Abend nad Morgen nicht vick niel 
beträgt, aränzt gegen Mergen an das Elſaß, gegen Abend an Cham 
pagne, gegen Mitternacht an das Großherzogtbum Luremburg, 
preußifche Provinz Niederrhein und den Nhrintreis des König 
Baiern, und gegen Mittag an die Krande Gonte. Es enthe 
Ducdratmeilen und 1,220,000 Einwohner. Die biträdjflichen wilde 
und Berahöhen, worunter der Wasgau als die vornchmfte betrac 
wird, find zur Viehzucht geſchickt und enthalten viel Wild; and fir 
det man Beramwerke, die Kupfer, Eifen, Zinn und etwas Eilher lit: 
fern. Dabei giebt es Salzquellen und fiſchreiche een. Wegen des 
gebirgigen fteinigen und größtentheils magsın Bodens iſt ber Acer⸗ 
bau nicht ſehr ergiebig, und liefert nicht den Bedarf für bie 
wohner; daher der groͤßte Theil von Gerftenbrod und Kartoffeln lebt 
man treibt auch ziemlich ftarken Weinbau . Die Hauptflüffe find: 
die Maas, die Mofel, die Saer und die Soone, welde letztere nur 
Bie lothringiſche Gränze beruͤhrt. Die Einwohner haben fih von jes 
her als gute Soldaten gezeiat; fie find der katholiſchen Kirche zuge: 
tban, aber Bioott. Ihre Sprade ift die franzöfifhe, bis auf das 
fonenannte deutjhe Amt, wo deutich geredet wird. Der Gtamm 
des Volks ift umeugbar deutfh, und doch ift Lothringen feit Zabre 
hunderten ſchon ein beftänbiger Zankapfel zwifchen den deut ae Kais 
fern und den Königen von Frankreich geweſen. Saifer g nid L. 
935 feinen Schwager Bifeibert jene Länder als cin, Herzogthum, 
und Otto J. that daſſelbe mit feinem Eidam Conrad dein Weifen aus 
Frauken. Co geſchah es cuch von Otto UI. und Heinrid 1. %o 
ringen blieb alfo anerkannt ein deutfhes Lern. Mit Carl dem sh 
nen begann eine neue Epoche; denn das Land fam, da er ohne männs 
lidye Erben flard, an feine Tochter Iſabelle, und Jfabellens Gibam, 
Friedrich, weicher Lothringen behauptete, ftiftete durch feine beiben 
Söhne, Anton und Glaudius, die lothringiſche Haupt: und Nibenli 
nic, welche Icptere fih in Frankreich ausbreitete, Von der Zeit am 
(1540) miſchte ſich Fraͤnkreich entfheidend in alle lothringiſche Haͤn⸗ 
dei. Carl von Lethringen wurde im Zojührigen Kriege, da er Oeſter⸗ 
reichs Partei hielt, virjagt, erhielt 1659 unter harten Bedingungen 
feine Länder wirder, und machte 1662 mit Frankreich den Zractat; 
das Lothringen nach feinem Tode an Frankreſch fallen, aud das ge: 
fammte Haus Lothringen unter bie Prinzen vom Geblüte gerechnet 
werden follie. Dennech ward er ncd einmal Ve und farb in 
oͤkerreichiſchen Kriegsdienſten. Erft feines Bruders Enkel, Leopold 
Joſeph, wurde durch den Ryswicker Frieden (1697) wieber als | 
render Herzog von Lothringen eingefept. Endlich erlangte Franfrei 
im 3. 1735 doch feine Abſicht, da Ludwigs XV. Schwiegervater, ber 
verjagte poinifhe König Stanislaus, die Herzogtpämer Lothringen 
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und Bar zeitlebens: erhielt, auch beide Laͤnd er nach ſeinem · Tode mi 
völliger Souveränität auf immer Frankreich zufielen"dnd dark 
vereinigt wurden. Seit der Zeit blieb Lothriugen eine’ franzoͤriſche 
Provinz, und bildet jegt die franzoͤſiſchen Oepartements Maas Mag 
. gan, Mofel und Meurthe. Durd den zweiten Parifer Frieden 1818 
Rein Eleiner Theil. mit ber Feſtung Saarlouis an Deutfchiand abe 
getreten worden, und jest mit der preußffchen Provinz" Riebderrhein 
Hereinigt. Des Landes Hauptftadt if Nancyy nihemeit von dee 
Meurthe in einer angenehmen Ebene gelegen... König Staͤnißlaus ht 
die Stadt ſehr verfihönert, — den ‚Königsmarkt, angelegt mb 
eine Gejellfihaft. dev Wiffenfchaften geſtiftat. Seit ‚dem "Rnewiteg 
Grieden, nad) deffen Bedingungen die Außenwerke geſchlefft werden 
mußten, ift die Befeſtigung unbedeutend, und außer ben Begraͤbniſſen 
der alten Herzoͤge von Lothringen in der Eollogiatkirch· St Georg, 
und dem Grabmahle Carls des Kühnen ‚der 1476 vor def Stadt feie 
nen Tod fand, hat Nancy wenig Merkwuͤrdigkeiten Fuͤr die neueſte 
Geſchichte iſt unter Lothringens Staͤdten Luͤnevillbe, durch den das 
feloft zwiſchen Oeſterreich und Frantkreich an. gten- Febr. ror abge⸗ 
fhloffenen Frieden am berühmkeften ‚geworden. ©, d. Art Frier 
densſchluͤſſe. — SEE 
. gotus, Lotos, ift r) ein Gewaͤchs, das. mit unferm Stein. 
Klee übereinfommunt, ein Zutterfraut;.2) ein. Baum mit kleinen dat 
telartigen, fußen Srüchten, aus denen mau, Meth und Wein bereitete, 
fo wie man aus den: Wurzeln eine Art Brot bu. Dieß if’unftrei-’ 
tig derjelbe Baum, von dem bie Homerifchen Lotophagen den Namen 
haben, eine Voͤlkerſchaft an der norbafeitanifchen Kuͤſte, wo dieſer 
Baum noch gegenwartig waͤchſt. Es giebt aber noch einige andre’ 
Arten, die denfeiben Namen führen,. deren Holz zum Theil zu mans“ 
arg Geruͤthſchaften und Inftrumenten gebraucht wurde, die her) 
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eine fo liebliche Frucht trugen und nicht mit. jenen zuerſtgenannten 
Bäumen verwechſelt werden müffen; 3) führte diefen Namen auch 
eine ägyptifche Pflanze, eine Art Wafferlilie, mit ſehr ſchoͤnen 
Blumen, die im ganzen Morgenlande bekannt und ſehr beliebt war 
Auch dies Gewaͤchs benugte man zur Speife. - Zu 

Lotterie (von Eot,. was in vielen alten und neuen Sprachen‘ 
Loos bedeutet). Diefes dffentliche Gluͤcksſpiel serfällt in zwei Haupt , 
gartumgen. 1) Zahlen-Lotterie oder Lotto (Lotto di Genua) 
wurde ven den Gentefern dadurch erfunden, daß in ven’ Zeiten ihrer 
Kreiheit bei der Rathswahl die Namen der Sandidaten -in einen Topf 
(Seminario), nachher in ein Glüdsradb geworfen und‘ babei auf dieſe 
Waͤhlen Wetten gemacht wurden, zu welchen Wetten mit der Zeit der, 
Staat die Bank übernahm. Man .fagt, daß ein Rathsherr, Bene⸗ 
detto Gentile, im. I. 1620 dieſes Lotto zuerſt eingeführt, und daß,“ 
weil biefes. ‚Gentile Name zufällig nie gezogen worden, der Wolfse 
glaube geherrſcht Yabeı er fey-fammt feinem Namen,’ zur Strafe für‘ 
bie ungluͤckliche Sefindung, vom Teufel geholt worden. (Vox populi‘ 
vox Deil). — Späterhin nahm man, ſtatt der Namen der wahrba⸗ 
ren Nobili, Zahlen, und fo bildete ſich das Lotto, wie es jest im, 
mehreren Rändern eriftivt. Der Grund deſſelben befteht in ben 90 
Zahlen von 1 bis ho, wovon an dem Ziehungstage allemal & Zahlen 
als Gewinner aus. dem Gluͤcksrade gezogen werden. Jeder det Ein: } 
fegenden oder Lotterieſpielenden wählt ſich aus dea qo Zahlen eine” 
beliebige Anzahl von Nummern, imeldet fich bey einem Collecteur des 
Lotto und giebt an, mit weldher Summe, 3. B. Kreuzern, Groſchen, 
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ulden/ Thalern acınen jede aus gewaͤhlte Zahl, und auf welde Art 
es Gewinnes ‚ep:fie beſetzen will, darüber er ein. gedrucktes Loos er« 
dalt. In dieſer Lotterie find ‚cigentlich vier Arfen der Gewinne: -ı) 
ein ſogenanntes Eſt ra do (Auszug), . welches nur..eine Zahl umter 
ben herausgezogenen fünfen- erfobert, und wobei der Einfag 14mal 
dis Gewinn, an den: Mitfpielenden bezahft wird. Hierbei gewinne 
8 Lotto 26;p&,, weil 17' Nieten auf einen Treffer kommen; 2) die 
ette, wenn man mit dem Lotto gleihfam wettet, bag von den auge 
— —— die erſte, zweite, dritte, vierte oder fuͤnfte 
telle in der Ordnung der Herausziehung haben werde. Tritt dieſer 
Fall bey der Ziehung ein, fo erhaͤlt der Weltende ben Einſatz der Wette 
67mal vom, Lotto ausgezahlt. Hierbei gewinnt dag Lotto ungefähr 
25 pl. 3% Sim Ambo (eine Ambe) ift, wenn man unter den her⸗ 
auskommenden fuͤnf Zahlen zwei berfelben getroffen hat, worauf der 
Micipielende, den Einfag 240mal..ald Gewinn vom Lotto empfängts 
Hiebei gewinnt daffelbe 37 pCe., weil 399 Nieten aufeinen Tr 
fallen. . Endlich 4) ein Zerno.(Zerne), (wobei das Lotto 54 pl 
gewinnt, indem ‚11,347. Nieten auf einen Treffer kommen), muß von 
ben berausgerogenen fünf Bablen drei treffen, unb gewinnt alsbann 
den Einfag 4800mal. Die Quaternen und Quinternen find eine neuere 
Erfindung und-felten in der Anwendung, meil bei denfelben das Lotto 
88 pCt. und mehr gewinnt, .. indem gegen einen Treffer 51,037 Nieten 
Statt finden.» :Heberall, wa das Lotto zuerft binfam, wurde ed von 
ber Menge mikgincm. bis zur Spielwuth wachſenden Intereffe aufges' 
nommen... Weiſe Regierungen ſahen ſehr bald die Verderblichkeit des 
Lotto ein, hoben es auf oder verpontenden Einſatz fharf. — Beim offens 
baren Vortheile bar, Lotto: Bänke hat doch das launifhe Gluͤck durch Ter⸗ 
nen und Duaternen manche zum Umſturze ober doch nahe daran gebracht, 
und fie pflegen füch daher, wenn manche Zahlen zu ſtark beſetzt merden, 
dadurch zu fihern, daß jie ſolche vor der Ziehung für geftsichen erklären 
und. keinen Gas darauf, weiter annehmen. Aud haben Gpeculanten 
durch forcixte Ritte und Brieftauben diejenigen Lotto's bebroyt, deren 
ehtfernte Neben- Büreaus noch Säge anzumehmen pflegten, wenn im 
Hauptbüreau ſchon die Ziehung vorgenommen wurde. — 2) Die eir 
aentlihe Lotterie, auh Glafjen:Totterie genannt, wenn 
fie in Claſſen abgetheilt ii. Ihre Entſtehung ift älter ala die des 
Eotto’s. ufsch will ihren Urfprung in den zömifchen lomgiariis, alls 
ein offenbar zu weit ſuchen. Mäher liegt, daß fie aud Waarenver 
loſangen entfianden ind, deren ſich die italienifchen Kaufleute ſchon 
im Mittelalter bedienten und wovon man auch in Deutſchland Epusen 
fürdet,, Denn fhon im Jahr ı52r foll der Kath zu DOsnabrüd eine 
Waaren- Lotterie errichtet haben; fo auch in Frankreich, wo unter 
Franz J. dergleichen Maaren- Lottirien unter dem Bedinge, daß vom 
jedem Einfage un teston de dix sols six deniers dem Könige gegrben 
Werben ſollte, und unter obrigkeitlicher Aufſicht Kaufleuten erlaubt 
wurde. Zu Florenz wurde 1630 eine Geldlotterie, der Einfag 4 
ı Ducaten, richtet; in Venedig dummt 1572 ein Öffentlier Be: 
amter als Xuffeber über die Lotterie vor. Aus Stulien kamen die Lot: 
terien herüber nach Frankreich unter dem Namen Blaͤnque (vom italie: 
niſchen bianca, weil die meiften Looſe Nieten, leeres weiße Papier 
[catta,bianca} waren). Im 9. 1572. und 1588 errichtete Lonis de 
Gonzaga eine ſolche Blanque in Paris zum Ausftsttung armer Mädchen 
von feinen Guͤtern und 1656: verſuchte Laurentius Zonti (von welchem 
bie Tontinen bon Namen, jedoch nicht ihren Urfprung haben) bie 
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Grrichtumg einer großen Blaugue royale vergeblich, welche in Pk: 1660 
zu Stande kam. Seit diefer Zeit gab es in Frankreich nur⸗Lotteriet 
soyales, deren Ertrag gemeiniglich zu Öffentlihen Gebaͤuden verwendet 
wurde, In England kommt die erfte Lotterie 1567 bis 1568 vor, von 
welcher man noch bei der antiquarifchen Geſellſchaft in Bondon den ge— 
druckten audgetheilten Plan zeigt. Im J. 1612 ward. eine Borterie 
‚zum Beften der englifhen Golonie und 1680 dem. Unternehmer ‚eines 
Wafjerleitung dergleichen geftattet. In Amfterdam warb ſchon 1549 
eine Lotterie zur Erbauung eines Kichthurms gezogen, und 1595 Fa 
Delft. Sn Hamburg wurde 1615 eine Lotterie nach hollaͤndiſcher Weife 
und in Nürnberg 1699 die erfte Elaffen: Losterie erricht ec und in Berlin 
die erfte 1740 gezogen. Die mehrften neuen. deutſchen Logtuwien werden 
«laffenweife gezogen, um durch fucceffive — —— ben Einſah zu er⸗ 
leichtern; die hamburger iſt bey Einer Ziehung ſtehen geblieben Neuss 
zer Zeit find auch die Waaren » Lotterien aller Art, unter ohrigkeitlicher 
Yuffiht, wieder häufiger geworden, und -eine der drolligſten, Wobei 
man über der. Plaifanterie am Ende den Betrug verzieh wurde vor 
mehreren Sahren vom. Buchhändler Füldner zu Camburg, tinem Elci 
nen Sädthen im Herzogthum Altenburg, unternommen.) Er kuͤn⸗ 
digte neben einer Buͤcherlotterie ein ſchoͤges Maͤdchen, unt er dam RE 
men Aurora Fortuna, mit Mitgift, als hoͤchſten Gewinn: am allein 
das Publikum wurde betrogen und die Schöne blieb unfihtsa det 
Directeur führte die Braut ſelbſt nach Hauſe. — Roch iſt zu bemerken, 
daß in der Regel die Haupt-Lotterie-Direction nur ganze und ing 
getheilte Looſe ausgibt und bei der Zahlung der, Gewinne an— 
nimmt und ‚die Sellecteure ſelbſt zur leichtern Verbreitung der Loofe 
und zur. Beförderung bes Abſatzes ſolche in Halbe, Viertel Achtel And 
fogar in Sechszehntel vertheilen. — In Holland geht die Joduſtrie 
ber Collecteurs fo weit, daß fie ganze. und getheilte Looſe uft eine 
oder eine gewiſſe Zahl von Ziehungen vermiethen, d. bh. nur ver⸗ 
bindlich find, den Gewinn, der auf die Nummer fullen U nzu 0b 
fen, wenn bie Nummer in.ben ftipulirten. Biehungen heraus tr 
‚ Bleiben die Hauptgewinne lange in dem Glüdstopfe, ſo daß ſich die 
Wahrſcheinlichkeit, ſolche erhalten zu Eönnen, fieinend .pemsehrt,ndfe 
herrſcht eine große Agintage im Kauf und im Verkauf der Looſe, und 
es gibt Fälle, wo in ben legten Ziehungen ber urfprünglihe Preis 
zehn und zwanzigmal gefodert und geboten wird. — Meusfler 
Zeit find, numentlich in der Öfterreichifchen Monarchie, im: Koͤnigreiche 
Baiern und im Mecklenburgiſchen die, Güter» Lostericen aufgekommen, 
und Fabriken, Rittergüter, jaganze Herrſchaften unter öffent Bench) 
migung und gewoͤhnlich unter Garantie bedeutender Dandelshäufer; wel 
che die Debitirung uͤbernahmen, ausgefpielet und dieß als Mittel ange: 
wendet worden, den verfchuideten Befigeen großer Güter zum Arrange⸗ 
ment zu helfen. Gewöhnlich hat man damit eine Geldlotterie verbunden, 
und unter gaviffen Umftänden dürfte dieſe Opevation das -zwertmäßigfte 
Mittelfenn, Goncurfeüber große Güter zu grrangiren, welceim. gewohn⸗ 
lichen Wege der Veräußerung zum großen Schaden der Gläubiger 
weit unter dem Werthe verfilbert werden. — Staatswirthſchaft⸗ 
Lid). betrachtet (denn das Recht muß Lotto wie Lotterieen für-gils 
tige Geſchaͤfte an ſich erkennen und erheiſcht ſogar eine wahre CGol⸗ 
liſion des Staatswohls, für den Fall, daß die Staatsgewalt die Frei⸗ 
heit der Unterthanen deßhalb befchraͤnken will) duͤrfte die Sache man⸗ 
nichfache Anſichten gewähren. Bedenklich iſt es allemal für die Ehrt 
bes Regierung, wenn fie zu ſolchen Mitteln, Die Staatseinkuͤnfte gu 
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vernehtem) Meitet und felbſt bie gewoͤhnliche SB efkkiti ung des nebeln 
Tore ʒurwohtthaͤtigen Zwecken kann die Sıeibeutiileitider  Eadje 
nicht'retten. Diejenigen Lotterien welche mit Giher tehing ſich es 
Bigen ; wund vberhaupt einen etwas bedeutenden Einſatz erheifchen, "har 
den den nuefentlichen. Vorzug, daß fie: den iniebriadrn und: ärme 

Boibsfiigm den Zutritt eifhhrderen; und unter allen Gtädefpien 

Hıordie@prtene den Vorkheil, daß der Spielende weber-Zeit verliert, 
nad fich dem / aſchen Wechfel- der Gemuͤthsbewegung ausfeat:- Ein 
3 Hertjach, weichen alle Rotterieen, namentlid, bie deutfchen, bat 
bes" da; Ldag'fie jo viele⸗ Heine inbifferente- Gewinne arwähren: 
Ben ſo ienimẽ Spiele nichts mehr Iansweilt) als am Schluffe der 
Partie weder gewonnen noch verloren zu haben, ſo iſt es aud bier 
vi, mit einem Riſico von vielen Thalernnur · einen geringen 
Arberſchuß vdrr die Einlage wieder zu gewinne" Man: mache weni⸗ 
Bnimab-höhee Prämien und Gewinne und vermöhre die Rieten 
Beh wirdehie gahl der Spielläfternen eher vermehren‘ ‘als vermindert, 
Denn wer einmal in die Koiteric feht, der (fo-ift der Menfchen AM 
Hat doch ſeine geheime Haffnuna auf das große Loos’ geftellt. --- «+ 

nl BÖRFE'KCorenzo), ein berühmter Maler des 1öten Zahrk. geb! m 
Ber gamo „> wur nad) Einigen ‚ein Schüler Bellini’s und Giorgione's, 
nach Audern Palma Seniore's. Man ſindet die trefflichen Arbeiten 
bitfes Meiſters beſonders in feiner Vaterſtadt, in Venedig, in Trrvife, 
Ancona’ Recanati uf, mw. Befhäftigt die Kirche zu Loretto mit feinem 
Pinfel zu urrfchönern. ftarb er dafelbit 1560. Eins feiner vorzüglichften 
Senrätbessft die Vermaͤhlung der heiligen Catharina. * 
Souna don, oder Laudon (Ernſt Gideon von), kaiſerl. öfterreis 
chicher d geldmarſchall, gets 1716 und geſt. ben 14ten Juli 1790 
einerder ruthtigſten öfterweichiichen Feldherren des vergangenen Fahr: 
bındiees. Er war in-Liefland:geboren und nahm feine erſten Kriegs⸗ 
deea ſtenbel den Ruſſen unter dem Keldmärfhall. Münnic. Dann 
fügtaigr. renßiſche Dienfte ,- wurde Friedrich dem- Ziveiten vorgefteilt, 
von Ip@fehn aber „weil ihm das Geficht des Mannes mißfalle? abge 
wieſon.⸗ESou don ging darauf nah Wien, wo:er eine Anſtellung 
fand)" foeilich nt unter des alten Trenk Panduren-Coros. Erſi 
dus ſtebenfaͤhrige Krieg bezeichnete unferm Helden feine höhere Laufe 
Fan. » Der Raum erlaubt uns bier nun die flüchtigften Andeutungen 
Teint paten: in diefe m ewig benfinuedigen Kriege: viach der Cihiachs 
von Perf. wurde Loudon mit in diefe Feſtung cingefchloffen und tie 
dets 0109 Ausfälle aus-berfelben, bis nad der Schlacht von Collin 
Wer Betagerung auferhöben wurde. Dann. entfeste er (1759) durch 
die Aufdebimg ter ungehruern Transporte jur Belagerung von Dis 
wmug Biefer wichtiae Feſtung, die Vormauer Wiens, entwarf dem 
Pan zum: Neberfalt bei⸗Hochkirch und entfchied zu rechter Stunde 
(1759) den Riefenkampf bei Kunnersdorf. Er fchina 1760 den 
Gen a Fouquet aufs Haupt, erlitt aber auch feiner Seits vom 
Eroßen Aonige felbft- bei Ciednis cine empfindliche Niederlage. 1768 
erhieft tr in Von Daum unabhängiges Commando in Schlefien an 
dir Spite einer Armde-um 6o,noo Mann, Ep eroberte durch Webers 
rofhumy Schweidnig, eine That, die, weil fie ohne Befodi des 
voftriege vaths aus geföbrt war, ihm faſt Entfeaung zugezogen Hätte, 
und ser bedurfte Maria Thoreſiens und ihres Gemane Kranz 
Agener Vertreturgi Im’ I. 1770 begleitete Rondon Joſeph“ I. bei 
der berühniten Zuſannnenkunft deſſelben mit Friedrich U. zu Mobs 
riſch Neuſtadt. Der Krieg von 1773 bot unſerm Pelden keine Gele 
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genheit zu Ausjöidinungen barz wol aber’ der unglüdiihe Tuͤrkenkrieg 
vom 9. 1288. Sobald er das Obercommando erhielt, wurde dag 
— — e und ungluͤckbringende Cordon⸗Syſtem aufgchrben und 
eine kraftvolle Offenſive ergriffen. Die Belagerung und Einnahme 
von Belgrad, welche am gten Oct. 1789 ſtatt fand, wurde zu— 
den glorreichften Kriegsthaten des Jahrhunderts gerechnet, Loudon 
wurde nım zum Generaliffimis ernannt, eine Würde, die frit Eu— 
gen von. Sapoyen Niemand belleidet hatte. Er flarb bald nach—⸗ 
ber in einem Alter von 74 Jahren. ' F * 
. .‚®ouied’or,“eine franzoͤſiſche Goldmuͤnze, welche von Lud⸗ 
wig XI., der fie 1640 zuerſt prägen ließ, ihren Ramen erhielt. Dee 
alte Louisd'or gilt gemöhnlih 5 Rthlr. 8 gr. ; ber neuere ober der foges, 
nannte Schildloyisd’or (Sarolin) 6 Rthlr. 4 Gr. Ludwig KU. Tieß 
1641 untes dem Namen Louis blanc au eine Silbermünze jchläs, 
gen, Welche, wern fie wichtig iſt, 1 Rthlr. 8 Gr., ſonſt aber nur 
ı Rthlr. 6 Gr. gilt. Louis neuf beißt auch der Laubthaler. 

Louiſe (Auguſte Wilhelmine Amalie), Königin von Preußen, 
— des Herzogs von Mecklenburg-Strelitz Carl und ber, 
rinzeſſin Friederike Caroline Louiſe (Tochter des Prinzen Georg Wil⸗ 
helm von Heſſen-Darmſtadt), wurde, als das jüngſte Kind aus dies 
fer Ehe, am Ioten März 1776 zu Hannover grboren, wo bamals ihr 
Vater Gouverneur war. Schon im 6ten Sabre, verlor. fie ihre Mutt 
ter, und blieb darauf, als ihr Vater das nahe bei Hannover geles, 
ene Luſtſchloß Herrenhaufen zu, feiner Wohnung gewählt hatte, bis, 
Pelöft fortwährend ber vortrefflihen Aufiicht des Fraͤuleius von Wolzor 
gen anvertraut. Nachdem fie eine zweimalige Keife zu ihrer Groß— 
mutter, einer an Geift und Herz gleich vortrefflihen Fuͤrſtin, nad. 
Darmſtadt gemacht, und ſich dieſe zum Vorbilde jener fhönen weiblis 
hen Zugend erwäplt hatte, verließ ihr Vater die engliſchen Dieuſte 
und wählte zu Darmftadt feinen beftändigen Wohnſitz. Hier. ward 
nun Louiſe ihrer Großmutter zur ferneren Erziehung und Bilbung, 
übergeben. Mit ‚mufterhafter Sorgfalt vollzog. die. würdige Fuͤrſtin 
das gern übernommene, wichtige —— und Louiſens vielverſore⸗ 
chender Geiſt empfing” hier jene Richtung, und ihr bildſames Herz 
neigte ſich zu, jener Tugend und milden Güte Hin, durch melde fie 
ſpaͤter ein Gegenſtand der allgemeinen Verehrung ward. Der Pflege— 
mutter hochgebildeter Geift und vielumfaſſender Verſtand wirkte erhe⸗ 
bend auf die geiſt- und gemuͤthvolle Zoͤglinginz und die prunkloſe, 
aber aͤchte Froͤmmigkeit der Erzieherin, und ihre ſtillwohlthuende 
Menſchenliebe reizte zur Nacheiferung. Unter ber Aufſicht der Land⸗ 
graͤſin verwaltete eine ſehr gebildete und gutmüthige Demoiſelle Ges- 
lieux, aus der Schweiz, dag Amt einer Hofmeifterin bei der Prinzeſ⸗ 
fin; ihr. paͤdagogiſches Talent vechtferfigte die Wahl. dev, Pflegemutter., 
Unter. der Leitung dieſer achtungswerthen Freuen, "und in dem Ge— 
nufe eines.rubigen, durch keine großen Begebenheiten erfchütterten Les 
bens bluͤhte Louiſe in froͤhlichem Gebeinen ihrer Beftimmung a 
gen. Eine Reife in die blühenden Rheingegenden diente dazu, ihr 
inniges Woblgefüllen an Naturſchoͤnheiten neu zu beleben „ ihre Kenntz, 
niffe zu erhöhen, fo wie zwei andere Reifen nah Frankfurt am Main, 
zu den Krönungen der deutfhen Kaifer Leopols 1. und Pranz Ike, 
(am zzten Dei 1790 und am 14ten Juli 1792). ihren Ginn und Ges, 
ſchmack für ſchoͤne Künfte zu erheben, fie nude großen Melt. volle 
kommen bekannt zu maden,. und fie für-i im, Fünftigen, erhabenes 
Stand vorzübereiken. Bei ben iM J. 1702 elnlvetönden Unruhen des 
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franzöfifchen Revolutionskrieges, der au bis in bie Nähe von Darm 
ſtadt wirkte, begab fich Louife zu ihrer Schwefter, 73 regi enden 
Herzogin von Gadfen: Hildburghaufen nad) Hilöburgbaufen, wo f 
. bie zum März 1793 bliev, Auf der Rüdreife nahm jie den Bes üb 
ankfurt am Main, wo fi, feitbem am 2ten Der. 1792 b Preus 
en wiederum, dort eingerüdt waren, der König Friedrich Wilhelm I, 
it dem Kronprinzen und feinem Bruder Eubinii befand. Die fuͤrſt⸗ 
5, dem Könige vor⸗ 
efteut und von ihm zur Zafel geladen. Sobald Louiſe u dem 
dnige eintrat, ward der Kronprinz (der jest regierende König) ohne 
a ahnen, daß Louife einft feine Gemahlin werden würbe, van ibrer 
-hönheit, von bem Abel, ber auf ihrer Geftalt, fo wie auf jeher 
ihrer Bewegungen unverkennbar ſchwebte, gefeffelt. Aber order um 
ünftiger war nod der Eindrud, ben bei näherer Bekanntfchaft ihn 
eift und Gemüth auf den Kronprinzen mahte. Cine Arnäkeru 
wie fie unfer gleichgefinnten edlen Menſchen aus allen Ständen ges 
woͤhnlich ift, erfolgte bald. Nicht bie Politik, nicht die Gonvenieng 
ſchloſſen hier ein Bündniß, fondern Einklang der Herzen und g 
feitige Hochachtung, Am 24ften Aprit 1793 fand in Darmftadbe 
Verlobung Friedrich Wilhelms mit Louifen Statt; an demſelben | 
verlobte ſich Auch der Prinz Ludwig von Preußen mit Lonifens e⸗ 
ſter, der jesigen Herzögin von Gumberland. Die wirklich⸗ Ver⸗ 
maͤhlungsfeier verzögerte ber König, Erſt nach der Schlacht bei Pir⸗ 
maſens (am ı4ten Sept. 1793) kehrte Friedrich Wilhelm IL mit den 
Prinzen nad) Berlin zurüd, wo dann auch am 22ften Dec. deſſelben 
Jahres bie verlobten Prinzeffinnen eintrafen. Sowol zu Berlin, als 
zu Potsdam, wo der Kronprinz Eouifen bewilllommte, fanden feier⸗ 
ride Einholungen Statt. Ein gutes Wolf begrüßte freundlih und 
mit begluͤckender Hoffnung feine einftige Herrfdyerin. Am 2gften Dec, 
beging man mit ftillem, der Würde des koͤniglichen Haufes zuſtehen⸗ 
ben Glanze die Vermählungsfeier. Der König, ber bei ber Berlo: 
bung zum Beweiſe freudiger Billigung den Ringwechſel in Perfon volle 
zogen batte, feanete mit väterlihem Entzüden den Berein. Die 
euvermählten Ichten dev barmlofen Freude, der Häuslichkeit und der 
ftillen Zugend, die den Palaft, wie die Hütte, fhmüden. Nachdem 
£ouife am 7ren Dct. 1794 von ciner todten Prinzefiin entbımden war, 
gebar fie am 15. Oct, 1795 ben jegigen Kronprinzen Friedrich elm. 
Nach dem Tode des Königs Friedrich Wilhelm IE. (dm ı6ten Rov. 
1797) beſtieg ihr Gemahl den Königsthron, und führte feine Gemabs | 
lin den neuen, wichtigen Pflichten der Landesmutter entgegen, deren‘ 
Erfüllung ihrem Herzen fo tbeuer warb: und redlich vereinte Louife 
bie Königin mit der Gattin und Mutter. Wir feben fie fortbin im 
neuen erthabenen Wirkungstreife Fräftig für jedes Gute handeln, und 
taͤglich mehr die Liebe und Adytung der Nation verbicnen unb empfans : 
ger, As Schutzgeiſt des Landes Degteitete fie ihren Grmahl auf feis. 
nei Reifen buch bie Provinzen, um feine Sorgen zu minbern und» 
ſeine Freuden zu verfhönern. Wie die Bürgerin, ift fie ihrem Manne 
Frege, unzertrennliche Begleiterin, Die mit Innigkeit dargebragten 
Huldigungen der Völker nimmt fic mit freundlicher, mwürbenoller Güte 
auf; die uUnverfchuldeten Unglüdlihen und Dürftigen finden in ihr 
eine Wohlthaͤterin, melde ftil und anſpruchlos ibr Elend mildert, 
Ein ſchuͤßzender Engel am Throne föhnt fie bie leibende Menſcheit, 
bie bedrohete unſchuld mit bem laumenvollen Schickſale aus, und non 
Mikionen wird ihr reiner Mille anerkannt. Wertrauensuoll naht bas 


lichen Schweſtern wurden, ihrem Verlangen gem 
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ungefannte Verdienft, und Louife erwirbt ihm Anerkennung und Der 
lohnung. . Ihrem hellen Blicke ‚bleibt nichts verborgen; allenthaiden 

elingt cs ihr, das Gute zu fördern und das Schöne zu verherrlichen, 
Schiar Kunft und Wiſſenſchaft, von Louiſen feit ihrer eriten Erfchcie 
nung beachtet, finden eine Beſchuͤtzerin in ihr, Dit gerechtem Stolze 
nennt der Preuße ſeine Königin. Der Adel ihrer ſchönen Seete zeigte 
fi bei jeder ‚Veranlaffung und bie allgemeine Berehruma ftieg von 
Tage zu Tage innmer höher. Co erbaten fih die Bewohner der cölfs 
niſchen Neuftadt von Berlin im Yahre 1802 vom Könige die Srlaub: 


s 


niß, diefe Louiſenſtadt nennen zu dürfen, Gi: erhielten biefe Erlaub⸗ 


nis, und ſeitdem trägt dieſe Vorftabt ihren Namen. Sm Mai 180L 
erhieit die Königin durch den ruſſiſchen Gefansten am koͤniglichen 
fe, Namens der verwitweten Kaiſerin von Rußland, bie rei) mit 
rillanten befesten ——— Grotzkreuz des St. Cathatinen 
Ordens, Als Benei ber zwiſchen der Eaiferlichen und koͤniglichen Fa⸗— 
milie beſtehenden Freundſchaft, die auch im J. 1805 ben Kaiſer Ale: 
zander nady Berlin führte. Sur Wiederherftellung ihrer Gefundheit 
zeifete fie im 3. 1506 nady Prrmonf, mo fie von Ende Zunius big 
Anfang Auguſts blieb. In diefem Sahre rief der Krieg den König 
ins Feld; Louiſe, die ihn auf ellen Neifen begleitet hatte, folgte 
ihm auch, biefes Mal nach Thuͤringen. Nach dem ungluͤcklichen raten 
Det. begab. fie ſich nad Königsberg und von dort nad Memel. Alle 
Leiden, die ein’ unnlhckliches Verhaͤngniß über fie häufte, trug fie 
jedt mit einem Muthe, mit einer Ergebung, die wahre Frömmigkeit 
und ein reines Bewuͤßtſeyn den Dulder rekleihen. Am ı6ten San. 
1808 kehrte das Fönigliche Ehepaar‘ von Meet nad Königsberg zus 
ruͤck, und von hier aus unternahm es am 27ſten Dec. deſſelben Jah—⸗ 
res eine Reiſe nach Petersbur zum Beſicche der kaiſerlichen amilie, 
don weicher Louiſe mit Beweilen von. Adtung und Freundſcha übers 
hauft wurde. Ein Jahr fpäter, am 23ſten Dec,, hatte darauf Bers 
fin die Freude, das edie Herrſcherpaar wiederzufehen und mit frohem 
Jubel zu begrüßen, Schön und im blühenden Glanze der Gefundheit 
erſchien die gelichte Ländesmuticr unter der jauchzenden Menge, Aber 
ber Schein täufhte. Die Hauptſtadt hatte fie nur auf Eurze Zeit 
wieder geivonnen, um fie auf immer zu verlieren. Am 25ſten Suni 
1310 reiſete fie von Charlottenburg nah Strelitz zu einem Beſuche 
bei ihrem durchlauchtigſten Vater ab. Auf dem Luſtſchloſſe deſſeiben, 
Hohenzieritz, ward fie am Zoften Junt don einer Bruſtkrankheit über: 
fallen, die anfanas unbedeutend fin, bald einen lebensgefaͤhrlichen 
Charakter amahm, und an weldjer fie bereits am Igten Zuli, Mor- 
jens um 9 Uhr, in den Armen ihres koͤniglichen Gemahls verſchied. 
r wenige Nugenblicte vor ihrer Aufloͤſung fing fie an, ‚diefelbe zu 
ahnen, und als ber Webergang in eine andere Welt fich ihr nabte, 
da flehete fie nur bie ewige Eiche um einen kurzen Todeskampf. Als 
ihre Leiche am 27ften Jui nach Berlin bier feierlich eingeholt wurde, 
und als bie Beifegung in ber Sakriftei der Domfirhe am Zoften Juli 
erfolgte, da fprad der allgemeine, ungekuͤnſteite Schmer; laut für 
den Werth der Frühverklärten. Am Morgen des Igten Dec, wurden 
die theyren Ueberreſte aus der Domkirche abgeholt, nad, Sharlöttens 
burg gebradyt und dort in dem einfach geſchmackvollen Maͤuſoleum, 
welches der König im Schloßgarten neu hatte erbauen Laffen, beftat: 
tet. Noch heute vereinigen die Beſſern der Nation ihre Thraͤnen mit 
denen des koͤniglichen Haͤuſes. Seltene Thränen, die den Beweinten 
unſterblich machen, au wenn Fein MRavmor ihn verewigt. Kouifeng 
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edles Thun als Königin, Gattin und Mutter wird fortleben, wenn 
Längft ihr Maufoleum von der .allgewaltigen Hand ber Zeit zertrüms 
mert ift. Spät noch wirb ihr Name genannt werben von den Enkeln 
der Armen, deren dankbare Thränen fie vor Gott nannten, von den 
Guten, bie durd alle Zeiten, Räume und Geſchlechter ‚einander vers 
wandt find, von den Edeln bes. weiblichen Gefchledhte. Denn diefer 
war fie ein ſtilleuchtendes, aber um fo fichereres Vorbild. Auch wir 
ihr Andenken duch die Louifenfliftung geſegnet. Wir empfet 
len unſern Leſern die eben ß ſachreiche als gemüthoolle Schrift der Frau 
von Berg, welche im Jahre 1814 unter dem einfachen Titel: -Louf 

Die Königin, in Berlin erfhien, Man wird die edle. Eöniglihe rat 
hier durch ihre Briefe aus ber verhängnißvollen Zeit von 1806 und 180 
und durch die Erzählung ihrer auch im Unglüc koniglichen — 

ihres großſinnigen Betragens bei der Zuſammenk ‚Napoleon 5 
Zilfie erſt ganz Eennen und würdigen lernen, Vieles in.dicfem raube 
und rohen ‚Derefcher und Emporkoͤmmlinge wirb die Fültere Nadiiwe 














ruhiger beurtHeilen, als wir es konnten und noch können, aber fein 
Läfterungen der Königin Couife, in feinen verruchten Bulletins, 
und fein Uebermuth zu Tilſit der königlichen Frau gegenüber; — Bi 
wird immer ſtrenger gerichtet werben, und feine moraliſche NRichtsaw 






digkeit ſtets beurfunden, | | ec 
"euntreniffeung. Diefe zum Andenken an bie Königin 

douiſe zw Berlin gegrimbere Anftgit hat den ſchͤnen Beruf, 

zieherinnen "zu bilden unb verbindet damit die Aus ng ju 

weiblicher Böglinge und ihnen zugegebner Wärterinnen. - Der 

zu ihrer Gränduhg erging fehon am 23. Auguſt ıgıo.. Der 


wurde am 3. Dec. bdefielben Jahres dffentlid vorgelegt. Am 19. 
Juti rgrt würde die Anflalt, welcher der Köuig ein eignes Gebäude 
angewiefen'und feine Tochter, bie Prinzeffin Charlotte, zur Beihügts 
rin gegeben hatte, eröffnet. „ Zu ihrem Abgeordneten bei der-Anftale 
ernannte die Prinzeffin den Propſt Ribbeck. Bei der. Eröffnung be⸗ 
ſaß die Anſtalt durch die Beiträge ber Nation, ein Verinögen von 
g500Th. weldhes 1813 bis auf 24868 angewachſen war. Zu den Bits, 
fen des Capitäts kommen die Beitraͤge der Nution, die Zuſchüſſe von 
Seiten des Königs und die Penfionsgelder der Zöglinge (200 Thalc 
für jede). Im legten Zahre betrug die Einnahme 7730, bie Aus 
gabe 6530 bl, Um”zur Vollſtaͤndigkeit zu gelangen, erfodert der 
Plan jährlih 10000 Thaler. Gegenwärtig zaͤhlt die Anftalt 253 
linge (voh 6 bis 14 Jahren) zur Erziehung, 6 Erzicherinnen (von ı 
bi3 24 Zahren) und 6 Wärterinnen (von ı2 bis 14 Jahren), un 
uberdieß zus Aufſicht und zum Unterridt eine Auffeherin nebft zwei 
Schülfen und Lehrerinnen, ſechs Lehrer und eine Mutlehrerin. * 
eouiſiana, eine Provinz ‚der vereinigten nerdamerifanifchen, 
Staaten, Seit‘ 1685 hatten bie Fraͤnzoſen in diefem Lande, dein fie 
zu Ehren Ludwigs XIV. den Kamen Louiſiana gaben, zu verfdi de⸗ 
nen Malen in der Nähe des Miſſiſpoi Golonien angelegt, die aber 
wegen der Uhfrüuchtbarkeit des Bodens und aus andern Urſachen wita 
der zu Grunde gingen. In Jahre 1712 lich Ih Erozat, ein rein 
er und unternehmender Kaufmann, ein ausfchliegendes Prisilgium 
zum Handel mic Kottifiana auf ı5 Jahre erteilen, sat bafjelbe, 
aber 1717 an den berüdhtigtin Fam (f. d. Ark.) ab, der ſich nım an, 
die Eipige einer Gompagnit ftelite, weiche er für ben Handel an den 
Miiiitppt ertiter Hatte." Da map obſichtlich ſehr vortpeilbafte Rad. 
rahten von bar am DAAD" gemachten Enthe@ungen und den da 
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‚Ju‘ eemwärtenden Vortheilen verdreitete fo wurden die Actlen Ber ( 
fellſchaft mit der größten Begierde gekauft, und es entſtand jenet’bes 
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Florida, i.eine feinev Vormauern don Mexico) an Engdland bitte abe 
treten «müfftn, erhob: nun das unermeßlich lange und 300 Meileh 
‚breite Loutfiona (in welchen man damals an 150,800 Einwohner vech⸗ 
nete) zu einer neuen Barriere für die Deckung feiner mexicaniſchen 
Minen. ! Allein es ward 1368: Im Frieden zu Amiens genoͤthigt/ Links 
fiang an Frankreich zurüdzugeben. -' Da aboer das Lund vermöge frei; 
ner vortheilhaften Lage, Teines Klima's und Bodens, unter einer 
kraftvollen Regierung eine gefaͤhrliche Nachbatſchaft für die vereinig: 
ten Staaten hätte werden Ehrmen, ſo lehnte fi der Congtef gramm 
‘eine Abtretung auf, und erhielt in Kolge eines 'am Zoſten April’ 1803 
mit: Frankreich abgeſchloſſenen Tractats fuͤr eine Biimme von’ ı5 Mit: 
Yionen''Dollars ſowol die Souveraͤnuitaͤt der Stadt Neuorleays und 
deren Gebiets, als überhaupt des ganzen Lodifichu auf den Fuß deß 
bisherigen: Befigftandes Spaniens: Diefe Provinz hat gegen Suͤden 
den mexicaniſchen Meesbufen? 'gegen Oſten den Miffiftppt und Fick 
sida, gegen Weften Neumerico und ne wenig brfanntf, 
von. Wilden ‚bewohnte: Gegenden zur Graͤnze. Der. Himmeleftrich ‘i 
bei der großen Ausdehnung fehr verfchieden z‘, am ſuüdlichen Theile i 
es im Verhältniffe der geegraphifchen Breite wenig heiß, aber die Kälte 
gegen Norden unverhältniämäßig firenger. Die Luft iſt gefund," der 
Boden fruchtbar, dody etwas fteinig, hat Ueberfluß an Kiefern , Ce— 
dern und grünen Fichten, Das Land hat Indigo, Tabak, rm 
wolle, Flachs, Wildpret, Büffel, Elenthiere, Dammhirſche ax. und 
hin und wieder Anzeigen von Gilberminen und Erfgruben. Die vor— 
zuͤglichſten Klüffe heißen: -&t. Pierre, der Moin, der Mif 
Föwri,der Fluß der Akanſas, und der rothe Fluß (rivie 
rouge), mit welchem ſich der ſchwar ze Flufß und der Ohren 
Fluß vereinigen, Die Zahl der Einwohner wirb auf 136,000 angege; 
en; fie find theils Europaͤer, theils Wilde, alfoı Chitimaihad, Gar 
dodaquious, Nachitoches, Miffouris, Akanfas, Quachita ed. D 
Hauptitadt iſt Reuorleans? am Miſſiſippi, und das ganze Land frr 
1805 in‘ drei Provinzen getheilt: Neuorleäus (bie 25 Sri 3.), 
Miffifippi (bis gı Gr.) und Codifiana, im engern Einne, (bit 
43 Sr. und den Waſſerfall Antonio), Gobatd jede diefer Provinzen ei: 
ne Benölterung von 320.000 Einwohnern. haben wird, tritt fie in bie 
Rechte der Übrigen Provinzen der vereinigten Staaten Nordamerikag, 
und kann alödann zwei Deputirte in ben Senat und einen in das Unter— 
haus fdiden, Das Ganze zerfältt jest in 12 Graffchaften von fehr un 
gieiher Größe und Bevölkerung, Neuorleans iſt bercitö als ein beſon⸗ 
derer Staat aufgenommen worden, er re 
.. Loupe,f, Mikroſko. to | L 
» zr$outcherburgpHilivp Jacob) warb 1730 zu. Straßburg ne: 
boxen, und iſt gines-ner großten Lansigaftsmater, ; "Et 
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bat unter Caſanova ſtudirt, und: lebt jetzt fortwährend in England. 
Ganz unvermuthet fing dieſer große Maler an, die Rolle eines Wunder; 
thaͤters zu ſpielen und Taube und Blinde zu heilen. Er hat zwei größe 
‚Gemälde verfertigt: Den Sturm auf.Balenciennes im Juli, 
1793 und Homwe’s Geefieg im Juni 1794, welche in London ge- 
diochen worden find. - Auch hat er verfchiedene Blaͤtter radirt, "unter 
melden ſich die Solbaten, und vier Landſchaften, welche die. vier 
Etunben des Zages.benannt find, befonders auszeichnen. 
. „sounet de Coubray (Jean-Boptiſte) der Verfaffer eines der 
hlipfeigften erotiſchen, aber qudh- geiftreichften Romane der Zranzos 
fen, des Faublas, und zugleih — Volksrepraͤſentant im Laufe der 
evolution. Als Verfafler jenes Romans wird er Länger im Gedaͤcht⸗ 
niſſe aud bei uns bleiben, „als in der legten Eigenſchaft, ob er ſich 
gleich in diefer als einen muthvollen, energifchen und in feinem Sinne 
als einen patriotifhen Mann gezeigt hat. Er gehörte zu der Kaction 
der, Sironpiften, und spurde, mit len, : bie. zu bderfelben ‚gezählt 
murden, am Zıflen. Mai 1793. geaͤchtet. Louvet entflop von Paris 
und durchirrte mit anderen Haͤuptern biefer Partei flüchtig und Feine 
Minute feines Lebens fiher, unter taufend täglich wechſelnden Geha: 
zen, ganz Frankteich, ohne erfannt zu werden. - Eine Geliebte, die wir 
nur unter. dem Namen Lod oiska kennen, nahm ihn endlih in Paris 
bei ſich auf und -verbarg ihn lange in einem allen Rachforſchungen trotz⸗ 
bietenden, von ihr felbft angefertigten Berftede. Die Klugheit gebot 
auch hier endliche Entfernung. Louvet fluͤchtete ins Zuragebirge und 
‚blieb dort bis nad) Robespierre'8 Sturze, worauf er in den Convent zur 
rüdkehrre. Er hat diefen Beitraum feines: Lebens in einer fehr anzie 
beyben Schrift befcrieben, unter dem Zitel:: Quelques notices ‚pour 
Vbistoire. Archenholz und E. Fr. Eramer haben fie bei uns in 
Meberjegungen befannt gemadıt. 
. ‚touviers, eine Stadt von 1019 Haͤuſern und 6500 Einwoh⸗ 
nern am Fluſſe Eure, in der Normandie, welche ſich in neuern Zeiten 
einen ausgebreiteten Ruhm in der Zuchfabrieation erworben hat. 
Ihre feinen Tücher find die ſchoͤnſten, ſtaͤrkſten und sheuerften - in 
ganz Frankreich, dabei fehr leiht und geſchmeidig. 

Louvois (Franseis Michel Le Zellier, Marquis de), Sohn 
des Ganzlers und Stuatsfecretärs Le Tellier, ward 1666, in einem 
Wter, wo Anbere kaum in bie unterften Stellen eintreten, Lud—⸗ 
wigs XIV. Staatsfecretär und Kriegsminifter. Wenn 
der Staat des Krieges wegen, ber Krieg aber des Kriegsminiſters 
wegen nothwendig ie: fo fann Louvois als der größte Kriegsmink 
fter anaefehen werben. ine umfaffenbe Kenntnif feines Geſchäfts⸗ 
freifed, tiefe Einjiht in bas Wefen der Kricgöverwaltung, ungemein 
viel Verſtand, nod mehr Willenskraft und die raſtloſeſte Thaͤtigkeit 
zeichnen diefen um bie Zriumphe der großen Keldherren Ludwigs fehe 
verdienten Gefhäftsmann vor allen feinen Borgängern aus: aber 
wenn für jeden Minifter rihtige Begriffe von Menfchenwärbe, Staats⸗ 
zweck und Buͤrgerwohl unbedingt notyivendig find, fo war Louvois 
kein großer Staatsmann, am allerwenigften ein guter Bürger 
oder ein edler Menſch. Louvois Verdienſt um Frankreich if daher, aus 
kom wahren Standpunkte einer weifen Staatsregierung ‚betrachtet, 
kb untergeordnet, wenn es ihm überhaupt, ba er feine feltenen @ris 

esfräfte felbfifühtig mißbraudte, zugeftanden werden darf. ur 
old Schöpfer, Dibner und. erſtes Zriebrad der nah mathematiſchen 
und politiſchen Berechnungen zufamnıengefsgten Maſchine des Kriegs⸗ 
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weſens kann man ihn einen Meiſter in ſeinem Jache nennen, den ſein 
Werk überlebt hat, und deſſen Denk⸗ und Handlungsweiſe, wenigſtens 
unter feiner Nation, mit ihm nicht ausgeſtorben iſt. Die von Riche⸗ 
lieu vernachläffiate frangöflfhe Kriegsverwaltung dankte ihm die Eins 
führung der Auffiht über die-"Mufterungen und cine zwedmäßige 
Heerſchauz unermüdet wachſam und mit eiſerner Feftigkeit hielt er die 
Kriegszucht aufrecht, und gewoͤhnte felbft die Feldherren an. Gehor⸗ 
fam. Das Genie: und Artillerteivefen erhielten. zuerſt von ihm jene 
treffliche'Verfaffung, die fpäter bei volllommener' Entwidelung diefen 
Waffen fo große Vorzüge gegeben hat; doch waren hier Vauban und 
Golbett feine Mitarbeiter: (Bat. die Geſchichte des franz. Deerwefens 
in Zad. Audouin's, Hiſtoriographen des Kriegsdepots in Paris, 
trefflicyer ‚Histoire de Yadministration . de la guerre. : Paris, 1811. 
4 Vol. 8.) — Us Bürger und Staatsmann betrachtet, war Louvois 
in dem glänzenden Zeitalter Ludwigs XIV. der Dämoh des Krieges’ 
und der Serſtoͤrung. Die Schäge, melde Colbert gefammelt hätte, 
verfchläng die wilde Gefchäftigkeit feines Irebendurhlere Louvois. Sen’ 
Dater hatte ihn dem Könige als einen jungen Menſchen vorgeſchla⸗ 
gen, ber zum Arbeit tauge; und aus dem fich leicht‘ ein tuͤchtiger Mann 
bilden laffe, wenn Se. Majeftät füh die Mühe gäben, ihn zu Leiten.’ 
Ludwig fühlte ſich geſchmeichelt, der Lehter feiner Minifter zu ſeynz 
er unterwies Louvois, und bdiefer benahm ſich ganz als Anfänger. 
Während aber der König - glaubte, Alles allein zu thun, wurbe Lou⸗ 
vois der unumfchränfte Gebieter über die Armee, Die Generale muß⸗ 
ten ihm unmittelbar Bericht abftatten. Nur Tuͤrenne unterwarf ſich 
diefer Abhängigkeit nicht, fondern ſchrieb an den König ſelbſt, der 
aber dennoch Louvois diefe Briefe mittheilte-und fe nach deffen Mei⸗ 
nung beantwortete. Louvois verwidelte "den König’ bald im tühne, 
weitgreifende Plane, deren Ausführung nur ber eifeernen Thaͤtigkeit 
und der ftrengen Arbeits: und Dienſtordnung des: Minifters möglich 
war, Indeß fah der deſpotiſche und eigenwillige'Mann wohl ein,‘ 
daß der König ihm nicht liebe; darum fuchte er fi ihm, und wäre” 
ed auf Koften bes Staats, unentbehrlih zu mahen Sein Genie 
kannte Eein befferes Mittel zu diefem Zwecke, ald den Krieg. Daher“ 
überredete et den Koͤnig, ſich, tros der feierlichften Entſagung Auf alle, 
Anfprüce, der Franche- Comte_und ber fpanifchen Niederlande 'zır be⸗ 
maͤchtigen. Aus biefem Kriege (1667 und 1668) entfpann fi eine” 
Reihe Eroberungdfriege, weiche. Frankreich. entkräfteten und die ſchoͤn⸗ 
ften Länder Europa’s vermüfteten. Dem unruhig ehrgeizigen, herrſch⸗ 
fürhtigen und unbeweglichen Louvois waren alle Mittel gleichgültig, 
wenn fie nur zum Zwede führten. Er ſelbſt war nicht Feldherr, woll⸗ 
te es aber ſeyn. Auf fremdes Verdienſt neidiſch, im Huffe unverſoͤhn-⸗ 
li, in feinen Beſchluͤſſen gewaltfam und unerſchuͤtterlich, dabei eifer⸗ 
fühtig auf feine Gewalt, opferte er Alles, ſogar verdienftvolle Feld: \ 
‚herren, feinem Ehrgeize auf, Nicht felten war er an den Unfällen 
bes Krieges felbft Schuld, indem. er Alles durch ben von ihm ausger * 
henden raſchen Umtrieb bee materiellen Kräfte, duch Thaͤtigkeit, 
Zwang und Schrecken zu erreichen glaubte, Sein Stolz machte den ' 
König andern Mäditen verhaftet. Nah dem aachener Frieden nährte 
er’ in Ludwigs Seele den Haß gegen die Nieberländer, Ein mwohlauss 
gerüftites ‚Heer von : 180,000 Mann machte den unpolitifchen Räche⸗ 
krieg von 1672 leichtz daher bewog Louvois den König, die großen 
Anerbietungen der um Frieden bittenden Holländer zu verwerfen. 
Man brachte die Republik durch harte und ſchimpfliche Foderungen 
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zur Verzweiflung 5. “andere Maͤchte exgriffen für Holland die Vaff en 

fo ward Frankreich in ‚einen fechsjährigen Krieg verwickelt, Auch 

dann, als Condé Amſterdam mit dem Deere fehnell zu überfallen vor: 

fhlug, war Louvois anderer Meinung, und verzog den Gang des 

Kriegs durch Befesung ber Zeitungen. ., So gewannen die, Holländer 
Zeit, die Schleufen zu Öffnen, und das franzöjifhe Heer mußte fich zu: 

rüdziehen Nach dem Zrieden von Ryınwegen forgte Louvois ‘mit 

verdoppelter Kraft fuͤr die tactifche. Ausbildung der Armee. Dabei 

hielt er. an allen deutſchen Höfen Spione, Fegt fingen die feanzdfis 

fhen Reunionen ans Defterveich wiberfprad dieſem Raubfpfiems 
allein, während man mit bem deutſchen Kaifer, friedlidy unterhanbelte, 
ruͤckte Louvwois mit einem Heere vor bie beutfche freie Reichsſtadt 
Straßburg, und bewog durch Furcht. und Gold die Bürger zur Uchers- 
gabe (30. Sept. 1680). Auf-gleiche Weife mußte Boufflers ſich Gar 
fale’s, bes Schluͤſſels von Ztalien, bemädtigen. Um diefe Sc ges. 
wann die Frau von Maintenon (8.d,%) Emfluß-aufiden König, 
Der argwoͤhniſche Louvois bot alles auf, ben feinigen-zu bebauptenz 

es gelang ibm aber nur, die Öffentlihe Bekanntmahung der Ehe des 
Königs mit jener außerorbentiihen Frau zu hindern. : Nachdem ex 

fid) nämlich vergeblich bemüht hatte, dem Könige von diefer Verbin 

bung abzurathen, ließ er fi von iom das Wort geben, daf die Ehe 

nie öffentlich erklärt würde. Bei der Trauung war er als Zeuge zus 

gegen. Einige Zeit darauf hörte er, die Bekanntmachung ſollte bens 

noch erfolgen, da vereinigte er fid) mit dem Erzbifhof von Paris, 

Harlay, wm ben König an fein Wort zu erinnern. Roch vor dem 

Erutritte des Prälaren, warf fidy Rouvois zu den Füßen ded Königs 

und beſchwor denfelben, ihm eher das Leben zu nehmen, als die Krone 

fo berabzumürdigen. Ludwig wollte fi losmachen; aber Louvois ließ 

nicht eher ab, feine Kniee zu umfaſſen, als bis der König ihm fein 

Wort aufs neue gegeben hatte. Dieſer Zug, ber etwas Aehnliches 

mıt einer ruhmmärdigen Handlung Sülly’s hat, beweift, daß Lou—⸗ 

vois eine ungewoͤhnliche Kraft bes Geilles und eine Hoheit des Wils 

lens befah, die von Reiigion, Liebe und Gerechtigkeit geleitet, ihn zu. 
einem wahrhaft großen Munne gemacht haben würde Frau vom 
Maintenon verfuchte umfonft, als Gemahlin des Königs dem Hofe 

vorgnefteltt zu werben; Ludwig bat fie, ihm nichts mehr durüber zu 
fager. Seitdem arbeitete die beleidigte Frau an dem Sturze des 

Miniſters. — As der König bas für den Staat fo verderbliche Bes 

fehrungswerf der Neformirten in Frankreich unternahm, rieth Tous 

void, der auch im Frieden feine Soldaten gebrauchen wellte, Gewalt 

an die Stelle der Ueberrcebung zu fegen. Außer den harten Edicten, 

welche erlaffen wurden, ſchrieb er noch beſonders an die Gouverneurs 

in den Provinzen: „es ift der Wille des Königs, daf man die äußere 

fie Streuge alle diejenigen ömpnuden laffe, die S. M. Religion nice 

annehmen wollen.‘ , Er fandte Dragoner zu Zaufenden in die Pros 

vin,en, um die Gewiſſen zu unterſochen, und der König lieh dieß zu, 

weil ihm Louvois einridete, es geſchehe, um unruhige Bewegungen zw 

unters mı0n. Aber vergebens ließ er die Graͤnzen bewaden, Gegen 

70,000 teißige Bürger wanderten aus. Bald darauf gab die augss 

bucacr Yryue, welde bioß Vertheidigung gegen eroberungsfüdtige Anz 

grift zun Zwecke batte, dein Kriegsminiſter einen Vorwand, um im 

Deerſchrand einzufallen. Diefer folge Mann, der feit Golberts Tode 

army die Dberaufiicht über die koͤniglichen Gebäude führte, bemerkte 

namuch, "daf fein Anfehn beim Konige abnahm. Ludwig baute bas 


als Zrianon, und äußerte gegin ihn, ein Fenſter ſey nit fo groß, 
R—— en... Der Minfer iorberfpras bartnädig, fo daß. der 
König. endlich die Kenfter durch Le Notte mefjen ließ. Es fand fid, 
daß Louvbis Unrecht hatte, und der durch ben Streit gereiste König 
ließ ihn darüber in’ Gegenwart der Arbeiter hart an. Dieß erbitterte 
den Minifter. „Der König, Tode er zu einem Bertrauten, fängt an, 
fi um alles befümmern zu tollen; man muß ibm durch einen Krieg 
etwas zu thun geben; und bei Gott! er fol Krieg baben!. Er oder 
ih muß ihn haben.’ Im Folge diefes Entſchluſſes fielen Hunderttaus 
fende durch das Schwert. Denn flatt den augsburger Bund durch 
Unterhandlungen ’ju trennen, riß er das Cabinet von Berfailles zu 
dem potitifchen Fehler bin, durd einen Einfall in Deutſchland (1689) 
ganz Europa gegen fidy zu bewaffnen. Eounois ahnete nicht, daß er 
dadurch ſich felbft ſtuͤrzen wuͤrde. Der Seeminiſter Geignelay rierh, 
vorzüglich England anzugreifen, um Wilhelm II. zu entthronen. ls 
lein Louvois fegte ungeftüm feine Meinung durch, den Krieg haupt— 
ſaͤchlich auf dem feften Lande, wo er alles leitete, zu führen. Lud⸗ 
wig XIV. wollte jedoch Seignelay's Plan nidt ganz verwerfen. Das 
ber ergriff man halbe Maßregeln; und England erlangte feit dem 
Siege bei la Hogue das entfchiedene Uebergewicht zur See. Die Ans 
firengungen aber, die man auf den Landkrieg wandte, weichen Ludwig 
mit 300,000 Mann führte, erfdyöpfte die Kruft der Nation. Zugleich 
fhändete -Lousois ‚Art den Krieg zu führen die Ehre des Königs 
und feiner :Keldherren, und machte ben Namen der Franzofen in ganz 
Eusopa verbaßt. . Unter dem VBorwande, bie Gränzen Frankreichs 
durch cine Wüfte ficher zu flellen, "und zu verhindern, daß der Feind 
aus den Gränzftädten Eeine Waffenpläge made, lich Louvois in den 
Monaten Januar und Februar. 1689 die Pfalz in eine Eindde vers 
wandeln. Heidelberg, Mannheim, Worms, Speier imd viele andere 
Städte nebſt ‚einer großen Zahl Dörfer wurden (16. Febr.) ausaes 
plündert und verbrannt. Sn Speier entweihten die franzöfichen Sol⸗ 
baten die Gräber der falifhen Kaiſer. Sie raubten die ſilbernen 
Saͤrge, fireuten die Nefte ber Zodten umher, und trieben mit den 
Schädeln der Kaifer ihren Spott. Frau von Maintenon machte den 
König aufdiefe Greuel-aufmerffam. Ludwig unterfagte daher dem Mi— 
nifter, welcher auch Zrier verbrennen wollte, diefe Barbarei: Zwei Tas 
ge darauf ſchlug Louvois diefelbe Maßregel aufs neue vor, und fagte 
pen Könige, weilihn ohne Zweifel ein zu zartes Gewiffen hindere, 
n die Zerſtoͤrung von Zrier einzuwilligen, fo habe er, da Krieg und 
Mitleid ſich nicht vertrügen, um dem Gewiffen des Königs jede Uns 
ruhe zu erfparen, es auf fich allein genommen, und den Eilboten 
zur Vollziehung der Befehle bereits abgeſandt. Diefe Kuͤhnheit veizte 
den Zorn de3 Königs fo fehr, daß er bie Feuerzange vom Kamin. 
nahm, und auf den Minifter losfchlagen wollte. Frau von Maintenon 
wadf fi zwijchen beide, und Louvois verlich in größter Beftürzung 
das Zimmer. Der König rief ihn zurüd und befahl ihm mit fun— 
kelnden Augen: „Senden fie fogleidy einen Courier ab, der zu rechter, 
Zeit pinteefe; wird auch nur ein Haus verbrannt, fo haftet ihr Kopf 
dafür.’ er erfle Gourier war aber noch nicht abgegangen. Bald 
darauf reizte der Winifter den König aufs neue durch Widerſpruch 
fr daß diefer nad dem Stode griff. Dieg untergrub die Geſundheit 
es ehrfühtigen Mannes, und er farb den 16. Juli 1691. Der Kös 
nig bedauerte feinen Verluft nicht; er ſchien fogar froh), von diefem, 
laͤſtigen Minifter/ befreit zu ſeyn, und hieß dem Könige Sacob U. 
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Stuart auf deffen Beileidbezeigung antworten! „um Unfere Anden ns 
heiten . wird es darum nicht weniger, gut ftehen.” Nach Dur 8 
treffendem Urtheil, muß man in Lounoig, diefem Gründer bes Deip.: 
tismus der Staatsfectetäre, zwei Seiten unterſcheiden. Al Din 

war er in der Leitung, bes. Kriegsweſens einzig; betrachtet man ibn 


aber ald Bürger, fd war. er ein Ungeheuer. - Er hat ben —— 


- 


Ehrſucht, feinem Unmuthe und jeder Kleinen Aufwallung feiner Big, 
liche aufgeopfert. Weber, Louvois häusliches Leben läßt Eh wenig 
gen., Er war ganz Miniſter. Seine Xemter waren einträgli. „LE 
Faufte die Herrfchaft Meudon, und verwandte auf bie Anlagen daft, 
mehrere Millionen... Der König gab ber Witive für Meuben 900,000 
kivres und Choiſh. u 


Lowore heißt der alte koͤnigliche Palaſt zu Paris, welcher an 
der Seine liegt, und. ein praͤchtiges, aber noch unveltenbetes: Gebaͤude 
von 697 Zoifen. Länge iſt. Rachdem ber erſte Anfang dazu berrit® 
1214 gemacht worden: war, legte Kran L. ben. Grund zu. dem! Bed 
bäute, welches jest das alte Loudre heißt. Nah ihm lieh Heim 
sic 11; daran fortbauen, Kudwig XIII. das Mittelgeboͤude, und» kLude 
wig XWV. die prächtige Fegade gegen &t. Grrmain l’Xurerrois zu 
aufrichten. Diefes Schloß war die gewoͤhnliche Refidenz ber Könige 
von Franfreid, bis Ludwig XIV. das Schloß zu Berfailles zu feinem 
Aufenthalte erwählte. Die Ehre des Louvre hieß esemals im 
Frankreich die Erlaubniß, im alle koͤnigliche Schloͤſſer mit der Garoffe 
einfahren zu dürfen. Anfänglich war dieß nur ein Vorrecht der Drind 
zen. Aa aber im Jahre 1607 der Herzog von Egermont unter dom 
Vorwande einer Unpäßlichkeit in das Louvre fuhr, gab Heinrich We 
nit nur ihm, fondern 1609 uud dem Herzöge: von Gülly bie. Exrs 
laubniß, ſolches befländig thum zu duͤrfen. Endlich erhielten, waͤhe 
rend der Minderjaͤhrigkeit Ludwigs XII., alle hohe Kronbeamten und 
Herzöge von Maria von Medici dajfelbe Vorrecht. Während dr& 
Kaifertgums wurden im Louvre die Sigungen des Nutional: Inftituts 

ebalten und die Producte ber Rational: Znbuftrie Öffentlih ausges 
heit. Auch follte daſelbſt Fünftig die große Bibliotbef, bie Antikens 
fammlung, das Kupferſtich- und Münzcabinett aufbewahrt werden. 
Men hatte unter Napoleon angefangen, bas Louvre dur eine Gas 
lerie mit dem Palafte der Zuilerien zu, verbinden. 


Lovelace (Richard), ein correcter engliſcher Dichter, : der im 
Anfange bes ızten Jahrhunderts lebte, im Jahre 1658 ſtatb, und 
deſſen Gedichte in einem leichten‘ und fließenden Gtyle geſchtieben 
find. — Rihardfon hat unter bem Namen Lovelace im feiner 
Slariffa einen.Roud gleichſam in der hoͤchſten Potenz aufgeftellt ; weß« 
halb man einen feinen WVerführer der Unfchuid wohl einen Rowetact 
zu nennen pflegt. 

Löwe, ein zum Kagengeſchlecht gehdriges, vornemlich in Afrika 
sinheimifhes Raubtbier von. geibbrauner Farbe, mit dickem Kopfe, 
einer Mähne an Hats und Gdymitern, einem ſchlanken Körper und eis 
nem langen am Gnde mit cinem Haorbuſchel verfchenen Schweife. 
Die größten meffen wohl 4 Ellen in der kLaͤnge und 5 Auf in bir 
Hoͤhe; gewoͤhnlich aber betraͤgt Laͤnge und Hoͤhe nicht viel über die 
Haͤlfte. Wegen feiner Staͤrke, feines Muths, ſeiner brüllenben Stim⸗ 
me und überhaupt wegen ſeines Furcht einfiögenden Anſehne wurde 
ee von Alters her der. Kınig dem Thiere genannt. Auf ben Menfchen 
made er nicht Leiche einen Angriff, et mußte denn gertist ode 
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bungeig ſeyn. Bon den. nierfüßigen Thieren nehmen es nur bes 
Glephant ‚. das Rhinoztros und. allenfalls-der Büffel mit ihm. auf: >” 
2dwen (Johann Friedrich), geb." 1729 zu Clausthal’ au dem 
arze, ſtudirte die Rechte zu Göttingen und ging, in der Abſicht 
ein Gluͤck in England zu verſuchen, Izöt nad) Damburg, wo er 
Auffoderung befam, als Schriftfteller anfjufreten. Seine erften Vers 
uche waren einige Poeſien von freilich fehr mittelmädigem Werth. 
Mit Morliebe wählte er die komiſche Poeſie, namentlich, die ſcherz⸗ 
* Eatire. Im. 1757 ward et Serrerät in Schwerin, heiras 
thete die Zochter des Cdhaufpielbirectors Shönemann und find jest 
an, für bas Theater zu arbeiten. Als im 3. 1767 der hamburger 
Bühne eine nee Geftalt gegeben und fie zu einer Akademie für junge 
Schauſpieler erhoben: werden follte, trat Löwen an bie Spike der 
Unternehmmg unb widmete. ihr feinen ganzen Eifer. Er Fünbigte 
Borlefungen über die Kunſt an und ließ feine Frau und Kinder felbft 
die Bühne betreten. Aber ſchon nad cinem Zahre löfte fi das 
Ganze wieder auf. Löwen mußte 1768 die Stelle eines Reniftratorg 
in: Roftod annehmen und ftard, mit Gorgen und Hypochondrie 
tämpfend, im J. 1771. Seine größtentheils vergeffenen Schriften 
bier aufzuführen, würde gegen unjern Zwed feyn. Er felbft gab 
1765 und 66 eine Sammlung derfelben ih vier. Bänden heraus, wo⸗ 
von der erite Lehrgedichte, ‚Erzählungen u. f. w., ber zweite Oben, 
Lieder und:mufifalifye Poeften, der dritte komiſche Gedichte (worun⸗ 
ter ſechs Romanzen) und ſcherzhafte Briefe, der vierte theatralifche 
Schriften «eine Gefhichte des beutjchen Theaters und fünf Schaufpiele)- 
enthält... Im Ganzen verdient Löwen in Rüdfiht auf feine Zeit mit 
Aus zeichnung genannt zu. werden. Unter feinen Gedichten find ma 
de wohl gelungene, namchtli feine Romanzen. | 
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Löwen (Roeven, Leuven, franzöfifh Loupain), die ches 
malige Hauptjtadt eines der vier Gebiete des Herzogthums Brabant, 
jegt bie Hauptſtadt eines Bezirks der zum Königreid der Niederlande 
gehörigen Provinz Sübbrayant, Liegt an dem Fluſſe Dyle und an 
einem Kanale aus demifelben in die Rupel, wodurch fie.mit Mecheln 
und der Schelde in Verbindung ficht. Cie hat zwar. einen großen 
Umfang, aber Gärten und Aecker nehmen faſt $ davon ein, Man 
findet bier 7 Kirchen, 5 Ktöfter, ein prächtiges Invalidenhaus, 4000 
Huͤuſer und 25,400: Einwohner. Am berühmteften war Löwen durch 
feine,. vom Herzoge Sohann IV, von Brabant 1426 geftiftete Unis 
'verfibät, zu welcher vier wohl privilegirte Collegia, eine betraͤcht⸗ 
liche Bibliothek, ein botanifcher Garten und ein anatomifches Theater 
gehörten. -. Im fechzehnten Jahrhunderte zählte fie 6000 Studenten. 
Rachdem fie durch den franzöfiihen Revolutionskrieg eingegangen 
war, ward fie fpäter in ein Lyceum verwandelt, jest aber wieder 
hergeftelt und am 6ten Oct. 1817 feierlich wieber eröffnet. Zu Ane 
fange bes: vierzehnten Jahrhunderts, wo die Stadt 200,000 Einwohe 
ner ;hatte, ernaͤhrten die hiefigen Wollen, und Tuchfabriken ‚gegen 
100,009 Arbeiter, von denen fich aber, nad) dem hart beſtraften Aufs 
erg 1378 viele nach England begaben und dafelbft ben Grund zu 

dortigen Tuchfabriken legten. Am wictigften find jegt die Bier⸗ 
brauereien, die jährlich; gegen -150,000 Fäffer ausführen; ferner find 
bier. zwei Auderjiedereien, eine Kattundruderei, Baummollenfoine- 
nereien und zehn Lis zwölf Biondfäshereien; auch wird ein- beträchte 
licher Getreivehandel getrieben. 

Aufl, V. Wo, 5. 53 
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2wendal (lrich Friedrich Wolbemar, Graf von), Urenkel 
Friedrichs III., Königs von Daͤnemark, am 6ten April 1700 zu Ham: 
burg geboren, begann 1713 in Polen:feine kriegeriſche Laufbahn als 
gemeiner Soldat und ward, nachdem er alle Grabe burdgepangen, 
1714 zum Gapitän ernannt. Da Deutfchland bamals Frieden genof. 
fo trat er als Freiwilliger in die Dienfte Dänemarks, welches Krieg 
mit Schweden führte. Nachdem er fi hier durd Muth und Thätigs 
keit zu feinem Vortheile ausgezeichnet hatte, ging er 1716 nad) Ungarn, 
und zeichnete fih dafelbit fowol in ber Schlaht bei Peterwarbein, 
uls bei den Belagerungen von Temeswar und Belgrad aus. Nicht 
weniger glänzte feine Zapferkeit in Sardinien und Sicilien, wohin 
er nad) und nad) gefandt ward: denn er nahm an allen Schtachten 
diefes Krieges von 1718 bis 1721 den thätiaften Antheil. Während 
des nun erfolgten Friedens verwandte er bas eifrigfte Etubium auf 
das Artillerie: und Genie: Wefen, und warb darauf vom Könige 
Auguft von Polen, in beffen Dienfte er trat, zum Feldmarſchall 
und Generalinfpector der fähfiichen Infanterie erwählt. Der Tod 
diefes Monarden, welder 1733 erfolgte, gab ihm Gelegenbeit, 
fih) durd) feine muthige WVertheidigung Gracau's auszuzeichnen. Die 
Czarin von Rußland, welcher es nun empfohlen wurbe, nahm ihn in 
‘ihre Dienfte und war mit feinem Benchxien in der Krim und Ulraine, 
wohin fie ihn gefandt hatte, fo zufrieden, daß fie ihn zum Comman— 
deur ihrer Armeen ernannte. Der arofe Ruf, welchen er ſich durch 
ſeine Zapferkeit erworben hatte, wurde Beranlafjung, dab ihn Lud— 
wig XV. in feine Dienfte zog und ihn im Jahre 1743 zum Generals 
lieutenannt machte. Schon im folgenden Jahre rechtfertigte er die aute 
Meinung, welche der König von ihm gehabt hatte, denn er yeichnete 
fi) 1744 bei den Belagerungen von Menin, Ypers, und Freiburg 
durch Klugheit und Zapferkeit vorzügli aus; auch warb ex hier ge. 
fährlih verwundet. Doch commandirte er im folgenden Jahre das 
‚Refervecorps in der Schlacht bei Fontenoi wieder, an beren glüdlis 
chem Ausgange er einen ruͤhmlichen Antheil hatte. Auch hatte er das 
Gluͤck, in dbemfelben Feldzuge Gent, Dudenarde, Dftende und Nies 
port zu erobern. Die Ereisniffe des folgenden Jahres waren noch 
glorreicher für ihn: er belagerte P’Eclüfe und Sas de: Sand, und traf 
darauf, während feine Armee die übrigen Feſtungen von Holländifch: 
Flandern zur Mebergabe brachte, fo vortreffliche Anftalten zur Wer: 
theidigung von Antwerpen, daß der Feind dem Plane, einen Angriff 
auf die Stadt zu wagen, gänzlich entfagte. Aber die Belagerung 
von Bergenopzoom bradıte feinen Ruhm auf den hoͤchſten Gipfel. Diefe 
Stadt, melde bis dahin für unnehmbar gehalten worben war, und 
die durch ihre Lage ſowol, als von einer zahlreichen Garnifon und 
von einer noch zahlreichern Armee, die vor ibren Thoren ein Lager 
aufgefchlagen hatte, vertheidigt ward, eroberte er bei kaum eröffneten 
Saufagraben am ıöten September 1747 mit Sturm. Am folgenden Tage 
empfing Löwendal den Marfhallsftab. Er ftarb am 27ffen Mai 1755. 
Mit einem durddringenden Geifte geboren, hatte Loͤwendal eifrig die 
Kriegswiffenfhaften ftudirt, und auf feinen vielen Reifen die interrf: 
fanteften Erfahrungen gemadht. Er befaß im Genieweſen, in der 
Geographie und Tactik die gründlichften Kenntniffe, und ſprach lateis 
niſch, deutſch, englifch, italienifch, ruſſiſch und franzoͤſiſch mit gleicher 
Geläufigkeit. Mit allen diefen Vorzügen verband er eine feltene Ber 
fheidenpeit und Herzensgüte. Gleich dem Marfchall don Sachſen, feis 
nem vertrauteften Sreunde, wußte ex übrigens das Studium der crnften 


—. mit dem Genuſſe der rauſchendſten Vergnuͤgungen 
nigen. “Su HST . ut 127 u? 
2Lowtb (Robert); Biſchof von London und einer der ausgezeidh 
wetften @eiftlichen der englifhen Kirche, war 1710 zu Wincheſter g 
boren. Nachdem er das berühmte Seminar feiner Vaterſtadt beſucht 
und im Griechiſchen, Bateinifhen, wie in ben oriertalifhen Sprachen 
große Hortfchritte gemacht: hatte; ging er in ſeinem neungehnten Jahre 
nad) Oxford, ‘wo er 1734 Fellow, 1737 Magifter und 1741- Pros 
feſſor ber Poeſie wurde. Diefes Lehramt aab ihm BVeranlaffung, 
feine trefflihen Praelectiones -de'sacra poesi Hebraeorum: aus zuarbei⸗ 
ten, die er zuerft 1753 drucken lief. Gein erftes’geiftlihes Amt wa 
die Pfarre von Ovington in Dampfhire, bie er 1744 erhielt. Inm 
J. 1748 beſuchte er Berlins im folgenden Jahre gab ion der Herzog 
von Devonfhire ben Auftrag, feine Söhne aufihren Reifen durch Eus 
zopa zu begleiten. Nach feiner Rückkehr flieg er bon Stüfe zu Stufe/ 
warb 1754 Doctor ber Theologie zu Oxford, dann 1766 Sirhof zu 
St. David, dann zu Orford und 1777 Biſchof von Rondon: Er Karb 
1787. Lowth war ein Mann von großer Gelehrfamkeit und feinem 
Geſchmacke, der fich durch Ferne Verdienſte um bibliſche Literatur eis 
nen bleibenden Namen in und: außer feinem Waterlarde erivorbem' 
bat. Bon feinen Werken nennen wir außer den oben angeführten: 
Praelectiones (befte Ausgabe von Rojenmüller, Leipzig 1915) feine 
Introduction to the english Grammar und feirie Bearbeitung des 
Jeſaias. - Seine Predigten, von denen mehrere gedrudt find, find 
Muſter eines lichten, geiftvollen und gediegnen Bortrags. Zu 
Loyola, f. Jeſuiten— - | 
Lübeck war ehemals ein Iuthrrifches Bisthum, längs dem Fluſſe 
Trave und um ben Eutinerfee, in der holfteinifchen Landfchaft Wagrien, 
deffen Bifchof zu Eutin refidirte- und ein Reichsfuͤrſt war, aber weder 
auf der. geiftlihhen, noch weltlichen Kürftenbant, fondern auf der Quer⸗ 
bank faß, welche man für den: Bifhof don Osnabruͤck, wern er evan⸗ 
gelifh war, beſtimmt hatte. Da das fürftlihe Haus Holſtein dem 
Risthume in den unruhigen Zeiten manchen Dienft eriwiefen hatte, fo 
ward 1647 zwiſchen beiden ein Vergleich geſchloſſen, Eraft deffen vom. 
diefer Zeit an ſechs auf einander folgende Biſchoͤfe aus dem holſteini⸗ 
ſchen Haufe erwählt werben follten: Darans entftanden Streitigkeiten 
mit Dänemark, weldyes jedod 1667 im gluͤckſtaͤdtiſchen Frieden jenem 
Bergleiche feine Zuftimmung gab. Im Jahre 1701 erhob fih, nach 
Abſterben des Biſchofs, ein newer Streit, indem zwölf Bota für den 
koͤniglich dänifchen Prinzen Earl, neun aber für den holfteinifdhen Ads 
miniftrator, Herzog Ghriftian Auguſt, fliimmten. Auf Bermittelung 
Englands und Hollands ſchloß man endlid, einen Vergleich ab, ver: 
möge welches der Abminiftrator von Holftein im Befig des Bisthums ’ 
verbleiben; Prinz Garl von Dänemark aber eine Summe Geldes be: 
Eommen folte. Nachdem durch die Poſtulation des Herzogs Friedrich: 
Auguft von Holftein : Gnttorp dem Vergleiche von 1647 Genüge geleie 
flet worden war, wählte das Domkapital 1756 ben danifhen Prinzen 
Friedrih, einen Sohn König Friedrichs V. aus der zweiten Che, 
zum Goadiutor. Diefer begab ſich 1772 der Boadjutorie zum Bor: 
theite Peter Friedrihs, eines Sohns des obgedahten Biſchofs Fries- 
drich Auguft, welder fie wieberum 1776 an feinen Better, den Here 
369 Peter Friedrich Ludwig, abtrat, der alsdann 1785 die bifchöfliche 
Regierung begann umd zugleich Abminiftrater des Herzogthums Dis 
denbusg war. Im Jahre 18093 wurde endlich wicht au⸗ das ganze 
| 93 
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nah Berwüflung der Stadt Bucu von Graf Adolph U. von Ho 
Er Schaumburg ums 3. 1144 auf derſelben Stätte erbaut worde 
ach ‚der neuen Stadt, zogen viele Kaufleute aus Bardewid, mb 
Heinzrih der Löwe, Herzog von Säachſen, eiferfühtig über Tür 
bes ſchnellen Flor, verordnete, daß dort nichts weiter als eben 


trat. es au die Spige bes Hanfebundes, : feine Flotten 
das baltiſche Meer, innerhalb feiner Mauern fand der ent 
ao Waſa vor Chriftians 1. Mordluſt ein Aſyhl, und 
Stimme. enrfdied über die Angelegenheiten der norbifhen Me 
Die Stadt liegt auf holfteiniihem Boden, auf einem midi 
nen, Llänglichten Hügel, beffen abhängige Seiten fih efiwärts. 
die MWadenig und weflwärts gegen die ins baltifhe Mirr ausfl 
mende Trave erſtrecken. Ihre Befeftigung ift alt und befteht 
ſtarken Mauern, Thürmen und Zwingern. Die Wülle find von 
fen Gräben eingefaßt, - dienen aber mehr zum angenehmen [ 
gange, als zur dauernden Bertheidigung. Die Häufer, beren Jabt 
j 3800 beträgt, find maſſiv, doch gefhmadlos nach alter Art erbaut, 
ie Zahl ihrer Bewohner fhagt man gegen 30,000. Hertfhend blir 
‚bis zur neueften Zeit, vom 9. 1530 an, bie evangeliſch— 
Lehre; geprebiat wich in ben vier Haupt] Pfarr⸗ und mehreren 
kirchen. Unter ben Kirchen zeichnen fih aus: die Domkirche, 
läuftiged Gebäude mit vielen Alterthuͤmern und Dentmälern, und 
Marienkivche mit dem fhönen Altar, Eunftreihen aftsonomifhen Ahr: 
werke und Zobtentanze. Außer ben lutheriſchen Kirchen | man 
bier auch eine reformiste und eine Eatholifhe Kirde. Die Stadt hat 
£refflihe Armenanftalten und in dem ehemaligen Gatharinenklofter ein 
Gynnafium von fieben Glaffen. Mehrere feiner Lehrer nennt die Ges 
lehrtengefchichte mit Ruhm. Lübel, weldes durch feine Rage Ber: 
bindung mit der Oft: und Nordfee hat, treibt einen wichtigen Spe⸗ 
ditionshandel zwiſchen Deutſchland und den Oftfeeiändern, einen ſtar⸗ 
ten eignen Handel mit Wein, Leder, Flachs und Getreide, und made 
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ſeht wichtige Bankgeſchaͤfte mit —* „nNoſtok Copenhagen und 
Petersburg. Es find auch zwei Aſſetkuranzgeſellſchaften und eine 
Börfe hier, und die Einwohner beſigen an 7a bis 80 eigehe Sciffe. 
Im Jahre 1814 kamen üßer 1000 Schiffe un. — 
hie, welche oberhalb der Stadt im die Trave fällt, und ſich durch die 
Driwenau mit der Elbe in Verbindung fest, koͤnnen die kuͤbecker in 
die Elbe fahren, und: Hamburg bezieht viele von -ben aus den Dflfte 
Ländern kommenden Wuarın Über Luͤbeckt. Bon Fabriken find bier 
Zuckerſiedereien, Tabacks⸗, Leder⸗, Gtärkes, Gold⸗ und Silber⸗ 
treſſen⸗, Hnt:, Kattun⸗, Wollenfabriken, Fiſchbeinreißereien, , Lrims 
fievereien. Das Gebiet der Stadt begreift mit‘ der Hälfte bes Units 
Bergedorf und der Vierlande, einem fruchtbaren: Länder, (merdheg 
Luͤbeck nebſt Bergedorf gemeinfchaftlic mit Hamburg beſtzt 5 Dura: 
dratmeilen und 18 000 Einwohner Zu bdiefem Gebiete gehbrr das 
Staͤdtchen Trabemuͤnde an bem Einfluffe ber Trave in bie Dftfee, Mü 
einem Hafen und Seebade. Als 1806 bie ehemalide ——— 
atfgehoben wurde, beſtand Luͤbeck, jedoch ohne Verbindung mit den 
Übrigen Deutſchland, als freie Hanſeſtadt. Aus der eueſten Kriens: 
gefhichte iſt die Schlacht und der Sturm vom Lübeck am 6.70%, 
1306 bekannt genug. Bluͤcher chdiate Hier feinen ruhmvollen Ruͤtk— 
zug durd die Kapitirlation zu Ratkau, 9500 Preußen und 1500 jlı 
fpät eimgefgiffte Schweden wurden von den Kranztfen zu Gefange- 
nen gemadt. . Lübels trauriges Schickſal Bei jenen Mordfeenen er; 
leichterte Bernabotte. Das Jahr igıo'deränderte die Werfaffung 
der Stadt völlig; die big dahin freie Stadt wurde zum Departement 
der Elbmuͤndungen gefchlagen und verhielt’ nicht eirimal, den Vorzu 
Hauptort. eines”Departements zu ſeyn.“ In dem Kreiheitefricge 6% 
ben Rübeds ftreitbare Männer water und tapfer in der banfeatifchen 
Legion mitgefohten. Es fick zwar vor Eintritt des Waffenſtillſtand 
im Sommer 1813 noch einmal den Franzoſen in die Sände, Ir 
aber gleich nach Ablauf deſſelben fuͤr immer von ihnen boſreit. Seitdem 
hat es ſeine republikaniſche Verfaffung wieder hergeſtellt. Der Rath 
beftcht aus FSuͤrgermeiſtern und 16 Rathsverwandten; die gefanımte 
Büraerfhaft aus 12 Gollegien, ‚deren jedes beinden buͤrgetlichen Bes 
rathſchlagungen eine Stimme hat. Das Militaͤr heſteht aus Bur⸗ 
gercompagnien und einer Jaͤgercompagnie. Die jaͤhrlichen Eintunfte 
derechnet man auf 400,000 fl. Auf dem deutſchen Bundestag hat L 
bed mit ben andern Z freien Städten eine Stimme 
Luͤce(de), ſ. Delüc. duq 
Lucanus (Marcus Anndus), ein berühmter roͤmiſcher Dichter, 
geboren zu Eorduda in" Spanien um das J. 39 nad) Eht, Geb, 
Sein Vater Annaͤus Mela, cin römifher Ritter, war der juͤngſte 
Bruder des Philofophen Seneca. Lucan fam in ber zarkeſten Kimd- 
yeit nah Nom, woer von den geſchitkteſten Lehrern in der Gram— 
matif und Rhetorik unterrichtet ward. Die Philofophie ſtudirte er 
unter dem Strifer Cornutus. Man glaubt, daß er zu Athen feine 
Studien vollendete. Sein Oheim Seneca führte ihn ind öffentliche Le- 
ben ein. Er erhielt bie Quaͤſtur noch vor dem gefeslichen Alter und 
trat in das Collegium der Augurn. Zugleich vermaͤhlte er fich mit 
Polla Argentaria, der Tochter eines gepriefenen roͤmiſchen Genators. 
Schon früh hatte Lucan Proben portifchen Talents gegeben und durch 
mehrere Gedichte fi einen Ruf erworben. Aber er zog badurd bie . 
Eiferſucht Nero’s auf fi, der ebenfalls für einen großen Dichter und 
Mitſiker gelten. wollte. Als jener einſt vor einer zahlreichen Wer: 
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Jammlung ein Gedicht auf. die: Geſchichte ber Niode retitirt und gt 
ben Beifall eingeerndtet ‚hätte, wagte Bucan als fein Mebenbupfer 
mit einem Gedicht auf den Orpheus aufzutreten und die Zuhörer er: 
Tannten, ihm ben Vorrang zit. Seitdem fah Nero nur mit Haß auf 
Lucan, perbot ihen, oͤffentlich ufzutreten, und ſprach von. feinen Wer⸗ 
Zen nur mit Spott und Berahtung. Dies bewog Lucan, ald mehrere 
Ausgezeichnete Derfonen ‚anderen Spitze Pifo ftand, ſich gegen Nero 
perbanden, am der Werfchwoͤrung Theil zu nehmen... Das Unterneh: 
‚men ward entbedt und Eudan, der nach, Zacitus unnatürlich genug 
mar, feine, eigne Mutter als Mitjchuldige anzugeben, zum Tode ver: 
urtheilt. Er waͤhlte die Todesart feines Oheims und ließ ſich die 
Adern oͤffnen. "Schon dem Tode nahe, ſprach er noch einige BVerſe, 
in denen er einen unter ſeinen Wunden hinfintenden Krieger bes 
ſchrieben hatte. Er. ftarb in einem Alter von 27 Jahren, im 3. 65 
ende Geb,: Bon Lucans verſchiednen Gedichten find nur feine 
Pharsahia auf ung gekommen, in denen er die Erefoniffe des Bürgers 
Fritges..zwifchen Caͤſar und Pompejus.erzählt; das Gedicht ift nicht 
vollendet ind durch Härte und Dunkelheit im Ausdrud, dur Schwuikt 
und Überfriehne Bilder mannithfad entitellt; aber biefe Fehler wer⸗ 
ben durch Adel der Gefinnung und Kreiheitsliehe, die durch das ganze 
edicht wehen, wenigftens zum Theil vergütet und’einzelne Stellen 
md, wahrhaft poetifch und ‘von unfehlbarer Wirkung. Die beften 
Aus gaben ſud von Dudendorp, Lenden, 1728, 4to, von Burmann, Ley 
ben, 1749, 4tp,und mit Bentleyrs und Grotius Anmerkungen, Gtrams 
bery -hillnnıpon, Ara. | 
‚Sucas iſt der Berfaffer eines Evangeliums, das ſich unter den 
Übrigen Nachrichten von dem Leben Zefuw durch Souſtaͤndigkcit, (Ges 
nauigkeit, und Spuren nichtrgemeiner Kenntniſſe auszeihnet, und 
ber Apoftelgefcjichte, in welcher er wohlgeorbnete Nachrichten von ber 
Entſtehung der chriftlihen Kirche: und insbefonbere yon den Reifen 
bes Xpoftels Paulus gibt: Obgleich beide Buͤcher nur für einen Freund, 
Namens Theophilus, beſtimmt waren, gelangten fie doc bald zu tar 
noniſchem Anſehn und wurben in ben Sircen- öffentlich vorgeleſen. 
Ueber dia, Lobensumftände des Evangeliften Lucas iſt weiter nichts 
Zuverlaͤſſiges bekannt, als daß er ein geborner Jude, ein Beitgenoffe 
der ‚Upoftof, der die Nahrichten vom Leben Jefw:aus dem Munde 
von Augenzeugen gehört baben-tonnte, ımb ein mehrjähriger Beglei— 
ter des Apoftels Paulus auf feinen Reifen war, daber er aud in 'bek 
Kpoftelgefhichte berichtet, was er felbft gefehen und mit erlebt hatte. 
Die Bermuthung, ex fey ein Arzt gewefen, ift wahrſcheinlicher, als 
die Sage, die. ihn zu einem Maler macht und Anlaß gegeben hat, 
daß ein altes zu Rom aufbewahrtes Chriftusbild für fein Werk ges 
halten wird, weßhalb die Zunft ber Maler ihn als ihren Schutzheili 
gen ebrt,- und eine berühmte Akademie diefer Künftter zu Rom fi 
nad) ihm nennt. E. 
Lucas von Leyden, einer ber Begründer der nruern Kunft 
im Norben, ftebt an Dürers, Holbeins und Cranachs Geite ald Mu: 
fter der altdbeutfhen Schule, und muß defhalb fchon für uns Deutfche 
um fo intereffanter feyn, ob er gleich im ftrengen Sinne Deutſchland 
nicht angehört, Geboren zu Leyden im Jahre 1494 genoß er frühzei 
tig den Unterricht feines Waters, Hugo Jacobs, und fpäter bes Gor: 
nelius Engelbrecht, eines vorzüglichen Malers und Schülers des van 
Eyk. Baid zeigte ſich fein großes Talent zur Kunfk, denn fon im 
Hten Jahre lieferte ex einige felbfterfundene Bilder, und in feinem 
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ı2ten: feste er. alle ‚Kenner durch einen in Waſſerfarbe gemalten heil. 
Hubertus in Erſtaunen. Sm izten trat er mit mehreren felbft compos 
nirten und geſtochenen Blättern auf, worunter die Verſuchung des heil. 
Antonius und die Belchrung bes heil. Paulus in Hinſicht der Com⸗ 
pojition, des charakteriſtiſchen Ausdruds, der Drappirung, und ber 
Behandlung des: Grabftichels, mufterbaft find. Geit dieſer Zeit lies 
ferte er viele Gemälde in Del, Wafferfarben, auf Glas, und eine 
Menge Kupferftiche , die. mit dem größten Beifall aufgenommen wur⸗— 
den und feinen. Ruhm allgemein’ verbreiteten. In vorzüglid freunds 
ſchaftliche Verhältniffe trat er ‚mit dem berühmten Johann von Me 
bufe. ber auch mit. dem großen Albrecht Dürer fchloß er ein inniges 
Sreundidaftsbändniß, als ihn diefer.in Leyden beſuchte. Beide mals 
ten damals-ihre Bildniffe auf Giner Tafel. Auf den Gipfel feiner 
Kunft gefliegen, bekam er einen ſiechen Körper und flarb im I. 1533, : 
in feinem goften Jahre. Diefer Künftler ift faft in allen Theilen ber 
Kunft vorterfflich zu nennen, ungeachtet er ſich von jenem Geſchmacke, 
der 'die Kindheit ber Malerei . charakterifirt, nicht völlig losreißen 
Eonnte. Seine Erfindungen find geiftreich, ſcharfſinnig und mannidhfals 
tig, feine Gruppirung verftändig und natuͤrlich. Charakter leuchtet aus 
allen feinen Figuren, befonders aus den Köpfen hervor, obgleid) der: 
felbe nicht: allemal edel genannt werden Kann. Die Stellungen. und, 
Wendungen der Figuren find von großer Verſchiedenheit, weiches bei 
ber- großen Menge von Perfonen, die man oft auf feinen Bildern fins . 
det, um fo mehr zu bewundern iſt. eine Zeihnung ift richtig, doch 
nicht ideal, fondern nad) der Natur des Landes, worin er lebte, ges 
ftaltet. ‚Die Gewänder jind.zwar meift mit Wahrheit geordnet, doch 
immer ohne Wahl, uͤberladen und durch viele Eleinliche alten verun— 
ftaltet. Die Faͤrbung iſt gefällig, ‚natürlich, aber. die Luftperſpective 
vernadjläfiigt und: eine gewiffe ‚der bamaligen Kunftperiode ‚eigene 
Härte darin: unverkennbar. Ungeachtet großer Ausführung malte Lu: 
cas boch mit einem leichten Pinfel. Auch feine. Kupferflihe und Holz⸗ 
ſchnitte zeugen von der forgfältigften Behandlung; "fie find fehr hoch⸗ 
gefhäst und felten. : Vorzüglich. intereffant find die Blätter, worin 
diefer Künftler, mit Albrecht Dürer wetteifernd, einenund benfelben Ges 
genftand mit-biefem behandelt hat. Weide Freunde theilten fi dann oft 
ihre Ideen und Gompofitionen gegenfeitig mit. Die vollftändigfte und 
fchönfte Sammlung der Kupferftiche «diefes Meifters ift auf der Bi⸗ 
biiothet zu Wien. Geine Gemälde find in mehreren. Galerien zer 
ftreut, die vorzüglichften.davon aber in Leyden, Wien, Dresden, Mün- 
den, und in der Zribune zu. Florenz. |: Pas PP 
Lucca’ war urſpruͤnglich eine Golonie der Römer, welche mit 
dem Eturze des longobardiſchen Reichs 774 unter Garl dem Großen 
an Franfreih, und. naher durch Otto 1. (dei Großen) an Deutfchs : 
tand fiel. Ludwig der Baier ernannte 1327 den verrufenen. @as 
fruccio Eaftracani zum Herzoge, welche Würde jedoch bei defz- 
fen: Tode wiederum erlofh. Darauf erkaufte der. Genuefer Spinola 
die Herrſchaft über die Stadt, trat.fie.aber hernach bei Heinrichs 
VI. Anmwefenheit. in Italien an: diefen ab. Dieſer verkaufte fie anı 
das parmefanifche Haus Roffi,..aufmweldes der Veronefer Sca: 
liger folgte,. der aber ebenfalls nach kurzer Zeit die Herrfhaft an 
Sranz verkaufte. Unter Carl W. erhielt fie 1370 ihre. Zeeiheit, 
welche fie auch, unter der Staatsleitung-eined GBonfalonzere und eines 
Staatsraths, bis in die neuefien Zeiten behauptete. Nachdem. ihe 
im Jahre. 1797. die Franzoſen unter Serrurier eine neue Verfafſung 
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aufgebrungen hatten/ ward Lucca 1805 in: ein Fuͤrſtenthum verwan⸗ 
delt und, mit Piombino vereinigt, dem Schwager Bonaparte's Bac⸗ 
eioechi gegeben. Im J. 1814 wurde es: von den-Defterreichern -brs 
ſetzt, und durch bie General: Acte des wiener Congreſſes (Art. roı, 
202.) der Infantin Marie Louiſe, Tochter Königs Carl V. von. Spa⸗ 
nien, und Witwe des ehemaligen Königs von Etrurien, unter dem 
Kitel,eines Herzogthums mit völliger Souveränität: überlaffen. Zu 
ben Revenuͤen bes Landes wurbe noch eine Rente von 500,000 Kranken 
geſchlagen, weiche Deflerreih und Toscana ‚unter gewiſſen Bedingums 
gen zu zahlen fidy anheifhig machten. In beim Falle, daß die Descen⸗ 
benz der Infantin ausftürke, oder ihr ein anderes Gtabliffement ange⸗ 
wiefen würde, .foll das Herzogthum Lueca an Eoscana fallen. Diefer 
Zleine Staat grängt an das mittelländifhe Meer,. Modena und Toscas 
na, und enthält auf 20 Quabratmeilen 130,000 Einwohner, bie fi 
zur katholiſchen Kirche befennen. Nur an den Gränzen: ftreichen bie 
Apenninen bin; der übrige heil ift theils hügelig, theils eben, frucht⸗ 
bar und durch den großen Fleiß aͤußerſt angebauet. Des Serchio ift der 
Hauptfluß, aber nicht ſchiffbar, bloß zum Holzfloͤßen gebraucht. Er 
bildet das ſehr ſchoͤne Serchiothal. Die Produkte find: nicht bins 
reichendes Getreide, deſto mehr Baumfruͤchte, als Oliven, Obſt, Kas 
ſtanien, Mandeln, Pomeranzen, Eitronen, Feigen und Maulbeer⸗ 
baͤume. Auch zieht man guten Wein, die Dliven machen ben groͤßten 
Reichthum des Feldbaues aus, und das Del von Lucca gehoͤrt zu dem 
‚beften „«und iſt das vorzuͤglichſte in Italien. Des gieichen find der Sch 
denbau und die Viehzucht wichtig. Es gibt auch viele Seidenfabriken. 
‚Lucca, ‚die Hauptſtadt und Reſidenz, liegt am Serchio, in einer ſchoͤ⸗ 
nen fruchtbaren Ebene, mit Bergen umgeben, die mit Oelbaͤumen und 
auf. dem hoͤchſten Gipfel mit Tannen und-&teineihen bewachſen find. 
Gie-hät } Stunde im Umfauge und ft mit Waͤllen umſchloſſen, die mit 
Saͤumen beſetzt ſind und zu einem angenehmen Gpaziergange dienen, 
Lutra; iſt ziemlich gut gebaut, wiewohl die Strafen zum Theil krumm 
amd enge find. : Die Kirchen, beren es hier viele giebt, und die uͤbrigen 
söffentlichen Gebäude find ohne Pracht. Die Domlirde ift aroß, aber 
von einer ſchlechten Bauart; auch ber Refidenzpalaft ift alt und unane 
ſehnlich⸗ Weberhaupt bietet ‚Lucca für einen Reiſenden wenig Merk: 
würbiges dar. Man findet bier eine Univerfität, den. Sig eines Erz⸗ 
biſchofs, zwei Größe Tuchfabriken und beträchtliche. Eieidenweberei. Auch 
treiben die Einwohner Handel mit Dot und Seide, und einen fehr fleis 
‚Bigen‘ Feldbau. Haäufige Villen verſchoͤnern, die von Natur und dur 
Kunſt angenehmen Umgebungen der Stadt. — 
Luccheſini (Marquis von), ehemaliger preußiſcher Staatsminis 
ſter, aus einer Patricierfamille von Lucca, ward durch ben Abbe Fon⸗ 
tana Kriedrich dem U. (nach 1778) vorgeftellt, der ihn mit einem Ger 
‚halte von 2000 Thalern und dem Kammerherrntitel als Bibliothefar 
und ‚Borlefer in. Dienft nahm. Lucdyefini wurde der literarifche Freund 
Friedrichs H. und von biefem feiner Kenntniffe wegen ausnehmend ger 
Ichaͤgzt. Exit unter deſſen Nahfoiger ward er biplomatifch angeftellt 
und nach Warfhau:gefandt, wo ee fich 1788 bei (Eröjfnung des Otaats⸗ 
raths befand. Er benahm fi hier mit vieler Gewandtheit, reiste bie 
für Unabhängigkeit 'geftimmte Partei gegen Rußland auf, und brachte 
es im Maͤrz 1790 zwiſchen Preußen und Polen zur Abfchliefung eines 
Alianztractats» Im darauf folgenden Zuli wobnte er in der &igen: 
Schaft eines bevollmaͤchtigten Minifters dem Congreß in Reichenbach 
bei,. um in Bereinigung mit dem englifcyen und hollaͤndijchen Miui⸗ 
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ſter zwiſchen den Turken und dem Kaifer den’ Frieben einzulriten. Im 
Juli 1792 ging er abermals nach Warſchau, wo er durch die obwal⸗ 
tenden Umſtände zum Bruche bes Allianztractats, den ser ſelbſt unter⸗ 
zeichnet: hatte, genoͤthigt ward: Im Januar 1793 ernaunte ihn der 
Koͤnig zu feinem Botſchafter in Wien; er begleitete jedach den Koͤ⸗ 
nig: während des groͤßten Theild des. damaligen‘ Feldzugs WErſt im 
März 1797 ward er: von. Wien zuruͤckberufen und im: Septi8o2 ala 
außerorbentiicher Gefandter nad) Paris geſfandt, von wo er ſich ſpaͤter 
zu Napoleon nach Mailande begab. Seinen Anregungen beſonders gab 
man, aber wol mit: Unrecht, den Ausbruch des preußiſch⸗framzoͤſiſchen 
Kriegs im Eept... 1806 Schuld. Er begleitete den Koͤnig bis nach 
der Schlacht bei Jena, unterzeichnete nach derſelben zw Charlotten—e 
burg mit Napoleon einen Waffenſtillſtand, den aber der Königıniht 
ratificirte, und nahm, in Folge aller dieſer Ereigniſſe/ weil er bie 
Gunſt des Königs verloren zu haben glaubte, feine Entlaſſung, um 
nach Lucca zuruͤckzukohren. Spaͤterhin ward er bei Rapoleons Schiver 
fier ; der. Fürſtin von Lucca, als Kammerherr angeftellt , und begleitete 
dieſe zur zweiten Vermaͤhlung ihres Bruders nach Paris. . Bald days’ 
auf ftarb er in feiner. Waterfiadt. , Der Graf von: Gegür urtheilt in 
feinem : Tablean. historique "et politique de  l’Europe' von Luccheſini, 
in Bitreff feiner obenrerwähnten polniſchen Miffion folgendes: „Nie— 
mand. war zu einer foihen Stelle geeigueter, ald er; » Seiner Thaͤe 
tigkeit. entſchluͤpfte kein Augenblich:unbenugt. Feurig in Berfolgung 
feines »Biels, » fchnell> entjchtoffen, bie zweckdienlichſten Mittel zu era 
greifen ;- vereinte ber. Marquis von: Luccheſini die Eigenfchaften eine& 
gewandten. Höflings:-mit der Gehbtheit eines Staatsmannes. Ger 
lehrt ohne Pedanterie, lieferte ihm fein glüdliches Gebägtnif eben 
fo ‚viele mügliche Ihatfachen zum. Behufe feiner. Arbeiten, als anzies 
hende Anekdoten fuͤr die Belebung einer. Geſellſchaft. Seine Bertraus 
Uichkeit mit. Friedri 1 hatte ihm: eimbebeutendes Anfehn verfhafftz 
fein: einſchmeichelnder Charakter führte: ihn in das Innere aller Cha— 
 zaftere ein; feine Feinheit zog bald den Schleier von allen Geheim⸗ 
niſſen, und feine warme Thaͤtigkeit, die ihm ein offenes freies Weſen 
‚gab, während fie. ſeinen wahren Sinn gluͤcklich verdeckte, bevedete die 
Holen ; daß er. ihre Angelegenheit mit: einem Eifer umfaffe, als wäre 
es feine eigene. er ——— — 
— Lucian, ein ausgezeichneter griechiſcher Schriftſteller, geboren 
zu Samoſata, der Hauptſtadt von Comagene, an den Ufern des Eu⸗ 
ꝓhrat, unter: ber Regierung Trajans. Er war von geringer Her⸗ 
kunft und ward in ſeiner Jugend zu einem Oheim gethan, um ne 
Bildhauerkunſt zu erlernen. Da er in feinen erfien Verſuchen nich 

gluͤcklich war, verließ er feinen Meifter und begab ſich nach Antivchien, 
wo er. fich literariſchen Studien wibmete und das Gefchäft eines Red—⸗ 
ners ergriff. Bald aber: der gerichtlichen Streitigkeiten mübe, ber 
ſchraͤnkte er fih auf die Ausübung ber. Beredtſamkeit ald Rhetor und 
befischte. in diefer Eigenfhaft mehrere Länder, unter andern Griechen 
and, Italien, Spanien ımd Gallien, . Unter Marc Aurel warb er 
Procurator: :ber Provinz Aegypten. Wan glaubt; daß er unter 
Commodus, go oder go Jahre: alt, flarb. Die Werke Lucians, von 
benen viele auf uns gekommen find, beftehen in erzaͤhlenden, rhetori: 
ſchen, Eritifchen und fatirifhen Stuͤcken, größtentheils in bialogiiher 
Form. "Die befannteften und polulärften: darunter find die, in denen 
or mit Laune die Mythengeſchichte und die Gecten ber Philoſophen 
beſpottet. „Sie haben ihm mit Recht den Ruhm des wigigflen Schrift⸗ 
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ſtellers unter ben; Alten erworben. Ex ſelbſt ſcheint keinem Syſtem 
anzuhaͤngen. Frei und’ unbefangen bekaͤmpft er Betrug und Aberglaus 
ben überall, wo fie ihm begegnen. Die Epicuräcr, die. in dieſer Dins 
fit. mit ihm übereinflimmten, werden darum auch mit- mehr Scho⸗ 
nung. von. iym bebandelt.: Oft nimmt er audh den Genft und die 
Schärfe der Sokratiker an: Die hriftlihe Religion, bie er aber nur 
unvollkommen und. durd das Medium des Myſticismus kannte, wird 
von ihm nit — In ſeinen Sarkasmen geht er oft uͤber die 
Wahrheit und Maͤßigung hinaus, auch wiederholt er manche Ber: 
laͤumdung gegen hervorragende. Charaftere und verlegt nad unfern 
Begriffen zuweilen den Anſtand, wiewohl er fih im Allgemeinen als 
eund der Moralität zeigt. Die beften Ausgaben von Lucians Wers 
en find von Bourbelot, Paris, 1615, Fol., von Grävius, Amft: 
1687, 2 B. 8° und von Yieig, Amſt. 1743, 4 B. 4°. 
— Lucian Buonmaparte, f. Buonaparte (Lucian) 

Lucifer, Lihtbringer,. (bei den Griechen Phosphorus), Sohn 
der Aurora, vor welcdyer er auf einem weißen Pferte herzuziehen pflegt: 
alfo der Morgenftern. Er ift aber aud ber Abenbflern. Wenn er 
ben Abendftern-(Befperus) bedeutet, hat er ein dunkles Pferd. Daher 
waren ihm uͤberhaupt die NReitpferbe gewidmet und die Römer gaben 
ihm den Namen: ‘Desultor- Man nennt aud) ben Fürften der Fin: 
ſterniß Lucifen: Ä 
® Ruceilius (Gajus), römifcher Ritter, Großoheim Pompejus bes 
Großen von muͤtterlicher Seite, warb: 147 vor &hr. zu Sueſſa ge: 
boren und machte im Kriege gegen Numantia unter Scipio Africanus, 
mit dem er fehr vertraut war, feinen erflen Feldzug. Man betrach⸗ 
tet ihn als den Erfinder ber römifhen Satire, weil er ihr 
zuerft diejenige Form, : unter welcher hernach biefe Dicytungsart von 
Horaz, Perfius und: Juvenal ausgebildet worden ift, gegeben hat. 
Seine Satiren uͤbertrafen die rohen Hervorbringungen eines’ Ennius 
und Pacuvius; body warb er wieberum von benen übertroffen, welche 
nad ihm kamen. ’ Horaz vergleicht ihm mit einem Fluſſe, der unter 
mehrerem Unrathe koſtbaren Sand mit ſich führt. Bon dreißig 
®atiren, »welche von ihm angeführt werden, find uns nım einige 
Fragmente uͤbrig. Diefe befigen mic in verſchiedenen Ausgaben, von 
denen bie von Doufa, Leyden (1597, 4.), Amſterdam (1661, in 4) 
und Pabua (1735, in 8.) für die beftemw gehalten werben. -Bei feinen 
Lebzeiten hatten- diefe Satiren ein ungemeines Anſehn. Auch ſoll Lu⸗ 
eilius den Herameter zuerft unter ben Roͤmern eingeführt haben. Ex 
farb zu Neapel um das I. 103 vor Ehr. Geb. 

Lucina, ein Beiname ber: Juno, nach Andern ber Diana, 
wird entiveder von lucus (Hain, teil ihr Tempel in.einem Haine 
Hand), oder von lux (Licht, weil durch fie die Kinder bei der Ge⸗ 
Burt ans Licht gebracht wurdin), ober aud von luceo (id leuchte, 
weil fie den Mond bedeuten follte) hergeleitet. Am ıflen Mär; wurde 
ihre zu Ehren ein Feſt gefeiert, bei welchem ſich die Mütter in ihrem 
Tempel verſammelten, ihn mit Blumen ſchmuͤckten und ſich eine glüͤck⸗ 
liche und tapfere Nachkommenſchaft, Fruchtbarkeit und eine leichte Ent⸗ 
bindung erflehten. ©. d. Art. Ilithyia. 

Lückner (Nicolas), franz. Marſchall, war zu Campen in Baiern 
geboren und ſtudirte 1737 zu Paſſau. Im ſiebenjaͤhrigen Kriege ers 
richtete: er ein Gorps Hufaren für Hannover, an beffen Epige ex 
überaus tapfer und gluͤcklich focht. Als dieſes Corps, deſſen ganzes 
Butrauen er beſaß, nach dem Frieden eutlaſſen wurde, ging er aus 
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Werbruß-im franzoͤſiſche Dienſte, in welchen er ſich nachher fo em⸗ 
porſchwang, daß ihn Ludwig XI. zu der Wuͤrde eines Marſchalls 
von Frankreich erhob. Seine Bildung hatte nichts: Einnehmendes; 
er war ‚Bein. von Perfon und der franzöfifchen Sprache nicht recht 
machtig, wie- er felbft einmal: öffentlich in dee Nationalverfammiung 
erklärte. ‚Deffen ungeachtet ftand er in großer Achtung bei den Gob 
buten unb erwarb fi auch. das Zutrauen der Regierung. Weil aber 
fein hohes Alter zu kuͤhnen Unternehmungen wicht mehr tüdhtig ſchien, 
fo wurde ihm im Anfange des Kriegs 1792 das Commando. der Cen⸗ 
Sral: Armee übertragen. Die Bergpartei aber zweifelte endlich an 
feinem Patriotismus und rief ihn von der Armee zurüd. Er ſchmach⸗ 
tete im Kerker und mußte zum Lohne für feine Dienfte, die er Franke 
zeich. eine lange Reihe von. Jahren geleiftet hatte, "am gten Januat 
1794 unſchuldig die Guillotine:befteigen: van 5 Si 
: Lueretia, f. Brutus. en 

Lucretius (Titus) Carus, eintrömifher Ritter, wahrs 
ſcheinlich im Jahre der Städt 659 zu Rom, ungefähr 95 v. Ehr.-ges 
boren, ftubirte zu Athen unter Beno und Phädrus die Epicuriſche 
Philoſophie. Man erzählt, : er.fey durch einen '2iebestranf wahns 
finnig. geworden und habe dann, in lichten Bwifchenräumen, vers 
Schiedene Schriften verfertigt, ſich nachher aber, im 4aſten Jahre feiz 
nes Alters, felbft getödter.. Alle: diefe Nachrichten find nicht erwieſen. 
Wir befigen von ihm ein Lehrgedicht in 6 Büchern!‘ De rerum natura, 
in welchem: er die Grundfaͤtze der Epikurifchen Philoſophie vorträgt 
Ev: zeigte ſich hier als geiſtvollen Nachbildner griechiſcher Muſter, 
z. B. bes Empedokles. "Dev meiſt ganz unpoetiſche Stoff dieſes Ges 
dichts mußte: das Mißlingen deſfelben herbeiführen. Indeſſen zeigen 
‚mehrere Theile deſſelben, z. B. die Beſchreibung des menſchlichen 
Elends, Die Gewalt der. Leidenſchaften, die ſchreckliche Peſt Griechen⸗ 
lands ech, daß Lucrez wahrhaftes Dichtertalent beſaß. Es wi 
der veralteten. Wörter und. neuerfundenen Bedeutungen wegen, ſelb 
von Quintilian für ſchwer zw verſtehen gehalten 5° aus dieſem Grunde 
hat es auch nur ſehr geringe Aufmerkſamkeit bei. den Roͤmern erregt: 
Die vorzuͤglichſten Ausgaben des Lucrez find von Creech (Oron. 1695 
2ond. 1716), von. Havercamp (Leyden, 1725) und: von Wakefield. 
Mad) Aetzterer ift die unvoltendete. Eichftäbtifhe. "Eine deutfche Me 
berfegung. mit erlaͤuternden Anmerkungen haben wir von Meinecke, 
Zeipzig, 1795. — | 
re: ‚Lueulius (2. Licinius), kann befonders durch feing Beftegung 
des Mithridates von allen feinen Vorfahren und Anverwandten, welche 
biefelben Vornamen führten, als dev berühmtefte unterfchieden werben. 
Mit feinem Bruder, Marcus. Licinius Lucullus, .gugleidy zum Aedilis 
Curulis erwählt, beiwies er im marſiſchen Kriege viele Klugheit und 
Zapferkeitz; in den Bürgerkriegen: des Sylla und Marius hielt er 
es mit bem erftien. Im Jahre den Stabi 679 ward er'nidt nur Con⸗ 
ful, fondern.aud Befehlshaber der Armee, welche nad Gilicien gegen 
Mithridates. marfhiren ſollte. Da:er fchon vorher während feiner 
Quaͤſtur ben Mithridates als Unterfeldherr befriegt. hatte, fo war ihm 
biefes Land hinlänglicy bekannt... Als er in Ajien angefommen war, 
war es feine erfte Sorge, die alte Kriegszudt,. welche die römifchen 
Solbaten unter den fchmwelgerifchen Aſiaten vergeffen Hatten, wieber 
herzuſtellen. Mithridates hatte ji inbeffen in einen furchtbaren Ber: 
theidigungszuftand gefegt und fogar den Feldzug durch eine fiegreidye 
Seeſchlacht gegen ben Mitconfuk des: Lucullus, Aurelius Gotta, eröfl: 
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net. Lueulus war daher genoͤthigt, Teirien Angriff zu Sande gegen 
dieſen mächtigen Feind zu beſchleunigen. Als er ſich jedoch der unge⸗ 

euern Armee; bes Mithridates genähert- und ihre. Staͤrke erforfſcht 
— hielt er es für rathſam, eine Hauptſchlacht mit derſelben zu 
vermeiden.» Mithridates: wollte nun die Stadt Gycicum , welche det 
Schluͤſſel von Aſien und von den Römern: befegt' war, ‘mit einer bes 
trädtlihen Macht belagern; Luckliius erfuhr dieh, und es alüdte ihm, 
dem Rachtrabe deffelben auf dem Marſche dahin eine Niederlage Heiz 
zubringen.: : Damit: noch nicht zufrieden‘, folgte er der Armee des Mi 
thridates auf. dem Fuße und fihnitt-derfelden, buch Beſetzung eines 
engen Paſſes, alle Befühe der Lebensmittel’ab, wodurch jener ae 
ndihigt ward, ‚bie Belagerung von Cycicum aufzuheden. Rım ruͤckte 
Lucullus an die Küfte des Hellefponts, rüſtete eine Flotte aus und 
ſchlug mit derſelben eine Flotte des Mithridätes bei ker Inſel Bemnos. 
Dieſer Sieg zur See ſetzte ihn in ben Stand, alle. ubrigen Kiotten 
des Mithridates aus dem Archipelagus zu verjasen, fo da die Rb: 
mor. Herren biefed Meeres: wurden. Nicht weniger‘ gluͤcklich waren 
auch die Unterfeloherren des Lucullus zu Cande, wodurch “im kurgem 
gung: Githynien und Paphlagonien in bie. Hände der Römer fil. Er 
fteilte fi ‚nun wieder an die Spitze feiner) Landarıne, um ſelbſt in 
Pontus einzufallen, und eroberte verſchiedene Städte, werde aber 
dennoch in. einem Deeffen ‚von Mitgridates- geſchlagen. Zwei andere 
Feldherren des: Mithridates litten dagegen cine foldye Niedertage, 
daß biefer zu dem Entſchluſſe gebracht wurde, fich zuruͤckzuziehen. 
Dadurch wurde das Heer deffeiben fo miuthlos gemacht, daß es, ftatt 
eines ordentlihen Rüdzugs, förmlich die Flucht ergriff, den König 
verließ, und: dieſen dadurch nöthigte, bei: feinem Eidam Tigranes im 
Armenien: Schutz zu ſuchen. Run warb ganz Pontus von Lucullus 
erobert» und zur-römifthen Provinz gemaht. Da Tigranes ſich weis 
gerte, den: Mithribates an die Mömer auszuliefern, mußte Lucullus 
audy gegen: dieſen zu Felde ziehen. Zigranes warb gefchlagen, er 
übergab ‚daher den Befehl feiner Armen dem Mithrivates, "welcher 
damit in Pontus eindrang, einen großen Theil deifeiben eroberte und 
die Römer unter dem M. Babıus in die Flucht ſchlug. Allein von 
Lucullus erlitt er abermals eine ftarfe Niederlage. Mithribates ver 
lor den Muth nicht und trug fogar im folgenden Feldzuſge über Finen 
Unterfeldherrn bes: Lucullus wieder einen &iey davon. Indeſſen warb 
Lucullus dur die Meutereien feiner Soldaten, bie ihn, vielleicht 
nicht mit Unrecht, des Geizes und der Habſucht beſchuldigten, an 
wirifamen Unternehmungen genen den Mithritares aebindert. Die 
Nachricht von diefem Mißvergnuͤgen der Soldaten wegen den Lucullus 
kam nad Rom, und da man hier die Klauen der Soldaten für ge: 
gründet  erfannte, wurbe dem Lucullus das Commando abzenommen 
und cr feibit nah Rom zurückoerufen. Indeſſen wird er vom bei 
Patriciern mit’ullen Zeichen der Hochachtung —— und hielt 
einen glänzenden. Triumphe Von nun an lebte Lucullus als Privat⸗ 
mann din Rom und amof die ungeheuern Mwichthüner, die er aus 
Aften gebracht hatte, in verſchwenderiſcher Ueppigkeit. Doc vergaß 
er ‚über. den Genuß der Vergnuͤgungen nicht die edlern und ernſtern 
Belchäftigungen eines. unterrichteten, gebildeten Geiſtes. Während 
feines Aufentyalts im Brichentand, als Quuͤſtor in Macedonien, und 
aldı Feidherr im Mithtidatiſchen Rriege, war er mit allen damats 
Iebenben Philoſophen vertraut geworden. Bein vornehmſter Lehrer 
war der ilademiter Antiochus, der ihn ulidyr auf einigen feiner Feld⸗ 
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zuͤge begleitete, „Daher intereſſirte fich- uch: Luculine amt meiſten Für 
das Platonishe Syſtem. Nah feiner Kuͤckkehr nach Rom ſetzte er 
init allem Eifer das Studium der Philofophie Forts. zegufethft viele 
Gelehrte nad Nom und verftattete ihnen: freien Buteitb im feinen 
Haufe. Auch legte er eine zahlveiche  Bibliotheh an,«ı deren Gtbrauch 
dem. ganzen Publicum frei fand und die audı.Eicero fleißig benugte, 
Sur Errichtung und Verwaltung derſelben bediente er ſich des Tyrannion, 
welchen. er im Mithridatiſchen Kriege zum Gefangenen gemacht: "hatte; 
und melden er naher dem Murenä überlich).ı. den ihm. dien Freiheit 
ſchenkte. Dur fein. Beiipiel reizte en amd andere zeiche und vor⸗ 
nehme Roͤmer, gelehrte Männer auf ihre Koften nad) Rom, zu’ zies 
ben. Zubegt fol Lucullus durch einen Liebestrand, ben ihm fein. Frei⸗ 
gelaffener Kalliſthenes beigebradyt hatte, fo. wahnwitzig geworden 
feyn, daß man ihm feinen: Bruder zum Curator ſehen mußte.: Bald 
darauf fiarb er. Lucullus ‚war es auch, ber im J. 680 nah Erb. R. 
den Kirſchbaum aus Gerafanto in Pontus zuerſt nach Rom bradıte 
und dafelbit anpjlanzen ließ, von wo fide nachher biejer Baum’ über 
ganz Europa verbreitet hat. an 2 u 9 ET TE BR 
‚ 2udbditen, nennt man in England die Zerftörer ber: Mafchinen, 
die ihr Unweſen zu verfchiebnen Zeiten in mehrern Fabrikſtaͤdten Eng⸗ 
lands getrieben haben und groͤßtentheils nahrungsloſe ehemalige Fas 
brifarbeiter find, welche das immer, mehr. uͤberhandnehmende Maſchi⸗ 
nenwejen als den Grund ihrer Rahrungsrojigteit anfehen.. Woher der 
Kame Ludditen rühre,. ift uns wübefannt nike, 223 0... wu nn 
Ludwig ber Bayer, beutfcher Kaifer, war ‚ein Sohn: Zube 
wigs des Strengen, Herzogs von Bayern und 1286 geborem Als 
Er di YNH. ‚geftorben „war, fand eilie doppelte Kaiſerwahl Statt 
ünf Churfürken wählten Lubwig von Bayern, die uͤbrigen Herzog 
Friedrich von Oeſterreich. Da jede: Partei. bei: ihrer Wahl beharrte 
und vie Krönung vollzog, exfoigte ein Krieg, in welchem Ludwig: die, 
Oberhand behielt. ‚und im Treffen bei Mühldorf: 1322 feinen Gegnen 
fogar ‚gefangen bekam, ‚Nach vergeblich verſuchten Berateichen ſtarb 
Friedrich in der Gefangenfhaft. Schon 1315. vertricb Lubipig. ſeinen 
Bruder Rudolph von der Pfalz, der feine Wahl entgegen geweſen 
wär, ſah fid) aber doc nach deſſen Zode ‚1324 genäthigt;: mit: feinem 
Söhnen einen Vergleich einzugehn, Exraft.,beffen ſte ihr. väterliches 
Land wieder befamen und bie Churwuͤrde zwifchen: Bayern und Pfalz 
kuͤnftig abwedhfeln ſolte. Die, erledigte Mark Brandenburg verlieh. 
Ludwig 1322 feinem älteften Sohne. Indeß zerfiel re bald mit dem 
Papfte Johann XXII. gegen defjen Abfichten er ber Wifcontifchen Partei 
in. Stalien Hülfe zuſchickte. Er durchzog ſiegreich Italien «und ſtellte 
in Nicolaus V. einen Gegenpapſt auf, wodurch er aber in langwie⸗ 
tige Streitigkeiten verwidelt wurde, Elemens Vi. that ihn 1346 in 
den Bann und brachte es ſogar bahin, daß; fünf Courfürften den: boͤh⸗ 
mifhen Garl von Luremburg zum roͤmiſchen König wählten. Indeß. 
fand Ludwig viele treue Anhanger und wuͤrde fi haben. behaupten 
fönnen, allein er ſtarb fhon 1347. am Schlagfluſſe, als er eben in 
ber Gegend von Münden auf der Bärenjagb war, - Er war ein Fuͤrſt 
von Muth und Entſchloſſenheit, ber. unter. minder fchwierigen: Wers 
hältniffen gluͤcklich regiert haben windes 1... > . Yen 
Ludwig IA, (der Heilige), König von Frankreich, . ältefter 
Sohn Ludwigs VIIL und Blanca’s von ‚Baitilien, „geb. d. 23. April: 
‚1215 und zu Poiſſy getauft, weßwegen er ſich auch zuweilen Louis, 
von Poiſſy unterſchrieb, kam zur Negierung d. 8. Mov.2226, und. 
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and unter der Bormundfchaft feiner Mutter, bie zugleich Regentin von 
Frankreich war ; der erfte Hall, dab Vormundſchaft und Regentſchaft fü 
in einer Perfon vereinigt fanden. Die Königin hatte, mit Unterftägun 

bes Papftes, die. großen Reihsbarone, welche, flet3 in Kriege unter fi 

verwicelt, ihre Unabhängigkeit nur dazu benugten, die Nuhe des Reichs 
zu ‚gefährden, zu unterwerfen gewußt. Lubmwig IX, feste das Werk 
feiner Mutter mit Gluͤck fort, rief die geſchickteſten und rechtſchaffen⸗ 
ften Männer in feinen- Rath, fleuerte dem Mißbrauche der aeiftlichen 
Juris diction, flillte die Unruhen in Bretaane, wußte während der 
Bwiftigkeiten Gregors IX, und Friedrihe II. eine Fuge Neutratität 
zu behaupten und war überhaupt auf bie Beglüdung feiner Unters 
thanen bedacht. Die: weife Verwaltung feiner Staaten feste ihn’ in 
den Stand, gegen Heinridy -II. von England, mit weldhem fi die 
Großen ber franzöfifhen Krone vereinigt hatten, ein mädtiges Heer 
zu werben; er hatte das Glüd, die Engländer 7241 binnen 6 Tas 
gen zweimal zu fchlagen, und Heinrich AL. zu einem nachtheiligen 
Frieden zu nöthigen. Als er im J. 1244 von einer heftigen Krank 
beit befallen wurde, that er das Gelübde, einen Kreuzzug nad Pas 
läftina zu machen, und weber feine Mutter nod) feine Gemahlin, vermody« 
ten ihn vier Zahre fpäter von der Erfüllung des Geluͤbdes abzuhal⸗ 
ten. Gr fchiffte fih mit feiner Gemahlin, feinen Brüdern und ber 
franzöfifhen Nitterfhaft ein, landete auf der Rhede von Damiette, 
und eroberte 1249 dieje Stadt. Darauf ſchlug er zweimal ben Suls 
tan von Aegypten, in deſſen Gewalt fid Paläftina befand. Er felbft 
that Wunder der Tapferkeit, befonders in der Schlacht von Maffure, 
1250. Aber bald nöthigten Bungersnoth und anſteckende Krankheiten 
fein Heer zum Ruͤckzuge, auf welchem es von den Sarazenen faft gänzs 
lid) zu Grunde gerichtet warb; fo daß der König und fein Gefolge 
nebft einem großen Theile der Armee in die Gefangenfchaft der Feinde 
gerieth, und fi mit der Zurücdgabe Damierte's, fein Heer aber mit 
einem großen Löfegelde und einem Waffenftilftande von 10 Jahren 
lostaufen mußte. Nichts deftoweniger blieb er nod bis 1254 in Pas 
läftina, um dafelbft die Sache der Kreuzfahrer zu unterflünen. Ends 
lich begab er ſich zurüd nah Frankreich, wo bie Königin Blanca, 
welche die Regierung mufterbaft und zum Vortheile des Reichs ge— 
führt hatte, unterdefjen geftorben war. Je nadıtheiliger: ber Krieg ifeis 
nem Baterlande bis dahin geweſen war, defto mehr ließ es jent Ludwig 
feine Sorge feyn, das Glüd feines Reichs zu begründen. Bon neuem 
wandte er fein Augenmerf auf bie Pflege der Gefege, welche bisher 
der Willtür feiner Barone überlaffen war. Bon nun an Eonntew die 
Unterthanen gegen bie Ausjpruce ihrer Herrn an 4 kodnigliche Ge— 
site appelliren, und in bie Parlamente, deren Sitzungen bis dabin 
nur von unmwiffenden Baronen, die oft nidyt fehraiben konnten, gebalr 
ten worden waren, wurben wirkliche Gelehrte aufgenommen. Endlich 
verminderte er bie Auflagen, bie das Mark der Untertbanen erſchoͤpft 
hatten. Indeß gab auch er Geſetze, die von der Geiftesfinfternis feis 
nes Beitalters zeugten: denn wer graen irgend eine Gayung der Re: 
ligion gefprochen hatte, deſſen Lippen wurden mit einem nlübenden 
Eiſen buchbohrt. Im J. 1269 entwarf er eine pragmatifde 
Sanction, welde den Haupt: oder Domkirchen ihre Rechte fiherte 
Nichts deftomeniger unterbrüdte er bei vortommenden Gelegenbeiten* 
die Anmafungen der Geiftlihleit. Welch ein Anfehn Ludwig IX. un: 
ter feinen Zeitgenoffen hatte, beweifet ver Umftand, daß {ibn im =; 
263 Heinvid), I, und deſſen Adel zum Schiedsrichter ihrer Zwiſtig⸗ 
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keiten wählten. " Nachdem er mehrere franzoͤſiſche Provinzen/ welche 
bis dahin in der Macht der Englaͤnder geweſen waren, mit ſeinem 
Reiche verbunden hatte, entſchloß er ſich 1270 zu seinem abermaligen 
Kreuzzug. Er ſchiffte nach Afrika uͤber, belagerte Tunis und nahm 
die Eitadelle dieſer Stadt ein. Aber es brach eine anſteckende Krank 
heit.auß, "und er ſelbſt ward (23. Aug. 1270) nebſt einem großen 
Theile feines Heers ein’ Opfer derſelben. Die Lehren, welche er feis 
nem Sohne gefhrieben hinterließ, beweifen ‚den vortrefflichen Geift, 
ber dieſen König befeelte; ein Geift, der, wenn er nit von dem 
Aberglauben und der Religionsfhwärmerei- feiner Zeit verhüllt gewe⸗ 
fen wäre, feine Verwaltung zur fegensreihften gemadyt haben würde, 
Rad) feinem Tode ward er 1297 von Bonifaz VEIE, heilig geſprochen, 
und in der. Folge erhielt es Ludwig XIII. vom Papfte, daß das Feft 
bes heil. Ludwig in allen Kirchen gefeiert. werben durfte. - | 
Ludwig XUL, mit dem Zunamen bee Gerechte, wurde am 
27. Sept. 1601 von Heinrid IV, und Marie von Medici geboren. | 
Er beftieg, als der erfte Dauphin feit 84 Jahren, am 14 Mai 1610 
den Thron, an demfelben Tage, an weldyem fein Vater ermordet 
worden war. Marie von Medici, als Bormünderin ihres Sohnes 
und Regentin des Reiche, verfchwendete die Schäge der Krone, um 
ſich eine Partei zu bilden; die Truppen wurden -entlaffen und Suͤlly 
genöthigt, fih vom Hofe zurüdzuzichen. Die hieraus entflandene 
Shwähe des Reichs benugten die Prinzen vom Geblüte und bie 
Großen: fie empörten fih, den Marſchall Bouillon an ihrer Spige. 
Gejwungen, ihren Foderungen nadhzugeben, verleitete man fie das 
durch zu immer größern Eingriffen in die Rechte der. Kronetund bes 
Volks. Frankreich ward eine-Beute innerer Factionen und bürgerli- 
cher Unruhen, welche der damalige Premierminifter, der Florentiner 
Eoncini, bekannt unter dem Namen Marfhall d’Ancre, ganz 
untauglih war, zu unterdrüden. Die Unruhen fliegen aufs höchſte, 
‘als Heinrich VU., Prinz von Condé, die Eönigl. Partei verließ und in 
Bereinigung mit den Hugenotten die Waffen ergriff. Da fi der 
König zu ſchwach gegen diefen Angriff fühlte, : fo fchloß er 1615 mit 
bem Prinzen Gontd einen verftellten Frieden, ließ ihn jeboch einige 
Beit darauf in die Baflille fegen. Die war das Gignal zum Aufs 
ftande aller Prinzen und Großen bes Reichs gegen den König. Es 
entftand ein abermaliger Bürgerkrieg, in welchem die Anfrührer Fein 
Gluͤck Hatten. Da nun auch der Marfchall d’Ancre, welchen der junge 
König hafte, am 24. Det. 1617 auf der Brüde des Louvre ermordet 
worden war, fo ſchien die Ruhe wieder hergeftellt zu ſeyn. (S. d. A. 
Lupnes.) Als aber der König bald darauf feine Mutter, welche bis 
bahin ihn und alle Großen des Reichs in tygrannifcher Knechtſchaft gehal: 
ten®hatte, nach Blois verweifen ließ, fo entftanden neue Spaltungen : 
denn das Volk, welches Marien wegen ihrer Tyrannei gehaßt hatte, | 
beklagte fie jest im Ungläd. Der König mußte fi mit ihr verfähnen, 
und es wurd 1619 ein förmlicher Friede zu Angouleme zwifchen’ den 
ftreitenden Parteien abgefchloffen. Aber, kaum unterzeichnet, ward 
er auch fhon wieder gebrochen. Marie ergeiff, auf Anrathen des Bis 
ſchofs von Luͤgon, von neuem gegen- ihren Sohn die Waffen. Man 
verföhnte fi, um bald darauf abermals mit einander zu zerfallen. 
Während viefer Unruhen erhoben auch die Hugenstten, an deren 
Spitze Kohan und Soubife flanden, ihr Haupt; umd ein großer 
Theil bes Reichs empörte fich gegen den König, welcher jegt der Leis 
tung bes Eardinals Ridhelieu. (©. d. A.) fih-überiien. Nachden 


848 Ludwig KIV. 


der Sieg ſich bald auf wi Bald auf jene Seite geneigt hatteyb mid 
beide! Parteien das Beduͤrfniß der Ruhe gleich ſtark fapiteny: warb 
1623nwiſchen dem Könige und den Hugenotten ein abermaliger Friede 
geſchloſſen.· Auch dieſer dauerte nicht laͤnger, als bie vorigen Mor“ 
chtlle⸗ der Stuͤzpunkt der Hugenotten, empoͤrte ſich und ward von 
Entzland unterſtuͤzt. Der König ſchlug die Englaͤnder zur Get, ers 
oberte die Inſel NE. und: endlich am a8. Ott 1628 auch Rote, 
welches fi, unter der beifpiellofen muthigen Anführung-ber Mutter 
des OGerzogs von Rohan, über ein Jahr vertheidigt und mit allen 
Schreckniſſen einer belagerren Stadt gekaͤmpft hatte: Dieſe Belage 
xung koſtete der Krone 40 Millionen. Hierauf entſtand ein Krieg mit 
dem Kaiſer, ber dem Herzog von Nevers die Belehnung mit Mantua 
verfügte. - Die- vereinigte Eaiferlich » fpanifch- favoyifche Armee wurde 
von ben Franzoſen bei Veillane 1630 aufs Haupt gefchlagen, und ber’ 
Herzog von Mantua durch dem Frieden von Ehierasch 1630 in ſeinen 
Beligungen beſtaͤtigt. Jetzt ernpoͤrte ſich von neuem der einzige Bru⸗ 
der bes Königs, Gaſton von Orleans, in Verbindung mit der — 
gin Mutter. Die Aufruͤhrer wurden jedoch beſiegt, der Herzog von 
Montmorency, im Bunde mit Gaſton, in dem Treffen bei Caſteinau—⸗ 
dary 'am I. Gept. 1632 ’gefchlagen, gefangen genommen, und am 
0. Det. d. 3, zu Zouloufe hingerichtet; Gaſton erhielt Berzeibung. ' 
In dem folgenden Kriege mit Spanien, der in Deutſchland 13, ge⸗ 
gen Spanien aber 25 Jahre dauerte, war Gluͤck und Ungläd auf'beis 
Be. Seiten glei), doch gelang es dem Könige, bie Spanier, welche 
in der Provence gelandet, uud bie Kaiſerlichen, welche bi8 in Bour⸗ 
gogne vorgedrungen waren, 1636 vom franzoͤſiſchen Gebiete — ver⸗ 
treiben. Die Ereigniſſe des folgenden Jahrs waren noch 
für Frankreich; aber die gaͤnzliche Erſchoͤpfung der Finanzen — 
Fortfſchritten der franzoͤſiſchen Waffen unüberwindlide Hinderniſſe in 
den Wen. In diefem Auftande eines glorreihen Unglücs ſtarb Lud⸗ 

wia XHI. am 4. Mat 1643, und ließ das Reich durch feine md Ri— 
delien’s Schuld in’ einer Berfaffung, welche, das künftige Unheil 
Frankreichs vorbereitend, erſt in umfern Tagen ihre verderblichen 
Foigen offenbart hat, Bon ihm haben auch die Louisd'or ihren Ras 
men. - Seine 1639 aufgeſtellte Bildſaͤule zu Pferde von Bronze wurde 
im 3. 1792 vom Boit: zertrümmert. 

2udwig XIV., König von Frankreich und Navarra, der den⸗ 
aus dem Hauſe Bourbon, geb. den 5. Sept. 1638. Nach 2ajähriger 
Unfruchtbarkeit fliner Mutter Anna von Defterreich, betrachtete man 
ibn als ein Geſchenk des Himmels, fund nannte ihn Dien- denne 
Er kam mit einigen Zähnen auf die Welt, worüber Grotius als por 
litiſcher Seher in feinen Bricfen ſcherzt. Er ſtarb 1715, den i. 
Eept., mar verm mit Maria Thereſia, Tochter Kön: 
Philipps von. (ft. 1683, 30. Zul.); 2) heimlich ſeit 
1633 mit Keanciöca d’ €, Witwe Scarron (Frau von Muintes 
non, fl. 1719, 15. r.). Bon feinen Mütreffen find merk⸗ 
würdig: Francisca le Blanc de la Baume, Herzogin von Baliere, 
die 1678 ins Klofter ging und 1710 flarb; Francisca Athanaſia von 
Rochechbuart, Gemahlin des Marquis von Montespan, Mu 
Herzogs von Maine und bes Sr. von Zouloufe, bie ı 
fter ging und 1710 farb; — und Maria Andelica d’Escorailles, He 
z0gin von Kontange, ft. 1681. Ludwig XIV. war fünf Jahr 
als jein Water, Ludwig XIII., ftarb. Seine Mutter ließ ſich zuEM 
gentin und Vormundetin ertläreng Mazarin erhielt bie O 
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ficht, über die: Erziehung des Köͤnigs. Diefe warb ſehr vernachlaͤffigt. 
Doch, wenn auch Ludwig von ſeinem Lehrer, dem Erzbiſchof Pere⸗ 
fire, nichts lernte, nicht einmal orthographiſch ſchreiben, ſo hatte er 
doch. viel geſehen! Einen tiefen Eindruck machten auf. ihn während‘ 
feiner Minderjährigteit die Uneuhen der Fronde, weldye ſo vielartige: 
Charactere in Bewegung fegten. (Sad. APFromnde und Res.) Den 
7. Sept. 1651 erklärte: Ludwig feine» Volkiährigkeit, aber Mas: 
zarin ſtand an der Spitze der Staatsverwaltung bis an feinen Tod, 
den. 9. Maͤrz 1661. Seitdem regierte Ludwig vierundfunfzig Jahre 
ohne. erſten Miniſter, ganz im Sinne ſeines Wortes: Létat, «’est- 
mor!. —Von Mazarin hatte er Verachtung gegen die ehrwuͤrdige 
Verſammlung des Parlaments und die große. Politik der Herrſch⸗ 
ſucht gelernt. Als Mazarins Wille einſt nicht durchdringen konnte, 
trat der 17jaͤhrige König mit Stiefeln und Spornen, mit der Spitz⸗ 
ruthe in. der Hand, in den Parlameutsſaal in. Paris, und — befahl; 
— um ihn richtig zu beurtheilen, muß man feine Perfönlichkeit, ſein 
Regentenleben und. ſein Zeitalter unterſcheiden. Alles vereinigt, bat: 
ihn mit einem Glanze von: Majeſtaͤt und Ruhm umgeben, dem die 
Franzoſen ſo gern Groͤße nennen. Doch legt .ihm.die Geſchicht e 
dieſen NRamen nicht bei. Ludwig beſaß einige koͤnigliche Eigenfchafs 
ten, vielleicht alle, die zur NRepräfentation erfoderlid find. Er bes 
friedigte dadurch ganz die-Reigung , - welde bie Franzoſen mehr, als 
jede. anbere Nätion, für theatzalifhe Würde habenz: ja Ludwig gab 
dieſer Neigung eine bleibende Richtung. Gluͤcklicher Weife Ichten, uns 
tee. feiner, Regierung große, Manner im Staate, im Felde, in der 
Kirche, und im Gebiete deu Wiſſenſchaft und Kımfl. Die bürgerlihemw 
Stiege hütten, wie fpäterhin bie, Revolution, Männer,ven Talent 
nd, Kraft erzogen, ‚bie den Nationalruhm und den Glanz ihres Kö« 
nigs zu ihrem Strebepunkte machten. Ludwig ſelbſt hatte Sinn für 
eine Art von Großheit. Dieſer war, wie Sohannes von Miller fager 
„die Duelle des Guten, das für Kuͤnſte mid Wiſſenſchaften durch 
ihn geſchah, der Unruhe von Europa, der Uebertretung aller Tracta⸗ 
ten, der hohen Merkwuͤrdigkeit feiner Regierung.“ „Der Koͤnig war 
unwiſſend und ohne helle Grundſaͤtze; ein großes Ungluͤck! Der Muth 
guter und großer Dinge, wenn ſie zugleich Auffehn machten, würde 
ihm nicht gefehlt haben, und er hätte. Minifter und: Keldherren in den 
letzten Jahren beffer gewählt. „I aima la gieire et la religion, jagt 
ontesguieu- von Kucwia XIV,, et on l’empecha toute sa vie de con- 
paitre ni Pune ni l’autre. — Eein Ycuberes, von einer Fräftigem- 
Gefundyeis,unserftügt, wor koͤniglich. (Ich. Kettler aus Zuͤrich goß 
1699 zu Paris Ludwigs XIV. Statue ‚zu Pferde.) Mit fhönen Ger 
ſichts zͤgen, einem hohen Wuchſe und edlem Anſtande verband er eine 
‚ eigese Würde im Eprechen und im Betragen. - Der chle und. eiinehe 
mende Ion feiner Stimme gewann ihm die Herzen; aber die Hohert 
feines ganzen Wejens flößte Ehrfurcht ein. Seine Güte güng ‚nie in 
Re über. Ein Blid von ihm hielt den Wigling im Zaun. . 
it dem iaconiſchen Worte: das iſt ein Ball} hemmte er jede, aud) 
von, den. angeſehenſten Staatsmaͤnnern eingelegte, Bitte für immer! 
Die ihm,van feiner Mutter angeerbte ſpaniſche Gravität milderte er 
red) :franzöfifche Grazie. Won Natur fo crnſthaft, daß ſelbſt die 
eftenHöflinge nicht meh als xinen einzigen. Echerz ‚aus feinen. 
Nunde gehoͤrt zu haben ſich erinnerten,, llebte er doch die Froͤhlichkeit 
Andbern, Aatſchte; Beifall bei Molidrerg buſtſpielen, und laͤhelte 
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alles würdig und mit Anftand auf den König, Je näher mon (er 
Herfon Fam, defto ‚höher ftieg die Ehrfurcht. & an eine F 






















tus. ähnliche Verehrung, die man dem Throne, der Perſoͤnli 
Königs und dem Stolze der Nation zu gleicher Zeit darb 
anzen. hat faum jemals, nad bem Ausſpruche Boli 
önig feine Rolle beſſer gefpielt, Doch wollte ex fietö nur vepr 
EBEN, ſelbſt in. Kleinigkeiten; fo lieh er 3. B. in feinen. pät en ab: 
ſich vor —“ ohne ſeine nahe: Peruͤcke ſehen. Inbeh ber 
RR er allesbings au Eigenſchaften, ohne die man bie Ref ne 
Monarchen doch nur — * t ſpielt. Les qualités de son esp 
Grouville, etoient la justesse, la solidite, la constance er-l 
tion. Il y joignoit Ü'habitude de Ja discreiion et ce sdri 
dissimule Yinsuffisance, 11 dtoit silencieux par goüt, ce qu 
&;&tre observateur. Ludwig. hatte nichts Heroiſches, —* 
die Kunſt, uͤber die Menſchen zu herrſchen, die ihn umg 
war nicht Feldherr; aber er wußte den Ruhm feiner Feldher 
zuzueignen. Entfchloffenheit und ritterlihe Kraft hoben —* c 
über die Schranten der Hofjitte empor. Er tanzte früher i * 
Ballets. Als er aber einſt im Theater, wo man ben «4 
gab, die Verfe gehört hatte, welche dem Nero den Bonn 
il. excelle A se donner lui-ıneme en.spectacle aux Rom 
tanzte er nie wieder Öffentiih. Die Eitte feiner Zeit öffnese fei 
der edlern Liebe. Er liebte mit Schwärmerei und Belkä 
äußerte feine, Gefühle mit Würde und. Zartheit; er genoß a 
. mit Unftand. Bei feinem trefflihen Gedächtniß war fein Uri 
find und zufammenhängend ; er mußte zur rechten Zeit 
mit Würde und Feinheit zu ſagen; er verftand durch Wo 
und zu loben. So gab.er ber Witwe Scarron, nachdem fie 
Gönner. unterfüst, veraebens um bas Zahrgelb ihres * 
1500 Livres gebeten hatte, nad) mehtern Jahren eine Pen 8 von 2000 
Xiores mit ben Worten: Madame, j „je vous ai fait alten ng 
muis vous avez tant d’amis, que jai voulu avoir seul ce —* 
pres de vous, Folgender Zug beweiſet, daß er ſelbſt in die 
auch Nepräfentation legte, Als der Marquis von Urilles, 3% 
nach Eröffnung ber Paufgräben, Mainz hatte übergeben müffer 
gab er.fid an den Hof, und warf fi dem Könige deſſen 2 
er. fürdhtete, zu Fuͤßen, indem er ji auf die Gründe ber 
bezug. „Stehen Sie auf, Marquis,‘ fagte ber König, 
haben die Keftung als ein Mann von Herz vertheidigt, und & 
Mann von Berftande capitulirt, Nicht weniger Geift, is duß 
jeigt die Art, mit weldyer Ludwig dem alten Boileau, bee 
nach Auteuil zuruͤckgezogen Katte, und nur ſelten bei Euch 
au erfennen gab, daß, wenn ihm feine Geſundheit nad 
tommen erlambe, er ſtets eine halbe Stunde‘ für ibn 
werde, Selbſt Über das Rob ber Kleinigkeiten war Ludwig 
As Herr von Gramment einft cin Madrigal des Könige 
fand, frewete fih Ludwig, def ber Hofmann, weil 
nicht Fannte, fa freimüthig gefprodren habe. Auch Boilen 
Verfe tadeln, die der König gut fand,. und Ludwig nabım d 
ſpruch nicht übel: „er verſteht das, es iſt fein gach⸗ 
Schmeicheleien wies er von ſich zuruͤck: ſo verwuarf er bie 9 ? x 
der franzöfifchen Akademie: „welche von den Zen dei, 
wol den Vorzug verdiene?” Dagegen trug er durch bie Ag a 
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welche er Boileau, Ratine, Moliere, Bofſſuet, Muffillem in A.’ ber 
wies, dazu bei, daß man in den erſten Elaffen ber Geſellſchaft Kunſt 
und Literatur ſchaͤhen lernte uyd talentvolle Maͤnner in diefelben 
gern aufnahm... Allein auch biefe Form war nichts, als nur ein glaͤn⸗ 
gendes Mittel zu herrſchen. Corneille und Rafontaine, die verdienfte 
vollen Gelehrten des Portroyal blieben von ihm unbemerkt... Dei 
orofe Arnaud, Lehrer don der Sorbonne, mußte feit 1641 faſt Yang 
verborgen leben und ftarb in der Verbannung — Ludwig war 2 
Zahre alt und durch die Kre:den bes Hofes und der Jagd verwöhnt, 
als Mazarin flarb; „An wen ſollen wir jegt uns wenden?’ fragten 
ihn feine Staatsſecretaͤre. „An mich,“ antwortete er imib-Mürdes 
und der fchönfte Mann des Königreidys, in völliger Unwiſſenheit utıfe 
gewachſen, das Herz vol romantifher Galanterie, verlor keinen Anz 
faß, ſich zu unterrichten. Er arbeitete in der erſten Hälfte feiner 
Regierung täglich acht Etunden. Aber fein natürlicher Stolz ging Öff 
in Hochmuth über, und fein Einn für Pracht wandte ih gu nutzloſer 
Verfchwendung, feine Feftigkeit zum Deſpotismus bin. Als er den 
Calvinismus nicht mehr in Frankreich dırlorn wollte, fagte er: „Mein 
Großvater liebte die Hugenotten und fuͤrchtete fie nicht; = mein Bater 
liebte fie nicht, aber er fürdhtete fie; ich liche fie weder, nod fürchte 
ich fie. Diefelbe Härte zeigte er gegen ben Überauffeher der Finan⸗ 
gen, Fouquet, von welchem er. kin Feſt annahm, indem er ihn zu 
ewigem Gefaͤngniß zu verdammen im Begriff war (im J. 1661), und 
mit gleicher Härte raͤchte er feinen beleibigten Stolz an bem Papſte 
im J. 1662. Er war, wie man aus: feinen Justructions pour le 
Dauphin ſieht, ein Deſpot aus religibſer Ueberzeugung. Als unum⸗ 
ſchraͤnkter Herrſcher hielt er ſich fur den Eigenthümer aller Guͤter 
feiner unterthanen, doc verpflichtet zu weiſer Benutzung. Indeß 
verkannte cr nur ſelten bie außerorbentlihen Menſchen, welche fein 
Zeitalter und Frankreich verherrlichten. Er zeigte Thellnahme für 
jeden Fortſchritt feiner Nation. Aber getäufht von Selbſtliebe, gab 
er ſich fremdem Einfluß hin, während er ſich frei und unabhaͤngig 
glaubte: Die größte Gewalt über ihn übte die Frau don Maintenon 
aus, mehr duch DVerftand, Frömmigkeit und tugendhafte Grundſaͤtze, 
als durch Sinnenreiz. Seine Leichtglaͤubigkeit ging fo weit, daß re 
1685 dem Nuntius verfiherte, ganze Städte, wie Uzes, Nismep, 
‚Montpellier u. a., hätten fih bekehrt! Während bie Reformicten 
ihrer Güter und Freiheit beraubt wurden, ftellte er glänzende: Jagd⸗ 
fefte an, ' Bwei verbienftvolle Seeoffiziere, bie ſich beſcheidene Bor: 
fteltungen über eine Seeſchule zu machen "erlaubt Hatten, wurden ein 
Kahr lang verhaftet und cafjirt, ‚Ludwigs Ruhm ift das Werk feiner 
-Minifter' und Feldherren. Tuͤrenne und Sonde hatten den Sieg 
an die franzöfifehen Fahnen gefeffelt. Spanien wid; vor Frankreichs 
Mathe im pyrenaͤiſchen Frieden (1659) zuruͤck. Die Niedertänder zif: 
treten. Darauf entwickelte fih des Maͤrſchalls von Luxemburg befon: 
bere Geſchicklichkteit in Maͤrſchen und Lagern; dann der Geift Bati: 
nats und der gefunde Blick des Marfihalls von Vil lars. Zugleich 
veroollfommnete der Eriegsgelehrte Feuquieres bie: Kriegsfunft zur 
Wiffenfhaft. Louvois brachte Ordnung in das Heer, das größte 
und geudtefte in Europa; die Befeſtigungskunſt hob. Vauban auf 
ben. hoͤchſten Grad ber Staͤrke. Dir Hutıchandiungstunft ward ein: 
heimiſch in Frankreich durch Männer, wie-Eftrades und. b’ApAupt 
auch" Ludivig ſelbſt verftand.es, über. Gtaatsfachen mit den Geſande 
ten unmittelhar zu uilerhandeln. "Der Wa bes Hofes die Kuͤhn⸗ 
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a im @abidet und im Felde; der- Ruhm beruBäffen wie der 
nfte, "führten: die franzöfifdye Sprache an den Höfen: von Europa 
ein, und feit bem nymweger Frieden 1678 draͤngte fie nad und nad 
die“ lateiniſcheraus dem Beſitze des Rechts, die oͤffentliche Staaten: 
ſprache zu ſeyn. Doch Ludwigs und Frankreichs Groͤße lag in Gol⸗ 
bert. Dieſer ordnende, ſchaffende, vorſehende Mann ruͤſtete die gro⸗ 
Hem ſtehenden Heere Ludwigs aus, und waͤlzte zuerſt dieſe Laſt auf 
wie Regierungen Europars;. zugleich hielt er hundert Linienſchiffe, und 
Beförberte Gewerbfleiß/ Schifffahrt und Handel. Es entſtand die erſte 
anzoͤſiſche NRieberlaffung in Oſtindien, zu Pondichery. Go entwit— 
Ite Eolbert Frankreichs erſtaunenswuͤrdige Kräfte, feine Volksmengée 
feinen natuͤrlichen Ruhm, den eigentlichen Geiſt und ben Geſchmack 
der Mation. Aber nach ſeinem Tode (1683) pfluͤckten Louvois und kub⸗ 
wig die Frucht, indem fie den Baum umbicben,. Der Stolz des Kb⸗ 
nigs und die Eitelkeit der Nation boten dazu ber Herrſchſucht bes 
Defpotifchen "Kriegsminifters die Hand. Das Mißvergnuͤgen fand bei 
lem Druck nirgends einen Mittelpunkt: des Widerftandes; fo fehr 
gefiel ſich die Nation in dem Glanze einer harten: und: verſchwenderi 
ſchen Megierumg! Fünf Kriege, . die Aufhebung bes Edicts von Nan— 
tes, (welche Benj. Conſtant treffend Verreur de: Louis: XIV. et ‘le 
crime de son conseil genannt bat) ber Bau von. Verfailles, der 
Fluch der Völker, die Schlacht bei la Hogue, und Wilhelm’s UL won 
Enaland 'tiefblictende Staatskunſt ftürzten Lubwigs Macht im fpamis 
Shen‘ Srhfolgefriege zu Boden; nur'glädliche: umftände, die Mei- 
nung des Zeitalters, und das: Kraftgefühl eines noch nicht verboube: 
nen Volks hielten den wantenden Thron des alternden Königs aufs 
edit: Der Tod .raffte ſchnell diejenigen: hinweg,‘ *die.ihm. am. naͤch 
ſten ſtandenzzuerſt feinen einzigen Gohn, “hierauf feinen Enkel und 
deffen Gemahlin und deifen:.älteften Sohn, die Hoffnungen Krank 
weicht Aber ineregelte Hoftunft, Weberjättigung, Andäctelei, und 
ber Fran nom Maintenon geiftig: fromme Weberlegenheit : mit bes 
Beichtwaters "da. Ehaiſe und feines’weit fihlimmern Nachfolgers. Teb: 
ser; tfolt. 1709) betaubender Eimeede, machten das ftumpfe Herz bes 
xdniglichen Greiſes gegen feines‘ Reiches Zuftand’ gleichgültig. Der 
‚stolze Ludivig ‚= der: allestfelbft zu thun wähnte, ber nad dem Tode 
feiner aroden Miniſter junge Männer nahm, bie er nach feiner Hand 
sieben wollte wurde zulett von feinem Beichtuater Tellier fo itre 
Geführt,. daß er die: nad) deffen Diane von brei Sefuiten entworfene 
Bonititution‘ Unigenitus, als- Bulle, von bem ebenfalls getäufchten 
Papſte Elemens IX. im 8. ‘rzr3 ſich zuſchicken ließ, und fo der je: 
fuitifhden Partei den ‚Zriumph ‘über die. edlern Gegner verfchaffte, 
vaber zugleich Bewegungen hervorbrachte, die über 4o Jahre in der 
Kirche und im Staate:fortduuerten.:. Doch zeigte ee Gerelengröße Kober 
war es: unempfindliche Kälte?) und Standhaftigkeit im’ Tode, ſo wie bei 
wen Ungluͤcksfaͤllen, die in den lezten Jahren ſeinen Thron und fein 
Haus erſchuͤtterten. Er wollte kaͤmpfend für bie Ehre bes Ahrens 
fallen, wenn das Lente Heer, welches Billard gegen Eugen führte, 
geldhlagen werden follte. . Heinflus, Eugem und Marlborough hatten 
nämtidy, ehe Joſephs K.. Tod und: Villars Sieg bei Denain dem zwei⸗ 
ten⸗Enkel Ludwigs die ſpaniſche Krone ſicherten, Frankreichs und Bub: 
wigs Stolz aufs tiefſte gebeugt. Er entſchloßs ſich Ju jeber Bepin: 
oung;. nur die entehrenden verwarf er mit Unmillen, Als eniih 
"Pbitipp im Madrid regierte, fit dennoch die Scheibewand bee Der 
nden:nicht mieden, wie Lacawig, als a. bein Abſchiede zu feinem En« 


Beb fagtenIhn’y arplustde Pyrendes, gehofft hatte; unb-auf- Krank: 
reich Taftete eine Schuld von 2500 Millionen Livdest - Den: Plan, 
Spanien an Frankreich zu feffeln, um ber Verbindung Englands mit 
Holland, (melde Frankreichs -Entwidelung dburd Handlung, Schiff⸗ 
fährt und Kolonien bebrohete) - entgegenzuwirken, führte Frankreichs 
Erſchoͤpfung herbei, und’ legte ben erſten Grund zu jener KRevolutlonz 
die erſt 100 ‚Zahre»nac Ludwigs XIV. Zope enbigen follte.; Grou⸗ 
velle ſagte daher mit Recht von ihm: On.peut ini’ accorder de bon⸗ 
nes qualites; (mais non de: la 'verttn. Les malheurs des ıegnesj;: qui 
suivirehb, le sien,fwrent en pantie, son. ouvrags;, at ib-minfkun oh 
sur: la posteritd que pour sa .rubte! Eben fo beurtheilt ihn, die Zu 
von Stael amihren Betrachtungen über die franzöfifche Mevolution. — 
Bas man das Zeitalter Lubwigs XV, verglichen mit denen dei 
Perikles, das Auguſtus und der. Medici, nennt, war eine, Frucht dei 
Aufſchwungs bes Nationalgenies. Indeß hielt kudwig, ber ſelbſt kei⸗ 
nen: guoßen ‚» umfaffenden Geiſt beſaß, der. ſich mit Kleinigkeiten viel 
und mühfam beſchaͤftigte, Geift und; Genie für. wichtige Mittel feinen 
Plaͤne. Nach Colberts Rath ſtiftete er die Geſellſchaft der. Willen. 
ſchaft en und, die der Znſchriften/ er vervollkommnete die ſranz oͤſi 
Atabemien:;en ermmntcrte vortreffliche Schrift ſteller ſeinen Ruhm u 
bie franzoͤſiſche Sprache über. dan Haß’ der: Voͤlker zu arheben, und ihr 
Birkungskreis reichte weiter, als feine Heere. Exine Nation ward 
die Geſetzgeberin von Europa in⸗Sachen bes Geſchmaches und Witzes; 
der Ton der franzoͤſiſchen Gefellſchaft ward eine Modepuppe für; die 
deutſchen Hoͤfe und verdarb den Geiſt des Adels, indem er-bie, Sit⸗ 
sen abſchliff, und dem Alterthuͤmlichen mit Der, Rauhheit das Ehre 
wuͤrdige nahm. Doch darf man nicht vergeſſen, daß zu gleicher Zeit 
auch die aus Frankreich vertriebenen Hugenotten franzoͤſiſche Sprache 
und Sitten verbreiteten. Die große. Kunſt zu ‚gefallen beſeelte alle 
Künfte in⸗ Frankreich; ; fie: öffnete ſelbſt der Wiffenihaft ben Weg in 
die Zirkel der gebildeten Staͤnde. Diefes. Verdienſt gebuͤhrt jenem 
Pascal, der feine. Sprache: eben: ſo kraͤftig ale fein ſchriebz dem Ad⸗ 
ter von Meaux, dem erhabenen Boffuet, und dem: Schwan von Gam⸗ 
bray, ! dem: in: Demuth ‚glänzenden ‚Fenelon! Doch vergab. Ludmigs. 
betroffenes Selbſtbewußtſeyn dieſem aͤcht evangelifchen Manne, : ; bem 
Erzieher feines; Enkels, des trefflichen Düc be -Bourgogne, nie, fein, 
WMeiſterwerk, den Telemach gefchrieben zu haben. Dieſe Borgänger, 
und. der große Gormeille, ber kuͤhn aus ;umringender Barbarei. feinem 
hoben Schwung. nahm, : der einzige-Moliere, der- unnahahmliche: Las 
fontaine, und ber heitere Denler und geiftreihe Spötter- Boileau, 
des claſſiſchen Racine edler; Freund: dieſe großen Genien- entzänbeten 
ben Funken des Lichts. und der Philofophie in Frankreich. Ihr elec⸗ 
teifcher Schlag weckte, wie Sohannes von Müller ſagt, unfern Ror⸗ 
ben ‚aus dem einförmigen Studienweſen ber, Univerfitäten.: Auch 
die bildende Kunſt trat: in icmen daͤmoniſchen Kreis, "An: le Brüns. 
Kunſtepoche unter, Ludwig XIV. ecrinnern noch 34 Gemälde, vom: bit 
fen ı Meifier im Muſeum des Lquvre. Die flamlandifhe-Schule, Nas 
mentlich Seniers,.geficlen dem Koͤnige nicht. Le: Gueur,- Pouſſin 
md. Diiguard wurden die Zierben der franzoſiſchen Schule. Unter 
den: Bildhauern ‚zeichnete ſich Girardon aus, Le Nötre ſchuf die Gaͤr⸗ 
ten. deö praͤchtigen Verfailles; Perrault baute die Colonnade bes Lou⸗ 
vre , Hardouin Manſard den Dom der Innaliden. :;Lulli ward ber 
Schöpfer der franzöfifchen Tonkunſt. Faſt alles, was den. Reiſenden 
in Aätgunen et, die meiſten großen Denkmäler entfianden, unter Sud. 
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wige Nedleruitg: Er legte die bewunderns wuͤrdĩgen Safen⸗Schiffbau⸗ 
und Feftuffgsgehäude zu Bueft, Rochefort/ Orient, Havre, Düne 
kirchen ECette und Toulon an. "Der Canal von Languedoc vervand 
auf-fein Geheiß das mittenändifhe «Meer mit dem DOcean. Dieb if 
Suedhwind Zeitalter! — Man vergl. -Boltaire's Sidche de Louis 
XIV, en de Lois XV, dası aber nad Spittler mehr «in gefhmads 
voller“ hiftorifcher Entwurf, als ' eigentliche Geſchichte iſft. Man 
höre dagegen den⸗ Eauftifchen „ "aber ahrheitsliebenden umd ‚ fücher ur⸗ 
rdeilenden Ayfmenn "wn Die 'de «Gt. Simon; sin ıf: Oeuvres’ com- 
plötes pour servir:a V’histoire des’ cours| de Louis XIV., de Im Be- 
gence et de Lois XV, Auch: die Memvires de; Dangedu,- fomgt die, 
we die Frau⸗poun Gentian Sale die. weſche Lemontey imf. Essai sur 
Peizblisseneät :moüharchique de: Louis XIV. (Varid 1918) bekannt 
gemacht Hat, 'zeisen, wie Eleim Ludwig XIV. war, wenn ihm wicht 
er Glaͤnz feiner Würde umgab. Noch muͤſſen die von dem Diple⸗ 
matiker Gronvelle und dem Grafen Grimcard herausgegebenen Oenvres 
de Louis XIV, T. 1 —6; & Paris,:1%65 8. genannt werden; un bie 
in dı-fe Sammlung aufgenommenen "Considerations sur Leuis-XIV; 
‚an Grorvelle die, obgie.d zu zuͤnſtig, dennoch eine treftliche Bora 
 Mebeit zur Goſchichte biefee Monarden find. Die in jruen Merfen 
Sefindlichen Iustrüctions pour. le: Datıphin von den J. 1661 — 1669 
Hat Peliffon großtentheils, wie man glaubt, nad: den münblichen 
Mittheilungen des Königs niedergefchrieben. Es herrſeht in denfeiben 
‚Mt allein der Geiſt des Konigs, ſondern felhſt im Sctyle ift- Ferm 
Ben unverkenubar. Sie beweifen uͤbrigens, ſo langweilig auch am 
dj dev eintärige, duͤrre, mit ſpaniſchem Ernfte fortſchreitende Vor⸗ 
trag iſt, das gerade, geſunde Urtheil des Könige? Nurſwenige der 
bier aufg eſtellten Maximen ſind hoͤchſt einſeitig oder falſche Doc Lud⸗ 
wig ſelbſt befolgte die beſſern nicht in feinen ſpaͤtern Jahren. Er 
warnt z. B. den Dauphin vor dem Einfluſſe der Günfflinge,: nad 
mehr dor Frauenliebe, die den Geiſt von Geſchäften abziehe, nicht 
ſich im dieſe miſchen ſolle. Wie ſehr vergaß dieß Ludwig im Umgange 
mit der Frau von Maintenon Auch enthalten jene Schriften, außs er 
andern“ gefchſhlichen Erinnerungen, mehrere Auftlärungen uüber die 
von Ludwig XIV. ſelbſt anedeutſchen Höfen, z. B. in-Ber.in, onaes 
wandte Beſtechungspolitilk. Die memoires und pidees militaite⸗ 
welche den 3. und 4. Band! deu Werke ausmachen, betreffen die Feld⸗ 
zuͤge von 1672 his 1678 undden von 1692. Sie ſollen nach Gri⸗ 
moards Vorbericht für das Studium der Kriegsgeſchichte nicht uner⸗ 
heblich ſeyn⸗ Ludwigs Briefe in den beiden: lezten Wänden feiner 
Werke find groͤßtentheils unbedeutend; auch aus ihnen acht die große 
Geiſtestrockenheit und Ideenarmuth Ludwigs hereor, : Doch machen 
die Briefe an Philipp V, eine Ausnahme. Bemerkenswerth ift bie 
Höflichkeit und Würde, mit der diefer ftolze König an feine Minikter 
und Gencrale-fchreißt: Dieſer Feine Ton ward damals allgemein und 
gab der Sprache wie ben Sitten jene gefaͤlige Ausbildung, welche 
die Auslaͤnder nad; Paris zog. Iſt nach diefem allen Ludwig arok 
zu nennen? Ge ſteht vor und ausgezeichnet durch ſeltene Naturger 
ben; ganz ein Rranzofe, Fchimmernb von Ruhnt anziehend duch 
edle und gefälliae ‘Formen, nicht ohne Huld, bie das Herz amwinnt, 
wicht ohne Geiſt, der dom Verſtande Achtung abnothigt, und me 
aben durch jene MWillensfraft, vor der feine Nation am teilligfien 
dh beuatz aber er ging weder feinem Zeitalter voran, mod rot ıez 
Ader daffelbe hervor, Dieſes war vielmehr aröger als Ex K, 
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Eudwerge XrV. Negieriing. Die glänzende Zeit diefer He 


gierung war bie Periode vom pyrendifchen Frieden, ben Mazarin img 
3. 1659 ſchloß, bis zum Tode bes großen Eolbert im 3. 1683: 
Bener Kriede dauerte aber nur bis zum 3: 1665, wo kudwigs XIVi 
Herrſchſucht nad) dem Tode Philipps IV. Königs von Spanien, feik 
ned iegervaters, Kraft eines fogenannten Redtutionsrehts (wech 
ches ein PBrivataefeg in einem Theile der Niederlande war, Feines 
weges aber, als Staatögefeg, auf die Erbfolge: in dieſen Staaten 
ſeloͤſt angewandt werden Tonnte) Anfprud auf die fpanifchen Nieder 
fande machte. Holland fchloß daher mit-England und Schweden ı 
sur Rettung ber Niederlande eine Tripelallianz, durch welche, un 
geachtet Ludwig in zwei Beldzügen Sieger war, ber aachner Frie 
(d: 2. Mai 166g) zu Stande kam. Ludwig behielt zwar die eroberfed 
hieberländifhen Pläge, hatte aber feine Abfihe auf ganz Belgier 
aufgeben muͤſſen; da er. nun dich jener Zripelallianz zufchrieb, J 
beſchloß er einer Rachekrieg gegen Holland, nachdem er vorher Enge 
fand und Schweden von ihrer Verbindung mit biefer Republik los zů⸗ 
reißen und mit fich felbft zu verbünden gewußt hatte. Dieſer ohne 
Ruͤckſicht auf Frankreichs Handel, dem er fehr nachtheilig w 
unternommene Krieg, in welchem bald auch Spanien, der Kai 
und Brandenburg wider Frankreich auftraten, dauerte vom 1672 b 
zu dent 1678 und 1679 gefhloffenen nymmeger Frieden, in meld 
Holland, gegen das der Krieg eigentlich gerichtet war, nicht d 
Mindefte verlor, Lubwig XIV. hingegen von Spanien bie Graffıha 
Burdund '(Franche-Gomte); melde der König von Spanien bis 
als Zubeboͤr des burgundifchen Kreifes unter der Hoheit bes beutf 
Reichs befeffen hatte, und 16 nieberlänbifche P läge erhielt. - A 
verlor Ludwig in diefem Kriege feine beiden größten Feldh ' 
Tuͤrenne und Condé, ber‘ erftere blieb 1675 bei Sasbachz de 
zweite begab ſich 1676 wegen feiner gefchwäcten Geſundheit un 
Kirche; doch hatte Ludwig immer noch einen Gatinat,-Gregui, Luxein⸗ 
duro, Schomberg und Vauban. Rad dem u | tieren wat 
es fehr heilfam für Ludwig geweſen, in feinen Berg befungsplan 
ftitt zu ſtehen; allein unmittelbar darauf begann er die fogenanm 
ten Retmionen. Es waren nämlid in ben 3 lebten Friedenstractä⸗ 
ten an Frankreich eine Menge Plaͤtze mit allem Zubehör abactreten, 
jedoch durch Beine Grängcommiffion ausgemacht worden, was dazu 
Behöre; Ludwig legte daher in Meg und Breiſach im I. 1680 Reus 
nionstammern 'an, bie. ihm in Korm Rechtens Alles zufprechen- muß⸗ 
ten, was nur 'einigermaßen zu diefen Depenbenzen gerechnet werden 
konnte. So erwarb Frankreich große Diitricte ah den .niederländis 
fhen und deutſchen Gränzen.- Gern hätte fi Ludwig auch Straßburg 
zuſprechen laſſen; da aber felbft die Reunionstammern feinen foͤrm⸗ 
fihen Anfprud) darauf erhebem konnten, fo wurde biefer wihtige Ort 
in der Stille mit fo vielen franzöftf—hen Truppen umringt, daß er 
fi) 1681 ohne Schwertfchlag ergeben mußte. Zwar führten Spanier 
und. das deutſche Reid dagegen Beſchwerdez bribe fanden aber, ger 
rathen, im 3. 1634 einen 2ojährigen Waffenftiliftand mit Ludwig XIV. 
einzugehen, in weldem dieſer einfiweilen außer —3— Luxem⸗ 
burg u.a. alle bis zum 1.Aug: 1681 reunirte Oerter behielt. Unter 


deſſen war 1683 Golhert geflorben. Ben dieſer Zeit an ſank Frank 


reich eben fo ſchnell wieder, als es fid unter Golberts Verwaltung 
gehoben hatte. Der erſte Schlag, der Frankreich traf, war bie 
nad mehrjährigen gewaltſamen Bedrüdungen der Haformirten erfolgte 
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auufhehwes dee Edicts von; Mantes-(d. 22. Oct 1688), we 
Ki ee 709;000 ber nüglichften -Unterthanen-vorlov; Zu 
Beihlufje Hatte ſich der König durch die gemeinfch vftlichen 
‚gen, der beiden, im uͤbrigen einander entgegengefesten, 
"am. Dofe, des Staatöfecretärd Louvois und der (mit dem fonft g 
nüthigen Beichtvater des Koͤnigs, la Chaife, in Gemein 2.) 
Peladen) Maintenon,. ‚überreden laffen während «Golbert: bie“ 
nen Tod den Ausbruch -gewaltihätiger Maßregeln, weiche bie 
Wanderung der Reformirten veranlaffen konnten, bintertrieben. 
Bold darauf wurde Frankreich in einen neuen Krieg verwickelt 
rere Srrungen gaben Ludwig XIV, und Louvois Beranlaffung, - tess 
des 2ojährigen Waffenftilftandes, ‚von neuem auf den Kamp 
treten. Diefen Krieg, den. Ludwig 9 Jahre hindurd (von 1685*+ 
1697) gegen. Deutſchland, Holland, Spanien, Savoyen und & 
fuͤhtte, endigte der ryswicker Friede (1697), in-weldhem:? 
reunirte Orte wieder berausgab,. und uͤberdieß Breiſach, 
Kehl uud Philippsburg, nebſt allen kleineren, dieffeits bes. 
on Frankreich angelegten Feſtungen, an Deut ſchland abtrat, 
dwig in dem ganzen Kriege mehr Sieger als Beſiegter 
Ki er doch durchaus Frieden haben. . Sein im Innern. 

































e5 Reich, befonders aud) ber Gebanfe, baß er. bei. 
iege feine Abiichten auf die fpanifhe Erbfolge verfeh | 
nöthiaten ihn zur Nacdgiebigkeit. Der von Ludwig, 


9* II., Königs von Spanien, erfolgte, zu Ende bes — 
ig hatte ſchon vorher mit England und Holland wegen berif 
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Rp Theilungs» Zractate geſchloſſen; Garl Il, ‚bin 
ten geheimen Zeftamente, Lutwigs Enkel, Philippnom 
um Erben der ganzen Monarchie -eingefegt. Ludwig hielt 
Birk I Tode an. diefes Zeflament, woburd er in ben zz 
‚anifchen Erbfolgefrieg (1702 — 1713) verwidelt- wurde, 
Serbieß durch die, wider den ryswicker Frieden. laufende 
nung des enalifhen. Prätendenten (des. Sohns des vertziebe 
nigs Sacobs IL) beſchleunigte. Ludwigs Finanzen waren ü 


UWordnung; auch ‚hatte ex viele feiner „großen, Männer, im | 
wie im Felde verloren, da hingegen feine zahlreichen F F 
Yand, Holland, der Kaifer und das deutſche Reich, 

fugal und Spanien, ihm zwei der „größten Feldherren, S 
Marlvorougb, entgegenfegen konnten. Frankreich litt unausf) 
durd) diefen Krieg, der jih endlich, nachdem Ludwig mehr 
den angeboten hatte (welcher aber wegen bev zu burn | 
gen feiner Feinde nie zu Stande kam), durd die Vereini 
rerer gluͤcklicher Zufälle für Frankreich, vorzüglich dur die & 

folgte Veränderung im politifhen Syſteme von (England, 
ber Zriedensfchlüffe zu Utrecht (1713), Raſtadt und Baben- 
endigte. Ludwig trat zwar einiges an England, Holland 

voyen ab, Jah aber doch feinen Enkel (wiewol gegen Renun 
zur Verhinderung einer kuͤnſtigen möglichen Bereinigung ber 
Then und franzöfifhen Kronen) unter dem Namen Philipp — 
König von Spanien, anerkannt, Der innere Wohlſtand des 

war burd) diefen Krieg, in welchem allein die Ausgaben des Ir 
fih auf 835 Millionen Livres beliefen, ganz zu Grunbe 
Was Ludwigs Eroberungsluft vorzüglich reiste und unterhielt, iur 
das flets [hlagfertige ‚Beer. Er. hielt eine größere ftehende Armer, 
als ivgend ein Fürſt feiner Zeit. Ihre Zahl flieg von 140,000 bis auf 
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goo oo Matt: : Ueber die Sta ats kunſt 2 un io tg IRTV.Aftehe 
die Klaffan»s Urtheil: „Das: Eabinett2ubtwigs. XIV. , Tage die 
Schriftſteller, zeigt, ungeachtet der. Verſchiedenheit der Talente feiner 
“Minifter, -in ſeinen wichtigſten Werhandlimgen mit den auswärtige 
Mächten faft beftändig benfelben Charakter von Hoheit und Anmapu 
Der Geift feiner Politik geht deutlich hervor äus der Art, wie fein Gas 
binet die Verträge zu Münfter, iden pyreniſchen und nvmweger Frie⸗ 
den verſtanden wiffen wollte, ‘fo. wie ‘die 'Entfagungsacte der Koͤni 
Maria Thereſia Die Mittel, ſolche williärliche Erlaͤuterungen gelf 
zu maden, waren: Waffenmacht, liſtige Unterhandluugen, grſchickte 
Kundſchafter und Beſtechung. Der Konig wandte große Summen at 
um die Könige, z. B. Earl II. von England, ihre Miniſter und "Mats 
trefien in fein Intereffe zu ziehen: Gegen feine Feinde gebrauchte * 
ſelbſt in Friedenszeiten, das Mittel heimlicher Vblkeraufwirgelungz -e 
unterhielt die Unruhen in Catalonien, Sicilien, England, Portugal 
und Ungarn. Mehr als ein anderer König vor ihm, erweiterte er die 
Graͤnzen des Koͤnigreichs, vorzüglich gegen Norden, wodurch er die 
Hauptftudt gegen etwanige Unfälle des Krieges ſicher ftellte. Er bes 
bauptete das Gleichgewicht anf dem Meere, und verfchäffte feiner Flags 
ge Achtung bei ben Barbaresken und bei den maͤchtigſten Seeſtaaten 
Auf dem feften Lande behielt «er bis zum nymweger Frieden ein enfs 
ſchiedenes Uebergewicht, ſo daß re feine Koalition der: Gontinentals 
Mächte: fürchten, durfte. (Hierzu tfug vorzüglich feine Verbindung 
mit Schweden und mit einzelnen kleinen deutfchen Fürften bei.) Seite 
dem fan: er etwas dom diefer Höhe: herab; blieb aber immer der 
erite Souveraͤn in Europa, ſelbſt nad) feinen Niederlagen im fyaı 
ſchen Erbfolgekriege; denn nachdem er den gegenihn gefchlöffchen Bund 
durch den Frieden. mit England: getrennt hatte,‘ tonnten ihm weber 
Deſterreich noch das deutſche Reich lange Wibderftand Teiften.“ 34 
biefer auswärtigen, durch die Schwächen und Staatsfehler der Nach⸗ 
baten beguͤnſtigten Politik, Bam noch Polizei: Willkür in der. innere. 
Verwaltung: Das von d’Argenfon in Ludwigs legten Jahren gebi 
dete Syftem der Polizei, ward in feinen Wirkungen fo furchtbar, af 
‚eine Inquifitiom. Wie verhaft übrigens. die Franzoſen damals den 
Deutſchen durch :ihre Denk: unb Handlungsweiſe in und außer beim 
elde geworden waren, bemweifet cin. inı 3. 1672 gedruckter lateini⸗ 
her Aufruf eines deutfchen Graͤnzwaͤchters an’ feine: Landsleute; von 
dem hier nur der Zitel und einige. Eitellen als Probe: ftehen ‚mögen. 
5Germani -vigilis ad secure soporatos': Germanos, Classicum, ..u 
ad ferale gallicinium hostis zalli’ evigitlent.“ - ‚Mall, ‚beißt es, 
siniplieitatem - nostram producunt et argento probe emunctos variis 
ingtuinamt vanitatibus;* — „si non vis falli, fugias com« 
sortia- Galli!“ Der wadere Deutſche nennt. die Franzoſen gen- 
‘gern. superbe gentes meliores despicientem, libertati bonisque no- 
stris inhiantern dissidiis, minis, fraudibus exteras gentes turbantem, 
juraque' gentium violantem , und apoftrovhirt fie alfo: Lotharingiae 
segulum iu media pace spoliastis, exturbastis. Jugo intolerabili po- 
pulum onerastis. Subditos fideliter dominum - defendentes tracta- 
vistis non hostium instar, sed instar latronum et, rebellium! Diefer 
Aufruf beurkundet den Haß ber Völker, welchen die gallifdye Staats 
liſt ſeit Nicyelieu aufreizte.: Tuͤrken und Franzofen galten unfern 
Wätern als die Erbfeinde der Chriftenpeit. K. # 
—ELudwig XV., ber Urenkel Ludwigs XRIV., und der Sohn bes 
iwortrefflihen, von Fenelon erzogenen Duc be Bourgogne; geb, d. 
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15. Sebr/’1710; kam zur Regierung 1735, ſtarb dio Matrei 
vermählte ſich 1725 mit Mattapik des @Fanielaus Leszinsky (ft. 17 
Die Geſchichte Ludwigs XV, vom! Antoine Fantin Desodoarbe ( 
325.3. V1. 8) und das Jahrhundert Ludwigs XVe von Arnourx 
herausgegeven von Maton (Paris, 2 Thl 1796." 8.) Teiften 'dasıı 
was man nad Vottairens Werk über die Regierung dieſes Königs 
franzöftihen Schriftſtellern erwarten fonnte.' Die Memoires von Dis 
clos, St, Simon und: ähnliche, die Geſchichte Frankreichs im 18.3ahı 
Bon Lacretelle (Paris, 6 Th.’ 1grr. 8. , deutſch von Sander 
sihtiaungen), und bie bekannte Schrift La vie privee de Louis NW 
(% voll. 8.) enthalten wichtige Materialien zu der Geſchichte diefeg 
unmürdigen, willenloſen Königs, der durch Woluft, An 
Berſchwendung und Deſpotismus aus Schwaͤche, die Uebel des Staats 
unheilbar machte. Das Zeitalter, das ihn erzog und verdarb, und 
auf welches ‚er und ſein Hof gleich verderblich zuruͤckwirkten, erklärt 
nicht bloß. bie Entſtehung, ſondern auch den Geiſt und die Bosar 
beit ber Revolution. Doch fällt ein großer Theil dieſer S 

bie Regentſchaft, welche Philipp Herſog von Orleans und ber Gau 
dinal Duͤbois bis zum J. 1723 führten (f. d. Art, Orleans, Re 
gent). Der Geſchichtſchreiber Ludwigs wird feine Perſoͤnlichkeit, feine 
Regierung und feine Zeitgenoſſen, nach ihren gemeinfchaftlichen Be— 
siehungen darftellen, und dabei bie fortwirkenden Einflüfſe 
alters Ludwigs XIV. auf dic allgemeine religioſe und politiſche Den 
art ber gebildeten Stände, vorzuͤglich Aber die während‘ feiner Mes 
gierung fich erhebende Gewalt der Öffentlichen Meinung im Fronkreich 
ſcharf ins Auge faſſen müfen. Das Eigenthuͤmliche der Zeiten Lubs 
wigs XV, beſteht in jener geiſtigen Entwickelung der Wation, in dem 
Ganze und in der: Kuͤhnheit neuer wiſſenſchaftlicher Anfichten, die in 
das Leben cindrangen. Aus ihnen ging hervor jene furchtbare Tren⸗ 
nung des Verſtandes von der Sittlichkeit, der Leidenſchaft von der 
Gerechtigkeit, und der Aufklaͤrung der Begriffe von den Formen bes 
Staats und der Kirche. Die unmaͤßige Genußgier, welche von oben 
herab: alle Staͤnde durchdrang, verband ſich mit einer’ gewinnſüchti⸗ 
gen Selbſtſucht, welche durch die leihtſinnigen Finanzplane tan 
und des Regenten geweckt, durch den Banguerout von 5005000 Bürs 
gern, bie vomihrem ganzen Vermögen nichts als Papier übrig bebief 
sen, mit Betrug und Verzweiflung gepaart, und durch die Phileſophie 
bes Tages in’ Schuß genommen oder entfchuldigt wurde. I Aus biefee 
Genusgier und Selbſtſucht entwickelten fidy die meiften Fehler md 
Laſter von Ladwlos XV. Beitgenoffen, - Es entſtand eine Sittenver⸗ 
giftung, welche ſich bei der Eitelkeit und dem keichtſinne der Ratiom 
immer weiter" verbreitete, und immer tiefer an den Wurzeln des Ges 
meingeiftes uMb jeder Bürgertugend nagte — kudwig XIV nahm 
mit den Worten von fein’m Urenket und Nachfotger Abfyied x ‚sich) 
babe toibee “meine Neigung einen: Volke große Balken aufgeleges 
aber langwierige Krirge, bie ich Führen mußte,  nöthiaten mid das 
zu: Liebe den Frieden und unternimm nie einen Krieg, ' wenn 
nicht das Melle de3 Staats und die Wohlfahrt deu Völker nothwendig 
machen,““ Noch tlefern Einbdruck haͤtte auf das Gemüth des’ königs 
tichen Kindes das Betragen des Bolks machen koͤnnen, welches ben 
keichenwagen des Königs mit Schimpfworten Wegleitete, und fi 
einer ſchamloſen Rreude uͤberließ. Bat mußte aber der Gfäbel 
Kitabe, von ’bem’Lirdd jnstice, (de ſtaͤrkſte Aeußerung des Defpos 
tAemus) welchet ha der Rcgent zug Beſtatigung feines Regentſchoſt 
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haktenntieß, ſich -für einer Vorſtellung machen? Wie ganz ‚anbrrs 
dachte fein :Bater, der edle. Due de Bourgogne, weicher die Abſicht 
hatte, wenn. ee ben Thron beſtiege, dem Wolfe feine verlornen 
Mechte wieder zu geben! — Erft mit dem fiebenten Jahre kam Lud⸗ 
wig unter maͤnnliche Aufſicht. Sein Führer, der Marihall von 
Billeroi, war aber kein Montanfier, Benupillierd oder Kenelon, A 
einft. kudwig von einer gefaͤhrlichen Krankheit genas, äußerte dat 
Volk feine Freude durch wiederholte Zeftlichkeiten, Der Hof und dey 
Garten der Tuilerien wurden nicht leer von Menſchen. Da führkg 
Billeroi den Koͤnig von einem Feuſter zum andern. „Hier ſehen Sie 
mein: König, Ihr Boll; dieſes Volk gets. — anz alles, 
mas Sie ſehen, iſt Ihr Eigenthum; Sie find Herr und Meiſter das 
von!Der Lehrer des jungen Königs, der kluge, bdeſcheidene Fleury 
Biſchof von Frejus, gewunn das Vertrauen. ſeines Zoͤglings auf cing 
edlere Art; Ein Dritter, der jedoch auf den jungen Koͤnig weniger 
Einfluß erhielt, war ſein Beichtvater, der Jeſuit Linieres. Day 
Cardinal Duhois hatte. deſſen Gemennung zu dieſer wichtigen Stelleg 
gegen. Sleury!s; Wunſch und ‚ben Rath bes wackern Carxdinals Rogilles/ 
durchgeſetzt :Inbeh behielt Fleuty das ganze; Vertrauen Ludwigs 
der nach dem Tode des Regenten,im J. 1724, auf. feines Lehrer, 
Rath, den ODue de Bouchon zum: oberfien Staatsminiſter exnaunten 
doch konnte dieſer nichts. ohne Wiſſen und Zuſtimmung · des 73aͤhrigen 
Praͤlat en unt ernehmen. : Bis:jeptshatte der Koͤnig⸗ welcher im J⸗ 
1723 die Regierung ſelbſt antrat, dem bisherigen Regenten abeus 
eis > erſtem Stautaminiſter Ric Leitung der Geſchaͤfte anvertraute 
eine gaͤnzliche Willenloſigkeit gezeigt. Man beſtimmte ihm eine ſpag 
nifche Primeſſin von A Jahren gur Gemahlin; man ſchickte fie ihren 
Aeltern zuruͤt; man verwies vom Hofe den: Marſchall von Billeroin 
manivermählte «den Koͤnig mit Maria keszinska,: ohne daß er bet 
biefem:sallen: mehr, als ‚eine gleichguͤltige Rachgiebigkeit, bevoiefen 
hättesä: Aus aber ıbies Partei des Ducs den Proͤlaten entfernen wolltey 
und: der heleibigte Fleurv ſich inıfrin Landhaus zuruͤggezogen hattei 
da verlangte des König feine: Ruͤckehr mit ſolcher Feſtigkeit, dag des 
Dur: ſelbſt am den; Moͤlaten ſchreihen, und ihn ‚im Namen des, Ko 
nige zuruͤckzukowmen bitten: wußte. Bald darauf, im J. 1726.:4 
ury an die Spite der Berwalt Er lehnte den Titel eines 
oberſten Miniſters ab, war es aber bis an feinen Fod lim J. 1743 
Seine Berftellungstunftging:nauf ben. Koͤnig uͤber, in deſſen Prix 
vatleben jegt eine große, Bexaͤnderung/ wahrſcheinlich ſelbſt durch 
KFlteury beguͤuſtigt, eintrat. Die gute Hoffnung, eiche — Juẽ 
end, ſein Fleiß und einige gutmuͤthige Aeußerungen von ihm gege⸗ 
en -batten;;supgflickte im ſinnlichen Genuß und in Des. Ueppigkeit des 
Hofichen& is Der friedliche, auf Drbnung und Sparſamkeit hinarbett ende 
Gardinat · Fleury gab dem entkraͤfteten Reiche -den Geauß einer 7jaie 
zigen Rubez: Itsennoc. war er nicht aufgeklaͤrt genug, um ben Streik 
über;bie: Bulle Unigenitgs  beizulegen. Bald ſah er fih wider feinen 
Willentin !eimenu Krieg, verwicelt: : Als namlich. Auauft II., König von ' 
Dolen,“imB.51733 geltorden war; :wünfchte gubwig KV, feinen Schwier 
geraäten/iben edein Stanislaus Les zinsky, zu Augufts Rachfolger era 
waͤhlt gunfehen,, und erklaͤrte, daß die Freiheit dev Wahl durch kein 
fremde Macht geſtoͤrt werden folltes allein der Kaiſer Carl VI, —8 
mit dem Ehurfuͤrſten von Sahfen ein Buͤndniß, unterſtuͤhte deſſen 
Baht zyam Koͤnige von Polen, and. kudwigs Plan ward vereitelt. Doc 
erhielt Frankreich, nach. zwei Keibzlgen, für banaus Danzig mit Lcuuudd 
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— entflohenen Leszinsky, durch die wiener Praͤliminarien 1735 Ben 
tz des, nachher an’ Frankreich abgetretenen, Seryoattume Cem 
gen. Nah Earls VI, Tode (im $. 7740) 308 des franzoſiſchen 
Thalls Belleisle, der von “Frankreich anerkannten pragmatiidhen 
Sanction widerfprechender, Entwurf, - die oͤſterreichiſche Erbmacht zu 
gerftüdeln, den alten Garbinal in einen Krieg hinein ‚udeffen all 
lichen’ Erfolg die Kargheit des gzjährigen Minifters vereitelte. Frank 
reichs Heere fochten für das Intereffe eines! Ailiirten/ des 
ſten von Baiern, welcher die ganze oͤſterreichiſche Monarchie in 
ſpruch nahm. England war auf Maria Therefins Seite. Die Em 
gberung Böhmens mißglüdte;s kaum konnten Maillebois,  Belleisle 
und Broglio die Truͤmmer der geſchlagenen Heere aus Böhme 
Baiern über den Rhein zuruͤckfuͤhren. Noch "mehr verlor 
zur See; denn Fleury hatte bie franzoͤſiſche Seemacht dern 
Nach feinem Tode (im 3: 1743) gaben des Grafen Moritz von S 
(fd, Art.) Siege den franzofifchen Waffen‘ einen neuen Glanz umb 
Frankreich erhielt im aachner Frieden (1748) die verlorenen Golonien 
wieder. Der Staat aber war durch einen ungerechten und um 
—* Krieg mehr als je erſchoͤpgft. Ludwig hatte ſelbſt amleimigen 
eldzuͤgen Theil genommen; "und, als’ er" zu Meg in einerfchwerd 
Krankheit fiel, den Beinamen des Wielgeliebtemille-bien-aime) 
erhalten. Die: Lieberder Franzofen war größer als fein Berdieuſt 
denn Ludwig madjte fid, feit diejer een 4 
unwuͤrdiger, indem er zur groͤßten Trägheit und Sinnlich 
fand, und die Fuͤhrung der Staatsgzeſchaͤfte der Marguifev 
pabour (f.'d. Art.) überließ. -Diefewan'tegentinz: der Mienacch 
ſchien abwefend' zu ſeynz ihm’ befchäftigten nur feine Orgien; -obte 
Zindifhe Urterhaltungen und Defpotenfurcts 1 Er zeigte ſich ohne 
Würde, als das: Spiel kleiner Leivenfhaften, und das Mberfgeug 
fremden Einfluffes. "Die Nation, auf welche eine ſo Eraftlofe tes 
gierung nicht einwirken konnte, folgte ganz ihrer unruhigen Beweg⸗ 
lichkeit. Kaͤmpfe der Öffentlichen: Meinung, tühne Hoffnungennene 
Syſteme beiuftigten und beſchaͤftigten alle: Claſſen der We 
Jeder ſehnte ſich nach einem neuem, beſſern Zuſtaudez der fl 
wurde immer ſchlaffer; der Wunſch nach Veränderung: immer lauter; 
es fehlte nichts, als Aufruhr und! Empoͤrung. Die Sinnlichkeit des 
Koͤnigs gab ihn ganz Indie Gewalt der eh 
Während fie ihn ein ſchaͤndliches Serailleben fuͤhren ließ hab fie, 
launenhaften Einfällen folgend; die Ehre, das ae und: dem 
Flor des Staats allen: denen Preis die durch fc) e: 
ſchaften zu ihr fi hinzudraͤngen wußten.“ Sie gewöhnte den 
an die acquits du comptant, oder Anweiſungen auf Zahlungen, welche 
ben Schatz nach Willkur erſchoͤpften und das Rechnungzweſen zerräts 
teten. Die Koſten des ſogenannten Sirfhparts 4(Pare-aux-cerie)) 
das ſchaͤndlichſte Mittel für Ludwigs veraͤchtliche Woluſt 
mit ſolchen Acquits beſtritten, und: Lacretelle glaubt fie Geit az 
ohne Uebertreibung, auf 100 Millionen ſchaͤtzen zu können! 
ſpielte gern hoch, und legte dazu wine Privatcaſſe any deren 
er / aber aus der Staatscaffe erſezte. Die an ibm verloren, wurden 
eintraͤgliche Staatsämter entſchaͤdigt. Um jene Gaſſe zu vermehren 
trieb er ohne Bedenken Agiotage und Kornwucher. Steigen und 
Fallen der Staatspapiere und Kornpreiſe beſchäftigte ihn gany im 
entgegengefesten Sinne, als es einem Könige geziemt Hätte, de 
legte zu dieſen ſchimpflichen Handel: ein Capital von zo Million 
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aus feitem-Privatichage an; und ließ ohne Scheu in; dem Staats al⸗ 
manach⸗ vom J. 1774, unter ben. Finanzbeamten auch einem Herrn 
Mielavandı als Arésorier des grains pour-le compte de S. M. auf⸗ 
fuͤhrenAus Langerweile druckte ‚er auch manchmal Buͤcher; in ſoſer 
machte ihm ſelbſt das bekannte phyſiokratiſche Syſtem ſeines Leib⸗ 
arztes Quesnay Vergnügen: Er nannte ihn ſeinen Penfeur, hoͤrt 

gern; wenn er: die Handlungen der Miniſter tadelte, kuͤmmerte * 
aber nicht um bie Anwendung feiner Ideen. Gegen die Frauen be— 
trug eroſich Öffentlich mit der Artigkeit eines franzoͤſiſchen Ritters, 
miſchte ſich aber zugleich, in; ihre kleinen Händel, und ſpieite die Role 
einesiVertrauten: , :: Denn ;em war neugierig. und wußte um alle. Hofe 
intrigiten in Europa: In dieſer Abſicht unterhielt: er geheime Agenteny 
von denen oft feine Miniſter nichts erfuhren. Das ernfte, männliche 
Betragen des Dauphing, die Tugenden der Dauphine machten auf ihm 
feinen bleibenden Eindruck. Doch ſchien er bisweilen, vorzüglich nady 
dem Tode der, Königin,. Reue zu fühlen. «Aber bald fuchte und fand: 
er Troſt in den:alten VBergnügungen.. Seit ‚1269 beherrſchte ihn bie 
da Barri, welche dem ‚Eöniglihen Schage im-5 Jahren 150. Mil⸗ 
tionen Livres gekoſtet haben foll. Als Ludwig aͤlter wurde, nahmen 
feine Froͤmmelei und Stumpfheit zu, je tiefer er in, niedrige Siunlichk 
keit verfanf;- Seine. geheimen Ausſchweifungen ‚entehrten ‚bie; Unſchuib 
umd:vergifteten das Samilienglüd feiner: Unterthanen. . Die öffentiiche 
Beratung: ‚äußerte. fid) gegen einen ‚folden König. dur Satiren, 
SKupfeftihe, Spottlieder und ‚Libele, an welche ſich das Bolk,fchom: 
unter der Regentfehaft gewöhnt hatte: -; MWerbaftbriefe fonuten dem) 
Koͤnige das verlorne Anfehn: nicht wiedergeben. - Dee Haf bes Volik 

glaubte die ungereimteſten Beſchuldigungen, und Ludwig entzog ſich 
aus Furcht und Abneigung. dem oͤffentlichen Anblicke. Bei dieſer 
flumpfen: Sorgloſigkeit nahm die franzoͤſiſche Frivolitaͤt immer meht 
uͤberhandz Jedermann war mis Kleinigkeiten und perſoͤnlichen Ent⸗ 
wuͤrfen befchäftigts die groben Angelegenheiten des Staats hi * 
Finanzen und Rriegswefen wurden vernachlaͤſſigt. Gleichwol fah: ſich 
Frankreich im J. 1754. wegen ber. Forts am Ohiofluſſe in ie 
mit England in: einen Seekrieg verwickelt; und als: ob dieſer Kampf 
nichts bedeute, trat es keiptfinnig + (im J. .1756). auf dig: Geite: 
Defterreichär.gegen Preußen. : Der Eluge Kaunig hatte die Pa 4 
Friedrichs II. Sarcasnten: beleidigte, Pompadour gewonnen. Dieſte 
lich einen: Lothringer, dem Die de Chaifeul, an des Abe Betais 
Gtelle ı zum dirigirenden ‚Beinifier ernennen; und es wurde im J. 
1758 den '3o. Des cin neuer Allianzvertrag gu Verſailles mit Deftarz. 
reich gefchloffen, der eben fo ſeltſam, als in den. Gefhichte;ginzignift 
MoſChoiſeul). Die Franuzoſen erlitten: zu Waſſer und zu Lande große 
Berluſtes felbft. ihr militaͤriſcher Ruf war: ſeit der Schlaqt bei Robbach 
KH Rov. 1757) ſehr gefunken; und ‚nad fieben ungluͤcklichen Jaͤhren 
zuußten fie ji) gEüclih ſha ben,dabß Choifgul 1762 mit England den; 
Srieden. zu Kontaimebleau: und denPrünitivfrieden zu Bari 
7768. abſchloß, in welchem Frankreich Canada, bis an. den. Miſſiſippi, 
Bapı Breton und die Inſeln Grenada, Tabago, St. Vincent un 
Dominique: verlor. "Ludwig; blieb bei allen Ereigniffen, gleihgältigi 
Als er den Marfhall von Ricyelieu,- nad). ‚der; glänzenden Einnahme; 
son Mahon (im J. 1756) wieder ſah, wandte er ich bloß mit der 
Srage an den von ‚det. gangen Nation gefeierten Keloberin!; u 
‚haben ZJonen bie Feigen in Minorca —— Der. beruhmite: 
Bausdonifde,Somäligneurackasrchuuch welchen Khokgunin 
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Käufe des Krieges im J. 1760, Spaniens) Siciliens und 
Politik mit dem franzoſiſchen Staatsminiſter auf Immer zu 
effte, war fir Frankreich Feine große Hälfe Nah dem 
eithnete ſich Choiſeuls Minifterium durch mehrere oft ge 
Reformen aus; insbeſondere durch die Vertreibung ke e⸗ 
fuiten aus Frankreich (im I. 1764) und die Erwerbung von Gor 
ita (1769). Bald darauf flürzte die Du Batri, in Vereins 
ng mit dem Kanzler Diaupeou, dem Herzog von Ghoifenfin 
erhob ben Herzog von Aiguillon auf deſſen Poſten Gein-Pesce 
ivar die Beranlaffung, ' daß der König’ in der Naht vom 20 San 
1771 die Parlamentsglieber durch verfiegelte Cabinetsorbres. dus’ P 
ris verwies; eine Unternehmung, welche Eein König von Franka 
je fir möglich aehalten Hätte. Das verrufene Edict, melde 
Canzler Meaupeou damals erlieh, nannte den König bem ein; 
iind hoͤchſten Geſetzgeber feines Königreichs, der bem Parlamem 
zwar BVorftellungen gegen ein neues Geſetz erlaube, allein, nad zwei 
mal gemadjten Bemerflingen, unbedingten. Gehorfam er tünm 
So erhob Meanpeon den unumſchraͤnkten Willen des Monarchen 
. tinem Berfaffungsaefeg! Ein feiner wirrdiges Gegenbild war der 
neralcontrolleur der Finanzen, der Alte Terrat, ber dab & 
ungeheuer ausfeg, während er fid ein jahrliches Einkemmen »oh 
1,200,000 Livres erwarb. In dem Maße, als der König im Innern 
verachtet war, fiel zugleich auch Frankreichs auswärtiges Anfehn 
ofen wurde im G. 1773, ohne Frankreich zu fragen,  yerfküdelt 
ıdlich ftarb der zu einem völligen Nichts berabgefimtene Rönt x 
kein haͤuslicher Unglücsfall, nicht einmal der von einem’ Fanati 
Damiens (f. d, Akt.), im 8. 1757, verſuchte Meſſerſtich no 
das äffentlihe Elend, je hatten zur Erkenntniß bringen —B a 
den Kinderblattern, mit welchen ihn ein junges Mädchen, b 
dir Graͤfin Du Barri feine Melandyolie zerftreuen wollte, 
hatte. Er hinterließ eine Schuldenlaft von 4000 Milli Livre 
Ludwigs XV. Zeftalter War: die Regierung 
ſchwach und den Staate verberblid, fo erhob ſich deſto Eräftim 
Greif der Nation, geweckt durch die Zeiten Ludwigs XIV, im 
durch Ausgezeichnete Männer in dem Gebiete der Kunſt und U 
aft. In Paris entftanden fhöne und gemeinnügige Anftaftiny 
aͤſte und Kirchen wurben gebauet, 3.8, der Dom de St. Gens 
von Soufflot u.a; der Kriegsmütifter Graf db 'Argenfon gr 
bete im I 1751 die Kriegsſchule von Paris, und ließ bier Cha 
Elfsdes anlegen, der Intendant Trudaine leitete Mick 37.be 
Eituhenbou; der Handel Lyons und Bourdeaux's ſchmüctte Die 
Staͤdte mit koͤniglicher Pracht; Stanislaus Les zinsky ſtellte ig Kor 
ringen den Öffentiichen Wohlſtand bei geringen Mitteln mit der gu 
lichſten Einſicht wieder ber; "und Pigal führte ein praͤchtiges Denke ' 
mal aus, das dem Marfhall von Sachſen (er fl. 1750) in 
erriäitet wurde. Unter den vielen Malern in: biefer Zeit wa 
befferen Le Moine und Berner, "Allein der ediere Sanftgeiaman 
verlot ſich unter dem Einfluffe eines ppigen Hofes, und bie 
5 den? Curtis. Sie geſiel ſich im eitlem Prachtſchimmerzde 
zugieih verdollkom mnete fie die Manufacturen Der runſtreiche Baus 
canfon wandte feinen Erfindungsfinn auf die Werbeffermg ber 
belind an.‘ eudwig NV, ſelbſt hahm Antheit an dem Wort 
atıf der’ Frau von Pempadour Rath geſtiſteten Dorzekanf, 
Seved. Dagegen ſon er die Erfindungen Serſt 
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das furhtbarer als ‚das guiehifche Feuer geweſen fey, "aus Menichr 
Licykeit unterdrüdt haben; eine Handlung, bie ihm zur Ehre gerei⸗ 
den würde, wenn fie hiftorifch erwiefen märe. Unternehmende und. 
einſichts dolle Männer, wie la Boutdonnaye, der Stifter der 
Golonien Isle de France und Wourbon, - und felbft fein Berleumber, 
der raͤnkeſuͤhtige Dupleir,r erweiterten, ben ‚Handel Krankreiche, 
Louifiana, Canada, vorzuͤglich St. Domingo und die Tleinen Antillen, 
bie. Kolonie am. Senegal ne Lehante beſchaͤftigten 
die franzoͤſiſche Thaͤtigkeit und bereicherten die Seeſtaͤdte. Allein durch 
la Bourdonnaye's empoͤrend ungerechte Behandlung bergubte dep 
Staat ſich ſelbſt der in Oſtindlen uͤber England erhaltenen Vortheilch 


fellſchaft in einem großen Theile von Europa verdankte, auszuſtreuen 
flinnige eudwig "MY. Hatte 


| ‚ weiche 
9 gefiel, eine Beſchuͤtzerin des Genies und Kennerin des Wortreffz 
Hi 


finele. Ludwig war ihm abgeneigt; aber die Marquife, bewog- ihn 
dennoch, Boltaire zum Hiftoriograp : — 
nennen. Indeß verieidete der dem 


8 | Ludwige xXVJ. ar 


und ſein Werk sur les oauses..de la grandeur Jette -Ta- decadene 
des Romains, das 1734 erſchien, wurde fo wie der’ Esprit des 1 
den er .1748 N einselaflifhes. Handbuch fuͤr das Ehrbiuns 
der Politik. Um dieſe Zeit hatte das allgemein angeregte 2 tere 
an wiſſenſchaftlichen Gegenſtaͤnden den» Cardinal Fleury und ben Gras 
en Maurepas veranlagt, den Koͤnisg zu bewegen, daß er? ewtous 
einung von der Geſtalt der Erbe durch eine im hohen Rorden ur 
anter dem Aequator unternommene Gradmeſſung, feit den 3. 1735 um 
2736, prüfen ließ, und. Eaifini’s;Charfe von Frankreich unterfiügte, 
Darauf traten feit 1749 Büffon, J. 3. Rouffeau, Dibere 
D’Alembert, Düclos, Gondiline und Heinetius in die 
Reihe der großen Schriftſteller Frankreichs. Die’größten Reibungen 
in der oͤffentlichen Meinung peranlaßte das Dietivimaire eneyclopddi 
que don Didtrot und d’Alembert, gegen bdas ſich die Geiſtlichteit Die 
Feſuiten und die Miniſter erhoben. Bon dem Werke des J. Delveti 
de: Vesprit ſagt Malesherbes, daß es eben ſo viel Auffebr 
die Enchelopaͤdie gemacht habe. Die Frauen nahmen mit atoßet 
Haftiafeit an dem Kampfe der: Philofophie Antheil- Ey bilde 
Burcaux d’esprit,; und’ aus. den philofophifcgen Zirfein «beim 2 
v. Holbach und bei Helverius gingen mehrere materinkftifche und'« 
pe Schriften hervor , vorzglich in den 3. von 1758 bid: 17770. Dası 
eruͤhmteſte darunter ift das Systèeme de. la mature; für deſſen Brrfafe 
ſer dee Baron non Holbad)' gehalten wird. "Die Religion wure 
| —— angegriffen von La Methrie, DeArgens, dem Abbs = 
" Prades, die faͤmmtlich aus Frankreich verbannt; : bei Friedrich 
Schutz ſuchten, deren Meiningen, aber-in Frantreid Eingang füı ? 
Die Berbannungsurtheile dev Eorbonne erregten nur mehr 
und bie Frivolität des Zeitariftes nahm die kühnſten und glängendften! 
Serthümer am liebften in Schuß, wenn fie das Iglent des Witzes vor 
trug. Keine Schrift war für die öffentiihe Sittlichkeit fo verderblid 
als Voltaire's Pucelle, ein geiſtbolles Gedicht, weldhes nur dee ms 
ſaubere Geift der Zeiten dev Regentſchaft feinem Borfaffer einhauchen 
Zonnte, Doch arbeiteten wackere Manner, wie Eüryot, Maler 
herbes, nicht ohne Beifall der Bofjern, dieſem Berberben entn 
und retteten bie Ehre der gefunden. Vernunft. Dahin geböret » 
xl08’3 Comsiderations sur. les 10euss; von denen Ludwig MV jelbfe 
fagte: fie find das Merk eines Ehrenmannes. Thomas, Mar 
montel’und La Harpe erklaͤxten ſich Taut gegen den Atbeismme, 
er Angriffe auf die chriſtliche Religion gelangen vorzüglich. dem ibige 
Voltaireis, als der Duc de Ehnifeul, um alle Stinnnen gegen bie It 
ſuiten fuͤr ſich zu baben,: ber Philofopden und des Berfaſſers des 
tionnsire philosophique, ſich annahm. Den heftigſten Zorn der 
philoſophen reizte Rouſſeau durch feinen Emil. Jeſuiten und Zanfıni 
ſten vereinigten ſich gegen ihnz; und er mußte ungtachtet der allgemein 
sen Bewunderung, bie ihm erhob, Fraukreich verlaſſen. Dieſe weun⸗ 
gen uge koͤnnen hinreichen, um ich einen Begriff von dem vevolusionaikkm 
Brifte des Beisalters Lubrvig: R. zu machen. Oie ie 
in Fraukreich war laͤngſt ug Dufiande-rwilden Aufruhrs; Icheidie dur 
Ludwigs KV, Regierung vernictote anmng Pix den Monarchen, 
durch fein Beiſpiel verborbene Morol des Volks, ‚und Die burchifeine 
Verſchwenduugen zerruͤltete Staate ſraft ben Aus bruch der Resolu 
und mit ihr de gr a ten Thrones herbeifuhrten 
R LudwigaVY· Enke 


Ludwig « Gnkel, zweiter Sohn des Daupi 
war Beten aweiten ühprin Belanden —2* 
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&. don Polen und: Churfuͤrſten von Sachſen, geb. den 23. Aug. 
1754, vermaͤhlt 1770 mit Maria Antonie; von Deſterreich. An ſeiner 
Fiehung hatte die Gräfin. Marſan, Goupernante der Kinder vom 
Frankreich, vielen Antheilz und Ludwig, hörte’ auch als Koͤnig auf 
ihre Vorſtellung, wovon: der Abb Georgel in ſeinen Memoiren ein 
merlwürdiges Beifpiel erzählt, Mit dem beſten Willen, aber in Nez 
gierungsgefhhäften völlig unerfahren, beſtieg dieſer ungluͤckliche Fuͤrſt 
1774 in ‚einem. Alter von kaum 2o Jahren den Thron. Beſcheiden 
lehnte er den Beinamen des Erſehnten, le.ddsird, ab, welchen 
die Nation ihm entgegenrief, bie er von der bei der Thronbeſteigung 
herkoͤmmlichen Abgabe befreite. Sein Großvater hatte ihn: nach dem 
Tode des Daͤuphin im J. 1765 abſichtlich von allem, was ſich rauf 
feine Beſtimmung bezog, entfernt gehalten; und die Gräfin Du Barri 
fuchte ſich fuͤr die Verachtung, weldhe der ernſte, ſittlichſtrenge Pri 
ihr bewies der feine. von ihr gehaßte Gemahlin innig liebte, dadur 
zu raͤchen, daß fie ihn in dem Augen des Koͤnigs laͤcherlich machte. 
Auch die Miniſter ließen insgeheim die Meinung verbreiten, daß der 
Prinz hart und weit entfernt von der nachſichtigen Güte ſeines Groß⸗ 
vaters ſey. Sein Aeußeres fchien biefes zu beſtaͤtigen. Er: war ge 
woͤhnlich ‚in fih gekehrt, ſtill und verlegen, und wagte nit, die Geo 
fühle feines Wohlwollens laut werden -zu laſſen. eine Bloͤdigkeit 
galt für Mißtrauen, Er fuͤhlte fih. fremd an einem Hofe, wo das 
Rafter unter taufend glänzenden Kormen ihn umgab. Da Schmeiche⸗ 
lei, am ihm nicht ‚hafteteyi fo wurde er den Hofleuten gleihgättig; 
Der Dur de Choifeul fagte daher mit Recht: auf dem fhönften Shrone 
der. Erde war Er der einzige .König,. der nicht nur. keine Schmeichler 
hatte, fondern dem man auch nit die geringite Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren ‚ließ. In ſeinem Geſichte, das nicht ohne Würde war, druͤck⸗ 
ten ſich die Grundzüge ſeines Charakters aus: Redlichkeit, Ment— 
chloſſenheit und Schwaͤche. Doch ſchadete ihm ein gewiſſes ſtoͤrriges 
enehmen, das die Mittheilungen der Freundſchaft von: ſich wiesz 
den Franzoſen aber mißfiel am. meiſten ſeine Haltung, die nichts von 
der Anmuth hatte, welche faft alle Prinzen von Gebluͤt befaßen. Nur 
im traulichen Gefpräh fante ‚er, oft ein ſinnreiches, treffendes Wort, 
erröthete aber, wern man es wiederholte, Faſſungskraft, Fleiß und 
ein vaußerordentliches Gedaͤchtniß erleichterten ihm: feine Studien; aber 
leider. betrafen fie nicht unmittelbar die Pflichten : und: Kenntniffe 
eines - Fürftenz er beſchaͤftigte fi zu forgfältig-mit dem Befonbern 
und‘ Kleinlichen. So druckte er im J. 1766 als Dauphin in 25 
Exrcmol.: Maximes morales et politiques, tirécs de Teldemaque , :im& 
pumées par Louis - Auguste Dauphin. Versailles, de Timprimerie 
de Monsigueur le Daupbin. Er hatte diefe Maximen aus Fenelons 
Wert jervjt gezogen. Auch Tonnte er ſich über. geographifche oder 
chronologiſche Einzelnheiten gut unterhalten; aber das: Pragmatiſche 
ber. Geſchichte, wodurd fie Könige warnend belehrt, war. ihm fremd 
arblieben, ungeachtet er als Dauphin gute hiſtoriſche Werke: geleſen, 
Ion Hume's Gefhichte des Sturzes Carls I, Walpolers 
weifel über die Verbrechen, deren Richard Ill. beſchuldigt worden, 
nd Brucftüde aus Gibbon’s Geſchichte des römifhen Reichs: uͤber⸗ 
* hattes Letztere Ueberſezung erſchien unter dem Ramen bes Herru 


— de Sept Chenes, Vorleſers Ludwigs. XVI. Aufrichtig fromun 
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uld ſam neigte er fidı, obgleich im Mißtrauen —— Philoſo⸗ 
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lichkeit Teiier Mutter, hatten ihm einen fittlich : veligidfen Sinn tief 
eingeprägt.: Doc fein Beifpiel follte zeigen, tie unzureighend auf bem 
Throne die Tugenden eines Privatmannes find. Er wählte den Gra— 
fen Maurepas, einen Mann von Geift und Erfahrung, ber aber 
frivol dachte und in Epigrammen glänzen wollte, zu feinem Gtaatsmis 
nifter; an bes verrufenen Abbe Terrai Stelle übertrug er bas Kinanz- 
wefen dem aufgrflärten, genialen und rechtſchaffenen Zürgot, der 
fireng nach philofophifhen, zum Theil phyſiokratiſchen Grundfägen 
die Gebrechen des Staats durch umfaffende Reformen zu heiten ſich vors 
nahm, und in den privilegirten Ständen die Quelle alles Uebels ſah. 
Aber fogleidy vereinigten fich gegen ihn die Freunde ber alten Miß— 
brauche, der hohe Adel, ber Hof und die Geiftlichfeit. Als nun auch 
die Parlamente auf Maurepas Rath, gegen Tuͤrgots Meinung, wies 
der hergeftellt worden waren, fo verwidelte der Meinungstampf ber 
alten mit der ncuen Zeit mehr, als je die Echrit.e der Regierung. Der 
Graf von Vergennes leitete die auswärtigen Angelegenheiten; Graf 
Muy mar Kriegd:, un» &artine &eeminifter. Die neuen Theo— 
rien, welche Zürgot im Staätsrathe vortrug, hatten zwar den Beifall 
der Philofophenz audy nahmen die geiftreihen Männer und Frauen, 
welhe Mad. Helvetius, Mad. Geoffrin, Mie Espinaffe, 
die Prinzeffin von Beauveau und die Herzogin d'Enville bei ji 
verfammelten, lebhaften’ Antheil an Züraots liberalen, von den edels 
ften Fürften Europa’s, von Joſeph 11. und Leopold, laut gebilligten 
Dlanenz allein die Unzufriedenen fanden an den alten Parlamenten eine 
Stuͤtze ihres öffentlihen und geheimen Widerſtandes. Zwar wırrden bes 
ſchwerliche Kropndienfte, willkuͤrliche Abgaben, die Leibeigenfchaft in 
ben Gebirgen des Jura und die Kolter abgefchafft, und mebreres Gurte 
vorbereitet; body fonnte Tuͤrgot des Königs Furchtſamkeit, den Kampf 
mit der Geifttichkeit, dem Adel und den Parlamenten entfüloffen zu bes 
fichen, nicht überwinden. Diefe Corporationen vereinigten fid genen 
den Minifter, und die Nation, weldye auf frinr Seite war, konnte, 
ohne Stellvertretec, ihm gegah den Bund der Priviiegirten Prinen Beſ— 
ftand Ieiften. Da die migbere Zahl in den Glaffen der Reätern den 
Srundfägen Zürgots zugethan war, fo reisten die Urbrigen den Pobel 
auf, und bei Gelegenheit des Edicts, das den Getraidehandel frei ach, 
fielen Auftritte vor, wie zur Zeit der Revolution. Der furdtfame uns 
erfahrne Ludwig glaubte fih vom Wolfe gehaßt, und war giyer die 
Meuterer nachgiebigz; endlidy gebrauchte er auf Tuͤrgots und Muys 
Vorftellungen Nachdruck, und die Unruhen, welde mun in Parıs la 
guerre des farines nannte, wurden aedämpft, nach der Amneftie vom 
17. Mai 1775: Auf die Krönung des Königs (ır. Juni 1775) folgt” die 
Ernennung des edeingewiffenhaften Malesherbes zum Winiftr. Er 
war Zürgots Freund. Beider gemeinfhaftlihes Wirken hätte vielleicht 
den Wibderftand ber alten Unordnung beficgt, gegen welde im J. 1776 
ſechs koͤnigl. Ediste erfchienenz aber ungluͤcklicerweiſe rerfuhr der neue 
Kriegsminifter, der Graf von St. Germäin, in feiren Neueritgen ges 
waltfam, und griff nie Worurtheile, fondetn den militärifhen Gruft 
der Franzoſen felbft An. Die aufgehobenen oder verminderten Corps, 
und der beleidigte Militäradel erklärten laut ihren Unmillin über das 
den höhern Ständen ohnehin berhaßte Neterungsjüftem.” Dir Eraut 
gehe dabei zu Grunde, war bas allgemeine Grfdiret, und Büs Rat: 
ment weigerte fi), fünf- Ediete dee Königdrlmnredifiriren. h 
entſchloß fih zwar, ſein Ahfehn durch ein Liv’ det Justice — 
3776)’ u behaupten; aber die Königin,“ eine Fuͤrſtin die igr Or 
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mähle eben fo an Lebhaftigkeit des Verftandes als an Witz üherlegen 
war, und dabei ben Slanz und die Freude liebte, folate, nebſt Maus 
vepas, der Türgots geheimer Feind wor, ber Öffentlichen Gtimme, 
hr vermochte der König nicht au widerftegen. Er wankte; das Des 
ficitt, weiches die Bezahlung der Schuiden und die Krönungstoften im 
8. 1775 bervorbradten, flößte ihm. Mißtrauen gegen Zürgots pbhilos 
ſophiſche Anfihten ein. Malesherbes nahm feinen Abſchied: Tuͤrgot 
mußte ihn nehmen. Die Privilegirten hatten geſiegt; aber der Haß 
bes dritten Standes und die Schnfucht aller Hellfehenden un? Wohl⸗ 
meinenden nad) einer durchgreifenben Reform wurden nur um fo größer, 
Dod wollten fie Beinen Umſturz des Ganzen; ihre fühnften Wünfde 
blieben innerhalb der Gchranfen einer monardifden Form, bis bee 
nordamerikaniſche Freiheitskrieg den Zrtntitoff in diefe brennbare Maffe 
mwärf. Der Zag, an welchem Ludwig XVI. das Buͤndniß mit den norde 
amerifanifhen &toaten fchloß (6. Febr. 1778), beftimmte fein Schick⸗ 
fal: denn der hieraus entflandene Krieg von 1778 bis 1782, (welcher 
FKranfreih nah Audouin 1400 Mill. Livres gekoftet hat) machte die 
Nation und das Heer mit repubiikanifchen Ideen vertraut, und fuͤhrte 
ein unbeilbares Deficit, Lieles die allgemeine Ständepers 
fammlung, diefe aber den Fall des Monarden und der Mos 
narchie herbei. Ludwig felbft war aegen die Theilnahme an dieſem 
Kriege; alfein er ward im Staatsrathe überftimmt, indem die Minis 
Fer glaubten, den Flor des franzofifchen Handels dadurch auf Engs 
lunds Ruin zu oründen. Nach Türgots Entfernung nabm dic Bere 
fhmwendung bei Hofe zu; während Ludwig fich jede große Ausgabe vers 
fügte, bewilligte er fie nur zu leicht. der Königin und den Prinzen des 
Hauſes. Luxus und Pracht machten die verfchiedenen Hofhaltungen 
überaus koſtbar. Man fpielte hoch; man baute; man hielt Wettrens 
nen; man befricdiate jeden Einfall, und Ludwigs Mißbillgung, der 
fi oft diefen Feiten entzog, aalt für das Zeihen gemeint Gefüne 
nung. Die Regelmaͤßigkeit feiner Lebensweife, wo Studien und häuss 
liche Kreuden mit ernficen Geſchaͤften wechfelten, machte auf die fröh- 
lihen Verſchwender feinen Eindrud. Ludwig wußte nicht vem Hofe 
und ben Prinzen Ehrfurcht einzuilögen. Er bezaplte die. Schulden 
des Grafen Artois. Aud die Königin überließ fidy ihrem fröhlichen 
Sinne. Gefhmat und Kunftfinn, von. allen Launen der Mode bes 
gleitet, herrſchten in den Kelten von Verfailles und Klein: Zrianon, 
Maurepas durchſchaute entweder nicht, wohin das alles führen mußte, 
oder er fügte fich mit egoiſtiſchem Reichtfinn in die Nothwendigkeit. Das 
Bergnügen war auch fein Element. Er blieb dirigirender Minifter 
bis an ;jeinen Tod (21. Nov, 1781)5 doc) theilte er das Bertrauen 
Ludwigs mit der aeiftvollen Königin, und mit Schem, ber den Mos 
narchen durch Vorfpiegelungen von Gemeinwohl zu taͤuſchen vermodte, 
Der Wechſel mit den Finanzminiftern, Clugny, Zabouream, 
Neder, Joly de $leury und d’Ormeffon vermehrte.die, Vers 
‚wircung. ' Anerkannt war das Dafeyn großer Mißbraͤuche; aber, cben 
fo. unmöglich das Ausreißen ihrer tiefen Wurzel. Die Verabſchiedung 
Neckers, dem jein eitier Compte. rendu Haß und Berfolaung: zuge— 
Bgm hatte, ward vom Ziers Etat, um deſſen Gunft Meder. buhlte, 
als ein Öffentliches ‚Unglud betrachtet... So herrſchte in’ der Öffentlix 
‚Gen Meinung längft vor der Nevolution eine wahre Anarchie, die 
‚feloft bis in den Staatsrath drang.‘ Nach dem Frieden von Vers 
ſailles 1783, der cinige Vortheile brachte, die jedady den. Aufwand 
nit aufwogen, ward der hoͤchſt leichtſinnige, Die! r Apercheddi und 
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wenig leiſtende Ealonne Pinanzminifter. Smwar behauptete Weis 
gennes in den auswärtigen Berhättniffen (3. B. in dem Schelde⸗ 
ftreite), die Ehre der franz. Krone; allein der Handelstractat, ben ee 
im J. 1786 mit England abſchloß, ward als der größte Fehler feiner 
Staatsverwaltung betrachtet, ob er gleich eine Folge des Zractats vor 
Werfailles war. Auch machte man ihm den Vorwurf, daß er bie von 
Sofeph IL. angebotene vortheilhafte engere Berbindung nicht. anges 
nommen und dadurd Defterreihs Annäherung an Rußland veranlaßt 
babe. Der König felbft verrieth eine aͤhnliche Schwaͤche, dag r Mis 
nifter, deren Plane er anfangs gut hieß, vor deren Ausführung enti. 
ließ. Man erzäpit, er habe zumeilen feine Mebenftunden mit Schloſ⸗ 
ferarbeiten ausgefüllt, umd ſey dabey zum Genuß von flarfen Ges 
tränten verleitet worden. Dieß und die Arbeit beim geuer hätten 
fein Blut erbiet und feine Meberlegung geſchwaͤcht, fpäterhin aber 
hätte feine natuͤrliche Indolenz, bei zunehmender Körperftärke, jede 
bfiftändige, freie Thaͤtigkeit feines Geiftes gehindert, und eine 
phlegmatifche Gleichgültigkeit erzeugt. Allein man weiß auch, daß 
Ludwig fih gern wiffenfhaftlid befchäftigte, und gemeinnügige Uns 
ternehmungen mit Liebe betrieb. Er entwarf mit vieler Einfiht den 
Plan und die Snftruction für la Peroufe zu einer Reife um bie 
Welt, im J. 1786. Mehrere Etellen in legterer ſprechen auf eine 
rührende Art den mohlwollenden Sinn dieſes arglofen Fürften aus. 
Er beflagte la Perouſe's ungluͤckliches Schickſal oft mit dm Worten: 
„Ich fehe zu wohl, daß id nicht glüdtich bin.” Sein Wohlwollen 
machte ibn befonders für die aͤrmern Griftlichen beſorgt; indeß ber 
folgte auch er den Grundfab Ludwigs XV., Bisthämer und reiche 
Pfruͤnden feinem aus dem Bürgerftandbe zu geben. Eine eben fo ım: 
billige und weit nachtheiligere Scheidungslinie zog er bei ber Armee, 
wo er die militärifchen Grabe ausfchhließend dem Adel beſtimmte. Dre 
dritte Stanb mußte ſchweigen; deſto bitterer und leibenfchaftlicher er: 
flärte fi die Menge über den Hof und bie höhern Staͤnde, als der 
berüchtigte Halsbandprozeß gegen den Cardinal Prinzen von Ro 
han ben 15. Auguft 1785 feinen Anfang nahm. (Man lefe hierüber 
Georgel’d Memoiren. Th. IL) Das fhändlihe Libell der gebrands 
markten Gräfin de la Mothe und ihres Mannes flreute die gröbften 
Verleumdungen gegen die unfchuldige Königin aus, bie von dem Volke 
nur zu leidhtgläubig aufgenommen murden. Der Thron wurbe durd 
dieſen Borfall herabgewuͤrdigt, und man alaubt, daß fhon bamals 
ber unverföhnliche Keind ber Königin, der Herzogvon Orleans, 
"die veraͤchtliche la Mothe als ein Werkzeug feines Haſſes benugt habe. 
Bei diefer Gährung der Öffentlichen Meinung überredete Galonme den 
König, die Notabeln zu berufen, um Huͤlfsquellen für der ers 
ſchoͤpften Schatz anzuzeigen. Zum Unglüd flarb der Graf von Ber 
genmes (13. Febr. 1787), und ben 22. Kebr. eröffnete der König 
‚die Berfammlung mit einer Rede, bie auf die Gemuͤther nit vor: 
theilhaft wirkte. Das Deficit (dev General: Gontrolleur hatte r® 
zu 112 Mill. angegeben; man fchägte es aber auf mehr als 140 Mill.) 
machte Galonnes Pläne verdbädtig. Es bildere fidy eine Oppoſition, 
und Galonne erhielt den Abfchied. Das Parlament widerfprad pwei 
neren Auflagen (timbre et subveution territoriale), welche den gro⸗ 
“sen Gutsbeſitzern Läftıg Beben, und verlangte die Zufammenberufung 
der Reicheftände, Diefed große Wort zerriß wie cin Blitzſtrahl dem 
dunkein Schieier der Bufunft Die Nation hörte ed mit Jauchzen; 
der Hof gittente. Ludwig wagte ein Lit de justigs; aber das Yarlüs 
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ment erklärte es für ungültig. Nach Lacretelle war eim&alems 
bourg der Funke, welcher die Mine zündete, die ben Thron umftürzte, 
indem bie verborbene, durch Ideen und Leidenfhaften aufgeregte, durch 
Daß und Beratung erbitterte,, durch den Anblick vielfacher Roth zur 
Berzweiflung gebrachte, und duch Rorbamerika für bie Zreiheit begeis 
fterte Maffe der Nation Ziel und Maß zu halten unfähig war. Der 
König verwies dad Parlament nad) Troyes. So war ber Krieg zwi⸗ 
chen dem Throne und der Nation erklärt. Ueberdieß Hatte damals bie 
egierung bei dem Kampfe der holländifchen Patrioten mit dem Erbs _ 
ftatthalter im J. 1737 ohne Würde gehandelt; baburd verlor fie vols 
lends ihr Anfehn in Frankreich. Der. König felbft zeigte gegen feine 
naͤchſten —* bie ſich, wie z. DB. ber Duc be Coigny, in bie 
Einfhräntungen de3 Hofſtaates nur mit dem größten Widerwillen füge 
ten, eine an Schwachheit gränzende Gutmüthigkeit. Die Partei Or⸗ 
leans arbeitete insgeheim und öÖffentlid dem Miniſter Komenie be 
Brienne entgegen. Endlich unterhandelte man mit dem Parlamente. 
Es fam zurüd. Aber der Herzog von ‚Orleans reiste beffen Wiberftanb 
von neuem auf. Die Schritte wurden feit bem 19. Nov. 1787 auf beis 
den Seiten immer grewaltfamer; in Bretagne brach im Juni 1788 die 
Empörung aus; der Adel und bie Dfficiere bes Regiments Baffigny 
wagten es bafelbft zuerſt, die Waffen gegen die Befehle des Königs zu 
führen, Gelbft die Geiſtlichkeit foderte ungeftüm ‚die Berufung ber 
Stände, (Ueber die verderblichen Intriguen der Ropaliften überhaupt 
geben Befenvals und Molleville’8 Memoiren Auffhluß). Der 
Shwade, in allen feinen Plänen’ gehinderte Prinzipalminifter Brienne 
ging ab, und Neder trat im %. 1788 als Director ber Finanzen in 
den Staatsrath ein. Auf feinen Rath verfamnielte Ludwig zum zwei⸗ 
ten Male die Notabeln, um en ber Stände und der AWſtimmu 
‚feftzufegen. Hier bewilligte ev dem britten Stande die boppelte Repraͤ⸗ 
fentation, ſo daß er nun an Zahl den beiden andern Ständen glei 
‚war, Den 5. Mai 1789, fünf und zwanzig Jahre vor ber Wiederher⸗ 
‚ftellung des Thrones, den er umflürzte, ward der Reichstag eröffnet! 
‚Mitten unter dem Parteienlampfe ber Privilegirten und der neuen 
Theorien, ftand der König fromm und fhücdtern, verlaffen und allein. 
„Gott verhüte, fagte er zu bem Abel, welder fih mit dem britten 
"Stande nicht vereinigen wollte, daß ein einziger-Menfh um meiner 
Angelegenheiten willen umlommel"” Er fuchte einzig nur das Gemein 
‚wohl mit reblihem Willen; aber um ihn her ſchwankte alles; wie ſollte 
‚Er Feſtigkeit zeigen! Die Demokraten. haßten ihn als König; die Emi« 
‚granten und bie in Krankseich zurüdgebliebenen Ariſtokraten hielten ihn 
‚für untauglich zur Regierung. Er ſelbſt brachte bem Staate die größ- 
‚ten Opfer, fogar folge, bie feine perfönlige Sicherheit in Gefahr 
‚festen, z. B. die Entlaſſung feiner Leibwache. Dennod konnte er der 
‚giftigiten Verlaͤumdung nit entgehen, ‚Unter andern verbreitete man, 
daß er in einer heimlichen Acte gegen alles ‚proteftirt habe, was von ihm 
‚gegen die alten koͤniglichen Vorrechte gezwungener Weiſe bewilligt wors 
‚den joy. Indeß hörte man, mitten unter den gröbften Befchuldigun: 
‚gen, doch auch — fo ift ber Sinn des Frapzoſen! — zu Zeiten ein 
glänzendes Schmeihelwort. As Ludwig XVI. der Nationalverſamm⸗ 
lung den 4. Febr. 1790 beimohnte, ließ bie Nationalgarde von Ver: 
Jailles eine goldene Munze ſchlagen, worauf.ein Pelikan vorgeſtellt war, 
‚ber feine. June mir feinem Blute naͤhrt. Die Umfchrift hieß :, Frangois, 
„sous cet emblöme adorez votre Roit — Die Tage des 11, 12. und 14. Zuli 
‚A289; die Nacht Des, 4. Auguſts; der greuelvolle 5. und 6. Ociobspz 
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die vereitelte Flucht bes: Könige den 21. Juni 1791, wo kLudwig Uns 
entſchloſſen, Gewalt zu gebrauchen, Bouills's Plan zu feiner Rettung 
ſelbſt vernichtete und zugleich durch die zuruͤckgetaſſene Erklärung an 
feine Unterthanen die Öffentliche Meinung gegen ſich aufbrachte (©. d. 
Bericht? des H. v. Valory, Minerva, Nov, 1815.)5 die Annahme ber 
Eonftitution, den 14. Sept. 1791, welche ihn für unverleslid, erklärte; 
der Angriff des Pöbels von Paris auf ben koͤniglichen Palaſt den 2often 
Suni 1792, wo Ludwig eben fo ſtandhaft als wücbevoll die Foderungen 
der ochlotratifhen, mit Orleans verbundenen action zurüdtvies und 
den 22, öffentlich erklärte, „nie. werde Gemalt feine Zuftimmung erzwin⸗ 
gen zu bem,’ was er.dem.allgemeinen. Wohle für nachtheilig halte; die 
Cataſtrophe bes 10. Augufts, der Lubwig unterlag,- weil er bie Ges 
fahr zu befiegen nicht den Muth hatte; feine Verhaftung in ber Natios 
nalverfammiumg, in deren Mitte er fich geflüchtet Hatte; endlich der 
ſchaͤndliche Prozeß vor dem Gönvente, wo er mit Würbe unb Gegenwart 
des Geiſtes die Antlagepuntte beantwortete: bieß waren die wichtige 
fen Ereigniffe, welche das Schickſal des Königs beflimmten. Er ſelbſt 
bewies unter biefen Mißhandlungen den Muth der Unſchuld und eine 
Seiſtesſtaͤrke, welhe man früher an ihm nicht gekannt hatte. Als Ges 
fungener der Gemeinde von Paris iin Tempel verfagte man ihm, bis. 
fur; vor feinem. Tode, Feder, Dinte und Papier. (S. Elern’s, 
de: treuen. Dietere feines Königs, "Journäl de ce qui s’est passed & la 
tour du temple.pendanit la captivite de Louis XVI. und Hue’s, der 
LZubrig in den Tempel folgee, Schrift über denfelben Gegenftand.) 
Seine gewöhnliche Berhäftigung war der Unterricht feines Sohnes und 
Rectüre. Er zog lateinifhe Schriftftellee den feanzöfifchen vor. Faſt 
taͤglich As er im Tacitus, Livius, Seneca, Horaz und Terenz; in 
ſeiner Mutterſprache aber gewoͤhnlich nur Reiſebeſchreibungen. Am 
Abend vor feinem Tode fander, daß er in den fünf Monaten und ſieben 
Zagen-feiner Gefangenfhaft 257 Bände gelefen habe. — Ludwig ward 
den 15. Fan. 1793 von 690 Stimmen, unter 719 Stimmmenden, der 
Verſchwoͤrung gegen die Freiheit ber Nation und des Attentats auf bie 
alaemeine Eidyerheit für ſchuldig erklärt, hierauf am 17. Zan., nach⸗ 
dem man miften im Prozeß am 16. San. das Geſetz, welches zwei Drit⸗ 
tel der. Stimmen zur Verurtheilung erfoderte, aufgehoben, und bie 
abfofute Mehrheit als hinreichend erklärt hatte, indem man bei wieders 
holter Zahlung 366 Stimmen für den Tod, folglich unter 727 Stims 
menden eine fünftiihe Mehrheit von 5 Stimmen für das Todesurt heil 
berausbrabte, zum Bude verurthbeilt, und, ohne auf die von feinen 
Bertheidigern Maltöperbes, Zronchet und Defeze eingelrgte Berufung 
auf die Nation zu achten, welche ben 19 Jan. von 380 Stimmen unter 
690 Stimmenden verworfen wurde, nod) ihm die am 20 Jan., an wels 
chem man ihm das Urtheil eröffnete, erbetene dreitägige Krift, um ſich 
auf feinen Tod vorzubereiten, zu bewilligen, im Zgften Lebensjahre, 
im Angeſichte feines ebemaliaen Palaftes, den 21. Jan. 1793, guillo⸗ 
tinirt, (S. Doffelts Prozeß gegen den legten König von Frank 
reich, Ludwig XVI. Nürnb. 1802.) Er farb mit dem Muth chriſtlich 
frommer Ergebung. Grin letztes Wort, das feine Unſchuld betheuerte 
und ſeinen Richtern vergab, wurde durch Trommelwirbel und durch 
das Geſchrei erſtickt: Es lebe die Republit!! ©, Memoirs of the Abbé 
Edgewortib- (des Prieſters, der ibn aum Tode vorbereitete) (comtsi- 
ning bis parrative of the last Hours of Louis XVI, Lond, 1816. Beral. 
Zeitg enorienl. 4.) Die Franzoſen find nur gerecht, wenn fie die 
Herzensgüte diefes Monarchen der Heinrichs 1IV. gleichſtellen. Ludwig 
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zeigte Schon in. feiner Jugend eine in den höhern Ständen feltene Em⸗ 
pfindfamteit. Er braudte den Unglüdlichen nicht zu ſehen; hörte er. 
von ihm ‚reden, fo vergoß er Thränen, und eilte ihm zu helfen. Un⸗ 
erfunnt milderte er. das Elend in ben Hütten und unter den Dachbe⸗ 
wohnern. Als er nah hem Tode feines Vaters, des Herzogs. vom, 
Bourgogne,. zum erften Male bei Hofe als Dauphin begrüßt wurde, 
fonnte.er fih ber, Shränen nicht erwehren. Nod größer war feim 
Schmerz beim Tode Ludwigs XV. „O Gott, rief er aus, fol ih 
denn das Ungläd haben, regieren zu muͤſſen!“ Gein Lieblingögrunds, 
ſatz und die Regel feiner Handlungen war: „bie Könige jind nur. 
beßhatb .auf der. Erbe, um dur ihre Regierung die Volker gluͤcklich 
und dur ihre Beifpiel tugendhaft zu machen.‘ — Die Erridtung, 
des. Leihhaufes und ber Discontocaſſe, die Aufhebung der Frohnen, 
ber. Zortur und ber: Leibeigenfchuft. im Jura, find nur einige feiner, 
wohlthaͤtigen Verfügungen. Er ließ die Staatägefängniffe unterfuchen,, 
und befreite die unfchnidigen Opfer der Willfür. Man vergleiche die, 
Zahl: der Grfangenen in der Baftile am: 1% Juli 1789, und die un⸗ 
ter Napoleon Bonaparte im &. 1813! Ludwig erklärte, daß er nie, 
einen Berhaftbrief,:lettre de eachet, im Voraus unterzeichnen würde. 
Kurz, er beabiichtigte. nichts als das Gluͤck und die Liebe des Volks. 
Auf feiner Reif: nad Cherbourg im 3. 1786, wo er den ‚berühmten, 
Hafenbau frit 1784 zuerft unternommen und 37 Mill. Livres dazu bes, 
fiimmt hatte, «erhielt .er die unzweibeutigfien Beweife von der Liebe 
der Franzoſen. Er fchrieb damals an bie Königin: „die Liebe mei— 
es Volks Hat mich in meinem Qnnerften ‚gerührt; denke Dir, ob. 
ich nicht der gluͤcklichſte Konig auf Erden bin.’ Und in feinem Te— 
ſtamente som 25. Dec. 1792, (f. den Abdruck deſſelben im Journ. de. 
Yrancf. Nr. 25, 25 Janv, 1816.) jagt diefer Monarch: „Ich vergebe 
non ganzem Herzen denen, die ſich aid meine Keinde betrugen, ohne 
daß. ich ihnen dazu Urſache gab; und. id bitte Gott, ihnen zu vers 
geben. Meinen Sohn aber ermahne ih, wenn er das Unglüd haben 
foute, König zu werben, ſtets daran zu denken, baß er allen Haß 
und alle Empfindlichkeit vergeffe, namentlich in Beziehung auf mein 
Ungiüd und meine Leiden. Ich empfehle ihm, ſtets zu bedenken, daß 
man ſich ganz dem @lüde. feiner Mitbürger wibmen foll; daß er 
das Gluͤck feiner Voͤlter nur dann macht, wenn er nad den Gefegen 
zegiert, daß aber ber König dem Gefege nur dann Achtung verfhafft, 
und feinen guten Zwed erreicht, fo. weit er das dazu nöthige Anfehn 
beüst.’ Mit derfeiden Gefinnung fhrieb er an Monfleur (Ludwig 
XVIII.) folgenden von Hrn. Despreaur im 3. 1815 bekannt gemach⸗ 
ten Brief: „Ich gehorhe der Vorſehung und der Nothwendigkeit, 
indem id) mein unfihuldiges Haupt auf das Blutgerüft trage, Mein 
od legt meinem Sohn die, Bürde der königlihen Würde auf. Sey 
ein. Bater und.yegiere ben Staat, um benfeiben ihm ruhig und blüs, 
nd.zu uͤbergeben, Meine Abjicht ift, daß bu den Zitel eines Reichs— 
verweſers annimmſt; mein Bruder Karl Ludwig wird den eines Lieut. 
Generals annehmen. Allein weniger durd die Gewalt der Waffen, 
als durch die Verſicherung einer weiſen Zreipeit und guter Gelege 
wirft du meinem Sohne fein durch „die, Xufrührer ufurpirtes Erbtheil 
wiedergeben. Vergiß nie, daß es mit meinem Blute gefärbt ift, und 
daß dir dieſes Blut Gnade und Verzeibung zuruft! Dein Bruder bita 
tet dich darum, und bein, König. befiehlt.es. Gegeben im Thurme 
des Tempel, am 20, San. 3793. — Lubwigs Grab befand ſich auf 
bem. Magbalenen z Kicchhofe zu Paris, zwiſchen den Graͤbern derer, 
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die elnſt bei ſeinem Vermaͤhlungẽfeſte img. 1974 im Gewuhle auf 
dem kubwigsplatze erdruͤckt worden waren, und. zwiſchen den Grabe 
Ber am To. Auguft 1792 in ber Vertheidigung des Königs gefalle— 
nen- Schweizer. Ein Privätmann hatte diefen Plag in der Revolution 
gekauft und feines unglädlihen Königs- Andenken ftill gefeiert, bie 
Ludwigs XVI. Tod in allen Kirchen Frankreichs Teit 1815wvieder df 
—5* durch die Votleſung ſeines Teſtamentes gefeiert‘ wurde — 
fobbwrd’Ee Merk tiber die Geſchichte dieſes Fuͤrſten imb de 
Mou:iäres Esquisse ‘du ‘Portrait de Louis XVI, -find unbedeiftendz 
8. 3. Reanuutt’® Sitche de Louis XVL ft einfritin. ca preiſct 
u) a. bie-erfie Sonftitution von 1791: ald ein chef d’oeuvre de Yani- 
vers, welche man bald darauf in —— eine monſtroͤſe Mißgeburt 
rannte "Des Grafen von Angiviller, welcher im Hamburg unter 
en Mamen Truemann tebte, Brief an Ludwig XVI., gefchrieben 
am Tage nah dee Taufe des Dauphin, iſt ein fchäsbarer Beitrag zur 
Ehartteriffit bes ungluͤcklichen Monarden. Die kuͤrzlich erſchi⸗nene 
Vie puvée et: poluique de Louis XVI., avec un précis historique 
vur Mariet Antoinette, Mine, Elisabeth ete, par M. A. . „ entuält 
mir morta Wwrbetunvte Moterialien. Wichtiger find dei Abbe Geot: 
gel’ Menioires pour sertir à Thist. des dvenem. depuis 1760 jus- 
gu’ ‘en 71896 = 180, - die der Neffe des Verf. nach deſſen Tode herr 
ausgesehen hat. (Paris 1817. 2 BP.) — : ; 
> &udbwig XVII. ober Louis Charles de France, geb, b. 27. Mär 
1985, Herzog der Normändie, und feit.1789,° wo fein älterer Bru: 
dr farb, Dauphin, wurde zugleich mit feinem Water, Ludwig XVE, 
‚feiner Muster, Schweſter und Yante, b. 10. Aug. 1792 in bas Ge⸗ 
faͤngniß des Temple gebracht. Er war ein Knabe von zierlichem 
Wuchſe, edlem; freundlichen Geſicht, den Kopf mit’ fchönen Locken um⸗ 
walt, welche bis auf die Schultern hinabfielen, Wenig Kinder gaben 
fo große Proben von Verſtand und Eernbegierde. Die Marquife Sour: 
zei war feine Gouvernante; ber Abbd d’Avaur fein Lehrer. Seine 
Mutter liebte er aufs zaͤrtlichſte; dabei war er muthig, entſchloſſen 
und voll Ehrgefühl. : Nah Ludwigs Hinrichtung riefen die Royatiften 
den jungen Gopet wie ihn die-Republitaner wannten, unter dem Ra: 
men‘ @udwig 'KVIE. zum Könige. von Frantreih und Ravarra au, 
(Die Mochthaber in Frankreich aber riffen das Kind, ſechs Monate 
nad bes Vaters Tode, von der: Seite feiner Mutter, und übergaben 
ihn der Aufſicht des Schuſters Simon, 'eines unmwiffenden, wilden 
ZSacobiners. Von diefem Manne erlitt der Knabe eine fo unfinnige 
Behandlung, daß er, durch Schaͤndlichkeiten aller Art betäubt, die 
Freude am Leben mit der Kraft: zugleich verlor, und funfzehn Monate 
lang ein — ———— Stillſchweigen deobachtete, bis er an den Folgen 
bjefer Qual, an der Machitie, den 8. Juni 1795 im Tempel ftaxb, 
°&.; Vie du jeune Louis XVIl., par A. Antoine, Paris 1816. Bier 
Mſeudo⸗Ludwige XVIE 11:0 bererts zu verſchiedenen Zeiten aufgetre⸗ 
gen. Das ** Auffehn machte ein Landſtreicher, Mathurin Brus 
megdu, deſſen Proceß in Paris 1818 mit der größten Oeffentlichkeit 
sgeführt ‚wurde. Der Betruͤger kam auf einiae Jahre ins Zuchthaus, 
nv Qwbrwig XVIL (Stanislaus Zaver), le«desird, fonft Gruf von 
Proyruce, dreier Sohn des Dauphin, (des Sohnes Ludwigs XV.) 
gebe d. 17. Rov. 1755, vermählt d. 14. Mai 1771 mit Marie 30s 
ſephe Louiſe, I. des K. Victor Amndeus IH; von Sardinien ‚- weithe 
un’ 3. 1870 flard. Er hieß nad dem Megierungsanteitte feines Bru⸗ 
ders, Ludwige XVI., dm J. 1774 Mon ſieur und mac ‚defien Bob 
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Regent von Frankreich. Nah dem Tode feines Neffen, ds 
$: Zuni- 1705, von welrer Zeit an er feine Regierungsjahre zaͤhlt, 
‚ nannte ex-fih Ludwig. XVII, König von Frankreich und 
Navarra. Europa aber, ſelbſt England, erkannte ihn als König 
von Frankreich nicht ‘eher an, als nad der Einnahme von Paris,‘ ds 
3:1. Maͤrzas 14. Damals trat fein Bruder Monfieur, Graf von 
Artois, als Generallientenant in Paris. d. 13. April an die Spitze 
der peoviforifchen Regierung; bierauf übernahm Ludwig XViln ſelbſt 
die Negierung durch "feine. Bekanntmachung aus St. Ducn, bem 
2. Mu 1314. — Während der Regierung. feines Bruders nahm er 
ſehr wenig Antheilsan dem Ractionen-Umtriebe und an den Luftsarkeis 
:ten-des Hofes. Ludwig KVL befchäftigte ſich am liebſten mit Lande 
“harten; der Graf von Provence mit Büchern; beider Gemahlinnen 
folgten andern Lieblingenrigungen. Man bemerkt, daß Ludwig XVIII 
in fruͤhern Jahren viel Sinn für Poejie-gezeigt ‚hat, und Berrajjer 
mehrerer. artigen: Gebichte ift. Auch hat er einige Bände von Gib⸗ 
Hons Geſchichte überfest, und fid imit dem Studium ber Philoſos 
phie befhäftigt: Bei der erſten Verſammlung der Rotabelnim Yxır3F 
ftand ersan ber Spitze des eriten der fieben Ausſchuͤſſe, und fchien aus 
-Meberzeugung atıf die Seite der Oppofition gegen den Generalcontrofeur 
‚ber Finanzen, Gaionne, zu treten; wenigſtens wurde diefer von bem 
Ausfhuffe unter dem Borfige des Grafen von Provence am heftigſten 
— Das Bolt faßte daher eine Vorliebe für ihn, und be⸗ 
$ Ste ihn mit Freudengefchrei, als er vom Könige den Auftrag erhielt, 
‚dem Oberrechnungshofe die Einregiftrirung- einiger Edicte anzubefehlem, 
Sein Bruder-hingegen, der Graf Artois, weicher nicht zur Oppofition 
"gehörte, wurde mit Beleidigungen überhäuft, Bei der zweiten Ber 
fammtung der Notabeln.(g. November 1788) ſprach Neder den Wunſch 
ans, daß der dritte Stand eine dopprite Repräfentation haben möchte, 
Der Graf Artois und. die Prinzen Condé widerfegten ſich dieſem Vers 
langen; ber Graf von Provence hingegen war ihm geneigt; daher 
machte ihm der Prinz von Conti in der‘ Sigung vom 28. November 
nachdruͤckliche Vorftellungen. „Die Monarchie werde angegriffen; es 
-fep nochwendig, um den Gtaal’zu erhalten, die neuen Formen au vers 
bannen, die alten aber unverlegt zu exhalten.‘ Der König war mit 
dieſen A-ußerungen, welde die Schritte- des Minifters, folglich auch 
die des Königs, tabelten, unzufrieden; er jchrieb daher an Monfleur: 
„Die Prinzen können fi mit ihren Vorſtellungen unmittelbar an mich 
„wenden; in der Verſammlung aber foilen ſie ſich nicht von den Gegens 
« Händen entfernen, für weiche ich bie Motabeln berufen babe, Ich vers 
biete den Ausſchuͤſſen, mit diefen frembdartigen ragen fi zu beſchaͤfti⸗ 
«gen, und verlange, daß fie in dem orbentlihen Gange der Gefchäfte 
‚fortfahren. Indeſſen erklärte ſich von allen ſechs Ausſchuͤſſen der No⸗— 
tabeln nur ein einziger, ber unter Monſieur's Vorſitz, fur die doppelte 
Bahl der Deputirten des driften Standes; bie übrigen hatten fie mit 
‚einer Eleinen Stimmenmehrheit verworfen. Der König bekräftigte vie 
‚Meinung Monfieur’s, behielt aber, was damit im Widerfprude ftand, 
-bie getrennte Berathſchlagung ber drei Stände bei, In der Revolution 
konnte Monſieur fo wenig, ald der König felbft, den Verleumdungen 
‘ der Bolkspartei entgehen, Nach der Zerflörung der Baftille begleites 
‚gen: beide Bruͤder den König, am 15. Julius, in ben Saal der Ra: 
„gienalverfammiling; - wo Ludwig erliärte, daß er auf die Liebe und 
Streue feiner. Unterthanen rechne, und Daher den Truppen Befesl neges 
Yen are, hi von Paris und Verſoilles zu entfernen.. Aber das Volt 
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hatte: den Grafen; Artois in Paris: bereits "geächtet; dieſer ver» 
ließ, daher den 16. Jul. mit feinen zwei Söhnen das Königreich. 
Ihm folgten die Prinzen.von Condé und Conti, die Herzöge von Bour⸗ 
bo, von Engbien und von Luxemburg. Monfteur blieb. Als das. 
Volk die Hinrihtung bes Marquis von Kavras verlangte, weil er. 
den König habe entführen, und eine Gegenrevolutien machen wollen, ; 
waran aud ber Graf von Provence Theil genommen, begab ſich dieſer -” 
den Tag nad) dev Verhaftung des Marquis, den 26. Dec. 1789, auf 
das parifer Stadthaus, um fi perfönlicd zu rechtfertigen. „Er ſtehe 
mit den Marquis in Feiner andern Verbindung, als. daß biefer ibm. 
habe. zwei Millionen Livres zur Bezahlung feiner Schulden negociren. 
follen.” Bon dieſem Gelde glaubte das Volk, es fey zur Anmwerbung: 
von Truppen beſtimmt gewefen. Der Marquis wurde vom Shatelet zum 
ode verurtheilt, und ben 19. Kebr. gehangen. Endlich bewogen bie 
ſtuͤrmiſchen Bewegungen ber Parteien in Paris ben König, fih an die, 
Gränze des Königreichs zu begeben. Lubwig ſchlug die Strafie von 
Montmeby,. ber Graf von Provence aber bienadh Mons ein. Jener 
wurde in Varennes (21. Junius 1791) angehalten; biefer entkam glüds 
lich nad) Brüffel. Er nahm hierauf an den Schritten der Emigranten 
iu Coblenz Theil, proteflirte gegen die Befchlüffe der Nationalvers 
ſammlung und Befhränkung der Freiheit des Königs. Auf des Königs 
Äuffodecung an ibn, vom 30. und Zr. Oct. 1791, daß er zuruͤckkehren 
ſolle, erließen die Prinzen eine Erklaͤrung, daß fie. die Gonftitution aiß, 
ein. Ber von Aufruͤhrern anfähen, daß der König zwar den Befig des 
Königreichs babe, aber bloß als Fideicommiß, das er feinen Rachfol—⸗ 
gern jo überliefern müfje, wie ex es befummen. Solche Anfihten 
machten die Rrennung zwifchen Alt: und Neu: Frankreich, wieman den 
Hof der Prinzen und das Eleine Heer des Prinzen von Gontd nannte, 
unheilbar. Sie verwidelten ben König immer tiefer in den Daß der 
Parteien, und. dire gefeggebende Verſammlung erklärte den 16. Jan. 
1792 den Grafen von Provence feines Rechts auf die Regentichaft für 
verluſtig. Bald darauf brad) der Krieg aus. Die beiden Brüder bes 
‚ Königs ſchloſſen fih au der Spige vor 6000 M. Gavallerie an die preuts 
giihe Armee an. Nach Ludwigs XVI. Tode veriegte er, unter dem 
Namen eines Grafen von Lille, feinen Dofnach Verona. Hier wurde 
er im 3. 1795 von den Emigranten zum Könige von Frantreid und 
Hravarra ausgerufen. Alle Unfälle, die ihn feitdem trafen, ertrug er 
mic Würde und Faſſung. Als ihn das Zahr darauf der venetianiſche 
Senat, durch Bonaparte’s Drohungen erſchreckt, notbigte, Verona 
zu verlaffen, unterwarf er jid zwar diefer Maßregel; doch Lich er ih 
bei feiner Ankunft in. Benedig das fogenannste goldene Buch vorlegen, 
in welchem die Namen ber cdeln Familien Venedigs ftanden, und Aller, 
die gleiche Privilegien befaßen. Er ſuchte ben Namen Heinrichs IV,,ı 
und ducchfteich denſelben. Jetzt fuhrte er, gleich Gari II, nad der 
Schlaͤcht bei Worcefter, ein wanderndeg Leben, unterftugt von fremden, 
Höfen, befonders dem engliſchen, und von feinzeinen Freunden bes Hau⸗ 
fes Bourbon. Don Venedig ging er zuerft zum Gondefchien Deere am’ 
Rhein, um als Freiwilliger zu dienen, ward aber genechigs, bie Armee 
zu verlaffen. Er ging. bierauf nad Dillingen in Baiern. Hier fland 
er d, 19. Juli 1796 . Abends gegen 10 Uhr mit den ‚Herjogen von: 
&ranmont und Fleury am Fenſter, als ein Schuß fiel, und ihn an: 
ta Schlaäfe ftreifte. „Senn fie ruhig, fagte er fogleich zu den ers 
fyrodinen Herzogen, ein Schuß an den Kopf, der nit zum Fallen 
kiinge, hat nichts auf ſich.“ His darauf der Graf Ayarıy ausriefz, 
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„Ach, wenn: bie Kugel eine Linie tiefer getroffen hätte!” verfeste ' 

Ludwig: „Nun, fo würde der König von Frankreich Garl X, 
(Artois) heißen.“ Bon dort begab er fih nad Blankenburg, wo 
er unter dem Schuge bes Herzogs von Braunfchweig lebte, und cinen 
Briefwechſel mit feinen Anhängern in Frankreich, namentlid mit 
Pihegrü, unterhielt. : Nach bem Frieden vom 3 1797 begab er fid 
nah Mitau, «wo er bie Vermählung bes Duc db’Angouleme mit 
Ludwigs XVI, Tochter feierte: ‚ Als Paul I. ihm den fernern Aufents 
halt in feinen Staaten unterfagt hatte, erlaubte ihm die preufifche . 
Megierung, fid in Warſchau nieberzulaffen. Hier machte Bonaparte 
im J. 1803 einen Verſuch, den Prätendenten zur Entfagung zu bes 
wegen. Allein dieſer wies alle glänzenden Anerbietungen von ſich, unb 
antwortete dem Unterhändter des erften Gonfuls den 28.. Kebruar: 
„Ich verwecfele Herrn Bonaparte nit mit feinen Vorgängern; ich 
ſchaͤtze ſeine Tapferkeic, feine müitarifchen Zalente,. und weiß ibm 
Dank für mandyes Gute, das er meinem Rolfe erzeigt. Allein nie 
werde ich meine Rechte; aufgeben, ‚treu dein Range, in weichem id 
geboren bin. Als Eniel des heiligen Ludwig werbe ich felbft in Keks :. 
ten mich achten; als Nachfolger. Franz J. will ich wenigftens fagen ; 
können, wie er: Wir haben. alles verioren, nur die Ehre nicht.” 
Die Prinzen traten den 23. April der Antwort des Königs hei. es 
ner. Übgefandte war bald darauf wieder. beim Prätendenten gewefen, 
und harte einige Aenderung in ber Form der Antwort gewünfht, weil 
fie den Oberconful erbittern, und dadurch das Unglüd ber Bourbons 
vermehren könnte. Allein Ludwig Anderte nidits. „Den Souveraͤn,“ 
erklärte er, „der fi durch Bonaparte's Verlangen genöthigt glaubt, 
mir feinen Schug zu. entziehen, ‚den werde idy bedauern, und geben. 
Ich fürdte die Armuth nicht; ich würde, müßte es fenn, ſchwarzes 
Brot effen mit meinen Getreuen.“ Der hamburger Eorrefpondent ., 
vom 9. Sept. mußte zwar durch ein Schreiben aus Paris vom 31. 
Auguft diefe dem Prätendenten gemachten Anträge für Erdichtungen 
erfiäören; auch die. mannheimer ‚franzöfifhe Zeitung erklärte fie für 
grundlos; allein der Moniteur widerjprad nicht. Im J. 1805 vers 
Jieß Ludwig Warfhau, und ging mit Genehmigung des Kaifers 
Alerander nah Mitau zuruͤck. Endlich nöchigte ihn der tilfiter Frie— 
den, das fefte Land zu verlaffen, und er begab ſich am Ende des 
3. 1807 nad) England. Hier lebte fein Bruder, der Graf von 
Artois, der fih feit 1797 Monfieur nannte, vom J. 1796 
‘an, meiftens zu Edinburgh. Ludwig hatte mehrere Schritte ges 
than, eine Wiederherſtellung feines Hauſes in Srankreih zu bes 
wirken. In. diefer Abſicht fchrieb er an. Pichegruͤ und gab ibm 
Vollmacht. Sein Brief aus Riegel im Badenſchen, ben 24. Mai: 
1796, ift ein Beweis des großen Vertrauens, das .er zu dieſem 
„tapfern, uneigennüsigen und bejcheidenen‘ Feldherrn hatte, von 
dem er damals glaubte, „daß ibm bie Ehre ber Wiederherſtellung 
der franzöjifhen Monardie vorbehalten ſey.“ Als das Condé'ſche 
Korps, bei weldem der Herzog von Berry feit dem 3. 1798 ein in 
-zuffifchen und dann in englifhen Gold genommenes adeligcs Kapalr 
levieregiment commandirte, durch die Greigniffe aufgeloͤſet worden 
war und vom ruf, Kaifer Wohnpläge in Vollhynien erhalten. hatte,, 
nahmen die Prinzen des Hauſes Bourbon nur aus der Ferne und 
mittelbar an ben fpätern Begebenheiten Ancheil, Ludwig XVIll, blieb, 
bis zur Entfheidung des legten großen Kampfes in England, wo er 
zu Hartwell in. Buckinghamſhire fchr einfach lebte, und fi haupt⸗ 
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laͤchlich mit politiſchen Studien beſchaͤftigte, fo daß Unglüͤck and Er⸗ 
fahrung, vorzuͤglich aber die Kenntniß der brittiſchen Verfaſſung, ſei⸗ 
ne fruͤhern Anſichten berichtigt, und ihn für die beſſern Ideen unſerer 
Zeit empfaͤnglicher gemacht haben koͤnnen. Daß er in der Denkart 
feinem ungluͤcklichen Bruder nicht unaͤhnlich ſey, beweifen mehrere 
Zuͤge von Gutmuͤthigkeit. So erließ er bald nah dem Unglüde des 
franzoͤſiſchen Heeres in Rußland an ben Kaiſer Alexander ein Schrei⸗ 
ben, in welchem er bie in Kriegsgefangenſchaft beſindlichen Franzos 
fen, als feine Kinder, ber Großmuth dieſes Monardhen empfahl, 
Auch feierte er die Giegeöfefte in England nicht mit, weil er bie 
umgelommenen Franzoſen nur bedauern konnte, Als die Verbündeten 
in Frankreich eingebrungen waren, begab fih ber Graf von Artois 
den 2. Febr. 1814 nad Bafel, Sein ältefter Sohn, dir Duc d’Ane 
gouleme, war zu Wellingtons Armee - abgegangen; ber jüngere, 
Duc de Ber, wollte zu gleicher Zeit von Jerſey aus nad ber 
Weſtkuͤſte Frankreichs übergehen, - was ibm aber ein Priefter wider: 
zieth, Sie madhten «inen. von Lubwig XVIII. an die Kranzofen aus 
Hartwellhouſe den ı.. Zebr. 3814 erlaffenen Aufruf befannt, wels 
cher auerft in Bourdeaux, dann felbft in Paris, eine Partei bewog, 
ſich fuͤr die Bourbons zu erklären, ohne welche Partei die Berbüns 
deten ſchwerlich in Paris eingebrungen feyn würden. Der König vers 
fprab darin volle Amneflie des Vergangenen, Beibehaltung der Vers 
waltungds und richterliden Behoͤrden, Fortdauer des eingeführten 
Gefegbuhs (mit Ausnahme der Gefege, welche Religionslehren zus 
wider wären), Schutz den neuen Eigenthümern gegen. gerichtliche 
Klagen der alten, der. Armee alle ihre Rechte, Titel und. Soid, 
den Senate Gewähr feiner politifhen Rechte, Bernihtung der Con⸗ 
feription, und für fib und feine Familie jedes Opfer, das zur 
Ruhe Frankreichs beitragen könnte, Aber ohne ‚die Siege der Vers 
bändeten und Napoleons Starrfinn bei ben Unterhandlungen zu Cha⸗ 
tillon würden diefe Proclamation und Äähnlide, 3. B. vom Herzoge 
von Angouleme aus St. Sean de Luz vom 11. Bebr., dennoch kei⸗ 
nen entfcheidenden Erfolg gehabt haben. - Bald nad der Yufbebung 
ed Friedenscongreffes, . den 19. März, traf ber Graf von Artvis 
in Nancy ein. Dod fah zuerſt der Herzog von Angouleme in Bour⸗ 
deaur d, 12. März auf franzöfifihem Boden bie Lilien der Bourbons 
aufpflanzen. Indeß erhielt die oͤffentliche Meinung in Frankreich 
(nady 25jähriger Verwirrung einer felbitfländigen Ridytung nicht mehr 
fähig) ihre feſte Richtung auf die Wiederberflelung der Bourbons 
erſt bei dem Einzuge der. Alliirten in Paris-durd die Erkiäzung des 
Kaiſers Alerander vom 31. März, daß man nicht mit Napoleon oder 
einem Gliede feiner Familie unterbandeln wolle. Diele widtige Era 
Udrung, welche die Reftaurasion entfchied, hatten vorzüglich Talley⸗ 
rand, ber Herzog von Dalbexg, Louis und be Pradt, ın der Untere 
gebung mit Alexander, dem Könige von Preußen, Schwarzenberg, 
Noffetmode, Pozzo di Borge, und Lichtenftein am 3a. Merz, durch 
die Verficherung bewirkt, daß dieß der Wunſch der großen Mebrbait 
fen. (5. de Wradt's Reeit historique sur la restauration de la Boy- 
auté en France le 31. Mars 1814). - Hterauf ernannte der Senat ae 
oviſoriſche Regierung unter Talle yrand'e Borfig, welche das 
ecret der Abfegung Rapsleons, die ter Senat am 2. April be 
ſchleſſen hatte, Ben 3. April, geſetzlich ausſprach, und ben Gouflitur 
Wionsentwurf vom 6. Apr. nad weldem bie Bourbons auf ben 
Tyron aurüädberwfen wurden, im Moniteur ‚befannk macie« 
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Ku ubertrug ein Senatsdecret vom 4. Apr: bie Oberftatthalters 
ſchaft an den Grafen von Artois bis zu dem Zeitpunkte, wo Lud⸗ 
wig Stanislaus Kader, welcher auf Frankreichs Thron berufen fcyy 
die Conſtitutionsurkunde Krankreidye angenommen habe, Sept verlieh 
eudwig XVIII. fein Afyl zu Hartwell, und Fam den 20. April zw 
London au, von wo ihn der Prinz Regent nad Dover begleitete. 
Von Dover führte ihn den 23; April der Herzog von Glarence nad 
Calais. Mit Ludwig XVIII. fliegen hier zugleih ans Land: die Her⸗ 
zogin von Angouleme, Ludwigs des Unglüdlichen Tochter, der Pring 
don Conté und deſſen Sohn, der Herzog von Bourbon. As ee 
landete, drüdte er die Herzogin von Angouleme an fein Herz, und 
fagte: ich erhalte die Krone meiner Ahnen wieder; wäre fie von 
Mofen, fo würde ich Tie auf dein Haupt ſetzen; da fie aber vom 
Dornen ift, fo ſteht es mir zu, mir damit die Stirn zu bedbedens 
Das Andenten feines erſten Schrittes auf Frankreichs Boden: erhält 
eine in Calais aufgerichtete dorifche Säule von Marmor, und die 
Aufbewahrung der Spur feines erften Fußſtapfens in Erz Der König 
biieb hierauf in Compiegne einige Zage, wo er, fo wie in St. Duen; 
Deputationen der Behörden von Paris emipfing. Auch bewillkommne⸗ 
ten ihn in St. Ouen der Kaifer von Defterreih, und in Gompirgne 
ber Kaifer von Rußland. : Bon Gt. Duen erließ er am 2. Mai bie 
merkwürdige -Erflärung, durch die er das Weſentliche der Gonftitus 
tion des Senats vom 6. April in zwoͤlf Punkten annahm, das Ganze 
aber, als zu flüchtig abgefaßt, einer Commiſſion des Senats und 
des de Körpers unterwarf. Diefer bedeutende : Sieg der 
alten Monarchie über die Revolution wurde. durch die dußern Um—⸗ 
fände fehr begünftigt. Denn eben jene Urkunde, “in welcher unwüre 
bige Senatoren eben fo voreilig als felbftfüchtig ihren Vortheil be⸗ 
dadıt hatten, widerfprad der öffentlidhen Meinung nicht minder, als 
dem folgerchten Monardismus. Den 3. Mai hielt Labwig feinem 
feierlihen Einzug in Paris, Aller Hoffnungen wandten ſich ihm ent« 
gegen. Hatte doch Johannes von Müller fon 1795 von ihm gefagts 
„Er werde der einft beſſer beichrten Nation als König Frieden 
und Conſiſtenz wiederbringen I! — Ald Bollzieher des Teſtaments 
feinesunglüdlichen Bruders, das Vergebung empfahl, gab erdie feierliche 
Berfiherung: „Alle Unterfuhungen der Meinungen und Stimmen bie 
zur Zeit ber Wiederherftellung find verboten. Daffelbe Vergeſſen bes 
BVergangenen wird ben Gerihtshöfen wie den Bürgern zur Pflicht gen 
macht. Sein Minifterium bildete er aus Mitgliedern der bisher be⸗ 
ftandenen proviforifchen Regierung und aus eifrigen Royaliften, wie 
ber Ganzler b’Ambray war. Eine feiner erften Verordnungen betraf 
die bei der Lage des Staats nothiwendige Bribehaltung ber brüdene 
ben vereinigten Abgaben, deren Abfcyaffung zwar verfprocen war, 
deren Erhebung aber nur gemildert werden Eonnte. Darauf fchloß er 
mit Deflerreih, Ausland, England, Preußen, Spanien, Portugat 
und Schweden ben Frieden ab, Paris d. 30. Mai 1814, und lie 
das Verfaffimgsgefeg entwerfen. Allein fein Minifterium verftand zug 
wenig ben Geiſt der oͤffentlichen Meinung, noch wuRte es die Unzum 
friedenen durch Weisheit und Keftigkeit in Ordnung zu erhalten: Es 
neigte fi zu alten Vorurtheilen bin, und erfüllte keine von den ge⸗ 
rechten Erwartungen der Nation in. Anfehung ber Preßfreiheit und. 
der Herrſchaft liberater Ideen. Eben fo fahen fi die alten Royaliai 
fen, wie die Anhänger Napoleons, in den Zräumm ihres Stolzes 
und ihrer Habſucht getaͤnſcht. Jene duͤrſteten Rache, und guiffen nach 
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den verlotnen Rechten. Dieſe aber, ſo wie die krotzigen Solbaten 
Bonaqaparte's, welche zum hunderttauſend aus der Kricasarfangenfhaoft 
zuruͤckkehrten, zürnten, daß Europa nicht mehr bie Beute ihres 
affenſtolzes ſeyn follte. Wenige Tage nad Bekanntmachung des 
Friedens ließ Ludwig in feiner Gegenwart durch feinen Kanzler 
d'Ambray die Sonftitution des Reichs, la charte constitutionneHe, 
- welche die drei Minifter, D’Ambray, Montesquiou und Fer: 
eand, entworfen, neun Genatoren und neun Deputirte aber ge: 
prüft hatten, » dem gefeagebenden Körper und den Genatoren, ben 
4. Suni, vorlegen. Sie wurde fogleih einmütbia als des Königs 
Wille anerfahnt und cinreaiftrirt, Ihr Grundfas war monarchiſch: Sch 
"der Königs aber die Formen waren befchräntend, und den Fode- 
- - Fuinaen der Zeit angemeffen. (&.d.%. Frankreich, feit 13134.) Die 
durch diefe Urkunde geftiftete Kammer der Deputirten bat ben 
König, den Beinamen des Erfehnten, Lonis-le-desire, anzuneh- 
Men. Shre Thaͤtigkeit wurde bald mit wichtigen Gefegenavürfen bes 
ſchaͤftigt, bei deren Prüfung eine befonnene Freiheit die Redner lei: 
: dete. Die Wiederherftellung der Finanzen war ein Hauptgegenſtand. 
Als bei diefer Geleaenheit die Eiviltifte beftimmt werden follte, er: 
- Härte Ludwig dem Deputirten: „Wenn fie ſich mit der Givillifte bes 
ſchaͤftigen, fo ‚denken fie eher an den Staat, ald an mich!“ — Zus 
gleich ernannte der König aus altem und neuem Adel, aus Senatoren 
{md Marfchällen, 151 Mitglieder der Kammer der Pairs; 53 
der bisherigen Senatoren, unter diefen 23 Ausländer, wurden vom 
Könige nit zu Pairs ernannt; andere wurden ausgeſchloſſen, mie 
Caulaincourt, Feſch, Fouché , Greaoire, Röderer, Sieyes. Bie br: 
hielten aber ihre Einkuͤnfte; ſelbſt ihren Witwen wurde ein Jabts 
* auégeſetzt. Es war natuͤrlich, daß Männer, bie für den Tod 
dwigs XVI. geftimmt hatten, nicht Pairs von Frankreich ſeyn 
Bonnten. ' Das volle Vertrauen des Koͤnigs befaß fein Dausminifter, 
Herr von Blacas, und der Kanzler D’Ambray. Diefer und bie 
fimf Staatsfecretäre, die Minifter' der auswärtigen Angelegenheiten 
(Zalleyrand), des Innern, bes Kriegs, der Kinanzen, der Marine 
-und die Generaldbirectöoien der Polizei und der Woften machten, nebft 
den Staatsräthen und den Maitres des Requites, den Gtautks 
-zath des Königs aus, in welchem obne Unterſchied ausgezeichuete 
‚Männer vom alten und netien Abel, und ebemalige Staatédiener ans 
‚geftellt wurden. - Die neuen auswärtigen Verhaͤltniſſe ordnete Talley: 
rand mit geavohnter Feinheit, nicht ohne Würde und mit fchonender 
Ruͤckſicht auf die Eitelfrie und den Stolz; der Nation. Borsüglid 
trat er auf: dem Gonareffe zu Wien als ein bebeutender Wortfübrer 
‚der Dppofition gegen Preufen auf. eine Diplomatit athmete jett 
nur WVölferreht und Großmuth. Dagegen verfehlte der Minifter des 
Sımern, der Abted Montesquiou, ganz den rehten Weg, um bie 
offentliche Meinung in ‚Krunkreih fur die Bourbons zu gewinnen, 
Roc weniger war der Kriegäminifter, General Graf Dupont, ge— 
dignet,- den Mottengeift der Armee, bie ibn bafte, zu befchwictis 
gen. Auch fein Nochfolger Soult trug (wie man bebauptet, abſicht⸗ 
ih) durch Harte Mafregeln viet bei, den Unwiken des Heeres gegen 
den König anfzukeizen. Die Verhaftung des vom Kriegsgerichte 
feeigefprobenen Generals Erelmann giel ihm allein zur Kalt, Lud—⸗ 
wige XVII. perfonlihe Maͤßigung, Wire und Gerchtigkeitsltebe 
wurde daher, der alten Werftunde, den er nicht feiten bewies, oft 
faiſch oder widerſprechend geleitet. Man tadeite an iym, daß er fi 
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‘mit Chowans: Chefs und Emigranten umgab, und biefe vorzugsmeife 
in die königlihe Garde aufnahm. Das Heer erbitterte die Vermin— 
derung der Penfienen der Mitglieder der, übrigens mit. wenig Abs 
änderungen beibehaltenen, Chrenlegion, und bie &trenar, mit 
weicher fo viele Offiziere auf halben Sold gefept wurden. Auch die 
Pairskammer, weldje großen Theild aus Emigranten und, Aitabelis 
gen beftand, bie an ihren Vorurtheilen hingen, arbeitete den: beifern 
Einfichten der Deputirtenfammer entgegen. Der Kanzler d'Ambray 
zeigte große Schwachheit zu Gunften der privilegirten Glajfe, und 
war forgios in feinen Umtsgefchäften. Der mit Sranfreih unbefannte 
Hausminifter Ludwigs, Graf Blacas, verdiente nicht das Zutrauen 
des Königs; er war allen Parteien verhaßt. Doc hatte eben diefer 
Blacas bie Einführung der geheimen und Gegehpolizei verworfen; 
aud war er der Verfaſſer der nachher umerfüllt gebliebenen Aukuͤndi⸗ 
gung der Abfchaffung der droits reunis., Die Genfur der Minifter be: 
fchhränfte die Preßfreibeit. Dagegen verbreitete man Schmaͤhſchriften 
gegen Männer, die der Reaierung mißfielen. Man ſtrich 30 geach—⸗ 
tete Namen, bloß durch die Folge einer politifchen Reaction; aus dem 
Verzeichniſſe der Mitalieder des Natienalinftitute. Beſoldete oder 
enthuſiaſtiſche Echriftfteller brwirfen, daß die Werkaufe der Nationdls 
güter nichtig wären; „die Verbrechen der Revolution ſeyen nicht zu 
verzeihen.‘ Auf dem Lande ſprach man ungeſcheut von Herſtellung 
der Zehnten und alten Privilegien. Die von Blacas verantaßte Br: 
dbonnanz wegen der Sonntagspolizet hatte in Paris fo viel Meiner: 
gnügen erregt, daß man jie aufheben mußte. Noch mehr mißflel 
das Verbot der Mastenbälle während der Faſtenzeit; und die Toll: 
heit des Pfarrers von St. Roch, ber fih dem Begräbnijfe. einer 
berühmten Scaufpielerin in geweihter Erde widerfegte, erbitterte 
gegen die Prieiter uͤberhaupt. Kurz, alles fchien Lay: Tolendars 
arnung zu beftätigen: „Es fehlte Frankreih nur Eine Thorheit 
noch, und auch die habın wir; nämlich die Königsfreunde den Kb: 
‚nigsthron erichüttern zu ſehen!“ Gegen die fogenannten reinen, 
fpaterhin Ultra genannten Royaliften, vereinigten ſich jest drei 
Parteien: die republikaniſche, die militärifche, und bie royaliſtiſch— 
conſtitutionelle. Um die außerorbentlichen «Begebenheiten im März 
1815 zu begreifen, mufi man (8, Comte's und Duroyer's Censeur 
ou Examen des actes et des ouvrages qui tendent à detriuve ou’k 
eonsolider la Constitution de YEtat, uud ven Examen rapide du 
Lunvernement des -Bourbons en France, ‚, depuis le mois d’Avril 
1814, jusqu'au mois de Mars 1315.) fih an das erinnern, was 
die Meyrheit der Katıon (je wie a.e gebildete Voͤlker jept van 
ihren Regenten), von Ludwig XVIII. erwartete, Die Nation 
wollte 1) ungekraͤnkt ihre politiſche Freiheit bewahrt wilfen, oder 
das Recht, durch Abgeordnete, welche das Volk felbft ernenne, ver—⸗ 
treten zu werden; fie foderte 2) die perfünliche Breiheit der Ginzels 
nen, „oder die Gewähr, daß Niemand verfolgt werden koͤnne, als 
wegen wirklicher Vergehen, , und auch dann nur nad den durd die 
Geſetze beftimmten Formen; 3) die Gleihheit der Vürger nor dem 
Befege,und das Allen zuftehende Recht, durch Verdjenſt und Talent 
‚zu jeder buͤrgerlichen und militärifhen Würde zu gelangen; 4) die 
Abſchaffung aller Feudal- und Dienſtbarkeitsrechte; 5) das. Red) 
bei peinlidden Anklagen durch feine Mitbürger, d.h, durch Geſchworne 
ie in Corſica bis 1818 noch nicht eingeführt Waren) geriditeg,, 3 
werden; 6) die völlige Unabhängigkeit der Gerichte 'von jeder 
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Gewalt im te z das Recht, durch has Organ von Repeä 
ſentanten ſelbſt uͤber — zu ſtimmen, Era on 2 br 
aben nad) dem Maßftabe des Vermögens eines Sgpen zu beitgeil ng; 
). das. Recht eines Zehen, feine Induſtrie nad Beliceben, jo bald 
ie den Rechten anderer Buͤrger nicht ſchade, auszuüben; 9) % 
ehr. feine Gedanken in, öffentlihen Schriften feinen Mitburge 
mitzutheilen, und befhalb keiner andern Verantmwertiicfeit, ala .t 
hurch das Geſetz genau beflimmten, unterworfen zu jeyn; enblich „2 
16 Recht eines Jeden, feinen Gottesdienft ungejtö.t aussuuber 
agegen..bezogen ‚fih die Klagen, ber drei genannten Partrien Bor 
39 auf folgende Punite: Die Bourbons hätten dem Geite 
öffentlichen Meinung. zuwider jene Volksrechte zu untergraben 
und daburch die Anhaͤnglichkeit der Franzoſen verloren — 
nannte 5n: ) die Abſchaffung der Nationalfarben (f. di Notice 
sur le Due d’Otrante, ©..44.); 2). die Uebergabe aller) Ton 
laͤht .jenjeit der. Granzen, des alten Frankreiche an die 
urch Monſieur als Generallieutenont, den 23. April 114 ‚mul dee 
fen ‚Seftungen habe er 13,000 Kanonen abgetreten une ben erh 
Bılgıens und des linken Rheinufers vorbereitet; 3) die Königliche 
Dectaration, wodurch die neue Gonftitution keaft des FD N iheM 
Wiens und der koͤniglichen Gewalt der Nation auferlegt worden 
während fie derfelben zur Annahme hätte vorgelegt werden 
Aus der Form, die man bei biefer Gelegenheit, beoba 179 
folge, daß jeder Nachfolger des Königs dieſe Urkunde aus eigene 
Maͤchtvollkommenheit wicder zurkdnehmen oder abänd sı 
4) die Kränkung der Nationalehre, indem ber König, rät jabe,. 
daß er feine. Krone dem Prinzen Regenten von England vi — 
5) die Vertreibung vieler muthvollen Mitglieder des Scnats aus} ir. 
Pairsfammer, und Ihre Erfegung bdurd andere, die ſeit van ' 
Sahren bie Waffen gegen Zranfreich getragen; 6) die Derfprochche 
und nicht gehaitene Abjhaffung der vereinigten Grbübren und ar dert i 
mit Plackereien verbundenen Auflagen; 7) bie der Eöniglicen Urkunde 
zumiderlaufende Beſchraͤnkung der Preßfreiheit; 8) die vielen, gegen 
die Befiger von Rationalgütern Statt gehabfen Provocationen, Un 
die Aeußerungen des Staatsminifters, Grafın Fetrand, ih der Ne 
präfentantenfammer übet dieſen Gegenfland; 9) dle 
Alter, die an der Revolution Theil genommen, durch Gdmäbs, 
ſchriften, ob dieß glei die Conſtiſution unterſagt habe; 10 6 
Aeſchliebliche Ernennung von Altadeligen zu Gefandtenftellen; 11) 
die willtürlid, durch DOrdonnanzen und ohne Zufhun der arfeägehrt 
der Berfammlung, angeordneten Auflagen; 12) den drogen Sinftuf 
der Priefter u. f. mw. — Vieles Eonnte hierauf mit Reht erw dere 
werden. Ludwig XVII, hatte in der That den Framoſen perſt lich: 
Sicherheit gegeben, indem er die Unabhängigkeit der Zribunafe up bin 
Werantwortlikeit der Minifter feftftellte; ded kam. das Lehtere Wffe 
Nicht zu Stande, meil die Revolution im März eittrat, Die DEspe. 
freiheit war nur ebeilweife (mad ber Begenzahi) umd nur gew A 
befhränte. Deffen ungeachtet bleibt es immer wahr: der Kon 
bei feiner Rüctebe die alten Ideen vergeffen und atıf eine 
eife regieren ſollen. Heinrih IV, hatte ja, ‚als er den Shren Des 
—* din eine Religion verändert, und ro die Eigepanpri 
nes Volts ſich geponnen! "Aber Eudinig und die Al } kannten de 
eueiution fo wenig, als bie Feute, die mit ihlen } inch men. 
Wördn. — Won des Gähzung in Frankreich wie don dem Aricpank 
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uͤbberdieß durch Nachrichten, welche fie ſich von der Ergebenheif’de 
Armee und von’ der Deſertion unter Näpoleons Soldaten ed 
ließen. Endlich öffnete Labedoyere's und Ney's Abfall dem König 
die Augen; allein zu fpät! Er mußte aus Paris fliehen,” in’ dee 
Nacht zum 20. März, nachdem er am 19. beide Kammern 'aufgeho: 
ben hatte. Den 22. Abends Fam er in Lille an, von wo er Mir 
Decrete erlich, melde die Entridytung von Abgaben und jede Wert 
bung für Bonapartes Kahnen verboten, und das im Aufruhr bed 
griffene Heer verabfchiederen. Doch Thon nad 24 Stunden müßte er 
Lille -verlaffen, um nicht in die Hände bes Ufurpatdrs zu fallen; - 
er ging Über Oftende nah Gent. Ihm voraneilend und folgend ver: 
ließen Kranfreid) der Herzog und bie Herzogin von Drieäns, ber alte 
Prinz Tondé, der Graf von Artois und der Herzog von Berry: In 
der Ventde blieb zuruͤck der Herzog von Bourbon, und im ſuͤblichen 
Frankreich der Herzog umd die Herzogin von Angouleme. Diefe verr 
füchten, den Volksgeiſt für die Sache bes Königs zu'befeben” Cs 
bitdete fi auch wirklich eine Einiglihe Armee in der Venler, “und 
der Herzog von Angouleme fammelte ein Heer National: und Einiene 
truppen, allein, bon einem Theile berfelben verlaffen, tnd von Na» 
poleons Generalen eingeſchloſſen, mußte er eine Gapitulation zu Pont 
d’Göprit, den 8. April, 'mit dem’ Generafe Giliy abſchließen, in dee 
zen Folge cr fih den 15. April zu Gette nad) Barcelona ee 
Die Herzogin von Angoufeme, welche die öffentlihe Meinung Bid dar 
bin bloß für eine fromme Dulderin gehalten, zeigte in Bordeaur der 
Muth einer Heldin. Stadt und Volk waren ihr ergeben 5 "allen bie 
Zruppen begünftigten das Wordringen bes Generals Clauzel, und bie 
Herzogin mußte ſich den 2. Aprit nad England einfhiffen: Dem Kh⸗ 
nige waren, ‚außer den Miniftern und mehrern Offizieren, die Mar 
fälle Berthier,' Victor, Marmont und der Herzog von Feltte gez 
folat. Zuleht wuchs der Haufe feiner Treuen auf einige Tauſend "an. 
Sn Gent erließ er aus feiner Stäafsrathsoerfammlung ein Amts— 
btatt, das Journal universel, welhes mehrere Auffäge von Chateau⸗ 
briand enthielt. Ludwigs Manifeft an fein Volt war aber mie 
ſchwacher Butmüthigkeit abgefaßt, und voll eingebildeter T ungen. 
So hoͤflich daſſelbe zu „ſeinem guten Volke“ ſprach, To ſtoͤz ang 
es. ſpaͤterhin, als Ludwig durch die Waffen der Auiirten, ohne Zu⸗ 
thun der Franzoſen, nach Paris zuruͤckgekehrt war. „Ich mil, 
ſagte er, „noch Einmal zwiſchen euch und die verbuͤndeten Mächte 
treten.“ — unterdeſſen hatte Talleyrand in Wien für das Wohl ſei⸗ 
nes Königs thaͤtig gearbeitet, und Ludwig ward in den Bund vom 
25. gegen Napolcon mit aufgenommen. Als hierauf Bluͤcher in Krane 
veid) eindrang, betrat auch Ludwig XVII wieder den franzdſiſchen 
Boden, und begab fih' nady Gambray. Hier erklärte er in ejner 
roclamation eine allgemeine Amneftie, mit Ausnahme der Verräther,‘ 
dderfprach ulle Fehler zu vermeiden, die von ihm 1814 dus Uns! 
fanntfchaft mit dem franzöjiichen neuern Geiſte gemacht "worter 
wären; "er verſprach, das Miniſteriuu zu vosieenttiten, und entiieh> 
Ku. V, So. 5 50. 
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Blacas. Die von Napoleon berufenen Kammern **38 e 
eine Reglierungacommiſſion unter Fouche's Vorſitz, und Abg ordnet 
ernannt, welche mit den Altiirten auf den Grunb einer zu behaupte 
den. Unabhängigkeit der Wahl einer Negierungsform unterhanbe 
folten. : Mein die Verbündeten ließen fi hierauf nit ein. Blliche 
und Wellingten umzingelten Paris, und Koude, ber. bereit: 
größte Hinderniß befeitigt und ben Erkaifer Napoleon zur Abrei 
Frankreich bewogen hatte, endigte das Bilutvergiefen, indem -e 
- Sapitulation von Paris den 3. Zuli zu Stande bradte. Dad 
öffnete er Ludwig XVIIL, eine weniger gewaltfame Rüdkehr auf de 
Thron von Frankreich. (©. d. X. Kouhe),. Den 7. Juli ruck ‚nd 
verbändeten Preußen und Engländer in Paris ein; und b, Nach nit 
tags ‚esfolgte, unter Wellingtons Schutz, ber feierlihe Ginzug Bu 
wigs.KXVill. Der König ernannte ſogleich amı 9, Zuli fein neues Mini 
fteriam, an deſſen Spige Tulleyrand trat, und zu weichem aud 
als Polizeiminifter gehörte; ein Beweis, daß Ludwig fomol ber ( fi: 
nung, ‚als dem Talente diefes Staatsmannes Gerechtigkeit wiberfahn 
ließ. Die erkläxteften Anhänger Bonaparte's;verloren jept ihre Ste le 
Darauf wurde den 13. Zuli die vorige Kammer ber Depntirten aufgel® 
fet und. an deren Stelle eine neue, ernannt, die aus 395, flatt der nor 
gen 262. beftehen ſollte. Zu ben entſcheidenden aßregeln, „burd 
welche der König feinen Thron zu beſeſtigen ſuchte, gehörte 
das Verlangen der Bundesgenoſſen erlaſſene Ordonnang vom 16. Juk 
welche die Ordonnanz aus Lille vom 23. März vollzog, und. bie | f 
herige Armee, weldye fich unter Davouſt hinter. bie Loirerge m 
bereits, fuͤr den Konig erklärt hatte, gänzlich auflöfetez cn Sigi, 
das Macdonald, der an Davouſt's Stelle getreten war,  mit.gere 
Klugheit ausführte, . Der König beſtinunte bierauf durch die 
nanz vom Io. Auguſt: die active Macht Fraͤukreichs folle künftig aus 
86 Legionen, jede zu 1687. M. und 103 Offizieren an Infanter: 
Kegimentern Artillerie und 47 Reg. Cavalerie, nebjt 24,000 1 Gone 
truppin neu zu organifirender ‚Soldaten befteben.. Iegt wurden 
neye-Offiziere, zum Theil qus Leuten gemacht, ‚die fi) jtets Son 
feription zu entziehen gewußt hatten; nach ber Drbonnanz vom 20.3 a 
1818 aber können von den auf halben Solb gefegten Dffizirren bes $ 
xes von 1815 nur foldye wieder angeftellt werden, die 15 Sabre u 
drüber ‚gedient haben; folglich find alle franz.; Krieger ſeit 
dienſtunfaͤhig erklärt; und doch hatte die Charte von 1814 & m An 
zn die Beibehaltung ihres Grads und ihrer Penlionen zugeflher 
Eine; frühere Fon. Verordnung vom .24. Juli 1815 bezeichnete bie 
bellen, „welche von der Amneflie ausgefchloffen wurden, Ra« 
ten 19 Generale und Offiziere, Ney, Labebonere, die Gebruder 
mand, Grlon, Lefevres Desnouetted, Ameilh, Dronot, Braper, 
Mouton: Duvernet, Grouchy, Glauzel, Laborde, Debelle, Be 
Cambrone, Lavalette und Savarp verhaftet und vor ein Kriegsg 
geielit. werben; 39 andere wurben nad) der Entjdeibung.ber Ka 
mern,. ohne alle Ridtsform, aus Fraukreich verbannt, namenki 
Souit, Garnet, Excelmans, Baffano, Vandamme, Lamargus, Bob: 
Barute, Arrighi, Regnault de St. Jean b’Angely, Real, Mexkr 
von Douay, Huͤlin, der Dichter Arnauld, der Oberfte Borp d 
Bintent, Mekinet u, X. 5: 29 wurden der Pairſchaft entfegt, wie 
ebre Guͤchet, Augizeau,, Mortier, Gadore, Piacenza u. 2 2: 
teunigten fc Kings durch den Verweis, daß je den Eis in en Beh 
Ssammir Den Bonoparte nicht gingenemmen. hätten, Bon ben Mel 
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Ten’, für welche jedoch mehrere umftände das Wort: Grabe, auriefen, 
wurden Labedoyere.den 19. Auguft, Nep ben 7. December 1815, und 
Mouton: Duvernet' erfehoffen; Lavalette entkam den 21, Decbr, "131 
ats den Gefängniffe, durch den Muth feiner Frau und die Großniu | 
der Engländer Wilfon, Hutchinſon und Bruce; Drouot und Ganibrone 
wurden freigefprochen; die meiften befanden ſich außer Landes in Sicher⸗ 
heit, und einige, wie Debelle, wurden begnadigt, andere, wie Dejean 
ver Sohn, Laurence, Gamon, Alquier, Dubois dubai und ulain 
Grandpre, erhielten im J. 1818 die Erlaubnig zur Rüdkehr. "Unter: 
Velten gewann die Partei der Royaliften, die ſich Rectilignes’nännten 
immer rgehr Einjluß.> Die Prinzen waren mit ber Ernennung Fouch 
zum Minifter unzufrieden. - Zugleid machte ſich diefer durch feine Be⸗ 
richte an den König über Frankreichs neuere Lage den verbündefeh 
Mächten verhaßt. Dhnehin wurden Talfeprand und Fouchs ob ſie 
eich ber Sache des Konigs ergeben water, von ben eigentlichen Roha⸗ 
iften ats Männer angefehen, deren politifche Rolle ſich mit dei neuen 
BVerhäftniffen nice mehr verträge. Man glaubte, daß die Bonapartt 
ſten fi) noch immer auf dieje beiden Revolutionsmänner ftügten. So 
erfolgte die Minifterialveränderung den 25. Sept. 1815. Koude nahm 
feine Entlaffung; an Zalleyrands Stelle wurde, um Rußland zu ge⸗ 
fallen, der Herzog von Richelieu Miniſter der auswaͤrtigen Angelegen⸗ 
heiten. Der träftige und gewandte DeCazes erhielt das Polizei, 
Gorvetto das FKinanzs, und Glarke, Herzog don Feltre, das Ar omi⸗ 
nifterium u. f.ıw. Run erhoben ſich die Uttraroyaliften. 5 ugen 
War’ der Zuftand vor 1789 der allein rechtmaͤßige. (S. gran reich) 
Die Wahten der Deputirten wurden in dieſem Sinne geleitet, 'und vie⸗ 
Ye, ftatt der gefeglihen 40 I, 25 Jahre alt gewählt. ‚Man fprad) laut 
von einer Xbänderung der Gonftitution. Dagegen regten ſich ier u 
da, von den Ultta’s zum, Theil bazu aufgereizt, — einzelne Anhaͤnger 
der geftürzten Regierung, zu deren ſchneilerer Beftrafung Prevotal En 
richte eingeführt wurden, ' die mar jedod) 118 wieder aufgob. De 
thätige DeGazes entdeckte und unterdruͤckte bald mehrere Verſchwoͤrun⸗ 
gen, unter denen aber nur eine einzige unter Didier in der Gegend von 
"Grenoble im Mai 18316 zum Ausbruche kam. (Vergl. d. A. Lyo n 1817) 
Die vielen Verhaͤftungen erregten Aufſehn, und mehrere Ausländer, 
wie die Engiänder, welche Kavaletters Flucht begünftigt hatten, Lord 
Kinaird (in feinem Briefe an Lord Liverpool, der zuerſt in dee 
befannt gemacht worden), und der polniſche Graf Sierakowski, b 
werten fich laut über die Wifür ber franzöjifchen — — 
fiel beionbers auf, daß der Herzog von Richelieu als Minſter i 
dem Prozeffe gegen Ney in der Kammer die Strenge des Geſetzes vor 
derBerurtheilung aufgerufen hatte. Unter den Prinzen äußerte allein 
ver Herzog dv. Orleans mildere Geſinnungen. Denn als in der Pairs⸗ 
kammer beim Vorleſen der von Chateaubriand verfaßten Dankabreſſe 
an den Koͤnig die Stelle vorkam, in der man die Verraͤther der G 
rechtigkeit des Koͤnigs uͤbergab, ſchlug der Herzog die Abänderung vor, 
man folle die benannten gerne ber Gnade des Königs empfehlen. 
‚Die Genfur erlaubte den Abdzu feiner Rede nicht, und der Herzo 
te den fih, ohne daß er dieß gewollt hätte, eine Partei in Fran 
zu bilden anfing, begab ſich baid daranf (in Det. 1815) nah England. 
Nicelieu ſchloß jest mit den verbündeten Mächten den Vertrag U 
80.Nov: 1815 ab ‘(f.d. U. Fran kreich), welder bie Nation tief Frh 
Fre, und den Schag des. Reiche, der vom 1. Dec. 1315 an jaͤhrlich — 
auf die Kriegſbuße von 700 Mill, und 130 Mil. munter) en 
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europäffäyen Dechpaftonshreres" zahlen mußte, "In"trätkende Vetlegen 

Bent fente. Bald Saraufc 1 den Kammern a ) 
Itraronaliften feßten den 6. ıg 














ber das Ummeftiegefeg. Die 







einige Abanderungen durch, welche die vom Könige vorgefhlagenen 
fti kr | weiter &uebehnten und fchärften. —— 
ieons wurden bei Todesſtrafe aus Frankreich v verloren 
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nen gefhenften Güter, und muften dic erworbenen verfaufen. Fer 
wurden alle’ bie, welche für den Tod des Königs geftimmt (rigicide 
und, im DaB enter vom uſurpator angenommen hatten, auf ik 
mer aus, dem Königreiche vermwiefen. Bon 366,'die für den Eoog 
ſtimmt haden, ſollen 163 noch Lebende aus Frankreich verbannt w 
feyn.. Nur dreien, Zallien, Milhaud und Richard, wurde auf 
femme Seit erlaubt, zu bleiben, Co ftreng man gegen v 
cder, wirkliche Antibourboniſten verfuhr (u. a. wurde ein Ga 
verdaͤhtig eingekerfert, weil er fein Pferd Koſak genannt‘ 1 
10T hair handelten bie oͤffentlichen Behdrdben, um’ den’ 
in Ricgmes und im Gardtepartement, wo politifher und 
Kanatiemus die Proteftanten in d. 3. 1815 und 1916 verfolgte um 
ecmordite, Ginhalt zu thun. Nur eine Stimme in der Kainımer es 
506 fi für die Soche der Proteſtanten, die des edeln D’Argenfon; 
Allein” der allgemein befannte Mörder Treſtaillon blich —— 
uebrigens geſchah vieles, um die Blutſchuld Frankreichs in Anfebung 
Kudimigs KVI. zu tilgen. Die Prinzfiin von Conds erhielt den Lem 
—— wo sie eine Suͤhn⸗Gapelle und ein Kloſter für ſich umb 

ndere Damen einrichtete. Man ſtellte die koͤnigliche B 
zu St, Denis wieder her. ‘Ein merkivurdiges Actenftäd aus jener Seit 
das’ aurgefundene Teſtament der Königin Marie Antoinette, wurde b, 
22. gebt. 1816 jebem Mitsticde der Kammer’der Deptitirten'in 
Bar Simile zugeftellt. Die Bermählung des Herzogs von pe 
der Prizeſſin Maria Carolina von beiden Sicilien d. 17 guntı 
wird wichtig feyn, wenn ein Erbe das Haus Orleans von der 
‚folge entfernt. Nach und nach neinte ſich der Sieg in den Kammern 
von den Sonftitutionrilen zu den Royaliſten, die man exagdıds, ame 
weiße Zacobiner nannte. Daher ſchloß der König die Sieung, 
dem das Gefeg, wonach Feine Trennung der Ehe in Frankreidy 
Etatt findet‘, genehmigt war, den 29. Aypril'vgr6. Der bisberi 
fibenf der Kamnter der Deputirten, Taine, wurbe zum Min 
Innern cemannt. Gr, Gorvetto, NRihelieu und De Gazes bildeten 
feitdem im Minifterium die conftitutionelle Mebrheit: der Marinmins 
N —1359 ſchien ſich ihnen anzuſchließenz fo daß der Kanzler 
d Anbray und der Kriegsminifter Feltre allein das Vertrauen ber U 
trars behielten. (An des Lehtern Stelle trat im Sept. 1817 der Mars 
ſchall St. Cyr; und an Duͤbouchage's Stelle der Graf Mole, Yair 
von Frankreich, ebenfalls conftirutionelt gefinnt). Bei den fortbaueim: 
Ben unzuhigen Bewegungen in Fraukreich gelang eg endlich jener Mehr: 

eit,„der noch der ruffifche Gefandte Pozzo di Borgo und Wellington 

ıcch ihren Rath ein höheres Gewicht gaben, den König zu dr Dr 
‚bonnanz; von 5. Sept. 1816 zu bewegen, durch wilche er die Kammer 
"der Deputirten auflöfte, und für die Wahl der neuen ‚die gefegiikhe 
Sahl von gojährigen Männern wieder geltend machte; zuglei erttätte 
'er,„baß die Werfaffungs ; Urkunde keiner Durchſicht unterworfen werden 
follte. Dieſer Sieg der Conftitutionellen, Parc-i hat dem gefüh 
Treiben der Ultraropaliften, denen Ludwig KVIIT. reiht nicht aliſt 
genug zu ſeyn ſchien, und ihrem vive le Roi, quaud meme } eine di 
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dang Einhalt gethan. Doch madıte der Sprecher jener Partei, ‚Cha: 
—— in feiner ſonſt intereſſanten Schrift: De la monarchie se- 
lon. la charte, *) der Regierung den Vorwurf, daß die individuelle 
Zreiheit und. die Preßfreiheit in. Fraukreich aufgehoben wären: IA, 
er. war,fo kuͤhn zu behaupten, dab jene ‚Verordnung ben Gefinnung 

des Königs -widerforädhe. Die Wahlen der neuen Kammer Helen $ 
aus, daß die Sonftitutionellen in der Sitzung, die vom 4. Noy. 
— bis zum 16. Mai.ıgıg dauerte, ihre Stimme erheben konnten. 


ch, vergebens ſprachen fie mit eben fo piel Talent als Freit ithig: 
Xeit, für bie DER unten einer aA und. für bie HR e Selm. 
mung. des Heerbebürfnifjes. Das neue Genjurgejeg ber Minifter wurde 
von diefen zwar aufgegeben; allein das, bisherige vom 9, Nov. blieb 
in Kraft. - Die wichtigften Berathungen betrafen das neu Wahl⸗ 
nd das Finanzgefeg, ‚Die Lage des Volks bedurfte, bei der allgemei- 
nen Theurung und, bei der Hoͤhe der Abgaben, jeder. moͤglch ‚Sr: 
Jeichterung,. wozu: der, ftrenge Drdnungsjinn des Königs viel ‚beitrug. 
eß hatten bie AUT e des Staats eine furdtbare Höhe erreicht. 
Bon den J. 1814 bis 1816 war ein Ruͤckſtand von mehr 38 ti 


ebiieben, duch, den das Bubjet der Ausgaben von 1817 auf. 1083D 
294 Br. alfo um 246 Mill. 699,000 Br, höher als. das für,7gı6 a 
uchs, während. fuͤr das I. 1817 ur «ine Einnahme, von 774, Mil. 
rechnet werden konnte, fo daß ein Deſicit von 314 Mil, ;zu decken 
"par, Man. half ſich durch Anleihen z.bafjelbe gefhah im 3,1818. 
S.d.%. Frankreich). Lanjuinais, Pair von Frankreich, deckte ‚die 
Bebrechen des Budjets von 1818 aufzsam meiſten waren, bie Scan o⸗ 
ſen mit den in Sold genommenen Schweizertruppen unzufrieden. Der 
Oberkammerherr Talleyrand erklaͤrte ſich laut gegen des —5 der 
Minifter,.. befonders ‚gegen Richelieu's Vertrag mit den Verbundeten 
pom 20. Nov, 1815. Die Verminderung des Occupationsheeres um 
ein Fünftheil war daher eine, glüdliche Begebenheit. Unter den uͤbri⸗ 
en Regierungshandiungen Ludwigs XVIII, muß noch bemerkt werden, 
das Nationalinftitut- feit 1826. in die ehemaligen vier Afademien 
umgebilbet worden ift, ohne daß man bie, beſſeren Eiurichtungen des 
Hationalinftituts, z. B- die Decennalpreife, beibehalten. hat; Daß bie 
Unterpandlungen mit Pethion und Shriftoph auf Hayti, — 
ch frucht⸗ 






vortheilhafte Bedingungen zur Unterwerfung zu bewegen, ganz | 
los. gewefen find, ‚und. daß das Concordat mit dem Papfte, nicht 
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*) Ludwig XVII. ſtrich ihn wegen Täher in diefer Sache gezeigten Kühn⸗ 
heit aus der Zahl ſeiner Neniſter; doc blieb er Pair. In der Sitzung 
der Kammer von 1817 bemerkte man folgende Stimmführer der Dew 
ſchiedenen Parteien; 4) Nitra’d, 69 Stimmen, an, deren Ep 
die H.H. von Villele und Gorbiere; für den Clerus ſorachen die 9. 
Marceluus und Cornet d’Incourz; für den Adel die 5.9, von Salläberi, 
Bonald und Clauzel de Couſſergues. 2) Judependenten, unter 
denen fi ansseichneren die H. H. D’Argenion, Chauvelin, Bigndn, 

j Düpont de P’Eure, Lafitte, Perrier, Bondy m. U. m. Zu ihnen 

: schort auch der Düc de Broglie, Pair von Granfreih., 3) Les 
Doectrinaires, vorzüglich die H. H. Camiile Jordan, Beugnot und 
Rover» Collard. 4) Minifterieile, vorzüglich die H. H. Laindı 

NPas quier, Courvoier, Simcon, Kavcz u, A m, * 
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zu Stande gekommen it. Dagegen wurde ar RUE 
25. Aug, 1918 '*), die Birch Prigauteyeimumg it Stänbeineb acht 
SBüudſaule Heinrichs IV. von "Cry 'fei lih en 
Das urtheil Ber Geſchichte falle einft über Ludwig as,“ 
es wolle, fo wird es zwei Fehler an ihm ruͤg De ih: Li} 
erſten Zahlen der Reftäuration Die offentliche Me . Team 
gegen fi gekehrt Hat. Er hat die Reaction der &migee ep 
‚bei mehreren Gelegenheiten auftommen laſſen/ dadurch "aber 
Nation den Verdacht erregt, dab bie Bourdons nicht aufti eg 
geben, und das Teftament Luüͤdwigs XYT, nich ‚vollzogen B4 
Dann hat er unterlaffen, durch eine beſondetre n ie Käufer 
Ratlonafgüter in Anſehung "ihres Beſitz ſtandes und Ergentt ims 9 
zu beruhigen. Zugleich haben bie dem Inhalt‘ deriCharte w 
fprchenden Geſetze Ludwige Miniſterium verhaßt gemacht, "und Mi 
Partei der 'Gonftitutionelen umd Independentent ver jet,  Enbe 
bat Lubwigs, obwohl ſehr natürliche, Vorliebe ind Schwäche 
prinzliche. Partei die entgegengefetzte detr Ahtit ourt te 
ſehr verftärft, welche in einem nicht unmittelbar ur Be tboniſch 
"Linie" gehorigen Regenten ‚ihr Heil zu inbde bt. &rft En 
wigs XVIM Tod wird entſcheiden, ob fein —— rent Thron 
von Frankreich ſich behaupten kann. Sn diefem Augenblicke MM $ 
Urtheil der Franzoſen gefpannt auf bag Verhalten gierung u 
des Königs bei ber im Juli d.’&. 1919 enthekften ſo ——— 

































genam 
Ken Berſchwdrung Mrd man den Utehtöyatiften, 
harte vernichten und das Miniſterium Heräfßern "ie 
Frevel nachſehen,/ der mid man gleiche Stren 
fen, wie gegen die vermeintlichen Ur eber d ch 
ſchwoͤrung, von Lyon? 9 1wedeuten 
Männfe arretirt, die an biefer Verſchw rung Theil genonn habe 
‚ tie der General Canuer (8. yon) "Ken ‚Gen. Ch pbelaine 
Joannis, Romily 1. %. Der befänite lkratona 


es et le bat de 14 derniere cönspiration‘fenm, "weld 
woer derbiindeten Mächte überäeuen toitrde, um f 
ehe dem Königehum der Bottekonsbrohen, "ar fm 
mit fie ihre Truppen nicht auf Ma ‚Ta 
g im Franzöffichen Miniterrkm beiolrkrem Ran 
glaubt daß er befwigen durch hie Fon. Orbonhanz pan 24. Irtiirgh 
aus dem Verzeihniffe der Stäatsminifter und der Mitatieder be 
eheimen Raths geffrichen worben if, Dirfe tote, , deren U 
nach franzöfifehen Gefegen ze Yübsberbrecjen ft, „bat 9a 
reich Mnıpillig gemccht, fü PAR Cha Nunriihd , der fh den — 
der Mitwirkung befchttbigt wWitrde, in feine: Memikkques sür Te‘ 
Au moment alle Theitnahme an’ derfelbeh won fi ablehnte, do eR 
gleich die Anſichten der Wff, zuthieh Dir ie fand der obentt⸗ 
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323, Dingen ’ =: 
rn Yn Diefemt - Tage bat der KAbnis Mebreren die Srafe wraen yore 
eraebungen erlaſſen diuch bat er einigen zerbannten, die he 
24 den For der Minind 9 hatten, 3. 8. Grubaceres, dem ptei 
vo area Bermiihen Mabdud und 15’ andren Gi nmventspepurinten , die 
Kacteor nach Frankreitt eriansr. — Zu 2 Ä 4 
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wähnte Verſchwoͤrungsplan ber Ultras in Berhindung, "ber aber; mehr 
gegen. bie Minifter und die Charte, als gegen den Koͤnig gerichtet 
geweſen iſt, und mehr in Entwürfen als in Maßregeln zur gewalt 
ſamen Ausfuͤhrung beſtanden haben mag. Nach engliſchen Blättern 
ſollen die Verſchwornen zur Abſicht gehabt haben, die niſter ver⸗ 


haften und DeGazes hängen zu laffen, darauf ein neues Miniſterium 


zu. bilden, in welhem der Herz. von Fitzzames fuͤr die aus— 
waͤrtigen Angelegenheiten, Villele fuͤr die Finanzen, Chateaubriand 
tuͤr das Innere, und Donadieu fuͤr das Kriegswefen ernannt werben 
fouten. - O. von Fitzimes hat dieſer Auführung offentlich widerſpro— 
hen... Der König. ſcheint geneigt, ben ‚Witras verzeihen zu wollen 
SIndeß hat DeGazes die Unterſuchung gegen ſie einleiten: laſſen. Allein 
mehrern Verhoͤren, die ber Inſtrüctionsrichter Meslier- mit deu 
erhafteten angeſtellt hat, wurde ſchon am 19. Augd. Zuidieiiger 
ru: ‚Einfperrung. (le ‚seeret): derfelben wieder - aufgehoben. 436* 
— übrigens den Art. Frankreich end 
Ludwig Bomapaste, Erkönig- von Holfandy * —* 
parte (Louis). -, 

‚Luft beißt im. weitern Ginne jebes, Gas (fd. rt. * Pa En 
been das atmojphärifche Gas, weldes als Ruft: und Dunfttreis um 
fern Erdball umgibt... -- Ueber be Gienfäntten d Fı di Artı 
eh und. Gasarten.. .., De 17 E 

tuftarten, f. Gas, Gesasten..; 2 

Luftball, Luftballon, Luftmafdine,f. — F 

Lufterſcheinungen, f. Meteore-. -. n 

Luftförmigfeit, derjenige Kgguegetzufand, in meiden cin 
Pr ald Luft oder Dampf erſcheint “ 
Luftkreis, ſ. Atmofiphäre und Dunktreia. 3 an 

tuftperfpective, f.DBerfpertiae; . 

‚guftpumpe,.(antlia pneumatiea) iſt, in ber weiteſten Bebeus 
kung, cine Mafdine, vermättelfk welcher man die in einem Raume eine 

eſchloſſene Luft entweder *—— oder verdichten kana. Im letztern 
Salle Heist fi. Deudpump e, im erftern Saugpumps, Gem 
wird; unter Luftpumpe die legtere Art .verfianden, Diefes nüglihe mes 
haniſche Kunftwerk, welches mehr als jedes andere zur Vollkommnung :b en 
hyſikaliſchen Wiffenfchaften beigetragen hat, wurde um 1650 von dem 
ermeiſter Otto von Guerike in Magdeburg erfunden. Vorher be⸗ 
diente e men fi zu jenen Berfucenber S.oerigchlifchen Röhren; Die 
weſentlichen Stüde einer Lufipumpe find ein hohler,  ftarker „,.mefline 
‚ober überhaupt motallener Chlinder, welcher der Stiefel Bert 
* diefen Eyunder paßt der Stämpek, welcher durch eine-daran 
angebrachte Zugſtange mit einem Handgriffe bequem .in dem, Stiefel 
aufs und: niedergezogen werben kann. - Der, Boden des Stiefels ſteht 
mit einer Röhre in Verbindung, welche in das Gefäß yeleiset wird, 
aus weldhem bie ‚Luft auägepumpt merden foll.. Wird nun ber Stäms 
pel vom Boden des Gtiefeld in die Höhe gezogen, fo müßte eigent: 
lid, weil er überall luftdicht in den Stiefel einpaßt, cin luftleerer 
Raum in legterm entfiehen. Allein durch bie hineingehende Röhre 
ſtroͤnt vermöge ber -ausbehnenden Kraft der Luft, die ‚überall das 
geſtoͤrte Gleichgewicht. berzuftelen ſtrebt, ein Luftſtrom aus dem Ger 
füße herbei. Damit nun, bei dem Zuruͤckſtoßen bes Staͤmpels, biefe 
eingedrungene Luft nicht ‚wieder in das Gefaͤß zuruͤckgetrieben werde, 
fondern einen andern Ausweg nehmen: muͤſſe, ſind in der am⸗Boden 
befindlichen Roͤhre ein oder zwei Ventile angebracht, wovon ſñ ch das 
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eine im Boden des Gtiejefs,ubas andere im Staͤmpel befindet Gecde 
8 aufwärts öffnen. Das ‚Gefäß, deſſen man ſich bedien "un 
‚bie, Buft aus. .bemfelben zu pumpen, iſt am ſchicklichſten eine gläferne 
Glocke.Dieſe ſteht auf æinem horizontalliegenden, in der —— — 
bohrten meſſingenen Teller⸗ unter welchem die mit dem & 
bundene aufwaͤrts gekruͤmmte Roͤhre nach der Glocke geht. Est 
nicht erinnert zu werden, daß Alies völlig luftdicht feyn müffes. 
Beſchreibung dieſer weſentlichen Theile der Laftpumpe iſt 
fuͤr unſern Zweck. Ihre Einrichtung hat nach und nach in 
zu, unfern,Beiten, ſehr beträchtliche Berbefferungen'er halten; 
‚Wir noch weit davon entfeint,‘ berfelben die erwünfchte Volk 
—* gegeben zu: haben: Diesmanderlei phufitafifchenBerfuche, 
ſich mit der Ruftpumpe anftellentaffen, find ungemein 
intereſſaut. Stellt man sein Barometer unter die luftleere 
alt. das Queckſilber: ein offenbarer Beweis von dem Drucke 
eine ſchlaffe, feſt zugebundene Thierblaſe mit etwas atm 
‚Luft chwillt unter der Slocke auf, ſobald die kuft verbännt 
und faͤllt beim Hinzulaſſen derſelben wieder in ihren vorigen 
zuruͤck der Heber hört: auf: zw laufen; die Saugpumpe 
Waſſer miehrs. Taucher, welche im Waffer in der atmo 
ſinten, ſchwinnnen bei verduͤnnter Luft; Waſſer braucht 
erhitzt zu werden, um ſogleich zu ſieden und in völlig durchſich 
elaſtiſchen Daͤmpfen aufzuſteigen sg npolz gibt: eine Menge Luft fi 
und. ſinkt dann im Waffer unter, ein Beweis; dat die mit ihm vers 
bundene Luft es über dem Waffen erhielt; das en 
‚unter ben Glode mit verdünmzer Luft keine Funken; Schi⸗ ent: 
zündet fih nit; ein brennendes Licht erliſchtz alle: 
Thiere ſterben ſogleich, kaltbtuͤtige hingegen, zum, Beiſpiel Fi 
erholen ſich wieder, wenn baldeLuft zugelafſfe wird. 
Luftrdhre heißt derjenige, im thieriſchen Koͤrper befindliche, 
aus Haͤuten und — ber ſich 
Schlunde/bis in die Lungen erſtrect und uͤberhaupt aus drei 
dem WLuftroͤhrenkopfe (KuhlEopf)) der eigentlichen Luͤftrohre 
und den Aeſten der Luftrohre Gronchien) beſteht Die) 
kraft Aihrer knorplichen Ringe. erhaͤlt ſie fur den Ein⸗ und 























tritt 
der⸗ buft beim Ein: und Ausathmen beſtaͤndig offen): Gietäßt kann 





vermoͤge ihres Baues bei allen Bewegungen des Halſes ohne 2 
liche Berengung ihrer Hoͤhlung bequem beugen, ftreden ; dreh 
y aufsichen und hinabſchieben· Derjenige Theil der Eufröpre, ine 
ber Kehlkopf heiße, leiſtet inſonderheit noch beim Singen und Gpre 
chen dem Menihen weſentliche Dienſte Hin Te" 
euftröhrenentyüandung, ſ. Eroum som nn uam 
+ tuftfpiegelung (Exrhbebung, Gergefihh, 1. Kata 
Morgana, FE, Zn 
Luftfäure, eine Benennung ber fohlenfauren oder firen Luft 
©. Gasarten. ir Hard Frage» >38 
Lüge iſt eine vorfegliche Unwahrheit, welche den Zweck hat, 
Andern über einen Gegenſtand eine irrige Meinung beizubringen, 
Soll dadurch ein boͤſer Zweck brfoͤrdert werden; dann heißt: jirseime 
boshafte Lüge; bat der Lügner gar Leinen beftimmten Bm 
dabei wor Augen, eine Leihsjinnige Lügez oder will man ıba 
durch ‚einen guten Endzweck befördern, der aber burd andere Mittel 
und zwar ohne Verlegung der’ Wahrhaftigkeit, Hatte enrricht werben 
koͤnuen, ſo iſt dieß eine unbebadytfameLtiges: Damit aber 
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nalen) die im Scherʒ geſprochenen Unwaͤhrheiten mühe · verwechfelt 
werden, die unter Leuten; welche ſich verftehen; bloß zur Wiiterhaltting 
dienen ſollen/ und auf die: ernſthaften Zwecke der gegenſeitigen Pflich⸗ 
den keinen Einfluß haben. Eben: ſo wenig wird: man poetiſche CH 
dichtungen und Fabeln chieher rechnen, denen man ſich mit dem Be— 
wußtfeyn der Jlluſion hingibt. Debraucht aber Seinand eine Luͤge als 
was einzige Mittel, ſich oder einen Aundern gegem eine offenbare, ats 
waltfame Verlegung feinen menfchlidyen Rechte zu retten, ſo heißt dick 
end Nothläge..: Die drei erſten Arten von Lügen find gaͤnmlich 
unerlaubt. > Die Nothluͤge dagegen hält man! gavöhntic für erlaubt. 
Andere ſagen dagegen/ die Wahrhaftigkeit bänat won der Geſinnung 
Ab, und dieſe kann nicht gez z ungen werben ,* ihre Pflicht zu mer 
rn denn: der Zwang erreicht nicht: die Befinnting. Ben vaher 
sie» Bernumft das Geſetz aufſtellt/ dur ſoltſt· nicht , To iſt dieß 
Gebot uneingeſchraͤnkt und.ohnei Ausnahmeʒfolglich önnen: alsdann 
auch · keine »Rothlügen Statt“ finden: wie Kant behaupter , das wir 
ſelbſt dann nicht lügen ſollen, wenn wir das Leben eines Mentcyen 
damit erkaufen koͤnnten⸗ + © MAq. rät 

on tirkly Giovanni Battifta), ein berienbermiuaitentfe 
BHontünftter, der ſich in eFrankeeich Aus bil det ez mb 
Obherintendant der Lönigl: . Eapelle und ODirektor der Oper wurde, 
wart" 1633 zu Florenz geborei, und in feinem zwoͤlften Jahre von 
Eh evalier · von /Guiſe, der bei⸗ ſeiner Abreiſe nah Italien der Made⸗ 
moiſelle von Montpenſier einen ſchoͤntn, munternait alieniſchen Kus⸗ 
ben — verſprochen hatte, nach Frankreich mitgenommen, 
wo; ex zuerſt als Kuͤchenjunge in die Dienfte dieſer Dame trat. Hier 
miregte,er bald, durch fein axtiges Geigenſpiel, welches er gauz 

Meiſter erlernt: hatte, foiche.. Aufmerkfamteit, Wr ihn Ludwig XI 

nicht allein in feine Dienſte nahm, ſondern auch die jogenannte Banıle 
des petitg ‚violoms ‚errichtete... und. ‚ihm. über dieſelbe die Direction 
ertheute, Schon vorher hatte eine Bande des vingt-quatre violons 
exiſtirt welche damals als Die: geſchickteſte Ike in ganz Europa 


betrachtet wurde, ; Bald. sabex. .tzug die e des petita violons, 
durch sie Sorgfalt; ringen auf ıderen "Yusbilduig verwandte, 
und. Durch "die — Den — ex für. dieſelbe verfer⸗ 
tigte,;r über..die Gefellfchaft zwanziger den Sieg davon, 


und Lully wurde gleich —— ** führte in dit Compofition 
mehrere gluͤctliche Neuerungen, ein. Bor. ihm, waren der Bas und 


die Mit nen. ‚ftets.nur, als die Oberſtimme begleitend behandelt 


worden 5... Lully hingegen;.behandeite auch ‚die Mitteiſtimmen obligck, 
und vertheikte, zwiſchen ihnen und ‚der. Hauptitimme die Melodie. Cr 
führte „ferner. in feine Iuftsumentals Mufik zuerſt die Zuge ein, und 
erweiterte die Graͤnzen der Harmonie. auf, eine bamals in Krankrei 
ungefannte Weiſe, indem, ex, durch die fogenannten falfchen Acctords, 
ſo wie durch, „Diffonanzen,., bie uͤberraſchendſten -Effecte. Auf: fei 
nod) eben nicht. fehr. mu fundigen Zuhörer  hervorzubringen wußte. 
Beſonders war es ihm, vorbehalten, der grotzen Oper in Paris bie, 
jenige Einrichtung zu geben„.. deren fie-fid., mehr-oder weniger, 

in dieſem Augenblicke zu erfreuen hat... Ihm trat der Abbs Ku 
der das Privilegium ber großen Oper vom. Könige erhalten: hatte, 
1671 dafjelbe ab, und Lully begann nun, als Director derfelben ) die: 
jenigen Opern zu. componiren, «welche ein halbes Jahrhundert Hin: 
durch · die franzöfifche Ration entzuckt haben/ und ungeacht et der Rei 
volutionen, welche die franzäßfche: Speatermufil von Piccini,'- Sac⸗ 
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Hiniy Gluck; den neueren Italienern, und don den deutſchen 
niſten, erlitten hat, den Franzoſen noch immer theuer find.‘ 
Dpern, meunzehn an ber Zahl, hatten ihren großen Beifall v 
lich dern damaligen italleniſchen Geſchmacke zu verdanken, in w 
ee ſie componirt hatte, fo wenig wir vielleicht noch jest d 
ſeinen Werken finden mögen, ' Er farb zu Paris im — 528 y 
mir Sana bedeutet 1) den Mond als Geſtirn, 2)'eine Göttin ber 
Römer (von den Sriehen Selene genannt). Selene warı ind 












Schweſter des Heltos, eine Tochtr des Hyperion und der Thia Auch 
pe | Kern 


Diana wird für bie Göttin bes Mondes Hehaltenz" 
— älteren Urſprungs zu feynz beide indeß werben oft miteinander 
verwechſelt. Doch hatte insbefondere Selene Einfluß auf dio Geburt 
des Menfchen. Sie war eine: Geliebte des Jupiter, welcher 
bie fhöne Pandia und die Erfa (den Thau) zeugte Sie ward ve 
Yan,‘ in der Geſtalt eines ſchneeweißen Widders in einen ge⸗ 
lockt und daſelbſt von ihm umarmt. Abgebildet wird fie 
in’ die Höhe ſtehenden halben Monde, an welchem zwei u bei 
ſindlich find, und mit einer Fackel. Sie führt auf einem —* 
ſen oder Hirſchen befpannten Wagen, um ihre Bewegung am O 
mel anzuzeigen. In ihrem Gefolge werben! die Sterne abgebitder 
Auch nahm man eine maͤnnliche Mondgottheit (Dens Lumus) ann 
In der Chemie bezeichnet Luna das Sitber; das Beihen 
 Shneburg, Fuͤrſtenthum in Riederſachſen, zum Kr zerid Hat 
nover gehörig, welches nah Oſten an die’ Alte 1 nad Sud 
ergitge, nad 
Br 














an das Braunfhiveigifche, Hitdeshetmifche und Gaten 
Meften an Hoya, Verden und Bremen, —— Norden an das Dam 
wegtfche, "Tauenbürgifhe und Mecktenburgifche Hränzt. Diebe’ 
. e hier die Ieege, Ilmenau (mit der Lırhe) und Scere aufnimmt, 
Bildet größtentHeils die Graͤnze gegen die drey leztgenannten ander, 
Etwa, 10 — 12 Mtilen von ber Elbe’ entfernt und verfelden Pakalle 
| die Aller" durch den’ füblichen Theil des’ Landes, und minume 
er bie Ocker, Fuhſe, Leine und Böhme’ auf. Die Mitte? tr 
des befteht aus einer im Ganzen magern Ebene, welche Fi ir 
nichfaltigen Hügelketten gegen die Erbe hinabſenkt. Sich felsfe über 
laffen iſt fre ai ar niit Haide bedeckt, doch“ befinden “fich anich ber 
Skktenbe Worth ore und aus ia vi an ten, 
aufberfelben. In den Niederungen am den kleinen Flüffen if der Bas 
den beffer, und hin uud wieder gut’ anpebatrt, 3. @. in’der X gend 
—*8* — und Ällgen,' woſelbſt fehr vieler und guter Flachs 
nen wird. Die Haidegegenb trägt Wachholder⸗, SBick und re 
beeren in großer Menge und wird zur Bienenzucht —— 
ch nimmt der kuͤnſtliche Anbau des Bodens erftaunlid zu. Die‘ 













an der Elbe und deren Nebenfluͤſſen gehören zu ben fruchtbar 
en, reichften und bevölkertften Gegenden von Deutfhland, und 
den faſt mehr noch Fur —— und sum Gurtenbau "at sum eis 

entlichen” Melerbatt benugt. Aber die Dämme, welche fle gegen Nebre 
Ihmemmungen fchägen, erfodern ungeheure Koften. Bey Lüneburg 
ftreicht ein Gypsfloͤß an mebrern Stellen zu Tage aus, In bemifels 
ben finden fich nefterwelfe bie fo merk vuͤrdigen Boraciten*), unb in 
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wömtich mi yi Oder du fehten 4 200 im Durchnecer, größtentheils 
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feinen Nähe die, berühmten: Salzquellen. Außerbem iſt eine ſchwache 
Salzquelle zur-Bülze (3. Mi -v. Celle) und The Uen zu Edemiſ⸗ 
fen; Daß Land enthält 178 AM., 26,600 Feuerſtellen und gegen 
200,000: Einwohner. In der Gegend⸗ von Laͤchov iſt ein; Diſtriet, 
Dramän oder auch das Wendland genannt, deſſen Einwohner in 
Sprachen und Sitten noch mande Spttren:ihres: wendifchen Urſprungs 
beybehalten haben, Dies Fuͤrſtenthum gewinnt bedeutend vom dem 
durchgehenden. Handel, indem. die Hauptſtraße zwiſchen Hamburg und 
dem inneren: Deutfchlande durch daſſelbe läuft» Der Stapelort) deifels 
ben iſt Luͤneburg. Nicht unbedeutend, jedodymit jenem - nicht: zu verr 
gleichen,‘ -ift der Waarenzug von Hamburg. über Haarburg und — * 
voncWremen über Celle, und von Luͤbeck uͤber Luͤneburg. Die; 
ſtraßen ſind in einem elenden Zuſtande. Durch den Handel und den 
Gewinn: ber rohen Producte erwirbt das Land zu viel, als *— 
briken und Manufakturen aufkommen könnten: (Geſchichte d. Königer 
Hanmnover.) — Lüneburg," alte Hauptſtadt des Fuͤrſtenthums aun 
der bis hieher ſchiffbaren Iimenau, 30 Meilen vom Ausfluſſe derſel⸗ 
ben in die Elbe, mit etwa 1000 Haͤuſern «und:1o,000 Einwohner 
An ihrem weſtlichen Ende Liegt ber ſogenannte Kalkberg, ein Gyps⸗ 
felſen, auf welchem im roten Zahrhundert ein Kloſter und — *— 
gen angelegt wurden. Dans erſtere iſt in die Stadt verlegt, ſpaͤter⸗ 
bin ſaͤculariſirt und ſeit 1656 zur Einrichtung: einer fo g. Ritteraka⸗ 
demie benutzt⸗ Auch die. neuern Feſtungswerte find eingegangen und 
der. Felſen wird nur noch zu einem ſehr einträglichen Gypsbruche bes. 
nugt, deren fid noch zwey andre in der Naͤhe der Stadt, finden, $ * 
den vielen Salzquellen werben bie drey vorzuͤglichſten (die eine iſt vo 
kommen geſaͤttigl) aufgefangen, und ihre Soole ohne —— 
dirung verſotten. Seit einigen Jahren hat man auch fie zu Soolbaͤbern zu 
benugen angefangen, deren Ruf und Beſuch noch immer in. Zunahm 
Mit Salz und Kalk, ſo wie mit den Producten der Umgegend, fi 
die Stadt einen nicht unbedeutenden Handel, doch iſt die Spedit 
noch viel bedeutender als dieſer. — In der neueſten Kriegsgeſchichte 
iſt Lüneburg, durch das Treffen am 2. April, 1813 merfwürdig, gewors- 
den. In demſelben wurde die uͤberlegene Kriegsmacht bes franzöft: 
ſchen Generals Morand durch die. Generale Doͤrnberg und Gerni— 
tſcheff gaͤnzlich vernichtet, fund ‚ber neue Krieg in Deutſchland ‚eben. 
ſo gluͤcklich als bedeutungsvoll eröffnet... Und 4 Meilen weſtlich Don 
Lüneburg liegt die Goͤrde, ein ſchoͤner Wald, mit einem königlichen. 
— in deren Naͤhe am 16. Sept. 1813 die, Divifion Pe;- 
eur durch das Wallmodenſche Corps ein au Schickſal erfuht. 






—Lunel, kleine Stadt in. Frankreich in Rieder. Langnedoc, vier 

Meilen von Montpellier, „it wegen. des daſelbſt gebauten,. füßen 

Mufcatellerweines ‚merkwürdig, Kl ea 

. £unette, in der Befeſtigungskunſt zwei Kleinere Halbmonde, die. 

vor ‚ben. Ravelins oder groͤßern Halbmonden angelegt werben... um 

ti. fe zu. decken. B 

a Hau Tenor nrdaue tr or rd Haaren ER nein ne 

aus Borar, Tall: und Kalkı Erde beſtehend. Man if erfk feit etwa 

25 Jahren auf fie aufmerkiam geworden, und glaubte lange, daß fie 

Ab nur im lüneburgiſchen Gypsbruche fänden. der auch in dem 

m ihm sehr ähnlichen Segeberger Gypoſfelſen hat man Felt eini gend Dahten 
ABoratiten eindeckt = sm wog Hr 5 a ar va 319 Te a Z 
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vn Lũmebi bbe eine offene, ſchoͤn gebauete Stadt in Kothri 
zu dem franzöfifchen Departement dev Meurthe gehoͤrig, an dem Is 
ſammenfluſſe ber. Meurthe und Vezouze, in einer, fruchtbaren ‚bene, 
bat ein jest zu Kaſernen eingerichtetes Schloß, 3 Kirchen, 1300 
fer und 10,400 » Einwohner“ Als 1735 dem König: Stanis laus Leis 
zinsky von "Polen der Beſitz von. Lotyringemiund Bar uͤberlaſſen wor⸗ 
den war, nahm diefer,feine Reſidenz zu Luͤneville, und; feit, der Zeit 
Hat diefe Stadtwiele Verſchoͤnerungen erhalten. Das dortige Pflaftee 
it Ihöny aber von einer Art Kalkſtein, der bei trodenenmn. Wetter 
Finn» din Augen fahr: ſchaͤdlichen Staub, verurſacht, weßwegen jeher 
Dausbefigenihmiu@pmmer ‚tägtih das Pflaſter begießen muß. Nach 
Etanisiaus Dorn hut dieſe Stadt ſehr abgenommen. Auñer einer 
Fayance⸗Fabrit gibt es bier eine Ligueur Fabrit und Steumpfmebes 
reien In der neueſten Zeit iſt dieſe Stadt durch den am ‚gu Heiz, 
01 zwiſchen Frantteich und Defterreick abgeſchloſſenen Frieden be— 
ruͤhmt geworden. 45. Friedensſchluͤßſe.) Ir, 4 
vBunge, wasrime der Bruſthoͤhle der. Thiere eingeſchloſſene ud auf 
Berrichtung / desithmens beſtimmte Eingeweide. Jedes lebende Ibis 
bedarf des Ginfluſſes der atmoſphaͤriſchen Luft. zur. Erhaltung ſeines 
bedens. Daher find: bei: aller Thieren befondere Organe zur Aufnahmft 
ber Luft und ihrer Verbreitung: im Immern eingerichtet und beffinumnt, 
welche man. -Refpirationsorgane vder‘«Drgane des Athemho lend 
nennt. Dieſe Orgdne find aber bey den verſchiednen Thierclaſſen 
mad) ihrer. gradweiien Ausbildung sehr, verfhieden. - So: find bei 
den; Snfceten: Die Luftianäle,. Tracheen, bei den Fiſchen die Kia 
mer zu dieſem Bwerke beilimmt. - Bei ben: Amphibien zeigt: ih ſchon 
bie eiamtiiheBilbungi einer abgefondesrten. Runge, unb bei ben. polls 
Tommenern Thierclaſſen, den Vögeln und Saͤugthieren, fo wie be 
den Menſchen, teint dieſe erſt ganz deutlich hervor. Das Lungens 
foftem- ift ſegar bei den Vögeln am aus gedehnteſten. Die Bruftpöhle 
iſt im Berhältniſſe gegen ‚den Unterleib viel größer, die Luftzellen 
fegen fi fogarı bis in den legten um den Magen, um bie.Keben, 
das Herz und die geößern Gefäße, . felbit in die Swifhenräume der 
Muskeln, bis indie Röhren der boblen Knochen fort.. Beſchraͤnkter 
und in ſich geſchloſſener iſt das ——— bei den Saͤugt hieren 
Bei dem Menſchen iſt bie in der Bruſthoͤhle eingeſchloſſene Lunge is 
zwei Hälften getheilt, ſo daß man jede Hälfte als eine beſondere 
Zunge anſehen kann, von denen die rechte etwas kürzer und breites 
iſt, als die linke. Zwiſchen beiden Lungen liegt nach unten das Herz, 
welches bei Ausdehnung der Lungen von. ihnen umfaßt wird. Beide 
kungenhaͤlften And getrennt duch eine Scheidewand, welche von einır 
Batitfalte «der Bruftbaut.gebildbet wird, Jede Lungenhaͤlfte ift baber 
sung frei und abgeſondert in. ihrer eigmen Höhle, weldye fie, bei 
Ausdehnung durch das Einathmen völlig ausfullt, und hängt nur no 
oben Ddurch ·ihren Luftröhrenaft - mit ıder Luftrohre zujammen, . na 
hinten. ift--fie durch ſtarke Blutgefäße, die. aus dem Herzen kommen, 
mit demfelben verbunden, Die Maffe der Lungen iſt zellig, ſchwam 
mig, bei Kindern von blafröthliher, bei Erwadienen von bläulid: 
grauer: Karbe. Sic beſteht aus einer Menge Kleiner Abtheilungen 
(Läppchen); deren zarte, haͤutige Wände ſich jo berühren, daß fie zus 
n.ein Ganzes ausmahen. Jedes Laͤppchen iſt wirder, durch 
viele noch kleinere haͤutige Scheidewände in mehrere Zeilen, Lungen: 
dblaschen genannt, getheilt. Dieſe find eigentiih die Guben der 
feinſten Zweige der Luftröhrenäfte, welde buch immer miebmboite 
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Thrilungen endlich zu den kleinſten, zarteften Röhrchen werben.’ Die 
wrendliche Menge und zahlreiche Vertheilung dieſer Enden bildet die 
ſchwammige Subftany der Lunge. Folglich geht die eingeathmete euft 
in ununterbrochener Stroͤmung durch dic Luftroͤhre in die beiden Lum 
gen uͤber, durch die groͤßern Aeſte in kleinere, von dieſen in Zweigh 
und in unendlich viele kleine Zweigelchen bis in die Tepten: Roͤhtchen 
und. Luftzelchen Außer dieſer Anhaͤufung von Luftzellchen beſteht die 
kunge noch aus einem Gewebe der feinſten Blutgefaͤße von pie werd 
ſchiedenen Syſtemen, naͤmlich von den Verzweigungen ber Luftroͤh 
arterien, welche alle Verzweigungen der Luftroͤhre begleiten, indem ſie 
dieſelben umſchlingen, durchdringen, und für jeden abgehenden Aſt⸗Sect 
felben ein Aeſtchen abgeben. Sie dienen zur Ernährung ber kLuftroͤhren 
Afte und zur Abfonderung der Keuchtigkeit im dem Innern derfeiben, 
Aus: ihnen Sammeln fich die ruͤcklaufenden Blutadern, welche nun zum 
Theil: rädwärts in einen Stamm (die Brondjtalvene) ſich vereinigen 
zum Theil in die Lungenverien übergehen. Ferner ftellen bie Kung em 
arterien und Lungenpenen einen Haupttheil der Lungenſub 
ftanz dar. Aus der rechten Hälfte des Herzens kommt naͤmlich de 
große Stamm-der Lungenarterie, welcher fich ſogleich in zwei Theile, 
für jede Lunge einen, theilt, weldhe-fich in derfelben in Aefte, Zweige 
und Efeinere Zweigelchen abtheilt. Die: feinſten Verzweigungen det 
Lungenarterie umgeben, als ein Nes von. Haargefaͤßen, dia Lungen⸗ 
laͤppchen und Luftzellhen, -dffuen zum Theil ſich in die Luftroͤhren⸗ 
gellhen; und. gehen zum andern Theil in Venen uͤber, welche ruͤck 
waͤrts fih zu immer größeren Aeften vereinigen, und endlich, aus je⸗ 
der Lungenhälfte in zwei Stämme vereinigt, als die Lungenvenen zur 
kinfen- Hälfte des Herzens zurüdigehen.: Endlich gehören zum Ganze 
der Lungen auch noch die ihnen zugehörigen Nerven, welche theits did 
Luftröhrenziweige tief in’ die Lungen begleiten,. theils mit den Blut— 
gefäßen derfelben verlaufen." So befteht alſo die ganze Subſtanz der 
Lunge aus einer zahllofen Menge neben einander liegender Buftröhrchen 
und Lufrbläschen, aus den Haargefaͤßnetzen der-Brondjiatarterien, der 
Bronkhialvenen, ‚der Lungenarterien und Lungenvenen und. deren Ner⸗ 
ven, welche allefammt durch ⸗ die gemeinfchafttiche Lungenhaut zu einem 
Ganzen’ zufammengehulten werden. Durd das Einfprisen. gefärbten 
Maffen in die Stämme der. Gefäße kann man die Veräftelungen mid 
feinften Verzweigungen eines jeden abgefonderten' Syſtems ſehr deut⸗ 
Lid) maden, von denen alsdann jedes aleihfam ein Baͤumchen mit. feis 
sien ftärkern und ſchwaͤchern Aeften und Zweigen bis in die feinften, den 
Haaren Äähnlihen, Gewebe von Aederchen barftellt. So kann man 
z. B. mit Quedfilber die Luftröhrenäfte, mit einer blauen Maſſe u 
Zungenarterien, mit tother die Lungenveneh ahfüllen; jedes diefeh 
Syſteme ftellt fo ein Bäumen dar, und diefe fo in einander gefuͤgt 
daß alle um und neben einander aufs innigfte ſich umfaſſen, begleiten, 
umſtricken, flellen ungefähr bas Ganze der Luingenmaffe dar. :. VE ©3 
—Lungenprobe, cin Verſuch, den’ man’ (bei dem Verdacht des 
Kindermords) mit den Lungen eines todten, meugebornen Kindes vor⸗ 
nimmt, um auszumitteln, ‘ob das Kind vor der Geburt gelebt baby 
Oder nicht. Diefer Verſuch befteht darin, daß man die Lungen in’ein 
Gefaͤß, mit reinem Waller angefüllt, thut, um zu beobachten Hobifid 
zu Boden finten, oder oben ſchwimmen. Der Grund der Lungenprobe 
iſt der unmiderlegbar wahre Sag, daß wirkliches Leben des zu 
bebornen Kindes ohne Athemholen nicht Btatt finde; das abe das 
Athmen beftimmte Veränderungen in den Lungen hervorbringee wor 
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| ſich von denen, " weld;e noch mi Haben, - unt 
ſch 9 Bor der Geburt fi nämti RN Ivoth, 
gen Raum der —— zuſammen — en ınd Ipt 
uno merer, als das Waffer, wie die & ji. de 
n baher im Waſſer ſowol ganz, "als g hidod 
and wenn man fle zerfehweidet, fo — keine —8 
weder in noch außer dem Waſſer, au cat 06, wog 8 
at Aber das Kind nach der ——— * AR ar 
uch Luft in bie Lungen — 
—— die Lungen ferbft find — —*— erſch 
lockerer ſchwammiger Subſtanz, blaͤgrother Farbe, —— 
und füfen die Bruſthoͤhle aus. Cie ſchwimmen nun, ſpec 
als das Waffer, auf demſelben, ſowol in Verbinding mit beim 
ats auch ohne daffelbe, forwol ganz, als in einzelne Grüde je 
Beim Serfehneiben fetbft Hört man einen eigenen Ten, bie 
ats’ den Rungen und fteiät, wenn man bie Lunge unter bei 
—— in Bläschen in die Höhe. Aus den 
Eunae dringt rothes, mehrentheils ſchaumtges Blur. % an 
die Gewißheit ber Lungenprobe verfchiedene Einwurfe g 
— folgender 7) 8 kann Luft in den Lungen q under i 
— ohne daß das Kind geathmet hat. Dieß koͤnnte Nee % 
f a) durch Ginblafen; allein in dieſem Fall ift die Werk 
ib. nicht gewölbt, es if nur fehr wenig‘ Blut in den ® * 
fnben , und 4 iſt nicht hellroth, nicht ſhwaͤmmig; b) dure Fauiacg 
Pr “in diefem Balle müßten auch die Ährigen Theile Davon Frgrir 
ten ſeyn; die Lun wi find nit ausgedehnt, nicht — ie Luft: 
blaͤechen zeigen fi 

















































an denfelben nur auf der Oberfläche, 
Bis in die innere Subſtanz, wenn nicht der Außerfte Grad auf: 
ig alle Theile ergriffen umd zerftört hat. 2) Das Kind kann de v 
met, folglich gelebt haben, ohne daß Luft im den Lungen zu Finde 
wäre. Dieß if unerweislich und‘ ftreitet mit der Ratur der 
und mit’ dem Begriffe von Ledensäußermg. 5) Es —* J 
der Lungen ſchwimmen, ein underer unterfinfenz dieſer he 
nur bei ErankHaften, mit Knoten, Geſchwüren oder PR 
deräuten Lungen denkbar feym, und bei großer Schwäre ? des 
einen gefihehenen Verſuch, Athem zu ‚Holen, ohne Mögtichke 
Lebeit weiter fortzufegen, beweilen. 4) Es kann ein, Kind * ii 
ben,'chne zu athmenz aber ber Zuſtand von ‚Sheintod & 
— enannt werden, wirkliches Leben ohne pen ei 
it g RUN: Ruͤckſicht auf alle zugleih vorh 2 +: 
— Merkmale und Beobachtung der durch obige Fink wi 
gen Borſichts maßregeln, ferner mit gehöriger knterfuhung pe 
Anfebens des Kindes und der Beſchaffenheit der üsrigen Eihg 
iſt die kKungenprobe als zuverläffig zur Entſcheidung übt bie {| 
ob da Kind’ nach feiner Geburt gelebt Habe’ oder nicht, i 
Mman hat außer der erwähnten mod) cine Lungenprobe vorg k en 
welche’ auf dem Berhältnilfe des Gemichte des ganzen Körp 6, fi —* 
zu einet Runge, welche geathmet, als zu einer, welche — 
met hat, beruht; fo wie eine undere, don dem Umfange d 
kaſtens vor und nach der Refpirution ;' allein ‚Heide ſind 
mählarner und bad) umficherer als bie erſtere. 
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‚ Lufitania,.Lufitanien, f. Hifpanien und Portugab 
„ Bufteation, Reinigung, — Die far e Rei⸗ 
nigung oder Weihung des römifchen Volks vermittelſt eines Suͤhn⸗ 
opfers -(sacrifieium lustrale) genannt, welche jedes Mol nad. ge⸗ 
endigtem Cenſus (f. d. Art.) vorgenemmen, wurde. Der Name kann 
von Iuere «(in der. Bedeutung von, solwgre, meil bei biefer, Ye 
beit allc öffentliche Pachtungen an die Genforen bezahlt werden. 
ten), oder auch von lusirare (ausfühnen,, weil nach geihehenem Gene. 
fus das allgemeine Sühnopfer für das römifher Volk dargebracht 
ward) abftammen. Das bei dieſer Feierlidhkeit Statt. findende Opfer 
beftand in einem &tiere, einem Schweine und ‚einem: Schafe ‚oder 
Widder (suovetaurilia). Der Widder war. dem Jupiter, bad Schwein 
der Seres und der Stier dem Mars gewidmet. Die feierliche Hands 
Iung felbft nannte man lustrum condere.. Die dabei von dem Cenſor 
geiprochene Formel hieß anfünglid; Ur, dis inamortales res Romanas 
ampliores melioresque facerent, Nachdem ſich das, römische Gebiet 
aber ſehr vergrößert hatte, : wurde das Gebet folgendergeſtalt .neräns 
dert; „Ut res Romanas perpeiuo incolumes ferrent, — Da. diefe us 
firation ale Mal am Bude eines jeden fünften —— 
wurde, ſo bedeutete lustrum auch eine Periode von fün 
Jahren. yir sun! z 
euſtſpiel, f. Schauſpiel. ERDE 4 
.. „Luther. GWartin), der größte Mann des zöten Saprfundertd, 
wurbe den 10. Nov. 1483 don ‚armen Xeitern in Eisleben geboten 
Sein Vater, Hans Luther, war ein Bergmann, und. fam;fpätere, 
bin zu Mänsfeld (mohin er 1484 gezogen) wegen. feiner Rechtſchaffen- 
beit in den Rath. Martin wurde von ihm mit. Strenge zur Gottes⸗ 
furcht erzogen und im 4ten Sabre zuerft nad) Magdeburg, ‚1.498 „aber, 
weil er Hier keine Unterſtuͤzung fand, nad) Eiſenach auf, die Sihule 
geiaidt, wo er. anfangs fein Brot. als Gucrentfhülre mit Singen vor 
en Zhüren verbienen ‚müßte, bald aber zu einer bemittelten Bars, 
mwanbsen feiner Mutter in Pflege fam. Hier machte ex unter,der Lei⸗ 
tung: des Rectors Trebo jus Schnelle. Fortſchritte im Latein und in 
den uͤbrigen ————— fo. daß er 1501 die Univerſitaͤt zu 
Erfurt beziehen, ſchon 1503 daſelbſt Magiſter werden. und fi TR: 
auch durch PVorlefungen über die Phyſik und Ethik bes Hriftoteles, 
nüglih machen Fonnte. „Um diefe Zeit, entdeckte er auf: der Univerfin 
taͤtsbibliothek zu Erfurt eine lateinifhe Bibel, und ſah mit, nicht. 
zinger Zreube, daß fie mehr. als die gangbaren Pericopen ‚enthielta 
Nach dem Willen feines Vaters bem Rechtsſtudium gewidmet, wurde 
er durch dieſe nähere Befanntfchaft mit der Bibel, ‚von: der damalıı 
auch die Cleriker gewöhnlih nur bie evangelifhen und, epiftolifchen, 
Zerte Fannten, ber Theologie geneigt, und ber ſchreckbare Tod eines 
jungen Sreundes, Namens Alexis, der aufeiner Reife von Mansfelb; 
nad Erfurt entweder durch ben Blitz oder duch Meuchelmord ei 
ner Seite umkam, beflimmte fein duch den Drud Denen 
firengen Erziehung und niedsrbeugenden Dürftigteit ohnehin einge 
ſchuͤchtertes Gemüth, fi dem Möndsftande zu widmen, . wm. burd), 
fto Yebungen die Seligfeit zu verdienen, an ber er pft gezweir: 
fett. hatte. Er ging daher gegen den, väterlichen Willen. i506 ing 
Auguſtin erkloſter zu Erfurt, und unterwarf ſich mit ſchweigeunder 
duld jallen Büßungen und Erniebrigungen, melde bie Orbensobern 
den Novizen auflegen, Dabei glaubte er immer noch nicht genug 
in thunz unſchuldig und unverdorben, wie, Wenige, nudlse su fi 
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eit, in ber ein alter Ordensbruder ſein geaͤngſtigtes Gewi 
higte, und ihn auf die Bergebung der Suͤnden durch | 
ee! Shriftum verwies. Diefe damaldy'-über dem Dringen des 
erus auf fogenannte gute Werke und dem Handel 'veriKichermit 
blaß md "Indulgenzen, beinahe“ vergeſſene chriſtliche Lehre 
eues Licht und Leben in Luthers Seele, und He vaͤterliche Mb 
mit welcher Staupitz, fein Ordensprovinzial, feine | 
den“ Talente und Kennfniffe auszeichnete / ihn von allen - 
Dienften für das Klofter defreiete, und zur Korefegung ſeiner the 
D al Studien aufmunterte, wedte fein & efuͤhl. Er" 
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"die Pri eine und: das‘ Jahr darauf durch feinen 
upis den Ruf ald Profeffor der Philoſophie auf der neuen” 
eriieht Wittenberg. "Schnell entwickeite ſich in die ſem 
ungskrelfe fein großes Genie. Ohne zu ahnen, 
Pi vorbereitete,‘ warf er die Feſſeln der mit dem’ 
Syſtem des römifchen Stuhles innig verwebten ſcholaſtiſchen 
hie von fih, machte die Rechte des "gefunden Verſtand 
nd fammelte bald zahfreihe Schüler und Anhanger um feinen Lehe 
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übt. Eine Reife, die er 1510: in‘ Angelegenheiten ——— 


Bee en fpäterhin die Reviiion der thüringifhen Augu 
Beast. nad) Rom an den Hof des Papfies Leo X, er 
Ike bas Scandal der Irreligioſitaͤt und Sittenloſigkeit 
in CElerus vor feinen Augen und befreite ihm von ber ga 
Heu vor der päpftficen Heitigkeit. Nach feiner Zuruͤckünft nahm 
er cin Prediotamt in Wirtenderg an, und wurde »512 Doctör ber 
Theologie, eine Würde, deren Eid ihn nad) ‚feinem Glauben zur uñer⸗ 
rockenſten Vertheidigung der heiligen Schrift verpflichtete, ı eine 
Fründliche Gelehrſamkeit, welche die alten Claſſiker wie die 
tet umfaßte, und in ben Geift der griechiſchen und hebraͤiſchen Sprache 
eindrang, fo wie der Muf feines geiftvollen Vortrags machte ibm 
den größten Gelehrten feiner Zeit bekannt und als einen i 
drderer des Ficht® det neu eindringenden, wiſſenſchaftlichen A 
jerth. Um fo mehr mußte der entfheidende Echritt, benseriben 
Pr 1517 durd) den Anfchlag von 95 Saͤden gegen bein Ablaptramı 
es Dominicaners Zeset vor den Augen von ganz Deutfhland 
Auffenen erregen. kuthern trieb nichts dazu, als die Liebe jur 
heit und der Unwille über das Öffentliche Aergerniß des Ab 
deffen verderbliche Wirkungen ſich ſchon bei "ya Gemeinde 
tenderg äußerten. Ehrgeiz oder Ordensneid gegen die Dom 
Hatte, wie jegt erwieſen tft, keinen Antbeit an diefem Schritte. «Jene 
Süße wurden jedoch eben fo ſchnell verkerert, als verbreitet.’ Dee Des 
Minicaner Hogftraaten zu Göln, Dr. Eck zu Ingolfabrimnb 
Prierias, ein Official des roͤmiſchen Hofes, griffen Lutbeon mit 
Streitfehriften an, aber weder ihre Shhmahungen, noch die @itatien 
des Papſtes nah Rom, weicher er nicht folgte, fo wie die 
zen Unterredungen,‘ die der Gardinit Gujeran 1518 zu Augehueg 
und 1519 der Nulitits.vöon Mileiz zu Altendurg nice ohne ortende 
Anerbietungen von Seiten des Papfles mit ihn hielten, waren im 
Stände, ihn zum Widerruf zur bewegen. Er antwortet⸗ 
nern Fübn und gewaltig und fuhr, auch nach der 4519 mit ER zu Brips 
sig’ gebaltenen Disputation, fort, die Unft uttpaftinkeir der Znkigem 
zen dad des paͤpſtlichen Primats zu behaupten. Biderlegt batie iha 
emand, und mit gutein Grunde appellirte var der Gntigekung 



























Gejetans-an den Papftzin und; von dieſem an ein allgemein | 
Lium: ¶ Daher edlen too — Bannbulle — 2 
en beeiferten ſich, ihn zu verde 
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Amen z und“ feine Schriften wurden. zu. Romy, .G Kar ‚De 
Ele 


offenen Feindfeligkeiten empört, — — den. Io. Det, 1520 & ⸗ 





nes Jahrtauſends und: mit allen Häfen, ber Gegenwart aufge 
Wei 2000 Berfonen zu: Pferd und zu Fuß Famen ihm, eine Stur se D6 
Worms entgegen: Die Ueberzeugung von der Wohrheit JJ—— | 
war ſo ſtark in ibm, daß er, dem Boten, buch den ‚Spalatin,i — 
nen ließ, Answorteier und, wenn fd vieh Teufel in Bor J 
wären, als Siesehianf.ben Dähern — bed wollte id 
—E— Vor dem Kaifer, dem Erzherzoge Ferdinand, 6 ‚Chief 
en, 24 Herzögen, 8 Markgrafen, 30 Biſchoͤfen und Praͤlaten 


April in⸗ der Reichsoerfſanmtung, betannte ſich au ‚feinen. Schrift: unt 
ſchloß am; folgerden Toge »feine zweiſtündige Hertheidigunsre * | 





bier)gur VBerdeutihung. des neuen Teſtaments anwendite, Did Tätls‘ 
irte ſie nur 10 Monate, Auf die Nachricht von Carlſtadts Kilderitits 
merei- (fe d. Autin@ar Lift ad h) „bielt ihn nichts mehr zuruck und rei 
der meuen- Achtsertlaͤrung welche der Koiſet zu Nürnberg wider ‚ion 
auf. V. Vd. 5 57 
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erließ, und ſelbſt auf die Gefahr der Ungnade des Churfürſten, eilte 
er, mitten durch das Land des ſchrecklich gegen ihn erzuͤrnten Herzogs 
Georg von. Sachſen nad: Wittenberg. Der Brief, "in: dem er ſich we 
‘gen dieſer Entweicdhung bei dem Churfuͤrſten Friedtich rechtfertigt, iſt 
teben fo, als fein Betragen-auf dem: Reichitage zu Worms ein Be 
weis : feines unerfhrodenen Muthes und-feiner. Seelengröße "Ji Sb 
Zuverfichtlich und kuͤhn durfte nur Luther zu feinem Fürften ſprechen, 
denn ſchon hatte er ein Anſehn in der Welt, welches das fuͤrſtliche 
uͤberwog. Muſter von. Maͤßigung, Lehrweisheit und Botksberedfant 
keit ſind die Predigten, mit denen er gleich nach ſeiner Ruͤckkehr im 
Maͤrz 1522 acht Tage nad einander fortfuhr und den Aufſtand ber 
wuͤthenden Neuerer in Wittenberg ſtillte. Sie zeigen, wie ſehr die 
jenigen irren, die in Luthern nur den ungeſtuͤmen, plumpen Eiferer 
Jehen und die Behutſamkeit feines Verfahrens bei der Kirchenreform, 
Feine feine Menſchenkenntniß und feine Sanftmuth gegen Irrende, bie 
es nur ſonſt mit der Wahrheit gut meinten, nicht bemerken wol⸗ 
Yen. Diefe Mäpigung- verließ ihn freilich," wo er böfen Willen und 
eine unlautere Gefinnung fi) ihm entgegen ftellen, ober die evang& 
liſche Wahrheit in Gefahr fah. Daher feine harte, beißende Antwort 
auf die kleinliche Schmähfhrift des Königs Heinrich VIII. von En 
Tand, und die Erbitterimg in feinen Streitigkeiten mit Gariftadt 
und Erasmus. Den Lestern hielt er, nicht ohne allen Grund, für 
etwas irdiſch gejinnt und Tau gegen die aute Sache; in Bartftadts 
Angriffen auf. feine Abendmahlsiehre glaubte er aber offendare Abs 
*rünnigteit und ehrgeizige Eiferfuht zu erfennen. Unter diefen 
Kämpfer und Anfechtungen war fein Entſchluß, auf eine vdllige Ne 
formation ber Kirche, welche die Nation laut verlangte, hinzuarbeitem, 
zur Reife gediehen, Geines Berufs zum Reformator fih dbeutiih ber 
wußt, fchritt er nun mit Nahdrud zur Ausführung des Werkes. Buerft 
fing er. 1523 in Wittenberg an, die Liturgie abzuändern und von leeren 
Geremonien zu reinigen, und gab, da er felbft 1524 die Möndyefufte 
\ablegte, das Signal zur Aufhebung der Klöfter und zur befjern Ber 
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*) Luther ſchrieb dem Churfürften damais: „Ich febre nah Wittenberg 
zurück in gar viel einen boberen Schutz, als ein Churfurſt von Gudh 
fen mie geben kann. Ich babe aud nicht in dem Sinn, Ew. Eburf, 
Mnaden Schutz zu begehren. Ja wenn ih wüßte, daß Ew. Churi, 
Su. mich fünnte und. wollte ſchützen, fo wollte ich erſt miche kommen. 
Diefer Sache foll, noch kann fein Schwert rarben oder belien, Som 
muß bier allein vegieren ohne alles menſchliche Eorgen und Zutkam; 
Darum wer hier Gott traut, der ift (ich ſelbſt und andern Schutz 
Da ih Em. Churf. Gin. noc viel zu ſcwachgläubig foüre, ſo kaum 
ib Ew. Churf. Gn. nice fiir den Mann amiehn, der mich ſchutzen 
oder retten könne. — Em. Churf. Gn. wien nur und zweijeln midıe 
daran, daß im Himmel san; anders, als zu Nürnberg uber dirie 
Bade beſchloſſen if. — In Leipzig wollte ich bineinreiten, wenns 
ateih neun Tage eitel Heriog George reanete und ein jealıber wäre 
neunfach wüthender, denn diefer iſt. Es if ein andrır Mann, denn 
Herzog Georg, mit dem ich bandie, der feumer mich faſt mobi und 
ich kenne ihn nicht übel. — Wenn Ew. Churf. Gm, alambie, ie 
würde fie Gottes Herrlichkeis chen, weil fie ader nit glaube, bat lie 

Auch noch nichts gejeheu.“ un si N 


Sue 899 
wendung der Kirchenguͤter⸗ Er nahm eine Nonne, welche das Kloſter 
verlaſſen hatte, Cat har in en von Bora, 1525 zum Weibesi- eim 
Schritt, den der gejährige Mann erft nah ſchwerem Kampfe mit uns 
zaͤhligen Bedenklichkeiten, aber gewiß eben fowol aus Grundſatz, als 
aus Reigung that. - Denn ganz follten-die Lehrer des Evangeliums 
der Menfchheit wiebergegeben, und die Rechte der- Natur und Wahrs 
heit wo möglich in allen Verhaͤltniſſen wieder hergeſtellt werden. Doch 
nur auf dem Wege ber Ordnung wollte. Luther die neue. Form des 
kirchlichen Weſens eingefuͤhrt wiſſen. ‚Während er. den: Keichsftüdten 
und fremden 'Zürften dabei: mit-Rath und hat zur Hand ging, er⸗ 
Härte er fid auf das Nachdruͤcklichſte gegen die Unordnungen der aufs 
zährerifchen Bauern und-Wiedertäufer, und ſeine Feinde Haben ihm 
mit dem Verdachte der Anftiftung dieſer gefaͤhrlichen Meutereien und 
Ausbrüdhe des Fanatismus um:fo größeres Unrecht gethan, je mehr 
feinem geſunden, nüchternen Berftandei alle: Schwärmerei und Ueber⸗ 
fpannung lebenslang fremd und, zuwider ıwar. Mit der Ruhe eines 
feiten und bedachtſamen Mannes, ber wol weiß, was er will, gabı ek 
daher von 1526 bis-1529 unter Autorität des Churfuͤrſten, mit Huͤlfe 
Melanchthons und anderer Kreunde der Kirche in Sachſen, ‚eine neie; 
der: Lehre des Evangeliums entiprecyende Ordnung, und vom hoͤchſten 
Gewichte war das Verdienſt, dus ıer firh durch. bie Abfaffungıdes grok 
Sen und: kleinen Katechis mus um ben: Schulunferridt ıemvarkı, 
Rur mit: Schmerz kann man dagegen ‚ber Intoleranz und Härte gen 
benfen, die Luther um biefelbe Zeit und noch weiter hinaus ſich gegen 
bie ſchweizeriſchen Reformatoren, wegen ihrer- abweichenden: Anſicht im 
ber Abenbmahlsiehre, zu Schulden kommen ließ (f.,d, Art Sacra⸗ 
ment). Ws ifb.unftreitig, daß er. dadurch eine Haupturſache jener 
Scheidung wurde, welche bie Reformirtenund evangeliſch kutheriſchen vor 
einander trennt; aber dabei laͤßt ſich⸗auch nicht leugnen, daß er ohne 
dieſe Unbiegſamkeit in Sachen des Glaubens ſchwerlich ein Werk volle 
bracht haben wuͤrde, zu deſſen Vereitlung Liſt und Gewalt unquf⸗ 
hoͤrlich geſchaͤftig war. Die ſeit dem oͤffentlichen Bortrage-. der: Con⸗ 
feffion der Proteſtanten, auf dem Reichsſtage zu Augsburg, 1530 
(f. Reformation), immer. weiter fortichreitende Ausbreitung und 
Befeftigung der Reformation benahm mun zwar ben paͤpſtlichen und 
faiferlichen Edicten gegen Luthern ale’ Kraft; ‘aber deſto mehr mußte 
er. gegen. die. Berfuche der ſchlauen Papiſten, ihm durch Unterhandluns 
gen vom ber gewotinenen Wahrheit: etivas abzudingen, auf feiner Hut 
ſeyn, und es bedurfte gerade biefes, nicht -felten an Trotz und -Starrs 
ſinn graͤnzenden Feſthaltens derſelben, um den Sieg zu bebhaupten. 
Ganz conſequent ſchrieb daher Luther in dieſem Geiſte 1537 die ſchmal⸗ 
kaldiſchen Artitel,:. gab den brandenburgiſchen und anhaͤltiſchen Ges 
fandten, die 1541 vom Reichstage zw Regensburg an ihn geſchickt 
wurden, um ihn zue Nachgiebigkeit gegen-die Katholiſchen zu flimmen, 
eine abfdhlägige Antwort, und verweigerte 1545. die Theilnahme ſei⸗ 
ner Partei am Concilium zu Trident. Die Schärfe, und Heftigkeit: 
des Tones, in dem er feinen Glauben verfocht, fhmälert keines weges 
das Verdienſt feiner Beharrlichkeit; und beweifen auch die Perſoͤnlich⸗ 
keiten, die en ſich bisweilen gegen feine Gegner erlaubte, daß er ſich 
nicht ungeahndet beleidigen ließ; fo darf man doch nur an bie herr⸗ 
ſchende Dent- und Sprechart feines. Zeitalters, an die Natur ſeines 
Unternehmens, das ohne Kampf: und - Streit gar nicht von Statten 
gehen fonnte, an die Einflüfterungen der Zutrager und-Aufbeger, von 
denen er, wie jeher große Mann, umgeben war, an Die Kraͤntlichkeit, 
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die ihn nicht ſelten verſtimmte und an feinetebhafte, Alles lele 
ungeheure treibende Phantafie denken, um die Rauhheit ſe a 
zungen verzeidlich zu finden. Eben ſo erfiären ſich die Schre 
teuflifcher Anferhtimgen, die ibn oft mehr beunrugigten „ als — 
tem geſunden Berftande verträglich ſchien; denn der Teufel war” 
nem Zeitalter eine wirkliche Perfon, ein immer geſchaͤftiges böf 
Prineip, uad wer ſich ver Sache Gottes widmete, mußte ben Auge 
des Teufels nothwendig überall begegnen. Genug, daß Bu 
Kraft hatte, e8 mit dem Zrufel aufzunehmen: „Ich bin dazu & 
ten,’ fagte er ſelbſt, „daß ich mit Motten und Teufen muß Er 
und zu Felde liegen, ‘darum meiner Bücher viele ſtürmiſch und 
geriſch ſind. Ich muß die Rlöse und Steine ausrotten, Dorn 
Hein weghauen, Pfuͤtzen ausfüllen, Bahn machen und zurichten; 
Philippus (Melandthon) fährt fauberlic und ftil daher, bauet 
Pilanzet ; ſaͤet und begeußt mit Luft, nachdem ihm Gott feine 
reichlich" gegeben bat. Soll ich aber einen "Kehl haben, ſo iſt 
tieber, daß ich zu hart rede und die Wahrheit zu beftigahera 
denn daß ich irgend einmal heudjelte und die Wahrheit inne bebi 
Mit Recht Fonnte er ſich dieß ruͤhmliche Zeugniß geben; daß er 
ash und uͤberall ehrlich zu Werke gebe, mußten ihm auch 
—————— Bei keinem Manne war der Grundcharakter des 
deutichen Gemttbs, Geradheit, Zreue und Redlichkeit, herziicher 
entwittelt und offener dargelegt, "Er fcheute ich eben fo wenig, feine 
Schwauͤchen zu geſtehen, als Fehler Anderer zu züchtigen, umb- 
Biefen Schwächen, mit welchen milden, liebenswürdigen | 
war: dieihbeslegene Kraft und ‚Größe feines Geiftes vereinigt! % 
erftaunt Über die unermfidete Thaͤtigkeit, mit der er nach allen & 
hinwirkte; — das Werk der Bibeluͤberſetzung, ſchwer und weit umfa 
fend genug; um ein ganzes Leben zu beichäftigen, brachte er non 1 
bis 1534 Yöllig zu Stande und fihon barum würde fein Name der 
tion unſterbtich ſeyn; dabei aber kam er dburd die Menge feiner 
handlungen über die wichtigſten Gegenflände des Glaubens ben 
barſten Schriftftellern aller'Beiten gleich, und überttaf an Ge 
Gehalt die meiſten; feit 1512 predigte er in jeder Woche mehrere Mas 
le,-ja in gewiffen Perioden täglich, verwaltete das geiftlihe Amt im 
Beichtſtuhle und am Altare, führte eine ausgebreitete lateiniſche und 
deutſche Gorrefpondenz über’ ®edenftände aller Art mit Großen, Ges 
fehrten und Freunden, — und mitten in diefem Drange von Arbeis 
ten, bie ihm taͤglich noch einige Stunden: zu Gebet und Se 
teadhtung Zeit laffen mußten, war er für jeden Beſuchenden zu 
ih, half er mit Rath und That, wo es Moth war, befümmerte fid) 
um jeden Armen, ber ihn'anfprady, unb gab ſich mit der ganzen Gerle 
den Freuden der Befelligkeit bin, wo man ihn - immer jobianidy, vaul 
von Einfaͤllen (fie find im feinen Tiſchreden aufbebalten), Körnig 
und’ geiftreih in feiner Unterhaltung, und mäßig in feinen Genüffen- 
fand: ° Dabei blieb er auch der Kunft nicht frembz feine — 
Kirchenlieder find bekannt, wie ſeine entſchiedene Borliebe für bie 
Muſik, in welcher er, fo oft ed nur moͤglich war, durch Singen und 
Spielen auf der Flöte und Laute feine Erholung ſuchte. Nur eine 
ſeltene Geiſtes⸗ und Koͤrperkraft konnte dem’ Allen gewachſen ſeyn; 
bei einer minder ſtarken Natur wäre ein fo thatenteiches, müh⸗ und 
wechſelvolles Leben frühzeitig’ zum’ Ende geriet, "Bar hatte Luther 
- fon feit 15317 mit harten Pörperlichen Leiden (Steinſchmerz und- 
Scäwindit) zu’ impfen und war -in mehreren Krankheiten dem Made 
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nahe, doch erhielt ihn Gott bis ins 63ſte Jahr. Kurz vor ber letzten 
Reife nach Eisleben, wohin ihn die Grafem von Mansfeld zur Schlich⸗ 
tung einer Streitigkeit riefen, ſchildert er feinen Zuſtand in einem 
Briefe: AIch alter; abgelebter, fauler, muͤder, kalter und nun aud 
einaͤugiger Mann hoffte— doc nun ein wenig Ruhe zu haben; fo 
werde ich aber dermaßen überhäuft mit Schreiben; -Reben, Thun und 
Handeln, als ob ich nie etwas gehandelt, geſchrieben, gerebt oder .g& 
than haͤtte. Ich bin der Welt: fatt und .die Welt meiner, wie find 
alfo leicht zu ſcheiden, wie ein Saft, ber die Herberg qttittirt, «Darum 
Bitte ich um ein gnäbiaes Stünblein und begehre bed Weſens nicht 
mehr,’ &o hatte er im Januar 1546 gefchriebenz den 18:- Febre 
Farb er- zu Eisleben und wurde in der. Schloßkirdhe zu Wittenberg 
begraben. Seine zaͤrtlich geliebte Frau (fl. zu Zorgau 1552) hinter⸗ 
ließ er mit 4 Kindern (2 waren früher ‚geftorben) in geringen; Um⸗ 
Münden, und mit Martin Gottlob Luther,- der” 1759 als 
Nechtsconfülent in Dresden flarb, erlofch feine männliche Rachkommen⸗ 
Schaft. "Sein Name aber kann nicht verlöfchen, fo lage das Evange⸗ 
Tium- auf> Erden gilt und bie. Wahrheit noch Freunde hat. Wider 
Teinen Willen wird feine Partei nah: ihm die Lutherifhe genannt, 
wider feinen Willen hat fie die Kriege geführt, die gleich nach feinem 
Tode ausbrachen, und Deutſchland ſchrecklich verwuͤſteten. "Luther rieth, 
fo lange er lebte, zum Frieden und erhielt ihn; er achtete es für Fre⸗ 
vel, mit menſchlicher Gewalt verfechten und durchſetzen zu wollen, was 
Gottes Sache iſt, und wirklich hat durch zo Jahre des Berdens und 
Machfens der Reformation fein unerſchuͤtterlicher Glaube mehr dafuͤr 
gethan, als alle Kriege und alle Tractate nad ihm. Die Umſichtig⸗ 
. 2eit einiger pragmatiſchen Geſchichtſchreiber iſt bemuͤht geweſen, eine 
Menge':von außern Umſtaͤnden aufzuzaͤhlen, welche bie Reformation 
herbeigefuͤhrt aben würden, auch wenn kein Luther erſchienen wäre 
Wir halten uns an das," was wirklich geſchehen iſt, und ſinden die 
Grundbewegkraft des größten Aller deutſchen Werke in-bem'Charaktew 
den Cramer in’ feiner Ode, Luther’ alſo zeichnet: Hin une. a 
A Er nn. Nie hat er geheuchelt; 1 But th 
in.‘ Mit Glauben feine freie Bruft gehäßfte „IN: ac Ybı sr 9 
mi nr. Harp keinem Gürften je um Schug-nerdhiitidheltsie.nn. 
u? Daß er ein: Menſch war, nie verhehlt, WERT, +18 (+ 3D 
2.2, BEE, Vaters, Mann and Freund und unterthann /⸗/ 


0 » Den Armen. Tröfer, ‚ging: er die hohe Bahn. zum 
Des bimmiliſchen Gebots nut feſtem Schritie 35 
Biieb ara und feine Luk war Gottt 

Sein Gtütf Hier, troß des Wahnes Gpab ... 5° 1.4. 0,4 


ur. Ein teniched Weib und eine Hutte. 9* 
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 @üttich (fcanz. Eidge, hollaͤnd. Luyk), war ehemals ein Bis: 
thum im weftpbälifhen Kreiſe, wurde 1794 von den Franzofen befehf, 
im Frieden zu Yüneville ihnen foͤrmlich abgetreten, und zum Departe: 
ment der Ourthe gezogen, -- Dur den Beſchluß des wiener Eongreffes 
und: einen befondern Traetat vom 23ſten März Tgis wurde biefes 
sand. al3 ein fouveranes Fuͤrſtenthum dem Könige dev; Niederlande 
ruͤberlaſſen, - und bildet jest (nachdem jedoch einige Schelle des vorma⸗ 
oligen Hochſtifts Lüttich’ zu den Provinzen Dennegau, Limburg und Ras 
smur'getommen, und dafür von Limburg, ‚Luremburg und Namur einige 
Sanbere dazu gefihlagen worden find) eine, Provinz des Königreihs. der 
Kirderiände, welche · anı Limburg, - die preußiſche Provinz Niederrhein, 
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Luxemburg, -Sreantreich, Name und GSübbrabant gränzt, 202 Dunbrat« 
meilen mit; 354.000 Einwohnern ‚enthält. Außer der Maas, an deren 
beiden Seiten-jie liegt, wird fie vorzüglich vonder Durthe- durchfloſſen 
Der Boden diefer Provinz: ift im füblichen und oͤſtlichen heile, ._ 
ſich eine Fortfetzung der Ardennen zieht, waldig, felſig und huͤgelig, im 
weſtlichen Thtile eine fruchtbare, Ebene mit gutem Getreidelande. Ge⸗ 
treide wird nicht hinreichend. für den Bedarf bes-Landes gezogen unb 
muß durch den Kartoffelbaus erfest werben. Die Rindvieh: und Schafe 
zucht “ift ſehr ausgebreitet; . Bekannt find die limburger -Küfe, welche 
diefe Provinz liefert. Das GSteingeich gibt fehr viele Steinkohlen, Gal⸗ 
mei, Alaun, Eifen, Kalt, Bau⸗Wetz⸗ und Flintenſteine und guten 
Marmor rund zu Spaa ift-ein berühmtes Mineralwaffer. In einem 
groden Theile ift die Induſtrie fehr, wichtig, befonders bie Tuch⸗ und Gi 
ſenfabriken; die luͤtticher Gewehrerund. Verviers tuͤcher werden weit und 
breitausgeführt. — Luͤtt ich, die Hauptſtadt, liegt in einem Thale an 
der Maas, welche hier die Ourthe aufaimmt, zwiſchen zwei Bergen, 
und war ſonſt feſt und mit einer Citadelle verſehen. Die Stadt iſt 
groß aber nicht huͤbſch, und die Straßen find meiſtens enge:umd finfter, 
wur die. Geſtade lange: bes Fluſſes ſind ſchoͤn. Die Maas theilt die 
Stadt in.bie. alte ober obere und in die neue oder unteres auch geboͤren 
zehn Vorſtaͤdte zu Lüttich. ‚Ueber die Maas fuͤhren ſiebenzehn Bruͤcken, 
unter welchen ſich die Bruͤcke des Arches durch ihre eiſernen Geländer 
auszeichnet. Die Stadt enthält 245 Gaſſen, 40 Kirchen, 9000 Däufer 
und nur 47,000 Einwohner, groͤßtentheils Wallonen, die ein verdörbenes 
Frauz oͤſiſch reden, Außer den Tuch nund-Wollenzeugfabriken, find vor: 
zuglich die hieſigen Gewehrfabriken bemertenswerth, weiche Stüde von 
einer Krone bis zu 500 Rouisd’or verfestigen- Auch gibt es dier eine 
große Stuͤckg ießer ei und Bohrerei, Gerbereien, Leimſiedereien, Cicho⸗ 
vienfabriten,: eine, Feilen⸗ und Ambos fabrik, und man verfertigt viele 
Zwoͤif Schwarzblechmuͤhlen ‚in der umliegenden Gegend bereis 
pr jährligh: pr bis Ton,ooo.Ctr- Blech. In ber Naͤhe find große Steims: 
ohlenbruͤche, die ſich mehrere kaufen» Zug unter. der Erde for 
und jahrlicd) gegen 4Millionen (noch Billefoſſe faſt 9 Millionen) Gtr., 
Steinfohlen liefen. Auch der Handel Lüttichs mit diefen Fabritaten 
und Probuctens ſo nie der Speditionehandel iſt — “ daher ift 
auch hier eine Bbrfe und ein. Handelsgericht. „- 
eisen, le Heine Stadt mie Todd Einwo Snerh im preufiffcen 
Herzogrhum &ı iR berühmt‘ ae Bl * Schlachten, welche, 
die eine im drei hrigen Kri andre im Befrriimgekriege ge⸗ 
gen Napoleon, hi 5* Wired. dehiefert wurden, und don welchen die 
folgenden Skizzen anugen werben, > 


rGufba, Ab olph haste; im; J. ‚1632 vor der * ggeinen 
die Kunde oexaommen, daß Wallenfein in, Sachſen eingebrochen 
fey. und dert alles mit. Feuer und Schwelt verwültc. Dem Beiftande 
feines ‚bedcäugten - Bundesgnenofjen ‚spferte ber edle Held jeden Vor—⸗ 
heit, und Iyuch ‚yuverzäglic aus Yareın mit 27,000 Munn, worunter 
über ‚10,000. Reiter waren, auf. zus Huͤlfe von Zopann Georg, 
deſſen Abfall er jurchten muͤßte fo nicht bald dev wilde Wallenflen 
gebändigt wide Ju Erfurt nahm Guſtao Abſchied von jeiner Ges 
mahlin, ruhrender als je vorher, bean cin ſchauerliches Vorgefuͤhl 
ſagte ihm, daß es der lepte ſey. Der Marſch ging nun raſch fort 
bis Torgauz Sachſens Boll nahm ben frommen Kenltg glei) einer 
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rettenden Gottheit mit hohem Zubel- auf⸗ Als ‚er nun während, * 
Marfches nach Pegau durch ein aufgefangenes Schreiben erfuhr, ba 
Pappenheim mit feinem. Haufen nach Halle abgefandt ſey „füßbe er 
den Entſchluß, weder die ſaͤchſiſchen Huͤlfsvoͤlker abzuwarten, nach 
Leipzig. anzugreifen, ſondern geraden Weges auf Wallenſtein los zu⸗ 
gehen. Sobald aber dieſer des Könige Anzug erfuhr, gaben drei Rası 
vorenfchüffe feinen Regimentern das Zeichen zufammenzurüden,, „und 
Eilboten gingen ab an Pappenheim, unverzüglich von Halle zurüda, 
zufommen. Am-sten Rov, ordnete Wallenftein ‚fein Heer gur Schladk; 
Boifchen Lügen und dem Floßgraben, ſo daß der rechte Flügel ſich am; 
Die. Stadt lehnte, der linke bis an ben Graben fi ausdehnte. Den 
linke Abzugsgraben der vorliegenden großen. Straße war vertieft, die 
Erde nach der Feldfeite. aufgeworfenz; dahinter ſtanden 2 Linien Fuͤſe⸗ 
liere und J ?inie Kroaten, die von ihren Pferben über die beiden 
vorderften Linien wegfhichen, dem Feinde alfo ein dbreifahes Feuer 
entgegen ſpruͤhen ſollten. Hinter ber. Straße: war das Heer aufges: 
fritz; vor der Fronte eine Batterie von 7 Karthaunen; - auf beiden— 
Flugeln hielt die Reiterei, im Mittelpunkte das Fußvolk ing große 
Vierecke gebildet; auch hatte der rechte Reiterflügel ein fünftes Biere, 
in feiner Mitte... Auf-einer Anhöhe nahe vor Lügen waren 14 Feuerz 
ſchluͤnde aufgefahren ‚und hinter den. Wellerwänden um bie Gaͤrten 
Wiustetiere, geftellt; aber: den. linken Flügel am Floßgraben, mo: Paps, 
penheim einruͤcken follte, deckte Erin Gefhüg. Auf dieſem Flügel, 
ſchloß Forgatſch, auf denn rechten Iſolani mit Kroaten die. Schlacht⸗ 
linie. So ftanden die Kaiferlihen gegen 40,000 Mann ftarkfz Gallası 
und Keonenberg befehligtenden rechten, Holt. den linken Flügel, Schaf⸗ 
gotfh;und Schaumburg die Mitte, Rhinach und Defurt aber die Res: 
ferne. Das Geidüs .befehligte der Marchefe be Grana; Wallenſtein 
felbft übernahm bie. Leitung.des Ganzen, — Tauſend Schritte, gegen. 
über war das ſchwediſche Heer in Schlachtordnung aufmarſchirt mit: 
zwei Treffen. Der linke Flügel reichte bis Lügen, der rechte uͤber den 
Gloßgraben hinaus, vor: ber. Fronte zog ſich die große leipziger Straße: 
bin,” im Rüden kruͤmmte ſich dev Floßgraben ums Heer. - Auf den 
Fluͤgeln hielt die Reiterei in 2 Treffen; in der Mitte mit 8 Schlacht⸗ 
haufen das Fußvolk, gleihfalls in 2 Treffen getheilt. Zwiſchen den: 
Reiter: Gejchwabdern: ‚hatte, Guſtav wieder, Abtheitungen von $ußvolk- 
zu 200. bis 400 Mann :geftelltz doch gewarnt durch die Leipziger 
Schlacht, denfeiben Feldſtuͤke beigegeben, um ſich Eräftiger gegen bie. 
einbrechenden Reiter vertheidigen zu können. Das Geſchuͤß der Schwe⸗ 
ben beſtand aus 100 Feuerſchluͤnden, davon waren 26 ber ſchwerſten 
in Batterien vor dem linken Flügel aufgeſtellt, außerdem vor jedem, 
Flügel noch 20 Eleinere und 5 vor jedem Schlachthaufen des Fußvolks. 
Der König felbft führte den rechten, Herzog Bernhard den linken Flüs 
gel, die Mitte aber Kniphaufen. Unter "dem Könige und dem Ders 
zoge Bernharb befehligte Furft Ernft von Anhalt auf den Flanken. 
— Der 6te November brach an und ein dichter Nebel verfinfterte die 
gunze Gegend. Schon kämpften wie Nadıtgeifter einzelne Reiter⸗Ge— 
Ihwader in der Finſterniß, als das fehwebifhe Heer, ben fremmen: 
König in der Mitte, auf bie Knie fank und mit feicrliher Andacht 
unter Pauken- und Zrompetenfchall Luthers hohes Lied: eine fefte 
Burg ift unfer Gott ꝛc. anflimmte. Dann ritt der König ern⸗ 
fter, als fonft, durch die Reihen und ermahnte zur Tapferkeit. Erſt 
um Io Uhr verlor fid, ber Nebel, bie Sonne beleuchtete die weite‘ 
Ebene und die Heere ftanden fchlagfertig einander im Geſicht. Eine“ 
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dalbe Skunde machher gab GBuftav das Zeichen kin Ana Da'bras 
a“ ‚die Schweden” gegen den von ben: Haiferlichen befegten@raben 
ſtraäße einz aber: ein mörberifhes Musketen : "und Geſchütz⸗ 
— ſtreckte die Anſtuͤrmenden reihenweiſe zu Boden, Das Tchmwedis 
ſche Fußvolk wich aber Guſtav fprang vom Pferde, riß einem Sot⸗ 
daͤten die Pike aus der Hand; ſtellte ſich an die Spitze der Weiche 
ven und rief tauts Schweden, wo: iſt euer Muth? Vorwaͤrts vor⸗ 
waͤrisEr ſchreitet voran, ein moͤrderiſcher Kampf beginnt aufs 
neue, und "die Schweden dringen bis an des Grabens Rand. Man 
ſicht uun Mann gegen Mann in wilden Handgemenge, da bricht 
Oberſt Winkel mit dem blauen 'NRegimente -vor; ſetzt unter Sieges 
Zeſchrei ůͤber beide Graben und ihm folgt: das ſchwediſche Leibre giment 
im haſtigen Laufe, Bald fſind die Kanonen erokert, umgedrchet und 
auf die kaiſerlichen Vierecke gerichtet. Das erſte und zweite wird 
zerſprengt aber das dritte. Hält noch Stand- Da ſtuͤrmt Holkmit 
fe Kuüraſſieren her / wirft die Schweden zurkd und eittreißt ihmen 
die 'sewonnenen Vortheile, denn bie finnifche Reiterei hatte nice ſo 
* — Fußvolke, das nun ungedeckt ſtand, über die Graben :fols 
Baid kam Wallenſtein ſelbſt mit dem wiedergeordneten 
on zuruͤck, eroberte die genommenen Kanonen und trieb die 
Schweden wild vor ſich her bie an des Grabens Rand. Allein -in 
eben -biefem Augenblicke war es auch den ſchwediſchen Schwadronen 
‚gelungen? 4. über den Graben zu fegen; ſie ſtuͤrzten auf Wallenfteins 
Reiter, warfen bie vorderſten auf die hinterſten zuruͤck verbreiterem 
Schrecken und Verwirrung über den ganzen linken Flügel des Laıferf. 
Deridz „eroberten die Gefüge wieder und der: Sieg ſcheint bier für 
‚die Schweden entſchieden. — Doch weniger guͤnſtig fanden die Sa— 
chen auf dem linken ſchwediſchen Fluͤgel, welcher von der großen Käls 
ſerlichen Batterie auf dem Windmühlenberge fo beftig beſchoſſen gen: 
daß er zu wanken und in Unordnung Ju weichen "begann, 
ſehend , übergibt Guſtav die Führung feines rechten fiegenden —32 
dem⸗Feldmarſchall Kniphauſen mid befiehlt ihm, raſch den weichenden 
Feind zu verfelaenz' ee ſelbſt eilt an der Spitze des ſmalaͤndiſchen 
Regiments den: Bedrängten‘ zu Hülfe: - Dev König verſchwindet und 
Fhon. hat Herzog Bernhard auf dem rechten Fluͤgel eine ſo geſchicte 
Schwenkung gemacht, daß er mit einigen Regimentern ſeinem Gegner 
Gallas da die Flanke fallen kann, wodurch dort, da im wilden Grimme 
kein Theil weichen will „ ein graßliches Gemetzel entftcht, Wehe! da 
vennt wlehernd des Königs Roß ohne ſeinen edeln Heiter durd die 
Reihen der Echwaden, der Sattel ift mit Blut bedeckt, in den Half⸗ 
‚Fern ſtegen noch die abgeſchoſſenen Piſtolen. Bernhard abnet das 
‚entfegliche Ungluͤck und ſendet ſtracs 100 Reiter aus, den König zu 
ſuchen, indeſſen verkuͤndet er laut die Nachricht von deſſen Gefangen⸗ 
ſchaſt. Nun kämpfen die Schweden wie wüthende Löwen, fie ſtürzen 
Alles vor ſich mirder, erobern die feindlihe Batterie bei den Mind: 
muͤhlen, drehen das Gefchts gegen den Feind und treiben ibn bier 
vor fih ber, während dag zweite ſchwediſche Treffen die ind Gepoͤck 
gefallenen Kroaten wüthend vor fi ber jagt, -und Kniphaufen dann 
me den. frijchen Regimentern, Weimar, Burlacher und — 
went olle iber die Graben zur Verfolgung der Fluͤchtigen feat 
Der Erin iſt entſchieden, aber ſiebe! da crſcheint Pappenbeim mieg 
ſciſchen Heiters Regimentern ven Bulle bet auf bem Kampfplagr, md 
ur neue Schlachtbeginnt. Pappenheim forengs ein auf die tepfern 
Gelerode, Mürnt fie aieder und nimmt das zum-zipeiten Malers 
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oberte ⸗ Geſchuͤtzz dann treibt er die Derſprengten über den Graben 
und iſt daran fie zu umzingeln, als Kniphauſens zweites Treffen ihm 
entgepgentommt. “Auch darauf will er los, aber eine Fallonetkugel 
trifft ſeine Huͤfte, geendigt iſt die Siegesbahm; ‚ein Trompeter er⸗ 
greift des Roſſes Zuͤgel und führt den widerſtrebenden Feldherrn inf 
roſchen Taufe aus dem Getuͤmmel. Nun, wollen die entmutheten Rei⸗ 
ter: nicht mehr vorwärts; fie gerathen in Unordnung und werden nnt 
Burd) den dichten einfallenden Abendnebel vom gaͤnzlichen Untergange 
gerettet. Piccolomini benutzt den gluͤcklichen Zufall, ordnet ſie noch 
einmal ;- und. baut auf die Blauen ein; dieſe erfahren bas Schickſal 
der Gelben, aber ihr Widerſtand iſt fürchterlich. Piccolomini ſelbſt 
erhaͤlt 6 Schuͤſſe, fein Oberſtlieutenant, fein Major und alle· feine 
Rittmeiſter werden verwundet, die Reiter muͤſſen zuruͤck; "denn eben 
als der Abend ſchon dunkeit, wagt Herzog Bernhard noch einen Ahr 
griff, dringt uͤber den Groaͤben. erobertzum dritten Male die Batterie , 
amd jagt Die Kaiſerlichen in wilder Flucht vor ſich her. Wallenſtein 
flucht, wuͤtbet und beſiehlt Rhinach, mit der Reſerve vorzuruͤcken, 
aber dieſer, bereits von Pappenheims Schickſal unterrichtet, zaudert, 
und nun“ wird: die: Verwirrung allgemein. Umſonſt verſchwendet "der 
gewaltige Wallenſtein Fluche, Drohungen und Berfpregungen;t er 
Bann feine Schaären-nicht wieder zum Stehen bringen. Unter Angſt⸗ 
geſchreia der Pappenhrtim ift tobt, die Schlacht ift verloren, die Schwe⸗ 
Ben kommen über undt- rennen fie in wilder Haſt davon. Nur Picco⸗ 
tominis· Muth, der jeptrbas fünfte Pferb: befteiat und mit einigen 
kuͤmmerlich geſammelten Schwabronem gegen: die Schweden noch Fitz 
mal! anfprengt, rettet: Wallenflein und" Gallas von der” Gefangen⸗ 
ſchaft. Sie verlaffen im tiefen Dunkel der eingebrochenen Nacht den 

Wohlplatz, und um Mitternacht gelangt Walleuftein mit nuv go Rei⸗ 

‚tern nach Leipzig in: Sicherheit. Bernhard behauptet waͤhrend der 
Nacht das Schlachtfeld, ſammelt bie zerſtreuten Regimenter und treibt 
sam Morgen die Kroaten, welche kommen, um das Gepaͤck zu retten, 
zuruͤckz die Beute bliebebei ven’ Siegern. Neun Stunden hatte die 
merkwürdige. Schlacht gedauert, ſie koſtete beiden Theilen an 6060 
Todte. Die groͤßten Schlacht opfer des blutigen Tages waren Guſtav 
Adolph: und Pappenheim.Den erſtern fanden Bernhards ausgeſandte 
Kundſchafter, unweit dem bekannten großen Steine an der Landſtraße, 
unter einem Haufen von. Todten -ganzmentkleidet und von den Hufen 
der Pferde faft bis zur Unkenntlichkeit zertreten. Dunkel und unge⸗ 
wiß find die naͤhern Umftände feines Zodes, doch wahrſcheinlich iſts, 
daß ſchwarze Verrätherei und Rache ſeinem edeln Leben ein Ende mad: 
“son: — Pappenheim flarb bald naher am feinen in ber Schlacht iin: 
upfangenen Wurden. Folge der Schlacht war, daß Wallenftein' nach 
WBdhmen entwich, ber tapfere Bernhard aber noch vor des Jahres 
NAusgang ganz Sachſen von den. Feinden befreien Eonnte. — Alfo en⸗—⸗ 
et die Schlacht bei Lügen am 6ten November des Jahrs 1632: — 

u — G — — 

Ihr Gegenbild iſt die Schlacht vom. gten Mai bes Jahrs 1817, 
- Die rufjüfch s preußifche Armee hatte ſich näher vereinigt, Al; Buong: 
parte: in den Iesten Tagen bes Aprils ein Beer von 130 — :r30p 
Mann: negen fie herbei-führte; fie mußte ſich zu —— 
entfchließen, wenn ſie nicht Sachſen ohne Schwerdtſtreich aufgeben 
Wohle: Buonaparte's Plan,/ Leipzig ſchnell zw erreichen, die Armeen, 
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Wittgenfteins und Bluͤchers — die er noch getrennt waͤhnte — von 
ber Elbe abzuſchneiden und einzeln zu erdruͤcken, war leicht zu fafs 
ſen. Es ward deshalb beſchloſſen, ihn noch vorher auf dem Marſchein 
einem Terrain anzugreifen, das die Anwendung der überlegenen Rei⸗— 
terei beguͤnſtige; die Armee von Wittgenſtein die-am ıflen May bey 
Zwenkau, die von Blücher, die an diefem Zuge bei Roͤtha ſtand— 
gingen- :alfo am Morgen des 2ten vereinigt auf mebrern Punkten 
Über bie Eifer und den. Floßgraben, und: fanden fo zuſammen 
9152 Mann ſtark gegen 11 Uhr in der Ebene gegen Fügen bin in 

chlachtordnung, während ' General - Miloradomisfch mit: 12008 
Mann in: Zeig blieb, General von Kleifi mit 5000 Mann Beipzige 
deckte. Buonaparte marſchirte während de in einer großen Colonne 
mit den Garden, dem Zten und 6ten Corps (Rey und Marmonth auf 
ber ?ligner Straße gegen Leipzig, das 4te Corps (Bertrand) war 
win Poſerne, bas ırie- (Macdonald unter des Vicekoͤnigs von 
Stalien Dberbefehl) von Martranftädt aus im Anzuge; das zte 
Govps. (taurifton) war an der Spitze und oriff um g Uber dem 
Geneval’Kleift bey Lindenau an, und ıhat an der Schlacht eben fo 
wenig ald das ı2te (Dubinot) Theil genommen, welches: noch bins: 
ter Weißenfels zurid war. — Buonaparte hatte daher, ald am 
Abende ale übrigen :Eorps verfammelt waren, ungefähr 115000 Munn 
auf ‚dem. Schladhtfeibe  beifammen. Die Dörfer Broß: mid KRlein— 
Görfhen waren noch nicht von der zum -Zten Eorpt arbörenden 
Division Souham verlaſſen, ald das verbuͤndete Kriegsheer, im 
zwey „Treffen zwifchen Werben und Domſen aufmarigiret, fie 
17% Uhr ſehr überrafhend angriff; fie wurden im erſten Anlauf genome 
men, bald darauf auch Rahno und Kara, während bas Haupteorps, 
die zum Augriif vorgefchickten Truppen unterftügend, links ziehend vor⸗ 
warts rückte; indeffon beveireten nun auch die Feinde ernſtbaften Wis 
decſtand amd fuchten: nad, erhaltener Verſtaͤrkung die verlornen Drte 
wieder zu gewinnen. — In dem von Gräben und Herden durchſchnit⸗ 
tenen Terrain zwiſchen den genamten 4 Dörfern entfpann fid das 
biutigfte, langwitrigſte Gefeht, denn Buonaparte hatte, bald nad den 
erſten Kanonenfchüjjen die Abficht der Keinde errathend, feine Armee 
ummenden und ſich zwiſchen den Dörfern und Lusen in Schlachtord⸗ 
nung ..ftelten laſſen, von wo er die bedrohten Punkte fortwährend 
durd) nıue Truppen unterſtuͤzte und fo nad und nad) das ganze Rey⸗ 
ſche Corps und einen Theil des Marmontfchen ins Gefecht brachte. 
In mebrfahen Angriffen verſuchten die Alliirten fih auf dem Ramme 
einer gegen Luͤpen hin fanft abfallenden Höhe, die jih von Starfiedel 
binter Rhyano hinzieht, feltzujegen. Es gelang ihnen auch bisweilen mos 
mentan, allein fie wurden immer wieder durch frifhe Truppen von 
dieſem entſcheidenden Terrain-Abſchnitte verdrängt, während auf ih⸗ 
rer Seite ſchon beinahe die geſammte Infanterie im Gefecht war. So 
hatte eine preußiſche Batterie, raſch auf Flintenſchußweite herangefah— 
ren, die bier ſtehenden feindlichen Bataillone erſchüttert, die Infanterie 
fie darauf geworfen, und es etablirten fi. (5 Uhr) bereits geſchloſſene 
Haufen auf diefem Punkte, der Feind brachte aber gleich wieder fo viel 
friiche Truppen ins Gefecht, daß ihn die geſchwaͤchten und ermattes 
ten: Preußen, denen feine Unterfiügung folate, nad dem tapferften 
Wöiderftande wieder räumen mußten. Go war bier (der linke Fluͤgel 
gegen Starfiedel Hin war nur durch eine lebhafte Canonade 
befchäftigt) unter umentſchiedenem aber boͤchſt moͤrderiſchem Gefecht der 
Abead hereingebrochen, als die ruſſiſche Diviſion des Prinzen von 
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ürtemberg, zur Umgehung. des linken Franzoſen-Fluͤgels bo⸗ 
immt, auf das eben bei Eisdorf angekommene zıte,Borps unter 
dem Vicekoͤnige ſtieß (7 Uhr). Sie mußte ſich vor ber Uebermact zur 
ruͤckziehen, und diefes Corps beftiitt, nun den preußifchen rechten Flͤ⸗ 
gel mit. großer Würkung. Ungefaͤhr um dicfe Zeit machte auch Bups 
naparte mit go. Gejchüsen und einer großen Zruppenmalle (vergl, 
Dpdeleben) einen „Hauptaugriff ‚im, Ceutrum, ber das Geſchick des Tas 
gesin fo weit entſchied, daß die von den Verbuͤndeten erobe en. Dörfeg. 
von ‚ihnen wieder verlaſſen Werden mußten, ſo das gm fpäten Abend 
Groß» Goͤrſchen nur von ‚einigen ERROR ae Jaͤgern Defene blieb, die 
Armee aber. in die Stellung, die fir vor ber Schlacht hatte, zuruͤckging. 
Mad) wurben in: bes, Duntelhit.g Escadrong preubiſche Eavglleric vom 
inken Fluͤgel vorgeſchickt, um vielleicht durch die Gewalt gines una 
vorhergeſehenen Anfalls etwas zu bewirken. Sie geriethen ‚aber in 
einen Hohlweg, fließen dann auf feindliche Infanterie, die ſie geſchloſ— 
fen empfing, und ‚gingen nicht ohne Verluſt wieder zuruͤck. Dich 
find die, allgemeinen. Umriſſe eine Shlacht, deren detaillierte Schilde— 
rung ohne große Weitläuftigteit nicht möglich. if. — Wenn. die Vers. 
bündeten beyam. Beginn derſelben die Idee hatten, den franzoͤſiſchen 
rechten Fluͤgel zu umgehen und von Weißenfels abzuſchneiden, fo 
ward dies doc, da fie in der Front zu ſtarken Widerſtand fanden, bald 
unausführbar, ihre Ueberlegenheit an Kavallerie nugte ihnen bey die— 
fen Kampfe wenig, dagegen ward bie große Ueberlegenheit des Fein: 
des an Safanterie defto drücender empfunden. Die Alliierten, die 5 
Kanonen ‚erobert und goo Gefahgene-gemadht hatten, zaͤhlten 10000 
Todte uns Berwundere, unter ben legtern die Generale Bluͤcher, 
Scharnhorſt, Hünersein (der Prinz von Hejjen: Homburg war geblies 
ben) ; die, Sranzofen zählten au 15000. Zodte ober Bieffirte,' Darunter 
die Generale Gourrée, Gerard,. Brennier, Chemineag, 
- Gillot; jene högch jih) am. folgenden Morgen gegen Borma und 
Frohburg zurüd, es waren von ihnen nur einige Schwerverwun—⸗ 
dete, die ‚hinter Groß-Goͤrſchen liegen blieben, dem Feinde in die 
Hände gefallen. Auf einem. Dügel ‚chnweit Groß-Goͤrſchen — von 
weldiem Dorfe die Verbündeten diefe Schlacht benemten —: Hat ber 
König den gefallenen Kriegern ein Denkmal aus Gufeifen, aͤhnlich 
ten auf einigen, andern Schlachtfeldern aufgeftellten, errichten laſſen, 
das am 2ien Mai 1817 eingeweiht, ward., LT AH x 
Luͤtzo w und. die Lügowfhe Freiſchaar. — Wir ermwäh: 
nen diefer Erfcheinung in dem großen Befreiungskriege von 1813 und 
1814, da bie. Idee dazu herrlich, war, wenn gleich die Ausführung 
duch Schuld und Zufall verungluͤckte. — Der Zugendbund vereinigte 
während .der Zeit der Bedrüdung würdige und fefte deutſche Männer, 
welche durch Bildung und. Belehrung der Jugend für eine beffere Zus . 
tunft arbeiteten. Diefe fandten, ſobald die erfte Kunde von der Ber: 
nichtung der franzöfifchen Heeresmacht in. Rußland erfholl, Botfchafter 
durchs Land, bejonders nad) den Univerfitäten, wo ber fchlummernde 
Funte in den jugendlichen Gemüthern ſich ſchnell entzündete. Der 
Major von Lugomw, ein tapferer, unternehmender, verfuihter Krieger, 
von dem Könige von Preußen dazu bevollmächtigt, rief die Juͤnglinge 
zu einem Freicorps nah Schleſien. Zwar fagte er fi los von dem 
geheimen Rathe größerer Unternehmungen, aber er wollte ala erfter 
Fuͤhrer baftehen, two es galt, in. die feindlichen Reiben mit dem 
Schwerte zu ſchlagen, Fuͤr innere Kriegszucht, Ordnung und Mecha— 
nik ſorgten der Major von Petersdorf und Hauptmann von Helmen⸗ 


HK u. die Lutzowſche Freiſchaar 






ange Aprils in 






















Harze, im Speſſart hatte man treue Freunde, d 


en, wie bie Querillds in Spänien. Im —A— 
ſer ſchnell bewaffnet Hätte; 4000 Gewehre Tagen in Suh — 


man unterhlelt Verbindungen bis nad Oſtfries land Was bie ih 
Vexfaſſung betrifft, ſo bildete die Auswahl dret Jaͤg 
und ein Schwader; Obcerſaͤger und Führer wurden gew 
konnte eintreten, bet nicht ats Semeiner dienen wollte. Die 
bildeten drei Fahnen (Batallons) und vier Schwaderg Unter. 
waren aus ben Jagerat theilun gn mehrere Ale" Dberjäner und F 
Bertpeilt, Einer rühmiihen Erwaͤhnung find werth die Bergknappen 
on — an der Saale, vie biedern Altmärfer und Medien 
ſurger, die Sachſen und Baiern, die ihr en 
ala es ihre Könige und Landsleute thun Fornten, und, wie Die 
ber, aus Ben Frindlichen Reihen heruͤbertraten. An he aber 
üdertrafeh Alle die Spanier; nür Nie Tyroler, gefuͤyrt von R 
Ennemoſer, einſt Hofers und, Speckbachers Gefährten, 

luͤhender Rache gleich. Beim Ruckzuge der Heere nad 

hlacht war ein Theil der Fußlaͤger des Corps der | 
fanden, nah Schleſien zuruͤckgegangen. Dadurdy wurden Reit 
und andere Führer von kuͤgow grfrennt, wetcher durch d "Alles ums 
96 Briefen, der fpäter dei Vertul von —88 Barren 

urde, Und den Alles begeiftrinden Körner fd.’ Ar 
fortgeogen, mit der Nriterei fiter die Erde und Saate Ahr 
der zurlicgeblichene Theil des Fußvolls unter der Fu dis 
jorg von Petersdorf in unrugiger Tharentöfigteit "der Elbe 
und abfhiwärmte, Die Hoffnung, am zten Juntvıgrz dereine 
Moronzow und —R Leipzig fiegreich zu deſegen wurde 
den Waffenſtillſtand — Hiermit ging die Freiſchaar ihrer frc 
bern Idee nah unter, Dazu kam das Ungläd, daß die Neit 
während des Waffenftillftundes, durch den ‚berüchtigten 
den Franzoſen und Würtembergern zu Kipeh’ bei en us 
aufgerieben wurde, Nah dem Wäffenftitfftande waren die | 
ſedoch wieder ſtaͤrker als vorher, verfehen mit Reiterei’ md fyirneem 
Berhüpe, —6 4000 Mann. Auch fetzt wurde das Gorpe Aus und 
bekannten urſachen nicht zwetkmoͤßig verwendet. E— kam’ unter den 
Befehl des Ginerals Wallmoden, ber dürd die umſtaͤnde gen 
war, mebr beobachtend als bandeind, mehr abvehrend als andrei 
u Merle zu gehen, Der Muhmn der Tapferkeit/ öfter nady der 
——6 wurde den ſchwarzen Igern in vielen einen 

zu heil, die an ber Elbe und Weſer gegen bed Artente u 
macht.geliefert wurden, aber Großes konnte um fo ont mo 
werden, als das Corps deſtändig getrennt war, "Erft Dee. ſam⸗ 
Zelte es fih wieder in Britensurg, Der Senerät ®, Bülow riefes 
jent nach Dölland, In Celle frafen die Lünsmer auf die Tchredvifche 
nee, und der Kronprinz von Edrorben mihlte fie zu feinem Bo 

£rabe,, eine Auszeignung, bie für ben Ruhm, der in Brantı 
winnen war, kemen Erfah gab, Lühow, kaum geneſen wor feinen 
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ſchwerden Munden, fühlte die drüdende Lage der Seinen por Hamburg 
und Gluͤckſtadtz er beurlaubte fich nebft einem Theile der -Neiterei, 
mit dem Verſprechen, die Uchrigen bald zusfich zu rufen. Bei bem 
Ruͤckzuge des Bluͤcherſchen Heers führte, er Aufträge an St, Prieſt, 
die ihm Bluͤcher gab, mit Muth und Einſicht aus. Aber beſorgt, eine 
Abtheilung preußiſches Geſchuͤtz zu decken, verweilte er ſich und fiel 
mit feiner kleinen Mannſchaft den, Bauern in die Haͤnde. Er verlor 
viele feiner ‚Beute und wurde ſelbſt, ſchwer verwundet, nur durch bie 
feltene Ehrtichkeit eines franzöfifhen Lanbmaunes vom gänslichen Uns 
tergange gerettet. Am Ende des Januars brach der andere Theil 
ı bes Gorps, unter der Fuͤhrung bes Hauptmanns bon Helmenftreig 
vom baltifhen Meere nad dem Rhein auf. Neue Befehle des Krone 
prinzen ſchickten bie leichte. fliegende Schaar vor die Feftung Juͤlich, 
wo fie mit 1300 Mann, ſo weit war ihre Zahl. geſchmolzen, drei Wos 
hen lang gegen die täglichen: Ausfaͤlle eines ſechs ſach ſtaͤrkern Fein⸗ 
des ſtreiten mußte, In Laon kam fie zu ſpaͤt an, um mit als Gies 
ger im Paris einzuziehen, — Nach dem Frieden iſt dieſes Corps zum 
Theil auseinander gegangen, und zum Theil zu einem regulären Re⸗ 
gimente organifiet: worden. Com. ſelbſt wurde in der Schlacht 
von Ligny (am i6ten Juni 1815) gefangen. 6 — 
Luxem bourg (Francis: Henri von Montmorench, Herzog 
von) Marſchall von Frankreich, einer der beruͤhmteſten frane 
zöſiſchen Feldherren unter Ludwig XV. Er war der 
Sohn: des beruͤchtigten Grafen Beutteville, und. ward am gten Ian. 
1628 geboren. Dem großen Conds, deſſen Schüler er war, und unter 
welchem er 1643 ber Schlaht von Rocroi beiwohnte, blieb er in gu⸗ 
ten und boͤſen Schickſalen ſtets treu. ‚Schon bei der ‚Eroberung dee 
Franche-Comté im! J. 1668 zeigte ſich das glaͤnzende Genie Luxem⸗ 
bourgs, der: hier als Generallicutenant commanbirte, In Holland, 
wo er das Obercommando führte, eroberte er in dem Kriege von 
1672 die hollaͤndiſchen Feflungen and ſchlug bie. Armee, der. Genecals 
fBaaten bei Bodegrave und Woerben.. Zn dieſem Feldzuge hätte ee 
zugleich. Gelegenheit, den berüpmten. Rüdzug zu machen; er ding 
nämlich mit. einer Armee von 20,000 Mann durch eine feindliche vom 
70,000, ': ohne daß .ihm biefe etwas anzuhaben vermochte. ' Er war 
nachher bei dem: zweiten Feldzuge in der Franche-Comté, befand ſich 
bei der. Schlacht von Senef (den. rıten Auguft 1674), und erhielt 
1675 den Marſchallſtab. Nach Tuͤrenne's Tode befehligte er einem 
Theil der franz. Armee, war aber anfangs nicht ſehr gluͤcklich, denn 
er mußte vor feinen Augen Philippsburg nehmen laffen, und fein Werk 
fud) , der Stadt, mit einer Armee von. 50,000 Mann zu Hülfe zu Eoms 
men, war: vergebens. - Gluͤcklicher war. er jedoch gegen ben Prinze 
Wilhelm von Oranien (1678), von dem er ſich unvermuthet uͤberfall 
fah, dem er aber mit: Erfolg zuruͤckſchlug. In dem darauf folgend 
Kriege Frankreichs gegen die verbündeten Mächte (England, Holland, 
Deutſchland und Spanien) gewann Luxembourg brei große Schlachtenz 
bie erfte bei Fleurus (den iſten Juli 1690) gegen den Fürften vor 
Waldeck; die zweite bei Steinkirch en (dem gten Yuguft 1692), we 
ihn König Wilhelm von England plöglid überfieh, aber. dennoch fir. 
zucdgetrieben wurde; bie dritte und biutigfte unter allen bei Neert 
windeniben ggften Juni 1693), in welder ber König Wilhelm eine. 
große Niederlage erlitt... Bon den in diefem moͤrderiſchen Zrefirit 90% 
nommenen Fahnen ward die Kirche non Notre» Dame zu Paris rafb 
gangı angefült,, Lurembourg endigte ‚feine. ſo glorreihe milirärifce: 
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Laufbahn durch den landen und beſchwerlichen Maärſch, den er im An— 
geſicht ber Feinde von Vignamont bis zur Schelde nahe bey Tournay 
machte. Er ſtaͤrb am 4ten Jan. 1695. | | 
=. ugemburg, ‚ehemals ein Herzogthum und eine Provinz ber öfters 
reichiſchen Niederlande, wurde 1705 von'den Franzofen befest, und 
machte ſeitdem einen Theil des Wälder: Departements (des Foräts) 
aus. "Durch den Beſchluß des wiener 'Gongreffes (1815) wurde der 
dröfte Theil dieſer Provinz dem Könige dere Niederlande, als Ents 
fhäbigung für feine in Deutſchland abgetretenen naffauifhen Fürftens 
thuͤmer, uͤberlaſſen. Der König dee Niederlande führt befivegen den 
Sitel als Großherzog von Luremburg, «ift als folder Mitglied des 
beutfihen Bundes, und bat bei dem Bundestage eine Stimme. Ein 
Heiner Theil des Landes ift an Preußen überlaffen worden, und gebörf 
zum preußischen Großherzogthume Nieder » Rhein” — Diefes  Larıb 
macht den Mittelpunit des berühmten. ardenner.Walbes aus, 
iſt groͤßtentheils bergigt und waldigt, hat gute Viehzucht und viele 
Eijengruben: — Luxemburg, ‚die Hauptftadt des Landes, an der 
Elze, mit-9000 Einwohnern, ift eine der wichtigften; Feflungen. Sie 
befteht aus der obern und untern Stadt; jene liegt” größtentheils auf 
Felſen, in welche die Keftungsiwerte eingehauen find. Nach ber Ge: 
nerab⸗ Arte: bes wiener Gongreffes Art. 67) ift Luremburg, in milis 
taͤriſcher Beziehnng, eine deutfche Bundesfeftung; der Großherzog hat 
das Recht, den Gouverneur und Militär : Gommandanten der Feflung; 
jedoch mif Genehmigung der ereoutiven Gewalt des Bundes, und uns 
ter andern Fünftig noch zu regulirenden Bedingungen, zu ernennen. 
Lurus, Pracht oder Ueppigkeit, iſt eine Folge des Reihtbums, 
and entfpringt aus der Neigung und dem Beftrcben zur Berfdhönerung 
des. Lebens und zur Veredlung unferes Dafennd. Ex zeigt ſich im 
dir Erfindung und Anwendung immer neuer Genußmittel, bie zum 
Glamze, Puge und zur Befriedigumg tunftlicher Bedürfniffe bes Wohl: 
lebens und der Weichlichkeit dienen, 3. B. in Anfehung der Wohnunz 
gen und ihrer Umgebungen, in Anfrhung der Belleidungen, Fuhrwerke, 
Pferde, Gefhirre, Bedienungen, Mahlzeiten, Getränke und noch vieler 
anderer Bequemlichkeiten und Annehmlichkeiten. Abgefeben von dem 
Nachtheile, welchen er der Gittlichteit, Gefundheit und Naturkraͤftig⸗ 
keit des Menfchen bringt, wird der Lurus dadurch fehr nüglih und 
im Staate nothwendig, daß er ben phyſiſchen Wohlſtand erleichtert, 
ihn unter die groͤßtmoͤgliche Menſchenmaſſe verbreitet, und ſo der, dem 
au gemeinen Nationalwohlſtande nachtheiligen, Vermoͤgensungleichheit 
ſtets entgegenarbeitet, welche Fein Staat, in Abſicht des Mobiliarver⸗ 
mogens, zu verhindern vermag. Da nun der hoͤchſte phyſiſche Zweck 
des Menſchen Wohlleben, auf dauernden Woblftand gegründet, tft, 
fo bat Pie Regierung beim Furus nur die ſehr bedingte Pflicht der 
Einihräntung, wenn Jemand durd denfelben aus dem Zuftande des 
Wonlitandes herabzuſinken in Gefahr ift, oder die Öffentliche Sittlich⸗ 
Beit und Meligiofitat dadurch verlegt wird. Der Lurus ift kein ausr 
ſchließliches Vorrecht bes Reihen, ſondern jeder Menſch kann ihn nach 
feinen Vermoͤgensumſtaͤnden anwenden, um durch mebrere Genußmit⸗ 
rei ſich das Leben zu verſchöͤnern. Die häufigen Klagen der Borneb: 
men und Neichen über bie Fortſchritte und Nachtheite des Lurus ſchei⸗ 
nen größtintheil® aus Stolz und Reid argen die niedrre Volksclaſſe 
entiprungen zu ſeyn, indem bie höhern Stände fih an dem, burd bie 
Fortſchritte der Induſtrie unverkennbar erweiterten Wahlftand der niex 
deren Elaſſen noch nie gewoͤhnen koͤnnen. Mit Anmuth fehen,fie' 
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je- ſcharfe Abmarkung der Vorzeit verſchwinden, wo Armuth und 
angel. ber Autheil des Volks, und vorzuͤglich des Landmannes war 
Uebrigens iſt noch zu bemerken, daß von den Archiſchen Luxus— 
oder Aufwandsgeſetzen der Römer vom, J. 572 an, bis zu den 
ins Unendliche verpielfältigten Aufwandsgefegen der Franzoſen, Schiveis 
er, Schweden 2c., alle Aufmandsgefese flets ein fruchtiofes Beftreben 
. * Regierungen geblieben find, und ſtatt ven Geiſt der Nation ums 
zumandeln, dieſen vielmehr verdborben, und zum Schleichhandel gencigt 
gemadt haben. AU, X. 3 
.. Luynes (Charles Albert, Herzog von), ein beruͤchtigter Günft: 
ling Ludwigs XIII., Königs von Frankreich, geboren 1578. ein 
eigentlicher Kamilienname war Alberti; feine Vorfahren, florentis 
niihe Edelleute, hatten ſich, vor. mehr als hundert Jahren, aus 
Blovens vertrieben, in. Sranfreid niebergelaffen. Er und, feine beis 
en jüngern Brüder waren ſchon von Heinrich IV. dem Dauphin zur 
Gejellichaft zugegeben. worden; Charles Luynes hatte fih aber beſon—⸗ 
rö die Gewogenheit des jungen Könige, durch die Eindiihen Zeitz 
vertreibe, mit welden .er ihn unterhielt, erworben, und dadurch den 
Grund zu feinem nachherigen großen Einfluffe gelegt. Der Marſchall 
b’Ancre, der damals Alles am franzöfifhen Hofe vermodte, beaüns 
ftigte ihn, und verfchaffte ihm die Statthalterfchaft von Ambeifez 
nd doch war e5 vorzüglich ‚de Luynes, der den Marſchall B’Uncze und 
eſſen Gattin, welche die verwitmwete Königin Muria von Medici une 
umſchraͤnkt beherrſchte, ſtuͤrzte (1617). De Luynes erhielt das ganze; 
viele, Millionen betragende Vermoͤgen des Marſchalls, verſchiedene 
von deſſen bisherigen Stellen, und regierte nun eben ſo unumſchraͤnkt 
wie jener, nur noch ſchlimmer; denn er bereicherte ſich in einem Zaͤhre 
mehr, als ber Marſchall in ſiebzehn Jahren. Die ganze Regierung 
war in de Luynes Händen, und er vereitelte alle Unternehmungen der 
Mutter des. Königs und ber franzoͤſiſchen Großen, die ſich wider ihn 
verbunden hatten. Er wurde ſelbſt (1621) zum Connetable von Frank⸗ 
zceid) ernannt, ob er gleich die zu dieſer Stelle erfoderlichen Eigen⸗ 
ſchaften gar nicht beſaß. Ludwig XIII. wurde jedoch zuletzt ſeines 
Guͤnſtlings uͤberdruͤſſig, weil er ihn mir zu vieler Gewalt beherrſchte, 
und. großes Unheil im Staate angerichtet hatte. De, Luynes ſtarb da— 
ber zu rechter Zeit (den 15ten December 1621) im 4gſten Sahre: 
Ben — verurſachte viel Freude und große Veränderungen am fran⸗ 
zoͤſiſchen ofe. —E 
Luzac (Johannes), Profeſſor der. ſchoͤnen Wiſſenſchaften und der 
vaterlaͤndiſchen Geſchichte zu Leyden, bekannt als Herausgeber. der. in 
ganz Europa verbreiteten leydner franz. Zeitung, die, fo lange fie-von, 
ihm redigirt wurde, als die Gazette diplomatique von allen Staats; 
männern und Sreunden der Geſchichte beirachte ward; dann auch durch 
vortreffliche Schriften in den genannten Faͤchern, ſo wie durch die 
Unfaͤlle, welche ihn während der Revolution, wegen feiner, Abneis- 
gung gegen vie bemofratiiche Partei, trafen. Er endigte am 12ten Zar 
7, beim Aujfliegen, des mit Pulver beladenen Schiffes, auf eine: 

chſt ungluͤckliche Weiſe fein verdienftuolles Leben. Ar 
£uzern, ein Canton der Schweiz, ſ. Schweiz. Die Haupts, 

ade Luzern, am, Yusflujfe dev Rüß aus dem Vierwaldftädterfer,, 
eſſen hieher ſich erſtreckender Bufen der luzerner ‚See heißt if, wer. 
Omaer vielen Gärten in, ihrem Umfange bedeutend groß. Der Fluß 
Heilt ſie in zwei, durch ‚vier Bruͤcken verbundene, ungleiche Theile 
Sie hat uͤber 5000: Einwohner. Die dortige Seidenmanufactur una“ 
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die Papiermuͤhle iſt don Wichtigkeit; außerdem treibt die Stadkee inen 
ſtarken Tranſitohandel Auch werden viel Kite, Schweine, gemſtett 
Schnecken (nach Italien) viel Getreide, gedoͤrrte Bwetihen , Kerſch 
waſſer und Floretſeide ausgeführt. Nah der netten Berhch dtum 
gen fol der Sig des zu errichtenden ſchweizeriſchen Nationatbischuid 
hieher ‚verlegt: werden; auch iſt Luzern gewoͤhnlich die‘ Refiveis def 
päpftlidien Nuntius. —A 
vSyaͤos, Eyäusyoköfen, Befreier (Bont@oraen und Griter 
Beiname des Bacchus, nicht zu verwechſeln mit Lycaͤos, dem Bei 
namen des Zeus (don dert Berge Lyedun-inArcadieny, des Pun 
und Apollo (legterer heißt jedoch nach Andern vielmehr Lokeios odet 


Eykins.) —— ih * — 
—e? ycaonien, bet den Alten eine Landſchaft Afiens,; reihe Yen 
Phrygien, Sfaurien und Eilicien, Gallatien und Cappabocten einge⸗ 
fſchloſſen wurde und. gute Schafzucht hatte. . er DL 
Lyceum, Lykeion, ein Gymnaſium (Rinajcdrule) zu Aeben, 
weiches von. dem in dee Mähe ſtehenden Tempel des Apollo A 
Bolfstodter), ſeinen Nanſen hatte und in deſſen dedeckten BEL Ama 
Ariſtoteles feine Philoſophie vortrug. Ihm zu Ehren wurden Wei den 
Neueren vie hdheren bateiniſchen-Schulen-in den Stoͤdten 
Eyceen genannt, weil im denſelben chemdis! die Ariſtoteliſche Vibſo⸗ 
pꝓhie in der ſcholaſtiſchen Form gelehrt wurde. Der Sprachgebrauch 
iſt ſich in Ruͤckſicht des Ranges der Lyceen vor oder nach den Sum: 
nafien nicht in allen kaͤndern glei; uͤberall aber find ſie Schaten 
für die eigentlich gelehrte Bildung, aus denen die Schuͤler unmitten 
bar zur Univerſitaͤt uͤbergehen. Bu ILL II EEE "ac Zu) Bern 
— &pcien, eine Landſchaft in Kleinaſien, Tan 
sntyeophron; aus Ghalcis in Eubda gebuͤrtig, ein griechtſchet 
Srammatiter, und BVerfaffer viele Trauerfpiele, ſebte im: 280 vor 
Ehr. Geb. unter Drolemäus Philadelphus, - bei welchem er fidy durch 
die von ihm erfundenen Anagrammen beliebt gemacht hätte. Et 
ſoil an einer Wunde geſtorben ſeyn, welche ihm einer ſeiner Seanck 
mit einem Pfeile beibrachte, als er Über die Worzäge der alten Dich 
ger difputirte, Won: feinen Schriften ift uns nur noch ein’ Trauer fiel, 
Suffandra (Alerandra) übrig; welches in Jamben abaerd 
ift, und uͤberall das Gepräge einer duch mühfelinen Fleiß erworbe⸗ 
sin Gelehrfamteit trägt, daher auch ſehr ſchwer und mir dunkein Am 
fpieiungen überladen ift. Es ift eigentlich ein unterbroden Fertimii 
fender Monolog, - in welchem Saffandra den Untergang der Grabe 
Troja ımd die Schicdfale aller darin verfiochtenen Helden und ‚Heldin 
nen vorausſagt, ımd- dee in mythologiſcher und antiquariſcher ins 
ſicht einigen Werth bat. Ein fpAterer VBrammariter, Johbomnnes 
Zierzes, bat einen‘ Commentar day geſchrieben Arrendben von 
biefem Trau⸗cfypiele Ind !- Cianı cömment: Id Tzetzae ?ttira den 
Potteri, Oxon. 2697 und 1702, in einem Follo⸗ Bde. 5 dur: Mb 
dem Commentar Ganters- von Reichard (Bpk 1788) und zutete 
von Sebaſtiani(Rom 1303). Tzetzes bezeugt, daß Locephron vier 
und ſechzig oder ſechs und Fehjig Trauerfoiele geſchrieben, von 
nen Sudas zwonzig namhaft macht. "Die noch ubriam Fetamente 
feiner verlieren gegangenen Gchriften bat Gukl. "Canterus, 
Kovarı Fectionum ce. 17. gefäthmelt und erkäutert = in 
eneuraus, der berſthmte Geſesteber der Soarkaner) lebte 
Bm das J. 888 vor Chr Ber.) und dar der füngſte Sun mer ſpar⸗ 
tdaniſchen 'KHöniged "Eunentasi: Sein Alteren · Bruder/ Po vdectes folgte 
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dem Vater in ber: Regierung, ſtarb aber Bath; und hinterließ das 
Königreich dem kLycurgus. Aber bald darauf ward: bekannt, daß die 
hinterlaffene Gemahlin des Polndectes ſchwanger ſey. Als dieß Ly⸗ 
curg erfuhr, erklarte er, daß, wenn: ſie einen Thronerben gebaͤren 
ſollte, ex der erſte ſeyn wuͤrde, ihn als feinen König anzuerkennen 
Um die Lacedoͤmonier von der Aufrichtigkeit feiner Geſinnungen zu 
überzeugen, legte er den koͤniglichen Titel ab, und verwaltete das 
Reich nur als Vormund des kuͤnftigen Throönerben. Indeſſen ließ ihm 
die Koͤnigin ſagen, daß, wenn er ihr verſpraͤche, fie zu heirathen, ſie 
. ohne Anftand ihr. Kind. tödten - würde. Indem er ihr.num mit · der 
Erfüllung diefes Wunſches ſchmeichelte, bekam er den Knaben) welchen 
die Königin gebar, in feine Gewalt. Bon der Freude des Volks uͤber 
biefes Greigniß befam das Kind. den. Namen Eharilaus.(die, Freude 
des Volks). Lycurgus hatte ſchon durd) die Weisheit. feiner. Staats 
verwaltung ſich allgemeine Hochachtung erwörbenz, diefe ‚Handlung Dex 
eehabenften Uneigennüsigkeit aber - erhob ihn: auf den: Gipfel) des 
Ruhms, ‚werte jedoch auch den Keid vieler vornehmen Epartanerigedi 
gen ihn, » mit ‚denen fih die Königin, - aus Rache über ihre vereitelt® 
Hoffnung, verband; Sie ſtreute unterdem Volke aus, - es ſey gefährs 
Rh, :das. Leben des künftigen Thronerben einem Marne anzımerd 
trauen, welchem an dem Tode deſſelben das meifte-gelegen feyn müffes 
um dieſem entehrenden Verdachte zu entgehen, fand ſich Lycurg bewo⸗ 
gen, nicht nur die Vormundſchaft des. jungen Königs freitwillig.nies 
derzulegen, fondern ſogar fein Vaterland zu verlaſſen. Obrmidti bie: 
ſer Entfchluß auch von der:Begierde, fremde Nationen und ihre Site 
ten und Gebräuche kennen zu lernen, geleitet wurde, iſt unbelanntz! 
wenigftens nüste Bycurg feine: Reifen zu diefem Endzwecke. Nachdem 
er zuerſt Creta beſucht hatte, wo die meifen Geſetze des: Minos Feine 
Aufmerkſamkeit auf ſich zogen, ging er nach Jonien. Hier machte 
die weichliche, luxurioͤſe Bildung und Lebensſitte der. Einwohner, 
und die Kraftloſigkeit ihrer Geſetze, welche mit der Einfachheit und 
Strenge der eretiſchen Geſetze einen. ſchneidenden Contraſt bildete; Den 
entgegengeſetzten Eindruck auf ihn. Dafuͤr entſchaͤdigte ihn, wie man 
fagt, die Auffindung der Homeriſchen Gedihte Von' hier 
fol er noch mehrere Reiſen, unter andern nach Aegypten, Indien und 
Spanien, gemacht haben. Da jedoch in den Lycurgiſchen Geſetzen 
auch nicht die geringſte Spur von aͤgyptiſcher oder indiſcher Weis heit 
zu finden iſt, fo zweifelt man daran. Während ber Zeit wurde La— 
tedaͤmon von neuen Untuhen zerruͤttet. Da naͤmlich die beiden Koͤ⸗ 
nige Archelaus und Chaxilaus weder bei dem Volke noch bei den Vor⸗ 
nehmen. in: Achtung ſtanden und auch keine Geſetze vorhanden waren, 
durch welche die allgemeine Ruhe haͤtte aufrecht erhalten werden koͤn⸗ 
nen, ſo uͤberſtiegen die Bedruͤckungen der Großen und der Uebermuth 
des Volks alle. Gängen. In dieſer bedenklichen Lage des. Stactki 
mar Lycurg der einzige Mann, von dem. man Huͤlfe und Rettung 
erwartete, Das Volk ſuchte in ibm Schus gegen die Großen, und; 
die Könige ‚glaubten, daß er den Ungehorfam: des Volks baͤndigen 
werden. Mehr. ats einmal erfchienen Geſandte bei ihm, welche ihn ba= 
ten, dem Staate zu Huͤlfe zu eilen. Lange widerfiand er, aber: end» 
lic gab er dem dringenden Wunſche feiner Mitbürger nad... Bei feid 
ner Ankunft in Sparta. fand er: bald, daß nicht bloß. von Abſchaffung 
einzelner Gefegwidrigkeiten und Mißbraͤuche die Rede ſeyn dürfe, fon’ 
dern daß vielmehr eine gänzlihe Wiedergeburt der. Staatsverfaffung 
ndshig fen. Die Achtung welche ihm Feine Perfönlichkeit, feine Meburk/ 
Uuff, V, Bd. 5 —58 
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und die augenblickliche Lage des Staates bei ſeinen Mitbuͤrgern 
ſchaffte, machte ibm Muth, fi dur) Feine Hinderniſſe ab 

zu laffen. Der erfte Schritt, den er nun that, , beftand darin, 
es den Königen die Gerufia, einen Senat von acht und za 
durch ihr Alter ehrwürdigen Perſonen (Geronten), an ‚bie Seite. 
“ shne beffen Einwilligung jene nichts unternehmen ſollten. D 
bewirkte er ein heilfames Gleihgewicht zwifchen der Macht ber 
nige und dem Webermuthe des Wolke. Lesteres erhielt zugleich 
Gewalt, über die Staatsangelegenheiten feine Stimme geben zu 
fen, ohne jedod die Freiheit, der eigenen Beratbidlagungen 
ben, indem es ſich darauf befhränten mußte, bas, mas bie Kö 
oder der Senat vorfchlagen würden, entiveber zu genehmigen, ober 
zu verwerfen.‘ Die Spartaner willigten meiftens in alle @inzi 
gen Lyrurgs ohne Widerrebe: bloß die gleiche. Bertheilung bes 
genthums erregte unter den Reihen einen Aufruhr, ber am Ende 
heftig wurde, daß Lycurg nur durch die ſchleunige Flucht in ein 
nahbarten Tempel fein Leben zu retten vermochte. Auf dem 
dahin erhielt er einen heftigen Schlag über den Kopf, ber. ibm 
Auge gekoftet haben ſoll. Er aber that weiter. nichts, ale db 
ummwandte und feinen Berfolgern das von Blut überfirömte & 
zeigte. » Diefer Anblick erfüllte Alle mit Styaam und Reue; fie 
ihn um Verzeihung und begleiteten ihn ehrfurdtsvoll nad »Daufe: +: 
Zhäter, ein vornehmer Züngling von beftigem uud. aufbzaufenbem 
Charakter, ward ihm auögeliefert. Lycurg verzieh ihm, und entlieh 
ihn mit Befhämung. Nachdem die Verfaſſung Sparta’s völlig ge- 
gründet war, forgte Lycurg auch für deren künftige: Au 

Er ließ naͤmlich alle -Bürger einen feierlichen Eid ſchwoͤren, 

vor ‚feiner Zurüdkunft nichts an den eingeführten ; Geſegen 
wollten, veifete dann nad Delphi und, fragte den Gott, ob die 
Gefebe für Sparta's Glüd binreihend wären?. Die Antwort wat: 
„Sparta wird der blühendfte Staat bleiben; ſo lange es dieſe 
fege beobachten wird.’ Diefen Spruch ſandte er nad 
und begab fich hierauf freiwillig ins Exil. Bern von. feinem 
ande farb er, wie man fagt, einen freiwilligen Hungertod, nadı 
nigen zu Gircha, nah Andern zu (Elis oder zu Sretw Auf 
Befehl ward fein Körper verbrannt, unb die Afche in das Meer 
fireuet, damit fie nie nad Sparta zurüdgebradt, , und das —4 
Volk ſich des geleiſteten Eides fuͤr entbunden halten koͤnnte. Zhm zu 
Ehren ward in Sparta ein Tempel errichtet, und von feinen Fre 

eine Geſellſchaft geftiftet, welche noch bis in die fpäteften Zeiten Gpars 
ta's fortbauerte, und den Zweck hatte, das Andenken feine Zugen- 
den, 34. feiern. Der Hauptzweck der Lycurgifhen Gefehae 
bung war, eine gemifchte Regierungsform im Sparta einzufi 
Diefe ſezte Lycurg aus Monarchie, Ariftolratie und Demofratiz 
fammen, fo daß die eine durch die andere eingefchränkt wurde, D 
beiden ‚Könige und ber ihmen zur. Seite ftehende Rath der. Gera 
ten 4f, d. Act.) fianden an der Spige ber Regierung, jedoch t 
das Volk einen mittelbaren Antheil an der Regierung. Er 

ale. Bürger Sparta's in drei, nach Andern auch in ſechs und meh: 
rere Staͤmme, und dieſe wiederum in dreißig Zunfte ein, Mit: 
Einrichtung hing wahrſcheinlich die Polizeis und Nechté 
fo. wie bie Anordnung zum Kriegsdienſte zufammen Da 
Sparta kein roher, wilder Staat mehr war ,, fonbeun bie Ginwohn 
deſſelben schon eine mäßige Stufe non Bildung erſtiegen hastenin.jo 
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muß man Billigerweife die Macht des’ Willens und bes Genies. in 
Eycurg bewundern, der es vermochte, die Spartaner nicht allein bürs 
gerlich, Sondern aͤuch moraliſch und fittlid) umzuwandeln, und einem 
forchen Wolke Entfagung und Aufopferung bie auf die Notbdurft des 
Lebens 'aufzuerlegen. Sein Vorſchlag zur gleihmäßigen Vertheilung 
des Eigenthums fand daher zwar anfangs ben heftiaften Widerftand, 
warb aber defjenungeachtet bald darauf yon allen Bürgern als befter 
hendes Gefeg genehmigt. Als Lycurg Sparta’ Verfaffung umaͤn⸗ 
derte, fand er drei Elaffen von Einwohnern; die herrſchenden Spar» 
taner, die zinsbaren Lacedämonier und die leibeigenen Heloten. 
Letztere, die alten Einwohner ber Stadt Helos, hatten fih ſchon uns 
‘ter dem zweiten ‚Könige von Sparta, Agis, dem Drucke defjeiben wi⸗ 
derfegt, und ‚waren dafür von ihm zw Leibeigenen des Staats ges 

macht worden. Weber ihr Leben und ihte Freiheit hatte kein einzel⸗ 
ner Bürger, fondsen nur der ganze Staat, zu gebieten. Zu ihren 
Vorzügen gehörte, daß fie heirathen burften, und daß fie den ihnen 
zugetheilten Acer fürteinen gewiffen Sins, ben der Herr nicht erhd- 

ben tonnte, benusten. So hart ed uns nun auch fcheint, daß Lycurg 

Die Helöten in ihrer Sclaverei laſſen konntez fo wenig Anftößiges 
hatte diefes bei den Griechen, deren Freiheit überhaupt den Gegen⸗ 
fatz der Selaverei nicht nur geftattete, fondern fogar not hwendig 
machte. Auch hatte Lycurg wahrſcheiulich ſelbſt noch keine Idee don 
der unrechtmaͤßigkeit eines folchen Unterſchiedes zwiſchen Menſchen. Er 
ſuchte die Bande, welche Natur, ia an ah und Liebe zwifchen 
Menſchen knuͤpfen, To fehr ale möglid) Wohle beö Staats unters 

zuorbnen und fo. einzufchränten, daß fie demfelben nicht hinderlich 
feyn Eönnten. Er behandelte die Liebe wie ein bloßes Mittel, dem 
Staate kraftvolle Bürger, und damit Unabhängigkeit von außen her 
u verlei hen; er feste für Hageftolze, oder ſolche Perfonen, "die zu 

pät, oder eine Perſon von ungleichem Alter und Leibeskraͤften gehei⸗ 

rathet hatten, gewiſſe Strafen feft, erſchwerte den Neuvermaͤhlten das 
Beifammenfeyn, damit ſich ihre Begierden ſtets ungeſchwaͤcht erhalten 
follten, und erlaubte abgelebten und unvermoͤgenden Männern, "ihre 
Meiber an kraftvolle Zünglinge zu leihen, fo wie gefunden Männern, 
welche ſchrwache und unvermögende Weiber hatten, fi andere Weiber 
zu nehmen. Nach ‚feinen Gefegen waren die Kinder nit Eigenthum 
der Aeltern, ſondern des Staats. Dieſer entfchied zuerft über das '®e- 
ben und den Tod der Kinder, und ordnete dann, ohne alles Zuthun 
der Aeltern, die Erziehung an. Um Maͤßigkeit umter dem Volbe zu 
bewirken, verordnete er einen einfachen Bau der Häufer, und gemeih- 
ſchaftliche Mahlzeiten, fo wie er harte Strafen auf Schwolgeret und 
Trunkenheit ſegte. Kein Fremder durfte ſich laͤnger, als es nothig 


war, in Sparta aufhalten; kein Spartaner, Kriegszeiten ausgenom⸗ 


men, außer Landes gehen; keiner Gold und Silber befiäen; ' zum 
Gelde fullte nur Eifen genommen werden, und endlich follten die 
Spartaner fidy niemals den Wiffenfhaften widmen, nttr die uments 
behrlichften Kenntniffe erlernen, keine Schaufpiele aufführen, die Mu⸗ 
fi nicht weiter 'vervollfommnen, und weder Künftler, no Redner 
foten ſich, ohne Erlaubniß der Obrigkeit, unter ihnen aufgalten. 
In der religidfen Werfaffung ‚Sphrta’s änderte eycurgus nichts; er 
benugte fie im Gegentheile zu fernen po en Zwecken/ und verei⸗ 
nigte die hoͤchſte Prieſterwuͤrde mit ME eine 
einfache Beerdigung des Todten, unterfagte alles oͤffentlich eg, 
gen und fhränkte die Privattrauer auf TI Kage nn Vie 
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Todten in der Stadt begraben, und ihnen Denkmäler bei den Tem—⸗ 
peln errichten, theils um ihr Andenken zu ehren, theils aud, damit 
die Hoffnung, nad) dem Tode dergleidhen Ehrenbezeigungen zu er 
halten, die Furcht, das Leben zu verlieren, mindern möchte, Sn 
Ruͤckſicht der Gerehtigfeitspflege gab er nur wenige Geſetze; auch 
durfte ed deren-wenige, fo lange es bei feinen übrigen Anorbnu 
blieb. Die entftandenen Streitigkeiten wurden entweder vom Kö 
oder von der Bollsverfanmlung, oder von der Gerufia, ober nie 
leicht am häufigften durch unparteiifhe und billige Bürger entf m. 
Endlich gehoͤrt zu den Einrichtungen Lycurgs, durch welche die Spar 
taner zit tapfern und. furchtloſen Kriegern gebildet werben fi 
auch nod) die Eriegexifche, jedes. Gefühl für Schmerz und Tobesfurdt 
unterbrüdende Erziehung der fpartanifhen Jugend. Der Anfang eis 
ned Kriege? war ihnen.der Anfang eines Feſtes, und das Lager ber 
Ort deu Erholung. In dieſem hörte jedody alle &trenge der Lebendz 
‚art auf, die fie zu Haufe beobadyten mußten;  felbft die körper! 
Uebungen : verminderten ſich. Siegen oder ſterben war ihr | 
Ruhm; ewige Schmad hingegen traf ben Zeigen und Zlichenden, Zur 
Erweckung bed Muthes der Spartaner ‚dienten auch nod) bie he 
bie 









daßs Sparta. nicht mit Mauern umgeben, daß Eeine Feftungen 
ſtuͤrmt, mit bemfelben Feinde feine wiederholten Kriege geführt, 
Geſchlagenen nit zu weit ‚verfolgt, der Getödtete nicht während bes 
Treffens geplündert, und daß der gefallene Held auf eine — 
amd ausgezeichnete Weiſe begraben, und feinem Andenken Bildſau⸗ 
len, Feſte und Tempel errichtet werden ſollten. Uebrigens follte, 
"Sparta, nad Lycurgus Meinung, kein eroberndes Volk werben, weils 
des auch aus dem Verbote erhellt, . Kriegsflotten zu unterhalten. 
"Als einſtens ein ſpartaniſcher König die Argier gefchlagen hatte, und, 
die -Bundeägenoffen ihm riethen, dieſes Volk zu unterjoden, vor: 
‚teten era; das. wäre eine Ungerechtigkeit. Wir ‚führen: nur, K 

um unſere Graͤnzen zu ſichern, niht aber, ein Land zu erobern, 
das wir kein Recht haben.” Die fpartunifche..Regierungsform 
Eycurgus ift von einigen ‚alten Schriftftellern eben fo oft getak 
als gelobt wurben. Zu den Zablern gehört infonderheit Plato, - 
den, Lycurgiſchen Gefegen vorwirft, daf fie, mit gaͤnzlicher linten! 
kung. alles Menfchlihen, die mechaniſche Tapferkeit zur erften Zug 
erhoben: härten, und. daß gerade in biefer Zöbtung aller Menſch 
der Keim zus allen den unzähligen Uebeln begründet geweſen 

welche Lacedaͤmon getroffen hätten, und von biefem aud andern X 
tern zubereitet. worden wären.. Pericles dadelt beim Thucybides 

die Tugend der Spartaner nur trübfinnig und einzig auf Bunde 
gründet,geweien, und daß die Erziehung derfelben fie unmenfchlich 
gxrauſam gemacht habe. Hart | 
1 Hbia,.in Altern Zeiten Mäonia, eine ‚anfehnlihe und fr 
bare Sandichaft in Kleinafien, ward an ben Küften nad) dem ioni 
Meere zu von Zoniern bewohnt. Gegen Süden ward bası & 
durch den Mäander (jegt. Meinder) von Carien getrennt, gegen 
graͤnzte es an Phrngien und gegen Norden an Myſien. Ya den 
ſten Zeiten war hier ein beruͤhmtes Koͤnigreich, deſſen GSebiete 
den Fluß Halys Getzt Kizel Irmal) vom Perſiſchen geſchieden w 
Cyxus uͤberwand den legten Ipdifchen König Eröfus. 
war crordentlich fruchtbar und die Ginwohner, ‚befonders 

dieſem Könige, das reichſte, aber auch bald das weichlichſte und 
vigfte unter alen aſiatiſchen Voͤlkern. Cie waren die Erſinder 
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weichlichſten Kleider und der koſtbarſten Tapeten, der wohlriechendſten 
Salben und der leckerhafteſten Gerichte, und eine der Hauptton— 
arten in der griechifden Mufit, welcher man den Charakter der 
Weichlichkeit beilegte, hieß nach ihnen die Iybiiche.. Sie legten 
herrliche Gärten an, wo fie die feinften finnlichen“ Bergnügungen ge: 
noijen; fie entdeckten zuerſt das Geheimnig, auch Mädchen in ben 
Stand des Unvermögens zu verfegen, um fie zu Huterinnen ihrer 
Weiber und Beifhläferinnen zu gebrauchen. Zu Hrvobot’s Zeiten war 
die Sittenverberbniß unter ben Lydiern bereits for groß, daß die 
Mädchen öffentlicy mit ihren Reizen wudjerten,, und fid von bem Er⸗ 
trage derfelben einen Brautſchatz ſammelten. Bon diefem Sittenver⸗ 
derbnifje wurden auch die Jonier angeftectt. Der fo fehr gerühmte 
Reihthum der Lydier mag ſich vielleicht nicht fowol über das "ganze 
Bolt, als vielmehr nur über die Könige und Wornchmften im Staate 
verbreitet haben. Denn außerdem, daß biefe aus den goldreihen 
Flüffen Hermus (jest Sarabat). und Pactolus und aus den Bergiver: 
ten ihre Schagfammer füllen Eonnten, erhielten fie alle ihre Beduͤrf⸗ 
niſſe durch die Arbeit der Sclaven, welche ſie nicht in baarem Gelde, 
föndern mit eigenen Landesproducten bezahlten. Sie Fonnten alſo 
edle Metalle immer mehr anhaͤufen. Daß Eröfus veicher war, als 
alle feine Vorfahren, iſt nicht zu verwundern, da er fi die ganze 
Küfte von VBorderafien unterwarf, und alle Handelsftädte ausplüns 
derte. Ob es gleich nicht erwiefen werben kann, daß die Lydier ſchon 
vor uralten Zeiten einen eintraͤglichen Handel gehabt haben: ſo iſt 
doch nicht zu leugnen, daß fie ſchon lange vor den Griechen eine ges 
wife Cultur erreicht, und daß die griechiſchen Golonien in Niederaſien 
die fchmelleren Foriſchritte in den Künften und Wiſſenſchaften, welche 
fie vor den Griechen im Mutterlande machten, den Erdieen zu vers 
danken hatten. Unter ‘andern verdankt man ihnen die Erfindung der 
Gold: und Silbermimzen, der Gafthöfe, gewiſſer mufitatifher Ins’ 
firumente, der Manufacturen, befonders der Kunft, Wolle zu Färben, 
welche nachher in Weiler fo fehr vervollfommnet wurde, deßgleichen die 
Kunft, das Erz zu ſchmetzen umd zur verarbeiten, vielleicht auch den’ 
eriten Anfang der Malerei und des Bergbaues. Auch trieben fie mes" 
nigftens einen ſtarken Candhandel, dem Sardes, die Hauptftabt 
des Landes, wird als ein Drt gefchilbert, wo Griechen,“ Phrygier und 
ſelbſt die nomabdifchen Völker zufammentamen, ihre Waaren gegen eine" 
ander auszutaufchen. Hier war befonders ein Hauptinarkt des Scla—⸗ 
venhandels, der die Harems der Perſer mit Verſchnittenen verfah. — 
Jeht gehört Lydien zu der türfifehen Gtatthalterfhaft Natolien 
(Ahadoly). t TORI 
epmphe, Lymphgefaͤße. Lymphe! nennt man eine mei" 
ſtens farbloſe durch ichtige Fluͤſſigkeit, welche in den lymphatiſchen 
Sefäßen (auch Waſſergefaͤße oder einfaugende Gefaͤße genannt) die 
mit den Inmphatifhen Drüfen und Micchgefaͤßen ein eignes am 
ausmadhin, enthalten if. &ie finden ſich in allen Theilen des Kor⸗ 
pers, find, wie die Blutgefäße, mit Klappen verſehen, nehmen bie 
von der Ernährung übrig gebliebne Fluͤfſigkeit des Blutes aus den 
Arterienertreimitäten auf, und vereinigen fi in ber Gegend des’ Duc⸗ 
tus thoracicus zu größern Aeſten, aus welchen die Lymphe dem Chr 
(6 zugeführt wird. Ohne Zweifel iſt es die Lymphe vorzüglich auß 
weicher fich die hydropiſchen Flüfiigkeiten, ‘bie Fuchtigkeit der Bla: 
fen'n. f. w. abfondern, indem ber größte Theil ber feſten Theile in 
den Gefäßen gerinnt. nk a a 
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' eäntend (tintend),'f Danalden mb Hhpermneften; 
Lyon, Hauptftadbt im Departement der Rhone, und nady Paris: 
bie wichtigfte Stadt in: Frankreich, Liegt in einer mit Bergen umgei 
benen Ebene, die mit ſchoͤnen Gärten und Landhäufern umgeben ift; 
am Zufammenfluffe der Rhone und Saone, welcher legtere Fluß durch 
einen Theil der Stadt fliegt. Sie hat vier Vorſtaͤdte, 49 Kirchen; 
" Brüden,- darımter die Bufllotieremit zwanzig Bogen, enge winkr 
liche Straßen, gegen 8000 von Stein meiftens gutgebaute Häuferz 
zum Theil von 4, 5 ja 7 Stodwerten, zehn ſchoͤne Öffentliche -Piäge, 
darunter der Belletour, jest Koͤnigsplatz, welcher ein laͤngliches Viereck 
won 450 Schritten Länge und 225 Schritten, Breite bildet und dee 
oͤne Platz Terreaux, auf weldem zur Revolutions zeit viele Hinrich⸗ 
ungen geſchahen, und 100, 000 Einwohner, vor der Revolution bins 
gegen 160,000: Unter den’ öffentlichen Gebäuden - verdienen bemerkt 
zu werden: bie Domkirche, reich an Gemälden, melde ber Cardinal 
Feſch derfelben gefchenkt hat, das vormalige Jeſuitercollegium, eins 
der ſchoͤnſten Gebäude der Stabt, worin das Lyceum mit einer Bi⸗ 
bliothet; die fi durch ihre Schöne Bauart aus zeichnenden Kicchen 
Et. Nizier und St. Juſt, das wohl eingerichtete Zeuahaus, ' das 
groͤsere Theater, und das allgemeine Krankenhaus Notre de 
pitid, welches ſich durch feine treffliche Einrichtung auszeichnet. Es 
fehlt hier auch nicht an gelehrten und Kunſtanſtalten, als eine Atas 
demie mit ‘drei Kacultäten, ein &yceum, eine mebicinifhe Geſellſchaft⸗ 
eine Bibliothek von 120,000 Bänden, eine Gemäldegalteric, ein Nas 
suralienfabinet, ein betanifcyer Garten mit mehr als 2000 ausländis 
fhen Pflanzen ımd eine. Sternwarte. Lyon iſt vorzüglich wegen ſei⸗ 
mes bedeutende Handels — naͤchſt Paris ift daſelbſt auch der ſtaͤrkſte 
Buchhandel — und wegen ‚feiner wichtigen Geidenfabriten beruͤhmt, 
bie aber nicht mehr fo anſehnlich find, als vor der Revolution. Die 
meiften Ginwohner find Manufacturiften, und verfertigen eine Menge 
ſeidener, gölbener und- filberner Breffen, Sammet, feidene Strümpfe, 
Bänder ze. Man rechnete, daß chemals wöhentlidh 200 Ballen Geidt, 
jeder zu 120’ Pfund, in Lyon verbraudet wurden. Zährlid wurden 
für 5 Millionen Liores Gage umd Flor verfertigt. Die Gtiderri 
allein befchäftigte 6000 Perfonen, In den 3. 1726 — 1739 waren 
dafelbſt 30,000 Weberftühle vorhanden, kurz vor der Revolusion noch 
15,000, und im Jahre 1738 befchäftigten noch 9335 Stühle 58,600 
Menfhen: im 3. 1803 aber ſtanden don 7000 dergieichen —— 
lich ſtill. Die große Fabrik von gewalkten Huͤten, * glich 
8 10, 000 Hüte verfertigte, beſchaͤftigte ehemals Zooo Menichen, 
jest nur noch 1500. Jedt iſt beſonders die Fabrication der ſeidenen 
Shawis ein wichtiger Zweig für Lyon gewoͤrden. Auch verfertigt 
man viele Bijouterie- und Quincailleriewaaren, kuͤnſtliche Blumen 
umd mehrere chemiſche Probucte. Die font fo berühmte Stickerei if 
jeet ganz im VBerfalle. Der Handel mit diefen Fabricaten, desgieis 
hen. dee Speditionshandel ift daher bier ſehr lebhaft, "und erſtreckt 
ſich <bejonders in das Innere Frantreihs, nad der Schweiz, Italien 
und Dautſchland. Die Rhone ift beftändig mit Schiffen bebedt, die 
teils ins füdliche Frankreich fahren, theild von da zurüdttommen, 
Miefe Stadt hat, mehr wie jede andere, durch die Revolution ge 
Listen.‘ Es waren anfangs viel Koͤniglichgeſiunte dafelbfl. Im Mai 
1793 würde die jacobiniſche Muntcipakitär im kLyon abaefegt, umd bie 
"Stadt weigerte jih, dem National · Convent zu gehorchen z dafür 
fie aber: belagert ind Ausgehüngeit, und mußte ſich am zotm 
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Ottober an die Sacobiner auf Gnabe und Ungnade ergeben. . Die für 
ſchuldig Geachteten wurden nicht, wie gewöhnlih, durch bie 
Guillotine hingerichtet, ſondern in Haufen zu Hunderten zuſammen—⸗ 
getrieben und mit Cartaͤtſchen niebergefchoffen. Ä — 

2° Lyon (Unruhen zu) im J. 1817. Die franzoͤſiſche Nation iſt 
nod immer das &pielzeug der Raͤnkeſucht und bes Parteienhaffes. 
Politiſche Verbrechen find ein Gegenſtand der. Speculation geworben. 
Man reizt abſichtlich unzufriedene, leichtglaͤubige, bewegliche -Menz 
ſchen zu verdaͤchtigen Aeußerungen und Schritten, um ſie als Ver⸗ 
ſchwoͤrer angeben und ſich dadurch ein Verdienſt erwerben zu koͤnnen. 
So iſt es von ber angeblichen Verſchwoͤrung vom 22. Oct. 1816. er» 
wiefen, daß ihe Angeber-ein Agent der. Militärpolizei war, welcher 
das von’ ihm. benunciete Complot felbft angefliftet hatte. Daſſelbe 
fcheint, nad) amtiichen Seugniffen,, der Fall mit der fogenannten großen 
Berfhwörung zu Eyen vom 8. Juni 1817 gewefen zu fen. 
‚Seit 1816 ſchon verbreitete man, daß die Unzufriebenen in Lyon und 
dem NRhone- Departement Unsuhen befürdten ließen. Nah allen 
Geiten wurden von ber Militärpolizei Kunbfchafter und geheime Agen⸗ 
ten verſchickt, welche bald entdeckten, was ſie zu entbeden wünfchten. 
Es gab naͤmlich hier und da einzelne Auftritte, bie man für Zeichen 
eines allgemeinen Complots, die Bourbons zu flürzen, erklärte. 
Gleichwohl unterließ ber General Canuel, welcher in Eyon 5000 Mann 
befehligte, jede Maßregel, um aufrühresifchen Bewegungen, wie mar 
fie erwartete, zuvorzukommen. Endlich erhielten am 7. Juni bie 
Behörben ‚zu Eyon die Anzeige, daß am folgende Lage, dem 8., bie 
große Verſchwoͤrung ausbreihen -fole, Auch wurde in ber That an 
diefem Zage in 32 Gemeinden die Sturmglode gezogen, und die breie 
farbige: Kahne aufgeſteckt. Aber ſchon am.6 waren bie angeblichen 
‚Mehellen von wenig Gendarmen und Zruppen, ohne daß diefe einem 
‚Schuß thun durften, :zerfbreut. Es hieß, die meiſten Rottenfuͤhr ex 
ſeyen entflohen. Die eingefangenen und zum Theil durch truͤgliche 
Verſicherungen eingelockten Meuterer aber wurden von dem Prevotal⸗ 
gerichtshofe, ohne daß man die Anfuͤhrer, noch ihre Plane kannte, 
gerichtet und verurtheilt; Andre hingegen als Agenten, die auf Be: 
fehl der Militärpolizei am ben Unruhen Theil genommen, ober-fie 
Dielmehr provocirt hatten, ‚und. als Angeber (Revdlatenrs) losgeſpro⸗ 
chen. Mobile Eolonnen durchzogen das Land, griffen. alle Verdaͤchtige 
auf, und die Bluturtheile wurden bon Seiten der koͤnigl. Offiziere 
Mit empörender Wildheit vollzogen, - Daß Gräßlichfie geſchah bei ber 
Hinrichtung des Gapit; Oudin zu Gt. Genys. Won allen: Seiten 
hörte man Klagen über Gcewaltmißbrauh. Da ſchickte endlich ‘der 
König am -3. Sept. den Marfhall Marmont, Herzog von Ra— 
gufa, mit außerorbentliher VBollmaht nah Lyon, um bie Vorgänge 
gu unterſuchen. Mit Mühe entwidelte der Marſchall das Gewirre 
von Anzeigen und Unterfudungen, ‚Endlich. gelangte er zu der Ueber⸗ 
Ygeugung, daß allerdings einzelne Bauern tumultuirt, und daß einige: 
Es lebe der Kaifer! andre: es lebe Napoleon It und noch anden: 
Es lebe der Prinz von Dranien! gerufen hatten; daß aber die Ber- 
ſchwoͤrung fetbft erdichtet, daß jeder unbedeutende Vorfall von Ange 
bern und Spionen vergrößert worden, und daß das Ganze eine Ea⸗ 
‚bale fey, Er überzeugte ſich, daß die Behoͤrden, namentlich der Maire 
von Lyon, der verſtorbene Graf Farguſes, der General Canuel, 
ſelbſt der Praͤfect, Graf Chabrol,: durd ihre Agenten und ihren 
blinden Ropalismus getaͤuſcht, ſtatt den Unruhen mit, leichter Mühe 
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vorzubeugen /ſie abſichtlich zum Ausbruche Hatten kommen -laffen „um 
ſich ein⸗ Verdienſt um den Thron zu erwerben, und ihren MNaß a⸗ 
allen anders Geſinnten zu kuͤhlen. — So ſtellen die Sache dar der 
Oberſte Fabvier, ein Zeuge der geführten Unterfuhung, als Chef 
des Generalſtabes des Herzogs von Raguſa in Lyon, in ſeiner Schrift: 
Lyon enii1d17, - umd der geweſene Polizei⸗Lieutenant von kyen, 
Suinmwenttte, in feingm Compte rendu des drenemens qui'se: somt 
Ppasses:&.Lyon, Paris 1818. Beide Schriften yaben-in gaͤnz Frant⸗ 
zei außerordentliches Aufſehn erregt, und die Ultras noch verbaßter 
gemacht, als fie ſchon waren. Auch die Regierung ſchien zu glauben, 
Daß die Behörden in Lyon ſich geirrt und in ihrem Eifer unrecht ge⸗ 
Handelt hätten; nur hielt ‚fie fuͤr rathſam, um die Ehre der Obrig⸗ 
Keiten zu fchonen, müffe man das ganze Verfahren: verhüllen. Indeß 
hatte der Herzog: von Raguſa fiesen Maires der infurgirten -Bandges 
meinden abgcfest, «und mehrere ‚Offiziere aus. Lyon vermwiefen.. Auch 
wurden: auf. feinen Bericht der Präfeet Graf Chabrol und. der Gene: 
«al Canuel von Lyon abgerufen; ſtatt aber ..beftraft zu werben, - zu 
andern Poften ernannt, und Canuel zum Baron erhoben. Um ſo das 
tter foderte jetzt die oͤffentliche Meinung - die richterliche Unterfuchung 
ihres Betragens z; ' und. ba jedermann das Beugniß bes Herzogs nen 
MNaguſa erivartete, ſo entſchloß ſich derfelbe, feinen Brief an den-Mis 
miſter Richelien vom 1. Juli 1818, in welchem er ſagt, daß alle von 
Fabrier angeführten Thatſachen, in den Berichten, die er, der Mar: 
Fall, an den Miniſter eingefandt habe, enthalten feyen, ‚öffentlich be⸗ 
Aannt zu machen, (Er ftebt im 23 H. der Minerve Franc. ©. 505.) 
‚Swarıhaben Canuel und Shabrol auf jene beiden. Schriften geantwar⸗ 
tet z auch hat Canuel die Herren Fabvier und Sainneville: als Ber 
läumbrr verklagt; allein dennoch ſcheint aus allen Umſtaͤnden zu fol 
(gen, +. daß die ganze Verſchwoͤrung nichts arweien ſey, als —. din 
Manoeuvre einiger unteren Beamten und'.bejoldeten Kundſchafter, von 
denen die Oberbehbrden ſich täufchen ließen, weil fie alles gern glaub: 
ten; was jene anzuzeigen für gut fanden. Die vermeintlichen Vers 
ſchwoͤrer warennur Betrögene, und leider machte man jie zu Schlacht: 
opfiun: bes Betrugs. Der Marfchall bezeugte ausdrüdih: Man 
sfonnte dieſe ſchreckliche Kataſtrophe vermeiden, uno doch mußte frans 
goͤſiſches Blut: fließen! Arme Bauern, bie von ihren Angebern erſt 
shazu verführt waren, hatten zu den Waffen gegriffen, bie Sturm: 
sglocde:gezogen,: ohne zu swiffen, warum, ohne Plan, ohne Orbumig. 
»Bieleıwaren hinzugelaufen aus Neugierde, oder in der Meinung ,..es 
9 Feuer, So wieder Tumuit ausgebrochen war, verſchwanden bie 
Aufhetzer. Unter einem „Daufen von 250 Menſchen warın kaumuso 
„beweofinet, und. nur einer davon teiftete wirklichen Widerfiand, leid: 
ısvobl wurden von 122 Gefangenen, 28 zum Tode, 6 zu Jwangsarbeit,.34 
‚zur Deportation,. 42 zu Gefaͤngnißſtrafe, und die übrigen zu Gelb 
bußen verurtheilt! Nach dem Strafcoder aber können nur die Ans 
fifter und Anführer einer Aufruͤhrer⸗Rotte geftraft werben. Und 
Graf Chabrol geſteht in feiner Gegenfhrift (Sur les eveneinens de 
:Lyon, .aw.mois.»de Juin 1517) felbft ein, daß man die Anstıfcer und 
Anfuhrer nicht kenne; ja daß. man nicht einmal erfahren habe, eb es 
deren gebe, oder nicht! In jedem Kal wird die weitere linterfus 
“chung dartbun, daß bie Ultras: durch ihren Eifer, überall Keinde der 
Bourbons.in den Freunden der conjtitutionellen Keeibeit zu erbliden, 
uumd 90. es angeht, jie zu verfolgen, bie eigentlichen. Urheber ber 
-BVerigworung: von. yon; gewerden find» Benjamin Gonfant 
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Sagt ıbeichiefem Anlaß ſehr smahr:;. Larmation ıentiere est dende.diun 
instieet admirable de hon ordre et de liberte eonliitutionelle, Quo 
soit juste, envers elle, elle sera ‚fidele,.: Qu’on;.ne.lui tende point 
de’ pieges, set’s;a. loyant« sera le prix desla.doyautd . M-- 
"yponmet (Pierre), ein beruͤhmter Naturforſcher, :ward am 
22: Jul. 1707 zu Maſtricht geboren, und flammte aus einer fraik 
doͤſiſchen Priefterfamilie, - welche durch religiöfe Verfolgungen. auß 
Lothringen vertrieben worden war, Er zeichnete fib nicht allein durch 
eine ungemeine Sprachkenntniß aus, ſondern hatte auch in den bilden⸗ 
den Kuͤnſten große Fortſchritte gemaht. Man hat noch jegt ein Mei⸗ 
fterftüd von ihm, ein Basrelief in Burbaum,: welches -Apollo und die 
neun Muſen vorftellt. Fuͤr die Kirche beftimmt, änderte er feinen Stu⸗ 
dirplan und wibmete. fih der Rechtsgelehrſamkeit. Nachdem :er einige 
Zeit. als Abvocat practicirt hatte, ward er zu einem der Staatsſecretaͤre 
Sollands und zum geſchwornen Ueberſetzer für die franzöfiiche- und latei⸗ 
niſche Sprache erwählt. Won jetzt an erwachte fein leidenſchaftlicher 
Sang für die Naturgeſchichte, beſonders fuͤr Inſektenkunde. , Zuerft be⸗ 
Ichrieb er die Inſekten, weiche ſich in der Naͤhe vom Haag befindenz 
dann legte er eine Muſchelſammlung an, welche die reichſte in Europa 
ward. - Unter feinen naturhiſtoriſchen Werken zeichnet ſich insbeſondere 
‚ausr Traite anatomique de la chenille qui ronge la saule (Anatomifche 
Abhandlung über die Weidenraupe), 1764, . weides Werk nicht allein 
durch feine Originalität, fonbern: auch durch die Pracht des Druckes in 
Erſtaunen fest; Histoire des polypes d'eau douce (Gefchichte der Po⸗ 
Inpen der ſuͤßen Gewäfler), welche :er in Bereinigung: mit Trembley 
herausgab , ber feinem Mitarbeiter in der Vorrede die groͤßten Lob⸗ 
Ipruͤche ertHeilt. Noch zeichnet fich diefes Merk dadurch aus, daß Ly⸗ 
‚annet,: der. bis dahin die Kupferftccherfunft nod) gar nicht ausgehdt 
hatte, die acht legten Platten zu demfelben:geftochen hat, die den Taf 
 erften von Wandelaar nichts nachgeben: Lyonnet ftarb im Haag 
‚zoten Januar 1789 im gıften.Zahre.feines Alters. Ind 
tyra, das Ältefie befaitete Inſtrument bei ben Aegyptern und 
-Griehen. Die Lyra ber erftern, welche. für die Altefte gehalten. wird, 
ſoll vam Ägyptifchen Hermes auf folgende-Weife entdeckt worden ſeyn 
Als der Nil nad. einer Ueberſchwemmung einft wieder in feim Ufer 
Hzurüdgetreten war, blieben auf dem. Lande eine Menge Thiere liegen, 
zanter andern eine Schildfröte, deren Fleiſch zum Theil verfault, zum 
Theil von ber Sonne vertrocdnet war, fo daß nichts, als die durch.diefe 
Vertrocknung ausgejpannten und dadurch Elingend gewordenen Seh⸗ 
nen und Spannadern unter ber Schale übrig geblieben waren.» Her⸗ 
mes, der am Ufer fpazicren.ging, Wiek zufällig mit dem Fuße an die 
Schale diefer Schildkröte, und wurde durch den Klang fo angenehm 
uͤberraſcht, daß er auf den Gebanten gerieth,. ein ähnliches Inſtrument 
zu verfertigen. Sie hatte anfangs- nur drei Saiten; ihre Geſtalt 
War. aber verfchieden, ‚denn aud) die breiedige Lyra will mon für- eine 
Erfindung der Aegypter halten. Die Griechen fchrieben die Exfins 
». bung. der Eyra:ihrem Hermes zu. (©. d. Art. Merkur). Nach Ei⸗ 
nigen verbeſſerte ber griehifche Hermes die Erfind ung der aͤghptiſchen 
Lyra, und jegte dieſer eine vierte Saite hinzu. Nach Andern ſoll 
-Apous ſelbſt der dreiſeitigen aͤgyptiſchen Lyra die vierte hin⸗ 
zugefügt, und dann das Inſtrument Cither genannt haben. Diodo⸗ 
crus Siculus erzählt, Apollo habe nach dem Wettſtreite mit dem; Mar⸗ 
ſyas, aus Reue über die an letzterm bewieſene Grauſamkeit, ‚die Sai— 
„sen ‚von feiner: Cither abgeriffen, . und, ſomit die von ihm erfundene 
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Harmonie wieder vertilgt. Sirrauf. haͤtten bie Muſen den Ton Meſe, 
Linus den Ton Lichanon, Orpheus und Thamyris die Toͤne Hypate und 
Parhyypate wieder erfunden, und aus dieſen vier neuen Toͤnen und der 
beeifaitigen agyptifhen Lyra:fen darauf das Heptachord, oder bie fir« 
benfaitige Eyra:der Griechen entſtanden. Sonft wird auch ihre 
Erfindung dem Linus, Orpheus, Amphion, Zerpander und allem 
benjenigen zugefchrieben, weiche Veränderungen bamit vornahmen. Die 
erften kyren des aͤgyptiſchen und griechifchen Hermes waren mit Thier⸗ 
feinen überzogen. Uebrigens finden ſich über die Anzahl und Vermeh⸗ 
zung ıber Saiten’ auf ber kyra bie größten Verſchiedenheiten und offen« 
barften Widerfprüde in ben Sagen. Nur fo viel iäßt fich mit Beſtimmt⸗ 
heit angehen, ‚daß die Zahl der Saiten am Ende bis auf elf vermehrt 
wurde. Sehr oft wird die Lyra bei den Alten auch Either genannt 
Db fie beide einerlei, ober. verfhieben von einander geweſen find; bat 
bis jest noch nicht ausgemiacht werden können. Nach Einigen fou bie 
Bither ein aus mehreren einzelnen Stüdfen zufammengefestes Inſtru⸗ 
ment gewefen feyn. : Die beiden Seiten deffelden waren in ber Korm 
von Ochfenhörnern gegen einander gefrümmt, fo daß ihr oberes Ende 
auswärts, bas unsere einwaͤrts gebogen war. Bei der Lyra fanden 
die beiden ‚Hauptfeiten weniger aus einander und ber Boden mar ges 
Feümmt, wie wine Schildkroͤtenſchale. Sie konnte nicht, wie die Eitheg, 
aufrecht geftellt, fondern mußte beim Spielen zwiſchen den Anieen ge⸗ 
halten werben. Von der Byra bes Merkur wird erzählt, daß fie Eorys 
ba8, der; Sohn des Jaſus und der: Eybele, nach Phrygien gebraht habe 
als er mit feinem Oheim Darbanus dahin ging. Nach Cinigen wurde 
fie zu Lyrmeſſus aufbewahrt, wo fie Achilles bei Eroberung biefer Stadt 
erbeutete. Andern Nachrichten zufolge, foll fie auch nach dem graufas 
isien Tode des Orpheus, der fie. vom Apollo, fo wie diefer vom Mer 
Eur erhalten hatte, auf Bitten der Muſen vom Jupiter unter die Gb 
fliene:verfegt worden ſeyn. S. Gternbilber. h 
— Lyrik, Iprifhe Poefie, iſt diejenige Gattung der Poefie 
(oder Dichtungsart), durch weiche bee Dichter fein inneres Beben im 
bes bewegten Gefühle unmittelbar darftellt. Dubucd, 
daß in derſelben das Gefühl das Herrfchende ift, iſt fie von ber 
dramatifchen Poefle, in. welcher die Anfhauung zu einem, von 
den Innern bes Dichters verſchiedenen Leben felbftftändig ausgebildet 
iſt, und von ber epiſchen verſchieden, welche in ihren vollendefften 
Werten einen umfaffenden Kreis von Handlungen in einer anſchau⸗ 
lichen Begebenheit als von dem Dichter angeſchaut dam 
ſteilt, und beides, Gefühl und Anſchauung, im vollen Bieichgewähte 
enithält.: Berglihen mit Epos umd Drama iſt das Iyrifhe Gedicht 
das befchränktefte, denn das Gefühl iſt befchränkt auf den Moment 
der Gegenwart, aber um deſto tiefer, voller und mächtiger fpricht es 
bas Gemuͤth an, Was der Iyrifche Dichter gibt, gibt er als fein 
eigenes Inneres, weßhalb' man auch bie lyriſche Poeſie bie fu 
ective, im. Gegenfage der übrigen ;Didtumgsarten, genannt hat. 
ch heißt daher im weiteren Sinne jede Darftellung lyriſch, welche 
ichs -fowol die Gegenflände des Gefuͤhls, mie jie an ſich ewicheinen, 
als vielmehr ben ſubjectiven Zuftand, oder weniaftens die Gegenftande, 
durch den Eindrud ſchildert, weichen fie auf das Ghemütb- hervorbrins 
.. Indem aber die lyriſche Dichtlunft das Gefühl am unmittelbar: 
sften durch die Sprade ausdrückt, nähert fie fih der Tonkunf, 
welche das Befühl durch Wöne und deren Verbindung am reinften 
darſdellt; daher auch die grichifche Lyrik von Auge ihren Ramen 
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hat, und Gedichte bezeichnet, die zur Lyra gefungen werden Donnten. 
Dbgleich nun in der iyriſchen Dichtkunſt ſich Alles im Gefühle aufto⸗ 
ſet und zum Gefühle wird, fo iſt doch ſelbſt ein lebhaft ec GSefuͤhl 
zum lyriſchen Dichter nicht hinreichend, und nicht jeder Ausdruck des 
lebhaften Gefühle: in Verfen’ ein Iyriſches Gedicht zu wennen; 
wie ſo Viele meinen, welche ſich deßhalh für die Igrifche Poeſie am 
meiſten geeignet glauben. Ueberhaupt hat man den auf das Weſen 
der lyrifchen Poeſie gegründeten Say: die lyriſche Poeſie ſoll bdas ins 
nere Leben und Gefuͤhl des Dichters (d. i. das harmonifdhe, 
poetifchhe Gefühl) barftellen, von jeher .in die falfhe Behauptung ums 
gekehrt, der Iyrifche Dichter. (wofür fi Jeder Hält, der mit eini 
Leichtigkeit im Gebrauche der poetiſchen Sprache ein lebhaftes Gefuͤhl 
verbindet, oder irgend. einmal ein lebhaftes Gefühl in fih währuänmt) 
foue fein: fubjectivgs Leben oder fein Gefühl dasftellem Esfragt 
fi alſo, in wiefern ift das Gefühl poetifch zw nennen? "Gin ſot⸗ 
ches muß, zufolge ber Ratur des Kunſtwerks, in fich felbft harmoniſch 
und nicht nur würdig feyn, in der Sprache aufbewahrt zu merbem; 
fondern fi auch buch eigenthümlichen und fhönen Lauf: ber Rebe; 
und in einer reihen Mannichfaltigkeit: von Gedanken und Bildern 
felvftftändig aus ſprechen. Durch erfteres wird gefobert,baß ein bes 
ftimmtes. Gefühl das herrſchende fey, gleichfam ber Grundton,. aus. 
welchem ſich die Empfindungsreihe entwidelt, und daß es nichts Wir 
berftreitendes in fich enthalte, was mit der zum’ Grumbe liegenden 
Etimmung imvereinber wäre, daß es mithin des Gegenſtandes, weis 
cher es. veranlafte, würbig, bemfelben ſowol der Art, als bem Gras 
de. nach entfprehend (nicht matt ober überfpannt) fey, eine‘ Reihe 
von Anſchauungen herpörrufe, welche dazu dienen, die innere Stim⸗ 
mung zu fhildern, unb daß es ben duch bie Sprache dargeftelkten 
Gedanken ganz durchdringe. Dieſes Gefühl: aber in allen anſchauli⸗ 
chen Beziehungen des Gedankens auszubrüden, baffelbe in der Bez 
weaung deu Worte (Rhythmus), umb. ihrem entfprechendben Klange 
gteihfam äußerlich, zu machen und entfprechend barzuftellen, ſo daß es 
nicht bloß als das Gefühl des Einzelnen, fondern nis das Ge 
fühl des vollendeten Menfthen erſcheine, it nur dem G&entus: 
Hd, und man Tann: in diefer Beziehung das lyriſche Gedicht di e rᷣa 
ver Sprache feitgehaltene Stimmung des genielhen 
Dichters, als folden nennen; daher auch nichts fo fehr, als eine 
Reihe ober Sammlung lyriſcher Gedichte , das innere ' Leben. eb 
nes Dichters ſchildert. Aus der Natur des Gefuͤhls ergibt fich der 
beſchraͤnktere Umfang des lyriſchen Gedichts, ſo wie der Wechfel und 
die groͤßte Mannichfaltigkeit des Styls und Rhythmus, weiche fich 
in den tauſendfaͤltigen lyriſchen Bersarten, in der kuͤhnern GSedanken⸗ 
verbindung und in der Eigenthuͤmlichkeit lyriſcher Bilder an den Taf 
degt. So mannichfaltig ſich num bdas Gefuͤhl poetiſch aͤußern kanm 
fo mannichfaltig iſt das lyriſche Gedicht; zunaͤchſt aber: offenbart fich 
das Gefühl, und. am reinſten in der Gegenwartz' mittelbareg, 
wenn es als Vergangenes durch die Meflerion modificirt erſcheint 
Hiernach koͤnnte man bie Lyrik in die reinlyriſche Poeſie, wozu der 
Hymnus (bei uns groͤßtentheils eine religidfe Ode), die Ode mb 
das Lied gehoͤren, an welche ſich mehrere poetiſche Formen der Mrd; 
liener und Spanier anſchließen, und in bierelegifciye eintheilen Ja 
weiche fih das Epigramm im. Sinne iber Oriechen, und mehvere 
:fogenannte bibactifche Gedichte anſchließen. Siede hieruͤben die 
veſoabern Artiblbell rn. msi. 9 dran Mad MNoad 
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Eyſander, der berühmte lacedaͤmoniſche Felbherr, welcher den 
pelopommeſiſchen Krieg duch die Eroberung Athens beendigte. Mit 
der Freiheit, Thaͤtigkeit, dem Ehrgeize und durchdringenden Scyatfs 

finne des Themiſtoctes vereinigte er die Biegſamkeit und das ein 

ſchmeichelnde Weſen des Alcibiades; nur hätte er vor biefem ben Bor: 

zug, daß er bie Gunſt der Großen und Maͤchtigen eben fo leicht zu 
gewinnen und länger zu erhalten wußte, als jener die Bergen der 
MWeiber'und des Pöbele. Sein Grundfas war: ohne Bedenken das 

WBohl.des. Baterlandes feinem‘ eigenen . Ehrgeize aufzttopfern. Wer 
fein Sreund war, den fuchte er durch Aufbieten aller feiner Kräfte ze 
heben, fo wie er auf der andern Seite auch nichts fparte, um fehten 
Feind zu flürzen. Gerechtigkeit und Wahrheit waren ihm leere Worte; 
die nur Werth durd) ihre Nüglichkeit erhielten, und welche er ohne 
Scheu vernadhläffigte, fobald fie anfingen, ihm fhädfich zu werben. Er 
pflegte zu fagen, daß man fi da, wo man imder Loͤwenhaut ben vorge 
festen Zweck nicht zu erreichen vermöge, des Fuchspelzes bedienen -müfei 
Seine Politif kannte nur zwei Mittel: Gewalt und Betrug. Am Hofe 

des jüngern Eyrus, wo er ſich eine Zeitlang aufbielt, ertrug er den em⸗ 

pörenben Stolz der aſiatiſchen Satrapen ohne Murren; gleich darauf! 
ließ er die Griechen bie nämlicdye Verachtung erfahren. Gein Haß wär 
unverföhnlich und feine Race fuͤrchterlich. Diefer Mann, deffen heres' 
ſchende und einzige Leidenfchaft ber Ehrgeiz war, zertrüämmerte das» 
mächtige Athen und faßre den Plan, fein Vaterland ‘auf den hoͤchſten 
Gipfel zu heben, um dann über daffelbe berrfchen zu können. Um bie 

Ten Zweck zu erreichen, benutzte er alle ihm zu Gebote ſtehende Mittel; 

und es gelang ibm, eine Flotte zuſammen zu bringen, mit welcher er 

die Flotte der Athenienfer ſchlug, die dabei funfzig Schiffe einbuͤßten. 

Lyſander hatte ſich durch diefen Sieg in großes Anfeben geſetzt, war 

aber: auch äußerft thätig, daffelbe durch verſchiedene Raͤnke noch mebr 

zwvergrößern. As daher fein Nachfolger im Commando, Ballicratix 

das, die unglüdtihe Schlacht bei Arginufä gegen den Athemienjer Co— 

non, und babei zugleich fein Leben verloren hatte, wurbe bem ®yfans ° 
der, wiber die in Sparta eingeführte Gewohnheit, zum zweiten Male’ 
der Oberbefehl über die Flotte aufgetragen. Er fuchte die der fpats 

tanifchen weit überlegene atyenienfifhe Flotte auf, bie auf der Roede 
von Acgos Potamos vor Anker lag, und überfiel fie-in einem Augen: 
blicke, wo die Athenienfer' ganz foralos waren. Bon der ganzem 
athenienfifchen Flotte retteten fi nur neun Schiffe: eines, welches die 
Nachricht von ber Niederlage nah Athen brachte, und acht andere, mit’ 
weldyen ber atbenienfifihe Admiral Gonon zum Guagoras nah Enpern 
entfloh. Die übrige Flotte fiel faft ohne Schwertſchlag in die Hände 
der Spartaner, und Lyſander lief triumphirend mit ihr in den Hafen von 
Lampfacus ein. Alle Gefangene, deren Zahl fih auf 30ooo Mann ber 
lief, ließ. er nebſt ihren Feldherren ermorden, weil fie die Mannſchaft 
zweier corinthiſchen Schiffe von einem Felſen geftürzgt und den Ber 
ſchluß gefaßt hatten, allen gefangenen Peloponnefern bie rechte Hund 
abzurauen. Als nun nach biefer entjchiedenen Niederlage alle Bundes: 
genisfen der Atbenienfer zu den Spartanern übergegangen waren md 
er in allen Städten und Inſeln, die fih ihm ergeben batten, die 
Demokratie abgeſchafft und an deren Stelle die Dligardyie eingrfent 
hatte, erſchien er mit. einer Klotte von 180 Schiffen vor Athen unb 
fperrte es von der Gerfeite, während Agis und Paufaniad mit einen 
mächtigen Heere dafjelbe von. der Landſeite einfchloffen. Als die Dun 
gerssnoch» in ber Stadt aufs hoͤchſte geftiegen war, ergaben ſich die 
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Athenienſer, und. verloren ihre Unabhaͤngigkeit; doch mußten fie ſich 
ſelbſt noch gluͤcklich ſchaͤzen, daß nicht, wie die ſpartäniſchen Bundes⸗ 
genoſſen verlangten, ihre Stadt zerſtoöͤrt wurde. Aber es begann num 
durch die Einſehzung der dreißig Männer eine mit der ſchrecklich— 
ſten Tyrannei verbundene Oligarchie. Lyſander kehrte nad) Lacedä— 
mon zuruͤck, wo er, ob man gleich ſeinen Charakter und ſein Verfah⸗ 
zen an ſich zu würdigen wußte, dennoch durch den Glanz feiner 
Siege, durch feine außerordentiihe Freigebigkeit und durch ſeine 
ſcheinbare Uneigennuͤtzigkeit ſich einen ſolchen Anhang verſchaffte, daß 
er, wo nicht dem Namen, doch der Sache nach, das eigenttiche Ober⸗ 
haupt von ganz Griechenland wurde. Da er nun auch ungeheure 
Summen Geldes und einen unermeßlichen Schag von Koflbarkeiten; 
ganz gegen Lycurgs Gefege nah Sparta brachte; fo wurden dadurch 
von nun an bie eigenthümlichen fpartanifhen Zugenden zu Grabe de» 
tragen. und allen Arten von: Laftern die Shore geöffneti-: Endlich bier 
fhloß Lyſander, den-fchon längft gefaßten Plan, die Verfaſſung feir' 
nes. Baterlandes umzuftürzen, ins Werk zu fegen: : Er wollte name 
lid, die Shronfolge nit allein: qufi alle Heracliden, ſondern ſogar auf⸗ 
alle eingeborne Spartaner auszubehnen, und dann-fich ſelbſt auf den 
Thron zw fegen fuhen, - Da diefer Zwei durch offene Gewalt nicht 
erreicht ‚werden Eonnte; fo nahm er ‚feine Zuflucht zum Betzuger. 
Apollo- ſelbſt fellte erklaͤren, Sparta könne, nur dann vor kuͤnftigen 
ungluͤcksfaͤllen gefichert feym ‚wenn es die Zugendhafteften’unter: feis 
nen Mitbürgern. zu Königen wählte... Aber: in dem Augenblicke, wo 
im Zempel zu Delphi der: Betrug gefpielt- werben follte, v trat einen. 
von. ben Prieſtern, aus Furcht vor den: Folgen „ zuruͤck, und der ganze 
Plan Lyfanders fheiterte, -ob er gleich erſt mach. feinem Tode durch 
einen von ihm ſelbſt gefchriebenen Entwurf: entbedit wurhe: Lyſander 
ward nachher als Anfuͤhrer im boͤotiſchen Kriege in einem Gefechte von. 
den Fein den erſchlagen. Sein Andenken wurde: in’ Sparta in: Ehren 
gehalten: denn, blind, gegen feine großen und abſcheulichen Verbre⸗ 
chen, hielt man ihn bloß deßhalb fuͤr einen tugendhaften Spartaner, 
weil er ſich ſelbſt nie bereichert, ſondern immer in ſtrenger Armuth 
gelebt hatte. Plutarch ‚hat ſein Leben beſchrieben⸗5 

Lyſias, ein berühmter athenienſiſcher Redner, lebte zwiſchen 
ber. achtzigſten und hundertſten Olympiade (um-458 v.Chr.) Sein 
Vater war dev Redner Gephalus, ‚von dem Plato im’ Anfange feinen ı 
Republik eine fo vortreffliche Befchreihung madht. Kurz nach ‚feines > 
Vaters Zobe kam Lyſias in-feinem funfzehnten Jahre nach Thurium 
in, Großgriechenland, mo, er, ſich vom: den beiden Syracuſanern, Ni⸗ 
cias und Tiſtas, in der Beredſamkeit und Philoſophie unterrichten 
ließ. Er ließ ſich darauf gaͤnzlich in Großgriechenland nieder und 
ward daſelbſt mit zur Verwaltung der Republik gezogen, bis: man 
ihn, nach der in Sicilien erlittenen Niederlage der Äthenienſer, nebſt 
mehrern derſelben aus Großgriechenland verwies. Als er hierauf nach 
Athen zuruͤckgekehrt, aber auch von dort durch die dreißig Tyrannen 
bald verwieſen war, ging er nad Megara. Bei Wiederherſtellung 
dev. Greiheit bewies er fü im. Athen fehr thätig,. indem cr ‚einem: » 
großen Sheil ‚feines Vermögens fuͤr das allgemeine: Beſte opferte; bass. » 
füu aber. nicht. einmal das Buͤrgerrecht zu Athen erhalten : konnteß 
Anfangs .gab er in der Redekunſt Unterridt, da: er aber hierin vonn 
dem Theodorus übertroffen: wurbe, fo fing er am, Meden für A 
dere. zu ſchreiben, deren er nach. und nach mehr als 200 ‚mad Anberg 
fogas 490, berfertigie, „van benen.aber nur» 223. für :ädtıigehaltem 
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wurden. Er übertraf in benſelben alle Redner feiner Zeik unb konnt⸗ 
nur von wenigen feiner Nachfolger uͤbertroffen werden. SInebefonbere 
iſt fine ſcheinbare Leichtigkeit faft unnachahmlich. Dionyſſus —— 
die Reinheit, Klarheit, Gedraͤngtheit und Schicklichkeit ſeines — 
drucks, feine durch die hoͤchſte Kunſt natuͤrlich und kunſtlos ſhene 
Wortſtellung, feine Kenntnig und lebendige Darftellung ber Dienfhen 
in ihren natürliden Eigenheiten, vor allen aber feine unbefdiweibfige 
und. unnahahmliche Anmuth. Nach eben bemielben mar er in den 
gerihtlidhen Reben am. glädlihften; auch preifen bie alten Gi 
titer die Magerfeit (dieß ift ihr Ausdruck) feines ſcharfen, gewählten, 
lieblihen und kurzen Ausdrucks, als cin vollendetes Beifpiel bes nüd- 
ternen atsifhen Styls in dee Beredfamkeit. Denn ber geſunde — 
ſchmack des Athener verbannte mit Hecht alle unnüse Pracht umb m 
zweckmaͤßige Schwulſt. nebrigens ift Lyſias in den pantanrifdm 
Reden nad dem Urtheile beffelben Dionyfius ungleich fhwäder, mb 
fein ‚Beftreben, erhaben und peädtig zu fenn, will ihm bier niht 
ganz gelingen. Da wir von biefen Reben nur nod) eime, ben fon 
nannten Spitaphios, übrig haben, deſſen Aechtheit bezw 
wird; fo koͤnnen wir bavon nicht ſicher urtheilen. Bon feinen Reben, 
deren volftändiges Verzeichniß man in Fabric. Bibl, Gr. II. ©. 
findet, find nur vier und dreißig auf uns gelommen, melde von 
Taylor, London 1736. 4. und Cambridge 1740. 8., won Auger, Da- 
ris 1783. 2 Boll. 8. und von Reiske (in ber Sammlung ber Rebntr) 
herausgegeben worden find. Zwei derfelben findet man überfeht in 
MWielands attifhem Mufeum, 1. Bd. 2. Et. 

— Syfſimachus, der Sohn des Agatholles, eines beräkmten 
Zeibheren und. Freundes. des Alerander, erhielt nad) des ledtern So» 
he, bei der Bertheilung der eroberten Länder, die Statthaltt 

yon Ihracien. Da fih aber die Einwohner feinem Einmarfbe 
Bartnäcigleit wiberfegten, fo. mußte Lyſimachus dieje Statthalterfihakt 
erſt erobern. Er erbaute nachher die Stadt Lyſimachia auf ben Ara 
cifchen Gherfones, nahm, nad dem. Beifpiele dev übrigen Welbberr 
Aleranders, ben koͤniglichen Zitel an, und verband ſich it 
derfelben gegen Antigonus, der die. von Alerander in Alien erobert 
Länder fi unterworfen hatte. Nach der Ecdylacıt bei Ipfus in Dhrn» 
gien,: welche dem Antigonus bas Leben und jcine Länder Boftere, Bu 
fepte. Lyſimachus ganz Kleinafien, das eigentlidye Gappaboden und 
alle. Provinzen, die — des Taurus und Antitaurus Inden. 
Spfimachus begann nun, die an Thracien gränzenden Bölter zu 6% 
Eriegen und durch ihre Länder feine Provinz zu erweitern, DE Ainlı 
gen glüdte es, als er jedoch bie jenfeit der Donau wohnenden Hm 
unterjochen wollte, fiel nicht nur erſt fein Sohn, ſondern u 
er felbfb, durch die, Verraͤtherei eines Ueberläufers, in ihre Gefangen 
ſchaft. Er mußte fih mit feinem ganzen Deere ergeben, unb erwar 
tete feinen Tod, welchen bie Barbaren mit lärmendem Gefchrei D0A 
ihrem Könige verlangten. Diefer handelte jedod, edler, ala ber oben 
sungsfüchtige Lyſimachus hoffen durfte. Er lieh nämlih ben Gefan⸗ 
genen koſtbar auf griechiſche Weiſe und aus deſſen eigenem pradts 
gen Hausgeräthe fpeifen, währenb er nur geringe Koft aus irbmm 
und hölzernen Gefäßen verzehrte. Und als er nad geenblater Tal 
den gefangenen König -gefragt hatte, welche Mahlzeit ibm vortsi» 
der e,. die der Geten oder bie feinige, ermabnte er ibn zum 
drieden gegen ein Wolf, bei dem fo wenig zu anpinnen Wei, 8 
ga feine Mechte, nannte ihn: feinen Freund und entlieh Ihn © 
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eoͤſegeld. Ein fa geofmüthiges Benehmenwttifte auch auf einen tyranni⸗ 
hen Eroberer, wie Lyſimachus wor, Eindruck maden: er gab dem Koͤnige 
der. Geten bie jenfeit des Iſter eroberten Laͤnder zuruͤc, ſchloß einen 
Frieden, mit: ihm und gab ihm feine Tochter zur Ehe. Bon der Zeit 
an warb. die Macht des Lyſimachus immer ausgedehnten, und cr wuͤrde 
vielleicht feine Länder bis an feinen Tod in Ruhe beſeſſen Haben, wenn 
nicht feine ‚eigenen Familienverhaͤltniſſe dem Reihe und endlich auch 
ihm er den Untergang zugezogen hätten. Erhatte fi naͤmlich, 
aus ſtaaisklugen Rüdfichten, von feiner erfien Gemahlin gefchieden und 
Xrfinoe, eine Tochter des Ptolemaͤus geheirathet, welche ihn zu wan⸗ 
derlei Thorheiten, und endlich ſogar zur Ermordung feines Sohns 
Agathokles aus der erſten Ehe verleitete, um ihren eigenen Kindern 
den Thron zu verſchaffen. Agathokles hatte, ſeines vortrefflichen Eha⸗ 
zakters wegen, viele und bedeutende Freunde gehabt 5; dieſe ſchwuren 
dem graufamen, ſchwachen Lyſimachus Rache .. Sie flohen qum 
Geleucus und reisten diefen zum Kriege gegen ihn auf. Seleucus eri 
sberte, faft ohne Schwertſtreich, ganz Kleinaſien. Bei Eorupedion-in 
hrygien Fam es zwifchen ihm und Lyſimachus zu einem Haupttreffen, 
in welchem diefer zwar einen tapfern Widerſtand leiftete, aber am Ende 
völlig: gefchlagen wurde, und fogar gar fein Eeben (234 v.Chr: in 
feinem. z4lten Jahre) einbüßte, *— Fa — 
Lyfippus, ein beruͤhmter Bildhauer von Sicyon, lebte um 
das 3. 330. v. Chr. und war ein Seitgenoſſe Alexanders bes Großen 
Diefer Ihäste feine Künfklertalente fo fehr, daß er. fih nur. von ihm 
in Erz gießen, fo wie nur yon dem Apelles malen laffen wollte, Ly⸗ 
fippus war anfangs ein Kupferihmidt, und widmete fi; erſt nachher 
2 Bildhauerkunft. Der Maler :Eupompus, den .er-befragte, welche 
eiſter er zu feinen Vorbildern wählen ſollte, wies ihn auf die Res 
tur. Seine Porträtfiatuen waren: mit weit mehr Eleganz geayt 
beitet „als ‚bie, feiner Bongängers: ‚die. Körper ſchlanker, die Köpfe 
kleiner, die Haare flächtiger, natürlicher und. feiner; auch verumieb es 
alles Edige und Scharfe, und fuchte ben Theilen mehr Rundung und 
MWeichheit zu geben. Er pflegte von fi zu.fagen, er bilde. die Men: 
fchen, wie fie ihm zu feyn ſchienenz feine Vorgänger aber, wie 
fie wirklich wären. Auch die Eleinften Theile arbeitete er mit der 
größten Sorgfalt aus, Ob er aud. Werke. aus Marmor verfertigt 
bat, ift nicht bekannt; aber der ehernen Werke waren viele von ihm 
vorhanden, und die Angahl-ter letztern wird von Plinius auf 610 ans 
gegeben. Die merkwürbigiten find: ein ſich im Bade Reibender (Apoxy- 
omenos); mehrere Aleranderflatuen, in denen er diefen Fürften von 
feiner Kindheit an in verfchiedenen Situationen bargeftellt hatte; eine 
Gruppe von Satyrn, welche fi zu Athen befand; Alerander und 
feine &reunde, eine Anzahl von Bildfäulen, welde mit ben Origina⸗ 
len die größte Aehnlichkeit gehabt haben follen; ein Jupiter zu Zas 
rent, von Eolofjalifher Größe, vierzig Eubitus hoch. Das Gleichge—⸗ 
wicht bdiefer Statue war fo, volllommen getroffen, daß man jie mit 
einer. Dand bewegen Eonnte, und ber größte Sturm nicht im Stande 
war, fie umzuſtoßen. 
Kyttelton (George Lord), warb 2709 in der Grafſchaft Wors 
cefler geboren und gab. fhon-von früher Jugend an ungewöhnliche 
Zalente zu erkennen, Bald erwarb er fi durch feine poetifhen 
Briefe, buch feine Fortſchritte in der Liebe und durch 
einige Poeficen einen literarifhen Ruf: Nachdem er von feine 
Deifen nad Frankreich und, Italien: ausüdgelehrt war, trat er in das 
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Unterhaus unb zeigte ſich von nun an als einen ber eifrigften A 
bänger der Oppofition. Er widerſetzte fih dem Antrage, eine ſtehen 
Armee zu halten, unterflüste den Vorſchlag, Walpole dem m 
nifterium zu entfernen, und warb 1733 Sıcretär bes Prinzen v« 
Wales, der bamals,entfernt vom Hofe lebte. - Nachdem er aber 174 
zum Lord der Schatzkammer ernannt worden war, Änberte er fein pı 
litifhes Enftem und unterflüßte von nun an die Plane des Hofe 
und des Minifteriums. Beine: politifchen Befchäftigungen entfernte 
ſhn jedoch nicht ganz voniernfleen unb wichtigen Arbeiten Bon Ju 
gend Auf der Gittenverberbniß junger Wüftiinge hingegeben, hatte e 
Tange' Zeit an den Grundwahrheiten ver chriſtlichen Religion gezwei 
felt. Dielen Zweifel trieb: ihn zur felbfirhätigen Betrachtung der hei 
len Wahrheiten des Chriſtenthums. Im Jahre 1747 gab er, alı 
Frucht feines eifrigen unermädeten Studiums, feine Bemertun 

en über bie Belehrung und das Apoſtelthum bes bei 
Figen Paulus beraus, ein Werk, dem der Unglaͤube felbft nicht: 
weiter vorwerfen kann, als daß-es zu mweitläufig if. Er ward nad 
ber sum Schatzmeiſter und zum geheimen Gabinetsrath ernannt, wer: 
taufehre aber diefe beibem- Aemter ‚gegen bie Stelle eines Kanzlers. 
Unarfäheum diefe Beit gab er feine aeiftreihen Eodtengefpräde 
Heraus, melde mehr atıgenbiiliher Erguß in Stunden der Erholung, 
wis Frucht des Nadiventens «waren, und zu ihrer Zeit mit großer 
Begterde gelefen wurden" Als gegen das Ende der Regierung, Bes 
orgs U. das unglückliche Beginnen des Krieges bie Aufldöfung bes 
Minifterinme ndtbia mahte, warb er zwar auch feiner Stelle eutſetzt, 
wber 7757 durch die Würde eines Lords für feinen Berluf entſchaͤdiot. 
Beirates literariſches Werk: war die Geſchichte Hei atichs Il, 
aufderen Ausarbeitung er. zwanzig Jahre verwendet hatte. Won 1755 
His 1767 erſchienen drei Ausgaben der drei erſten Theile bes Werts, 
das Ende deffelben ward endlich 1771 gebrudti Lyttelton ſtarb 2773 
in feinem vier und fechzigften Jahre, 
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Mocstmanisgertit, DOrbelten "1: > wirt mu 
— Aquitanien, der Lateinifche: Name einer galliſchen Provinz, 
welche bei den’ Celten Armorica hieß, und die Gegenden an bee 
Kuͤſte des Ocrans, von der Garonne bis an die Pyrenaͤen und vom 
Meere bis Toulouſe umfaßte. Zur Zeit Auguſts war Aquitanien 
eine roͤmiſche Provinz, die von der Loire bis. an die Pyrenaͤen zeihte 
+» Baden’ (Zufas). ” Baden hat drei Ritterorden: 1) ben Haus 
orden der -Zreur ‚-geftiftet 1715 und erneuert amı 8. Mai ı 1803 wel⸗ 
cher in Groͤßkreuze und: Eommandenre abgethieilt, umd deffen Ordens⸗ 
a Grofmeifter jedesmal der Grosſsherzog iſt; 2) den Carl⸗ 

iedrich⸗ Militaͤrverdienſtorden, vom Großherzog Carl Friedrich am 
4 April 1807 geſtiftet, deſſen Großmeiſter der Großheczog iſt und 
der aus drei Claſſen, Großkreuzen, Commandeuren und. Rittern ber 
fHeht-5 3) den Orden des Zähringer Loͤwen, geftiftet nom jetzigen 
‚Großherzoge am Namenstäge feiner Gemahlin, ben 26: Dec 1842. Er 
befteht ebenfalls aus Großkreuzen, Commandeuren und een und 
Hat: den jedesmaligen Großherzog zum Großmeiſter. ra 
a Slaſon, Blafoniren, ſ. Heraldili a BE 72T 
ur. Sannibalen, ein Name der-Saraiben, f. d. Art. *2 
vn. Champ d'e Afſile, - Diefen Namen führt die neue, von den 
franzoͤſiſchen Militärperfonen , welde nach Napoleons zweitem Sturp, 
theils gezwungen theils freiwillig ⸗ ankreich verlaſſen haben, Aal 
Amerika gegründete Colonie, über weiche wir bis jegb.folgende- inter⸗ 
eſſante· Rachrichten haben. Eine Acte des gefeggebenden Raths her 
vereinigten Staaten von Nordamerika igte 1824 Deu —— 
hundert tauſend Morgen Landes an dem Mobile und Tombig-Bee, 
am bort ‚eine Golonie anzulegen. Jeder Militär befam ein feinem 
Srade angemefjenes Stuͤck Land; aber ben meiſten Officieren fehlten, 
abs ıfie an dieſen fremden Ufern ankamen, die zu den erſten Lebensbe—⸗ 
bürfniffen et Nach — m. . rg 
Monaten zu Rem» Mork adelphig, Befton, befanden fie fih in 
"Folge ihrer gänzlichen Bi Aare Hi Tepe Tiheenden Gelbverzjliche 
tungen, gegen ihre Wirthe, zu deren Befriedigung ihnen für den Aus 
wenblid die Mistel-fehiten. Amerikaniſche Speculanten kamen ihnen 
gu Hülfes fie boten ‚den franzöfifhen Officieren an, ihre Schulden 
zu bezahlen und ihnen felbft noch eine mäßige Eumme herauszugeben, 
wenn. fie ihnen alle Rechte auf ihre Antheile an den von dem Gons 
greß ihnen-überlaffenen Sändereien abtreten. wollten. - Die Franzofen, 
die keine Wahl hatten,‘ fchloffen den Handel ab.‘ Die Folge bavan 
war, daß ploͤtzlich ſieben Achtel der Einwohner oder Grumbeigen« 
thuͤmer der Golonie Amerifaner waren, da ſie doch, ber urfprünglichen 
dee nach, ausſchließlich Branzofen feyn ſollten. Diefer Umftand vers 
änderte gaͤnzlich den Plan der Niederlaffung. : Diejenigen Kranzofen, 
bie ihre Grundftäde veräußert hatten, fanden einzeln da unter einem 
ihnen an: Sprache ‚- Sitten und Lebensart fremden Volke und mußten 
ihe Ungemad doppelt empfinden. In diefer Rage machten fid die 
Generale Lallemant in Begleitung einiger erfahrenen Officiere auf, um 
die benachbarten Previnzen kennen zu lernen. Die Prooing Seras, 
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in dem Vicekoͤnigreich Neufpanien zwifchen den Fluͤſſen Trinidad w: 
Rorth in ihnen ‚alle Vortheile barzubieten, _ um dort eine Gplor 
Zu gräfden, Der Boden ift frudthar, das Elima, Ihön und Big 
Man machte Verfuhe, melde vollkommen gelangen und faßte d 
tan,.. fi) dort wiederzutaffen. General Lallemant ber jüngere hat 
ich mit. einet der Richten und Erbinnen Stephan Gerarbs, des reig 
fen Kaufmanns in den vereinigten Staaten (man —— Berm: 
gen auf zehn Millionen’ Thaler) verheiratbet und dadurch bie Mitt 
erkinge, ſich mit feinem Bruder an die Spige einer großen Unte: 
nehmung zu fielen. _ Dem. zufolge ließen fig dem ſpaniſchen RB 
durch feinen. Geſandten eine Note zuftellen, worin fie ihm ihre A! 
fiht zu erkennen gaben, fi in der Provinz Teras nicderzulaffen u: 
die wuͤſten Ländereien derſelben anzubauen, Sie erboten ſich bariı 
die fpanifche Regierung anzuerkennen, alle Laſten zu tragen, verhäi 
nißmäßige Abgaben zu zahlen und ihr als freue Untertbanen zu bi, 
nen, verlangten aber bie Freiheit, fid nach vigenen Gefegen au, xı 
ieren, teincem fpanifhen Statthalter zu geboren und ein zigne 
ilitaͤrſyſtem ‚einzurichten, Darauf erhielten fie feine Antwort. Die 
Binderte fie indeß nicht, ihre Plane zu verfolgen, Sie verpänden fi 
mit alen Franzoſen, welche das ungluͤck oder die Roth nah Amerit 
geführt hatte, und gaben. bie Koften der Unternehmung. ber. Gun 
Galigtte ward in Philadelphia ausgerüftet und brachte dreihun der 
Framzoſen nach Galpeſton im mexikaniſchen Meerbuſen. Dieſen feige: 
bald, noch dreihundert unter dem General Rigaud. General an 
der ältere forgte für..die Aufnahme der Ankommenden, — * ſei 
Bruder in Neu: Orleans Ackergeraͤthe, Getreide und Borr the * 
Tet sinfaufte und nach Galveſton ſchickte. Man theilte die adrci 
Jeder Officier erhielt zwanzig Quadratacker am Trinidad md af 
was er braudte, um fid eine Wohnung zu erbauen und ba& 
getheilte Land anzubauen. Dan ging ans Merk und bie Goionie 
gann fid zu geftalten.. ‚Den .ı2. Mai 1818 eriiehen fie eine An 
Proclamation, in welder fie, mit Berufung auf das allen ‚Menfihe 
gemeinfchäftliche Naturrecht, von dem Lande, weſches dir Golouie © 
nimmt, Befig ergreifen, ihre durchaus friedliche und freundſcha 
Gelinnung gegen ihre. Nachbarn, aber auch, den feiten Willen zu 
Eennen geben, jeder Störung mit den Waffen zu begegnen um 
dem in Befig genommenen Boden entweder zu fiegen oder zu Karben 
Dir Colonie, welde aderbauend und banbeltreibend, und nur fü: 
ihre Erhaltung militärifd) feyn fol, wird darin ber Name Champdasile 
beigelcgt, fie fol in. Cohorten getheilt werden u. ſ. w. Die ac 
eines (Gefegbuchs wird verordnet, um die Sicherheit des Eigearh 
ber Perjfonen zu verbürgen u. ſ. 1, u werden n | 
zofen ober Militärperfonen, die im franzöfifhen Hcere gedient 
er eine diefer beiden Eigenfchaften befigt und fi Ve 
egiebt, findet dort alles, was er nöthig bat, um ſich nach dem bamp 
d’Afile zu begeben. — Die Provinz Texas iſt übrigen fo 
bar,, daß man in gewöhnlichen Jahren bas bundertfun 
gewinnt, Zucker und Baumwolle gedeihen nad Ws und vom 
affee hofft mun daffelbe. Die Wälder find mit Thieren allır Art 
angefüllt,.. befonders milden Pferden, die an Kraft unb 
mit den arabifchen wetteifern. Das Land iſt herrlich, aber übe, 
Strede. von 200 Stunden Länge und 1 tunden Breite if.» 
bid_gaoo Gingibornen bewohnt, die in-einem armfeligen 
Ipen und Wasdinangses heißen. Der sahlseihfte 
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Digeſta Großdrittanlen 98 
felben ſind die Toma nches, ein tapferes und thaͤtiget Wurf, dat 
mit den Spaniern in beſtaͤndiger Fehde liegt, mit dem die Franzoſen 
aber einen Freundſchaftsbund zu ſchließen hoffen. den 

Digefta, f.icuh Sivilrehi/ 5... gut — 
Du ker (Carl. Andreas), ein ausgezeichneter a 
zehnten Sahrhunderts,- war 1670 zu Unna in der Graffchaft Mark 
geboren. Rachdem er den erften Unterricht auf den Gymnaſtum zu 
Ange genoffen, beſuchte er die Univerſitaͤt Franeker, wo Perizonius 
ein Lehrer war. Ungefähr dreißig Jahre alt. ward er dehrer ber Ger 
fhidte und Beredſamkeit an dem Gymnaftum zu Herborn und im 3, 
1704 oder 5 &ubrector. an der Schule im Haag. Gr machte fid zus 
erft bekannt durch einen Brief Gber den Flug Dares, der zuszugs⸗ 
weife 1711 in dem Vibius Sequeſter von Heſſelius erſchien. In dem⸗ 
ſelben Jahre gab er feine Opuseula varia de latinitate Intisconsultorund 
veterum heraus (zweite vermehrte Auflüge 1701), Perizonius berg 
traute ihm bei feinem Tode eine Arbeit an, die er uͤber den Pompo— 
nius Mela begonnen hatte, mit dem Auftrag, fie zu beendigen, und 
herauszugeben. Verſchiedne Winderniffe aber ließen Duter bie Abſi 
feines Behrers nicht ganz erfüllen; er konnte den Commentar nic 
bembdigen ur ach ihn fo. wie er ihn Hefunden, im 7tın und gte 
Bande der Miscellaneae observationes. Als Burmann an Perizonius 
Stelle nad Leiden ging, ıheilte man den don diefem bisher eingenoömz 
menen Lehrſtuhl der Geſchichte und Beredſamkeit zwiſchen Duker und 
Drakenborch. Duter eröffnete feine Vorleſungen 1716 mit einer Rebe 
über die. Schwierigkeiten der grammatikaliſchen Auslegung ber griechie 
ſchen und lateiniſchen Schriftſteller, welche man in Kapp's Sammlung 
ausgewählter Reben findet. Nach achtzehn Jahren legte Duker feiner 
Gefundheit wegen fein Amt nieder, begab’ fih nah Meydexich und 
ftarb dort im 3. 1752. Sein Ruhm als gelehrter und gruͤndlicher 
Philolog beruht vornemlid auf feinen Ausgaben des Florus (zweite 
— — Thucydides. Außerdem findet man Anmerkungen 
von ihm in ODrakenborchs Livius, Oudendorps Sueton, Butmanne 
Servius u, f. w. — rt 

Großbritannien (dufaß): Der Ritterorben in Wreoßsl 
britannien und Irrland find vier: 1) der Orden des bfauen Dos 
fenbandes(engt. the‘Garter, franz. de la jarretitre), einer ber Alten 
ften und angefehenften in Europa, vom König Eduard IH, im J. 
1349 Schiltrh, er Orden hat nur eine Glaffe, und, aufer dem 

Großmeiſter, weldes. der König ift, bloß 26 Kitter. Seine Devife 
iſt: Hönny soitqui mal y pense, Die Beamten des Ordens find an⸗ 
geſehne englifhe Geiſtliche. 2) Der Bathorden, geſtiftet vom, 
' Heinvid TV. 1399 und von Grorg I. im J. 1725 erneuert. Ehmals 
hatte diefer Orden nur eine Glaffe und, Außer dem Großmeifttt, nicht 
mehr als 36 Ritter. Aber im Anfange des Jahres 1815 erhielt der 
Orden eine neue Einrichtung und wurde, nach dem Plane bei 
Staatsſecretairs im Kriegsdepartement, Grafen Bathurft, in einen 
Militärverdienſtorden verwandelt, ‚der auch auslandiſchen Militaͤrs, 
die mit den Englaͤndern gefochten haben, ertheilt wird, Nach dieſer 
neuen Einrichtung hat der Orden drei Claſſen; Großkreuze, deren 
72 ſeyn ſollen, und die wenigſtens den Rang vom Generalmajor oder 
Contreadmiral en müfen; Commandeurs, deren Zahl‘ für‘ 
jegt. auf 180. beflimmt worden, unb die wenigftens- Oberſtlieut⸗ nants 
oder Poftcapitains in bes Marine ſeyn müffen, Rit.ter,.beren Babr. 
nicht beftimmt worden. “* Diefe Erweiterung” bes“ ebene fand, © 
| 99 5 
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eine verncinte Nachahmung bes Orbens der Epreniegiom;, in 
vielen Tadel, wurde aber von der Miniſterialparthei hinlaͤnglich ges 
rechtfertiget. 3) Der ſchottiſche Orden von der Diftel oder St. 
Andreasorben, von Zacob V. im J. 1550 geftiftet, von ber Koͤ⸗ 
nigin Adna amd von Georg 1. erneuert und beflätiget, wird nur an 
* —— Große — 8 7 — bes heil. Patrif 
des Schutzpatrons von Irland) wird nur an irifche Pairs vertheilt. 
König Georg IL: fliftete ihn im- I._1783- a 
"Darmattan, wie der Chamfin, eim befonbter Wind, welcher 
periodify von dem Innern Africa’s nach dem Atlantifhen Dcean zu 
weht. Er herrſcht befonders im December, Januar und Februar 
und. ift genöhnlid von einem dichten Nebel begleitet, der die Sonne 
oft ganze Zage verbirgt. Aeußerſte Hise und Trockenheit ift. fein 
Charafter, : fo daß bie Getwächfe don feinem Hauch verborten und 
felbft der Menſch von ihm gefährdet werden kann. 
8aramfin, ein ’gelehrter Rufe. und einer der vorzüglichſten 
Schriftfieller feiner Nation. Er ift Verfaffer einer Geſchichte feines 
Vaterlandes, von ber im 3. 1816 die neun erſten Bände erfchienen, 
die bis 1560 reihen. Seine. Briefs eines rveifenden Ruffen fine von 
Richter ins Deutſche überfegt worben (keipzig 1799 — 1800, 4 B.); 
befgleichen feine Erzählungen. .-Bon legtern beanügen wir uns bie 
Sammlung X alaja zunennen (Moskau, 1794, 2B.). Kaiſer Xierander 
‚hat ihm den &t. Annenorden verliehbn, ihn zum Gtaatsrath ernannt 
"und für die Herausgabe feines großen Werks 60000 Rubel, dem Wer: 
-faffee aber "in einem Luſtſchloß der Kaiferin Cathariaa IL freie 
Wohnung angemwiefen. . LPT A PL I PER 
. Radeönen oder Diebsinfeln,. eine Gruppe von trgefähe 
achtzig Safe zwiſchen dem Dflocean und dem ftillen Meere. br 
erſter Entbecker Magellan gab- ihnen den Namen ber St. Lazarus— 
infeinz' mad der Königin Maria Anna von Defterreih, die wänrend 
der Minderjährigkeit ihres Sohns, Garls U., zuerſt Miffionarien 
"dahin ſandte, wurden fie bie Marianifchen Infeln benannt, Sie 
find wenig bevölkert, obgleich es nicht an Lebensmitteln fehlt. Des 
—* Bouverncur nr auf ber’Infel Guam oder Agana..ı’ 
Leucas, Seucadiſcher Fels. PLeucas war die Hauptſtabt 
ber. Inſel Leucadbia (jegt Gt. Maura) an ber Küfte ron Griechen⸗ 
5 De: Zn ihrer Nähe befand fi rin hoher Felt mit einem Apollo: 
'tempel, ber durch das jährtid daſelbſt gefeierte 87 und ben f. g. 
Leucadifhen Sprung beruͤhmt geworben ifl. Als Sübnopfer, gleich⸗ 
* beinftet mit allen Suͤnden des Volks, wurde ein Verbrecher an 
“jenem Feſte von dem Felſen hinab ins Meer geſtuͤrzt. Da man ſyn 
indeß mit einen Feberfleide anthat und Telbft Tebendige Vögel. an ihm 
befefttate, fo fam ber felbit halb rum Bogel umgewanbeite Menſch 
gewoͤhnlich ohne bedeutenden Schaden halbſchwebend in die Tiefe, mo 
& fofort. aufgefifht und eratidt wurde. Doch mußte er für immer 
das Land meiden. Gefaͤhrlicher, aber nit minder merkwürdig, war 
"der Sprima, den Manche von biefem Relfen freiwillig thaten, um 
fi von den Aualen einer unnlüdlichen kiebe zw befreien, denn biefe 
Wunderbare Wirkung fehrieb man dem gewagten Sprunge ju. Wan 
“erzählt, daß Einige ihn mehr als einmal gemaht; oft aber fanden bie 
Ang ludlichen auch den Tod in den Wellen. Unter legten werben wei mer. 
„! Twurdige Frauen genannt, Artemiſia, Königinvon Garien, und Sapphe 
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